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Das Hauptſtreben des Verfaſſers bei Ausarbeitung dieſes Werkes iſt 
dahin gegangen, den Stoff, den die benutzten zahlreichen Quellen darboten, 
moͤglichſt prak tiſch aufzufaſſen und zu behandeln, ohne jedoch ber hiſto⸗ 
riſchen Treue zu nahe zu treten. In wie weit dieſer Zweck erreicht wor⸗ 
den iſt, wird der Inhalt des Werkes ſelbſt lehren; und man wird dann 
auch finden, daß die einzelnen Kapitel, obwohl ſie, nach den Ueberſchriften 
zu urtheilen, meiſtens nur von einzelnen Voͤlkern und Nationen zu han⸗ 
deln ſcheinen, dennoch ſo in einander greifen, daß nirgends eine weſentliche 
Luͤcke in der Geſchichte gelaſſen worden iſt. 

Die benutzten Quellen und Huͤlfswerke hier alle namentlich aufzufuͤh⸗ 
ven, würde in der That zu viel Raum wegnehmen; ed mögen daher nur 
folgende der Zebtern genannt werben: Huet, Histoire du commerce ot de la 
navigation des anclens; Andersen, historical and chronological deduction 
of the origin of commerce etc.; befonderd aber, was die ältere Gefchichte 
betrifft, Heerens Ideen über bie Politik, den Verkehr und ben Handel 
der vornehmften Völker der alten Welt; ferner Fiſcher, Geſchichte des 
deutfchen Handels; Perrin Parnajou, Hiflorifches Handbuch für Kaufs 
leute: Guͤ lich, Geſchichtliche Darftelung des Handels, der Gewerbe und 
des Aderbau’d8 der bedeutendften handeltreibenden Staaten unferer Zeit; 
binfichtlich des Mittelalter die Specialgefchichten einzelner, Handel trei⸗ 
bender Nationen, einzelner Hanbelsftäbte, Depping, Histoire du commerce 
etc., Hüllmann’s Städtewefen bed Mittelalters, Sartorius, Gefchichte 
der Hanſe ıc. ꝛxc.; bei der Schiffahrt find namentlid der Encyklapädische 
Atlas doorBrand Eschauzier, bie Scheepvaart door Willem, van Hou- 
ten, Afbeeldingen van Schepen en Vaartuigen door P. le Comte, Ro- 
bertson’s Elements of Navigation etc. benust worden. 

Die Benugung der Heiligen Schrift als Geſchichtsquellbe hat ben 
Verfaſſer durchaus nicht in Werlegenheit geſetzt, und er wuͤrde diefen Punkt 
gar nicht einmal weiter berühren, wenn es nicht heutzutage gewiffermaßen 
Mode geworden wäre, Alles, was bie Bibel erzählt, in das Reich der My⸗ 
ben, Sagen und Mährchen zu verweilen. Allein fie ift und bleibt ben: 
noch die einzige Gefchichtöquelle, die uns bis zum Urfprunge der 
Menfi % beit hinauf leitet; und was fie und \baräber erzählt, enthält 
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nichts Vernunftwidriges: man muß ſich nur Alles gehörig zurecht legen, 
den Zeiten und Verhaͤltniſſen anpaflen und die Dinge nicht immer nur 
geocentrifh, wie die Aftronomen fagen, oder von ber Erde aus, fondern 
auch, wenigftend zu Zeiten, beliocentriich oder von ber Sonne aus be 
trachten. 

Was nuͤtzt und die Gefchichte, oder wie kann fie fo genannt werben, 
wenn fie nicht bid zum Urfprunge hinaufgebt Und ift es nicht bie 
größte Inconfequenz, wenn neuere Selchichtfehreiber an ber Bibel vornehm 
vorüber gehen, und ihre ganze Weisheit aus Profanfcribenten des Alter: 
thums fchöpfen, die und auf dem gefchichtlichen Gebiete kaum bis 
ind 6. Jahrhundert vor Ehr. Geburt mit eMiger Sicherheit führen, daruͤ⸗ 
ber hinaus aber in einen Sagenfreis, wo häufig weber Anfang noch Ende 
zu fehen iſt? Was fol man gar fagen, wenn man diefe und anbere Her⸗ 
ten ihres Schlages ſich abmühen fieht, zu: zeigen: wie der. Menſch Anfangs 
wie ein Schaf geblöft, nad) und nach aber fprechen‘ gelernt habe; wie er 
zuerft den Gebrauch des Feuers (der Blitz fol nämlich fein Lehrmeifter dar⸗ 
in gemwefen fein!), den Gebrauch ded Sifens, Ben Gebrauch des Holzes kennen 
gelernt, wie ein ſchwimmendes Stüd Holz ihm die erfte Idee vom Schiffbau bei: 
gebracht, wie er von ben Raubthieren Fleiſch zu effen gelernt habe u. dgl. m.? 
Da die Menfchheit von Einem Elternpaar abflamme, wird ald eine Ungereimts 
beit verworfen; und bach weiß Niemand die Frage zu beantworten, wie 
viel Paare ed benn urjprünglich gegeben haben möchte. Einen Anfang 
muß aber die Menfchheit doch wohl irgend einmal gehabt haben. Freilich 
bet im vorigen Jahrhundert — ein Jahrhundert, welches Einige das ber 
Aufllärung und des Lichted, Andere das ber Böpfe und Peruͤcken nennen — 
ein Gelehrter die Schwierigkeit zu heben gefucht durch die Behauptung: 
die Menfchen und überhaupt alle lebendige Welen feien aus ber bloßen 
natürlichen Gaͤhrung eines Urſchlammes der Erbe, der durch elektrifche bin» 
und herwirtende Kräfte bewegt worden fei, hervorgegangen! ine folche 
Erklärung hatte zu den übrigen noch gefehlt. 


In ſolche Vermidelungen und Lächerlichkeiten muß aber jede materis 
elle Weltanſchauung, muß zulest ein Jeder gerathen, der bei dem ſinnlich 
MWahrnehmbaren und Handgreiflichen ftehen bleibt, oder aus geheimer Zurcht, 
daß die Lehre der Bibel über die endliche Beſtimmung des Menfchen den» 
noch wahr fein möchte, Alled hervorfucht, um die Bibel lächerlich zu ma⸗ 
chen und fo die innere Stimme zu übertäuben. 


Das, was wir aus ber Mofaifchen Geſchichtsurkunde Uber dad Alter 
unferer Erde erfahren, nämlich, daß biefe in ihrer jegigen Beſchaffenheit uns 
gefähr 6080 Jahre alt ift, laͤßt fich auch durch wiffenfhaftlihe Gründe 
unterflügen, wie ‚namentlich einer des berühmteften Naturforfcher neuerer 
Zeit, Cuvier, gezeigs bat. Die Urgefchichte der Menfchheit ſteht damit im 
genauften Zuſammenhange umd beruht auf dem nämlichen fichern Boden; 
und wenn wir darqus hernzn, daß bie Menfchheit nicht etwa, wie bet ein⸗ 
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zelne Menfch, die Alteräftufen der Kindheit, des Juͤnglings- und Manns: 
alters burchlaufen bat, ſondern daß fie gleich Anfangs mit eben dem Selbft: 
bewußtiein handelte, eben fo mündig und felbftftändig (im irdifchen Sinn) 
war, wie jest; urfprünglich fogar eine weit umfaffenbere Geiftesthätigkeit 
in ihr wirfte, als jetzt; und daß der Menih aus einem urfprünglichen 
Zuſtande der Vollkommenheit und des eigentlichen Lebens in und durch 
Sott, duch eigene Schuld gerathen ift und im weitern Fortichreiten der 
Zeit in ibm Alles gleihfam fich verleiblicht und werweltlicht hat: fo koͤn⸗ 
nen wir dem um fo mehr Glauben fchenten, als felbft ein veifes, ums 
befangenes Nachdenken und folgererhte Schlüffe zu dem nämlichen Reful: 
tate führen müffen. 


Und was. follen wir zu ber Erzählung von der Stndfluth fagen? 
Der oben fhon genannte Naturforfcher Cuvier dußert in feinen Anſich⸗ 
ten von der Urwelt unter anderm Zolgended: „Wenn man genau unters 
fucht, was auf der Oberfläche der Erde vorgegangen ift, feit fie zum letzten⸗ 
male trodinete und die Eontinente ihre dermalige Geſtalt erhielten, fo fieht 
man beutlic, daß diefe letzte Revolution und folglich auch die Bildung 
des jeßigen menfchlichen Geſchlechts, nicht fehr alt fein Tann. Ein Refuls 
tat der vernünftigen Geognofie, welched zugleich am beften bewiefen ift und 
am wenigften erwartet wurde.” Berner: „Wenn irgend ein Gegenfland 
der Geologie feftfteht, fo ift ed der, daß die Oberfläche unferer Erbe eine 
große und plößliche Revolution erlitten hat, deren Epoche nicht viel über 
5» bis 6000 Jahre hinausreichen fann; — — daß feit diefer Revolution 
die Heine Zahl Individuen, weldye diefer Kataflrophe entgangen find, auf 
der neuen, aufs Trockene gelommenen Erdoberfläche fich verbreitete und 
vermehrte, und daß folglich feit jener Epoche die menſchlichen Geſellſchaf⸗ 
ten fich wieder gebildet haben.” 


Und in ber That, noch finden fich überall die Spuren der großen Ver⸗ 
änderung, welche durch die Suͤndfluth auf der Erde bewirkt wurde und 
ihrer ganzen Oberfläche eine andere Geftalt gab. Auf den fibirifchen In⸗ 
feln begegnet man ganzen Lagern von zahllofen Elephantenzähnen, wo 
jest nur die weißen Bären und die blauen Züchfe ihre Wohnſtaͤtte haben. 
In nörblihen Ländern gräbt man verfohlte Palmenftämme aus, Die heuts 
zutage allein in den heißen Ländern zu Haufe find. Auf ben hohen Als 
pen und in Schieferbrüchen unferer Gebirge liegen Mufcheln, Seefifhe und 
Seepflanzen zu Raufenden verfeinert, und auf den Kunſtſtraßen Süb: 
deutſchlands werden unzählige Ammonshörner und andere, dem Meere ans 
gehörende, Gegenflände zerfchlagen, die es noch bis auf den heutigen Tag 
bezeugen, daß da, wo jebt das Feſtland und die hohen zadigen Gebirge 
flehen, einſt Meereögrund gewefen. Auch geht die Sage von biefer 
großen Fluth und von dem Manne der fich in derſelben mittelfl 
eined Schiffed gerettet, faft durch alle Völker der alten und neuen Welt 
hindurch, welche nie ein Blatt der Bibel geſehen haben. 
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Eine gefchichtliche Thatſache fteht feft: das Dafein geordneter Staaten 
und der damit zufammenhängenden bürgerlichen Werbältniffe in einer Zeit, 
die wir wenigftend auf zwei Jahrtaufende vor Chrifti Geburt hinauf: 
führen koͤnnen; und ziemlich deutlihe Spuren führen uns in dieſer Bezie⸗ 
bung noch höher hinauf. Wir werden gleich im erften Kapitel unferer Ge: 
fhichte einen mannigfadhen und weitverbreiteten Verkehr unter den Völkern 
bed höhern Alterthums kennen lernen und uns überhaupt bald überzeugen, 
daß diefe Wölfer in ihrem Thun und Treiben, in ihren Bebürfniffen und 
Einrichtungen fi) von denen der Gegenwart nur durch die äußern For⸗ 
men, keineswegs aber dem Grundwefen nad) unterfchieden. Diefe freilich 
auf den erften Blick etwas auffallende Thatſache ift es aber grade, über 
die und die heilige Schrift genügenden Aufſchluß gibt. 
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Die Seſchichte des Handels iſt zugleich eine Geſchichte der Cultur der Menſch⸗ 


beit. Denn das wirkſamſte Mittel, die regſte Triebkeaft, nahe und ferne Völker 


mit einander in Verbindung zu fegen, tft der Handel. Der Voͤlkerverkehr aber 
vervielfältigt bie Ideen, vervielfältigt die Erfahrungen, und der Weg der Erfahruns 
gen iſt ja der einzige, auf dem ein Voll zur Cultur und der Einzelne zu der im 
gemeinen Leben erforderlichen Umſicht und praktiſchen Tuͤchtigkeit gelangt. Daß 
der Handel zugleich die Haupttriebfeder dee Inbufteie und dee Schiffahrt iſt, 
bedarf faum der Bemerkung. | 

- Wenn mir indeß eine Geſchichte dieſer drei Zweige der menſchlichen Thaͤ⸗ 
tigkelt geben wollen, fo iſt es nothwendig, bis zum Urfprunge binaufzugehen. 
Wollte mın auch hierüber, mie bei der fpätern Geſchichte, die Profangefchicht: 
f&hreiber za Rathe ziehen, fo würde die Aufgabe, den Leſer mit den erften An⸗ 
fängen jener Thaͤtigkeit befannt zu machen, eine fehr ſchwierige fein, da jene Au: 
toren uns auf bem eigentlich gefhichtlichen „Gebiete kaum bis Ins 5. Jahrhundert 
vor Chrifti Geburt führen; freilich auch darüber hinaus, aber dann in einen Sas 
genkreis, wo häufig weder Anfang nod Ende zu ſehen If. 

Doc, diefe Schwierigkeit wird, wenn nicht ganz, doch größtentheild gehoben 
durch die Heilige Schrift; die bis zum Urfpeunge der Menſchheit Überhaupt 
binaufreiht und damit auch zu den erften aͤußern Erſcheinungen ihrer Thaͤtigkelt. 
Wir haben uns in der Vorrede Üiber den Werth der Heiligen Schrift als Ges 
ſchichtsquelle ausgefprochen, und machen hier nur no darauf aufmerkfam, daß 
Geſchichtsforſcher, die unbezweifelt als Autorität gelten, vie 3. B. Heeren, 
durhaus fein Bedenken getragen haben, Überall mo es fih um bie Urgefchichte 
der Menſchheit oder um die Gefchichte einzelner Voͤlker bes höhern Atterthums 
bandelt, die Heilige Schrift als Gefhichtsquelle zu benusm. Mir glauben alfo 
um fo mehr bier aller mweitern Bemerkungen Überhoben zu fein, und wollen fofort 
zu dem übergehen, was uns in diefer Einleitung hauptſaͤchlich befchäftigen muß. 

Aus der Gefchichte der Menfhheit vor der Suͤndfluth, die befanntlih um 
1656 nad Erſchaffung dee Welt (oder beinahe drittehalbtaufend Jahre vor unferer 
Zeitrechnung) flattfand, treten, aus fehr natürlichen Gruͤnden, deren Erörterung nicht 
hierher gehört, nur einige wenige Punkte hervor, die unfere Aufmerkſamkeit hier 
auf fich lenken. 

Naͤmlich im 1. Bud Mof. A, 22. if die Rede von Tubalkain, „dem 
Meifter In allertei Erz und Eiſenwerk.“ Im vorhergehenden Verſe heißt 
es: „Don dem (Jubat) find hergekommen alle Harfner und Pfeifer. Unb 
im 17. Verſe wird won Kain erzähle, daß er sine Stadt gebaut habe. So 
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Burz Diefe Andrucaingon fehh 'mögen, ſo laffen fih doch darin nicht die E puren einer 
Lebensweiſe verfennen, die von der des Hirten Abel und des Adrrbauers Rain 
fhon bedeutend ſich unterfcheide. Wir müßten es, nad) dem heutigen Sprachge⸗ 
brauche, ein ortfchreiten in ber Qultur nennen, und obwohl von einem Dandel 
und einee Induflrie im heutigen Sinne des Wortes hier nicht füglich bie 
Rebe fein kann, fo war doch ſchon ein großer Schritt dazu gethan; unb wenn eine 
"Stadt gebaut wird, wenn von einem Sinnengenuß durch muſikaliſche Inſtrumente, 
wenn neben nüßlichen Werkzeugen auch von Kunftwerken die Rede ift, fo laflen 
fi) dabei menſchliche Bedürfniffe vorausfegen, die fi) auf die Leibesnothdurft nicht 
mehr befchränten ‚” fondeen auf Bequemlicykeiten und Annehmlichkeiten des Lebens 
gerichtet find und dadurch grade die menfchlicye Thaͤtigkeit auf den Handel, bie 
menſchliche Erfindungskraft auf die Induſtrie hinleiten. Won Schiffahrt wußte 
man damals nichts, ober, richtiger gefagt, man beburfte ihrer damals nicht, da 
die Erde vor der Suͤndfluth offenbar von einer ganz andern Beſchaffenheit gewefen 
fein oder ihre Oberfläche eine ganz andere Geftalt gehabt haben muß, als nachher: 
wie ließe ſich fonft der Umſtand erklären, daß erft nad der Suͤndfluth fi ein 
Negenbogen bilden konnte, der ja bekanntlich durch die Brechung der Lichtſtrahlen 
in den fallesden Regentropfen entſteht! Ziel aber vor der Suubfluth kein Regen 
und wurde bie Erde nur duch einen befruchtenden Thau benegt, fo läßt fidh vers 
muthen, daß die MWaffermaffe damals in einem weit geringeren Verhältniffe zum 
trodenen Lande jtand, als jegt, wo das Meer ober der allgemeine Ocean einen 
dreimal größeren Raum einnimmt, als die drei Gontinente und fämmtliche Snfeln. 
Wird ja von der neun zukünftigen Erde fogar ausdrüdtich gefagt, daß fie kein 
Meer haben werde, und dafür als Gegenfag der „lautere Strom des Lebendigen 
Waſſers, Mar wie ein Kryſtall“ genannt (Dffenb. Joh. 21, 1. und 22, 1.)! 
Vermuthlich war auch damals mehr Zufammenhang unter den bewohnten Theilen 
ber Erde, fo daß die Bevoͤlkerung (die nad einem 1600 jährigen Zeitraume, und 
auch nah dem Inhalt des 6. Gapitels im 1. Buch Moſ. zu urtbeilen, fehr groß 
gemweien fein muß; denn in dem vorhergehenden und nachfolgenden Gapiteln werden 
nuc die Dauptperfonen herausgehoben, foweit es der Zweck der Erzählung erfordert) 
in ihren innern Verkehr dur große Gewaͤſſer nicht gehemmt wurde, alfo auch 
das Bedürfnif nah Mitten zum Befahren derfelben nicht empfand. Ebenſo ift 
anzunehmen, daß fie bei der damaligen Beichaffenheit und Geſtalt der Erdober⸗ 
fläche die Naturerzeugniffe überall zur Hand hatte, biefe alfo nicht, wie jegt, oft 
aus weiter Gerne herbeigeholt zu werden brauchten. Noah aber, der der göttlichen 
Vorherverfündigung der großen, allgemeinen Fluth Glauben beimaß, erhielt in ber 
Arche das geeignetſte Mittel, ſich und die Seinigen vor dem Untergange zu bewabs 
ven. Wäre dies nicht damals das einzige Beifpiel von Schiffbau, oder wie man 
ed nennen will, gewefen, oder hätten Noah's Zeitgenoffen die vorherverfündete 
Fluch nicht für eine Chimäre gehalten und jeden Gedanken an die Nothwendigkeit, 
auf Rettungsmittel bedacht zu fein, in den Winb gefchlagen: fo würden fie bei ber 
bereinbrehenden Fluch jedenfalls auf Schiffe oder andere ähnliche wafferdichte und | 
. f[hwimmende Gebäude fich geflüchtet und fo fich zu retten gefucht haben. 

Was nun jene Arche felbft betrifft, fo können die, 1. Buch Mof. 6, 15. 
angegebenen Größenverhältniffe derfeiben gewiffermafen als Beleg zu der Wahrheit | 
dienen, daß den erften Menſchen mandye Dinge fo zu fagen geläufig waren, zu 
denen fie fpäter (nachdem ihr urfprüngliches innigeres Verhaͤltniß zum Schöpfer, 
der Quelle aller Wahrheit, verbunfelt oder mehr oder minder ganz aufgehoben war) 
nur auf dem Wege der "Erfindung ober Entbedung wieder gelangnm konnten. | 
Denn 50 Ellen Breite und 30 Ellen Höhe bei einer Länge von 300 Eisen, 
fimmt ganz mit den Größenverhältniffen überein, die bis auf ben heutigen SEag . 
beim Schiffbau ung.wender werden. Bei ben Geefchiffen vorlirt bie Länge zur größe 
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ten Breite (die fi zwiſchen dem Fock⸗ oder Bordermaſt und dem Greßen Maſt 
befindet), wie 3, A und 5 zu 1. Bei der Arche war das Verhaͤltniß, wie 6 zu 1, 
und bei der Beſtimmung, die fie hatte, war es ein ganz richtiges, zugleich das 
ndmliche, wie bei mandyen ber heutigen Kriegsfchiffe. Daſſelbe gilt von der Höhe, 
die dee eines Linienfchiffes entſpricht. Ob bie Arche gebaucht war und nad) uns 
tn zu in einen Kiel zufammenlief, wiſſen wir nicht, wohl aber, daß das große 
Gedaͤude wärend der ganzen einjährigen Daner dee Shnöfluth zufammenhielt und 
wafferdicht blieb; und fo gut, wie Moah ein folches Gebäude zu Stande bringen 
fo gut wie er gerade Balken zufdyneiden und dauerhaft zufammenfügen konnte 
fonnte ec auch Rnieholz zufchneiden und zuſanmenfuͤgen. Daß damals mancherlei 
Verkzeuge, namentlich eiferne, Längft in Gebrauch gewefen fein muͤſſen, gebt aus 
dieſem Bau auf's deutlichfie hervor. Wan vergleiche damit unfere obigen Bemer⸗ 

tungen Über die Erfindung becartiger Werkzeuge. \ 

Rad der Suͤndfluth finden wir fo zu fagen ein ganz neues Syſtem in ben 
Einrichtungen und dem Haushalte ber großen Voͤlkerfamilie eingeführt, ein Eyftem, 
weiches feitdem allerdings viele Meobificationen im Aeußern erfahren. hat, aber ſei⸗ 
nem inneren Weſen nach das nämliche geblieben iſt bi6 auf den heutigen Tag. 
Die Frau von Staẽël fagt irgendwo, fie habe ganz Europa burchreif’t und überall 
nur Menfchen männlichen und weiblichen Geſchlechts gefehen, und wenn fie natuͤr⸗ 
ich damit nicht6 anderes fagen will, als die Menfchen feien Überall biefeiben, fo 
laͤßt ſich das Naͤmliche von all’ den Menſchen fagen, bie von jenem Zeitpunfte an 
bis auf die Jetztzeit die Weltgefchichte uns vorüberführt. Gewinnſucht, Genußſucht, 
Ehrgeiz und alle Übrige menfchliche Leidenfchaften Haben burdy alle Jahrhunderte 
hindurch ihre, Herrſchaft ausgelibt, und doch — und das iſt ja das Herrliche und 
Erhabene in den Rathſchluͤſſen Gottes, nach denen das Boͤfe früher oder fpäter 
durch daB Gute, menſchlich gefprochen, ſtets wieder ausgeglichen wird! — und 
doch, wollen: wie fagen, wenn fie einerſeits auf blutige Schlachtfelder und zu bem 
ſcheußlichſten Greuelthaten, zu Mord, Todſchlag und überhaupt zu allen Verbre⸗ 
hen und Laftern, welche die Menfchheit entehren, geführt haben, fo finb anderer 
ſeits aber auch grade fie es gewefen, bie den Menfchen zur Thaͤtigkeit angefpornt, 
feine Erfindungstraft geweckt und fo namentlih auch den in das Voͤlkerleben, 
felbft in das Privatleben fo tief eingreifenden Hanbel, ohne ben ein Voͤlkerver⸗ 
keht faſt gar nicht flatıfinden und ohne den felbft die Wiffenfhaft und fo mans 
ches Gute und Erle auf Erden verfümmern würde, ins Dafein gerufen haben. 
Wir können uns nicht enthalten, hierbei auf einen merkwürdigen Umftand aufmerfe 
ſam zu machen, welder zeigt, wie bie beiden Endpuntte der Weltgefchichte ſich in 
einem Streben begegnen. Naͤmlich im 3. d. Welt 1946 wurde der Ihurmbau 
zu Babel bauptfächlic in der Abficht unternommen, um einen Bereinigung 
punkt für alle Menfchen zu haben. Und feltfam genug flimmt damit das Stre⸗ 
ben unferer neueften Zeit — durch Dampffchiffe und Eifenbahnen bie Entfernun⸗ 
gen zu Waſſer und zu Lande zu vermindern und die verfchiedenen Völker einander 
näher zu ruͤcken — in der Hauptfache überein, obſchon dabei ganz andere Zwecke 
zum Grunde liegen und mohl die Wenigften, die dabei thätig find, daran denken 
mögen, daß baffelbe mit der Zeit zu dem nämlichen Ziele führen wird, welches 
man fhon vor A000 Jahren, wenngleich auf jenem thörichten Wege, zu er 
reichen fuchte. Ze 

Daß die Beduͤrfniſſe der Menſchen nad) der Suͤndfluth ſich mehrten, erfieht 
man fchon an den beiden charakteriftifhen Merkmalen einer neuen Lebensweiſe, 
dem Kleifhgenuffe und dem Genuffe bes Weines. Denn vorher war nur 
der Genuß von Feld» und Baumfrädten geftattet (1. Buch Mof. 4, 29.) und 
bie Eigenfchaft des Weine fcheint man damals uͤberhaupt nicht gefannt zu haben. 
Vielleicht war Beides jegt nothwendig bei den durch bie Umgeflaltung ber Erdober⸗ 
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qe aiagetretenen Uimsadiichen Minshästaiffen. - Wir fchen auch, baf von Noah 
an das manſchliche Lehendalter (ich Immer mehr abkuͤrgte, bie 06 auf den Staub⸗ 
punkt Sam, den mir ats ain hohes zu betrachten gewohne find. In chem dem 
Grade verminderte fich bie minfihlicde Naturkraft, und wahrſcheinlich war «0 dieſes 
VBewufßtſein, welches dan earſten Gedanken, durch gegenfaitige Huͤlfleiſtung bie vers 
ringerte perſͤnliche Staͤrke zu eigen, eds mit anderen Morten, den erſten Ge⸗ 
denken zur Bildung von Staaten weckte. | 
Bekanutlich yatte Rech bui Soͤhne, Sem, Ham und Japhet, die alt bie 
Stammpaͤter da& neuen Ghefchlschtd gelten und deren Machkommen untere ben Nas 
men Somiten, Hamitan und Japhetiten in ber Befchichte vorkommen. Mach dem 
wäßlungenen Xburmbau zu Babet (im 3. d. W. 1946) blieben die Semiten in 
Aſien (Sem's Sohn, Affur, gründete Ninive), die Japhetiten gingen nad Eu⸗ 
copa, die Hamiten nach Afrika; obwohl bie Grenzlinien zwiſchen biefen Drei gro⸗ 
beu Meanſchenſtaͤmmen auch nach ihrer Werbreisung und Sellfegung, keineswegs fo 
fhauf gezogen waren, daß nicht einer in den andern hinkbergeweicht und auf man⸗ 
chen Punkten das Bild einar Vermiſchung urfpeänglicher Stamm⸗ Gharaktere dar 
geltellt Hätte So wurde von Ham's vies Söhnen Ganaan der Stammwater 
ber. haidniſchen Votber im Lande Ganaan und fo au ber Phönizier, die uns 
flueitig das erſte Handeisvolk im fruͤheren Alterthum waren und bie wir bald näher 
bannen lernen werden. Die Nachkommen von Ham’s Sohn Chus beolkerten 
van Sudoſten von Atem, Borber- und Hinter⸗Indien, China und Japan (Nim⸗ 
rod, dee Sohn won Chus, legte ben Grund zum babpienifchen Reiche); wogegen 
Mizeaim, ein drister jener vier Soͤhne Dame, ſich in Egypten und Libyen nie 
dacließ, dabei feine Abſenker hinauf ins Philiſterland (zwiſchen Egypten und Gas 
naan) umb hinunter nach Abyſſinien, vielleidye auch ins Kaffernland tried, und 
But den Weften. vom Afrika mie einee Menge Eleiner Voͤlkeeſchaften füllte. Auf 
weiche Weiſe und zu wolcher Zeit Amerika und Auſtralion zuerſt bevoͤlkert 
wurden, darüber laſſen fh nur Vermuthungen aufitellen, die jedoch nicht hierher 
hören, fondern einem ſpaͤtern Abſchnitt vorbehalten bleiben muͤſſen. Uebrigens 
mußse die Bevoͤllerung der Erde In dem breibundertiährigen Zeltraume feit der 
Suͤndfluth ungemein ſchnell füch vermehet haben, da fhon Nimrod, der Enkel 
Ham’s, ein Reid gründen konnte, das nämliche, aus dem das affvrifche Reich 
und die babyionifche Monardie fpdter hervorgingen (1 Buch Moſ. 10, 8.—12.). 
E4 würden, fi manche Urſachen anführen offen, um ben damaligen ſchnellen 
Wadsthum der Bevoͤlberung heyveiflich zu machen; wir würden uns jebech von 
dam Gegenſtande, der uns hier hauptfuoͤchlich befhäftigen muß, zu weit entfernem, 
und zudem haben wie das Weſentliche deſſen, was darüber zu fagen waͤre, bereits 
angedeutet. 
Wenn ſchon vor: der Suͤndfluth eine Art induſtrioͤſer Thaͤtigkeit fih zu regen 
anfing, fa mußte fie nach derſelben um fe ſchnetler fich emtwideln, da jetzt ganz 
andere Äußere Berhäteniffe obwalteten,, — jegt wo dee Natur fo mandı Gaben, 
die. fin zuvor aus freien Stuͤcken gefpendet hatte, erfb abgerungen werden mußten ; 
iegt wo bie druͤchender werdende indifche Würde auch den- Siam mehr auf das Ir⸗ 
diſche Iankte und die hoͤhere. Beſtimmung des Menfchen allmaͤlig faft ganz außer 
Act Lieb, fo daß Gott ein bafondere& Volk, die Nachkemmen Abrahams, außer» 
fehen und ausfchließlidy dazu beflimmen mußte, die wahre Erkenntniß von Ihm 
auf Erden lebendig und die, bei der Berſunkenheit aller Übrigen Völker in Abgoͤt⸗ 
terei, nothwendig gawordeno göttliche Offenbarung der Dienfchheit zu erhalten. 
Mit diefem aufs Irdiſche gevichteten, entfchieben worhemwfhenden: Sinn fleigerten 
ſich natürlich auch die irdiſchen Bebhefniffe des Menſchen, deffen Erfindungéktafe 
in Aufſuchung der Mittel zur Befriedigung derſelben in «ben dem Grade ange» 
ſpornt werden mußte, 


Sobald fi, der Wegriff bes Eigewehumss gehilbes hatte, ſtellte eh auch ‚hie 
Nothwendigkeit eines gegenfeitigen Austanfches deu zu den MWebärfalfien, Annehm⸗ 
lichkeiten und Bequemlichkeiten des Lebens erforderlichen Gegenſtaͤnde heraus, Dit 
erſte Kauf oder Kaufvertrag, dem wir in der Heiligen Schrift erwähnt finden, 
ift der, den Avraham mit Epheon dem Hethitet über die zu feinem Erbbegraͤbniß 
beſtimmte Höhle Machpela und den dazu gehörigen Acker abſchloß. ZIU betreffende 
Stelle im 25. Kap. des 4: Buchs Mef. ifi in. mehrfacher Hinficht merkwürdig. 
Abraham hatte Sarah durch den Tod verloren und wänfchte fie in einem Erbbe 
gräbmiffe beizuſehen. Die Hethiter fordern ihn auf, ſich eins der ihrigen auszu⸗ 
wählen, und ba er die Höhle Machpela zu Yaben wünfcht, fo erklaͤtt fi bevm 
Eigenthämer Ephren fofort bereit fie ihm zu ſchenken. Abraham till fie aber 
nicht geſchenkt haben, ſondern fie nad) ihrem wirklichen Werthe bezahlen. 
Ephron ift zwar noch immer bereit, fie ihm umſonſt zu geben, gibs aber bach 
nunmehr den Preis an und bemerkt, fie fei mit ihrem Zubehör 400 Seel Sil⸗ 
bers werth. Hierauf heißt es V. 16.: „Abraham gehorchte Ephron (merfte 
auf feine Forderung), und wog ihm das Gelb dar, nmaͤmlich 400 Sekel Silbers, 
bas im Rauf gäng und gäbe war,” oder mie es nach dem Grundtert woͤrt 
lich Heiße: „gangbar beim Kaufmann war.” Diefe Stelle feige: erſten« 
daß damals, alfo beinahe 2000 Fahre vor Cheiſti Geburt, fdyen lange Jet Han⸗ 
del getrieben feis mußte und zwar ale «im beſonderes Gewerbe (mad in dir Aue 
drud ‚‚gangbar beim Kaufmann‘ Klar genug ausſpricht); zweitens daß ſonach 
ber Begriff des Prwateigenthums laͤngſt feftgeftells fein mußte; drittens daß 
Silber fon bamals als das geeignetſte Austauſchmittol im Handel betsathtet 
wurde, und viertens daß «6 mod, feine gepsägte Mänze gab, devem erſt zur Zeit 
Salomo's, 900 Jahre fpäser, in bee Heil. Schrift (4 Ehron. SE, 7.) Awaͤhm 
wid. (Denn was Luther 1 Buch Mof. 37, 28. mit „zwanzig Silberlinge 
überfegt, warn 20 Sekel Silbers, die alſo Joſephs Brüdem zugewogen 
wurden.) 

Im folgnben 24, Kapitel finden wir zum erſten Mat bes verarbeitetén 
Goldes gebitcht, Indem DB. 22 von Kiefer erzaͤhlt wird, er habe ber für Aben 
hams Sohn Iſaak auserkerenen Braut Rebecca „einen golbenen Reif (wahrſchein⸗ 
Ih Diadem), einen halben Sekel ſchwer, und zween Armſpangen, zehn Sekel 
Goldes ſchwer,“ geſchenkt. Da wie bereits vor der Suͤndfluth Tabalkains, als 
eines ,„Meifters In allerlei Erz umd Eiſenwerk,“ erwähnt finder, fo darf es ums 
nicht Wunder nehmen, daß 28 400 Jahre nach berfeiben bereits goldene Schmuck⸗ 
ſachen gab. Wie die edlen und auch unedlen Metalle gewonnen murben, erfahren 
wir zwar nicht; aber jedenfalls muß davon fihen eime große Menge gewonnen 
worben fein; und da fig nicht vorausſetzen läßt, daß man beteits kunſtmaͤßigen 
Bergbau trieb, fo iſt zu vermuthen (und es Laffen ſich auch mancho Gruͤnde da⸗ 
für anführen), daß die gangbarſten Metalle damals weit häufigen als jetzt im ge⸗ 
diegenem Zuſtande aufgefunden wurden. Viel Gold wurde auch wohl aus Fluß⸗ 
fand ausgewaſchen. 

Daß die Induſtrie ſich auch ſchon auf das Weben feiner und gefaͤrbter 
Stoffe geworfen hatte, erſehen wir aus dem Schleier, mit dem Rebecea ſich 

alte (B. 65) und aus 1 Buch Moſ. 37, 5., wo erzaͤhlt wird, daß Jakob 
feirtem Sohne Joſeph einen „bunten Rod’ ſchenkte. Diefer Rock beutet zu⸗ 
gleich auf Schönfärberei hin und muß offenbar von kanſtvoller Arbeit geweſen 
fein, da ihn Joſeph als Auszeichnung erhielt und feine Weider auch ſchon diefer⸗ 
hast neidifch anf ihn wurden. ' 

Enblich finden wir gleich darauf, daB zu jener Zee, etwa 1700 Jahre vor 
Chriſti Geburt, dr Karavanenaandel, und demnach der Landbhandel übers 
baupt, ſchon im vollem Gange war. Denn Joſephs Brüder liegen den Gedanken, 
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ihn zu ermorden, fahren und befihloffen vielmehr, ihn zu vertaufen, als fie ſahen 
„einen Zug IHmaeliten kommen von Gilead, mit ihren Kameelen; die trugen 
Würze, Balfam und Myrrhen (vielleicht Ladanum, ein wohlriechendes Stau⸗ 
benbarz. welches fpäter in der Handelsgeſchichte häufig vorkommt), und-zogen hinab 
in Egypten.” Und da die Midianiter (ed waren alfo wohl Iſmaeliten vom 
Stamme Midian, überhaupt aus dem jegigen Arabien), die Kaufleute, vordber 
reiſeten, zogen fie ihn heraus aus der Grube, und verkauften ihn den Iſmaeliten 
um zwanzig Siberlinge (Sitberfelel); die brachten ihn in Egypten.“ „Aber bie 
Midinniter verkauften ihn in Egypten dem Potiphar, des Pharao Kaͤm⸗ 
merer und Hofmeiſter.“ (1 Buch Mof. 37, 25. 28. 36.) 

Im 38. Kap. V. 18 u. 25 iſt von einem Biegelring bie Rede, ben 
Thamar von Yuda als Unterpfand erhielt. Hiernach follte man faft vermuthen, 
daß es damals ſchon ſchriftliche Verträge gab. Jebdenfalls iſt diefer Siegelring 
ein neuer Beweis, wie weit man es in der Kunſtfertigkeit bei ſoichen Dingen ſchon 
gebracht hatte. | 

Diefe Beifpiele mögen genuͤgen, um zu zeigen, daß etwa 2000 Jahre vor 
unferer Zeitrechnung, oder ungefähr 400 Jahre nach der Suͤndfluth, bereits manche 
der heutigen Induſtriezweige blähten und der Handel ebenfalls ſchon in vols 
lem For mar. Doc, wohl nur ber Landhandel; denn des Seehandeld wird 
erſt fpäter bei den Phönizieen gedacht, obwohl kein Grund vorhanden iſt, daran zu 
zweifeln, daß e6 neben fo manchen anderen, durch menfcjliche Kunft zu Stande 
gebrachten Dingen in jener frühen Zelt auch Fluß⸗ und Seefahrzeuge gab, Denn . 
ba die Menfchheit, wie wie bereits oben bemerkt haben, gleich von vorn herein mit 
allen ihren geiftigen Eigenfchaften begabt war und daher die won ber Natur ihr in 
ben Weg gelegten Schwierigkeiten zu überwinden und für die Befriedigung ihrer 
Bebürfniffe in ähnlicher Art und duch ähnliche Mittel, mit aͤhnlicher Umficht und 
Zweckmaͤßigkeit zu forgen wußte, wie heutzutage; nur daß die Äußeren Formen 
häufig von denen abwichen, an die wir uns gewöhnt haben: fo darf man mit 
Recht fragen, weshalb fie nicht, fobalb es ſich ernſtlich um die Frage handelte, 
über größere Gewaͤſſer zu gelangen oder fie zu befahren, auf ben Bau von dazu 
ſich eignenden Fahrzeugen verfallen konnte und zwar eben fo früh, vote auf Die 
Benugung bed Kameels beim Ducchreifen ber Wuͤſte? Wurden doch ſchon vor 
Abraham großartige Bauten unternommen, wovon der freilich geflörte Thurmbau 
zu Babel ein Beiſpiel liefert; und daß es zu Abrahams Zeit felbft Königspatäfte 
und andere Prachtgebäude namentlich in Egypten gab, daran iſt durchaus nicht zu 
goeifeln. Noah lebte mit Tharah, Abrahams Water, noch 128 Jahre: das Ans 
denken an ben Bau der Acche und an bie Thatſache, daß Noah und die Seinigen 
darin ein ganzes Fahr zugebracht und ihre Rettung gefunden hatten, mußte alfe 
bei dem neuen Gefchlechte ſich um fo Iebendiger erhalten. 

Wir werden von der Schiffahrt und dem Seeweſen ber Alten fpäters 
bin fo ausführlich, wie es die vorhandenen Quellen geftatten, handeln und zugleich 
einige Zeichnungen zur Veranfchaulichung des damaligen Schiffbau's beifügen. Zu: 
vörderft müffen wir uns jedoch mit den vornehmften handeltreibenden Völkern des 
früheren Alterthums befannt machen. 

Daß Egypten bereits in früher Zeit Handel trieb, können wir ſchon aus 
dem oben angeführten Beifpiele ſchließen. Das Nämtiche laͤßt ſich in geroiffer Be⸗ 
ziehung auch von den Babyloniern und anderen Völkern fagen, die wie wei⸗ 
terhin näher kennen lernen werden. Indeß waren die Phönizier doch fo zu 
fagen die Seele dee ganzen damaligen Handels, und mit ihnen wollen wir uns 
daher zunaͤchſt befchäftigen. 











Erſtes Napitel. 
Die Phoônizier. 


Die Phoͤnizier bewohnten den 25 M. langen und 4 bis 5 M. Breiten Lands 
firidy an der ſyriſchen Kuͤſte, zwiſchen Cypern und St. Jean d'Acre. Im weitern 
Sinn erſtreckte fih, was man Phänizien im Allgemeinen nannte, fübli bis Pe⸗ 
ufium (jet Zine, oͤſtlich u. 8 M, von Damiette, in Egypten) und nördlich bis 
nach Gicilien hin. Doc hier haben wir es nur mit jenem eigentlichen Phoͤnizien 
zu thum, welches folgende Städte enthielt: 

Sidon (jegt Said, weftlih u. 10 M. von Damaskus und nörblih u. 
27 M. von Jerufalem) mar bie aͤlteſte phoͤniziſche Stadt, Erfinderin des Glafes 
und der ig vieler Fabriken, ſchon von Homer gekannt, als die Stadt, waher alle 
kunſtvolle Arbeit komme, blühend durch Schiffahrt, Handel und Reichthum, Muts 
terſtadt vieler Colonien, mit einem doppelten Hafen. 

Tyrus, in ber Bibel Zor (jet Sur oder Zur, füblih u. 5 M. von 
Sidon), beftand aus der von Sidon auf dem Feſtlande angelegten Alt» unb der von 
den Tytern felbft auf einer Infel gegründeten Neuftadt, und hatte auf der Suͤdſeite 
einen offenen und auf der Mordfeits einen befefligten Hafen. Da die Infel nad 
Berhältniß nur Elein war, fo hatten die Häufer in der Neuftabt, uni mehr Wohn: 
raum zu geben, eine beträchtliche Höhe und mehrere Stockwerke. Unter den oͤf⸗ 
fentlichen Gebäuden zeichnete ſich beſonders der Tempel aus, den Hiram (Salo⸗ 
mo's Zeitgenoffe und Freund, der im der Neuftade feinen Sig hatte) dem Jupiter, 
dem Heckules und der Aftarte (Venus) errichtet hatte; er war aus Quaberfteinen 
gebasst, Die durch reißen Mörtel zufammengehalten wurden, und hatte bi6 zum 
Dache eine Höhe von 150 Fuß. ' 

Aradus (jet Rund, .nördlih u. 20 M. von Sion), in ber Bibel Ar» 
vad genannt (1 Buch Mof. 10, 18. und Ezech. 27, 8. 11.), die Grenzftadt 
Phoͤniziens im Norden und von Sidon auf einer Inſel gegründet. Auch hier 
harten bie Häufer eine beträchtliche Höhe, wegen bed geringen Zlächenraums ber 
Inſel. Aradus war dem Range nad die dritte Stadt Phöniziens, und ihr ges 
gentbee auf dem Felllande lag Antaradus (jept Tortoſa oder Tartus). 

Berytus (jept Beieut, nördlih u. 3 M. von Sidon), welches zur Zelt 
der roͤmiſchen Kaifer eine berühmte Rechtsſchule hatte und gey’nwärtig zu den 
wichtigfien Seeplaͤtzen Syriens gehört. 

Tripoli (jegt Tarablus, zwifhen Beirut und Rund, nordnordweſtlich u. 
15 M. von Damaskus) war von Sidon, Tyrus und Aradus gegründet worden 
und befland aus drei Theilen, deren jeder von einer Mauer umgeben war. 

Sarepta (jegt Serfant, In der Nähe von Sivon), in der Bibel auch 
Zarpath genannt, war mit Sidon lange Zeit Im Beſitz des Geheimniſſes ber 
Stasbereitung und zugleich ducch feinen Wein berühmt. — Außerdem Byblus, 
Arla, Simsrau.f.w. 
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Phönizien bildete nie einem einzigen Staat, fondern bie einzelnen übte 
waren Anfangs als Colonien von ihrer Mutterſtadt abhängig; fobald fie mächtige” 
wurden, machten fie fi unabhängig und bildeten eigene Staaten mit eigenem 
Gebiete, eigener Verfaffung und eigenen, erblihen Königen, deren Gewalt nidyt 
deſpotiſch, fondern durch eine Art Volkbvertretung befchränkt war. Doch entflans 
den Bündniffe unter diefen Städten, an deren Spitze die mächtigeren, als Tyrus 
und Sidon, flanden; und befördert wurden dieſe Bündniffe durch Die gemeins 
fhaftlihe Verehrung des Melkarth oder des tyrifchen Herkules, und durch das 
Beduͤrfniß gemeinfchaftlicher Vertheidigung. 

Daß die Phönizier von Canaan, dem Sohne Hams, herftammten, wiſſen 
wie bereits (f. oben), und waheſcheinlich teaten fie ſchon früh als ein handeltreibens 
bes Volt auf oder wurden doch fruͤh durch den Handel bekannt, indem Sidon 
(nad) Canaan's erftgeborenem Sohn benammt) fon in Jakobs Zeitalter, alfo um 
. 4700 vor Chr. Geb., erwähnt und zu Joſua's Zeit (um 1450 vor Chr. Geb.) 
bereit& die große Stadt genannt wird, und im Hemer (der, mıe man gewöhnlich 
annimmt, David's Zeitgenoffe war, alfb um das Yahr 1050 vor Chr. Geb. lebte) 
als die berühntefte aller Städte der Erde, wegen ihrer Kunftarbeiten, erſcheint. 
Die Fahrt der Phönizier, befonders der Sidonier, nad Tarſis (Spanien) war im 
Salomono’s Zeitalter (Salomo regierte von 1045 bis 9785 vor Chr.) fehon fo ges 
woͤhnlich, daß jedes große Seefahrzeug ein Tarfisfchiff hieß. Um diefe Zeit war 
übrigens Tyrus das Haupt der phoͤniziſchen Städte. Der König Hiram, deſſen 
mir oben ſchon gedacht haben, ſchloß einen Handelsvertrag mit Salomo. Die 
Veranlaffung dazu gab der von Salomo beabfichtigte Tempelbau, wozu es in Pas 
laͤſtina ſelbſt an Holz und Baufteinen fehlte Phoͤnizien befaß Beides auf dem. 
Libanon, hatte dagegen Mangel an Getreide, welches Palaͤſtina in reicher Ze 
hervorbrachte. Der Inhalt des Handelsvertrages war alfo im Weſentlichen der, 
daß Salomo fi) anheiſchig machte, jährlich 20,000 Cor (Matter) Weizen und 
20 Cor (Ohm) Dlivendi an Diram zu liefern, und dafür von diefem die Erlaub⸗ 
niß erhielt, in ben, den Phöniziern gehörenden Wäldern des Libanon das zum 
Tempelbau erforderliche Gederns und Tannenholz ſchlagen und die Bauſteine in 
den dortigen Steinbrüchen brechen zu laſſen. JZugleich erhielt Salome aus Tyrus 
geſchickte Zimmerleute, Maurer, Bildfchniger und andere Handwerker und Kunſtler, 
bie den Bau ausführten. Um 720 vor Chr. Geb. fielen Siden, Alt⸗Tyrus und 
anbere Städte von Tyrus ab und riefen den affprifhen König Salmanaffır zu 
Hülfe, der jedoch die Infelftabt Neus Tyrus 5 Jahre vergebens beiagerte und- auch 
eine Seeſchlacht gegen bie Tyrer verlor. Im J. 585 vor: Ehre. wurde Sidon 
von dem egpptifhen Koͤnige Apries eingenommen und bald darauf, weil es ſich 
mit dem Judakoͤnige Zedekia in ein Buͤndniß eingelaffen hatte, von Nebukadnejar, 
dem Beherrſcher der babyloniſchen Monarchie, zerſtoͤrt. Auch Alt⸗Tyrus ward von 
Nebukadnezar angegriffen; er mußte aber, weil er den Angriff nicht durch eine 
Flotte unterſtuͤtzen konnte, die Belagerung nach einem 13 jaͤhrigen vergeblichen Ver⸗ 
ſuche wieder aufgeben. Viele Einwohner waren mittlerweile auf die Infel gefluͤch⸗ 
tet und Neu⸗Tyrus warb jetzt die bedeutendſte Stadt Phoͤniziens. Nachdem 
Cyrus die perſiſche Monarchie gegruͤndet hatte, unterwarfen ſich die Phoͤnizier frei⸗ 
willig der perfifchen Herrſchaft, entweder ſchon unter Cyrus (357 —520) oder unter 
Kambpfes (529 — 522). Sie behielten ihre Verfaffung und ihre eigenen Könige 
und waren dagegen verpflichtet, den Perſern Geld und Schiffe zu geben und fie 
auf ihren Kriegszügen zu begleiten. So kam «6, daß die Könige von Gidon 
(weiches feit der Zerflörung durch Nebukadnezar wieder aufgebaut worden war) und 
Tyrus Dauptanführer der perfiiden Zlotte in der Schlacht bei Salamis (BO 
dor Chr.) warn. Gidon trat wieder reich und mächtig enf, flefte fih aber am 
‚die Spige einer Empoͤrung gegen Artarerres III. (562 — 358), der Mboch mit ei 
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nem waͤchtigen Heere heranruͤckte und der Stadt den Untergang bereitete, Sibon 
kam durch Verrath in ſeine Gewalt; und als die Sidonier den Feind ploͤtzlich in 
ihren Mauern und feinen Ausweg zur Rettung ſahen (denn fie hatten beim Be 
ginn ber Belagerung ihre Schiffe verbrannt, in dem feften Entfchluffe, entweder 
zu fiegen oder zu fischen), zündeten fie ihre Häufer an und verbrannten fich, 
40,000 Männer an der Zahl, mit ihren Weibern und Kindern. Daf in Sidon 
ungeheure Reichthuͤmer, namentlich. an Gold und über, welches nunmehr durch 
die Flammen gefchmolzen war. aufgehäuft geweſen fein mußten, erfiebt man dar⸗ 
ans, daß die zuchdigebliebene Afche von den Perfern um große Geldſummen vers 
kauft wurde. Als das perfifche Reich geſtuͤrzt oder feinem Untergange nahe war, 
unterwarfin ſich die Phönizier Alerander dem Großen, jedoch mit Ausnahme der 
Neu⸗Tyrier, welche 333 vor Chr eine fiebenmonatlihe Belagerung auebieiten, 
aber am Ende doch unterlagen morauf fie theils geröbtet, theils als Seclaven vers 
kauft wurden. Tyrus bevoͤlkerte fich zwae wieder, konnte ſich aber nie wieder ers 
heben, da mittlerweile Alexandrien als Übermächtige Nebenbuhlerin aufgetreten war. 
Seitdem wird der Phönizier Überhaupt wenig mehr gedacht und endlidy verſchwindet 
feioft ide Name aus der Geſchichte ganz und gar. 

Wir mußten diefe geogtaphiſch⸗ geſchichtlichen Notizen voranftellm, um be 
den uͤbrigen Segenfländen, bie uns bier hauptſaͤchlich beſchaͤftigen follen, bie erfer⸗ 
derlichen biftorifchen Hältpunfte zu haben. - 

Die geographische Lage des Landes mußte ben Phönizlern die Michtung auf 
das Meer geben. . Schiffahrt und Handel maren ihe Element; im fruͤheren 
Altertbum maren fie das Doll, welches einen eigentlichen Welthandel trieb, und 
das im friedlichen. Verkehr die Produkte der mefernaeften Länder und Klimate ums 
taufchte. Alles, was zur Schiffahrt gehört ,‚ war bei ihnen auf's Beſte ein 


gerichtet. 

Se Sechandel, der uns hier zunaͤchſt beſchaͤftigen foll, ging urſpruͤnglich 
von Georäuberet aus, nahm alfo denfelben Anfang, den die Schiffahrt fo vieler 
handeltreibender Voͤlker genommen bat. Die erften beflimmten Nachrichten, die 
wir darlber befigen, reichen freilich nur bis in das Zeitalter Davids oder Homers 
oder in das 11. Jahrh. vor Chr. Geburt. Die Phönizier beſuchten damals bie 
griechifchen Inſein und bie Küften des feiten Landes, bald ats Räuber, bald als 
Kaufleute, je nachdem die Gelegenheit fich darbot. Lie famen mit Spielwaaren 
und glängenden Kieinigkeiten, bie fie den unerfahrenen Griechen theuer verhandelten, 
und babei gelegentlich ihnen ihre Knaben und Mädchen raubten, die auf den aſia⸗ 
tifchen Sclavenmaͤrkten theuer verfauft wurden, oder auch mit fehwerem Gelbe von 
den Eltern wieber eingetöf’t werben mußten. 

Dieſe Art bes Verkehrs. konnte jedoch nur fo lange bauern, als das griechiſche 
Seeweſen in ber Kindheit blieb. Sobald aber die Griechen mehr innere Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit gewonnen und bie athmienfifchen und loniſchen Geſchwader das aͤgeifche 
Meer bedeckten, mußte or von felbft eine andere Geftalt gewinnen, da man jew 
Näubereien nicht känger zu dulden brauchte. Gleichwohl fcheint bie Verbindung 
jwifdyen den Phoͤniziern und Griechen in ben blühenden ‘Perioden . ber Ledteren nicht 
mehr fo ſtark geweſen zu fein, als man vielleicht erwarten könnte. Hieran war 
theils Handelseiferſucht, theils das politiſche Verhaͤltniß der Moͤnizier zu den Per⸗ 
ſern, den Feinden Griechenlands, Schuld; und üͤberdies konnten die Griechen die 
meiften phoͤniziſchen Waaren aus ihren eigenen Colonien in Kieinaflen beziehen. 
Nicht odeſtoweniger blieben noch manche Hanbelsareikel uͤbrig, welche die kleincſiati⸗ 
ſchen Colonien den Griechen nicht liefern konnten und die dieſen daher durch die 
Phoͤnizier zugeführt werden mußten. Dahin gehörten zunähft alle Raͤucherwerke 
und Spezereien, weiche die Phoͤnigier ſelbſt aus Arabien bezogen und deren bie 
Griechen bei ihren Opfern durchaus bedurften. Ferner bie tyriſchen Fabrik⸗ und 
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Manufakturwaaren, wie Purpurgewaͤnder, Putz⸗ und Spielfachen und bergleichen, 
bie man entweder nirgends von folher Wortrefflichkeit fand, ober wo auch bet 
heerfchende Geſchmack einmal für die Phoͤnizier entfchieden hatte 

Die ndmlihen Urfahen, bie den Verkehr der Phönizier mit Griechenland 
ſelbſt beſchraͤnkten, verringerten ihn auch mit den griechifchen Golonien, an der Küfte 
von Kleinafien ſowohl als in Sicilien. 

Aber einen reichlichen Erſatz gewährten den Phönizlern ihre eigenen Celo⸗ 
nien (von denen wir meiterhin ausführlicher reden werden), mit benen fie baher 
au, was ihren Seehandel auf dem mittelländifchen Deere betrifft, einen Haupt: 
verkehr unterhielten. Vor allem war das ſilberreiche füdlihe Spanien oder das 
Land Tarteffus (in der Bibel Tarſis oder Tarſchiſch) das Hauptziel ihrer 
Schiffahrt. u 

Spanien mar damals das filberreichfle Land der Erbe. Auch Gold warb bort 
in großer Menge gefunden, und nicht weniger bie unedlen Metatie, beſonders Zinn. 
Der unermeßlihe Reichthum ˖an edien Metallen, den die Phönizter hier bei ihrer 
erften Ankunft fanden, harte fie felbft fo in Erftaunen gefegt, und der Anblid das 
von fi) fo dem Gedaͤchtniſſe der Nation eingeprägt, daß fich ſtets davon noch 
Sagen unter ihnen erhielten, die das paffendfte Gegenbild zu der erften Ankunft 
der Spanier in Peru abgeben. Die erſten Ankoͤmmlinge dee Phönizier — fo er⸗ 
zäblte man ſich — hätten des Silbers dort eine folhe Menge gefunden, daß fie 
nicht allein ihre Schiffe damit anfüllten, fondern auch ihre fämmtlichen Geraͤth⸗ 
fhaften, die Anker nicht ausgenommen, von diefem Metall verfertigten. So bes 
laden wären fie in ihr Vaterland zuruͤckgekehrt, das nicht fäumte, ſich in den Beſitz 
dieſes Peru’& der alten Welt zu feßen, und Pflanzſtaͤdte zu ftiften, die wie meiter 
unten kennen lernen werden. 

Als die Phoͤnizier zuerft nach Spanien kamen, war ein kuͤnſtlicher Bergbau 
noch gar nicht nothmendig. Das Silbererz Sag zu Tage, und man brauchte bloß 
Schuͤrfe zu machen, um baffelbe in großer Menge zu finden*). Die Einwohner 
ſelbſt kannten den Werth diefes Metalles fo wenig, daß ihre gewoͤhnlichſten Ge 
rächfchaften davon verfertigt wurden. Erſt das Nachfragen der Phoͤnizier, und 
deren Begierde, es zu befigen, lehrten fie den Werth kennen; und die Ankunft und 
die Miederlaffungen der neuen Gifte konnten ihnen zugleih nur erwünfcht fein, da 
diefe ihnen eine Menge Waaren zuführten, die fie gegen ein Mittel, das fie wenig 
achteten, eintanfchen konnten. Xreilich als der erfte Vorrath erfchöpft war, und 
die gewinnfüchtigen Fremdlinge fih genoͤthig fahen, Gruben zu Öffnen, erging «es 
den Iberern (oder den Urbewohnern des jegigen Spaniens), wie 2500 Jahre fpäter 
den Indianern in den gold: und filberreihen Ländern Amerika's. Denn fie wur- 
den gezwungen, in den nunmehr von den Phöniziern angelegten Bergwerken zu 
arbeiten, und die Phönizier behandelten fie dabei als Sclaven. Uebrigens verdient 
bier bemerkt zu werden, daß der Bergbau bamals ſchon ganz kunſtmaͤßig betrieben 
wurde; namentlih waren Schachte angelegt, in denen man bie untericdifchen Ge⸗ 
wäffer durch kunſtreiche Mafchinen bemältigte.e Diele Bergwerke feinen fih auf 
das jetzige Andatufien oder das füdliche Spanien beſchraͤnkt zu haben; einen größern 
Umfang erhielten fie erft, als bier bie Garthager die Nachfolger der Phönizier 
wurden und mit größerer Macht, als diefe, erobernd auftreten fonnten. Silber 
war uͤbrigens zwar die vornebmfte, aber keineswegs die einzige Ausbeute. Wan 
fand auch Gold, Blei und Eifen; und außerdem wurben an der Nordkuͤſte von 
Spanien, im jetzigen Galicien, auch Zinngruben von den Phöniztern angelegt. Alle 
diefe Metalle nenne ſchon der Prophet Ezechiel, der um 600 vor Chr. Geb. lebte, 


*) Dan vergl. bamit, was mir oben in ber @inleitung über bie Metallgewinnung 
im fruͤhern Alterthum bewmert haben. * 
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als den Ertrag fpantfcher Bergwerke. „Tarſis (Spanien), fagt er in feinem 
Klageliede über Thrus, Kap. 27, 12., „hat mit dir gehandelt, mit der Menge 
allerlei Guͤter; Silber, Eifen, Zinn und Blei bat es auf deine Märkte ges 
bracht.“ 

Außer ben Bergwerken feſſelte auch die große Fruchtbarkeit bes fhdlichen 
Spaniens die Phönizier an diefes Land. Man betrachtete Spanien als das eins 
zige Land, das zugleich reich an Metallen, an Getreide, an Wein, Del, Wache, 
feiner Wolle und edlen Shdfrüchten war. Die Schaafzucht muß bier fihon in 
feüher Zeit mit großer Einſicht betrieben worden fein, denn ein xömifcher Schrift⸗ 
ſteller, Strabo, erzäb:t, daß ein iberifcher Zuchtwidder mit einem Talent (etwa 
1150 Thlr. nach unferem Geide) bezahlt worden. fei. Unter die Alteften fpanifchen 
Handelszweige gehört auch der Handel mit eingefalzenen Fiſchen. 

Die Art des Verkehrs in den fpanifchen Niederlaffungen war diefetbe, welche 
die Phönizier gewöhnlich trieben, und mit weniger cultivirten Voͤlkern nothwendig 
treiben mußten, naͤmlich Tauſchhandel. Sie brachten von ihrer Seite tprifche 
Waaren, hauptſaͤchlich wohl Leinwand und vielleiht auch Putzſachen und Gpieles 
rein, und erhielten dagegen die fo eben erwähnten Landesprodufte, worunter auch 
das Silber, nämlich nicht als Geld, fonden als Waare. Da fie auch mit dem 
Gluͤcklichen oder füdlichen Arabien in Verbindung flanden und im perfifhen Meer 
bufen Handelsniederlaſſungen hatten, dort aber das Silber ſehr hoch im Preife 
gegen Gold ftand, fo hatten fie von dem in Spanien eingetaufchten oder in den 
Bergwerken gewonnenen Silber doppelten Gewinn. " 

Allein außer diefem unmittelbaren Nugen, den die Phönizier aus ihren fpa: 
niſchen Colonien zogen, dienten fie ihnen auch noch mittelbar zu der Erweiterung 
ihres Handels auf dem atlantifhen Meere. Gades oder das jehige Cadir 
war nicht nur ihe ſicherer Etapeiplag der fpanifhen Schäge und Produkte, fondern 
auch miederum der Anfangspunkt ihrer entfernteren Fahrten und ihres weiteren 
Verkehrs, worüber fie felbft den Schleier des Geheimniffes warfen und fogar ihr 
Leben daran mwagten, fobatd es fi darum handelte, fremde Na:ionen von dem 
Verfuche abzufchredten, ihnen auf ihren Fahrten nachzuſpuͤren. Auf die nämliche 
Weife handelten auch die Carthager und einft verfenfte ein carthagintenfifcher 
Schiffscapitaͤn Tieber fein Fahrzeug, als daß er den Römern hätte entdecken follen, 
woher er feine Zinnlabung geholt habe. Dan wußte, daß die Phoͤnizier von Gas 
des aus ihre Fahrt nad den Zinn⸗Inſeln und den Bernftein» Küften richteten; 
aber wo man dieſe fuchen muͤſſe, ließen fie abfichtlich errathen, weil fie, beſonders 
bei dem Bernftein, alle Eoncurrenz zu vermeiden fireben mußten, wenn der hohe 
Preis beffelben, der dem des Goldes gleihlam, nicht fallen follte. Unter den 
BinnsInfeln oder Kaffiteriden (von dem griech. Worte Kassiteros, Zinn) 
find im engſten Sinn die am Eingange des britifhen Kanals und an der Außerften 
Weftfpige Englands (oder der bekannten engl. Halbinſel Cornwall) liegenden 
Sorlingifhen oder Scilly⸗Inſeln zu verfteben, im weiteren Sinne aber die 
daneben liegende und bis auf ben heutigen Tag an Zinn unendlidy reiche Halbinfel 
Cornwall und im weitelten Sinn die gefammten britifhen Inſeln Überhaupt 
oder body ganz England. Gegenwärtig gibt es freilich keine Zinngruben mehr auf 
den Scilly⸗Inſeln, deren ſpaͤrliche Bewohner fid) hauptfächlih nur mit dem Zifchs 
fang und dem Bereiten bes Kelp oder eines durch das Verbrennen: von Seegras 
gewonnenen Aſchenſalzes befchäftigen; aber im Altertum waren diefe Meinen In⸗ 
fein reich nicht nur an Zinn, fondern auch an Blei, trugen jeboh den Namen 
(Kaffiteriben ober Zinninfeln) von dem erfigenannten Metall, deffen Hauptmarkt 
zugleih auf ihnen war, wie benn auch das auf der nahen Halbinfel Cornwall ges 
wonnene Zinn bahin gebracht wurde. Wie lebhaft außerdem ber Handel an der 
brittiſchen Kuͤſte geweſen fein muß, erhellt aus der Bemerkung des ſchon oben ges 
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nannten roͤmiſchen Scheiftftelfees Strabo, daß die einheimiſchen Wölksefchaftes da⸗ 
feibft duch dem langen und häufigen Umgang mit den Fremden mildere Sitten 
angenemmen hätten. Uebrigens befland der Kandel hier, wie auf den Seilly⸗In⸗ 
fein, in Zaufh. Irdene Gefhirre, Salz und eiferne Geräthfchaften waren die 
Gegenjtände, welche von den Phöniziern und ſpaͤter von den Garthagern angeführt 
wurden. " 

Von der foanifchen Nordweſt⸗ oder ber galliciſchen Nordkuͤſte, wo die Phoͤni⸗ 
gier ebenfalis Mederlaſſungen hatten, wie wir oben gefehen haben, beträgt die Ent 
fernung nach den Kaffiteriden oder Seilly⸗Imnfſeln in gerader nördlicher Richtung 
etwas uͤber BO Meilen, und bei gutem Winde kann man diefe Strecke, wenigftens 
heutzutage, Bequem In 48 Stunden und noch kuͤrzerer Zeit zuruͤcktegen. Daß die 
Phönizier den offenen Seewey eingefchlagen haben werden, muß einem eben beim 
erften Blick auf die Karte einleuchten. Auch braudt man niche grade ein See⸗ 
mann zu fen, um das Laͤcherliche einzufehen, werm man bier von einer Kürten 
fahrt, alfo von einer Fahrt laͤngs der ganzen fpanifhen Nordkuͤſte bis zum jeigen 
Bayonne und dann nordwaͤrts längs Ver Franzöfifchen Wrftküfte, reden wollte. Und 
feloft im diefem Fall bliebe immer nody eine Strede von 25 Meilen über’d offene 
Meer zwiſchen den Ecillys Infein und dem naͤchſten Punkt der franzöfifiben Küfte, 
der Inſel Dueffant bei Breft, uͤbrig. Nah Allem, was wir von den Phöriziern 
mwiffen, waren es hoͤchſt erfahrene und kuͤhne Seeleute, die für die damalige Zeit 
eben fo tuͤchtig in ihrem Fache waren, als die brittifdgen, niederlänbifdyen oder 
nordamerifanifcher! der Jetztzeit. Wenn fle freilich die Eigenſchaft der Magnetna⸗ 
dei nicht kannten, alſo noch keinen Kompaß hatten, fo wer doch ihnen, wie fuft 
alten eultivirten Voͤlkern des hohen Alterthums, die Kenntnif des geftienten Him⸗ 
mels geläufiger als manchen Gelehrten neuerer Zeit, die, unter ihren Buͤchern 
grau geworden, Über die nautiſchen Kenntniſſe der Phönizier ſtreiten, oder den er⸗ 
fien Gedanken zur Verfertigung des Steuerrubers und der Ruderriemen auf bie 
Fiſchſchwaͤnze und Fiſchfloſſen zurkdführen und den Bienen, die zwifchen Ihren 
Beinhen bisweilen Meine Sreine tragen follen, um nicht vom Winde verweht zu 
werden, die Ehre beileyen wollen, den erften Gedanken an Schiffsbalaſt geweckt zu 
haben!!! Wir duͤrfen e8 den fchon in fo mancher andern Hinſicht praßtifch tuͤch⸗ 
tigen Phömziern zutenuen, daß fie die Hauptſchwierigkeiten bei Fahrten uͤder's offene 
Meere zu defiegen gewußt haben durch Mittel, die im Wefentlihen den naͤm⸗ 
lichen Zweck erfltie haben möyen, wie die nautiſchen Inſtrumente, deren man ſich 
heutzutage bedient. Die Phöniziev waren Seeleute wit Leib und Seele, und wer 
fih feinem Fache ganz hingibt und mit Luft und Liebe darin thätig Hi, lernt 
manche praktifche Kunftgriffe kennen, von denen der Laie nicht einmat eme Ah⸗ 
nung bat. 

Mir mollen mit diefem Affen nur foviel fagen, daß die Nachricht, nach wel⸗ 
her die Phönizier den Bernftein, von dem wir obem rebeten, von der Oſtſee⸗ 
küſte des jegigen Preußens geholt haben, durchaus nichts Unwährſcheinliches ent⸗ 
hätt. Daß die Einzelnheiten ihrer Nord» und Oftfeefahrten fehlen, erklärt fich 
ganz einfach dadurch, daß fie grade ihren Bernfteinhandel, aus bem bereitf oben 
angegebenen Grunde, im das tieffte Geheimniß huͤllten. Die Nachticht an fich 
fetdft aber wird durch eine Menge unverfennbarer Epuren beftätigt. 

Aber auch ſuͤdwaͤrts, nad der afrikanifhen Weſtkuͤſte, richtern die Ph: 
niztee. ihre Fahrten von Spanien aus, und es leidet kaum einen Zroeifel, daß fie 
Madeira und die Canarifhen Infeln von Gades oder Cadirx aus befuch» 
ten. Auch die Azoren ſcheinen ihnen nit unbekannt gedlieben za fein. Dieſe 
Inſeln liegen etwa 180 Meilen in mweflicher Richtung von Liſſabon; und wenn 
die Phönizler die 300 M. lange Strecke von Tyrus nach Garthago in offener Ser 
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konnten, konnten fie auch von bee Küeſte Luſitaniens (Portugals) ober 
von Gades aus nach den Azoren ſegeln. 

So weit haben wir die Phoͤnizier von ihrer Heimath aus auf den Fahrten 
nach Weſten begleitet. Jetzt wollen wir uns nach Oſten wenden, um ihre 
Fahrten auf den beiden großen Meerbuſen des ſuͤdweſtlichen Aſiens, dem arabi⸗ 
fen und perſiſchen, kennen zu lernen, an denen fie fih zum Theil anges 
fiebeit und dadurch feſte Piäge für biefe entfernten Unternehmungen gewonnen 

tten. 


Ihre Schiffahrt auf dem arabiſchen Meerbuſen oder dem rothen Meere 
war eine Folge ihrer Verbindung mit den Iſraeliten und der Erweiterung des Ge⸗ 
biets der Letztern unter David bis zu den Geſtaden des rothen Meeres. Dieſes 
hat an ſeinem noͤrdlichen Ende zwei Meerbuſen: der weſtliche iſt der Meerbuſen 
von Suez, der oͤſtliche iſt dr Meerbufen von Akaba. Zwiſchen beiden liegt 
auf Der ſolchergeſtalt gebildeten Halbinſel das bekannte Gebirge Sinai. Ganz am noͤrd⸗ 
lihen Ende des Meerbuſens von Akaba lagen zwei Hafenörter, Ezlon⸗Geber 
und Elath (jept Akaba), die im Beſitz der Handel und Schiffahet treibenden 
Edomiter ober Idumaͤer, der Nachkommen Efau’s, waren, bis fie in die Hinbe 
des iſraelitiſchen Eroberer fielen, als er die Idumaͤer feibft befiegte. Doc ſcheint 
die Schiffahrt der Phönizier auf dem rothen und arabifhen Meere (bekanntlich 
wird der zwiſchen Vorderindien und Arabien befindliche Theil des indifhen Oceans 
das arabiſche Meer genannt) erjt unter Salomo, der von 1015 bis 975 vor Chr. 
regierte, ihren Anfang genommen zu haben, obwohl fie mit Arabien ſelbſt Iängft 
Karavanenhandel getrieben hatten. Die Beranloffung dazu wird 4 Kön. O, 26. 
37. u. 28. folgendermaßen erzählt: ‚Und Salomo machte auch Schiffe zu Ezeon⸗ 
Geber, die bei Eloth liegt, am Ufer des Schilfmeers (rothen Meers), im Lande 
dere Edomiter. Und Hiram (König von Tyrus, vergl. oben die geſchichtl. Motiz 
über die Phönizier) fandte feine Anechte im Schiff, die gute Schiffsteute und auf 
dem Deere erfahren warın, mit den Knechten Salomons. Und kamen gen 
Ophir, und holeten daſelbſt vier hundert und zwanzig Gentner Gold, und bradys 
tn es den Könige Salemo.“ Uebereinſtimmend damit Iuutet die entfprechende 
Stelle in 3 Ehron. 8, 47. 18. 

Ophir mar ber algemeine Name der reichen Suͤdlaͤnder (füdlih in ihrer 
ggraphifchen Lage zu Phönizien und Palaͤſtina) an ben arabifhen, afritanifchen 
und indifehen Küften, foweit man fie kannte; aus denen die Phöniziee ſchon fruͤ⸗ 
ber duch Karavanen ſich Schaͤtze gehole hatten, und zu denen fie jegt eine 
Schiffahrt veranftalteten, um fi) den Transport zu erleichtern und fie aus der 
nften Hand zu haben. Der Name war fhon aus den Moſaiſchen Briten bekannt 
und auf jene füdlihen Gegenden, von denen man nur Traditionen hatte, Übertras 
gen worden. Es wird daher in jenen Bibelftellen davon als von einem befannten 
Namen und einem bekannten ande gefprochen; und es laͤßt ſich wohl vorausfegen, 
daß die ganze Unternehmung nuf-eine frühere Bekanntſchaft gegruͤndet war; denn 
e warn eine regelmäßig eingerichtete Schiffahrt und Leine ntdedungsreife. Auf 
den fpäteren Yahrten wurden außer Gold, auch Sitber, Eifenbein, Affen und 
Pfauen zurhelgebracht (f. 2 Chron. 9, 21.), und diefe Gegenflände deuten hinrei⸗ 
chend auf die oben bemerkten Länder, namentlich Indien und Aethiopien. Mit 
dem Namen Acthiopien bezeichnete man im engern Sinn das jehige Mubien und 
Abyfſinien, im weiten Sinn alle füdfih von Egypten gelegene afritantfche Länder, 
fo weit man davon nähere oder entferntere Kunde hatte, 

Wenn diefe Schiffahrt jedenfalls große Vortheile gewährte, To mochte fie doch 
immer nur einem Mebenzweig des umfangreichen Handels dee Phoͤnizier bilden, 
die ebendiefelde Waare jegt auf einem andern, vieleicht wohlfellen, Wege erhielten 
und gar feinen merklichen Abbruch in ihrer Handelsgroͤße litten, als mit ber Ver⸗ 
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draͤngung der Iſcaeliten aus jenen Häfen (mas wahrſcheinlich ſchon ſogleich in den 
unruhigen Zeiten nach Salomo's Tode, als ſich die Edomiter empärten, geſchah) 
diefe Seereifen von felbft aufhörten. Uebrigens feheinen die Phoͤnizier aud von 
bem Meerbufen von Sue; aus (f. oben) das rothe Meer, und zwar nicht in Ber 
bindung mit den Ifraeliten, fondern alleist, befahren zu haben. 

Weit wichtiger dagegen war die Schiffahrt der Phönizier im perfifhen 
Meerbufen, von wo aus fie ihre Hauptverbindung mit Indien untechielten 
und mo fie Handelönteberlaffungen.hatten. Wir werden dag Mähere barüber in 
dem folgenden, von den Babyloniern handelnden Kapitel erfahren. 

Die bisher, erwähnten Z eefahrten der Phönizier hatten ihren feiten und regel; 
mäßigen Gang; allein außerdem war es ihre Gewohnheit, eigentlihe Entdek⸗ 
tungsreifen zu unternehmen, die oft den Grund zu einer Vergrößerung ihres 
Seehandels legten, oft aber auch nur eine Erweiterung ibrer Erdkunde zur Folge 
hatten. Der Zufall hat uns nur einen Bericht von einem Paar folcyer Unter 
nehmungen erhalten, die Herodot gelegentlich anführt. 

Auf einer diefee Entdeddungsreifen, bie fie zur Erforfhung von Europa ſchon 
im hohen Alterthum gegen den ‚Dellefpont hin unternahmen, fanden fie die Inſel 
Thaſos an der macedonifchsthracifhen Küfte und faben ſich bier reichlich durch 
die einträglihen Goldgruben belohnt, die fie mit großem Fleiß und, bewunderungs⸗ 
wuͤrdiger Kunft anlegten und bis auf den, Zeitpunkt benusten, da fie duch Die 
Griechen von der Inſel verdrängt wurden. 

Aber weit merkwürdige ift eine andere große Entdeckungsreiſe, die nichts ges 
ringeres als die Umfchiffung von Afrika zum Iwede hatte und von den Phde 
niziern, auf Veranlaffung des egyptiſchen Könizs Neko, der von 617 bis 601 
vor Chr, regierte, unternommen und gluͤcklich ausgeführt wurde. Diefer König 
Neko (oder Necho) war ein fehr unternehmender und Priegerifher Fürft, ber bie 
Juden befiegte, Serufalem eroberte und bis an ben Euphrat vordrang, wo freilich 
feinen weiteren Briegerifchen Unternehmungen durch die Miederlage, die der berühmte 
Nebukadnezar, damals noch babplonifcher Kronprinz, bei Gircefium oder Kirkefia 
ihm beibrad;te (604), ein Ziel gefegt wurde. Aber auch auf das Wohl feines 
Landes war Necho bedacht: er ſuchte Handel und Schiffahrt zu beieben, ließ Flot⸗ 
ten auf dem mittelländifchen und dem rothen Meere bauen, feßte den Nil - durch 
einen Kanal mit dem rothen Meere in Verbindung und ging fogar mit dem Plane 
um, die 15 M. breite Landenge Suez durchftechen zu laffen. Ihm lag unter 
folhen Umftänden fehr daran, die Geftalt und Größe von Afrika näher kennen zu 
lernen. Daher jener, den Phöniztern ertheilte Auftcag, ben die Egppter nicht 
auszuführen vermocht hätten, da fie im Seewefen nicht erfahren waren und übers 
haupt wenig oder gar feinen Sinn dafür hatten. Herodot erzählt von ber Reife 
felbft Folgendes: „Neko, König von Egypten, ſandte phönizifhe Männer zu Schiffe 
ab, und befahl ihnen, zurüd durch die Saͤulen des Herkules (Meerenge von Sir 
braltar) in das Nordmeer (mittelländifhe Dleer) zu fegeln, und fo nad Egypten 
zu fommen. So fuhren die Phönizier aus dem rothen Meere ab und fchifften in 
das Suͤdmeer. Wenn es Herbft ward, fliegen fie immer and Land und fäeten, 
mo fie auch in Libyen (Afrika) fein mochten, und wenn fie geerndtet hatten, fchiffe 
ten fie wieder fort. Im dritten Jahre famen fie um die Säulen des Herkules 
herum und wieder nad) Egppten. Auch erzählten fie, was nicht ich, fondern ein 
Anderer glauben mag, daß fie, um Libyen herumfchiffend, die Sonne auf ber rech⸗ 
"ten Seite (im Norden) gehabt hätten.’ 

Die Phönizier unternahmen alfo die Umfegelung Afrika's von der entgegenges 
egten Seite, von der die Portugiefen fie über 2000 Jahre fpäter ausführten. 
Sie fegelten aus dem rothen Meere ab und kehrten buch die Meerenge von Bir 
braltar und das mittelländifche Meer zurüd, Sie landeten ein paarmal, um au 
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fien und zu erndten. Wenn man fich erinnert, daß in jenem beißen Klima bie 
Exndte bald auf die Ausfaat folgt (wozu höchftens drei Monate erforderlich find), 
und daß fie zur Ausbefferung der Schiffe, zur Erholung der Mannfchaft und der 
Pflege der Kranken auch ohnehin gewiß öfter einige Moden am Lande zubringen 
mußten, fo wird jenes Eden und Erndten nichts Befremdendes mehr haben. 
Freilich blieb dieſe Umfchiffung des Welttheils ohne praftifhen Nugen für die 
Schiffahrt und den Handel im Aligemeinen (woran hauptfählid wohl der Um⸗ 
fland Echuld war, daß die Phönizier bald darauf durch Nebukadnezar hart bedrängt 
wurden und fid) auf dergleichen Reiſen nicht weiter einlaffen fonnten) und bie 
Nachricht davon ging fogar in den nachmaligen Zeiten verloren; fo daß der Weg 
um Afrika fpäter wieder aufgefucht werben mußte: aber verbürgt wird bie Wahr⸗ 
heit dieſer Nachricht fchon dadurch, daß der Erzähler gleihfam wider feinen Willen, 
weil er Reine Kabel nacherzählen mag, den Umftand anführt, daß die Seefahrer 
auf ihrer Neife die Sonne im Norden gefehen hätten. Denn allers 
dinge mußten fie die Sonne im Norden haben, fobald fie den Aequator paſſirt 
hatten. 

Nicht weniger ausgedehnt war der Landhandel der Phönizier, der nach 
den verfchiedenften Gegenden Afiens durch Karavanen getrieben wurde und naments 
ih auch nah Egypten, wohin die Phönizier Wein brachten (und zwar haupt: 
fihlidy den damals fo berühmten Wein von Chalibon oder dem jegigen Aleppo), 
und woher fie baummollene und geftidte Zeuge holten. Der Verkehr mit den 
Egyptern gehörte zu den diteften, den die Phönizier hatten. Weberei war eine der _ 
Hauptbefchäftigungen ber Egnpter und ihre Stidereien in Baumwolle und mit 
Baummolle wurden als Meifterwerke der Kunft betrachtet, wie ber mit baummols 
lenen Fäden geſtickte leinene Harnifch zeigt, den Amaſis (reg. von 570 bie 526 
vor Chr.) dem Polykrates auf Samos zum Gefhent machte. Was den Wein 
betrifft, den die Phönizier einführten, fo wurde derfelbe theils aus ihren eigenen 
Häfen, theils aus griehifhen Plägen zweimal bes Jahrs nach Egypten geſchafft. 
Die irdenen Gefäße, in denen er, nach der Sitte der alten Welt, gebracht wurde, 
nugten bie Perfer fpäter, als fie Herren von Egppten (feit 525) waren, noch auf 
eine befondere Weiſe. Sie wurden nämlidy zu Wafferbehältern in der dreitägigen 
Wuͤſte gebraucht, welche Syrien von Euppten trennt, um ben Zugang zu diefem 
legtern ande den Fremden ſtets leichter offen zu erhalten. Wie groß der Hans 
delsverkehr der Phönizier mit Egppten gemwefen fein muß, läßt fi fon aus dem 
Umftande errathen, daß fie Anfangs in Theben (in Oberegupten) und fpäter in 
Memphis (in Unteregppten) einen ganzen Etadstheil inne hatten. 

Daß die Phönizier einen regen Handelsverkehr mit ihrem Nachbarlande Pas 
(äftina unterhielten, davon haben wir ſchon oben ein Beiſpiel geſehen. Ihr eis 
genes gebirgigtes Land war zum Aderbau wenig gefchidt; aber das an Weizen 
damals fo reiche Palaͤſtina lieferte ihnen dieſes erfte Lebensbeduͤrfniß in hinreichen⸗ 
der Menge. „Juda unh das Land Iſrael haben auch mit dir gehandelt; und 
haben bir Weizen von Minnith, und Balfam, und Honig, und Del, und Maftich 
(Harz, Wundbalfam) auf deine Märkte gebracht." (Ezechiel 27, 17.) Der Weis 
zen von Paldflina war der befte, den man hatte. Er übertraf felbft den egpptis 
ſchen, und die größere Nähe war es alfo nicht allein, welche bie Phönizier bewog, 
ſich von bier aus damit zu verforgen. Auch bie übrigen Produkte, deren ber 
Prophet erwähnt, gehören zu denen welche Paldftina in vorzüglicher Güte 
lieferte. 

Das eigentliche Syrien lieferte nach der Verſchiedenheit feiner phyſiſchen 
Befchaffenheit auch fehr verfchiebene Produkte; je nachdem es zum Wein⸗ und 
Aderbau geeignet, oder blos von Nomaden bewohnt war, die Viehzucht trieben. 
„nu dat auch Damaskus (Syriens Hauptitadt) bei dir geholt deine Arbeit 
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(Babrikate) und mancherlei Waare, um Wein von Ehalybon (fo heißt «6 nad dem 
Srundtert; Chalybon oder Helbon das jegige Haleb oder Aleppo) und Wolle aus 
‚ ber Wuͤſte.“ (Ezechiel, 27, 18.) Der Wein aus Chalybon war der koſtbarſte, 
den man in Aſien hatte, oder der wenigſtens dafuͤr gehalten wırde. Er war ber 
dinzige, der auf die Tafel der perſiſchen Könige Bam, bei denen ed Sitte war, ib» 
vn Tiſch nur mit dem Köfttfichften zu befsgen, was jede Provinz ihres Reiches 
hervorbrachte. Wenn man bedenkt, daß der Weinftod In jenen Zelten weder in 
Afrika noch im weftlihen Europa zu Haufe war, fo darf man mit großer Wars 
fheinlichkeit vermuthen, daß der Weln überhaupt eine ber wichtigften Waaren bei 
dem phönizifchen Sechandel geweſen fei, da er zu Lande nur zu Wagen, nice 
aber in erheblichen Quantitäten auf Laftthieren, ſich fortfchaffen läßt. Die Wolle 
aus der Wüfte gehörte, wie man fieht, zu den Waaren, welche bie nomadifchen 
Stämme, die mit ihren Schaafheerben ſowohl in ben forifdyen ald arabifchen 
Sandwuͤſten umherzogen, lieferten. Die Wolle dieſer Schaafe war und iſt auch 
jetzt noch aͤußerſt fein, weil das heiße Klima, der beſtaͤndige Aufenthalt unter freiem 
Himmel und die von jenen Stämmen auf ihre Heerde verwendete Sorgfalt zur 
Vereblung derſelben weſentlich beitragen moͤgen. Die große Wichtigkeit dieſes Han⸗ 
delszweiges wird um ſo einleuchtender werden bei naͤherer Bekanntſchaft mit den 
Webereien und Faͤrbereien der Phoͤnizier. Die Wüfte ſelbſt wurde unter ſolchen 
Unſtaͤnden *uͤr fie ein reiches Land, indem fie ihnen die feinſten und koſtbarſten 
rohen Materialien zu ihren wichtigften Fabriken lieferte. 

Aber auch nach Norden hin, namentlih nah Cappadocien (Im Öftlichen 
Theil von Kleinafien, nach der armenifchen Grenze zu) und Armenien, ging der 
phönizifehe Landhandel. Eappadocien und die benadhbarten kaukaſiſchen Länder 
waren von uralten Zeiten ber dee Haurtſitz des Sclavenhandels, und bekanntlich 
werden noch jeßt die Harems ber türkifhen und perfifhen Großen vorzugsweiſe 
aus Georgien und Girkaffien bevölkert. Der Spekulationsgeift der Phönizier fand 
fhon die Wege dahin, und mußte fehr gut den herrichenden Gefhmad bei biefer 
Maare zu berechnen. Ihr Sclavenhandel hatte Überhaupt einen fehr großen 
Umfang; jedoch die ſchoͤnſten Knaben und Mäochen verkauften fie an die Griechen, 
alfo an dasjenioe Volk, welches am meiften Schönheitsfinn hatte und gern hohe 
Preife Für Schöne Sclaven und Sclavinnen bewilligte. Außerdem holten die Phoͤ⸗ 
nizier Kupfer aus jenen Gegenden, hauptfä-hlidy aber, und zwar aus Armenien, 
Maulefel und Pferde, befonders bie beruͤhmten nifdifchen Pferde, die Pracht⸗ 
roffe dee alten Welt, die durch die (ſchneeweiße) Karbe und den Glanz ihres Haare 
nicht weniger, als durch die Schönheit ihres Gliederdau’s in Verwunderung 
fegten und allein für würdig gehalten wurden, die Wagen der perfifhen Könige 
zu ziehen. 

Nah Oſten bin handelten die Phönizier hauptfählih nah Babylon, und 
die dahin führende Handelsftraße war fo lephaft, daß, obgleich fie mitten durch die 
(zroifcyen dem Euphrat und Syrlen befindfiche) große forifhe Wuͤſte lief, an ders 
ſelben mehrere prächtige Erädte, darunter Tadmor (von Salomo, der von 1045 
bie 975 regierte, erbaut), nachmals bekannter unter dem Namen Palmpyra, in 
diefer Wuͤſte fi erhoben. Doch von dem phönizifch » babylonifhen Handel reden 
vote fuͤglicher in dem folgenden, von den Babyloniern handelnden Kapitel, 

Der wichtigfte Landhandel der Phönizier mar aber jedenfalls der, den fie mit 
Arabien unterhielten, woher fie direft deffen Erzeugniffe und indireft bie Athio« 
pifhen und indifhen Waaren bauptfächlich bezogen. Arabien felbft, weiches fie in 
allen Richtungen durchzogen, lieferte ihnen Weihrauch (welches jegt hauptfäch- 
(ich in dem, Aradien gegenüber liegenden, die Suͤdkuͤſte des Meerbufens von Adern 
bildenden Lande der Somaulis, namentlic, bei Zuila, gewonnen wird), Myrrhen, 
Ladanum (ein wohlriehendes Staudenharz), Kafla (Laurus Casia), Gold und 
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Edeifteine. Bon Kaffee war damals durchaus noch nicht bie Mebe; man Bannte 
nicht einmal feine Eigenfchaften, und fein Gebrauch kam erſt 1500 Jahre nach 
Chr. Geb. auf. Wahrfcheinlich würde’ man auch bei der ganzen Lebensweife, die 
im Alterthum berrfhte, den Kaffeegenuß verfchmäht haben. Goldgruben gibt es 
zwar heutzutage in Arabien nicht mehr; aber die Verfiherungen von ihrem Vor⸗ 
bandenfein im Altertum find fo beſtimmt und allgemein, bag man vernünftiger 
Weife nicht zweifeln kann, Jemen oder das Gluͤckliche Arabien (dee füdmweftlichfte 
Theil von Arabien) fei einft ein goldreiches Land geweſen. Edelfteine findet 
man aber auch jegt noch in den Bergen von Hadramaut (dem Südküftenftriche 
Arabiens, oftwärts von Jemen), wenigſtens folche, die bei den Alten ſtets den Nas 
men Edelſteine tragen, wie Onyxe, Rubinen, Acyate ıc. 

Zu den indifhen und aͤthiopiſchen Waaren, welche die Phöniziee über 
Arabien bezogen, gehörten namentlid) Zimmer (aus Zaprobane oder Ceylon), Eifen» 
bein, Ebenholz, Kardemume, Narbe und andere Spezereien, die zu wohlriechenden 
Waffern und Salben gebraudt wurden ıc. 

Einen fo weit verbreiteten Handel zu fihern und zu unterflügen, waren Nies 
derlafſungen und? Eolonien erforderlich, die in der alten mie in ber neuen Ges 
fhichte am meiften von den Völkern ausgehen, die nad) entfernten Ländern einen 
großen Seehandel treiben. Die Pflanzorte der Phönizier waren eben fo zahlreich 
ale bedeutend. Aligemeine Veranlaffungen zur Stiftung von Colonien waren bei ben 
Phoͤniziern theils die Nothwendigkeit, in entfernten und befonders in uncultivirten 
Ländern feſte Punkte zu haben, um einen ficherern und regelmäßigern Verkehr treis 
ben zu können; theils die Nüdfihten auf das Staatswohl, bie bei Zeiten auf 
Mittel zu finnen gebot, um einer zu großen Anhäufung der dürftigeren Volksklaſſe 
zuvorzukommen und auf folhe Weife gewaltfamen Staatsummälzungen vorzubeu- 
gen, und endlich weil bei inneren Unruhen die fchwächere Partei freiwillig oder ges 
zwungen auswandert und ſich anderswo anfiedet. Die Zeit der Stiftung 
und dauerhaften Gründung ber phönizifhen Golonien fällt wahrfcheinlih in die 
Blüchezeit von Tyrus, naͤmlich zwiſchen 1100 und 550 vor Chr. Geburt. In 
einens eigentlichen Unterwürfigkeitss Verhättnig zum Mutterlande ftanden übrigens 
nur wenige diefee Colonien, wie 5. B. Cypern, die Bergmerkscolonien in Spanien 
u. f. w.; bei allen übrigen befchränkte fich das Verhältniß auf Handelsverbindungen 
und die Pflichten der wechfelfeltigen Pietät, von denen man die legten nie vers 
nachläffigte und die erftern auf das forgfältigfte unterhielt. Das Band, welches 
bas Ganze umfchlang, gab die Religion, nämlich, die Verehrung der Nationalgoͤt⸗ 
ter durch gemeinfchaftliche Feſte und Opfer, welche die Gefandten der Städte dar⸗ 
brachten. Eigentlich waren die Städte in Phoͤnizien felbft Colonien eine von der 
andern, mit Ausnahme der erften Stifterin Sidon; doch wir fprechen hier von 
phönizifhen Golonien außerhalb des phöntzifchen Gebietes. Die zunächft gelegenen 
Inſeln bes mittelländifhen Meeres, ſowohl die größeren, Cypern und Ereta, 
als die Eleineren des Acchipele, bie Sporaden und Cykladen, und bie noͤrd⸗ 
licyee gelegenen bie zum Helleſpont, haben faft ohne Ausnahme phönizifche Colo⸗ 
niftenn erhalten. Don der Inſel Thaſos an ber thragifch» macebonifchen Küfte iſt 
fchon oben die Rede gewefen. Auch an der Weft- und felbft Nordkuͤſte Klein 
afien® fanden fi Spuren ber Phönizier. Allein aus allen diefen Gegenden und 
Inſeln wurden fie nach und nad durch die Griechen verdrängt, denen fie die Bes 
figungen auch nicht weiter fireitig machten, mabefcheinlich weil bie Hauptrichtung 
ihres Seehandels nad, andern Ländern ging, bie fie für reicher und wichtiger hiels 
ten. — An den eguptifchen Geftaben konnten fie Feine Pflanzftädte gründen, meil 
es Grundfatz der Egypter war, keine Schiffahrt durch die Mündungen des Nils 
zu dulden, ſowohl was fie feibft, al8 auch was die Fremden betraf. Dafür aber 
hatten die Phönizier eine Niederlaffung in der Hauptſtadt Egyptens felbft; benn 
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ein ganzes Quartier Aufange in Theben, ſpaͤter ia Memphis war ven ihnen bes 
wohnt (f eben); ein wicht undeutlicher iemelh, dag auch fie an dem uraltın Ka 
ravanenhandel bes oͤſtlichen Afrika's (won dem unser Egypten unb Aethiopien die 
Rede fein wirb), fo gut wie bie Völker dieſes Welttheils feibft, Antheil nahmen. — 
Don ben Kuͤſten der italieniſchen Halbinſel hielt fie wahrfcheinlich dieſelbe Urfache 


zuruͤck, die fie von der Eleinafiatifchen entfernte. Dagegen fuchten fie fi um fo 


mehr auf Sieilien feſtzuſetzen, dem einzigen Punkt, wo fie mit Griechen zufanı- 
menftießen und woetteiferten. Ihre Colonien bier erbten fpäter die Garthagigienfer. 
Auf Sardinien und den Baleariſchen Infeln hatten bie Phönizier Sta⸗ 
tionen für ihee Fahrt nach Spanien. Des große Biel ihrer Schiffahrt und ihres 
Handels aber war Spanien, hauptſaͤchlich das fühliche, welches mit dem allge⸗ 
meinen Namen Tarteſſus oder Tarfis (Tarſchiſch) bezeichnet wurde. Mir 
baden bereits oben das Raͤhere daruͤber gefagt und bemerben nur noch, daß hier 
bie beruͤhmteſten und wichtigſten phoͤniziſchen Manzſtaͤdte Bades (das jekige Ca⸗ 
dir), Hispalis (das jegige Sevilla), Carteiq (Cartago bei San Rogue, in 
ber Nähe von Gibraltar) Malaka (Malaga) u. f.w. waren. Ieberhaupt gab 
es mehr ald 200 Orte in Spanten, benen man phönizifchen Urſprung zuſchrieb. "Die 
mächtigfte alter phönizifchen Colanien wurde übrigens das an der Nordkuͤſte von 
Afrika und im jegigen Barbarestenftant Tunis gegründete Garthage, weiches den 
Geiſt des Mutterlandes bis in eine weit fpätene Periode der alten Gefchichte er⸗ 
bielt. Außerdem gründeten bie Phoͤnlzier auf der afribaniſchen Nerbküfte: Utika, 
Adrumet, Klein-Leptis (ebenfalls Im jeßigen Zunie), Groß⸗Loptis (im 
gegigen Tripoli) u. a. m, An der afritanifhen Weſtkuͤſte follen die Phoͤ⸗ 
nisier 590 Städte gegründet haben, was aber alles gefchichtiichen Beweiſes erman⸗ 
gut; und wur fo viel ſcheint aufier altem Zweifel zu fein, daß fie Madeira und 
die Canariſchen Jafeln, wenn nicht colonifirten, doch zu Zeiten befuchten. 
Endlich hatten fie im perfifhen Meerbuſen Niederlaffungen auf den kleinen 
Jnuſeln Tyrus ober Tyies und Aradus. Die beiden Dafendeter Elath und Ezion⸗ 
Geber am zochen Meere, bie wie bexeits oben bennen gelernt haben, bonnten na⸗ 
tuͤrlich nicht als phoͤniziſche Colenien betrachtet werben, da nur die Fahrten mach 
Dh von hier aus geſchahen, die Plaͤtze feibft aber von den Ebomitern anges 
gt warn. 

Aber wenn die Phoͤuizier durch ihren Handel und ihre Schiffahrt im Alter 
thum berfihmt waren, fo wurden fie dies auch fehon fruͤh Dusch ihre Induſtrie, 
namentlich in ber Weberei und Purpurfärberei Die fidonifken Gewaͤn⸗ 
der werben ſchon von Homer gepriefen, und bie prächtige Purpurfarbe erinnerte 
unwillkaͤrlich an die Phönisier, von denen man die Entbedung der Purpuefchnedke 
berkeitete. Gin phoͤniziſcher Diet, fo zähle die Gage, weidete einft am Meeres⸗ 
firande, als fein Hunb mit blutendem Maule, wie es fchien, zu ibm fam. NE 
her befohen aber mar «6 kein Blue, fondern bee Saft dee Purpurſchnecke, 
deren Muſchel ber Hund am Ufer zerbiffen hatte. So wurde die färbende Kraft 
dieſes Saftes bekannt, und bie Phoͤniziar wußten ihn bald kuͤnſtlich anzuwenden. 
Es gab eine doppelte Gattung Schaalenthiere, deron man ſich zu ben Purpur⸗ 
faͤrbereien bediente. Die eine, Buccinum, fand man an Klippen und Felſen; 
die andere, Purpura oder Pelagia (die eigentliche Purpurſchnecke), wurde durch 
Köder im Meere gefangen. Man fand beibe Gattungen in fo großer Menge, bag 
fie gleichſam bie Ufer hebeiiten, und zwar keincawegs blos an ber phoͤniziſchen Hüfte, 
fondern im-ganzen mitteländifchen, felbft im atlantiſchen Meere. Unter den Laͤn⸗ 
dern des mitlHändifchen Mesces waren befondeus die Ufer bes Pelopennefes umb 
Sicilien deshalb ſo Berühmt; im attantifchen Meere aber die brittiſchan Kuͤſten 
Man darf ſich uͤbrigens unter Purpur nicht die einzelne hochrothe Farbe denken, 
ſondern man bezeichnete damit die ganze Gattung der Faͤrberei mittelſt des Saftes 
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jenen Schaalenthiere. Es gab nicht weniger als 9 einfache Pueputſarben (ohin 
men ſchwarz, grau, violett, roth, dunkelblau, hellblau, gelb, roͤthlich und weiß 
vechnete) und 5 gemifhte. Die Mufcheln des atlantifchen Meeres lieferten den 
fhwärzeften, die an den Kuͤſten Italiens und Siciliens einen violetten unb bie an 
der phönizifchen und, überhaupt an den füblichen Küften einen hochrothen Saft. 
Man brauchte aber nicht den Saft bes ganzen Thiers, fonbern er warb nur aus 
einer weißen Ader oder Blafe am Halfe gebrück, welche man die Blume nannte; 
das Webrige des Thiers wurde ald unbrauchbar weggeworfen. Obgleich alle Klei⸗ 
dungsftoffe der Alten, Baummalle -fowobhl ale Leinwand, wie auch in fpdteren Zei⸗ 
tm Seide, mit Purpur gefärbt wurden, fo warb biefe Faͤrberei doch hauptſaͤchlich 
bei der Wolle gebraucht. Wie wir oben gefehen haben, lieferten die benachbarten 
nomabifchen Völker eine Wolle von vorzüglicher Feinheit und Güte den Phönis 
jlern, die ſich auf ſolche Weife in den Stand geſetzt fahen, ihren Gewaͤndern nicht 
nur durch die Schönheit ber Farbe (demm 5 B. ber hochtothe amd der violette 
Yurpur war nirgends fo ausgezeichnet wie ber aus Tyrus), fondern auch durch bie 
Vortvefflichbeit des Stoffes einen höheren Werth zu geben. Die Faͤrbung geſchah 
bei ihnen burchgehends in ber Wolle und ward gewöhnlich wiederholt, wodurch 
man theils das hohe Roth, theils aber auch das Violett erhielt, je nachdem man 
verſchiedener Arten bes Purpurs ſich bediente und die Verfahrungsarten einrichtete, 
Denn überhaupt warb ſowohl bie größere Schönheit als auch die Mannigfaltigkeit 
der Farben nicht blos durch bie natürliche Verſchiedenheit, fondern noch mehr durch 
die kuͤnſtliche Bereitung und Miſchung hervorgebracht. So erhielt man z. B. den 
dunkelrothen Purpur, indem die Wolle zuerft in ben Saft der Purpura, und dann, 
wenn fie gekaͤmmt war, in ben von den Buccinis gelegt wurde; den violetten aber 
durch das unmgelehrte Verfahren. Es gab dabei aber eine Menge Handgriffe, bes 
fondeeß um den Grab zu befiimmen, bis zu weichem bie Farbe gekocht werben 
mußte. Schönheit, Zartheit und Dausrhaftigkeit waren bie Hauptvorzüge, bie von 
den Prrrpurgevoändern allgemein gerühmt werden; außerdem aber verfland man 
auch noch die Kunſt, ihnen einen gewiſſen Glanz zu geben, durch ben fie in ans 
dere Farben hinliberfpielten (Changeant), und woran man einen befondern Gefallen 
gefunden ‚zu haben ſcheint. Das Hervorfiehende und Schimmernde zog in allen 
Zeiten am meiſten die Aufmerkſamkeit des geoßen Haufene, fo wie aller uncultis 
bieten Nationen auf fih, und fo iſt es nicht zu verwundern, wenn es auch in 
dem phönizifchen Zeitalter die mehrften Liebhaber fand. Wie groß der Umfang 
dieſes Handelszweiges uͤberhaupt geweſen fein muß, läßt fi ſchon daraus fchließen, 
daß die Purpurgewänber im Alterthum unter den Großen bie allgemeinſte Mode 
waren. Die Kunft der Purpurfächerei ging mit dev Zeit entweder verloren, ober 
wurde bus. wegetabilifche und andere Farbeſtoffe verdrängt; denn Purpurſchnecken 
gibt es bis auf den heutigen Tag. 
Faͤrbereben konnten nicht ohne Weberelen fein. Da das Faͤrben bei den 
ee durchgehende in ber Wolle gefchah, fo folgt ſchon daraus von felbft, 
die Gewaͤnder, welche fie verfandten, ihre eigene Arbeit waren. Die vor 
—. Fatciem dieſer Art waren in den früheren Zeiten zu Sidon, nachmals 
aber auch in ben uͤbrigen phoͤniziſchen Städten, und befonbers in Zyrus. Es 
it zu bebawen, baf uns bie Gefchichte, fo oft fie auch ber tyriſchen Kieiber und 
Gerwinder erwähnt, doch keine beffimmtere Nachrichten und Einzeinheiten 
m 
Ein anderes Kunfterzeugniß der Phoͤnizier, das fie erfanden und lange aus: 
ſchließlich verfertigten,, war das Glas. Weber ben Urfprung der Erfindung wich 
Folgendes erzählt. Phönizier, die anı Ufer, wo veiner Kiesſand lag, kochen wollten, 
nahnun ein Paar Salpeterſtuͤcke, bie grade in bes Nähe lagen, zur Unterlage ihres 
SSochteſchirrs und machten barumter euer an. Da ſchmolzen Galpeter, Kiesfand 
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und Aſche zuſammen, und die erkaltete und hart gewordene Maſſe war Glas, 
weiches nun ein Gegenſtand kuͤnſtlicher Verfertigung wurde, in deren ausſchließli⸗ 
chem Beſitz die Städte Sidon und Sarepta lange blieben. Der Sand, oder das 
Nitrum, welches man bei dee Glasbereitung brauchte, fand fich in den füblichen 
Gegenden Phöniziens, neben dem Kleinen Küftenfluffe Belus, der am Fuß des 
Berges Carmel aus einem See Cendeva (wahrſcheinlich Megiddo) entfprang. Bei 
ber geringen Anzahl der Glashuͤtten konnte indeß im Alterthum der Gebrauch des 
Glaſes nicht fo allgemein werden als bei uns; zumal man In allen füdlichen Ges 
genden, wegen bes milden Klima's, die Fenſter nur durch Vorhänge oder Jaloufien 
zu verfchließen brauchte, und zu Trinkgefaͤßen ſich mehr der Becher aus edlem Mes 
tallen ober Steinen bediente. Dagegen ſcheint fchon früh in den Prachtgebäuden 
ber Ränder des Orients eine fonderbare Art des Lurus eingeführt worden zu fein, 
da man die Wände und Deden ber Säle mit Glas beleste. 

Neben diefen Waaren gehörten alle Putzſachen und fchön gearbeitete Ge: 
räthfchaften zu ben Exzeugnifien des phönizifchen Kunſtfleißes. Die Art bes 
Handels der Phönizier, ber lange in bloßem Tauſch unter barbarifdyen Voͤlkern be 
ftand, bei denen ſolche Waaren immer den ſchnellſten und ficherften Abgang finden, 
mußte fie fhon in frühen Zeitaltem zu diefen Zweigen der Induſtrie führen. Eine 
Kette aus Bernftein und Gold, Fünftli an einander gereiht, bringen ſchon 
die phönizifchen Schiffer bei Homer nad Griechenland. Kuͤnſtliche Arbeiten in 
Elfenbein, das ihnen ihr Handel mit Indien und Aethiopien verfchaffte, erwähnt 
Ezechiel (Gap. 27, V. 6.); und wie manche Ergeugniffe ihrer Induſtrie mögen 
duch Mangel an Nadyrichten der Vergeffenheit übergeben fein! Der Zufall bat 
uns weniges aus vielem erhalten; bei einem reichen und prachtliebenden Wolke 
folgte aber das Webrige von ſelbſt. Wenn wir annehmen dürfen, daß der Pub der 
Juͤdinnen meift phönizifche Arbeit war, was ſich wohl kaum bezweifeln läßt, fo 
gibt die Stelle beim Jeſaias 3, 18.—23. eine genauere Anſicht davon. Es heißt 
dort nach dem Grundterxt: ,„Wegnehmen wird der Herr an jenem Tage den 
Schmud der Zußfpangen, und die Netze, und die Monde (Halbmonde, ein noch 
jege im Orient gebräuchlicher Halsſchmuck); die Ohrgehaͤnge; und bie Kettchen und 
die Schleier; die Kopfbänder und die Fußkettchen und die Gürtel, und die Riech⸗ 
flafhen und die Amulete;s bie Kingerringe und die Stirnreife; die Feierkleider, 
und die Röde, und die Mäntel und die Zafchen; die Spiegel und die Hemden 
(überhaupt feine Leinwand), und die Zurbane und die Flormaͤntel (feine Ueberwürfe 
über Kopf und Schultern). Das, was Luther im 24. Verfe durch „krauſes Daar’ 
uͤberſetzt, ſoll eigentlich fo viel wie „gedrechſelte Locken’ heißen, deutet denmach auf 
fhon damals übliche kuͤnſtliche Haartrachten. 

Den Phöniztern wird auch die Erfindung des gemünzten Geldes zuge 
fchrieben. Wir haben oben in ber Einleitung aus dem zwifchen Abraham und 
dem Hethiter Ephron gefchloffenen Kaufvertrage gefehen, daß das Silber zwar da= 
mals fchon, alfo faft zwei Jahrtaufende vor unferer Zeitrechnung, als das bequemfte 
Austaufchmittel im Handel gebräuchlich, indeß immer nody mit der Unbequemlich» 
keit verbunden war, jedesmal zugewogen werben zu muͤſſen. In dem Grade aber, 
wie ber eigentliche Handel fich erweiterte und vervielfättigte, mußte auch das Be⸗ 
dürfniß rege werben, diefer Unbequemlichkeit durch ein geeignetes Mittel abzuhelfen, 
und fo verfiel man auf den Gedanken, das Silber zu prägen, ober Silberſtuͤcke 
von gleicher Größe, Schwere und Feinheit zu gießen oder zu haͤmmern oder auf 
irgend eine andere Art herzuftellen und ihren Werth, ben fie bei dem bisher ge= 
braͤuchlichen Abwaͤgen gezeigt haben würden, darauf anzugeben. Dies konnte jedoch 
nur unter einer mehr oder minder allgemein anerfannten Garantie gefchehen ; 
und weſſen Garantie hätte fid) damals mehr Geltung und Anerkennung verfchaffen 
tönnen, als bie der Phönizier, die im Beſitz des damaligen Welthandeld waren 
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und benen alles daran liegen mußte, ihren Credit aufrecht zu erhalten? Da zus 
yleich fie e8 waren, bie das, was man unter Handel eigentlich verfleht, zuerſt in 
einen geregelten Gang brachten, fo mußten fie auch jene Unbequemlichkeit mit dem 
Abwaͤgen wohl zuerft klar einfehen und ein ernftliches Beduͤrfniß nach einem Mit⸗ 
tel zur Abhülfe am lebhafteften empfinden; fo daß es alle Gründe ber Wahr: 
an ankeit für fih bat, wenn man, ihnen die Erfindung bes Geldpraͤgens 
eimißt. 

Aber bie Behauptung, daß fie die Rechenkunſt und bie Buchflaben» 
ſchrift erfunden hätten, bedarf jedenfalls einer nähern Beleuchtung. Hoͤchſtens 
kann man fagen, die Phönizier hätten die Rechenkunſt und Buchflabenfchrift zuerft 
vervollfommmet oder auf feftere Regeln zurückgefuͤhrt. Denn das Rechnen 
iſt ja nichts anderes, als bie befichenden oder im Leben vorfommenden arithmetis 
(hen Berhältniffe kennen und auf dem fihnellften Wege das Refultat einer Com⸗ 
bination dieſer DVerhältniffe ‚erfahren; und das Schreiben dient zu nidte 
weiter, als Gedanken dauernd feftzuhalten für die, zu denen fie auf münblichem 
Wege nicht gelangen können oder follen, oder auch um fie zu biefem oder jenem 
Zweck für die Zukunft aufzubewahren. Kommt doch im gemeinen Leben häufig 
dee Ausdrud vor: „er aͤußerte feine Gedanken ſchriftlich; wogegen man beim 
Kundgeben der Gedanken duch die Sprache fagt: „er Außerte fie muͤndlich.“ 
Nun wollen wir annehmen, die Phönizier hätten fhon im 16. ober 17. Jahrhun⸗ 
dert vor Chr. Geb. einen mehr oder minder ausgedehnten Handel getrieben und 
daher das Bebürfniß empfunden, das dabei unentbehrliche Rechnen zu vervollkomm⸗ 
nen und eben fo auch das zweite — wenn beim Handel bamals grade nicht uns 
entbehrliche, doc, fehr nuͤtzliche — Hülfsmittel zu vereinfachen und auf beflinmte 
Regeln zucüdzuführen: fo walteten doch ſchon Iängft vor ihnen ımter den Mens 
ſchen Verhaͤltniſſe ob, die durchaus nicht daran zweifeln laſſen, bag man, fobald 
diefe Verhaͤltniſſe fich geftalteten, darauf verfiel, die Mängel der bloßen mündlichen 
Rede im gegenfeitigen Gedankenaustauſch, durch beflimmte, finnlich wahrnehmbare 
Zeichen, ober durch das, was wir Buchflabenfchrift nennen, zu ergänzen. Auf bie 
Geftalt ober Form der Buchftaben kam es dabei nicht an; genug, baß der Zweck 
erreicht wurde. Vielleicht, aber aus manchen Gründen nicht wahrſcheinlich, 
bediente man fih urfpeünglich nur ber Bitderfchrift, wie fie bei den alten 
Egyptern und früher auch theilmeife bei den Chinefen vorkam. Aber wie man bei 
Menſchen, die zu allen Zeiten mit Verfland begabte Menfchen, wie wir, waren; 
von Anfang an bie nämliche Beurtheilungsfraft, wie wir, batten, unb bei benen 
nur die äußeren Exfcheinungen ihres Handelns und Wirkens in bee Form vers 
fdyieden von unferm Verfahren waren, von Erfinden bes Rechnens reden 
kann, ift unbegreiflih und fogar lächerlich. Jede Vergieihung einer koͤrperlichen 
Größe mit der andern ift ein Rechnen; wenn wir brittehalbtaufend Jahre vor uns 
ferer Zeitrechnung die geometrifhen Verhaͤltniſſe bee Arche angegeben finden und 
den Bau nad) ihnen eingerichtet werden fehen, fo war das ein Rechnen; und 
wenn wie Ephron den Hethiter 400 Sekel Sitbers für die Höhle Machpela fors 
dem, bören, fo fegt bies ein Rechnen voraus, wenn auch nur nad den f. 9 
4 Spezies. 
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Zweites Kapitel. 
Die Babylonier. 


Der Euphrat, einer der Hauptſtroͤme Aſiens, der auf dem armeniſchen Hoch⸗ 
lande entſpringt, fließt Anfangs weſtwaͤrts, dann ſuͤdwaͤrts, und nimmt in der Ge⸗ 
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gend von Aleppo eine entfchieben fhböfttidye Richtung, bis er, 15 M. vor feiner 
Mündung, mit dem Tigris fich vereinigt und munmehr unter dem gemeinfchaftlis 
chen Namen Schat el Arab, im Alterthum Paſitigris, dem perfifhen Deerbufen,. 
zueilt. Durch den ſuͤdoͤſtlichen Lauf bildet er mit bem von Aleppo aus in geraber 
füdlicher Richtung fich erſtreckenden Kuͤſtenlande Syrien ein Dreieck, welches groͤß⸗ 
tentheilß durch die f. 9. forifchsarabifche Wuͤſte ausgefuͤllt wird. 

Wenn mın, nad) dee Baſis diefee Dreiecks zu, Palaͤſtina auf ber Weftfeite 
der ſyriſch⸗ arabiſchen Wuͤſte liegt, fo lag Babylonien grade auf ber entgegenges 
festen Oſtſeite; und die am Euphrat gelegene Hauptſtadt Babel oder Babylon 
war in oͤſtlicher Richtung (den geraden Weg quer durch die Wüfte gerechnet) etwas 
über 100 M. von Serufalem entfernt. 

In der Gegend des jegigen, am Tigris liegenden, Bagdad ober noͤrdlich u. 
15 M. von dem ehemaligen Babel, laufen ber Euphrat und ber Tigris fo nahe 
neben einander, daß die Entfernung zroifchen biefen beiden Fluͤſſen nur etwa 3 M. 
beträgt. Hier wurde, quer Über von dem einen Kiuffe zum andern, eine Mauer 
zur Abwehr feindlicher Einfälle gezogen. Das Land nördlich von dieſer f. 9. mes 

bifhen Mauer nannte man, wie auch jest noch, Meſopotamien; und das Land 
füdlich, von dee mebifchen Dauer bie zum perfifchen Meerbuſen war das hier in 
Rebe fichende Babylonien. | 

Der Boden, ein durchgängig ebenes Alluolalland, ward wegen Mangels an 
Regen aus Kandlen vermitteift Schoͤpfmaſchinen bemwäffert und trug bann zwei⸗ 
hunderts und dreihundertfaͤltige Frucht. Den Mangel an Nusholz und Bauftels 
nen erſetzte ein unerſchoͤpflicher Vorrath weißer Ziegelerde, und flatt bes Kalte 
diente Naphta oder Erbharz, wovon reichhaltige Quellen in der Umgegend "ber 
Hauptftadt waren, nebft Lagen von Schilf und Patmiblätteen. „Und nahmen 
Ziegel zu Stein, und Erdpech (nicht Thon, wie Luther überfegt) zu Mörtel” 
(1 Buch Def. 11, 3.). Die im Fruͤhjahr eintretenden Ueberſchwemmungen des 
Euphrat wurden durch Damme abgehalten, fowie durch zahlreiche, das ganze Land 
durchfchneidende und zugleich beroäffernde Kanaͤle theils in ben Tigris, theils in 
Suͤmpfe, und durch Pünftlich erweiterte Seen abgeleitet. Der größte unter den 
Kandien war der koͤnigliche Kanal, ber aus dem Euphrat in den Tigris ging und 
geoße Hanbelsfahrgeuge trug. Zahlreiche merkwuͤrbdige Städte hatte das alte 
Babplonien nicht; und außer der Hauptftadt zeichneten ſich hauptſaͤchlich nur Bor: 
fippa (zwiſchen Babylon und dem perfifhen Meerbuſen) und Korfath oder das 
jetzige Baffora aus. Dagegen concentrirte fich alles, was Babylonien Beruͤhm⸗ 
tes und Merkwuͤrdiges aufzuweiſen hatte, in Babylon fedfl. 

Diefe tm hoͤchſten Alterthum bis felbft noch kurz nad) unferer Zeitrechnung 
weitberühmte Stadt, von deren Dafein noch) jetzt merkwürdige Truͤmmer zeugen, 
wurde etwa 2000 Fahre vor Chr. Geb. gegründet und urſpruͤnglich am linken oder 
öftlichen Ufer des Euphrat angelegt. Nebukadnezar (reg. von 604 bi8 564 vor 
Chr.) legte einen neuen Stadttheil am weſtlichen ober rechten Ufer an, und ſeitdem 
bildete Babylon ein regelmäßiges Viereck, von befien Seiten jede 3 Meilen lang 
war, fo daß der Umfang 12 Meiten betrug. Mebrigene war das Innere ber 
Stadt keineswegs dicht bewohnt, fonbern begriff auch große Felder und Gärten. 
Die Stadtmauer, deren Schilderung man für eine Babel halten ſollte, wenn nicht 
neuere Reiſende aus den noch vorhandenen Trümmern bie Richtigkeit berfelben 
nacygewiefen hätten, war 400 Fuß hoch, alfo mie unfere hoͤchſten Kicchthärme, 
und 100 Zuß breit, fo dag man zwiſchen den oben flehenden zwei Reiben ein» 
ftödiger Häufer mit Wagen fahren und bequem umlenken konnte. Der außerhalb 
befindliche, breite und tiefe Stabtgraben war beftändig mit Waſſer angefült. Die 
Zeftigkeit ber Mauer war nody durch 250 Thürme verftärkt, und auf jeder ber vier 
Seiten der Mauer waren 25 eherne Thore von ungeheuer Größe, alfo im Ganzen 
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100 Eher. Die Häufer in dee Stabdt ſekbſt Hatten drei bis vier Stockwerke, 
waren vorn mit aBerlei Zierrathen ausgefchmüdt und flanden fo weit von einans 
ber, daß jedes einen freien Raum und Garten um fich ber hatte. Ste ftanden 
aber alle in geraden Linien und in gewiffen Entfernungen von einander, fo daß je 
25 gerabe Straßen von einer Stadtfeite zur andern führten. Unter ben öffent 
fihen Gebäuden zeichneten ſich votzugäweife folgende aus: 4) Der Belud⸗Thurm 
in dem auf dem linken Euphratufer gelegenen &taberheile. Belus, ober, ohne bie 
tateinifche Endung, wie 08 in bee Urſprache lautet, Bet, iſt nach dee babylonifchen 
Ausfprache dieſtibe Gottheit, bie unter dem Namen Baal in dee Bibel fo oft vors 
kommt. Diefer Baal oder Bel wutde als oberfter Gott von ben Babyloniern vers 
ehrt und Ihm zu Ehren und zum Heiligthume war in Babylon ein Tempel, 
Thurm oder Pytamide errichtet, von ungeheurem Umfangs und Höhe. Dieſes 
Gebäude war in feiner Anlage viereckig und jede Seite am Boden gegen 
600 Fuß. Die ganze Höhe betrug ebenfalls 600 Fuß. Es uͤberragte daher diefer 
Beichurm die hoͤchſte Pyramide in Egypten noch um etwa 100 Fuß und den 
Straßburger Münfter um 163 Fuß. Er erhob ſich aber von felner vlereckigen 
Bafis nach ber Spige nicht mit geneigten Flächen, wie die Pypramiden, fonbern in 
acht Abfägen, Stockwerken oder Zerraffen, fo baß er nur aus großer Entfernung 
das Anfehen eimie Pyramide hatte, wogegen man in der Nähe acht Stockwerke 
auf einander geftelt fah, von denen jedes wieder bedeutend weniger breit war, ats 
das, worauf ed ruhte. Von einem Stockwerk zum andern gisigen an ber äußern 
Seitenwand Xreppen hinauf. Auf dem oberften war ein Tempel mit einem 
Bette und einem goldenen Tiſche für den Gott; bier ſtellten bie chaldaͤlſchen Prie⸗ 
fter ihre aſtronomiſchen Beobachtungen an, bie fie aufzeichneten. 2) Der alte 
Eöniglihe Palaft, zu beiden Seiten des Euphrat und eine Anlage der Se: 
miramis, einer babyloniſchen Königin, welche fünf Menſchenalter wor Rebukadnezar 
lebte, alſo nicht mit der aſſyriſchen Koͤnigin Semiramis zu verwechſeln iſt, die an 
taufend Jahre fruͤher lebte. Die beiden Theile dieſes Schloſſes waren durch eine 
Bruͤcke über den Euphrat und einen unterirdiſchen Gang unter dem Fluffe vers 
bunden. 8): Der neue Eöntgliche Palaft, von Nabopotaffar begonnen und 
von Nebukadnezar vollendet; dieſer verband damit zu Ehren feine Gemahlin Nis 
tofeis: 4) Die hängenden Gärten, auch das ſchwebende Parables genannt, 
d. h. Gärten über Gewoͤlben terraffenförmig angelegt. Faͤlſchlich pflegt man fie 
auh Gärten der Semiramis zu nennen, in weichem Kal unter der Letztern 
nue bie fo eben genannte Königin, bie fünf Menſchenalter vor Rebukadnezar lebte, 
verfianden fein koͤnnte. Noch jetzt erſtrecken ſich ſtundenweit die Trmmer des 
alten Babylon In ber Nähe des heutigen Hilla oder Hille (Stadt am Euphrat 
ſuͤdlich u. 15 M. von Bagdad); fie beftchen aus Haufen und Hügeln von ges 
brannten und ungebrannten Ziegen und Backſteinen, und finden ſich auf der Wefts, 
theils und am .meiften auf der Dftfeite bes Euphrat. Wenn man bedenkt, daß 
fo viele Jahrhunderte verfloffen find, ſeitbem Babel veröber ift, fo muß man ſich 
wundern, daß noch fo viele Spuren davon vorhanden find. Denn aus Babels 
verfallenen Mauern und Palaͤſten find nicht nur zum Aufbau aller Städte in 
ihrer Nachbarſchaft bie Materialien geholt worden, fonbern auch zu andern, die, 
wie Babel ſelbſt, ſchon Längft wieder untergegangen find. Seit Alexander's bes 
Großen Zeit (drei Jahrhunderte vor Ehrifto) find aus den ungeheuren Webetreiten 
Babylons wenigſtens vier Hauptſtaͤdte erbaut worden: Seleucia von ben Seleuci: 
nen, Ktefipbon von den Griechen ımb fpäter Parthern, Al⸗Madain von den Pers 
feen, und Kufa von den Chalifen, ohne bie zahllofen kleinern Städte, Dörfer und 
Karavanferaid zu rechnen. 

Es ift bereits oben bemerkt worben, daß der babylonifche Staat etwa um 
2000 vor Chriſto gegründet wurde, und zwar, nach dem Zeugniß der Bibel 
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Inch Nimrod, ben Enkel Ham’s und ben Sohn von Chus. Die Griechen nens 
nen als Stifter des babylonifchen Reiches den Belus, was aber wahrfcheinlid ein 
allgemeiner Name für König oder Herr iſt. Auch nennen bie Griechen feinen 
Sohn Ninus als Stifter des affprifchen Reiches, fo daß diefes eben fo, wie in ber 
Bibel, als von Babylon geftiftet erfcheint. Beildufig bemerkt lag Ninive, die 
Hauptftadt des aſſyriſchen Neiches, nördlih u. 60 M. von Babylon. Nun folgt 
ein mehr als zrodifhundertjähriger Zeitraum, von dem wir nur fo viel mit Zuver⸗ 
laͤſſigkeit wiſſen, daß während deſſelben Babylonien 1273 vor Chr. in ein Abhaͤn⸗ 
gigkeitsverhaͤltniß zu Aflyrien kam, von dem es erſt um 747 vor Chr. durch den 
Babylonier Nabonaffar befreit wurde, obwohl es erft unter feinem Nachfolger 
Merodah:Baladan (reg. von 713) zu größerer Unabhängigkeit gelangt zu 
fein fcheint; und wir finden feitdem, daß nach Maßgabe, wie die Macht der Affyrier 
ſinkt, bie der Babylonier hervortritt. Indeß ift der Zeitraum von 743 bis 625, 
wo Nabopolaffar, Vater des Nebukadnezar, zur Regierung kam, wiederum ein 
Iüdenhafter für die Gefchichte, und «6 laͤßt fi nur vermuthen, baß in diefer Zeit 
befonders die Chalbder thätig für die Erhebung Babyloniens waren und bafjelbe 

fogar eine Zeitlang beherrfchlen. Weber dieſes Volt ber Chaldäer beſtehen zwei ver: 
ſchiedene Meinungen: nady der einen wären fie etwa um 747 v. Chr. in das ba⸗ 
bylonifche Gebiet als Mierbfoldaten oder als Eroberer vom Norden her eingedruns 
gen, nad) der andern aber als die alten Randeseinwohner zu betrachten. Zwiſchen 
Babyloniern und Chaldaͤern beftände alfo Fein eigentlicher Unterfchied; Chaldaͤer 
wäre ber Name bes Volkes, der da gebraucht wird, mo von bdemfelben bie Mebe ift, 
ohne befondere Rüdfiht auf das von ihnen bewohnte Land; ber Name Babel 
hingegen bezeichne Stadt und Land, melches jenes Volk inne gehabt habe. In 
ber That findet fi) auch in der Bibel nirgends „eine Bezeihnung, buch welche 
„Babylonier“ genannt würden, fondern mo von dem in Babel wohnenden Wolke 
bie Rede ift, wird ftets der Ausdrud „Chaldaͤer“ gebraudt.  Nabopolaffar, 
eigentlich affprifher Statthalter von Babylonien (denn in bem oben angedeuteten 
zweiten gefchichtlich luͤckenhaften Zeitraum hatte der aſſyriſche König Sanherib Bas 
bylonien auf's Meue unterworfen), jedocd ein Chaldder von Geburt, warf fih 625 
v. Chr. zum unabhängigen Könige: auf, gründete die erobernde, mweltherrfchende Dy⸗ 
naftie und regierte von 625 bis 604. Er zerftörte in Verbindung mit ben Dies 
dern Ninive, machte dem affyrifchen Reiche ein Ende und erhielt zu feinem Antheit 
von ber Beute Mefopotamien, Syrien, Phönizien und das ehemalige Königreich 
Sfeael oder Ephraim. Da aber um die nämliche Zeit der im vorigen Kapitel ers 
wähnte König Necho von Egypten gleichfalls mit Eroberungsplanen umging, fo 
ſchickte Nabopolaſſar gegen ihn feinen Sohn Nebukadnezar, als königlichen Prinzen 
und Oberbefehlshaber der väterlichen Heere, dem «6 denn auch vollftändig gelang, 
die Egppter aus den vorberafiatifchen Ländern zu vertreiben. Mittlerweile flarb 
Nabopolaſſar. Nebukadnezar, jegt König (60% bis 561), drang in ber Ver: 
folgung ber Egppter bis Pelufium vor, nahm 606: von Serufalem Befig und 
führte eine Menge Juden nad Babylon, womit deren fiebzigjährige babylonifche 
Sefangenfhaft Ihren Anfang nahm. Da ber König von Juda die eingegangenen - 
Verbindlichkeiten nicht erfüllte, fo wurde 588 Serufalem von den Babploniern zer= 
ftört. Auch bekriegte, wie wir wiffen, Nebukadnezar Phönizien; überhaupt führte 
er bie von feinem Vater gegrelindete Macht auf ihren hoͤchſten Gipfl. Seine 
Nachfolger vermochten indeß das Reich auf dieſer Höhe nicht zu erhalten. Nebu: 
kadnezar's graufamer Sohn Evilmerodbad (561-559) wurde nad) zweijähriger 
Regierung von feinem Schwager Nerigliffar (559 — 555) ermordet, der mit 
mehreren Eleinafiatifchen Staaten ein Buͤndniß gegen die medifchsperfifche Macht 
fhloß, aber von Cyrus (damals nicht etwa ſchon -König, fondern noch mebdifcher 
Feldherr), gefchlagen wurde und im Gefechte blieb. Sein graufamer Sohn Labo- 
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roſoarchod (555) erlag ſchon mach dreiviertel Jahren einer Verſchwoͤrung, und 
ihm folgte ber legte babyloniſche König Belſazar (555 —539), der in der Welt⸗ 
gefchichte auh Naboned heißt. Er fol ein Sohn des Evilmerodach und alfo 
ein Enkel Nebukadnezar's geweſen fein. Wegen der Unterftügung, bie er dem ly⸗ 
diſchen Könige Cröfus gegen Cyrus geroährt hatte, wurde er von diefem in Bas 
bylon belagert, die Stadt durdy UWeberrumpelung gewonnen und Belfazar oder Nas 
boned bei der Einnahme getöbtet. (Daniel 5, 30., womit auch Zenophon über: 
einftimmt.) Seitdem ftand Babylonien mit Eurzer Unterbrehung unter perfifcher 
Herrſchaft, kam nad) dem Untergange der perfifchen Monarchie unter griechifche 
Botmaͤßigkeit und theilte feitdem das Schickſal aller übrigen vorberafiatifchen Laͤn⸗ 
der, bis feibft fein Name in die Dunkelheit ſich zuruͤckzog. 

Die Berfaffung Babyloniens war unumfchränkt despotifh. Der Beherrſcher, 
der fich einen König der Könige nannte, murde göttlich verehrt und war in feiner 
Burg von zahleihen Beamten umgeben. Webrigens hatte bedeutenden Einfluß auf 
die Regierung, durch Afteologie und Wahrfagerei, die Priefterkiaffe der Magier und 
Chaldaͤer, die allein im Befige aller Gelehrſamkeit waren, welche auf die Söhne 
fortchte. Was die Sitten anbelangt, fo herrſchte unter den Babploniern große 
Prachtliebe und Weppigkeit, befonders bei Mahlzeiten; und in den Verhaͤltniſſen des 
andern Geſchlechts zeigte fi eine im Morgenlande fonft feltene Ausgelaffenheit ber 
Sitten, welche gegen die in den Harems des Orients fonft fo ſtrenge Kuruͤckgezo⸗ 
genbeit fehr contraſtirte. Auch bei den Trinkgelagen erfchienen hier die Weiber, 
mit ihren Gewaͤndern zulegt bie Schaam ablegend; ja es war fogar, nach Herodot's 
Bericht, veligiöfes Geſetz, daß jede Frau ein Mat in ihrem Leben ihre Keufchheit 
in dem Tempel der Mylitta einem Fremden preisgeben mußte, beffen Anerbieten fie 
nicht ausfchlagen durfte. Heirathsfaͤhige Mädchen wurden öffentlich verfteigert, 
wobei die fchönften nichts, dagegen die haͤßlichen die für jene gezahlten großen 
SKauffummen zur Ausftattung miterbieiten. Kranke pflegte man an den Thoren 
auszuſtellen, um fo von einem Vorübergehenden ein geeignetes Heilmittel zu er⸗ 
fahren. In ihrem Privatleben und befonders in ihrer Kleidung beobachteten fie 
eine Eleganz, die mehr auf das Koſtbare als auf das Bequeme oder Nügliche ges 
gangen zu fein fcheint. Sie trugen ein linnenes oder baummollenes Gewand, 
das bis auf bie Fuͤße reichte. Weber diefes warfen fie ein wollenes Kleid und Über 
diefes noch ein weißes, ebenfalls mollenes Oberkleid. Diefe für ein fo warmes 
Klima, wie es fcheint, überflüffige Kleidung war alfo offenbar mehr für den Prunk 
als für das Beduͤrfniß berechnet. 

Die vortreffliche Lage des Landes für den Handel benugten die Babylonier 
in hohem Grade; jedoch wollen noir zunächft auf ihre Induſtrie oder auf ihre 
einheimifchen Kunftprodufte einen Blick werfen, unter denen Webereien von 
mehrerlei Art den erften Plag verdienen. Die mollenen, linnenen oder baumwol⸗ 
lenen Seroänder, in welche die Babylonier ſich Bleideten, wurden in Babylon felbft 
gewebt und waren auch im Auslande fo beliebt, daß fie ſtark ausgeführt murben. 
Die Teppiche ober Fußdecken, einer der Hauptgegenftänbe bes Lurus im Orient, 
wurden nirgends fo prächtig und mit Iebendigeren Karben gewebt als in Babylon. 
Man fab auf ihnen befonders die Geſtalten indifcher Wunderthiere, als des Greifs 
u. a. m., wovon bie Kenntniß gewiß großentheils auf diefem Wege nad) dem 
Abendlande kam. Man bediente ſich ihrer auswärts zur Ausſchmuͤckung der Has 
rems ber Großen und felbft der königlichen Saͤle, und nie fcheint dieſer Lurus 
höher geftiegen zu fein, als grade im perfifhen Zeitalter. 

Unter den babyloniſchen Gewaͤndern waren die Sindones vorzüglich be: 
ruͤhmt. Sie waren gewöhnlich von Baummolle und wurden von fehr verfchiedener 
Güte verfertigt. Die Eoftbarften darunter waren wegen ihrer Feinheit und ihrer 
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Moeigen Farben von einem ſolchen Werth, daß fie faſt nur von Koͤnigen getra⸗ 
gen wurden. 

Diefe großen Webereien beſchraͤnkten ſich nicht bloß auf bie Hauptſtadt, ſon⸗ 
dern fanden ſich auch in andern Staͤdten, die zum eigentlichen Babylonien gehoͤr⸗ 
ten. Dieſe Fabrik? und Manufakturſtaͤdte waren zugleich die Stapelplaͤtze fuͤr den 
Landhandel und am beruͤhmteſten darunter war das bereits oben genannte Bor⸗ 
fippe ‚ to fi bie vorzuͤglichſten Leinwand s und Baumwoll⸗Manufakturen 
efanden. 

Neben ben Webereien fcheinen befonders mancherlei Lurusartikel in Was 
bylon verfertigt morden zu fein. Es gehören dahin wohlriehendbe Waſſet, 
beren Gebraudy allgemein eingeführt und wegen ber Hitze des Klima's wahrſchein⸗ 
lich nothwendig war; zierlich gefchniste Handftäde, mit Bildern von Thieren 
und andern Gegenſtaͤnden, bie jeder Babylonier trug, und vorzäglih gefchnite 
tene Steine, bie eben fo allgemein getragen wurden und vielfaͤllig zu Siegel⸗ 
ringen dienten. 

Diefe verfchiebenen Kunftwerke und Manufakturen fegen ſchon einen ausge⸗ 
beeiteten Hanbel voraus, weil die Materialien, bie dazu erforberfid waren, von 
auswärts eingeführt werben mußten. 

Din Lundhandel betrieben bie Babplonier durch Karavanen, oͤſtlich mit 
Indien und Baktrien und weſtlich nach Vorderaſien und Phoͤnizien. Der vor⸗ 
nehmſte Handelsartikel, ben die Babylonier aus Indien bezogen, waren bie 
Edelſteine, deren Gebrauch zu Siegelringen allgemein bei ihnen eingefkhrt war. 
Wir nennen hier insbefondere den Onyr, ben Sapphir und ben Smaragd. Ein 
anderer Handelsartikel waren bie indiſchen Hunde, bie jedoch, wie es ſcheint, 
erft zur Zeit ber perfifchen Herrſchaft eingeführt wurden. Denn bie perfikhen 
Großen waren eifrige Jagdliebhaber; fie legten hohen Werth darauf, eine Menge 
derſelben zu befigen und führten fie felbft auf Reifen und Kriegszügen mit fh. 
Tritantaͤchmus, Satrap von Babylon, brauchte nicht weniger als vier Deeter ſeiner 
Satrapie, die von allen Übrigen Abgaben frei waren, für bie Fütterung feiner ins 
difhen Hunde zu forgen. Es ift leicht darnach der Maßſtab zu nehmen, von wel⸗ 
chem Umfange biefee Hanbelsverkehr geweſen fen muß. Außerdem wurden Faͤr⸗ 
bewaaren aus Indien bezogen, und unter biefen bie Cochenille, ober vielmehr bie 
erde Lacca. Aus Baktrien wurden hauptſaͤchlich Gold und Golbfand eins 
geführt. - 
Nah Vorderaſien und Phönizten brachten bie Babylonier theils eigene 
Fabrikate, theils arabifche und indiſche Waaren, und zwar der Euphrat hinauf bis 
Thapſakus (in der Bibel Thipſach, am Euphrat, in der Gegend zwiſchen Damass 
£us und Aleppo) und von da durch Karavanen weiter. Der Handel auf bem 
Euphrat gefhah durch lederne Schiffe, die von Armenien ber Wein einführten. 
Nur das Gerippe diefer Fahrzeuge war von Holz, dagegen bie Belleibung von 
Häuten, mit Rohe ausgelest. Man gab ihnen eine länglich runde Geftalt, ohne 
daß Vorbers ober Hintertheil verfchieben geweſen wären; fühlte fie mit Waaren 
an, befonders großen Weinfäffern, und ließ fie fo ben Fluß binumter treiben, indem 
man fie mit zwei Ruderriemen regierte. Sie waren von fehr verfchiebener Größe. 
Herodot fah einige, die eine Ladung von 5000 Talenten an Gewicht tragen konn⸗ 
tm. Ram man in Babylon an, fo verkaufte man nicht nur bie Ladung, fonbern 
auch das Gerippe; bie Häute aber wurden auf Efeln, bie man auf den Schiffen 
ſelbſt mitbrachte, zu Lande wieder zuruͤckgefuͤhrt; denn ber gange Bau ber Hahn 
zeuge gefkattete nicht, mit ihnen ben Euphrat fromaufmwärts zu befahren. Die 
— , mit denen man den Strom hinauf fuhr, hatten eine zweckmaͤßigere 

auart. 
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Dar Seehandel warb nicht ſowohl durch die Babylonier, als durch die 
an den Kuͤſten Arabiens angeflebeiten Yhönizter und die Araber Über den perfis 
Shen Menbufen betrieben, und zwar nach Arabien und Indien. uf der arabi⸗ 
ſchen Kuͤſte des perfifchen Meerbufens hatten die Babylonier felbft eine Colonie, 
nämlih Gerra, jegt el Katif, am genannten Meerbufen, füdfäbäftiih u. 60 M. 
von Baſſora. Aber auch bie Phoͤnizier hatten mitten durdy die arabifchen 
Sandmeere ben Weg zu bdiefen Käften gefunden, und auf ben benachbarten Inſeln 
Zylos und Aradus ſich niedergelaffen. Sowohl die eigenen Produkte biefer Inſeln, 
als auch die Theilnahme an dem Inbifhen Handel hatten fie hierher gelodt. Zu 
jenen gehörten die Perlen, die auch jet noch bier gefifcht werben, und bie 
Baumwolle, von ber es große Anpflanzungen, namentlich auf Tplos, gab. Von 
Tylos bezog man auch hauptfächlich die oben erwähnten Handſtoͤcke, die dann in 
Babylon kunſtreich verarbeitet wurden. Gerra und Tylos waren demnach bie 
Hauptplaͤtze des babyloniſch⸗ phoͤntziſchen Handels; allein außer biefen gab es noch 
Anm andern, nice weniger merkwuͤrdigen Stapelplatz der Waaten des Südens, 
grade am Eingange des perſiſchen Meerbuſens. Das in ſpaͤtern Jahthunderten ſo 
berühmte Ormus hatte zwar damals noch keine Wichtigkeit, obgleich man den 
Namen fihon hatte; allein die Stelle davon vertrat das gegenüber liegende hohe 
Borgebirge Arabine Makae ober Dfiulfar, wo eine Hauptniederlage des Zimmers 
und ähniiher anderer werthvoller, nad) Babylon beflimmter, Handelsartikel mar. 
Bon: bier aus wurde auch wahrſcheinlich die Schiffahrt nach Taprobane ober Gens 
Ion unterhalten; eben fo nad ber Weſtkuſte Worderindiens ober ber Küfte Das 
labar. Getrieben ward dieſe Schiffahrt vielleicht: weniger durch die Babplonier 
ſelbſt, als vielmehr durch die Phönizier und durch Araber. Sie holten Ihre Waa⸗ 
een aus Indien und beachten fie theild nach Babylon, theils nach ben phönizifchen 
Handeisftädten, von mo aus fie ſich über die Erbe verbreiteten. Die Gegenflände 
dieſes Handels Kberhaupt waren bie ſaͤmmtlichen koſtbaren Waaren bed Orients: 
wrabifcher Weihrauch, indiſche Specereim, befonders auch Zimmet aus Seylon; 
Eifenbein, Ebenholz, Edelfteine und perfifche, mie indiſche Perlen. Dies find die 
Waaren, dern die Geſchichte ausdruͤcklich erwähnt; bei bem gaͤnzlichen Mangel 
eines eigentlichen Verzeichniſſes derfelben dürfen wir aber gewiß nicht zweifeln, daß 
noch eine Menge hier eos laflen find, weiche die befuchten Länder ben ankommenden 
Sremblingen im Veberfluß darboten und die von ihnen nicht verfamäht fein ters 
ben. Während ber perfifchen Herrſchaft litt aber die Schiffahrt auf dem perfifchen 
Meerbuſen fehr. Die Perfer nämlich, die ſelbſt Eein ferfahrendes Volk waren, 
fanden in großen Sorgen, baß ihre Meich durch eine Flotte unvermuthet angegrif- 
fen ımb über den Haufen geworfen werben möchte. Daher erfchwerten fie ben 
Bugang zu dem Hauptfltom und legten Überhaupt ber Schiffahrt fo manche Hin⸗ 
derniffe in den Weg, daß biefelbe zu Alexander's des Großen Zeit auf bem pers 
fifhen Keerbuſen fehr geſunken war. 
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Da, wo dee Weltthell Afrika Buch die mr 15 SM. breite Landenge 
Suez mit Aftıen zuſammenhaͤngt, erſtreckt ſich laͤngs dem rothen Meere von Ed« 
ben nach Norden, etren 112 Meilen bis zum mittellaͤndiſchen Meere, Egypten, 
Ans der merkwuͤrdigſten Laͤnder des Alterthums und ſeit dem Anfange dieſes Jahr⸗ 
hundeets auch ber Gegenwart. Mitten hindurch ſtroͤmt in dee Richtung von 
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S. nah N. ber berühmte Nil, an bdeffen beiden Seiten nur auf wenige Meilen 
das eigentlihe Egnpten ſich ausbreitet, geſchuͤtzt in feiner Fruchtbarkeit gegen bie 
im Welten beginnende unermeßliche afrikaniſche Sandwüfte und beren Alles verds 
dende, heiße Winde und ungeheure Staubmolten buch eine Gebirgskette, das 
libyſche Gebirge genannt. Der Flächeninhalt Egyptens, fofern man nämlich nur 
das Nilthal oder den angebauten Theil des Landes darunter verfteht, beträgt 
765 DA. M., wovon man 117 auf Obers, 422 auf Mittels und 526 Q. M. 
auf das nad) beiden Seiten fic mehr ausbreitende Unter» Egppten rechnet. Der 
Nil theilt fi unterhalb Cairo's in zwei Hauptarme (außerdem noch in mehrere 
Nebenarme), bie das durch feine Fruchtbarkeit fchon von Alters ber berühmte 
Delta einfließen. An ber Mündung des weftlichen Hauptarms ins mittelläns 
difche Meer liegt Rofette, und an dee Mündung bes Öftlichen Arms Damiette. 
Weſtlich u. 6 M. von Roſette liegt die bekannte und wichtige Handelsſtadt 
Alerandrien. Diefe drei Städte gehören zu Unter⸗Egypten ober bem 
Delta der Alten im meiteften Sinne. Die beruͤhmteſten Städte Unter» Egnptens 
waren im Altertbum: Naukratis (jegt Salhadſchar), am weſtlichen Nils 
arme, berühmte Handelsſtadt, wo Amafis den griehifchen Kaufleuten eine Nieder 
laffung geftattet hatte. Sais, feit Pſammetich Refidenz der Könige, mit einem 
berühmten Tempel der Neith und des Oſiris und Begräbnißftätte ber Pharaonen. 
Dn, wie es in der Bibel genannt wird (1 Buh Mof. 41, 50.), griechiſch Her 
liopolis, mit einem berühmten Sonnentempel, lag norböftlih u. 6 M. vom 
jegigen Cairo. Pelufium (jest Thine, oftfüböftih u. 13 M. von Damiette), 
wichtige Grenzfeftung zwiſchen großen Mordften, als der Schlüffel Egyptens gegen 
Aften betrachtet; von Sanherib vergebens belagert; Steg des Cambyſes über bie 
Egppter unter Pfammenit. Das den Sfraeliten- durch Sofeph zum Wohnfitz ans 
gewiefene Land Gofen lag zwifchen dem jegigen Gairo und Damiette, theild in 
der füblichen Deltaſpitze, theils auf der Oftfeite des rechten Nilarms. Jakob und 
die Seinigen, als fie von Berfaba nach Egppten zogen, hatten alfo einen Weg 
von etwa 40 M. zu madıen. 

Suͤdoͤſtlich u. 25 M. von Alerandrien liegt bie jegige Hauptſtadt Egyptens, 
Cairo, am Nil, und von hier erfiredkt fi, etwas Über 40 M. ſuͤdwaͤrts ober 
den Fluß hinauf, Mittel⸗Egypten, wo fih im Altertbum namentlidy folgende 
Städte auszeihneten: Memphis, die alte Pharaonenrefidenz, in der Bibel Noph 
oder Moph, auf der Weftfeite oder dem linken Ufer des Nils, oberhalb u. 3 M. 
vom jegigen Cairo. Memphis hatte 150 Stadien oder 53 M. im Umfange. 
Der Palaft der Pharaonen behnte fi) von dem einen Ende der Stadt bi6 zu dem 
andern aus. Prächtig waren die hiefigen Tempel, worunter ber des Vulkan mit 
feinen bewunderungswuͤrdigen Säulenhallm, Koloffen, Standbilbern u. f. wm. Dem 
füdfichen Porticus gegenüber erhob ſich das Gebäude, in welchem ber geheiligte 
Stier Apis verwahrt und gefüttert wurde. in anderer berühmter Zempel war 
der des Serapis, zu welchem eine Sphynrallee von auferorbentliher Länge führte. 
Durch Kandle ftand Memphis fowohl mit dem See Moeris, tie mit dem See 
Mareotis in Verbindung, was dazu diente, die Stabt zum Sammelplag ber 
Schäge und Künfte Egyptens zu mahen. Memphis blühte ale Hauptſtadt Les 
Staates, während Theben in Ober: Egypten ber Mittelpunkt der Ariftofratie war. 
Nachdem 525 vor Chrifto Egypten unter bie Herrfchaft der Perfer gerathen war, 
verlor Memphis immer mehr von feinem Slanze, und fein einft fo blühender 
Handel ſank vollends zur Geringfügigket herab, als Aleranbrien, etwa 200 Jahre 
fpäter, gegründet wurde, In der Nähe ber jegigen Stadt Fayum (im Alterthum 
Arfinoe, ſuͤdſuͤdweſtlich u. 14 M. von Cairo) befand ſich außer dem See Moeris 
auch das berühmte Labyrinth, eins der größten und herrlichſten Gebäude bes 
Alterthums, welches, nach Herodot, fogar ben Zempel zu Ephefus, felbit die be⸗ 
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ruͤhmten Pyramiden uͤbertraf. Dieſer Bau enthielt zwoͤlf große Saͤle, die durch 
eben ſo viele, einander gegenuͤberſtehende, Pforten verbunden waren und zur Haͤlfte 
nach N., zur Haͤlfte nach S. lagen. Dieſelbe Ringmauer ſchloß das ganze, aus 
zwei Stockwerken beſtehende, Gebäude ein, welches 3000 Kammern, von denen bie 
eine Häifte oben, die andere Hälfte unten, enthielt. Die unteren Säte dienten zum 
Begräbniffe für die zwölf Könige, welche damals regierten und mit einander das 
Labyrinth erbaut hatten, und für die Krofodile, welche der Begenftand der größten 
Verehrung der Bewohner von Arfinoe (oder Crocodilopolis) waren. Herodot hatte 
das obere Stodwerk, welches allein den Fremden gezeigt wurbe, befucht und durch⸗ 
wandert; und er konnte nicht ohne tiefe® Staunen an die unzähligen Gänge in 
verfihiebener Richtung denken, bie in bie verfhiebenen Gemaͤcher führten. Die 
Decken und Wände waren mit Marmor überzogen und herrlichen Bildwerken vers 
ziert; jebes Gemach war mit Säulen aus weißem, polirtem Geſtein umgeben. 
An der Ede, wo das Labyrinth endete, fland eine Pyramide von anfehnlicher Höhe, 
mit koloſſalen Thierfiguren verziert, durch die man in die unteren Gemaͤcher trat. 
Sm Innern fah man Kapellen, die mehreren Gottheiten geheiligt waren, und Gals 
Ierien, zu denen man auf 80 Stufen gelangte, und die mit einer Menge Porphyrs 
Säulen und Eoloffalen Götter: und Koͤnigsbildern verziert waren. Das Dach bils 
dete eine große Plattform, mit einer Menge Quadern aus Marmor gefchmädt. 
Die Gänge vermehrten fi ind Unendlihe, fo daß es einem Fremden unmöglich 
war, die Pforte, durdy bie er hereingefommen, wieder zu finden. Die Feftigkeit des 
Baues glich feiner Pracht. Es widerftand Jahrhunderte hindurch dem Zahn der Zeit, 
war noch zur Zeit des Plinius, alfo in der chrifllichen Zeitrechnung, vorhanden 
und ſcheint erft durch die Araber zerfiört worden zu fen. Zu Mittel: Egypten 
gehört auch die bekannte Stadt Suez am rothen Deere, die aber erft unter den 
Ptolemaͤern gegruͤndet worden zu fein oder einen Namen erlangt zu haben 
cheint. 
ſ Südlich u. etwa 45 M. von Cairo beginnt Ober⸗Egypten, bei den Al 
ten Thebais, welches fübmwärts u. ungefähr 50 M. bis zur nubifchen Grenze 
fi erſtreckt. Weltberuͤhmt war im Altertum bie oberegpptifhe Hauptſtadt 
Theben, zu beiden Seiten bes Nils (fübfüdöftlih u. 70 M. von Cairo), von 
Homer bie hHundertthorige genannt. Sie mar bie dltefte Reſidenz der egyp⸗ 
tifchen Könige. Unter ben zahlreichen noch vorhandenen Weberreften Thebens find 
die bedeutendften: zwei Rennbahnen, drei Palaͤſte mit vielen Sculpturen, mehrere 
Zempel, unter denen ber des Ammon der berühmtefte war, eine Allee von 200 
kolofſalen Sphynren und eine andere, welche wahefcheinlich mehr als 600 ſolcher 
Koloffe enthalten hat; der bei Sonnenaufgang tönende Koloß de Memnon ober 
bie Memmonfäule ꝛc. Auch das in fpäterer Zeit angelegte Berenice, Hafen- 
Made und Hauptſtapelplatz für den arabifch=indifchen Haphdel, gehoͤrte zu Dbers 
gypten. 

Wir haben oben S. 4. gefehen, daß Mizraim, einer ber vier Söhne Ham's, 
in Egypten fi; niederließ. Daher kommt Egppten im alten Zeflament häufig 
unter dem Namen Mizraim vor und wird auch noch bei den Arabeın Mefr 
genannt. Uebrigens muß man das damalige Wachsthum ber Bevoͤlkerung eines 
Landes nad) ganz andern Verhältniffen abmeffen, als denen, die fi in unfern 
Vorſtellungen gewiffermaßen firict haben. Das Nämlicye gilt von den bürgerlis 
hen Einrihtungn. Denn Alles laͤßt fchließen, daB zur Zeit Abraham’s, alfo 
bereit8 zwei Jahrtauſende vor unferer Zeitrechnung, Egypten ſtark bevölkert war 
und das Bild eines geordneten Staates darbot. Indeß bis etwa 1508 3. v. 
Chr. Geb. beruht die Gefchichte der alten Egypter faft nur auf Sagen, und bie 
Eurzen Andeutungen in ber heiligen Schrift beziehen fi) doch immer nur auf die 
Etzvaͤter und been Nachkommen, die Iſraeliten. Der Pharao, an befien Hofe 
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Joſeph um 4700 v. Che. lebto, roſidirte wahrſcheinlich zu Memphis. 2s ben 
legten König vor Seſoſtris nennt Herohot den Moeris, ber ben gleichnamigen See 
anlegte und auch bie Pyramiden in bemfelben erbaute. Dieb gefhah um 1500 
herum, demnach um diefelbe Zeit, wo die Afrasliten aus Egppten zogen (1401 v. 
Chr.). Ob der Pharao, der fie nicht ziehen laſſen wollte, dieſer Moeris war (demm 
Pharao iſt nur die generelle Bezeichnung für König), ober ob Moeris in dem 
obeen, der Verfolger der Ifeneliten aber in dem unten Egypten berrfchte, iſt uns 
gewiß. Die Profangefhichte nennt als feinen Nachfelger Sefoftris (auf den 
Monumenten: Rameſſes), bem fiegreidge Feldzuͤge nach Arabien umb andern Thei⸗ 
fen Aſiens zugefhhrieben werden. Bon feinen Nachfolgern nennen wir nur Rham⸗ 
finit (um 4200, alfo zur Zeit der Richter bei ben SHfraeliten), von dem Hero⸗ 
bot die artige Sefchiehte von dem fchlauen Diebſtahl aus ber Schatzkammer ergählt, 
und Cheons, der Erbauer der größten unter ben egpptifchen Pyramiden, die ſich 
bei Gizeh, in der Nähe von Cairo, befindet. In der Bibel wird ein egnptifcher 
König Siſak erwähnt, der 970 v. Chr. den Rehabeam (Salomo's Sohn) bekriegte, 
Jeruſalem eroberte und pluͤnderte. Um 760 fielen die Aethiopier unter Sabakos 
in Egppten ein und beherrfchten waͤhrend eines funfzigiährigen Beitraumes wenig⸗ 
fiens Ober⸗Egypten, bis din Traumgeſicht den Sabakos bewog, Egypten wieder 
zu verlaſſen. Bald nad) dem Abzuge ber Tethiopier bemächtigte no Sethos ober 
Sehen, ein Driefter ber Preha zu Memphis, der Regierung. Er beieibigte bie 
Kriegerkaſte durch Geringſchaͤzung und nahm ihnen ihre Ländereien, daher weiger⸗ 
ten fie ſich, gegen ben bis Pelufium —— Koͤnig Sanherid (um 744) 
zu ſtreiten. Nach Sethos zerfiel Egypten in zwölf Staaten ober Königreich, 
bie Dodekarchle (671 — 656). Indeß einer biefer Könige, Pfammerich, ber 

zu Sais im Delta reſidirte und den Griechen und Phöniziern —— fuͤr 
ihren Handel öffnete, vertrieb mit Huͤlfe griechiſcher Miethstruppen bie uͤbeigen 
Fuͤrſten und ftellte fo die Monarchie wieder her. Bon feinem Nachfolger Neo 
oder Nech o iſt bessitd oben S. 14, bie Rede geweſen. Auf diefen folgten nad) 
einander Pfammis, Apries, Amafis und Pfammenit, mit dem bie Dynaſtie ber 
eingeborenen Könige aufhört Denn Pſammenit wurde 535 v. Chr. bei Pe⸗ 
Iufium von dem Perferfönige Cambyſes beſiegt, und Egppten blieb feitbem unter 
perfifchee Hersfchaft, bis Alerander der Große es 332 v. Chr. zu einer macsboni- 
fhen Provinz machte. Seitdem beginnt für Egypten bie Periode des Weithan⸗ 
dels, den es der von Alerander gegründeten und bald als Haupthanbelöplag ber 
alten Wels aufbiühenden Stabt Alexandrien verdankte. Mit dem Tode Aleyanber’s 
(323 v. Che.) beginnt zugleich in ber Perfon bes damaligen Statthalters von 
Egypten, Ptolemaͤus Lagi, bie lange Reihe ber griechifhen Könige Egyptens, ober 
ber Ptolemaͤor; denn fie führten Alto dieſen Namm. Jedoch mit Ausnahme 
der drei erſten, die unldygbar große Verdienſte um das Land ſich erwachen, durch bie 
Beförderung der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, die Anlegung ber weltberühmten Wib- 
liothet von Alepandrion, Belebung des Handels u. f. w., mar ber Charakter ber 
meiften ihrer Nachfolger in geradem Widerſpruche mit dem Tugendbeinamen, weis 
hen die feige Kriecherel ihres Hofgeſindes ihnen beilegte; und überhaupt ſtellen 
uns bie Anmolen biefes Reiches 5i6 zum Beeluſte feiner Selbſiſtaͤndigkeit nichts 
als ewige Kriege mit Syrien, haͤnfige Revolutionen und bintige Vegentenwoechfeil 
und eine grenzenlofe Wertworfenheit und Sietenloſigkeit dar. Schon kingft hatte 
Nom fich vermittelnd, gebietend und drohend in bie Angelegenheiten Egyptens ein⸗ 
gemifcht und Cleopatca war bie Iepte Wegmtin aus der Dpnaftie ber Ytolemer. 
Nach der verlorenen Schlacht bei Actium (51 v. Chr.) warb Egppten zu einer 
roͤmiſchen Provinz gemacht. Bei ber Thellung des nömifchen Meichıs (305 
nad, Chr.) fiel Eyupten dem oftrömifchen Reiche zu, beffen traurigen Bere es 
bdis 640 nach Chr. theilte, wo «6 von ben Arabern erobert wurde Als bie 
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Macht der Ghallfen zu verfallen anfing, machten fi) die Statthalter Egyptens 
(feit 868) unabhängig, und es entflanden nun bier mehrere Dynaftien, bis um 
die Mitte det 13. Jahrhunderts die Mamelucken, nämlich bie aus Sklaven 
von Gircaffien, Georgien 0. gebildeten Milizen ober Garden des Sultans, ſich 
empoͤrten und zu Herren des Landes aufwarfen. Die Mamelucken behertſchten 
Egpyten unter felbft gewählten Anfuͤhrern über 250 Jahre, bie die Tuͤrken une 
tee Selim I, 4517 Egypten erobesten und es durch einen Paſcha verwalten ließen, 
wobei aber die Mamelucken bis auf bie neueſte Zeit noch immer einen bedeuten 


den Einfluß behielten. Als daher 1798 die —— Republik ein Expeditions⸗ 


heer von 40,000 Mann unter Buonaparte nach Egypten, ums von hier aus ſpaͤter 
die Engländer in Indien anzugreifen, ſchickte, war feit langer Zeit in Egypten das 
Verhaͤltniß fo, daß ber Pforte die formelle, dagegen den Mamelucken unter 24 
Beys die wirkliche Gewalt bafelbit gehörte. Bei den Truppen, welche die Pforte 
zus Bekämpfung der Granzofen nach Egypten ſchickte, befand ſich auch der jegige 
Paſcha ober Vicekoͤnig von Egypten, Mehemed Ali, ber 1806 zum Pafcha 
emannt wurde, 1841 den Empörung bar Mameluden durch bie völlige Aus⸗ 
rottung ber Letztern ein fin alle Mal ein Ende machte und ſeitdem, wie befannt, 
Egypten fo gut wie ein unabhängiger Souverain beherrſcht bat. 

Dis alten Egypter hatten in ihren Religionsſyſtemen Manches mit den alten 
Stuben gemein, namentlich auch bie bei Leuten noch herrſchende Kaften» Eintheis 
lung; waren aber im Webrigen ein ganz eigenthuͤmliches Volk in Sitten, Gebraͤu⸗ 
gen, Lebenörseife und bürgerlichen Einrichtungen. Bu biefer eigenthämiichen Rich: 
tung ihres Volfscharakters mag die ahgefchloffene Lage ihres Landes viel beigetra: 

gen haben; denn ber Zugang zu bemfelben wird im Oſten burch bie ſyriſch⸗ ara» 
ir und im Wellen noch weit mehr durch bie lihyſche Wuͤſte erſchwert, während 
es es m Noeden und Dften das Meer zue Grenze har, und im Güben ober dem 

Aethiopien keins Völker wohnten, deren Charakter mit dem egpptifchen in ges 
*5 —— geſtanden hätte. 

Die Natur ſelbſt beſtimmte Egypten durch feine Baſchaffenheit, ſeine Pros 
dukte und geographiſche Lage zu einem der wichtigſten — der Erde, 
und ſeit den Ptelemaͤern bis auf den heutigen Tag het es ſich auch, freilich mit 
mandyen, darch politiſche Umſtaͤnde herbeigeführten Unterbvechungen, als ſolches bes 
währt. Vorher, nämlich vor ben Ptolemaͤern, erſtreckte fich aͤbrigens der egyptiſche 
Sandel nicht auf das Meer, ſondern beſchraͤnkte fi) auf das Innere des Landes 
und die Schiffahrt auf dem NL Die aleen Egppter wußten die Vortheile, die 
ihnen der Nil, binfichtlich ded innen Verkehrs, darbot, trefflich zu benugen. Die 
Fahrzeuge, deren fie fich bedienten und die fie Baris nannten, wurden ganz und 
gar aus inlaͤndiſchen Baumaterialien verfertigt. Man gebrauchte dazu eine niedrige 
Bauart, aus der mean zwei Ellen lange Hölzer Knie, die ſtatt der Planken dien⸗ 
ten. 6 gab unter biefen Fahrzengan Srachefchiffe, bie viele tanfenb Pfund tru⸗ 
gen; fie wurden fowohl durch Segel, wie durch Ruderriemen in Bewegung x 
Die bildeten eine eigene Kaſte, bie hoͤchſt zahlreich war. Die dem S 
ſoſteis zugeſchriebene Anlage von Kanaͤlen hatte nicht blos die Verbreitung der Mile 
überfhtuememumg, ſondern auch Die Erleichterung des Inkindifcheh Hanbels und Ver⸗ 
Ichrä zum Zwecke. Bei den großen allgemeinen egyptiſchen Nationalfeſten, deren 
* 6, ſaͤmmtlich in Staͤdten Unter⸗Egyptens, geftiert wurden, ſchiffte man von 

Seadt zu Stade, indem die Einwohner einer jeden Stadt fi Deus Buge anfchlofe 
fen, wodurch ihre Amzahl zuiegt bis auf wenigſtens 700,000 anwuchs. lag 
in ber Natur dee Sache, ba dieſe Sefte, bei denen man fich alles Arten des 
Mohiiebens: ergab (demm bei. dem einzigen Feſte der Artemis in Bubaſtis ward, 
nach Herodens Berichte, mache Wein getrunken, als’ in dem ganzen übrigen Sabre), 
zagleich eben fo viele Jahrmaͤrkte werden mußten, bie ben innern Verkehr von 
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Egypten außerordentlich beförberten, wie fie es auch bei andern Nationen gewor⸗ 
den find. 

Diefer große inlaͤndiſche Verkehr, auf den aud die Gefepgebung vorzüglich 
Ruͤckſicht genommen hatte, indem fie theil tie Form vorfchrieb für die Sicherheit 
der Darlehne, theild ben Wucher zwar nicht gaͤnzlich verbot, aber befchränfte 
(da8 Capital durfte durch’ die Zinfen nicht mehr als verdoppelt werben), cheils 
endlich dem Gläubiger es nur geftattete, an das Vermögen, nicht aber an die 
Perſon des Darleihers fih zu halten, — warb durch die Befoͤrderung des Reich⸗ 
thums der Nation auch die Mutter des ausländifchen, zwar nicht bes Seehandeld, 
wie ſchon bemerkt, aber doch des auslänbifchen Landhandels. 

Durch ben Karavanenhandel erhielt Egppten eine Menge Waaren, und dar⸗ 
unter bie Eoftbarften aus der Fremde. Es bekam fein Gold, fein Elfenbein und 
feine Sklaven aus Aethiopien, fein Raͤucherwerk aus Arabien, feine Gewürze aus 
Indien, feine Weine aus Griechenland und Phönizien (vergl. S. 15.), fein fei⸗ 
nered Salz aus den afrilanifhen Wüften. Aber dagegen lieferte «6 auch Pros 
dukte, bie, weil fie zu den erften und umentbehrlichiten Beduͤrfniſſen des Lebens ges 
hören, ihm einen fihern und ununterbrochenen Abfag verfchafften. Es war eins 
- der Älteften Korniänder, und nicht weniger eins ber aͤlteſten Länder, wo nicht das 
aͤlteſte, in weldhem die Leins und Baummollmeberei zu einem hohen Grabe der 
Vollkommenheit gelangt war. Diefe Produkte des egpptifhen Kunſtfleißes wurden 
weithin ausgeführt. So war in Herodot's Zeitalter bie egnptifche Leinwand eine 
eben fo Häufige als gefchägte Waare bei den Griechen, und bie Carthager trieben 
damit einen Tauſchhandel bis zu ben entfernteften Küften des weftlichen Afrika's. 
Es ift fehr wahrſcheinlich, daß die Kärbereien der benachbarten Phönizier dieſen 
Manufakturwaaren erft ihren völligen Werth gaben; menigftens finden fih Spu⸗ 
von, daß Teppiche und Gewaͤnder zu ben vorzäglichften Handelsartikeln gehörten, 
die von den Phöniziern aus Egypten bezogen wurden. Nicht weniger wichtig als 
dieſer Handel mit den Produkten der Kunſt war für Egypten von jeher ber Ges 
treidehandel. Schon In feiner früheften Periode erfcheint diefes Land nicht nur 
. als dasjenige, das felbft Aderbau hatte, fondern auch als bie Kornkammer der bes 
nachbarten Länder, die wegen ihrer natürlichen Befchaffenheit wenig ober gar feinen 
Getreidebau erlauben. Ein Mißwachs in Egppten zog fchon in Jakob's Zeiten, 
alfo etwa 1700 v. Chr. Geb., eine Theurung und Getreidemangel in Syrien nad 
ſich; und fobalb ſich die Nachricht von den dort aufgefehätteten Getreidevorräthen 
verbreitete, zogen auch von hier Karavanen bin, um ihre Beduͤrfniſſe zu befriedigen. 
Arabien mußte von jeher aus Egypten mit Getreide verforgt werden, und vorzügs 
lich deshalb fuchte man den Nil mit dem rothen Meere durch einen Kanal zu 
verbinden. Diefer Handel mußte einen noch viel größern Umfang und einen viel 
regelmäßigen Gang erhalten, als durch die Anlage des Sees Moeris dem Lande 
feine Fruchtbarkeit gefichert und Mißwachs in Egypten, wenigſtens in Unter-Egyp= 
ten, phyſiſch unmöglich ward. 

Ungeachtet dieſes vielfältigen Hanbels, ſowohl mit aus⸗ als inlänbifhen Pros 
dukten, fcheinen doch bie Egypter nie feihft ihre Waaren verführt zu haben. Die 
Urfachen davon find in Localverhältniffen zu ſuchen. Egyptens geographifche Lage 
mußte nothwendig mehr den Zranfito= Handel befördern, weil bie Handelsſtraße 
fomohl von dem füblichern Afrika, als aus Aften durch daffelbe laufen mußte; und 
feine eigenen einheimifchen Probukte waren von ber Art, daß es fie nicht dem 
Ausländern zu bringen brauchte, fondern ruhig abwarten konnte, daß Jene fie 
holen mußten. 

Dieſer Zuftand bes eguptifchen Handels in feinen blühenden Zeiten erlitt bis 
auf Pfammetic (656 — 617 v. Chr.) keine große Veränderungen. Dieſer König 
aber eröffnete wenigſtens ſchon theilweife ben phönizifchen und griechiſchen Kaufe 


Die Egypter. — Zeitraum vor Chr. Geb. 55 


leuten Unters Egppten unb legte dadurch den Grund zu einer Erweiterung bes 
espptifhen Handeld. Aber bie Hauptveränderung des ganzen Innern Handelsver⸗ 
kehrs von Egypten trat unter ber Regierung des Amaſis (570 — 526) ein, ber, 
ein großer Freund der Griehen und ein noch größerer Freund bes Lurus und 
Wohlledens, dem fremden Hanbelsfchiffen endlich die ihnen fo lange verfähloffenen 
Mündungen des Nils öffnete | 

Naukratis, die oben erwähnte Stadt Unters Egyptens, wurde den griechi⸗ 
fhen Handelsleuten, die fih in Egypten nieberlaffen wollten, als Wohnfig ange: 
wiefen; und zugleich ward den handeltreibenden griechifhen Staaten erlaubt, zum 
Beften ihrer reifenden Kaufleute, an gewiſſen, beſtimmten Plägen Tempel zu 
gründen, welche die Niederlagen für ihre nach Egppten geſchickten Waaren fein 
follten. 

Der Wetteifer der Griechen, beſonders der kleinaſiatiſchen, ſich dieſes Pri⸗ 
vileglum zu Nuge zu machen, giebt den deutlichften Beweis von der Wichtigkeit 
defſſelben. Das vornehmfte und größte diefer Heiligthlimer, das man Hellenium 
nannte, wurde von neun griechifhen Pflanzftädten Border > Afiens gemeinfchaftlich 
gegruͤndet. Einen eigenen Zempel ftifteten außerdem für fi und ihren Handel 
die Aegineter, den fie dern Jupiter widmeten; einen andern die Samier, ber ber 
uno geweiht ward, einen dritten die Mitefier, der dem Apollo heilig war. 

Amafis hatte bei ber den Griechen gegebenen Erlaubnig Anfangs mehrere 
Einſchraͤnkungen gemacht, welche die Klugheit zu erforbeen fehlen. Die griechiſchen 
Schiffe durften. nur in den weltlichen Nilarm einlaufen und mußten in Naukratis 
anlegen. Kam eins in eine der andern Nilmündungen, fo warb es angehalten, 
und der Schiffer kam nicht anders frei, als wenn er ſchwoͤren konnte, er fei durch 
Starm oder einen andern Unfall gezwungen worden, hier einzulaufen. Er mußte 
alsdann wieder abfegeln, um nach Naukratis zu gehen; oder wenn die anhaltens 
den Nordwinde dies unmoͤglich machten, feine Waaren In Beine egyptifche Fahr⸗ 
jeuge laden, mit denen fie firomaufmwärts bis in den großen” weftlichen Hauptarm 
und dann nad Naufratis geführt wurden. So ftreng aber biefe Befehle 
auch im Anfange befolgt fein mögen, fo mußten fie doch bald nachher von felbft 
mwegfallm, ba nad) ber perfifchen Eroberung (625 v. Chr.) der Zugang zu den 
Mündungen des Nils einem eben offen ftand. 

Die Egypter empfanden die gluͤcklichen Folgen dieſer Bergünftigung fehr 
ſchneil. Es verbreitete fich Über das ganze Meith ein noch nie gefehener Wohls 
fand und die Einwohner zählten bie Regierung des Amaſis zu den glüdtichften, 
bie ihr Land je gehabt hatte. Die todten Schäge, die dur den langen Handel - 
mit den Soldländern hier aufgehäuft fein mußten, wurden jest in Umlauf gefeßt; 
mit den neuen Waaren, bie der Grieche brachte, entftanden auch neue Bedürfniffe, 
aber auch wiederum, durch den neuen Abfag, neue Zweige des Kunſtfleilßes. Am 
allerſtaͤrkſten wirkte jedoch diefe Veränderung auf die Erweiterung und Berbefferung 
des Aderbaues zuruͤckk. „Die Egnpter,” fagt Herodot, „hatten vorher nody nie fo 
reichen Gewinn aus dem Ertrage ihrer Aecker gezogen.” "Dies war eine natürliche 
Kolge bes ſchnellen Abfages, den ihre Getreide jegt in den europäifchen und aſia⸗ 
tiſchen Ländern fand. 

Freilich erkaufte Egypten biefen Wohlftand zum Theil wohl auf Koften des 
bisherigen Nationalcharakters. Die griechifchen Kaufleute und ihre Maͤkler, die 
unter dem Namen Dolmetfcher, jest eine eigene, fehr angefehene Kafte bildeten, 
uͤberſchwemmten nımmehr ganz Egypten und brachten mit ihren Waaren den Eins 
wohnern auc). griechifche Ideen; allein biefe Aenderung hätte bei der damaligen 
Lage der Dinge audy ohne jene Neuerung des Amaſis fehr bald erfolgen müffen. 
Die Egypter konnten ihre vorigen Einrichtungen und Sitten ſchwerlich ganz rein 
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behaupten, ſeitdem fie einmal durch Eroberungen und Buͤndniſſe mit fermben Boͤl⸗ 
tern in politifche Verbindungen gefommen waren. 

"Die Befignahme Egyptens durch die Perfer mußte auf den Handel dieſes 
Landes, befonders den Karavanenhandel, einen unglinftigen Einfluß ausüben. Dian 
fobald Cambyſes ſeine Macht hier gehörig befefligt hatte, unternahm er Feldzuͤge 
nach Aethiopien und ber Dafe des Jupiter Ammon (jest Siwah), alfo grade gegen 


‚ die Hauptpläge des egyptiſchen Karavanenhandels; und wenn aud das Mißlingen 


berfelben nur eime Unterbrechung verutfachte, fo forderte doch bie Wiederherftellung 
des alten Ganges um fo mehr Mühe, je regelmäßiger berfelbe vorher gemes 
fen war. 

Als man indeß bie erften Stuͤrme überftanben hatte, fcheint fi) Egppten um 
fo viel fehneller erholt zu haben, je milder die Regierung des Darius (des Nach⸗ 
folgers von Cambyſes) war. Der jährliche Zribut, den er dem Lande auflegte 
und an beffen Bezahlung auch noch das benachbarte Libyen, Barka und Gprene 
Antheil nahmen, betrug nicht mehr als 700 Zalente, oder nicht viel über 800,000 
Thaler nach unferm Gelbe, außer dem Regal der Fifcherei bes See's Moeris (die 
man ſechs Donate des Jahres während ded Abfluffes in den Nil täglich auf ein 
Talent rechnete, und in ben übrigen auf 4 Talent) und dem Getreide, was zur 
Unterhaltung der perfifhen Befagung in Memphis gegeben werden mußte. Es 
verdient beiläufig bemerkt zu werden, daß diefe Beſatzung nicht weniger als 120,000 
Mann ſtark war: ein Beweis, daß Memphis einen ungeheuren Umfang gehabt 
haben und demnach auch ſtark bevölkert gewefen fein muß. 

As Herodot Egppten befuchte, etwa 30 Jahre nad) dem Tode des. Darius 
oder um 450 v. Chr., war ber Handel mit dem innern Afrika und Aethiopien 
wieber aufgelebt. Die perfifhe Herifchaft Überhaupt war dem Handel nicht uns 
günftig, und mir haben bereit oben bemerkt, daß damals die Numündungen allen 
fremden Handelsfchiffen offen fanden. Welche Veränderungen nad der Beſitz⸗ 
nahme Egyptens durch die Griechen unter Alerander dem Großen eintraten, wer⸗ 
den wir weiter unten fehen; bier müffen wir zunaͤchſt in das höhere Alterthum 
zuruͤckkehren, um die Induſtrie ber alten Egypter konnen zu lernen. 

Der Kunftfleiß ber Egypter, fowie alle Beſchaͤftigungen des täglichen Lebens, 
fernen wir aus den Bildwerken, befonders in ben Grabmälern, kennen. Unter 
den einzelnen Zweigen ihrer Induſtrie fanden die Webereien oben an und be 
fhäftigten gewiß einen großen Zheil der Nation. Nach Herodot war die Weberei 
ein Gefchäft der Männer, und daher wohl nicht blos ein haͤusliches, fondern ein 
Geſchaͤft, das in größern Anlagen betrieben ward. Schon im mofaifchen Zeitalter, 
alfo um 1500 v. Chr. Geb., hatten diefe Manufalturen in Egypten eine bewuns 
derungswürdige Vollkommenheit erlangt. Ein auffallendes Beifpiel davon geben, 
neben vielen andern, bie Deden und Teppiche an der Stiftshuͤtte. Man verfertigte 


dieſelben bis hundert Ellen lang, und viele darunter wurden mit Stidereien ent- 


weder von farbigen Fäden, oder auch von Golddrath ausgeſchmuͤckt. Und ſchon 
in Joſeph's Zeitalter, oder um 1700 v. Ehr., waren Eoftbare Gemwänder zu Klei⸗ 
dern die gewöhnlichen Ehrengeſchenke. Aber mir haben nicht nöthig, uns bier blos 
auf todte Autoritäten zu berufen, fondern auf den oben erwähnten Bildwerken fehen 
wir dieſe Gewänder in ihrer ganzen Pracht gleichſam lebendig dargeſtellt. Sie 
find von folher Verſchiedenheit und Mannichfaltigkeit, daß man die Verfchiebenheit 
ihrer „Stoffe nicht bezweifeln kann. Manche bderfelben find fo fein, daß die Glie⸗ 
ber durchſcheinen; andere dagegen find dichter. Ob bie feineren aus Baumwolle 
verfertigt oder Leinwand waren, läßt fih mit voller Gewißheit nicht entfcheiben ; 
ebenfomwenig, ob feibene unter ihnen fich finden. Der König, wie die Krieger, tra⸗ 
gen (wir fprechen von ben Abbilbungen) gewöhnlich kurze Kleider, wiewohl die Krieger 
in den Prozeſſionen davon eine Ausnahme machen. Die Aderleute und Arbeiter 
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tragen blos einen weißen Schurz; bie Priefter lange Gewaͤnder, oft auf eine fonders 
bare Art geworfen und umgefhlagen, Viele derfel en find weiß, viele weiß und 
roth geftreift; andere gebllimt, und manche prangen mit den glänzendften Farben 
des Drients. Bei den feinen Gewaͤndern denkt man faft unwillkuͤrlich an die in: 
difhen Muffeline; bei tem biendenden Glanze von andern glaubt man allerdings 
feidene Gewaͤnder vor ſich zu fehen. 

Wir erhalten hierin einen neuen Beleg zu der von uns oben: in der Einlei⸗ 
tung aufgeſtellten Behauptung, daß den M.nfchen in ber Urzeit manche Dinge, 
fo zu ſagen, ganz geläufig waren, zw denen ihre fpätern Nachkommen häufig nur 


auf dem Wege det Erfindung wieder gelangen Eonntn. Wie ließe es fih auch 


fonft erkiären, daß die Egypter ſchon wenige Jahrhunderte nach der Sündfluth das 
Bild eines geordneten Staats bdarbieten konnten und einen fo hohen Grab von 
Kunſtfertigkeit erlangt hatten? Aehnliches gilt von anderen cultivirten Rändern des 
höheren Alterthums. 

Doß die Kärbereien mit den Webereien gleichen Schritt hielten, tft ſchon 
aus dem Angeführten Har. Wir finden auf den mehrerwähnten Bildwerken alle 
Farben, das Weiße, Gelbe, Rothe, Blaue, Grüne und Schwarze in voller Schön: 
beit, aber ohne Mifhung Welches bie gaͤrbeſtoff⸗ waren oder inwiefern ſie ſich 
in Egypten ſelbſt fanden oder aus Babylonien und Indien eingefuͤhrt wurden, laͤßt 
ſich nicht genau beſtimmen. Daß die Phoͤnizier einen Antheil daran hatten, iſt um 
ſo wahrſcheinlicher, da dieſelben ja einen ganzen Stadttheil von Memphis be⸗ 
wohnten. 

Den naͤchſten Platz nach den Webereien nehmen unſtreitig die Metallar⸗ 
beiten ein. Hierbei muß uns aber auf jenen Bildwerken mit Recht der Um⸗ 
ſtand uͤberraſchen, daß die Geraͤthſchaften aus unedlem Metall, die wir daſelbſt 
abgebildet finden, durchgaͤngig von gruͤner Farbe ſind, alſo offenbar nicht von Ei⸗ 
ſen, ſondern von Erz verfertigt waren. Selbſt die Kriegswagen ſcheinen ganz aus 
Erz zu ſein, nicht weniger ein großer Theil der Waffen, die Schwerter nicht aus⸗ 
genommen. Dem ſei nun wie ihm wolle: genug, die Form dieſer, ſo wie aller 
andern Geraͤthſchaften, auch derer aus Holz, zeigen eine ſolche Mannichfaltigkeit 


und Eleganz, daß die Egypter darin die Vergleichung mit jeder Nation des Alter⸗ 


thums, die Griechen nicht ausgenommen, aushalten koͤnnen. Ihre Ruhebetten, 
ihre Seſſel koͤnnen noch jetzt den unſtigen zum Muſter dienen. Die ſilbernen 
Dreifuͤße und Becken, die zierlichen Koͤrbe und Spindeln der Grauen, wie wir fie 
auf den Dentmätern ſehen kennt und preiſſt ſchon Homer. Ihre muſikaliſchen 
Inſtrumente, vor allen ihre Harfen, uͤbertreffen die neueren an Schoͤnheit der 
Formen. Der Reichthum der Abwechſelung, der in dieſem Allem herrſcht, muß 
uns hohe Begriffe von der Verfeinerung alles deſſen geben, was ſich auf das taͤg⸗ 
liche und geſellſchaftliche Leben bezog. 

Einen wichtigen Zweig der Fabrikation machte endlich die der irdbenen Ges 
fhirre aus. Egypten befaß und hefigt auch noch einen vortrefflichen Thon dazu, 
dee noch den befondern Vorzug hat, daß bie daraus gefertigten Gefäße dem Waffer 
Kühlung geben. Sie dienten aber nicht blos zum häuslichen Gebrauch, fondern 
auch zu dem in den Gräbern; zue Aufbewahrung ber heiligen Thiermumten, wie 
der Ibis und anderer. Auch bier iſt die Mannichfaltigkeit und Schönheit ber 
Formen ber giechiſchen gleich; und auch ſie prangen nicht ſelten mit den ſchoͤnſten 
Farben. 


Was wir uͤber den Hanbdel und die Smduftrte der Esppter oben erzählt Haben, 


bezieht fidy auf den Zeitraum vor der Eroberung Egyptens duch Alerander den - 


Großen und vor der Gruͤndung Alerandriens durch denfelben, welche im Jahre 
383 v. Chr. geſchah. Mit der Gründung dieſer nachmaligen Weithandelsſtadt 
beginnt fig den egpptifhen Handel eine ganz neue Epoche, und ſeitdem kann auch 
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eigentlich erſt von einer Schiffahrt der Egppter die Rebe fein. Alerander 
wählte den Platz bazu mit einer fo bewundernswuͤrdigen Einficht, daß diefe Stadt 
nicht nur der wichtigfle Ort des Verkehrs für den Drient und Decident ward und 
länger als ein Jahrtauſend geblieben iſt; fondern auch ein Hauptpunkt wurde, mo 
fich der griechiſche und der orientalifche Geiſt in der folgenden Zeit am eigenthuͤm⸗ 
lichften verfhmolzen haben. Dadurch murde Tytus noch empfindlicher geſtraft, 
als bei der ©. 9. erwähnten Einnahme, ba der Verkehr, duch den diefe Stadt 
und die ganze phönizifhe Küfte fo groß geworden waren, ſich zulegt faft ganz nad) 
Alerandrien hinzog; eine ber Folgen biefer Gründung, welche Alerander unſtreitig 
vorhergefehen und bezwedt hatte. 

Alerander lebte nicht Lange genug, um Zeuge des Gedeihens feiner Schöpfung 
zu fein. Indeß verfolgte fchon des erſte unter ben obengenannten Ptolemdern, 
Protemäus I. (325— 284) den von jenem großen Könige mit Beziehung auf 
Egypten entworfenen Plan, dieſes Land zum Mittelpunkt des Welthandeld zu 
machen, mit regem Eifer. Zu biefem Ende Iub er die Fremden ein, ſich in 
Aleranbrien, welches er zugleich zur Hauptſtadt bes Landes machte, niederzulaflen. 
Außerdem verfegte er dahin aus Serufalem eine fo große Menge Juden, daß für 
biefe ein eigenes Stadtviertel in Alerandrien angelegt werden mußte und einen fo 
großen Umfartg erhielt, dag «6 faft allein eine Stadt bildete. Er unternahm Er⸗ 
oberungszuͤge nach Syrien und der Inſel Cypern, nicht bios aus politiihen Gruͤn⸗ 
den, ober aus ehrgeisigen Abſichten, fondeen auch insbefondere, um in den Stand 
gelegt zu werden, dem egyptiſchen Handel neue Vortheile zuzumenden. Mit den 
_ möächtigften der damaligen Seemaͤchte ſuchte er vortheilhafte Handelsvertraͤge zu 
fehließen, namentlich mit den damals fo berühmten Rhodenſern. Dieſe gingen um 
fo bereitwilliger darauf ein, da fie ſchon feit langer Zeit in lebhaften Handelsver⸗ 
Sehr mit Egypten geflanden hatten und recht gut erkannten, welche Vortheile auch 
ihnen durch ein inniges Anfchließen an die Politik bes mächtigen Beherrſchers 
Egyptens ermachfen würden. Sie wieſen daher aud alle Anträge feiner Feinde 
aufs Entfchiebenfte zuchd und festen fich lieber der Gefahr aus, von ihnen felbft 
feindfich angegriffen zu werden, als ihren Bundesgenoſſen zu verlaffen. Ptolemaͤus 
unterftügte fie daflır auf das Nachdruͤcklichſte. 

Ehe wir weiter gehen, möge eine kurze Befchreibung Alex andriens, wie «8 
damals war ober bock bald nachher wurde, hier ihren Piag finden. Alexander 
hatte den Plan ber Stadt nach einem großartigen Mapftabe felbft entworfen und 
die Ausführung beffelben dem Demokrates übertragen. Die Stabt erhielt einen 
Umfang von 96 Stadien ober 23 Meilen, und Ihre Bevölkerung flieg balb auf 
700,000 Seelen. Eine Straße von 100 Fuß Breite ducchfchnitt fie ihrer ganzen 
Länge nach; fie bildete eine Reihe von Säulengängen, Tempeln und oͤffentlichen 
Prachtgebaͤuden; eine andere nicht minder praͤchtige Straße buscchfchnitt fie recht⸗ 
winklig; ber Duschfchniet bildete eimen prächtigen vieredigen Pag, auf deſſen Mitte 
man die zwei Häfen Alerandriens mit ihren Schiffen überfchauen konnte. Ein 
prächtiger Hafendamm, über eine Viertelſtunde oder 7 Stadien lang und baher 
Heptaftabion genannt, versinigte bie Inſel, auf der fi der Pharus befand, 
mit dem Feſtlande und trennte bie genannten beiden Häfen. Der Pha—⸗ 
rus war ein 400 Fuß hoher Thum und diente Nachts als Leuchtthurm unb bei 
Tage als Wahrzeichen für bie aus der See kommenden Schiffe. Er hatte meh⸗ 
rere prachtvolle, mit Marmorhallen und Säulen umgebene Stockwerke und wurde 
unter bie fieben Wunder der alten Baukunſt gezaͤhlt. Ptolemaͤus I. war ber Er⸗ 
bauer deſſelben. Alexandrien war in mehrere Stabtoiertel getbeilt, unter denen 
Bruchion, das Quartier der Paläfle, das ausgedehnteſte und prächtigfte war. Im 
Rachotis⸗Quartier lag das berühmte Serapion, ein mächtiger Marmorbau im 
Styl ber Ptolemaͤer; und biefes Quartier ftand durch einen, die ganze Stadt 
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durch ſchneidenden ſchiffbaren Kanal mit dem Ger Mareotis und dem mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meere in Verbindung. Der Haupthafen war mit geraͤumigen Quais um⸗ 
geben, und da er zugleich eine außerordentliche Tiefe hatte, ſo konnten auch die 
größten Fahrzeuge bier anlegen und die Waaren qusladen. Dieſer Hafen hatte 
überhaupt feines Gleichen nicht im ganzen mittelländifchen Meere, und es wird 
erzählt, daß er auch allein geeignet gewefen fei, ein Schiff, welches einft der Koͤ⸗ 
nig Hiero von Syrakus (der um 264 v. Chr. lebte) erbauen ließ, aufzunehmen. 
Bon dieſem Fahrzeuge wird eine hoͤchſt abenteuerliche Befchreibung gegeben. Denn 
ed follen fih auf ihm Blumengaͤrten, Bewaͤſſerungskanaͤle, act große Befeftigungss 
thürme, eine Schleudermafchine, welche Steine von 300 Pfund Gericht und Pfeite 
von 12 Ellen Länge abfchoß, u. f. m. befunden und Acchimebes feine ganze Kunſt 
aufgeboten haben, um diefen unfsrmlichen Koloß aufs Meer zu bringen. Hiero 
befaß keinen Hafen zur Aufnahme beffelben, und fo machte er dem Könige von 
Egypten, Ptolemäus II, ein Geſchenk mit dem Fahrzeuge, welches in dem Hafen 
von Alerandrien bequem Platz hatte» Außer jenem Doppelbafen befaß Alerandrien 
einen Dafen am See Mareotis, der, wie ſchon bemerkt, durch einen Kanal mit 
bee Stadt in Verbindung fland, und hier war es, mo alle durch Karavanen nad) 
Egypten gebrachte Waaren Uethiopiens, Arabiens und Indiens, nachdem fie 
aus dem Nil dahin gefchafft waren, weiter verladen und ach ben Außenhäfen 
gebracht wurden. 

Ptolemaͤus I. ließ «8 ſich, wie fi aus dem Obengefagten fchon fchließen laͤßt, 
angelegen fein, eine mächtige Flotte zu fchaffen, und er ging hierin mit folchem 
Eifer zu Werke, bag man ihn am Hofe des Demetrius Poligrcetes fcherzhafters 
weife ben Schiffecapitain nannte. Unter feinem Sohn Ptolemaͤus IL. (284-246) 
wurbe Aleranbsien bereits ber Hauptflapelplag des Welthandels, und zur Erleich⸗ 
terung des Verkehrs zwifchen Indien und dem mittelländifchen Meere wurde ein 
Kanal aus dem Nil in das rothe Meer oder den arabifchen Meerbufen gegraben, 
und an dieſem Buſen die Häfen Arfinoe, Berenice und Myos Hormos angelegt, 
Um fi einen Begriff von den Reichthuͤmern zu machen, bie ſich duch den Hans 
dei in Egppten bereits angehäuft hatten, können ſchon die Seftlichkeiten bei Geles 
oenheit der Thronbeſteigung diefed Königs dienen. Alles, was Aethiopien, Arabien 
und Indien Koſtbares, Merkwuͤrdiges ober Seltenes aufzuweiſen hatten, wurde 
ducch glänzende Züge in Alexandrien zur Schau geſtellt. Den Zug eröffneten 
zahlreiche Sclaven, welche feltene Früchte aus Indien und anderen Ländern tru- 
gen. Auf fie folgten Kameele, bie mit Weihrauch, Zimmet und andern feinen 
Gewürzen beladen waren. Dann Eamen Xethiopier, die nicht weniger als 600 
Eiephantenzähne, eine ungeheure Menge Ebenholz und eine beträchtliche Maſſe 
Soldftaub trugen, der in Aethiopien "gewonnen war. Den Beſchluß machten tbeils 
wilde Thiere, worunter 14.Leoparden, 16 Panther, eine Giraffe, ein Rhinozeros 
und fogar (wenn Fein Irrthum in ber Beſchreibung obwalter) Eisbären, theils 
zahme Thiere, ald 2400 Jagd⸗ u. a. Hunde aus Indien (vergl. das 2. Kap.), 
Baltrien und Epirns oder dem jegigen Albanien; Schaafe von ben edelſten Raſſen 
aus Aethiopien, Arabien und von ber Infel Euboͤa; indifche Ochfen, die durch ihre 
glänzende Weiße fi) außzeichneten, anbere aus Aethiopien; ferner unzählige ſchoͤn⸗ 
gefiederte Vögel, als Papageien ꝛc. Endlich iſt auch von einem Kunſtwerke bie 
Rede, welches bei biefer Gelegenheit die Aufmerkſamkeit der Zufchauer in hohem 
Grade auf fi zog. Man fah nämlich auf einem Wagen eine riefengroße weib⸗ 
liche Geftalt, welche die Säugamme bed Bacchus vorftellen ſollte, aus goldenen 
Schaalen Milch nach Art ber Trankopfer ausgoß, ſich dabei abwechfelnd erhob und 
niederfegte, unb Überhaupt alle Bewegungen einst Lebendigen, mittelſt eines fehr 
finnreid, eingerichteten Mechanismus, machte. | 
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Ptolemaͤus IT. vermehrte die Kriegsflotte, bie ihm fein Water binterlaffen 
hatte, außerordentlih, und in eben dem Grade war er auf die Vermehrung der 
eguptifchen Handelsfahrzeuge auf dem mittelländifhen wie auf dem rothen Meere 
bedacht. Um den damals an fich ſchon fehr lebhaften indifhen Handel noch mehr 
zu erweitern, ſchickte er zwei Abgeordnete, Mygaftenus und Denis, nady Indien, 
um fid von den dortigen Verhättniffen möglidyft genau zu unterrichten, Handels⸗ 
verträge abzuſchließen und Überhaupt alle Schritte zu thun, die jenem Zwecke fürs 
derfich fein konnten. Go pomphaft aber auch ihre Bericht lautete, den fie nad 
ihrer Rückkehr abftatteten, fo ſcheinen fie doch in der Hauptfache felbft wenig aus⸗ 
gerichtet zu haben. Indeß blieb der indifchsegyptifhe Handel ini Flor und bluͤhte 
feitdem fogar noch mehr auf, vielleiht grade aus dem Grunde, meıl er fich felbft 
überlaffen war. Die indifhen Waaren wurden, nachdem Ptolemaͤus II. Berenice 
in Oder⸗Egypten hatte anlegen laffen, zur See dahin gebramt und von hier auf 
dem Karavanenmege nach der 8 Stationen entfernten, am rechten Nilufer geleges 
nen Stadt Koptos, wo fie dann den Nil hinab nady Alerandrien gefhafft wurden, 
Da der Landweg von Berenice nach Koptos durch eine Sundmüfte führte und die 
Karavanen bier häufig an Waffermangel litten; fo ließ Protemäus in dieſer Wuͤſte 
Brunnen graben und daneben Herbergen anlegen, wo die Karavanen mit ihren Ka⸗ 
meelen ausruhen kondten. 

Prolemäus INI., mit dem Beinamen Evergetes (246 — 221 vor Chr.), 
der in Syrien Eroberungen machte und im Süden fein Reich Über Nubien und 
‚Abpffinien, ober Über das damalige Aethiopien im engern Sinn, ausdehnte, auch 
ſich fogar einige Kürften im gluͤcklichen Arabien zinsbar machte, richtete bei allen 
diefen Eroberungen fein Augenmerk ſtets auf die Erweiterung bes egpptifchen Hans 
dels, der aber überhaupt fchon jegt fo feſt gegrlindet war, daß erft Die durcharei⸗ 
fendften politifhen Umgeftaltungen fpäterer Jahrhunderte ihn in Verfall bringen 
fonnten. Unter diefem Könige wurden auch in Alerandrien bie erften wiſſenſchaft⸗ 
—* Syſteme der Aſtronomie und Geographie durch Hipparchos und Eratoſthenes 
begruͤndet. | 

Mit dem ſchwelgeriſchen Wuͤtherich Ptolemaͤus IV., der feinen Bater Pto⸗ 
lemaͤus Evergetes tödtete, beginnt zwar ber Verfall der politifhen Macht des Meis 
ches, da er wie feine Nachfolger die Staatsgeſchaͤfte Guͤnſtlingen Überließen, waͤh⸗ 
rend fie felbft in Schmelgerei und Wolluſt verſanken: nichtsdeſtoweniger blühte 
unter ihnen der Handel fort und erreichte fogar eine außerordentliche Höhe, ſeitdem 
die mächtigen Nebenbublerinnen Alexandriens, Carthago und Gorinth (im 3. 146 
vor Chr.) von den Römern zerftört worden waren. Ueberhaupt hatten diefe Ptos 
lemaͤer bei aller ihrer moralifhen Verworfenheit doc) “Einficht genug, um in dem 
Handel bie ergiebigfte Quelle der Reichthlimer für das Land und für ſich felbft 
zu erkennen. Ptolemaͤus IV, bewirkte unter anderm auch die Aufhebung des 
Bots, den die Byzantiner, in dee Art wie die Dänen den Sunbzoll von allen. 
ben Bosporus pafjirenden Hanbelsfahrzeugen erhoben hatten. Auf den Werften 
Alexandriens ließ er zwei Kriegsfahrzeuge von ungeheurer Größe bauen von denen 
das eine 280 Ellm lang und am Hintertheil 48 Ellen hoch gewefen und, mit 
den Seefoldaten, eine Befagung von 7400 Mann gehabt haben fol. Gegen den 
König Antiohus III. von Syrien, mit dem er in Krieg verwidelt war, ſchickte er 
eine Flotte von 430 Segeln. Eine eben fo große Flotte war die, mit der fpäter 
Gleopatra an der Schlacht bei Aktium (2. Eept. 31 v. Ehre.) Theil nahm. Als 
diefe egyptiſche Königin einige Jahre zuvor den Antonius in Cilicien befuchte, fuhr 
fie den Cydnusfluß hinauf in einem prächtigen $ahrzeuge, deffen Hintertheil golden, 
deſſen Ruderriemen filbern und deffen Segel purpum waren. Eine Tieblihe Muffe 
begleitete den’ Takt der Muderfchläge, eine Menge fchöner Mädchen‘, als Grazien 
gekleidet, landen am Stenerruber und an der Takellage; Cleopatra felbft lag auf 
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einem prachtooßen Ruhebette unter einem goldenen Pavillon; Knaben umgaben fie, 
als Liebesgätter, und fächelten ihr Kühlung zu. Die Luft war von dem füßeften 
Wohlgerüchen erfuͤllt, die Ufer von unzählbaren Schaaren von Menfchen bededt, 
die fi) herandrängten ben Götterzug zu fehen. Nach der verlorenen Schlacht bei 
Aktium faßte Gleopatra Anfangs den Entſchluß, fid) mit allen ihren Schägen auf 
bem rotben Meere nad) Indien oder dem gluͤcklichen Arabien einzufchiffen und bort 
Sicherheit vor den feindfeligen Abfichten Octavian's zu fuchen. Indeß mußte das 
Vorhaben aufgegeben merden, weil Beduinen aus der Umgegendb von Petra die im 
Meerbufen von Suez ausgerüftete Flotte plöglich im Hafen uͤberfielen, auspluͤnder⸗ 
ten und in Brand ftedten. 

Aeußerſt zahlreich waren die Fabriken in den Städten Egyptens zur Zeit der 
Ptolemaͤer; bee Hauptfig derſelben war jedoch in Alexandrien, von welcher Stadt 
gefagt wurde, daß es dort Beinen Bürger gebe, der müffig gehe. Kinige waren in 
en Glas⸗, andere in den Papiers, wieder andere in den Leinwandfabriken ıc. bes 


im Seefache. 


ſchaͤftigt; und wer nicht in einem Fabrikzweige thätig war, war es im Handel oder 


na. 


Viertes Rapitel. j 
Die Aethiopier. 


Mit dem Namen Aethiopier bezeichnete man im Alterthum gewöhnlich die 
Bewohner des jegigen Nubiens und Abpffiniens; im meiteen Sinn aber 
überhaupt die Bewohner des ſuͤdlich von Egypten liegenden Theils von Afrika. 
Aethiopier war ein eben fo allgemeiner Ausdrud, wie heutzutage etwa der Ausdruck 
Tataren; wie wir ja auch von einer Freien Zatarei (zwifchen dem kaspiſchen Meere 
und China) im Gegenfag zu der Großen Tatarei (oder der Mongolei oder noͤrdli⸗ 
hen Hälfte des chinefifhen Reiches) [prechen. In der Bibel wirb häufig der 
Ausdruck Mohrentand für Aethiopien im engen, wie im meitern Cinne 
gebraucht. 

Nubien und Abyffinien, bie das alte. Aethiopien im engem Sinn bildeten, 
liegen ſuͤdlich von Egypten und bilden mit diefem Lande die Weſtkuͤſte des rothen 
Meeres. 

Daß Aethiopien gleichzeitig mit Egypten, alfo etwa zwei Jahrtauſende vor 
Chr. Geb., bevölkert wurde, haben wir &. 4 gefehen. Die nachfolgende Gefchichte 
bes Landes ift im Ganzen noch weit Iüdenhafter, als die Egyptens; indeß befigen 
wir grade über den äthiopifhen Hauptflaat, den Staat von Meroe, fo viel 
gefchichtlihe Nachrichten, wie wir hier zu unferem Zwecke bedürfen. 

Aethiopien (d. h. das jegige Nubien nebft Abyffinien) wurde nämlich haupts 
fächlih bewohnt: 4) von den Aethiopieen im engem Sinne ober den Aethiopiern 
Des Staates Meroe; 2) den Troglodyten; 3) den Makrobiern; A) den 
Pubiern, und 5) der egyptifchen Kriegerkafte, bie unter Pſammetich im 
J. 650 vor Chr. Geb. aus Egnpten nach Xethiopien, 240,000 Männer an der 
Zahl, auswanderte, im S. von Meroe MWohnfige erhielt, ſich bis zum rothen 
Meere ausbreitete und einen von Meroe abhängigen Staat bitbete. 


Die Erzählungen von den Troglobpten und anderen benachbarten, flammver: 


wandten Völkern find meift fabelhaft und gehören überhaupt nicht hierher; eben: 
fowenig haben wir mit den Nubiern (einem von den XAethiopiern des Staates 
Meroẽ unabhängigen Volke, von dem ficy noch zahlreiche großartige Bauwerke in 
altsegpptifhem Styl erhalten haben) umd der egppfifchen Kriegerkaſte, Ton 
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* nur mit den Aethiopiern des Staates Meroë uns bier zu bes 
ſchaͤftigen. | 

Den Nil bilden, und zwar im füblichen Theile Nubiens, zwei Hauptquellen⸗ 
arme, von denen dee eine, Öftliche (dee Blaue Fluß oder Bahr el Azrek heuts 
zutage genannt), im abpffinifhen Hochgebirge entfpringt, mährend der Urſprung 
des andern, weftlihen (der Weiße Fluß oder Bahr el Abiad genannt) zur 
Zeit noch unbelannt iſt. Die Vereinigung gefehieht bei der jegigen Stabt Kartum, 
etwa 130 M. füblich von ‚der eguptifchen Grenze oder über 210 M. füdlich von 
Cairo. Der nunmehrige, durch diefe Vereinigung gebildete Nil nimmt nach einem 
Laufe von etwa 40 M. rechts den ebenfalls aus Abyffinien kommenden Atbara 
(oder Takazze, im Alterthum Aftaboras) auf und geht dann durch den nördlichen 
Theil von Nubien und durdy Egypten dem mittelländifhen Deere zu. Da ber 
Atbara aus Suͤdoſten kommt und ber Ni aus Süden, fo. entfteht durch ihre 
Bereinigung ein Dreieck. 

‚In diefem Dreieck nun, etwas über 100 M. füblidh von der Grenze Ober- 
Egyptens, lag dee Staat von Meroe, dem. jegigen Schendy entiprechend. 
Die aus einzelnen Völkern beftehenden Bewohner dieſes, an Größe der Inſel St: 
cifien gleichtommenden Landes wurben durch ben gemeinfchaftlihen Ammonbienft und 
Handel zufammengehalten, und flanden unter der Herrfchaft einer Priefterkafte, bie 
einen König aus ihree Mitte wähle. Der Ammondienft war mit einem Orakel 
verbunden: von dem Tempel find noch Ruinen vorhanden. Die angeblih von 
den XAethiopiern erfundene Bilderſchrift war bier nicht. ausfchließlich der Prieſter⸗ 
Bafte, fondern aud Laien bekannt. Won den Fortfchritten der Aethiopier in ber 
Baukunſt und ben bildenden Künften zeugen noch die Ruinen von Tempeln, Grab⸗ 
monumenten, Pyramiden und Obelisten. Niederlaffungen zue Verbreitung biefer 
Cultur waren: nöchlih am Nil, wo die fpätere Refidenz der äthiopifchen Könige, 
Napata, fland (das jegige Merame in Dongola, norbweftlih und ungefähr 
40 M. von Meroe oder Schendy); Ammonion in ber libyſchen Wüfte, ein 
Feiner, von Egppten und Aethiopien geftiftecer Staat mit einem Könige aus ber 
Priefterkafte und einem Tempel und Orakel des Jupiter Ammon, auf der ‚jetigen 
Dafe Siwah, füdweftlih u. 55 M. von Alerandrien; endlih Thebais oder 
Ober » Egypten. 

Der Staat von Meroe erfcheint als Stifter der Älteften egyptifchen Staaten. 
Bon Sefoftris (f. Egnpten) um 1500 vor Chr. erobert und dann wieder frei, 
wurde er ſchon um das Jahr 1000 vor Chr. mächtig, erreichte feine höchfte Bluͤthe 
zwiſchen 800 und 700 vor Chr. und dehnte damals unter Sabakos während eines 
funfzigjährigen Zeitraums feine Herrfhaft über Egypten aus. Der Herrfhaft ber 
Priefterkafte ward ein Ende gemacht im 3. Jahrh. vor Chr. durch den König 
Ergamenes, ber die Priefter tödtete und ſich unabhängie machte. Daß ber egyp= 
tifhe König Ptolemaͤus III. (246—221) Nubien und Abyffinien, alfo Aethiopien 
im engern Sinn und bamit aud ben Staat Meroe unter feine Botmäßigkeit 
brachte, ift bereit im vorigen Kapitel erzählt worden. Seitdem theilte Aethiopien 
meiftens das Scidfal Egyptens. . 

Merve war der Mittelpunkt des großen Handelsverkehrs zwifchen Indien, 
Arabien, Aethiopien, Egppten und Libyen (morunter hier insbefondere die Dafe 
Siwah oder des Jupiter Ammon und das jegige Tripoli zu verftehen find). Aus 
Indien kamen Baumwolle und Gewürze, und aus Arabien wurden Spezereien und 
Raͤucherwerk gebracht. Der Weg, den die Waaren von dem aͤußerſten Endpuntte, 
von Indien aus, nahmen, ging zunähft uͤber's Meer nach dem Gluͤcklichen Ara⸗ 
bien, dann über das rothe Meer nad dem äthiopifchen Küftenlande (welches bas 
mals viel Gold ausführte) und von da auf der Karavanenfiraße nad) Mkeroe, 
deffen Hauptſtadt (ebenfalls Meroẽ genannt) zugleich ber Stapelplag für bie Pros 
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bußte des innern Afelka’s war. Bon hier wurden die Waaren meiſtens bucch Ka⸗ 
ravanen nad) Theben in Ober» Egypten gebracht, worauf fie theils den Nil hinab 
nach Memphis und Unter» Egypten gefchafft, theils durch Karavanen über Ammo⸗ 
nion (f. oben) und Groß: Leptis (f. die phöntzifchen Colonien im 1. Kap.) nad) 
Carthago gebraht wurden. 

Diefe Euren Andeutungen über den aͤthiopiſchen Handel mögen genügen, benn 
wie haben hier Aethiopien überhaupt nur deshalb näher erwähnt, weil es im ber 
Handelögefchichte anderer Völker des Alterthums fo häufig vorkommt. 


Fünftes Rapitel, 
Die Carthager. 


Die Carthager ober Carthaginienfer hatten ihren Namen von der Stabt Cars 
thago, weiche nördlich u. 24 M. von der jegigen Stadt Zunis, der ſieilianiſchen 
Suͤdweſtkuͤſte gegenüber, lag. 

Das Gebiet von Garthago umfaßte in den bluͤhendſten Zeiten nicht nur 
den bei weitem größten Theil des jegigen Staates Tunis, ſondern aud ben größten 
Shell von Tripoli; denn es erſtreckte ſich oftmärts bis an den Staat von Cyrene 
ober ben Theil der afrikanifchen Nordkuͤſte, welcher der Infel Canbia gegenüber 
fiegt. Im Süden grenzte das carthaginienfifche Gebiet an den See Zritonis, der 
jetzt Lowdeah⸗See genannt wird und wenige Meilen landeinwaͤrts von ber Kleinen 
Syrte oder dem Meerbufen von Cabes (biefer ift etwa 50 M. in ſuͤdweſtlicher 
Richtung won der Inſel Malta entfernt) liegt. Im Wellen grenzte es an Numis 
dien ober die jegige algerifche Provinz Conftantine, und im Norden an das mittels 
laͤndiſche Meer. Nachmals umfaßte es etwa nur das jegige Tunis bis zur Klei⸗ 
nen Syrte ober dem Meerbufen von Cabes. 

Daß Carthago buch die Phönizier gegründet wurde, iſt fhon ©. 18 er: 
wähnt worden. Jedoch waren Utika und wahrſcheinlich audy einige andere phös 
niziſche Pflanzſtaͤdte auf der afrifanifchen Nordkuͤſte Schon vorhanden. Die Grün 
bung Carthago's gefchab, wie man ziemlich allgemein annintmt, um- 878 vor Chr. 
Geb., alfo ein Jahrhundert vor der Erbauung Noms, und zwar durh Dido, bie 
Schweſter bes Könige Pygmallon von Tyrus. Ihr Bruder hatte ihren. Gemahl 
eemorbet, und aus Beforgniß vor bemfelben Schickſal entfloh fie mit einer miß⸗ 
vergnügten Partei nad) ber jetzigen tunefifhen Küfte Hier Eaufte fie — fo er 
zaͤhlt die Sage — von den Landesbewohnern fo viel Land, als fie mit einer Och⸗ 
fenhaut würde umfpannen koͤnnen: fie zerfchnitt aber diefe Haut in fo kleine Rie⸗ 
men, baf fie einen Flaͤchenraum von einer Stunde im Umfange bamit umziehen 
konnte. Dann erbaute fie die Burg Byrfa, und um dieſe entſtand allmälig die 
Stabt Carthago, und mit der Zeit auch, durch Unterjochung ber benachbarten 
Völker, der carthaginienfifche Staat, der in Afrika ſelbſt in-folgende brei Theile 
zerfiel: in den nördlichen Theil mit den Städten Carthago, Utika und Tunes 
(das jetzige Tunis; denn diefe Stadt beftand damals ebenfalls fchon); dem ſuͤdli⸗ 
chen Theil mit den Städten Abrumet, KleinsLeptisund Thapfus, und 
den Öfllichen Theil mit einigen urfprünglich (mie die meiften übrigen) pbönizifchen 
Dflanzftädten, wie Groß: Leptis u.a. m. — Die auswärtigen Beſitzungen 
und Niederlaffungen der Garthaginienfer waren: 4) Sardinien, die dltefte aus: 
wärtige Beſitzung, in deren Beſitz fie fchon in ihrem erſten Handelsvertrage mit 
Rom (509 vor Chr.) erfcheinen, und weiche’ fie nach bem eriten punifchen Kriege 
an bie Römer verloren; wichtig theils wegen ber Produkte (Getreide, vieleicht auch 
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Metalle), theils für bie Behauptung ber Herrfhaft Über das mittelländifche Meer 
und als Stapelplag ihres Handels nach dem weltlichen Europa; Haupſtadt Calaris 
(Cagliari), von Garthaginienfern erbaut. 2) Corſika. Wie viel die Carthagis 
nienfer von dieſer Inſel befeffen haben, ift ungemwiß; fie vertrieben, in Verbindung 
mit den Etruskern, welche ebenfalls hier Befigungen hatten, die gelandeten Pho⸗ 
eher. In den Kriegen mit Rom erfcheint Corſika als carthaginienfifhe Provinz, 
die zugleich mit Sardinien verloren ging. 3) Sictlien, nie ganz Eigenthum 
der Gärthaginienfer, welche die Niederlaffungen der Phönizier erhielten und wegen 
ihrer weiteren Eroberungsverſuche in einen 200 jährigen Kampf mit Syracus ver: 
widelt wurden. 4) Die Balearen (von Zroglodpten bemohnt, bie im Kriege als 
Schleuderer dienten), nebſt Jviza und Malta (Meiite). 5) In Spanien hatten 
die Carthaginienſer Anfangs nur einzelne Befigungen an der füdlihen und weſtli⸗ 
hen Küfte, erft nah dem Berlufte Siciliens und Sarbiniens fuchten fie das ganze 
Lund zu erobern. Außerdem hatten die Carthaginienfer noch einzelne Nieberlaffun: 
gen auf der afritanifchen Nordküfte, vom carthag. Gebiete bis zur Meerenge von 
Gibraltar, fowie an der afrikaniſchen Wefttüfte (geflifiet von Hannon im 
- 6. Jahrh. vor Chr.), vielleiht auch auf ben kanariſchen Infeln und Madeira. 

Die Abfiht der Garthaginienfer, ihre Herrſchaft in Sicilien auszubreiten, 
mußte fie nothwendig in Kriege mit, den dortigen Griechen verwickeln. Denn ſchon 
frühzeitig waren Bafelbft zablreiche griechifche GSolonien gegründet worden. Den 
Vorwand zum Angriffe gab den Garthaginienfern dee Tyrann Terillus, . welcher, 
vertrieben von feiner Stadt Himera, nad ihrer Unterwerfung durch den Tyrannen 
Theron von Agriyent, ſich nach Garthago geflüchtet hatte. Dan darf hier den 
Ausdrud Tyrann nicht in dem bei und gebräuchlihen Sinne nehmen, fondern im 
inne der alten Griechen, von denen er herrührte, mar ein Zyrann ein Seder, der 
ſich w.der die beftehende Verfaffung eines Staates zum Alleinherrn aufwarf, er 
mochte nun mild und gerecht oder millfüclih und graufam regieren. Jenen Tys 
rannen Terillus nun mollten die Garthaginienfer wieder in feine Herrfhaft zuruͤck⸗ 
führen, allein ihre Rüftungen waren von einem Umfange, daß man auf einen weit 
umfaffendern Zweck ſchließen konnte. ie verftärkten ihre Seemacht und warben, 
nad ihrer Art Krieg zu führen, ein Heer von Mierbstruppen aus Spanien, Gars 
dinien, Corſika und den Baleariſchen Inſeln, fo daß die Zahl dieſer Truppen fos 
gar auf 300,000 (gewiß übertrieben) angegeben wird. An der Spige einer ſolchen 
Macht landete (es Hefchah dies im Jahr 480 v. Chr. Geb.) der carthaginienfifcye 
Feldherr Hamilkar in Sichiien und belagerte Himera; Theron erfuchte den dama⸗ 
tigen Beberrfcher von Syracus, Gelon, um Hülfe, und diefer fandte feinen Brus 
dee Hiero mit 200 Kriegsfahrzeugen den vereinigten carthaginienfifhen und etrus⸗ 
Eifhen Flotten entgegen; Gelon felbft aber z0g an der Epige von 10,000 Mann 
ſchwerbewaffneten Fußvolks, 2000 Reitern unb einem großen Haufen leichtbewaff⸗ 
netee Sklaven, dem Landheere der Agrigenter zu. Seine Truppen erlämpften zur 
See und zu Lande einen entfheidenden Sieg; Hamilkar ward getödtet und Cars 
thago mußte einen Frieden ſchließen, nad welchem es 2000 Talente Kriegskoſten 
zahlte und feine Menſchenopfer abzufhaffen verfprah. Es folgte nunmeht ein 
. Tojähriger Zeitraum des Friedens, und in diefer Zeit erhielten bie Garthaginienfer 

auf dem Wege des Vertrages den größten Theil des jegigen Gebietes von Tripoli. 
Dann aber erneuerten die Carthaginienſer ihre Angriffe auf Sicilien und waren 
auch von jetzt an hier gluͤcklicher, ſo daß ſie in Beſitz eines großen Theils der 
Inſel kamen. Waͤre es ihnen gelungen, bie ganze Inſel zu erobern und ihre 
Macht daſelbſt dauernd zu begrlinden, fo wuͤrden fie zwar immer wohl mit b=«n 
Römern in einen Kampf gerathen, aber fehmerlich darin unterlegen fein. Denn 
auf Sicilien entfpann ſich bie erfte Beranlaffung zu den fogenannten brei punis 
Then Kriegen, die mit Carthago's -gänzlicher Vernichtung endigten. Der er fie 
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punifhe Krieg dauerte von 264 — 241 vor Chr; ber zweite puniſche 
Krieg (dee allergefährtichfte flır Rom. weil Hannibal darin die Garthagmienfet 
anfübrte) waͤhrte von 218 — 201 vor Chr., und der dritte puniſche Krieg 
dauerte von 150—146 vor Chr. Geb., und in dem letztgenannten Jahre ging der 
Haupt⸗ und Stammfig bir Garthaginienfer, die Stadt Carthago feibft, nad) einem 
ruhmmürdigen Kampfe glotreich unter und wurde von den Römern zerflört. Der 
Brand diefer Stadt, die 700,000 Einw. hatte, von den Siegern und Befiegten 
gleihmäßig angefacht, dauerte 17 Tage, und was ihm entging, mußte unter der 
Hand der Zerftörer fallen. Die nachfolgende Geſchichte Carthago's, wenn wir fie 
überhaupt fo nennen koͤnnen, gehört eigentlich nicht hierher; wir können jedoch 
nicht umhin, bier noch zu bemerken, daß die Römer die Laye der Stadt zu guͤnſtig 
fanden, als daß fie letztere nicht wieder härten aufbauen follen. So entfland denn . 
Neu s Garthago, welches bald die Hauptſtadt des römifchen Afrita’s wurde und unter 
ben Imperatoren für die blühendfte Stadt des Reiches galt. Es fpielt in ber 
Kirchengefchichte der erften drei Jahrhunderte unferer Zeitrechnung eine. wichtige 
Rolle, und es wurden bier mehrere Goncilien gehalten. Später nahmen «6 die 
Bandalen ein und machten e8 zum Hauptfige ihrer Herrſchaft. Beliſar eroberte 
es fuͤr den oftrömifchen oder griechifchen Kaifer wieder, und zulegt brachten ihm die 
Araber im Jahre 697 den tödtlichen Streich bei, der es vernichtete. Als Lud⸗ 
wig IX. von Frankreih 1270 mit feinem Heere in der Nachbarſchaft landete, 
ſtand nichts mehr aufrecht unter den Truͤmmern, als ein Schloß, ein Thurm und 
einige Haͤuſer. 

Doch wir haben es hier nur mit dem alten Carthago zu thun, von deſſen 
Staatsverfaſſung, Staatseinkuͤnften und Kriegsmacht wir das Weſentliche mit⸗ 
theilen wollen, ehe wir uns mit dem Handel und der Schiffahrt der Garthaginien: 
fer befchäftigen. 

Was die Staatsverfaffung betrifft, fo war dieſelbe eine ariftofratifche, 
Die Regierung war in den Händen zweier Suffeten oder Könige und des Sena⸗ 
tes, der in den Beinen und großen Rath zerfiel und in welchem die Könige dem 
Vorſit und Vortrag hatten. Die Suffeten wurden vom Volke aus den vornehms 
ſten Familien gewaͤhlt und waren in der Regel nicht, wie 5. B. in Eparta, zus 
gleich oberfte Fetdherren , fondern übten nur die Civitgemalt aus. Die Bewohner 
des carthaginienfifchen Gebietes waren Unterthanen und hatten fein Bürgerrecht 
im ber Hauptſtadt; theils wählten fie ihre Obrigkeit ſelbſt, theils erhielten: fie dies 
felben von Garthago; nur die urſpruͤnglich phönizifhen Colonien fcheinen Bundes» 
genoffen, nicht Unterthbanen von Carthago gemefen zu fein. 

Die Quellen der Staatseinfünfte waren die Tribute der unterworfenen 
Voͤlker, die Zölle in den Häfen der Hauptſtadt und der Colonien, und die Außs 
beute aus bin Bergmerken, befonbers in Spanien. Außerdem Seekaperei. Es 
fag in ber Natur dieſes etobernden Handelsſtaates, dag feine Größe und ſeine 
Macht vorzugsrmeife auf feine Finanzen gegründet waren. Gold-und Silber waren 
allerdings der Maßſtab des Werthes aller Dinge in Gartbago; auch hatte man 
Münzen, wahrfcheinlich von beiden Metallen. Weniyftens ift foviel gewiß, daß 
in Carthago Goldmünzen courfirten. Indeß erlernten die Garthaginienfer das 
Münzen felbft wahrfcheinlich erft von den ficilianifchen Griechen, melche diefe Kunft 
auf die höchfte Vollkommenheit gebracht hatten. Die Garthaginienfer hatten zwar 
kein Papiergeld und keine Banknoten, aber doch eine Einrichtung, die aus derfelben 
Duelle floß, nämlich Mlınzzeihen. Man findet davon eine genaue Beſchrei⸗ 
kung in einem Gefpräche zwifchen Eocrates und Aeſchines. „Wan muß," fagt 
hiee Socrates, ‚auch auf die Art des Gelbe: fehen. So bedienen ſich die Car⸗ 
thager folgender Münzart: In ein Stuͤckchen Leder wird etwas von ber Größe 
eines Vierdrachmenſtuͤckes eingewidelt; was aber das Eingewidelte tft, weiß Nies 
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manb als bie Verfertiger. Darauf wirb es verfiegelt und in Umlauf gefegt; und 
Derjenige, ber am meiften bavon befigt, wird für den gehalten, ber am meilten 
Seld hat und am reichften iſt. Hätte aber bei uns Jemand auch noch fo viel 
davon, fo wuͤrde er nicht reicher fein, als wenn er eine Menge Kiefelfteine beſaͤße.“ 
Aus dieſer Befchreibung ergiebt fich von felbft, daß das erwähnte Gelb nicht etwa 
wie Scheidemuͤnze aus Kupfer oder Bronze beftand, die nur nad ihrem Innern 
Werth gegolten hätte; fondern vielmehr, daß es Münzzeihen waren, benen in 
der Circulation ein fingirter Werth beigelegt wurde, und die daher außer Garthago 
auch nicht gelten konnten. Es ergiebt fich ferner von felbft, daß biefes Gelb nur 
unter Autorität des Staates ausgeprägt und ausgegeben ward. Das barauf ges 
fegte Siegel nämlich ift ohne Zweifel ein Merkzeihen‘, welches ber Staat darauf 
drucken ließ, wofern es nicht vielleicht auch den Werth bezeichnete, den «6 in dem 
Umtlaufe hatte. Endlich erhellt auch daraus, dag man gegen bie Nachahmung 
deſſelben Mittel getroffen hatte, indem bie Art der Berfertigung ein Geheimniß 
blieb. Der Schade, ber aus der Nachahmung folcher Stellvertreter bed baaren 
Geldes entfpringt, iſt zu fehr in die Augen fallend, ale daß man nicht ſogleich das 
Beduͤrfniß hätte empfinden follen, berfeiben nach Möglichkeit vorzubeugen. 

Die Tribute der unterworfenen Völker, die einen Theil der Staatseinfünfte 
bildeten, wurden von den Handelsftädten an ber Küfte des carthaginimfifchen Ges 
bietes in baarem Gelbe, dagegen von den Bewohnern bes platten Landes In Afrika 
und den auswärtigen Provinzen in Maturalien erhoben. 

. Die Zölle wurden, wie ſchon bemerkt, in den Häfen des carthagintienfifchen 
Gebietes ſowohl, als in denen ber Colonien erhoben. Die noch vorhandenen Hans 
deisverträge mit Nom, deren Hauptinhalt wir unten Eennen lernen werden, zeigen, 
daß die Bedingungen, unter denen die Fremden in einigen carthagtnienfifchen Häfen 
zugelaffen wurden, dußerft genau beftimmt waren. In den Verträgen. mit ben 
Etruskern (Bewohnern des jegigen Großherzogthums Toskana) wurde genau auds 
gemacht, welche Waaren eingeführt werden durften ober nicht. Daß biefe Zölle 
auch ſehr beträchtlich gemwefen fein muͤſſen, laͤßt fih ſchon aus dem Schleich» 
handel fließen, ber davon bie gewöhnliche Folge zu fein pflegt und ber beſonders 
von Cyrene aus nach den carthaginienfifhen Hanbelsftädten fehr ftart war. Nach 
dem zweiten Srieden mit Rom (201 vor Chr.) nahm Hannibal, der an bie Spige 
bes Staates kam, eine Reform der Sees und Land⸗Zoͤlle vor, in der Art, daß, 
ohne dem Handel neue Beſchraͤnkungen aufzuerlegen, allen Beduͤrfniſſen bes Staates 
Genuͤge geleiftee werben Eonnte. 

Eine dritte Quelle ber Staatseinkünfte bildete, wie wir oben gefehen haben, 
die Ausbeute aus den Bergwerken, befonders in Spanien. Wir haben bereits im 
erften Kapitel ‚gefehen, daß die Phönizier in biefem damals an Metallen fo reichen 
Lande den Bergbau zuerft einführten. Die Garthager bauten alfo, ſobald fie die 
Herren Spaniens geworden waren, in ben ſchon vorhandenen Bergwerken meiftene 
nur fort. Indeſſen werden fie fie durch neue beträchtlich vermehrt haben, da aus 
allen Nachrichten hervorgeht, daß bie Gruben zwar hauptfächlich für Nechnung bes 
Staates bearbeitet wurden, daß aber aud) viele der vornehmen Familien Carthago’s 
Srubenbefiger waren. 

Die bisher erwähnten Einkünfte waren bie gewöhnlichen; in dem Drange 
auferorbentlicher Umftände nahm man aber audy zu außerordentlihen Mitteln 
feine Zufluht. So finden wir, daß Carthago während des erſten Krieges mit 
Rom (264 —241 v Chr.) auswärts eine Staatsanleihe zu machen fuchte, 
und zu biefem Enbe eine Geſandtſchaft an Ptolemaͤus II. nad Egypten ſchickte, 
bie jedoch ihren Zweck nicht erreichte. Man bat um 2000 Talente oder 24 Mil 
Ikonen Thaler nach unferm Gelbe; Ptolemaͤus fchlug «6 ab, bot aber feine Vermit⸗ 
telung an. Er ftand mit Nom, wie mit Garthago in freundfchaftlichem Verhaͤlt⸗ 
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niſſe, und eine Anleihe an den einen ober den andern Staat wurbe von ihm wahr: 
ſcheinlich als ein Bruch der Neutralität angefehen. Ein anderes Hülfsmittel fans 
den die Garthager zuweilen in der Kaperei, wovon Arifloteles ein merkwuͤrdiges 
Beiſpiel anführt. „Als die Carthager,“ fagte er, „den in ber Stabt befindlichen 
zahlreichen Miechötruppen den Sold nicht bezahlen konnten, ergriffen fie folgendes 
Mitte. Sie ließen bekannt machen, daß alle Bürger, bie gegen frembe Städte 
ober Perfonen Klagen hätten, diefeiben gerichtlich anzeigen folten. Da nun «ine 
Menge. Anzeigen geſchahen, ließen fie unter dieſem Vorwande bie auslaufenden 
Schiffe jener Fremden wegnehmen, brachten auf diefe Weiſe eine Menge Geldes 
zufammen und bezahlten damit ihre Soͤldner. Die Klagen‘ wegen der weggenom⸗ 
menen Schiffe wurben übrigens gerichtlich unterſucht; und Diejenigen, die mit 
Unrecht beraubt waren, wurben aus der Staatscaffe entſchaͤdigt.“ Die Carthager 
verführen alfo damals faft auf die nämliche Weiſe, wie die Prifengerichte neues 
ter Zeit. 

Die Kriegsmacht Carthago's beſtand in einer zahlreichen Flotte und einem 
aus Miethstruppen gebildeten, ebenfalls zahlreichen Landheere. 

Der Hauptlriegehafen der Carthagmienfer und die eigentliche Station ihrer 
Slotten war in der Hauptſtadt felbft, obwohl auch andere cacthaginienfifche Städte, 
wie 3. B. Hippo, Häfen und Werfte für Kriegsfahrzeuge hatten; Garthago hatte 
einen doppelten Hafen, einen äußern unb innern, fo daß man aus jenem erft in biefen 
tom. Zu dem dufern führte ein 70 Fuß breiter Eingang, der mit einer Kette 
gefpeert werben konnte. Er war nur für bie Handelsſchiffe beftimmt, bie bier 
fihere Anterpläge fanden. An den Seiten deffelben tief ein breiter Qual, auf 
dem bie Waaren ausgeladen und zum Verkauf ausgeboten wurden; ein, eigenes 
Thor führte aus ihm in die Stabt, ohne daß man ben Innern Hafen zu paffiren 
nöthig hatte. Der innere Hafen war buch eine boppelte Dauer von dem dußern 
abgefondert und allein zum Kriegshafen beftimmt. In feiner Witte lag eine hohe 
Inſel, von der man ins offene Meer ſehen konnte. Auf derfelben war das Quar⸗ 
tier des Befehlshabers der Flotte, wo bie Signale gegeben und bie Wachen ges 
halten wurden; fo daß man im Stande war, Alles auf dem Meere zu exrbliden, 
ohne daß man doch vom Meere aus das Innere des Hafens ausfpähen konnte. 
Die Inſel und der Hafen waren ſtark befeftigt und mit hohen Dämmen einges 
faßt; längs diefen Dämmen befanden fid) die Schiffsboden für die Kriegsgaleeren 
und zwar 220 an ber Zahl. Weber ihnen waren in eben fo vielen Abtheilungen 
die Magazine, die Alles enthielten, was zu der Ausrüftung der Schiffe nöthig 
war. Bor dem &ingange jeber Dode flanden zwei Sonifche Säulen, die, indem 
fie um bie Infel wie um den Hafen herumliefen, dem Ganzen das Anfehen eines 
prächtigen Portikus gaben. 

Die Kriegsſchiffe ber Garthager fcheinen vor den Kriegen mit ben Römern 
gewoͤhnliche Triremen geweſen zu fein, die aber fpäter duch fogenannte Fuͤnfru⸗ 
derer vermehrt wurden. Wir werben uns in bem folgenden Kapitel mit biefen, 
forsie überhaupt mit den Kahrzeugen ber Alten näher befchäftigen. Wir bemerken 
bier beiläufig nur noch, daß, da die Schiffahrt der Carthager unter bem Schuß 
ihrer Götter land, die Bilder derfelben auf dem Hintertheile ihrer Schiffe, bes 
ſonders ihrer Kriegöfchiffe, angebracht waren, und diefe auch meiltens nad) ihnen 
benannt wurden. 

Bor den Kriegen mit Rom hatte die carthagintenfifche Flotte gewoͤhnlich nur eine 
Etärke von 150 bi6 200 Schiffen, bie aber ſchon im erften punifchen Kriege vers 
mehrt wurden, two Überhaupt die Seemacht der Carthaginienfer den höchften Gipfel 
erreicht zu haben fcheint. In der furchtbaren Seefchlacht, durch welche ſich Regu⸗ 
Ius (tm Jahr 256 vor Chr.) den Weg nad) Afrika bahnte, fochten 350 carthas 
ginienfifche Galeeren, mit 150,000 Mann befegt, gegen 330 vömifche, mit 
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440,000 Dann. Die Befchreibung diefer Schlacht giebt die befte Idee von ber 
damaligen Seetaktik. Die keil foͤrmig geftellte Florte der Roͤmer durchbrach die der 
Garthayer, veren Stellung auf das Ueberflügeln berechnet war. In der Schlacht 
wurden über 50 Schiffe ın den Grund gebohrt und 64 von den Mömern durch 
Entern genommen; der Geſammtverluſt an Todten wırd zu 30,000 angegeben. 
Auch ın den. furchtbarſten Seeſchlachten neuerer Zeit find auf baden Seiten kaum 
fo viele Hunderte gebli.ben. 

Die Bemannung der Kriegsſchiffe beftand cheild aus Streitern, theild aus 
Muderern, od.r nach dem beutigen Sprachgebrauch zu reden, aus Seeſoldaten und 
Marrofen. Em fogenannter Sünfruderer oder Duinquereme war mit 120 Streis 
tern ud 300 MRuderern bemannt. Die Menge der Letztern trug am meiften zu 
der Geſhwindigkeit bei, durch melde bie Carthager vor Andern ſich auszeichneten. 
Diefe Ruderer waren bei ihnen Sklaven, die der Staat dazu faufte und die, da 
fie der Uebung bedurften, ohne Zweifel ein ftehendes Corps bildeten, das ganz, 
oder wenigſtens zum Theil auch im Frieden unterhalten ward. Die fchnelle Bes 
mannung ihrer Geſchwader würde fonft unerklaͤrlich fein. 

Die Befehlshaber ihrer Florten wurden von benen ihrer Landmacht unters 
ſchieden, denen fie bei gemeinfdaftliher Unternehmung untergeordnet waren. Eonft 
erhielten fie ihre Befehle vom Senat, die ihnen nicht. felten verfiegelt gegeben wur⸗ 
den, um fie erft auf einer beflimmten Höhe zu erbrehen. (Alſo ganz das naͤm⸗ 
liche Verfahren, mie heutzutage.) Sowie die Siege ihrer Flotten durd Öffentliche 
Sreudenbezeugungen gefeiert wurden, ſo ihre Niederlagen durch öffentliche Trauer. 
Die Mauern der Stabt wurden alsdann ſchwarz behangen und auf ben Border 
theilen der Schiffe Selle ausgefpannt — ein Gebrauch, deffen Sinn zweifelhaft iſt. 
Vielleicht waren es ſchwarze Schaffelle. Ä Ä 

Die ganze Beſchaffenheit und das Verhaͤltniß der Republik mußte dieſe von 
ſelbſt dahin führen, die Seemacht als ihre Hauptitärke zu betrachten. Daher warb 
auch auf fie fo viel gewendet und mit dem Grade der Vollkommenheit, den fie 
erreichte, ftand die Landmacht in feinem Verhältniffe. Die vielen Kriege jedoch, 
weiche die Republik führte, und die Behauptung ihrer großen Befigungen ndıhigs 
ten fie dazu, ununterbrochen große Armeen zu unterhalten. Aber auch bier hatte 
Carthago feine ganz eigenen Einrihtungen und Abfichten, in denen man die Pos 
fiei6 eines handelnden Staates wiedererkennt, ber die Kriege für fein Geld lieber 
ducch Andere führen ließ, als fie feloft führte, aber fie auch zugleich zu der Grund⸗ 

“Sage feines Verkehrs auch mit den entfernteften Völkern zu machen wußte Die 
großem Heere, mit denen Carthago auftrat, beftanden dem größern Theile nach aus 
Fremden, die man miethete. Die erobernden Handelsſtaaten aller Zeiten kamen 
in einem geroiffen Grade immer zu einem folhen Spftem, das nur nad) den Zeit: 
umſtaͤnden verfchieden geformt erfcheint; benn die fremden Mächten in den Kriegen 
diefes und des vorigen Jahrhunderts, wie auch ſchon früher, gezahlten Subſidien 
find im Grunde nichts Anderes, als eine Modification jenes Syſtems, wenn fie 
auch freilich nicht immer grade von Handelsſtaaten gezahlt worden find. Allein 
ſchwerlich hat doch irgend ein anderer Staat dem Spitem einen folchen Umfang ges 
geben, wie Garthago, welches faſt halb Afrika und Europa in feinem Solde hatte, 
Ein carthaginienfifches Heer war daher eine Sammlung der mannichfaltigften Voͤlker 
aus den verfchiedenften Ländern. Horden balbnadter Gallier ftanden bier neben 
den Schaaren der weißbekleideten Sberer; wilde Ligurer (aus Gallien) neben den 
weitgereiften Nafamonen und Lotophagen (aus Afrika). Carthager und phönizifche 
Afrikaner bildeten das Centrum. Zahlloſe Schaaren numidifher Reiter, von allen 
Stämmen ber Wüfte, ſchwaͤrmten auf ungefattelten Pferden auf den Flügeln ums 
ber. Baleariſche Schleuderer machten den Vortrab und eine Reihe Loloffaler Eies 
phanten mit ihren Äthiopifchen Fuͤhrern zog gleichfam eine Kette beweglicher Feſtun⸗ 


Die Carthager. — Zeitraum vor Chr. Geb. Ä 47 


gen vor ber Fronte. Carthago ſetzte abfichtlich feine Here aus "den verfchies 
denften Voͤlkerſchaften zuſammen, um dadurch wegen der Mannichfaltigkeit ter 
Sprachen jede Vereinigung der Soldaten zu Meutereion zu erfhwern Bei den 
großen Hülfsquellen, über die Carthago verfügen konnte, hielt es nicht ſchwer, ein 
Heer von 100,000 Dann cufzuftellen. Diefer größeren Heere bedurfte Carthago 
rur in Kriegszeitm; daß aber eine geriffe Macht aud) in den Zeiten des Friedens 
unterhalten wurde, leidet Beinen Zweifel. Die zahlreichen Befagungen, die in den 
Provinzen lagen,” beftanden groͤßtentheils aus Miethetrunpen, eben fo auch dıe Bes 
ſatzung der Hauptftadt. Hier enthielten die dreifachen Mauern der Citadelle zus 
gleidy die Quartiere für die Gatnifontruppen, oder mit andern Worten bie Kafers 
nen, nebft den Magazinen. Jede derfelben hatte an ibrer inn.ren Seite eine dop⸗ 
pelte Reihe von Gewoͤlben. Die untere entbielt die Etälle für 300 Elephanten 
und die Behälter für deren Unterhalt. In din oberen befanden fih Stallungen 
für 4000 Pferde, nebft den nöthigen Magazinen, und Quartiere für 20,000 Mann 
Fußvolk und A000 Dann Reiter. Ein eigener Befehlshaber der Stadt coms 
mandirte diefe Zruppen. 

Nach diefen Einzelnheitgn, die nothmendig vorhergehen mußten, um ein befto 
getreueres Bild von Garthago zu gewinnen, wollen wir ung mit dem Handel ber 
Garthaginienfer näher befchäftigen. Schon die geographifche Lage Garthago’s und 
feines Gebietes brachte es mit fih, baß nicht weniger Landbhandel, wie Sees 
handel getrieben wurde. 

indem wir zunähft dem Seehandel der Sarthaginienfer unfere Aufmerks 
ſamkeit zumenden, muß uns fogleid ihr mit den Syſtemen neuerer Handelspolitik 
fo fehe übereinflimmenbes Streben auffallen, die Schiffe fremder Nationen fo viel 
mie möglih von den Häfen ihrer Golonien abzuhalten, um jede nachtheilige Cons 
currenz zu vermeiden. Die Hauptftadt alfein follte der Mittelpunkt bes Handels, 
die Golonien dagegen follten nur Etapelpläge für die Garthaginienfer felbft fein 
und feinen activen Handel treiben oder menigftens bann nur zum Beſten des 
Mutterlandes. Daher ift auch Eeine einzige ber carthaginienfifchen Pflanzftädte je 
eine große Handelsſtadt geworden. 

- Nur die Stadt Carthago felbft öffnete ihren Hafen den Schiffen und Han: 
delsleuten fremder Nationen, in Gemäßheit der darlıber geſchloſſenen Verträge; alien 
übrigen Häfen des eigentlichen carthaginienfifchen Gebietes blieb dies entweder gänzs 
fi) verboten oder wurde doch möglichft erfchwert. Nur da, mo Goncuerenz einmal 
unvermeidlih war, wie in Sicilien, verflatteten bie Garthager Fremden ben Zutritt, 
aber nicht anders als unter den größten Beſchraͤnkungen. Der Handel mit den 
Fremden ward unter Öffentlicher Auffiht geführt; carthaginienfifhe Staatsbeamte 
mußten dabei zugegen fein, und das dem Verkäufer ſchuldige Geld ward unter oͤffent⸗ 
licher Garantie als Staatsſchuld betrachtet. 

Bon jenen oben erwähnten Handelstraktaten haben ſich noch zwei ers 
halten, welche die Carthager mit den Römern ſchloſſen und ‘zwar fange vor dem 
Ausbruch der punifchen Kriege Wir wollen fie als merkwürdige Beiträge zur 
Handelsgefchichte des Alterthums bier mittheilen. Der eine Vertrag ift vom Jahr 
509 vor Chr. Geb., alfo aus einer Zeit, wo das römifche Reich noch weit ent⸗ 
feent von feiner nachmaligen Größe und Macht war, und lautet wie folge: 

„Unter diefen Bedingungen foll Sreundfchaft fein zwiſchen den Römern 
und ihren Bundesgenoffen, und den Carthagern und ihren Bundesgenoffen. 
Die Römer und ihre Bundesgenoffen follen nicht fchiffen duͤrfen jenfeits 
des fchönen Worgebirges (jest Cap Sarina, neben tem Garthago lag), wenn 
fie nicht duch Sturm oder Feinde dahin vertrieben werden. Wird Je⸗ 
mand bahin verfchlagen, fo ift es ihm nicht erlaube, etwas zu handeln 
ober zu nehmen, ausgenommen was zum Bedarfniſ⸗e des Schiffes oder zu 
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den Opfern erforderlich if. Nach fünf Tagen follen bie Gelandeten wieber 
abfahren. Kaufleute, die nach Libyen (Afrika) oder Sardinien kommen, 
follen keinen gültigen Kauf anders fließen können, als Im Beifein einee 
Gerichtsdieners und eines Schreibers. Was in diefer Perfonen Gegenwart 
verfauft wird, ſoll unter öffentlicher Gewährteiftung dem Verkäufer fchulbig 
fein. Kommt ein Römer auf das carthaginienfifche Gebiet in Sicilien, 
fo fol er in Allem gleiche Rechte mit den Carchagern haben. Die Gars 
thager follen nicht beleidigen das Volt von Ardea, Antium, Laurentium, 
Circeji, Terracina, noch ein anderes Volk der Latinee,; das den Römern 
unterworfen if. Auch follen fie ſich enthalten von den Städten der übris 
gen Latiner, die den Römern nicht unterworfen find; nehmen fie fie aber, 
fo follen fie fie unverfehrt ben Römern ausliefern. Sie follen ein Kaftel 
in Latium anlegen; und wenn fie betoaffnet kommen, feine Nacht im 
Lande bleiben.” “ 

Der zweite Handelstraftat wurde im Jahr 348 vor Chr. mit Rom ge 

fhloffen und lautete folgendermaßen: 

„Unter diefen Bebingungen foll Friebe fein zwiſchen ben Römern und 
ihren Bundesgenoffen, und dem Volke ber Carthager, der Tyrer, Uticenfer 
und deren Bundesgenoffen. Jenſeits des ſchoͤnen Vorgebirges (f. oben), 
Maſtia und Tarſeium, dürfen die Römer Leine Seeräuberei treiben, noch 
handeln, noch eine Colonie anlegen. Sollten die Carthager in Latium 
eine Stadt einnehmen, bie den Römern nicht unterworfen ift, fo dürfen 
fie da6 Geld und die Leute behalten, aber die Stadt müffen fie zurüdges 
ben. Solften die Garthager Gefangene machen aus Städten, die mit den 
Römern zwar im Frieden, aber ihnen nicht unterworfen find, fo dürfen 
fie diefelben in Eeine römische Häfen bringen. Wenn fie folche aber dahin 
bringen und ein Römer macht Anfprüche an fie geltend, fo müffen fie freis 
gelaffen werden. Die nämliche Verpflichtung Übernehmen die Römer. 
Nimmt ein Römer in einer den Carthagern unterworfenen Gegend Waſſer 
oder Proviant ein, fo barf er babei Niemand beleidigen, mit bem die Gars 
thager Friede und Freundſchaft halten. Auf gleiche Weife auch die Cars 
thager. Wenn «8 gefchäbe, fo foll es angefehen werden als eine öffent 
liche Beleidigung. In Sardinien und Libyen darf kein Römer Dandel 

. treiben, oder eine Niederlaffung gründen, oder einlaufen, es fei denn um 
Proviant einzunehmen oder fein Schiff auszubefjern. Verſchlaͤgt ihn der 
Sturm dahin, fo ift er gehalten, in fünf Tagen wieder abzufegen. In 
Sicilien, ſoweit es den Carthagern gehört, und in Carthago felbft darf der 
Römer kaufen und verkaufen, und geniefit gleiche Rechte wie der cars 
tbaginienfifche Bürger. Eben bie Freiheiten bat auch der Carthager 
in Rom.’ 

Man erfieht aus diefen Verträgen, daß bie Garthager damals das mittelläns 

difche Meer beherrfchten und überhaupt bie gebietende Macht waren, wogegen bie 

Römer, wenigſtens als ein Dandel treibendes Volk, eine ziemlich unbedeutende 

Rolle fpielten. 

Wie Uberhaupt bei den Seehandel treibenden Völkern des Altertbums, wo 

Commiffionshanbel, wenn nicht ganz unbekannt, doch gewiß in feiner Kinds 

heit biieb, der Kaufmann nicht nur in feinen eigenen Schiffen handelte, fonbern 
auch feine Waaren felbft an Ort und Stelle führte, ſcheint es auch bei den Car⸗ 
thagern gervefen zu fein. Und fchon daraus erflärt es fich, weshalb die herrſchen⸗ 
ben Häufer in Carthago ſchwerlich zugleich Handel treiben FTonnten. jene Reifen 
der Kaufleute machten Einrichtungen zu ihrer Aufnahme in der Remde zum Bes 
bürfnig; und bie Folge davon war, daß bie Carthager das Gaſtrecht nach griechis 
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ſchen Formen angenommen hatten. ‚Theile übten es Einzelne gegen Einzelne, theils 
auch ganze Städte gegen Einzelne. Man gab ſich wechfelfeitig Taͤfelchen, bie bie 
Verfiherung davon enthielten. 

Ungeachtet der engen Verbindung, in ber Garthago ſtets mit feiner Wutters 
ftadt Tyrus blieb, und ungeachtet des Verkehrs, der ſowohl mit Griechenland als 
mit Eappten, befonders zur Zeit der Ptolemaͤer (vergl. das 3. Kap), und mit 
Chrene ftattfand, fcheint doc Carthago auf den Handel in dem öftlihen Theile 
des mittelländifhen Meeres Leine fo große Anſpruͤche gemacht zu haben, theils 
weit die Concurrenz bier zu groß war, theils weil es bier Feine Colonien hatte, 
Gewiß aber kann der Handel mit Phönizien, fo lange diefes noch in feinem 
Stanze daftand, nicht gering gervefen fein. Den Handel im weftlihen Theil 


des Mittelmeeres hätte es bagegen ‚gern alfein gehabt; und wenn auch bie Eifer 


ſucht fo vieler und fo mächtiger Nebenbuhler, in Maffilia, Italien und Sicilien, 
ihm feinen völligen Alleinhandel geftattete, fo bot- e8 doch feine ganze Politik auf, 
fich neben ihnen zu behaupten, unb erhielt wahrſcheinlich mehr durch diefe, als 
duch offenbare Gewalt Über fie ein entſchiedenes Uebergewicht. 

Sicilien und Süpditalien waren das nächte Ziel der carthaginienfifchen 
Schiffahrt. In Sprafus, fo wie in anderen griechifchen Städten Siciliene, hatten 
carthaginienfifche Kaufleute ſich niedergelaffen, und bie dortigen Häfen lagen voll von 
ihren Schiffen. Dieſe fruchtbaren Länder fanden in Garthago den fchneliften Abs 
fag ihrer Produkte, befonders ihres Oels und ihres MWeins, die fie in gleicher Güte 
und Vortrefflichkeit erzeugten, um fo mehr, ba die Garthager für den Mein auch 
in Cyrene einen Markt fanden. Weinbau wird zwar in einigen Gegenden des 
alten Afrika erwähnt, fo wie fih Oelbaͤume menigftens im carthaginienfifhen Gebiete 
fanden; aber flr die große Gonfumtion, beſonders bei den Armenen, konnten diefe 
Vorraͤthe nicht hinreichen, wenn fie auch allenfalls für das. Bebürfniß der Haupts 
ftadt hinlaͤnglich gewefen wären. Waͤre Carthago je völlig in den Beſitz von Si⸗ 
cilien gekommen, fo hätte es ſich ducch biefen Handel allein für die aufgewandten 
Koften entfhädigen können; denn die Städte Siciliens und des ftalienifchen Feſt⸗ 
landes erwarben badurch unermefliche Reichthlimer. 

Wie lebhaft der Verkehr mit den Voͤlkern des Übrigen Italiens, mit ben 
Etruskern und Römern, gervefen fein muß, zeigen die vielen Handelstraktate, die 
zwiſchen ihnen gefchloffen wurden. Denn die oben mitgerheilten zwei DBerträge 
waren keinesweges die einzigen. Man wird bemerkt haben, daß darin großentheils 
von Beflimmungen, um der Seeräuberei Schranken zu fegen, die Rede ift. Alle 
feefahrende Völker der damaligen Zeit, befonders aber die Nömer und: Etruster, 
trieben Seeräuberei, die durch die allgemein eingeführte Sklaverei deguͤnſtigt wurde 
und die man für fo erlaubt hielt, . daß fie ohne vorhergegangene Zraktate nicht 
einmal als Seindfeligkeit betrachtet wurde. So verfchieden modificiren fid) die Bes 
griffe von Völkerrecht in verfchiedenen "Zeiten. Die Etrusker fcheinen fogar übers 
haupt mehr Seeräuber ald Handel treibende Eeefahrer geroefen zu fein. Uebrigens 
muß man, wenn von ihren Geeftädten die Rede ift, dabei nicht fomohl an bie 
Staͤdte bes eigentlichen Etruriens (jegigen Toskana’), als vielmehr an Ihre Colos 
nien im füblichen Stalien denken. Denn von hier gingen alle ihre großen Unters 
nehmungen aus, und die Riparifchen Inſeln (auf der Nordſeite Siciliens) dienten 
ihnen zu Stationen für ihre Kaperflotten. 

Die Gegenftände des Handels zmifchen Carthago und ben erwähnten Städten 
Siciliens und Unteritaliens waren von cacthaginienfifher Seite ſchwarze Sklaven aus 
dem Innern Afrika's, die in Stalien und Griechenland (hier iſt darunter befonders 
Groß⸗Griechenland im jegigen Königreich Neapel zu verftehen) ſchon von frühen 
Zeiten her einen befondern Werth hatten; Edelſteine, Gold und carthaginienfifche 
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Manufakturwaaren. Die Bewohner Stalins ſetzten bagegen ſowohl die ſchon erwähns 
ten Hauptprodukte ihres Landes, wie ihres Kunſtfleißes um. 

Malta war fhon früh von den Garthagern bewohnt, eben fo bie benach⸗ 
barten kleinern Infeln Gozzo (damals Gaulos genannt) und Lampeduſa, und nicht 
minder früh durch feine Manufakturen und feinen Hanbel emporgelommen. Es war 
im Alterthum durch die fchönen Gewaͤnder berühmt, die hier verfertigt wurden und 
bie ſich ebenſeowohl durch ihre Zeinheit wie durch ihre Weiche auszeichneten. Webers 
haupt waren bie cartyaginienfifhen Webereien fehr berühmt, und die maltefifchen 
waren insbefondere eine wichtige Waare für den Handel mit ben afrikaniſchen 
Voͤlkerſchaften. 

Von den bereits oben erwaͤhnten Lipariſchen Inſeln bezogen die Cartha⸗ 
ginienſer das Hauptprodukt derſelben, das Erdharz, das weit und breit verfuͤhrt 
ward und in Verbindung mit den heißen Baͤdern daſelbſt, die ſtark beſucht wur⸗ 
den, den Wohlſtand dieſer Inſeln gruͤndete. | 

Corfita erzeugte Wahs und Honig in Ueberfluß, und bie Sklaven von 
dort her wurden vor andern geſchaͤtzt. Der Skavenhandel war Im früheren wie _ 
ſpaͤtern Alterthum fo allgemein, wie nur irgend heutzutage im Innern. Afrika’s 
oder im Drient. Diefe Tharfache fand mit der Sklaverei feibft, die in Europa 
bauptfächlich erfi nach der Einführung des Chriſtenthums abgefchafft wurde, in ber 
genaueften Verbindung. 

Die Infel Arthalia, das jegige Elba, war bereits im Altertum wegen 
ihres unerfchöpflichen Vorraths an Eifenerz merkwürdig, woher die Sage entfland, 
daß es wieder wachſe. Es ward auf der Inſel in großen Schmelzöfen geläutert 
und fo von den Kaufleuten weiter verführt und zu vielerlei Geräthfchaften ver» 
arbeitet. 

Die Batearifhen Infen Majorka und Minorka wurden, wenn auch ihre 
Einwohner vielleidhyt nicht ganz von Garthago abhängig waren, body wichtig flr den 
Handel. Die rohen Bewohner derfelben, wahrſcheinlich gewigigt durch die Beifpiele 
benachbarter Länder, litten zwar unter fich kein Gold und Silber, was jedoch kei⸗ 
nesweges verhinderte, einen vortheilhaften Zaufchhanbel mit ihnen zu treiben. Ihr 
Hang zum Trunk und zu den Weibern ficherte den Abfag von Wein und von 
Sklavinnen, melde Legtere von ihnen fo gefucht wurben, daß fie für eine einzige 
drei biß vier männliche Sklaven gaben. Selbſt ihre Miethötruppen, die im cars 
thaginienfifhen Heere dienten, festen ihren Sold ſegleich gegen dieſe Artifel um. 
Früchte und Laftthiere, beſonders Maulefel, die hier von ausgezeichneter Schönheit 
fielen, waren bie einheimifchen Produkte, gegen welche die Garthager die ihrigen 
vertaufchten; und die Nähe von Spanien, das man in einer Tagsfchiffahrt er⸗ 
reichte, gab ihnen, als der beften Station für den Handel dahin, einen noch hoͤ⸗ 
ben Werth. ' 

Daß dies letztere, fo Außerft produßtenreiche Land, naͤmlich Spanien, tms 
mer ein Hauptziel ihrer Schiffahrt, die dortigen Bergwerke eine der ergiebigften 
Quellen für die carthaginienfifche Schatzkammer, fo wie überhaupt der Verkehr mit 
den dortigen Völkern, fowohl Phöniziern als Eingeborenen, eine der wichtigften für 
Carthago war, ift bereits oben in dem von den Phöniziern handelnden erſten Kapitel 
angedeutet worden. Da die Carthager in Spanien nad und nad) an bie Stelle 
der Phönizier traten und bier Überhaupt ganz in ähnlicher Weife verfuhren, fo iſt 
über den Handelsverkehr zwifchen Garthago und Spanien weiter nichts zu bemer= 
ten, als daß derfelbe duch bie Garthaginienfer bedeutend erweitert wurde. Das 
Mefentliche darüber ift ſchon im erften Kapitel erzählt. Hier ift nur noch hinzu⸗ 
zufügen, daß wahrſcheinlich ber Spanien Carthago mit dem, freilih noch viel 
oberen Gallien handelte, da es eine eigene Golonien an deffen Küften hatte, 
und die Maffilier (Bewohner des jegigen Marſeille) feinen Schiffen fchmerlich ihre 
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Häfen öffneten, ober doch nur unter großen Beſchraͤnkungen. Den felhen Wer 
kehr mit Gallien beweifen aber ſchon die zahlreichen Schaaren galliſcher Mieths⸗ 
voͤlker, die von ben Älteften Zeiten ber in ben carthaginienfifchen Heeren fochten, 
und jene Eiferfucht gegen Maffitia, das bie Carthager fo gern vernichtet haͤtten. — 
Die Schiffahrt der Carthager nad) der fpanifchen Weſtkuͤſte, fowie Überhaupt nach 
der Wefts und der Morbküfte der pyrendifhen Halbinfel, nach ben Zinn» Infeln ıc., 
war ebenfalls nur eine Fortfegung ber phönizifchen. 

Nach der afritanifhen Weftküfte war die Schiffahet der Garthager um 
fo Iebhafter, als fie dort, namentlich an der maroccanifchen Küfte, Colonien hatten, 
Diefe wurden im fechsten Jahrhundert vor Chrifto von dem Garthager Hanno ges 
ſtiftet. Ihre Beflimmung war der Verkehr mit den benadybarten afrikaniſchen 
Boͤlkerſchaften, doc, der Hauptmarkt diefes Handels mar die Infel Gerne, am 
füdfihen Theil der maroccanifchen. Küfte, der Inſel Madeira fchräg gegenüber. 
Dort anferten bie carthaginienfifchen Kauffartheifchiffe, um auszuladen; man ſchlug 
Gezelte auf der Inſel auf und brachte die Waaren auf Eleinen Fahrzeugen ans 
fefte Land. Es wohnte dort ein dunkles Hirtenvolk mit langem Haar und von 
außerordentlich fhönem Wuchs, das den Größten unter fi) zum König zu machen 
pflegte und fehr den Pop liebte. Alle waren gehbte Reiter und Bogenfchügen. - 
Der Handel beftand in Tauſch. Die Carthager brachten allerhand Pusfachen für 
Weiber und Gefchirr für Pferde, kuͤnſtliche Becher, größere irdene Gefäße, Wein 
und egyptiſche Leinwand. Sie taufchten- dagegen Elephantenzähne und Häute ein, 
ſowohl von wilden als zahmen Thieren. Bu biefen Handelszweigen kam noch ein 
außerordentlich einträglicher Fiſchfang. Die Fiſche wurden eingefalzen "und nach 
Garthago verführt, wo man fie in folhem Werthe hielt, daß die weitere Ausfuhr 
verboten wurde. — Weiter, fagten bie Carthager, könne man nicht ſchiffen. 
Die See fei voller Untiefen und zugleich mit ſchwimmenden Kräutern fo dicht bes 
deckt, daß die Schiffahrt dadurch gehindert werde. Allein fie trieben nichtsdeſto⸗ 
weniger einen ſehr vortheilhaften Handel mit den Bewohnern der weit füdlicheren 
und goldreicheren Küften. von Weſtafrika; nur machten fie, was man ihnen freilich 
nicht verdenten Eonnte, ein Geheimniß daraus, Mur Herodot erfuhr es zufällig, 
und zwar von Carthagern felbft. „Sie erzählten mir,” fagt er, „daß, wenn fie 
dort angelangt wären, fie ihre Waaren ans Land brachten, dafelbft hinlegten und 
dann wieder auf ihre Schiffe gingen, nachdem fie einen Rauch hätten auffleigen 
laffen. Auf diefes Zeichen kämen die Einwohner ans Geſtade, legten neben den 
Waaren Gold hin und entfernten ſich wieder. Die Carthager fliegen dann wieder 
ans Land und fähen, ob es genug fei. In biefem Fall nähmen fie es und gingen 
davon. Wire es aber nicht genng für die Waaren, fo Eehrten fie auf die Schiffe 
zurüß und warteten; Jene aber kämen herbei und Iegten noch mehr Gold hinzu, 
bis fie die Andern befriebigten; -Keiner aber thäte dem Andern Unrecht, benn bie 
Einen berübrten weber das Gold, bis es dem Werthe der Waaren glei kaͤme, 
noch die Andern die Waaren, bi6 Jene das Gold genommen hätten.” Webrigens 
iſt ein ähnlicher ſtummer Handel nody bis auf den heutigen Tag in einigen Ges 
genden Nigritiins oder Sudans gebräuchlich, und wechfelfeitige Unkunde der Sprache 
die. natürlichfte Urſache defjelben. 

Was den Kandhandel der Carthager betrifft, fo wurde derſelbe durch 
Karavanen der Nomaden oͤſtlich nach Ammonion oder der fchon mehrmals erwähnten 
jegigen Dafe Siwah, Egppten und Aethiopien, und füblid in das Land der Gar» 
manten (im jehigen Fezzan) und weiter in das innere Afrika getrieben. Uebrigens 
ſcheint Garthago’s Karavanenhandel zu feinen Staatsgeheimnifien gehört zu haben. 
Die argwöhnifhen Kaufleute waren fo fill darlber, daß er feibft den Schriftftels 
ken, die über Carthago fchrieben, verborgen blieb. Mur dem Herodot gelang «6, 
dan barhbes geworfenen Schleler des Geheimniſſes zu lüften, und er erzählt ziem⸗ 
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ich. ausfäßrli von den Karavanenzuͤgen in das innere Afeifa. Die Haupthans 
beisartiket, weiche die Carthager von borther Bezogen, waren Dattiin aus Biledul⸗ 
gerid, Salz aus den Salzfeen, Salzlagern und Salsgruben in der großen Wirte 
Sahara, Golb und Edelſteine und ganz befonders ſchwarze Sklaven. Schwarze 
Ehaven und Sklavinnen waren ein Gegenftand des Luxus bei den Garthagern, 
Egyptern und Eyrenern, eben fo auch in Griechenland und Italien; und indem 
der Meiz zu biefem Handel unter folchen Umſtaͤnden fehe groß mar, fo fiel ſchon 
damals den ungluͤcklichen Negervoͤlkern das traurige Loos zu, In ferne Länder ver: 
ſchleppt unter dem Joche ber Sklaverei zu erliegen. — Das Weſentliche des 
Randhandels zwiſchen Carthago, Egypten und Aethiopien haben wir bereit® in ben 
“von bdiefen beiden Rändern handelnden Kapiteln erfahren. 

Um Wiederholungen zu vermeiden, wollen wir binfichtlich der In duſtrie ber 
Sarthaginienfer nur bemerken, daß ſich diefelbe hauptfaͤchlich über Webereien, von 
denen bereitö oben unter Malta die Rede war, kuͤnſtliche Arbeiten in Holz; (bie 
namentlich m Rom fehr beliebt waren) und Leberarbeiten erſtreckte. Die Cartha⸗ 
ger hatten es nicht blos in der gewöhnlichen Roth und Weifgerberei, fonbern auch 
in der Kunft, die wir Saffianbereitung nennen, fehr weit gebracht. 


— 


Sechstes Kapitel 
Weder den Schiffbau und das Seeweſen ber Alten. 


Wir haben bereits in ber Einleitung über den Urfprung der Schiffahrt und 
ausgeſprochen *) und mehrere Flußfahrzeuge ‚von eigenthiimliher Bauart bei ben 
Babploniern und Egpptern kennen gelernt. Wenn biefe Fahrzeuge hoͤchſt einfach 
in ihrem Bau waren, fo wurde doch der Zweck, zu dem fie beflimmt waren, er⸗ 
reicht, und Im Grunde waren fie wenig verfchieden von denen, die man noch heut⸗ 
zutage auf dem Euphrat, Tigris, Gihon (dem Orus ber Alten) und anderen 
Fluͤſſen Aſiens antrifft. Die Monorylen (von den Griechen fo genannt, weil 
ein ſolches Fuhrzeug urfprünglih nur eine einzige Perfon zu faſſen vermochte), 
Alvei oder Prahme u. f. w. gehörten ebenfalls zu den Flußführzeugen. Die Dos 
norpien feheinen bei allen Völkern des Alterihums bekannt gewefen zu fein und 
waren in Gallien und Epanien durchgehend® im Gebrauh. Die griechifhen Mo⸗ 
norpten hatten bisweilen eine Länue von 18 bis 20 Fuß, und dienten nicht blos 
dazu, Menfchen, fondeen auch Pferde Über einen Fluß zu fen. — Doch alle 
biefe Fahrzeuge können uns hier wenig intereſſiren, ba fie mehr oder minder nur 
für den örtlichen Bedarf eingerichtet und, wie fchon bemerkt, im Ganzen von ben 
in manchen Ländern heutzutage noch gebräuchlichen wenig verfchieden waren. "Däs 
gegen wollen wir unfere Aufmerkſamkeit den Seefahrzeugen der Alten zuwen⸗ 
ben: und zundächft von ihrem Bau reden. 

Im Allgemeinen lief der Schiffsbord des Rumpfes mit dem Wafferfplegel 
parallel; jedoch der Vorder⸗ und der Hinterfteven kruͤmmten fid bedeutend aufs 
waͤrts; fo daß wir drei Haupttheite zu betrachten haben: den Rumpf, den Worder⸗ 
und den Hinterſteven. 

Der Rumpf. Das Fahrzeug mar gebaut auf einem Kiel (Carina bei 
ben Römern), an ben die Krumms oder Kniehoͤlzer befeſtigt waren, alfo ganz 
anf die nämliche Weife wie heutzutage. Der Schiffebord hatte auf beiden Seiten 
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eine ober mehrere Reihen meiſt viereckiger Oeffnungen, durch welche bie Ruberri⸗⸗ 
men geſteckt und die, wegen ihrer Aehnlichkeit mit den Loͤchern in den Tauben⸗ 
haͤuſern, Columbaria genannt wurden. Die größeren Schiffe waren mit einer 
Pumpe verfehen, um das beim Leckwerden bes Kahrzeuges eiugedrungene ode auf 
andere MWeife angefammelte Waffer aus der Sentina oder dem Schiffsraum 
su Schaffen. / | 

Der Vorberfteven. Der Vorderſteven ober bie Prora beſtand aus fol 
genden drei Haupttheilen: 1) Aus einer DBerlängerung des Kids (Zropibos), die 
dazu gedient zu haben ſcheint, theils bie Fluthen zu durchſchneiden und das Schiff 
gegen blinde Klippen zu (hüsen, theild um bie Arbeit zu erleidiern, wenn man 
das Schiff auf den Strand laufen laffen wollte, was damals fehr häufig geſchah 
und bei der eigenthämlichen Bauart bes Schiffe auch meift ohae Gefahr. gefcheben 
konute, fofen nur das Ufer nicht ſteil ober mit Klippen befegt mar. Uebrigens 
fand man diefe Vorrichtung nur an großen Schiffen. Man fehe die Zeichnung. 
No. 4, die nach den in Herkulanum vorgefundenen und als getreu vorauszuſetzen⸗ 
den Abbildungen gegeben if. Da wo der Slaggens oder Wimpelſtock ſteht, ift das 
Hintertheil des Schiffes, welches, wie man fieht, ohne Maften und daher auch 
ohne Segel iſt. Ein Steuerruber von des Form und ig der Art befeftigt und 
auf Angeln fir drebend, wie heutzutage, hatte man bamald nicht; ſondern ein 
großer Ruderriemen, hinten an der einen Seite durch eine Oeffnung geſteckt, vers 
trat die Stelle deſſelben. Auf unferer Zeichnung iſt er oben mit einem Handgriff 
verſehen. 2) Dem Roftrum. DObgleih nur zu einem Kriegsfahrzeuge paffend, 
fo ſcheinen doch die meiften Schiffe mit einem Roſtrum (griechiſch Embolon) 
verfehen geroefen zu fein. Es war eigentlich nichtE anderes, als ein mit einer oder 
mehreren Metall» Spigen verfehener, ſchwerer Ballen, ber auf ber Höhe des Taf 
ferfpiegeld angebracht war und die nämliche Bellimmung hatte, wie br Mauers 
brecher gegen Stabtmauern; b. h. er wurde benugt, um damit feindliche Schiffe, 
auf die man mit moͤglichſter Schnelligkeit fosfuhr, ig den Grund zu bohren. Kin 
ſolches Roſtrum (wofür man auh wohl Sporn, Schnabel oder Maul 
fagt) ſcheint Anfangs eine ſehr einfache Einrichtung gehabt zu haben, naͤmlich 
nichts weiter, als ein vorn mit einer eifernen Spige verfehener Balken gewefen zu 
fin. Nachdem man es aber als die furchtbarfte Waffe in den Seegefechten batte 
kennen gelernt, verwendete man auf feine Einrichtung eins weit groͤßere Sorgfalt. 
Bisweilen beftand es aus einem Bündel ſcharf fchneidender Schwerter oder fehr 
fpiger Pfeile, oder audy wohl aus einem einfachen metallenen Widderkopf. Biss 
weilen brachte man zwei oder drei Roſtra über einander an, was beſonders zu dem 
Zwecke gefhah, um das zu tiefe Eindringen zu verhindern. Schiffe mit dergleichen 
Scnäbeln oder Roſtra find die unter No. 2, 3 und A, nach Darfickungen auf 
der Trajans ſaͤule, auf einem Basrelief in Sevilla u.f.w. Der Schiffs: Vorder 
theil unter No. 2 ſtellt denfelben über der Wafferfläche dar: der untere Theil bis 
zum Kiel ging natürlich weit tiefer. Ganz einfach ift das Roftrum am Schiffe 
No. 3. Das Hintertbeit ift da, wo man das laubenartige Belt fieht. Das zum 
Kampfe gerüftete Schiff No. 4 hat zwei Wibderköpfe als Roſtra. 3) Den Epos 
tiden. Wenn bie Griechen Hanbdelsfahrzeuge zum Kriege ausrüften wollten, vers 
flärkten fie den Bug anfehnlid und brachten zugleih auf jeber Seite befjelben 
einen ſtarken, weit hervorſtehenden Balken an. Diefe Ballen waren dazu bes 
flimmt, die Stärke des Stoßes von Seiten feindlicher Schiffe zu brechen, unb 
wurden Epotidben genannt. Uebrigens fcheinen fie auch bei Bleineren Fahrzeugen 
als Abmwehrungsmittel im Gebrauch gewefen zu fein. Die Zeichnung No, 1 gibt 
einen Begriff von der Befchaffenheit der Epotiden. — 4) Die Augen. Auf jeber 
Site des Bugs befand ſich gewähnlid, eine runde Deffaung, das Auge genannt, 
dem Beſtimmung zwar nicht mis Gewißheit bekannt ift, von der man jedoch vers 
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muthet, daß fie zu einem Licht» und Luftioche gedient habe. An dem Schiffes - 
Vorbertheil unter No. 2 fieht man ein ſolches Auge beutlih. 5) Das Akroſto⸗ 
Lion oder der Oberbug, der gewöhnlich aus einer bloßen Verzierung beftand und 
ben wir ſogleich näher kennen lernen werben. 

Der Hinterfleven. Der Hinterfleuen (Prymna ober Yuppis genannt), 
gewöhnlich erbabener als der Bug, und mit verfchiedenen Zierrathen ausgeſchmuͤckt, 
machte einen ſehr wichtigen Theil des Schiffes aus, weil hier das Steuerruber 
(f. oben) fich befand und aud ber Schiffsbefehlshaber ſich bier. aufhielt. Auch 
war ber Hinterſteven gewöhnlich mit einer Art von Halbverdeck verfehen, das Zelt 
oder Kaſtell genannt, wo ber Befehlshaber die Bewegungen des Schiffes ain 
beiten beobachten Eonnte. 

Außer diefen drei Haupttheilen fand man an ben Schiffen ber Alten no 
verſchiedene andere Dinge, die hauptſaͤchlich dazu dienten, ihnen ein gefaͤlliges Aeu⸗ 
Bere zu geben und die wir bier unter der allgemeinen Benennung von Ziercathen 
näher betrachten wollen. Es gehörten bahin: 1) Die Apluſtra, aus einem kunſt⸗ 
reich gearbeiteten Gitterwerk beftehend, in ber Form eines nieberhängenden Federbufches, 
aus Holz verfertigt und gewoͤhnlich auf dem Vorderſteven als Akroſtollon 
(Oberbug) angebracht. Weber ihren eigentlichen Zweck ift man nicht eintg, obwohl 
Manche glauben, fie wären beflimmt gewefen, um bie Richtung des Windes an» 
zugeben. Die Apluſtra wurden übrigens auch bisweilen auf dem Hinterſteven ange: 
bracht und hatten in diefem Fall den Zweck um Laternen daran zu bangen. Man 
ſehe die Zeichnung No. 5. Der Beſitz der Apluſtra war das Hauptziel in einem 
Seegefecht; fie wurben auf den eroberten Schiffen beruntergenommen und. als 
Siegeszeichen aufgeſteckt. 2) Der Kleine Schwan oder Schwanenhals 
(Cheniskos), wegen feiner Form fo genannt, diente ebenfo wie die Apluſtra zur 
Verzierung der Steven: ber Unterfchied zwiſchen beiden beftand darin, daß bei dem 
Schwanenhals die Biegung ſtets nad außen ging, bie Apluftra dagegen nach Innen 
gebogen waren. 3) Die Stelida. Bisweilen pflanzgte man auf dem hinterſten 
Akroftolion einen langen Stab auf, woran ein oder mehrere Wimpel befefligt wa⸗ 
ven, um bie Richtung des Windes anzugeben. Dan f. dag Schiff No, 1. — 
Mas bit Namen und Unterfcheldungszeichen betcifft, fo murden die Schiffe ge 
wöhnlich nach irgend einem merkwürdigen Thiere u. dgl. m. benannt und dad Thier 
wurde dann vorn am Bug bildlich dargeftellt, role No. 2 einen Eberkopf und No. & 
ein Seepferb hat. Ein ſolche Figur hieß bei den Griechen Parafemon und bei 
den Römem Infigne Doch außer biefem Namen erhielt das Schiff noch 
7 einer beſtimmten Schutzgottheit, deren Bild gewoͤhnlich den Hinterſteven 

erte. 

Die Takelage, worunter man zwar haͤufig nur das Schiffstauwerk u. dal., 
im Allgemeinen aber auch Altes verfteht, was zu den Werkzeugen und Geräthfchaf: 
ten zum Fortbewegen des Schiffes gehört. Da die Schiffe der Alten hauptſaͤch⸗ 
lich und meifteng Ruberfahrzeuge maren, fo machen wir in ber Beſchreibung der 
Takelage am füglichften den Anfang mit den Ruderriemen. Diefe waren meis 
ftens von zähem Eichenholz aus "Einem Stuͤck gemacht und hatten ungefähr dies 
felbe Form, die fie gegenwärtig zu haben pflegen. Bisweilen wurden fie auch wohl 
mit dünnen’ Rupferplatten befchlagen. Sie warden an ftarfe Ruderpfloͤcke oder 
Scalmen feltgebunden. Die Größe eines Fahrzeuges wurde durdy die Zahl der 
Gcalmen bezeichnet, unter denen man dann eben fo viele Ruderriemen zu verftehen 
hatte. — Was dad Steuerruder betrifft, fo haben wir ſchon oben bemerkt, 
daß baffelbe nicht von der Befchaffenheit und Einrichtung tie heutzutage war. Es 
mar nichts anderes, als ein geroöhnlicher Riemen, nur von größerer Breite und 
geringerer Länge. Daß es am Hinterfteven durch eine Seitenöffnung geſteckt ober 
auf andere Ähnliche Weiſe dort gehandhabt wurde, haben wir ebenfalls ſchon gefes 
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ben. Die meiften großen Schiffe hatten übrigens zwei: Steuserubee, auf jeber 
Seite des Dinterfievens end. Man fehe bie Zeichnung No. 6. Schiffe von 
außergewöhnlicher Größe hatten fogar vier Steuerruber, zwei am Hinter: unb zwei 
am Borberfiven. Die: Hanbhabe, bie wir am Steuerruder bes Schiffes No. 1 
fehen, hieß bei den Römern Anfa. — Anker kannte man in ben früheften Zeis 
ten nicht, fondern man zog entweder das Fahrzeug auf ben Strand, oder man 
Bar einen fchweren Stein ober einen mit Sand gefüllten Sad aus, woran ein 

u befeftigt war. Auch bediente man ſich wohl großer Bieliumpen, durch bie 
van eine eiferne Stange fledte, an bie das Tau befeftige war. Doch erfüllten 
ale biefe Mittel ſehr unvolllommen ihren Zweck, ba fie bei einiger Strömung ober 
hartem Winde auf ber anfänglichen Stelle des Meeresgrundes nicht liegen blieben. 
Diet brachte auf den Gedanken, bie ſchweren Körper mit einer Art Zahn ober 
Widerhaten zu verfehen, und fo verfiel man allmälig auf die eigentlihen Schiffes 
anker, die zwar nicht ganz, aber doch arößtentheils die Geftalt der heutzutage ges 
bräuchlichen hatten. Die wefentliche Einrichtung bei den Schiffsankern, deren ſich 
die eigentlichen Seefahrzeuge bedienen, beftcht barin, daß der Ankerſtock, ober das 
oben unter dem Tauringe befindiihe Querholz, mit den unten befindlichen Armen 
ber Ankerſchaufeln einen rechten Winkel bildet; fo daß, wenn diefe Arme aufrecht 
ſtehen, der Ankerſtock horizontal liegt, und umgekehrt. Die Schaufeln haben. die 
Seftalt eines fpig zulaufenden Spatens. Cobald der Anker auf ben Meeresgrund 
binabgelaffen ift, bleibt er natürlich nicht aufrecht ftehen, fondern Legt ſich auf bie 
Seite. Da num die Schaufeln zum Einfchneiden in den Boden eingerichtet find, 
ber Ankerſtock aber nicht, fo ift es begreiflich, daß dieſer alsbalb eine horizontale 
Lage annimmt und dadurch eine der beiden Schaufeln um fo mehr zum Einſchnei⸗ 
ben in ben Boden zwingt. . Eben fo begreiflich iſt, daß nur eine Schaufel in ben 
Boden eindringt, die andere bagegen baraus hervorfieht. In Schlamms ober ſchwe⸗ 
rem Thonboden wuͤhlt ſich dee Anker oft fo tief ein, daß «6 faft unmöglich ober 
doch mit großem Zeitverluſt verfnäpft fein wuͤrde, ihn mittelft des, oberhalb bes 
Ankerſtocks befefligten, Ankertaues emporzuminden. Deßhalb ift ba, mo unten vom 
Schafte die Arme der Schaufeln auslaufen, ein zweites Tau, jedoch von weit ges 
ringerer Dicke als das Ankertau, befeftiget, an deffen anderem Ende bie f. g. Boye 
fidy befindet, die auf ber MWafleroberfläche ſchwimmt und dazu bient, ‚die Etelle an⸗ 
zugeben, wo bee Anker liest. Sitzt alfo bee Anker fo feft, daß man ihn auf bie 
gewöhnliche Weife nickt aufzuwinden vermag, fo windet man ihn durch eine Vor⸗ 
richtubg im Großen Boote mittelft des Kabel oder Boyreeps (mie jenes bünnere 
Tau genannt wird) auf. - Diefe Vorsichtung müffen die Alten ebenfalls gekannt 
haben, da man an vielen ber uns durch Zeichnungen befannten Anker unten einen 
Ring erblidt, und zwar grade da, mo heutzutage bas Boyreep befefligt wird. Auch 
gebrauschten die Alten Bleine Anker mit vier Schaufeln. — Was bie Maften 
anbelangt, fo hatte man fie Anfangs nicht feſtſtehend; fondern fie waren zum Auf 
richten und Nieberlegen eingerichtet. Wenn man ihrer nicht bedurfte, fo wurden‘ 
fie in lange Kiften gelegt, Iſtodochos genannt. Erſt in fpäterer Zeit hatte man 
unberegliche Maften und zwar von betraͤchtlicher Hoͤhe. In der Regel hatte ein 
Schiff nur einen Maſt und zwar in der Mitte; jedoch auf einigen Abbildungen 
aus dem Alterthum ſieht man auch Schiffe, die vorn noch einen weiten Maſt 
haben. Der Maſt hatte gewoͤhnlich auch einen Maſtkorb (dev Seemann ſagt 
übrigens nie Maſtkorb, ſondern Mars), der unter anderm zum Standort für 
Wächter diente und Überhaupt auf Kriegsfchiffen von arößerer Wichtigkeit war, als 
auf Kauffahrteifuhrzeugen.. Der Mars hatte ungefähr die Form einer Schüffel 
und wurde Carchemium genannt; nicht felten mar er vergoldet. — Soviel 
man ans den vorhandenen Abbildungen ſchließen kann, hatten bie Alten unter dem 
Rehenden Tauwerke namentlich auch Wanten, ober bie an den Seiten bes Maſtes 
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befindlichen und zu feiner Befeſtigung dienenden Taue, mit Etriidtem. — Was 
die Segel betrifft, fo hatten die Schiffe in den früheften Zeiten nur ein einzigen 
Segel von geringem Durchmeſſer. Doch mit der Zeit vermehrte man ihre Zahl und 
eben fo ihre Größe, fo daß man fogar Schiffe mit 12 Eegeln hatte, die fowobl 
über als neben einander, und theil® vorn, theills hinten angebracht waren. In 
Herkulanum fand man bie Abbildung eines Schiffes, deſſen Segel fo breit, wie 
das Schiff lang wır. Man hatte dreiedige, vieredige und runde Segel; doch bei 
den Griechen und Römern hatten fie meiften® bie dreiedige Form. Der Stoff, 
woraus fie verfertigt wurben, war fehr verfchieben; jedoch wurde das, was wir Se⸗ 
geltudy nennen und das fomohl von Flachs wie von Hanf war, weiches Leder 
und aus Binfen geflochtene Matten am bäufigften dazu gebrauht. Wenn man 
diefen Stoffen nicht ihre natürliche Farbe ließ, fondern fie färbte, fo pflegte man 
die blaue -und die gruͤne Karbe, nach der des Himmels und des Meeres, zu waͤh⸗ 
len. Eollten die Segel als Zeichen ber Trauer dienen, fo färkte man fie ſchwarz, 
und wollte man bagegen eine große Pracht an den Tag legen, fo gab man den 
Segeln die Purpurfarbe. Manche Segel waren buntgewürfelt oder hatten das 
Anfehen eines Schachbrettes. Einige alte Schriftfteller fprechen von einem, Ars 
temo genannten, Segel, welches am Vorderſteven angebracht mar unb dazu diente, 
das Schiff in ber beftimmten Richtung zu halten. Dieſes Segel war alfo von 
bee Art, wie dee Ktlver und andere, vorn auf dem Bugſpriet befindliche Segel. 
Lucian fpriht von einer Telarmena (mit drei Segeln), welchen Ausbrud Eis 
nige duch Dreimafter Überfegen. Uebrigens waren biefe Segel an Raaen 
befeſtigt. Unter No. 6, 7 und 8 flieht man verfchiedene Segel dargeſtellt. — 
‚Was das Tauwerk anbelangt, fo wurden bie Zaue aus Flachs, Danf, Palm⸗ 
und Papprusblättern, Überhaupt aus ſtarken, faferichten Pflanzenftoffen verfertigt, 
felbft aus dem Bart der Linde und des Kirſchdaums. Endlich waren auch eis 
ferne Ketten ftatt der Kabeltaue (mie heutzutage. ebenfalls) im Gebrauch, und 
Strabo fpricht fogar von einem Schiffe, deſſen Wanten (f. oben) aus dergleichen 
Ketten beftanden. 

Zu Schiffbaubolz nahm man vorzugsrmeife das Holz der Pinie, außer⸗ 
bem das einer milden Efche (ornus), der Eteineiche, der gewöhnlichen Eiche umd 
ber Erle. Das Holz der Steineiche benugte man gemöhnlicy zu den Krumms oder 
Kniehötzern und Muderriemen. Der Wald bei Dodona (in Epirus oder dem jctzi⸗ 
gen Albanien) lieferte meiftene das gewöhnliche Eichenholz. Uebrigens verſichern 
einige Autoren, daß das Tannen⸗ und Pinienholz allgemein im Gebrauch war, 
befonders bei Schiffen, die nur das mittelländifhe Meer zu befahren beflimmt was 
ren. Zu biefen wurde, wie fie hinzufügen, aͤußerſt felten Eichenholz genommen, 
weil e8 bei ihnen nicht erforderlich geweſen fet, fie fehr ftark zu bauen. Die egyp⸗ 
tifhen und phöntzifhen Echiffe waren in ber Reuel aus Cedernholz gebaut, 
was die Cebernwälder bes Libanon in Ueberfluß lieferten; wogesen Tannenholz in 
ben dortigen Gegenden felten war. Daß man nicht immer gehörig ausgetrodinetes 
Holz zum Schiffbau nahm, LASt fi 3. B. fhon aus dem Umftande vermuthen, 
daß die Römer beim Ausbruche bes erſten punifchen Krieges ihre ganze, aus meh» 
reren hundert Fahrzeugen beftehende Flotte (f. oben ©. 45) binnen ſechzig 
Tagen erbauten und fegelfertig machten. — Zum $eftnageln ber Planken an 
die Kniehölzer gebrauchte man Anfangs eiferne Nägel; doch nachdem man die Er⸗ 
fahrung gemacht hatte, daß fie durch den Roſt zu ſchnell verzehrt wurden, bediente 
man fih allgemein ber Kupfernägel, die zwar weit mehr im Ankauf Eoflteten, aber 
bafür auch weit länger hielten. Die Nigen oder Spalten zwifchen den Plans 
fen wurden gemöhnlih mit Schilf oder Binfen (Spartum), bisweilen auch mit 
einer Art Werg aus Hanf verftopft ober Ealfatert und dann mit einem Gewmiſch 
von gefhmolzenem Harz und Wachs, auch wohl mit Wachs allein uͤberſchmiert 
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Das f. 9. Verboppelm ober Anlegen einer aͤußeren Bekleidung (Spikerhaut) 
fcheint bei den Aiten ebenfals im Gebrauch gewefen zu fein, wenigſtens nach einem 
roͤmiſchen Schiffe, Trajanus genannt, zu urtheilen, welches aus. dem Ricciaſee 
(im Kirchenſtaat) and Zageslicht gezogen worden ift, nachdem es dort 13 Jahr⸗ 
hunderte in ber Tiefe gelegen hatte. Die Kıumımhölzer wären mit einer doppelten 
Lage Pianken von Piniens und Cypreſſenholz bededt, mit Leinwand forgfältig kal⸗ 
fatert und mit Harz beftrihen. Außerdem waren die aͤußeren Planken mit BLeis 
platten überzogen und durch Kupferndgel befeftigt. ' ; 

Man kann die Schiffe der Alten fuͤglich eintheilen in 

Ruder: und Segelſchiffe, 
Bededte und offene Schiffe, 
Lange und runde Schiffe. 

Ruder: und Segelfhiffe Die Kriegsflotten der Alten befanden nur 
aus Ruderfhiffen; wogegen die Kauffahrteifahrzeune gewöhnlich Segelſchiffe waren, 
Die Urfache, weshalb man bei den Kriegsſchiffen ſich nıcht ebenfall6 der Segel bes 
diente, iſt leicht einzufehen. Denn bei einem Kriegsſchiffe muß Alles auf Schnels 
ligkeit und Sicherheit im Manoͤvriren berechnet fein; und bdiefen Zweck, der heuts 
zutage durch geſchickte Handhabung der Segel und des Steuerruders erreicht wird, 
vermodhten bie Alten nur duch Rudern zu erreichen. Die Dynamit. umd andere 
verwandte Wiffenfchaften waren damals noch in ihrer Kindheit, wenigſtens hinſicht⸗ 
fi) ihrer Unmendung, und daher wurde in der Schiffbaukunſt bei weitem nicht 
das geleifter, was zu eimem fchnell fegelnden und geſchickt mandvrirenden Sciffe 
erforderlich if. Die Alten mußten auf einem Sciffe nit einmal den Schwer⸗ 
punkt genau zu finden, fo daß die zweckmaͤßige Aufiteilung des Maftes rein Sache 
bes Zufalls war. Die Haupturfache, weshalb man ſich auf Kauffahrteifchiffen ges 
mwöhnlich der Segel und feltener der Ruderriemen bediente, war, weit die Unterbals 
sung der Ruderer mit zu großem Koſten verknüpft war und meil auch dadurch zu 
viel Raum in Anfprud, genommen wurde. " 

Bededte und offene Schiffe Dieſe Unterfcheibung geht nur auf die 
Krlegsſchiffe; da, foniel man meiß, die Kauffahrteifahrzeuge flet6 offen waren ober 
doch kein feſtes Verdeck hatten. Die Aphrakten. (offene Kahrzeuge) waren. leichte 
Kriegsſchiffe mit einer Reihe Ruderriemen (verfteht ſich auf jeder Seite), während 
man unter Kataphrakten (bededte Fahrzeuge) Kriegsfchiffe mit zwei und mehr 
Reihen Rubderriemen über einander verftand, Die ein oberes Verde und mehrere 
Zwiſchenverdecke gehabt haben muͤſſen. 

Lange und runde Schiffe. Hierin beftand ein zweitet Hauptunterfchieb 
zwiſchen den Kriegs» und Kauffahrteifciffen. Denn biefe waren meift runde oder 
vielmehr ovale, jene aber lanye Schiffe, unter denen es leichte und ſchwere gab. 
Die leichten langen Schiffe maren fämmtlid, offene oder Aphraften und daher 
auch nur mit einer Reihe Ruderriemen verfehen; wegen ihrer leichten Handhabung 
bedienten ſich ihrer vornaͤmlich auch die Seeraͤuber. E86 gehörten zu den leichten 
langen Schiffen namentlih die Phafelen oder Myoparen, die Hemiolen, 
bie Liburnen, die Epaktrofelen und die Staphen. Die erfigenannten 
hielten die Mirte zwiſchen den langen und rumden Schiffen, wogegen bie Hemio⸗ 
fen und dor alten die Liburnen (fo benannt, weil ſich ihrer die Liburnier, ein 
illyriſches Volk, durchgängig bedienten) regen ihrer ungemeinen Leichtigkeit und Bes 
hendigkeit bei allen kuͤhnen Eeefahrern am beliebteften waren. Die Epaltrofes 
ten, bie Frachtſchiffe der Eeeräuber, dienten diefen zu dem Zwecke, um darein bie 
Beute zu laben, die fie während des Gefechtes gemacht; und die Skaphen, ge: 
woͤhnlich Rohrkaͤhne, waren ein Zutehör der großen Schiffe und mwurden von diefen 
zu ähnlichen Zwecken wie heutzutage das Große Boot und die Schaluppe, benußt. 
Es kam fogar vor, daß fie auf Kriegsfchiffen ihren Play auf dem Verdecke erhiels 
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ten, fo lange man ihrer nicht bedurfte. Dieſe Skaphen merken bisweilen auch 
Triremen und bie Liburnen Biremen genannt, mas aber nur fo viel heißen 
fol, daß jene durch drei Muderriemen und dieſe durch zwei in Bewegung gefegt 
wurden. — Die ſchweren langen Schiffe oder die eigentlichen Kriegsſchiſſe, 
die gewoͤhnlich mehr ale eine Reihe Ruderriemen hatten, werden wir im Nachfol⸗ 
genden kennen lernen. 

An den Schriften der Alten ift ſehr Häufig von Biremen, Zriremen 
u. fe w. bie Rede, und man pflegt darunter Schiffe mit zwei, brei u. ſ. w. 
Reihen Ruderriemen zu verftehen, zumal man auch drei Klaſſen von Rus 
derern erwähnt findet: die Thraniten, die Zygiten und die Thalamiten, 
b. b. die oberen, mittleren und unteren Ruderer. Hieraus darf man aller 
dings ſchon auf drei Über einander. befindliche MRuberers Reihen fchließen. Aber 
die Schwierigkeit liegt darin, daß man aud von Schiffen mit dreißig, vierzig 
und funfzig Rubderriemen- Reihen lieft, und diefe Reiben können doch unmaͤg⸗ 
lich über einander fih befunden haben. Denn rechnen mir auf jede Reihe nur 
4 Fuß Höhe, fo würde bei 50 Meihen eine Höhe von. 200 Fuß herauskommen, 
und nun wäre noch nicht einmal die Höhe zwiſchen dem Wafferfpiegel und ber 
unterften Reihe gerechnet. Nehmen wir die Tiefe des Schiffes auch nicht größer 
an, als feine Höhe Über dem Wafferfpiegel (denn wenn nicht ein gehoͤriges Gleich⸗ 
gewicht da wäre, fo würde es ja umfclagen); fo wuͤrde eine Geſammthoͤhe von 
400 $. herauskommen, alfo ein ſolches Schiff waͤre beinahe fo hoch wie der Stes 
phansthurm in Wien geweſen! Man denke fih dann noch bie ebenfall® thurms 
hohen Ruderriemen der oberften Reihe (wenn felche überhaupt je bätten exiſtiren 
koͤnnen) und die Zauberfräfte, die die armen Ruderer zu ihrer Handhabung offene 
bar befeffen haben müßten! Und doch bat «6 Gelehrte gegeben, bie das Dafein 
von 20, 30 oder 50 ſolcher Reihen über einander haben behaupten wollen! Duß 
von Reiben neben einander noch weniger die Rede fein kann, braucht wohl kaum 
ausdrüdtich bemerkt zu werben. — Indeß laͤßt fich nicht bezweifeln, daß die drei 
Klaſſen von Rudereen, bie Thraniten, Zygiten und Thalamiten, über 
einanter ihre Muderfige hatten, wie ſich unter anderm Aus folgenden Beifpielen 
ergibt. Lacanus bemerkt da, wo er von dem Schiffe des Brutus fpricht, daß bie 
oberftien Muderriemen fehe lang geweſen fein. Eilius Italicus fagt bei Ges 
legenheit, wo er von dem Brande eines Schiffes erzähle, die oberfien Ruberer 
hätten bereite ihre Riemen verlaffen, als die unterften von dem Unglüde noch 
nicht gewußt hätten. Thueydides fagt ausdrüdiih, daß die Thraniten einen 
hoͤhr ren Gold erhielten, weil ihre Riemen Länger wären und daher auch 
ihre Kräfte mehr in Anfpruch genommen mwärden. Appian erzählt bei Gelegenheit 
ber Befchreibung eined Seegefechts, daß beim Verſinken eines Schiffes die Manns 
fhaft fih durch Schwimmen zu retten gefucht babe, aber bie Thalamiten (die 
unterften Ruderer) ſaͤmmtlich ertrunken feien, was in der Hauptfache auch mit ber 
Erzählung dern Silius Italicus uͤdereinſtimmt. Doc beinahe entfcheidend iſt eine 
Stelle bei Palmerius, wo ein Fahrzeug mit folgenden Worten befchrieben wird: 
„Bersunderungsmwürdig ſowohl durch feine Größe wie Schönheit war das Schiff 
Leontophoros mit acht Ruderriemen⸗Reihen. Es hatte in jeder Reihe hundert 
Muderer, fo daß man auf jeder Seite des Schiffes aht@undert, demnach im 
Ganzen fehzehnhundert Ruderer zählte. Hiernach kann man allerdings wohl 
“ annehmen, daß es Schiffe mit 8 Reihen Ruderriemen über einander gegeben bat, 
und eine Unmöglichkeit liegt darin nicht; wohl aber kann man mit Recht behaup⸗ 
ten, daß mehr unmoͤglich Über einander fein Eonnten. Das Wahrfcheinfichfte iſt 
daher, daß dee Ausbrud Biremen oder Triremen von Schiffen mit zwei oder brei 
Reihen Ruderriemen über einander gebraucht iſt, und daß dagegen bie Angaben 
von zwanzig, dreißig oder funfzig entweder nur nuf die Geſammtzahl ber Ruder⸗ 


Ueber ben Schiffdan und das Seeweſen ber Alten, _ 
riemen ober Ruberer gehen, ober, was ned wahrſcheinlicher ift, bag bie Reihen 


fhräg liefen und in Abfäge getheilt waren. Im legtren Fall kommen z. B. bei . 


einem Schiffe mit 8 Reihen auf jeder Seite 32 Ruderſitze, demnach für beide 
Seiten 6& heraus. (S. No. 9.) Ein Ausleger des Ariftophanes hat die Schwie 
tigkeit dadurch zu heben gefucht, daß er die Behauptung aufſtellt, unter den Thra⸗ 
niten feien die Ruderer am Hinterfieven, unter din Zygiten die in der Mitte, und 
unter den Thalamiten bie am Vorderſteven zu verſtehen. Allein diefe Behauptung 
widerlegt ſich ſchon durch den Umftand, daß bie Thraniten (oder oberfien Ruderer) 
höher befoibet wurden als die übrigen; da fie doch am Hinterſteven fich nicht 
Im Geringfien mehr, als die Ruderer vorn oder in ber Mitte, haͤtten anzuficengen 
brauchen; unb zudem waren am Dinters und Vorderſteven nie Ruderriemen jm 
Gebrauch. 

Von der Bemannung der Kriegefchiffe iſt bereits im vorigen Kapitel, . im 
bem von dem Seeweſen der Carthager handelnden Abfchnitte die Rede geweſen. 
Ueber die ber Kauffaheteifchiffe wiſſen wir nichts Mäheres: der Dauptunterfchied 
lag jebod nur in der Stärke der Befagung, die natürlich auf Kriegsſchiffen (mie 
auch jegt noch) weit zahlreicher war, als auf Kauffahrteifahrzeugen. Auch wiſſen 
wir fo viel, daß die Mannfhaft keinen befonden Schlafraum hatte, fondern ſtets 
unter freiem Himmel zubrachte, und daß 5. B. die Muderer auf ihren Ruderbaͤnken 
ſchllefen. Der Schiffsbefehlshaber mußte, namentlich bei den Griechen, alle Bes 


ſchwerden ber Mannfchaft theiln und ed war ihm böchftens geflattet, auf dem . 


Verdeck eine Matrage auszubreiten und auf biefer zu ſchlafen. Man ging in der 
Strenge fo’ weit, baß man Alcibiades ben Vorwurf der Weichlichkeit und Verzaͤr⸗ 
teilung machte, weil er ſich einer Art Hängematte zu jenem Zwecke bediente. Die 
Endeute waren nur mit einer einfachen und fehr kurzen Tunika bekleidet, und ers 
hielten erſt zur Zeit der roͤmiſchen Kaifer wollene Oberkleider mit und ohne Acts 
mei. — Die Schiffsmandver wurden, tie ſchon oben bemerkt, einzig und 
allein durch das Mudern ausgeführt. Dieſe fehmwere Arbeit pflegte mit @efang, 
Floͤten⸗ oder Zirherfpiel begleitet zu werben, theils um den Takt der Muderfchlägs 
anzugeben, theils auf die Kräfte moralifch einzumirken ‚und fie zu beleben. Das 
f. 9. Ausfingen auf den Kauffahrteifhiffen und die Pfeife auf den Kriegsfchiffen 
heutiger Zeit flimmt damit im Wefentlichen überein. Denn beim Aufwinden bee 
Segel, des Ankers u. f. w. ift die Angabe des Taktes durch Gefang (den jeder 
Leſer, ter in einem Seehafen gemefen ift, kennen wird) oder durch die Töne einer 
Pfeife (audy wohl durch Trommeln und Pfeifen, wie beim Militaͤr) durchaus noths 
wendig, weil ja fonft die vielerlei Kräfte nicht genau zuſammenwirken koͤnnten. 


Da die Ruderſchlaͤge, zumal bei zahlreichen Ruberern, das genaueſte Zufammens 


wirfen erforderten, wenn nicht die größte Verwirrung entftehen ſollte, fo gab der 
Schiffsbefehlshaber allein das Zeichen zum: Anfangen und Aufhoͤren des Ruderns. 
— Weber die Steuermannsktunft der Alten haben wir das. Wefentliche ſchon 
S. 12% bemerkt. Näheres willen wir von ihren nautıfhen Kenntniffen nicht; wir 


innen aber aus den Refultaten ihrer Schiffahrt Schluͤſſe ziehen, welche die dort 


geäußerten Anficheen rechtfertigen. Das Senkblei war den Alten nicht nur bekannt, 
fonbern wurde auch fehe fleißig von ihnen gehandhabt, wie es fchon ihre häufigen 
Küftenfehrten mit ſich brachten und namentlich die Fahrt längs der feichten nords 
afrikaniſchen Kuͤſte unumgänglich nöchig machte. Seekarten kannte man ganz 
und gar nicht, und ſeldſt die Landkarten waren hoͤchſt mangelbaft. Befand man 
fi) in offener See und wünfchte zu wiſſen, ob in der Nähe Land fei, fo ließ man 
einige, zu dieſem Zwecke mitgenommene Vögel fliegen und beflimmte dann nach 
ber Richtung ihres Fluges die von dem Schiffe einzufchlagende Richtung. Start 
beſchaͤdigte Schiffe wurden von anderen ind Schlepptau genommen und in den 
naͤchſten befreumbeten Hafen gebracht. Denn wenigftens die Handelsſchifſe ſegelten 
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felten obes nie einzeln, ſondern meiftens flottenmweife unb zwar grade um bei 
Stürmen oigr Schifforudy einander zu Hülfe fommen zu Bönnen, freilich auch um 
die Seeraͤuber abzuſchrecken. Was die Schnelligkeit im Segeln beteifft, fo 
onnte ein gut gebautes Fahrzeug bei günftıgem Winde in 24 Stunden taufend 
Stadien oder 25 Meilen, alfo ungefähr eine Meite in der Stunde, zuruͤcklegen. 
Heutzutage rechnet man die hoͤchſte Schnelligkeit der Fahıt auf 4 Meilen in der 
Stunde. Oowohl man zu der Schiffahrt nur die günftigfte Jahrszeit, alfo haupt⸗ 
fählih nur die Sommermonate, wählte, und andererſeits auch der heftigfte Sturm 
im mittelländifhen Meere (dem Hauptfahrwaffer der Alten) nie tiber drei Tage 
anhält, fo kamen doch Schiffbruͤche fo häufig vor, dag man unter drei Schiffen 
eins rechnete, wel ves ſcheiterte. Gerieih ein Fahrzeug in Gefahr, Schiffbruch zu 
leiden, fo wurden allerhand abergläubifche Gebräuche anyewendet, um fie zu entfere 
nen... Man opferte da6 Haupıhaar, rief Neptun und: ben Gott der Winde um 
Beiſtand an und hängte irgend etwas von Werth um den Hals, das zur Beloh⸗ 
nung für Diejen'gen dienen follte, die den Leichnam finden und ihm die legte Ehre 
erzeigen würden. Das Lootſenweſen ſcheint bei den Alten ſchon früh eine ges 
regelte Einrichtung erhalten zu haben. — Bei den Römern gehörten faſt alle 
Schiffe dem Staate, und wenn ed auch Privarfchiffe gab, fo mußten fie doch, fo 
oft es die Umftinde erforderten, zur Verfügung des Staates geftellt werden. Dies 
machte das Herftelten beftimmter Fiotten, welche regelmäßige Verbindungen zwifchen 
der Hauptftadt Rom und den verſchiedenen Theilen diefes weitiäuftigen Reiches 
unterhielten, leicht. Von diefen Flotten verdienen befonders folgende genannt zu 
werden: 4) Die Alerandrinifhe Flotte, welche nicht nur egppeifche Pros 
dukte, fondern auch die auf dem rothen Meere angefommenen unb von dort nach 
Alexandrien gefehafften indifchen, arabifchen und dthiopifchen Waaren nad Rom 
brachte, Nachdem ber Hauptfig des römifchen Reiche nach Conftantinopel verlegt 
worden mar (im 4. Jahrh. unferer Zeitrechnung), ging auch die Klotte nicht mehr 
nah Rom, fondern nad dem Bosporus. 2) Die afritanifhe Flotte, bie 
nach Conftantins Thronbefteigung Rom, von Neu : Garthago und anderen dortigen 
Häfen aut, mit Getreide und anderen Ähnlichen Bedhrfniffen verforgte. 5) Die 
öfttiche Klotte, welche die Verbindung mit Syrien unterhielt. 4) Die Flotte 
des Pontus, die beſtimmt war, den Eingang ins ſchwarze Meer zu bewachen 
und die dortigen Kuͤſtenbewohner zu befhügen. 5) Die Shagmeiflers Flotte, 
die beflimmt war, die Eteuern einzutreiben und zu diefem Ende eine jaͤhrliche 
Rund reiſe Tänge den Hauptküften des mittellaͤndiſchen Meered machte. 6) Die 
galtifche Flotte, deren Befehlshaber feine Station im Forum Julü (der jetzigen 
Seeſtadt Frejus, zwiſchen Toulon und Nizza) und welche die Beſtimmung batte, 
mehrere Küftenftriche Galliens und Spaniens in Unterwerfung zu halten und ge⸗ 
gen die Seeraͤuber zu befhügen. 7) Die campanifhe Flotte, von Auguſtus 
aufgeftelt, um die Geräffer Mittels SStaliens zu beſchuͤtzen. 8) Die Flotte von 
‚Ravenna, die ftets im adriatifchen Meere kreuzte, und endlich 9) Die Flotten 
der großen Ströme, die ihre Stationen an den Muündungen des Rheins, ber 
Donau und des Euphrar (denn auch im perfifhen Meefbufen und im inbifchen 
Meere unterhielten die Römer, wenigſtens mittelbar, Siotten), hatten, um ben Dans 
dei zu befchügen und die Verbindungen zu unterhalten. J 

Der Stand des Seemannes mar, wie ſich leicht begreifen laͤßt, «in ſehr 
geachteter, namentlich bei den Phöniziern, Carthaginienfern und ben Griechen Kleins 
aſiens; weniger bei den Athenienfern und Spartanern; denn bei jenen fanden bie 
fhönen Künfte und Wiffenfhaften unbedingt oben an, und bei biefen machte das 
- Randheer die Hauptfiärke aus. Bei den Römern hatte fich, fobald fie erfannten, 
daß ein georbnetes Seeweſen das einzige Mittel fei, um bie entlegenen Provinzen 
des Reichs im Baum zu halten, der Seemannsſtand des ausgezeichmtſten Echutzes 
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zu erfreuen; und alles wurde aufgeboten, um Luft zum Seedienſt zu wecken und 
zu nähren. Gegen mächtige Perfonen und hochgeſtellte Etaatsbeamte. wurde ber 
Seemann auf alle mögliche Weife gefhügt. Bei Lebensftrafe war es verboten, 
den Seeleuten Beleidigungen zuzufügen oder unter irgend einem Vorwande Geld 
von ihnen zu erpreffen; und eben fo ftand die Tobesftrafe darauf, wenn Jemand 
wider den Willen des Schiffsbefehlshabers Beſchlag auf Schiff und Ladung legte. 
Um den Seemannsftand zu noch höherem Anfchen zu bringen, wurde verordnet, 
keine bedürftige Leute, Bettler u. ſ. w. in die Schiffsmannfhaft aufzunehmen, und 
noch andere Ähnliche Verfügungen wurden im diefem Sinne getroffen, fo daß meder 
Ritter, noch fetbft Senatoren den geringften Anftand nehmen konnten, fih bem 
Seefache zu widmen. Dagegen war freilich der Seedienft auch fehr ſchwer, und 
bie Verpflichtung dazu Iebenelänglich: Niemand Eonnte ſich ihr entzieken, wenn er 
dazu aufgerufen wurde. Auch gab e& eine Art See⸗Lehne oder Ländereien, an 
denen die Verpflihtung zum Seedienfte haftete ; ſo daß wenn fie veräußert wurden, 
der neue Eigenthuͤmer even fo gut dienftpflichtig war, wie der vorige. .. 
- Zur Verſtaͤrkung ber Angriffe und Vertheibigungsmittel der Kriegsfchiffe 
dienten, außer dem bereits oben befchriebenen Roftrum ıc., noch folgende Vor⸗ 
eihtungen: 1) Die Bruftwehr oder die VBerfhanzungen, die rund um ben 
ganzen Schiffsbord Tiefen und zum Schutze für die Muderer dienten. Sie maren 
gewöhnlich von Holz und mit Schieffharten verfehen. Man fehe die Zeichnung 
No. 4. — 2) Die Thürme (f. No. 4 und 5), die fi nur auf den größeren 
Kriegsfchiffen befanden und bazu dienten, um hier Wurfs und Schleudermaſchinen 
und Boyenfhügen aufzuftellen. Auch fie waren meiftens von Hol. Es foll 
Schiffe mit at folhen Thürmen gegeben haben; in der Regel wurde aber nur 
ein einziger aufgeftellt. Wollte man einen befeftigten Seehafen angreifen, fo wur⸗ 
den auch wohl Thuͤrme auf Doppelfchiffen oder zwei an: einander befeftigten Sſchif⸗ 
fen erbaut. 3) Der Mars oder Maſtkorb (f. oben) wurde auf den. Krieges 
fdiffen, wo er weit größer als auf den Kauffahrteifahrzeigen war, mit Bogens 
fhügen befegt, fobald e& ind Gefecht ging. 4A) Der Delphin, ein, fo viel man 
weiß, nur bei den Griechen gebräuchliches Zerſtoͤrungswerkzeug, welches aus einer 
ſchweren Metallmaffe beftand und die Geftalt eines Delphins hatte Es ſchwebte 
an einer Raa und im Gefeht fuchte man es auf Eleinere feindliche Fahrzeuge zu 
fhleudern, um fie zum Sinken zu bringen. 5) Der fhwebende Widderkopf, 
wie ein Mauerbrecher geftaltet und zum Zertruͤmmern des: Borbrandes der feindlis 
hen Schiffe beſtimmt. Auch waren Enterhaken und f. g. eiferne Hände 
oder Beine Anker im Gebrauch, um damit bie feindlichen Schiffe heranzuziehen: und 
fie dann zu entern. | 
Don dem ungeheuren Schiffe, welches ber König Hiero bauen ließ, iſt bereits 
oben S. 37 die Rede gewefen. Zwei andere von. ähnlicher Groͤße ließ Ptole⸗ 
maͤus IV. (f. &. 38) bauen. Das eine hatte 40 Ruderriemen⸗Reihen (f. oben), 
eine Ränge von 280 Vorderarmlaͤngen, eine Breite von 38 und eine Höhe von 
48 foldyer Längen am WBorberfteven und 55 am Hinterſteven. Es hatte vier 
Steuerruder (f. oben), jedes von 30 WVorderarmlängen, und die Rudetriemen der 
Thraniten (der oberften Ruderer) waren 38 lang und hatten an dem inneren Ende 
ſchwers Bleiſtuͤcke, um Rudern das Gegengewicht zu halten. Als man dieſes 
Schiff auf dem Nil in Bewegung ſetzen wollte, waren 4000 Ruderer erforderlich: 
außerdem war es mit 400 Matroſen und 2850 Kriegern bemannt. Aus dem 
Holze, das auf feinen Bau verwendest worden war, hätten 50 Schiffe, von 5 Rus 
berriemen» Reihen jebes, gebaut werden koͤnnen. Das andere Schiff, Thalame⸗ 
gus genannt, war eine halbe Stadie lang, 30 Vorberarmlängen breit und 40 hoch, 
und hatte im Innern prächtige Nuhegemächer und Speifegimmer, die mit Eoflbaren 
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Arbeiten in Golb und Elfenbein ausgeſchmuͤckt waren. Auswendig mar es wit 
einer doppaggen: Gallerie umgeben. | 


vr 


Siebentes Rapitel, 
Die Griechen. 


Unter Griechen find hier nicht blos die alter Bewohner des jekigen Koͤnigreichs 
Griechenland und des füdlichen und oͤſtlichen Theils der europdifchen Tuͤrkei, fondern 
“auch die Bleinafiatifchen Griechen, die Griechen Siciliens und Italiens und übers 
haupt die griechiſchen Coloniſten des Alterthums in Afien und Europa zu verftehen. 
Das jegige Königreich Griechenland begreift ziwar den Haupttheil, aber doch 
nicht das Ganze des eigentlichen Griechenlands bei den Alten, zu dem aud die 
der Tuͤrkei gebliebenen Provinzen Theffälien und Epirus (Albanien) gebärten. 
Das jetzige Königreich befteht dagegen nur aus dem alten Hellas ober Mittel 
Griechenland und dem Peloponnes oder Morea (hd Griechenland), nebft den 
Cykladen und Sporaden. Zum alten eigentlichen Griechenland gehörten dagegen 
auch alle. Infeln, die jet bei der europdifchen und aflatifchen Türkei geblieben find, 
ſelbſt Cypern, Sandia, Rhodus u. f. w.; außerdem die Joniſchen Infeln. 
Erf nachdem im 4. Jahrh. vor Chr. Geb. Philipp von Mocedonien und fein 
Sohn Alerander dee Große die Oberherrſchaft fiber ganz Griechenland an ſich ges 
riſſen hatten, vourde auch Macedonien, fpäter ſelbſt Thrazien u. f. w. zu 

Griechenland gerechnet. 

Wir koͤnnen uns hier in eine, mehr oder minder ins Einzelne gehende Ges 
ſchichte Griechenlands nicht einlaffen, fondern nur eine kurze uͤberſichtliche Skizze 
derfelden geben, fo weit fie als Anhaltpuntt für die Geſchichte de Handels, ber 
Induſtrie und Schiffahrt der alten Griechen erforderlich ift. 

Griechenland wurde fehr früh bevoͤlkert. Schon um bie Zeit, ale Noah 
ſtarb (J. d. W. 2006), wanderte die Wölkerfamilie des Askenas (Sohn Gomer’s, 
Enkel Japhet's, vergl. S. A) ducch Kleinafien nach Europa und befegte die Länder 
füdliy von der gıoßen Atpenkette, alfo Italien und die jetzige Türkei und Griechen⸗ 
land. Bald nachher folgten die Abkoͤmmlinge Javans (eines Sohnes Japhet's) 
mit ihren vier Voͤlkerfamilien: Elifa, Tarſchiſch, Chittim und Dodanim. Diefe bes 
fegten hauptſaͤchlich das jegige Griechenland. Im Norden und Mordoften von 
Griechenland, in Syrien, Thrazien u. f. w., fegten fi) vermuchlid die Nachkom⸗ 
men des Thiras, ded juͤngſten Sohnes von Japhet, fe. Die weitere Gefchichte 
biefer erfien Bewohner Griechenlands kennen wie nit; aud was von ihren erfien 
Staatengründern, Cecrops, Danaus, Cadmus, Pelops, erzählt wird, tft mit fabels 
baften Eagen umtermifht. Dies kommt zum Theil von ihrer Religionsweife ber, 
nach der fie ſich ihre Goͤtter menſchlich dachten, und außer diefen auch viele Halb⸗ 
görter hatten, die vorher Menfchen geweſen und durch unſterbliche Thaten ber Ver⸗ 
fegung unter die Götter würdig geworden waren. Späterhin konnte man bann 

. nichtmehr unterfcheiden, ob fie wirklich gefchichtliche Pelfonen oder blos Gebilde 
ber Phantafie geweſen fein. Woher die Griechen ihren Goͤtterdienſt bekommen, 
iſt ungewiß; wahrſcheinlich hat er ſich aud nach und nach aus ber Urreligion, die 
natuͤrlich nur Einen Gott kannte, gebildet, und iſt Immer finnlicher geworden in 
bem Grade, wie das Volk immer finnlicher wurde (vergl. S. 4), Das ditefle Ges 
ſchlecht Griechenlands find die Pelasger. Unter fie mögen fi) manche Canaaniter 
gemengt haben, welche durch Joſua's Einzug in Canaan (um 1450 vor Chr.) in 
bie Küftenftädte gedrängt wurden und neue Wohnpläge auf den Inſeln des geies 
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chiſchen Meeres und an ben Küften von Griechenland fuchten. Janier und Achder 
folgten ihnen und in ber Zeit, in weicher die Geſchichte bes Landes zu hiltorifcher 
Klarheit und Gewißheit kommt, können die verfchiedenen jüngeren und diteren Bes 
ſtandtheile der Bevoͤlkerung nicht mehr mit Sicherheit aus einander gelefen werden. 


Die Erzählung von dem Argonautenzuge (1250 vor Chr.) nach dem Gold: " 


lande Colchis (an der Oſtkuͤſte des ſchwarzen Meeres) ift noch fabelhaft ausge⸗ 
ſchmuͤckt; mehr geſchichtliche Grundlage hat ſchon die zehnjährige Belagerung und 
Eroberung von Troja (nicht weit vom füdlihen Eingange der Darbanelien, auf der 
kleinaſiatiſchen Seite) durch ariechiſche Heiden (14190 — 1180 oder, nady Anderen, 
4194 — 1184 vor Chr. Geb., zur Zeit DE Geburt. David's). Ein halbes Ighrs 
hundert fp&ter entſtand ber theffalifche Staat im Norden von Hellas und der 560 
tiſche füdlih von Theſſalien. Zu gleicher Zeit wurde die griechiſche Dalbinfil ober 
der Peloponnes von den Doriern befegt. Dort bildeten fi) die Staaten von Kos 
rin, Elis, Arkadien, Meffene und Sparta. Zwiſchen Korinch am Eingange bes 
Peloponnes und Boͤotien im Norden lag Atritg mir Athen. Der Charakter 
und die Verfaffung diefee Staaten gewähren ein ganz anderes Bild als die mor⸗ 
genländifhen Reihe. Dort ift das Streben nady Einigung des Vielfachen; bier 
das Streben des Einigen ; dort handelt es fi) um dauerhaftes, unveraͤndertes Be⸗ 
ſtehen; bier ift der mannigfaltig ie Wechfel des Umfanges und der Geflaltung: 
jene fügen fih auf große Maſſen und phyſiſche Gewalt; diefe auf die Trefflichkeit 
ihrer Innern Verfaffung und auf geiſtige Kraft: im Morgenlande herrfcht "der Chas 
alter des Großartigen, Rıiefenhaften, Etaunens Erregenden; in Griechenland der 
des Schönen, Zierlihen, Wohlgefaͤlligen; Geſchmackvolen. — Wit dem Heldens 
alter ſchwand auch die Herrfhaft der Stammfürften dahin, und mit der Zeit zers 
fiel Griechenland in faft eben fo viele freie Staaten, ald «6 Städte mit einem 
Gebiete gab. Nur in Sparta erinneiten zwei Könige, die an der Spige des 
Staates ftanden, noch an eine monardjifche Berfaffung: in den übrigen Beinen 
Staaten war die Berfaflung theils atiſtokratiſch, theils demokratiſch, mit den mans 
"nigfaletgften Abflufungen. . Die griehifchen Kolonien auf den Inſeln und in 
Kleinaſien wurden hauptſaͤchlich in dem Zeitraume zwifhen 14100 und 3000 vor 
Chr. gegründet, und zwar hauptfäclich durch die Asoler, Fonier und Dorer. Uns 
tee den Aolifhen Städten waren die wichtigſten Cyme und Smyrna (welches fich 
fpäter zu den Joniern hielt), befonders aher Muylene auf der Inſel Lesbos, ber 
Hauptniederlaſſung der Aeoler. Die bevegtenditen unter dieſen Niederlaſſungen 
aber waren die ioniſchen; die anſehnlichſte ihrer Städte, oder vielmehr ganz Klein⸗ 
afiens, war Miler, hoͤchſt wichtig durch ausgebreiteten Handel, befonderd nach 
dem ſchwarzen Meere, der fie zur Anlegung fa vieler Pflanzorte veranlaßte, daß 
man deren über 100 zählte Auch Phocda (in der Naͤhe von Smyrna) mar 
duch Dandel, der nad) den weiblichen Theilen des mittelländifhen Meeres feine 
Richtung nahm, ausgezeichnet... Ephefus (die Hauptſtadt Soniens, ſuͤdlich u. 
TM. von Smyrna) ift vorzuͤglich durdy den berühmten Dianentempel befannt. 
Auch Kolopbon (ebenfalis in Sonien) war eine anfehnlihe Stadt. Bedeutend 
duch Seemacht waren die Infein Samos und Chios; erftere war am maͤch⸗ 
tigften unter dem Tyrannen Polpkrates. (Weber die Bedeutung bes Ausdrudes 
Zyrann im aͤltern Einke ift fhon im 5. Kap. das Mähere gAagt worden.)" Die 
Dorer hatten auf dem feften Lande Kieinafiens bie Städte Halikarnaß und Kni⸗ 
dus (ini ſuͤdweſtlichen Theil Kleinafiens) Inne, und die Inſeln Rhodus und Kos, 
Diefe kleinaſiatiſchen Pflanzfiädte wurden zuerft von Kröfus, dem Könige von Ly⸗ 
dien (um Smyrna herum), der von 560 bis 546 vor Chr. regierte, und dann 
von den Perfern unterworfen. Mur ein großer Theil ber Phocder (f. oben) und 
die Einwohner des gleichfalls ioniſchen Teos wollten lieber auswandern, als Knecht⸗ 
fhaft erdulden. Die Erſteren gingen nah Cotſika, wo fie ſchon eine Golonie 
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hatten ,, die Letzteren nad Abdera in Thrazien, welches nun ihre Mieberlaffung 
wurde. Meiter waren die griechiſchen Colonien zahlreih an den Küften des 
ſchwarzen Meeres; die anfehnlichfte und wichtigfte unter allen war Sinope 
„Loftnordöfttih u. 70 M. von Skutqri, der aſiatiſchen Vorſtadt Gonftantinopels), 
eine Celonie von Milet. Ja bis in den Palus Maͤotis oder ın das Azowſche 
Meer drangen fie, und an der Mündung dis Boryſthenes oder Dnieper, in der 
Naͤhe des heutigen Oczakow, Ing Oldia, mo fidy gleichfalls .die Mileſier niederge⸗ 
laffen hatten, und von dort einen fehr wichtigen und ausgebreiteten Hanoel trieben. 
In Thrazien ift befonders Byzanz (das fpätere Gonftantinopil), von den Megarern 
(Megara lag in der Nähe von Athen) yeiliftet, bemerfinswerth; und an ber mas 
cedonifhen Küfte waren Olynth und Potidaͤa anfehnlihe Go:onien, letztere von Kos 
rinth. — An der-Nordküfte von Afrika, an der Oftgienze des heutigen Tri⸗ 
poli, legten riechen von der Infel Thera (dev ſuͤdlichſten der Cykladen, oͤſtlich von 
Morca) Eyrene an, eine große herrliche Stadt und. durch Handel bedeutend. -— 
UntersStalien war mit griechiſchen flanzorten ſo beſetzt, daß es davon den 
Namen Groß⸗Griechenland erhielt. Sıe entſtanden, eben fo wie die ſicilia⸗ 
niſch⸗griechiſchen Städte, meift fpäter als die‘ oͤſtlich vom Mutterlande gelegenen, 
nämlih im 8. und 7. Jahrhundert vor Chr. Geb. und gelangten ſchnell zu einer 
außerorbentlihen Bluͤthe und Macht. Zu dei anfehnlichften gehörten: Tarent, 
im J. 707 vor Chr. von den Epartanern geſtiftet; Sybaris, 720 von ben 
Achern (aus Morea) angelegt, war groß und volkteich, und der durch den Handel 
erzeugte Reichthum hatte hier eine ſolche Ueppigkeit hervorgebracht, daß Sybaritis⸗ 
mus ſprichwoͤrtlich den höchften Grad meichlicher Schmwelgerei bezeichnete. In einen ' 
Krieg mit Kroton verwickelt, wurden die Sybariten völlig gefchlagen und ihre Etadt 
im 3. 510 vor Che. zerftöre. Später wurde auf der Etelle, wo Eybaris ges 
ftanden, von Athen aus Thuril angelegt. „Yerner Kroton, von den Achdern im 
3. 710 vor Chr. gegründet und wiederum Mutter anderer Etidte in Unter» Itas 
lien, eine Überaus volfreihe Stadt, welche maͤchtige Heere ins Feld ſtellte. Lokri 
Epizephprit, im 8. Sahrh. vor Chr. von den Lokrern (in Hellas oder Mittel’ Gries 
chenland) gegründet, hatte an dem berühmten Zaleukus (dee um 660 vor Chr. 
lebte) einen weiſen Geſetzgeber. Rheglum und Cumd waren iontfche Golonien; 
von Iehteree Stadt ging Meapolis aus. — In Sicilien berrfhten die gries 
hifhen Einwanderer fo vor, daß, fie das Hauptvolk der Inſel ausmachten. 
Die größten und anfehnlichften ihrer „rädte waren Syrabus, 735 vor Chr.. 
von Korinth aus gegrändee und eine der bevoͤlkertſten und glänzendften Städte des 
ganzen Alterthbums; Gela (590 von Rhodus aus gegründer) und Agrigent 
(wiederum von Gela gegründet), nähft Syrakus die wichtigſte Stade auf Siecilien. 
Anfiedier aus Cumaͤ hauen Zankle gebaut, dahin kamen Meffenier (aus Meffene 
im Peloponnes), die es vergrößerten und der Stadt den Namen Meffena (das 
heutige Meffina) gaben. Joniſche Colonien waren Leontint und Katana. — Noch 
entfernter vom Mutterlande blühte an Ber gallifchen Kuͤſte Maffilta (das 
heutige Marſeille), welches die Phocder etwa 600 vor Chr. angelegt hatten,, 
bedeutend „duch Handel, Verfaffung und Cultur. Br 
Die wichtigften Staaten Getechenlands waren Athen und Sparta; zwi⸗ 
fhen Beiden lag die’ blühende Handelsſtadt Korinth. In Sparta (mo Lykurg 
um 500 vor Chr. eine eigenihämtiche Geſetzgebung einführte) fuchte man die 
Wohlfahrt des Volkes in der Steigerimg der. phyſiſchen Kraft durch Abhaͤttung 
und Einfacpheit: minnlihe Stählung der Einzeinen follte die Geſammtkraft heben 
und Schug gegen Angriffe von außen verleihen. Korinth befeftigte feine Macht - 
duch Reichthum. Athen firebte nach Lebensgenuß, der immer mehe verfeinert 
und aufs Höcfte gefteigert wurde. .. Nicht durch Waffengewalt wollte es ſich die 
Herrſchaft erringen; es fuchte einen geiftigen Vorrang durch Bildung, Kunft und 
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Geſchmack, und diefen erräthte es. Als fein äußerer Glanz und Wohlſtand ſchon 
laͤngſt dahin war, bewarb ſich nah der tyranniſche Kaiſer Nero aͤngfilich um den 
»Beifall der kunſtgebildeten Athenienſer. Seine weislich berechmta Staatsverfaſſung 

erhielt es von Solon etwa 590 vor Chr. Wie hoch aber auch die Menſchenweis 
heit Wi den Griechen ausgebildet wurde, ſo zeigte ſich doch in ihrer Geſchichte, daß 
ihr innerfter Lebenstrieb die Eeibfifuht war. Denn die Fleinen Staaten Griechen: 
lands lagen beftändig im Streit darüber, welcher von ihnen an der Spige ſtehen 
und der erfle fein (die f. 9. Hegemonie ausüben) folte, und nur die Angriffe 
eined gemeinſchaftlichen Feindes konnten diefe Eleinliche Eiferſucht für einige Zeit 
ig den Hintergrund drängen. Dieſer gemeinfchaftliche Feind waren zunaͤchſt und 
insbefondere die Perfer, deren König Darius Hyflaspis (621—485) die Afheniens 
fer fo ſchwer beleidigt hatten, daB er fie durch einen Angriff in Griechenland felbft 
zu züchtigen befhloß. Der Krieg zwiſchen den Perfern und Griechen währte von 
500 bis 449 vor Chr. Geb. In dem Zeitraume von 468 bis 429 erreichte 
Athen’ unter ber Leitung des Perikles feine hoͤchſte Bluͤthe. Zur Zeit des pelo⸗ 
ponnefifhen Krieges (451 — 404), der zwiſchen, Athen und Sparta um die Heges 
monie (f. oben) geführt wurde, lebre® Sokrates, Plato, der merkwuͤrdige Alcibiades 
u. f. m. Sparta gewann in diefem Kriege zulegt die Oberhand und fland nım 
eine Zeit lang an der Spige der Griechen; aber bald wurbe es von den Thebanern 
unfer Pelopidas und Epaminondas (378 — 362) aud von feiner Höhe herabges 
ſtuͤrzt. So unterdrüdte in Griechenland ein Staat den andern, und bie dadurch 
bewirkte innere Schwächung machte es einem auswärtigen Feinde um fo leichter, 
das ganze Kand unter feine Gewalt zu bringen. Der König Philipp von Mace⸗ 
donien war es, der, nachdem er durch Schmeichelei und Beſtechung ſich in bie 


griechifchen Angelegenheiten zu mifhen und feften Fuß im Lande zu faffen gefuchl* 


batte, duch den entfcheidenden Sieg bei Chäronea im J. 338 vor Chr. die wirk⸗ 
liche Dbergemalt Über Griechenland erlangte. (Im diefer Zeit lebte zu Athen ber 
berühmte Redner Demofthenes.) Nach dem Tode feines Sohnes Alerander’s des 
Großen (323 vor Chr.) firebten die griechifchen Staaten nah Freiheit. und Unabs 
haͤngigkeit, aber ihre leinlihen und unmwürdigen Händel untergruben jede höhere 
Eräftige Entwidelung, und fo behielt Macebonien einen überwiegenden Einfluß. 
Nachdem im J. 196 vor Chr. die Römer Macedonien bezwungen hatten, mifchten 
fie fi unter dem Scheine des Edelmuths im die griechifchen Angelegenheiten: die 
Verſuche der Griecheny diefe -läftige und gefähzlihe Einmifhung mit Gewalt zuruͤck⸗ 
zuweiſen, wurden durch Rom's Legionen vereitelt, und nach der Zerſtoͤrung Korinth's, 
146 nor Chr., wurde Griechenland unter dem Namen Achaja eine roͤmiſche Pros 
vinz. Mit dem Sinken der oftrömifchen Monarchie erlitt auch Griechenland die 
Schkaͤge und Wechſelfaͤlle, denen jene erlag. Seit 1458 beherrſchten bie Türken 
das alte und eigentliche Griechenland, welches fich erft im ‚unferer Zeit von ihrer 
Herefhaft frei gemacht hat. Seit 1832 bildet Griechenland ein unabhängiges Koͤ⸗ 
igreih, an deſſen Spige Otto I. aus dem Haufe Baiern fteht. 

Der Dandel der Griechen war im heroifchen Zeitalter, d. h. in dem Zeit» 
raume von 1500 bis 4100 vor Chr., noch paſſiv: fie ließen ſich den Verkehr 
der Phönizier an ihren Küften gefallen (ſ. S. 9); doch waren einige Völker, wie 
die Creter und die Phaͤaken (auf der Inſel Corfu), fhon damals durch Seefahrt 
berührt. Der Hauptftapelplag des Handels war damals Korinth. . 

In dem folgenden Zeitraume, von 1100 bis 500 vor Chr., wurde durch die 
Verdraͤngung der Phönizier und die Befchräntung der Seeräuberei der griechiſche 
Verkehr ein durchaus activer Seehandel, der vorzüglich von Korinth, Aegina 
(einer Infel der Cykladen), den Cykladen überhaupt und den tonifhen Inſeln be 
teieben und durch die ober ſchon erwähnte Anlegung von Pflanzftädten, durch Dan: 
deisverbindungen und Zeflagreine befördert wurde. Die Haupteichtungen bes grie⸗ 
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chiſchen Handels waren nicht nur zwiſchen ben griechſſthen Staaten unter einander 
und zwiſchen, dem Mutterlande und ben Colonien, ſondern auch nach dem Aus⸗ 
lande üͤnd zwar ) oͤſtlich nach der Kuͤſte Vorderaſiens und von da ind In⸗⸗ 
nere bis nach Kappadocien (im oͤſtlichen Theile Kleinaſiens, nach der armeniſchen 
Greuze zu) und Pontus (im oͤſtlichen Theile des kleinaſiatiſchen Kuͤſtenſtricsz am 
ſchwatzen Meere); 2) nordöftiih nach Thrazien, der Propontis (oder dem Mars 
maras Meere), dem Bosporus, dem [hwarzen Meere und von deflen noͤrdli⸗ 
chen Küftenftädten Dioskurias (in Kaukaſien) und Dibia (an der Dniepermündung, 
f. oben) in das innere Sarmatien oder Südrußland; 3) ſuͤdlich nach Eypern, 
Egypten (f. das 3. Kap.), Eyrene und von da in das innere Afrikg; 
4) nordweſtlich nach dem ionifheg und adwiatifhen Meere und von Epidaus 
rus oder Alt: Ragufa in das innere Jliyrien, und 5) weſtlich nah Staliedn, 
Spanien und Galfken. Hauptgegenftände ber Einfuhr waren: Getreide 
aus den Kolonien in dir Krimm und aus Sicilien; Baus und Nugholz; aus - 
Thrazien und Macedonien; Eifenbein aus Afrika; Sklaven aus Phryglen, 
Thrazien und dem Ecpthenlande (allgemeiner Name für die Länder noͤrdlich und 

öfttih vom ſchwarzen und kaspiſchen Meerch; Leinwand und Papier aus 
Ezypten; — ber Ausfuhr: Wein, Dei, Honig, Wachs, Metallare 
beiten u. f. w. 

Waͤhrend des Zeitraums von ben Perferkriegen bi auf den Untergang der 
Unabhängigkeit Griechenlands, oder von 500 bie 338 vor Chr., blieben die Rich⸗ 
tungen und Gegenftände des griechifhen Handels im Wefentlihen die naͤrilichen, 
wie im vorigen; jedoch vereinigten ſich feit den Perferkriegen alle Zweige des Hans 
dels und Gewerbfleißes in Athen, welches duch feine Seemacht nicht nur zu 

seinem politifhen, fondern auch zu einem merkantilifhen Vorrange gelangte, waͤh⸗ 

end Aegina, die Cykladen, Jonien und zum Theil auch felbft Korinth vor Ihm 
ihren ehemaligen Glanz verloren. Das Unfhaulichfte Bild des Handels und ber 
Induſtrie Athens gibe eine Schilderung der vemerkenswertheſten Einzeinheiten und 
des ie in diefer berühmten Stabt des Alterthums, bie daher hier ihren Platz 
finden möge. . 

Wir wollen mit dem Piräus, .dem Hafen Athens, ben Anfang maden. 
Hier war Alles Leben, Bewegung und Thaͤtigkeit. Echiffe fegelten ab, andere 
liefen ein. Weiber und Kinder nahmen Abſchied von Männern und Vaͤtern, an⸗ 
dere begrüßten die landenden Shrigen mit den Freudenthräuen des Wiederſehens. 
Dort unterfuchten Zollbeamte die gMdfchten Waarenballen und legten dann ihre 
Siegel darauf an. Es geſchah dies des zu entrichtenden Eingangszolls wegen, 
der den funfzigften Theil de6 Werthes ausmachte. Hier flanden Obercontroleure, 
Anfpekioren u. f. w. und waren jr voller Thaͤtigkeit. Jene fetzten die Getreides 
und Mehipreife feſt, auͤdere ließen die f. g. Zweidrittel nach Athen abführen; noch 
andere wachten Über die Unterfchleife und bielten die Ordnung aufreht. Häufig 
fonnte man im Piräus 300 und noch mehr Schiffe vor Anker liegen fehen. . Se 
den, den Hafen umgebenden, Siutenhallen erbliden wir unter anderen zahlreiche 
Kaufleute, die nad) dem ſchwarzen Meere ober nad) Sicilien abzufegeln im Bes 
griffe fliehen. ie leihen die benöthigten Gelder zu ungeheuren Zinfen an und ' 
feßen in Gegenwart von Zeugen die erforderlihen Berträge darüter auf. Es find 
Bodmereibriefe, wie mic fie heutzutage nennen würden, und in einem.derfels . 
ben Beißt es ausdruͤcklich, daß im Fall eines Schiffbruchs der Darleiher Beine weis 
‚tere Anfprliche an den Sciffseigenchinmer zu machen habe. (Die Seeaffeluranzen 
waren damals nod) gänzlich unbefannt.) Etwas weiter fehen wir auf langen Ti⸗ 
fhen verfchiedene Produkte vom Bosporus aufgeftellt. Ebenſo bie Proben de 
eben angelommenen Getreides vom ſchwarzen Meere, aus Thrazien, Sprien, Egppe 

. ten, Libyen und Sicilien. Auf dem, Hippodamus genannten, Plage fehen wis die 
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Probufte aller Länder aufgebäuft: es tft nicht der Markt von Athen, fondern der 
von ganz Griehenland. Am Piräus befand fich ein gleichnamiger Flicken mit eis 
nem Theater, mehreren Tempeln, herrlichen Bitdfäulen, einem Seeltfenal und zahls 
reichen Magazinen. Flecken und Hafen warm von einer, auf Veranlaffung bes 
Themiſtokles 478 und 477 vor Chr. erbauten, 14 DM. langen und 60 F. hoben 
Mauer umgeben, die eine foldye Breite hatte, daß für zwei Wagen hinlaͤnglich 
Platz darauf war. Die das Mauerwerk bildenden Quadern waren durch eiferne, 
mit Blei fefgelöchete, Klammern verbunden. ine Doppelmauer, 1 M. lang, 
verband den Pirdus mit der Stadt. Athen feibfl, Auf dem Wege nad der Stadt 
begegnete man zu jeder Stunde des Tages einer Menge Menfhen, bie fih nad 
dem Dafen begaben, theils in Sefchäften, theils zum Vergnügen oder aus Neu⸗ 
gierde. Am Stadtthore fand man faft immer ein großes Gedraͤnge von Fußgaͤn⸗ 
gern, Saͤnften u. f. wm. Denn wenn man auch in Achem gewöhnlich zu Fuße 
ging, fa bedienten ſich doch die Meichen auch der Wagen oder Sänften, oder fie 
hatten einen Sklaven mit zufammengelegtem Seſſel hinter fi) hergeben, um fich 
auf dem Markte oder fonft mo unter bem Spazierengehen fegen zu können. Die 
Männer pflegten einen Stod in der" Hand, die Fraum einen Sonnenfhirm zu 
tragen. Nachts ließ man fih von einem Sklaven mit einer Kadel vor⸗ 
leuchten. 

Athen zählte zur Zeit feiner Bluͤthe über 10,000 Häufer umd über 400,000 
Einw. . Wenn glei die Pracht und Herrlichkeit der ſchoͤnen Baukunſt meift nur 
in Tempeln und Öffentlihen Gebäuden zu finden, und die Privarhäufer großentheils 
Mein und unanfehnlich waren, fo wurde doch in denen der Reichen das Innere auf 
das zierlichfte und präctigfte ausaefhmädt und mit koſtbarem Hausrath ausge⸗ 


attet. Zudem Magte fhon Demoftbenes, der um 338 vor Chr. lebte, daß die 


Staatömänner Gebäude auffuͤhrten, welche die oͤffentlichen an Glanz Überträfen. 
Uebrigens waren die Straßen der Stadt krumm und eng, was indeß den Vortheil 
hatte, daß fie bei der ſtarken Sonnenhige Kühlung gewährten. 

Die meiften Wohnhaͤuſer hatten zwei Sſtockwerke, das obere für die Frau, 
das untere für den Mann. Die Dächer, welche Vorſpruͤnge hatten, waren flach 
und terraffenartig. Viele Häufer harten binten einen Garten und vorn einen klei⸗ 
nen Hof, noch häufiger aber eine Art Halle, in deren Hintergrunde fidy die Haus⸗ 
thür befand, die bisweilen der Obhut eines Eunuchen anvırtriut war. Bald ers 
bfifte man dort eine Bildſaͤute Merkur’s zur, Verfheuhung der Diebe, bald einen 
von dieſen noch mehr gefürchteten Hund, und faft Überall zu Ehren Apoll's einen 
Altar, auf dem der Hausherr an gewiſſen Tagen opferte, 

Wir wollen, um das innere näher kennen zu lernen, in das Haus eines reichen 
Athenienfers geben, der um die Mitte des A, Jahrh v. Chr, lebte und fih Dinias 
nannte. Er machte fehr großen Aufwand und ging nie-aus, chne von drei bis 
v.er Sklaven begleitet zu fein. Seine Gemahlin, Lyſiſtrata, fuhr nie anders, ale 
in einem, mit vier weißen Roffen aus Sichon (im Peloponnes) befpannten, praͤch⸗ 
tigen Wagen aus. Nach den Beifpiele anderer Athenienfer ließ Dinias fih ven 
einer, die Eherechte theilenden, Kammerfrau bidienen und unterhielt außerdem in 
der Stadt eine Maitreffe, der er, als er ihrer Überdräffig wurde, ein jaͤhrliches Eins 
fommen ausf.gte. Er aab ferr häufig glänzende Kefte und Gaſſereien. 

Wir treten alfo in fein Haus. Ein langer ſchmaler Gang führt unmittsibar 
nach den Krauengemichern, wo außer dem Gatten nur den durch ihn ſelbſt eingeo 
führten Perfonen oder nahen Anverwandten der Zutritt geftatter mar. Wir finden 
Enfiftrata an einer Stiderei figen, mit der fie fich jedody weniger‘ zu befchä tigen 
fheint, als mit zwei ficilianifhen Tauben und einem Malteſer Hündchen. Lyſi⸗ 
ſtrata galt für eime der reizendften Frauen Athene, und war auf Eıhaltung dieſes 
Aufs duch Eleganz ihres Toilette bebache Ihr von Wohlgerlichen duftendes 
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ſchwarzes Haar wallt in größen Loden auf die Schultern herab; goldene Kleinodien 
fhmüden die Ohren; Perlen umfchlingen Hals und Arme; koftbare Steine fun⸗ 
fein an ihren Fingern. Leider! hat fie fi) mit der frifhen Farbe ihrer Wangen 
"nicht begnügt, fondern fid) roch und weiß geſchminkt. Ihe Gewand iſt, wie in der 
Regel bei allen vornehmen Athenienferinnen, weiß. 

Sie erhält Damenbefuh: eine Sklavin meldet Epicharis an. Lyfiſtrata eilt 
ihrer Freundin entgegen, umarmt fie mit Innigkeit, laͤßt fi an ihrer Seite nies 
der und ift unerfchöpflih in dem Lobe ihres geſchmackvollen Anzuges. „Wie 
ſchoͤn bift du, wie geputzt! — biefer Stoff ift ausgezeichnet; — er kleidet dir ganz 
vortrefflih; — mie theuer?”’ 

Wir laffen die Freundinnen fortplaubern und erbitten uns von Lyſiſtrata Ers 
laubniß, ihre Übrigen Gemaͤcher in Augenfchein zu nehmen. — Zunaͤchſt feffelt der 
Putztiſch unſere Bid? Wir fehen bier filberne Becken und. Wafchlannen, Spies 
gel verfchiedener Gattung *), Haarnadeln, Brenneifen, breite und ſchmale Bänder 
zum Miederhalten des Haare, Haarnetze, gelben Puber, Armfpangen und Ohrge⸗ 
hänge von verfchiedenartiger Arbeit; Schminktöpfchen mit rother, weißer und ſchwar⸗ 
zer Schminke, Iegtere zum Färben der Augenbrauen; Zahnbuͤrſten und überhaupt 
alle, was zum Reinigen der Zähne erforderlich iſt; duftende Salben und wohltie⸗ 
chende Effenzen. In der Garderobe finden mir Untergewänder und Röde, die kuͤr⸗ 
zer ald jene find und über fie geworfen werben: beide unten mit farbigen Streifen 
oder mit Bändern befegt. Außerdem Mäntel, die ben äußern Vberwusg Alben. 
Die Gewaͤnder find theils von Wolle, theild von Leinwand. — Die Gemaͤcher 
finden wir aufs Geſchmackvollſte dekorirt. Die Wände find mit Stud uͤberkleidet 
-und mit Holzwerk getäfelt. Gold und Eifenvein erhöhen den Glanz des. Hauss 
raths; die Plafonds und Mände find mit Gemälden ausgefhmüdt. Unter ben 
an der Wand hängenden Gemälden befinden fit) auch bie Bildniffe bes Hausherrn 
und feinee Gemahlin. Die Thürvorhänge und Teppiche find in Babylon gewirkt 
(vergl. ©. 25) und ſtellen Perfer in ihren Schleppgewändern, Vögel der Wirklich, 
keit und Phantafie, ald Greife u. f. w. vor Die Seffel find in Theſſalien vers 
fertigt, die Polſter aus Korinth, die Kopfliffen aus Gorthago (vergl. S. 52). 

Vorſtehende Schilderung ift nicht etwa eine Schöpfung der Phantafie, fondern 
flimmt genau mit der Beſchreibung überein, die uns gleichzeitige Schriftftellee von 
en Sitten und dem häuslichen Leben der alten Griechen, namentlich der Athes 
nienfer, machen. . 

Die Freuden der Tafel fchägten bie Athenienfer fehr hoch, obgleich die Schwel⸗ 
gerei bei ihnen nicht fo weit getrieben wurde, als in Sichlien und UntersStalien 
und fpdterhin in Rom. Die Menge und VBerfchiedenheit der Gerichte, die man 
angegeben findet, verräth eine fehr raffinirte Kochkunſt; man flaunt über die Menge 
von Vögeln und Fifhen, die man für den Gaumen zubereitete; manche Lederbiffen 
wurden fehr weit hergebolt. Gewöhnlich wurde die Mahlzeit mit Eiern, ſowohl 
Hühner» wie Pfaueneietn (letztere erhielten fogar den Vorzug vor jenen) eröffnet, 
biömeilen aber auch mit Auftern, bie entweder friſch oder in dee Afche gefchmort, 
oder auch in der Pfanne gebraten genoffen wurden. Hieran pflegten fich gefochte 
oder gebratene Wuͤrſte, Schweinsfüße, Wildſchweinsleber, Lammskopf, Kalbegekiäfe 
ju reihen, oder auch ber gebratene, mit Kümmel, Effig und Silphium (eine Pflanze, 
die bei den Gaftmahlen der Alten eine Hauptrolle fpielte) gewuͤrzte Bauch eines 
Mutterfchweins, Eleine Vögel, auf die man eine ganz heiße Sauce von geriebenem 
Käfe, Det, Effig und Silphium goß, u. f. m. Der zweite Gang beftand in der 
Regel aus Wildpret, wilden Geflügel und befonders aus koͤſtlichen Fiſchen. Vom 


) Man darf jedoch nicht an Blasfpiegel denken; denn diefe kamen erſt im Mittels 
alter auf. Die Spiegel bei den Alten waren von heilpoliztem Metall. 
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Serbläuling aß man nur den Vorbertheil, vom Seewolfe und Meeraal nur ben 
Kopf, vom Thunfifche die Bruſt, von der Roche den Rüden. Den legten Gang 
bitdeten Früchte. Die Gartenfrüchte waren in Attila (oder der Landſchaft, worin 
Athen lag) von befonderer Süßigkeit, und die Zeigen, die bier wuchfen, wurden 
getrodnet fogar nach Perfien für die Tafel des Könige geſandt. Kubda lieferte 
ſehr ſchmackhafte Aepfel, Phoͤnizien Datteln, Korinth Quitten, und die Mandeln 
von Naxos waren berühmt. Kuchen und Paſteten hatte man von allen Arten. 
Sarbellen aus fiedendem Del galten für einen Leckerbiſſen. Ueberhaupt benugten 
die Atchenienfer das ſchoͤne reine Olivenoͤl ihres Landes faft zu allen ihren Speifen; 
man trug auch Diiven in Salzlake auf, den Appetit zu reizen. Krebfe, Mufcheln, 
Seefpinnen und Auftern wurden häufig gegeflen, und eingefalzene Fiſche Lieferte 
das ſchwarze Meer in großer Menge. Diele Zifche erfchienen mit ausgenommenen 
Gräten auf dem Tiſche, und dafür geftopft mit allerlei kuͤnſtlichem Fuͤllſel. Unter 
den Weinen fchägte man ben alten Corcyriſchen (von ber Inſel Corfu) und ben 
weißen medifchen (Medien bildete den norbweftlichen Theil des jegigen Perfiens) 
vor allen aber die Weine von Naros, Zhafus und Chios. Häufig vermifchte man 
bie Weine,"um fie füß und duftreic zu machen, mit Gewuͤrzen, Obſt und Blu: 
men. Auch Seewaſſer warb in den Wein getban, was, mie man glaubte, bie 
Verdauung befoͤrderte. Bei Gaftmählern war der Speifefaal von Weihrauch und 
andern Wohlgerüchen erfüllt. Auf den Schenktifhen prangten filberne und gols 
dene ,.oft mit. Edelfteinen verzierte, Gefäße. Die Gäfte wurden befränzt; jeder 
batte einen Sklaven. hinter fi. Bemerkt zu werben verdient, daß es Eitte war, 
Freunden allerlei von ber Tafel zu fenden. Bei Iufligen Gelagen wählte man 
durchs 8008 einer der Anmefenden zum Könige des Schmaufes, ber alles anorbnete, 
die Gefundheiten ausbrachte, fpaßhafte Zrinkgefege vorfchrieb, auch wohl einem zu 
fparfamıen Trinker den Wein über den Kopf goß. Froͤhliche Geſaͤnge waren bie 
Würze des Mahles, die Lyra ging herum, und mie die Reihe ihn traf, trug jeber 
Gaft ein Lied vor. Diejenigen, die ſich zur Unterhaltung nicht ſelbſt genügten, - 
ließen Hetären, Tänzerinnen und Siöfenfpielerinnen kommen, auch wohl Gaukler 
und Poffenreißer. - 

Mir wollen noch Einiges über das Zreiden in Athen hinzufügen. 

Fruͤh Morgens mit dem Hahnengefchrei kamen bie Eandleute rufend und 
fingend mit Lebensmitteln in die Stabt. Sie brachten zum Markt: zahmes und 
wildes Geflügel, als Kapaunen, junge Hühner, Gänfe, Enten, Tauben, Hafelhühs 
ner, Repphuͤhner, Schnepfen ıc., Hafen, wilde Kaninchen, Wildſchweine; allerlei 
Fiſche und Schalenthiere, Obſt und Gemüfe, Spargel, Gurken, Champignons, ' 
äußerfi ſchmackhaftes und zartes Weißbrot u. dgl.m. Nun öffneten fidy die Kram⸗ 
läden, allmaͤlig fülten fih die Straßen mit Menfchen, das Gerdufh nahm zu. 
Ein Theil der Bürger ging an feine Berufsarbeit, andere zerftreuten fi in die 
verfchiebenen Gerichtähäfe, deren Mitglieder (mit Ausnahme der Areopagus und 
der Rechtöpflege durch die Beamten) aus allen Klaffen ber Bürger gewählt wurden, 
fo baß die ärmeren mit der Richterbeſoldung oft einen großen Theil ihrer Beduͤrf⸗ 
niffe beftritten. Zu gewiffen Tageszeiten, Vormittags und Abends vor dem Efien, 
wandelte man an ben Ufern bes Ilyſſus (Eleiner, an Athen vorbeifließender, Fluß) 
und rings um die Stadt, wo die Luft frifh und rein und die Ausfichten reizend 
waren. Der befuichtefte Ort war indeß ber Markt. Hier wurden Lebensmittel 
aller Art feilgeboten, unb es wimmelte bier zu allen Stunden bes Tages Yon 
Einkäufern, befonders aber Vormittags zmifhen 9 und 12 Uhr. Hier wurden 
auch oft die Volksverſammlungen gehalten; hier war ber Palaft des Senates und 
ber Gerichtshof der Archonten, und ringsum war der Marktplag umgeben mit 
Kramlaͤden, Salbenbuden, Goldſchmidtswerkſtaͤtten, Barbierftuben ıc., wo es immer 
voll von Neugierigen und Muͤßigen war, die ihr unerfättlicher Neuigkeitsbrang bort 
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zuſammentrieb. Viele Bürger, melde außerhalb ber Stadt Beſitzungen hatten, 
ritten früh hinaus, ertheilten den Selaven ihre Befehle und kamen gewoͤhnlich erſt 
ſpaͤt Abends wieder nach der Stadt. Jagd und gymnaſtiſche Uebungen beſchaͤftig⸗ 
ten gleichfalls Viele. Das Bad ſetzten die Griechen keinen Tag aus, gewoͤhnlich 
badete man vor der Mahlzeit. Reiche hatten die Baͤder in ihren Wohnungen, 
Aermere gingen in oͤffentliche Badehaͤuſer, wo ſie im Winter zugleich einen Zu⸗ 
fluchtsort gegen die Kaͤlte fanden. 

Die Hetaͤren, die keinwernegd alle in die Klaſſe feiler Buhlerinnen gehörten, 
wie ſchon das Beiſpiel der berühmten Afpafiz zeigt, machten in Athen einen zahl⸗ 
reihen Stand aus, obwohl ihe veichfter Sammelplatz das Üippige Korinth war. 
Die athenienſiſchen Hetaͤren zeichneten ſich durch TAente, Kenntniſſe und die feinſte 
Bildung aus; Einzelne unter ihnen wußten Leute von dem größten Geift und 
Charakter an ſich zu feffeln, wie dies bei Perikles durch Afpaflı geſchah. Andes 
terfeitß wurden aber die Hetären gewöhnlichen Schlages den jungen Athenienfern 
im hohen Grade verderblich und brachten fie oft in wenigen Jahren um ein bes 
deutendes Vermögen. . 

Außer diefee Klippe geriethen die Juͤnglinge oft an andere nicht weniger ges 
faͤhtliche, das Spiel, die uͤdermaͤßigen Wetten, 5. B. bei Habnengefehtn, und den 
Aufwand in Pferden und Hunden. ' Diele verfchwendeten Ihe värerlihes Erbgut 
blos in präcdtigen Geſpannen, . mit benen fie in den Wettrennen um den Preis 
buhlten. 

’ Haft in ganz Griechenland Überftieg die Zahl der Sklaven die ber freien Buͤr⸗ 
ger bei weitem, und in Attika (die Landfchaft, in welcher Atben lag) technete man 
ihrer 400,000. Reiche und Wornehme hatten oͤfters mehrere Hundert. Die Skia⸗ 
ven beforgten die mannigfaltigften Geſchaͤfte. Sie verrichteten die Dienfte der Bes 
dienten, Hausknechte, Köche, Stallknechte u. ſ. w., fo wie die Sklavinnen auch die 
dee Ammen und Wörterinnen. Zu manchen Geſchaͤften wählte man vorzüglich 
ſchoͤne Sklaven und trieb mit ihren Anzügen einen nicht geringen Luxus. Es gab 
aber auch vornehmere Sklaven, welche nad) ihren Talenten und Kenntniffen als 
Kinderiehrer, Vorleſer, Sekretaire, Abfchreiber, Bibliothekare u. f. w. gebrauthht wur⸗ 
den. Die gewerbtreibenden Bürger Ichrten ihnen das Handiverf und bedienten fih ° 
ihree als Befellen. Das thaten ihnen denn andere Reihe nad), fie legten Mas 
nufaftucen und Fabriken an, ohne ſelbſt etwas vun der Hindthierung zu verftehen, 
und ließen geſchickte Sklaven arbeiten. Auf dem Rande wurden fie mir Wiehzucht, 
Ackerbau, Jagd und Fiſchfang befhäftiat, und in den Bergwerken arbeiten fie 
gleichfalls. Viele Sklaven lieferte der Kıtaz, da die Knechtſchaft haͤufig das Loos 
der Gefangenen war, andere wurden von den Sklavenhaͤndlern erkauft. Die 
— waren ſehr verſchieden, nach ihrer Geſchicklichkeit oder der Liebhaberei der 
Kaͤufer. 

Außer Athen war Korinth bie beruͤhmteſte Stadt bes alten Griechenlands 
und zugleich die bevoͤlkedeſte, denn fie zählte zur Zeit ihrer Bluͤthe 300,000 Einw. 
Cie war daß London des Alierthums und durch ihre Lage auf dem Iſthmus, zwi⸗ 
ſchen dem aͤgeiſchen und ionifhen Meere, der Stapelplag für den Landhandel zwi⸗ 
fhen dem nördlihen und füdlihen Griehenland und zugleih für den Sechandel 
zwiſchen Stalien und Afien, außerdem der Haupıfig ber griehifhen Manufakturen 
und Kunftarbeiten. Unter diefen Umftänden fammelten ſich hier unermeßliche Reich⸗ 
tbümer an, und baber zeichnete ſich auch Kormth durch feine zahlreichen Prachtges 
bäude, freilich aber auch durch feine beifpiellefe Ueppigfeit aus. Das luxurioͤſe Le⸗ 
ben der Korinther machte den Aufenthalt in ber Stadt fo theuer, daß «6 zum 
Sprichwort wurde: „Nicht Jedermann kann nach Korinth ziehen.” Als die Mir 
mer im Jahr 146 vor Che, die Stadt zerftörten, nachdem fie über 900 Sabre 
gebluͤht hatte, fol ſie mehr Gemaͤlde und Bildſaͤulen von den größten Meiſtern 
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beſeſſen haben, als irgend eine andere Stade in der Melt. Faſt alle Fuͤrſten und 
Große in Aften und Europa wurden mit diefen Kunftfhägen verfehen. Bei der 
Einnahme der Stadt wurde biefelbe in Brand geftedt, und bei diefer Gelegenheit 
wird erzählt: die metallenen Kunſtwerke in den Tempeln und Paldften, fo wie 
überhaupt die Koftdarkeiten in der, Stadt feien fo zahlreidy gewelen, daß das ges 
ſchmolzene Gold, Silber und Erz firommeife die Straßen herabgelaufen ſei. Nach⸗ 
dem die Flammen gelöfcht waren, hatten die erfalteten Metalle eine eigenthuͤmliche 
Maſſe gebildet, die den Namen des korinthiſchen Erzes erhielt. Um Wiederholuns 
gen zu vermeiden, muͤſſen wir binfichtlic der Lebensweiſe der Korintber auf die der 
Athenienfer hinweiſen, mit der fie überhaupt im Wefntlihen Übereinflimmte. Auch 
gilt von den Richtungen des Porinthifhen Handels in der Hauptfahe dus Nims 
liche, was bereitö oben über den Handel Griechenlands Überhaupt bemerkt worden 
iſt. Nachdem Philipp und Alerander von Macetonien die Obergewalt in Gries 
chenland an ſich geriffen hatten, bluͤhte, was Griechenland Überhaupt betraf, ber 
Handel hauptfächlid nur noch in Korinth, Rhodus und Byzanz. 

An dem meiten Umfange der Jahrhunderte, als fich die Aultivirte Melt auf 
die Umgebungen des mittelländifhhen und großentheils ſchwatzen Meeres befchränkte, 
war bie Lundfpige, wo Byzanz blühte, von ber Natur zu einer Hauptftelle des 
Welthandels beſtimmt. Es if bereits oben in ber Kürze von Byzanz, oder dem 
fpätern Konſtantinopel, die Mede geweſen. Gebieter über die Schiffahrt zwifchen 
ben genannten beiden Meeren; Mittelpunkt von Ländern, die wegen eigener ober 
der Durchfuhr fremder Produkte zu allen Zeiten für den Handel wichtig gemefen 
find; dabei in Beſitz eines vortrefflihen natürlichen Hafens, hatte diefer Platz für 
den Zranfitohandel die günftigfte Lage und alle Erforderniffe. Die Erzeugniffe der 
Küftentänder des ſchwarzen Meeres, größtentheils erfte Lebensbedürfniffe, ftanden 
ihm zu Gebot: Schlachtvieh, Sklaven von flarker Natur, Honig und Wachs, ges 
falzene Fiſche und in guten Jahren Getreide, bezog das beyünftigte Byzanz von 
den rauhen feyehifhen Völkern, die nur aus Lüfiernheit nach Produkten des Eüs 
dens, befonders nach Del und Wein, flr die meichlicheren Suͤdlaͤnder pflügten, das 
Vieh huͤteten, nady Bienenbeuten in den Wäldern umherirrten, Fifche in Gewaͤſ⸗ 
fern fingen und Menfchen im Kriege. Früh fchon gelang es auch dem Plage, an 
dem indifhschinefifhen Verkehr thätigen Antheil zu nehmen. Freilich lag der 
Handelsweg nad Indien und China, über den perfifhen und arabifhen Meerbus 
fen, nicht in feinee Sphäre; wohl aber eröffneten fid) zwei andere Wege, die dem 
Markte von Byzanz näher lagen und durch die Steppen Hoch⸗Aſiens führten. 
Aus Zeiten, die ſich in dunkle Kernen verlieren, ſtammt die Bekanntſchaft und der 
gegenfeitige Verkehr der Hirtenvoͤlker Mittels Afiens. Kaum hatten die fharffichs 
tigen Griechen in den Pflanzftädten Olbia, Iheodofia, an der Kuͤſte von Zaurien, 
md Tanais, an dee Mündung des gleihnamigen Fluſſes (nämlidy des Don), diefe 
Verbindung enıdedt, fo machten fie auf dem Landiwege, nöxdlih um das Euspifche 
Meer, Unternehmungen dahin. Die Gegend zu beiden Eeiten des Oxus, oder die 
heutige Freie Tatarei, war der Zaufchplag, wo die griechifhen Kaufleute an die, 
von den nördlichen chincfifhen Grenzen kommenden, Karavanen nordifche und gries 
chiſche Waaren gegen Seide abfegten. In den von Herodot, Arrtan und Ptole⸗ 
maͤus erwähnten Menſchen mit plattee Stirn und eingedruͤckter Nafe, bie von 
Dften ber die Seide auf die Sogdianlfhen und Baktrifhen Märkte (in der jetzigen 
Freien Tatarei) führten, find die Stammpäter der heutigen mongolifhen Völker 
nicht zu verfennen. in großer Theil der Seide ging uͤber Byzanz in die Häfen 
des Agelfchen und mittelläindifhen Meeres. Diefeibe Gegend am Oxrus ward der 
wichtige Mittelpunkt für den Vertrieb indbifher Waaren nah Byzanz Ins 
dien war zu allen Zeiten für den europäifchen und vorberafiatifchen Luxus das 
wichtigfte Land; veränderte Wege dahin bewirkten jedes Mal neues Epochen In des 
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Handelsgeſchichte; zu den außerorbentlichiten Anftrengungen entfchloffen ſich die 
Voͤlker, färbten mit Blut die Meere und ſchaͤndeten ſich durch Graufamteiten, um 
die Vortheile der Zuführung eines Theils von dem Segen der verfchwenderifchen 
Natur Indiens zu erringen. Gewürze, Medikamente, Raͤucherwerk, Elfenbein, 
Edelſteine, Perlen, Seidenſtoffe, Baumwollzeuge und Leinwand waren bie Waaren, 
nach denen der Abendlaͤnder trachtete und fuͤr die er blos die Ausbeute ſeiner Berg⸗ 
werke und Beitraͤge zum geſchmackloſen Putze der Indier, als Korallen, Glasſachen u. ſ. w. 
anzubieten hatte. Ein Zug dieſer Waaren beſtand zu Lande von Perimula und Automela 
an den Kuͤſten Hinterindiens, und von Palibothra (iegt Alahabad) am Ganges, 
weſtwaͤrts nach Pattala, an den Ausflüffen des Intus. Won dem legteın Star 
pelplage gingen bie Waaren ben Indus aufwärts über Minnagara (um obern 
Indus) nad Baktrien, wurden dann auf den Icarus und von dieſem auf den 
Drus gebracht, und auf den letztern Fuß abwaͤrts durch den Aralſee und den alten 
Amu in das kaspiſche Meer geſchafft. Soweit der in dieſes Meer muͤndende 
Cyrus oder Kur ſchiffbar war, wurden fie dieſen Fluß aufwaͤrts geführt, dann weis 
ter auf Wagen nach Sarapana, am Phafis, endlich diefen Fluß hinab bi6 zum 
gleichnamigen Orte an ber Mündung deffelben in das ſchwatze Meer, gebracht. 
Bon bier wurden die Waaren nach den verfchiebenen Häfen des ſchwarzen Meeres 
verfchifft: nördlich nach Dioskurias oder Sebuftopol, weſtlich nad Zrapezunt, Amis 
fus, Sinope, Heraclea, Hauptfächlih aber nach dem unternehmenden Byzanz, dem 
Schluͤſſel zum ägeifhen, Meere, Diefer wichtige Platz fiel endlich als Opfer eines 
langwierigen Buͤrgerkrieges im roͤmiſchen Reiche, und erft unter Conftantin flieg er 
zu feiner vorigen Größe wieder empor. 

Rhodus, urfpränglich eine Kolonie der Phönizier, fpäter von Cariern und 
Doriern bewohnt, war fhon früh berühmt durch feine Schiffahrt, und das Seerecht 
ber Rhodenſer hatte im Alterthum daffelbe Anfehen, wie etwa heutzutage dag brits 
tifhe. Es ift von ben Mhodenfern bereits oben unter Egypten bie Rede geweſen, 
und zur Zeit der egyptifchen Prolemder bis fogar in die erften Jahrhunderte unſe⸗ 
rer Zeitrechnung hinein ſpielten die Rhodenſer eine aͤußerſt wichtige Rolle in den 
levantiſchen Gewaͤſſern. In dem Kriege der Römer wider den fprifchen König 
Antiohus ſchickten die Rhodenſer Jenen eine Flotte zu Huͤlfe und machten bei 
diefer Gelegenheit von ihren Brandſchiffen Gebrauch, die ſie erfunden hatten. Es 
waren freilich nur die gewoͤhnlichen Schiffe, aber vorn hingen Keſſel mit brennba⸗ 
ren Stoffen, die dann waͤhrend des Gefechts auf die feindlichen Schiffe geworfen 
wurden und auf ſolche Weiſe dieſe in Brand ſtecten. Die gleihnamige Haupt: 
ſtadt dee Infel Rhodus war zwar erſt während des peloponnefifchen Krieges ober 
zwiſchen 431 und 404 vor Chr. entftanden, aber nichts deſtoweniger im Alterthum 
eben fo mächtig durch Handel mie berühmt als Sig der ſchoͤnen Wiffenfchaften. 
Sie hatte zwei Häfen; über bem Eingange des einen fand der am Ende bes 
dritten Jahrhunderts vor Chr. von zwei ehobenfifchen Erzkuͤnſtlern verfertigte und 
70 Ellen hohe berühmte Koloß, eine inwendig hohle eherne Bildſaͤule des Apoll, 
die in der einen, hochemporgeſtreckten, Hand ein Leuchtfeuer hielt, und zwiſchen 
deren ausgeſpreizten Beinen die groͤßten Schiffe bequem durchfahren konnten. In⸗ 
deß ſchon nach 56 Jahren ſtuͤrzte der Koloß bei einem furchtbaren Erbbeben zu⸗ 
ſammen. Die Truͤmmer blieben bis in die zweite Haͤlfte des ſiebenten Jahrhun⸗ 
derts nach Chr. liegen, worauf im Jahre 656 ber CHalif Moawijah, der fih der 
Infel Rhodus bemächtigt hatte, dieſelben fortſchaffen ließ, um den Hafen zu rei⸗ 
nigen. Die Erztruͤmmer wurden an einige ſyriſche Juden verkauft, welche diefels 
ben zu Schiffe nach der nahen Marmarizzabai brachten, fie bier ans Land ſchaff⸗ 
ten und fobann mit benfelben 900 Kameele beluden, um fie weiter in das Innere 
zu transportiren | 
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Wir wollen uns nunmehr zunaͤchſt mit den griechifchen Tolonien Kleina⸗ 
ſiens befchäftigen, die wir bereitd oben kurz angedeutet haben. Zwoͤlf dieſer gries 
chiſchen Pflanzftidte, unter denen die Namen von Phocda, Ephefus, Smyrna hoch: 
berühmt waren, bildeten in einee Strecke von ungefähr 20 Meilen eine ununters 
brochene Kette von Anlagen und Gebäuden, und zeigten dem ankommenden Fremd⸗ 
linge ſchon vom ‚Meere her die hohe Cultur dieſes Landes. Sie theilten, durch 
ihre Lage begünftige, mit ben Phöniziern das Vorrecht, die großen Marktpläge bes 
europdifch « aftatifchen Handels zu fein; ihre Häfen waren mit den Schiffen der - 
Nationen des mittelländifhen Meeres angefüllt; und ihre Slotten, aus Kauffahr 
teifahrern nicht weniger wie aus Kriegsfchiffen beftehend, bedeckten da® ägeifche Meer. 
Die Perfer lernten einfehen, daß es unmöglicd war, den Dandelögeift in die Keffeln 
des ungebundenen Despotismus zu ſchlagen, und da ihnen gleichwohl die Herr⸗ 
fchaft Über diefe Staͤdte, aus denen fie den größten Theil ihrer Seemacht zogen, 
unentbehrlich war, fo ergriffen fie das Mittel, ihnen mwenigftens einen Schein der 
Freiheit zu laffen. ie ſtanden alfo nicht unter der Herrfchaft perfifcher Satras 
pen; doc wußten bie perfifchen Könige ſich in ihnen felbft eine Partei zu erhalten, 
und wählten aus biefer ſowohl die Givilobrigkeiten, wie auch die Commandanten 
ber Befagungen, die aus Mierhötruppen beftanden, 

Die Königin aller griechifch safiatifhen Staͤdte war übrigens Milet, nad 
Tyrus damals die erfte Handelsftabt der Welt und die fruchtbare Mutter von 
zahlreichen Golonien, von denen wiederum mandye ihrer Mutterfliadt an Reichthum 
und Größe gleichkamen und fpäterhin fie ſelbſt Übertrafen. u einem allgemeinen 
Bündniß der griechifchen Pflanzftädte gegen die Perfer flelite Milet allein ein Ges 
ſchwader von hundert Triremen, Ähnliche Flotten bei. andern Gelegenheiten. Ahr 
außgebreiteter Handel erſtreckte ſich nicht blos Über das mitteländifhe Meer, fons 
bern vorzüglich nach dem ſchwarzen und azowſchen Meere, deren Schiffahrt ſich 
Milet gern allein zugeeignet hätte. Die Küften von Beiden maren an allen Geis 
ten mit Mitefifhen Golonien angefüllt, die freilich urfprünglih Niederlaffungen 
zum Beſten der Mutterftadt waren, aber durch ihre giüdliche Lage bald felbft zu 
reihen Staͤdten erwuchſen. Bon bier aus drangen griechifche Kuufleute bis in bie 
Mitte des europäifchen und afiatifhen Rußlands und daß auch hier fchon früh 
mit der Freien Zatarei und fo mittelbar mit Indien und China Hanbelsverbins 
dungen angefnüpft wurben, tft bereit6 oben unter Byzanz ermähnt worben. 

Konten, zu dem Milet gehörte, begriff eigentlich, den füdlichen Theil von &ys 
bien, welches Land freilich mit ben griechifchen Colonien Kleinafiens in politifcher 
Hinficht nichts gemein hatte, Über welches jedoch des Zufammenhanges wegen einige 
Mittheilungen bier ihren Plag finden mögen. In Endien vereinigte ſich faft Alles, 
um es zu einem reichen ‘und blühenden Lande zu machen: eine außerordentliche 
Fruchtbarkeit, großer Verkehr und feibft ein goldreiches Gebirge, Zmolus. Lydien 
war einer der natuͤrlichſten Stapelpläge der afiatifhen Waaren, die nad Europe 
beſtimmt waren; unb obgleich der Seehandel hier in den Händen der griechifchen 
Kuͤſtenſtaͤdte war, fo lag es doch in der Natur der Dinge, daß die Lydier an dem 
Kandhandel Theil nahmen. Die Hauptſtadt Sarbes (jegt ein kleiner Ort, Sart 
genannt, Öftlih u. 12 M. von Smyrna), einft die Reſidenz des Lydiſchen Könige, 
deſſen letzter ber gefcrichtlih bekannte Kroͤſus war (560—546 vor Chr.), wegen 
feine Reichthuͤmer fprichwörtlic berühmt, war ein Stapelplag, mo Griechen, Phrys 
gier und felbft die nomadiſchen Völker zufammentrafen und ihre Waaren aus⸗ 
tauſchten. Es war hier befonders ein Hauptmarkt des Sklavenhandels, von mo 
aus die Harems der perfifchen Großen mit Berfchnittenen verfehen wurden; denn 
bas Geſchaͤft bes Verſtuͤmmelns ſcheint bier gleichfam fabrikmaͤßig ‚betrieben worden 
zu ſein. Die Lydier waren die Erſten, die zur Aufnahme von Fremden oͤffentliche 
Gebaude angelegt hatten; und ſelbſt die Lebensart, die das weibliche Geſchlecht 
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unter ihnen führte, das ſich auf Koften feiner Keufchheit feinen Brautſchatz erwer⸗ 
ben mußte, ift ein ficherer Beweis eines großen Zufammenfluffes reicher Fremd⸗ 
Inge. Die Induſtrie der Lydier ſcheint fih am meiften auf Waaren des Lurus 
erftredit zu haben. Sie trugen purpurne Ober: und Unterkieider und waren be⸗ 
ſonders gefchidt in der Bearbeitung edler Metalle, wovon fie fogar nıue Compoſi⸗ 
tionen erfunden hatten, Die griehifhen Tempel waren voll von Geſchenken Iydis 
ſcher Könige, obwohl es fcheint, daß die gefihenkten Kunftwerke gemöhnlid von 
griechiſchen Künftlern verfertige wurden. Die Lydier trieben auch Handel mit uns 
verarbeitetem Golde, welches fie den Griechen zu den Statuen ihrer Götter Übers 
ließen. Beſonders waren fie die Verfertiger der Epielfichen, die fie den Griechen 
zuführten, oder welche diefe von ihnen holten. : Denn überhaupt fcheinen ſie mehr 
Paffiv:, als Activs Handel getrieben zu haben. Sie treten im perfifhen Zeitalter 
oder zwifhen 500— 300 vor Chr., nicht als feefahrendes Voll auf, und aud) 
in früheren Zeiten wurden die Golonien, die fie jenfeitd des Meeres nach Hetrurien 
gefandt haben follen, nicht in eigenen, fondern in ariechifhen Schiffen ausgeführt. 
Dis Bold in ihrem Lande erzeugte fi in dem Gebirge Tmolus, von dem «6 
durch den Pactolus, der durch Sardes flof, beruntergefptlt und aus dem Sande aus⸗ 
gewafchen wurde. Die Schagtammer ihrer Könige (fo wie nachmals die der Pers 
fer), wo man bdiefen Goldfand in großen Haufen aufgetbürmt ſah, wurde damit 
angefuͤllt. — Ein anderes beruͤhmtes Volk Kiein » Afiens waren die Phrygier, 
bie nach dem Hellefpone hin wohnten. Sie waren als aderbautreibendes Volk ſchon 
von alten Zeiten her bekannt, und die natürlihe Beſchaffenheit ihres Landes bes 
gänftigte diefe Lebensart. Nicht weniger aber legten fie ſich mit gleichem Eifer 
auf Vieh⸗, befonders auf Schafzubt. In der Nähe ihrer Hauptſtadt Gelänä 
fandın fih Heerden, deren Wolle ſich nit nur durch die hoͤchſte Feinheit, fondern 
auch durch eine fo vollfommene Schwärze auszeichnete, daß man fie mit der Farbe 
der Raben verglih. Geländ mar eine reihe und prächtige Stadt. Gie lag an der 


“ großen Handelsſtraße, die aus dem inneren Afien nah Milet und Ephefus lief, und 


ward dadurch feloft einer der beträchrlichften innern Handelspläge. Die Kaufleute sogen 
von da nad) Sarura, dem gemeinfhaftlihen Grenzpunkt von Carien, Phrygien und 
Lydien, das durch feine Karavanferaien berühmt war. Sie entbielt zur Zeit des Xerxes 
(485 -465 vor Chr.) den reihften Privatmann von ganz Aſien. Er nannte fich 
Pythius und bemirthete nicht nur den Kerres mit feinem ganzen Deere ‘auf das 
Köfttichfte, fondern erbot fih auch, bdenfelben mit Hülfsgeldern zu unterftügen. 
Was die Bewirthung des Heeres fagen will, kann man leicht ermeffen, wenn man 
bedenkt, daß daffelbe Über eine Million Krieger zählte. Der erflaunte Monarch 
fragte ihn, wie greß denn fein Wermögen fe. „Ich habe es eben kurz vorher, 
ale ih von Deinem Kriegszug vernahm, unterſucht,“ erwiederte Pythius; „da 
fand ich bet der Zuſammenrechnung, daß ih an Eilber zweitaufend Talente, und 
an Bold vier Millionen weniger fiebentaufend Dariken (Gotdftüde) beſaͤße. Mit 
diefere Summe befchenke ih Dih, denn meinen Unterhalt habe ich von meinen 
Sklaven und von dem Ackerbau.“ Xerxes war weit entfernt, einen unkoͤniglichen 
Schein von Habaier gegen einen Unterthan blicken zu laffen; er freute fich viel 
mebe Über den Wothiſtand des Mannes, dankte ihm für feine Loftbare Bewicthung, 
ernannte Ihn -zu feinem Gaſtfreunde und ſchenkte ihm die noch fihlenden fisbentaus 
fend Goldſtuͤcke dazu. Als gemöhnlichee Sitz der perfifhen Eatrapen war Celaͤnaͤ 
niche nur mit einem Böniglichen Palaſt, den Rerxes erbaut haben fol, fondern auch 
mit andern Anlagen und großen Paradiefen oder Luftgäıten verfehen, die geräumig 
genug waren, daß nicht nur große Jagden von wilden Thieren in ihnen angeftellt, 
fondern auch ein Heer von 12,000 Mann fid lagern und gemuftert werben 
konnte. — Die Cilicier und Eycier, die an der Suͤdkuͤſte Kleinaſiens wohn⸗ 
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ten, twaren mächtig zur See, aber zugleich höchft geflirchtete Seeraͤuber. Tarſus, 
die Hauptſtadt Ciliciens, zeichnete fi durch ihren Reichthum umd ihre Pracht aus. 

Die durch Alexander's des GroßenZüge bekannter gervordenen afiatifhen Luxus⸗ 
artifel waren bald in Europa bekannt. . Ueberhaupt bewirkten jene Züge und die 
dadurd in Afien herbeigeführten politifhen Veränderungen auch eine gänzlihe Ums 
geflaltung in dem Gange des Handels und der Schiffahrt auf dem mittelländifchen 
Meere. Schon durh die Ereberung von Tyrus (f. S. 9) eroberte Alexander 
gewiſſermaßen die Ievantifhen Gewaͤſſer. Namentlich empfunden die Garthaginiens 
fer Den Untergang ihrer alten Mutterſtadt; und fie würden fie während der Bela⸗ 
gerung nachdruͤcklicher unterftügt haben, wenn fie nicht felbft grade damals in eis 
nen gefährlichen Krieg mit den Syrakuſern verwidelt gewefen waͤren. Weil fie 
aber dennoch, fo weit 'e& in ihren Kräftin geftanden, Tyrus Huͤlfe geleiftet hutten, 
war Alerander im hoͤchſten Grade erbittert auf fie und nahm fid vor, fie zu 
zuͤchtigen, fobald er die Angelegenheiten im Driente geordnet habın mürde Er 
erfiärte dies auch gradezu den carthagınienfifchen Abgeordneten, die er in Tyrus bei 
der Einnahme der Stade vorfand. Die Earthagintenfer, erfchredt duch feine Dros 
bungen, beobachteten von jegt an aͤngſtlich alle feine Schritte, und beauftragten 
einen ihrer Mitbürger, Hamilkar, fib als Ueberläufer zum griechifhen Heere zu 
begeben und fie durd geheime Briefe von Allem in Kenntniß zu feßın, mus fle 
irgend intereffiren oder ihnen Gefahr drohen könnte. Er entled gte ſich feines Aufs 
trages mit eben fo viel Geſchick als Treue, aber zum Lohne dafür wurde er nach 
feiner Ruͤckkehr von feinen Deitbürgern, auf fatihen Verdacht hin, dem Tode ge« 
meiht. Aber wenn auch Alexander nicht Zeit gewann, die Garthaginienfer unmits 
teilbar zu züchtigen, fo hatte er doch fhon mittelbar duch d.e Gruͤndung Alerans 


drim® (f. S. 30) ihrem Dandel und dadurch itnen felbft e.nen unberechnenburen 


Schaden zugefügt. 

Auf die Erweiterung des Handels und der Schiffahrt zum Vortheil der 
Griechen war Xlerander mitten unter dem Getuͤmmel des Nrieyes eifrig bedacht. 
Auf feinem Zuge nıd Indien begleiteten ihn mehrere phönizifcke Kaufleute, die 
ihm bei der Gründung neuer Huandelepläge am Indus, der Schiffahrt in ben 
indiſchen Gewaͤſſern ıc. ſtets mit ihren Rathſchlaͤgen zur Hand geben mußten, übris 
gens auch bei diefer Gelegenheit ihren eigenen Vortheil nicht aus den Augen ließen, 
vielmehr die gereinnreichften Geſchaͤfte mit indifchen Waaren machten. Alexander 
ſchickte eine Flotte unter Nearchus den Indus hinab, die laͤngs der Küfte Gedrofiens 
oder des jegigen Beludſchiſtan's weſtwaͤrts bis in den perfifhen Meerbufen fegelte 
und kort an der perfifhen Küfte mit dem mac.donifhen Landheere wieder zufams 
mentraf. In gerader weſtlicher Linie beträgt die Entfernung zwiſchen der Mün: 
dung des Indus und dem Eingange zum perfifhen Meerbufen wenig über 100 
Meiten. Auch die arabifhen Küften und Gewaͤſſer ließ Alırander unterfuchen, da 
er einen Angriff gegen Arabien beabfihtigte, weran ihn jedoch fein früher Tod 
verhinderte. Sein hierauf geuründeter weiterer Eroberungsplan ging ins Ungeheure. 
Er wollte nach der Unterwerfung Arabiens ſich an der ſyriſchen Küfte nach der 
afrifanıfhen Nordkuͤſte einfchiffen, Carthago züctigen und erobern, Mumidien und 
Mauritanien (das jetzige Algerien. nebft einem Xheil von Fez und Marokko) unter 
feine Botmaͤßigkeit bringen, fiber die Meerenge von Gi 'ralıar nach Spanien er: 
obernd vordringen, eben fo Gallien durchziehen, die Alpen uͤberſchreiten, SJtalien 
unterwerfen und fo auf diefem Wege nach Griechenlind zuruͤckkehren. Er molite 
aifo, mit andern Worten, die ganze damals befannte Welt erobern. Wenn er 


auch durch feinen frühzeitigen Tod an der Verwirklichung diefes Plans verhindert 


wurde, fo waren body feine vorbereitenden Maßregeln von aufßerordentlihem Mugen 
fir Dis Eaweiterung der Schiffahrt und des Hendels. 
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Der Handel Egyptens unter den Ptolemaͤern (ſ. S. 37—39) war eigentlich 
ganz in den Händen ber Griechen, bie feit Alexander's Zeit bie Beherrſcher des 
Landes waren. Das Nämliche gilt von dem fprifhen Handel; denn aud in 
Syrien wurde nach Alerander’3 Tode ein Reich gegründet, in welchem Griechen 
die Herrfcher waren, naͤmlich das Reich ber Seleuciden, das nad dem erften 
Könige Seleucus (der, wie Ptolemäus, Feldherr Alerander’8 geweſen war) fo bes 
nannt wurde. Seleucus und beffen Nachfolger waren für die Beförderung bes 
Handels und der Schiffahrt eben fo thätig, wie die Ptolemäer in Egpptn. Se⸗ 
leucus ſelbſt erbaute im nördlichen Theil ber forifchen Küfte Antiohien um 
301 vor Chr. und machte es zur Hauptſtadt feines Reiches. Diefe Stadt (jekt 
.Antakia genannt und in weſtlicher Richtung 10 M. von Aleppo) flieg bald zu 
einer der blühendften und mächtigften Städte des Morgenlandes empor und bes 
hauptete diefen Rang anderthalb Fahrtaufende hindurch. Sie hatte 5 Stunden 
im Umfange und zählte noch in den erften Sahrhunderten der chriftlichen Zeitrech⸗ 
nung 200,000 Einw. Auch durch ihren Reichthum und ihren Lupus zeichnete fie 
fi in hohem Grade aus. Seleucus baute nody andere Städte, die ebenfalls mit 
der Zeit: einen berühmten Namen erlangten; ani wichtigften barunter war jedoch 
Seleucia am Tigris, unterhalb u. 8 M. vom jetigen Bagdad. Er machte 
diefe Stadt zur Hauptfladt aller jenfeits des Euphrats gelegenen Provinzen 
feines weitiäuftigen Reiches und fie wurde binnen kurzem die volkteichfte und ans 
fehntichfte in diefen Gegenden. Denn ba der Eupürat, der in der Nähe von Ba: 
bylon (welches weitlih u. 10 M. von Seleucia lag) feine Ufer durchbrochen hatte, 
bier nicht mehr fhiffbar und amdererfeits bie. Umgebung Babylons unter Waffer 
* gefegt worden war, fo murde biefe Stabt von ben meiften Einwohnern verlaffen, die 
nunmehe nach Seleucia zogen. Deshalb kommt legtere Stadt ſpaͤrer bisweilen uns 
ter dem Namen Babylon vor. Zur Zeit bes Plinius oder im erflen Jahrhundert 
unferer Zeitrechnung zählte Seleucia nicht weniger als 600,000 Einw., wurde aber 
ſchon von Trajan (98— 117 nad Chr.) im Kriege gegen bie Parther, die im 
Beſitze der Stadt waren, zerſtoͤrt. 


Achtes Kapitel. 
Die Roͤmer. 


Die Roͤmer ſelbſt waren eigentlich nie ein Handel treibendes Volk; ſie waren 
Krieger mit Leib und Seele und verachteten daher faſt den Handel; wenigſtens 
konnte von einem Handelsgeiſt bei ihnen nicht die Rede ſein. 

Erſt nachdem ſie die carthaginienſiſchen Colonien, die Griechen und andere 
Handelsvoͤlker des Alterthums unter ihre Botmaͤßigkeit gebracht hatten, war ein 
lebhafter Handel im roͤmiſchen Reiche, wobei aber die Roͤmer ſelbſt ſich meiſtens 
paſſiv verhielten oder ſich damit beanuͤgten, geſetzliche Maßregeln zur Foͤrderung des 
Handels und der Stiffahrt zu treffen. 

Indeß erleichtert eine kurze Geſchichte ber Handelsverhättniffe bei ben alten 
Roͤmern ſehr dieWeberficht des damaligen Welthandels überhaupt. Denn als 
Rom auf dem Höhepunkte feiner Macht fiand, concentriete fih im roͤmiſchen 
Reiche der ganze Handel bes Alterthums, wie wie ihn in den vorigen Kapiteln 
Eennen gelernt haben. Der arabiſch⸗indiſche Handel, der Anfangs in dem 
Händen der Phönizier und Aethiopier geweſen war, dann feinen Hauptſitz in Egyp⸗ 
ten oder vielmehr "Alerandtien gehabt hatte, hatte nunmehr feinen Gentralpunft in 
dem üppigen Rom. Der Indifhschinefifhe Landhandel, der fih in By⸗ 
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zanz concentrirt hatte (f. das vor. Kap.), hatte jetzt, eben fo wie der ſeythiſche 
Pelzhandel, feinen Hauptmarkt in Rom, wohin der afritanifhe Handel 
mit Gold, fchwarzen Sklaven ıc. nunmehr ebenfalls feine Richtung nahm, und 
zwar hauptfächlic über Neu: Carthage. Auch die Produkte der pyrenäifhen 
Halbinfet und Galliens hatten jegt ihre Hauptabnehmer in Nom. Denn man 
muß bedenken, daß biefe Hauptftadt des roͤmiſchen Neiches zur Zeit des Auguftus 
an 2 Mit. Einw. hatte und grade die reichften und ſchwelgeriſchſten Perfonen 
des ganzen Reiches in ihren Mauern’ vereinigte. 

Ehe wir weiter gehen, wollen wir eine kurzgefaßte Geſchichte des römifchen 
Meiches voranſchicken. 

Italien wurde mwahrfcheinlich fchon bei der erften Verbreitung der Menſchen⸗ 
flämme durch die Kamilie des Askenas (f. &. 62) bevölkert; aber jede neue Er: 
fhütterung im Often, wodurch einzelne Völker oder Wölkerfamilien veranlaßt wur⸗ 
den, fih im Welten neue Wohnpläge aufzufuchen, brachte eine neue Generation 
in diefe weſtlichen Länder, und die Völkertafel von Italiens früheften Zeiten ent: 
bält eine foihe Menge Namen, daß «3 nicht mehr entfchieden werden kann, melde 
früher oder fpäter, welche in Obers, welche in Unter» Italien ſich angefledelt haben. 
Unter ihnen find die, im 5. Kapitel mehrmals genannten, Etrusker oder Errurier 
zu erwähnen, die in früher Zeit, lange vor den Römern, ihre Culturperiode gehabt 
zu haben feinen. Außer ihnen bewohnten Mittels Stalien die Latiner, Campa⸗ 
ner, Umbrier, Samniter und anderer Völkerfhaften. In Latium, dem Lande der 
Zatiner; wurde um 753 vor Chr. die Stadt gebaut, in der die Weltherrfchaft am 
längften ihren Sig haben follte, nämiih Rom. Im Anfang war fie Mein und 
unanſehnlich, hatte nur ein Gebiet von 2 Q. M und A000 Einwohner; dagegen 
erſtreckte ſich in ihrer glänzendften Zeit ihre Herrfchaft über 130,000 Q. M. und 
über mehr als 100 Mit. Einwohner in drei Welttheilen. Mir Romulus beginnt 
die Meihe von 7 Königen, die mit 510 vor Chr. aufhören. Hierauf beginnt eine 
Republik mit ariftokratifher Korm. Auf die innere Gefhichte, namentlih auf die 
Berfaffungsgefchichte, können wir hier nicht eingehen, fondern nur die Hauptmos 
mente der dußern Sefchichte andeuten. Die Gallier nahmen Rom im J. 589 
vor Chr. Geb. ein, zogen aber, auf die Nachricht, daß die DVeneter in ihr Land 
gefallen wären, gegen 1000 Pfund Goldes alsbald wieder ab. Daß Camillus 
fie vertrieben babe, ift eine bloße Sage. Die Kriege Roms mit den Samnitern 
und Latinern fallen in den Zeitraum von 542—290 vor Chr. Geb., der Krieg 
mit Tatent (grieh. Golonie, f. das vor. Kap.) und mit Pyrrhus von Epis 
tus (dem jegigen Albanien) fällt in den von 282- 272. Im. 264 vor Chr., 
wo die Mömer bie ganze italienifhe Halbinfel fi) unterworfen hatten, begann der 
erfte Krieg mit den Garthaginienfern oder der erſte punifche Krieg, der im 
3. 241 endigte. Die Römer befamen dadurch feften Fuß auf Sicilin. Der 
jweite punifche Krieg bauerte von 218-201. Im folgenden Jahre 200 be: 
gann der erfte Krieg der Römer mit dem macebonifchen Reiche, welches ſich nad 
Alegander’8 Zode gebildet hatte und faft nur Macedonien an fidy umfaßte Diefer 
Krieg wurde im 3. 197 beendigt. Im J. 195 fingen die Römer Seindfeligkeiten 
mit dem Könige Antiochus dem Großen von Syrien an. und zwangen ihn 
im J. 190 zu einem, für ihn ſehr nachtheiligen, Frieden. Sm J. 171 begann 
der zweite macedonifhe Krieg, ber im J. 168 mit der Eroberung Macedo⸗ 
niens und des jebigen Albaniens und Dalmatiens endigte. Der dritte punifche 
Krieg währte von 150—146, und in dem legtgenannten jahre murde Gries 
chenland zu einer römifhen Provinz unter dem Namen Achaja gemadt. Spas 
nien wurde in bem Zeitraum von 200 bis 135 nad) und nad unterworfen. 
Der erſte Aufftand der Sklaven auf Sicilien hatte in ben Jahten 135—131 
ſtatt. Der Krieg mit Jugurtha in Numibdien (dem jegigen Algerien) währte 
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von 142 — 106 vor Chr.; der Krieg mit den Cimbern und Zeutonen von 
115 — 101. Der zweite Aufftand der Sklaven auf Siciiien hatte in ben 
Jahren 103 — 90 ftatt. Der Marfifche oder BundesgenoffensKrieg währte 
von 91 —88, der erfte Bürgerkrieg zwiſchen Marius und Sulla von 88 — 82 
und der erfte Krieg gegen Michridat von 87—B4; ber zweite gegen Mirhridat 
von 83 — 81. Der Bürgerkrieg des M. Acmil. Lepidus fäut in die Jahre 
78 u. 77 und der Krieg gegen Sertorius in Spanien in ben Zeitraum von 
80 — 72. Bei dem Kriege ı die Seeräuber (75— 67) wollen wir etwas 
länger verweilen. Auf dem eländifhen Meere herrfchten damals zum Nach⸗ 
theil alles Verkehrs furchtbare Seeräuber, die ihren Hauprfig in Cilicien, an ber 
Suͤdkuͤſte Vorderafiene, hatten. Daß fie fo mächtig batten werden können, duvon 
waren die Haupturſachen die Bedruͤckung der Völker Vorderaſiens durch die Habs 
ſucht der roͤmiſchen Statthalter und Zollpädter, und die Werncchläffigung des roͤ⸗ 
mifchen Seeweſens feit der Zerſtoͤrung Carthago's. Der Krieg gegen Mithridat, 
bee die Seeraͤuder begünftigte, hatte, nebft der Ausficht auf großen Gewinn, den 
die Seeräuberei befonder® duch den einträglihen Sklavenhandel darbot, und andes 
ven Nebenumftänden, dazu mitgewirkt, das Uebel zu emer faſt unbezwinglichen 
Stärke zu fleigern. Die vereinte Macht diefer Piraten (denn fie fleltn an 1000 
Schiffe auf und bildeten eine Art von Gemeinweſen), und die gebirgigen Küflen 
Vorderaſiens, wo fie ſchwer zugänglihe Schiupfwintel befaßen, hatten die etwas 
verſpaͤteten Verſuche, fie zu unterdrüden, bis jept vereitelt. Aber die Gefahr ward 
immer dringender. Rom mar ſchon durch die gehinderte Zufuhr aus Eypp:en und 
dem nördliken Afrika einige Mat mit Mangel bedroht. Die Küften Italiens 
waren vor Verheerungen nicht ſicher, ja feloft in die Tiber waren die Seeraͤuber 
bei Oſtia eingelaufen. Endlich trat im J. 67 der Tribun Gabinius auf und that 
den Vorſchlag, unter den bishrrigen Gonfuln einen Mann zu wählen, der auf drei 
Jihre, innerhalb des ganzen mitteländifeh.n Meeris und an allen Kuͤſten bie 
10 M. in das Land, den Oberbefehl führe; daß man dieſem eine Flotte von 200 
Schiffen anvertraue und ihm das Recht ertheite, fo viel Geld zu erheben, und fo 
viel Soldaten und Matrofen aufzubisten, als ihm erforderlich fcheinen würde. Er 
zweifelte nicht, daß das Volk, wie es auch gefhab, den Pompejus wählen würde; 
und faum war er gewählt, fo fielen in Rom uud fogleich die wegen der verbins 
derten Zufuhr geftiegenen Preife der Lebensmittel und anderer überſeerſcher Waa⸗ 
ven. Pompejus zerflörte in der That, durch eine fehr wife Anordnung und mit 
großer Tpätigkeit, binnen drei Monaten, das Uebel dis auf den Grund. Cr tbeilte 
das ganze Meer mit feinen Infein und Küften in dreizehn Stationen und für jede 
war ein Belhwader mit einem Oberbefehlshaber beftimmt; dadurch wurde das 
Meer auf allen Punkten zuyleih gereinigt, fr daß din Geeräubern nirgends eine 
Zuflucht blieb. Die Unternehmendften derſelben wandten ſich nach Gilicien, wo fie 
ihre ſtaͤrkſten Schlupfwinkel hatten, aber Pompejus verfolgte fie auch dorthin, bes 
fiegte fie in einem Seetreffen bei Coracefium (eıner Bergfeftung mit Hafın, Haupt⸗ 
fig der Seeräuber, an der cilicifhen Kuͤſte), und nachdem fie ſich in diefe Feſtung 
geworfen hatten, zwang er fie zur Uebergabe. Sie uͤberlieferten ihm ihre Staͤdte 
und Inſeln mit den reichften Vorräthen von allen Kriegs und Seebeduͤrfniſſen, 
90 große Kriegsſchiffe und viele kleinere. Außerdem fielen dem Sieger 20,000 
Sefangene in die Hände, die er mit Milde behandelte Er verfehte fie alle nach 
derfchiedenen verrüfteren Gegenden und Staͤdten Griechenlands und Afiens, in der 
Erwartung, fie durch E.:tfernung von ber Seeklfte und durch Anmweifung von 
Landeigenthum von ihrem bisherigen Leben zu einer bürgerlichen und gefegmäßigen 
Thaͤtigkeit zurüczuführen. So war die Herrſchaft Über das Meer den Römern 
zuruͤckgegeben. Im folgenden Jahre (66 vor Chr.) wurde Creta durch NM. Gh 
eilius Metellus zur römifchen Provinz gemacht. Der dritte Krieg gegen Die 
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tbridat währte von 7& bi6 6& vor Che, und Pompeius, ber ihn beenbigte, 
machte zugleich Syrien zu einer römilhen Provinz und legte den Juden einen 
Zrıbut auf. Der Fehtere und Sklavenkrieg fälle in die Jahre 73 bis 71 
und die Verſchwoörung des Catilina in den Zeitraum von 66 bi 62. Das 
erfte Zriumpirat des Pompeius, Julius Caͤſar und Craſſus entfland im 3. 
60 vor Chr. Caͤſar eroberte Gallien in dem Z.itraume von 58— 51; ber 
Bürgerkrieg zwifchen ihm und Pompeius fit in die Jahre 49 u. 48, und 
im J. 44 vor Chr. wurde Gäfar ermordet, nachdem er im Jahre zuvor zum 
Dictator perpetuus und Imperator ernannt worden war. Das zweite 
Triumvirat zwifchen Antonius, Octavian und Lepidus bildete fih im J. 45; 
und mit dem Jahre 30 vor Che. beginnt mit Dctavian Auguftus die Reihe der 
sömifhben Kaifer, von denen Theodofius, der von 294 — 395 nad Chr. 
Geb. allein herrſchte, das römifhe Reich unter feine Söhne theilte, indem 
Arcadius den Dften (feitbem das oftrömifche Reich genannt: Hauptſtadt Gons 
fiantinopel) und Honorius den Weften (feitdem das weſtroͤmiſche Reich ges 
nannt: Hauptſtadt Nom, aber die Mefidenz in Ravenna feit 404) erhielt. In⸗ 
deß hatte ſchon der Kaifer Sonftantin der Große (324 — 357) die Rıfldınz nad 
dem neu aufgebauten, verfhönerten und erweiterten Byzanz verlegt und daffelbe 
bei der Einweihung im J. 330 oder 334 NeusRom, fpätie Conftantinopek 
genannt. Dem weftrömifhen Reiche wurde im J. 476 durch Odoaker, dem 
Anflheer dee Heruler, ein Ende gemacht und der legte Kaifer war hier Romulus 
Auguſtulus; das ofteömifche Reich dagegen erhielt ſich bie zum Sabre 1453, mo 
ihm durch die Türken, welche Gonftantinopel eroberten, gänzlich ein Ende gemacht 
wurde. _ _ 

Es haben ſich allerdings ausführliche Nachrichten von ben Sitten und ber 
Lebensweiſe der alten Römer erhalten, aber die deutlichſte Vorftellung erhalten wir 
davon durch die Im vorigen Suhrhundert begonnenen Ausyrabufigen der in der 
Mähe von Neapel gelegenen Städte Herkulanum und Pompeji, die im 3. 
79 nad Chr. Geb., zur Zeit des Kaifers Titus, duch einen furdrbaren Ausbruch, 
des Veſuv gänzlich verfhüttet und mit einer diden Schicht von Aſche und Lava 
bedeckt wurden. Jetzt find diefe alırömifhen Städte großentheils ans Tageslicht 
gebracht „und von der Schicht, bie fie beinahe 18 Jahrhunderte bedeckte, freige: 
macht worden. Bon dem Lebenszuftande und den häuslichen Einrichtungen der 
alten Römer befommen wir dadurch einen anſchaulichen Begriff. Die Straßen 
find, wenigften® in Herkulanum, ſchnurgerade und mit Lavafteinen gepflaftert und 
baden auf jeder Seite Trottoirs für die Fußgänger. Die Privathaͤuſer find meift 
Bein, niedrig und nur Ein Stodwerf hoch. Um ein oder zwei. vieredige Höfe lies 
gen in der Regel fehr Beine Gemaͤcher, die ihr Licht nur durd die Deffnung der 
weiten Thür empfangen. Das Ueußere ift ſehr einfach, defto mehr Sorgfalt ift 
auf Ausfhmüdung des Innern gewandt, denn feibft in Häufern, welche man aus 
dem darin vorgefundenen Beräch als Handwerkern, 3. B. Bädern, zugehörig ers 
kannt bat, findet man die Fußboͤden mehr oder weniger zierlih mit Moſaik aus⸗ 
gelegt, die Wände mit den geſchmackvollſten Arabesten, die auc häufig ein hiftos 
tifche® Gemälde von der fhönften Erfindung einfchließen, bemalt. In den Kam⸗ 
mern hatte man ringsum eine Stufe von einem Fuß Höhe, wo fi), mie man 
glaubt, die Sklaven aufgehalten haben. Uebrigens hat man auch einige Haͤuſer 
mit Glasfenſtern angetroffen, deren Glas fihr did war. Die Fenſter waren 
während der Nacht mit Läden verfchloffen und am Tage offen. In dein größten, 
bisher bekannten Privarhaufe, welches erit in dern Zeitraume von 1830 bie 1858 
in Herkulanum ausgegraben wurbe, findet man eine Reihe von Zimmern, mit eis 
nem Hofe in der Mitte, dann eine Abtheilung von Gemaͤchern für Frauen, einen 
großen mit Arkaden und Säulen umgebenen Garten, endlich große Säle, die wahr 
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fcheinlich zu Familienverſammlungen gebient hatten. Ein anderes ausgegrabenes 
Haus ift merkwürdig duch die dafelbft in noch verfchloffenen Magazinen oder Vor⸗ 
rathskammern aufgefundenen Lebensmittel, die in Datteln, Kaftanien, großen Nüfs 
fen, getrod'neten Feigen, Mandeln, Pflaumen, Getreide, Knoblauch, Erbfen, Linfen 
und Meinen Bohnen, Teig, Del, Schinken beftanden. Man fand darin mehrere 
Gemälde, Gefäße und andere Gegenftände von Glas, Bronze und gebrannter Exde, 
wie auch Silbermünzen. Außerdem wurde das ganze Haus eine® Barbiers aus⸗ 
gegraben; die Barbierſtube, "die Geräthfchaften, die Wartbaͤnke der Kunden, fogar 
die, zum Kopfpug der Srauen dienenden, Haamadeln, Altes ift auf eine bewun⸗ 
dernswerthe Weiſe gut erhalten. Vorher hatte man mehrere chirurgifche Inſtru⸗ 
mente und unter anderm filberne Sonden in dem Haufe eines Wunbarztes, das 
in einem andern Theile der Stadt lag, gefunden. In Pompeji hat man außer 
Statuen, Gold» und Silbermuͤnzen, Gefäßen aller Art ıc., namentlih Armbänder 
für junge Mädchen, Ketten für Verbrecher, zierlich genrbeitete Kandelaber, Schach» 
tein mit Pillen und anderen pharmacentifchen Präparaten, eine Waage mit ihrem 
Gewichte, welche die Geftalt des Merkur's hat, einen Fingerring mit dem Worte 
Ave, die voliftändigen Geräthfchaften einer Walke u. f. w. gefunden. Unter den 
fhönen Häufern von Pompeji zeichnet ſich befonders das Haus des Marius Arrius 
Diomedes aus. Es hat zwei Stodwerke; das Erdgeſchoß enthält acht Zimmer; 
ber Hof ift groß und von einem Portitus mir Säulen in Stud umgeben; ein 
Garten und ein Marmorbaffin machen einen Theil der Wohnung aus; unter ders 
felben befindet fich ein geräumiger Keller, wo man, außer den Amphoren oder den 
Gefäßen, worin die Alten den Wein aufbewahrten, auch Skelette gefunden hat. 
Diefes Gebäude liegt am Eingunge der Stadt, wo man viele Gräber und fehr 
ſchoͤne Leichendenkmaͤler erblidt. Aber das durch feine Eleganz, ſowie durch den 
Reichthum und die Schönheit feiner Mofaiten ausgezeichnetfte Haus iſt dusjenige, 
welches die Auffchrift des Cajus Saltuftius führe. In dem fogenannten Haufe 
des. Faunus, welches man fo benannte, weil ein fchöner bronzener Faun dort ent: 
det wurde, fand man fürzlid die ſcoͤnſte Moſaik, welche aus dem Alterthume 
auf das heutige Europa gefommen iſt; es ift ein großes, hiftorifches Gemälde, 
weiches, wie es fcheint, die Schlacht zwifchen Alerander dem Großen und Darius 
darftelle. Sechsundzwanzig Krieger und fünfzehn Pferde, faft in natuͤrlicher Größe, 
bilden Diefe bemundernsmerthe Gruppe. Dieſes Moſalkgemaͤlde, deffen Oberfläche, 
ohne die Einfaffung oder den Rahmen, 198 Quadrarpalmen enthält, befteht aus 
verfchiedenfarbi,en und fo Beinen Marmorftüden, daß jeder Quadratpalme deren 
6942 zähle, mas für dus ganze Gemälde 1,374,516 Stücke ausmadt. Die 
ſchoͤnſten oͤffentlichen Gebäude find: der große Portitus, das Korum, das Pantheon, 
ber Tempel des Auguftus, der Tempel der fie, der Tempel des Aeskulap, das 
komiſche Theater, welches am beften erhalten iſt; dasjenige Gebäude aber, welches 
alle andern durch feine Pracht, feinen guten Geſchmack, feinen Lurus und durch 
die wenigen Beſchaͤdigungen, die es erfahren hat, übertrifft, ift ohne Zweifel das 
Gebäude der Bäder. Um eine Idee von ber Wichtigkeit diefer Stadt zu geben, 
ift es hinreichend, eine zu Pompeji gefundene Mierhsanzeige anzuführen, in welcher 
Julia Felicia, die Zochter des Spurius, auf fünf Jahre ihr ganzes Eigenthum, 
beftebend in einem Bade und 900 Boutiken, zum Vermiethen anbietet. Bei eis 
nem andern Haufe fand man im Vordertheile das f. g. toskaniſche Atrium, ein 
Zubehör faft aller Wohnungen in Pompeji. Diefes Atrium ift von Meinen, freunde 
li) verziercen Zimmern umgeben, die in einen kleinen Garten führen, um melden 
gleichfalls Zimmer zum Gebrauche der Säfte des Haufes vertheilt find. An der 
Iinten Seite des Atriums findet fi) ein Ausgang, zu geräumigen Hallen führend, 
deren Wölbungen von Säulen getragen werden, welche roth bemalt und bie zur 
Verfhwendung mit Allem, was bie antite Malerei Ausgefuchtes und Gefäliges 
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uns erhalten hat, verfchönert find. - Diefe Saͤulenhallen dienten bios zu Spazler⸗ 
gaͤngen; fie umſchließen einen tteinen Barten, in deſſen Mittelpunkte ein Bafffn, 
worin Fifche gehalten wurden, und in dem Hintergrunde ein großes Triclinium 
oder Epeifefaal fih befand. Das Gpnaeceum eder der für die Frauen beflimmte 
Theil der Wohnung befteht In einem Periſtyl, gleichfalls mit Säulengängen ums 
fchieffen, und von Fleinen Gemaͤchern umgeben, wo fi ein Luxus von Gemälden, 
alle vom erſten Range, enifaltet. Die Erebra, oder der Verſammlungs⸗ und 
Geſpraͤchsſaal, der wichtigfte Theil der Wohnung, Aft mit bewundernswärdigen Das 
fereien ausgefhmüdt; der Styl der Gemälde, weiche einen als Frauenzimmer vers 
Feideten und von Ulnffes am Hofe des Lykomedes ausgeforfchten Achilles und 
diefen Ulyſſes als Bettler an den Armen feines treuen Eumaͤos vorftellen, übers 
treffen Alles, was man von der alten Materkunft kennt. Man gelangt endlidy in 
einen dritten Garten, der auch mit rothgemalten Säulen umgeben und mit ſchoͤ⸗ 
nen Gemälden geziert ift. 

Die Römer der erſten Jahrhunderte bee Republik, oder bis zum Beginn der 
erften punifchen Kriege, lebten in der hoͤchſten Einfachheit, ohne Reichthuͤmer, uns 
befannt mit der Verfeinerung und Kultur der damaligen Griechen und allen dar—⸗ 
aus hervorgehenden Bedürfniffen. Der Aderbau wurde für die ehrenvolifte Bes 
fhäftigung gehalten. Bis um diefe Zeit war, flatt des Brodes, Mehibrei die ges 
möhnlihhe Nahrung, Mit dem feit der Herrfchaft Über die reichen griechifchen Dans 
delsſtaͤdte fteigenden Wohlftande fing ſich dies einigermaßen zu ändern an; damals 
fhlug man in Rom die erfien Sibermänzen. Doch war die Größe des Staates 
nody nicht auf Koften der Sitteneinfalt errungen. So frafte der Genfor Fabricius 
einen Römer, weil diefer zehn Pfund verarbeitetes Silber in feinem Kaufe hatte. 
Nachdem der Conful Duitius im erften punifhen Kriege einen Serfieg über die 
Garthaginienfer davon getragen hatte, wurde ihm nicht nur eine, mit dem erbeute⸗ 
ten Roſtris verzierte, marmorne Ehrenfäule errichtet, fondern ihm auch, als eine 
ganz befondere Auszeichnung, die Erlaubniß ertheilt, ſich, fo oft er von einem 
Saftmahle nach Haufe kehrte, von einem Fadelträger und einem blafenden Floͤ⸗ 
tenfpieler begleiten zu laſſen. 

Diefe große Sitteneinfalt verſchwand jedoch: in eben dem Grabe, wie die Roͤ⸗ 
mer ihre Eroberungen, befonders nad Dften hin, ausdehnten; und wenn in der 
Beit, wo ein Römer wegen des Befiges von einigen Pfunden verarbeiteten Silbers 
beftraft wurde, ein Conful (28 war Curius Dentatus, der Beſieger des Pyrrhus) 
fi feibft ein Gericht Ruͤben zu einem Mittagsmahl zu kochen pflegte, fo fehen 
wir 200 Jahre fpärer den Dictator Sulla im Beſitz fo unermeßliher Reichthuͤ⸗ 
mer, daß fein Sohn, ungeachtet der finnlofeiten Verfhwendung (und man muß 
bedenken, daß ſchon damals eine Million zu verfchwenden fir nichts Ungewoͤhnliches 
galt), durchaus nicht im Stande war, das väterliche Erbe durchzubringen. Dan 
mußte damals, ober gegen die Zeit der Kaiferherrfchaft, mehrere Millionen in baas 
tem Gelde oder außenftehenden Forderungen, viele Landgüter in Italien oder in 
den Provinzen befigen, um für reich zu gelten. Dem Pompejus war allein der 
König Ariobarzanes von Cappadocien eine folhe Summe fchuldig, daß eine monats 
fihe Zahlung von 355 Zalenten zur Abtragung ber Zinfen nicht hinreichend war. 
Das Kapital muß alfo an fünf Millionen Thaler unfere Geldes betragen haben. 
Craffus, der feine politifche Role um das Jahr 60 vor Ghr. fpielte, befaß allein 
an liegenden Gründen 10,600,000 Thaler, und ex pflegte zu fagen, Niemand 
koͤnne reich heißen, der nicht von den Einkünften feiner Güter ein Heer unterhalten 
Einne. Seine unermeßlihen Reichthuͤmer hatte er zunaͤchſt bei Sulla's Proſcrip⸗ 
tionen oder ben mit Wermögensconfigcation verknuͤpften Aechtungen ter Gegenpartei 
ertangt, indem er bei diefer Gelegenheit viele einträgliche Kändereien zu Spottpreifen 
an ſich gebracht hatte. Außerdem kaufte er alte, eingefallene und abgebrannte 
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Haͤuſer für eine Kleinigkeit und ließ fie dann von feinen Sklaven, unser denen er 
mehr ald 500 Bau⸗ und Zimmerleute hatte, wieder aufbanen, fo daß er ber Eis 
genthümer eines großen Theile der Geundftüde in Rom wurde. Gäfar hatte, ehe 
er eine Stattyatterfchaft erhielt, über 10 Millionen Thaler Schulden gemadıt; 
baher wollten ihn feine Glaͤubiger nad) der ihm zugefallmen Statthalterfchaft nicht 
fortziehen laſſen; aber fein Freund Graffus legte fi) ins Mittel und beſchwichtigte 
die ungeflümften Glaͤubiger dadurch, daß er fich für mehr ale eine Million vers 
bürgte. Caͤfar wußte ſich in feinen Prowinzen bald zu erholen und feine Vermoͤ⸗ 
gensumſtaͤnde, noch vor feiner Alleinherrſchaft, in dem Grade zu verbeffem, daß er 
feine meiften Schulden mit Bequemlichkeit abteagen konnte. Er war übrigens bei 
weitem nicht der Einzige, dee in den Provinzen fich bereicherte; vielmehe war das 
Streben fo aller Statthalter ohne Ausnahme darauf gerichtet, ſich zu bereichern 
und den Grund zu ihrer fernerroeitigen politifchen Rolle und ihren Lebensgenuͤſſen 
zu legen. Schon hundert Jahre früher hatte die Ausplünderung ber unterworfes 
nen Völker in den Provinzen einen fo furdytbaren Grad erreicht, daß im J. 149 
vor Chr. ein förmliches Geſetz gegeben wurbe, das die Provinzen berechtigte, von 
ihren Seatthaltern die erpreßten Summen durch gerichtliche Klage zuruͤckzufordern. 
Aber obfchon dieſes Geſetz immer mehr gefchärft und in Folge deſſelben Biele ver 
urtheilt wurden, fo hatte es doch nicht Kraft und Anfehen genug, bie Uebertreter 
zurüczufchreden und ten gequälten Voͤlkern feften und fihern Schuß ihres Eigen: - 
thums und ihrer Perfon zu verfchaffen. As der Triumvir Antonius im 9. 43 
vor Chr. von Griechenland nach Vorderaſien fi begab, überließ er fi dort in 
Geſellſchaft liederlicher Genoffen feinem Hange zu Verfchwendungen und Ausfchweis 
fungen uuf eine kaum glaublihe Weiſe. Im Ephefus zog er ale Bachus ein, 
umgeben von MWeibern und Männern, welche Bachantinnen, Satyın und Pane 
vorſtellten. Ale Straßen ertönten vom Schall der Flöten; er ſchien andeuten zu 
wollen, welch ein Lesen für ihn bier beginnen würde. Doc die Provinz mußte 
die ungeheuren Koften feines Aufwandes tragen und wurde auf eine furdhtbare 
Meife nüsgefogen. Nachdem fie ſchon einmal bie Jahresſteuern erlegt hatte, wurde 
in dem naͤmlichen Jahre eine zweite Steuer von ihr gefordert. „Wenn du,’ fagte 
ihm darüber der Redner Hybreas, „die Steuer Eine® Jahres zweimal forbderft, 
kannſt du uns vielleicht auch zweimal Sommer und Herbft machen.“ Dann fügte 
er noch freimächiger Hinzu: „Aſien hat die nun fchon 200,000 Talente (gegen 
250 Millionen Thaler) geliefert. Wenn du diefe nicht befommen haft, fo fordere 
file von Denen, welche fie genommen ; haft dus fie aber wirklich erhalten und bereit 
verthan, fo find wie Alle ungluͤckliche Leute,” 

Aber diefe unerfaͤttliche Habſucht der Statthalter iſt es nicht allein, wodurch 
die ehemals blühenden Provinzen verarmten und elend wurden. Der Statthalter 
hatte der Hegel nach mit den Steuern, die bee Staat zog, nichts zu thun; diefe 
hatten die Pächter übernommen, und bie Beauftragten berfeiben fuchten die Abgas 
ben fo auszudehnen und zu erhöhen, als fie nur irgend unter einem Scheingrunde 
Bonnten. Dazu Bam. der fhändlihe Wucher, den diefe Pächter und andere reihe 
Römer in den Provinzen trieben, indem fie den Bedrängten Geld vorftredten und 
dann bie durch unmäßige Zinſen vervielfachte Schuld mit unmenfchliher Härte 
eintrieben. Auf diefe Weife war die von Sulla im erften Mithridatifhen Kriege 
(f. oben) ber Previnz Vorderaſien auferlegte Strafſumme von 20,000 Talenten 
zur Zeit des letzten Mithridatifchen Krieges zu 325,000 oder auf mebe als 450 
Millionen Thaler angewachſen. Die Wucherer mißhandeiten dabei ihre Schuldnee 
auf die empörendfie Weile. Die. Städte mußten ihre Tempeiſchaͤtze ausliefern. 
Vornehme Bürger wurden gefeflelt und in den Kerker geworfen; man ließ fie im 
Eommer nadt in. glühender Mittagshige brennen und. im Winter mit bloßen 
Fuͤßen im Kothe und auf. dem Eiſe fichen. und ˖verkaufte fie am Ende mit Weis 
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bern und Kindern In die Sklaverei. In dieſem unglüdlihen Lande trat der roͤ⸗ 
mifche Feldherr' Lucull wie ein hülfreicher Schußgott auf. Er fegte den Zinsfuß 
auf das gemöhnlihe Maß, nämlidy auf 12 p. c., herab, verbot, die Zinfen zum 
Kapital zu fchlagen und Zins von Zins zu nehmen, verordnete, daß jedem Schuld⸗ 
ner ein Theil Teiner Einkünfte zum Lebensunterhalte gelaffen werden mußte, und 
traf Anftalten, daß die Abzahlung auf eine billige Meife in einer beftimmten. Friſt 
moͤglich ward. Durch dieſe Wohlthat, die er den Voͤlkern erzeigte, lud er den Haß 
aller jener habſuͤchtigen Wucherer auf ſich, deren böfer Einfluß nachmals dazu beis 
trug, Ihn auf der Siegeslaufdbahn zu hemmen, auf der er jet weiter fortfchritt, 
Wir erfihren aus Cicero’s Briefen, daß auch M. Brutus, dieſer eifrige Freund 
der Freiheit und der Philoſophie, zu jenen Wucherern gehoͤrte, denn er ſchoß der 
Stadt Salamis in Cypern durch Unterhaͤndler, die den Namen dazu hergaben, 
Geld zu 48 p. c. Zinſen vor, und verlangte von Cicero, als dieſer Statthalter 
von Cilicien und Cypern war, daß er ihn bei feiner Forderung unterſtuͤtze, obgleich 
Cicero in feiner Provinz nur 12 p. c. Zinſen zu nehmen erlaubte. Einer jener 
Unterhändler des Brutus, Ecaptius, hatte von dem Vorgänger des Cicero die 
Präfectur von Zalamis mit einer Echaar Reiter erhalten. Duck diefe ließ Pi 
um die von Brutus vorgeftredte und durch bie Zinſen zu einer betraͤchtlichen Höhe 
angelaufene Summe mit Gewalt einzutreiben, den Senat van Salamis auf dem 
Rathhaufe einfließen und fo lange eingefperrt halten, bis fünf Mitglieder deffels 
ben aus Hunger ftarben. 

Die Summen, welche .auf folhe Weiſe fo vielen römifhen Beamten, Ren 
tier u. ſ. w. zufloffen , machen allein fhon die in Rom angehäuften Reichthuͤmer 
erfiärlih. Aber auch die Summen, welche dem Staatsfchage nicht blos als regels 
mäßige Steuern aus den Provinzen, fondern als Kriegskontributionen,, erbeutete 
Geider zc. zufloffen, waren unermeßlich. So mußten die Garthaginienfer nad) dem 
zweiten punifchen Kriege den Römern einen jährlihen Tribut von 200 Talenten 
oder etwa 250,000 Thalern zahlen. Der Feldherr Paulus Aemilius brachte, nach⸗ 
dem er den zweiten macebonifchen Krieg beendigt hatte, blos als Beute ungefähr 
20 Millionen Thaler nad) Rom, und beinahe ebenfoviel Ecipio nad ber Beſie⸗ 
gung des Könige Antiochus von Eyrien. Kurz vor dem dritten punifhen Kriege 
befanden ſich im tömifchen Staatsfhyage 16,810 Pfund Gold, 22,070 Pfund 
Eilber und an gemünztem Gelde etwa 350,000 Thaler. Was Reinafien zu zah⸗ 
len hatte, haben mir bereit$ oben gefehen, und wie viel der Staat aus Spanien bes 
zog, laͤßt fih fihon daraus fchließen, daß dort allein ein Goldbergwerk jährlich 2 
Millionen Thaler Ausbeute gab. Ein Bergwerk in Dalmatien fol fogar jährlich 
an A Millionen Thaler reinen Gewinn abgeworfen haben. Macedonien trug jährs 
ich 2# Mitionen Thaler und beinahe ebenfoviel Gullien ein. 

Wi⸗ die Begierde der Genuͤſſe die Habſucht erzeugte, ſo wurden die großen 
Reichthuͤmer wieder Mittel, allen Luͤſten zu froͤhnen und ſich mit ungemeſſener 
Pracht zu umgeben. M. Lepidus, der im Todesjahre Sulla's (78 v. Chr.) Con⸗ 
ſul war, baute ein Haus mit einer Pracht, wovon Rom noch kein Beiſpiel geſehen. 
Die Stufen davor waren von numidiſchem Marmor. Ein Menſchenalter nachher 
konnte es unter den vielen in dieſer Zeit aufgefuͤhrten Palaͤſten nicht einmal den 
hundertſten Rang einnehmen. Das Haus des Volkstribuns Clodius koſtete 
800,000 Thaler. M. Scaurus, Sulla's Stiefſohn, erbaute für die Spiele, die 
er als curulifcher Aedil gab, ein Theater, welches 80,000 Zufchauer faſſen Fonnte, 
360 der £oftbarften Marmorfiulen enthielt und mit 3000 Bildſaͤulen geſchmuͤckt 
war. Und diefes Theater blieb nur Einen Monat fliehen. Mir einer noch ver: 
fchrosnderifheren Pracht ald die Hiufer in der Stadt bauten die vornehmen Nö: 
mer ihre Landſige. Was Natur und Kunſt darzubieten vermodten, um die Sinne 
zu ergögen, wurde hier vereint. - Keine Bequemlichkeit fehlte; es gab eine große 


6* 





84 8. Kapitel, 


Babt von Gemächern für jebe Jahres: und Tageszeit, Bäder, bedeckte Gänge, 
ennbahnen, Gebäude für feltenes Geflüge, Wild u. f. w., Alles auf das Kofts 
barfte ausgeftartet und Über fo weite Räume ausgebreitet, daß ein Schriftfteller 
jener Zeit diefe Anlagen mit Städten vergleicht. Keine Art diefer Verſchwendung 
war fo bedeutend, als die Erbauung. und Erhaltung der Kifchteihe, für die man 
keine Koſten ſcheute. Beſonders legte man am Meere ſolche Teiche an und leitete 
Seewaſſer hinein, um Seefiſche darin füttern zu koͤnnen. Won der Sucht nad) 
Settenheiten fann man ſich einen Begriff machen, wenn man hoͤtt, was der fo 
eben erwähnte Schriftftellee jener Zeit als Erforderniß zu einer auserlefenen Mahl⸗ 
zeit aufzaͤhlt. „Will man koͤſtlich effen,” fagte er, „fo muß der Pfau aus Gas 
mes fommen, Hühner aus Phrygien, Kraniche aus Melos, Boͤckchen aus Aetolien, 
Thunfifh aus Chalcedon, Murenen aus Zarteffus, Hechte aus Peſſinus, Auftern 
von Tarent, Mufceln aus Chios, Seefiſche aus Rhodus und Cilicin, Nüffe aus 
Thafus, Datteln aus Egypten, Eichen aus Spanien.” CEicero und Pompejus 
baten fich einft bei dem bereits oben erwähnten Lucull, ber feine Güter in der 
Nähe des jegigen Neapel hatte, zu Gafte, aber fo, wie die Mahlzeit für ihn bes 
reitet fei._ Sie beobachteten ihn genau, daß er keine Befehle zu größerem Aufwande 
geben koͤnne, aber durch die bloße Bezeichnung des Zimmers, wo gefpeift werden 
follte, verftanden die Diener, einer getroffenen Verabredung zufo!ge, weldyen Grad 
der Koftbarkeit er verlange, und fo wurde denn eine Mahlzeit aufgetragen, die über 
10,000 Thaler Eoftete. Derfelbe Lucull brachte nad) feinen afiatifhen Siegen fo viel 
griechifhen Wein nad) Rom, daß er dem Volke 100,000 Eimer maaßweiſe austheis 
len ließ. Der Redner Hortenfius, ber fogar feine Bäume mit Wein zu begießen 
pflegte, hinterließ feinen Erben blos an Chierwein 10,000 Eimer. 

Es dürfte nicht ohme ntereffe fein, die Preife einzelner Lebensbeduͤrfniſſe 
u. dal. m., die bei einer fo ſchwelgeriſchen Lebensweiſe natlirlicherweife in Rom 
zum Theil fehr in die Höhe getrieben wurden, kennen zu lernın. Ein Mann aus 
dem Mitteiftande zahlte gewöhnlich eine Hausmiethe von etwas über 400 Thalern. 
Der Morgen eines Weinberge wurde mit ungefähr 400 Thalern bezahlt, und ein 
Morgen Aderiand mit 8 Thalern. Ein Morgen Wiefen s oder Weideland Loftete 
nur etwas über 5 Thaler, Ein gewoͤhnlicher Sklave wurde mit ungefähr 55 Thaä⸗ 
lern bezahlt. Doc, waren die Preife für die Sklaven fehr verfchiedn, und von 
denen, die in Künften und Handwerken erfahren waren oder eine gelehrte Bildung 
genoffen hatten, wurde mancher wohl mit 5 — 6000 Thalern tezablt. Em Sol⸗ 
dat, der zu Fuß diente, befam täulidy 4 Grofhen 4 Pfennige. ‚Cäfar verdoppeite 
den So. Ein Schaf koſtete ungefähr 84 Thaler, ein Kalb 20 Thaler, ein Ochfe 
etwa 90 Thaler. in Efel von der edeiften Race murde bisweilen mit mehr als 
5000 XThalern bezahlt und ein prähtiges Viergefpann Pferde mohl gar mit 40— 
50,000 Thalern. Für einen gemäfteten Krametsvogel zahlte man 8 gute Groſchen, 
für einen Pfau 11 Xhaler; ein Pfund Gänfefedern Eoftete 1 Thaler, 1 Pfo. Zins 
nober 23 Thaler, 1 Pfd. Pfeffer 16 Grofchen. 

In reihen Haͤuſern mußte alles Geräth von ausgezeichneter Pracht, ſelbſt das 
Kücyengeräth von Sitber fein. Der Triumvir Antonius hatte fogar Nachtgeſchirre 
von Gold. An den goldenen und filbernen Gefäßen, Beten u. f. w., die fich 
auf den Schenktifhen in großer Menge fanten, machte der Stoff den geringften 
Werth aus, da man nur das zum Vorſchein brachte, was von berühmten Meis 
ftern berrührte, und deren Arbeiten mit ungeheuren Preifen bezahlte. Und doch 
belohnte der Cohn des Antonius einmal einen wigigen Einfall mit allen grade auf 
der Tafel flehenden Trinkgeſchirren. 

In dem Zeitalter eines ſolchen Lurus wurde naruͤrlich auch Zierlichkeit und 
Pracht in der Kleidung nicht vernachläffige. Eenfthafte Männer, mit Staatsan⸗ 
gelegenheiten vielfach beſchaͤftigt, fingen an, die Etuger zu fpielen. Hortenſius, ein 
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berühmter Redner und als foiher ein Nebenbuhler des Gicero, legte die Toga vor 
dem Spiegel täglich in kuͤnſtliche Falten. Ja man erzählt von ihm, daß ale ihm 
einft ein Amtsgenoſſe im Gedränge die Falten in Unordnung brachte, er ihn des: 
batb verfiage habe. Beſonders aber wurden unter den erften Kaifern in ber Kieis 
derpracht, in Schmud aller: Art, Eoftbaren Ringen, Armbändern u. dgl. ungeheure 
Summen verfhmwendet, und die roͤmiſchen Stuger gaben damals weder in allem 
diefen Pug, noch in der Ängftlihen Sorgfalt für Zierlichleit und Pflege des Körs 
pers den mweichlichften Srauen etwas nah. Mehr einmal des Tages rieben fie 
den ganzen Leib mit mohlriehender Salbe ein, und brachten ganze Stunden unter 
den Händen des Haarfräusiers zu. 

Der Aufwand mit Paldften und Landhaͤuſern, fo wie der mit den darin bes 
findfichen Kunftwerfen und dem Hausrathe aller Art hatte gleichfalls feit dem Ende 
der Republik noch außerorbenttih zngenommen.. Da die Prachtliebe fih in ben 
theuerfien und feltenften zu den Geräthen angewandten Stoffen und in der treff» 
lichſten Kunftarbeit daran ſchon erfchöpft hatte, fo mußte man auch in ber Außs 
ſchmuͤckung der Häufer und Zimmer auf ganz befondere Mittel finnen, den abge: 
ftumpften Einnen zu gefallen. So lefen wir von einer kuͤnſtlichen Vorrichtung, 
Deden und Wände der Speifegimmer beweglich zu machen und zu verfchieben, fo 
daß die Säfte, ohne den Platz zu verändern, ſich bei jedem Gange der Mahlzeit 
mitten in einen ganz neuen Raum verfegt ‚glaubten. 

Denn die Schlemmerei unter den erften Kaifern übertrifft Allee, was fonft 
von ber Art irgend aufgezeichnet ober erhört worden iſt. Der feiner Lederei wegen 
ſprichwoͤrtlich gewordene Apicius, der zu den Zeiten des Auguſtus und Tiberius 
lebte, und von dem Seneca fagt, daß er mit feiner Kunft und Schule der Köcherei 
das Jahrhundert angeftedt, hatte in feinen Schmäufen mehr als fünf Millionen 
Thaler unferes Geldes verpraßt, und fand, als er einft einen Weberfchlag feines 
Vermögens machte, daß ihm nur noch der zehnte Theil’ diefee Summe übrig bliebe. 
Sich darauf befchränten zu müffen, fhien ihm fo erſchrecklich, daß er ſich mit Gift 
tödtete. Ein Zeitgenoſſe beffelben, P. Octavius, erlangte fhon dadurch Ruhm, 
daß er eine Barbe von fünftehalb Pfund für einen höheren Preis, als felbft Apis 
cius geboten, nämlich für fünftaufend Seftertien, getauft hatte. Der ungeheuern 
Summen, weldhe die Kaifer, welche ein Galigula und Vitellius in ihren Mahlzeiten 
vergeudeten, wollen wir hier gar nicht einmal gedenken, weit das Beſtreben diefer 
Unfinnigen, die Steuern ganzer Provinzen in einem einzigen Schmaufe zu vers 
praffen, von Privatperfonen freilich -nicht erreicht werden konnte. Aus allen Welt 
gegenden wurden bie feltenften Ledereien nady Rom gebracht, und die Speifen wur: 
den mehr nach ihrer Koftbarkeit und der Muͤhe, fie herbeizufchaffen, gefchägt, als 
nady ihrem MWohlgefhmad. Auch aß man von ‘den feinften Fifhen und Voͤ⸗ 
geln nur gewiſſe, beſonders zarte Theile. Vebrigens war diefer Tafelaufwand, nad) 
Zacitus, auf feiner Höhe in den hundert Jahren, die von der Schlacht bei Actium 
bis auf ben Galba vergingen. Bon biefer Zeit an ſank er allmälig, vorzüglich 
durch das gute Beiſpiel des Veſpaſian. 

In den Häufern der Großen waren ganze Schaaren von Köchen, und bei der 
Tafel bedienten Sklaven in Gold und Silber prangend, mit denen wohl gar nad) 
Abftammunz und Farbe bei den Gängen gemwechfelt wurde. Ganze Nächte muß; 
ten fie aufmerffam auf einem Flecke ftehen, und zuweilen wurden die Unglüdlichen 
für ein einziges Huften oder Niefen, wodurch bie Gemuͤthsruhe der Schlemmer 
geftört ward, mit Geißelhieben beftraft. 

Um ſolche Überfüllte, ftet6 wiederholte Mahtzeiten beftehen zu können, wurden 
ale Fünftlichen Mittel aufgeboten. Zuerft flärfte man fi) vor und nach den Mahl: 
zeiten durch Balte ſowohl als warme Bäder, die oft zur Hälfte aus Wein beftans 
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den. Dann dienten die Brechmittel, die man vor und nach ber Mahlzeit nahm, 
die erfteren die Eßluſt zu reizen, die legteren zur Erleichterung des Magıne. 

. Wir haben diefe Einzeinheiten der Sitten und Lebendweife der Mömerin der 
Abſicht mitgetheilt, um em treues Bild von den zahlreihen und mannidyfaltigen 
Handels- und befonder& Luxusartikeln zu geben, die eine folche Lebensweiſe uns 
entbehrlich machte. j 

Was nun ben Handel in Rom felbft betrifft, fo beftand ſchon von ben 
erften Zeiten der Republik an eine eigene Kaufmannsgilde oder Innung, deren 
Mitglieder römifhe Bürger waren. Mit den zunehmenden Beduͤrfniſſen der Roͤ⸗ 
mer vermehrte fih zwar die Zahl ber Kaufleute und die Neigung, fi dem Hans 
bei zu widmen, wurde allgemeiner, immer aber waren es doc, meift nur Leute aus 
ben mittleren Ständen, die fih damit befchäftigten. Denn fhon früh war ber 
Srundfag zum Gefeg erhoben worden, daß kein Mitglied des Senates Handel treis 
ben dürfe, und felbft den römifchen Rittern war e8 nur bis zu einem gewiffen 
Grade geftatter. Aber man mußte das Verbot oder Vorurtheil dadurch zu umges 
hen, baß man unter fremden Namen Handel trieb. Aus manchen Handelsſpeku⸗ 
lationen wurde auch von Männern, die jenen beiden Ständen angehörten, gar fein 
Hehl gemacht; mie wir oben ein Beiſpiel davon bei Craſſus gefehen haben, der 
ſtark in Häufern ſpekulirte. Der firenge Sittenrichter Cato kaufte gewoͤhnliche 
Sklaven zu niedrigen Preifen, ließ fie in mancherlei Künften unterrichten und vers 
kaufte fie dann wieder mit reihlihem Gewinn. 

Unter den zur Gilde gehörenden Kaufleuten fcheinen bie Getreibes und Dels 
händler die beften Gefchäfte gemacht zu haben. Auch ſcheinen zur Zeit bes Kaifers 
Claudius (ai —54 nach Chr. Geb.) viele unter ihnen ſich zu einer Art Affecurang: 
gefelifchaft vereinigt zu haben. Schon vor dem zweiten punifchen Kriege gab es 
An Rom Bankiers oder Wechsler, durch deren Hände fpäter in Gallien fogar 
bie kleinſten MWechfels oder - vielmehr Geldwechſel⸗Geſchaͤfte (denn unfere Wechſel 
kamen erft im Mittelalter auf) gingen. Die Geldwechsler in Rom hatten feit 
dem zweiten punifchen Kriege eigene Buden in der Stadt, und bier war zugleich 
der Sammelplag der Ausrufer und Mäfler; bier wurden Auctionen gehalten zc. 
Bon den Zollpächtern ift fchon oben die Rede gemefen. 

Obwohl die. meiften Handwerke durd Sklaven betrieben wurden, fo gab 
es doch auch unter den römifhen Bürgern Handwerker, bie eigene Gollegia oder 
Zlinfte bildeten und unter denen, wenigſtens in der legten Zeit der Republik, na» 
— die Gerber und Schuhmacher am wohlhabendſten geweſen zu ſein 

einen. 

Zur Zeit des Kaiſers Auguſtus (30 vor bis 14 nach Chr. Geb.) bluͤhte bie 
Zuhfabrifation namentlih auf der Inſel Malta und in Rufitanien (dem 
jetzigen Pertugal). 

Zur Zeit des Kaiſers Aurelian, der von 270 bis 275 nach Chr. Geh. regierte, 
fing das Tragen feidener Gewaͤnder (mozu die Stoffe aus Afien eingeführt wur: 
den) an, unter den vornehmen Römern allgemein zu werden; bis dahin hatte man 
ſich mit halbfeidenen Stoffen begnügt und nur von Lem Kaifer Heliogabel (217 
bis 222 nach Chr) wird erzählt, er habe ſich ganz in Seide gekleidet. Bis zur 
Zeit des Kaifers Juſtinian oder bis 555 nach Chr. Geb. glaubte man im Abend» 
lande allgemein, daß die Seide, wie die Baummolle, auf Bäumen wachſe; denn 
die Perfer, die damals den Seidenbau ſchon ftark betrieben, machten ein fo großes 
Geheimniß daraus, daß fie weder die Würmer, noch bie Eier derfeiben, nad) den 
Abendländern verabfolgen ließen. 

. Der Gefchichte der Juden werden wir weiterhin ein befonbere® Kapitel wid⸗ 
men, und bemerken bier beiläufig. nur, daß ſich befonder® diejenigen, bie fi in 
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KHegambreien wiebergelaſſen hatten, ſchon im Anfange bes 8. Jahrh. nach Chr. durch 
— im Handel, namentlich im Hauſir⸗ oder Schacherhandel, bemorklich 
machten. 
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Ueberſicht der Haupthandelsverbindungen nah dem Untergange 
des weſtroͤmiſchen Reiches. Ä 


Wir verfiehen hier unter Haupthandelsverbindungen biejmigen, welche bar 
Drient mit Europa unterhielt. Denn wenn auch einerfeits Die große Voͤlkerwan⸗ 
derung , die den Untergang des weſtroͤmiſchen Reiches herbeifühete, im Abendlande 
manche Störungen im Handel verurfachte, und andererſeits ber motgenlaͤndiſche 
Handel ſchon damals wieder einen nicht unbedeutenden Markt im Morgenlande 
fetbft harte, fo liefen doch die meiften Eribfäden im Abendlande zufummen, und 
es war unter ſolchen Umftänden ganz natürlich, daß Conftantinopel (f. oben 
in der röm. Geſchichte und in dem von den Griechen handelnden Kapitel) fchon 
durch feine vortreffliche Lage an fich, befonders aber durch feine Lage auf der Grenze 
des Morgens und Abendiandes, der Hauptmarkt für bie morgens und abendlaͤn⸗ 
diſchen Waaren wurde. Hier ward auch zugleich bie Induftrie duch den Luxus 
des prachtliebenden Hofes gefördert und erhielt einen bedeutenden Aufſchwung, als 
unter Juſtinian's Regierung (527 — 565 nach Chr.) Miffiondre aus China Eier 
von Seidmmwärmern in hohlen Etäben nach Gonftantinopet brachten und fe den 
GSeidenbau in das Reich verpflanzten. Bon Yuftinian dan Hatte der Aktivhandel 
im mitteländifchen Meere auch eine geraume Zeit feine Hauptrichtungen nach ben 
durch diefen Kaifer wiedereroberten Küften bes genannten Meeres, um fo mehr, 
als dieſe damals meiſtens von rohen Voͤlkern bewohnt wurden. Der Handel 


nach Indien wurde bagegem mittelbar durch die Perſer, fpäter durch die Araber 


betrieben. 

Gegenftände des morgenlaͤndiſchen Handels, die theild unmittelbar aus Syrien, 
Egypten und der Freien Tatarei, theils mittelbar durch diefe Linder aus Indien 
und China in Gonftantinopel eingeführt murden, fo lange dieſe Stadt ber 
Stapeiplag derfelben für bie Dfts Hälfte Europa's mar (mas auch von dem 
Zeitraume des eriten Auftretens der Araber auf dem polltifchen Schauplage bis zu 
Ende der Kreuzzüge gilt) waren namentlich folgende: Egyptiſche Seidenſtoffe, "halb: 
feidne Zeuge und Leinwand; egpptifche ſuͤße Getraͤnke (mahrfcheintich Fruchtweine, 
aus Datteln und Zeigen abgezogen, womit fi die Einwohner für den Rebenſaft 
ſchadlos hielten); Zuder*), Dattein, Röhren: Gaffia aus Egypten; rohe Seide 
ebendaher und aus andern Ländern bes Orients; Flachs aus Egypten; Medika⸗ 
mente, indifhe Gewürze, ald Kubeben, Spieke, Gerolirznelten, Muskatnuͤſſe, Muss 
Barbiächen, Galgantwurzel, Ingwer, Zimmer, Raͤucherwerk, am bäufiuften aber 
Pfeffer, der im Mittelalter vorzüglich ftarl gebraucht wurde; indiſche Edelfteine 
und Perlen; Siber, von den Genuefern eingeführt, vermuthlid aus Spanien; Pl⸗ 
fanifche Zeuge, namentlich Scharlach und Barchent. Wenn auch von einigen diefer 


*) Das Zuckerrohr kam 1148 aus Aften nach Gypern und wurde von bier nad Si⸗ 
eilien und Spanien verpflanzt. Die Kunf der Zuderfieberei, beren Erfindung ge⸗ 
wöhnlich erft in die Mitte des 15. Jahrh. geſetzt wird, findet ſich fchon in einer in ber 
erften Hälfte bed 13. Zahrh. erichienenen Befchreibung ber ſitilianiſchen und® fpanifchen 

gungen, in welcher der Candiszucker Gandia genannt wird, 
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Handelsartikel nicht ausbrädtich bemerkt wird, daß fie nach Conſtantinopel gegan- 
gen find, fo ift diefe Stadt doch unfkreitig in ber allgemeinen Angabe mit enthals 
ten, daß die Provinz Romanien (jegt Rumilien, das alte Thrazien, die Provinz, 
worin Gonftantinopel Liegt) der Markt derfelben war. 

Abendiändifhe Waaren, ſowohl griechifhe, als Zranfitos Güter des Nordens 
und Nordweſtens, von Conftantinopel ausgeführt in.das Morgenland, 
bis nach Indien, und gelegentlich nach Stalien, waren Insbefondere: Griechifche 
Purpurftoffe, worunter im Mittelalter vorzugsmeife der Sammet verfianden wurde; 
andere griechifche Seidenzeuge; Nüffe, Safran, Del, Eifen, Bauholz, Pech, Honig 
(aus Norden); Gold, Sitber, Kupfer, Zinn, Blei, Qurdfilber, robe Wolle, wollene 
Ttcher, Leinwand, Waffen (aus Nordweften); Sklaven und Sklavinnen (aus dem 
Norden und Nordweſten). Auch hier weiſ't die Angabe, daß diefe Waaren aus 
Romanten gekommen find, unfehlbar auf Conftantinopel. 

Bemerkt zu werden verdient, daß bie Ausfuhr der Zeuge zu den purpurnen 
Prachtmaͤnteln, die befonders in Conftantinopel verfertigt wurden, verboten war, 
um die Preife für den inländifchen Lurus niedeig zu halten. Kein Stud zu eis 
nem Mantelkleide, am Werthe über. 50 Goldſtuͤcke, durfte im Handel ausgeführt 
‚ werden; blos in einzelnen Fällen ward die Erlaubniß ertheilt. Der Hof behielt 
ſich vor, diefe Stoffe an ausmärtige Regenten als Gefchente zu fenden. Die aͤhn⸗ 
lichen, weniger Eoftbaren, mußten befichtigt und mit einem geftempelten Blei ver» 
feben werben, um über die Grenze zu dürfen. Der Biſchof Luitprand von Gres 
mona, ber von dem bdeutfchen Kaiſer Otto I. (936 — 973) als Abgeordneter in 
einer befondern Angelegenheit nach Gonftantinopel geſchickt wurde, wollte fünf 
Prachtmäntel mitnehmen. Aber es wurde verrathen und die Mäntel wurden ohne 
Ruͤckſicht auf das Voͤlkerrecht confiscirt. Uebrigens mußten die fhlauen Venetianer 
- and die Kaufleute Amalfi's dies Eöfttiche Fabrikat im Schleichhandel berauszubrins 
gen, und e6 erhellt aus diefem Umftande allein ſchon, daß es ein griechifches Fabri⸗ 
tat fein mußte, | 

Was zunaͤchſt den abendländifhen Handel betrifft, fo waren bie Avaren, 
Bulgaren und Ungarn vom 6, bi6 zum 12. Jahrhundert nach einander im 
Befig des Handels mit Gonftantinopel und den nordweſtlichen Ländern Europa’s. 
Bis zum Anfange des 9. Sahrhunderts hatte das erfigenannte mächtige Volk, die 
Avaren, die Donauprovinzen zwiſchen dem beutfhen und oftrömifchen Reiche 
(Legteres wurde Übrigens damals nicht mehr das oftrömifche, fondern gewoͤhnlich 
das griechifche, oder byzantinifche Kaiferthum oder Meich genannt) inne, und vers 
mittelte daher auch den Handel zwiſchen Conftantinopel und Lorch in Oberöfterreich, 
unweit der Mündung der Ens in die Donau. Der bifchäflihe Sig, im Jahre 
757 nad) Paffau verlegt, hatte auf diefem Grenzplatze den Stapel der im Gries 
chiſch⸗ Deutfchen Handel umgefegten Waaren veraulaßt. Unter einiger Theilnahme 
der benachbarten Wenden führten die Avaren die morgenländifchen und griechifchen, 
über Conftantinopel gekommenen, Waaren nad) Lorch, zum meitern Vertreiban 
durch Deutfchland, bis in die Niederlande und nad) Skandinavien, und nahmen die 
deutſchen Ausfuhren in Empfang Es ift unbelannt, ob ſich ihr Aktivhandel bis 
nach Conftantinopel erſtreckt habe, oder ob ihm der griechifche Kaufmann entgegen: 
gekommen ſei. Wie der Handel unter den Völkern Licht und Leben verbreite, aber 
häufig ein Licht, das zuletzt die Mation biendet, ein Leben voll Genüffe, deren 
Uebertreibung ins Verderben ftlrzt: dazu liefert auch die Gefchichte der Avaren 
einen Beitrag. Durch lebhaften Verkehr gelangte dieſes Volk zu manchen bürgers 
lichen Kenntniffen und zu einer gewiffen Geiftesgewandtheit; daher galt es bei den 
Griechen für daB aufgeflärtefte unter den Barbaren. Im Vergleich mit dem rohen: - 
Zuftande der andringenden Bulgaren war die gefellfchaftlihe Ausbilbung der Ava⸗ 
ven ſchon Verzaͤrtelung. Sie wurden yon den überlegenen Stammperwandten völlig 
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unterjocht. Gefangene, bie vor Krem oder Krum, ben Fürften der fiegenden Feinde, 
geführt wurden, nannten auf bie Frage, mas die Urfache der Schwäche und des 
Verfalls ihrer Nation fe, Entartung des Handelsgeiſtes als bie hauptſaͤchlichſte 
Quelle des Ungluͤcks. 

An ihre Stelle traten die Bulgaren in merkantiliſcher, wie in politiſcher 
und ſittlicher Hinſicht, und behaupteten dieſelbe vom 9. bis zum 11. Jahrhundert. 
Von dieſen iſt es bekannt, daß fie aktiv bis nach Conſtantinopel handelten und 
Reichthuͤmer erwarben, die den Neid der griechiſchen Kaufleute daſelbſt erregten. 
Zwei dortige Handelshäufer, Staurak und Kosmas, die am eiferfüchtigften auf fie 
weren, entwarfen einen Plan, den Bulgaren den Handel nach Pannonien aus den 
Händen zu fpielen und denfelben, da dieſes Volk die Territorialberrfchaft an ber 
Donau befaß, auf einen Umweqe über Theffalonich zu führen. Abgeſehen von der 
Beſchaffenheit des gewaͤhlten Mittels, ergiebt fi, hieraus wenigftens, daß noch eis 
nige griechiſche Kaufleute Einfiht genug hatten, den Vorzug anzuerkennen, den der 
Aktiohandel Damals durchaus vor dem Paffivhandel hatte. Der Vater des das 
maligen griechifhen Kaiſers Leo's des Weifen, Zautzae, hatte einen Berfchnittenen, 
ber über feinen ſchwachen Gebieter Alles vermochte. Diefen Menſchen gewannen 
jene beiden Haͤuſer. Sein Einfluß auf Zautzas bewirkte, daß berfelbe den Urhebern 
der Handelskabale die Zolleinnehmerftellen an der Straße nach Pannonien von dem 
Bohne verſchaffte. Uebermäßig drüdten und plagten bie neuen Einnehmer bie 
bulgarifhen Kaufleute, um diefelben von Gonftantinopel zu verdrängen. Die Buls 
garen führten Beſchwerde bei ihrem Sürften Eimeon. Leo, gefeffelt von der väs 
terfihen Autorität, vernachläffigte die Vorſtellungen des bulgarifchen Regenten. 
Simeon griff endlih zu den Waffen, und fo führten Handeldirrungen ober viels 
mehr dee Neid einiger griechifcher Häufer einen langwierigen und für bie Griechen- 
verberblichen Krieg herbei. 

Nach dem Verluſte ihrer Selbſtſtaͤndigkeit im Jahre 1019 wurden bie Buls 
garen muthlos und ihre Handelsthätigkeit verfchwand Immer mehr. Jetzt bemarben 
fi ihre Nachbarn, die Ungarn, um die erledigte Stelle, ergriffen den aktiven 
ungarifhen und den Zmifchenhandel nad) Deutfchland und behaupteten ihn bie in 
bie zmeite Hälfte de6 12. Jahrhunderts. Sie bezogen den Markt zu Conftantis 
nopel und vermittelten den Verkehr zroifchen biefem und den deutfchen Donaulän» 
dern. Die ungarifchen Kaufleute müffen entweder jedesmal ziemlich lange im Con⸗ 
flantinopel vermeilt oder gar Factoreien dafelbft unterhalten, mithin ausgebreitete 
Geſchaͤfte auf diefem Plage gemacht haben, da ihr König Stephan I. oder der 
Heilige, der 1038 ſtarb, ihmen eine prächtige Kirche dafelbft erbauen ließ. Daß 
die griechiſchen Goldmünzen in Ungarn kurſirten und daß der Nationalwohlftand 
bis zur zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts ſehr zunahm, fcheint ein Beweis zu 
fein, daß Ungarn in dem Handel mit Gonftantinopel gewonnen habe. Semlin 
ober Zeugme war damals ein reicher Handeldort und gehörte wahrſcheinlich zu den 
Hauptplaͤtzen, uͤber die dee Tranſitohandel geführt wurde, 

Mas den morgenländifchen Handel betrifft, fo war ber Waarendurchzug 
durch Meſopotamien und Syrien ſchon in der altroͤmiſchen Periode im Gange und ward 
von dem Chalifen Omar (634 bis 643), der die Vortheile des Handels zu wuͤrdi⸗ 
aen verſtand, durch Anlegung oder vielmehr Erneuerung von Baſſora fehr befördert. 
Wenn die Italienifchen Seeftädte, namentlich Venedig, ſeitdem noch häufiger indifche 
Waaren über Syrien bezogen, fo vernachläffigten fie gleichwehl die Fahrt nach 
Aterandrien nicht; ſondern nach mie vor murden anfehnliche Kauffahrteiflotten das 
hin ausgeruͤſtet. Außer Venedig benugten Genua, Pifa und Amalfi am thätiaften 
ihre Lage zum orientalifhen Handel. Am früheften muß von diefen Plaͤtzen, 
Amalfi nach Eaypten und Eyrien gehandelt haben, denn von bort follen europdifche 
Fabrikate zuerft in dieſe Länder gebracht mworben fein. Mehrere Umftände kamen 
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den Italienern vortrefflich zu flatten, den Vortheil ihrer Lage fo weit zu treiben, 
daß fie in Anfehung des morgenländifchen Verkehrs das mächtige Conflantis 
nopel in VBormundfchaft nehmen Eonnten. Zunaͤchſt wurden die Öfteren Kriege 
zwiſchen den. Griechen und Arabern günftige Epochen für die Genuefer und Vene⸗ 
tianer. Die Regierung Venedigs war fhon zu Ende des 10. Jahrhunderts aufs 
geklärt und thätig genug, durch Verträge mit dem griechifhen Hofe und den faras 
zenifhen Fürften fi) den Befig des Zmifchenhandelis zu erwerben. Kin anderer 
Gegenftand fteigerte eben fo fehr den Muth der unverdroffenen, republikaniſch aufs 
ftrebenden Italiener. Factionen, innere Unruhen und? Echmäche der Regierung 
veranlaßıen den allmäligen Verfall der griehifhen Marine. Der griechifche Kaufs 
mann fonnte immer filtener auf bewaffnete Geleitung feiner Schiffe rechnen, um 
die Waaren des Orients vermittelft aktiven Handeld aus neutralen Häfen abzus 
holen; und wenn auch die Marine feines Vaterlandes bis in das 12. Jahrhun⸗ 
dert nicht unbedeutend war, fo war doch die Staatepelitit des griechifchen Reiches 
nicht merkantiliſch, nicht fonderlih auf Beſchuͤtzung des Seehandels gerichtet, wie 
in den italienifchen Handelsrepublifen. Unverkennbar mußte drittens frin Untere 
nehmungsgeift dadurch gelähmet werden, daß um 4085 den anſpruchsvollen Venes 
tianern die Zollfreiheit im ganzen Reihe von allen Aus: und eingehenden Waaren 
beroilligt wurde, eine Beguͤnſtigung, die eben fo.ermunternd fuͤr fie, als niederſchla⸗ 
gend für die Griechen war. Nicht wenig wirkte endlih das von Suftinian (527 
biß 565) herrührende Monopoliens Uebel zur merkantififhen Erfchlaffung der Gries 
hen und zur Belebung des Unternehmungsgeiftes der Staliener mit. Denn Juſti⸗ 
nian batte nicht nur den Seidenhandel, fondern auch den Verkauf der nöthinften 
Lebensmittel, befonder6 des Getreides, den Privatperfonen entzogen; fo daß der Uns 
terthban von feinem Landwirthe Getreide faufen durfte, fondern feinen Bedarf von 
den, bei der Verwaltung diefes nunmehrigen Regals angeftellten, Finangbeamten 
nehmen mußte, die dabei noch fogar durch MWuchergefchäfte ſich zu bereichern ſuch⸗ 
ten. Dieſer Finanzdruck dauerte feitdem noch Über ein halbes Jahrtauſend fort, 
baher auch in der Gefchichte des erften Kreuzzugs die Verforgung der Franken mit 
Lebensmitteln gewöhnlich als Sache des griehifhen Kaiſers, d. b. als Sache bee 
Finanzbehörden, dargeſtellt wird. Bios auf ausdruͤckliche Erlaubniß des Euiferlichen 
Kabinets beftellten einige Mate die Kreuzfahrer ihre Bedürfniffe bei den Griechen, 
die unter andırm einft eine große Lieferung an die Belagerungs > Armee von Ans 
tiochien übernahmen, " 

In gleihem Verhättniffe, als die Schiffe Gonftantinopels ſich non dem aͤgel⸗ 
ſchen und mittelländifhen Meere zurüdzogen, nahmen die raftiofen SStaliener ihre 
Stelle ein. Die Handelshäufer Conftantinopels beſchraͤnkten ihre Aktivunternehs 
mungen immer mehr auf das ſchwarze und azowſche Meer und uͤberließen größten» 
theils den Italienern die Fahrt durch den Hellefpont. Am kühnften drängten fi 
“ die Denetianer vor, Seit dem Anfange des 9. Jahrhunderts finden fh Spuren 
nicht nur von Handelsverhaͤltniſſen zwiſchen Venedig und Gonftantinopel. fondern 
auch beſtimmt von Beziehungen diefer Verbättniffe auf ten Handel nad Syrien und 
Eghpten. Manche Befiger des griechifchen Throns fühlten tiefer als andere politifch 
den Verluſt der fchönen Provinzen Vorderaſiens und in religiöfer Hinficht eben fo 
tief die Beherrſchung des heiligen Landes durch Nichtchriften. Cie ließen ihren 
Unmuth durch das Verbot aus, den Feinden des Staates und der Religion Wafs 
fen, Eıfen, Nutzholz und andere im Kriege unentbehrliche Dinge im Handel zuzus 
führen; ein Verbot, das ſchon in frühen Zeiten für ein Mittel war gehalten wor⸗ 
ben, den Barbaren an der Morblüfte des fihmarzen Meeres Abbruch zu thun. 

18 bie griechiſchen Kaifer, Leo V. und Johannes J., daffelbe gegen die Araber in 
rien und Euppten erneuerten, verbandelten fie deshalb mit dem Senat von Ve⸗ 
nedig und bewirkten auch bier die Öffentliche Unterfagung dieſes Handels, das zweite 
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Mel untere Androhung einer Strafe von hundert Pfund Goldes; Eurzfichtig genug, 
den Echleihhandel nicht zu ahnen. Häufiger aber find die entgegengefrgten Faͤlle, 
daß die griechifche Regierung den Infinuationen der venetianifhen nachgab und das 
für nur Undank und Trog erntete. Zu Ende des 10, Jahrhunderts erwarb ſich 
Denedig für feine Bürger, die nach Conftantinopel handelten, bedeutende Freiheiten 
und Rechte, was für fie ein Anreiz zur Erweiterung des Spezereihandels war. 
Alexius I. Somnenus, der Zeuge des erften Kreuzzugs, ertheilte in Aufwallungen 
der Dankbarkeit für gemiffe militairifche Unterflügungen , den zudringlichen Repus 
biitanern außer der Zollfreiheit wichtige Befigungen in der Hauptitadt. Viele Des 
netianer ließen fih nun dafelbft nieder und verheicatheten fih mit Zöchtern aus 
angefehenen Häufern. 

Einft ward die Handelöverbindung zwifchen Venedig und Gonftantinopel auf 
Veranlaſſung politifcher Seindfeligkeiten gewaltfam unterbrochen. Es geſchah dies 
im Sabre 1172, nachdem in einem Kriege gegen Wilhelm JI., König von Sicilien, 
ber Kaiſer Manuel I. Somnenus das Buͤndniß der Republik vergebens nachgefucht 
hatte. Um die Unterthanen der Letztern den Ausbrüchen der Rache zu entziehen, 
entbot der Senat alle venetianiihe Seefahrer und Kaufleute in die Heimath und 

umterfagte jede Fahrt nach griechifchen Plägen, befonders nad Romanien. Zur 
freudigen Verwunderung bed Handelsftandes erſchien nad) einigen feindfeligen Schrit⸗ 
ten des Kaiferd ein griechiſches Handelsfchiff in den Ragunen Venedigs. Manuel 
verfprach, die weggenommenen dalmatifhen Pläge zurbczugeben und lub die Mes 
publik ein, den Verkehr mit feinen Staaten wieder anzufnüpfen. Der Eenat 
warb bewogen, das Handelsverbot zuruͤckzunehmen. Mun kann fih die erhöhte 
Gefräftigkeit der Venetianer vorftellen, in deren Waarenlagern die aus Egypten 
und Syrien eingegangenen Güter fin angehaͤuft und unverzinft gelegen hatten, 
Reiche Ladungen gingen ab nach Conftantinopel und in andere griechifche Haͤfen. 
Ploͤtzlich am 42. März 1172 wurden alle Venetianer verhaftet und ihre ‚Schiffe 
mit den Ladungen conſiscirt. Zehn Fahre mußten die Unglädtihen in der Ges 
fangenfhaft ſchmachten. Andronicus Comnenus, durch eine Moröthat zum Throne 
gelangt, ließ fig ‚endlich aus cigennügigen Abfichten frei. Aber in Beireff des 
Schadenerſatzes, von defien Forderung die Venetianer nicht abließen, hielt er, mie 
feine Nachfolger, den Senat mit Verſprechungen hin. Der Ufurpator Iſaak II. 
Angelus, der den. ufurpatorifchen Vorgänger der Wuth feiner Feinde preis gab, ers 
neuerte die Privilegien der Venetianer und machte zum Schadenerſatze Hoffnung. 
Auch ber Bruder deffelben, Aterius III. Gomnenus, ein neues Ungeheuer, das den 
Bruder vom Throne fließ und ihm die Augen ausftah, wich einige Zeit durch 
Verfprehungen aus, befriedigte jsdoch um das Jahr 1200 die beharrliche Kordes 
rung, aus Beſorgniß des Zutritt der mächtigen Republifaner zur Partei feiner 
Gegner. Die Greuel, die Zerruͤttungen, das Schwanken des Throne, die Schwaͤche 
ber Regierung, der Verfall der Nation erzeugten in din weitftrebenden Republika⸗ 
nern den Plan und erleichterten die Ausführung, ſich eines Platzes zu bemächtigen, 
an dem ber Hauptzrifhenhandel mit orientalifhen Waaren haftete. 

Neben dem überlegenen Venedig machten auch Genua, Pifa und Amalfi Se: 
fchäfte zwifhen dem Morgenlande und Gonftantinopel. Handeisneib ift im Gros 
Gen wie Brodneid im Kleinen die Quelle vieler Anfeindungen. Um die Beranlafs 
fungen bazu unter ben Bürgern der italienifchen Dandelsrepublifen zu verhüten, 
wies die Polizei zu Conftantinopel bereits um die Mitte des 12. Jahrhunderts 
jeder Nation abgefonderte Niederlagen an; auch mar der Hof tolerant genug, allen 
Handelsnationen, die den Plab befuchten und daſelbſt Factoreien bielten, eigene 
Kirchen ihrer Gonfeffion zu erlauben. Daß bie Venetianer von Alerius I. Comnes 
nus ein eigened Quartier erhielten, ift bereitö oben erwähnt. Auch bie Genuefie 
und Pifaner hatten ihre befondern Niederloffungen in der byzantinischen Hauptſtadt, 
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und von den Kaufleuten Amalfi's iſt wenigſtens ber frühe Handel befannt, den 
fie nady Gonftantinopel trieben. Außer den genannten Bergünftigungen verſprach 
der griechifhe Hof um das Jahr 1155 den Genuefeen ein jährliches Gehalt von 
500 Goldſtuͤcken für die Regierung und 60 für den Erzbiſchof, überdies einige 
goldgeſtickte Teppiche jährlih; den Pifanern jährlih 500 Goldſtuͤcke nebſt zwei 
Prachtmänteln für die Regierung und 40 Goloftüde nebſt einem Prachtmantel 
fir ten Biſchof. Aber der griechifhe Hof leiftete nichts von dem Berfprochenen. 
Die Pifaner vertrieb er fogar aus der Stadt und allen ihren Hındelsverhältniffen. 
Die Genuefer behaupteten ſich und waren fo dreift, nah 15 Jahren eine Rech⸗ 
nung für die Neg’erung von 56,000 Goldſtuͤcken einzureihen. Als um diefelbe 
3 it in Conftantinopel die Venetianer verräiherifch verhaftet wurden, kamen die 
Pifaner wieder in Anfehen und erhielten ihre Quartiere zuruͤck; ja, ter Hof ents 
ſchloß ſich, die verfprohenen Summen, feit 15 Jahren rüdflän)ig, zu geben. Eos 
gar eine beträchtliche Zahl von Sarazenen war bid zu dem Revolutionsjihr 1204 
in diefer großen Handelsftudt anfäßig, mit dem Rechte eines Medſched oder mas 
bomedanifhen Tempels, dir nach der Eroberung ber Stadt von den Franfen ges 
plüindert wurde. Bei aller Abfonderung der eiferfüchtigen Handeldnationen waren 
jedoch die Berührungen nicht ganz zu vermeiden. Im Jahre 1162 brachen bius 
tige Händel aus zwiſchen den Pifanern und Genuefern, wobei jene geyen taufend 
an der Zahl, diefe nur dreihundert ſtark auf dem Kampfplage erfhienen. Wenn 
die Zahl der Pifaner von den genuefifhen Schriftflelleen nicht zu hoch angegeben 
ift, um den Verluſt der Genuefer mit der Weberlegenheit der Feinde zu entfchuldis 
gen, fo ift zu vermuthen, daß der anfehnlihe Haufen nicht aus lauter Handelt» 
und Seeleuten, fondern zum Theil aus Fabrikanten beftanden habe. Denn bie 
belebten, alifeitia fpekulirenden Italiener der republifanifchen Periode, nicht zufrieden, 
den Handel zwiſchen Gonftantinopel und ben faragenifchen Ländern am mittelländis 
[hen Meere fih nah und nach zuzueignen, gönnten den Griechen auch den Ges 
winn an den Fabrikaten nicht, die fie in Gonftantinopel eintaufchten und mit denen 
fie den Sarazenen die indifhen und Icvantifchen Produkte zum Theil bezahlten. 
Auch bier drängten fie fih zu, legten feibit Fabriken an in der Haupefladt und 
hinderten durch ihre Goncurrenz die griechiſchen Kabritanten an willkuͤrlich Übers 
fpannten Preifen. Schon gegen das Ende des 41. Fahrhunderts befanden ſich das 
fetoft Fabrikgebaͤude fuͤr Rechnung venetianifher Häufer; um eben dieſe Zeit ges 
ſchieht der Fabrikgebäude der Bürger aus Meifi Erwähnung; weiterhin fommen 
pifanifhe und nochmals venetianifche Fabrikanten vor; 


Wir müflen hier zue beffern Verftändigung einige biftorifhe Motizen 
einſchalten, die mir oben nicht füglich geben konnten, um den Gang der Erzählung 
nicht zu unterbrechen. Was zunächft die obengenannten drei Voͤlkerſchaften, bie 
Avaren, Bulgaren und Ungarn, betrifft, fo flammten diefeiben urfprünglid aus 
Afien und zum Xheil aus den nördlichen Gegenden bes kaspiſchen Meeres und 
drangen, mit Ausnahme der Ungarn, die erft fpäter nachfolgten, zur Zeit der 
großen Bölkerwanderung nad) Europa, und zwar nad den Donaugegenden vor. 
Die große Völkerwanderung, eine der merkwuͤrdigſten Erfcheinungen in der Ges 
dichte und die Hauptveranlaffung des Umfturzes des weftrömifchen und der Schwaͤ⸗ 
chung des oftrömifchen Reiches, nahm um 375 nad Chr. ihren Anfang damit, 
baß die von den Chinefen vertriebenen Hunnen gegen die Wohnfige der Gothen 
vorwärts drängten, die nun mit Macht Über das römifche Reich herfielen. Im 
4. Jahrhundert war über den ganzen Nordoſten Europa's das zwiefache Meich der 
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Gothen ausgebreitet: das meftgothifche von der untern Donau bis zum BDniefter 
(umfaßte die jegige Moldau, Wallachei und einen Theil von Pobolien), das oflyos 
thiſche vom battifhen bis zum ſchwarzen Meere. Zwiſchen der Wolga und dem 
Don wohnten die Alanen, und durch diefe verſtaͤrkt, überfielen nun die Hunnen 
im genannten Jahre die beiden Reiche der Gothen. Die Weftgothen fuchten fich 
alsbald neue Wohnpläge in dem Gebiet des morgenländifhen Kaiſerthums, waͤh—⸗ 
rend die Hunnen, Alanen und Oſtgothen fih in das leergemordene Rand theilten 
und eine Zeit lang ruhig verhielten. Die Weſtgothen regten fich dann am erften 
und drangen nad) italien und fo weiter nach Weffin vor; die Alanen und Oſt⸗ 
gothen thaten bald das Nämliche; die Hunnen wurden zu Eroberungszügen ange⸗ 
regt durch ihren König Attila, der von 444 dis A553 regierte und mit 700,000 
Streitern bis Gallien vordrang, dann uber zur Umkehr gendchige wurde. Andere 
germanifche Voͤlkerſtaͤmme hatten fi ebenfalls in Bewegung gefest. Die Avas 
ren, aus ihren Wohnfigen im nördlihen Cirkaſſien (zwiſchen dem ſchwarzen und 
kaspiſchen Meere) durch die aus dem nordweſtlichen Theile des jegigen Ehina's und 
der Freien Tatarei flammenden Türken verdrängt, zogen an der Donau hinauf, 
verlangten zweimal vergebens MWohrfige im oftrömifhen Reihe, nahmen Dacien 
(oder Dberungarn, Siebenbürgen, die Bukowina, Moldau und Wullachei) ein, erobers 
ten mit den Rongobarden das Reich der Gepiden im jeßigen Ungarn, befigten das 
von den Kongobarden verlaffene Pannonien (Miederungarn und Deflerreih) und ents 
riffen den Griechen oder Byzantinern Dalmatien, fo daß fih um das J. 600 
nach Chr. ihre Reich von der Wolga bi an die Ens erſtreckte. Daffelbe murde 
im 7. Jahrh. von feinen Nadjbarn, deren Geiffel die Avaren geweſen waren, im⸗ 
mer mehr befchränft: die Bulgaren machten fidy unabhängig, Datmatien ging an 
die Groatier und Serbier verloren, und den oͤſtlichen Theil nahmen die Chazaren 
ein. Die Chazaren gehörten zum Tatarenſtamm, herrſchten im 7. Jahrh. über 
das füdliche Rußland neben der Wolya und dem Onieſter und lebten in beftändt: 
gen Kriegen mir den Oſtroͤmern und Perfern. — Die Bulgaren, en tataris 
ſches Bolt, welches feit unbekannter Zeit an der Wolga und dem Ural mohnte, 
303 ebenfall® an der Donau hinauf und madte ſchon im 5. Jahrh. jährlich wies 
derholte Einfälle in das byzantiniſche Reich, fih vom ionifhen Meere bis zu den 
Vo-ftädten Conſtantinopels ausbreitend. In dem Zeitraum von 562 bis 635 leb⸗ 
tem die Bulgaren unter der Oberberrfchaft der Avaren, bis ihre Fürft Kuvrat fein 
Volk befreite und ein großes Reich jliftete, welches aber ſchon feine Söhne unter 
ſich theilten; der dritte erhielt das eigentliche Bulgarien, das noch jegt dieſen 
Namen führt. — Die Ungarn, nad ihrem Hauptſtamme Magyaren genannt, 
hatten ihren Urfig im alten Jugrien, im Oſten des Uralgebirges, und kamen im 
J. 889 nach dem Rande der Avaren und fegten fih bier dauernd feft. 

Durch diefe Völkerfiämme wurde das oftrömifche oder griechiſche Reich in 
Europa und feit dem 7. Jahrh. durch die Araber, nachmals auch durch andere aſia⸗ 
tifche Völker in Aſien und Afrika befchnitten und feine Macht auf ſehr enge Grens 
zen befchränft. Indeß war diefes Reich aud in feinem Verfall unter den chriftti: 
chen doch noch immer das blühendfte und volkreichfte, hatte die beträchtlichften Eins 
fünfte, die größte Stadt, die geſchickteſten und fleigften Einwohner, die bis zum 
Untergange des Reiches ſich fortwährend Nömer nannten und die ihnen von ben 
Franken beigeiegte Benennung Griehen als verächtlih verwarfen. Pracht, Ver⸗ 
ſchwendung und ſtrenges Geremoniel hatten am Hofe nicht abgenommen. Andes 
rerſeits bietet die byzantiniſche Meyentengefhichte eine Reihe von Graufamteiten 
und Schandthaten dar, wovon die Gefchichte überhaupt wenige Beifpiele aufzumels 
fen hat. Bei den faft immerwaͤhrenden Thronftreitigkeiten oder vielmehr Thron⸗ 
tevolutionen begnügte man ſich felten mit gewöhnlichen Hinrichtungen, fondern in 
der Regel ober doch fehr häufig wurden den Unglüdlichen, die unterlagen, die Aus 
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gen ausgeſtochen. Wir haben bereits oben ermähnt, daß ber Kaifer Iſaak Ange⸗ 
us von feinem Bruder Alerius Ill. ebenfalld geblendet wurde. "Dies gefhah im 
J. 1195. Alexius regierte darauf acht Jahre, erregte aber mit jedem Jahre groͤ⸗ 
ßeres Mißvergnuͤgen. Da machte fich der junge Alexius, Sohn des geblendeten 
Iſaak, auf, entwiſchte Über das adriatiſche Meer und ſuchte Huͤlfe für feinen Ba- 
ter in Statien, Deutfhland and Frankreich. Damals fammelten ſich eben duch 
Innocenz IM. häufige Ermahnungen und thätige Einwirkung ein neues Kreugheer 
unter dem tapfern Markgrafen von Montferrat, dem Grafen Balduin von Flan⸗ 
dern und mehreren franzoͤſiſchen Zürften, die fi) mit der Republik Venedig vers 
bündet und mit derfeiben einen Vertrag gefchloffen hatten, vermöge deffen die Ve⸗ 
netianer gegen Zahlung von 85,000 Mark Silber die Ueberfahrt eines Heeres von 
30--40,000 Dann uͤbernahmen und für Letensmittel forgten. Der vierundneun⸗ 
ziggahrige, erblindere und doch noch von jugendlicher Kühnheit befeelte Doge Danz 
doto ſtellte fich ſelbſt an die Srige der theilnehmenden Venetianer. Man verließ 
Venedig im 3. 1202 und richtete die Waffın zuerft gegen Zara (in Datmatien), 
weiches eingenommen ward. Hier erfchien der hülfefuchende Prinz Alerius vor den 
Kreugfabrern und gewann fie duch die geößen Verſprechungen; er wollte 
200,000 Markt Gier geben, die griechiſche Kirche mit ber roͤmiſchen verei⸗ 
nigen und an dem Kreuzzuge gegen die Ungläubigen Theil nehmen. Dafuͤr vers 
fprachen fie ihm, feinem Vater wieder in die Megierung einzufegen und ihm feine 
Feinde überwinden zu beifen. Auf der fchönften venetianifchen Flotte näyertn ſich 
die Ritter im 3. 1203 dem Hafen von Gonftantinopel und warfen ihm gegenüber 
auf der afiatifhen Seite die Anker aus. Als eine vorläufige Unterhandiung mit 
dem Kaifer Aterius IM. fruchtlos ablief, ruͤckten fie keck mit ihren Schiffen uͤder 
den Bosporus, drüdten den Kaifer mit feinen 70,000 Mann in die Stadt zuräd, 
Derbrannten oder eroberten die griechifche Flotte, fprengten die Kette und nahmen 
den Hufen in Beſitz Da entfloh der Kaifer, die furchtſamen Einwohner holten 
den augenlofen Iſaak wieder aus den Grfänyniffe hervor und fegten ihn nebft feis 
nem Sohn Alexius auf den Thron. Des treuen Sohnes Zweck war jebt erreicht, 
altein nun follte er auch den Kreuzfahrern die eingegangenen Bedingungen erfüllen. 
Aber woher foviel Geld nehmen und wie das Volk zur Unterwuͤrfigkreit gegen den 
römifchen Papft bewegen? Er durfte diefe Saite Paum berühren, als auch fehon 
Ales Empörung ſchnaubte. Als er aber, um die verfprohene Eumme zuſammen⸗ 
zubringen, neue Auflagen machte und ſogar das Kirchenfilber angriff; als ferner die 
duch ihn ins Rand gezogenen Säfte ſich unqgebuͤhrend betrugen, bei der obenerwihns 
ten Plünderung der Mofchee diefe in Brand gerieth, und das um fich greifende Feuer 
ein ganzes Stadtviertel in ihren Untergang mit verfhlang — da brad) "der Aufs 
uhr unaufhaltfam aus und das Volk verlangte ſchlechterdings einen andern Kaiſer. 
Bon den Befferen im Senate wagte unter diefen Umftänden Niemand diefe ſchwere 
Rolle zu Übernehmen; ein Sprößling aus dem ehemaligen Kaiſerhauſe der Dukas, 
Alerius, der von fiinen ftarfen Augenbrauen den Beinamen Murzuphlus hatte, 
ließ fich endlich woillig finden. Der junge Alexius, Iſaak's Sohn, wurd erbroffelt, 
der Vater jtarb vor Schreden. Nach einer ſolchen Gewaltthaͤtigkeit glaubten fich 
die Kreuzfahrer oder Rateiner (mie fie hier genannt wurden) zu Allem beredhtigt, 
und fie befihloffen, die Stadt mit Gewalt zu erftürmen, was ihnen auh am 12. 
April 1204 gelang. Die Sieger erlaubten ſich die größten Zuͤgelloſigkeiten, fo daß 
Kirchen durch Saufgelage entweiht und zu Pferdeftällen gemacht, Kunſtwerke mit 
Gewalt verftimmelt und zerhauen wurden u. dgl. m. . Endlich verordneten bie 
Häupter, daß alle gemachte Beute in drei beftimmte Kirchen niedergelegt und dem 
früher gefchloffenen Vertrage gemäß, zwifhen Franzoſen und Vene:ianern gleich ges 
thellt werde. Hier kam, trog dem, daß Vieles untergefchlagen' wurde, eine fo uns 
geheure Menge von veichen Zeugen, Koftbarkeiten und Gotd zuſammen, daß ein 
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Augenzeuge ſchrieb, im ganzen übrigen Europa feien nicht fo viela Keichthuͤmer 
vorbunden, ein Anderer, feit Erſchaffung der Welr wäre fo viel nicht erbcutet wor⸗ 
den. Und allerdings war Conſtantinopel eine der größten, fchönften. und reichften 
Städte in der Welt. Als es nun zur Theilung kam, behielten bie Franzoſen, 
nur an Gelde, 480,000 Mark Silber. Nachdem dieſes Geſchaͤft vollendet war, 
fgritt man zur Thelung des Reiches, das man vorlaͤufig in vier Stuͤcke zerfaͤllte, 
deren eins der zum Kaifer einflimmig erwählte Baidum, Graf von Flanderw und 
Denneyau, erhielt und das den weſentlichen Beſtandtheil des ſogenannten lateinifchen 
Kaiſerthums, welches von 1204 bis 1261 beftund, bildete. Es umfaßte nur das 
alte Thrazien, jedoch war daran die Dberherrfchaft über das Ganze geknuͤpft. Die 
übrigen drei Theile nahmen theild die Venetianer (vorzüglich die Seekuͤſten des 
abrintifchen, dgeifhen, Murmara » und ſchwarzen Meeres und die meiſten griechis 
ſchen Infen), theils der feanzöfifhe und lombardifhe Adel (dev Markgraf von 
Montferras erhielt Macedonien und einen Theil von Grishentand ale Königreich 
Theffatenih) in Beſitz. Bald nachher gründete der Comnene Theodor Laskaris ein 
griechiſches Kaiſerthum in Nitaͤa und ein anderer byzantiniſcher Prinz herrſchte mit 
dem Titel eines Kaiſers unabhängig in Trapezunt. Der Kaifer von Rıcka, Mis 
chael Paliologus, machte mit Hülfe der gegen Venedig eiferflüchtinen Genuneſer durch 
die Eroberung Conſtantinopels dem laminifdhen Kaifertbum im 3. 41261 ein Ende, 
— Daß dem griehifhen Kaiſetthum Überhaupt im J. 1453 durch die Tuͤrken ein 
gaͤnzliches Ende gemacht wurde, ift bereits oben erwähnt. 





Nach der fo eben erwähnten Heritelung der byzantiniſchen Herrfchaft in Con⸗ 
flantinopel 1261 wurden die Venetianer aus der Hauptſtadt vertrieben und die 
Genuefer nahmen ihre Stelle ein... Da Jene ſeitdem zugleih aus dem: ſchwarzen 
Meere geraume Zeit verdrängt blieben, fo benugre namenttich Wien den: gänftigen 
Umſtand. Schon lange hatte Wien cinen Ichhaften Verkehr mit Gonftantinopel 
unterhalten, aber nicht minder auch Regensturg, Um. Augsburg, Närnbery und 
einige andere Städte Oberdeutſchlands, die dadurch ſchnell aufbluͤhten. Schon um 
das J. 1140 war die Zahl der in Conſtantinopel anfäffigen Deutfhen fo anfıhns 
lich, daß eine eigene Kirche für fie hier gebaut werden mußte. Damals war übris 
gend Regensburg Wien überlegen und die reichfte und bevoͤlkertſte Stadt Deutſch⸗ 
lands. Die Schiffahrt von bier aus, die Donau bimb bie in die heutige Türkit, 
war bereits im 12. Jahrh. Im Gange, und als Frivdrih 1. im J. 4189 feinen 
Zug nah Paldftina unternahm, ließ er fi von Regensburg aus die Lebensmittel 
zu Schiffe nadhführen bi& an die Morawa in Eerbien. Auch die uͤbrigen deut 
ſchen Provinzen ernteten von den Früchten des oberbeutfhen Aftivhandele nad) 
Gonftanrinepel, der durdy die Kreuzzlige zwar nicht urfprünglich veranlaßt, aber fehr 
erweitert ward, Jedenfalls brachten die Kreuszüge für Deutfchland und die Nies 
derlande eine Kette von Urfahen und Wirkungen hervor, in der Gonftantincpel 
das mittlere und Hauptglied ausmachte; und fie waren es zunäcft, die der Weg 
nach diefer Hauptſtadt den Deutfhen und Nicberländern fehr. geläufig machten. 
Dadurd) warb die Kenntniß der gegenfeitigen- Handelswaaren verbreitet; die Mache 
frage nach deutfhen und niederländifhen Fabrikaten flieg in Genftantinopel, und 
die nad) morgenländifchen und griechiſchen, über Gonftantinopel fommenden Natur⸗ 
und Sunftprodufte auf bdeutfchen und niederländifhen Maͤrkten. Die Kochkunſt 
und die Kleidungsart der Deutfchen erlitten große Veränderungen durch die Bes 
Banntfchaft mit dem Morgenlande und "dem üppigen griechifchen Hofe: der Ge 
brauch dee Gewürze und Eeidenftoffe nahm zu, was für den Handelt ſtand fehr 
anlockend war, ſich diefer Impotten zu befleißigen. 
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Es iſt bereits oben ermähnt worden, baß.ber griechifche Hof das Verbot er» 
ließ, an die Araber Waffen, Eifen, Nusholz und andere Kriegsgeraͤthſchaften zu 
verkaufen. Im 3. 1179 wurde auf der dritten Lateranifchen Kirchenverſammlung 
ein Ähnliches Verbot für die ganze katholiſche Chriftenheit erlaffen. Gegen Venedig 
war wenige Jahre zuvor die voͤlkerrechtswidrige Maßregel getroffen worden, wobei 
alle Venetianer im griechiſchen Meiche verhaftet und ihre Schiffe mit den Ladun⸗ 
gen confiscirt wurden. Sept traf die Republik diefer neue Schlag, fo daß ihr 
Handel zur Zeit voͤllig ſtockte. Die Bedrängniß war um fo größer, ba Venedig 
von fo vielen fpefulirenden gbeitfamen Gefhäftsmännern bewohnt war, deren 
Thätigkeit nun gehemmt wurde, von fo vielen unrubigen Seeleuten, denen es auf 
den Inſeln bad zu enge ward; im Beſitze eines fo großen Kapital war, beffen - 
wuchernder Umtrieb plöglicy erflarrte, und einer fo bedeutenden Flotte, die nun 
müßig im Hafen lag. So groß indeß auch die Beftürzung über die zufammens 
treffenden, allen Zwifchenhandel vernichtenden, Schläge fein mochte, fo wenig erloſch 
bon der Muth der Mepublilaner und ihr Glaube an eine günftigere Zukunft. 
Dreiſt und beharrlicdy forderten fie Schadenerfag von dem griechiſchen Hofe, als. die 
Handelöverbindungen wieder angefnüpft wurdın. So erfahrene Geſchaͤftsmaͤnner 
ſchloſſen niht fogleiky ihre Gomptoire, um fo weniger, da ihnen die Hierarchie auch 
das gemäcliche Leben von Zinſen nicht geftattete. Die größte Senfation mußten 
baher die Anfchläge auf Gonftantinopel zu Anfange des vierten Kreuzzuges unter 
dem Huandelsftande erregen. Nach mehrjähriger Stodung des Verkehrs eröffneten 
ſich Ausfihten zur Erweiterung des griechiſchen, ja zur Wiederberftellung des mot» 
genlaͤndiſchen Handels der Venetianer. Die vorzuͤgliche Mitwirkung zur Beſetzung 
des griechiſchen Throns mit einem Kaiſer germaniſcher Abkunft im J. 1204 ward 
mit anſehnlichen Kuͤſtenbeſitzungen und Inſeln und mit wichtigen Rechten in der 
Hauptſtadt vergolten, wie dies bereits oben erzaͤhlt iſt. Seitdem die Venetianer 
mehr als jemals in Conſtantinopel herrſchten, war der Drang nach morgenlaͤndi⸗ 
ſchem Handel ſtaͤrker als j.e. Abdſchreckend waren jedoch die Strafen der Uebertre⸗ 
tung des Kirchenverbots. Mit den Arabern mußte der Handel aufgegeben werden. 
Denn wenn aud) jener Goncilienbefhluß keineswegs die Einfuhr morgeniändifcher 
Waaren unterfagte, fo waren es dody vorzüglich die verbotenen Exporten, die Über 
Eyypten nad Syrien und Indien gingen und mit denen die Naturs und Kunfts 
erzeugniffe dieſes Landes am meıften bezahlt wurden. Die kaufmaͤnniſche Scharf 
ſicht entdeckt jedod die fonderbarften Wege. Die indifhen Produfte waren einmal 
Beduͤrfniß der Europder geworden: Über Egypten und Syrien, noch von Arabern 
beherrſcht, follte Bein Handelshaus der katholiſchen Chriftenheit fie mehr beziehen, 
und Griechenland war in der größern Hälfte des 13. Jahrh. unter der Herrſchaft 
katholiſcher Chriften. Schon früher waren die Venetianer über Conftantinopel 
binausgegangen und hatten unmittelbaren Verkehr mit den Bewohnern am untern 
Don angeknuͤpft. So ſcharfen und geuͤbten Augen Eonnte die gänftige Lage des 
alten Tanais, an der Mündung dieſes Fluſſes (naͤmlich des Don), nicht entgehen; 
fie hatten dafelbft eine Handelsniederlage verfudht, woraus in der Folge Tana, das 
heutige Azom, entitand. in venerianifher Gonful ward gegen das Ende des 12. 
Jahrh. dafelbit angeftelt. Die Unternehmungen dahin Ienften die Aufmerkſamkeit 
Venedigs nunmehr auf die uralte Handelsftraße durd die Freie Tatarei. Unvers 
zuͤglich wurden die nöchigen Vorkehrungen getroffen und der Waarenzug eingeleitet. 
Dis in die Freie Tatarei war der Weg noch derfelbe, wie er oben befhrieben wor⸗ 
den iſt, und er hatte fih, wenn auch bei weiten nicht fo ſtark befucht, als nun 
im 13. und 14. Jahrh., beftindig unter den Voͤlkern des mittlern Aſiens erhal⸗ 
ten. Die zur Freien Tatarei gehörenden Städte Bokhara, Balkh, befonderd Sa⸗ 
markand, machten immer große Gefchäfte nach Indien und waren die Stapelpläge 
für die nah Mittelafien gehenden Erporten Vorderindiens. 


Weberfücht der Haupthandelsuerbindungen nach bem Unterg. d. weſtroͤm. Reiches. 07 


Ehe wir weiter gehen, .müffen wir eine kurze geographifche Meberficht der Freien 
Zatarei hier geben. Die Freie Zatarei gehört zu den neun Rändern, von denen 
jedes unter Einen Gefammtnamen zu bringen iſt und die zufammen den Welttheil 
Afien bitden. Die Übrigen acht Länder find: die afiatifche Türkei, Arabien, Pers 
fin, Oſtperſien (was man eben fo häufig mit den Benennungen Afghaniftan 
und Beludfchiftan bezeichnet), Indien, China, Japan und Sibirien. Zwiſchen Oft 
perfien und dem aflatifhen Rußland, und zwiſchen dem Easpifhen Meere und 
China liegt die Freie Tatarei. Die mittlere Breite von Norden nah Süden bes 
trägt 120 bis 130 Meilen, und die größte Ausdehnung von Welten nach DOften 
250 Meilen. Das nächte Meer (denn das Easpifche ift ein Binnenfee) ift das 
arabifche (indifche) und dahin beträgt die Entfernung durch Oftperfien 160 Meilen. 
Das mittelländifhe Meer ift von der Freien Zatarei 300 Meilen entfernt: die 
afiatifche Türkei und Perfien liegen bazwifhen. Man nennt das Land Tatarei 
von einem Mongolenftamın Zata, der den Vortrab der weitflärmenden Mongolen⸗ 
beere zu bilden pflegte und mit der Zeit den Namen Mongolen und Zataren gleiche 
bedeutend machte. Nun aber gehört die Mehrzahl der Bevölkerung der Freien Ta⸗ 
tarei zum Mongolenftamme, baher der Name. Man nennt es die Sreie Tas 
tarei im Gegenſatze zu ber in Abhängigkeit von China fiehenden Großen Tataret, 
wie man die Mongolei audy wohl nennt. Man nennt e8 Zurkeftan, weil es 
das Stammland der Türken iſt. Dan nennt es Weſt⸗Turkeſtan, im Ge 
genfag zu dem im D. daran grenzenden Oſt⸗Turkeſtan, wie man die chinefifche 
Provinz Zins SchansNan:Lu zu nennen pflegt. Man nennt es die Große 
Bucharei, im Gegenfag zu der Kleinen Bucharei, wie man die fo eben erwähnte 
chineſiſche Provinz noc häufiger zu nennen pflegt. Man nennt es Dſchagatai, 
weil der dritte Sohn des berühmten mongolifhen Eroberer Dſchingischan Dſcha⸗ 
gatai hieß und nach feines Waters 1227 erfolgtem Tode dies Land mit der ans 
grenzenden chinef. oder Kleinen Bucharei zu feinem Exbtheil erhielt, hier ein maͤch⸗ 
tiges Reich fliftete und deſſen Nachkommen noch in ‚mehreren Staaten des hier in 
Rede flehenden Landes Khane oder Beherrfcher find. Die Perfer nennen es Tu 
ran, auch Mavaralnahr. Die Alten endlich nannten ed Baltrien und Sog⸗ 
diana, wenigftens war darunter der größte Theil der jegigen Freien Tatarei bes 
griffen. Bokhara oder Buchara iſt gegenwärtig die Haupts und Reſidenzſtadt 
des gleichnamigen. Königreihe, oder der Großen Bucharei im engern Sinne, hat 
4150: bid 200,000 E. und iſt auch jegt dee Stapelplag des gefammten Handels 
von Mittelafien. Oeſtlich u. 30 M. von bier liegt Samarkand, einft der gläns 
zende Eis Tamerlan's, der hier 1405 ſtarb. Bath liegt fünöftiih u. 57 M. 
von Bokhara und ift das alte Baltra, wo Alerander der Große von 328 — 527 
vor Chr. überwinterte, ehe er den Zug nach Indien unternahm. Wir nehmen ben 
Faden der Geſchichte wieder auf. 

Aus den fo eben genannten Städten bezog jegt Venedig die in Europa im» 
mer ftärder gefuchten indifhen Waaren, und führte dahin die europäifchen, befon« 
ders deutfhen Fabrikate, nad denen am Indus und Ganges die Nachfrage ftieg. 
Aus der Freien Tatarei gingen die nah Europa beflimmten Erporten Indiens 
heruͤber auf das Easpifche Meer, wie in der Vorzeit. Won da aber wurden fie 
nicht, wie ehemals, weſtlich auf die Zlüffe des Kaukaſus gefchafft, fondern fie nah⸗ 
men die nordmeftlihe Richtung auf Zana zu, gingen alfo die Wolga aufwärts bie 
nach Aftrachan (Aftrachan liegt 12 M. von der Mündung der MWolga ins kas⸗ 
pifche Meer entferne), darauf zu Lande durch einen Theil. des füdlihen Rußlands 
hinüber auf den Don; fo daß zu Tana, oder dem jegigen Azow, große Waarenla⸗ 
ger entftanden. Kaum hatten die Venetianer bie Bahn gebrochen, fo machten auf 
demſelben Wege auch die nacheifernden genuefifhen und pifanifchen Häufer zu Con⸗ 
ſtantinopel Gefchäfte In die Freie Tatarei. Sie und Ihre Vorgänger und Meifter 
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führten die inbiſchen Waaren nad Conſtantinopel. Der bezeichnete Waarenzug 
aus Indien durch die Kreie Tatarei Über Aſtrachan, Tana, und in der Kolge Kaffı 
(an der Suͤdoſtkuͤſte der Halbinfel Krimm) nach Conftantinopel hat überhaupt bie 
zum Ende de6 14. Jahrh. fortgedauert; wlewohl je länger, befto ſchwaͤcher, da bei 
verringertem Eindrucke des Kirchenverbots weniger Loftfpielige Wege aufgefucht 
wurden. 

Genua griff als raſtloſe Nebenbuhlerin Venedigs gegen dieſen Srelftaat im 
3. 1261 zu dem ihm abgelemten Mittel, die merkantilifhe Oberhand in Conſtan⸗ 
tinopel zu erlangen, und trat an die Epibe einer Gegenrevolution. Durch nadıs 
druͤckliche Unterftügung verhalf es dem griechifhen Prätendenten zu Nicda, Michael 
Palaͤologus, zum byzantiniſchen Kaiferthrone, wie wir bereit6 oben In der geſchicht⸗ 
lichen Notiz über das oftrömifche Reich erzählt haben. Die in Eonftantinopel ans 
fäffigen venetianifchen und pifanifhen Fabrikanten und Kaufleute ließ der neue 
Kaifer in der Stadt; doch begaben fich viele Venetianer in die Heimalh zurüd; 
den Genuefern aber wurden aus Dankbarkeit die beiden Vorftädte Galata und Pera 
von ihm eingeräumt, welche die um fich greifenden Republilaner mit Mauern und 
Graben umgaben und zu einer befeftigten Colonie ausbildeten. Beide Benennungen, 
Galata und Pera, waren nen identiſch; bie Staliener bedienten ſich zur Bezeichnung 
der Golonie gewoͤhnlich der erflern, bie Griechen der legten. Mit jedem Sabre 
ward diefe Niederlaſſung ber Genueſer gefährlicher für den Handel der Stadt. 
Jetzt im Beſitz des Vorranges arbeitete das nufftrebende Genua am meiften dahin, 
dem beneideten Benedig die ergiebigfde Quelle der Reichthuͤmer, den mittelländifchen 
Handel, zu entziehen. Sobald man die flolze Nebenbuhlerin duch die Gegenrevos 
Iution gedemächigt glaubte, dachte man auf die Einrichtung eines vorläufigen Stas 
pels für die durch die Freie Tatarei kommenden indifhen Waaren, der zugleich uͤber 
bie Fahrt vom Don her gebieten und Zana herabbrinaen follte. Die Lage des 
alten Theodoſia (an der Suͤdoſtkuͤſte dee Halbinfel Krimm) ward gewählt und bie 
Miederlaffung gegründet, aus weicher Kaffa entftanden iſt. Die venetianifche Flagge 
war nun beinahe ganz vom ſchwarzen Deere ausgefchloffen; Genua behauptete 
bier und zu Gonftantinopel den Markt. 

Mit Vortheil konnten bie Indifchen Waaren durch die Freie Tatarei eigentlich 
nur infofern bezogen werden, als fie für Conſtantinopel beflimmt waren und der 
weitere Zun von bier aus die nördliche und nordweſtliche Richtung beibehielt. Zum 
Abſatze ſolcher Waaren in den europdifhen Häfen bes mittellaͤndiſchen Meeres war 
der Ummeg zu groß und zu Eoftfpielig. Um die legteren mit ben gefuchten Waa⸗ 
ven zu verforgen, ward ein anderer Handelsweg eingerichtet, bei dem man, aus Ach⸗ 
tung für das Kirhengebot, das Gebiet der zeitigen Beherrfcher von Egypten und 
Palaͤſtina unberührt lief. Syrien ward feit der zroeiten Hälfte des 13. Jahrh. 
die Beute zweier erobernder Horden: ber Mameluden, die von Egypten ber, und 
bee Mongolen, die von Nordoften her vorgedrungen waren. Kurz vor dem Aus⸗ 
bruche der Segenrevolution in Gonftantinopel hatten die Genueſer auf die Letztern 
ihr Augenmerk gerichtet, um den damals noch Äberlegenen Venetianern auszuwei⸗ 
chen. Wahrſcheinlich megen bes einzurichtenden Zuges ber morgeniindifhen Waa⸗ 
ren durch) das Gebiet dee Mongolen Vorbderafiens, deren Chan zu Tauris oder 
Tebris (in der perfifchen Provinz Aſerbeidſchan, füdöftiih u. 64 M. von Erzerum, 
und nicht fehe weit vom kaspiſchen Meere) refidirte, waren fie in Unterhandlungen 
mit diefen Barbaren getreten. Ihre merkantilifchen Pläne müffen ſich an die polis 
tifchen dee Mongolen angefchloffen haben; denn eine Geſandtſchaft der Letztern befand 
fi in Genua grade um die Zeit, als biefee Feindin Venedigs die Gegenrevolution 
gelang, durch welche begimftige, die obflegende Nebenbuhlerin mit Eifer die indifchen 
Waaren dur die Freie Tatarei nach Conftantinopel bezog. Venedig, verdrängt von 
dem bucharifch sbyzantinifhen Handel, ergriff nun mit Lebhaftigkeit den Waarenzug 
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durch das mongofifthe Worberafien, zumal damals Perfien, Yementen (zwiſchen Per⸗ 
fin und Vorderaſien), das nördliche Syrien, und ſogar Bagdad nicht den Beherr⸗ 
fhern von Palaͤſtina, fondern einem mongolifchen Fuͤrſten gehoschten. Es hatte 
fih Tauris, das Hoflager des Chans diefer Länder, gu einem wichtigen Handels 
plage gehoben; intifhe Waaren, zur See bis in die Straße von Ormuz oder in 
den perfifchen Meerbuſen gebracht, wurden von da entweder zu Lande nach Perflen, 
oder den Tigris hinauf bis nach Bagdad gefchafft und dann meiter ‚durch Karavas 
nen auf jenen im 13. und 14. Jahrh. ſehr berühmten Marke gefuͤhtt. Dieſen 
Umſtand faßten die Venetianer degiorig auf in dem Gedtaͤnge, worin fie ſich zwi⸗ 
fhen dem Kirchenverbote Roms und dem Umfchlage der Dinge in Conflantinopel 
befanden. Sie machten Unternehmungen nad) Tauris und fogar weiter bis nach 
Bagdad (Bagdad liege ungefähre 100 M. in ſuͤdweſtlicher Richtung von Tauris 
entfernt). Auf einem norböfttic, geßrümmten Umwege wurden die indifchen Waa⸗ 
ven durch Kleinarmenien oder den weftlichen Theil des alten Armeniens biß an das 
mittelländifche Meer gebracht, wo Ajazzo (vor Alters Iſſus), ein ſtark befuchter 
Hafen in dem Winkel, den Kleinafien init Syrien madıt, die Dauptniederlage war. 
Auch die Genueſer, den ſpekulirenden Gegnern uͤberall eiferfüchtig zur Seite, bezo⸗ 
gen auf diefem Wege indifhe Waaren Für die Piäge des füdlichen Europa's. 

Je mehr Übrigens die Nachfragen nad) morgenländifchen Waaren in Europa 
zunabmen und je mehr Plaͤtze zweiten Ranges zu diefem einträglichen Handel fich 
drängten, um fo größere Anftrengungen machten bie Wenstianer und Genuefer, um 
bei der fteigenden Corcurrenz die lange gewohnte Herrſchaft zu behaupten. Die 
Koften der Landfracht auf dem befdyriebenen Ummege waren fo groß, daß biefe 
Straße nur aus Noth eine- Zeit Tang gewählt wurde. Bios die feinen Gpece 
teien, von geringerm Gerichte und Umfange, bezog man über Bagdad und Tau⸗ 
ris, ald Kubeben, Spite, Gewuͤrznelken, Muskatnuͤſſe und Muskatbluͤthen. lm bie 
gröbern umd* fehwerern, als Pfeffer, Ingwer, Bimmt, Raͤucherwerk, vermittelit bes 
viel wohlfeilern Waſſertransports emführen zu können, verfuchte man häufig 
Schleichhandel auf dem bequemften und vortheithafteften von allen damals bekann⸗ 
ten Wegen nach Indien, auf dem Über Egypten. 

Kortwährend waren nad Kairo, Damiette und Alerandrien indiſche Produkte 
gebracht worden. Auf dreifache Weiſe bezogen im der Periode des Kirchenverbots 
verſchiedene venetianifche und genuefifche Häufer indifhe Waaren ſowohl aus Egypten, 
wie aus den in der Gewalt der Sarazenen befindlichen furifchen Häfen. Seitdem 
Antiochia (im nördlichen Theil der forifhen Küfte) nicht mehr von Chriſten befegt 
war, bildete fi ein Maarenzug von Bagdad nad) diefem Plage und von ba meis 
ter in die von den Setdfhuden und Türken befegten Küftenfiädte des ehemaligen 
Eyciens (an der Suͤdkuͤſte WVorderafiene). Bald waren an der ganzen Süds und 
Süuͤdweſtkuͤſte Kleinaſiens mehrere Piäge mit dem Vertriebe indiſcher Waaren bes 
ſchaͤftigt, von Saleph oder Selefkie (dem alten Seleucia Trachea) in Cilicien, bis 
an das weſtliche Ende und weiter nordwaͤrts bdis nah Aja Sant, bei dem alten 
Epheſus. Am ftärkften trieben folgende zwei Städte diefen palfiven Zwifchenhans 
dei: Candelorum (das alte Side) im äfttihen Pamphylien (an der Südküfte Klein⸗ 
afiens), und Attalea oder Satalia, ebenfalle in Pamphylien. Hier tauſchten die 
ttalienifchen Schleichhaͤndler die morgenländifhen Waaren- für die heimlich ausges 
führten europäifhen ein. Kaum waren biefe Pläge als befuchte Niederlagen mor⸗ 
genlaͤndiſcher Waaren bekannt, fo fanden ſich ouc Verkäufer aus Egypten ein, die 
den Markt benugten. Ja, auch Benetianer Iuden Waaren in Alerandrien ein und 
führten fie nach Satalia. Die Genuefer, obgleich Beſitzer bes bucharifch: byzantis 
nifchen Handels, waren auch hier gefihäftig; um fo mehr, da fie im benachbarten 
Kieinarmenien oder im oͤſtlichen Cilicien feit geraumer Zeit vortheilhafte Niederlaſ⸗ 
fangen befaßen, naͤmlich zu Zarfus, Marliniſtra und Sie oder Siſia (disfe drei 

7° 





108 9 Kapitel, 


Dexter lagen landeinwaͤtts in norböfllicher Richtung von dem obenerwähnten Wins 
tel, den Kleinafien mit ber ſyriſchen Küfte bilder), wo ihnem bie Landesregierung 
eigene Quartiere, eigene Kirchen und zulegt auch eigene Gerichtsbarkeit bewilligt 
hatte. Diefes Local benugten genueſiſche Häufer zum Handel in jene tuͤrkiſchen 
Küftenftädte; und um fi ten Augen der kirchlichen Auffeher und ihrer Kunds 
fchafter zu entziehen, führten fie die europäifhen Ausfuhrartikel und die indifchen 
Ruͤckfrachten duch das chriſtliche, aber nicht Batholifche, Kieinarmenien zu Lande 
nach und von ben jetzt ſeldſchukiſch⸗ tuͤrkiſchen Küftenplägen. Von den arme 
nifchen Fuͤrſten erlangten fie fogar eine Herabfegung ber Zölle bei diefem Tran⸗ 
ttohandel. 

' Eben fo häufig als der hier gefchilderte Schleichhandel war derjenige, der über 
Tunis und die Küften von Barka (zwifhen Teipoli und Alerandeien) mit Egppten 
getrieben wurde. Mit den ſtark gefuchten afrikaniſchen Produkten, befonders ber 
Wolle aus der Berberei, wurden zugleich indifche Waaren bezogen. 

Endlih kommen im 13. Jahrh. auch viele Beifpiele von unmittelbarem 
Schleichhandel vor, befonders nad) Egypten. Dem Kirchenverbote zum Trotze wur⸗ 
den von den Denetianern, Pifanern und befonders von ben verwegenen Genuefern 
nicht nur einzelne Schiffe, fondern auch ganze Kauffahrteifletten nach Alexandrien 
ausgertiftet. Die republikaniſchen Regierungen legten den Unternehmungen nicht nur 
keine Hinberniffe in den Weg, fondern beförberten .diefelben fogar, und von Genua 
gingen nicht felten Gefandtfhaften in Handelsangelegenheiten nach Egppten. Der 
unmittelbare und häufige Verkehr der Genuefer nach Alerandrim ift aus ber Nach⸗ 
richt abzunehmen, daß im J. 4289 auf Veranlaffung gewiffer Irrungen alle Ges 
nuefer dafelbft verhaftet und ihre Effekten unter Embargo gelegt wurden, bis ein 
Abgeordneter ber Regierung Alles ausglid und einen Friedenstraktat abfchloß. 

Um die kirchliche Rache nicht auf ſich zu laden, verfielen einige Kaufleute 
auf ein andres Mitte. Ste machten naͤmlich europdifche Fabrikate ausfindig, die 
im Kirchenverbote nicht enthalten und ben Egpptern annehmlid waren. Es mös 
gen aber mit folhen Waaren genug der verbotenen, am meiften gefuchten Waaren 
verfandt worden fein, wie fih aus einem Edikte Clemens V. vom 3. 1507 ſchlie⸗ 
fen Läßt, worin jenes Verbot auf alle Erporten ausgedehnt, mithin aller Verkehr 
mit den Saragenen unterfagt warb, unter Androhung des Kirchenhannes. Aber 
nicht wenige Kaufleute hielten ſich fireng an den Buchſtaben des oben erwähnten 
Concilienbeſchluſſes von 1479, und behaupteten, was Clemens hineingelegt babe, 
das Verbot aller Erporten an bie Sarazenen, fei Uebertreibung. Den Sarazenen 
Waren zuzuführen, bie nicht zum Kriegsgebrauche dienten, fei kein geiftliches Vers 
brechen, meinten fie; und fie machten denn auch kein Geheimniß aus ihren Unter 
nehmungen nad) Egypten und Syrien. Diefe verwetzenen Ausleger wurben jedoch 
1326 zum Schweigen gebracht durch eine päpftliche Bulle, bie fie für Ketzer ers 
klaͤrte und der heiligeri Inquifition alle Rechte über fie einräumte. Nichts deſtowe⸗ 
niger erreichten jene Kaufleute ihren Zweck, unb zwar auf dem Wege ber Beſte⸗ 
chungen, die folchen Eingang fanden, daß von jegt an gegen eine Tantieme bes 
Gewinns aus dem verbotenen Hantel das Verbot ſtillſchweigend zuruͤckgenommen 
wurde. Um die Concurrenz der Seelforger zu bintertreiben, brachte Benedikt VI. 
bie Ertheilung von Freiheitbriefen an einzelne venetianifche Häufer auf. Endlich 
verfchaffte fich der gefammte Handelsſtand dieſer Republik im 3. 1345 durch bie 
beiden Abgeordneten Marino Falteri und Andreas Cornaro von Clemens VI. gegen 
starte Gebühren Dispenfation vom Kiechenverbote; vorläufig zwar nur auf fünf 
Fahre, doc in der Folge gegen neue hohe Summen verlängert. Nun fchidte ber 
Senat in der Perfon des Nicolao Zani einen Bevollmaͤchtigten nach Egppten, zue 
Öffentlichen Einrichtung der Kahrt nach Alerandrien und zur Abfchliefung eines Vers 
trage mit dem Sultan, worin bes venetianifcken Flagge völlige Sicherheit verfpros 
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den wurde. Venedig war nun ber Hauptpunkt der moigenlaͤntiſchen Waaren in 
Europa in dieſem und dem folgenden Jahrhunderte. 

Während ber Kreuzzuͤge gingen folgende griechifche Naturs und Kunſtprodukte 
und morgenlänbffche Specereien aus .Gonftantinopel über Ungarn nad) Deutfchland: 
Lorbeerbiätter, Safran, Hafelnüffe, Del, Lakrigen, rohe Seide, Zindel, feidene und 
batbfeidene SPriefterornate, Purpurmäntel, Golbftoffe, Degenkoppeln mit Meffing 
ober Kupfer befchlagen; — Pfeffer, Ingwer, Gewuͤrznelken, Muskatnuͤffe, Gal⸗ 
gantwurzel, Klımmel. | 

« Dagegen wurden aus Deutfdhland nad Gonftantinopel ausgeführt: Leibeigene; 
Waffen, Sattlerarbeit, Wollgeuge, Leinwand, Holzwaaren; God, Silber, Kupfer, 
Zinn, Blei, Queckſilber. Leibeigene kommen übrigens im Donaubandel nur 
bie ind 10. Jahrh. vor. Es waren faft lauter wendiſche Slaven, aus Böhmen 
und Mähren herab nach Defterreich verkauft und von da nach, Griechenland, bes 
fonder& in die Hauptſtadt, geführt, voo fie zu fdhweren Arbeiten gebraucht wurden, 
unter anderm die Blafebälge an den Orgeln treten mußten. Waffen, eins ber 
älteften deutfchen Fabrikate, wurden bie gegen das Ende der Kreuzzüge am meiften 
in Norddeutſchland und den Mieberlanden verfertig. Diefe Gegenden, unter ans 
dern Lüttich, wo ſchon im 10. Jahrh. Eifen und andere Metalle zu ben gangbas 
ren Handelswaaren gehörten, waren der Sig bes Kunſtfleißes in Dietalifachen, der 
den Deutfchen in der Periode ber Kreuzzuͤge nachgeruͤhmt wird. Waffenfabriken 
waren ſchon im 12. und 13. Jahrh., namentlich zu Magdeburg und Hagen ober 
Hayn, einem fuͤrſtbiſchoͤflich Fuldaiſchen Orte in der Nähe von Eiſenach. Waffen 
waren aud unter den Geſchenken, die Heinrich der Löwe auf der Reife durch Cons 
ſtantinopel für den griechifhen Hof mitnahm — ein Beweis, daß die beutfchen 
Waffen in Griechenland gefucht waren. Sattlerarbeit, vorzüglih ein Sins 
duſtriezweig ber Niederlaͤnder, gehörte ebenfalls zu ben fo eben erwähnten Gefchens 
ten Heinrichs des Löwen, wie auch Wollzeuge und Leinwand, bie nebft ben 
Metallwaaren bie Äiteften und bekannteſten Kunftprobußte ber Deutſchen find. 
Tuchfabriken waren zuerft in Sriedland und den Niederlanden. Bon Oberbeutfchs 
and her behnte fich diefer ergiebige Induſtriezweig in der Nähe ber großen Dans 
belsftraße Fort, die zwiſchen Lorch und Paſſau und Mieberbeutfchland lief. In 
Paſſau, In Regensburg, berühmt durch feinen Scharlach, dann in Franken und 
Thüringen und meiter im alten Sachſenlande, namentli zu Quedlinburg, Mag» 
deburg, Stendal und Salzwedel wurden viele Tuchfabriken angelegt. Holzwaa⸗ 
ren kommen ebenfalls fhen früh als ein deutfches Kabrikat vor. Die Metalle 
kamen aus Siebenbürgen, Ungarn und Deutſchland. Was insbefondbere das Golb 
betrifft, fo tommen Goldwaͤſchen vor an der Donau in ber Gegend von Paffau, 
am Rhein, in Siebenbürgen; darauf Golbs und Silberbergwerke in Ungarn, auch 
in Siebenbürgen. j 

Zum Handel mit den, das ſchwarze Meer umgebenden, Völkern, unter ans 
dern mit ben.nörblichen, hatte Conftantinopel die trefflichfte Lage und benutzte bies 
ſelbe auch fchon fehr Früh dazu. Mit den griechifchen Colonien an der taurifchen 
Kuͤſte (Kuͤſte der Halbinfel Krimm) beftand ein lebhafter Umfag: Aus Bosporus 
(jegt Kertſch), einer griechifchen Pflanzftadt an der Oftkäfte der Halbinfel Krimm 
und am Bosporus Gimmerius, nämlid der Strafe von Kaffe ober Meerenge von 
Jenikale (die aus dem ſchwarzen Meere ins azowſche führt), ward fchon feit dem 
6. Jahrh. viel Schlachtvieh eingeführt, wovon dieſer Ort der Stapel für bie Hir⸗ 
tenvöller in Zaurien (Halbinfel Keimm) und auf dem benadybarten Eontinente war. 
Mit den Nationen vom Turkſtamme (zu dem auch die Tuͤrken gehören und ber 
feine Wurzeln an der Nordoſtgrenze bee Freien Tatarei hatte), bie vom Ende bes 
7. 646 zum Ende de6 42. Jahrhunderts nad) einander die eben genannten Gegens 
denn beherrſchten, ben Chazaren, Patzinaken (Petſchenegen) und Kumanen (zen, 
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ben Stalienern vortrefflich zu flatten, den Vortheil ihrer Lage fo weit zu treiben, 
daß fie in Anfehung des morgenländifhen Verkehrs das mächtige Conftantis 
nopel in Vormundſchaft nehmen konnten. Zunaͤchſt wurden die öfteren Kriege 
zwifchen den. Griechen und Arabern günftige Epochen für die Genueſer und Vene⸗ 
tianer. Die Regierung Venedigs war fhon zu Ende des 10. Jahrhunderts aufs 
geklärt und thätig genug, duch Verträge mit dem griechifhen Hofe und den faras 
zenifhen Fürften fi den Beſitz des Zwifchenhandels zu erwerben. in anderer 
Gegenftand fteigerte eben fo fehr den Muth der unverdroffenen, republifanif aufs 
firebenden Italiener. Factionen, innere Unruhen und Schwaͤche der Regierung 
veranlaßten den allmäligen Verfall der ariechifchen Marine. Der ariehifhe Kaufs 
mann fonnte immer ſeltener auf bewaffnete Geleitung feiner Schiffe rechnen, um 
die Waaren des Orients vermittelft aktiven Handels aus neutralen Häfen abzus 
holen; und wenn aud die Marine feines DBaterlandes bis in das 12. Jahrhun⸗ 
bert nicht unbedeutend war, fo war doch die Staatspelitit des griechifchen Reiches 
nicht merkantiliſch, nicht fonderlih auf Beſchuͤtzung des Seehandel gerichtet, wie 
in den italienifchen Handelsrepubliten. Unverkennbar. mußte drittens frin Untere 
nehmungsgeiſt dadurch gelähmt werden, daß um 1085 den anſpruchsvollen Vene⸗ 
tianern die Zollfreiheit im ganzen Reiche von allen aus: und eingehenden Woaren 
bewilligt wurde, eine Beguͤnſtigung, die eben fo. ermunternd fuͤr fie, als niederfchlas 
gend für die Griechen war. Nicht wenig mirfte endlidy das von Juſtinian (527 
bis 565) herrührende MonopoliensWebel zur merfantilifhen Erfchlaffung dee Gries 
hen und zur Belebung des Unternehmungsgeiftes der Jtaliener mit. Denn Juſti⸗ 
nian batte nicht nur den Scidenhandel, fondern auch den Verkauf der noͤthiuſten 
Lebensmittel, befonders des Getreides, den Privatperfonen entzogen; fo daß ber Un⸗ 
terthban von feinem Landwirthe Getreide faufen durfte, fondern feinen Bedarf von 
den, bei der Verwaltung diefes nunmehrigen Regals angeftellten, Sinanzbeamten 
nehmen mußte, die dabei noch fogar durch Wuchergefchäfte fich zu bereichern fuch» 
ten. Dieſer Binanzdrud dauerte feitdem noch Über ein halbes Jahrtauſend fort, 
baher auch in der Gefchichte des erften Kreuzzugs die Verforgung der Kranken mit 
Lebensmitteln gewoͤhnlich ale Sache des griechiſchen Kıifers, d. h. als Sache ber 
Finanzbehörden, dargeftelle wird. Blos auf ausdrüdtiche Erlaubniß des Paiferlichen 
Kabinets befleliten einige Male die Kreusfahrer ihre Bedürfniffe bei den Griechen, 
die unter andırm einft eine große Lieferung an die DBelagerungs » Armee von Ans 
tiochien übernahmen. ' " 

In gleichem Verhältniffe, als bie Schiffe Gonftantinopels fih non dem aͤgei⸗ 
ſchen und mittellindifhen Meere zuruͤckzogen, nahmen die raftlofen Italiener ihre 
Stelle ein. Die Handelshäufer Conſtantinopels befhränkten ihre Aktivunternehe 
mungen immer mehr auf das ſchwarze und azowſche Meer und uͤberließen größtens 
theils den SItalienern die Fahrt durch den Hellefpont. Am kuͤhnſten drängten fich 
* die DBenetianer vor. Seit dem Anfange des 9. Jahrhunderts finden fih Spuren 
nicht nur von Hundelsverhäleniffen zwifhen Venedig und Gonftantinopel, ſondern 
auch beitimmt von Beziehungen dieſer Verbältniffe auf ten Handel nah Syrien und 
Eyypten. Manche Befiger des griechifchen Throne fühlten tiefer als andere politiſch 
den Verluſt der fhönen Provinzen Vorderafiens und in religiöfer Hinfiht eben fo 
tief die Beherrſchung des heiligen Landes durch Nichtchriften. ie ließen ihren 
Unmuth durch das Verbot aus, den Feinden des Staates und ber Meligion Waf⸗ 
fen, Eıfen, Nutzholz und andere im Kriege unentbehrliche Dinge im Handel zuzu⸗ 
führen; ein Verbot, das fchon in frühen Zeiten für ein Mittel war gehalten wor⸗ 
ben, den Barbaren an der Mordküfte des fihmarzen Meeres Abbruch zu thun. 

6 die griehiihen Kaifer, Leo V. und Johannes J., baffeibe gegen die Araber in 
prien und Egypten erneuerten, verbandelten fie deshalb mit dem Senat von Ver 
nedig und bewirkten auch bier Die Öffentliche Unterfagung dieſes Handels, das zweite 
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Mal untere Androhung einer Strafe von hundert Pfund Goldes; kunzſichtig genug, 
den Echleihhandel nicht zu ahnen. Häufiger aber find die entgegengefrgten Faͤlle, 
daß die griechifche Regierung den Inſinuationen ber venetianiſchen nachgab und das 
für nur Undank und Trotz erntete. Zu Ende des 10, Jahrhunderts erwarb ſich 
Venedig für feine Bürger, die nach, Gonftantinopel handelten, bedeutende Freiheiten 
und Rechte, was für fie ein Anreiz zur Erweiterung des Spezereihandels war. 
Alexius 1. Somnenus, der Zeuge des erſten Kreuzzugs, ertheilte in Aufwallungen 
der Dankbarkeit für gemiffe militairifche Unterflügungen, den zudringlihen Repu⸗ 
blitanern außer der Zollfreiheit wichtige Befigungen in der Hauptitadt. Viele Des 
netioner ließen fich nun daſelbſt nieder und verheiratheten fih mit Töchtern aus 
angefehenen Häufern. 

Einft warb die Handelöverbindung zwiſchen Venedig und Gonftantinopel auf 
Beranlaffung politifcher Feindfeligkeiten gewaltfam unterbrohen. Es geſchah dies 
im Sabre 1172, nachdem in einem Kriege gegen Wilhelm II., König von Eicilien, 
der Kaifer Manuel I. Comnenus das Buͤndniß der Republik vergebens nachgefucht 
hatte. Um die Unterthanen ber Letztern den Ausbruͤchen der Mache zu entziehen, 
entbot ber Senat alle venetianiſche Seefahrer und Kaufleute in die Heimath und 
unterfagte jede Kahrt nach griechifchen Plägen, beſonders nach Romanien. Zur 
freudigen Verwuaderung de8 Handelsſtandes erfhien nad) einigen feindfeligen Echrits 
ten des Kaifers ein griechifches Handelsfchiff in den Eigunen Venedigs. Manuel 
verſprach, die weagenommenen dalmatifchen Pläge zurüdzugeben und lud die Res 
publif ein, den Verkehr mit feinen Etaaten wieder anzufnüpfen. Der Eenat 
ward bewogen, das Hanbelöverbot zurüdzunehmen. Mun Eann fich die erhöhte 
Gefräftigkeit der Venetianer vorftellen, in deren Waareningern die aus Egypten 
und Syrien eingegangmen Güter fin angehaͤuft und unverzinft gelegen hatten. 
Reiche Ladungen gingen ab nady Conftantinopel und in andere griechifhe Häfen. 
Ploͤtzlich am 12. März 1172 wurden alle. Venetianer verbaftet und ihre Schiffe 
mit den Ladungen confiscitt. Zehn Jahre mußten die Unglädlihen in der Ge 
fangenfchaft fhmachten. Andronicus Comnenus, durch eine Mordthat zum Throne 
gelangt, ließ fig .endlih aus eigennügigen Abfichten frei. Aber in Beireff des 
Echadenerfages , von deffen. Sorderung die Venetinner nicht abließen, hielt er, wie 
feine Nachfolger, den Senat mit Berfprehungen bin. Der Ufurpator Sant II. 
Angelus, der den uſurpatoriſchen Vorgaͤnger der Wuth ſeiner Feinde preis gab, er⸗ 
neuerte die Privilegien der Venetianer und machte zum Schadenerſatze Hoffnung. 
Auch der Bruder deffetben, Aterius III. Comnenus, ein neues Ungeheuer, das den 
Bruder vom Throne fie und ihm die Augen ausftach, wich einige Zeit durch 
Verſprechungen aus, befriedigte jsdoch um das Jahr 1200’ die beharrliche Forde⸗ 
rung, aus Beſorgniß des Zutritts der mächtigen Republifaner zuc Partei feiner 
Gegner. Die Greuel, die Z:rrüttungen, ba8 Schwanken des Throneg, die Schwaͤche 
ber Regierung, der Verfall der Nation erzeugten in din weitftrebenden Reyublika⸗ 
nern den Plan und erleichterten die Ausführung, fih eines Plages zu bemächtigen, 
an dem der Hauptzwifchenhandel mit orientalifhen Waaren haftete. 

Neben dem überlegenen Venedig machten audy Genua, Pifa und Amalfi Ges 
fchäfte zwifhhen dem Morgenlande und Gonftantinopel. Handeisneib ift im Gros 
fen wie Brodneid im Kleinen die Quelle vielee Anfeindungen. Um die DBeranlafs 
fumgen bazu unter ben Bürgern der italienifchen Handelsrepubliken zu verhüten, 
wies die Polizei zu Gonftantinopel bereits um die Mitte des 12. Fahrbunderts 
jeder Nation abgefonderte Niederlagen an; auch war der Hof toferant genug, allen 
Handelönationen, die den Platz befuchten und daſelbſt Factoreien bielten, eigene 
Kirchen ihrer Gonfeffion zu erlauben. Daß die DVenetianer von Alerius I. Comne⸗ 
nus ein eigenes Quartier echielten, ift bereits oben erwähnt. Auch die Genueſer 
und Piſaner hatten ihre befondern Niederlaffungen in der byzantinifchen Hauptſtadt, 
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und von den Kaufleuten Amalfi’s ift wenigſtens ber frühe Handel bekannt, den 
fie nach GConftantinopel trieben. Außer den genannten Bergänftigungen verſprach 
der griechiſche Hof um das Jahr 1155 den Genueſern ein jaͤhrliches Gehalt von 
500 Goldſtuͤcken fuͤr die Regierung und 60 für den Eizbifhof, uͤberdies einige 
goldgeſtickte Teppiche jährlich; den Pifanern jährlit 500 Goldſtuͤcke nebft zwei 
Prachtmaͤnteln für die Regierung und AO Goldſtuͤcke nebft einem Prachtmantel 
für ven Bifchof. Aber der griechifche Hof leiftete nichts von dem Berfprochenen. 
Die Pifaner vertrieb er fogar aus der Stadt und allen ihren Handelsverhaäͤltniſſen. 
Die Genuefer behaupteten ſich und maren fo dreift, nach 15 Jahren eine Rech⸗ 
nung für die Regierung von 56,000 Gotdftüden einzureihen. Als um diefelbe 
3.it in Gonftantinopel die Venetianer verrächerifc verhaftet wurden, kamen die 
Pifaner wieder in Anſehen und erhielten ihre Quartiere zuruͤck; ja, der Hof ent» 
ſchloß si, die verfprochenen Summen, feit 15 Jahren rüdftändig, zu geben. So⸗ 
gar eine beträchtliche Zahl von Sarazenen war bi6 zu dem NRevolutionsjihe 1208 
in diefer großen Handelsſtadt anfäßig, mit dem Rechte eines Medſched oder mas 
bomedanifhen Tempels, dir nach der Eroberung der Stadt von den Franken ges 
plündert wurde. Bei aller Abfonderung der eiferfüchtigen Handelönationen waren 
jedoch die Beruͤhrungen nicht ganz zu vermeiden. Im Jahre 1162 brachen blu⸗ 
tige Händel aus zwifhen den Pifanern und Genueſern, wobei jene geyen taufend 
an der Zahl, diefe nur dreihundert ftarf auf dem Kämpfplage erfhienen. Wenn 
die Zahl der Pifaner von den genuefifhen Schriftftellern nicht zu hoch angegeben 
ift, um den Verluſt der Genuefer mit der Ueberlegenheit der Feinde zu entſchuldi⸗ 
gen, fo ift zu vermutben, daß der anfehnlihe Haufen nicht aus lauter Handeles 
und Seeleuten, fondern zum Theil aus Fabrikanten beftanden babe. Denn bie 
belebten, allfeitia fpekulirenden Staliener der republifanifhen Periode, nicht zufrieden, 
den Handel zwiſchen Gonftantinopel und den ſarazeniſchen Laͤndern am mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meere ſich nach und nach zuzueignen, goͤnnten den Griechen auch den Ge⸗ 
winn an den Fabrikaten nicht, die ſie in Eonſt antinopel eintauſchten und mit denen 
ſie den Sarazenen die indiſchen und levantiſchen Produkte zum Theil bezahlten. 
Auch hier draͤngten ſie ſich zu, legten ſelbſt Fabriken an in der Hauptſtadt und 
hinderten durch ihre Concurrenz die griechiſchen Fabrikanten an willkuͤrlich uͤber⸗ 
ſpannten Preiſen. Schon gegen das Ende des 11. Jahrhunderts befanden ſich da⸗ 
ſelbſt Fabrikgebaͤude fuͤr Rechnung venetianiſcher Haͤuſer; um eben dieſe Zeit ge⸗ 
ſchieht der Fabrikgebaͤude der Buͤrger aus Melfi Erwaͤhnung; weiterhin kommen 
piſaniſche und nochmals venetianiſche Fabrikanten vor: 


Wir muͤſſen bier zur beſſern Verſtaͤndigung einige hiſtoriſche Notizen 
einſchalten, die wir oben nicht fuͤglich geben konnten, um den Gang der Erzaͤhlung 
nicht zu unterbrechen. Was zunaͤchſt die obengenannten drei Voͤlkerſchaften, die 
Avaren, Bulgaren und Ungarn, betrifft, fo ſtammten dieſelben urſpruͤnglich aus 
Aſien und zum Theil aus den nördlichen Gegenden des Easpifchen Meeres und 
drangen, mit Ausnahme der Ungarn, die erft fpäter nachfolgten, zur Zeit der 
großen Wölkerwanderung nah Europa, und zmar nad den Donaugegenden vor. 
Die große Völkerwanderung, eine der merkwürdigften Erfcheinungen in der Ges 
fäyichte und die Hauptveranlaffung des Umſturzes des weſtroͤmiſchen und der Schwäs 
chung des oftrömifchen Reiches, nahm um 375 nad Ehr. ihren Anfang damit, 
dag die von den Chinefen vertriebenen Hunnen gegen die MWohnfige ber Goihen 
vorwaͤrts draͤngten, die nun mit Macht uͤber das roͤmiſche Reich herfielen. Im 
4. Jahrhundert war Über den ganzen Nordoſten Europa's das zwiefache Reich der 
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Gothen ausgebreitet: das weltgothifche von der untern Donau bis zum Bniefter 
(umfaßte die jegige Moldau, Wallachei und einen Theil von Pobolien), das oftgos 
thifche vom baltiſchen bi6 zum ſchwarzen Meere. Zwiſchen dee Wolga und dem 
Don wohnten die Alanen, und ducch diefe verfiärkt, Überfielen nun die Hunnen 
im genannten Jahre die beiden Weihe der Gothen. Die Weſtgothen fuchten fich 
alsbald neue MWohnpläge in dem Gebiet des morgenländifhen Kaiferthums, waͤh⸗ 
rend die Hunnen, Alanen und Oſtgothen ſich in das leergemordene Land theilten 
und eine Zeit lang ruhig verbielten. Die Weſtgothen regten ſich dann am erften 
und drangen nach „Italien und fo weiter nach Weſſen vor; die Alanen und Oſt⸗ 
gothen thaten bald das Nämliche; die Hunnen wurden zu Eroberungszügen anges 
tegt durch ihren König Attila, der von 444 bi6 A553 regierte und mit 700,000 
Steeitern bis Gallien vordrang, dann aber zur Umkehr gendchigte wurde. Andere 
‚germanifche Voͤlkerſtaͤmme hatten ſich ebenfals in Bewegung gefegt. Die Avas 
ven, aus ihren MWohnfigen im nördlichen Girkaffien (zwiſchen dem ſchwarzen und 
kaspiſchen Meere) durch die aus dem nordweſtlichen Theile des jegigen Ehina's und 
der Freien Tatarei ftammenden Türken verdrängt, zogen an der Donau hinauf, 
verlangten zweimal vergebens Mohrfige im oftrömifhen Reihe, nahmen Dacien 
(oder Dberungaın, Siebenbürgen, die Bukowina, Moldau und Wallachei) ein, erobers 
ten mit den Longobarden das Reich der Gepiden im jegigen Ungarn, befigten das 
von den Longobarden verlaffene Pannonien (Miederungarn und Defterreih) und ents 
riffen den Griechen oder Byzantinern Dalmatien, fo daß fih um das J. 600 
nach Chr. ihr Reich von der Wolga bis an die Ens erſtreckte. Daſſelbe wurde 
im 7. Jahrh. von feinen Nadjbarn, deren Geiffel die Avaren gemefen waren, im⸗ 
mer mehr befchränft: die Bulgaren machten ſich unabhängig, Dalmatien ging an 
die Croatier und Serbier verloren, und den Öftlihen Theil nahmen die Chazaren 
ein, Die Chazaren gehörten zum Tatarenſtamm, herrfchten im 7. Jahrh. Über 
"das füdlihe Rußland neben der Wolga und dem Onieſter und lebten in beftändt: 
gen Kriegen mir den Ofltömern und Perfern.. — Die Bulgaren, ein tataris 
ſches Voik, welches feit unbekannter Zeit an der Wolga und dem Ural wohnte, 
309 ebenfalld an der Donau hinauf und machte ſchon im 5. Jahrh. jährlich tie 
derholte Einfälle in das byzantiniſche Reich, fih vom ionifhen Meere bis zu den 
Vo-ftädten Conſtantinopels ausbreitend. In dem Zeitraum von 562 bis 635 lebs 
tem die Bulgaren unter der Dberherrfchaft der Avaren, bis ihe Fürft Kuvrat fein 
Volk befreite und ein großes Reich fliftete, welches aber fchon feine Söhne unter 
fidy theilten; der dritte erhielt das eigentliche Bulgarien, das noch jetzt dieſen 
Namen führt. — Die Ungarn, nad) ihrem Hauptſtamme Magyaren genannt, 
hatten ihren Urfig im alten Jugrien, im Often des Uralgebirges, und kamen im 
J. 889 nad) dem Lande der Avaren und festen ſich hier dauernd feft. 

Durch diefe Voͤlkerſtaͤmme wurde das oftrömifche” oder griechifche Reich in 
Europa und feit dem 7. Jahrh. durch die Araber, nachmals auch durch andere afias 
tifhe Völker in Afien und Afrika befchnitten und feine Macht auf fehr enge Grens 
zen befchränft. Indeß mar diefes Reich auch in feinem Verfall unter den chriftti: 
chen doch noch Immer das blühendfte und volfreichfte, hatte die beträchtlichften Eins 
fünfte, die größte Stadt, die gefhicteften und fleißigften Einwohner, die bis zum 
Untergange des Reiches ſich fortwährend Roͤmer nannten und die ihnen von den 
Franken beigelegte Benennung Griechen als verächtlich verwarfen. Pracht, Vers 
ſchwendung und firenges Ceremoniel hatten am Hofe nicht abgenommen. Andes 
rerſeits bietet die byzantinifche Negentengefchichte eine Meihe von Grauſamkeiten 
und Schandthaten dar, wovon die Geſchichte Überhaupt wenige Beifpiele aufjumels 
fen hat. Bei den faft immerwaͤhrenden Zhronftreitigkeiten oder vielmehr Throne 
tevolutionen beynügte man ſich felten mit gewöhnlichen Hinrichtungen, ſondern in 
ber Regel ober doch ſehr häufig wurden den Unglüdlichen, die unterlagen, die Aus 
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sen andgefiohen. Wir haben bereitö oben erwähnt, daß der Kaifer Iſaak Ange⸗ 
us von feinem Bruder Alexius Ill. ebenfalls geblendet wurde. "Dies gefhah im 
$. 1195. Alexius regierte Darauf acht Jahre, erregte aber mit jedem Jahre grös 
ßeres Mifvergnügen.e Da madıte fih der junge Alerius, Sohn des gebiendeten 
Iſaak, auf, entwiſchte Über das adriarifhe Meer und fuchte Hülfe für feinen Ba- 
tee in Italien, Deutfbland und Frantreih. Damals fammelten fidy eben durch 
Innocenz IH. bäufize Ermahnungen und thätige Einwirkung ein neues Kreuzheer 
unter dem tapfern Markgrafen von Montferrat, dem Grafen Balduin von Flan⸗ 
bern und mehreren franzöfifdden Fürften, die fi mit: der Republik Venedig vers 
bündet und mit derfeiben einen Vertrag gefchloffen hatten, vermöge deffen die Ve⸗ 
netianer gegen Zahlung von 85,000 Mark Silber die Ueberfahrt eines Heeres von 
30—40,000 Mann übernahmen und für Letensmittel forgten. Der vierundneuns 
ziggährige, erblindete und doch noch von jugendlicher Kühnheit befeeite Doge Dan⸗ 
dolo ſtellte ſich ſelbſt an die Spige der theiinehmenden Venetianer. Man verließ 
Venedig im J. 1202 und richtete die Waffın zuerft gegen Zara (in Dalmatien), 
weiches eingenommen ward. Hier erfchien der hülfefuchende Prinz Alerius vor den 
Kreuzfahrern und gewann fie duch die größten Verſprechungen; er wollte 
200,000 Markt Silbers geben, die griechiſche Kirche mit der römifchen verei⸗ 
nigen und an dem Kreuzzuge gegen die, Ungläubigen Theil nehmen. Dafle vers 
fprachen fie ihm, feinen Vater wieder in die Megierung einzufegen und ihm feine 
Feinde Überwinden zu beifen. Auf der fehönften venetianifchen Flotte näyerten ſich 
die Ritter im 3. 12053 dem Hafen von Gonftantinopel und warfen ihm gegenüber 
auf der aflatifchen Seite die Anker aus. Als eine vorläufige Unterhandlung mit 
dem Kaiſer Alerius IH. fruchtlos ablief, ruͤckten fie keck mit ihren Schiffen Über 
den Bosporus, druͤckten den Karfer mit feinen 70,000 Mann in die Stadt zuruͤck, 
derbrannten oder eroberten die griechifche Flotte, fprengten die Kette und nahmen 
den Hafen in Beſitz Da entfloh der Kaifer, die furchtſamen Einwohner holten 
den augenlofen Iſaak wieder aus den Gefaͤngniſſe hervor und fegten ihn nebft feis 
nem Sohn Alexius auf den Zhron. Des treuen Sohnes Zweck war jegt erreicht, 
allein nun follte ee audy den Kreusfahrern die eingegangenen Bedingungen erfüllen. 
Aber woher foviel Geld nehmen und wie das Volk zur Unterwürfiykit gegen den 
römifchen Papft bewegen? Er durfte dieſe Saite Baum berühren, ald auch ſchon 
Alles Empörung ſchnaubte. Als er aber, um die verfprohene Summe zufammens 
zubringen, neue Auflagen machte und fogar das Kirchenfilber angriff; als ferner die 
duch ihn ins Rand gezogenen Gäfte ſich ungcbührend betrugen, bei der obenenwähns 
ten Plünderung der Mofchee diefe in Brand gerieth, und das um fich greifende Feuer 
ein ganzes Stadtviertel in ihren Untergang mit verfhlang — da brach ‘der Aufs 
ruhr unaufhaltfam aus und das Volk verlangte fihlechterdings einen andern Kaiſer. 
Bon den Befferen im Senate wagte unter diefen Umftänden Niemand dieſe ſchwere 
Rolle zu Übernehmen; ein Sprößling aus dem ehemaligen Kaiſerhauſe der Dukas, 
Alexius, der von ſeinen ftarfen Augenbrauen den Beinamen Murzuphlus hatte, 
ließ fid endlich willig finden. Der junge Aterius, Iſaak's Sohn, wurd erdroffelt, 
der Bater jtarb vor Schreden. Nach einer folhen Gewaltthaͤtigkeit glaubten fich 
die Kreusfahrer ober ‚Lateiner (mie fie hier genannt wurden) zu Allem bereditigt, 
und fie befihloffen, die Stadt mit Gewalt zu erftürmen, was ihnen auch am 12. 
Aprit 1204 gelang. Die Sieger erlaubten ſich die größten Zuͤgelloſigkeiten, fo daß 
Kirchen duch Saufqelage entweibt und zu Pferdeftällen gemacht, Kunſtwerke mit 
Gewalt verſtuͤmmelt und zerhauen wurden u. dgl. m. Endlich verordneten Die 
Häupter, daß alle gemachte Beute in drei beflimmte Kirchen niedergelegt und dem 
fruͤher gefchloffenen Vertrage gemäß, zwifhen Franzoſen und Vene:ianern gleich ges 
theitt werde. Hier kam, trog dem, daß Vieles untergefchlagen wurde, eine fo uns 
geheune Menge von weichen Zeugen, Koftbarkeiten und Gotd' zuſammen, baß ein 
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Augenzeuge ſchrieb, im ganzen übrigen Europa feien nicht fo viele Keichthuͤmer 
vorhauden, ein Anderer, feit Srfchaffung der Welt wäre fo viel nicht erbeutet wors 
den. Und allerdings war Conſtantinopel eine dee größten, fchönften und reichften 
Städte in der Welt. Als es nun zur Zheilung kam, behielten die Franzoſen, 
nur an Seide, 400,000 Mark Silber. Nachdem dieſes Geſchaͤft vollendet war, 
ſcheitt man zuc Theilung des Reiches, bad man vorlaͤufig in vier Stuͤcke zerfaͤllte, 
deren eins der zum Kaiſer einſtimmig erwaͤhlte Balduin, Graf von Flandern und 
Hennegau, erhielt und das den weſentlichen Beſtandtheil des ſogenannten Iateinifchen 
Kaiſerthums, welches von 1204 bis 1261: beſtand, bildete. Es umfaßte nur das 
alte Thrazien, jedoch war daran die Oderherrſchaft über das Ganze gefnüpft. Die 
übrigen drei Theile nahmen theild die Venetianer (vorzüglih die Seskäften des 
adrintifchen, aͤgeiſchen, Marmara » und ſchwarzen Meeres und die meifden griechis 
ſchen Inſeln), theils der franzöfifche und lombardifhe Adel (dee Markgraf von 
Montferras erhielt Macedonien und einen Theil von Griehentand als Königreich 
Theſſalonich) in Beſitz. Bald nachher gründete der Comnene Throdor Laskaris ein 
griechiſches Kaiſerthum in Nicaͤa und ein anderer byzantinifher Prinz herrſchte mit 
dem Titel eines Kaiſers unabbingig in Trapezunt. Dee Kaifer von Rıcka, Dis 
chael Palkologus, machte mit Hülfe der gegen Venedig aferfüchtigen Genwefer durch 
die Eroberung Conſtantinopels dem laminifhen Kaiſerthum im 3. 1261 ein Ende. 
— Duß dem griehifhen Kaiſetthum Überhaupt im $. 1455 durch die Tuͤrken ein 
gaͤnzliches Ends gemacht wurde, ift bereits oben ermähnt. 





Nach der fo eben erwähnten Herftellung der byzantiniſchen Herrſchaft in Gons 
ftantinopel 1261 wurden die Venetianer aus der Hauptſtadt vertrieben. und die 
Genuefer nahmen ihre Stele ein... Da Jene ſeitdem zugleich aus dem. ſchwarzen 
Meere geraume Zeit verdrängt blieben, fo benutzte namenttich Wien den gänftigen 
Umftand. Schon lange batte Wien einen Ichhaften Verkehr mit Gonſtantinopel 
unterhalten, aber nicht minder auch Regensturg, Um. Augsburg, Närnberg und 
einige andere Staͤdte Oderdeutſchlands, die dadurch ſchnell aufblühten. Schon um 
das 3. 1140 war die Zahl der in Gonftantinopel anfäffigen Deutfhen fo anfıbns 
lich, daß eine eigene Kirche für fie bier gebnut werden mußte. Damals war Übris 
gend Regensburg Wien überlegen und die reichfte und bevoͤlkertſte Stadt Deutſch⸗ 
lands. Die Schiffahrt von bier aus, die Donau hinab bis in die heutige Tuͤrkei, 
war bereits im 12. Jahrh. im Gange, und als Friedrich 1. im. J. 4489 feinen 
Zug nach Palaͤſtina unternahm, ließ er ſich von Regensburg aus die Lıbensmittel 
zu Schiffe nachfuͤhren bis an die Morama in Eerbien. Auch die Äbrigen deut 
fen Provinzen ernteten von den Früchten des oberdeutfhhen Aktwhandele nach 
Gonftantinepel, der durch die Kreuzzlige zwar nicht urfprünglidy veranlaft, aber fehr 
etweitert ward. Jedenfalls brachten die Kreuzzüge für Deutfchland und die Nies 
deriande eine Kette von Urfahen und Wirkungen brrvor, in der Gonftantincpel 
das mittlere und Hauptglied ausmachte; und fie waren es zunädft, die ben Weg 
nach dieſer Hauptſtadt den Deutſchen und Nicederlaͤndern fehr. geläufig machten, 
Dadurch ward die Kenntniß der gegenſeitigen Handelswaaren verbreitet; die Nach⸗ 
frage nach deutſchen und niederlaͤndiſchen Fabrikaten ſtieg in Cenſtantinopel, und 
die nach morgenlaͤndiſchen und griechiſchen, uͤber Conſtantinopel kommenden Natur⸗ 
und Kunſtprodukte auf deutſchen und niederlaͤndiſchen Maͤrkten. Die Kochkunſt 
und die Kleidungsart der Deutſchen erlitten große Veränderungen durch: die Bes 
Eanntfhaft mit dem Morgenlande und "dem üppigen griechiſchen Hofe: der Ge- 
brauch der Gewürze und Eeidenftoffe nahm zu, was für den Handele ſtand fehr 
anlodend war, fich dieſer Smporten zu befleißigen. 
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Es tft bereits oben erwähnt worden, daß .ber griechifhe Hof das Verbot er⸗ 
fieß, an die Araber Waffen, Eifen, Nusholz und andere Kriegsgeraͤthſchaften zu 
verkaufen. Im 3. 1179 wurde auf der dritten Lateranifchen Kircyenverfammiung 
ein ähnliches Verbot für die ganze katholiſche Chriftenheit erlaffen. Gegen Venedig 
war wenige Jahre zuvor die voͤlkerrechtswidrige Maßregel getroffen worden, wobei 
nie Venetianer im griechifhen Reiche verhaftet und ihre Schiffe mit den Ladun⸗ 
gen confiscirt wurden. Jetzt traf die Repudlik diefee neue Schlag, fo baß ihr 
Handel zur Zeit völlig. ſtockte. Die Vedrängniß war um fo größer, ba Venedig 
von fo vielen fpekulirenden arbeitfamen Geſchaͤftsmaͤnnern bewohnt war, deren 
Tätigkeit nun gehemmt wurde, von fo vielen unruhigen Seeleuten, denen es auf 
den Inſeln ba:d zu enge ward; im Befike eines fo großen Kapitals war, deffen 
wuchernder Umtrieb plöglicy erſtartte, und einer fo bedeutenden Flotte, die nun 
müßig im Hafen lag. So groß indeß auch die Beſtuͤrzung über die zufammens 
treffenden, allen Zwiſchenhandel vernichtenden, Schläge fein mochte, fo wenig erloſch 
doc der Much der Republikaner und ihre Glaube an eine günftigere Zukunft. 
Dreiſt und beharrlid) forderten fie Schadenerfag von dem griechiſchen Hofe, als: bie 
Handelsverbindungen wieder angefnüpft wurdın. So erfahrene Gefhäftsmänner 
ſchloſſen ni ht fogleihh ihre Gomptoire, um fo weniger, da ihnen die Hierarchie auch 
das gemäcliche Leben von Zinſen nicht geftattete. Die größte Senfation mußten 
daher die Anſchlaͤge auf Gonftuntinopel zu Anfange des vierten Kreuzzuges unter 
dem Handelsſtande erregen. Nach mehrjähriger Stodung des Verkehrs eröffneten 
ſich Ausſichten zur Erweiterung des griechiſchen, ja zur Wiederherftellung des mor⸗ 
genlänofhen Handels der Venetianer. Die vorzüglihe Mitwirtung zur Beſetzung 
bes griechiſchen Throns mit einem Kaiſer germanifher Abkunft im J. 1204 ward 
mit anfehnlıhen Küftentefigungen und Inſeln und mit wichtigen Rechten in der 
Hauptſtadt vergoiten, wie dies bereits oben erzählt if. Seitdem die Venetianer 
mehr als jemals in Gonftantinopel herrfihten, war dee Drang nach morgenländis 
ſchem Handel flärker als je. Abſchreckend waren jedoch die Strafen der Uebertre⸗ 
tung des Kirchenverbots. Mit den Arabern mußte der Handel aufgegeben werden. 
Denn wenn auch jener Goncilienbefhluß keineswegs die Einfuhr morgenländifcer 
Waaren unterfagte, fo waren es doc vorzuͤglich die verbotenen Epporten, die tiber 
Eyppten nad Syrien und Indien gingen und mit denen die Naturs und Kunfts 
erzeugniffe dieſes Landes am meiften bezahlt wurden. Die Eaufmännifhe Scharf . 
ſicht entdedt jedoch die fonderburften Wege. Die indifhen Produkte waren einmal 
Bedücfniß der Europder geworden: über Eyypten und Syrien, noch von Arabern 
beherefcht, follte kein Handelshaus der katholiſchen Chriftenheit fie mehr beziehen, 
und Sriehenland war in der größern Hälfte des 13. Jahrh. unter der Herrſchaft 
katholifher Chriſten. Schon früher waren die Venetianer über GConftantinopel 
binausgegangen und hatten unmittelbaren Verkehr mit den Brmohnern am untern 
Don angeknuͤpft. So fharfen und geübten Augen Eonnte die guͤnſtige Lage des 
alten Tanais, an der Mündung diefes Fluſſes (nämlich des Don), nicht entgehen; 
fie hatten dafelbft eine Handelsniederlage verſucht, woraus in ber Folge Tana, das 
heutige Azow, entſtand. in venerianifher Gonful warb gegen das Ende des 12. 
Jahrh. dafelbit angeftellt. Die Unternehmungen dahin Ienkten die Aufmerkſamkeit 
Venedig nunmehr auf die uralte Handelsftraße durch die Kreie Tatarei. Unvers 
züylih wurden die nöchigen Vorkehrungen getroffen und der Waarenzug eingeleitet. 
Bis in die Freie Tatarei war der Weg noch derfelbe, wie er oben befihrieben wor⸗ 
ben ift, und er hatte fi, wenn audy bei weitem nicht fo ſtark befucht, als nun 
im 13. und 44. Jahrh., beftindig unter den Völkern des mittlern Aſiens erhals 
ten. Die zur Freien Zatarei gehörenden Städte Bokhara, Balkh, beſonders Sa⸗ 
markand, machten immer große Gefchäfte nach Indien und waren die Stapelpläge 
für die nach Mittelafien gehenden Erporten Vorderindiens. 
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Ehe wir weiter gehen, muͤſſen wir eine kurze geograpbifche Weberficht ber Freien 
Zatarei hier geben. Die Freie Tatarei gehört zu den neun Ländern, von denen 
jedes unter Einen Gefammtnamen zu bringen ift und die zufammen den Welttheil 
Aften bilden. Die übrigen acht Länder find: die afiatifche Türkei, Arabien, Pers 
fin, Oſtperſien (mas man eben fo bäufig mit den Benennungen Afghaniftan 
und Beludfchiftan bezeichnet), Indien, China, Japan und Sibirien. Zwiſchen Öfts 
perfien und dem afiatifhen Rußland, und zwiſchen dem Laspifhen Meere und 
China liegt die Kreie Tatarei. Die mittlere Breite von Norden nah Suͤden bes 
trägt 120 bis 130 Meilen, und die größte Ausdehnung von Welten nad Oſten 
250 Meilen. Das nähfte Meer (denn das Easpifhe iſt ein Binnenſee) ift das 
arabifche (indifche) und dahin beträgt die Entfernung durdy Oftperfien 160 Meilen. 
Das mittelländifhe Meer ift von der Freien Zatarei 500 Meilen entfernt: die 
afiarifche Türkei und Perfien liegen dagwifhen. Man nennt das Land Tatarei 
von einem Monyolenftamın Tata, der ben Vortrab der weltſtuͤrmenden Mongolen» 
beere zu bilden pflegte und mit der Zeit den Namen Mongolen und Zataren gleich⸗ 
bedeutend machte. Nun aber gehört die Mehrzahl der Bevoͤlkerung der Freien Tas 
tarei zum DMongolenftamme, daher der Name. Man nennt es die Freie Tas 
tarei im Segenfage zu ber in Abhängigkeit von China flehenden Großen Zatarel, 
wie man die Mongolei auch wohl nennt. Dan nennt e8 Zurkeftan, weil es 
das Stammland der Türken iſt. Dan nennt es Weſt⸗Turkeſtan, im Ge 
genfag zu dem im O. daran grenzenden Oſt⸗Turkeſtan, wie man bie dhinefifche 
Provinz Zians Shan» NansLu zu nennen pflegt. Man nennt «6 die Große 
Bucharei, im Gegenfag zu der Kleinen Bucharei, wie man bie fo eben erwähnte 
chineſiſche Provinz noch häufiger zu nennen pflegt. Dan nennt es Dſchagatai, 
weil der dritte Sohn des berühmten mongolifhen Eroberers Dſchingischan Dſcha⸗ 
gatai hieß und nach feines Waters 4227 erfolgtem Tode dies Land mit der ans 
grenzenden chinef. oder Kleinen Bucharei zu feinem Erbtheil erhielt, bier ein mäch- 
tiges Reich ftiftete und deffen Nachlommen noch in ‚mehreren Staaten des hier in 
Rede ftehenden Landes Khane oder VBeherrfcher find. Die Perfer nennen «6 Tu⸗ 
tan, auch Mavaralnahr. Die Alten endlid nannten es Baktrien und Sog⸗ 
diana, menigftens war darunter der größte Theil der jegigen Freien Tatarei bes 
griffen. Bokhara oder Buchara iſt gegenwärtig die Haupt: und Refidenzftadt. 
des gleichnamigen. Königreich, oder der Großen Bucharei im engern Sinne, bat 
450. bi 200,000 ®. und ift auch jegt dee Stapelplag des gefammten Handels 
von Mittelafien. Deftlih u. 30 M. von bier liege Samarkand, einft der glaͤn⸗ 
zende Ei Tamerlan's, der hier 1405 ſtarb. Balkh Liege füdöftlih u. 57 M. 
von Bokhara und ift das alte Baktra, mo Alerander der Große von 328 — 327 
vor Chr. Üübermwinterte, ehe er den Zug nach Indien unternahm. Wie nehmen den 
Kaden ber Gefchichte wieder auf. 

Aus den fo eben genannten Städten bezog jegt Venedig die in Europa im⸗ 
mer ftärker gefuchten indifhen Waaren, und führte dahin die europäifhen, befons 
ders deutfhen Fabrikate, nich denen am Indus und Ganges die Nachfrage flieg. 
Aus der Freien Zatarei gingen bie nah Europa beftimmten Erporten Indiens 
herüber auf das kaspiſche Meer, wie in der Vorzeit. Won da aber wurden fie 
nicht, wie ehemals, weſtlich auf bie Flüffe des Kaukaſus gefchafft, fondern fie nah⸗ 
men die nordweſtliche Richtung auf Zana zu, gingen alfo die Wolga aufwärts bis 
nah Aftrahan (Aftrahan liegt 12 M. von der Mündung der Wolga ins kas⸗ 
pifche Meer entfernt), darauf zu Lande durch einen Xheil- des füblihen Rußlands 
hinüber auf den Don; fo daß zu Tana, oder dem jegigen Azow, große Waarenla⸗ 
ger entflanden. Kaum hatten die Venstianer die Bahn gebrochen, fo machten auf 
dimfelden Wege auch die nacheifernden genuefifchen und pifanifhen Häufer zu Gons 
ftantinopel Gefchäfte in die Freie Tatarel. Sie und ihre Vorgänger und Meiſter 
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führten bie indiſchen Waaren nach Conſtantinopel. Der bezeichnete Waarenzug 
aus Indien durch die Kreie Tatarei Über Aftrachan, Tana, und in der Kolge Kaffa 
(an der Suͤdoſtkuͤſte der Halbinfel Krimm) nad) Conftantinopel hat Überhaupt bis 
zum Ende bes 14. Jahrh. fortgebauert; wiewohl je länger, deſto ſchwaͤcher, da bei 
verringertem Eindrucke des Kirchenverbots weniger Poftfpielige Wege aufgefucht 
wurden. 

Genua griff als raſtloſe Nebenbuhlerin Venedigs gegen dicfen Freiftaat im 
J. 1264 zu dem ihm abgelernten Mittel, bie merkantilifhe Oberhand in Conſtan⸗ 
tinopel zu erlangen, umd trat an die Spitze einer Gegenrevolution. Durch nach⸗ 
druͤckliche Unterftügung verhalf es dem griechifhen Prätendenten zu Nicde, Michael 
Palaͤologus, zum byzantinifchen Kaiferthrone, wie wir bereits oben In ber gefchichts 
lichen Notiz Über das oftrömifche Reich erzählt haben. Die in Conftantinopel ans 
fäffigen venstianifhen und pifanifhen Fabrikanten und Kaufleute ließ der neue 
Kaifer in dee Stadt; doc begaben fich viele Venetianer in die Heimalh zurüd; 
den Genuefern aber wurden aus Dankbarkeit die beiden Vorftäbte Galata und Pera 
von ihm eingerdumt, welche die um fich greifenden Republikaner mit Mauern unb 
Graben umgaben und zu einer befeftigten Colonie ausbilbeten. Beide Benennungen, 
Galata und Pera, waren nun identiſch; die Italiener bedienten fich zur Bezeichnung 
der Colonie gewoͤhnlich der erſtern, die Griechen ber legten. Mit jedem Sabre 
ward dieſe Miederlaffung der Genuefer gefährlicher für den Handel der Stadt. 
Jetzt im Beſitz des Vorranges arbeitete das aufſtrebende Genua am meiften dahin, 
dem beneideten Venedig die ergiebigfle Quelle der Reichthuͤmer, den mittelländifchen 
Handel, zu entziehen. Sobald man bie ftolge Nebenbuhlerin durch die Gegenrevos 
Intion gedemäthigt glaubte, dachte man auf die Einrichtung eines vorläufigen Sta⸗ 
pels für die durch die Freie Tatarei kommenden inbifhen Waaren, der zugleich über 
die Fahrt vom Don her gebieten und Tana herabbringen ſollte. Die Lage des 
alten Theodoſia (an der Südoftklfte der Halbinfel Krimm) ward gewählt und bie 
Niederlaffung gegründet, aus welcher Kaffa entftanden ift. Die venetianifche Flagge 
war nun beinahe ganz vom ſchwarzen Meere ausgefchloffen; Genua behauptete 
biee und zu Gonftantinopel den Markt. 

Mit Vortheil konnten die Indifhen Waaren durch die Freie Tatarei eigentlich 
nur infofern bezogen werden, als fie für Conftantinopel beftimmt waren unb der 
weitere Zun von bier aus die nördliche und nordweſtliche Richtung beibehlelt. Zum 
Abfage ſolcher Waaren in den europäifhen Häfen des mittelländifchen Meeres war 
der Ummeg zu groß und zu Eoftfpielig. Um die fegteren mit den gefuchten Waa⸗ 

ten zu verforgen, warb ein anderer Handelsweg eingerichtet, bei dem man, aus Ach⸗ 
tung für das Kirhengebot, daB Gebiet der zeitigen Beherrfcher von Egypten und 
Palaͤſtina unberührt lief, Gyrten ward feit der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. 
die Beute zweier erobernder Horden: der Mameluden, die von Egypten her, und 
dee Mongolen, die von Nordoſten her vorgedrungen waren. Kurz vor dem Auss 
bruche der Gegenrevolution in Tonftantinopel hatten die Genuefer auf die Fegtern 
ihr Augenmerk gerichtet, um den damals noch hberlegenen Venetianern auszuweis 
hen. Wahrſcheinlich wegen des einzurichtenden Zuges der morgenländifhen Waas 
ten durch das Gebiet der Mongolen Vorberafiens, deren Shan zu Tauris oder 
Tebris (in dee perfifchen Provinz Aſerbeidſchan, füdöftlih u. 64 M. von Erzerum, 
und nicht fehe weit vom kaspiſchen Meere) refidirte, waren fie in Unterhandlungen 
mit diefen Barbaren getreten. Ihre merkantilifhen Pläne müffen fih an die polis 
tifchen der Mongolen angefchloffen haben; denn eine Gefandtfchaft der Letztern befand 
fih in Genua grade um die Zeit, als dieſer Keindin Venedigs die Gegenrevolution 
gelang, durch welche beguͤnſtigt, die obfiegende Nebenbuhlerin mit Eifer die indifchen 
Waaren durch die Freie Tatarei nach Conftantinopel bezog. Venedig, verdrängt von 
dem buchariſch⸗byzantiniſchen Handel, ergriff nun mit Zebhaftigkeit den Waarenzug 
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durch das mongolifche Vorberafien, zumal damals Perfien, Armenien (zwiſchen Per⸗ 
fien und Vorderaſien), das noͤrdliche Syrien, und ſogar Bagdad nicht den Beherr⸗ 
ſchern von Palaͤſtina, ſondern einem mongoliſchen Fuͤrſten gehorchten. Es hatte 
ſich Tauris, das Hoflager des Chand dieſer Länder, gu einem wichtigen Handels⸗ 
platze gehoben; indiſche Waaren, zur See bis in die Straße von Ormuz oder in 
den perfifchen Meerbuſen gebracht, wurden von da entweder zu Lande nach Perfien, 
oder den Tigris hinauf bis nach Bagdad gefchafft und dann weiter ‚durch Karava⸗ 
nen auf jenen im 13. und 14. Jahrh. fehr berühren Marke geführt. Diefen 
Umſtand faßten die Venetianer degiorig auf in dem Gedränge, worin fie fich zwi⸗ 
fchen dem Kircyenverbote Roms und dem Umfchlage der Dinge in Conſtantinopel 
befanden. Sie machten Unternehmungen nad) Tauris und fogae weiter bis nach 
Bagdad (Bagdad liegt ungefähr 100 M. in ſuͤdweſtlicher Richtung von Tauris 
entfernt). Auf einem norböftlich gebruͤmmten Umwege wurden die indifchen Waa⸗ 
ren durch Kleinarmenien oder den weftlichen Theil des alten Armeniene bis an das 
mittelländifhhe Meer gebracht, wo Ajazzo (vor Alters Iſſus), ein ſtark befuchter 
Dafen in dem Winkel, den Kleinafien mit Syrien macht, die Hauptniederlage war. 
Auch die Genueſer, den ſpekulirenden Gegnern uͤberall eiferfüchtig zur Seite, bezo⸗ 
gen auf diefem Wege indifhe Waaren für die Piäge bes ſuͤdlichen Europa’s. 

Je mehr Übrigens die Nachfragen nach morgenlaͤndiſchen Waaren in Europa 
zunahmen und je mehr Pläge zweiten Ranges zu diefem einträglichen Handel fich 
drängten, um fo größere Anſtrengungen machten bie Denstianer und Genuefer, um 
bei der fleigenden Goneurrenz bie lange gewohnte Derrfchaft zu behaupten. Die 
Koften der Landfracht auf dem befcdjriebenen Ummege waren fo groß, daß biefe 
Straße nır aus Noth eine-Zeit lang gewählt wurde. Blos die feinen Gpece 
teien, von geringerm Gewichte und Umfange, bezog man über Bagdab und Tau⸗ 
ris, ale Kubeben, Spike, Gewuͤrznelken, Muskatnuͤſſe und Muslarbiüthen. Um die 
gröbern und’ ſchwerern, als Pfeffer, Ingwer, Bimmt, Raͤucherwerk, vermittelit bes 
viel wohlfeilern Maffertransports einführen zu können, verfuchte man häufig 
Schleichhandel auf dem bequemften und vortheithafteften von allen damals bekann⸗ 
ten Wegen nach Indien, auf dem über Egypten. 

Fortwaͤhrend waren nad Kairo, Damiette und Alerandrien indifche Produkte 
gebracht worden. Auf dreifache Weiſe bezogen in der Periode des Kirchenverbots 
derfihiedene venetianifche und genuefifche Häufer indifhe Waaren ſowohl aus Egypten, 
wie aus den in der Gewalt der Sarazenen befindlichen ſyriſchen Häfen. Seitdem 
- Antiochia (im nördlichen Theil der fprifchen Küfte) nicht mehr von Chriften befegt 
war, bildete fi ein Waarenzug von Bagdad nad diefem Plage und von da meis 
ter in die von den Sedfhuden und Türken befesten Küftenfitdte des ehemaligen 
Lyciens (an der Suͤdkuͤſte Vorderaſiens). Bald waren an der ganzen Suͤd⸗ und 
Suͤdweſtkuͤſte Kleinaſiens mehrere Piäge mit dem Vertriebe indifher Waaren be« 
ſchaͤftigt, von Saleph oder Selefkie (dem alten Seleucia Zrachen) in Cilicien, bis 
an das weſtliche Ende und weiter nordwärts bis nah Aja Jani, bei dem alten 
Epheſus. Am ftärkften trieben folgende zwei Städte diefen paffiven Zwiſchenhan⸗ 
dei: Candelorum (das alte Side) im oͤſtlichen Pamphylien (an der Suͤdkuͤſte Klein⸗ 
afiens), und Attalea oder Satalia, ebenfalls in Pamphylien. Hier tauſchten die 
italienifchen Schleihhändler die morgeniändifhen Wuaren - für die heimlich ausge⸗ 
führten europdifhen ein. Kaum warn diefe Plaͤtze als beſuchte Niederlagen mor⸗ 
genlaͤndiſcher Waaren befannt, fo fanden fi oud Verkäufer aus Egypten ein, bie 
den Markt benusten. Ja, auch VBenetianer luden Waaren in Alerandrien ein und 
führten fie nach Satalia. Die Genueſer, obgleich Befiger des bucharifch : byzanti⸗ 
nifhen Handels, waren auch hier gefchäftig; um fo mehr, da fie im benadybarten 
Kieinarmenien oder im oͤſtlichen Cilicien feit geraumer Zeit vortheilhafte Niederlaf: 
fangen befaßen, nämlih zu Zarfus, Marliniftra und Sis oder Siſia (disfe drei 
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Derter lagen lanbeinwärts in norböfllicher Richtung von dem obenerwähnten Wins 
kel, den Kleinafien mit ber ſyriſchen Küfte bilder), wo ihnem bie Landesregierung 
eigene Quartiere, eigene Kirchen und zulegt auch eigene Gerichtsbarkeit bewilligt 
hatte. Dieſes Local benugten genueſiſche Häufer zum Handel in jene tückifchen 
Küftenftädte; und um fih den Augen der kirchlichen Auffeher unb ihrer Kund⸗ 
fchafter zu entziehen, führten fie die europdifchen Ausfuhrartitel und die indifchen 
Ruͤckfrachten durch das chriſtliche, aber nicht Batholifhe, Kleinarmenien zu Lande 
nad) und von den jet ſeldſchukiſch⸗ tuͤrkiſchen Küftenplägen. Bon den arme 
niſchen $ürften erlangten fie ſogar eine Herabfegung der Zölle bei diefem Tran⸗ 
itohandel. 

ſi Eben ſo haͤufig als der hier geſchilderte Schleichhandel war derjenige, der uͤber 
Tunis und die Kuͤſten von Barka (zwiſchen Tripoli und Alexandrien) mit Egypten 
getrieben wurde. Mit den ſtark geſuchten afrikaniſchen Produkten, beſonders der 
Wolle aus der Berberei, wurden zugleich indiſche Waaren bezogen. 

Endlich kommen im 13. Jahrh. auch viele Beiſpiele von unmittelbarem 
Schleichhandel vor, beſonders nach Egppten. Dem Kirchenverbote zum Trotze wur⸗ 
den von den Venetianern, Piſanern und beſonders von den verwegenen Genueſern 
nicht nur einzelne Schiffe, ſondern auch ganze Kauffahrteiflotten nach Alexandrien 
ausgeruͤſtet. Die republikaniſchen Regierungen legten den Unternehmungen nicht nur 
keine Hinderniſſe in den Weg, ſondern beförberten dieſelben ſogar, und von Genua 
gingen nicht ſelten Geſandtſchaften in Handelsangelegenheiten nach Egypten. Der 
unmittelbare und häufige Verkehr der Genueſer nach Alerandrim ift aus ber Nachs 
richt abzunehmen, dag im J. 1289 auf Veranlaffung gewiffer Irrungen alle Ges 
nuefer bafelbft verhaftet und ihre Effekten unter Embargo gelegt wurden, bis ein 
Abgeordneter der Regierung Alles ausglid und einen Friedenstraktat abfchloß. 

Um die kirchliche Rache nicht auf fi zu laden, verfielen einige Kaufleute 
auf ein andees Mitte. Sie machten nämlid, europdifche Fabrikate ausfindig, bie 
im Kirchenverbote nicht enthalten und den Egyptern annehmlidy waren. Es mös 
gen aber mit folhen Waaren genug ber verbotenen, am meiften gefuchten Waaren 
verfandt morden fein, wie fi) aus einem Edikte Clemens V. vom 3. 1507 ſchlie⸗ 
en laͤßt, worin jenes Verbot auf alle Erporten ausgedehnt, mithin aller Verkehr 
mit den Sarazenen unterfagt ward, unter Androhung des Kirchenhannes. Aber 
nicht wenige Kaufleute hielten ſich ſtreng an den Buchftaben bes oben erwähnten 
Goncilienbefhtuffes von 1179, und behaupteten, was Glemens hineingelegt habe, 
das Verbot aller Erporten an bie Sarazenen, fei Uebertreibung., Den Sarazenen 
Waaren zuzuführen, die nicht zum Kriegsgebrauche dienten, fei Bein geiftliches Ver⸗ 
brechen, meinten fie; und fie machten denn auch kein Geheimniß aus ihren Unter⸗ 
nehmungen nad) Egppten und Syrien. Diefe verwegenen Ausleger wurden jedoch 
1526 zum Schweigen gebracht durch eine päpftliche Bulle, die fie für Ketzer ers 
klaͤrte und der heiligeri Inquiſition alle Rechte über fie einräumte. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger erreichten jene Kaufleute ihren Zweck, und zwar auf dem Wege der Beſte⸗ 
chungen, die folhen Eingang fanden, daß von jebt an gegen eine Tantieme des 
Gewinns aus dem verbotenen Hantel das Verbot flillfchweigend zuruͤckgenommen 
wurde. Un die Concurrenz der Seelforger zu bintertreiben, brachte Benedikt VI. 
bie Ertheilung von Freiheitsbriefen an einzelne venetianifche Häufer auf. Endlich 
verfchaffte fich der gefammte Hanbelsftand biefer Republik im 3. 13545 durch bie 
beiden Abgeordneten Marino Salieri und Andreas Cornaro von Clemens VI. gegen 
ſtarke Gebühren Dispenfation vom Kirchenverbote; vorläufig zwar nur auf fünf 
Fahre, doch In ber Folge gegen neue hohe Summen verlängert. Nun fchidte ber 
Senat in bee Perfon des Nicolao Zani einen Bevollmächtigten nach Egppten, zur 
öffentlichen Einrichtung ber Fahrt nach Alerandrien und zur Abfchließung eines Vers 
trage mit dem Sultan, worin ber venetianifchen Flagge völlige Sicherheit verfpros 
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hen wurde. Venedig war nun ber Hauptpunkt der mörgenlaͤniſchen· Waaren in 
Europa in diefem und dem folgenden Zahrhunderte. 

Während der Kronzzäge gingen folgende griechifche Naturs und Kunftprobukte 
und morgenlänbifche Specereien aus.Gonftantinopel über Ungarn nady Deutfchland: 
Lorbeerbiätter, Safran, Hafeinüffe, Del, Lalrigen, rohe Seide, Zindel, feidene und 
halbſeidene Priefterornate, Purpurmäntel, Goldfloffe, Degenkoppeln mit Meffing 
ober Kupfer beſchlagen; — Dfeffer, Ingwer, Gewürzneiten, Muskatnüffe, Gal⸗ 
gantwurzel, Klımmel. | 

» Dagegen wurden aus Deutfdhland nach Gonftantinopel ausgeführt: Leibeigene; 
Waffen, Sattierarbeit, MWollzeuge, Leinwand, Holzwaaren; Gold, Silber, Kupfer, 
Zinn, Blei, Quedfliber. Leibeigene kommen übrigens im Donauhandel nur 
bis ins 10. Jahrh. vor. Es waren faft lauter wendifche Slaven, aus Böhmen 
und Mähren herab nach Defterreich verfauft und von dba nad; Griechenland, bes 
fonder& in bie Hauptftadt, geführt, wo fie zu ſchweren Arbeiten gebraucht wurden, 
unter anderm bie Blafebälge an den Orgeln treten mußten. Waffen, eins ber 
äfteften deutfchen Kabrikate, wurden bis gegen das Ende ber Arenzzüge am meiften 
in Morddeutfchland und den Niederlanden verfertigt. Diefe Gegenden, unter an« 
dern Lüttich, wo ſchon im 10. Jahrh. Eifen und andere Metalle zu den gangba⸗ 
een Dandelswaaren gehörten, waren der Sig des Kunftfleißes in Metallſachen, ber 
den Deutfchen in ber Periode dee Kreuzzuͤge nachgeruͤhmt wird. Waffenfabriten 
waren fhon im 12. und 13. Jahrh., namentlich zu Magbeburg und Hagen ober 
Hapn, einem fuͤrſtbiſchoͤflich Fuldaiſchen Orte in der Nähe von Eiſenach. Waffen 
maren auch unter den Gefchenten, die Heinrich ber Löwe auf ber Reiſe durch Cons 
RRantinopel für den griechifhen Hof mitnahm — ein Beweis, daß die beutfchen 
Waffen in Griehenland gefucht waren. Sattlerarbeit, vorzüglich ein Ins 
duſtriezweig der Niederländer, gehörte ebenfalls zu den fo eben erwähnten Gefchen» 
ten Heinrichs des Löwen, wie auh Wollzeuge und Leinwand, bie nebft ben 
Metallwaaren die aͤlteſten und befannteflen Kunſtprodukte der Deutichen find. 
Tuchfabriken waren zuerft in Friesland und den Nieberlanden. Bon Oberbeutfch 
land her dehnte fich diefer ergiebige Induſtriezweig in der Nähe der großen Hans 
beisftraße Fort, die zwifchen Lord und Paſſau und Miederbeutfchland lief. In 
Paſſau, in Regensburg, berühmt durch feinen Scharlach, dann in Franken unb 
Thüringen und weiter im alten Sachſenlande, namentlich zu Quedlinburg, Mag⸗ 
deburg, Stendal und Salzwedel wurden viele Zuchfabriten angelegt. Holzwaa⸗ 
een kommen ebenfalls ſchon früh als ein beutfches Fabrikat vor. Die Metalle 
kamen aus Siebenbürgen, Ungarn und Deutfchland. Was insbefonbere das Gold 
betrifft, fo kommen Goldwaͤſchen vor an der Donau in dee Gegend von Paflau, 
am Rhein, in Siebenbürgen; darauf Gold» und Sitberbergwerke in Ungarn, auch) 
in Siebenbürgen. j 

Zum Handel mit den, das ſchwarze Meer umgebenden, Völkern, unter ans 
dern mit den noͤrdlichen, hatte Conftantinopel bie trefflidhfte Lage und benutzte dies 
feibe auch‘ fhon fehr früh dazu. Mit den griechifchen Golonien an ber taurifchen 
Kuͤſte (Küfte der Halbinfel Krimm) beftand ein lebhafter Umfag: Aus Bosporus 
(jet Kertſch), einer griechifhen Pflanzftadt an der Oſtkuͤſte der Halbinfel Krimm 
und am Bosporus Cimmerius, naͤmlich der Straße von Kaffa oder Meerenge von 
Jenikale (die aus dem ſchwarzen Meere ins azowſche führt), ward ſchon feit dem 
6. Jahrh. viel Schlachtvieh eingeführt, wovon diefer Ort der Stapel für bie Hir⸗ 
tenvoͤlker in Taurien (Halbinfel Krimm) und auf dem benachbarten Continente war. 
Mit den Nationen vom Turkſtamme (zu tem auch die Türken gehören und ber 
feine Wurzeln an der Nordoſtgrenze dee Freien Tatarei hatte), bie vom Ende des 
7. bis zum Ende de6 42. Jahrhunderts nad) einander die eben genannten Gegens 
ben beherrſchten, den Chazaren, Patzinaken (Perfchenegen) und Kumanen (Uzen, 


U} . r 
...% ., .  ....—_.. 
> ...8 .% .. . 
v , er —E 
’0s ETF Beplteh, 


Dotenzend)‘ fans Werkantkiepei brſtubig in Handelsverbindung; wiewohl im 49. 
Jahrh. die Venetianer einen großen Theil der Geſchaͤfte an ſich zogen, ohne diefen 
Mag zu berlihren. Anfangs machte derfelbe bloß mittelbare Geſchaͤfte dahin, nas 
mentlich mit den Patzinaten uͤber Cherfon, an der Weftküfte der Halbinfel Krimm. 
In der Folge reiten die Handelsleute diefer Nation felbft nach Gonftantinopel, um 
die Importen ans der erfien Dand, oder wenigſtens mit Uebergehung einer In⸗ 
ftanz, abzuhoten. Sie mitffen unter den Tauro⸗Seythen verftanden werben, mit 
denen die griechifchen Kaufleute der Hauptftadt im 3. 1043 in biutige Händel 
verwickelt wutden, woraus fich ein verderblidyer Krieg entipann, in den auch bie 
Ruſſen als Feinde der Griechen verwicelt wurden. 

Befonders lebhaft war der Verkehr mit dem letztern Wolke, eigentlich mit den 
Saum in Rußland. Nämlich verſchieden von diefen blieben in den erſten Jahr⸗ 
hunderten der Stiftung des ruffifchen Meiches die Mationalruffen, aus Schweden 
flammend, alſo germanifcher Abkunft, immer noch größtentheile Waraͤger und Mir 
Itairperfonen, von denen viele in Kriegsdienſte der griechifchen Kaiſer traten. 
Ausdruͤcktich werden von griechifchen Autoren zumellen Ruffen und (fiavifche) Gäfte, 
db. i. Kaufleute, unterſchieden. Den Letztern bewieſen die Griehen, aus Ueberzeu⸗ 
gung von der großen Wichtigkeit des ruſſiſchen Handels, vorzuͤgliche Achtung und 
Zuvorkommenheit, wozu das Vertrauen beitrug, das dieſe Kaufleute von Seiten 
der ruſſiſchen Magnaten genoſſen. Wie jetzt die vornehmen polniſchen Juden, waͤh⸗ 
rend fie die norddeutſchen Meſſen beſuchen, gelegentlich für die einheimiſchen Guts⸗ 
beſthed Geſchaͤfte mancherlei Art beforgen, fo waren bie ruſſiſchen, nach Gonftantis 
nopel veifenden, Kaufleute zugleich die Geſchaͤftsfuͤhrer der Großen ihres Vaterlan⸗ 
des, uud wurden ſogar, da fie der griechiſchen Sprache und Gebräuche kundig, und 
in Verhandlungen geübt waren, den diplomatifchen Perfonen beinefellt. Sie hatten 

. in Gonflantinopet ihr befonderes Adfleigequartier in der St. Mamants » Vorftadt. 
Wie ſehr die ruſſiſchen Großhändler in Gonftantinopel willkommen waren, erhellt 
vorzüglich aus dem im 40. Jahrh. vorkommenden Gebrauche, daß fie dafetbfi auf 
Öffentliche Koſten verpflegt wurden und ein in Brod, Fiſchen, Fleiſch, Wein und 
Obſt beſtehendes Deputat monatlich erhielten. Die einheimifhen Kaufleute Gons 
ftantinogel®, zu verzagt und gemählih, um für eigene Rechnung Berfendungen 
und Reifen in das ferne barbarifhe Rußland zu unternehmen, verließen fih auf 
ben Ruf ihre® Platzes und auf den unbefchränkten Waarenzug, der in allen Rich» 
tungen nad diefem Mittelpunkte flattfand und fie in den Stand ſetzte, große Ges 
fehäfte zu machen, ohne viel zu wagen und ohne ihren Heerd zu verlaffen. Hoͤch⸗ 
ſtens bezogen fie den ſtark befuchten Markt zu Marcianopel, der alten Haupiſtadt 
Unters Möftens, oͤſtlich von Schumla. Meiſtentheils aber reiften die ruffifchen 
Kaufleute nach Conftantinope. Yon Nowgorod im baltiſchen Rußland und am 
Ilmenſee (füdlih u. 22 M. von St. Petersburg), von Tſchernikow am mittleren 
Dniepes, und von Mieiniza in Volhynien und einigen andern Derteen kamen fie 
in Kiew (am BDnieper, füdith u. 70 M. von Smolensk) zufammen und fuhren 
von dba gemelnfchaftlich den Dnieper hinab, um den möglichen Anfällen der Patzi⸗ 
naken gewachſen zu fein. Gonftantinopet war das Ziel dieſer Karavanen. Die 
Nationen, bie Gonftantinopel befucsten, wurden bald durch die Umftände auf die 
Moͤglichkeit aufmerkfam gemacht, den griechifhen Bewohnern im Handel Überlegen 
zu werden, ohne Zwiſchenkunft derfeiben unmittelbar unter fit in Handelsverhaͤlt⸗ 
niffe zu treten und die Stadt blos ale Tauſchplatz zu benugen. Die Benetianer, 
Senuefer und Deutfchen benusten am eiftigften diefe Wahrnehmung. Um bie 
Anmaßungen berfelden in Beziehung auf den nordiſchen Handel zu verhindern und 
des Zwiſchenhandels nice verluſtig zu geben, hätten bie Griechen in Conſtantinopel 
durch doppelte Tätigkeit ben Umgriffen entgegenarbeiten ſollen. Sie begnuͤgten fich 
aber mit kleinlichen Staatsorboten. Den Ruflen ward die Erlaubniß entzogen, 
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in Gonfantinopel zu überwintern, umb fie mußten im Herbſt nach ihrer Heimath 
zuruͤckkehren, Durch diefe Maßregel glaubten. die eben fo Eurzfichtigen als gemaͤch⸗ 
lichen Griechen alle Verbindung der ruffifhen Kaufleute mit den italienifhen und 
beutfchen zu verhindern, und fi ein Nieberlagerecht zu erzwingen. Allein fie uns 
tergruben dadurch nur ihren bereichernden Zwiſchenhandel. Denn, Hüger und this 
tiger als fie, drangen die Venetianer an die Norbküften bes ſchwatzen Meeres vor 
und kamen den Ruffen an der Mündung bed Dunieper entgegen, eben fo den fucs 
ceffiven Beherrfchern von Zaurien und bem untern Don vom Zurkflamme. Im 
412. Jahrh. waren die Unternehmungen Venedigs nach der Mündung des Don 
und dem oftwärts von berfelben gelegenen Zichien in vollem Gange. Mit den uns 
- verdroffenen Republikanern hielten die fpefulicenden Regensburger und Defterreicher 
Schritt. Sie hatten den Handel nad) Rußland in Gonftantinopel Eennen gelernt 
und fingen an, die Quelle der, als erfte Bebürfniffe unentbehrlichen,, ruffifchen 
Waaren aufjufuchen und die ihrigen, nebft den nieberländifchen, auf geradem Mege 
Dabinzuführen. Kiew (f. oben), bisher der Sammelplag der nach Conftantinopef 
teifenden ruffifhen Kaufleute, ward jegt ein großer Handelsort, uͤber den viele 
Ruſſen nicht mehr hinausgingen, feitbem ihnen die Deutfchen bis dahin entgegen 
famen und Factoreien bafelbft unterhielten. So erfuhr Gonftantinepel, zum Theil 
aus eigener Schuld, das Schickſal vieler Piäge; ein beträchslicher Theil feines bis⸗ 
berigen Zwiſchenhandels zog fich zufammen in unmittelbaren Verkehr ber Nationen, 
zwiſchen denen es bie vermittelnde Stelle eingenommen hatte, und dieſer neue Hans 
del warb, mit Webergehung Gonftantinopels, auf nordifhem Boden felbft von den 
Ruflen und den: tauriſch⸗ bonifchen Voͤlkern paffiv getrieben. 

Die Waaren, bie in dem norbifc sconftantinopolitanifden Handel umgeſetzt 
wurden, lafſſen fih mit Sicherheit zum Xheil aus den gegemfeitigen Geſchenken ber 
Megenten und Großen beflimmen; denn «6 wurden zu folhen Immer Natur unb 
Kunftprodufte gewählt, die in dee Heimath dee Großen, benen fie überreicht wur⸗ 
den, gefucht waren, alfo gewiß in den Handel kamen. Doc find die Nachrichten 
von diefen Gefchenten nicht die einzige Quelle ber hiſtoriſchen Kenntniß der Waa⸗ 
ren des norbifchen Handels. 

Die Ausfuhr, ſowohl nah Tanrien und Sichien (f. oben), als nah Ruf: 
land, begriff folgende morgenländifche und griechifche Natur: und Kunfterzeugniffe: 
Gold und Sitber, griechifhe und egyptiſche Seidenzeuge, Treffen, geſtickte Gürtel, 
griechifhen Saffian, griechiſche Fruͤchte und Weine, morgenlaͤndiſche Gewürze, vors 
züglih Pfeffer. 

Die Einfuhr beftand in Eifen, Bauholz, Pech, Honig, Wachs, Häuten, 
getrod'neten und gefalzenen Kifhen, ‚Getreide, Pelzwerk und Sklaven beiderlei 
Geſchlechts 

Auf die Fiſch⸗ und Getreibeeinfuhr beſchraͤnkte ſich in ben ſpaͤtern Zeiten der 
aktive Eigenhandel der Conftantinopotitaner nach dem Norden, wiewohl der Ges 
treidehandel, ein fehr erträgliher Zweig, zulegt meiftencheil® auch in bie Hände ber 
Genuefer kam. Vorzuͤglich hatte die Schiffahrt ber Griechen an ben ‚nördlichen 
Küften des ſchwarzen Meeres dm Fang oder bloßen Einkauf von Fifchen zum Ges 
genftande. Thunfiſche, Barben und Stoͤre waren die gewoͤhnlichſten Arten, die an 
der Mündung des Don am häufinften eingefauft wurden. Das zum Cinfalzen 
erforderliche Seefalz wurde an ber taurifhen Küfte fchon früh bereitet. . Wie bes 
trächtlich die Einfuhr von Fiſchen in Conftantinopel geweſen fei, iſt theild aus ber 
heben Summe abzunehmen, die ber Zoll davon eintrug, theils aus der großen 
Zahl von Zifchereis Fahrzeugen, die zu Anfang des 13. Jahrh. auf 1600 anges 
geben wird. 

Die Einführung ruffifher Pelze in Gonftantinepel. iſt um fo weniger zu bes 
zweifein, da biefelben ale Geſchenke mehrmals erwähnt werden. Igor, Rurik's 
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Sohn, der zu Ende bes 9. und zu Anfang des 10. Jahrhunderts lebte, befchenkte 
nach Abfchließung eines Friedensvertrages die griechifhen Gefandten unter anderm 
mit Pelzen, und Olga, feine Gemahlin, verſprach bei ihrer Abreife aus Conftantis 
nopel (mohin fie 955 gereift war, um ſich taufen zu laſſen), die erhaltenen Ge⸗ 
ſchenke namentlich, mit Pelzen zu erwieben. Vorzuͤglich wirb biefe Waare als 
Einfuhrartitet Conſtantinopels durch bie Nachricht beftdtigt, daß Heinrich der Löwe 
(der bekanntlich in, ber Iegten Hälfte des 412. Jahrh. lebte) auf der Reife durch 
biefe Hauptſtadt nach Palaͤſtina für alle feine ihn begleitenden Minifterialen Gtau⸗ 
werd und Zobelpelze erhielt. Auch wurde bei dee Eroberung Conftantinopel® Pelz 
were von mancherlei Werth erbeutet. 

Der Menfhenhandel, ein früher Schandfleck der Venetianer und anderer 
Staliener, wurde über Sonftantinopel nicht ſtark getrieben, fondern wahrfcheinlich 
gefhah hier nur der Verkauf derjenigen Sklaven, welche aus chrifllihen Ländern 
bieher auf den Markt geführt wurden. Eigentlich war den Venetianern der Dans 
dei mit chriftlihen Sklaven verboten, zu Folge eines Regierungsbefchluffes vom 
3. 960, der auch dem Hofe zu GConftantinopel. mitgetheilt wurde, damit biefer in 
ben Gegenden des ſchwarzen Meeres auf die Befolgung halten folte. Die meiften 
Sklaven wurden allerdings an den norböftlihen Küften des fchwarzen Meeres, in 
der Heimath der Mameluden und der unglüdlihen Mädchen in den Harems ber 
morgenländifchen Läftlinge, eingekauft. Noch um die Mitte des 14. Jahrh. 
eaufen bier die Venetianer und Genuefer Leibeigene, bie fie. na Egypten 
führten. 

Mas bie ertenfive Wirkfamkeit des Hanbelsftandels zu Conftantinopel betrifft, 
fo geht aus der Darftellung des morgens und abendländifchen, wie des nordifchen 
Handels hervor, daß mit der geringen Ausnahme des Produkten » Importenhandels 
von ben Morblüften des ſchwarzen Meeres die griechifhen Kaufleute jener Haupt⸗ 
ftabt fi) auf den Paffivhandel befchränkten. Aktivhandel war unter den Umftäns 
ben der erften Handelsperiode bei weitem fchwieriger und gewagter. Es fehlten alle 
bie Vortheile, die denfelben in neueren Zeiten erleichtern und weniger gefährlich 
machen. Freilich war er im Verhältniß zum Riſiko auch weit einträglicher, als 
jest; denn die Aktivhändler konnten die Preife der Ein» und Ausfuhr, fowie der 
Münzen mwilltürlich beftimmen, und waren hoͤchſtens durch ihre eigene Concurrenz 
in Schranken gehalten. Nationale Furchtſamkeit, Gemaͤchlichkeit und Erſchlaffung, 
die Folgen einer despotifchen Regierung und des verführerifchen Lurus eines ſchwel⸗ 
gerifchen Hofes verminderten den Aktivhandel der griechifhen Häufer zu Conftanti- 
nopel, bie denfelben größtentheil® den muthigern und thätigern Ausländern uͤber⸗ 
lleßen. Zu bequem und zaghaft, um die Beſchwerden und Gefahren weiter Reifen 
und großer MWaarentransporte zu Übernehmen und fremde, barbarifhe Sprachen ‘zu 
lernen, verließen ſich die Griechen auf die Lage ihres Plage und bedachten in traͤ⸗ 
ger Ruhe nicht, daß auch die Richtungen des Großhandeld ben ewigen Gefegen 
bes Wechſels unterworfen feien. 

Sie hatten bald Urfache, ihre Werbroffenheit zu bereuen. Ihr Hauptverkehr 
hatte in dem fehr einträglichen eigenen, menn gleich paffiven Zwiſchenhandel beftans 
den, vermöge deffen fie die morgens und abendländifchen, die morgenländifdyen und nots 
difhen und die abendländifchen und nordifchen Waaren für eigene Rechnung aus⸗ 
gewechſelt hatten. Nun aber mußten fie fehen, wie diefes bereichernde Gefchäft 
Immer mehr abnahm: wie ſich zunaͤchſt die Ruſſen dadurch vom Markte verloren, 
baß die‘ Italiener über Gonftantinopel hinaus, und auch die Deutfihen diefen Plag 
vorbeigingen, und Beide ihren Aktivhandel bi6 nad dem Norden erweiterten, und 
wie dann gegen das Ende ber Kreuzzüge diefe beiden rüftigen Handelsnationen audy 
unter fi in Handelsverbindungen traten, und zwar nicht mehr am dritten Orte 
oder durch die Wermittelung griechiſcher Häufer im entlegenen Conftantinopel, fon 
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dern unmittelbar uͤber die Alpen, und durch die Meerenge von Gibraltar ihre Waa⸗ 
ren umſetzten. Nach dem Verluſte faſt alles (paſſiven aber eigenen) Zwiſchenhan⸗ 
dels, blieb den Griechen der Hauptſtadt blos die paſſive Ausfuhr der einheimiſchen 
Natur⸗ und Kunſtprodukte, und die ebenfalls paſſive Einfuhr der, zum inlaͤndiſchen 
Verbrauche beſtimmten, Waaren, mit der angegebenen Ausnahme des Getreides 
und der Fiſche aus dem Norden. Seit dieſer Abnahme des Großhandels mußte 
die Bilanz nachtheilig fuͤr Conſtantinopel ſein, da die Einfuhr der edlen Metalle 
und der morgenlaͤndiſchen Specereien uͤberwiegend war. Doch ward das jaͤhrliche 
Deficit durch die großen Summen gedeckt, bie ein glaͤnzender, luxurioͤſer Hof in 
Umlauf brachte. Dadurch, wie duch den aͤußerſt Iebhaften Confumtionshandel und 
Beinen Verkehr, und durch Wichtigkeit feiner Fabriken, war Conftantinopel die reichfte 
und uͤppigſte Stadt des Mittelalters. 

Aus dem Zuftande der Dinge In der erſten Hanbelöperiobe, naͤmlich bis zum’ 
12. Jahrh., ergiebt ſich von felbft, daB aller Hanbel für eigene Rechnung getrieben 
werben mußte, wenn gleich das Kapital, mit dem «in Gefhäft gemacht wurde, bei 
weitem nicht immer ganz bem Unternehmer gehörte, und beim Seehandel insbes 
fondere nicht immer dem oft in Einer Perfon vereinigten Befrachter und Rehder. 
Daß Commiffionshandel nicht auflommen fonnte, ift begreiflich. Es fehlte an 
alien dazu erforderlichen Einrichtungen ; es befanden Peine Poften zur Erleichterung 
der Gorrefpondenz, keine Maͤkler und Güterbeftäter, Feine Speditionsanſtalten, kein 
Wechſelweſen zum Behufe der Zahlungen. Dee Unternehmer mußte mithin Alles 
für eigene Rechnung, und zwar. felbft beforgen, der Aktivhaͤndler alfo entweder feibft 
fi aufmahen und Waaren begleiten, ober einen zuverläffigen Diener mitfchiden. 
Bei dem Mangel an merkantilifhem Voͤlkerrecht und bem damaligen allgemeinen 
Mißtzauen im Handel würde auch der Unternehmer keinem Commiſſionair bei Bes 
rechnung ber Spreife und ber Provifion und keinem Dispacheur in Haveriefällen 
getraut haben. 

Die germanifhen Reiche, befonders Deutfchland und Frankreih, durchdrungen 
von Hieracchie und Lehnmefen, waren im Mittelalter.nur Staatengruppen, feine 
Staaten von fefter organifcher Einheit. Jede Provinz war ein Meines Meich, mo 
ein Herzog auf einer Patrimonials Villa, ein Pfalzgraf auf einer Eöniglichen Dos 
maine, oder ein Biſchof in feiner amtlihen Pfalz Hof hielt. Die meiften diefer 
Hoflager wurden der Mittelpunkt des kleinen Verkehrs ber Provinz und der Sig 
eines periodifhen Großhandels, weil jedes Hoflager eine Hauptkirche befaß, gemeibt 
einem berühmten Heiligen, defien Tag, durch den größten Aufwand ſinnlich⸗reli⸗ 
gidfer Feierlichkeiten, alle Stände der Gegend herbeizog. Kaufleute benugten, wie 
der Mufelmann die Wallfahrt na der Kaaba, die fromme Reiſe zum Abfage 
ihree Waaren und zum Einkaufe von Rüdfrahten, und fo gaben bie kirchlichen 
Meſſen Beranlaffung zu Handelsmeſſen. 

An Griechenland hatte diefe Einrihtung nicht Etatt, auf die ſich zulegt bies 
fer periobifche Mefhandel gründete; bier war alfo ber große Verkehr fo wenig an 
eine Zeit gebunden, als der Meine. Mur die Ruffen, die am weiteſten, und zwar 
ans nördlichen Gegenden, herkamen, befchränkten, fo lange fie Gonftantinopel bes 
fuchten, ihren Umfag auf den Sommer, da im Winter der Waſſertransport weg⸗ 
fil._ Anfangs beftanden bie Unternehmungen der aus Conftantinopel handelnden 
Auslaͤnder in beträchtlichen Ladungen, bie zu Lande meiftens von den in Gefells 
ſchaft reifenden Eigenthuͤ nern ſelbſt, und zuc See durch einen fichern Cargadeur 
auf den Markt geführt und dafelbft gegen Retourladungen abgefegt wurden. Sn ' 
der Folge wurden bie mitreifenden Diener und Cargadeure zu Sactoren, feitdem tie 
meiften Auständer verfuchten, die Handelsinſtanz der griechiſchen Häufer zu uͤberge⸗ 
ben und unmittelbar mit einander Gefchäfte zu machen. Um fi bei dem Eins 
und Verkaufe nicht Übereilen zu dürfen und die beiten Verhaͤltniſſe der Goncurrenz 
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und Nachfrage abwarten zu koͤnnen, erwarben fi bie Ausländer Grundſtaͤcke in 
Conftantinopel zum Bohufe von Waarenlagern, große Höfe, mit Gewoͤlben und 
duch Mauern gefchügt, und richteten daſelbſt Fastoreien, und zulegt vermuthlich 
Commanditen ein, da bloße Faetoren nicht Vollmacht genug hatten, Conjuncturen 
zu denugen. ’ 

Zaufchhandel in ſtrengem Sinne, eine Art des Umfabes, die nur in der Kinds 
heiteperiode des Handels vorkommt, hat wohl in Gonfantinopel nie Statt gehabt, 
ba- im oftrömifchen Reihe Meraligeld ats Maßſtad des Werthes der Dinge Überall 
eingeführt war; und wenn ber bei einem griechifchen Autor vorkommende völßkrs 
rechttliche Bertrag vom I. 912 Acht iſt, fo war die Baarzablung faſt zwei Jahr⸗ 
hunderte vor den Kreuzzuͤgen fchon gebräuchlich; obwohl in derſelben Urkunde auch 
Spuren von Handel auf Kredit und Affignationen vorkommen, 
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Wenn mir in diefem Kapitel mit dem Handel ber Araber uns befhäftigen, 
fo gilt die& weniger von dem Lande felbft, als von den Laͤndern, die feit der Mitte 
des 7. Jahrhunderts nad Chr. von den Arabern nad und nach, erobert wurben, 
Im 8. Jahrh. erftredite fi die Hertſchaft der Letztern vom atlantifhen Meere 
bi® zum Indus, und de fie, fobald fie die hauptfäctichfien Eroberungen vollbracht 
hatten, auf bie richmlichſte Weife den Künften des Friedens ſich neibmeten, und 
richte nur einen fehr lebhaften Handelsverkehr unterhielten, fondern auch in zahl⸗ 
reichen Induſtriezweigen thätig waren, fo lernen wir durch eine nähere Bekannt⸗ 
(haft mit ihnen den Zuftend des damaligen Welthandels, bis zu den legten Kreuzs 
zuͤgen, am beiten Ernnen. 

Den Handel Arabtens ſelbſt haben wie befonter® im erſten und zweiten 
Kapitel, wie er nämlich im höheren Alterthum beftand, fennen gelernt. Die aras 
biſchen Produkte an fih fanden nur ſtarken Abſatz, fo lange die Verhäftniffe, unter 
denen fie gebraucht wurden, z. B. Raͤucherwerk, fortdauerten, und erft, nachdem 
der Gerrauc des Kaffees aufkam, ift die Ausfuhr von Produften aus Arabien 
wieder wichtig gerworden. Balfam, Arzneiträuter u, dal. m. find freilich ftet6 aus⸗ 
geflhrt worden. Arabien fetbft war aber nicht der Hauptfig des Handels in dem 
Zeitraum, der uns in diefem Kapitel, befhäftigen wird, fondern Mittetafien, Egyp⸗ 
ten und Spanien. Indeß wird eine kurze, geograpbifch = hiftorifihe Notiz Über Ara: 
‘ bien und bie Araber den Ueberblid der Handelszuͤge während jenes Zeitraumes fehr 
erleichtern. 

Arabien iſt eine, den fübmweftlihen Theil von Aften bitdenbe, Halbinfel, die 
an Flaͤcheninhalt viermal größer als Deutfchland ift, durch die 15 M. breite Lands 
enge Sue; mit Afrifa zufammenhängt, im W. vom rothen Meer, im D. von dem 
perfifchen Meerbufen, und im ©. von dem Meerbufen von Aden und dem arabis 
fhen Meere befpült wird. Im M. fchiebt Arabien eine, an manchen Stellen über 
100 M. breite, Wüfte zwifchen Patdftina und Mefopotamien nordwaͤrts hinauf, 
bis in die Nähe des obern Euphrat. Die Zahl der E. laͤßt ſich bei ber Unkennt⸗ 
niß vom Innern des Landes unmöglich mit einiger Genauigkeit angeben; indeß 
pflegt man fie auf 10 bie 12 Mit. zu ſchaͤzen. Das Hauptvolk find bie Aras 
ber, die theils im Städten und Dörfern und von dem Crtrage Ihrer Felder und 
Gärten (Fellahs) oder von Gewerben, theild und dee Mehrzahl nach ais No⸗ 
maben unter Zelten leben. Die Lestern heißen Bebuinen, und ziehen in eins 
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zefnen Famillen unter Scheikhs, ober In zahlreicheren Stämmen unter Emirs mit 
ihren Heerden und Laflthteren nad friſchem Waſſer und MWeideplägen umber. 
Uebrigens findet man auch zahlreiche Araber über andere ſuͤdliche Länder Aſiens, bes 
fonder® In Indien, und Über die afritanifche Nordkuͤſte verbreitet, indem fchon feit 
dee Älteften Zeit Auswanderungen dahin flattgefunden haben. Nie war Arabien 
Ein Staat, nicht einmal zur Zeit der mächtigften Chalifen; fondern die Araber 
waren flets in viele Stämme unter eigenen Oberhäuptern getheilt; und jegt moͤ⸗ 
gen mohl mehrere hundert unabhängige Stämme oder, wenn man fie fo nennen 
will; Heine Staaten neben einander beftehen. Die infularifhe Lage ihres Vater⸗ 
lande® hat von jeher fremde Eroberer abgehalten; die Macht der Perfer war fehr 
gering umter ihnen; Alexander warb durch einen zu fruͤhen Tod abgehalten, ihre 
Unterjohmg zu verfachen, und ſelbſt die Macht der Mömer fcheiterte an den Wuͤ⸗ 
fin Arabiens. 

Was die Geſchichte des Landes betrifft, fo ftammen bie erften und alfo 
auch aͤlteſten Araber von Jokatan oder Jaketan, dem Sohne Eber's (1 Mof. 10, 
25.) her, und an biefe Ureinwohner Arabiens fchloffen fidy dann fpäter Abraham's 
Nachkommen von der Hagar (die Iſmaeliten) ımd der Ketura (die Midias 
niter), die Nachkommen Loth's (die Moabiter und Ammoniter) und endlich 
Eſau's (die Edomiter, fpäter Idumaͤer genannt) an; und feitdem bildeten die 
AFfmaeliten das Hauptvolf in Arabien, wie denn auch noch die Araber Iſmael 
als ihren Stammvater anfehen. Bon ber biblifhen Zeit an (die Königin von 
Saba, die von Mittag kam, Salomo’s Meisheit zu biren, regierte im füblichen 
Jemen) bis auf Mahommed wiſſen mir mentg von Arabien, und nur fo viel, daß 
der patrlarcchalifhe Zuftand im Innern ununterbrochen fortdauerte, und daß der 
Steinendienft die Andetung des wahren Gottes ſchon fehr früh verdrängt. Ihr 
Nationalheiligthum war die Kaaba oder der Tempel zu Mekka (mit einem ſchwar⸗ 
zen, ehemals göttlich verehrten Steine), über welchen zulegt die Familie Haſchem, 
ans dem Stamme Koreifh, die Aufficht hatte. Erſt mit Mahommed treten bie 
Araber in die Weltgefhichte ein. Mahommed, geb. am 21. April 571 zu 
Mekka, aus dem dort herrfchenden Stamme Koreifd und der Familie Hafchem, 
nad) dem frühzeitigen Tode feiner Eltern bei feinem Dheim Abu Taleb erzogen, 
widmete fih dem Handel in dem Haufe einer reihen Wittwe (Khadidfche), die er 
beirathete. Keiner Neigung zu religißfen Betrachtungen nachhängend, zog er ſich 
jährlich einen Monat in eine Höhle bei Mekka zuruͤck und trat mit der Bekaups 
tung, es gebe nur einen Gott, er fel deffen Gefandter und berufen, die Religion 
Abraham's wieder herzuftellen, zuerft 609 in feinem Haufe, dann Öffentlich auf; 
boch fand feine neue Lehre, der Islam, viele Keinde, befonters unter den SKorels 
ſchiten, vor beren DVerfolgungen er mit Abubekr nah Medina flüchtete, den 15. 
Juli 622 — von da an heainnt die Zeitrechnung der Araber oder Hedfchra. Don 
Medina aus, wo er bie Föniglihe Würde annahm und fih mit Abubekr's Tochter 
vermählte, breitete er den Islam durch die Gewalt ber Waffen aus, eroberte 629 
die heilige (wegen des oben erwähnten Sterndienftes und der Kaaba) Stadt Mekka, 
machte die Kaaba zum Nationaleigenthum der Gläubigen oder Moslemin, vollendete, 
die Eroderung Arabiens, forderte fchon den perfifhen König und den byzantinifhen 
Kaifer (Heraklius) zur Annahme des Islams auf, ftarb zu Medina 632 und hinters 
fieg nur eine Tochter (Fatime), die Gemahlin Ali's. Seine vier erſten Nachfol⸗ 
ger oder Chalifen (mas das Naͤmliche bedeutet) vereinigten in ihrer Würde die 
hoͤchſte weltliche und geiftliche Gewalt; fie maren dem Volke wöchentlich Rechen⸗ 
fhaft von ihrer Verwaltung fhuldig und hielten mit bemfelben gemeinfchaftliche 
Berathungen; ihre Lebensart mar höcft einfach. Der erfte von ihnen war Abus 
betr, Mahommed's Schwiegervater (652 — 634); er ſammelte die aufbernahrten 
Ausfprliche des Propheten und ſtellte fie im Koran zufammen; fein Feldherr Kha⸗ 
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led begann den Krieg gegen das perfifche Reich und die Eroberung Syriens. Dann 
Dmar (654—43), ein anderet Echmwiegervater des Propheten. Seine Feldherren 
vollendeten nach der Einnahme von Damaskus die Eroberung Syriens und ges 
wannen Paldftina, wohin Omar ſich felbft in einem höchft einfachen Anzuge 
begab, um mit Serufalem eine Kapitulation abzuſchließen, weiche den Chriften ge: 
gen einen Tribut Religionsfreiheit bewilligte. Durch die Unterwerfung Phoͤniziens 
gelangten die Araber aud) zu einer Seemacht. Zugleich wurde der Krieg gegen 
die Perſer gluͤcklich fortgefegt, während Amru Egypten nad) einem zweijährigen 
Kriege eroberte und noch weiter in Afrika bis Zripoli vordeang. Unter Qths 
man (645 — 56), einem Schwiegerfohn ded Propheten, warb die Eroberung des 
perfifhen Reiches 651, fowie des nördlihen Afrika's bie Ceuta vollendet. 
Cypern murde zinspflichtig und Rhodus eingenommen. Die Unzufriedenheit mit 
Othman's ſchlaffer und nur gegen feine Verwandten gerechter NRegierungsweife ers 
jeugte einen Aufftand in Medina. Othman ward ermordet und Ali (656 — 61), 
ein anderer Schwiegerfohn des Propheten und Gemahl der Fatime, von den Moͤr⸗ 
dern zum Chalifen erhoben, aber keineswegs allgemein anerkannt, vielmehr befchuls 
digt, Othman's Ermordung veranlaßt zu haben. Um feine Würde zu behaupten, 
befegte er die Statthalterfchnften mit feinen Freunden; allein die früheren Statt« 
halter, insbefondere Moamijah in Syrien, der ſich ebenfalls zum Chalifen aus⸗ 
rufen ließ, und Amen in Egypten, wollten nicht weichen und vereinigten ſich zum 
Kampfe gegen Ai. Nach vielen (90) kleineren, aber blutigen Gefechten, verſchwo⸗ 
ren ſich drei Araber, duch Ali's, Amru's und Moawijah's Ermordung die Ruhe 
woieberherzuftellen, aber nur bei Ali gelang der Meuchelmord, beffen Sohn Haffan 
Anfangs als Chalif folgte, aber von Moamwijah zur Abtretung feiner Anfprüche 
gezwungen wurde. Moawijah I. wurde nunmehr, als Urenkel des Ommajia, 
der Stifter der Dynaftie der Ommajiaden oder Omijaden, welhe 13 Chas 
tifen zählte und von 661 bie 750 herrfhte. Bisher war ber Sig der Chalifen 
in Medina gewefen; Moamijah verlegte denfelben nach feinem bisherigen Wohnſitze 
Damaskus, und machte das Chalifat erblih. Von diefer Zeit an wurde Die 
Gewalt der Ghalifen eine völlig defpotifche, und zugleih wurden fie, da fie jegt 
den Luxus der unterjochten Völker immer mehr kennen lernten, durch bie erbeutes 
ten Schäge verleitet, denfelben nahzuahmen. Die Omijaden festen nun die Er⸗ 
oberungen wieder fort, und um das griehifche Reih in dem Mittelpuntte feiner 
Macht angreifen zu koͤnnen, ward zum Seekriege, an den bie Araber nicht gemöhnt 
waren, auf alle Weiſe aufgemuntert. Indeß mißlang ber Angriff auf Gonftantis 
nopel; bagegen mar bis zum Anfange des 8. Jahrh. die ganze afrikaniſche Nord⸗ 
kuͤſte, bis an das atlantifhe Meer hin, dem Chalifat einverleibt. Won bier aus 
bahnten ſich denn aud die Araber, unter dem fecheten omijadifchen Chalifen, Was 
id 1. (705— 715) den Weg nad Spanien, wo ſich feit 419 nad Chr. die Welt: 
gothen (vergl. das vor. Kap.) feftgefegt hatten. ine gegen ihren damaligen Kös 
nig Roderich feindlich gefinnte Partei rief die Araber aus Nordafrika herlber; dieſe 
landeten bei dem jegigen Gibraltar, befiegten Roderich bei Zeres de la Frontera (in 
der Nähe von Cadir) in einer mehrtägigen Schlacht im Zuli 711, und madten 
dem Weſtgothenreiche auf der pyrendifhen Halbinfel ein Ende. Nur ein kleiner 
Theil der tapferften Gothen zog fi) unter Pelayo's Anführung in die afturifchen 
Gebirge zuruͤck und behauptete dort feine Unabhängigkeit. - Die übermundenen Go» 
then wurden Übrigens von den Eiegern mild behandelt, behielten die freie Uebung 
ihrer Religion, ihre eigenen Gefege und Eintihtungen, und bezahlten blos einen 
mäßigen Tribut. In Corbova bildete fich ein eigens Chalifat unter den Omijaden, 
dus von dem in Bagdad ganz unabhängig war, und wie diefe Künfte und Wiſſen⸗ 
haften auf alle Weife zu befördern fuchte, ebenfo blühten unter jenen Aderbau 
und Gewerbfleiß umd bie Bevoͤlkerung der ppren. Halbinſel wuchs ins Unglaublich, 
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Die Araber behaupteten ſich gegen 800 Fahre in Spanien, und erft 4492 fiel 
ihre legte Befigung dafelbft in chriftliche Hände. — Um die nämliche Zeit, als bie 
Araber Spanien eroberten, wurde in Afien die Freie. Zatarei erobert, und das Chas 
lifat erſtreckte fi damals 200 Zagereifen von Oſten nach Weiten, von den Gren⸗ 
jen China’ und Indiens bis an das atlantifhe Weltmeer. Trotz ihrer großen 
Eroberungen und ihrer Wirkfamkeit für die Ausbreitung bes Islam gewannen aber 
die Omijaden die Öffentlihe Meinung nicht für fih; ihre Stamm war ber legte 
gewefen, dee den Propheten anerfannt hatte, und hatte demnach die Haſchemiden, 
die ein näheres Recht darauf hatten, vom Throne verdrängt. Endlich erfchien die 
Stunde der Rache; das zu den Haſchemiden gehörende Geſchlecht der Abbaffiden, 
welche von einem Oheim bes Propheten abflammten, benugten innere Unruhen im 
Reiche, erhoben fi gegen Mervan 1I,, dem dreizehnten Ghalifen aus dem Haufe 
bee Omijaden, befiegten ihn und machten, unter dem furehtbarften Blutvergießen, 
der Herrfchaft diefes Gefchlechts ein Ende. Doch entrann ein Omijabe, Abderahs 
man, dem fhredlihen Blutbade, floh nach Afrika und fliftete nach einigen Jah⸗ 
ren in Spanich ein abgefonderte& Chalifat, zu deffen Sig er Cordeva machte, und 
welches nie wieder mit dem arabifchen Reiche vereinigt ward. Unter den erften 
Chalifen aus dem Haufe Abbas entwidelte ſich ein großer Glanz innerhalb des 
arabiſchen Reiches. Bald nach der Thronbeſteigung des Stifters der Dynaſtie der 
Abbaffiden (fie Herefchten von 750 — 1258), des Chalifen Abul Abbas, wurde 
die Mefidenz von Damaskus nad dem von feinem Bruder und Nachfolger Al 
Manfur (754— 775) erbauten Bagdad verlegt, welches ſchnell zum Hauprfige 
des Welthandels und aller Künfte des Friedens emporblühte. An dem fünften 
Chalifen Harun al Raſchid (786— 809), dem Zeitgenoffen und Kreunde Carl's 
des Großen, und noch mehr an feinem ohne, dem fiebenten Abbaffiden Al Mas 
mun (813 — 833), fanden die arabifchen Wiffenfhaften, Handel und Kunftfleiß 
die freigebigfien und aufgeklärteften Befchüger, und in dem ganzen Reiche, damals 
dem umfaffentften von allen, die je beftunden, wurde des Chalifen Beifptel von 
den Statthaltern der Provinzen nachgeahmt. Zugleich begann aber auch von ba 
an ber Verfall des Reihes. Dem in Spanien gegebenen Brifpiel bes Abfalls 
folgten bald mehrere; bie Chalifen felbft verfankten immer mehr in Weichlichkeit 
und nahmen zu ihrem Schuge eine eigene Keibmahe aus dem milden Stammes 
der ſeldſchuckſchen Türken, welche aber bald alle Gewalt an ſich riffen und den 
Chalifen nur einen leeren Titel übrig ließen; ihr Oberhaupt, Emir el Omrah oder 
höchfter Befehlshaber genannt, war der wahre Here des Reiches. In allen Pros 
vinzen erhoben fi) unter biefen Umſtaͤnden fchon im 9., noch mehr im 10. 
Jahrh., mächtige Familien, weiche, wie die Fatimiden (von Mahommed’s Toch⸗ 
ter Katime fo. genannt) und im 13. Jahrh. die Ajjuhiden in Egypten, die Buiden 
in Perfien, unabhängige Reihe gründeten. Endlih im J. 1258 machten bie 
Mongolen der Chalifate der Abbaffiden ein Ende, indem fie Bagdad, bie einzige 
noch übrig gebliebene Beſitzung des Chalifen, erftürmten, ein fiebentägiges Blutbad 
anrichteten und Motazem, den 56. und legten Ehalifen, in eine Kuhhaut -ges 
nähe, durch die Stadt fchleiften. Einer feiner Neffen, der Prinz Hakim, entrann 
dem Blutbade und floh nach Eanpten, wo feine Nachkommen ohne alle weltliche 
Macht mit bloßer geiftlicher Würde bis zur Eroberung dieſes Landes durch bie 
Tuͤrken 1517 berefchten. 





Sandel und Gewerbfleifg waren vom Koran ale Gott gefällige Bes 
(häftigungen empfohlen und genofien ‚daher Achtung und Sicherheit. Mit der 
Weitherrſchaft Fam auch der Welthandel in bie Hände der Araber, namentlich ges 
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langten fie durch die Eroberung des perſiſchen Meiches zum Veſitze des indiſchen 
Handels. Ihr Seehandel dehnte fi) im Weſten über das ganze Mittelnwer bis 
außerhalb der Meerenge von Gibraltar aus, im Süden gründeten fie Niederlaffun: 
gen an der ganzen afrikaniſchen Oftküfte bi6 zum Lande der Kaffern; im Dften 
fegelten fie bi6 nach China und in Canton felbft hatten fie eine bedeutende Nies 
derlaſſung. Der Landhandel wurde duch Karavanın von Egypten aus einerfeits 
nad) dem innern Afrika, andererfeits nach Eyrien und von da aus ins mittlere 
Alien geführt. Hauptmarktplaͤtze für die Produkte des aͤußerſten Weſtens und 
Ditens warn: Medina, Mekka, Kufa (das alte Borfippa, f. S. 22), Baſſora, 
Damaskus, Bagdad, Mofful (am Tigris, oberhalb oder nordnordwefllid u. 50 M. 
von Baydad) und Madain (am rechten Ufer des Tigris, dem S. 76 erwähnten 
Selsucia gegenüber). Tros der beftändigen Kriege blühten Kunſtfleiß und Manu⸗ 
foßturen aller Art, befonders an den Hüften der Berberei und in Spanien. 

Die Hauptfläbte der Länder, in welche fich bie arabifhen Deere engoffen, 
waren auch die erften Punkte, auf bie ſich ihre Angriffe wendeten. In ihnen, als 
den Mittelpunften der übrigen Dexter, fetten fie ihre Befagungen feſt, und um 
die bürgerlichen Streitigkeiten zu entfcheiden, wie durch den Richterſpruch zu voll 
ziehen, ernannten die Chalifen in jeder derfelben einen Richter und «einen Statt: 
balter oder Wali. Zugleich wurden bier Mofcheen und Schulen gebauet, welche 
als bie erfien und gewöhnlich die prädhtigften, von den Gläubigen ber Umgegend 
befuht wurden; bald aber lernten dieſe, je mehr ſich in den Städten bie Wuͤrde 
eines Beinen Hofes ausfprach, und je mehr die Beduͤrfniſſe deſſelben fliegen, auf 
dieſen Reifen nad; den Mofcheen neben den geiftigen auch andere Wortheile kennen, 
welche fie nicht unbenutzt ließen; fie brachten, was ihr Boden ober ihre Kunſt eu 
zeugte, auf die Märkte jener Hauptftädte; und weil urfprünglich ihre Wanderun⸗ 
gen hieher nur aus einer frommen Abficht entftanden waren, fo gefchab es, daß 
die Marktpiäge faft immer um bie Tempel ihrer Meligion angelegt wurden, fo 
daß man auch äußerlich da Weſen des Verkehrs ausdrüdte, feine Unzertrennlich⸗ 
keit mit dem Glauben. Die Site der Statthalter waren demnad die Handels: 
fige ihrer Provinzen; zu ihnen gingen faſt eben fo viele Wege, als Städte von 
ihnen abhingen, welche alle ihre Waaren bier nigderlegten, und wenn men die 
einzelnen Zänder der mahommedanifchen Herrfchaft unter den Abbaffiden (f. oben), 
wo fie ihren größten Umfang erreicht hatte, überfieht, fo lernen wır bie Etapels 
pläge des innern Verkehrs an dem Glanze Eennen, mit dem ihre Statthalter fie 
umgaben. Die Hauptftapeipläge haben mir bereits oben genannt: Medina, Mekka, 
Damaskus u. f. w. Sie alle wurden unter einander durch jenes Gebot des Koran 
in Verbindung gefeßt, welches wenigſtens eine einmalige Pilgrimfchaft im Leben 
- nah Mekka verlangte; und_da diefe, als eine heilige Pfliht, vom Staate ſelbſt 
unterftügt und bewacht wurde, fo vereinigte fi mit ihe der Handel, und ging fo 
unter dem Schutze der Regierung und der Religion ficher und gefahrlos. Sollten 
indeß biefe Pilgrimfchaften nicht nur befhhüßt, fondern auch erleichtert und die Bes 
ſchwerlichkeiton gehoben werden, mit denen die Meifenden in den Ländern Afrika's 
und Aſiens nach der Befchuffenheit des Bodens immer zu fämpfen haben, fo mußte 
man Einrichtungen zu ihrer Bequemlichkeit ſowohl, als zus Befriedigung mancher 
ihrer Bedürfniffe, wie des Waſſers, treffen, und diefe unterftügte nicht allein das 
religiöfe Pflichtgefühl des Araber, fondern auch vorzüglich das Finanzweſen der 
mahommedanifhen Herrfchaft. in großer Theil der Staatseinktünfte mußte naͤm⸗ 
ih auf die Unterhaltung und Ausbefferung der Öffentlichen Straßen und Wege 
verwendet werden. Die Anlegung von Reifeftraßen und ihre Erhaltung war dem: 
nad) eine Pflicht des Staates; fie wurden mit allen Erforbernifjen verfehen, welche 
eine lange Reife wuͤnſchen laͤßt; dazu gehörte vorzüglich eine hinlängliche Werfor- 
gung mit Waſſer. Man geub daher, wo es nöthig war, an ben Wegen entlang, 
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fecbſt oft mitten in den Eindden, Brunmnen und legte, we dieſe verhirdert wurden 
Reſervoirs an. Die Auffict Über diefeiben war einer gerwiffen Anzahl Winner 
Übergeben, bie neben der Bewachung des Weges auch dafür forgten, daß der Wan⸗ 
berer ſtets Waſſer in den Behältern fand. Nicht minder wichtig waren die Ga flo 
bäufer, bie oft, wie in Beikend, einer Stadt in ber Vucharei (f. d. vor. Kap.), 
in einer Baht von taufend beifammen ftanden; und zur leihtern Meffung der Ents 
fernung batte man in beflimmten Zwiſchenraͤumen ſteinerne Saͤulen aufgericytet, 
die unfere Meilenzeiger vertraten. Der gefchwindeften Beförderung von Reichs: 
geſchaͤften, welche die große Ausdehnung bed Staates nöthig machte, war endlich 
Moawijah (f. oben) durch Anlegung von Poften, meift auf denfelben Straßen 
entgegengefommen. Sin einer Strede von je drei Meilen fanden die fuͤrſtiichen 
Boten eine Menge von Pferden zum Wechſeln aufgeflelit, die an einem beſtimm⸗ 
ten Orte von einem Poftmeifter beforgt wurden. Der Gebrauch dieſer Einriche 
tung war Übrigens nicht Privatleuten, fondern nur Perfonen zugeſtanden, die im 
Öffentlichen Angelegenheiten reiften. 

Das Gebot der Pilgerreifen nach Mekka ſchuf alfo die Lebendigkeit des Hans 
dels; aus den Werkflätten kleinerer Städte gingen bie Produkte der Kunſt auf 
die Macktplaͤtze der Hauptörter in ben Provinzen, unb von bier ‘auf den großen 
Wegen nach allen Richtungen, bis fie bei der Kaaba zufummentrafn. Hierzu 
kam noch bie durch den Koran bewirkte allgemeine Verbreitung ber arabiſchen 
Sprache, fo daß die Karavanen unaufgehalten von Fez und Marokko bis über 
den Indus ziehen und gewiß fein konnten, in jeder Stadt, in jeder Karavanſeral 
mit befreundeten Leuten begrüßt zu werden. 

Die Leichtigkeit der innem Verbindungen beglinftigte umd verallgemeinte nicht 
blos den Handel und den Gewerbfleiß, fondern auch friedliche Gewerbe, namenttidy 
den Landbau. Wenn gleich ſchon von Mahofhmed geboten, erhielt er doch jegt 
erſt einen Umfang und eine Ausbildung, die nur durch Liebe zur Kunft und Wiſ⸗ 
fenfchaft hervorgebracht werben Eonnte, und durch einen Luxus, der die Mittel dazu 
gab. Mad) diefen Bemweggründen ift es Elar, daß die Bluͤthe des Landbaues im 
Allgemeinen aus dem befondern Anbau von Gärten erwachſen mußte. Die Pracht 
liebe und der Geſchmack der Fürften und Vornehmen fprah fih nie fo glänzend 
aus, als bei der Anordnung ihrer Gaͤrten, mit denen fie Ihre Wohnungen umga⸗ 
ben. Je weniger der geringe Mann dagegen das Vermögen hatte, zu feinem bios 
Gen Vergnügen Gärtnerei zu treiben, je mehr wandte ſich fein Fleiß zu dem Ans 
bau von Feldern, wozu ihn fein urfprünglicher Sinn für die Natur ſchon von 
ſeibſt trieb; aber er ſchmuͤckte fie, nad) dem Votbilde, welches der Reihthum in 
den Anlagen der Großen und fein eigener Geſchmack ihm aufftellte, wo «8 anging, 
mit Dliven⸗, Gitronens und andern edlen Obftarten; er erfand Maſchinen für eine 
gleichmäßige Bewaͤſſerung, und bie weiten Strecken unfrudtbaren Bodens gaben 
feinen Bemuͤhungen nicht felten ‚pundertfältigen. Ertrag. Nie, feibft nicht zu den. 
gepriefenen Römerzeiten, konnten Epanien und Sicilien eines fo fleißigen, allfeitie 
gen Anbaues ihrer Felder ſich rühmen. 

Während fo mit feinen Erzeugniffen der meit verbreitete Aderbau der Kunft 
hinlaͤngliche Materialien lieferte, blühte eben fo der Gewerbfleiß in Taufenden 
von thätigen Kabriten auf. Das verſchwenderiſche Beduͤrfniß der Großen hatte 
hierzu vorzüglich die erſte Anregung gegeben, indem «6 die verfchiedenften Gewebe 
erfinden ließ und das Mittel wurde, die aufgehäuften Schäge der Reichen in bie 
Hände der thätigen Handwerker und des Volkes zu bringen. Golbfäden, Seide 
und Garn waren die geringftn Materialien, aus denen man vielfache Gewaͤnder 
und Zeuge verarbeitete; die Stickereien machten einen befondern Zweig aus, ber 
nur der Pracht diente, und die Gegenflände, welche fie vorftellten, waren oft ges 
ſchicheiich und geographifh. So kamen auf der größten Auction, die jemals ſtatt⸗ 
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gefunden bat, in dem Palaft bes egyptiſchen Chalifen Moftanfer, nahe an taufend 
golddurchwirkte feidene Zeppiche zum Verkauf, welche bie Folge der verfhiedenen 
Dynaſtien mit den Bildniſſen dee Könige und der berühmten Männer vorſtellten. 
Unter jedem Bilde flanden der Name, die Zeit feines Lebens und die vorzüglichften 
Thaten. Ein anderer großer Seidenftoff mit blauem, in mehrfadhen Farben ſchat⸗ 
tirtem, Grunde, enthielt die verfchiedenen Länder der Erde, ihre Berge, Meere, 
Fluͤſſe, Städte und Wege; der Name jeder Provinz, Stadt u. f. w. war in Gold, 
Silber oder Seide ausgenaͤht. Weihe Kunft, welche Zeit wurde auf die Arbeit, 
verwendet, und melde Verſchwendung, 22,000 Dinare für ein feidenes Stud zu 
besahlen! Aus derfelben Auction lernt man vollftändig den arabifchen Lurus und 
die erſtaunenswerthen Kunftfachen Eennen, die er veranlaßte. Man fah dort einen 
Pfau mit den Loftbarften Steinen gefhmüdt, welche in ihren mannichfachen Far⸗ 
ben die fchänen Federn dieſer Thiere bilderen; ferner eine Gazelle, deren Körper 
mit Edelſteinen und Perlen uͤberdeckt war; der meiße Bauch beftand ganz aus 
einem Perlengewebe des fchönften Waſſers, die Augen aus Rudinen. Vollſtaͤndige 
Bärten mit goldenem und ſilbernem Boden, mit Bäumen aus demfelben Metall, 
von denen reife und unreife aus den feltenften und theuerſten Materien gebildete 
Fruͤchte herabhingen, faufte man für die höcften Preife. Außerdem fanden ſich 
Spiegel aus Stahl, Porzellan und Glas, alle mit Gold und Silber ausgelegt, 
eben fo goldene und kryſtallene Vaſen, welche mit feinen Malereien geziert waren. 
— Der Drient hatte den der abendländifchen Welt geliehenen Glanz zuruͤckgefor⸗ 
dert, welcher vor kaum fechshundert Jahren die fieben Hügel an den Wellen ber 
Fiber in gleichem Maße geziert hatte. 

Durch eine fo allgemein verbreitete Thaͤtigkeit und durch die größern Beduͤrf⸗ 
‚niffe, welche eintraten, mußte auch der Handel eine neue Anregung erhalten. 
Schon daß die entflandene wiffenfhaftliche Bildung den Gefhmad an Reiſen er 
wedte, um die Kenntniffe zu vermehren, gab dem Verkehr eine größere Kebhaftigs 
keit. In den Karavanen der Kaufleute zogen die Schüler der Wiffenfchaft, wie 
man fie nannte, nad den fernen Hoͤrſaͤlen berühmter Lehrer, und nur geringe 
Kenntniffe waren nöthig, um ihnen überall, in Privarhäufern, wie an fuͤrſtlichen 
Höfen, eine freundlihe Aufnahme zu fihern. Neben eine religiöfe Gemeinſchaft 
trat nun noch eine Gemeinfchaft der Bildung, welche, wie jene in der Kaaba, fich 
in der prächtigen Haupıfladte am Tigris ihren Sammelplag errichtete und dem 
Verkehr eine größere Ausdehnung eröffnete. Die weltliche Pracht, die ſich mit den 
Künften und Wiffenfyaften hob, wog vollkommen die geiftlihe Würde der heiligen 
Stadt auf, und Beide, Bagdad und Mekka, wurden die Magnete eined Handels, 
den mir in feinem ganzen Umfange Eennen lernen werden, wenn wir die Verbins 
dungen der Araber nad) außen hin im Einzelnen verfolgen. 

Wir haben bereits oben in der Kürze die Ränder angedeutet, über bie fich der 
arabifche Handel in dem Zeitraume, von dem bier die Rede ift, verbreitete, und 
wollen jest, ehe wir weiter gehen, ebenfalls in der Kürze, die Hauptprodufte ans 
deuten, die aus jenen Ländern nach den arabifhen Hauptftäbten und Haupthan⸗ 
delsplägen eingeführt wurden. 

So brachte der Handel nah dem Niger vorzüglich Gold und Sklaven, erhielt 
- aber durch den Lupus eine neue Nahrung, indem diefer koſtbare Menagerien aus 
den Thieren der Wüfte einrichtete und fie zur Vermehrung feiner Pracht zühmte. 
As Moktadir die Gefandtfchaft des griechifchen Kaifer® empfing, waren unter den 
700 Kaͤmmerern mit goldenen Sürteln, den 7000 Berfchnittenen und dem 16,000 
Mann ftarten Heere auch 100 Löwen vor den Pforten des Palaftes aufgeftellt, 
befien Wände und Boden 38,000 Tücher und golddurchwirkte Stoffe nebfl 40,000 
Tapeten bedeckten. Chumaruje ließ fich während des Schlafes von einem Löwen 
beroachen, der fi zu feinen Füßen niederftrecdte und Jeden aufmerkfam beobachtete, 
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der ins -Zimmer trat. Derſelbe erbaute befondere Behälter, in benen er Löwen, 
Leoparden, Panther, Eiephanten und Giraffen aus Nubien aufjog. — Alle 
Waaren des Handels mit den Schwarzen ſammelten fid aber in Egypten, von 
wo fie nach Afien Übergingen. 

Daß die Araber ohne eine frühzeitige Verbindung mit den Chinefen 
nicht bleiben konnten, lag in der großen Ausdehnung des chinefifchen Reiches. Ges 
fandte beider Höfe unterhielten die politifche Verbindung, und je fefter diefe wurde, 
um fo lebhafter wurde auch der Handelsverkehr. Die den Chalifen unterworfenen 
Städte der Freien Tatarei waren die Hauptftapelpläge für Seide und Seidenwans 
ren. — Dieſelben Exzeugniffe kamen indeffen au du den Serhandel nad 
Derfien; doc hatte der Meg, den er über die gewuͤrzreichen Inſeln Indiens neh⸗ 
men mußte, feine Waaren bedeutend vermehrt; grade ber Schmud der orientalis 
fhen Frauen, die Perlen und alle jene wohlriehende Raͤucherwerke, Sandel⸗ und 
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die Zimmer anfllite, wurden nur durch ihn bezogen. Der Seehanbel diente allein 
dem Lurus; denn auch der Kampher, Zimmet, und überhaupt ülle Gewürze waren 
feine Gegenſtaͤnde geworden, feitdem unter Motamed, dem funfzehnten Chalifen 
und Ebenbild de6 feinfchmedenden Roͤmers Heliogabel, die Kunft des Genuffes in 
Theorien und Gedichten volllommen ausgeprägt war. 

Unter der Begünftigung der Pracht befand auch der britte Handelszweig nad) 
dem jebigen füblihen Rußland oder den Norbküftenlänbern des kaspiſchen und 
(hwarzen Meeres. Lange hatte die Keindfchaft der nördlichen Völker einen friedz 
lichen Verkehr gehindert, bis «6 gegen Ende bes 8. Jahrh. Harın al Raſchid ges 
lang, einen bauernden Frieden zu fchließen. Den fehnell aufgeblühten Handel er⸗ 
tennt man aus den Hermelinen und Zobeln, welche Zobeibe, die Gemahlin biefes 
Sürften, trug, und welche die erften in dem Chalifat waren. Man fdumte nicht, 
den Gebrauch der Pelze zu verbreiten, und bald mußten ſich die Fürften entfchuls 
digen, welche ihre Kleider nicht mit den koſtbaren ſchwarzen Fuchsfellen beſetzt hats 
ten. Belanntlidy find die völlig ſchwarzen Fuchsfelle noch jest fehr hoch im Preife 
und ihe Merch feige oft von 50 bis zu 300 Rubel. Die Wälder des nördlichen 
Rußlands und Sibiriens find reich an dem fhönften und gefchägteften Pelzthieren. 
Die zierlihen, glänzenden Biber, die blauen Eichhoͤrnchen, Zobel, Seeottern, Mars 
der, Hermeline gaben eben fo viele al& gefuchte Pelze zum Befag von Mügen und 
Gewändern, und von den Märkten der Wolga, wohin fie die Ruffen und Buls 
garen brachten, famen fie theils Über Derbend (im jegigen ruffilhen Kaukaſten und 
am faspifhen Meere), theils Über Chowaresm (im weftlichen Theil der Sreien Tas 
tarei) nad) Bagdad und andern Hauptplägen. 

Daß der arabifhe Kaufmann feine Waaren aus ben fremden Ländern felbft 
holte, geht fhon aus der Anregung des Verkehrs hervor, wenn auch bie Mährchen- 
der. Zaufend und einen Nacht nicht auedruͤcklich uns mehrere Beifpiele von feinen 
Meifen aufgeftellt hätten. Nichtsdeſtoweniger hatten die großen, Entfernungen ber 
eigentlichen Quellen von Handelsartiteln Zwiſchenhaͤndler nöthig gemacht, die im 
Auftrage der Handelshäufer die Einfuhr beforgten, vorzüglich da, wo die Natur bie 
leichtere Verbindung hinderte, wie im Innern Afrika's. Keineswegs geſchah indeß 
die Einführung der ausiändifhen Erzeugniffe ohne die Aufficht der Regierung. 
Ueber jeden befondern Handelszweig hatte diefe einen Infpector gefeßt, der ben 
Bericht von der Maſſe und dem Werth der Waaren genau aufnehmen und bie 
Streitigkeiten der Kaufleute über bie Preife, Güte u. f. w. entfcheiden mußte. Auch 
war die Raufmannfchaft in beftimmte Klaſſen getrennt, mie denn jebe eine eigene 
Bilde nad den Artikeln bildete, mit denen fie handelte, und auch die Raͤume der 
Bazar, in denen fie verkaufte und zum Theil wohnte, waren nad) ber Werfchies 
denheit ihres Kunſt⸗ oder Naturprodukte abgetheitte Wir es Gewuͤrz⸗ und Geis 
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ganz von einanber getrennt lagen, eine vortheilhafte Einrichtung für den Käufer, 
dem fo die gtoͤßte Auswahl auf siner Stelle überlaffen blieb. Diefe eingeführte 
Ordnung begünftigte und erleichterte zugleich auch bie Wachfamkeit der Polizei, 
welche namentlich auf die Nichtigkeit des Verkaufs und auf die Preife der Kebens- 
mittel und Waaren fah und fogar dafür forgte, daß bie Laſttraͤger und Schiffsei⸗ 
genthümer nicht zu ſchwere Baflen annahmen. | 
Anden wir uns zunäcft mit dem Landhandel der Araber beſchaͤftigen, 
folgen wir dem Karavanehzuge von Egypten längs ber afrikaniſchen Nordkuͤſte bie 
nah Spanim. Die afritanifhe Nordküſte ober die Berberei wurde unter ben 
Ehatifen von Bagdad Anfangs durch einen Vicekoͤnig oder Statthalter, regiert, der 
feinen Sig in Kalewan oder Kairowan, füblih u. 12 M. von der Stadt 
Tunis, hatte. Die Regierung bes Landes, die Mofcher, weiche als die vornehmſte 
-immer ihren Ruhm und Ihe Anſchen bewahste, und ber Glanz und die Pracht, 
mit denen die fuͤrſtlichen Statthalter Kairowan bedeckten, madjten dieſe Stabt zum 
Mittelpunkt aller Steaßen, die buch das Land zogen. Steben Thore führten 
durch die zehn Ellen hohe Dauer in die geräumige, von kreiten Straßen durch⸗ 
zogme Stade nach der Mofchee, die fi im der Mitte mit umenblicher Pracht er 
bob. In einer Länge von 250 und einer Breite von 150 Een, waren 414 koft⸗ 
bare Säulen die Stügen des Gebaͤudes, zwiſchen denen ſich 17 Kapellen öffneten. 
Ueber der von welßem Matmer erbatsten Kapelle des Mihrab flieg eine prächtige 
Kuppel mit wundervollen Malerelen in die Höhe, bie auf 32 Pfeilern deſſel⸗ 
ben Gefteins ruhte. Durch eine geſchmackvoll verzierte Mauer getrennt, lag auf 
ihrer oͤſtlichen Seite die Makfurah für Frauen, eben fo geſchmuͤckt wie der Übrige 
Bau, zu melde 10 Pforten führten. Bon ibe fäbli nach dem Thore bes 
Frühlings und noͤrdlich nach dem Tanisthor lief eine breite und 24 M. ange 
Straße, in der auf beiden Seiten Läden und Werkflättm bie eingefuͤhrten Erzeug⸗ 
niffe fremder Länder, Pelze aus den Gebiegn des Ural mie Kunſtſachen, feilboten, 
die aus bern Golde Nigritiens gearbeitet waren. Trat man aus einem biefer 
Thore, fo nahm eine fruchtbare Ebene den Fremden auf, welche befonders in ih⸗ 
vem weftlichen Theile Bas Korn hundertfach hervorbrachte und nicht ahnen Lie, 
daß denfelben Boden einft dichte Waldungen bebedt hatten. Zur Bewäfferung und 
Aufſammlung des nöthigen Waſſers dienten fuͤnfzehn Gifternen, bie. von ver: 
ſchiedenen Fuͤrſten erbaut, die Schönheit ber Gegend erhöhten; denn bie meiften 
waren, wie die in ber Nähe des Tuniechores, mit ausgezeichnetem Luxus ausge⸗ 
flotte. Die pofitifche Steltung dieſet Stadt und bie Vortheile, bie in ihrer Nähe 
‚von dem Zufammenfluß von Kaufleuten und Waaren ihr erwuchfen, feheint ein 
Hauptgrund getvefen zu fein, daß rund um fie her mit dem Wechſel der Fuͤrſten 
und Dynaſtien andere reiche Städte entſtanden. Pur 4 M. entfernt erbaute 
Idrahim ben Ahmed zwiſchen Obſtbhaͤumen, Myrthen unb aromatifchen Stauden 
die Palaͤſte, Baſſins und Marktplaͤtze ſeiner Hauptſtadt Rakkadah und gab ihr 
das Vorrecht des Verkaufs von Palmenwein, ber in den andern Staͤdten verboten 
war; nicht weniger blühte Kaffah, 3 M. von Hakoman entfernt, das feine 
Piftazien fetbft nady Egypten und Spanien verkaufte; im der Umgegend lagen 200 
feſte Schloͤſſer, unter denen Tutan feiner feinen Stoffe wegen bekannt wat, die 
nad) Egypten kamen. Eben fo reich war Sabrah; durch zwei lange Mauern 
mit der Hauptſtabt verbunden, ging dee ganze Getreidehandet nach dieſer durch ihre 
Strafen; und ſeitbem Mois, der vierte Fatimide, den Mare und die Werkfaͤtten 
Kairowans hieher verlegt hatte, konnte man vom ihr ruͤhmen, daß taͤglich 236,008 
Silberſtuͤcke ihre Einnahme machten. Im demſelben Raume lagen vier der beſuch⸗ 
teſten Häfen. Suſah, meiſt von Garnwebern bewohnt, bekam fuͤr ihre durchfich⸗ 
tigen feinen Gewebe an Gold das Deppelte des Gewichtes höher, als bie Fabrikace 
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Alerandriens wurden bie gewalkten Stoffe von Mahadiiah und Safakas ges 
(häst, und in der Gegend vun Cabes (am gleichnamigen Meerbufen, ſuͤdlich von 


ber Stadt Tunis) brgünfligte eine gefunde, reine und mitde Luft, weiche die Aerzte. 


der Heilung der Kranken zu empfehlen pflesten, ats dem einzigen Orte in Afrika, 
ben Seidenbau durch ein fo fruchtbares Gedeihen der Maulbeeibaͤume, daß jeder, 
wie Abu Dbaid erzähle, mehr Gewinn gab, als fünf Bäume eines andern Landes, 
ohne daß dadurdy der Güte der Seide Abbruch gefhah. An diefe ſchloß fich 
im Süden Tarabolos af, welche eine eigene Provinz bildete, und als Durch⸗ 
gangspförte nad) der angrenzenden Daſe Fezzan mit Karavanſerais und Bruͤcken 
überdedt war. ine weite Sulzebene gab ihr ein eigenthuͤmliches Produkt und 
mit ihm einen dauernden Etweib. | 

Beveutender noch als diefer innere Verkehr war der uͤberſeeiſche Handel nad) 
den gegenüberliegenden Kuſten Europas. In Spanien waren die Muhomedas 
ner voukommen angefiedelt; Die naturliche Fruchtbarkeit des Landes, durch Krieg 
und Zerſtoͤrung einmundernder Barbaren unterdrüdt, wurde durch den Fleiß dee 
Araber wieder bervorgırufen und die entvoͤlkerten feeren Städte mit Bewohnern 
angefült. Die Kunſt, melde von dem kriegeriſchen Scauplage lange geflohen 
war, wuchs mit der Höhe und Pradıt der munderbar geſchmuͤckten Gebaͤude und 
biuͤhte aufs Neue in Gefang und Poeſie. Die Bergwerke lieferten mieder, wie 
einft den alten Phöniziern, reihen Ertrag an God, Silrer, Edetfteinen, und die 
Erzeugniffe des Aders: Zuder, Res, Baummolie, Ingwer, Myrrhe, wie die der 
Fabriken, Zücher von Murcia, Seidenzeuge von Granada und Almeira, feibfl 
baummolknes Papier von Salibah waren uͤderall geſchaͤtzt und gaben hinlängliche 
SBegenftände zum Austaufhd. Seitdem Ibrahim ben Abdallah el Agleb Sicis 
Iten ale eine andere Golonte unter die Rerrſchaft feiner Dynaftie gebracht hatte 
(im J. 827; die Araber behaupteten ſich Übrigens bier nur bie 1072), wurde 
Spratus dee Hauptftapelplag ıhres europaͤiſchen Handels, der fih ſelbſt bi6 nad) 
Deutſchland erſtreckte, wo ihre ausgezeichneten Webereien und Stidereien durch bie 
Inſchtiften des Krönungsmanteld der deutfhen Kaiſer bezeugt werden. Diefer 
Mantel, der bis zur Auflöfung des deurfhen Reiches (1806) in Nürnberg aufbes 
wahrt wurde „jest aber in Wien ſich befindet, war von ficitianifhen Arabern (die 
im Lande zuruͤckgeblieben waren) zu der Krönung des Königs Roger von Sicilien 
verfertigt worden, und kam fpäter durch die Hohenftaufen nad) Deutſchland. Uns 
ten am Mande, zwifhen zwei Einfaffungen von Perlen, befindet fi die fo eben 
erwähnte Inſchrift in arabifher Sprahe. Auch in Sicitien wanderte mit ben 
Aradern hoher Wohlftand ein; waͤhrend fie duldfam in den Religionsſftreitigkeiten 
ber Chriften größtentheile auch die alten Einrichtungen der Inſel beibehielten, gewans 
nen fie durch ihre Mäßigung die Zuneigung und den Fleiß der Bewohner, der die 
von den Fremden eingeführte Baummolle von Anatolien, das Zuderroht aus 
Egypten und Manna aus Perfien bereitwillig auf ficilianiſchem Boden einheimifd) 
machte. Aus Marfala (an der Außerftien Weſtſpitze Siciliens) führten die Araber 
namentlich Getreide und einen Theil ihrer Kunftprodufte, als Spiegel, eherne Ges 
fäße u. dal. m., aus. 





Ehe mir ben Landhandel der Araber weiter verfolgen, wollen wir einen Blick 
auf den Zuſtand Spaniens zur Zeit ihrer Herrſchaft werfen. 

As die Araber in Spanien landeten (f. oben die geſchichtl. Einleitung), ſtan⸗ 
den fie zwar noch nicht auf dem hoͤchſten Gipfel der Cultur; aber fie hatten doch 
Sum dafur. Dies zeigte ſich [hon in der. Art, wie fie die Beflegten bebanbdelten, 
und in Ihter ganzen Verfaſſung. Die Regierung ward mit Ordnung geführt un 
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bie Finanzverwaltung nad) feſten Grunbfägen eingerichtet. Schon ber erfte (oder 
eigentlich zweite) Statthalter Abdalaziz, ein Sohn des oben in der gefchichtlichen 
Einleitung erwähnten Seldheren Mufa, ließ eine Befchreibung von dem eroberten 
Zande entwerfen, um die Erhebung des Tribute, ber in den Schatz des Chalifen 
gezahlt werden mußte, darnach zu ordnen. Einer feiner Nachfolger, Zama, lief 
die Befchreibung berichtigen und das arabifche Spanien topographifh aufnehmen; 
Gebirge, Gewaͤſſer und Produkte wurden nicht vergeffen. Die alten gothifchen Eins 
wohner Spaniens, die bei dem Einbruch der Araber ihre Wohnfige nicht verlaffen 
hatten, blieben in ihren Befigungen ungeftdrt, mußten aber den zehnten ober fünfs 
ten Theil ihrer jährlichen Einkünfte in den Schag des Chalifen abgeben. Die 
verlaffenen gothiſchen Befigungen eigneten ſich freilich die Zieger zu, und fie ent» 
richteten ebenfalls die Abgaben, welche die Chriften von denfelben hätten bezahlen 
müffen. Aber bie chriftlihen Familien, welche beweifen Eonnten, baß fie mit Ges 
walt aus ihren Befigungen vertrieben worden waren, wurden, als ber Hauptfturm 
vorüber war, unter den angeführten Bedingungen mieber eingefegt, und die Araber, 
welche fich derfelben widerrechtlich bemächtige hatten, mußten biefelben ohne Ents 
fchädigung herausgeben. Ale Eöniglihe Domainen gingen in die Gewalt ber Sie⸗ 
ger über. Die Chriften behielten ihre Biſchoͤfe und andern Geiftlihen, ihre Ges 
fege, ihre Civilrichter aus ihree Mitte, fie gelangten felbft zu bürgerlichen Bedie⸗ 
nungen, unb erfreuten fi noch mancher anderer Rechte; aber die Mufelmänner 
‚waren die einzigen Krieger, und Waffen zu führen ihr alleinige® Vorrecht. Doch 
änderte fich dies in ber Folge auch. Die Juden, von den Gothen ausgeftoßen, 
Eehrten unter den Arabern zuruͤck, und genoffen mit ben Chriften nleihen Schuß, 
gleihe Rechte. Ja, fie befaßen hie und da ganze Städte und Diſtrikte, und tru⸗ 
gen in fpätern Zeiten nicht wenig zur Vermehrung des Verkehrs Spaniens mit 
andern Ländern bei. 

Die nad) Spanien gefandten Statthalter brachten immer ein zahlreiches Ges 
folge aus ben oͤſtlichen Provinzen bed arabifchen Reiches mit; Unzählige aus biefen 
trieb die Ausficht auf Gluͤck und Reihthümer dahin, mit ihnen wurden die neu⸗ 
erbauten Pflanzftädte größtentheils bevoͤlkert und die aus verfchiedenen Geſchlechtern 
und Stämmen beftehenden Heerfchaaren erganzt. Die Legion bes fShalifen von 
Damaskus (mo die Chalifen eine geraume Zeit ihren Sig hatten, ehe fie benfelben 
nad) Bagbad verlegten) hatte ihren Standort in Cordova, bie Corps aus Emefa 
(zwiſchen Aleppo und Damaskus, jetzt Homs genannt) hatten den ihrigen in Se⸗ 
villa unb die aus Paläftina den ihrigen in Algeziras und Medina Sibonia. Den 
Antömmlingen aus Jemen und Perfien wurden um Toledo herum und im Innern 
des Landes Mohnpläge angemiefen, und 10,000 Reitern, aus den reinften und 
edelſten Stämmen der Araber, die fruchtbaren Gefilde Granada's eingerdumt. 
Vierzig Fahre war das arabifhe Spanien eine Provinz des orientalifchen Chalis 
fat's; es fanb daher ein beftändiger Verkehr mit dem Hauptlande ftatt, und ba 
in dieſer Zeit die orientalifchen Araber fehr viel von den Griehen gelernt hatten, 
fo mußten ſich die gelehrten Kenntniffe des Morgenlandes auch nad) und nach in 
den entfernteren arabifchen Provinzen verbreiten. Die fpanifchen Araber hatten 
auch wirklich, als fie noch Unterthanen bes großen Chalifat® waren, fehr an Culs 
tur gewonnen, ihre beffere Periode trat aber erſt ein, al& fie unter ben Omijaden 
(f. oben die geſchichtl. Einleitung) felbftfländig wurden. Das arabifhe Spanien 
genoß nun den Vorzug, deſſen fic jedes Hauptland vor ben Provinzen erfreuet, 
daß nämlich daB burch den Fleiß der Einwohner erworbene Capital ſich nicht durch 
einen immermwährenden Ausflug in eine entfernte Hauptlaffe ergießt aus welcher «6 
nur Außerft langfam und fehr fpärlih in die entfernten Provinzen zurückkehrt; 
fondern daß es jegt in dem engern Kreife fehneller umlief und folglih auch mehr 
Leben in die thätige und gemerbfleißige Nation brachte. Jener obenerwähnte Abe. 
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derahman, der erfte felbftftändige Herrſcher oder Chalif in Sordova, fegte denn auch 


bie Abgaben fogleich herab und zwar auf jaͤhrlich 10,000 Unzen Goldes, 10,000 . 


Dfund Silbers, 10,000 Maulthiere, 1000 Panzer und 1000 Helme und Lans 
zen. Der mächtigfte feiner Nachfolger, Abderahman III., bezog jährlich an Abgas 
ben nicht weniger ald 36 Mit. Thaler na unſerm Gelbe, unb dennoch erhob 
fi) nie eine Klage über Bedruͤckung; denn was geleiftet werden follte, warb durch 
die immer fleigenden Beduͤrfniſſe des Lurus und die übermäßige Prachtliebe der 
Araber leicht wiedergewonnen. In den 157 Jahren der Herrſchaft der Omtljaben, 
oder in dem Zeitraume von 755 bis 912, müffen Landeskultur, Gewerbfleiß und 
Handel ungemein hoch geftiegen fein, da Abdulmelet- bei feiner Erhebung zum Bes 
zir rei genug ‘war, feinem Fürften (Abderahman III.) 400 Pfund gediegenen 
Goldes, 420,000 Dinaren in Silberbarren, 400 Pf. Aloeholz, 500 Unz. Ambra, 
500 Unz. des feinften Kamphers, 30 Stüd golddurchwirkte Seidenftoffe, wie nur 
Chalifen fie tragen durften, 40 Mäntel von Marderfellen aus Chorafan, 100 ans 
dere Mäntel aus Fellen geringeren Werthes, 48 in Bagdad gearbeitete Pferdedecken 
von Gold und Seide, 4000 Pfd. zu allerlei Stoffen bereiteter ſpaniſcher Seide, 
30 perſiſche Teppiche, 800 ftählerne Pferbeharnifche, 1000 Schilde, 100,000 Pfeile, 
4115 arabifche Pferde und 20 mit koſtbaren Decken behangene Mauithiere ald Ges 
ſchenk darzubringen. 

Aus manden diefer Geſchenke geht ſchon hervor, wie weit bie Araber es das 
mals in ber Induſtrie gebracht hatten. Ueberhaupt wirkte Alles dazu mit, um 
diefelbe zu heben. Wir wollen nur einige Beiſpiele der damals unternommenen 
Bauten anführen. Abderahman 1. gruͤndete in Cordova eine Moſchee, die fein 
Sohn Hafkam I. nad) mehreren Jahren mit unendlicher Pracht vollendete. Ste 
mar 600 F. lang und 250 F. breit, fo daß man 29 Mittelräume oder Schiffe 
in ihrer Länge und 19 in Ihrer Breite zählte. Dieſe Schiffe wurden von 1093 
Marmorfäulen getragen, ber Tempel hatte 24 Thüren, die mit Metall überzogen 
und wahre Meifterftüde waren. Die Hauptthür mar mit Goldblech befchlagen. 
Auf der Höchften Kuppel fah man drei goldene Kugeln und über biefen einen Gta⸗ 
natapfel und eine Zilie, ebenfalls von Gold. Nicht weniger als A700 Lampen 
erfeuchteten des Nachts diefe Mofchee und ihre Unterhaltung erforderte gegen 
20,000 PB. Del. Bon Aloeholz wurden jährlid) 60 Pfd. und ebenfoviel von 
Ambra zum Raͤuchern verbrauht. Haſcham ließ auch in Cordova nad einem 
ſelbſt angefertigten Riffe eine große fteinerne Brüde über den Guadalquivir bauen, 
die feinen, Einfichten in die Baukunſt große Ehre machte. Eben fo fehenswerth 
war die Wafferleitung mit bleiernen Röhren, melde Abderahman IL zu Corbova 
anlegen ließ und die unermeßlihe Summen Eoftete. Doch aller Aufwand der fruͤ⸗ 
heren arabiſchen Herrſcher in Spanien ſteht weit zuruͤck, wenn man ihn mit den 
Summen vergleicht, welche Abderahman III. auf Gebäude und Kunftwerke, auf 
fein Heer und auf feinen Hofflaat verwendete. Kiner Favoritin zu Ehren baute 
er in der Nähe von Cordova eine Stadt, die er nach ihr Zehra nannte und mit 
einem Schloß verfchönerte, deffen Pracht die Gefchichtfchreiber jener Zeit nicht genug 
rühmen können. Die geſchickteſten griechiſchen Baumeifter, welche ihm fein Freund, 


der Kaifer Leo, gefchict hatte, mußten den Bau leiten. Der Palaft wurde von- 
1044 Säulen von afrifanifchem und fpanifhem, und von 19 Säulen von italie⸗ 


nifhem Marmor getragen. Leo felbft hatte ihm 140 Säulen von griechiſchem 
Marmor gefhidt. Der Saal bdiefes Palaftes war an den Wänden mit Marmors 
platten ausgelegt und mit Gold verziert. In der Mitte ftand ein Springbrunnen 
mit einem Marmorbaffin, welches mit verfchiebenen Figuren von vierfüßigen Thies 
ren und Bögen befegt war, -die dad Waſſer ausfprigten. Alte diefe Figuren wa⸗ 
ven von Gold und mit allen Arten von Edeifteinen beſetzt; Baffin und Figuren 
waren in Confantinopel gearbeitet, Weber diefem Brunnen hing bie uͤberaus große 
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und prächtige Perle, melhe Abderahbman von Leo zum Geſchenk erhalten hatte... 
Der entferntefte Theil des Palaſtes war für den Harem des Chalifen beſtimmt, 
der aus 6500 Perfonen, die fhvarzen Verfchnittenen und Sklavinnen mit einge: 

fhloffen, beftand. - Auch der Chalif ſelbſt wohnte, nebſt feinen Hofbedienten und, 
den weißen Verſchnittenen, in di.fem ungebeuren Palaſte. In den daran ftofıns 
den Gärten befand fih ein Pavillon von gleicher Pracht, wie der Palaft ſelbſt 
war; befonder& merfwürdig wat in demfelben ein Springbrunnen, der, ftart bes 
Waſſers, mit Quedfilber angeflllt war. Kielen auf dieſes Metal die Srablen 
der Sonne, fo warf es einen folhen Glanz von fib. daß ed die Augen biendete,. 
In diefem Pavillon pflegte Abderahman gewöhnlich auszuruben, menn er von Der 
Jagd zurüdktam, die er leidenſchaftlich liebte Die Stade Zebra nebft dem koͤnig⸗ 
lihen Palaſte, wurde erft nah 25 Jahren vollendet, und fie koſtete 22,500,000 
Thaler unfers Gelee, Wenn man binzunimmt wie viel diefem Chalifen fein 
ſtarker Harem, feine tuͤrkiſche und tatarifche Leibwache, welche aus 42,000 Reis 
tern beftand, die uͤberaus reich gekleidet waren und mit Gold befikte MWehrgehänge 
und Säbel trugen, Eofteten; was der Krieg, was Waffen, mas die Befoldungen 
der Statthalter und aller Übrigen Civils und MititairsBedienten für Summen 
jährlich wegnahmen, fo kann man auf die großen Einkünfte ſchließen, welche die 
Chalifen Damals hatten. Wie hoch fih die Einkünfte des ara iſchen Spani.ne 
unter Abderahman III. beliefen, ift bereit6 oben ermähnt worden. Der Chalif bes 
foß aber außerdem noch große Domainen, und die Araber mußten von ihren Feld⸗ 
gütern noch viele Naturalien abgeben, welche nah dem Ertrag der Ländereien bes 
flimmt waren, ſich aber nicht leiht berechnen lafen Die Höhe aber, . auf 
welche die Landwirthſchaft bei ihnen getrieben war, laͤßt vermuthen, daß fie auch 
fehr beträchtlich gewafen fein muͤſſen. Sie betrieben den Aderbau mit einer beis 
fpiellofen Zhätigfeit und Einſicht. Kein Fleckchen blieb bei ihnen unbebaut, und 
die ffeilften, unfruchtbarften Sandberge wurden duch, ihren Fleiß in tragbares Land 
umgewandelt. Nie fah man die Wirfenarinde Andalufiens durch die brennenden 
Sonnenftrahlen verfengt; der Fleiß der Araber hat aber auch dafuͤr Sorge getra⸗ 
gen, fie überall mit Bewuͤſſerungskanaͤlen zu durchfchneiden. 

Eine folhe Cultur fegt aber auch eine fehr ftarke Bevoͤlkerung voraus, und 
die Zahl der arabifchen Städte, Dörfer und Flecken jener Zeit ift beinage unglaubs 
ih. Achtzig große Städte und dreihundert vom zweiten und dritten Runge, faßte 
damals das arabiſche Spanien, und die großen und kleinen Dörfer waren unzaͤhl⸗ 
bar. An dem Guadalquivir allein konnte man deren 12 000 zählen, fo daß man 
alle Viertelftunden einige Dörfer erblidte. Sevilla's Stadtgebiet zählte nicht wer 
niger al® 100,000 Dörfer und Meierhöfe. Die Hauptftadt Cordova hatte damals 
200,000 Häufer, welche von eben fo viel Familien bewohnt waren, da nach mors 
genländifhem Gebrauche in jedem Haufe nur eine Familie wohnte. Ferner zählte 
man in derfelben 600 Moſcheen und 900 Öffentlihe Bäder. Die ganze Gegend 
um bie Stadt war mit prächtigen Landhaͤuſern bededt. Bei der Uebergabe Se⸗ 
villa’8 an die Spanier (im J. 1248) zogen 400,000 Araber aus der Stadt, 
in der 16,000 Seidenmeberftühle 130,000 Menfchen befchäftigt hatten. 

Naͤchſt dem Aderbau oder der Landwirthfchaft, wohin denn auch die Gewin⸗ 
nung des Zuckerrohrs, des Safrans, der Baumwolle der Seide, der Gartenfrüchte, 
und die vollftändige Vieh⸗ befonders Pferdezucht gerechnet werden kann, hatten die 
Araber aud) eine beinahe unverfiegbare Quelle ihrer Reichtbümer In den fpanifchen 
Gold: und Süberbergwerken gefunden, wie bereitd oben erwähnt worden ift. Beide 
waren Außerft ergiebig und die Araber brauchten ſtets eine große Menge Arbeiter 
fire dieſelden. Sie wurden auch ſpaͤter immermwährend in Betrieb erhalten und ges 
riechen erft nad) der Entdeckung ber reichen Gold» und Silbergruben Amerifa’s in 
Verfall. In der Nähe von Malaga und Beja hearbeitete man auch ſehr ergiebige 
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Daß unter fo günftigen Umftänden Handel und Fabriken mädtig aufs 
bluͤhten, braucht kaum ausdruͤcklich bemerdt zu werden. Dis Webereien ber 
Araber in Wolle und Seide; ihre Faͤrbereien, bei denen ihnen ihre chemifchen 
Kenntniffe fehe zu flatten kamen; bie vielen Lurusgetitel umd bie Metalt 
arbeiten, weiche fie verfertigten, zogen viel Gelb ind Land. Die arabifch » [pas 
nifhen Gewehre, Sädel, Panzer ıc., prädtig mit Gold ausgelegt, fanden reichlichen 
Abſatz in Mauritanien (Fez und Marokko nebft einem Theil won Algier) und 
Egypten; dahin gingen auch ihre Seiden⸗ und Wollenwaaren, und nah Cönftans 
tinopel wanderten felbft wiele Luxusartikel. Außerdem führten fie auch rohe Seide, 
Dd, Zuder, Queckſilber, Stangeneifen. und eins Cochenilleart in Menge aus; nicht 
ganz fo betraͤchtlich, aber doch immer noch bedeutend genug war ber Handel ber 

" Araber mit Ambra, Bernftein, Magnetſtein, Spiefglas, Marienglas, Bergkryſtall, 
Schwefel, Safean, Ingwer, Enzian, Myrrhen u. ſ. w. Die Handelsbilanz war 
bei allen dieſen Gegenſtaͤnden fo ſehr zum Bortheil ber Araber, daß ihre Reichthuͤ⸗ 

‚mer in kurzer Zeit betraͤchtlich anwuchſen, und fie konnten nun ben Aufwand 
machen, defien wir oben gebacht haben. 


— — — — — 


Dieſen Verbindungen, nicht nur mit Spanien, ſondern auch mit Sicilien, 
öffneten ſich auf der Kuͤſte der Berberei eine Menge ber bluͤhendſten Häfen, weiche 
theilweiſe große Gebiete umfaßten und ihen Reichthum auf kleinere Städte in 
ihrer Nähe brachten. Dede derfelben, von Tunis bie Algier, war das Ende eines 
beſuchten Karavanenweges, auf dem bie Waaren von oder na Kairowan gingen. 
Sie handelten theil® mit ihren eigenen Zabrikaten, mehr aber noch mit ben aflas 
tifhen Waaren, deren Stapelplaͤtze fie bei bem Uebergango nach Europa wurden, 
und mit ben Produkten des mittlern Afrika's. Auch in Mauritanien, ober im 
jegigen Fez und Marokko, erhoben fi blühemde Städte, unb das im 8. Jahrh. 
von dem Mabifchen Fürften Idris erbaute Fez wurde hies ber Mittelpunft bes 
Landes und eines alifeitigeren Wohlſtandes. Denn obwohl das oͤſtliche Afrika fchon 
ange eine hohe Blüthe erlangt hatte, fo war doch das entfernten Mauritanien im 
Sanzen mehr vernachläffigt worden. Der Ruf der neuen Stadt nahm balb zu; 
die Bewohner aller Gegenden, ſelbſt aus Arabien, aus Kaltoman und bie Fluͤcht⸗ 
linge aus Andaluſien, Granada und Cordova fanden hier eine fichere Zuflucht und 
brachten neue Sitten und neue Kenntniffe ine Land. Sie lehrten im Afrika zus 
erſt die Schaf» und Ztegenfelle roth und gelb färben, weiche man fo zubereitet . 
Gorbuan nannte; die erften Fabriken von wollenen Muͤten, bie im Orient einen 
wichtigen Theil der Kleidung bilden, legte man in Fez an, und ihre Walkereien, 
Webeftähle, Seifenfabriken, Faͤrbereien, Schmelzen, wie auch die Selbe unb Gold⸗ 
arbeiten reihen bin, uns das Bild einer regen Betriebfamkeit zu geben. Die Ans 
ztehung, weiche fie in ber Nähe Außerte, indem bie Bewohner der anliegenden Ges 
genden ihre Fruͤchte, Getreide und Holz aus ben nicht weit entfernen Walbungen - 
in die Stadt brachten, ſchwaͤchte fich nicht in der Wirkung auf bie entlegeneren 
Provinzen, und bie flarfe Verbindung mit dem füdlichen Stapelplatz ber Waaren 
ans Sudan erhöhte befonders ihr Anfehen und ihren Reichthum. Dieſer fübliche 
Stapeiplag war Sebſchilmeſſa, die Hauptfladt der gleichnamigen Landfchaft im 
ſuͤdlichften Theil oder vielmehr an der Suͤdgrenze von Marokko, bie faſt gleichzei⸗ 
tig mit Bez gegruͤndet wurbe. Die feinen Gewebe, zu deren Verarbeitung fie eine 
vorzuůͤgliche Wolle aus der Feſtung Badarah auf dem Moge nach Fez erhielt, fer- 
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ner ihre Kupferarbeiten und Datteln, ficherten ihr neben den Waaren aus Rigritien 
eine dauernde Wichtigkeit für den Binnenhandel Afrika's. Durd fie führte bie 
Straße in 13 Stationen nad Fez, nachdem man einen 14 Stunden langen, in 
Felſen gehauenen ſchmalen Paß der heutigen Provinz; Quenana durchgangen tar. 
In der Blüthezeit bes Chalifats waren Sedſchilmeſſa und die angrenzenden Lands 
haften Tafilet und Darah, wie überhaupt das ganze Biledulgerid bis Fezzan bin, 
mit Burgen, Schloͤſſern und großen Städten, berühmt durdy Reihthum und Glanz, 
bedeckt. Hoch gepriefen, von Dichtern verherrliht, waren der reiche Handel, die 
fhönen Villen, die lieblihen Gärten und Palmenhaine. 

Hauptfächlih von Sedſchilmeſſa aus zogen die Karavanen der Araber durch 
die große Wüfte Sahara nadı Nigritien, und zwar theild nach dem jegigen Toms 
buktu, theils nach den wichtigen Hanbelsplägen am mittlern Niger, von wo aus 
fie dann meiftens auf_andern Wegen zurüdlehrten, und zwar theild in norböftlis 
her Richtung durch Mubien und Oberegypten, theil® in nördlicher Richtung durch 
Fezzan. Die Produkte, die fie in Sudan eintaufchten, waren meiſtens biefelten, 
bie wir fchon bei den Völkern des höheren Alterthums Eennen gelernt haben. Abyfs 
finien, Nubien und Oberegypten vermittelten damals hauptfädlid den Handelsver⸗ 
kehr zwiſchen Sentralafrita und Aſien. Namentlih war Affuan (an cer Grenze 
von Egypten und Nubien) der große Stapelplag für die Waaren aus ben obern 
Nillaͤndern. Das Geraͤuſch befuchter Märkte, die mannichfaltigfte Beweglichkeit 
belabener Karavanen, die aus dem Süden kamen oder bahin gingen, belebten und 
bereicherten diefe Stadt und waren allein der Grund, daß fpÄter die kriegsluſtigen 
Nubier einen Angriff auf ihre gefüllten Bazars unternahmen. Wir haben Egyp⸗ 
ten, tie es im höheren Alterthume und auch Später unter den Ptolemdern war, 
bereite kennen gelernt. Die Fabriken hielten bier auch jetzt unter der Herrſchaft 
ber Araber mit dem blühenden Handel gleihen Schritt, und befonders ausgezeich⸗ 
net waren ihre Leiftungen in feinen und kunſtreichen Weberein. Es würde eine 
eigene Unterfuchung erfordern, wollte man die mannichfachen Arten der Regtern, die 
in den einzelnen Städten nur vorzüglich geliefert wurben, aufzufiären verfuchen. 
So erfand man gegen Ende bed 10. Jahrh. einen prächtigen leinenen Turban mit 
Goldſtickereien, deſſen Länge hundert Ellen betrug. Die Quantität Gold, die man 
bazu verbrauchte, beftand in 500 Dinaren, ohne Seide und Garn. In der Stadt 
Achmim verarbeitete man allein vier Stoffe, die einen ausgebreiteten Ruf hatten; 
und die wollenen Kleider, Zelt» und Tuchfabriken in Behnefa und Kais, mo man auch 
Ziegenhaarmaͤntel webte, wären allein der Bewunderung werıh gewefen, hätten nicht 
die größeren Kabrikftädte des Delta, unter denen Tennis den hoͤchſten Preis ihrer 
Kunftfertigkeit erworben hatte, Nie Veränderungen des Lupus und der Mode mit immer 
neuen und uͤberraſchenden Arbeiten unterftügt und erhalten. Man erzählt, daß bie 
Bewohner biefer Stadt Tennis, größtentheil® Weber, aus dem jährlichen Abfage 
ihrer Zeuge in Bagdad und andern Städten bes füdlihen Mefopotamiens einen 
Gewinn von 20: bis 30,000 Dinaren zogen, und man kann ſowohl hieraus, als 
auch aus dem jährlich wiederholten Geſchenk an ben Hof zu Foftat oder Cairo, 
ben hohen Grad ihres Wohlſtandes abnehmen. Nämlid fünf reich gefchirrte Ka⸗ 
meelmeibchen, 100 Pferde mit Satteln, Zügeln und Deden, 3 Zelte vom Dabik⸗ 
floffe mit Sophas, mehrere Fahnen, eben fo viel an Silber als an Stoffen und 
ähnlichen Sachen bitdeten die Gegenftände der reichen und freimilligen Abgabe. 
Keine andere Stadt Fam aber auch diefer Königin der Weberei in feiner Arbeit 
und kunſtvollen Stidlereien gleich. Dabik mit feinen goldblumendurchwirkten Ges 
wänden, Domaihrah, Tuneh, ebenfalls im Delta, näherten fi) faum den 
Stoffen von Zennis, und nur Damiette konnte außer ihre noch einen gleichen 
Rang behaupten. Man hatte den Gebrauch, jede folcher Arbeiten immer nach dem 
Drte zu nennen, im welchem fie vorzugsweiſe gemwebt wurde, und man verfandte 
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Sein fertiges Sch, ohne den Namen des Beftellers. einzumirken. Auf einem 
Teppich des Chalifen Harun al Rafhid las man die Worte: „Im Ramen 
Gottes, der Segen Gottes fei auf dem Ehalifen Raſchid Abdallah Harun, Kürft 
ber Gläubigen (Gott möge feine Gunſt auf ihn gießen). Diefer Teppich ift auf 
Befehl Fadl ben Rebi in der Fabrik von Tuneh im J. 190 gemadıt worden.” 
Das Jahr 180 geht auf die Zeitrehhnung der Mahomedaner, die diefelbe mit 622, 
dem Jahre der Flucht Mahomed's von Mekka nah Medina, beginnen. Aller 
Stanz des Landes fand aber feinen Brennpunkt in der Hauptſtadt Foſtat — wie 
Cairo, ober vielmehr das jest verfallene Alts Cairo, von den Arabern genannt 
wurde — die ihre Entftehung dem arabiſchen Feldherrn Amru verdantte, auf deffen 
Zelte eine Taube ihr Neſt anlegte, als er bier im 3. 640 während feines Erobe⸗ 
rungszuges in Egypten fein Lager aufgefchlagen hatte. Er nahm dies für eine 
günftige Vorbedeutung und legte Alt» Cairo an, welches fo emporkam, daß bie 
Stadt, bei einer 1167 zu befürchtenden Belagerung den Flammen geopfert, 50 
Zage lang brannte. Großartige Mofcheen und Paläfte zierten die Ringmauern 
dieſer Reſidenz. Der orientalifche Lupus, der fih in dem Schloſſe Ehumaruje's 
entfaltete, Äberfteigt faft allen Glauben. Durch Gärten, voll Jasmin und buftens 
der Blumen, die in wundervoller Anordnung finnvolle Koranfpräche darftellten, ges 
langte man In Salons, deren Wände von Azur und Gold firahlten; die Statuen 
ber Fuͤrſten und ihrer Weiber aus bemaltem Holz ftanden in ber Reihe aufgeftellt, 
mit goldenen, Freich mit Ebdelfteinen befegten Kronen und koſtbaren Ohrgehaͤngen, 
den Leib mit den reichſten Stoffen bekleidet. Auch bier, wie in Zehra (f. oben), 
befand fih ein Baffin, 50 Ellen lang und eben fo breit, und von einer Reihe 
Marrnorſaͤulen umgeben, mit filbernen Kapitaͤlern und filbernen Ringen, durch 
weiche feidene Schnüre gezogen waren, welche luftgefülite Sopbas trugen. Sobalb 
fi nun der Fuͤrſt auf die Kiffen legte, fegte die hervorgedrängte Luft das Queck⸗ 
fülber in Bewegung und erfreute durch das in den Sonnenftrahlen bewegte Glanz⸗ 
meer das Auge. Die Karavanen und Übrigen Handelsſtraßen Afrika’s trafen fafl 
alte in Koftat, fpäter in dem nahen Neus oder Groß» Cairo, zufammen, und ans 
bere liefen wiederum von hier aus nach Afien. Die bequeme Lage der egyptifchen 
Hauptftadt hatte fie zu dem einzigen und großen Thore gemacht, welches die beiden 
Welttheile verband. Grade da liegend, mo der Mil in zwei Armen nad) Norden 
ſtroͤmt, konnte man bie beiden Seeftädte Alerandrien und Damiette als ihre Häfen 
betrachten, durch die der Handel des mittelländifhen Meeres ſich in ihre Mauern 
wandte; durch bie leichte Schiffahrt auf dem Nil nach Süden wurde Aſſuan (f. 
oben) ihre Markt für die nubiſchen und abyflinifhen Waaren; das Land der Oaſen 
fegte fie mit den Sudanländern auf zwei Wegen in unmittelbare Verbindung, und 
wenn man von Barka aus in oftfüdöftlicher Richtung die Wüfte durchſchnitt, fo 
trafen bie Kaufleute grade auf den Kürftenfig der Fatimiden, die Erzeugniffe bes 
fernen Fez und Spaniens auf den Bazars anbietend. Bon Foftat oder Cairo 
aus theilten fi die Straßen, je nachdem man nach Syrien ober Arabien reifen 
wollte. 

In Xrabin war zur Zeit der arabifchen Weltherrfhaft Jemen berühmt 
durch feine Gewerbe, namentlich durch feine Webereien, und oft beftanden bier die 
Abgaben ber Städte nur in einer gewiſſen Zahl ihrer Eoflbaren Kleider; auch be: 
ſchaͤftigten fih die Einwohner mit dem Gerben von Schaf: und Rinderfellen unb 
mit dem Austrodnen ihrer füßen Weintrauben, die ald Rofinen weit ins Ausland 
verfchicdt wurden. Bluͤhende Handelsftädte Jemens waren damald Sebid, deſſen 
Hafenort Galafakah und Aden. Während hier die Schiffe von Sind (am Ins 
dns), Indlen und China mit ihren Erzeugniffen einführen, brachten dorthin bie 
Kaufleute Egyptens und Abyſſiniens Sklaven, Felle und Eifenbein. Auf ber gro: 
Ben Karavanenftraße von Mekka nad Hadramaut (dem mittleren Theil ber ara 
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biſchen Suͤdkuͤſte), wo fie endete, waren Meilenzeiger aufgeſtellt. Waren bis ara⸗ 
biſchen Küften mit ihren Häfen die Pforten, durch welche die Einfuhr ber auslaͤn⸗ 
diſchen Erzeugniffe gefhab, fo fehlte es dem Binnenlande nit an großen Maͤrk⸗ 
ten, welche ihre Verbreitung bemirkten. Dahin gehören Sanaa (in Jemen, nörb« 
ih u. 36 M. von Aden und nordöfllih u. 36 M. von Mokka), Jemama oder 
Temama in Medjeb oder dem f. g. wuͤſten Arabien, Tehama (zwifchen Oman, ber 
norböftlichen Landſchaft Arabiens, und Jemama), Meſchkar, Sfahar u. f. w., wo 
man die eigenen Datteln, Meht von Jemama und Balfam von Mekka gegen 
indiſche oder perfifche Stoffe und Biinftliche -Arbeiten austaufhte. Der Erſte, der 
ben Genuß des Kaffee's in Arabien allgemein machte, war der Scheikh Dſche⸗ 
mals eddin Abu⸗Abdallah Mahome) ben Said mit dem Zunamen Dhabani, ber 
um 875 der Hebfchra oder 1481 nach unferer Zeitrechnung ſtarb. Er hatte ihn 
in Perfien Eennen gelernt, und in einer Krankheit bemerkt, daß er Schlummer 
und Erſtarrung vertreibe und den Körper leicht und munter mahe. Man nannte 
ihn wegen diefer Wirkung Kahwa — eine Ableitung von dem Worte ik⸗ha ber 
Ekel — weil er vor Schlaf und Ermattung Ekel maht. Daher wurde er faft 
ausſchließlich Getraͤnk der Sofls und anderer Mönche von Aden, Rechtsgelehrter 
und Handwerker, die ſich feinee bedienten, um mit mehr Leichtigkeit ſich bem Stu⸗ 
dium, ben Känften und mechanifchen Arbeiten hingeben zu können. Deſſenunge⸗ 
achtet hatte das unſchuldige Getränk feit feiner Einführung viele Beldmpfungen 
zu beftehen; eine große Zahl Schriften und rechtlicher Entſcheidungen werabfcheute 
ben Kaffee eder nahmen ihn feiner außerordentlichen Eigenfchaften wegen in befons 
been Schutz, bis endlich biefe letztee Meinung fiegte und Fahkr⸗eddin feinen 
„Zelumph des Kaffee‘ ſchreiben konnte. Doc muß man bemerken, daß ber fpät 
erft eingeführte Gebrauch nur von dem eigentlichen Getränke gilt; benn ſchon fruͤh 
gedieh biefer Baum um Mekka, und bie Abyffinier benugten ihn im gewöhnlichen 
Gebrauche und fhägten die von ber Schaale befreite Frucht als eine wohlſchmek⸗ 
ende Lederi. Im J. 15523 wurden in Gonftantinopel Kaffechäufer angelegt. 
Aus der Türkei kam ber Kaffee nach dem cheiftlichen Europa. In Marfeille 
wurde das erfte Kaffeehaus 1671 errichtet, in Paris 1672, in Hamburg umb 
Nürnberg 1696. In Schweden und anderen nördlichen Ländsen lernte man ihn 
erft im vorigen Jahrhundert kennen. Im J. 1690 kam er nach Batavia; von 
dort 1740 nad Amſterdam. In Surinam gab es fchon 1718 Kaffee; 1722 in 
Cayenne und Martinique; 1732 in Jamaika. In Dilindien gab es 1719 Kaffee, 
auf den Inſeln einige Jahre fpäter. 

Wie die mahomedanifche Religion ihren Mittelpunkt in Arabien fand, fo war 
Irak ober das alte Babylonten (f. das 2. Kap.) unter ben Abbaffiben ber 
Mittelpunkt des Reiches geworden. Hier hatte der Chalif Al Wanfur (784 — 775 
nad) Chr.) Bagdad gegründet, das er zu einem neuem Herrfcherfige beftimmte unb 
das fih fehnel zu einer Stadt von ungemeiner Größe, unermeßlicher Bevoͤlkerung, 
großer Pracht und Mohlhabenheit erhob. Diefe Stadt war im 8. und 9. Jahrh. 
unftreitig die glänzendfte der Welt, und daß fie damals ber Hauptfig des Welt⸗ 
handels und alter Künfte des Friedens war, iſt bereits oben in der gefchichtlichen 
Einleitung erwähnt und geht überhaupt aus der ganzen bisherigen Darftellung her⸗ 
—vor. Es würde uns zu weit führen, wollten wir bie einzelnen Züge bes Lurus, 
der hier herrſchte, aufzählen oder die zierlichen, mit Schägen angefuͤllten Patäfte, 
bie goldenen, mit ebelen Steinen verzierten Gefäße, die prachtvollen Seidenzelte, 
unter benen ſich der Orientale in duftenden Schiffen auf den Wellen bes Tigeis 
von ber Tageshitze erholte, beſchreiben. Diefer Stanz, der fi Uber Bagdad vers 
breitete, 309 fich uͤber das ganze Land innerhalb der beiden Fluͤſſe Eaphrat und 
Zigris, am deren Ufern von ihren Quellen bis zum perfifhen Mesrhufen eine Reihe 
der berühmteften Städte lagen. Die Gewohnheit mehrerer Ghalifen, ihre Som⸗ 


Die Araber. — Zeitraum vom 7. bi 15. Jahrh. nach Chr. Geb. EEE 


merreſidenz in ben nöchlichen Theil Meſopokamiens zw verlegen, erhob durch die 
aus ſchweifende Pracht des fürftlichen Gefolges die Städte diefer Gegend zu höherer 
Bedeutung, indem fie den Verkehr und den Fleiß zuhlreiher Manufakturen fleigerte 


und beſchaͤftigte. Die größten und wichtigften, Rakkah (am Euphrat, ſuͤdoͤſtlich, 


u. 30 M. von Uleppo: bier hatte Harun al Raſchid häufig feine Sommerrefis 
denz), Niſibis, Malatia und Samofata (am Euphrat) und Moſſul (am 
Tigris, nordnordweſtlich n. 50 M. von Bagdad) füllten ganz den nörblichen ges 
birgigen Theil, und mährend. ſchon bie weißen Rofen, bie in erſtaunlicher Menge 
die Gefilde um Niſibis ſchmuckten, und der durchfichtige feine Kryftall, den man 
bei Mardin (einer meftlid u. 5 M. von Nifivis gelegenen Stadt) gewann, als 
zwei der eigenthümlichfien Artikel geachtet wurden, lieferten Moſſul und Amid 
(jet Diarbelir genannt, am Zigris, oberhalb Moſſuls) in ihren Kabritarbeiten, bes 
fonder& in rocher Leinwand, Muſſ⸗ linen, Baumwollgeweben und rothem wie gelbem 
.Saffian ſchaͤtzbaren Stoff für den auswärtigen Handel. Auf beiden Strömen 
(dem Euphrat und dem Tigris) ſchiffte man von diefen nördlichen Piägen binab 
bis nad) Baffora, dem Hauptplage des arabifhen Seehandels. Die breiten 
Salzebenen, welche diefe Stadt von einer Seite berührten, verforgten die Bewoh⸗ 
ner mit gutem Kocfalz und zwar in folher Menge, daß noch in weit fpäterer 
Zeit die bengalifchen Schiffe es nicht felten als Ballaſt mit zuruͤcknahmen. Das 

gegen ſah man auf der entgegengefegten Seite unter dem Schatten der Palmen, 
anf üppig wucernden, von fhiffbaren Wafferleitungen eingefchloffenen Fluren bie 
vielen Gräber mahemedanifcher Heiligen, welche zahlreiche Pilger heranzogen und bei 
der Lebendigkeit der berbeiftiömenden Wallfahrer das Streben der Gewinnfucht bes 
günftigten. 

In Syrien bühten Handel und Gewerbfleiß namentlich und insbefondere 
in Damaskus, aus deffen Fabriken ausgezeichnete Degen: und Mefferklingen, 
Stahls und Kupferscbeiten, Sammet» und Seidenzeuge hervorgingen und al& Ges 
genftände bed Bebürfniffes wie des Puges nad Bagdad, Cairo und ber fyrifchen 
Küfte gefandt wurden. Durch die Erzeugniffe des Bodens, wie ducch feine polls 
tiſche Wichtigkeit ausgezeichnet, wurde Syrien auch durd) feine geographifche Lage 
für die Religion der Araber befonders wichtig, indem es als ber große Sammel⸗ 
plag für die Pilgeimme aller Gegenden die meiften Straßen, auf denen fie ihrem 
Deiligthume zumanderten, in feinen Hauptftädten vereinte. Die Straße von Bags 
dab ging. zuerft norbwärts längs dei Ufern des Tigris bis Mofful und Amid (f. 
oben), ven wo fie mit dem armenifchen Wege nad Welten an Mardin (f. oben) 
vorbei ging, Niſibis berührte und, nachdem fie den Euphrat uͤberſchritten, theils über 
Aleppo nach Antiochien, theils füdwärts nah Damaskus lief, wo fie fih wie 
ber fpaltete. 

An Armenien zeichnete fih die damalige Hauptfiabt Debil durch ihre koſt⸗ 
baren Pupurteppiche aus, die man nur bier zu fertigen verſtand und zu beren 


Färbung man die glänzende Farbe von einem in der Umgegend lebenden Wurm- 


bereitete. Debil ſtand durch eine lebhafte Karavanenftraße mit Trebifonde oder 
Trapezunt am ſchwarzen Meere in Verbindung, welches damals, nachdem «6 
fhon fehr in Verfall gerathen mar, wieder aufblühte und einen regen Handelsver⸗ 
ehr mit den Oft: und Nordkuͤſten des ſchwarzen Meeres unterhielt. 

Jenſeits des Tigris, fobald man das arabifche Irak (das alte Babylonien) bei 
feiner aͤußerſten Stadt Helwan yerlaſſen hatte, kam man in die Statthalterfchaft 
Irak Adfchemi (Theil des alten Mediens und jegt bie pesfifhe Haupt: und Reſi⸗ 
denzftabt Teheran begreifend), durch welche die große Köniyftraße nach Chorafan 
und ber Sreien Tatarei führte, was auf bie Thaͤtigkeit der hiefigen Fabriken guͤn⸗ 
flig einwirkte. In diefer Hinſicht zeichnete fidy befonders .die damalige Hauptſtadt 
Mei aus. Leinene, baummollene und haͤrene Zeugs boten bier die Fabrikanten 
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auf den Bazars den burchreifenden Kaufleuten an; befonders aber waren die mit 
Bold ausgelegten Kaͤmme, Inſtrumente und Hausgeraͤthe gefucht, welche die Künfts 
ler Rei’d immer auf neue Art bildeten und mit neuen Verzierungen ſchmuͤckten. 
Rei, auch Raiz genannt, war [don von den alten Medern gegrlindet und eine 
Außerft wichtige Stadt. Sie lag in der Nähe der jegigen perfifchen Dauptftadt 
Teheran. Sie wurde im 13. Jahrh. von Dſchingischan zerſtoͤrt. Im der Zeit, 
von der wir hier reden, war jevoh Ispahan noch berühmte. Die Chalifen 
von Bagdad machten Ispahan zuerft zur Hauptſtadt von Perfirn und, vermöge 
ihrer Lage im Mittelpunfte des Landes, wurde fie ein Gentralpunft bes aſiatiſchen 
Binnenhandel und erreichte einen Umfang und Glanz, der in der mweftlichen Hälfte 
Aſiens nicht feines Gleichen hatte. Ihre Stunftfachen waren wegen ihrer Feinheit 
und Bartheit im Oriente berühmt. Die Trinkgeſchirre der Töpfer, die Leinwand, 
deren faft feidenartige Meichheit man dem Waſchen in den Gewaͤſſern bes nahen 
Barenrud zufchrieb, und die feidenen Stoffe bezahlte man wegen der Leichtigkeit im. 
Verhaͤltniß zu ihrer Größe übermäßig theuer. Auf dem weichen und nadhgiebigen 
Boden der nähften Umgegend erbaute man in bundertfältiger Fruchtbarkeit mohl- 
feile Nahrungsmittel und die herrliche Schafzucht auf den umgebenden Weiden 
veichte den Stoff zu den feinen Geweben, obgleich er an Güte nicht dem gleich Fam, 
welchen bie Heerden des nördlichen Nehavend gaben; an einem von Gärten und 
Baͤchen durchfchnittenen Berge gediehen die Schafe fo wohl, daß man ihre Schön» 
beit mit denen aus ben Gebirgen von Kaſchmir vergleichen und die Statt jährlich 
ihre Abgabe mit 2000 dieſer Thiere berichtigen fonnte. 

Wir haben oben S. 97 eine kurze geonraphifhe Notiz Über die. Freie Ta⸗ 
tarei gegeben. Die Araber bezeichneten den zwiſchen dem Oxus und ber perfifchen 
Nordoftgrenze befindlichen wüften Landftrich, der ſich bi6 an das kaspiſche Meer 
und den Aralſee erftrechte, mit dem Namen Chomaresm. Hier hatte der trodine 
und fandige Boden, der keinen Anbau zuließ, den Sinn des Volkes nah außen 
gerichtet. Seine weiten Reifeunternehmungen,, oft nach dem füdlihen Rußland, 
und die vielen Ausmanderungen, die in den meiften Städten Choraſan's Colonien 
gründeten und mit ihrem urfprünglichen Vuterlande eine immer gleich vortheilhafte 
Gemeinſchaft unterbielten, hatten die Verbindungen des unfruchtbaren Gebietes 
meit verzweigt und zauberten einen Reichthum und eine Lebendigkeit in die bürren 
Wüften, daß man bdiefe wiederum als Maßſtab ihrer auferordentlidhen Handelsthaͤ⸗ 
tigkeit nehmen kann. Fünfzehn Städte und Dörfer nennen die orirntalifchen 
Schriftftelter neben der Haupeftadt Chowaresm, vom Aralfee ſechs Stationen ent» 
fernt, welche ihre leinenen und Brofatwebereien zu den aus der Kerne geholten 
Zobel:, Fuchs⸗, Seeotterfellen und Mammuthsfnochen fügten, welche Letztere fie, 
als Kaͤmme und Kupfeln verarbeitet, verfendeten. Ein zweites Stapelland für bie 
Delzwaaren kann man die Landftriche um den Gihon oder Orus nennen. 

Chorafan, jest die norböftlichfte Provinz des perfifhen Reiches, deſſen 
Grenze gegen die Freie Tatarei fie bildet, und vom Easpifchen Meere in ſuͤdoͤſtli⸗ 
her Richtung bis Afghaniftan jich erſtreckend, begriff damals auch den nörblichen 
Theil Afghaniftans, nebft dem alten Baktrien. Die Abbaffiden hatten eine befon« 
dere Vorliebe für Chorafan, weil befonder& bier bie Omijaden (f. oben die gefchichtl. 
Einleitung) ausgerottet worden waren. Hier herrfchte damals ein hoher Grab von 
Gultur und Betriebſamkeit. Faſt alte, felbft die kleineren Städte, wirkten leinene 
und baummwollene Gewebe, Kleider und Tuͤchet, und auf den verfchledenften Wegen 
brachten fie diefe Arbeiten nach den vier Hauptörtern: Nifabur, Merv, Herat und 
Balkh. Sobald man aus der oben erwähnten Provinz Irak Adfchemi in Cho⸗ 
raſan eintrat, nahm den Reifenden die fchöne Landfchaft von Nifabur auf; nor 
öftlih auf dem Wege nach Bolkarah lag Merv oder Merve, damals berühmt 
durch feine Herrliche Lage, feine Prachtgebäude und als Sig der Künfte und Wiſ⸗ 
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fenfchaften. Die Sage von ber Erfindung’ der Weberei knuͤpfte fi) an ben Ras 
men Mero, und der: ausgezeichnete Seidenbau, den feine Bürger pflegten, machte 
fie zu einem Mittelpunkt des innern Seidenhandeld, As der Sammelplag der 
Karavanen aus Sedſcheſtan (dem ſuͤdweſtlichſten Theile von Afghaniftan) hatte 
Herat die fi ſtets gleichen Einkünfte eines ſtarken auswärtigen Verkehrs an 
fein Gebiet gebunden, auf welchen ein wunderbares Zufammentreffen in einem klei: 
nen Raume die Gotteshäufer dreier Religionen neben einander geftellt hatte, deren 
Belenner ſich als Feinde betrachteten und nur durch die Ausficht auf gemeinfchafts 
lihen Gewinn einander näher gebracht rourden. Den Gipfel eines fanftanfteigenden 
Huͤgels Erönte eine heilige Meliquie des unterworfenen Sonnendienftes, der einzige 
Seuertempel und Wallfahrtsort frommer Perfer; an feinem Fuße ftand ein einfacher 
Chriftentempel und aus ber Mitte der Stadt erhob ſich die prachtvollſte Moſchee, 
der die von Zarendſch in Sedfcheftan und felbft die in Balkh nur anndhernd gleich 
gefegt werben mochten. Don Bath ift bereits im vor. Kapitel, namentlih ©. 
‚97, die Rede gewefen. Zwar nicht von großer Ausdehnung, aber berühmt wegen 
ber nahen Bergwerke, war in ben Zeiten der Abbaffidn Badakſchan, im füds 
öftlichen Theil der Freien Zatarei. Bei diefer Stadt vorbei führte eine Karavanen- 
firaße durch dem nicht fehr entfernten Gebirgspaß in die äußerften chinefifchen Weſt⸗ 
provinzen, namentlich in die Kleine Bucharei, von wo aus auf dem nämlichen 
Wege der vielgebrauchte Moſchus auf ihre Märkte kam. An eigenen Naturpros 
dukten hatte Badakſchan namentlich Rubinen, Granaten, Bergkryſtalle, Berylle 
und Laſurſtein darzubieten, 

Bon Balkh führte eine Karavanenftraße über Kabul (im nördlichen Theil 
von Afghaniftan) und den Indus nah Multan, wo fih ein berühmter Hindu⸗ 
tempel befand, der zur Zeit der Eroberung Multans durch die Araber unermeßliche 
Schäge enthielt und deshalb von ihnen das goldene Haus genannt wurde, Mut: ' 
tan war der Stapelplag der indifchen Waaren, die auf dem Karavanenmege bezo⸗ 
gen wurden, eben fo die zehn Tagereifen füdlicher gelegene Stadt Manfura. 

Bereits in der allgemeinen Weberficht der Handelszüge ift von den Handels 
verbindungen der Araber mit China bie Rede gewefen. Es führten damals drei 
Karavanenftraßen nad) China, von benen zwei längs der chinefifhen Nordgtenze 
in die Mongolei liefen und bie dritte von Derat über Balkh und Badakſchan in 
die Kleine Bucharei nach Khotan u. f. w. duch das ganze eigentlihe China bis 
nah Canton führte Das fo eben erwähnte Khotan in der Kleinen Bucharei 
war eine prächtige Stadt, deren Königspalaft, in den ausgefuchteften Farben pran⸗ 
gend, ihre Mitte verherrlichte: die geſchmackvollen Webereien und leinwandnen Stoffe, 
die Wiffenfhaften und Kunftliebe der Einwohner, durch welche fie fih in hohem 
Grade vor ihren Nachbarn auszeichneten, dies alles mit ber reichen Umgegend ver: 
bunden, welde den am meiften gefhägten Su in feiner bewundertſten Schönheit 
enthielt, hatte die Chinefen zu dem ehrenden Beinamen Kiusfastansna, d. h. Bruſt 
der Erde, veranlaßt. 

Was die Handeldzlige der Araber in das füdlihe Rußland betrifft, fo 
liefen die Karavanenftraßen dahin hauptfählicd von Chowaresm aus, nordwaͤrts 
zwiſchen bem Easpifchen Meere und dem Aralfee, und zwar zundchft nah Stil an 
dee Mündung der Wolga in das kaspiſche Mer. Won hier führte die Straße 
längs ben Fluß binauf und fpaltete ſich dann, indem num eine Straße weſtwaͤrts 
nach dem Don bis zum azowſchen Meere ablenkte, während die andere die noͤrd⸗ 
liche Richtung längs ber Wolga hinauf bis in die Nähe des jegigen Kafan ver« 
“folgte. Diefes Land an ber obern oder mittlern Wolga nannten bie Araber But 
ghar. Die Araber taufchten hier hauptſaͤchlich Pelzwerk, Honig und Wache ges 
gen leinene, feidene und baumwollene Stoffe ein. 
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Was den Seehanbel de xkhe betrifft, ſo haben wir bereits oben in 
ber Kürze die Richtungen deſſelben angedeutet. Natuͤrlich wurden bie Fahrten nur 
vom rorhen Deere und vom perfifhen Meerbufen aus unternommen. Von Bafs 
ſora ging die Fahrt zunaͤchſt nah Siraf, an der Oſtkuͤſte des perfifchen Meerbu⸗ 
ſens, und von dort nah Maskat, an der Küfle dee arabifhen Provinz Oman, 
zwifchen dem. Eingange zum perfifchen Meerbufen und dem arabifhen Meere. Bon 
Maskat fuhr man dann entweder ſuͤdweſtwaͤrts nad der aftitanifhen Oſtkuͤſte 
hinab, oder fadoftwärts nach der Suͤdſpitze Vorderindiend und der Infel Ceylon. 
Bon Geylon ging die Fahrt oftwärts durch die Straße von Malakka nad) ber Suͤd⸗ 
Eile Hinterindiens und von dort nordoftwärts nach Canton in Chin. An bee 
Küäfte Malabar sder der Weftküfte Vorderindiens hatten die Araber ſchon früh 
fi) eingefunden und den Mahomedanismus zu verbreiten gefucht; und die durch 
ne lange Allee bluͤhender Bäume verbundenen Häfen Sendabur, Mangalore, Fans 
darina, Cranganor waren durch bie anmachfende Zahl von Mahomedanern in ges 
wiffee Dinficht die Colonien der Fremdlinge geworden. Die erbauten Tempel hats 
ten die Religion des Propheten befeitigt, und die Schulen legten den Koran aus 
und lehrten weltliche Wiffenfhaften. Die umfichtige Handelsbetriebfamteit ber 
Einwanderer batte ihnen bald das Vertrauen ber Eingeborenen erworben, und ob fie 
gleich in das Innere von Indien nicht felbft eindrangen, fo firömten doch aus allen 
Thelten bes Landes die Bewohner auf den Küften zufammen und häuften hier ihre 
Waaren: Indiſches Rohr, Zimmer, Kardamome, Perlen, Parfuͤmerien und Pfeffer 
auf. Kaukammeli zeigte, als der füdlichfte aller Kandungspiäge, ebenfalls das Bild 
eines blühenden Verkehrs. Die reihe Quelle eines reinen und trinkvaren Waſſers 
verfchaffte ihm die Wichtigkeit eines Waſſerplatzes; die nad China fahrenden Schiffe 
ruhten bier feit threr Abfahet von dee monatlangen Reife zum erſten Male aus, 
und auch die Übrigen Fahrzeuge verfäumten nicht, fih auf ihrem Wege nach Cey⸗ 
Ion in diefee Stade noch mit jener Erfrischung zu verforgen. Die in füdmeftlicher 
Richtung von der vorderind. Suͤdſpitze liegenden Maledivifhen Infeln waren 
den Arabern ebenfalis befannt und wurden von ihnen befucht ; denn der Kunftfleiß der 
Bewohner diefer Infeln hatte einen großen Ruf erlangt und die von ihnen Aus den 
Faſern der Kokusnuß verfertigten Schiffieite, die aus Baumrinde ſeldenfein gewebterk 
Kteider, Ambra, Del, Honig, gefalzene Fiſche, die fie Verfendeten, boten dem Verkeht 
vieffache Gegenſtaͤnde. Am befuchteften aber unter den indiſchen Inſein war Ceylon. 
Die Hyacintbens und Dinmantenlager in den Thälern diefer Infel werden ſchon in 
den Mährchen der Zaufend und einen Nacht bewundert ; indifhe Nüffe und Zuderrohr 
bedeckten die Miederungen, der Zimmetbaum gedieh prächtig in den langen und breis 
ten Wieſenthaͤlern der Küfte, und die werthvollſten Perlen, befonders an der Nord⸗ 
fefte dee Inſel, gewaͤhrten den Fifhern einen unerfchöpflihen Reihthum. Der 
Umfang der Infel war beinahe gleichmäßig unter zwei Königen vertheilt; aber es 
iR ſchwer, die Macht ihrer beiderfeitigen Reiche gegen einander abzumeſſen. Gleich⸗ 
wohl mußten die Anfiedelungen der Mahomedaner, welche feit der Einführung de# 
Koran gleiche Rechte mit den Eingeborenen genoffen, dem Fürften der Kuͤſtenlaͤn⸗ 
ber eim bedeutendes Uebergewicht geben, und die Berühmtheit von zwoͤlf Oertern, 
in welchen die Fremden den in Indien nur hier geftatteten Mein aus Irak Ads 
ſchemi verfauften, erlaubt, auf beträchtliche Einkünfte und fichere Finanzen der 
Hauptſtadt zu fchließen. In diefer Hanptfladt, Aghena genannt, wurden bie 
Reichs annalen aufbewahrt und hier hielten auch bie Tribunale der Richter, die aus 
den Nationen verfchiebenen Glaubens zufammengefeht waren, ihre öffentlichen 
Sitzungen. Juden, Chriften, Mabomedaner und Indier hatten in dieſem Gerichte 
ihre Mepeffentanten, und der ankommende Seefahrer fand bei den Vertretern ſei⸗ 
ner Religion Schug und nöthigenfals auch Unterflägung, wenn er bie gefahrvolle 
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Fahrt in die ſtuͤrmiſchen und. beaufenden Fichen Gewaͤſſer unternehmen wollte, 
oder vlelleicht mit anſehnlichem. Verluſte von dort zurückgekehrt war. . 
In Sumatra murde befonderd Kampher eingetaufeht und auf ben. Riko⸗ 
bayen (nicht fehr entferne von der Norbmweflfpige Sumatra's) namentlich Ambra. 
Außerdem richteten die Araber im indiſchen Archipel und in Hinterindien ihr Aus 
genmerk hauptfächlich auf Aloe, Sandels und Ebenholz. 

Nach China ſcheinen die Araber, wenn nicht ſchon im 7., doch im 8. Jahrh. 
gekommen zu fen. Nah Canton kam das erfte, arabifhe Schiff im J. 787, 
und die Aufnahme, bie es hier fand, erweckte den Muth unb. bie Nacheiferung 
anderer Rauflsute, während die damals ſchon beftehenden politiſchen Verhaͤltniſſe 
"Chinas zu dem Chalifat die HinefihNRegietung bewogen, durch die Erlaubniß zu 
Piederlaffungen und durch Einrdumung manchek Reffte, den Händel in Canton 
zu einer fehnellen ungeroöhnlichen Blüche emporzubringen. Sie brfreite die maho⸗ 
mebantiche Golonie von chinefifcher Gerichtsbarkeit und geflattete den Arabern, fich 
einen eigenen Kabi zu wählen, dee ſowohl die Streitigkeiten entfchied, als auch im 
Namen bes fernen Chalifen das Gebet verrichtete. Die mäßigen Abgaben richte: 
ten fi) nady den verfchiebenen Vermögensumftänden und den Köpfen der Fami⸗ 
fien, und jeder Ungerechtigkeit der untern Beamten gegen die Kaufleute murte durch 
die Drohung einer flrengen Ahndung vorgebeugt. Die Zoll: Reglemente der Res 
gierung waren übrigens hoͤchſt feltfamer Art. in arabifcher Bericht aus jener 
Zeit erzählt nämlich Kolgendes: „Wenn die Kaufleute in China zur &ee ans 
tommen, fo nehmen die Chinefen alle ihre Waaren in Beſchlag und Eringen fir 
in. Magazine, worin fie ſechs Donate bleiben, bis das legte Kuuffahrteifchiff ans 
gelommen iſt. Dann nehmen fie dreißig Procent von allen Waaren und geben 
das Uehrige den Eigenthuͤmern zuruͤk.“ Die Waaren fcheinen dann auf‘ großen 
Meffen in Canton in Maffe zum Verkauf ausgeftellt worden zu fen. Waren 
aber hier die Preife den Hoffnungen des Eigenthuͤmeis micht entfprechend, fo durchs 
309 er unter dem Schutze zweier, Päffe, von denen der eine die Erlaubniß zur Reiſe, 
‚der andere das Verzeichniß des Gepädes, ber Perfonen, des Namens, des Alters 
u. ſ. w. enthielt, Me Movinzen und fuchte einerfeits feine Waaren vortheilhaft abs 
zufegen und andererfeits billige Einkäufe, namentlich in feitenen, Stoffen und fds 
nen Porzellan Bafen, zu maden. . . 

Indem wir zu den Seefahtten dee Araber nah der afritantfhen Oft: 
Lüfte übergehen, müffen wir eine kurze geographifhe Notiz vorausſchicken und eis 
nen Blick auf diefe Küfte werfen. Sobald wir aus dem rohen Meere durch bie 
. Meerenge Babsel:Mandeb in den Meerbufen von Aden gelangt find, haben mir 
rechts auf einer Strede von 1350 M. afrikanifches Küftenland; es wird das Land 
der Somaulis genannt und erftredt fih biß zum Cap Gardafui, dem oͤſtlich⸗ 


ſten Vorgebirge Afrika's. Demfelben gegenüber liegt die 18 M. lange und 4 M. 


breite Inſel Sokotora. Bei Cap Gardafui haben wir nun füdwärts auf der 
afrikaniſchen Ofteäfte zunächft einen ziemlich unbelannten, nahe an 300 M. lan⸗ 


gen Küftenfiih, auf den Karten gemöhnlih Kuͤſte ber Sowauli oder Ajan 


genannt (mit der Stade Melinde); dann folgt die befanntere Käfle Bangues 
bar (früher auch Zanzibar genannt, mit den Städten Mombafa md Qui⸗ 
Joa); hierauf, ungefähr der Norbfpige von Madagaskar gegenüber, die Küfte 
Mofamdique oder Mozambik (mit der gleihnartigen Hanptftadt); alsdann 
ein 150 M. langer Küuͤftenſtrich mit mancherlei Namen, namentlih mit Sofala 
und Umillimane, und Monomotape im Innern; hierauf das Land der 
:. affern und endlich das Capland, womit wie Afrikas Suͤdſpitze erreicht 
den. 4 | Ä | 

In dem ganzem Kuͤſtenſtriche zwiſchen Cap Gardafui und dem Kaffernlande 

gruandeten die Araber Riedertoffungen, beſonders aber in Sofala (dev Jiuſet Mas 
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dagaskar gegenüber), namentlich m in der Nähe ber Zambefe » Mündung, wo 
‚in den Städten Sajuna, Kaſta und Daguta fehr lebhafte Handelsmaͤrkte 
emporkamen. Hier war Gold dasjenige Landeserzeugniß, welches die Gewinnſucht 
am meilten reiste. Man fand es auf den Zerralfenländern von Monomotapa,balb 
in fleinen, durch Bergwaſſer aus den Hochgedirgen herabgeſchwemmten, Körner, 
bald in gebiegenen, zelligen Wachsſcheiben ähnlihen Stüden. 

Die Eingeboremen diefes ganzen Küjtenftrih8 wurden von Araben Zindfche 
genannt. Sie hatten zu Hausthieren nur Rinder und kamen auf Ochfen In bie 
Städte geritten, wo die Araber ſich angefiedelt hatten, und brachten diefen die ges 
wänfchten und geſuchten Produkte des Landes. Das ſchimmernde prachtvolle Ge⸗ 
fieder der Pfauen, die gefledten Lropardenfklle, womit der Zindfche feine Bloͤße ber 
bedte, die außerordentlich gßen Ambraftlide und bie vorzüglichen, zu Wafchgefäßen 


benugten Schaalen der riefigen Schildkröten, die an den Khften gefangen wurden, - 


reichten jedoch zur Ausfuhr allein nicht hin. Indeß wirkte das Anfehen Ber Ara 
ber, welches fi) bei den Eingeborenen zu einem foihen Grade ber Verehrung fteis 
gerte, daß fie niederfielen, wenn fie einen berfeiben erblickten, bald auf ihre Be 
fhäftigung zum Nutzen des Handels ein. Sie wußten, baß die Elephantenzähne 
ungemein hoch gefhägt wurden; es kam darauf an, fie in ganzen Waffen an die 
Küften zu liefen, und der begierige Zindfche legte Spieß, Pfeile und Bogen ab, 
um durch Dinterlift feinen Kung zu befchleunigen und zu vergrößern. Mit einer 
betäubenden Baumrinde vergiftete er die bekannten Trinkſtellen der arglofen Thiere, 
und feine gefahrlofe Jagd beftand darin, fo lange im Gebüfche zu harten, bis 
Trunkenheit den taumelnden Eiephanten niederwarf und ihn zur leſchten Beute Des 
gefhügten Jägers machte. Die Bearbeitung des Eifene gab dem Verkehr ber 
Zindſche einen noch anfehnlichern Ermerbezweig. Sie fehmiedeten nämlich pas Mes 
tal, welches die unerfhöpflihen Gebirge des Hochlandes erzeugten, zu vielfachen 
und zierlichen Arbeiten, die bei den Arabern fehr gefucht waren. . 

Für den Schiffbau fiheinen die Araber durchaus Leinen Sinn "gehabt zu 
haben; wenigſtens bedienten fie fidy zu ihren Seefahrten meiftens fremder Schiffe,. 
die fie entweber mietheten oder kauften, oder auch im Kriege wie auf Seeräuberzüs 
gen erbeuteten. Die Fahrzeuge, mit denen fie die Küftenfahrten im rothen Deere 
machten, waren höchft gebredhlih. Die Pianken waren nämlid mit Seiten aus 
Palmrinde an den Kiel gebunden und nur theilweiie mit Nägeln befefligt; aus⸗ 


wendig waren fie mit dem Fett eines Seefifches oder mit fehr bünnem Pech Übers ° 


fteihen: die Stelle der Segel vertraten die breiten Blätter der Dattelpalmen. Eis 


nen eigentlihen Kompaß hatten bir Araber nicht, wohl aber kannten fie die Ei-, 


genfchaft des Magnete, in freifchwebender Stellung den Nordpol zu mweifen. Sn 
einer arabifhen Schrift aus dem 13. Jahrh. wird darüber Kolgendes berichtet: 
„Mit Ruͤckſicht auf die Eigenthümlichkeiten des Magnets ift noch zu bemerken, 
bag die Befehlshaber der Schiffe auf dem fprifhen Deere, wenn die Nacht fo 
finfter ift, daß fie keinen Stern fehen können, um ſich nad) den vier Weltgegens 


ben zu richten, ein mit Waſſer angefülltes Gefäß nehmen, welches fie vor dem. 
Winde fhügen, indem fie es in das innere des Schiffes ſtellen. Sodann nehs 


men fie eine Nadel, welche fie in ein Stüdichen Holz oder einen Halm einfchlas 
gen, doch fo, da fie gleihfam ein Kreuz bildet. Sie legen fie dann ins Waſſer, 
welches das auf ſolche Weiſe eingerichtete Gefäß enchält, und fie ſchwimmt dort 
oben. Dann nehmen fie einen Magnetitein, fo groß, um bie Hand auszufüllen, 
oder Keiner. Sie nähern ihn der Oberfläche des Waſſers, machen mit ihren 
Händen eine Bewegung ber Rotation nad) der Rechten, doch fo, daß bie Nabdet 
auf der Oberfläche des Waſſers fich dreht; endlich ziehen fie ihre Hände ploͤtzlich 
und unerwartet fort, und in Wahrheit, die Nabel zeigt ihnen beibe Punkte, Nord 
und Suͤd.“ Der Kompaß bee Araber blieb alfo immer noch bie Aſtronomie und 
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- Ranopus in dem Ruder der Arge. In dem 
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ber Pol, nach welchem der Steuerndühh fein —— richtete, naͤmlich ber Stern 
aͤhrchen der Tauſend und einen 
Nacht, die Kalender betitelt, wird bekanntlicß ven eigem Magnetbaxge erzaͤhit der 
die Eigenſchaft gehabt haben ſdllte, allen voruͤberfahrenden Schiffen die Nägel aus⸗ 
zuziehen und fie fo dem Untergange zu weihen. Die Sage verlegte dieſen Mas 
gnetderg nach dem obenerwähnten Gap Gardafui. oe 
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58 
Die Juden, - 


„.. 86 iR in dem von den Phöniziern handelnden. erften Kapitel von bem Han 
dei dee Juden beilaͤufig die Mede gewefen, ebenfo auch fpäter, namentlich unter 
Egppten. Doch was dort erzählt worden ift, bezieht ſich meiftens auf den Handel 
des iſraelitiſchen Volkes während ber Zeit, wo daffelde feibfifländig war oder doch 
ein befonderes Land, wie andere Nationen dee Erde, bevvohnte. In diefem Kapitel 
wollen wie jedoch nur mit den Handelds und andern Verhälniffen der Juden in den 
verfcbiedenen Ländern, wo fie zerftreut leben, uns beſchaͤftigen. So lange die Iſraeliten 
ein ſelbſtſtaͤndiges Meich bildeten, war ihr Handel mit dem der Phönizier und der 
alten Egypter fo eng verflochten, daß wir hier nur bekannte Dinge wiederholen 
würden, , wenn wir in die Einzeinheiten deffelben eingehen wollten. Auch waren 
fie damas mehr ein aderbautreibendes Volk, als eine Handelsnation; ober beffer 
gefagt, einen großartigen Handel trieben fie damals eigentlih gar nicht, wenigſtens 
Eeinen großartigen Aktivhandel. Erſt feitdem fie, nach der Zerſtoͤrung Jeruſalems, 
im Sabre 70 nah Chr., in alle Welt zerftreut warden waren, fcheint ſich grade 
unter dem Drude, worunter fie fat überall lebten, dee Hanbelögeift bei ihnen ents 
widelt zu haben. \ | 

Der beffern Neberſicht wegen flellen wir jedoch eine kurzgefaßte Geſchichte der 
Fuden bis zu dem eben genannten Zeitpunkte voran. 

Die Juden find heutzutage in allen Ländern und. Welttheilen anzutreffen, 
und vielleicht iſt Japan das einzige cultivirte Land ber Erde, wo «6 Leine Juden 
giebt ; nicht als ob fie dort fich niederzulaffen feine Neigung gehabt hätten, fondern 
weil die japanifche Regierumg überhaupt Leinen Ausländer zulaͤßt. Daher kommt 
es, daß man faft gar nicht mehr daran denkt, daß die Juden eben fo gut ein ur⸗ 
ſpruͤngliches Heimathland haben, wie alle andere Völker der Erde, und doch haben 
Re ein ſolches ganz unbeflteitbar, und biefes Lund iſt Palaͤſtina. Hätten ſich 
die Juden gegen die Römer nicht empoͤrt und Üoerhaupt fo widerfpenflig gegen fie 
betragen, daß die Römer zulegt gar feinen andern Ausweg fahen, als Serufalem, ' 
den Sig ihres Mationalheiligehums, zu zerftören und ihre gemeinfchaftlich wirkende 
Kraft dadurch zu brechen, daß fie die Juden felbft, theils als Sklaven verkauften, 
theils auf andere Meife nach Often und Welten, nad Norden. und Süden vers 
pflunzen: fo würde es wahrfcheinlih bis auf den heutigen Tag ein Judaͤa als 
wirkliches Heimathland der Juden eben fo gut geben, wie es ein Stalim als Hei⸗ 
mathland der Staliener, eine Schweiz ale Heimathland der Schweiger, oder «in 
Spanien ald Heimathland der Spanier giebt. 

, Der in unfen Zagen gebraͤuchlichſte Name Paldftina kommt in der Bibel 
sehe nicht vor, bat ſich erft ſeitdem gebildet und weiſ't auf die Philiſter zurüd, - 
deren Name in der griechiſchen Sprache bisweilen fo geſchrieben wurde, daß daraus, 


. um. das von ihnen bewohnte Land zu bezeichnen, das Wort Paldftina werden 


Lonntt und fo allmaͤlig auf den ganzen Innern Landſtrich uͤberging. Der erſte und 
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ditefle Name fl: Land Casiaan. Er findet ſich ſchon im 1. B. Moſe 11, 31. 
und ift dem Lande gegeben worden, yi die Nachkommen von Noah's Enkel Ca> 
naan zu den Beitm Abraham's baffelde beivohnten. Der, zuerſt 4. Sam, 15, 10. 
und auch im neuen Teſtamente, Bath. 3, 20. 31., vortommende Name Land 
Ifſe ael weift, mit dem: Kinder Ifſrael oder Iſraeliten, auf die an dieſen Beina⸗ 
men des Stammvaters Jakob fir deſſen Machlommen verknüpften Werheißungen 
bin, und ift nur in diefem tiefern, bedeutungsvollen Sinn, jedoch nicht im gemeis 
nen Leben gebraͤuchlich Der Name Land der Ebraͤer (1. Mof. 40, 15.) kommt 
her von Eber oder Heber, dem Urenkel Sem’s und Urgroßvater Abraham’s, und 
ſcheint nur bei den ausmärtigen Wolkern uͤblich geweſen zu fein. Der Name: bas 
heilige Land iſt mehr ein Ausdrud der &hterbietung, mar nie ein gewöhnlich) 
gangbarer Name und kommt in Ger Bibel nur Zach. 2, 12. Und außerdem bie 
und da befonders in Altern und in jüdifhen Schriften vor. « Gebräuchlicher, befons 
ders bei uns, ift der Name: Land der Verheißung, ober gelobtes Rand. Ggtt 
hatte diefes Land dem Abraham fihon (1. Moſ. 15, 18.) und allen Patriarchen 
gelobt ober verheißen, und darmm kommt es unter diefem Namen aud im neuen 
Teſtamente (Gebr. 11, 9.) vor. Bei den alten Schriftſtellern findet man häufig 
den Ramen Jud aͤa, ber denſelben Urfpeumg, wie der Name Jude hat, von dem 
vierten Sohne Jakob's, Inda, auf den fpäter das Erfſtgeburtsrecht kberging. Sept 
wird der Rame Judaͤa nur gebraucht, wenn von der nenteftamentlichen Zeit des 
geiobten Landes die Rede if. | 

Wir haben bereits S. 4 bemerkt, wie der Umſtand, daß nach der Suͤndfluth 
die wahre Erkenntniß von Gott ſich immer mehr unter den Menſchen dalor, Vers 
anlaffung war, daß Gott ein befonderes Vokk, nämlich die Nachkommen Abra⸗ 
ham's, auserſah und ausfchließlich dazu beflimmte, biefe wahre Erkenntnig von 
Ihm auf Erden febendig, und die, "bei der Verſunkenheit aller übrigen Boͤlker 
in Abgötterei, nothwendig gewordene :göttiihe Dffenbarung der Menfchheit zu 
erhalten. 

Abraham, demnady der Stammmvater dieſes auserwählten Volkes, wurde um 
das Jahr 2000 vor Chr. (ober 4996) zu Ur in Chaldaͤa gber Mefopotamien 
(Ur lag ungefähr fübpeftlih u. 12 M. vom jepigen Mofful, defien Lage am Ti⸗ 
gris wir im vor. Kap. kennen gelernt Haben) geboren. Sein Vater Thara war 
der Enkel Serug's, vieſer der Urenkel Eber's, und diefer der Urenkel Sem's, des 
"Sohnes Roah’s. "Abraham war 75 Jahre ale, als der Ruf an ihn erging, in 
das Land Canaan zu ziehen. Schon fein Vater Thara war mit ibm und den 
beiden andern Soͤhnen auf dem Wege dahin, vermeilte aber mit ihnen in Haran 
und farb dafelbſt. Dieſes Haran lag ebenfalls, wie Ur, in Mefopotamtien, aber 
mehr weſtwaͤrts, nach dem "Euphrat zu, und befteht bis auf den heutigen Tag als 
eine Beine "Stadt, die noch den Namen Haran führt und füdäftlih u. 42 M. 
von DOrfa Tdem uften Ebeffa) und oͤſtlich u. 28 M. von Aleppo liegt. Bei den 
Griechen und Römern hieß die Statt Card, und bat bei ben Regtern durch die“ 
große Niederlage des Crafſus eine traurige Berlhmtheit erlangt. In Haran wohnte 
auch Laban, Abraham's Großneffe, Rebecca's Bruder und Lea’d und Rahel's Va⸗ 
ter (1. Mof. 27, *43.), und Jakob, Abraham’ Enkel, hielt fih dort 18 Sabre 
auf. Da’berWeg dahin, in gevader-nomdöftliher Richtung, von Canaan aus durch 
die forifche üfte- geflihrt Hätte, fo-wurderder durch Syrien nordwaͤrts vorgezogen 
und betrug ungefähr auf diefem Ummege 142. Iſaak wurde 1896 und Ja⸗ 
ob 1836 vor Ehr. geboren und der Zug Jakob's mit Feiner ganzen Familie (66 
Perfonen) nad) Egppten gefhah 1706 vor Ehr., und der Auszug der Iſraeliten 
(600;000 wafferfähige Männer) ans Egnpten tm J. 4491. . Rad dem 40 jaͤhri⸗ 
gen Zuge in der Wüſte führte Joſua die Iſraeliten durch den Jordan, eroberte 
Jericho, unterwarf 31 Fuͤrſten der Canaaniter und fomit den größten Theil von 
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Palaͤſtina, welcher unter die 12 Staͤmme bertheilt wurde, deren sehn nach ben 
— 9:6, außer. Leni ud Aleph, die beiden übrigen wach Iuph's Soͤh⸗ 
nen; Manaſſe und. Spbraim, benannt wurden! die Leviten erhielt As Staͤdte. 
Die zwoͤlf Staͤmme, jeder unter ſeinem Stammfärften, wurden durch den gemein⸗ 
Maftlachen Ishguadienfl, (dig Stiftohuͤtte zu Silo), den gemeinſchaftlichen' Prieſter⸗ 
ſtamm ijnd das, in. Aron's Geſchlecht erbliche Höhepriefterthum, ſowie dur das 
moſaiſche Beirg und einen Landtag zu einem Zöderativftante verbunden. Die Zeit 
pon,.4450,big 1400 var Chr. Geb. ift die der Richter, die alfo viertehalbhündert 
Sabre ‚spährte, und in welcher ‚die Iſtaeliten, duch Eiferſucht der ſchwaͤchern 
Stämme ‚gegen die mächtigern und, überhaupt durch Mangel an Gemeinfinn, den 
beyagpbarten Phitiftern, Edomitern, Mivirnitern, Ammonitem und Moabitern batd 
unteibänig, bald äinspflichtig und nur zumeilen von ſolcher Abhängigkeit durch eins 
zeine Richter oder Helden befreit. wurden. Won den TA Richtern find befonders 
merkwuͤrdig Gideon, Jephtha und Simfon. Eli, Ridster und Höherpriefter, machte 
geroiffermaßen den Beſchluß der Richterzeit, Indem Samuel, fein, Nachfolger im 
Richteramte und Prophet, mehr den Uebergang zum Koͤnigthum bildete. Die nach⸗ 
folgenden drei Jahrhunderte, von 1100 ungefähr, dis um 800, ſind die Zeit ber 
politifhen Größe, und .an der Spige diefer Epoche ſteht Samuel, indem bderfelbe 
Die durch Moſſs gegebenen Vorfchriften erft recht ins Leben einführte, wozu er 
burdy.die Gründung der Prophetenfchulen ne mitwirkte, umb fo auch zus 
gleich das Volk zu einem innern Selbſtgefuͤhl brachte. Allein kaum war dies Ges 
fühl. exwacht, fo verlangte das Volk einen „König, tie alle Heiden haben.” 
(1. Sam. 8, 5.), Umpfonft widerfprah Samuel diefem Begehren, als der auf der 
theokratiſchen Verfaſſung beruhenden WVolbseigenthümlichkeit entgegen; er mußte 
endlich ‚nachgeben und wählte Saul aus dem Stamme Benjamin zum Könige, 
der non 4095 bi6 1055 regierte, aber in Hinſicht auf den Außern Stanz feiner 
neuen, Würde den frühern Richtern näher fland, als den nachherigen Königen. 
Diefer dußere Eöniglihe Glanz begann erft mit David, aus deim Stanime Juda 
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litiſche Volk vorher nie gekannt und feitdem nie wieder erreicht bat. Noch bis 
auf den heutigen Tag lebt der Name und bie Erinnerung Salomo's im Munde 
der orientalifchen Völker. Er fegte fein Volt durch Handelöverbindungen in nähes 
ven Verkehr mit den Phöniziern und Egyptern, den gebilderften Nationen ber das 
maligen Zeit; er führte große Bauten aus, ſowohl in und um Serufalem, als an 
den Grenzen (am Libanon, und felbft in der Müfte, two er Thadmor erbaute), und 
bob außerdem fein Volk durch feine eigene Thaͤtigkeit als Weiſer, beffen Weisheit 
bis ins, fernfte Ausland mit Ruhm gefeiert wurde. Allein er mifchte befonders 
zulegt zu viel fremdartige Beftandtheile in -die eigenthämtiche Nationalickt feines 
Volkes, welches dadurch den Innern Halt verlor, und die Folge diefes Mangels an 
echt iſcaelitiſcher Gefinnung in der Regierung Salomo's zeigten fich fogleich nad) 
feinem Tode. Unbedenklich riß fich die Mehrzahl der Sfraeliten vom Haufe Das 
vid's ab,. und im Schooße des großen Stammes Ephraim, der von Alters her den 
Stamm Juda neidete, wurbe ein neuer Thron errichtet. So ſtellt uns von jest 
an Iſtael das Bild zweier Reiche dar; an der Spige bes einen, des Reiches 
Juda, flieht Rehabeam, Salomo’d Sohn (975—958), und zu Ihm hält fi 
nur der Stamm Juda und der im N. daran grenzende Stamm Benjamin; bie 
übrigen. 10 Stämme haben ſich gefchaart um einen Emportömmling aus dem . 
Stomme Ephroim, mit Namen Jerobeam (975—954), der fih König von 
Afrael uennt und Gründer wird des Reiches, das in den Propheten faft immer 
9* 
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nur das geich Ephraim genannt wird. Er nahm feine Reſidenz in Thirza, 
einer wahrſcheinlich nur wenige Stunden ‚öftlihh von Samaria gelegenen Stadt, 
wo fchon früher ein canaanitifcher König gethront (Hof. 12, 24.). Seine nächffen. 
Machfolger behielten diefe Refidenz bei, bi8 Amri (928— 918) die Stadt Sama⸗ 
ria erbaute, die bis zum Untergange. bed Meiches Sig der Könige von Iſtael oder 
Ephraim blieb. Samaria, in fpätern Zeiten Sebaſte, jetzt Schemrun ges 
nannt und zu einem elenden Orte herabgefunten, liegt nördlich u. 8 M. von es 
ruſalem, auf einem Berge, der eine ſchoͤne Ausfi ht Über das Land gewährt. Der 
aſſyriſche König Saimanaffarı (ungefähr der 5. oder 6. nad) Sardanapal 1. 
und etwa 100 Jahre vor Sardanapal II. lebend) war es, der im J. 722 v. Chr. 
über das Königreich Iſtael hereindbrah, Samaria jerftöcte und die 10 Stämme 
wegführte nach Armenien und Medien, wenige Jahre nachdem Sprafus und Rom 
erbaut worden waren. Ueber bie weiteren Schickſale diefer 10 Stämme hat man 
nie wieber etwas erfahren, und bis auf den heutigen Tag weiß man nicht, wo 
ihre Nachkommen fieden. Dad Reich Juda bewahrte 133 Jahre länger feine 
Selbftftändigkeit und wurde 588 v. Chr. durch Nebukadnezar voliftändig aufgelöft, 
nachdem fhon 606 der Prophet Daniel nebft. einer Menge anderer Juden nad) 
Babylon geführt worden war. Noch im Laufe des naͤmlichen Jahrh. eroberte Cy⸗ 
sus Babylon und .ertheilte 556 den Juden die Erlaubniß zur Ruͤckkehr in ihr Va⸗ 
terland. In Seryfalem war nun feit dem Wiederäufbau des Tempels die Regie⸗ 
tung in den Dänden des Hohenpriefters; und von befonderem Antheil de6 Volkes 
an den damaligen Welthändeln ift wenig bekannt. Nachdem Alerander der Große 
die fprifchen Küftenftädte erobert: hatte, zog er 332 v. Chr. auch nah Jeruſalem 
und der Hohepriefter Jaddus übergab ihm die Stadt. Seitdem theilten die Juden 
das Schickſal von Syrien überhaupt, bis fie 70 Jahre nah Chr. Geb, in 
alle Welt zerſtreut wurden, nachdem Zitus Serufalem zerftört und dem Erdboden 
‚gleich gemacht hatt 

In dem. fiebenjährigen ‘Kriege, bee der Zerſtoͤrung Jeruſalems vorhergegangen 
war, waren im Ganzen nahe an anderthalb Millionen Juden ums Leben gekom⸗ 
men und zwar blos waͤhrend der fuͤnfmonatlichen Belagerung 1,100,000. Bon 
denen, bie in die Gefangenſchaft der Römer gerathen waren und deren Zabi ſich auf 
97,000 belief, wurden viele nad) dem nördlichen Syrien und andern Provinzen 
heſchickt, um bei oͤffentlichen Schauſpielen ausgeſtellt zu werden, als Fechter zu 
kaͤmpfen oder von wilden Thieren zerriſſen zu werden. 

Nach der Zerſtoͤrung Jeruſalems befanden ſich die Juden in dem allerklaͤg⸗ 
lichſten Zuſtande. Durch die Menge der Todten, die verkauften Gefangenen und 
die Fluͤchtlinge, die ſich nach allen Richtungen hin zerſtreut hatten, war das Land 
beinahe zur Ein!de geworden. Die vormals blühenden Gefilde Palaͤſtina's waren 
- mit Leichen bedeckt und von den berühmten Stäpten, die hier geglänzt hatten, 

waren bios noch geftaltlofe Trümmer vorhanden. Auch Hab nad Beendigung bee 
Krieges der Kaifer Befehl, alle Ländereien in Judaͤa zu verkaufen, und verbot 
ſtreng, irgend eine Stade darin mieder aufzubauen. Den Juden befahl er, wenn 
fie ihre Religion beibehalten wollten, an ben Jupiter Capitolinus die Kepffteuer zu 
bezahlen, welche die Andacht jährlich für den Tempeldienft beſtimmt hatte. Ob⸗ 
gleich die Kopffteuer für jede Perfon eine unbetraͤchtliche Summe betrug-, ſo hielt 
man doc den Gebrauch, zu dem fie beflimmt war und bie Strenge, womit man 
fie eintrieb, für eine unerträgliche Laſt. . Der Bruder und Nachfolger des Titus, 
Domitian (1 — 96 nad Ghr.), ging alles Einftes mit dem Gedanken um, Das 
vid's ganzes Geflecht auszurotten, gab jedoch das Vorhaben auf, nahdem er 
ſich überzeugt hatte, daß er. in politifcher Hinficht nichts davon zu befuͤrch⸗ 
ten habe. 
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Eine Menge Juden, welche bie ſchreckliche Kataftgophe ber Zerſtoͤrung ihrer 
Hauptſtadt und ihres Tempels überlebt hatten, fuchten in verfchiedenen Gegenden 
der Erde einen Zufluchtsort. Diele begaben fih nah Egypten, mo fich feit den 
Zeiten Alexander's eine jüdifche Kolonie niedergelaffen hatte; Andere flohen nach 
Cyrene (an der Oſtgrenze von Tripoli); eine große Anzahl zog nah Babylon 
(ober vielmehr Seleucia, vergl. da6 7. Kap.) und vereinigte ſich mit ihren Bruͤ⸗ 
dern, welche feit dee Gefangenfchaft in dieſem "Bande geblieben maren; Einige nah: 
men ihre Zufluht nah Perfien und andern Laͤndern des Orients, Nah und 
nad) bildete fih unter ihnen ein regelmäßiges Regierungsſyſtem ober vielmehr eine - 
Unterordnung aus, welche mit ben verfchiedenen Körperfhaften ihter in der Welt 
zerſtreuten Brüder in Verbindung fland. „Sie theilten fi in die weſtlichen 
und sftlihen Juden. Die weſtlichen begriffen Egypten, Subda, Italien 
und andere Theile des tömifchen Reiches. Die öftlichen hatten fi in Mefopos 
tamien und Perfien ntedergelaffen. In der Zolge wählten dieſe beiden Pars 
teien gewiſſe Oberhäupter, von denen die der öftlihen Juden Gefangenfchaftsfärften 
und die der weftlichen Patriachen genannt wurden. In diefer Zeit entfland ber 
Zalmud, eben fo auch die Kabbala. 

Ungeachtet der vielfältigen Truͤbſale, welche die Juden während und nach der 
Zerftörung ihrer Hauptftabt und ihres Zempels ausgeftanden hatten, war ber Geiſt 
des Aufruhrs ihnen geblieben, der fi unter Kaiſer Trajan (98 —117 nad) Chr.) 
durch eine offene Empdrung fund gab. Sie gingen dabei fo weit, daß fie in 
Egnpten, Cyrene, Cypern und Mefopotamien, wo fie fir den Augenblid die Ober- 
band über die arglofen und unvorbereiteten Einwohner befamen, Tauſende berfelben 
zum Theil .unter graufamen Martern töbteten. . Trajan's Feldherten vaͤmpften diefe 
Aufftände, deren Folge die Ausrottung aller Juden in einigen jener Provinzen war. 
Noch gefährlicher war der Aufftand, den fie unter Habrian (1417—158) erregten. 
Schmerz und Zorn, daß in dem wiederhergeſtellten, jest Aelia Eapitolina genanns 
ten Serufalem Fremde mwohnten und ein dem Jupitrr geweihter Zempel fich er: 
hob, trieben fie dazu. Kin Berrüger, Bar⸗Chochba ober Bar⸗Cochab, der fich 
für den Meffias ausgab und großen Anhang fund, regte fie befonders auf. Die 
Roͤmer endeten biefen Krieg, der auch außerhalb Palaͤſtina große Bewegungen her 
vorbrachte, erft im britten Jahre, nachdem 580,000 Juden in Grfechten gefallen, 
eine unzählbare Menge durch Hunger, Pet und euer umgelommen, und Pa» 
läftina faft in eine MWüfte umgewandelt war, fo daß man diefen Krieg als bie 
vollendete Zerftörung des jübifchen Staates betrachten kann. 

Nach Beendigung des Krieges vollendete Hadrian den Wiederaufbau von Je⸗ 
ruſalem. Um jeben weitern Aufftand unter den Juden zu verhindern, ließ er die 
alten Denkmäler ihrer Religion zerftören und entweihte abfichtlich gile Derter, wel⸗ 
che fie verehrten. Don ben Steinen, die zum Tempel’ gehört hatten, baute er ein 
Thzater, unb ba wo der Tempel geftanben hatte, meihte er bem Jupiter Capitelis 
nus einen folhen. Ueber dem nad Bethlehem führenden Thor ließ er einen in 
Marmor ausgehauenen Schweinskopf aufftellen, und verbot:den Juden bei: Todes⸗ 
firafe, nach Serufalem zu kommen. Sa, fie durften die Stadt nicht einmal’ aus 
der Ferne betrachten, und mehrere römifche Eohorten wurben eigends dazu beftimmt, 
über die ſtrenge Beobachtung dieſes Verbotes zu wachen. 

Spaͤter, beſonders unter Antoninus Pius, erneuerten die Juden die Auf⸗ 
ſtaͤnde, die jedoch abermals gedaͤmpft wurden. Spaͤtere Kaiſer behandelten die Ju⸗ 
den mit größerer Nachſicht, und Alexander Severus ließ ſich ſogar in ihrer Reli⸗ 
gion unterrichten. | 

Diejenigen Juden, die fi in den Ländern jenfeits des Enphrats und Tigris 
niebergelaffen hatten, genoffen der ungeftörteften Ruhe. Beſonders zahlreich waren 
fie in Perfien, wo fie von mehreren Megenten fo mild und großmäthig behandelt 


Se 
134 — 44. Kapitel. | 


murden, daß es ihnen ein Keichtes ward, fi) bedeutenden Einfluß am Hofe“ zu 
verfchaffen. . Kaum aber hatten fie diefen Zweck erreicht, als fie, von Chriſtenhaß 
erfüllt und: von dem eben fo widerfinnigen, als abfcheulichen Wunfche geleitet, we⸗ 
gen der Verfolgungen ihrer Blaubensgenoffen im römifchen Reiche Rache zu neh⸗ 
men, eine. ähnliche, Berfolgung gegen die im perfifhen Reiche befindlichen‘ Chriften 
einleiteten. Auf ihe Anfliften wurden zahlreiche Chriften ermorbet, die Kirchen ders 
felben zesftdet, die Heilige Schrift verbrannt und jede Epur des Chriſtenthums in 
Derfien Beinahe vertilgt; denn die Verfolgung dauerte eben fo Larige, 'hld fie blutig 
mar. Die in den aflatifchen Provinzen des roͤmiſchen Reiches befindlichen Juden 
erregten hier fogar unter, dem Kaiſer Conſtantius im Jahre 341 einen Aufftand, 
blos zu dem Zwecke, um die Perfer zu unterftügen, die zu gleicher Zeit ins roͤmi⸗ 
fhe Reich einfielen und Niſibis befagerten. Allein die Perſer wurden zurüdgefchlas 
gen und’ die Juden hart beſtraft. Bald darauf erneuerte Conſtantius aus "Uns 
willen gegen die jüdifche Nation nicht allein die Belege, welche unter den vorher⸗ 
gehenden Megierungen gegen fie erfhienen waren, fondern erließ auch einige“ rieue, 
weiche noch firenger waren. Jeder Jude, der eine Chriſtin heirathete,' einen 
Sklaven beſchnitt, ober einen Chriften bei fich behielt/ wurde mit dem Tode bes 
firaft. Deu jüdifche Patriarch, dem man noch immer die Ausübung einer unge⸗ 
wiffen Gerichtsbarkeit geflattete, ‚hatte feinen Aufenthalt in Paldflina, und’in 'den 
benachbarten Staͤdten hingen die Einmphner unerſchuͤtterlich an dem gelobten Lande; 
allein der Befehl Hadrian’s, der fie aus Jeruſalem verwies, wurde etneuert und 
verſtaͤrkt, und fie blickten nur in der Kerne nach den Mauern der heiligen Stadt 
bin, die in ihren Augen durch ben Sieg bes Kreuzes und die ‚Anbetung ber 
Chriſten entweihrt warb. - °. et j I 

Ihre Angelogenheiten gewannen wieder eine günftige Ausficht, ats Julianus 
Apoſtata (361—363) den Kaiferthron beftieg. Da es fein fefter Votſaͤtze war, das 
Chriftenthum zu vernichten und ben heidniſchen Gottesdienſt wiederherzuſtellen; fo 
gab fein Widerwille gegen die Ghriften die Veranlaffung, daß er die Juden mit 
-. einer. auffallenden Milde und einem befondern Edelmuthe behandelte. "Er geſtat⸗ 
‚tete ihnen freie Meligionsäbung und befreite fie von ben fchweren "Abdaben‘; die 
feine Borgänger ihnen auferlegt hatten, Durch einen fo mächtigen Schutz kuͤhn 
gemacht, verſammelten fie fich in mehreren, Städten Spriens und Juldaͤa's zer⸗ 
ftörten die Kicchen und begingen andere Gewaltthaͤtigkeiten. Ihrem Beiſpiele folgs 
- ten ihre Brüder in Egppten, weiche bie fchönften Kirchen in Alerahdeten zerftörten. 
Julian’ Haß gegen das Chriftenshum führte ihn aud zu dem Entfdluffe, den 
Weifſagungen Chrifti zum Zroge, den Zempel in Zerufalem wieder aufzubauen. 
Budiefem Ende ſchrieb er einen öffentlichen Brief an das Volt oder‘. die Gemeinde 
der. Juden, die in den Provinzen des cömifchen Meiches zerftreut lebten. In bies 
ſem ‚Briefe beehrte er ihren Patriarchen mit: bem Namen eines Bruders, bifagte 
ihr Mißgeſchick, lobte ihre Standhaftigkeit, erktärte fich für ihren gnädigerr Beſchuͤtzer 
und ſchloß mit dem Verſprechen, nicht nur den Tempel, fondern auch Jeruſalem 
ſelbſt, wieder aufgubauen und ben alten Glanz wiederherzuſtellen. Kaum’ war 
diefes Schreiben bekannt, ale aus allen Provinzen ded Meiches die Juden herbei⸗ 
eilten und vun Jeruſalem mit triumphirender Miene Befig zu nehmen anfingen. 
Die Dinner vergaßen bei dem fo nahe in Ausficht geftellten Wiederaufbau des 
Tempels ihre Geldliebe; und die Frauen ihre Bequemlichkeitsliebe; bie Eitelkeit. der 
Reichen lieferte Spaten und Haden von Silber und der Schuft würde in Mäns 
tein von Purpur und Seide hinweggeſchafft. Jeder Beutel öffnete ſich zu reichen 
Beiträgen; jehe Hand mollte Antheil an der frommen Arbeit nehmen, und bie 
Wänfde und Befehle bes Kaiſers purden mit Begeiſtetung "Ausgefühtt. Allein 
außerordentliche Vorfälle verhinderten den Wiederaufbau des Dempels; "denn Erd⸗ 
erſchuͤtterungen und Feuerausbruͤche aus ben alten Tempelgewoͤlben verlehten und 
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vercheichten die Arbeiter, und fo blieb das Unteenehmen unausgeführt. Am bier . 
füibe Zeit fand auch Julian feinen Rob in dem gegen die Perfer unternommenen 
Kriege. | | | . 
Unter Theobofius (379— 395) machte bie menſchenfreunduche Behandiung, 
bie fie lange genoffen batten, die Juden fo Bed, ſich an der Citaatiweligien zu ver- 
greifen. ABS fie zur Feier des Purimfefles verfammelt wären, geriethen fie auf 
den Einfall, ftatt eine Hamansfigur an tihem hohen Galgen aufgehängen, wie es 
Bisher Sitte und Gebrauch geweſen war, biefelbe am ein Kreuz zu ſchlagen und 
die Seftaft und das Kreuz mit ihren gewöhnlichen Berwuͤnſchungen zu verbrennen. 
Der Kaifer erfahr diefen freweihaften Uebermuch; er ‘verbot ‘Ahnen daher, wieder 
ſolche Galgen zu errichten und zu verbreniten, bei Strafe des Verluſtes aller ihrer 
Vorrechte. Die Juden gehorchten faſt insgeſammt, ausgenormnen ‚jene in Mace⸗ 
donien und Dacien, welche berartige Belridigungen fortſetzten. Die chriſt⸗ 
lichen Obrigkeiten uͤbten das Vergeltungkrecht and, verbrannten ihre Haͤuſer und 
Synagogen, und richteten die Anſtifter hin. Einige Jahbe ſpaͤter, nämlich 411 v. 
Chr., banden die Juden in Inmeſtar, einer Stadt in Syrien, als ſie ſich am 
Yurimöfefte durch Wein erhige hatten, einen jungen Chriften au einen GBalgen und 
mißhandelten ihn in ber Art, daß er an den Folgen davon ſtarbh. Die Chriſten 

ffen voll Exbitterung bierkder zu den Waffen, und da Die Yuben im biefem 

ande zahlreich waren, fo erfolgte ein bintiger Kampf, worin wuf beiden Seiten 
Biele getödtet rourden. Die Regierung fehritt endlich ein und ſtellte die Ruhe 
mieder her. 

Auf der Inſel Eandia waren die Juden zahlreich und Hatten fich Reichthuͤ⸗ 
mer erworben. Im Jahre 432 trat hier em Betrüger auf, gab ſich für einen 
zweiten Moſes aus, behauptete, er fei die Jnden zu befceien geſaudt, und verſprach 
das Meer zu theilen und fie troden hindurch mach dem gelobten Kabde, ihrer ar 
forunglichen Heimath, zu führen. in Jahr lang zog er im Alen Staͤbten amd 
Dörfern auf der Iafel umher und berebete feine Landsleute, ſich au einem beftimm- 
ten Tage und an einem beftimniten Orte bei ihm witzufinben. Sie nahmen fo 
viel von ihren Sachen mit, als ſie fortbringen konnten, und machdem fie fich ımit 
ihren Weibern und Kindern verſammelt hatten, "führte er fie auf men Felſen 
hinauf und befahl fhnen, ſich ins Merr zu ſtuͤrzen. Die Männer gehorchten au: 
genblicklich mit unetſchütterlichem Glauben. Die Weiber umd Kissder folgten ‚ihnen 
mit gleicher Begietde nach. Viele 'ertranten; Andere wurden ven chriſtlichen Fi⸗ 
ſchern gerettet. Jetzt ſahen fie ihre Verblendung 'ein und fuchten ſich des Betruͤ⸗ 
gers zu demaͤchtigen, allein er entging durch feine Schlauhtit alten ihren Nach⸗ 
fuchungen. Voller Schaam uͤber ihre blinde Leichtglaͤnbigkeit irraten Viele zum 
Chtriſtenthum Über. 

In Alexandrien, wo damals nicht weniger als 100,000 Juden. gelebt haben 
ſollen, waren dieſe mehr mit ihrem Handel, als wit der ſtreugen Besobachtung ih⸗ 
ver Religlonsvorſchriften beſchaͤftigt, ſo daß Viele um Sabbath nicht die Synago⸗ 
gen, ſondern die Öffentlichen Vergnuͤgungsoͤrter beſuchten. Bei ſolchen Geiegenhei⸗ 
ten entſtanden zwiſchen'ihnen und den Chriften haͤufig Streitigkeiten, ‘weiche ſelten 
ohne Blutvergießen endeten. Näcdı'einam ſolchen "Borfall'im Fahre 15 beſchloſ⸗ 
fen die Jüben, fi an den’ Chriften eremeplarifch zu rächen and 'fie mitten in der 
Nacht prägt zu bderfallen. Zu diefem Ende ſchltkten fie. \mehreie der Ihrigen 
duch die Straßen der Stadt und ließen Feuerlaͤrm machen. "Etfcheitten ſtuͤrzten 
die ‚Chriften aus den Haͤuſern und "Viele von: ifmen ‘wurden han von den Inden 
fögfeich eemördet. Allein bald ſammelten ſich' die Ehriſten, dewaffnet und in':ges 
höriger Anzahl, und uͤbten das Vergeltungsrecht aus. Die meiſten Auden wurden 
fogar gezwungen, Alexandrien! zu verluſſen. 
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Ehe wir ben Zuſtand der Juden in den verfchiebenen europaͤiſchen Ländern 
betrachten, wollen wir einen Blick auf die dem römifchen Reiche nicht unterworfes 
nen Länder Afiens werfen. Die Juden waren, wie wir gefehen baben, in Pers 
fien ſehr zahlreich, und von hier aus ſcheinen fie fih nicht nur nah Indien, 
fondern auch nach China verbreitet zu haben, jedod in einer früheren Zeit, als 
von der fo eben die Rebe war. In Indien war es vorzüglich die jetzige Provinz 
Malabar, an der gleichnamigen Küfte Worberindiens, wo fie ſich nicht lanye nad 
Pi Berftörung Serufalems niederließen.. Sie fanden bier bei den eingeborenen 
Fuͤrſten eine günftige Aufnahme und erhielten fogar im Jahr 490 nach Chr. bie 
Stadt Eranganore (ſuͤdl. u. 17 M. von Salicut) zum Geſchenk, die ihnen jedoch fpäter 
wieder genommen wurde, nachdem fie fich die Keindfchaft eines benachbarten einges 
borenen Fürften zugezogen hatten. Sie breiteten ſich übrigens im Lande fehr aus, 
trieben Handel, wurden dadurch fehr reich und befebrten viele Indier, befonders 
Sklaven. Gegenwärtig ſchaͤzt man die Zahl dee Juden in Malabar auf 40,000, 
weiche übrigens aus weißen und ſchwarzen beftehen und als ſolche zwei verfchiedene 
Klaffen bilden, von denen die weiße jedoch die andere als unrein betrachtet. Die 
ſchwarzen Juden werden fuͤr befehrte Hindus gehalten. Beide Judenſtaͤmme bes 
figen hebräifche Handfchriften des alten Teſtaments, die ſich ziemlich unverfälfcht 
erhalten zu haben feheinn. In China hatten fi die Juden fhon früher eins 
gefunden, angereist durch ben einträglichen Seidenhandel. Dieſer Bemeggrund 
fcheint wenigſtens fpäter nicht ber einzige geweſen zu fein; benn die in China be 
findlihen Juden waren nicht bloß Kaufleute, fondern trieben auch Aderbau und 
Wiffenfchaft; auch wurben fie öfters fogar zu Staatsämtern erwählt. 

Aber weit früher, als in Indien und China, batten fih bie Juden, unb 
zwar in zahlreicher Menge, in Arabien niedergelaffen, namentlich in Jemen. 
Sittenähnlichkeit und 5 DB. der Gebrauch der Befchneidung, ber bei den Arabern 
fhon lange vor Mahomed, wahrfcheinlich ſchon feit Abraham's Zeit, beitand, er» 
leichterte den Juden ihre Miederlaffung in diefem Lande ungemein. In Jemen 
gründeten fie fogar in dee Gegend der jegigen Stadt Aden ein kleines Königreich, 
Homerien genannt, das jedoch fpäter, nach Einführung des Chriſtenthums in 
einzelnen Küftenftrichen Arabiens, aufgelöft wurde oder doch chriftliche Beherrſcher ers 
hielt. Als Mahomed auftrat (vergl. das vor. Kap.), waren die Juden in Arabien 
immer noch fo zahlreich und angefehen, daß er ſich dadurch veranlaft fah, fie mit 
großer Aufmerkfamleit zu behandeln. Die Juden waren ihm um fo mwidıtiger, als 
fie noch im Norden ftarke Feftungen befaßen und manche ihrer Übrigen Verhaͤlt⸗ 
niffe ganz in feine Plane paßtn. Es gelang ihm auch wirklich, einen großen 
Theil derfelben für fi zu gewinnen; allein fchon der Umftand, daß er Kameel⸗ 
fleiſch aß, war ihnen in Webereinftimmung mit dem mofaifchen Verbote ein Greuel; 
manche andere Umftände traten hinzu, und fo fam es zulegt dahin, daß fie feine 
geſchworenſten Feinde wurden und er feinerfeits den töbtlichften Haß auf fie marf. 
Er verfolgte fie daher auch, fo lange er lebte, und erft feine Nachfolger bewiefen 
Duldung gegen fie. | 
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Mehrere roͤmiſche Päbfte waren gegen die Juden eben fo nachſichtig, als bie | 


Chalifen; und in Italien, wo im 7. Jahrh. die Juden zahlreich waren, wurden 
fie von dem Pabfte Gregorius dem Großen mit Mißigung und Güte behandelt. 
Frellich war ihre allgemeine Belehrung der Gegenftand feiner heißen Wuͤnſche und 
ernſtlichen Bemuͤhungen, aber feine Meinung war auch, daß diefes Ziel nur auf 
bem Wege der Belehrung und des eigenen guten Vorbildes zu erreichen fei. „Ges 
waltthaͤtigkeit“ fagte ex, „empört bie, welche durch Sanftmuth und Liebe, Ermah⸗ 
nung und Weberzeugung gewonnen werden Binnen.” Nachdruͤcklich dußerte er fei» 
nen Abfchen gegen die Werfolgungen, die fie in mehreren Ländern zu erdulden bat: 


ten, und mißbilligte den Eifer einzelner Bifchöfe gegen fi. Er tadelte felbft das 
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Benehmen eines bekehrten Yuben, der, um fidy bei ben Mhriften belicht zu machen, 
in einer Synagoge ein Kreuz und das Bildniß der Jungfrau Maria aufrichtete. 
Sregortus befahl, dab Kreuz und das. Bildniß wegzunehmen und fagte, daß, da 
die Gefege den Juden die Erbauung neuer Synagogen nicht erlaubten, man ihnen 
den vollen Gebrauch berer geftatten muͤſſe, weiche fig befäßen. Mit der nämlicyen 
freifinnigen Denkart mißbilligte er das Benehmen des Bifhofs von Zerracina, der 
ihnen in feinem Sprengel eine Synagoge genommen, welche ihnen nach dem Ge: 
feße erlaubt war, und fie aus einem andern Drte vertrieben hatte, wohin fie fi 
begeben hatten, um ihre Andachtsuͤbungen zu verrichten. 

Andererſeits zogen ſich die Juden fein gerechtes Mißfallen dadurch zu, daß fie 
fih nicht mit dem gewoͤhnlichen Waarenhandel begnügten, fondern, gewiffermaßen 
mit einer befondern Vorliebe, einen Handel mit chriftlihen Sklaven trieben. Der 
Dabft erneuerte und verfhärfte nicht nur bie Gefege wider den Sflavenhandel, 
fondern verbot auch den Juden, chriſtliches Gefinde zu halten. 

Der Kaifer Hadrian hatte zur Zeit feiner Verfolgung gegen die Juden eine, 
Menge derfelben nah Spanien verfegt. Hier wurden fie fehr zahlteich und ges 
langten durch ihre Thätigkeit im Handel zu großen Reichthuͤmern. Die Weftgos 
then, die im: Anfange des 5. Jahrh. Gebieter des Landes wurden, verführen mit 
großer Strenge gegen die Juden, obwohl eine im X. 633 in Toledo gehaltene 
Kirhenverfammlung ſich gegen jede Maßregel erklärte, die darauf gerichtet war, die 
Juden zue Annahme ber Taufe zu zwingen. Letztere hatten freilich auch mit der 
öffentlichen Meinung zu kämpfen, die fie wegen ihres Wuchers gegen ſich hatten. 
Den Mauren oder Arabern, fobald dieſe Miene machten, in Spanien einzudringen 
(f. das vor. Kap.), leifteten fie allen mäglihen Vorſchub, da fie diefelben als ihre 
Befreier betrachteten; und daß fie fih in ihnen nicht nur nicht täufchten, fondern 
fogar noch übertroffen fahen, haben wir &. 116 gefehen. 

In Gallien, wo feit dem Ende bes 5. Jahrh. die Franken ſich feftgefegt. 
hatten und zum herefchenden Wolfe geworden waren, wurden die Juden auf aͤhn⸗ 
liche Meife, mie. in Spanien von den Weftgothen behandelt. Unter Chlotar IT. 
erflärte im J. 615 ein Concilium in Paris fie für unfähig, irgend ein Amt zu 
befleiden. In Rheims verbot man auch den Sklavenhandel, eben fo in Chalons 
fur Marne die Sklavenausfuhr. Der Bifchof von Clermont, Avitus, war eifrig 
auf die Judenbekehrung bedacht und bewog auch wirklich Mehrere zur Annahme 
des Chriſtenthums. Einer dieſer Neubelehrten kam in feinem weißen Kleide (mit 
einem folchen wurden damals alle erwachfene Heiden und Juden bei ber Taufe 
befchenkt) in bie Stadt; als dies ein Jude fah, warf er einen Topf flinkenden 
Deis nach ihm. Diefe Beleidigung empörte die Chriften in dem Grade, daß ber 
Jude auf der Stelle ermordet worden wäre, wenn es ber Bifhof nicht verhindert 
hätte. Jedoch zerftörten die Chriften bald nadiher die Synagoge, und die Juden 
mußten entweder zum Chriſtenthum übertreten oder die Stadt verlaffen. Der 
größte Theil waͤhlte das Erſtere und ließ fih taufen. Am zahlreichſten und thäs 
tigften waren die Juden in Südgallien oder in Langueboc und der Provence. Hier 
trieben fie einen fehr außgebreiteten Handel. ie erhielten ihre Waaren aus der 
Levante, und bezogen von Narbonne, Zoutoufe, Marfeille, Agde undzandern Orten 
aus die Märkte mit Zeugen, Parfümerien, Juwelen, Golds und Eilberarbeiten 
und Sklaven. Denn das Verbot des Sklavenhandels mußten fie zu umaeben, 
und fie benusten felbft die damals unter den Armeren Klaffen herrſchende Norh, 
um Chriftenkinder zu kaufen und, befonder® nach der Levante, mit Gewinn wieder 
zu verlaufen. Sie hatten fegelfertige Flotten, und da fie damals (im 6. oder 7. 
Jahrh.) im weſtlichen Europa beinahe das einzige Volt waren, welches fich mit 
Beharrlichkeit, Tätigkeit und Einficht dem Handel widmete, fp war es ein Wuns 
der, daß ſich der galliſche Seehandel eine Zeit Lang ganz in ihren Händen befand, 
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Als die Sarazenen fm 8. Jahrh. ih das ſuͤdliche Fetinkreich einficlen, follen bier, 
wie fruͤher in Spanien, bie Juden mit ihnen in gehentler Verbindung geſtanden 
und ſich ſpgar verbindlich gemacht Haben, ihnen bei ber Auskottung der CEhriſten 
huͤlfreiche Hand 'zu’leifteh. Wenigſtens kam um bieſe Beit, “oder gleich mad) der 
Vertreibung "der "Araber aus Frankreich, in Toulouſe der fange ‘Zeit beobachtete 
Gebrau auf, „daß jährlich dn ben drei hohen Feſttagen 'ein Jude In der Kathes 
drale ericheinen mußte und von einem dazu beſonders ansgersählten Ehriften eine 
Ohrfeige erhielt. "Hierzu wurde einft ein handfefter Ritter "gerähte, der die Ohr⸗ 
feige fo derb austheilte, daß ber ünglüctiche Jude todt Zu Beben ſtuͤrzte. Sm 
anderen Städten —R hatten bie Juden außetdem noch miinche Beleidigun⸗ 
gen von dem gemeinen Volke auszuſtehen. So war es in Beglers Tin Langueboe) 
Sitte, Ho Apälmfohnte e bis zum Dommetsthge in der Oſtervoche“ nach ihnen "mit 
Steinen zu werfen. Dieſer fchaͤndliche Uhfug Mätb endlich "dur rinen Tribut 
abgefauft, den fie an bin dortigen Biſchof entrtlchteten. 

. Mittferweile‘ Hatten die Juden in Spamien ımter der Wertfchäft "der Mauren 
lange. Zeit Ruhe genoſſtn, "und der Ehalif oder König von Cördova, der bereits fm 
vorigen Kapitel erwaͤhnte Haſchem Il., der ihnen beſonders zugethän "war, ließ fos 

gar den Zalmud ins Aradifhe üͤberſetzen, entweder Im feine Meigierde zu befrie⸗ 
digen, ‚oder die häufigen Reifen der Juden nach Bagdad' und Jeruſatem, von denen 
er nachtheilige Folgen befitcchtere,'zu bechindern. Bald nachher riiwerfühe‘ dein juͤ⸗ 
diſchen Rabbiner In Cordoba, "Samuel Levi, die Ehre, zum' erſten Mifter ernanut 
zu ‚werden, und aud fein Cohn bekleidete nach ſeinem Rode bieſe Wurde. Um 
die Mitte des 11. Sahrh. wurben jedoch die Juden duf eihe hoͤchſt enipfindliche 
Weiſe aus ihrer ‚ruhe Ahfgefchreddt ‘und zwar "dutch die Schuld "ihres. gelehrten 
Rabhiners' Hallevi’s, der fih. der obenerwähnten Ueberſetzung des Tatmud bediente, 
um die Mqhomedaner im Judenthum zu bekehren zu ſuchrn. "Er"erbitterte da⸗ 
duch auf's Hödifte”den König von’ Gtanada, der ihm met nur ſoglelch "Ken Kopf 
abfchlagen tieß, Tondern"älh Alle 'Iuben in feinem Lande auf” das Heftigfte ver: 
folgte. Sa gleichzeitig etging in dem chriſtlichen Spanien "eine "eben fo heftige 
Verfolgung Fiber die‘ Zuben, mwo' Ferdinand I. fogar alles Ernſtes mit dem Plane 
umging, die Juden in feirkm Lande fammt und’ fonders ju vertilgen. Indeß die 
vereinten Vor felungen berBifchöfe und des Pabftes verhinderten "die Ausführung 
biefes grauſamien Vorhabehs. Ferdinand's Nachfolger, Alphoͤns,  meit entfernt, 
feindfefig gegen die Juden“ zu verfähren, ſuchte fie vielmehr für fh ‘zu gewinnen, 
‚um Geld von ihnen ku erhalten. ‚Er beförderte fie zu angefehenen" und "einträglis 
chen Style und (ef ſie Jogar .dag Richteräme üͤber Chriften verwalten, worliber 
ihm ‚der. Pabſt die nachdraͤcklichſten Vorſtellungen machte. 
| Vom griechiſchen Kaiſerrelche aus hatten ſich bie Juden nach Aägarn und 
Deutſchland zahlreich "ausgebteitet. Im Fähre 1092 berief ber heilitze? Ladislaus, 
König von Ungarn, ine‘ Spnobe'zufammen, die den Juden verbot, Ehriſtinmen zu 
heirathen oͤber Sftdven zu Eule, die zuͤr chtiſtlkchen Rekigion 'Kbergeteefen "Teien. 
Unter Ladislaus Sohn Uhd Nachfölger, Cöloman, wurde vleſes Verbot erneuert, 
den Juden jedoch der Ankauf von Grundeigerithum "geftdttet. Um die? närhliche 
Zeit, jedoch” ſchon latige vor den Kreuzzuügen, waren die Juden in Deutſchland 
durch ihren Haridel und, freilich Auch durch Wuchergeſchaͤfte, "zu gkoßen Reichthuͤ⸗ 
mern gelangt, und In ‚din Ti, und’ Skänkfutt”a. M. befßen ie praͤch⸗ 
tige Spnasogen. Au af und ändere erglebide! Handelstellen 'gemaftfam 
bingerviefen, leirlten die Juden bieſelben liebgewifiren, Nnd gaben ſtch ihmen · um 
fo ũeber, dis’ die Specldigefege ihnen dabei Vorfchub' leiſteten und bie Schweigerei. 
ſo, wie die üriergiöbige und fi) unbefonnen in’ Schüfden' ſtuͤrzende Kriegsliſt ber 
delleute ihnen dazu die Hand reichten. Die Caotſinen (urfprühglich eihe“ falie: 
nifdye Handelsgeſeliſchaft, wahrſcheinlich nad einer Kamilie tm. Florenz fo 'yehannt), 
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bieten gefeglich verjagt. Die Juden .Eonnten alfo um fo eher auf die Dayer ihrss 
Sefchäftes rechnen. Der aligemein ſehr hohe Zinsfuß. (gemöhnlich, 40 bik. 25, oft 
aber bis zu 50, ja fonae 100 Procent) bei geſetzlihen Anleihen in, Zeiten, Öfe 
fentlicher Verlegenheit reizte ftärker als .der ſchwankende Ertrag anderer. Arbeiten, 
umd. gewährte bei den geringen Anfprüchen der Juden an Lebensfreuden, felbft den 
wenig -Bemittelten,, bie Ausfiht auf Nahrung. . „Die Juden wurben fomit ben 
Leichtſinnigen ein Beduͤrfniß. Indeß konnte es nicht fehlen, daß bei Danen, die 
zu hohen Zinfen Geld bergten und auf folde Weiſe immer tiefer in Schulden ges 
riechen, es zulegt nur eines geringen Anloffe® bedurfte, um gegen, die. Wuchgrer, in 
Wuth zu’ gerathen. Jene Edelleute erlautten ſich daher auch oft. Gewaltthaten 
gegen die Juden, und wo dies nicht anging, machten ſie ihrem Haſſe durch grobe 
Neckereien Luft. Die YJuben konnten dem Uebermuthe nichts entgegenſtellen, als 
Geduld, und sofe auch Kriecherei, was denn Verachtung hervatbringen mußte. 
Dieſelben Umſtaͤnde und Wirkungen traten auch in, Städten zwiſchen Hüͤrgern 
und Juden ein. Jede Geſondertheit im Staate iſt ſchon hinreichend, um Voxpr⸗ 
theile zu erwecken; bei den Juden mußten dieſe deſto unguͤnſtiger werden, je mehr 
bie Abſcheidung der Juden bie Privat⸗Intereſſen benachtheiligte. Waren ſchon bie 
Bevorrechtungen im Geſchaͤfte ein Gegenſtand des Verdruſſes, ſo ſetzten manche 
gutgemeinte Anordnungen, zur Sicherheit der Perſonen fuͤr noͤthig erachtet, als 
Beſchraͤnkung auf Wohnplaͤtze, Beſtimmung eigener Kleidertracht, an vielen Orten 
ſogar ein angeheftetes Kennzeichen, die Juden noch mehr der Aufmerkſamkeit aus, 
die der Poͤbel zu Scherzen oder Mißhandlungen benutzte, und welche die Juden 
durch ihre Eigenthuͤmlichkeiten noch vermehrten. Fan 
Unter ſolchen Umftänden bedurfte es nur irgend einer Gelegenheit, sum Hohe 
und Niedere gegen bie Juden in Thaͤtigkeit zu fegen, und biefe Gelegenheit ‚baten 
die mit dem Jahre 1096 beyinnenden Kreuzzuͤge dar. Ehe das eigentliche 
Kreuzheer unter Gottfried von Bouillon fi in Vewequng feßte, gingen mehrere 
regellofe Haufen unter Peter von Amiens, Walther Habeniht und einem gewiflen 
Sortfchalt voraus und veruͤbten überall die größten Frevelthaten. Den Begriff 
der Feinde Ghrifti, gegen welche fie ficeiten follten, dehnten fie denn nun auch ‚auf 
die Juden aus und firlen, theils von blindem Religionseifer, theils von Hapſucht 
getrieben, Aber: diefe her, ermordeten fie auf's Sraufamfte und plünbderten ihre 
Guͤter. Diefes Schickſal erfuhren die Juden befonders in den Rheinſtaͤdten. In 
Straßburg · wurden fogar. 1500 Juden verbrannt und zu Mainz 1500; Mainz 
murbe bei dieſer Gelegenheit von den Flammen ergriffen und gerieth in große. Ges 
fahr, in einen Afchenhaufen verwandelt zu werben. Das Morden "dauerte vom 
April bis Juli 1096, namentlich aud in Baſel, Trier, Coblenz und Göln, und 
die Angabe von 12,000 Juden, bie damals umgebracht. worden, fcheint nicht uͤber⸗ 
trieben zu fein. - Viele Juden brachten ſich aus Verzweiflung felbft ums Leben, 
und in Trier fah man Frauen und Jungfrauen, beforgt, um ihre Chre, mit ange: 
bundenen Steinen in die Mofel fpringen. inige jüdifche Hausvaͤter verrammels 
ten dort ihre Haͤuſer und verbrannten ſich und ihre Familien. Auf gleiche Weiſe 
wüthete die von dem Grafen Emico geführte Notte am Main, und ‚an der Do: 
nou, bis in Ungarn hinein. Meg war vielleicht bie einzige Stadt in Deutſchland, 
wo die Kreutzzuͤgler ihre Hände nicht in Judenblut tauchten... :., —W 
Um das Jahr 1170 bereiſte ein Jude aus Tudelan(in der ſpaniſchen Pros 
vinz Navarra), Namens Benjamin, mehrere Länder des Morgens und Abendlan⸗ 
des, In-der- Abfiht, den Zuftand des juͤbdiſchen Volkes daſelpſt kennen zu, lernen. 
Nach vollendete: Reife gab er einen umſtaͤndlichen Bericht darüber heraus. Hier⸗ 
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nach genoffen bie Juden damals im Morgenlande die ruhige Aushhung ihrer Re⸗ 
ligion und befaßen dort mehrere anfehnliche Synagogen. In Baſſora (vergl. das 
2. Kap.) lebten 4000 Juden, in Bagdad 3000 und in Mofful (f. d. vor. Kap.) 
7000. Noch zahlreicher waren die Juden in einigen andern Städten Mefopotas 
miens wie auch Perſiens. Die verbättnißmäßig wenigften Juden fand Benjamin 
in Palaͤſtina; um fo zahlreicher waren fie in Egypten, namentlich in Cairo und 
Alerandrien. Aus Palaͤſtina reifte Benjamin nad) Griehenland und fand bort 
an und um ben Berg Parnaf 200 Juden, die fih vom Aderbau ernährten, im 
Theben 2000 und in Gorinth 300 Juden, die entweder Färber oder Seidenweber 
waren. In Conſtantinopel fand er etwa 2000 von feiner Nation, die in den 
Vorftädten Galatha und Pera wohnten, wo fie vormal® der Kaifer Theodoſius 
angefiedelt hatte. Alte waren Seidenweber oder Kaufleute. Von Conftuntinopel 
aus begab ſich unfer Reifender nad Italien und erwähnt der Feindfeligkeiten, die 
damal® zwiſchen den Genuefern, Pifanern und andern italieniſchen Republiken 
herrſchten. Nach ſeiner Erzaͤhlung waren nur wenige Juden in dieſen Gegenden, 
und welche Partei auch ſiegen mochte, fo konnten ſie doch allemal darauf rechnen, 
daß fie unterdrüdt wurden. Bei feiner Ankunft in Ram fand er feine Brüder 
zahlreicher ; unter denfelben waren mehrere gelehrte Männer, befonders der Rabbiner 
Jechiel, der die Oberaufficht über die päbftlichen Finanzen führte. In Unteritalien 
und auf Sicitien und Corſika gab es ebenfall ziemlich viel Suden. Aus Italien 
verfügte ſich Benjamin nah Deutſchland, wo er feine Nation nicht bloß zahlreicher 
und wohlhabender, fondern auch gelebrter, frömmer und gaftfreier, als anderwärte, 
fand. Die deutfchen Juden fcheinen fich daher von den erlittenen Unfällen zu 
Anfang ber Kreuzzuͤge wieder erholt zu haben, wozu vielleicht auch viel beigetragen 
haben mochte, daß fich der heilige Bernhard ihrer auf das Nachdruͤcklichſte anges 
nommen batte und fortwährend bemüht geweſen war, den Gewaltthaͤtigkeiten ihrer 
deinde Einhalt zu thun. 

Es ift ſchwer, den Zeitpunkt anzugeben, wo ſich die Juden zuerft in Eng⸗ 
land anſiedelten; jedoch fcheinen ſchon Viele berfelben vor ber Thronbeſteigung 
Wilhelms des Erobererd (1066) fih in diefem Rande niedergelaffen zu haben. 
Diefee Fuͤrſt brachte eine große Judencolonie aus Rouen mit nad England, mo: 
für er eine beflimmte Summe Geldes erhielt. Er wies den mitgebradhten Juden - 
Mohnpläge an und erlaubte ihnın, Handel zu treiben; jedoch ſcheint es ihnen nicht 
geſtattet gewefen zu fein, ohne feine Einwilligung über ihre Perfon oder ihr Vermoͤ⸗ 
gen zu verfügen. In den nädfifolgenden Zeiten machten bie Juden gemiffermaßen 
den reichften, gebilderften und gelehrteften Theil der Laien in England aus. Vie 
waren bie einzigen Bankiers, oder, wie das gemeine Volk fie nannte, die Wuche: 
rer der damaligen Zeitz; verfertigten die meilten goldenen und fildbernen Verzierun⸗ 
gen für die Kirchen, betrieben ben auswärtigen Handel, ſoviel damals vorhanden 
war, und befuchten oft den gebildeten Süden Europa’e. Heinrich 11. ift wegen 
feiner Duldung und Beſchuͤtzung der Juden von manchen Schriftftelleen getabelt 
worden. Untes feiner Regierung waren fie in England fehr zahlreih, und da die 
Londoner Juden nur einen einzigen Todtenacker in der City befaßen, fo kamen fie 
im $. 1477 bei dem Könige um die Einraͤumung einiger neuer Todtenaͤcker ein. 
Die Bitte murde ihnen gewährt, und nicht bloß in London, fondern auch in ans 
dern englifhen Städten wurden den Juden Plaͤtze zur Beerdigung ihrer Todten 
angewieſen. Indeß waren fie durch ihre Reichthumer uͤbermuͤthig geworden und 
ein gewiſſer Joſua ließ ſich -fogar verleiten, unter der Regierung des naͤmlichen 
Königs die Rebellen in Irland mit großen Summen ‚zu unterftügen. Hierdurch 
machten fie den Öffentlihen Unwillen gegen ſich rege, und ſchon 1188 that das 
Parlament zu Northampton den Vorſchlag, den Juden eine Kriegsfleuer von 
60,600 Pf. Stel. aufzuerlegn. Schlimmer erging es ihnen, ale Richard I, im 
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J. 1189 den engliſchen Thron beſtieg. Die Juden beeilten fi, ihm große Ges 
ſchenke zu madhen, um badurdy feinen Schuß zu erkaufen; aber der Eifer, mit 
dem fie aus allen Gegenden des Landes nah Weltminfter kamen, um der Kıds 
nung beizumohnen, brachte den. Hof und dus Bolt auf den Gedanken, fir hätten 
ſich verfchworen, den König zu beheren. Es wurde ihnen daher bet Zutritt zu 
den Krönungsfeterlichkeiten unterfagt; dennoch wagten ed Viele, fih in die Abiei 
einzufchleichen, weil fie glaubten, unter der großen Zufchauermenge nicht bemerkt zu 
werden. Allein fie wurden erfannt, und als fir nun in großer Veflärzung ent⸗ 
flohen, feßte das Volk ihnen nach und brachte mehrere Juden um. 

Schnell verbreitete ſich durch die Stadt das Gerücht, der König habe zu 
Ehren des Feſtes die Ermordung der Juden anbefohlen; ein fo willlommener 
Befehl ward fogleih an allen denen vollzogen, die dem Poͤbel in die Hände 
fielen. Mer zu Haufe gebfieben war, der lief eben fo große Gefahr. Aus Raub⸗ 
gier und Weligionseifer brach das Volk in ihre Häufer ein, plünderte fie und ers 
mordete ihre Eigenthuͤmer. Wo die Juden ihre Zhüren verrammelten und ſich 
muthig vertheidigten, da ſteckte der große Haufe die Häufer in Brand und bahnte 
fih einen Weg duch die Flammen, um feine Raubſucht zu befriedigen und alle 
Arten von Frevel zu verüben., Die in London gemöhnlidhe Zuͤgeloſigkeit, welche 
die oberite Gewalt nur mit Mühe unterdrüchte, brah mit Wuth aus und fi&te 
diefe Gemaltthätigkeiten fort. Als die Einwohner der Übrigen Städte Englands 
diefe Niedermegelei des unglüdlihen Volkes in der Hauptſtadt erfuhren, ahmten 
fie diefem Beifpiele nah), und obfihon die Regierung den Zug nach der Krönung 
einen Aufruf erließ, um der Wuth des Pöbels Einhalt zu thun, fo dauerte das 
Zonen doch den größten Theil des Jahres hindurch noch fort. Ein noch ſchreckli⸗ 
cherer Vorfall ereignete fih in Vork, wo die Juden große Wucherer waren und 
wo, da. fie auf einem glänzenden Fuß lebten, ihr Reihtbum Neid erregte und den 
Haß gegen fie vermehrte. Der Pöbel rottete fih in diefer Stade zufammen, um 
an ihnen dieſelbe barbarifhe Behandlung zu verüben, die ihre Randeleute in 
London und an andern Orten zu erdulden gehabt hatten. Hierauf wandten fich 
die vornehmften Juden an den (Souverneur von York Caſtle und brachten es bei 
ihm dahin, daß er ihnen eine Freiftätte gewährte. Der Plag war zu ihrer Vers 
tbeidigung ſtark genug, aber da der Verdacht entftand, der Gouverneur, der oft In 
die Stadt ging, habe mit ihren Zeinden ihre Vernichtung verabreder, fo ließen fie 
ihn eines Tages nicht wieder hinein. Er beſchwerte ſich darüber bei dem Sheriff 
und bei den Haͤuptern der aufgebrachten Partei, die den Juden viel ſchuldig 
waren, und dekam Befehl, das Caſtell anzugreifen. Den Sheriff gereuete jedoch 
dieſer Befehl und er widertief ihn, und die höheren Buͤrgerklaſſen verweigerten 
auch ihren Beiſtand; allein da ſich die Wuth des Poͤbels blos durch Mord und 
Raub befriedigen. ließ, fo ward ber Angriff begonnen, Als die Juden fahen, daß 
Ge ſich nicht länger halten konnten, und ihr Anerbieten, ihr Leben mit Geld zu 
erfaufen, verworfen warb, faßten fie den ſchrecklichen Entſchluß, ſich felbft umzu⸗ 
bringen. Einer der Zoukühnften ſchrie in der Verzweiflung: es fei beffer, muthig 
: füe das Geſetz zu ferben, als den Cheiften in bie Hände zu fallen. Nachdem 
fie atfo die Thuͤrme des Gaftells in Brand geftedt und ihre Weiber und Kinder 
ermordet er hatem, brachten “fie fich felbft um. Hierbei büßten 500 das Leben ein, 
einige Wenige, die fi in der Hoffnung, Verzeihung zu erhalten, ergaben, wurben 
von dem Pöbel ermordet. Sogleich nach biefem ſchrecklichen Vorfalle begaben fich 
die Schuldner der Juden nad) der Hauptlicche, wo die Schuldverfchreibungen aufs . 
bewahrt waren; zwangen den Beamten, ihnen die Scheine herauszugeben und bes 
zahlten ihre Schulden, indem fie jene mit großer Zeierlichkeit in der Kirche vers 
brannten. Auch drangen fie in bie verlaffenen Häufer ein, bie den Juden ges 
hörten, und plinberten fie. 
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ie graufamen DVerfolgungen, welche die Juden unter Richard auszuftehen 
hattendaktun die Verantafſungyeweſen, dab diele das Land verwen. Die ders 
. dus entſtandene Vermlnverung der! Staatsemkunfte ward. fo empfindlich geſpuͤrt, 
da Johann ohne Land 1199 — 1216) nach“ feiner Throndefteigung Werfchiedene 
Mitte anwerdete, ur fie zus Rückkehr zu bewegen. +: Er erteilte ihnen gegen 
große Geldſuminen einen Freibrief, der alle ihre ehemaligen Vorrechte beftätigte, 
und erfhubte Anen, Ländereien Zu befigen, Synagogen gu etbanea -und Yudendites 
ſten dus: ihter! Mitte zu ermählen. Viole Juden ließen ſich dadurch zur Ruͤckkehr 
verleitet und wurden nachmals auf eine grauſamere Weiſe auegepluͤndert, als je 
uvor. Ihr uͤbermaͤßiger Wucher, verbunden: mit den: Vorurtheilen des: Zeitalters, 
—* fie bel dem Volke ſo verhaßt gemacht, daß dieſes unaufhoͤrlich ihre Vertrei⸗ 
bung Über vietmehr ihre Ausrottung verlangte; die engliſchen Könige aber fanden 
ebl vortheilhlfter, ſie mit großen Geldbußen zu beſtrafen. An dieſem Verfahren 
Helhntet die Juden, daß ihre Wucherel nicht nur geduldet, ſondern gewiſſermaßen 
duch Hufgemuntert wurde, foferh- fie nur tüchtig dafuͤr bezahlten. Daher ſtellten 
fie Denen, die Gelb bei ihnen borgren, die unerhörteflen Bedingungen. Dies 
führte "zu einem böchft druͤckenden Wucherſyſtem, wel hes zwar gefeglich verboten, 
aber ‘auf dem gewöhnlichen Wege unbeftraft blieb bei ‚dem Verfahren der Könige, 
die fih der Buden nur als Werkzeuge zu ihrer Bereicherung bedienten. (Sinzelne 
Könige gingen fo weit, bei Geldanteihen die im Reiche befindlichen Juden zum 
Unterpfande zu ftellen oder Anmeifungen auf fie abzugeben. Weberhuupt wurden 
während des Mittelalter die Suden in England willkuͤrlicher behandelt, ale bei 
den Mahomedanern die Sklaven. Das Geringfte war, daß. fie, wie man es heut⸗ 
zutage nennen würde, unter der ſtrengſten polizeilichen Aufſicht fanden. Den ih⸗ 
nen zum Aufenthalt angewiefenen Det durften fie ohne obrigkeitliche Erlaubniß 
nicht 'verlaffen, und damit fie Überall erkennbar wären, mußten fie ein befonderes 
Anzeichen tragen,‘ dus in zwei Stricken befland. Die von ihnen jährlich erpreßten 
Getdfummen erreichten eine ſolche Höhe, daß man zu ihrer Verwaltung eine eigene 
Behörde, die Juden⸗Schatzkammer genannt, errichtete. Der König Johann ohne 
Land, von dem bereits oben die Rede gewefen ift, befahl einft, ohne Müdficht auf 
den den Juden im Anfange feiner Regierung ertheilten Freibrief, fie insgeſammt, 
"Männer wie Weiber, fo lange einzuferfern und zu martern, bis fie 66,000 Mark 
Silders erlegt haben würden. Von einem reihen Juden in Briſtol wurden allein 
10,000 Mark ats Löfegeid ‘gefordert, und als er dieſe ihn zu Grunde richtende 
Eumme nicht bezahlen wollte, ließ der König ihm -täglic) einen Zahn ausziehen. 
Det Ungluͤckliche erbuldete diefe Marter fieben Tage hindurch; als ihm aber ber 
achte‘ Zahn ausgezogen werden follte, erklärte -er fi zur Zahlung bereit. . in 
anderer Jude in Nomih, Namens Iſaak, mußte ebenfalls 10,000 Mark 

erlegen. - - 
"Unter Heinrich III. (1216— 1272) wurden die Norwicher Buben (im J. 1255) 
befhuldigt, ein Chriftenkind geftohlen und ein Jahr lang bei fich behalten zu haben, 
um e8 bei dem naͤchſten Paffahfefte zu befchneiden und zu Eremigen; allein da 
die Sache noch vor‘ diefem Zeitpunkte entdeckt ward, fo wurden fie hart beſtraft. 
An London befchuldigte man fie eines Mordes, ließ fie dieſerhalb mancherlei Quas 
In und“ Mißhandlungen erdulden und nahm: ihnen dann ben. dritten Theil ihrer 
ſaͤmmtlichen Hdbe ab. Im 31254 verlangte Heinrich von den Juden eine Cons 
trſdution von’ 8000 Mark, und ats fie ihm die Unmöglichkeit der Bazahlung vor⸗ 
fteliten‘, verkaufte er fie um -diefe Summe an feinen Bruder Richard von Corn» 
wallis (dir um' diefe Zeit von einem Theil der deutſchen Fürften zum Kaifer er⸗ 
wählt wurde). Dieſer hatte jedoch Mitleid mit ihnen und machte von feinem 
Sorberungsrechte feinen Gebrauch. Uebrigens hatte bei ben Wolke der Haß gegen 
die Fiber unter Henrich" TIL eine ſolche Höhe erreicht, daß, als bie Meichebarone 
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gegen den König bewaffnet auftraten, fie bie Bonboner er dadurch auf, Ir 
Seite zu bringen fuchten, daß. fie 700 Juden ermordsten. Gin Verfü, den ein 
Fude machte, einen Chriften zur Bezahlung üngeheurer Intereſſen für ein Darlehn 
jüu zwingen, foll zu dieſer geaufamen That die Meranlaffung gegeben haben.‘ 
Schon die gefunde Vernunft lehrt, daß die Juden ganz ohne eigene 
Schuld eme fo ruͤckſichtslosſe Behandlung unmöglich zu vrbulden 3 
hätten. Auch fieht man, daß fie, trog den ihnen abgepreßten großen 
fummen, dennoch immer-im Befig von Neichthämern waxen. Durch den Handel 
allein konnten fie diefe nicht erwerben; denn der Handel war in England damals 
geroiffermaßen noch in feiner Kindheit. Alfo ber Wucher par bie Hauptquelle ıhrer 
Reichthuͤmer. Aber bei dem Wucher ließen fie es nicht bewenden, fondern [je bes 
faßten fih auch mit Falſchmuͤnzerei und beſchnitten Lie guten Münzen. - Dies 
wurde unter Eduard I. (1272 — 1507) entdeckt, und die Folge davon war, daß 
1287 ſaͤmmtliche Juden im Lande an einem und demſelben Tage eingekerkert und 
diejenigen, die der Münzverfälfhung und Wuͤnzbeſchneidung überführt werhen fonns 
ten, bingerichtet wurden (in London allein 280). Die Hälfte ihrer Habe word 
unter bekehrte Juden vertheilt. Drei Jahre darauf, naͤmlich 4299, yerwies Eduard 
die Fuden ganz und gar aus feinem Reiche und verbat ihnen Die Ruͤcktehr in 
daffelbe bei Todesſtrafe. Dieſer Befehl wurde mit großer Härte vollzogen, und es 
verging feitdem ein viertehaibhundertjähriger Zeitraum, ehe ſich Juden in beträcht: 
licher Anzahl in England wieder niederließen. “ 


der 4201 oder 1205. 

Don biefem Maimonidss leiteten bie Juden den Hrundſatz ‚her, daß. diejenigen, 
die das Zudenthum verließen und ſich zum Chriſtenthum bakehrten, bis in die Hölle 
verfolgt ‘werden müßten; und ba fie nach diefem Brundfage gegen ihre Glaubens⸗ 
genofien, die ſich taufen ließen, handelten, .fo vermehrten ‚fie dadurch nur ben Haß 
der Chriften gegen fie. : Ein Fall diefer Art kam 1222 in Frankfurt a. M. vor, 
wo fie einen jungen Mann ihrer Mation, ber fih faufen laſſen wollte, mit Ge⸗ 
walt daven zuruͤckzuhalten ſuchten. Das Volk warb darüber erbittert und man 
griff auf beiden Seiten zu den Waffen. Mehrere Chriſten wurden getödtet, aber 
frellich mußten die Juden dee Mehrzahl unterliegen und ABO derſelben kamen bei 
diefer Gelegenheit theil® durch das Schwert, sheils durch das Feuer um, das man 
angezündet hatte. Die halbe Stadt warb ein Raub der, Flammen, und bie Kluͤg⸗ 
ſten unter den Frankfurter Juden entſchloſſen ſich nun zur Annahme des Chriſten⸗ 
thums, um nicht ein Opfer des. Volkshaſſes zu werden. Was außerdem den Ju⸗ 
den, damals namentlid in Deutfchland, fehr verderblich wurde, war ber unter 
dem · Volke verbreitete Glaube, daß fie an ihrem Paffahfefte Ehriſtenkinder ſchlach⸗ 
teten; und bekanntlich wurde noch vor einigen Jahren den. Juden in Damaskus 
ein ähnliches Verbrechen zur Laſt gelegt: Das erſte, Bejſpiel djeſer Art. fam in 
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Hagenau im Elſaß (welches bekanntlich bis zur. legten Hälfte des 47. Jahrh. zu 
Deutfhland gehörte) vor, wo man im $. 1241 in einen Judenhauſe drei Chri⸗ 
ſtenkinder todt fand. Der Kaifer Friedrich II. wollte der Nachricht keinen Guns 
ben ſchenken; ba jeboch der Bolksunwille ſich laut darüber Außerte, fo legte ec, um 
diefen einigermaßen’ zu befchmwidytigen, den Dagenauer Juden eine Geldbuße auf. 
Ein zweiter Fall kam 1286 in Münden vor Hier behauptete eine Frau, fie 
babe den Juden ein Kind verkauft, das fie ermorder härten. Der Möbel wartete 
die Unterfuhung nicht ab, fondern ermiordete alle Juden, die in feine Gewalt fies 
lien. Vergebens fuchten die Stadebehörden den. Aufruhr zu ſtillen, und fie gaben 
endlich den Juden den Rath, fi in ihre Synagoge zu begeben, die fi in einem 
feften fleinernen Gebäude befand. Sie thaten es, allein fo viel Mühe ſich auch 
der Herzog und die Beamten gaben, den Volkshaufen zu befänftigen und zu zer⸗ 
ſtreuen, fo wurden doch Alle, die. fi in dem Gebäude befanden, verbrannt oder 
ermordet. Eine aͤhnliche Beſchuldigung der Zödtung von Chriftentindern machte 
man den Juden in Würzburg und Bern, und fie wurden dort auf die naͤmliche 
Meife von dem gemeinen Volke umgebracht. 

Eine faft allgemeine Verfolgung wurde in Deutfchland über die „Juden her⸗ 
beigefuͤhrt ducch den Unfug mehrerer Fanatiker, eines gewiſſen Rindfleiſch, eines 
Bauers, Namens Armleder, und der Flagellanten oder Geißelbruͤder, deren Secte 
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Sie durchzogen die Straßen und peitfchten ſich bis aufs Blut, und in Frankfurt 
a. M. begnuͤgten fie fidy hiermit nicht, fondern regten audy den Haß des gemeinen 
Volks gegen die Juden auf. Diefe müflen bier ſehr zahlreich und durch ihren 
Reichthum angefehen gewelen fein, denn fie ergriffen jetzt even fo die Waffen, wie 
fie es bei der frühern oben erwähnten Gelegenheit getban hatten. Ein graͤßliches 
Gemetzel erfolgte, die ganze Stadt gerieth in Aufruhr. Die Sturmglode ward 
gezogen; die Bürger warfen fih ins Mitte. Die Flagellanten wurden zuruͤckge⸗ 
fhiagen, aber die Juden wollten ſich nicht entwaffnen laſſen. So bauerte der 
Kımpf auch gegen die Bürger fort, biß ein Jude, Namens Gicogne, das Rath⸗ 
haus in Brand ftedte, wodurch nicht nur diefed Gebäude mit dem darin enthals 
tenen Archive ein Raub der Flammen wurde, fondern aud die Hauptkirche und 
viele Wohnhaͤuſer in Aſche gelegt wurden. Wiegen diefes Mordbrandes wurbe 
bir Anſtifter, nebft alten feinen Brüdern in Frankfurt hingerichtet, einige 
‚Wenige ausgenommen, die nad Böhmen flünhteten. Dies geſchah im J. 1346, 
und um die nämliche Zeit deſchuldigte man die Juden ber Brunnenvergiftung, 
Dieſer Verdacht gründete ſich freilich auf nichts weiter, als daß fie dem großen 
Sterben oder der foyenannten ſchwarzen Peft, die damals in den meiſten Ländern 
Europa's mwüthete, entgangen maren; allein [hon der Verdacht war hinreichend zu 
ihrer Verdammung, und fo begann eine neue Megelei in verfchiedenen deutfchen 
Ländern, wo Einige verbrannt, Andere auf eine graufame Art ermordet wurden. 
Die Juden zu Meg entſchloſſen ſich jedoch, fich zu vertheidigen, und nachdem fie 
ſich etwa zmweihundert mehrlofer Chriften bemächtigt hatten, brachten fie diefelben 
auf die fchredtichfte Weife um. Das aufgebrachte Volk rottete ſich zuſammen, 
griff fie wuͤthend an und töotete faft alle Juden. Hierauf ſteckte e6 ihre Haͤuſer in 
Brand; das Feuer verbreitete ſich weiter und müthete fo heftig, daß in der Haupt⸗ 
kirche die große Dauptglode und das Glas ſchmolz. Die Verfolgung der unglüds 
lichen Juden erfiredte ſich durch ganz Deutfchland. In den freien Reichsſtädten 
riß man alle ihre Häufer nieder und legte von ben Baumaterialien berfelben Ka⸗ 
ftelle und Thuͤrme an. 

Diejenigen Juden, die ihre Zuflucht nach Böhmen genommen batten, wurden 
dort nicht beffer behandelt, ale im eigentlichen deutfchen Reiche. Als fie in Prag 
bas Pafſahfeſt feierten, ſtect⸗ dee Poͤbel die Synagoge in Brand, und nicht ein 
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einziger Jude entkam. In Polen mwuchen fie damals nach am beſten behandeit, 
wozu freilich der Umftand nicht wenig beitragen mochte, daß fich der: König Caſi⸗ 
mir der Große in eine fhöne Juͤdin, Namens Efther, verliebte, und auf deren 
Fuͤrſprache ihren Glaubensgenoſſen bedeutende politifche Rechte einrdumte. 

Hoͤchſt willkürlich und zum Theil unmenfchlid wurden die Juden in Frank⸗ 
reich behandelt. Won Philipp Auguft wurden fie im 3. 1182 aus bem Lands 
verwieſen und zugleich ihrer meiften Habfeligkeiten beraubt ; bald darauf wurden fie 
zwar zuruͤckberufen, aber nur, um neuen Srpreffungen entgegen zu geben. Freilich 
voerſchuldeten fie es großentheils felbit, daß fie fo rüdfichtslos behandelt wurden; - 
denn kaum hatten fie ſich in Frankreich wieder angefiedeit, als fie auch zu ihrem 
vorigen Wucher zurücdkehrten und dadurch große Unzufriebenheit im Allgemeinen 
eregten. Auf folche Weife häuften fie Reichthuͤmer und hierdurch reisten fie wies 
der die Habſucht; und in dieſer Art ging es fort, fo daß. die Juden faft unter 
jeder neuen Regierung aus dem Lande verwieſen wurden, aber sben fo oft Mittel 
fanden und ſich nicht abhaiten ließen, dahin zuruͤckzukehren. Nachdem Philipp VI, 
(1328—1350) die Juden aus dem Lande verjagt hatte, flohen fie nach ber Lom⸗ 
haxbei, mode} fir nur foviel Zeit hatten, einzelnen Ölaubensgenöffen, bie zuruͤckblie⸗ 
ben, den Haupttheil ihres Vermögens zu Übergeben. Durch ihre Danbelsgefchäfte 
hatten fie in der Lombardei manche Belannte nit nur unter. den dortigen Ju⸗ 
den, fanden auch unser den chriftlihen Kaufleuten. Daher wurde es ihnen nicht 
ſchwer, für ihr in Frankreich zuruͤckgelaſſenes Vermoͤgen Käufer zu finden; und fie 
ſchlofſen die Kaufverträge in der Art, daß fie an bie einftwelligen Inhaber deffels 
ben offene Briefe fchrieben mit ber Aufforderung, an deren Vorzeiger gewilfe Sum⸗ 
men zu zahlen, und bdiefe Briefe nun an lombarbifhe Kaufleute, die nad, Stanks 
reich banbelten, mit einem Keinen Verluſt verkauften. Auf ſolche Weife wurden 
fie die Krfinder der Wechſel. 

In Spanien wurden fie nicht viel beſſer behandelt, als in Frankreich, und 
Aret wie hier und in Deutfchland gereichte ihnen ber Mahn, daß fie bie Brunnen 
nergifteten, fehe zum Verderben. Der König Alphons XI. von Caſtilien mar ein 
Önner der Juden, meil einer derfelben, Namens Joſeph, feinem Sinanzwefen als 
iniſter vorſtand. Nichtsdeſtoweniger fah er fi im J. 1535 durch das Gerücht, 
daß ein Judenknabe mit dem heil. Saframent feinen Spott getrieben habe, und durch 
bie dadurch geweckte Volkswuth zu dem Befehl veranlaßt, daB bie Juden binnen 
drei Monaten das Land verlaffen follten. Zwar widerxief er bald nachher den Bes 
fehl, nachdem ſich jenes Gerücht als ungegründet ausgewisfen hatte, aber ber 
Vorkshaf blieb nach wie vor derfelbe und aͤußerte ſich durch die furchtbarſten Ges 
maltthätigleiten gegen die Juben. Im 45. Jahrh. fehritt gegen_biefe gar die Ins 
quifition ein, obwohl fie erft in ber letzten Hälfte deſſelben biejenige Organifation 
in Spanien erhielt, wodurch fie bier nachmals fo furchtbar wurde. Ferdinand und 
ziabeir erließen 1492 ben Befehl an die Juden, entweder zum Chriftenthum 
berzutrsten ober binnen vier Monaten das Reich zu verlaſſen. Faſt alle ents 
ſchloſſen fich zur Auswanderung, und es verliehen damals, nach ber Angabe fpan. 
Serchichtfchreiher, 800,000 Juden, oder nach ber Angabe jüdifcher Zeitgenoffen, 
200,009 Famillen, alfo noch mehr, das Land. — In Portugal wurden bie 
Juden nicht beffer, als in Spanien, behanbelt. 
WBWeſſer erging es ihnen in Italien, mo fie befonbers an ben Paͤbſten meis 
Kentheils Beſchuͤtzer fanden, was freilich einen grellen Gontraft darbot zu einer Zeit, 
wo Me nänlihen Päpfte gegen ‚die Albigenfer und andere vermeintliche Irrgläubige 
unter ben Chriften mit Feuer und Schwert wuͤthen ließen. 

Gm Morgentande hatten die Juden feit dem 12. Jahrh. ebenfalls manche 

Drangfale zu erdulden, die in Perfien ben hoͤchſten Grab errichten, nachdem bis 
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Dpnaflie ber Sofis im Anfange des 16. Jahrh. bier zur Gewalt gelangt war. 
Schon der Stifter diefer Dpnaftie, Ismael Soft, hegte einen großen Widerwillen 
gegen die Juden; er verachtete ihre Schmeichelei (fie gaben ihm naͤmlich zu vers 
ftehen, daß er, nach feinen außerorbentlichen Thaten zu urtheilen, wohl iht Meffias 
fein möchte) und behandelte fie firenger, als feine Übrigen Unterthbanen. Kein 
Enkel, Abbas 1. ober der Große (15841 — 1628), mar ihres ewigen Geſchwaͤtzes 
von einem zufünftigen Meffias müde und gebot ihnen, fie möchten mit Beftimmtbeit 
erklaͤren, wann fie den Meſſias erwarteten: fei er nach Ablauf diefer Frift nicht erfchies 
nen, fo müßten fie zum Mahomedaniemus Übertreten oder den Tod erleiden. Die 
Juden berathfchlagten und kamen endlich darin überein, cine fiebzigjährige Frift zu 
beitimmen, indem fie hofften, daß nady Ablauf derſelben alles längft in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen fein würde. Allein Abbas ließ eine förmliche ſchriftliche Verhandlung 
daruͤber aufnehmen, worin die Juden fi den ihnen gemahten Bedingungen uns 
terwarfen und fich für die ihnen auf 70 Jahre bewiltiute Duldung im Meiche zur 
Zahlung von 2 Mill. Darics oder Dufaten ankeifhig machten. Die 70 Jahre 
vergingen, dev Meffias erfchien zwar nicht, aber die daran geknuͤpften Bedingungen 
waren längft in Vergeſſenheit gerathen. Ungluͤcklicher Weiſe entdackte Schach 
Abbas 11. 1666 im Reichsarchive zufällig jenen Vertrag Sofort berief er einen 
Staatsrath zufammen und es wurde einflimmig der Befchluß gefaßt, alle im Laude 
befindliche Juden zu vertilgen, mit Ausnahme derjenigen, die die mahomedanifche 
Religion annehmen würden. Die Verfolgung nahm in der Hauptftade Ispahan 
ihren Anfang und verbreitete ſich mit gleicher Härte über die Suden in den Pros 
vinzen. Drei Jahre fang wurden fie mit unabläffiger Wuth verfolgt und ohne 
Erbarmen ermordet. Jedoch enttam ein Theil nach der Türkei, ein anderer nach 
Indien, und Viele retteten ihr Leben durch Abſchwoͤrung ihrer Religion. Endlich, 
als man einfah, daß auch die angeblih Bekehrten insgeheim bie jüdifchen Ges 
Bräuche beobachteten und Zwangsmaßregeln bei ihnen keine Einnesänderung bewirk⸗ 
ten, erlaubte der Schach der Juden, ihre Religiondgrundfäge Leizubehatten ; jedoch 
mußten fie ihm jährlich eine große Geldfumme bezahlen und ein fehimpfliches Abs 
zeichen tragen. Faſt eben fo fhlimm erging es ihnen in Arabien; weit biffr in 
den verfchiedenen nordafrikaniſchen Rändern, befonder in Adyſſinien, wo fie bei ten 
dortigen Chriften eine große Ueberrinftimmung in manchen aͤußeren MReligiontges 
braͤuchen (3. B. in ber Beſchneidung, Enthaltung vom Genuffe des Schweineflel⸗ 
ſches ꝛc.) fanden. In Egypten murde fogar ein Theil der Zölle an fie verpachtet, 
und fie trieben hier und In ber Berberei einen fehr ausgebreiteten Handel. In 
Fe und Marckko waren fie haͤufigen Erpreffungen von Seiten der tyeannifchen 
Machthaber unterworfen und im J. 1672 ftellte ihnen ber Kaifer Muley Ismael 
wegen ihres Meſſias eine ähnliche Friſt und ähnliche Beringungen, wie Schach 
Abbas I. in Perfien gethan hatte; nur waren diesmal nicht diefelben traurigen 
Folgen damit verknuͤpft, fondern die Juden kamen mit dem Echred und einer 
großen Geldfumme davon. Sn der europäifchen und afiatifhen Türkei wurden fie 
am nachfihtigften behandelt. Um das Sale 1670 trat hier’ ein Betruͤger, Sa⸗ 
bathei Seft genannt, auf, der feiner Behauptung, er fei der Meffias, die Vers 
fiherung binzufügte, er werde mit feinen jüdifchen Glaubensgenoſſen die Nationen 
ber Erde befiegen und die Juden würden dann alle Reichthuͤmer bet. Chriften, 
Mahomebaner und anderer Ungläubigen befommen. Diefe Verheißung wirkte fo 
Eräftig, daß viele Juden fogar ihre Handelögefhäfte vergaßen und fi nur ‚mit 
Vorbereitungen zu dem großen Eroberungszuge befchäftigten, in der feften. Webers 
zeugung, durch die eroberten Schaͤtze reichlich entfchädige zu werden. Endlich trat 
Sabathei Sefi zum Mahomedanismus Über, nachdem ber Sultan ihm bie Wahl 
zwiſchen Annahme deſſelben und der Strafe des Spießens geſtellt ‚hatte. 
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In keinem Lande des chriftfichen Europa's geſtalteten fich die Vechaͤliniſſe fuͤr 
die Juden fo günftig, wie in Polen, wo ıhnen, wie bereitd oben erwähnt, in 
der leßten Haͤlfte des 14. Jahrh bedeutende Wortheile durch Cafimie den. Großen 
eingeräumt worden warın. Sie riffen feıtdem den: ganzen Handel des Landes an 
fih und eiwarben ſich auf diefe Weiſe Reichtbum und Anfehen. Johann Sobiesky 
(1673 — 1695) begünftigte fie in dem Grade, daß man feine Regierung eine Ju⸗ 
denregierung nannte. Er verpachtete an fie die koͤnigl. Domainen und fchenkte 
ihnen in allen Stücken ein ſolches Vertrauen, daß eine allgemeine Unzufriedenheit 
untir dem Adel entftand. Nach feinem Tode wurde ‘ein altes Geſetz erneuert, nad) 
welchem fein Jude oder Jemand von „eringer Herkunft koͤngl. Gefälle pachten durfte. 
Dody wurde bierauf, rüdfichtlich dee Juden, fpiiterhin eben nicht ſtreng gebalten, 
Sie versichteten fogar Gloͤckner- und manche andire Dienfte bei den chriſilichen 
Kirchen; die Juden würden auch Meffe gelefen haben, wenn man fie dazu aufge⸗ 
fordert und bezahle haͤtte. Hoͤchſt nachtheilig auf den ſittlichen Zuftand der uns 
teren Volksklaſſen in Polen wirkte der Umftand ein, daß man ‚den Juden ben 
Branntmeinfhanf als ein Monopol verpachtete. 

Sn Deutſchland war der Zuftand der Juden feit dem Anfange bes 16. 
Jahrh. weit erträglicher, ale im Mittelalter, einzelne Plackereien abgerehnet. Am 
beiten erging «6 den "iuden in Wien, Prag und Hamburg, welche letztere 
Stadt wegen der Menge Juden, die fih in ihren Mauern befand, Klein⸗Je⸗ 
rufalem genannt wurde. Aeußerſt zahlreich waren fie auch in Frankfurt am 
Main, wo fie jedoch fehr gerinafhägig behandelt wurden. — Auch in Ungarn, 
“befonder® in Croatien, in dee Moldau und Wallachei waren bie. Juden zahle 
reich und in ben blühendften Umftänden. — In Italien wurden fie im Allge⸗ 
meinen nicht mehr mit der Ruͤckſicht behandelt, wie im Mittelalter, und von mans 
chen Päbften fogar verfolge. Nur in Venedig ließ man fie ruhig gewähren. — 
An Frankreich waren es nur einzelne Staͤdte, wo fie ſich feit Ihrer letzten Ver⸗ 
treibung im J. 1394 aufhalten durften. In Bordeaur burfien fie Handel treiben; 
am zahlreichften waren fie übrigens in Metz, das feit der Mitte des 16. Jahrh. 
zu Sranfreich gehörte. Seit der Mevolution von 1789 genießen die Juden in 
Frankreich gleiche politiſche Rechte mit den Chriften. — In Spanien fuchten 
die Juden, nachdem fie 1492 aus dem Lande vertrieben worden waren, bei Carl V. 
um die Ruͤckkehr nad), die Ihnen aber verweigert wurde. Sie fchlichen fich jedoch 
fpäter ein und die meiften nahmen, um den Verfolgungen der Inquiſition zu ente 
gehen ,. Außerlich das Chriſtenthum an, beobachteten aber insgeheim, ſoweit es fich 
irgend ohne Gefahr thun ließ, die Meligionsgebräuche des Judenthums. — In 
Portugal murden fie weit länger, wenn auch nur ſtillſchweigend, geduldet, als 
in Spanien; erft nachdem fie fih in eine Verfchmörung gegen das Haus Bra⸗ 
ganza unter Johann IV. (1640 — 1656) eingelaffen hatten, wurden fie aus dem 
Lande vertrieven. Die meiften dieſer vertriebenen Juden begaben fich nad) Holland, 
mo fie einen geroiffen Vorrang gegen ihre dortigen Glaubensgenoſſen ſich beilegten 
und in ihren Nachkommen als portugiefifhe Juden noch fortbeftehen. Die 
fpanifhen und portugiefifhen Juden leiten ihre Abkunft von dem Stamme Juda ab, 
oder vielmehr vorzugeweife ab; denn die meiften Juden gehören diefem Stamme an, 
und die Übrigen müffen entweder zum Stamme Benjamin oder zum Stamme Levi 
gehöcen, ba, wie wir oben’ gefehen haben, von den nach Affyrien weggeführten 10° 
Stämmen Iſraels nichts mehr zu fehen und zu hören ift. Wegen jenes vermeintlichen 
Vorzugs wollten die genannten Juden bis auf die neuere Zeit ſich durchaus in keine 
Familienverbindung mit andern Juden einlaſſen. Sie harten (und haben z. B. in 
Amſterdam noch) beſondere Synagogen, und wenn ſelbſt in England oder Holland 
ein portugiefiſcher Jude eine andere Juͤdin heirathete, fo ward ee auf der Stelle 
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at Yo king Boa fake Die Zinban Wim fch, 
a Mt —— — —** Ende Dep 49. Jahrh. — 
chotie, eine mihige urifähtte, durchen songehindsrt el ceihen And gelangten das 
ıburac) :aı groſer Mahlhabenheit. · „Les a I Taypen fie exit ſeit her Mitte 
des :17. Matt. oder fein Armee oit allneitie wieder Zutritt; -ihr gelobtez Band 
in Handoel if — (Ainhgeluen ——* abgpregıngt) nie geworden. da ſie hier 
non ihren chriſtlichen Mithagern in den Hanbeiägeichäften mit ‚ber Zeit gänzlich 
db. Was Nämliche gilt non wer amd, indem die Ruſſen ſich 
tauf Den Handel olklenınumn fo mit ‚nerfichen, wie die Juden. 

ans Amawida batsifie, ſo Vandechen zwor ſchon bald nach der Entdeckung 
dirſes Welchils einzalae ZRaden dort ein, jedoch mobi mehr aum bier gegen Ver⸗ 
tfelgagen geficheet zu fein, el hm Handoisgeſchaͤfte enan, deren Betteibung ihnen 
‚ahnehin von 'dem ıbarauf ſo sirrhuhtigen Möpaniern „nicht ‚geflattet worden fein 
aurde. Dagen die Sitte had 1.7, —* Uiſßen ſich zahlschhe Juden aus Holland 
in Gesine nieder, ano ihr Suſtand mais ‚bes Reit ein fahr bluͤhender wurde und 
es noch iſt. Um die nämliche Zei ‚finbaiten ßo ah Ik Jamaica viele Juden 
al un Yan Ihr eberſalla ſehe cror. In «dep uͤhrigen angliſchen Kolonien 
maAmeridals · war Rehinend sugniger har Fall. In den Wer. raten von Nordawe⸗ 
ziße Iberphge ihrs hnhl -gagenamrtig idee viel über 45,00 

«Weit der itee das norigas Jahihunderts —8 Jeden in. den Staaten 
Europuð nicht iur Beine · nſilic Berſlcungan mehr as ⸗rdulden gehabt, ſon⸗ 
denn ſiud auch nach web mach en Fhriſtenz in den politiſchen Mechten faſt 
lechgeſtett wuoıhen,, und in eingen ‚Banken Oeutſchlands fagar zu großem Indie 

wiktim Eiafluß gelangt. Dite „Graupturfarhe davon iſt winerfeits bie feit ber Ver⸗ 
— ben Guunhfäte ſder · Veltaireſchen Schul immer mehr uͤbethand genommene 
Indiffet inz in. Meubimſacnen, und anderenſeito der geſchickte Gebrauch, —F die 
Men bei werkonmanden Gelegenheiten yon iheem Gelde zu machen wiſſen. 
weht ſich ihr indirekter Einfluß Augeith erſteackt laͤßt ſich ſchon an dem —** 
erkeanen, weichen in gomz weg Zeit cmurfehe ‚mh 'feihft ‚einige frauzoͤſiſche und 
‚andere Slaͤtter erheben, ta dan ‚Fun in Hamaskus bie Ermerdung bes Waters 
QAhomas Schuld gegeben worden mas und Aalnige herfelben die Baſtonnade schalten 
Hatten. Weka auf aͤhnlich⸗ Br Hhhriſt⸗ a dort fa behandelt worden, fo iſt 
aBundert gegen Eine ;zu wetten, Daß davon bei waitem nicht ſo viel Aufhehens 
‚gemacht merken Ada; wie ſich ſchon bei Gelezgenheit der Hinrichtung qriſtlicher 
MRiiondee in Eachinchinag und Madagaskar gezeigt hat. Jener Einfluß wird in 
Deutſchloud ıhmbeudı ſehr verſtaͤrkt, daß zahlreiche gekaufte und ungetaufte Juben 
"Mitarbeiter bei deutſchen golitiſchen Blättern find: won ihnen iſt auch das Lofungse 
wort „Abmansipation.ber Duden‘ zuerſt aufs Tapet gebracht worden. 

Am wenigfen Kann im dies Feldgeſchrei diejenigen Juden ein, bie dem 
Materlichen Sleaben aus Pietaͤt aber Uebexzeugung tyeu geblieben ſind und ruhig 
nibees Berafeo monten. Dieſe gehoͤren in edem Staats dem achtbarften Theil her 
DBevoͤlkerag an, und unter denen, bie eine wahrs Zierde bes —— bs 
den, ſtehen die Gebruͤder Pothſch Ud vicht atwa blqs wegen Ihrer Reichthuͤmor, 
ıfonbeen  meegem herr innen Ahehlegenheit «aid Hlänznbe Veebider oben an. 

Dar Einfinß, den idie Juden fait ihrer Zerſtzeuung auf den Handal aus⸗ 
geübt haben, ft bauptſichuich bie Werantafiung ‚gemefen, ihre ABefdichte hiet Mite 
unthrien ‚Eine beſondere Handals geſchichte bag Juden kannte wicht Segeben  tite 
‚den, ba ihr oHandrlmit dem dar Sünder, wo fie wohnten, ſtets verſchm 
Dh gegebenen Unniffe ihrer allgemeinen Geſchichte werden genoͤgen um 
ihrer Fre Handeleverdaltmiſſen weiter verfolgen zu koͤnnen. 
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Fwäiftos Rapiteh 
Din Benetianase. 


Die Venetianer ſpielten im Mitteiakter, amd, soon; un. bush Ihren: emmehnsn 
reihen Handel und ihr ausgebildetes Seeweſen, eine fo: wichtigen Malle, Nah ianen. 
wohl mit Recht ein befondered Kapitel bier eingeräumt: werden. basf, ahrabl win, 
uns im 9. Kapitel ſchon vielfältig mit Ihnen befchäftige. hab 

Bur Zeit der Auflöfung. ber Republik Venedig dm I; 1707). betts: a Haunt⸗ 
gebiet in Oberitalien (Terra firma genannt, weil es italicniſches Feſtignd bear); 
einen Flaͤcheninhalt von 625.22. M. oder war beinahe fe. guofi, tie, bie. Schweu 
ober das Königreich Hannover. Hierzu kamen noch die Joniſchen Inſelg und; 
Dalmatien. Die Berolterung des ganzen Stanteh. being egoa 3 Mill, €., mad: 
die reinen Einkünfte beliefen fi auf mehr als 54 Mill. venetian. Dukaten. Die 
Staatsverfaffung. war völlig ariſtokratiſch; denn die Gemolt war ia bay, Haͤnden 
von etwa 1500 Abligen oder Nobili. Das. nemindiie Oberhaupt: der Repobliß 
war der Dogs oder Herzog, der aber mus einen Schatten von Macht, befaß und 
mit feinen 6 Raͤthen die Signoria bildete. Seine bekannte Vermaͤhlung mit dacz 
Meere geſchah jährlich am eh odar bei ſtuͤrmiſcham Wettee am: einem 
der folgenden Sonntage. Die hoͤchſten Staatsbehoͤrden waren her Gecte Sach, 
der Senat und das Gollsgiums bie. Signoria bakte im. ihnen den; Barfik« 
Der zum Senat gehörende Math der ar war ein. megen. feinen: Strenge fahr: 
gefuͤrchtetes Gericht von 10. Miegliedern. Werkzeuge waren. bie.drei, Stenkbr 
inquifltoren, die eine unumſchraͤnkta Gewalt hatten und felbft: ben, Desm,. wmn. 
ſich eines Staatsverbrechens ſchuldig machte, hinrichten laſſen Bonmtem, 

Die Republik Vensdig haste einem ſehr geringen Anfaug. Nänki dia; War, 
meter, ein altes Wolf, das. den- Römern tmtseworfen geweſen mar, uuh, feinem Bit, 
auf der Terra firma (f. oben) hatte, ließen fi, vor den wilden Horben Aula 
fliehend, im. 5. Jahrh. auf ben Inſels micher, quf benen die: Stadt Penedig jetzt 
lebt, führten mit dee Zeit, als andere, vor den Barbaren flichumhe, Woͤlkerſchaftes 
binzufamen, eine vepublilanifche Berfaffung unter fi ein, und. wurden, nähe. 
und veich durch Handel und Schiffahrt. Auf: dieſe Weiſe ſah ſich, dia Rapublik im 
den Stand gefegt, mit ihren Bandeisfpekulationen, auch Länderbefig, zu verbinden; 
namentlich breitete fie ſich in ber Lombardei im 14. und 15. Zabrh, inmmer- weiten 
and, eroberte Dalmatien und die Joniſchen Juſeln und befafk au tim: ‚Rei lang 
den Peloponnes, Candien und Cypern. Mit dem Verfall des. Handals« bei 
ſachtich durch die Entdeckung des Seeweges nach Indien und Amarika’s herbeige 
führt wurbe, ſank auch das politiſche Anſehen der Republik, und zu Enda be var. 
Jahrh. fand nah einem mehr als 1300 jaͤtzrigen Daſein der venetianiſche Sum 
nur noch als ein morſches Gebäude aufzecht, das jeden Angenbiif in fich faibE 
zuſammenzuſtuͤrzen drohte. Sein ſchwaͤnkendes, unentſchloſſenes Benehmen beim | 
Vordeingen Bonaparte's im erſten ttalienifgen Feldznge beſchleunigte feinen. Untage 
sang. Im J. 1797 hörte er auf zu fein und kam durch ben Fteden von Campo 
formio faft gans an Deſterreich 1805 am Frankreich obse an das damalige Könige 
reich Italien, 1M14 aber wieder an Oeſtetreich, weiches ſeitdem im fie. daven 

lieben iſt. 
" Den Grund zu ber Handelsgröße Venedigs legte befonders der Zioga 
Drfeslo II., der im 3, 981 zur Regierung gelangte. Er ılangie die Abtretung 
einiger Heiner Häfen des benachbarten Feſtlandes gegen. Entrichtung «ed emule 
Yapıs, gahm Die Zoͤlle einiger Fuͤrſten in Pacht umb wirkte von dem uamtfdh- 
deutſchen Kaiſer (denzais Otto III. der von 083 bia NDR tegiente) die Heraln 
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[sung und zum Theil auch Aufhebung der Abgaben, melde bie Wenetlaner in ben 
verfchiedenen Theilen des Räches zu entrichten hatten, und durch Gefandifchuften 
und Geſchenke Enüpfte er vortheilhafte Dandelöverbindungen mit Egypten und Sp: 
een an, obwohl diefe Länder ſchon feit tem Anfange des 9. Jahrh von den Des 
netianern befuicht worden waren. Schon der Handel mit den Küftenläntern des 
adriatifchen Meeres war eine ergiebige- Quelle des Reichthume für die Venetianer. 
Denn andere, an diefem Meere wohnende, WVälker hatten damals kaum einen Be⸗ 
griff von dee Schiffahrt, und doch konnten fie nur auf diefem Wege ihre Haupts 
beduͤrfniſſe erhalten. - Durch die Venetianer wurden fie mit Salz und geſalzenen 
Fiſchen, ſowie mit den Waaren aus dem Orient verſorgt, und jene besoyen- dafür 
3 B. aus Dalmatien Nusholz, Wein, Del, Flache, Hanf, Getreide aller Art und 
Vieh, und aus den Laͤndern des itafienifchen Feſtlandes Metalle, namentlich Blei 
und Quedfiiber, Wolle, Pelzwaaren, getrocknete Fruͤchte und fogar (wenigftens ins 
direkt) Sklaven und BBerfchnittene. 

So wurden die Wenetianer die Mittelaperfonen des Verkehrs der beiden Kuͤ⸗ 
ſten des adriatifhen Meeres. Allmaͤtig erweiterten ſich die Dandelögefchäfte und 
es waͤhrte nicht lange, fo wurde Venedig der Hanptmarft der ſuͤdeuropaͤiſchen Laͤn⸗ 
der. Seine geographiſche Lage trug nicht wenig hierzu bei. Italien war von 
Deutſchland durch die fuͤr den Handel damals unwegſamen Alpen getrennt. Nur 
durch die Ränder bes jetzigen Königreichs Illyrien führten Wege. in im adria« 
tifhen Meere und in der Nähe der Po: Mündungen gelegener Hafen war alfo 
der natuͤcliche Stapelpfag aller Produkte, weiche Italien, Ungarn und Deutfchland 
lieferten. Aus demfelden Grunde mußte faft alles, was der Morden aus der Les 
vante, aus Aftika und Spanien bezog, Denebla pafficen; und da zur Zeit und in 
den erften Jahrhunderten nach der großen Völkerwanderung bei den meiften abends 
tändifhen Völkern die Schiffahrt noch fo unvolltommen war, daB fie aus dem 
mitreliändifchen Meere die Pro ukte nicht ſelbſt holen Eonnten, fo mar es wiederum 
natuͤrlich, daß der Hintergrund des adriatifhen Meeres ein Hauptverbindungspuntt 
für den Verkehr wurde. 

Da das Salz zu den nothwendigſten Rebensbedärfniffen gehört, fo waren bie 
Benetinner fruͤhzeitig darauf bedacht, ein Monopol diefes wichtigen Handelsartikels 
auszuuͤben. Das Seeſalz bereiteten fir groͤßtentheils feilbft, und Quells und Stein⸗ 
falz holten fie aus den Häfen Siciliens, der afrikaniſchen Nordeüfte und dee ſchwat⸗ 
zen Meeres, aus Deutfchland, Ungarn und Grontien, in welchen legteren drei Läns 
dern fie ſich ein ausſchließliches Privilegium des Salzvertriebes zu verſchaffen ge» 
wußt hatten. Es iſt unglaublich, welche Summen die Venetianer blos durch den 
Salzhandel gewannen. 

Um dergleichen Handelsprivilegien auf die Dauer behaupten und andererfeite 
den Handel gegen die Seeräuber ſchuͤtzen zu koͤnnen, bedurfte es einer tüchtigen 

Kriegsflotte, Die Wenetianer waren auch hierin fo thätig, daß man nach weninen 
Jahrhunderten ihre Flagge ſtolz auf dem ganzen mittelländifchen Meere tochen, 
die venetianifchen Flotten Eroberungen maden, den Freiftaat reiche Golonien grüns 
ben, feine Schiffahrt und feinen Handel beinahe uͤber alle damals bekannte Meere 
erringen fah.  Die- beftändigen Kriege, welche die uͤbrigen Voͤlker gegen "einander 
führten, ihre grobe Unmiffenheit, ihre allgemeine Abneigung gegen den Handel und 
die Schiffahrt, waren eben fo viele guͤnftige Umftände, die dem Freiftante Zeit 
sahen, die Macht feiner Marine und den Flor feiner Andufkrie auf die Dauer zu 
gr Inden. 

In dem adhthundertiährigen Zritraum, der der Eroberung der Terra firma 
(f. oben) vorherging, hatten in Venedig Geſetzgebung und Politik ſtets den Flor 
des Handels im Auge. In bleſer Abſicht wurde auch den Fremden die Bulaffung 
zum venetianiſchen Buͤrgerrecht fehr erleichtert, und hierdurch vermehrte ſich nicht 
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nur ſehnell die. Bevoͤlkerung ber Stadt, ſondern es ſammelten ſich bier auch ſtets 
neue Capitalien an und damit vermehrten ſich bie Induſtriezweige. Alle dieſe Um⸗ 
ſtaͤnde mußten auf die geiſtige Entwickelung des Volkes cinen ſehr heilſamen Ein⸗ 
fluß ausüten, fo daß die Venetianer ſchon früh eine gebildete Nation genannt wer⸗ 
den konnten. Die Edelleute im Gefolge Carl's des Großen waren erflaunt beim 
Anbli der koſtbaren Teppiche, der feidenen Zeuge, ber Goldſtoffe, der: Perlen und 
Edelſteine, die die Venetianer auf der Meffe zu Pavia ihnen vorlegten. ° Später 
fahen fit die europdifchen Fürften, die den Kreuzzuͤgen fich anfchliefen wollten, 
meiftens genäthigt, zu Venedig ihre Zuflucht zu nehmen, um die Ueberfahrt nah 
Palaͤſtina zu bewerkſtelligen. Venedig wußte biefe Gelegenheiten ftets für feine 
Handelsvartheile zu benugen. Wir haben ein ſchlagendes Beifpiel davon bei der 
Eroberung Conftantinopels im 3. 1204 gefehen. Auch ats Ludwig IX. von Frank 
reich im 3. 1268 eine Anzahl venetianifcher Fahrzeuge zur Ueberfahrt feiner Trups 
pen nah Eyrien miethen wollte, bedang fich die Republik, außer den Transport⸗ 
Eoften, das Recht aus, an allen Orten, bie erobert merbden würden, Handelscom⸗ 
toire zu errichten. Ueberhaupt wurden die Kreuzzüge eine der ergiedigften Quellen 
des Reichthums für die Republik, und Venedig felbft wurde nicht nur in einem 
hoͤhern Grade als je zuvor der Stapelplag der Maaren des Morgen: und Abend» 
landes, fondern auch eine der gerwerbfleißigften Städte der Welt. Andere chriſtliche 
Völker waren in Syrien mit den Waffen in der Hand gelandet: die Venstianer 
brachten Waaren dahin und errichteten dort Hundelsniederlaffungen; und auf den 
Müdfahrten waren ihre Schiffe mit Probuften beladen, auf deren Abfag im Abend» 
lande fie rechnen konnten. Ihre Marine verftärkte fi) unaufhörlidh; denn in dem 
Grade, mie ſich ihre auswärtigen Banbdelsniederlaffungen vermehrten, mußten aud) 
die Transports und Beſchuͤtzungsmittel vervielfältigt werden. Diele Marine, bie 
mädhtiafte im mittelländifhen Meere, war volllommen im Stande, die venetianis 
ſchen Unterthanen und ihren Handel mit den, jenes Meer begrenzenden, drei Welt⸗ 
theilen zu befhügen. Ale benachbarte Kürften und Völker ließen es ſich angeles 
gen fein, mit einer fo mächtigen Republif in gutem DBernehmen zu bleiben und 
einen regen Verkehr zu unterhalten. 

In den erniten Streitigkeiten zwiſchen dem Pabfte Alerander IT. und dem 
Kaifer Friedrich Barbaroffa (1152—1190) nahm ſich die Republik der Sache des 
Pabſtes, der nad) Venedig feine Zufluht genommen hatte, ernfllih an und ſchickte 
Geſandte an Friedrich mit der Bitte, der Kirche und Stalien den Frieden zu fchens 
ten. Der Kaifer, der ſich damals in Pavia aufhielt, nahm die Gefandten wohl⸗ 
wollend auf; als fie aber von der MWiedereinfegung des Pabſtes in alle feine Rechte 
ſerachen, verlangte er zunächft und vor allen Dingen feine Auslieferung, mit bee 


binzugefügten Drohung, im entgegengefebten Ball die Venetinner zu Wafler und 


zu Lande anzugreifen. Die Lesteren, die in die Bedingung nicht willigen wollten, 
rüfteten fib nunmehr, um den zu erwartenden feindlichen Angriff zuruͤckzuweiſen. 
Auch Friedrich rüftete fchnell eine Flotte von 75 Galeeren aus und übertrug den 
Oberbefehl Über diefelben feinem Sohne Otto. Venedig Eonnte ihm nur 50 ent> 
gegenftelien, die der Done in eigener Perfon anzuführen beſchloß. Dies gefhah im 
J. 1177. Als dee Doge mit der Flotte auslaufen wollte, umgürtete ihn bee 
Pabft mit einem goldenen Schwerte und rief dabei den Himmel um Schug für 
feine Unternehmung an. Die beiden $lotten trafen am Himmelfahrtötage des ges 
nannten Jahres zwiſchen Parenzo und Pirano an der Küfte von Iſtrien (etwa 
6 M. füdlih von Trieſt) auf einander. Die Eniferliche beftand ans Fahrzeugen, 
weiche Genua, Pifa und Ankona dem Kaifer geftellt hatten, und mar, wie fchon 
bemerkt, der venetianifchen an Zabl.Üuberlegen. Allein fie hatte ungünfligen Wind, 
und fo entſchied ſich nach einem fechsftündigen blutigen Kampfe der Sieg für bie 
Venetianer,: welche AB Galeeren eroberten und ben feindlihen Anführer felbft, den 
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Prinzen Dito, zum Befangenen machten. Dieſer wurde jeboch mit nrurn Stier 
bensvorfchlägen an den Eaiferlichen Water zuruͤckgeſchickt, der fih nummehe zu Um⸗ 
terhandlungen bereit erflärie. Di.feiben wurden in Venedig eröffnet und endigten 
vorläufig mit einem fechsjährtgen Waffenftiltftande, nach deffen Ablaufe ein foͤrmlicher 
Friedensvertrag in Coſtnitz geſchloſſen wurde. 

So große Dienſte, wie die Venetianer dem Pabſte geleiſtet, konnten nicht 
ohne Belohnung bleiben. Nicht nur, daß jener dem Dogen, kraft der Dberhetrs 
lichkeit der Kirche, das Recht zu mehreren Äußeren Ehrenbezeigungen verlieh, 
führte er auch Die Feierlichkeit der jährlichen Bermählung des Dogen mit beitl 
Meere, zum Zeichen ber Herrſchaft Venedigs Über daffelbe, ein. Weil am Kitts 
melfahrtstage jener Seefieg über die Paiferliche Flotte erfochten worden tar, To 
wurde auch der Himmelfahrtstag zu diefer jährlichen Gerernonie beftimmt. De 
Doge fuhr dann auf dem Burmtauro, einem Schiffe, welches durch Bildhauet⸗ 
arbeit prächtig verziert und ſtark vergoldet war, mit der Signoria und den Ges 
fandten auswärtiger Höfe und in Begleitung einiger taufend ſchoͤn geſchmuͤcktet 
Barken, Gondeln und Galeern, etwa 200 Schritte hinaus aufs Meet, und nach⸗ 
dem der Patriarch von Wenedig ein Gefäß mit Weihwaſſer in daffelbe geleert, ließ 
der Doge durch eine Deffnung bei feinem Sttz einen Ring, einige Thalet an 
Werth, in die See fallen, wobei er auf lateinifch die Worte fprah: „Mir vers 
mählen uns mit dem Meere, zum Zeichn ber währhaften und ewigen Obetherrs 
(haft über daffelbe.” 

- Den Haupthandel, den Vencdig Im 11., 1%. und 13. Fahrhunbere mit Con— 
ftantinopel, den Küften bes ſchwarzen Merres, mit Worderafien und Egypten bes 
trieb, haben wir feinem Wefen nach im 9. Kap. kennen gelecht. Die and bet 
Levante gebolten Waaren gelangten durch Kärnthen, zum Theil auch durch 
rt nad) Deutſchland und Polen, und auf dem Seewege nach Flandern Und 

ngland. 

Die meiften Fahrten der Venetianer wurden, wie Im Alterkhum, tiur ſelten 
von einzelnen Schiffen, ſondern gewoͤhnlich flottenweiſe unternommen, Ju Ende 
des 14. Jahrh. befaß Venedig eine Handelsflotte von 3000 Kauffahrteiſchlffen, 
bie mit 25,000 Seeleuten bemannt waren. Die meiſten hatten zwar nur zwiſchen 
10 und 100 Tonnen Gehalt, jedoch gab es auch 300 Fahrzeuge, don denen jedes 
700 Tonnen hielt. Dieſe über alle Theile des mittellaͤndiſchen Meeres verbteltete 
Handelsflotte wurbe durch 45 Kriegsgaleeren, mit’ 11,000 Mann Befagung, bes 
fhüst, darunter eine von 108 Fuß Länge und mie 110 Mann beſetzt. Jaͤhrtlich 
beftimmte die Republik mehrere Geſchwader zu Handelderpebitionen, auf bie fie bes 
flimmten Gefellfhaften das Privilegium bewilligte oder vielmehr verkaufte. Im 
45. Jahrh. befchäftigte ds Serarfenal in Venedig allein 16,000 Arbeiter und 
36,000 Seeleute. Die Stabt felbit hatte damals 200,000 ©. und zahtreidhe 
Fabriken, in denen wiederum eine Menge Arbeiter Berchäftigung fand. Bläswaas 
ven, Waffen, Zeuge gingen aus dieſen Werkſtaͤtten hervor. und wurden gegen Wads 
ren bes Orients und des Mordens mit großem Gewinn abgeſetzt. Jaͤhriich liefen 
5 bis 7 Handelsflotten aus dern Hafen Venedigs aus: nach Gönflantitiopel, dem 
ſchwarzen und azowſchen Meere, nach Eypern und ber ſyriſchen Küfle, nach Egyd⸗ 


“ten und ber Berberei, nach Frankreich (hauptſaͤchlich nach Provence), Spanien (be 
. fonders Gatalonien) und Portugal, Englanb und den Niederlanden. Die nach bet 


Provence und Gatalonien beftinmte Flotte ging zwiſthen dem 13. und 20, Januar 
unter Segel, die nach den Niederlanden (oder vielmeht nur Klandern, wo Brügge 
ber Haupthandelsplag war) zwiſchen dem 8. und 25. April, Auch Soriftanrinoptt 
und dem fchmarzen Meere zivifchen dem 8. und 20. Juli, nach Syrien zwiſchen 
dem 8. und 25. Auguft, und nach Alexandrien und andern Häfen der afrikanl: 
ſchen Nordkuͤſte zwifhen bem 8. ımd 25. September. Ber deutfche Mönch Brey⸗ 
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denbach, der 1488 eine Pilgerreife nach Serufalem unternahm und die Mäckeife 
uͤber Egypten autrar, ſchiffte fich dort auf der in dem Häfen von Alexandrien vor 
Anker liegenden venetianlſchen Flotille ein. Sie beſtand aus vier ſtatk bewaffneten 
und mit werthvollen Waaren beladenen Galeeren, und vereinigte fich hier mit der 
forifihen amd nordäfetlantfchen. Denn Xetamdrien diente den Kahrzeugen, welche 
die Häfen der ſyriſchen e und der Berberei befuchten, zum Sammelplag, um 
dann gemeinſchaftlich heimzukehren. So machten die Schiffe, die nach den Häfen 
der Berberei beſtimmt waren, dort zumaͤchſt ihre Geſchaͤfte ab, beſorgten ihre Verkaͤufe 
und Einkaͤufe, und btachten ihre Ladungen nath Alexandrien, kehrten hierauf mit 
Waaren nach der Berbetei zuruͤck und ſegelten dann abermals nach Alexankdrien, 
wo fie Gewuͤtze und amdere Artikel des Brients einnahmen, die nach Europ bes 
ſtimmt warm. Bieweilen kreuzten waͤhrend diefer Fahrten mehrere Galeeren in 
den Gewaͤfſern Ehperns und Syriens, um dit Seeraͤuber zu verſcheuchen. Vene 
dig führte mach Eghpten jaͤhrtich Olivenoͤl, Tuch, Saämmet, Pelzwerk, Queklſilber, 
Kupfer, Blei, Zinnoder, Suͤpfruͤchte, gettocknete Fruͤchte und andere Gegetrſtaͤnde 
zum Werthe von 360,000 Dukaren außs. Außerdem ſchinuggelten die Schiffe 
mannſchaften noch für 50,000 Dukaten Tuch, De, Honig ie. dire Ai. Bei der 
Ankunft der Stiffe in Kiexandrien waͤhlte der bernttiinifhe Gonful vier Kaufleute 
aus, denen die Bölrbehdtde in Aſexandrien Yineh fünften aus den Landesringeboke⸗ 
nen beifuͤgte, um bie Drrtfe det Gewuͤrze feſtzuſtellen. | 
Die aus der Levante gebrachten und für die venetfantfchen und fremben Asche 
päifhen Staaten beſtimmten Waaren mußten zudorberſt in Verredig verzollt wer⸗ 
den, und andererſtits konnten bie nach der Levante beſtiiamten Waaren nicht cher 
bahin abgehen, ais ONE fie dem Zollatnt in Venebig vorgezeigt waren. Die Staͤdte 
Bergamo, Brescla und Cremona durften Gewuͤre, wollene und baumwollene Zeugt 
und ändere Wagcren ur Über Venedig beziehen 
Die Convois vd Geleireflotten waren Anfangs nicht fd tegelnidßig organiſirt, 
tötet in der Folge; denn der tepubllkaniſche Fretheitsgeiſt, ber Alte urſpringliche Eine 
richtungen Venedig durchdtang, Harte audy duf den Bakeren ir beit Bewaͤſſern 
der Levante und anderer uͤberfeeiſchet Laͤnber geherrſcht. Det Tommanbeut einet 
Kuͤſte hatte Galeeren unter ſeinen Befehlen, um die Kuͤſte zu vertheldigen und den 
Handel zu deſchuͤzen. Er hielt Kriegsrath mit den Befehlshabern und übrigen 
Offizieren der Galeeren, und biefer Keirastach bildete im Kıeirien, wab der Senat 
je Venedig im Großen war. Allein fpätet, als bie Arifſtokratie die ganze Gewalt 
fi vereiniat hatte, otbneten genaur Inſtruktionen das bei dein Eondodiren zu 
deobachtende Vetfahten, und det Befehldhader einet Geleitsflotte war Am nicht 
mehr der Erſte im Kriegtrath, fondern det ünmmidränkte Gebieter. Auch wurde 
jetzt nur ein Nobils dazu etnaumt, und ſeldſt die unter ihm ſtehenden Befchlsthabet 
bee Galeeren wurden aus den Reihen der Nobili gewaͤhtt. Dir Zeitpunkt der 
Abfahrt und Ruͤckkehr, benfo die Dauer dis Inſrtran wat vorgeſchrieben. Det 
Capitaͤn durfte in Beh von ihre befehligten Schiffe keine Waaren für Agene Kech⸗ 
nung mitriehinen, Mohl aber jedes andere Fahrzeug befrithten. Die Higierum 
ſchrieb Alles vor: die Quantitaͤt der Gürer, die Zahl ber Männfhaft und ſelb 
ben Handel, der getrieben wetben füllte. So mußten z. B. die Gatertem bet nach 
Flandern beſtimmten Gelelteftotte mit 200 gae Seeleuten beniantit fefh, forums 
m fer 180 NRuderer und 12 Bogenfhögen. Die Bögen odet Wurfmaſchtnen wurden 
- 4333 flr alle bewaffnete Handeldgateeten vörgefähtteten. Die Ladung durfte nicht 
280,000 Pfb. (140 Zonnen) uͤberſteigen, wodon wenigſtens 130,800 aus leichten 
Waaren, als Spezereien, feinen Stoffen u. dat. beſtehen mußten. Konnte die 
annfeft nicht vollzaͤhlig gemaͤcht werben, fo durften bie Galeeren nicht 
ahren. 
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Sol, Silber und andere Gegenflände von Wirth Eonnten nur auf bewaff⸗ 
neten Baleeren aus dem abdriatifhen Meere verfande werden; und wenn Krieg 
oder irgend ein feindli her Weberfall auf dem Meere zu beflichten war, wurden 
Kaufleute und Warren auf Staatsgaleeren eingeſchifft. Der Flettenbefehlshaber 
durfte waͤhrend der Fahrt nicht anlesen und landen. In Zeiten dringender Ges 
fahr murden die 12 gewöhnlichen Bogenſchuͤtzen duch AO andere verftärkt. Die 
nach der Leyante fahrenden Galeeren unterſchieden fi duch ihre Takelage von 
den Übrigen. Der Staat erhob Peine Abgabe oder Zoll von den auf armirten 
Galeeren aus bir Revante eingeführten Waaren, wohl aber von denen, die auf nichts 
armirten oder Privarfciffen eingesracht waren: diefe hatten 5 Procent vom Werth 
zu entrichten. Zum Seetransport nach Häfen Frankreichs, Italiens und Spaniens 
wurden gewöhnliche Galeeren benußt, ausgenommen wenn gegen irgend eine Sees 
macht des mitteländifhen Meeres der Krieg erkiärt war. Die Reyierung erlaubte 
auch (denn es bedurfte ſtets einer Erlaubniß) den Landtransport der Waaren aus 
Frankreich; dagegen fheint fie für die nach dem weſtlichen Europa beſtimmten Waa⸗ 
ven aus der Levante den Eandtcansport nur in Kriegezeiten erlaubt, demnach eine 
Ausnahme von d.r Regel geftattet zu baten. 

Eine im 13. Jahch. erlaffene Nerordnung des Großen Raths geftattete bie 
freie Ausfuhr von Manufakturwaaren nady der Levante, und eine andere, den Dans 
dei Venedigs mit der Provence und Languedoc betreffende und 1272 erlaffene 
Verordnung erlaubte allen Venetinnern, frei und ungehindert nad Marfeille, Monts 
pelliev oder Argues Mortes zu reifen und alle in Venedig fabricirte Artikel oder 
aus der Levante, Romanien (vergl. das 9. Kap.) und Stavonien bezogene und in 
den Magazinen der Republik niedergelegte Waaren dahin auszuführen. Man follte 
me.nen, eine derartige Erlaubniß fei ganz überflüffig; allein der venetianifhe Adel 
hielt die Bürger in Feſſeln und wollte ſelbſt die Ausübung ber natuͤrlichſten Rechte 
als eine Gnade, als eine Wohlthat der Dligarcchie angefehen wiffen. Diefe Res 
gierung war allerdings auf das Wohl des Vaterlandes ernftlih bedacht; aber um 
das Vaterland bluͤhend zu machen, opferte fie die Freiheit der Bürger; alles, ſelbſt 
die Knechtſchaft, follte auf diefes große Ziel hinwirken. 

Man erfieht aus der, den Handel mit Frankteich und Flandern betreffenden, 
Verordnung, daß die Meyierung von den Bürgern verlangte, an die Stelle der im 
Auslande verkauften Warren andere mitzubringen. Diefe Verordnung geftattete 
ihnen die zollfreie Einfuhr flanderifcher Reinwand. In anderen Verordnungen ward 
den Schiffskapitaͤnen anempfoblen, Eifen, Zinn und Blei zu Ruͤckfrachten zu neh⸗ 
men; aber verboten mar ihnen. für die im Auslande abgefegten Waaren gemuͤnztes 
Gold oder Silber oder Wechſel zuruͤckzubringen, — grade das entgegengefegte Sy⸗ 
ſtem des heutigen, ader dennoch von Manchen vertheidigt, die barin eine tiefblidende 
Politik haben erkennen wollen. Die Regierung, meinen fie, mollte die Induſtrie 
durch fich ſelbſt heben; daher begünfligte fie den Hantel mit ber Levante. Sobald 
die Waaren in Venedig angelommen waren, muntirte fie zur Ausfuhr derſelben 
nah andern Rindern auf; und wenn diefe Linder felbft gute Waaren lieferten oder 
Ueberfluß an Erzeugniffen hatten, die für die Fabriken nothwendig waren, fo vers 
Iıngte fie ftate des Geldes diefe fremden Waaren und Produkte zu Ruͤckfrachten, 
um auf den venetinnifhen Märkten ftets eine Auswahl von Dandeldgegenfländen 
für die Levante und ein Lager von Rohſtoffen fuͤr die venetianiſchen Fabriken zu 
baten. So bitte im J. 1319 ein Kaufmann, Namens Tommaſo Loredano, 
4100 Gentner Zuder nad London ausgeführt und dat aus dem Verkaufe deffele 
ben gelöfte Geld in englifcher Wolle angelegt. Schiffe, die aus Flandern zurüds 
kehrten, burften in Cadix fo viele Waaren für Venedig laden, mie fie von bier 
nah Flandern ausgefuͤhrt hatten. Auch durften fie in Majorka einlaufen und 
berberifche Lämmerwolle einnehmen. 
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Es ift einleuchtend, daß durch dieſe Expeditionen Venedig zunaͤchſt bei dem 
Verkauf der levantiſchen Waaren und dann bei der Einfuhr eines "für feine Fabri⸗ 
fm nochwendigen Rohſtoffs gewann, der in England oder Spanten gewiß billiger 
im Eınlaufe.war, als in Stalin. Wenn die in Enyland eingekaufte Wolle in 
Ftandern wieder abgefegt wurde, fo nahm der Kaufmann dortige Zeuge und Lein⸗ 
wand in Ruͤckfracht; die Einfuhr in Venedig geſchah auf vinetianifhen Schiffen, 
und wenn dieſe Zuche oder Leinwand aus Flandern nad) der Levante wieder auös 
geführt wurden, fo war abermals Gewinn dabei. Diefe Berechnung war allerdings 
eine richtige und vielleicht biffer, als das entgegenyefepte Syſtem, welches heutzus 
tage beodachtet. aber auch ſchon bier und dort wieder aufgegeben wird. Aber mit 
wie vielen Weitlaͤuftigkeiten mußte nicht das venetianifhe Spitem verfnäpft fein! 
Der Fabrikant, der Lie Kabrıkationskoften feiner Mauren deden mußte, erhielt 
gegen Legtere nur Wadren url, die er abzufegen fuchen mußte. Bisweilen ges 
warın er, bieweilen v.rlor er aber aud) daber; und wann die Gelder einyingen, 
war ungewiß und formte lange dauern. Auch konnte ja haͤufia der Fall vorkoms 
men, daß die Waaren, die der Fabrikant für die feinigen in Nücfracht erhielt, nur 
mit Mühe unterzubringen waren. in Hauptzweck bei dieſem Spflem mar bie 
ausſchließliche Benugung des. Waarentransports zwifchen dem Morgens und Abends 
lande: aber ma3 folgte zulegt daraus? Die andern Nationen, von dem Seehandel 
Venedigs, weiches fo wichtige Berbindungen mit der Levante unterhielt, ausgeſchloſ⸗ 
fen, fuchten nıne Wege auf, gaben daduıch dem ‚Handel eine andere Richtung und 
bereiteten auf dieſe Weiſe der Republik den Sturz. 
Die Deutften, Ungarn und Böhmen durften mit den DVenetianern nur in 
beren Hauptſtadt ſelbſt handeln; dahin muften fie kommen und ihren Waarenbes 
Surf einkaufen, und den Venetianern mar es verboten, ihnen die Waaren zu brins 
gen, wahrfceintich um fie nicht den Gefahren des durch die Maubritter und auf” 
andere Weiſe häufig unficher gemachten Landweges auszuſetzen. Die Deutichen 
wurden in der Ze:t, wo fie den Dandelsverkehr mit Venedig nicht entbebren konn⸗ 
ten, febr hart und ruckſichtales behandelt. Die Waaren, die fie brachten, fie mochten 
nun in Gold, Silber oder anderen Gegenftänden beftehen, durften fie feinem Fremden, 
fordern mußten fie, wenigſtens zunaͤchſt, nur den V. netianern anbieten und durften fie 
außerdem nicht wieder mit zurücknehmen, fondern, nachdem fie einmal nach Venedig 
gebracht waren, mußten fie auch dort bleiben, gieichviel unter welchen Bedingungen. 
Deutſche und lomdardiſche Geidenwaaren durfien nicht eingeführt werden; und 
wenn der deutfhe Kaufmann Gegenſtaͤnde beachte, bie die Venetianer auf dem 
Seeweqe ſelbſt einführten, fo wurden fie confiteirt. Verkaufte es Silber, fo mußte 
er davon den fünften Theil in die Münze liefern. Die deutfchen Kaufleute waren 
für die in dem Lande, woher fie famen, niedergelegten venetianifchen Waaren vets 
antwortiich. Daß die Deutfchen noch auferdem die Abgaben zu entrichten hatten, 
denen alle fremde Nationen, die ihren Wuarenbedarf aus Venedig bezogen, unters 
mworfen warın, braucht mohl kaum auédruͤcklich bemerkt zu werden, 

Unter fo harten Bedingungen war der Handel den Fremden erlaubt, melde 
beträchtlihe Summen brachten und von VB:nedig eine ungeheure Maffe levantiſcher 
Waaren und venetinnifher Fabrikate bezogen. Ein Snfelftaat, der vermöge feiner 
Induſtrie und feines Handelsgeiſtes von allen benachbarten Völkern einen Tribut 
erhob, brauchte freifich keine Ruͤckſicht gegen Fremde zu nehmen, die er auf den 
Meere nicht zu fürchten hatte. Jedoch hatte man den Deutfchen ein großes Kaufs 
haus (Fondaco dei Tedeschi) eingeräumt, das noch jet zu den merfmürdinften Ges 
baͤuden der Stade Venedig gehoͤrt und in dem gegenwaͤrtig die Landzollbehoͤrde ih⸗ 
ren Sitz bat. Um die Mitte des 13. Jahrh. gruͤndete auch ein Neffe des Dogen 

Sebaſtiano, deſſen Kamille fi durch den Handel mit Armenien bereichert hatte, 
ein armeniſches Kaufhaus, und ſpaͤter räumte mam den ‚Armenien die Inſel San 
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" Engato ein, wo Ihe Moſter noch beſteht und durch bit: Leiſtergenr Ben Muche für 
die orlentafifche Literatur von Wichtigkeit iſt. 

Auch bie Mauren ſollen ein Kaufhaus in Venedig gehabt haben; wenigſtens 
iſt ſoviel gerviß, daß die Taͤrken fpäten eine Straße inne hatten, mit eiwem großen 
Gebaͤude, das noch jetzt das kuͤrkiſche Kaufhaus genannt wird: Der Butritt war 
Frauenzimmern und jungen Leuten Abends verboten. 

Die Stiechen fanden ebenfalls Aufnahme in Ventdig, fcheinen jsboch nicht «in: 
aͤhntiches Gebaͤude in der Stadt befeffen zu haben. Die Juden lichen auf Pfaͤn⸗ 
der und hielten kleine Wechſelbanken; indeß wurden fie nicht mit beefeiben. Toleran; 
behandelt, wie andere Nationen, und mehr als einmal ſahen fie ſich den Acußerum 
gen der Boltordurh preisgegeben. 

Des ungeheure Stapel Venedigs verſchlang bie Schaͤtze der Abrigm Rntionet, 
umb die Bank, die hier ſchon im: 11. Jahrh. errichtet ſein ſtE, erleichteris duch 
ihre Scheine die Handelsgeſchaͤfte der Welt. Schen feit 1171 bediente man: fidg 
einer Wit Wechſel (vergl. Laruͤbet auch das vor. Kap.). Dee Pabſta Janocenz iV. 
legte 1246 ih ber Bank zu Venedig eine Summe von 2500: Marl Silber aicher, 
wir dit einen Frankfurter Buͤrger, oehue Zweifel auf die Art und Meiſe ber Bat 
Arch, üderwieſea gu werben. So war alfo gegen bie: Mitte des 33. Inhth. ein 
ſolches Verführen beim Ueberntachen von Geldſummen ind Ausland bei den Vena⸗ 
tianern Awas Gewoͤhnliches. Die Münze in Menebig erhielt Geld⸗ und bet 
barten ans faſt allen damals Bearbuireten Berawerken. Daher konnte mit gerech 
tem Stolz im 3. 1421 der Dogs Thomas Moecenigo in volle Seuatäfitzung unk 
in Grgenidtret der florentiniſchen Gupmdren folgende Dasfislting von dum Stande 
der Dimue gen: 

2 Wöoqyentuich erhalten wit aus Mailand 47+ bis 48,000: Dukaten; aM 
Moͤnza 1006; aus Como 38003 aus. Nieffandria 4000; aus Tortona und 
vata 2069; aus Pavia sbenfoniel; aus Gremona und Parma ebanfoviei; aus Bern 
ſams 1580. Ale Banklers Klum An, daß das Mutländigche jaͤtglich 1,500,000 
Paten Als Saldo an uns a zahlen Babe; Nortone mb Novara kaufen jaͤhrlich 
6006 Br Bad Pavia 30005 Matland 4000; Gremena 49,000 Üome 
43,806; Monza 0006; Beestia 3000; Bepgamo 10,000; Parma 4000 — im 
Ganzer Mtzoo rind. Dieſe OStadte ſenden nes außerdem feines Geld für 
1,588,060 Irdiimen. Hr weiber mit der Bondbarbei einem Handel zum Warch⸗ 
von 28,800:006 VDekiren. Die Lombarden kaufen von und jdhrüch 80,008 
Ginttnde Baurvelle, 20,000 Cunner Garn, 40,000. Gentner cataloniſch⸗ 
und ebenſoviri FRanzöftine, Gold⸗ und Seidenſtoffe für 250,000 Dubaten; 3909 
kLaſten Pfeffte, ao0 Beud⸗ Simnier, 2000 Gentuer Ingwer, ſir 95,000 Duke 
er Bub Nine nd Stichmaacen zum Werte von 30,000 Zrulaten; 40,000 
Eıtitner Farbehslzee; andet⸗ Farbewaaren zum Wetthe von 50,000 Dubacen; 
Seife fht AB0, oo0 Dukaten, und SkiUdven fir 30,000 Die Ausfube am 
Salz iſt hierbei gat Micht in BVerechnung gezogen. Man bedenka, wie vwiele Fahr⸗ 
ge der Stantport diſer Waaten im Vhcktigkeit ſett, theils um fie nach der Lom⸗ 
Bardei zu ſchaffen, khotis um flo aud Shrien, Remenien, Gatalemim, Flandew, 
Eypren, Siclien, Uberhämge amd allen Theilen der Welt zu holan. Meno⸗dig ge 
wimt DE bis 5 Proeent an ber Ftacht. Und wid viele Minſchen leben nicht van 
biefimt Vetkehr: Maͤtler, Hanbwerkoer, Seeleute, Aauſende von Familien und and⸗ 
it die Mäuffitite, deten Gewinn nicht weniget als 600,000 Dukaten betraͤgt 
Vetona ninriut jaͤhrlich 200 Grete Gold, Silher⸗ und Seidenſtoffe; Birma 1904 
Padua 200; Treviſo 1905 Friaul BO; Zelte und Belluno 123 und auferdan 
bestehen Ye 00 Laſt Pfeffer, 1DO Bunde Zimmer, 1000 Gensum namen, LOHR 
Setitnet Sucket are 200 Sqheiden Wachs jaͤhelich· Sloreng ſeudet ums Maar 
Fan Gatht don 10,000 Brpimen und 560,009 Ardimm kant; well ai [pie 
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niſch au) framzoͤſtſche Wobe, Wunsiie, Seidenwaaren, Bold: und Silbecheahe, 
Macht, Zucker und Wiloutwien arhaͤlt. Usberhaupt ſetzt der Handel non Mendig 
iiyrli 10,00P,009 Beinen in Umlauf. 

Bi einer andern Öffentlichen Gelegenheit fagte derſelbe Doge unter auderm: 
hr feid bie Einzigen, denen Land umd Meer uffen fichen. Ihr ſed der Kanal, 
durch dem alle Neichthuͤmer gehen; Ihr verfargt die ganze Weit; uͤberal bat men 
FJotereſſe am unſerer Wohlfahrt; alles Geld auf der Weit flieht bier zufammen.” 
Dis in der obigen Rede suthaltenen Einzeinbeiten Binnen ſchon einen Begriff vom 
der Wichtigkeit des venetianifgen Danbeis mit Isvantifchen Waaren geben, da bios 
Ne Staaten Dkeritellens und der Terra ſiema (f. eben) die Taufende won Gent⸗ 
een Bewüuͤrze sind dergleichen ‚erhielten. Run nehme man noch hinzu bie levan⸗ 
tifchen Waaren, bie über Venedig mad) Deutichland, Ungarn, Polen, Fraukreich, 
-Stembern und England singen, und man wind nicht einen Augenblick Anftand 
nehmen, der Behauptung des Dogen, in Betreff der jährlich in Umlauf geſetzten 
Beldfummen, Banken beizumefin. Dan muß bedunten baf 10,000,000 Bechie 

mn damals «ine ganz ungeheure Gumme warm. Mit Macht aber fütte man 
PH part, unter ‚den Bendeiägegenfiänhen uch Bllaven zu finden, und man 
‚begreift kaum, weis ‚die naͤmliche Binche, die, wie wir im 9. Kap. geſehen haben, 
den Sanhelönenfeht wait dem Aknghäubigen verbot, diefen, die Menſchheit enschrenben 
Sliamnbaukel dulden konnte! 

Bin fo umfangreicher Hondel Jonnte nicht ohne sine lebhafte Induftrie beſte⸗ 
hen, und Venchig harte alladings ‚auch den Wertheil, wicht nur einer der wichtig⸗ 
fra ‚Bamhelspläge, fondern much eine der ‚elıhendfben Fabrikſtaͤdte dar Miele zu fein. 
Beina Fabriken bolebten ‚ang mugevasin dan Handelsverkehr mit ıbem Meint, und 
obgleich fie für hen Bedarf ber Leyante nicht hinreichten, fo machten doch äbre 
Fabrikate einen großen Theil den nach den faragenifcden Haͤfen bekimumten Taben- 
gen aufg. Hierhei It woch ‚gen nicht Alma der wichtige Umſtand mit in Anſchlag 
gebracht, daß auf den Schiffswerften zu Venedig alle Matreren und Handels ſahr⸗ 
zerze aohant wmurben, die ſich abar: das gange mietellͤndifche Meer verbreiteten, um 
Torene, Afien map Afaika mit æinander in Merbinbung zu ſetzen; das benachbarte 
Feftland lieferte die oforderlichen "interialien an De Fifen, Pech, Nheer x. 
Dieſe Schiffeworftan befanden fihen non Sar Frühefien Beit her, und ahme fie toies 
den auch in der That die Vanetianer richt die Herrſchaft auf dem Mescre haben 
alaggen doͤnnen, die Be Im Mittelalter ausüben. 

Dneig und die benachbarten Städte waren mit Fabriben aller Urt ange⸗ 
fü, Die Tuchwaberei, deren Erzeugniſſe in den Haͤfen der Levante fo gefucht 
warn, kaͤmpfte mit Erfolg gegen dan Uebelſtand, nicht an -Mimedig Tetbft bie Noh⸗ 
.Koffe zu Wis, wenigſtens nicht in ‚hinreichenhen Moenge für den Bedarf. Die 
Molle made Yabır hauptkiclih mus: Franke uk Engiand gehelt. lan bes 


‚reift daher auch, maballı hie venetlauiſthe Aegierung non ben ‚nach ‚bieten Bin 


Mesa sehen Aöchiifen ‚Rantasgrobuefte und nid Mielh ıoter' Sechſel zu: Mhdkfeoch- 
‚a werangte. Ohno biefa Muahute iöäätten miele Fahriden Venehigs feiern meuffen, 
‚ned hie hrabiefen Fabrikarbeiter kennen dan das mit fo wieler Muͤhe :und Vor⸗ 
bedacht erichtete ariſtokratiſche :Berfaffungsgebäube arſchuͤttern. Die wenetianiſchen 

ken lieferten Scharlachtuch fuͤr die Lwwante und ſchwarze Suche fuͤr Ftalien. 

e Zabrilen waren von Ahgaben frei, ensgenommmen in Beiten der’ Geldnoth; und 
‚bie Sabrikanten konnten ihre Tuch⸗ ungehlobert nach ber Levante verſenden. Ue⸗ 
„beigend ‚hatten ‚fie wirhtige Nabenbuhlar in Fraukreich umd Flaudern, deran · Juche 
wadrſcheinlich billigen and doch ıranmeichfeitiger oder beffer affortiet waren, weil Ya 
biefen Landern die Fabrikanten die Woße gleich zur Hand hatten. Wenchig Ifonnte 
bei af fen Handelsgenie den Franzefen amd Wlamckimdern dieſen großenMorzug 
‚But ‚yore: es brochte daher QOufer zu Munflen feines Handeis und. Uef Die 
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fremden Tuche ein, um eine ‚reichhaltige Auswahl für bie Levante zu brfommen; 
wahrfcheintich mochte auch der Bewegarund mitwinken, daß es die Waaren des 
Dreients in Frankreich, Flandırn und England nicht gut abjeßen konnte, ohne bie 
Produkte und Fabrikate diefer Linder daflıc in Austaufh zu nehmen. Nun aber 
waren im 44. Jahrh. Kiantern und Brabant mit Fadriken anyefllit, folglich 
waren die geeiunerften Ausfuhrartttel ihre Tuche. Eben fo befuß das ſuͤdliche 
Frankreich zahlreiche Tuchfabriken, deren Erzeugniſſe demnah am liebſten in Aus⸗ 
tauſch fuͤr fremde Waaten gegeben wurden. Der auf de fremden Tuche gelegte 
Eingangszoll feine fih nad) dem jedesm.ligen Bedarf gerichtet zu haben. Uebri⸗ 
gens flanden die venetianifchen Fabriken gegen gleichartige fremde in fo weit im 
Nachtheil, als fie den Berbefferungen und Veraͤnderungen, bie bie Zeit mit fich 
brachte, wenig oder gar nicht zugaͤnqlich waren. 

Mir der Leinwandfabritatıon feinen ſich die Venetianer nie fehr beſchaͤftigt 
zu haben, obgleich die Kombardei, die Küflen des ſchwarzen Meeres, Eyppten, die 
Berberei, Sicilien Flachs, und die nordiſchen Linder Hanf lieferten. Der wahre 
Grund hiervon war der, daß andere Nationen, die den Flachs im eigenen Lande 
batten, die Leinwand zu billigern Preifen liefern konnten. et dim Anfanye des 
414. Jahrh. wurde in Venedig Baumwolle gefponnen und gemebt; es bezog die 
rohe Baumwolle aus Syrien, von der Inſei Cypern und aus dem ſuͤtlichen Ita⸗ 
lien, und duldete nicht, daß fremde Schiffe Baumwolle nach den Lagunen brachten. 
Die Baumwollfabrikation, die vielleicht nicht durch die Sitte der Zeit aufgemuntert 
war, oder mit den leichten und wohlfeilen Geweben der orientaliſchen Voͤlker nicht 
eoncucriren konnte, ift in Venedig nie berühmt geworden. Dagegen waren bier die 
Gamelotwebereien fehr thaͤtig; auch hatten die Wenetianer deren in Armenien ers 
richtet, wo ihnen das Material fogleihh zur Hand mar. In einem noch vorhans 
denen Schreiben des venetianifhen Conſuls in Armenien, Pietro Bragadino, aus 
dem 13. Jahrh. beſchwert fich derfelbe, daß die dortigen venetianifchen Camelotwe⸗ 
ber fo viele Abgaben entrichten müßten. 

In der Seidenmweberei hatte Venedig Anfangs mit den Genuefern und Sici⸗ 
- Itaneın zu kämpfen, die die Seide im eignen Lande hatten, während fie auf dem 
venetianifhen Gebiet faft gar nicht erzeugt wurde; allein ſobald Venedig fi Mes 
rea's bemächtige hatte, war es im Beſitz von Seide und Geidenwerern, und ſeit⸗ 
dem. nahm die. Fabrikation der Seidenftoffe einen außerordenttichen Auffhmwung in 
diefer Republik, die im 44. und 15. Jahrh. die fhönften Sroffe in Seide, Sams 
met, Brokat ıc. lieferte, Zu diefim Glanz ber venetianifchen Seidenfabrifen hatte 
befonders der Umftanb beigetragen, daß fih etwa 50 Seidenweber Familien aus 
Lucca, politifher Verhiteniffe wegen, in Venedig niedergglaffen hatten, denen bie 
Regierung nicht nur das Bürgerreiht, fondern auch eigene Fabrikgebaͤude einraͤumte. 
Lucca und einige andere Staͤdte Itallens hatten bis dahin in der Seidenweberei 
den Vorrang gehabt; aber ſeitdem Venedig ihr Verfahren Eannte, ihre Arbeiter bes 
ſaß und mit dem Material hinreichend verfehen war, ließ es die Meinen Städte 
im Allgemeinen weit hinter ſich zurüd, Die Regierung trug Sorge, diefen Ins 
duftries und Handelszweig durch Verbote und MWorfchriften zu beguͤnſtigen, die das 
mals faſt das einzige Mittel waren, um einen Snduftriezweig zu beſchuͤtzen. 

Ferner wurden in Venedig Waffen fabrieiet, nicht nue für die eigene Land⸗ 
und Seemaht, fondern auch für die überfeeifhen Länder, und befonders für bie 
Revante, wo fie ſehr gefucht waren. - Diefer Handelszweig diente vielleicht am mei⸗ 
fin dazu, die Verbindung zroifchen ber Republik und den Sarazenenftaaten innig 
gu verknuͤpfen, während er andererfeit6 den Intereſſen der Chräftenheit gradezu ents 
gegenlief, da er ja den Sarazenen die Mittel erleichterte, die Chriften mit Erfolg 
. zu bekriegen und fidy in ihren Eroberungen zu behaupten. Zwei Etraßen in Des 
nedig, die Spaberla⸗ und die Frezzaria⸗ Straße, waren don den Wuffenfchmiiedes 
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bewohnt; und es haben fich noch aus jener Zeit viele Erlaubnißſcheine der Regie⸗ 
zung für die Ausfuhr von Waffen und Rüftungen erhalten; denn hierzu beöurfte 
es einer befondern Erlaubniß. Man verfertigte Lanzen, Panz.ınemde, Schwerter, 
Bogen, Heime, Schilde, und ſpaͤter auch Feuerwaffen. 

In den Glasarbeiten ift Venedig bis auf unfere Zeit berähmt geblieben. Es 

hatte aus dem Drient das Geheimnf erhalten, das Glas zu färben und es auf . 
eine mannichfaltige und entfprechende Weife zu formen. Dieſes G.heimniß ſcheint 
ed feit dem 11. Jahrh. gekannt zu haben; wenigften® iſt gewiß, daß fılt dem 
Anfange des 12. die venetianifhen Fabriten den Kryſtall in mancherlei Formen 
brachten und das Glas faͤrbten. Ihre Spiegel⸗ und Fenſterglaͤſer waren im Mit⸗ 
telalter die ſchoͤnſten, die man:fannte, und die Meinen venetianiſchen Glaswaaren 
waren nicht nur in Europa, ſondern auch in Aſien »und ſelbſt in den Wuͤſten 
Afrikas lange Zeit fehr gefuht. Noch jegt dienen Die venetianiſchen Stasperiın 
als eine Art Münze im obern Nubien und in Sennaar, und circufiren dort wahre 
fcheinlich feit dem Mittelattr. Murano tour der Sit diefer Fabrikation, und 
nirgends hat mun fo große Spiegel gegoſſen, wie hier, vor dem Zeitalter Ludwig's 
XIV. Den zur Bereitung des Glaſes erforberlihen Quarzſand ſcheint man durd) 
das Zerftoßen der im Flußbette des Ticino befindlichen Kiefelfteine gewonnen zu 
haben. Afchenfalg.wurde aus Syrien bezouen. 
Die Soldfhimiede Benedigs lieferten hoͤchſt zart gearbeitete Schmudfachen, die 
bei allen Nationen gefuht waren. Damals gehörte zum aͤußern Schmuck befons 
ders auch Pelzwerk, weiches Venedig in großen Quantitaͤten lieferte und aus dem 
ſchwarzen Meere und Gonftantinopei holte. Auch mit Arzneiwaaten wurde ein 
anſehnlicher Handel von den Venetianern getrieben, welche dieſelden hauptſaͤchlich 
über Eaypten und Syrien bezogen. 

Mı Wachs verforgte Venedig alle Hriſtliche Staaten, und nirgends wurde 
es ſo vortrefflich gebleicht und zu Kerzen und andern aͤhnlichen Gegenſtaͤnden ver⸗ 
arbeitet, wie in Venedig. Das rohe Wachs wurde hauptfaͤchlich aus den Kuͤſten⸗ 
tänden. des fchwarzen Meeres, der Moldau und Wallachei bezogen. 

Der Zufluß von $remden mußte ia einer ſolchen Handelsſtadt außerordentlich 
fein. Der Grieche, S’avenier und Aibanefe traf dort mit dem Provençalen umd 
Gatalonier zufammen, und: vielliicht war dies, mit Ausnahme Conſtantinopels, der 
einzige Pla in Europa, wo man Ghriften, Nufelmänner und Juden mit einander 
verkehren ſah. 

— Wir haben oben gefehen, daß die Deutſchen ihre Waaren nach Ven:dig ſelbſt 
bringen und ihren Bedarf auch ſelbſt abholen mußten. Es gab zwei Hauptwege 
für den Transport, der eine führte durch Tyrol und der andere nahm bie Rich⸗ 
tung auf Regensburg und Nürnberg. Dieſe beiden Staͤdte ftanden in unmittels 
barer Verbindung mit Venedig, und ihre Kaufleute rivalifirten unter einander in 
bem bortigen deutfhen Kaufhaufe. Zur Zeit des Kaifers Carl IV. (1347 - 1378) 
machten die Regensburger Anfpruc auf den Vorrang, umd jur Zeit des Kaifere 
Wenzel (1378 — 1400) echoben. fie Kiage bei dem Dogen gegen ihre Nebenbuhler. 
Eine dritte Straße fährte uͤber Villach und Kärnthen, und nahm dann die Rich 
ne theils nad) Augsburg, theils nach Nücnberg, und wahrſcheinlich audy nach 

ien. u 

Die Menge venetianifcher Meifender, die im Mittelalter unbekannte Länder 
befuchten oder als Abentheurer die Welt durchftreiften, beweiſt, wie fehr daran gele⸗ 
gen mar, dem Handel Venedige neue Ausgangslandie zu Öffnen und neue Duden‘ 
des Reichthums aufzufinden. Go ſchloß ſich Nicolo di Genti-in Damaskus einer 
Karavane von Arabern an, wurde Mufelmann, lernte Arabifch und Perfifh, und 
durchzog dann Perfien, Indien und Eyypten, worauf er um Abfolution wegen 
feiner Abtruͤnnigkeit beim Pabſte nachfucht, der Ihm biefelbe ertheilte mit dee Ver⸗ 
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nflchouvs, Am mehltänhen Weihrribung feine: Neiſen zu auswerten. Anden Miele 
das waren ‚ber kelannse Morco Polo sad Weartbema, der ſich kuͤhn unter die zung 
Brake RS Bunphesm viigeradan Waſelcmaͤnner mifchte, in Aden eins⸗barkert, aber 
duch eine mitleidige rau ga Aa Harem des Emies befreit wurde. Sekph 
Marbaro. menetianiiäur Agent ia JTana pber Azow, beſuchte hie Tatatei und das 
nardoſtlicha Curans. Migeip zund Antenio Zeno fchifften im AA. Sapch. ſogar bis 
aa Jaland wre Grüntand. Quirini, sig in Candien etablicter venatjaniſcher Kout⸗ 
on fee a J. Aa3h mit ſeinem Schiffe nach Flandem und tue durch 
tuͤrme nach der nocwegiſchen Kuͤſte verſchlagean. Ja dem nwaͤmlichen Jahrhumdat 
deſuchzan andare Nenetlanar Euppten, Perſian, Indien x. ſ. w. und besaiherten hr 
Matatlend mit nauen gaographiſſchen Keuntniſſen, die dar Handel zu Seinen Vonhüi 
a becutzen nicht armangelte. 
Man begreift, wis ſehr dar Neid der Wenetianer geweckt wurden WW 
Ka rfuhsen, Daß die Portugiefen sinen neuen Meg nach Indien —* 
(4408). Fie arhielten von ihrem Gaſandten in Liſſabon die erſte Macticht Dane 
durch ein chreſiben, worin gr die dortige Ankunft indiſcher Waagen auf dam Dir 
alte Seewege meldete. Als ſie, nun gar erfuhren, dag die Portugisfen Niebers 
flogen an ben Küften Vordexindiens gegründet hätten, fo hab ⸗ ihnan van ijeht 
an leicht werden mußte, indifche Produkte zu weit geringeren Pasifen, als bicher, 
auf die xauxopaͤiſchen Märkte zu bringen, verwandelte fi ihr Maid a Wuth. Das 
Frſt ⸗, was fie thaten, war, daß fie dem Sultan von Eqgypten bie. nachtheiligen 
Felgen auseinandasfesten, die auch für ihn. aus ber Benutzung des neuenthedten 
Dandelöegeh entfichen mußten, pad ihn zu bemagen fuchten, aine Slutte anf Dem 
aothen Mare auqzuruͤſten und die Portugieſen in ihren indiſchen Neſitupam an⸗ 
zugreifen. Der Sultan war jedoch außer Standa, in ſo großartige Untäͤnehmum⸗ 
gen Sch sinzulaffen, und ‚begnägte fich wit Drohungen gegen bie Am feine Rande 
und in Palaͤſtina befindlichen Chriſten, die er vertreiben zu malen sefiänts, ſofenn 
der Nabſt und die Spanier nicht hie Portugiefen zwingen würden, fi) van In⸗ 
bien zurüdzusiehen. Disfe Drohungen. hatten indeß Beinen Sefolg, und fa hiish 
dam Sultan von Egypten, wie auch ‚den Benetignern, nichts Andatea uͤhrig, ale 
m ig Umfkändg zu ſchicken, bie der Lauf der Weltgaſchichte unwiderruflich ‚mit ſich 


te. 

Seicham, and ba auch gleichzeitig Armeriko entdeckt worhen war, ſank Ven⸗⸗ 
dig von feiner Handelsgroͤße mit jedem Jahre tiefer herab. Denn zht war Bug 
Be die Hauptfisaße deß Eerhandels, mad das mitteliinbifhe Miger, ber 

ſchauplat daß vonstianighen ‚Dunbeis, ſpielte feithem nm eine Nehenralle. 
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Ehe wir uns mit dem Buftande bes Handels und der Schiffahrt in aubeme 
Nadern Nurqpa maͤhrand nes Mitzelalters Keichhftigen, mällen mis einen Blick 
auf die Kreauz zuͤge uund deren Folgen ‚fin ben Handel werfen. 

Zah hie Üefmelichen den Zoee hatten, Pakifliop, als Das 
kebifche Heiligthum das Ehuſtenheit, ben Händen der Unglaͤubigen zu ‚nsweißen, 
harf als befannt bier -varansgefept werden. Man nimmt gemöhnlih ſie beu 
Hauptfceuszüge an. Der ar ſte Kreuzzug fällt zwiſchen 1096 und 1400; her 
smeita zwiſchen Air und 1449; der Dritte zwiſchen 4480. und 4408; ‚her 
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vierte (wenn man ihn fo nennen will; denn er enbigte.mit ber, im 9. Kap. bes 
ſchriebenen Eroberung Conftantinopels) in die Jahre 1203 und 1204; der fünfte 
wurde 1228,. der fehste 1248 und der fiebente 1270 unternommen. Die 
Kreuzzuͤge waͤhrten alfo von 1096 bis 4270 — ein Zeitraum von 174 
Fahren. 

Wallfahrten nad) dem gelobten Lande waren bei ben außerhalb beffelben le⸗ 
benden Chriſten fchon ſehr fruͤh Sitte. Beſonders aber wurden fie häufig feit den 
Zeiten Conſtantin's des Großen (325— 3537), der das angebiiche Grab des Erloͤſers 
mit einem fchönen Gewölbe hatte überbauen und daneben eine Kirche mit alles 
Baiferlihen Pracht aufführen laffen. Seine Mutter, die heilige Helena, wallfahr⸗ 
tete noch in bohem Alter nach den heiligen Stätten, und feitdem fah man Pilger 
in Menge, aus der Nähe wie aus weiter Ferne, bald einzeln, bald in Scaaren, 
nach Palaͤſtina wandern, unter ihnen oft vornehme Herren, geifllihen und welts 
lichen Standes. Die Araber, die 637 Jeruſalem eroberten, ftörten. diefe Andachts⸗ 
übungen nicht, da auch fie vor Jeruſalem, als einer heiligen Stadt, Ehrfurcht 
hatten: fie ließen den Parriachen und die chriftlihe Gemeinde in Jeruſalem uns 
gekraͤnkt und finden bei den häufigen Befuchen fremder Pilger fogur ihren Vor⸗ 
theil. Carl der Große ſchloß Überdies ein Krrundfchaftsbüundnig mit Harun al 
Raſchid (f. S. 109), und bat ihn, bie chrifllihen Beſucher auf alle Weife zu 
fügen. 

Durch einen Mißverftand der Weiffagung vom taufendjährigen Reiche waren die 
Chriſten auf die Meinung gekommen, taufend Jahre nad) feiner erften Exfcheinung 
werde Chriftus zum zweiten Mal auf der Erde erfcheinen und Sein Reich errichs 
ten. Das veranlaßte um das Jahr 1000 zahleeihe Wallfahrten nach Jeruſalem, 
die noch lange fortgefegt wurden, da Andere, als die Hoffnung getäufcht worden, 
die taufend Jahre von der Himmelfahrt Chrilti oder von der Zerſtoͤrung Jeruſa⸗ 
lems an rechneien. So wanderten blos aus Baiern einmal 12,000 Männer und 
Frauen nach dem heiligen Lande, weil fie den jüngften Tag in der Nähe glaubten, 
und bei der erwarteten Erſcheinung Chrifti gern fogleih an Dit und Stelle fein 
wollten. Große und vielfache Maturerfcheinungsen und Lantplagen, Kometen, 
Theurung, Erdbeben, Peſtkrankheiten, Heuſchrecken u. dgl. m., wirkten mit, um die 
Leute in Furcht zu erhalten und zu außerordentlichen VBeruhigungsmitteln zu trei⸗ 
ben. Als nun im 9. 1094 Serufalem in die Gewalt der feldfhudifhen Türken 
gefallen war, welche die Pilger flörten und mißhandelten, ergoffen ſich dieſe bei 
ihrer Zuruͤckkunft in laute Klagen Über das große. Unglüd, das dem heiligen Grabe 
widerfahren fei, und forderten nachdrüdlich zur Wiedereroberung deffelben auf. Am 
eindeinglichften that dies ein franzöfifher Moͤnch oder Einfiedier, Peter von 
Amiens, der den Pabft Urban HM. zu Gunften der Sache flimmte, durch feine 
begeifterten ſchwaͤrmeriſchen Vorträge in großen Volksverſammlungen auf die leicht 
beweglichen Gemüther tiefen Eindrud machte, und auf feinem Zuge von Stadt 
zu Stadt Tauſende zu dem Entſchluß entflammte, fid mit dem vothen wollenen 
Kreuze zu bezeichnen, und ſich dadurch zur Zheilnahme an einem Eroberungszuge 
nach dem gelobten Lande zu verpflichten. Was er vorbereitete, wurde von Pabft 
Urban II. auf zwei großen Volksverſammlungen in Piacenza und Ciermont (1095) 
voltendet. Ein großes Heer rüftete ſich zu der abentheuerlichen Fahrt, und ein ans 
derer großer Haufe gemifhten Volkes, der nicht Geduld genug hatte, diefe Zus 
chflungen zu erwarten, eilte unter der Anführung des Peter von Amiens und des 
Rieter Walther von Habenichts voran, Uber diefe Horden (devem fchändliche Miß⸗ 
bandiung der Juden wir im 44. Kapitel gefeben haben) wurben zum Theil ſchon 
auf dem Wege nach Gonftantinopel, und darauf fo gut wie gänzlich (denn nur 
Einzelne entlamen) in Afien aufgerieben. Andere, die ihnen folgten, hatten ein 
gleiches Schickſal. 

44 
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So warm bis zum Anfange des Sommers 1096, che noch einer der Kirn 
fich geregt hatte, nach der mäßigften Verehnung gegen 200,000 Menſchen aus 
Frankreich und Deutſchland ausgezogen, und hatten, ohne das heilige Land nur 
gefehen zu haben, ſchon auf dem Wege ihr Grab gefunden. Run erſt, und zwar 
zur beflimmten Zeit, am 15. Auguft 1096, feßte ſich das eigentliche Kreuzheer 
(aus 80,000 M. Fußvotk und 10,000 Reitern beftehend) unter der Anfährung 
Sottfried’s von Bouillon (Bouillon iſt ein Meines Herzogthum in ber jetzi⸗ 
gen beigifhen Provinz Luremburg) in Bewegung. Es nahm feinen Weg durch 
Ungaen nad Gonftantinopei, we damals Alerius 1. regierte. Nachdem fich hier 
die Schaaren der Normannen aus Unteritalien mit ihm vereinigt hatten, ging es 
im März 1097 über den Bosporus, und die Eroberung von Nicda (ſuͤdoͤſtlich u. 
12 M. von Skutari, der afiatiihen Vorſtadt Conftantinopels) eröffneten ihm den 
Weg in das Gebiet des Sultans von Konia (Konia oder Iconium liegt fuͤdoͤſtch 
u. 70 M. von Skutari und eben fo weit in Öftlicher Richtung von Smyeno). 
Nicht ohne harte Kämpfe fegte es burch dieſes feinen Weg fort und erreichte Sy⸗ 
rien, wo die Belagerung der damaligen Hauptſtadt Umtiochien (vergl. &. 76) es 
aufhielt. Mur duch Verrath fiel diefe im Imi 1098 in feine Hände; allem 
kaum in ihren Berg, wurden die Belagerer bie Belagerten. Ein mächtiges Heer, 
von dem Chalifen von Bagdad yefandt, ſchloß die Kremzfahrer in Antiechien ein. 
Der Mangel war bereits aufs Höchfte geitiegen, als die Verzweiflung ihnen den 
Sieg verfhaffe. So fegtm fie ihren Weg (jedoch erſt im naͤchſten Fruͤhjahr) 
fort, erreichten Paldftina, damals eine Provinz des Meiche der Katimiden in Egyp⸗ 
ten (vergl. ©. 109), und nach einem faft dreijährigen Buge wurden am 15. Juli 
1099 die Mauern der heiligen Stadt erfliegen und das neue chriftliche Reich ges 
fliftet, zu deſſen Herrſcher der eble Gottfried ernannt wurde. 

So hatten ‚die Kreuzzuͤge begonnen, die mit mehreren Unterbrechungen faſt 
zwei Jahrhunderte fortbauerten und, obwohl fie ihren Hauptzwed nicht auf die 
Dauer erreichten, doch auf die Geſtaltung des abendlaͤndiſchen Voͤlkerlebens den ent⸗ 
ſchiedenſten Emfluß ausübten. 

Wenn disfe Daner der heiligen Kriege fie ſchon zu einer der folgenreichften 
Weitbegebenbeiten machte, fo gefchah dies noch mehr durch ihren Umfang und die 
„ Menge und Berfhtebenheit dee daran Theil nehmenden Völker, bie fich umter brei 
Klaſſen begreifen Taffen, nämlich unter die dee Franken (rie Äberhampt alle chriſt⸗ 
liche Wölker des weſtlichen Europa’s6 im Morgenlande genannt murden und mei⸗ 
ſtens noch genannt werden), bie der Griehen und die ber Sarazenen ober 
der mahomedanifchen Bewohner Eghptens, Vorderaſiens und Syriens, bis um 
Euphrat und KXigris hin. 

Was zunähft die Kranken betrifft, fo beſtand dns erfte, von Gottfried von 
Bouillon angeführte, Kreugheer faft nur aus Franzoſen und Tothringern. 
(Lothringen gehörte zu den 5 großen Derzogtbümern, die das beutfche Reich fett 
dem Anfange des 10. Jahrh. eine geraume Zeit hindurch hauptſaͤchlich bildeten.) 
Erft in Griechenland gefelltm fid) zu ihnen die Normannen aus Unteritelien; bie 
Zahl der Deutfihen und eigentlichen Stallener war fo gering, daß jene auf fie 
herabfehen konnten. Die große Maffe der deutſchen Krieger wurde erſt bei den 
folgenden Zügen rege, Ste zogen mit ihren Kaifern, nicht aus Zwang, fondern freiem 
Willen, wie die Hreressäge von Conrad II. (1147 — 4149), Friedrich I. (14189 
und 4190) und feibft von Friedrich I. (im 3. 1228) zeigten. Wieder war es 
ein ‚anderes Intereſſe, das die Ftaliener hintrieb; es war nämlich das des Dans 
dels und des Gewinnes, welches der Natur der Dinge nach erft allmdlig recht les 
bendig werden konnte. Die Zahl der itatienifchen. Großen und Ritter, die am den 
Kreuzzuͤgen Theil nahmen, blieb daher (mit Ausnahme der Normannen Unteritas 
liens und Sicillens) befchränkter. im Verhaͤltniß zu der großen Menge von Perfonen 
aus dem Bürgerftande, die hinuͤberſtroͤmten. Ganz anders war endlich wiederum 
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Die Theilnahme dee Engländer motivirt. Die englifhen Großen ftanden bas 
mals, in Folge des von Wilhelm dem Eroberer feit 1066 eingeführten Feudal⸗ 
foftems, in voller Abhängigkeit von ihren Königen, unter denen erſt Richard 1. oder 
kLoͤwenherz (1189—1199) in Begleitung eines großen Theils feiner Vafallen, nach 
dem gelobten Lande zog. Alſo Franzoſen, Lothringer und Flamtänder, Deutſche, 
Staltener und Englaͤnder waren es, bie die ‚Deere der Kreuzfahrer eig ntlich bildes 
tm. Der Antbeil der Ungarn und der Bewohner dee nordifhen Rede war zu 
unerhedlich, und die Spanier hatten genug mit den Sarazenen in ihrem eigenen 
Lande zu thun. 

Von dem Anfange bis zum Ende der Kreuzzuͤge waren bie Griechen auf 
das tieffte in dieſe Unternehmungen verflochten; allein auf eine ganz andere Weife, 
als fie es gehofft und gewollt hatten. Sie wurden nicht der thätige und gemins 
nende, fondern der leidende Theil, und dennoch gehörten fie zu den Urhebern und 
erften Beförderern derfelben. Jedenfalls müflen fie zu den Völkern gerechnet wer⸗ 
ben, die bei den Kreuzzügen eine Rolle fpielten in dem bier aufzufafienden Sinne. 

Da die Sarazenen eine Hauptrolle bei dem ganzen gefhichtlihen Drama 
fpieiten, fo tft daruͤber hier nichts weiter zu bemerken. 

Eine richtige Würdigung des Gewinns, den der Handel durch die Kreuz 
zuͤge halten hat, ſetzt einen Blick auf den Gang deffelben voraus, und fo bietet 
ſich uns hier bie befte Gelegenheit dar, die in den vorhergegangenen Kapiteln ent» 
haltene Schiiderung ber Handelöverhältniffe einzelner Länder und Biker in Ein 
Bild zufammenzufaflen. 

Dee Seehandel concnteirte ſich von ben diteften Zeiten an, wie mir ges 
fehen haben, im mittelländifhen Meere, und alle andere, auf benachbarten 
Meeren und felbft auf dem indifhen Dcean unternommene, Geefahrten hatten ihre 
hauptfaͤchlichſten Endpunkte in den verfchiebenen Gechäfen jenes Meeres: Anfangs 
in Tyrus und anderen phoͤniziſchen Seeftädten, fo wie in Carthago; dann in 
Alerandrien, dann in Rom, hierauf ia Byzanz ober Gonftantinopel und 
endblih in Venedig und andern Städten Italiens. So lange diefe Verhaͤltniſſe 
dauerten und fo lange nur die drei Welttheile des alten Continents befannt wa» 
ten, fpielte jedoch der Karavanenhamdel im Ganzen die Hauptrolle, und ber 
Seehandel, als ein meiftentheils nur indireftes Transportmittel, mehr oder minder 
eine Nebenrolle. Erſt die Entdedung von Amerika und die faft gleichzeitige Auf: 
findung des Seeweges nach Indien beivirkten zw Ende bes 15. Jahrh. nicht blos 
eine Veränderung in dem Gange des Handels von einem Volke oder Lande zum 
andern, fondern eine gänzliche Umgeftaltung des ganzen Welthandels, indem biefer 
dadurch aus einem Landhandel entſchieden und vorherrſchend zu einem Seehan⸗ 
del umgeformat wurde. 

Doch wir kehren in die frühere Zeit zurüd. 

Europa ift hinfichtlich feine Produkte umter den drei Welttheilen des altern 
Gontinente ber von der Natur am wenigften begünftigte. Es erzeuat von den 
Gegenſtaͤnden, die zur Nahrung und Kleidung gehören, faft nur die erften Beduͤrf⸗ 
niffe; und wenn «6 auch hin und wieder einige der übrigen gegenwaͤrtig befigt, fo 
wurden fie doch erft fpät aus andern Welttheilen dahin verpflanzt. Es bot feinen 
Bewohnern, feitbem fie Aderbau und Biehzucht trieben, Getreide und Fleifch zur 
Speiſe dar (die edlen DObflarten und Gemuͤſe mußten erſt aus Afien geholt wer⸗ 
den), und zur Würze faſt nichts weiter ald Salz, ſtatt der Spezereien Indiens, 
Die kein Volk leicht entbehrte, fobald es fie kannte. Des Weinbaues war nur 
die Meinere Hälfte fähig. Nicht weniger war man in den Rieidungsftoffen bes 
ſchraͤnkt, da Leinwand und Wolle das Einzige war, mas Europa felbft erzeugte. 
Baummolle und die fo gefchägte Seide mußten gleichfalls aus dem Drimt cinges 
fahrt werden, woher man auch mur biejmigen Arten des Schmuckes, denen num 
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einmal dee größte Werth beigelegt iſt, nämlich Edelſteine und Perlen, ‚echalten 
konnte. Es geht aus biefem Alten bervor, daß in einem gewiſſen Grade bie 
Gultur Europa’s an den Drient geknuͤpft fein mußte. 

Wenn wir die bisherigen Kapitel einzeln durchgehen, fo finden wir, daß erft 
die Griechen «6 waren, die den Handel zwilchen Europa und dem Diient vers 
mittelten; denn zue Zeit der Phönizier lebten in Europa nur Barbaren, die der 
koſtbaren Waaren des Morgeniandes nicht bedurften; das Nämliche war in den 
erſten Jahrhunderten der Handelögräße Carthago's mehr oder minder noch ber Fall. 
Am Zeitalter der Griechen bedurften eigentlih nur deren Golonien in Unteritalien 
und Sicilien die Erzeugniffe des Often; außerdem freilih auch die meiften Gries 
hen im Mutterlande ſelbſt. Erſt in den legten Zeiten der römifhen Republik 
und beim Beginn der Kaifecherefchaft vermehrten und vervielfättigten ſich die Bes 
dürfniffe Europa’s, und dennoch nur des füdöftlihen und ſuͤdlichen Europa’6, nicht 
einmal bie pyrenaͤiſche Halbinfel und Gallien mitgerechnet. Nach der Voͤlkerwan⸗ 
derung und befonder6 nach Carl's des Großen Zeit, thaute allmälig auch Deutſch⸗ 
land auf; der Einfluß des Handels in Italien verbreitete ſich Aber das benachbarte 
Frankreich; auch die brittifchen Inſeln fingen allmälig an, Produkte darzubieten, 
die im Handel gefucht waren; fruͤh ſchon blühte der Gewerbfleiß in den Nieder 
fanden auf, und das jegige Rußland lieferte das überall gefchägte feine Pelzwerk. 
Daß feit dem Umſturz des weſtroͤmiſchen Reiches der Handel aller fo eben genann» 
ter Länder in Conftantinopel fid; concentrirte, haben wir im 9.-Kap. gefes 
ben; und im folgenden Kap. fahen wir, wie mädtig Handel und Gewechfleif 
unter der Herrſchaft der Mauren in Spanien aufblühten und welchen Einfluß 
überhaupt die Araber nad diefer weitlihen Richtung hin auf den Handel außs 
übten. Endlich fahen wie im vor. Kap., wie die meiften Nationen Europa’s in 
ihren Handelsverbättniffen von Venedig abhängig waren. Wie andere italies 
nifche Republiten, namentlih Genua, Pifa, Florenz ıc., die franzöfifhe Stadt 
Marfetlle, das fpanifhe Catalonien u. f. mw. gleichzeitig in dem damaligen 
Welthandel thätig waren, werben wir in den folgenden Kapiteln fehen. 

Dee Handel muß zur Zeit der Kreuzzüge in Deutfchland im Ganzen bie 
feibe Geſtalt, aber auch biefelbe Beſchraͤnkungen behalten haben, da die Ruͤckwir⸗ 
tung auf die deutfchen Städte noch immer mittelmäßig blieb. Denn mas wir 
im 9. Kap. von dem Handelöverkehr zroifchen den beutfhen Donauländern und 
Gonftantinopel, und was wir im vor. Kap. von den Handelsverbindungen zwifchen 
Deutſchland und Venedig erzählt haben, gehört meiftens einem fpätern Zeitraum 
an, wo grade durch diefen Verkehr Augsburg, Nuͤrnberg u. a. Städte aufblähten. 
Auch ift es nichts Seltenes, bereite während des 11. Jahrh. in Frankreich itas 
lienifche Kaufleute erwähnt zu finden; allein ſchon die Art, wie fie hier oft bebans 
delt wurden, zeigt, daß es nur herumziehende Krämer und Wucherer waren. Je⸗ 
doch machte Marfeille infofern eine Ausnahme, als es ſchon in mehr oder minder 
direkter Verbindung mit dem Drient ftand. 

Wenn vor den Kreuzzügen der Handelszug, der ſchon lange vor ihnen von 
Oſten nad Welten ging, einem mäßigen Fluſſe gli, fo ſchwoll derſelbe durch fie 
zu einem maͤchtigen Strome an, der, im mehrere Arme fich theilend, viel weiter 
ſich verbreitete. Wir müffen ihn nach diefen Hauptarmen verfolgen, indem wir 
den Seehandel von dem Landhandel trennen. Jener umfaßt den Handel ber 
ml cen und frangöfifchen Seeſtaͤdte; diefer den Handel der Stapelpläge des 

nnern. 

Inden wie uns zunächft mit dem Wachsthum und den Veränderungen des 
Seeh andels beſchaͤftigen, ift es weſentlich nothwendig, die Dauptmomente aufs 
zufaſſen, aus denen dieſe Veraͤnderungen hervorgingen. Allerdings gingen ſie aus 
den Kreuzzuͤgen hervor, aber darum keineswegs allein oder auch nuc hauptſaͤchlich 
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aus ber Einnahme bes heiligen Landes. Auch biefe Eroberung trug das Ihrige 
dazu bei; aber viel wichtiger waren die Verhältniffe mit Conflantinopei und 
dadurch mit dem ganzen byzantinifchen Reiche. Wenn ferner die Gewinnfucht, 
wie ſich von felbft verfteht, einen großen Antheil. an ben erweiterten Unternehmun⸗ 
gen batte, fo war fie doch keineswegs der einzige Sporn, vielmehr war ein ans 
derer eben fo wirkſam, nämlich die Eiferſucht der italtnifchen Städte auf 
einander, 

‚Die Beberrfcher des buzantinifchen Reiches hatten dazu beigetragen, die Kreuze 
züge zu veranlaffen; aber fie bereuten e8 bald. Die Heere ber Kreuzfahrer flößten 
ihnen Schreden ein; das Mißtrauen erwachte; fie ſahen fi in ihren Hoffnungen 
getäufcht, durch die Huͤlfe jener Krieger ihre verlorenen Prowinzen im Drient wie 
der zu erbalten; und zitterten felbft in ihrer Hauptſtadt. Aber die Gefahren, bie 
ihnen von dieſer Seite her drobten, waren meder bit einzigen, noch fchienen fie die 
größten. Mit banger Beforgni mußten fie nach Welten bliden; von woher der 
Normaͤnniſche Eroberungsgeift ihrer Herrſchaft den Sturz drohte. Schon vor dem 
Anfange der Kreuzzuͤge waren diefe Entwürfe aufgelebt; bald nach ihrem Beginne 
vereinigte Roger II. das neapolitanifhe Feflland und Sicilien unter dem Namen 
des Königreichs Siciiim. Der Heldengeift iener Eroberer murbe aber den Byzan⸗ 
tineen dadurch am meiften gefährlich, weil fie, zur See nicht weniger als zu Rande 
thätig, mit ihren Flotten die Küften dee Provinzen, und felbft bie Hauptſtadt 
bedrohten. ihrer Schwäche fi) bewußt, bedurften bie Kaiſer bee Hülfe einer 
fremden Seemacht, und diefe war Venedig. Ein gemeinfchaftliches Intereſſe 
fchten daher diefe Verbindung zu knuͤpfen; denn auch den Venetianern konnte nicht 
damit gedient fein, wenn jene Eroberer Alles verfchlangen. Aber fie halfen nicht 
umfonft, fondern es mußten ihnen Privilegien bewilligt werben, wodurch fie alls 
mälig faft den ganzen Handel des byzantinifhen Reiches an fich brachten. Und 
doch konnte ein reines, feſtes Freundſchaftsverhaͤltniß zwifchen beiden Staaten nicht 
befiehen. Die Schwäche der Byzantiner minderte’ihren Stolz nicht. Sie wollten 
auf die Privilegirten als auf Schüglinge herabſinken; dieſe fühlten ſich dagegen 
ale die Stärken; wenn Bene es daher bisweilen verfuchteh, fich von dem druͤcken⸗ 
den Dandelsjodhe frei zu machen, indem fie entweder Genuefer ober Pifaner bes 
alınfligten oder ſogar zur Gewalt: ihre Zuflucht nahmen; fo geiffen dieſe ſelbſt zur 
Gewalt oder festen doch Drohungen entgegen, und errangen neben ben alten Bes 
milligungen oft noch neue. Wir haben das Wefentliche der Privilegien, deren fich 
die Venetianer, Genuefer und Pifaner. in Conftantinopel zu erfeeuen hatten, im 
9. Kay. kennen gelernt und dort auch gefehen, daß dazu Zoflfreiheit und der Beſitz 
eigener Quartiere in der Hauptſtadt gehörten. Man nannte bergleihen, fremden 
Kaufleuten eingeräumte Quartiere Hanbelslogen, und rechnete zu bdiefen im 
Geiſte der Zeit eine Kirche, um den Dandel unter dem Schug eines Heiligthums 
zu führen, und eine Straße oder einen freien Platz, wo ein Markt gehalten und 
die MWaarenmagazine angelegt wurden. Nicht felten erweiterte fich dies Alles bis _ 
zu einem ganzen Quartier der Stadt oder einer Contrada, wie es die Stallener 
nannten. Hier lebten die Fremden gemeinſchaftlich nach ihren eigenen Geſetzen. 
Daher war es ein gewoͤhnlicher Artikel der Privilegien, baß fie ihre eigenen Rich 
ter hatten, die nach ihrem Recht ſprachen; und dies war nicht felten fo weit aus⸗ 
gedehnt, daß auch in den Prozeffen der Fremden mit den Einheimifchen diefe Mich 
ter den Ausfprudy zu thun hatten. 

Solche Hanbdelslogen hielten die Venetianer nicht bios In Gonftantinopel, fon 
dern auch in den übrigen Haupt» und wichtigen Binnenftädten des byzantinifchen 
Reiches, befonders in Momanien (vergl. das 9. Kap). Die Loge in Gonftantis 
nopel felbft war in der Vorſtadt Pera und ward fo zahleeih, daß es nichts Sel⸗ 
tenes war, daß bie Venetianer bafelbft der Regierung trotzten; wie ſtark aber übers 
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haupt ihre Menge in Romanien war, erhellt aus einem Mergieich mie Iſauk Are 
gelus im J. 1188, worin beftimmt wurde, daß die Venetianer in Romanlen nde 
thigenfall® 1400 Galeeren bemannen follten, jede wit 140 Ruderknechten. So 
‚mußten alfo wenigſtens 14,000 venetianifhe Seeleute dort zu finden fein; und 
weiche Menſchenmenge fegt diefes nicht voraus, wenn man ihre Familien, die dew 
Kaufleute, Rünftter u. f. w., mit in Anfchlag bringt. 

Wenn folche Eintihtungen in dem byzantiniſchen Reiche nothwendig waren, 
waren fie es nicht weniger in den Städten Syriens und des eiligen-Lans 
des. Die Könige, die gleih nah der Gründung bed Reichs Jeruſalem ihres 
Beiftands bedurften und ihn genoffen, waren mit Sreibriefen gegen fie micht werds 
ger freigebig. Bereits 1411, ats die Venetianer zum zweiten Male mit eine 
Flotte kamen, erhielten fie eing freie Niederlaffung in Ptolem ais oder St. Jean 
d’Acre und Handelsfreiheit durch das ganze Reich. Als fie nachmals 1125 bei 
Jaffa die Sarazenen ſchlugen, wurden ihnen in jeder eroberten Stade im Voraus 
die größten Freiheiten verfprochen. Beftimmter find die Privilegien, die ihnen von 
Balduin IL ertheile wurden ; fowohl in Jeruſalem ſelbſt als in Ptolemais, Afcas 
ion, Tyrus ıc. erhielten fie Kirchen, Straßen und ganze Quartiere. Nicht anders 
war es in den großen Reichſslehen, wie namentlich in Antiohien, wo ihnen 
ber Fürft im J. 1167 gleiche Sreiheiten ertheilte. 

Allein nicht blos in der Levante, fondern au im Weſten fpielten die Vene⸗ 
ttaner eine wichtige Rolle. Wenn fie gleich häufig die Gegner der Normänier 
waren, fo hatten fie doch aͤhnliche Privilegien fir ihren Handel nach Unteritakien 
und Sicilien zu erhalten gewußt. Sie bekamen bdiefe deſonders unter Koͤnig Wil⸗ 
beim Il. im 3. 1175, wadurch Ihnen nicht nur Handels freihelt durch deſſen ganzes 
Gebiet ertheitt, fondern auch die Abgaben auf die Hälfte des bisherigen Stand⸗ 
punkts herabgeſetzt wurden. 

So umfaßte alſo der Handel der Venetianer damals das Öftliche umd weſt⸗ 
liche Mittelmeer; aber zu einem Monopol fich binaufzufchroiugen und ihre Rivalen, 
bie Genueſer und Pifaner (mit den Letztern waren fie übrigens bisweilen ver⸗ 
bündet), zu verdrängen, vermochten fie dennoch nicht. Früher als fie hatten biefe 
beiden Republiken die Vortheile der heiligen Kriege zu nugen geſucht und waren, 
ausgeruͤſtet mit Geſchwadern zum Kriege und Handel, nad) der fortfchen Kuͤſte 
geeilt. Beleidigt damals von Alexius, rädıten ſich die. Pifaner dadurch, daß fie 
im 3. 1100 feinen Sohn zum Gefangen machten, und das Loͤſegeid beftand in 
großen Privilegien, die er ihnen in Gonftantinopel ertheilen mußte: eine Kirche und 
Niederlaffung,, unabhängige Gerichtsbarkeit umter einem eigenen Gonful, und $tels 
beit von allen Abgaben, — wie ſcheel auch die Venetianer dazu fehen mochten, 
Bann die Genuefer zuerſt in Gonftantinopel Privitegien erhielten, ift ungewiß; 
allein um bie Mitte des 12. Jahrh. befaßen fie dort bereits eine Miederlaffung, 
deren Vorrechte ihnen noch 1454 erweitert wurden; und als Katfer Emanue 1171 
mit ben DBenetianern zerfallen war, hatten fie, wie die Pifaner, gleiche Vorrechte 
dort, wie fonft die Venetianer, zu genießen. 

In Palaͤſtina wurden beide nicht weniger als die Venetlaner beguͤnſtigt. 
Als Letztere 1123 die großen Vorrechte erhlelten, wurden auch ihnen gleiche ertheilt. 
Die Genueſer erhielten von dem Könige Balduin eine Contrada (ſ. oben) In Jeru⸗ 
falem, eben fo in Jaffa. Auch bekamen fie den dritten Theil von Gäfaren , ©. 
Jean d’Acre und Asdod. Den Pifanern gab Boemund im J. 4108 ein Ouar⸗ 
tier in Antiochten, wo fie handeln und verkehren tonnten, wie in Pife. 

Daß ‚endlich auch diefe Republiken den Handel nach Sicitien nicht aus den 
Augen verloren, bedarf kaum einer Erinnerung. Die Lage ihrer Haͤfen war dazu 
vorzuͤglich bequem, und ſchon vor Anfang der Kreuzzuͤge war ihre Schiffahet dahin 
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gerichtet. Aber auch bier lebte bie Elfeufiniht auf, ba zugleich bie Urrvengalen dahin 
Bandeiten; und die Genueſer fellen es durchgefegt haben, fie zu verdrängen. 

Indem auf diefe Weiſe die italieniſchen Staͤdte ihre Schiffahrt und ihren Hanbel 
ausbreiteten, unterließ auch Marſeille nie, auf eine aͤhnliche Weiſe von den 
Kreuzzuͤgen Nutzen zu sieben. Bon Bewilligungen, welche ihre VBuͤrger in dem 
byzantiniſchen Reiche gefucht oder erhalten hätten, bat zwar die Geſchichte Leine 
Nachrichten aufbewahrt, wohl aber von dem Antheil, den fie von Aufang an an 
ben Kreuzzügen nahmen, und den Belohnungen, bie ihnen daflır in dem heiligen 
Lande bald zu Theil wurden. Bereits im 3. 1117 erhielten fie von Balduin II. 
die Eriaubniß zu einer Niederlaffung in Serufatem, in ber fie allein wohnen 
durften. König Zulco, fein Nachfolger, dem fie mefentlihe Hülfe leifteten, gab 
ihnen Freiheit der Abgaben in allen jenen Ländern. Balduin HI. bewilligte ihnen 
Dandelötogen mit den gewöhnlichen Freiheiten 2150 in allem Staͤdten des Rei⸗ 
ches. Auch noch nach ‘dem DBerlufte der heiligen Stadt wurden ihnen 1190 vom 
König Guido von Lufignan alle die alten Freiheiten wiederholt; fie brauchten fo 
wenig von ihren großen ats Beinen Schiffen Zoll zu bezahlen umb erhielten einen 
Hanen Gerichtotzof (Curic) in Acre. Diefe Bewilligungen geben hinreichende Bes 
mweife, mit welchem Eifer und mit welchem Erfolge die Marfeiller. an dem Handel 
nach Syrien Antheil zu nehmen fuchtn Wie fehr ihre Schiffahrt Überhaupt in 
diefer Periode aber gewachfen fein muß, erheiit ſchen daraus, daß fie im J. 1190 
Schiffe genug befaßen, den König Richarb von England mit feinem Heer nad 
bem gelobten Lande zu führen. Sie feinen aber auch unter den Seeſtaͤdten an 
ben franzoͤſiſchen Küften die einzigen geweſen zu fen, die Kraft und Unterneh⸗ 
mmengegeift genug Hatten, die Soncurrenz mit ben Ftalienern zu beftehen. 

Wie groß war alfo nicht fihen, am Ende des erften Jahrhunderts der *3* 
zuͤge, ber Wachſsthum bes Soehandels! Wenn vorher nur einzelne Schiffe ihn 
getrieben hatten, fo kamen jetzt fihen ganze Flotten. Wenn vorher kaum ein Paar 
Häfen jene aufnahmen, fo finden diefen jegt alle Seepläge bes buzantinifchen 
Heide, fowie Syrien fen Wenn vorher die Ankoͤmmlinge als ſchuͤchterne 
Feomde erfchienen, fo trafen fie jegt Überall Nieberlaffungen, in denen fie gleichfam 
das Vaterland mit feinen Sitten und Rechten wiederfanden. Wenn fie enblich 
vorher nur duch Abgaben ſich bie Verkaufsfreiheit erwerben konnten, fo waren fie 
jegt überall frei und ungehindert in ihrem Verkehr. Das Ziel einer folhen Lauf: 
bahn konnte kaum ein anderes als eine volle Herrſchaft über bie ſchon halb unter 
jochten Voͤlker fein; aber da zugleich Mehrere diefem Biele zueilten, fo waren auch 
die Ausbrurche der wildeſten Eiferſucht zwiſchen ihnen zu erwarten. Beides brachte 
der folgende Zeitraum zur Reife, naͤmlich der Zeitraum nad) der im 9. Kap. ©. 94 
wurd 95 erwähnten Eroberung Conftantinopels durch die Lateiner, woraus für den 
Dandel der Benetianer ſich die wichtigſten Folgen entwidelten. 

Die erfte dieſer Folgen war bie Eneflehung eines Colonialſyſtems, zu dem 
zwar vorher fhon der Grund gelegt war, welches fich jedoch ohne: politifche, Herr⸗ 
ſchaft nicht ausbilden konnte. Wenn die Einnahme Gonftantinopels und bie Zer⸗ 
tehmmerung des bygantinifchen Reichs leicht geweſen war, fo wat bagegen bie Be- 
Hauptung ber neuen Beſitzungen um fo ſchwerer für eine Stadt, die damals 
noch fo gut wie gar fein Gebiet hatte. (Denn hauptſaͤchlich erft feit dem 14. 
und 45. Jahrh. Lam Venedig zu feinem im vor. Kap. näher begeichneten Laͤnder⸗ 
beſtz.) Man empfand dies führ wohl, und indem man bie Veflgungen auf bem 
feften Lande verbündeten griechifchen Fürften zu Lehn gab, wurden dagegen in der 
ae und duf den Infeln JIGriechenlands Colonien venstiantfher Buͤrger ges 

griendet. Der den Venetianern gehörende Theil Eonftantinopels fwurde ganz su 
einse Colonie nach dem Vorbilde des Mutterſtaars und demmach auf tepublifan - 
ſchen Fuß eingerichtet. Es gab einen Podeſta (ſtatt des Bogen), einm groͤßern 
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and Heinen Rath, worin jener den Vorſitz führte, und alle Civil⸗ und Militair⸗ 
beamte hingen von diefer Municipalitdt ab, die von den lateiniſchen Kalfern fo 
gut wie unabhängig war. Aehnliche Niederlaffungen wurden auf Candia, Morea 
und Corfu gegründet, und da Überall die Herrfchaft des Meeres durch zahlreiche 
Geſchwader gefichert war, fo ſchien es nicht ſchwer, fie gegen bie Anfälle der Ges 
nuefer .oder Anderer zu ſchuͤtzen. 

Eine zweite Folge war der Wachsthum und bie beträchtliche Erweiterung des 
Handels. Diefer äußerte ſich ins deſondete dadurch, daß die Venetianer, im Befig 
der Küften des Hellefponts, den freien Eingang nah dem fcdhwarzen Meere 
hatten; und wie wichtig ihr dortiger Handelsverkehr war, haben wir im 9. Kap. 
gefehen. 

Aber diefer Verkehr follte bald eine Veränderung erleiden. Wie mächtig auch 
die Venstianer waren, fo waren fie doch nicht ohne fucchtbare Nebenbuhler. Als 
e8 ihnen gelang, ſich Conſtantinopels zu bemächtigen, waren die Genuefer in Kriege 
mit den Pifanern verwidelt, die felten unterbrochen. und ſtets wieder erneuert wur⸗ 
den. Die Rivalität diefer beiden Städte und die daraus hervorgehenden Folgen 
tamen den DBenetianern 'vortrefflich zu flatten. Allein das Gluͤck der Letztern hatte 
auch bald die. Eiferfucht der Erſtern erregt. Nichts ſchmerzte fie mehr, als die 
Ausfiht, vom ſchwarzen Meer ausgefchloffen zu fein, deffen Handel fie fhon vers 
mals mit den Venetianern getheilt hatten und jetzt auch noch nicht fahren ließen. 
Man rechne hinzu, daß fie fich jegt von der Hauptfladt ausgefchloffen ſahen mit 
dem Verluft fo großer Privilegien und mit der Gefahr, allen Handel und alle Schifs 
fahrt im Öftlichen Mittelmeere zu verlieren, wenn ihre Nebenbuhler fi, auf ihrer Höhe 
erhielten... Daher unterliegen fie nicht, wo fie konnten, ihnen Feinde auf den Hals 
zu begen; und bald kam es zwifchen beiden Repudliken zu einem Kriege, der 1215 
mit einem Frieden endigte, kraft deffen die Genuefer wieder in Romanien ihre 
alten Freiheiten, wie unter Alerius, genießen follten. Aber wenn Dandelsneid Übers 
haupt keinen dauernden Frieden hoffen täßt, wie viel weniger hier, mo der Beruͤh⸗ 
rungspunkte fo viele und die Gegner fich fo nahe waren? Ein Streit über eine 
Kirche in Acre, wobei es zu Gemaltthätigleiten kam, reichte bin, im J. 1257 
einen blutigen Krieg zwiſchen beiden Republiken zu entzinden, in dem zwar die 
Venetianer, verbindet mit Pifa und Manfred von Sicilien, einen Sieg erfochten, 
aber durch den fie dennoh an Macht und Gelb gefchwächt wurden. Diefen Zeits 
punkt benugten die Genuefer, die Griechen aufjumuntern, das Joch der Venetianer 
abzufhütteln und den byzantinifhen Thron wieder aufjurichten; wozu der elende - 
Zuftand des lateiniſchen Kaiferthrons, ber, nur auf Trümmern ftehend, flets wankte, 
von felbft einzuladen ſchien. Michael Paldologus, Herrſcher von Nicda, wagte 46, 
bemaͤchtigte fidy der Hauptftadt durch Lift und Ueberfal und fegte ſich auf den 
wieder erhobenen Thron (vergl. S. 96). 

Diefe neue Revolution in Gonftantinopel hatte auf den Sang des Handels 
den entfchiedenften Einfluß. Die Verdienfte, welche ſich die Genueſer erworben 
hatten, murden fofort durch den Beſitz der Vorſtadt Pera belohnt; die Denetianer 
murden aus der Hauptftadt vertrieben, der Palaſt ihres Podeſta wurde zerftört und 
ein Schiff, mit den Truͤmmern deffelben beladen, nad) Genua gefhidt. Die Er⸗ 
bitterung ward größer als je, der Krieg wurde zugleich mit den Byzantinern und 
Genuefern erneuert, und der Haß gegen bie Letztern machte, daß man mit 
Pi Erftern einen Frieden fchloß, indem man den Krieg mit diefen mod) 

ttfegte. 

Durch diefe neue Katafttophe mußte der Dandel der Venetianer nothwendig 
zuerft einen Stoß erleiden. Uber wie wichtig auch ihre Derifchaft in Conſtanti⸗ 
nopel gewefen fein mochte, fo mar er doch keineswegs bios darauf gebaut. ihre 
Seemacht war noch ungefchwächt und bildete sine Grundlage, die nicht leicht - zu 
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orſchuͤttern war. Wenn fie auch vielleicht auf einer Seite verloren, fo wußten fie 
dagegen fi) neue Kandie auf andern zu eröffnen; die gereizte Rivalitaͤt entwidelte 
neue Kräfte, und dad Mefultat im Ganzen war, daß der Welthandel nicht dadurch 
befchränft wurde, fondern gewann. 

Allerdings waren feit dieſer Zeit die Benuefer in Gonftantinopel die Maͤchti⸗ 
gern und blieben von jetzt an die Verbündeten der Griechen; allein die Venetianer 
murden body nicht daraus verdrängt. War gleich der Kaiſer nady bem Friedens» 
ſchluß nicht verpflichtet, ihnen gleiche Sreiheiten, wie vormals, zu ertbeilen, fo ftand 
es ihnen doch frei, in Conftantinopel und Romanien für ihr Miethgeld Wohnun⸗ 
gen zu fuchen. 

Am fühlbarfien mußte die Ruͤckwirkung auf bie Schiffahrt und den Handel 
im fhwarzen Meere fein. Wenn gleich aber die Wenetianer vormals dort 
eine entfchiedene Uebermacht hatten, fo ſcheint dieſe fich doch daſelbſt keineswegs auf 
gleicher Höhe erhalten zu haben. Denn ſchon vor der neuen Kataflrophe ber 
Hauptſtadt hatten fich die Genuefer in den Häfen des fihwarzen Meeres nicht 
nur. wieder feſtgeſetzt, ſondern waren auch faft mächtiger als die Venetianer gewor⸗ 
ben. Sie hatten jetzt wieder Leinen angelegentlihern Wunſch, als die Venetianer 
gaͤnzlich daraus zu verdrängen; allen fo wenig dieſe gegen fie es vermocht hatten, 
vermochten fie es wieder gegen jene. 

‚ Eine Folge aber der jegigen Uebermadht der Genuefer in dem ſchwarzen 
Meere waren Riederlaffungen daſelbſt. Sie beftimmten dazu die Halbinſel 
der Krimm, wo auch Ichon früher die Venetianer Etadliſſements errichtet hatten. 
Die Genueſer wählten bier die Gegend des alten Theodoſia, und bier blübte jetzt 
ihre fo wichtig gewordene Golonie von Kaffa auf (vergl. das 9. Kap). Wenn 
ſich gleich das Jahr ihrer Stiftung nicht genau angeben laͤßt, fo ift es doch kel⸗ 
nem’ Zweifel unterworfen, daß es nicht lange nach der Wiederaufeichtung des bp» 
gantinifhen Throne, bald nad 1266 war. — Bon diefem Punkt breiteten die 
Genuefer ihren orientalifhhen Handel aut. Die Krimm feibft, reich durch ihre Satz, 
wurde zugleich der Stapelplatz ber Erzeugniffe fremder Länder. Sie wurde der 
Markt des Pelzhandels für den Norden; der feidenen und baummollenen Gewaͤn⸗ 
der von ben perfifchen Provinzen; und nicht weniger der Erzeugniſſe Indiens, bie 
auf den im 9. und 10. Kap. befchriebenen Wegen von Aftrahan dahin verführt 
wurden. Die Niederlaffungen der Genuefer breiteten fi von bier aus nach dem 
Kaulafus aus, wohin der Reichthum von Metallen fie lockte. 

Auf diefe Weife kam ein wichtiger Zweig des Welthandeld in die Hände der 
Senuefer; aber ihre Rivalen fuchten und fanden bdaflır. auf einer andern Seite 
Entſchaͤdigung. Waren jene die Verbündeten der Griechen geworden, fo wurden 
fie die Verbündeten der Sarazenen und fihloffen mit dieſen Handelöverträge, trotz 
den Verboten der Kirche, von denen fie zuletzt buch Geld ſich Dispenfation zu 
verfhaffen mußten (vergl. das 9, Kap.). Die Frucht davon war Ihr Handel theils 
sah Alerandrien, der allein für das, was fie im Norden eingebüßt haben 
mochten, binreichenden Erfag gab; theild nad, andern farazenifchen Plägen und 

bern. . 

Egypten, das damals unter ber Herrſchaft der Mamelucen » Sultane fand 
(vergl. die Geſchichte Egyptens im 3. Kap.), war der Mittelpunkt des Handels 
zwiſchen Afrika und Afien und burch feine Lage als Küftenland nicht weniger dazu 
geeignet, das Naͤmliche zwiſchen diefen beiden Welttheilen und Europa zu werben. 
Wenn die Religionsuerhältniffe und bie Verbote der Kirche auch bisher eınen res 
geimäßigen Verkehr mit den italienifhen Seeftädten verbindert hatten, fo hatte es 
Barum doch keineswegs an Verkehr gefehlt (vergl. Rap 9 und 12); da die Vene⸗ 
tianer für die Sklaven, die fie. bei ihrer Herrſchaft im ſchwarzen Meere aus Cir⸗ 
caffien und Georgien holten, bier den ficherften und vortheihafteften Abſatz fanden. 
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Geitbom fie aber das Ungewiſſe ihrer Herrſchaft in Conſtantinspel ſich ſelbſt niche 
verhehlen konnten, waren fie um fo ſorgfaͤltiger geweſen, Verdindungen mit den 
ſarazeniſchen Fuͤrſten anzuknuͤpfen; und welches Land konnte fie mehr als Egypten 
anziehen, wo fie die Schaͤtze zweier Welttheile und von den indiſchen Produkten 
grade bie in Europa am meilten gefuchten Spezereien aufgehäuft fanden ? 
Kaum war dee Ihren der Byzantiner durch die Gemsefer wieder aufgerichtet 
und die Ausfichten für bie Benetianer im Norden getrübt, fo eilten biefe auch 
ſchon, mit dem Sultan Malec al Adel einen Vertrag abzuſchließen, ber ihnen 
ben eguptifhen Handel ſicherte; dem mehrere andere ähnlichen Inhalts folgten, bie 
nur etwa einige Zufige enthielten. In jenem erften Vertrage von J. 1262 finb 
aber bereits die Hauptbeſtimmungen enthaften. Die 38 Artikel deffeiben gewährten den 
Benetianern Sicherheit für ihre Perfonen, Waaren und Schiffe; fie erhielten Ma⸗ 
gazine, Kirche unt ein eigenes Bagno x.; wogegen die Wenetianer verſprechen 
mußten, alle Kapereien gegen die Unterthbanen des Sultans einzuflellen. 

Aber diefer ſchon an ſich fo einträglihe Handel nit Egypten trug wieberum 
dazu bei, auch ihren Verkehr mit ben Übrigen faragenifhen Staaten an der afris 
kaniſchen Nordkäfte zu knuͤpfen und zu ermeitern, wo ihnen Pifa und Ge⸗ 
nua, durch ihre Rage in diefer Rüdfiht mehr begünftigt, ſchon vorangegangem zu 
fein fcheinen. Die erftern hatten bereit 42530 durch einen Vertrag mit dem Rs 
nige von Tunls (den rften, ben man Eennt) ſich eine Nieberlaffung In feiner Stabt 
ausbebungen, und die Genueſer waren nicht zurüdgeblieben. Uber auch . Benebig 
eebiekt durch einen Vertrag im 3. 1251 , gegen die Beſtimmung eines Zolliarifs, 
das Medyt einer Miederlaffung, einer Kirche und eines Conſals. Ein aͤhnlicher 
Vertrag warb im J. 1356 mit Tripoli gefchloffen, worin den Venrtiansen freier 
Hanwel durch bas Reich, d. i. von Sphar bis Meſurate, gugefihert ward. Aber 
auch an den Käften blieben biefe unternehmenden Kaufleute nicht ſtehen; fetbit am 
dem Karavanenhandel des Inneren Afrika's nahmen fie Antheil. Ein fpdterer 


Vertrtag mit dem Könige Maſuth von Tunis vom I. 1320 fidherre Ihnen den⸗ 


fetben. Die Ziele deffeiben laſſen fich errathen, aber nicht mit Gewißheit bes 


men. 

Sollte diefer Verkehr mit den Küften der Berberei keine Folge der Kreuszüge zu 
fein feheinen (wiewohl er ficher mit ben übrigen zufammenhing), fo war es Dagegen 
gewiß der, den die Venetianer über Syrien mit dem innern Aſien trieben und nicht 
weniger durch Verträge mit den farazenifchen Fürften zu befefigen firebten. Be: 
reits im J. 1229 gelang es ihnen, einen DBertrag mit dem Sultan von Aleppo 
abzufchließen und durch diefen an dem Karavanenhandel, der Über Baffora auf Sp: 
rin tief, Antheil zu nehme. Auch bier erhielten fie eine Niederlaffung, eine 
Kirche. und einen eigenen Richter. Pfeffer und Baummolle, nad) Kameellaſten ges 
sechnet, find die Waaren, wovon die Abgaben beftimmt reurben. 

Ebenfowenig verfäumten fie es, mit den Suftanen von WBorberaften ober R os 
nia Vertraͤge zu ſchließen (f. oben), von benen fi einer vom J. 1249 vom 
Sultan Alabbin findet, der fich ‘aber bereits auf die feines Bruders und Vaters 
bezieht. Durch fein ganzes Gebiet wird ihnen fichere® Geleit gegeben; die Ab⸗ 
gaben ber andern Waaren beflimmt; Perlen aber und Gold, fo wie koſtbare Fe⸗ 
dern, ohne Abgaben einzuführen erlaubt. 

Wenn es auch nicht oder doc mur in geringem Grabe die Eroberungen und 
Beftgungen der Kreuzfahrer in Palaͤſtina waren, die im Mittelalter dem Weſten 
den Orient zugänglich machten, fo waren 08 doc, bie Kreuzzuͤge Überhaupt. Denn 
diefe waren die Dauptveranlaffung zu der Abfchließung von Handeleverträgen mit 
ſarazeniſchen Fuͤrſten und ber temporären Eroberung bes byzantiniſchen Rekches; 
und grade hierdurch wurde der rege Verkehr zwiſchen Europa und dem Orient 
dauornd begründet. Auch bildoto fich grade waͤhrend der Kremzhge ein Fefted Bee: 
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vet aas. 5 wurbe männlich eine um bie Mitte des 15. Jahrh. in Catalonien 
veranſtaltete Sommnieng der auf die Schiffahrt fi beziehenden Gebraͤuche zurrſt 
von den in Gonflantinopel wohnenden Venetianern, die deshalb eine Zufammens 
Amp in der Sophienkirche hielten, im J. 4255 und batb nachher auch von de 
Piſanern, Gemueſern und andern Staaten angenommen. Seitdem galt fie unter " 
dem Namen Gonfolato dei mar in allen Häfen des mittellaͤndiſchen Meeres als 
Houpisefn. Dieſes Seerecht erkannte zwar eine neutrale Flagge nicht am und 
war uͤberhaupt von den liberaien Orundfägen entfernt, die das neuere Europa fors 
bet, aber bie genauen einzelnen Beſtimmungen deſſelben machten «6 dennoch zu 
eine großen Wohlthat für den Handel. " 

Wus die Folgen der Kreuzzuͤge für den Randhandel betrifft, fo muß man 
bei dee Darftellung derfelben hauptſaͤchlich zwei Daupthandelsftraßen im Auge bes 
halten, deren eine von Gonflantinopet längs der Donau nah Suͤd⸗ und Mittels 
Deutſchland, und die andere. von den Sechaͤfen Italiens und Frankreichs nach ven 
Seapelploaͤten deo Innern ber Länder führte. | 

Seitdem bie Heere dee Kreuzfahrer auf den Donauſtraßen nad Genftans 
tinopel und dem Morgenlande zogen, maßten jene Wege zu vielbetreiemen Heer⸗ 
ſtraßen werden. Es ieh ih erwarten, daß dieſes auf ben wechſelſeitigen Verkehr 
ehren wohlthaͤtigen Einfiuß haben wuͤrde; umd zugleich brachte es die geographifche 
Bage mir ſich, daß die Städte bes füdlichen Deutſchlands davon bie größten Vor⸗ 
theile als Stapelpläge ziehen mußten. Diefe Erwartungen wnrben auch erfüllt; 
und die Lage an der Donau blieb hier lange vom ſolcher Wichtigkeit, daß andy dies 


jenigen Städte, weiche dieſes Vortheils genoffen, zuerſt merklich fih heben. Unter 


innen fichen Wien ımb Regensburg oben m, wie wir ſchon im 9. Kap. ges 
zeigt Haben. Gelber beſonders Comftantinopet im die Hände des Kranken gefallen 
war, feine ber Donanvoerkehr noch Tebhafter geworden zu fein; und daß auch bie 
Waaren des Drients auf diefem Wege anlangtew, lehren ned vorhandene Bells 
sarfe._ Wenn gleichwohl im Ganzen gerechnet dieſe Donauſtraßen nicht die wich⸗ 
tigſten wurden, fo lag der Grund offenbar darin, daß, feitdem Venedig bin Ges: 
handel an fidy seriffen hatte, man «6 leichter und vortheilhafter fand, die Waaren 
des Orlents von den italieniſchen Städten zu beziehen. 

GSeitdem die Venetianer den Handel mit Alexandrien ind Große trieben, feit- 
dem fie von dorther die indiſchen Gewürze bezogen, fanden es auch bie beutfchen 
Städte am bequemſten, fie von ihnen zu holen. Die Menge ber deutſchen Acuf 
Iemte, befonders von Wien nud Regensburg, war um bdiefe Zeit fchon fo betraͤcht⸗ 
lich in Venebig, daß fle hier eine eigene Handelstoge, das Deutſche Haus, errich⸗ 
teten (f. das vor. Kap.). Als aber dieſer Verkehr jetzt fo ſehr wachs, brachte es 
wieder die geographiſche Lage ber deutſchen Städte mit ſich, daß ber Waarengug 
nach dem Norden anfing eine etwas veränderte Richtung zu nehmen und Augs⸗ 
burg und Nürnberg jetzt das gluͤckliche Loos traf, bie großen Stapelplaͤte des 
fhbncyen Handbels und der indifchen Produkte für den Norden zu werden. 

Der Verkehr beider Staͤdte mit Venedig nahm nicht vor dem 14. Jahth. 
feinen Anfang. Der Handel von Augsburg ſcheint uͤberhaupt erſt damals be 
teßchtlich geworden zu fein; denn die Privilegten, welche die Stadt von den bes 
nadbarten Kürten dafuͤr erhielt, find erft aus diefen Zeiten. Im J. 1320 er: 
hielten dis Augsburger die Erlaubniß des freien Handels durch Tyrol, der Straße 
nach Italien, fo wie 1329 durch Baicen. In eben dieſen Zeitraum fallen bie 
Freiheitsbriefe, welche au die Nürnberger von den anliegenden Rändern erhiels 
tem. Wann ihr Verkehr mit Venedig zuerft angegefangen habe, läßt ſich nicht 
mit Genauigkeit fagen; aber die beflimmten Angaben darüber find erſt and dem 
Ende des 14. Jahrh. Erſt das folgende 15. Jahrh. war der Zeitraum, wo biefe 
Deiters Geädte faſt die allgemeinen Stapelplaͤe des italientſch⸗levantiſchen Handels 
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für ben Morben wurden und mit ihrem fleigenden Reichthum zugleich zu Ihrem 
unſterblichen Ruhme jene Liebe für Kunft und Wiffenfhaft verbanden, welche ſelbſt 
die Zeiten ihres Falles nie gänzlich haben vertigen können. Erſt lange nad, den 
Kreuzzuͤgen fingen fie an, die Früchte derfelben zu ernten; daß es aber dennoch 
Früchte davon waren, bidarf nad) dem, was über Venedig und Genua gefagt ift, 
Feines Beweiſes. Mit diefen beiden Städten fland Nürnberg in einem lebhaften 
Verkehr. Wenn es aud aus Venedig den größten Theil feiner füdlichen Waaren 
bezog: Gewürze, Früchte, Del, Wein und Baummolle; fo erhielt es bagegen aus 
Genus die Räucherwerke, vor allen ben Weihrauch. Den Verkehr mit beiden 
Staͤdten bemeifen die Verbote des Kaiſers Sigismund, der den mit Venedig 
unterfagte und nur den mit Genua und Mailand geilatten wollte; aber 
vergeblich. 

Seitdem diefe zwei Städte bie Etapelpläge jener Waaren geworben waren, 
verführten fie fie durch das Übrige Deutfchlend. Erfurt wurde bier der Haupts 
markt für das öftlihe, Mainz und Coͤln für das weftlihe Nord» Deutfchland. 
Bon ihnen erbielten fie, feitdem bie Hanfe angefangen hatte ſich zu bilden, die 
dazu gehörigen Städte; allein der Strom hatte ſich bier ſchon fo zertheilt, daß bie 
Produkte des Südens für fie nur Nebenzweige des Erwerbs waren. Ein flärkerer 
Arm deffeiben aber ergoß ſich nach den niederländifchen Städten Brügge, Ants 
werpen und Brüfſel, die aber auch bereits feit dem 14. Jahrh., früher ale 
über Nuͤrnberg. fie von Venedig zur See erhielten.‘ 

An Frankre ich gab es zwar Leine folche Stapelpläge, als in den benach⸗ 

harten Ländern, aber auch fo wurden in dem füdlichen Srankreih Avignon und 
Lyon wichtige Markrpiäge der genannten Produkte. Die Häfen von Marfeilie 
und Aigues Mortes, fo.wie Montpellier fkanden im 15. Jahrh. im Ver 
kehr mit Alerandrien, wenn diefer gleich, bei dem Webergewicht der Venetianer, ver⸗ 
hättnißmäßig nur ſchwach fein mochte. Aber es war auch nicht blos von dortber, 
daß jene Binnenftädte ihre indifhen Waaren erhieiten, auch nicht blos aus Ita⸗ 
lien, ſondern nicht weniger von Nürnberg, Lyon hatte alle Sabre vier freie 
Meſſen, wohin die Nürnberger Kaufleute fo zahlreich kamen, daß fie eine Waaren⸗ 
Prisderlage hier hielten und eine deutſche Brüderfchaft ſtifteten. Es waren aber 
nicht bios Nuͤrnberqer, fondern auch andere Reichsſtaͤdter. Die Städte des noͤrd⸗ 
lichen Frankreichs zogen ihre Bebürfniffe ohne Zweifel zum Theil aus dem nahen 
Brabant und Slandern; allein es ift darum nicht minder gewiß, daß die itallenl⸗ 
ſchen Kaufleute großentheild auc fie verforgten. Den urkundlichen Beweis davon 
giebt die Verordnung von Ludwig X., vom 3. 1315, in welcher biefen ihre Pris 
vilegien beftimmt wurden, die aber eigentlich nur Befchränktungen eines ſchon vor- 
bandenen großen Verkehrs find. 
Es kann nicht befremden,, baß der große Verkehr der deutſchen Hanbdelsftäbte 
mit Stollen und der weitere Vertrieb dieſer Waaren erft fo fpät zur Meife gedieh, 
wenn man die unermeßlichen Hinderniffe kennt, bie bier zu überwinden waren. 
Nicht die Entfernung. nicht die Straßen machten dieſe allein, fondern noch viels 
mehe der räuberifche Sinn des Zeitalters. Waren nicht das 13. und 14. Jahrh. 
bie wahren Perioden bes Fauſtrechts, wo der frieblihe Handelsmann nicht ohne 
Geleit von einer Stadt zur andern ziehen konnte? So konnte Alles nur langfam 
reifen; und erft feitdem die Verbindungen der Städte zum mechfeitigen Schuß, der 
Altere Schwaͤbiſche der Rheiniſche, der Hanfeatifche Bund ſich gebildet hatten, mochte 
der Handel im Großen ſich beben. 

In den damaligen Zeiten erhielt ber Handel einige feiner michtigften und 
bleibenden Formen. Das Wechſelrecht bildete fih aus. Die Menge der Jahr 
märkte und Meſſen, befonderd in Frankreich und Stalien, machten bier firenge 
Berfügungen nothwendig. Aber auch biefes konnte nur allmälig gefhehen; und 
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wenn man ſchon am Ende ber Kreuzzuͤge fichere Spuren feines Entſtehens finder, 
fo erhielt es doch erft im 96. Jahrh. feine völlige Reife. 

Was die Folgen der Kreuzsüge für die Induftrie betriffe, fo muß fi 
unfere Unterfuhung auf diejenigen Zweige der Induſtrie befchränken, die der Dccis 
dent nicht nur unbezweifelt dem Orient durch bie Kreuzzuͤge verdankte, fondern die 
auch auf das Schickſal der Nationen einen bedeutenden Einfluß gehabt haben. 

Unter diefen flehen die Webereien, und zwar die Seidenmwebereien, 
oben an. Die Einführung der Legtern in Italien war eine Folge der Verhaͤlt niſſe 
der Normannen mit dem byzantinifhen Reid, und aus den- Kriegen fproßte bier 
der Segen auf. Als König Roger Il. von Sicilien im J. 1148 Korınch, The⸗ 
ben und Athen erobert hatte, wo, wie in Gonftantinopel, die Seidenmanufaßturen 
bluͤhten, führte er die griechiſchen Kunftverfländigen nach Palermo und lief bier 
feinen Unterthanen durch fie Unterricht ertheilen. So warb zuerft diefe Kunft aus 
Griechenland nad) Italien verpflanzt, wie fie fhon in großer Vollkommenheit war, 
und in Palermo mit Erfolg getrieden. Die Werkftätten waren bier an dem koͤ⸗ 
niglichen Pataft (fie ſcheinen alſo Monopol des Hofes geblieben zu fein); und Ges 
wänder mancherlei Art, mit ben glänzendften Farben und ſchoͤnſten Goldflidereien, 
wurden bier verfertigt und bereicherten Palermd. Unter den Städten bes Gontis 
nents von Stalin war Lucca bie erfte, welche ſich duch die Aufnahme bdiefer 
Manufakturen bereicherte, nach deffen Plünderung 1314 fie fidy über die andern 
Städte, Florenz, Mailand, Bologna u. a., verbreiteten. Nach Wenebig 
wurden fie dur 4-Iucchefifche Familien, denen bei den damaligen Factionsftürs 
men 37 andere folgten, im 3. 1309 gebracht (vergl. das vor. Kap). Erſt in 
fpätern Zeiten würden ſie auch dieffeitö der Alpen verpflanzt; und wenn Colbert's 
Genie in ihnen ein Mittel zum Aufpiühen feines Vaterlandes fand, fo bleibt den 
Kreuzzuͤgen das Verdienſt, diefes Mittel‘ ihm vorbereitet zu haben 

Mit der Verbreitung der Webereien ſteht faft immer die der Faͤrbereien in 
einer unauflöstichen Verbindung. Daß der Drient mit den Stoffen "dazu auf das 
reichlichfte verfehen ift und daß Europa fie von borther erhielt, ıft eben fo wenig 
einem Zmeifel unterworfen, als daß die Kreuzzuͤge darauf einwirkten; aber die erfte 
Einfuhr laͤßt fich nicht immer von ber bloßen Verbreitung unterfheiden. So kam 
ums J. 1300 die Kärberei mit Orfeille aus dem Orient nad Fiorenz; fo ſoll 
durch die Kreuzzuͤge der Saffran nad) Europa gekommen fein; fo verdanken wir 
ihnen den Alaun, und vielleicht auch den Indigo. 

Faſt von noch größerer Wichtigkeit für den Welthandel und für die Schickſale 
ganzer Länder und Voͤlker ward die-Verpflanzung des Zuckerrohrs aus der Les 
vante nad) dem Deeident. Schon bei dem erften Zuge lernten bie Kreuzfahrer 
das Zuckerrohr in der Gegend von Tripolis (im nördlihen Eyrien) Eennen und. 
ſchaͤtzen; und noch vor der Mitte des 12. Jahrh. warb es ſchon in Sicillen in 
Menge gebaut; von wo es fpäter nach Madeira, und fo weiter jenfeit des Oceans 
nah Brafilien, und von dort weiter nach Weftindien verpflanzt wurde. Es wäre 
Überflüfftg, die Folgen, die deſſen dortiger Andau gehabt hat, zu entwideln. Aber 
fhon im 44. Jahrh. war die Confumtion des Zuders in Stalin unermeßlich 
groß, da der Sefhmad an Gonfituren fo überhand genommen hatte, daß fie bie 
gefischteften aller Zedereien maren. 

Wir wollen diefes Kapitel mit folgenden allgemeinen Bemerkungen fchließen, 

Der unermeßliche Gewinn, den Europa durch die Kreuzzuͤge aus bee Bele⸗ 
Bung der Induſtrie und des Handels zog, hatte nicht ſowohl feinen Grund in der 
Einführung neuer Produkte der Kunft und der Natur, als in ber allgemeinen 
Berbreitung berfeiben. Seidene Kleider, Gewürze und Raͤucherwerk des Orients 
kamen auch im Garolingifcyen Zeitalter nach Europa, allein fie wurden nur an bie 
Döfe oder einzelne Sitze ber Großen gebracht. Wie ganz anders war es jeht, mo 
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Die Stuͤn te die Site das Mehllebens geworden waren und Tauſende und Hun⸗ 
derttauſende der Gegenſtaͤnde bedurften, deren ſonſt nur Einzeine bedurft hatten! 
Die gaͤnzliche Umaͤnderung tes haͤuslichen Kebens, nicht blos im der hoͤhern, ſondern 
and in dee mittlern Kiaſſe der Geſellſchaft war davon die Folge, die beſonders ſeit 
dem Anfange des 14. Jahrh. allgemein ward und fich auf eine veränderte Koch⸗ 
Eunft und Meidertracht nicht weniger als Bauart und Einrichtung ausdehnte, 

Das Wohlthaͤtige Diefer Veränderung lag aber nie in dem erhöhten Wohls 
leben, fondern in der dadurch beföcderten Induſtrie. Man rechnete bei der 
Einführung der Produßte der Fremde damals nicht aͤngſtlich, ob das Geld aus 
dem Lande gehe; man zog feine Handelsbilanzen; aber man fühlte es, daß mem, 
won zu genießen, arbeiten muͤſſe; und die Kunſtprodukte Italiens, Deutſchlande, ber 
Niederlande fanden bald ihren Weg nadı dam Deient fo gut, als die des Oriente 
nach dieſen Rindern. Und doch war keins diefer Völker, das verarmt rare; ibee 
Reichthuͤmer fliegen mit ihrem Handel. Man ließ fie gewähren; und fie 
wußten feibft am beiten, mas ihnen frommte. 

Endlich wird es jet keines weitern Beweiſes bedürfen, wie ber fo gewaltig 
vechreitete Handel und der dadurch gefcaffene MWohlftand die Gtügen der binger- 
lichen Freiheit wurden, die in den ſtaͤdtiſchen Gemeinden ſich emmmwidelt haͤtte. 
Seitdem fi) in ihnen das Gefuͤhl des Wohlftandes, des Reichthums, mit dem ber 
Breiheit verband, mar auch biefe gefidert, denn man hatte die Mittel, wedurch 
man fie vertheidigen konnte, wenn die Moth bazu zmang. 


— — — — — — 


Bierzehntes Rapitel. 
Die Genuefer, Pifaner und Florentiner. 


Das Gebiet der, erſt 1805 gänzlich aufgeloͤſten Republik Genua 
hatte einen Flaͤcheninhalt von 110 Q. M. und etwa 500,000 E. Bis unge 
führ zuc Mitte des vor. Jahrh. gehörte auch die Inſel Corſika dazu. Im Altar 
thum war die Stadt Genua die angefehenfte in Ligurien (fo wurde das angrems 
zende Feſtland genannt) und ein Handelsort, wohin Kaufleute aus allen Gegenden 
dert damals bekannten Belt kamen. Sie warb von dem Carthaginisnfer Mago 
zerſtoͤrt, von den Römern aber wieber aufgebaut. Zur Zeit ber Völkerwanderung 
kam fie unter die Botmaͤßigkeit der Oſtgothen, denen fie. von Belifar entriffen, und 
fo den griechiſchen Kaifern unterworfen wurde! Im 3. 670 warb die Stadt won 
ben Longobarden zerſtoͤrt, denen fie nach ihrer Wiederherſtellung verblieb, bi Gar 
dee Große dem longobardiſchen Reiche ein Ende machte. Genua erkannte feitbem 
die Oberherrſchaft der roͤmiſchen Kaifer und deutſchen Könige mehrere Zahrhunderte 
hindurch an, entzog ſich aber derfelben nach und nad und machte fich endlich zu 
einen Freiſtaate. Es war mittlerweile durch ben ‚Handel und dis damit gewonnenen 
Meichthimer ſehr mächtig geworden, hatte ſchon 806 die Inſel Gorfita unterworfen 
und fpielte im .14. und 12. Jahrh. bei den Kreuszügen eine Außerft wichtige Melle. 
Im 12. Jahrh. brachten die Genueſer die Hälfte von Sardinien, fo wie die Stadt 
Syrakus mit deren Gebiet, unter ihre Herrſchaft; ja, fie machten fi zum Meifter 
vom ſchwarzen Meere und den Haupthäfen deſſelben und ließen ſich auch in bee 
Krimm nieber (verg. d. vor. Kap.). Im 15. Jahrh. erweiterten fie ihr Gebiet durch 
VBezwingung der Staͤdte Albenga, Savona, Bintimiglia u. a. Städte ihrer Made 
barſchaft, gerietben aber um bdiefelbe Zeit, im 3. 1250, aus Handelseiferſucht, mit 
Venedig in dmen Moieg, der 139 Jahre mwährte, Benun ungemein ſchwaͤchte und 


Genueſer, Piſaner, Florentiner bis Ende bes 15. Jahrh. 1a 


oft durch einen 1561 abgefbloffenen Frieden beendigt wurde. Genun tounee fe: 
dem feine Befisungen im ſchwarzen Meere nicht mehr behaupten; hierzu kamen 
noch die inneren Zwiftigfeiten und Kämpfe zwiſchen den Ariftofratm um Demos 
traten, obwohl ſchon 1339 der erfte Doge erwaͤhlt werden war; md die Folge 
davon war, daß «8, unfählg, fih ſelbſt zu vegieren, fich fremden Maͤchten, z. B. 
bald Frankreich, bald den Herzoͤgen von Mailand, zum. Schug ergab. Endlich 
von 1464 an wurde diefee Staat als sin Zubehör des Herzogthums Mailtand 
angefehben und in den Kriegen zwifchen Franz 1. von Frankreich und dem Katfer 
Earl V. buld von dem einen, bald von dem andern Hetrn erobert, bis ihm eine 
durch Andreas Doria 1528 ausgeführte Revolution aufs Neue feine alte Unab⸗ 
bängigkeit und eine republikaniſche Regierumgsform wiedergewänn, die er bis zur 
franz. Bevolntion behauptete. Die Verſchwörung des Ziesco, die den Umfſturz der 
duch, Andreas Doria begründeten Verfaſſung dezweckte, fAut in das Jahe 1847. 
Bonaparte's Siege in Italien, 1796 und 1797, brashten auch ben gennefifhen 
Freiſtaat in die Gewalt der Franzofen, und er erhielt mer dem Einfluß derſelden 
eine neue Berfaffung und den Namen liguriſche Republik, die Sich acht Jahre 
erhielt, 1905 aber dem franz. Kaiferreiche einverleibt wurde, bis 1814 bie Englaͤn⸗ 
der den Franzofen Genua abnahmen und damı der Wiener Congreß Stadt uud 
Gebiet, unter dem Namen eines Herzogthume, bem Könige von Sardinien 
zutheilte. 

Schon aus den, im 9. und im vor. Kap. dargeſtellten Handelsverhaͤlmiffen 
der Genuefer and Venetianer laͤßt ſich der Haß zwiſchen dieſen beiden Handelsvoͤl⸗ 
Bern erklaͤren; und daB diefer Haß zu langwierigen Kriegen fhhren müßte, iſt «ben 
fo begreiflih. Aber wenn auch die politifche Größe ber gennefiſchen Republik durch 
Diefe zuletzt fuͤr fie nacıcheitig ausfaflenden Kriege gemindert wurde, fo daß fie der 
venetianiſchen Repudlik nachfirhen mußte, fo war doch der gunueflfche Dandel zu 
feft begründet, als dag er Hätte zu Grunde gerichtet werben koͤrnen. Die genue⸗ 
ſiſche Seemacht biteb ſtets mehr oder minder maͤchtig, ſo daß fie 08 fogar noch im 
47. FJahrh. wagen konnte, der maͤchtigen franzoͤſiſfchen Marine die Spige zu bieten, 
wenngleich bei der feindlichen Usbermadht nit mit Erfolg; ımdb wenn die Genur⸗ 
fer. das ihnen von Columbus (der auf genueftfchem Gebiet geboren war) gemachte 
UAnerbieren wegen Auffuchung eines Feſtlandes im weſtlichen helle des attantiſchen 
Meereb eingegangen waͤren, fo würde er Für ſie, und nicht Für die, von einem 
wahren Dandriögeifte m Ganzen fo wenig befvelten, Spanier den neuen Weittheil 
Amerika enedeckt umd fie dadutch zar erften Sees und Handelomacht Enropa’s" ers 
boben haben. Dem aus den fo eben angeführten Kapiteln haben wir erſehen, wie 
Die Genueſer nit nur jeden Handelsvortheil zu benugen verſtanden, ſondern auch 
ten Eolonieweſen gelindlich erfahren waren. Wie ganz anders, abs bie Spamier, 
würden Fe ſich demnach benommen haben, hätte Columbus bas Recht jene Ent⸗ 
deckung ihnen zuwenden koͤnnen! Soviel iſt gewiß, daß das jaͤmmetliche Colonial⸗ 
foftem, welches die Spanier in Amerika gruͤndeten, von ben Genueſern nie dort 
eingefütet worden fein wuͤtde. Ä Ä 

Der haͤrteſte Schlag, den die Genueſer ihren Nebenbuhlern, den Venetianern, 
um bie Mete des 18. Jahrh. beibrachten, war die Wiedereinſehzung der griechiſchen 
Dynaſtie anf dem byzantiniſchen Throne 3261, worhber das Weitere im 9. und 
An vor. Rap. nathaufehen fi. Dort haben wir auch die michtägfien Eonim ber 
Genuefer auf Yon Räften des ſchwarzen Merres kennen gelernt. Auf einer 1455 
von tnem genueſiſchen Geiftlihen, Namens Bartholomäus Pareto, entworfenen 
Murte find zahlloſe Derter am fchwarzen Meere, als den Genuefen gehoͤrend ans 
gegeben, von denen mehrere kaum bekannt find, als Samaſtro, Eimino, Fronda «c. 
Es waren darunter alfo auch die Meinen Militatrpeften und Dörfer, die zu dm 
ortigen genuefifchen Colonien gehörten, mit begriffen. In letzteren gab es chrifttiche 
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und mahomebanifche Sklaven; denn leider befaßten ſich auch bie Genueſer mit dem 
fhändlihen Sttavenhandel, und in einem 1431 mit dem Sultan von Eyppten 
gefchloffenen Handelsvertrage machten fie fi förmlich verbindlih, ben Sultan von 
Kıffı aus mit SHaven zu verforgen. Die Sklaverei hatte für dirfe durch das 
Stud. uͤbermuͤthig und durch die Kriege adgehärtet gewordenen Republikanet fo 
wenig Anftößiges, daß fie noh im 17. Jahrh. in ihrer eigenen Hauptſtadt von 
türkifchen, mauriſchen, berberifhen unb matokkaniſchen Sklaven fi bedienen 
ließen. 

Keine chriſtliche Macht hat vieleicht fo genaus Verbindungen mit den Tata» 
ren⸗Khanen unterhalten, wir die Genneſer Wir haben in den vorigen Kapiteln 
davon zu reden Gelegenheit gehabt. Eben fo flanden fie mit Armenien in Ber 
bindung, und Niederlugen, Handeldcomptoire und Confulate hatten fie in den Häfen 
Syriens, Eyppiend und der Berberei. 

Die Päpfte waren mit den Genuefern mehr befreundet, als mit Venedig, 
welches fich den Anordnungen bes heiligen Stuhls häufig widerſetzte, und beguͤn⸗ 
fligten daher, fo weit fie e6 vermochten, die von der Republif Genua angeknuͤpf⸗ 
ten Überfeeifhen Berbindungen. Mehrere päpftlihe Bullen druͤcken den Wunſch 
aus, die Unternehmungen Genua's im Drient zu unterftügen, wodurch freilich die 
Intereſſen ber katholifinen Kirche und bes Pabſtthums gefördert wurden. Der 
Erzbiſchof von Genua war zugleich beftindiger paͤbdſtlicher Legat in ben überfeeifchen 
Ländern. Innocenz IV,, ein Genueſer von Geburt, verordnete buch eine Breve 
vom J. 1247, daß die im Koͤnigreich Jeruſalem, in Cypern m. f. mw. anfäffigen 
Genueſer frei teſtiren dürften, ohne wegen ihres letzten Willens von der geiftlichen 
Macht beunrubigt oder ırcommunieirt zu werben. 

Die durch die Tihronveränderung von 1261 für die Genuefer herbeigeführten 
wichtinen Dandelsvortheile waren für die Wenetianer ein immerwährender Gtein 
bed Anftoßes. Nacyhdem fie verſchiedene Verſuche gemacht hatten, um Jene aus 
bem Beſitz zu vertreiben, aber den Zweck dadurch nicht erreicht hatten, verduͤndeten 
fie fih mit den Gataloniern und griffen im 3. 1351 bie genuefifche Flotte im 
Bosporus, Angefihts der Vorſtadt Pera, an. Die von Guiftiniani befehligte ve⸗ 
netianifche Flotte beftand aus 30 Galeeren; Santapau, ber catalonifhe Admiral, 
hatte fich ihr mit ebenfoviel angefchloffen, und die Griehen hatten 14 Galeeren 
geſtellt. Doria feßte dieſen vırbündeten Keinden eine Flotte von 76 genuefifchen 
Galeeren entgegen. Der Kampf war hitzig; die Griechen flohen, fobald das Hands 
gefmenge ernfllih wurde; aber bie Venetianer und Gatalonier griffen die Genuefer, 
ihre gemeinfamen Keinde, mit ſolcher Erbitterung an, daß ber Verluſt auf den drei 
Flotten faft gleich war. Die Trümmer ihrer Galeeren und die Leichname der ges 
tödteten Seeleute bedbedten das Meer. Die Genuefer, die den Vortheil voraus 
hatten, bdiefe Semäffer genau zu kennen und durch ihre Golonie (in Pera) unters 
flbgt zu werden, blieben Meifter des Hafens. 

Im 3. 1201 brachte eine gemuefifche Klotte, die in ben levantiſchen Ges 
wäflern gekreuzt batte, eine teiche Ladung zurüd, worunter nicht weniger als 
41500 Pfund Gold, Süber und Edelſteine. Ein genuefifches Fahrzeug mit drei 
Verdecken, weiches 4379 der venetianifhe Admiral Zeno in ben Gewäffern ber 
Anfel Rhodus verfolgte, hatte eine Labung von Gewürzen, Muffelinen, Geibens 
ftoffen, Gold und Silber, zum Werthe von 1,500,000 Dufaten. Es war dies 
das größte Schiff, deffen die Annalen ber genuefifhen Marine erwähnen. 

Waͤhrend ber Kriege mit Wenedig bediente fi) Genua bisweilen neutraler 
Schiffe, um eutopaͤiſche Waaren nach ber Levante zu fenden. Go nahm 41308 
ber fo eben genannte venetianifche Admiral in der Nähe von Modon auf einem 
- catalonifchen Fahrzeuge florentinifche Zuche, Keinwand aus Rheims, Safftan und 
andere Waaren, die den Genueſern gehörten und auf 20,000 venet. Dulaten ge 
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ſchaͤzt wurden, in Beſchlag. Das Nämliche gefchah auf einem andern, ebenfalls 
nad) Griechenland beftimmten, Fahrzeuge, mo die confiscisten genuefifchen Waaren 
einen Werth von 44,000 venet. Dukaten hatten, 

Genua lieferte einem Theil von Deutſchland, beſonders Nürnberg, Waffen 
und Gewürze, die dann den Main und Rhein binab weiter verfandt wilden. 
Unter dem Kaifer Sigismund, im Anfange des 15. Jahrh., wurden in Deuiſch⸗ 
land die Mauänder und Venetianer auf Koften der Genuefer begünftigt, jedoch 
fheint Nürnberg einen Theil der Ievantifhen Waaren, deren es bedurfte, nach wie 
vor aus Genua bezogen zu haben. Auch gingen duch Genua faft ale Waaren 
der Lombardei, die nicht nad) Venedig beitimmt waren. Mailand war der Stas 
pelplag derfelben, und die genuefifhen Kaufleute führten fie auf ihren Schiffen 
nad) den uͤberſeeiſchen Ländern, hauptſaͤchlich nach der Levante: - fie befianden aus 
Mitteltuchen, Leinwand, Barchent, Eifene und Stahlwaaren und Panzerhemden. 
Ohne Zweifel verforgte Genua auch die Lombardei, wie andere Länder, mit den 
Waaren, welche Rüdfrachten feiner Schiffe büderen. 

Es ſcheint, daß diefe Waaren auf der Börfe in Genua Spebulationen auf das 
Steigen und Fallen der Preife veranlaften. Da die. Preife der Gewürze ſich nach 
den Vorraͤthen auf dem Markte richteten, fo fchloffen die Spekulanten Käufe ab, 
bei denen fie fich verbindlich machten, nach einer beftimmten Zeit die Gewürze, 
3 B. Pfeffer, Zimmet, mit höheren Preifen als dem damaligen Macktpreife zu 
bezahlen. Diefe Käufe wurden übrigens von dem Erzbifchofe und dem Pabfte 
nicht gebilligt, obwohl auch nicht geradezu verboten. 

Die Genueſer hatten mit den mautifchen Fuͤrſten in Spanien Verträge abs - 
gefchloffen, denen zu Folge fie in den dortigen Häfen, bie. unter der Botmäßigkeit 
jener Fuͤrſten ſtanden, frei und ungehindert Handel treiben durften. Um die Mitte 
des 12. Jahrh. hatte ihnen der mauriſche König von Valencia die Errichtung von 
Kaufhäufern oder Handeldiogen in Valencia und Denia und zugleich Zollfreiheit 
bewilligt. In dem darüber abgefchloffenen Vertrage wurde ausgemacht, daß die in 
Almeria und Tortoſa anfäßigen Genuefer den Unterthanen des maurifhen Könige 
Beinen Schaden zufügen foltn. Man. erfieht daraus, daß die Genuefer damals 
ſchon Handelsniederlaffungen längs der fpanıfhen Oſt⸗ und Suͤdkuͤſte befußen. 
Auf einem eben fo guten Fuß fanden fie mit den Mauren auf den balearifchen 
Inſeln und mit den Königen von Granada, die ihnen die Ausfuhr der reihen 
Produkte Andalufiens geftatteten. | 

Mit den chriſtlichen Voͤlkern am mittelländifhen Meere machten die Genueſer 
nicht weniger Gefchäfte, als im Orient und mit den Mufelmännen. Schon im 
J. 1127, als in Barcelona noch befondere Grafen herrſchten, hatte fih Genua 
buch einen Vertrag freie Schiffahrt und freien Handel an der catalonifhen Küfle 
gefidsert. Nachdem die Könige von Aragonien ſich der Inſel Majorka bemächtigt 
hatten, traten fie einen Theil des Gebietes an die Genueſer ab, denen der Pabſt 
die Erlaubniß ertheilte, daſelbſt eine Kirche zu erbauen. - Hier hatten fie alfo eine 
Miederlaffung, die fih für den Handel in hohem Grade eignete. Im 13. Jahrh. 
Ueßen fie fi von dem Könige von Gaftilien das Recht fihern, in Sevilla, wo fie 
einen wichtigen Handel mit Del und andern Gegenftänden trieben, cine Handels⸗ 
loge und eine Kirche zu errichten, Magazine anzulegen und Gonfuin zu unterhals 
ten. Im 14. Jahrh. flößte ihnen die catalonifhe Marine, auf die die Genueſer 
in allen Gewaͤſſern fließen und die ihren Handel oft beunruhigte, die größte Er⸗ 
bitterung gegen die Catalonier ein, obwohl man hätte glauben follen, daß ihr Haß 
gegen Venedig jedes aͤhnliche Gefühl gegen undere Nationen hätte unterdruden 
müffen. Die Annalen Genua's und Gataloniens aus diefer Zeit find mit Erzaͤh⸗ 
lungen von $eindfeligkeiten zwifhen den Seeteuten der beiden Nationen angefüllt, 
und mehrere Berfügungen der Könige von Aragonien und Sicilien (Sicilien ge⸗ 
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hörte damals zu Aragonien) ſchreiben die Bewaffnung gegen die genuefifchen Schiffe 
vor. Um 1332 verbrannte das von Grimaldi befehligte genuefifche Geſchwader 
mehrere Fahrzeuge in den Gewaͤſſern der Inſel Majorka und bemächtigte fih auf 
der Höhe von Corſika einer catalonifhyen Galeere, deren Mannfchaft ohne Erbarmen 
niebffgemegelt wurde. Zwei Jahre fpÄäter behandelte ein catalonifches Geſchwader die 
genuefiihen Schiffsmannſchaften nicht beſſe. Da der Handel von Pera geftört 
war, fo rüftete Genua ein Geſchwader von 7 Galeeren aus, welches die catalonis 
(hen Fahrzeuge an den adriatiſchen Küften verfolgte, einige derſelben verbrannte, 
andere an der egpptifchen Küfte angriff und nad einem bdreitägigen Kampfe eben: 
falls verbrannte. 

Ein anderes von Doria befehligtes Geſchwader unterbrah den Handel Catas 
loniens mit der Berberei und verbrannte zwei große Fahrzeuge in dem Hafen von 
Palermo. Nah dem großen Sergefeht im Bosporus hatten die Genuefer ein 
zweites mit den Venetianern und Gataloniern zu beflehen und retteten von den 
70 Galeeren, die Srimaldi befehligt hatte, nur 19. Diefe Niederlage bereitete den 
Verfall der genuefiihen Marine vor. Die Gatalonier griffen auch die Inſel Chios 
an, wo Genua blühende Niederlaffungen beſaß. Sie wurden von ber dortigen 
Marine bis in den Hafen von Alerandrien verfolgt und gendthigt, ficy vierzehn 
Tage hintereinander mit ihr zu ſchlagen. Man könnte noch viel andere Gefechte 
zwiſchen den Flotten der beiden Nationen anführen. | 

In Stalien hatte Genua feine Herefhaft über Nizza hinaus bis auf die 
Küfte der Provence ausgedehnt. Auch fand es in fortwährender Verbindung mit 
Marſeille. Gegen Ende des 13. Jahrh. hatte es den Pifanern die Inſel Corſika 
entriffen, von der fie ſich fehon lange zuvor einen Theil durch den Pabſt hatte zus 
fprechen laffen. Die Genuefer behandelten die Corfen ftetE mit Härte und Ty⸗ 
rannei; jedoch nahmen einige Häfen biefer Inſel an dem blühenden Handel Ges 
nua's Theil, während die übrigen Gegenden dafelbft durch Empoͤrungen bäufig bes 
unruhigt und verheert wurden. Vielleicht hätte die genuefifche Republik ihre Er⸗ 
oberungen noch weiter ausdehnen können, wenn fie nicht von ihren Entwürfen abs 
gezogen und in ihrer Macht gefchmächt worden märe durch die Factionen der Guelfen 
und Öhibellinen, der Ariftofratie und Demokratie, die den Staat zerriffen und bie Buͤr⸗ 
ger in Parteien theilten. Daher gelangte auch Genua, ungeachtet des 1298 von Lambra 
Doria an ber Küfte Dalmatiens erfochtenen Sieges, ungeachtet der Vernichtung ber 
venetianiſchen Flotte vor Conftantinopel im 5. 1352, und. ungeachtet des Sieges, ben 
Lucian Doria 1379 in den Gewaͤſſern von Chiozza errang, nie zu dem Grade des 
Stanzes und der Macht, wie Venedig, und nady einem mehrhundertiährigen Kampfe 
erlag die Republik den von ihrer Nebenbuhlerin ihr unaufhörlich beigebrachten har⸗ 
ten Schlägen. Im Anfange des 15. Jahrh. wurde die Bank von Sanct Georg 
errichter oder vielmehr fefter begründet, eine ber .trefflichften Anftalten des Mittels 
alters, an die fih Könige, Völker und Privatperfonen in ihren Spekulationen und 
Unternehmungen mandten. Als Carl VII. von Frankreich Stalin mit Krieg 
überziehen mollte, war es die Republik Genua, die die erforderlihen Summen 
darlieh. 

Keine italienifche Republik hat fo unerſchrockene Seeleute aufjumeifen gehabt 
und eine folche Kühnbeit auf dem Meere gezeigt, wie Genua. Seine $reibeuter 
derrichteten oft Zhaten, mie man fie nur von ben Flibuſtiern erzähle. Genua 
verläugnete oder unterftügte fie, je nachdem feine politifchen Anfichten waren. Es . 
entftanden daraus feltfame Abentheuer. 

Unter der Regierung des Kaiſers Michael Paldologus, den fie auf ben Thron 
wieder hatten einfegen helfen, fegelten fie mit ihren Echiffen vor GConftantinopel 
kuͤhn vorbei nach dem ſchwarzen Meere, ohne bei jener Hauptfladt anzulegen, wie 
es gebräuchlich und ausdruͤcklich vorgefchrieben war. Sie wurden verfolgt und am 
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Eingange des Bosporus am ſchwarzen Meere mit Wurfgefchoffen angegriffen. 
Die Freibeuter nedten und beleidigten die Griechen, plünderten deren Handelsfahrs 
zeuge und fegelten dann ben Bosporus wieder hinab. Endlich fielen fie in bie 
Gewalt des. Micyael Palaͤologus, der ihnen die Augen ausftechen ließ und ben 
Senuefern in feiner Hauptſtadt eine flarke Geldbuße auferlegte. ® 

Die Gewäffer von Cypern wurden durch bie genuefifhen Seeräuber häufig 
beunruhigt, und die Bewohner diefer Inſel waren eben fo häufig ihren Plünderuns 
gen ausgefegt. Im J. 1313 landete Marebot, ein mannhafter genuefifcher reis 
beuter, in Baffa, dem alten Paphos, verjagte den Gouverneur, nahm das fefte 
Sch:oß ein, plünderte die Stadt und fhiffte fi dann mit reicher Beute wieder 
ein. Mitten unter feinen Erceffen hielt dennoch diefer Korfar auf Ordnung und 
ließ auf feinen Galeeren einige Leute hängen, teil fie wider feine Befehle gehan⸗ 
delt hatten. 

Um dad J. 1380 verfchaffte ihnen eine Obrfeige Handelsvorrechte im ſchwar⸗ 
zen Meere. Diefe Ohrfeige ertheilte eine Maitreſſe des Kaifers Alerius von Tra⸗ 
pezunt (vergl. Kap. 9) einem genuefifhen Nobile, Megollo Lescari, dev im kaiſer⸗ 
lichen Palafte Schach fpielte, und machte ihn dadurch zu einem unverföhnlichen 
Feinde des trapezuntifchen Kaiſerreichs. Denn da er von dem Kaiſer keine Ges 
nugthuung wegen der Beleidigung hatte erhalten koͤnnen, fo kehrte er fchleunigft 
in fein Baterland zuruͤck, rüftete dort zwei Galeeren aus, bemannte fie mit jungen 
Freiwilligen, fegelte nad) dem fehwarzen Meere, verheette bie Küften von Trapes 
zunt, aͤſcherte die Dörfer ein, plünderte die Einwohner, fchnitt ihnen Nafen und 
Ohren ab und fandte dieſe ſchrecklichen Trophäen dem Kaifer zu. Gr verbreitete 
am Hofe zu Trapezunt einen folhen Schreden, daß Alerius feine Favoritin aufs 
opfern zu müffen glaubte. Mit Verachtung fehicte Lescari fie zuruͤck und erklärte, 
an einem Weibe fidy nicht rächen zu wollen. Er verlangte, daß der Kaifer ihm 
durch einen förmlichen Vertrag das Verfprechen zufichere, den genuefifchen Kauflen- 
ten in feinee Hauptftadt Privilegien und ein Gebdude zum Wohnfig einzuräumen, 
was auch geſchah. Wenn ber genuefifche Serräuber Zacaria, der gegen das Ends 
des nämlicken Jahrhunderts in das von den Sarazenen belagerte Zripoli Verftärs 
tungen warf und dann bie egnptifchen Küften verheerte, einen eben fo gluͤcklichen 
Erfolg, wie Megollo Lescari, davon gehabt hätte, fo wuͤrde Genua wahrſcheinlich 
auch Vortheil davon gezogen haben; allein er ſetzte nugloferweife den Handel dieſer 
Republik in Gefahr, und fo beeilte fich die Regierung, durch eine an den Sultan 
geſchickte Geſandtſchaft biefen Seeräuber förmlich verläugnen zu laffen. 

Bisweilen traten die genuefifchen Sciffcapitäne in den Sold derjenigen 
Maͤchte, weiche Galeeren bedurften, um ihre Marine zu verftärden. So vereinigte 
4304 Philipp der Schöne mit feiner zum Kriege gegen Slandern beftimmten Flotte 
44 in Genua gemiethete und von einem Grimaldi befehligte Galeeren, bdie-zum 
gluͤcklichen Erfolge des Feldzuges weſentlich beitrugen. Aud Columbus fol, ehe er 
für die Spanier einen neuen Welttheil entdeckte, im Solde des Grafen René von 
Provence geftanden und die Marfeiller Kauffahrteiflotte befhügt haben. Das Kor 
farenteben mißftel ihm nicht, und es werden von ihm Thaten erzählt, bie ber kuͤhn⸗ 
fien Seeleute feiner Nation würdig waren. 

Eine im Seeweſen fo erfahrene Republik würde noch fange Zeit mächtig ges 
gen das Ausland geblieben fein, wenn nicht die inneren Parteiungen und Zwiſtig⸗ 
keiten fie geſchwaͤcht hätten. 

An Fabriken und Manufatturen fehlte es in Genua keineswegs; namentlich 
gab «8 deren in Tuch und andern Wollzeugen, Marofin und andern Lederarbeis 
ten, in Baummolle, Gold⸗ und Silberdraht c. Die hiefigen Fabriken webten die 
* Baumwolle Eyperns, Alerandriens und Malta's, und bie Wolle Cataloniens, der 
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Perberei, Provence und ber balearifchen Inſeln; indeß fcheint bei den Genueſern 
der Sinn mehr auf Spekulation im Seehandel, als auf Künfte und Gewerbe 
- gerichtet gewefen zu fein. 


» — — — 


Eine andere Stadt Italiens, die gegenwaͤrtig nur noch durch ihre Univerſi⸗ 
tät, ihre Bäder, den berühmten hängenden Thurm ꝛc. bekannt, im Uebrigen aber 
fo veröder it, daß das Gras auf ihren Straßen wählt, fpielte im Mittelalter, 

nicht nur durch einen ausgebreiteten Handel, fondern aud) durch ihre maͤchtigen 
Flotten, eine hoͤchſt wichtige Rolle. Wir meinen Miſa. 

Piſa, welches bekanntlich zum Großherzogthum Toskana gehoͤrt und in den 
verhaͤngnißoouen Kaͤmpfen des Mittelalters, zwiſchen den Guelfen und Ghibellinen, die 
Partei des Kaiſers ergriff, gelangte dadurch fruͤhzeitig zur Unabhaͤngigkeit und wurde 
eine maͤchtige Republik, die im 13. und 14. Jahrh. mit Genua und Venedig in 
der Macht wetteiferte, Sardinien, Corſika und die baleariſchen Inſeln eroberte und 
ſogar eine Zeit lang das mittellaͤndiſche Meer beherrſchte. Endlich aber, in dem 
langen Kampfe gegen die Guelfen erſchoͤpft, ergab ſie ſich dem Schutze oder viel⸗ 
mehr der Herrſchaft der Visconti zu Mailand, wurde aber von dieſen 1406 an 
Florenz verhandelt. Sie trug das Joch 88 Jahre, und waͤhrend dieſer Zeit ver⸗ 
fiel ihr Handel, und ihre einſt ſo fruchtbare Kuͤſtengegend ward durch Vernach⸗ 
laͤfſigung in ungeſunde Moraͤſte verwandelt. Der Einfall Carl's VIII. von Frank⸗ 
reich in Italien erweckte den alten Freiheitsſinn wieder, und 15 Jahre widerſtand 
Piſa im erbitterten Kampfe ihrer maͤchtigen Nebenbuhlerin, ſchlug drei Belagerun⸗ 
gen ab, bis fie endlich 4509 durch Hunger gezwungen ſich den Florentinern erge⸗ 
ben mußte. Seitdem blieb Pifa ein Beftandtheil des florentinifhen Freiſtaats 
und des bald nachher aus demfelben hervorgehenden Großherzogthums Toskana. 

Schon im 412. Jahrh. rühmte ein Dichter Pifa wegen feiner Reichthümer 
und des Zufammenfluffes von Handelsleuten aus verfhiedenen Nationen, Chriften, 
Juden und Mufelmännern, daſelbſt. Sein Seehandel erftredte ſich bis nad) Afrika. 
Die Stadt felbft hatte, nad) der Berechnung italienifher Gefhichtfchreiber, 200,000 
. Einwohner, und noch jest zeugen ihre Baudenkmäler von ihrem ehemaligen Glanz. 
Naͤchſt den Venetianern und Genuefern unterhielt fein italieniſches Volk ſolche 
Verbindungen mit überfeeifhen Kindern, befonders mit ber Levante, wie die Pis 
faner. Die Nothwendigfeit oder eigene Neigung, die Araber im mittelländifchen 
Meere, nicht nur an den Küften Siciliens, Sardiniens und Corſika's, ſondern auch 
an den Kuͤſten Afrika's zu bekaͤmpfen, hatte ihre Marine kriegsgeuͤbt und tuͤchtig 
gemacht. Außer den verſchiedenen Kauffahrteifahrzeugen bauten die Piſaner Kriegs⸗ 
fahrzeuge mit hoͤlzernen Thuͤrmen und Angriffsmaſchinen, die ſie mit einer, von 
ihren Feinden gefuͤrchteten Geſchicklichkeit zu handhaben verſtanden. Ihre Unter⸗ 
nehmungen gegen die Mauren auf den balsarifchen Inſeln und ihre Eroberungen 
in Sardinien und Corſika verliehen ihnen einen Eriegerifhen Ruhm; außerdem 
erhielten fie treffliche Seeleute von biefen Inſeln und verftäckten auf ſolche Weife 
ihre Seemadht. 

Den Genueſern machten fie den Vorrang ſtreitig und traten ſelbſt gegen das 
mächtige Venedig nicht felten als gefährliche Nebenbuhler auf, zumal wenn fie 
aus politifhen Gründen fih mit Genua verbündeten. Am 11. Jahrh. ftanden 
die Pifaner in lebhaftem Handelsverkehr mit den Griechen; jedoch behandelte ſie 
- der Kaiſer Alexius eben nicht mit viel Ruͤckſicht, vielleicht, weil fie ihm nicht furchtbar 
genug ſchienen. Um ſich zu raͤchen, machten fie feinen Sohn zum Gefangenen, unb 
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ber Kaiſer Eonnte- deffen Sreitaffung nur dadurch erlangten, daß er den Pifanern in 
feinen Staaten ähnliche Handelsvortheile, wie den begünftigten Nationen, ein- 
räumte, naͤmlich das Recht, eine Handelsloge und eine Kicche zu befisen, Magas 
zine anzulegen und in diefen Faltoreien unter eigenen Gefegen zu leben. Auch 
haben wir im vor. Kap. gefehen, daß Boemund ihnen im J. 1108 in Antiochien 
ein Quartier zu freier Benugung einraͤumte; ähnliche Begünftigungen wurden ih: 
nn in Tyrus, Tripoli und Saint Sean d'Acre zu Thell. Es giebt noch eine 
Menge Urkunden, die von ihrem Handel und ihren Privilegien in den forifchen 
Häfen handeln; in Tyrus war der Verkehr eine Zeit lang in den Händen einer 
jener Hanbelsgefellfchaften, die zus Hälfte aus Laien, zur Hälfte aus Mönchen 
beftand, wie es deren mehrere in Italien gab: eine folhe Gefellfhaft nannte ſich 
die Brüderfhaft der Demuͤthigen. Auch in Florenz gab es eine ſolche; indeß 
fheint die in Tyrus errichtete Gefelfchaft einen meltlihern (Charakter gehabt zu 
haben ; übrigens ift ihre Entſtehung unbekannt. 

Im J. 1171 beleidigte Venedig den Kaiſer Manuel; die Pifaner benutzten 
biefe Mißhelligkeit und erlangten in Conſtantinopel dieſelben Privilegien, deren fich 
Benedig zu erfreuen gehabt hatte. Die Venetianer erachteten es der Klugheit an⸗ 
gemeffen, ſich mit den Pifanern zu verftändigen; und bie ſtolze Statt in den Las 
gunen des adriatifchen Meeres berilligte den Kaufleuten der Meinen Stadt Pifa 
freien Handelsverkehr in der ganzen Levante und felbft in ibten eigenen Beſitzungen 
im Archipel, unter der Bedingung, daß die Kaufleute den vierten Theil der gewoͤhn⸗ 
lichen Waarenzoͤlle daſelbſt entrichteten.. Später Eehrten die Pifaner im Gefolge 
ber Genuefer mit den Paldotogen 4264 nad Eonftantinopel zuruͤck und befuhren 
auch das fhwarze Meer, wo Genua ihnen gern einigen Handel überließ. 

Nicht weniger war Pifa auf Handelsvortheile in den afrikaniſchen Häfen bes 
dacht. Einer der Alteften bekannten Verträge, bie zwifchen den Chriften und ben 
Barbarestinftaaten abaefchloffen worden find, ift der, den Piſa im 3. 1250 mit 
dem Beherrſcher von Zunis abſchloß (vergl. ©. 170). 

Waͤhrend der Kreuzzüge wirkte die pifanifche Flotte, 120 Schiffe ftark, zur 
Eroberung Palaͤſtina's mit. Auch Pifa’s Fahrzeuge beſorgten, wie die venetianis 
fhen und genuefifhen, die Ueberfahrt der Kreuzfahrer aus Europa nach der ſyri⸗ 
fhen Küfte, und dieſer Zransport gewährte der Republik große Vortheile. Fruͤh⸗ 
zeitig gab fich die Stadt eine Verfaffung, und gegen das Ende des 13. Jahrh. 
fah man in biefem Pleinen Freiſtaate eine mohlorganifirte Regierung und überhaupt 
eine Verfaſſung, die zur Aufrechthaltung der Ordnung und zur Belebung des öf 
fentlihhen Geiftes ganz geeignet war. An der Epige fland ein Podeſta, unb ihm 
zur Eeite ein aus den verfchiedenen Klaffen der Bevölkerung gewählter Senat; 
jeder Hauptgewerbszweig hatte darin feine Vertreter. _ Pifa handelte mit den Sa⸗ 
crazenen in Neapel und Sicilien und fland mit allen chriftlihen Staaten des mit 

telländifchen Meeres in Verbindung. Aus dem füdlichen Frankreich bezor ‘es bie 
Wolle für feine Fabriken; an der fpanifchen Küfte benugte es mit großem Gewinn 
die Sulinen, und durd feine Wolls und Seidenftoffe wendete es fih große Vor: 
theile im auswärtigen Handel zu. Aber die Rivalität, die zwiſchen ihm und Ges 
nua berrfchte, gereichte ihm endlich zum Verderben. Im J. 1167 war es den 
Genuefern gelungen, die Ausfchließung der pifantfhen Schiffe von den aranonifchen 
Häfen zu bewirken. Zum Gluͤck überwarfen fi, neun Jahre fpäter, die Genuefer - 
mit Aragonien, und bei bdiefer Gelegenheit wurden die Pifaner in allen Häfen, 
die der letztern Macht gehörten, wieder zugelaſſen. 

Vergebene machte Pifa den Gemieſern die Derifchaft Aber Sardinien und 
Gorfita ftreitig, vergebens wollte es gleichzeitig gegen Genua und andere Städte 
Italiens kaͤmpfen: Piſa unterlag, ungeachtet feines Muthes und feiner Energie; 
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die Genueſer vernichteten im Aufange DW 15. Jahrh. bie piſaniſche Flotte, und 
das übrige Schickſal Pifa’s haben wir oben gefehen. 





Eben fo glänzte unter den italieniſchen Republiten des Mittelalters als biä> 
hender Handelsftant Florenz, welches 1286 feine Zreiheit von Rudolph von 
Habsburg für 600,000 Goldgulden erfaufts, und feitdem ducdy den Handel mädhs 
tig emporlam. Wir Eönnen bier, was bie polttifche Geſchichte diefes ehemaligen 
Freiſtaates betrifft, nur fo viel bemerken, daß ſich dort während der langjährigen 
furchtbaren inneren Parteikaͤmpfe zu künftiger Größe, neben andern Geſchlechtern, 
das Haus Medici entwidelte, angefehen dürch das Alter feiner Bamilie und durch 
den unermeflichen Reichthum, den es durch gihdliche Handelsfpefulationen erwarb. 
Bar, als es nach einer Größe zu fireben fchien, welche die Eiferfucht der andern . 
Familien erregte. und mit dem Wefen der Republik unvereinbar fchien, traten Vers 
[hwörungen gegen daffelbe auf; Mord befudelte fetbft den Altar, und die Medici 
wurden mehrmals erilitt; aber ihre Wohlthaten gegen die Bürger, ihr milder 
Sinn, der Schub, den fie Künften und Wiſſenſchaften angedeihen ließen, und ihre 
Verbindungen mit Päbften und Kaiſern führten fie jedesmal nad Florenz zuruͤck, 
und ihre Herrfchaft datirt, mas das Faktiſche derfelben betrifft, ſchon von 1434. 
Alerander von Medici (Vater der befannten Catharina, Königin von, Frankreich) 
erhielt 1531 mit der wirklichen Gewalt von dem Kalfer Carl V. den Herzogstitel. 
Unter Cosmus (Cosmo oder Coſimo) I. ſchwand der legte Schein der Republik; er 
erhielt die 1554 von Spanien in Beſitz genommene bisherige Republik Siena von 
Philipp U. 1557 und erwarb fi) von dem Pabft 1569 den Titel eines Groß» 
herzogs, den der Kaifer fpäter beſtaͤtigte. Mit dem Herzoge Johann Gaſto farb 
1737 der Stamm der Mediceer aus, worauf, zufolge früherer Beſtimmungen, 
Toskana an den Herzog Franz Stephan von Lothringen (Gemahl der öfterreichls 
ſchen Prinzeffin und nachmaligen Kaiferin Maria Thereſia) gelangte, deffen Her: 
zogthum Kothringen dagegen an Frankreich fiel (nämlich nadı dem Tode des Schwie⸗ 
gervaters Ludwigs XV., Stanislaus Leczinski, der es lebenslaͤnglich befaß). Franz 
Stephan erflärte das Großherzogthum für eine Secundogenitur feines Haufes, und 
ale ee 1765 ftarb, folgte ihm in Toskana fein zweiter Sohn Leopold, und diefem 
folgte, al& derſelbe 1790 den beutfchen Kaiferthron und die oͤſterr. Erblande erhielt, . 
fein zweiter Sohn Ferdinand III. Jetzt vegiert deffen Sohn Leopold II. Der Name 
Toskana iſt aus Tuskien entftanden, mie das Land vormals hieß; urſpruͤnglich und 
zur Zeit der alten Römer hieß es Etrurin. Daß das florentinifche Gebiet den 
Hauptbeflandtheil des Großherzogthums bildete und fich, wie das Beiſpiel an Pifa 
zeigt, auf dem Wege ber Eroberung und auf andere Weife allmdlig zu der nach⸗ 
maligen Größe erweiterte, wird ſich ſchon aus dem bisher Gefagten leicht entneh: 
men laffen. 

Wie und wann fi die Gewerbe in Florenz zu ihrer nachmalign Wichtigkeit 
auszubilden anfingen, läßt ficy nicht genau beftimmen. Jedes Gewerbe bildete hier 
eine Zunft ober Genoffenfchaft, und auf 21 belief ſich die Zahl von ber Zeit an, 
‚wo man fie als geſchloſſen anfehen Tann... Diefe Zänfte unterfchieden fi in bie 
obern und untern, und zu den 7 obern gehörten nicht nur Wechsler, Krämer, 
Zuchhändler und Tuchmacher, fondern fogar auch Aerzte, Richter und Notarien; 
zu ben 14 untern’gehörten die gewöhnlichen Handwerker, freilich auch feltfamer Weiſe 
die Schullehrer. 

Der oben erwähnte Moͤnchsorden der Demuͤthigen Brüder befchäftigte ſich 
ausſchließlich mit der Wollweberei und hatte darin eine folche Geſchicklichkeit erwor⸗ 
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ben, baß er nicht wenig dazu beitrug, der florentinifchen Wollzeugen überhaupt eis 
nen großen Ruf im Auslande zu verfhaffen. Diefe Bruͤderſchaft befchäftigte zahl: 
reiche Arbeiter, die hauptfächlid von ihe in der Kunft, die Wolle zu weben, zu 
färben und zu appretiren unteriichtet worden waren. So wurde denn in Florenz . 
die Zuchweberel der vornehmſte Induſtriezweig. j 

Seit langer Zeit lieferten England, Flandern und Frankreich den italienifchen 
Sabrifftädten den Bedarf an Wolle. Bon dorther verfaben ſich auch die Fioren« 
tiner damit; indeß befaßen fie weder Häfen noch Schiffe zur Ausfuhr ihrer Fabris 
Pate. Anfangs hatten fie mit den benachbarten, an ben Hauptſtraßen Italiens 
gelegenen Städten Verträge diefer Art abgefchloffen. Auch geftatteten ihnen bie 
Difaner, ihre Waaren in dem dortigen Hafen niederzulegen und fie frei auszufühs 
ven; und fo herrſchte eine Zeit lang die größte Eintracht zwifchen ben beiden 
Städten. Piſa verſprach, die florentinifhen Waaren abgabenfrei durchpaffiren zu- 
laflen; und als die Pifaner eine Erpedition nad den balearifhen Inſeln unters 
nahmen, vertrauten fie ben Florentinern die Beſchuͤtzung ihrer Frauen und Kinder 
während ihrer Abmefenheit an. Ungihdlicherweife war biefe Eintracht nicht von 
langer Dauer. Pifa bereute die feinen gewerbfleißigen Nachbarn gemachten Zuges 
ftändniffe und befchränkte fie; Die Florentiner hoben daher ihre Comtoire in Pife 
auf und verlegten fie nah Siena, welches ihnen eine Waarennieberlage in feinem 
Seehafen Talamone bmilligte. Dieſer Hafen war jedoch menig befucht und die 
dahin führende Straße von fchlechter Beſchaffenheit. Florenz zog es daher vor, 
mit Piſa, beffen Glüdsumftände im Sinken waren, wieder in Unterhandlung zu 
treten; und kuͤhn gemacht duch feine Erfolge, wagte es fogar, die Eroberung bie 
ſes Hafens zu verfuhen. Ein erfter Verſuch mißlang; denn Genua behielt fich 
feibft den Genuß vor, die Pifaner zu demüthigen, und füllte ihren Hafen an der 
Mündung des Arno. Indeß mußten die Florentiner jedenfalls einen Hafen haben. 
In Genua herrfchte Zwietracht, und diefe von dem Herzoge von Mailand bebrohte 
Mepublik bedurfte Geld zur Kriege, und fo verkaufte fie 1421 den Florentinern 
den Hafenplag Livorno, nad dem dieſe ſchon feit langer Zeit getrachtet hatten. 

Diefe Ermerbung veranlafte Florenz zur Erweiterung feiner Plans: eine ber 
zeichften Städte Italiens geworden, mollte es nun aud) eine eigene Marine haben, 
mit den Mufelmännern verkehren und bie Gomtoire, welche Pifa ehemals im 
Drient errichtet hatte, wieder ind Dafein rufen. In dem nämlichen Sabre, wo 
Florenz den Hafen von Livorno erhielt, errichtete dieſe Republik eine eigene Bes 
hörbe für das Seeweſen, ließ ihre erfien Galeeren bauen und ſchickte zwei Abges 
ordnete mit hinreichenden Vollmachten nah Egypten, um al® Erbin ber Pifaner 
bie nämlichen Vortheile zu erlangen, deren fid) der Handel Pifa’s bei den Mufels 
maͤnnern zu erfreuen gehabt hatte. | 

Der Sultan nahm die Anträge der Storentiner günftig auf, und es war ein 
großes Feſt für Florenz, als die erſte Handelsgaleere nach Alerandrien abgeſchickt wurde. 
Es wurden Proceffionen angeftellt und Freudenfeuer angezündet, wie am Johannis 
feite, und zwölf junge Leute aus den erften Familien fchifften ſich mit ein, um ſich 
für den levantifchen Handel auszubilden. Man prägte Goldgulden, von naͤmlichem 
Werthe, wie die venetianifchen, damit fie in den Überfeeifchen Comtoiren in den 
Cours kämen, und nannte fie Gateerens Gulden. Florenz erlangte Handelsvor⸗ 
theile nicht nur in Egppten, fondern auch in Syrien, Gonftantinopel und Morea. 
Es ift zu beflagen, daß «6 fpäter biefen Ruhm, ben es feiner Betriebſamkeit vers 
dankte, durch feine Verbindung mit den Tuͤrken gegen Venedig, feine Nebenbuhles 
rin und Feindin, befledte. Es hatte auch Gomtoire auf der Infel Eypern und 
in Armenien. Bon jegt an verbot es die Einfuhr der Seidenſtoffe und mehrerer 
Sorten Tu, und ließ nur Schleier zu; andererſeits verbot es bie Ausfuhr von 
Waffen und Eifen nach ber Levante und ben Sklavenhandel, in welcher Hinficht es 
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alfo eine ehrenvolle Ausnahme von den Merfahren Genua's und Venedigs machte. 
Die florentiniſche Marine hatte mit zwei Galeeren angefangen; einige Jahre ſpaͤ⸗ 
ter hatte fie ſich bis auf 11 große und 15 kleine Galeeren vermehrt und iſt ſeit⸗ 
dem ſelten ſtaͤrker geweſen. Nach dem Beiſpiele Venedigs ordnete Florenz, wenige 
ſtens im Kleinen, die uͤberſeeiſchen Unternehmungen. Die Handelserpeditionen nad) 
dem Orient begriffen Conſtantinopel und die Häfen des ſchwatzen Meeres, beſon⸗ 
ders Kaffa und Trapezunt; indeß konnten fie fih auch bis Alerandrien und bis 
zur obern Berberei, d. h. bis Tunis und Zripoli, erftreden. Die Erpeditionen im 
Decident umfaßten die untere Berberei oder Bona, Majorka und Minorka, fodann 
Flandern und England. Auf der Ruͤckfahrt mußten die Schiffe in den Hafen 
von Pifa einlaufen. ” Die Dauptrihtungen dieſer Erpeditionen durften nie mit 
sinander vermengt werden, und e8 war den Kaufleuten verboten, durch eine andere, 
als die florentinifhe Marine, die Waaren nad den Häfen, wohin die Galeeren 
gingen, zu verfenden, bei Strafe einer Geldbuße von 8 Procent vom Werthe der 
MWaaren. Altes was die Ausruͤſtung und Bemannung der Galeeren und .die 
Frachttarife betraf, war genau geordnet; ein Admiral führte den Oberbefehl. Die 
nad) der Levante beftimmten Galeeren gingen im Februar, und die nach dem Dcs 
eident im September ab; die erftern mußten die Gefandten und bie jungen 
Leute, die fid) mit dem Handel in der Levante vertraut machen wollten, mits 
nehmen. s 

Lange Zeit hatten die Florentinee mit bem betriebfamen Sinn auch bie eins 
fahen Sitten ihrer Vorfahren beibehalten und, fidy durch die Arbeit bereichert, obne 
die einfache Lebensweiſe aufzugeben. Dante und die Chroniken rühmen bie Zeit, 
wo die Florentinee den Fremden bie frinen Zuche ihrer Fabriken verkauften und 
ſich dagegen felbft nur in grobe Tuche Eleideten, wo die Frauen feinen andern Pug 
tannten, ale Kleider von Eerge aus Provins und Caen (zwei Städte im noͤrd⸗ 
lichen Frankreich), und wo bie Geldwechsler ihr Gefchäft vorn auf der Hausflue 
trieben, hinter einem Beinen Zifh, auf dem man nur ihre Rechnungsbuͤcher und 
ihren Geldkaſten ſah. Später, ats das Geld fih in Florenz anfammelte, kam 
aud) die Neigung zum Luxus auf. Vergebens wurden beiden Geſchlechtern Goldz, 
Silber: und Geidenftoffe und Pelzwerk verboten: mohlhabende Kaufleute und Ban⸗ 
kiers wollten nicht mehr wie Handwerker leben. Florenz wurde der Sig des Luxus, 
der fhönen Künfte und des guten Geſchmacks, trotz allen Kleiderordnungen. Um 
die Zufuhr der Wolle, die in den Fabriken gebraucht wurde, zu fihern, hatten in 
England, Flandern und Frankreich Handelscomtoire errichtet werden muͤſſen. 
Mehrere florentinifhe Handelshäufer unterhielten Factoreien in fünf ober ſechs 
Städten des Gontinents; und das Haus Alberti hatte um die Mitte des 14, 
Jahrh. Erabliffements in Brügge, Avignon, Neapel, Barletta, Venedig und an⸗ 
derwaͤrts. Florenz hatte beim Ankauf des Hafens von Livorno eine Bedingung 
eingehen müffen, die für feine Handelsmarine fehr nadıtheilig war; denn «8 mußte 
nad) derfelben alle Wolltransporte zur See durch genuefifche Schiffe beforgen laſſen, 
und zugleich mußten die Ladungen in Häfen der genuefifhen Küfte gelöfcht werben. 
Viele diefer Transporte gingen auch durch Frankreich, und Brüffel, Paris, Avignon, 
fodann Marfeille oder Aiguess Mortes waren bie Pläße, bie fie paffirten, um hierauf 
in Schiffe verladen ober durch die Lombardei zu Lande weiter befördert zu werben. 
Auch wurde in Aigued s Mortes die Wolle verladen, die aus London nach Bordeaur 
gebracht und von dort durch die Gascogne und Languedoc nach jenem Hafen ges 
fhaffe worden war. Ein fo langer und befhmerlicher, durch Affecuranzgefellfchafs 
ten verficherter Transport erhöhte den Preis der Wolle um 12 bis 15 Procent. 
Uebtigens war diefe Wolle nicht von der feinften Sorte, welche legtere man aus 
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Die Appretue der franzoͤſiſchen A: bildete einen eigenen Induſtriezweig. 
Biele florentinifhe Kaufleute ließen für ihre Rechnung in Frankreich und Flandern 
fobriciren oder kauften in diefen Ländern fertige Zuche, die dann in Florenz gefärbt 
und auf verfchiedene Weiſe appretirt wurden, je nad dem Gefdymad der fremden 
Nationen, für die fie beſtimmt waren. Diefe Appretickunft hatte einen feltfamen 
Namien; fie wurde nämlih Kalimala genannt und befchäftigte eine eigene Zunft, 
welche reich und mächtig wurde Man bezog etwa 10,000 Sıhd Tuch aus dem 
Auslande jährlih. Florenz war berühmt durch feine Färbereien mittelft der Ker⸗ 
mes, ded Indigo's, der Krappsés und der Ocſeille, welche leßtere aus dem Orient 
eingeficher fein fol; und nirgends verfertigte man fo trefflihe Scharlachtuche, nir⸗ 
gende hrachte man folhe Wunnichfaltigkeit in die Gewebe, wie in Florenz. Um 
das J. 1338 beftanden hier über 200 Fabriken der Art, die jährlih 70s bie 
80,000 Stuͤck Tuch, lieferten; und diefe: Fabriken vermehrten ſich fpäterhin noch. 
ne florentinifhen Seidenfabriten kamen dageyen erſt am Ende des 15. Jahrh. 
in Flor. 

Der Hanbelögeift feheine den -Florentinern angehoren gewefen zu fein; denn 
fhon im 12. und 13. Jahrh. gaben fie fi mit Gelbgefchäften ab und beforgten 
Darlehne für die Fuͤrſten. Ueberall errichteten fie Leihhäufer und hielten mit den 
Lombarden in diefer Dinficht gleichen Schritt, wurden auch eben fo, mie lebtere, 
Häufig verwuͤnſcht von ihren Schuldnern, die fie durdy ihren Wucher mehr oder 
minder zu Grunde richteten. Unter 20 Procent. liehen die Florentiner kein Gelb 
aus, und nicht felten nahmen fie 30 und 40 Procent. Won dem damals circus 
lirenden baaren Gelde war eine erftaunlihe Menge in ihren Händen, und in ben 
Geldgeſchaͤften ftanden fie damals in Europa oben an. Kühne und glüdliche Spes 
ulationen vermehrten noch ihren Reihtbum, und einige ihrer Häufer machten 
mehr Geldgeſchaͤfte, als alle Übrige Mitbürger zufammen, und hatten Anfeben ges 
nuy im Austande, um als Befchüger des florentinifchen Handels fich geltend zu 
machen. Auf diefe Weife erlangten die Bankierhaͤuſer Peruzzi und Bardi, welche 
nicht nur in Europa, fondern auch in ber Levante große Gefhäfte machten, Dans 
beföprivilegien in Eypern und Armenien und ließen an dem Genuß derfelben ihre 
Mitbürger Theil nehmen. Die Peruzzi lichen dem SJohanniterorden In Jeruſalem 
beträchtlihe Summen, eben fo die Bardi bem Könige von England. Indeß ließen 
fie ſich zuletzt in diefe Hefchäfte zu tief ein und machten einen großen Bankerott, 
wodurch fie auch den Sturz vieler anderer florentinifcher Häufer, darunter die Cor⸗ 
fint, die Uzzano und die Bonacorft, berbeiführten. . Das Haus der Medici, wel⸗ 
ches wie diefe durch Spekulationen in Wolle und Gewürzen emporkam, gründete 
fein Gluͤck dauerhafter, da ihm, mie wir oben gefehen haben, das Ruder des 
Staates anvertraut und es auf diefe Meife den erblichen Fürftenhäufern gleichge⸗ 
ſteilt wurde. 

Selbſt die Venetianer nahmen bei ihren Spekulationen nach der Levante die 
Vermittelung der florentiniſchen Bankiers in Anſpruch, da dieſe alle Geldgeſchaͤfte 
ſchnell und puͤnktlich beſorgten. Man beſchwerte ſich unaufhoͤrlich "Über ihre Habs 
fucht, und dennoch unterließ man nicht, zu ihnen ſeine Zuflucht zu nehmen. Man 
kann nicht ohne Laͤcheln uͤber einen ſo patriotiſchen Zorn den heftigen Ausfall leſen, 
den ein florentiniſcher Autor aus dem 15. Jahrh., Benedetto Dei, in ſeiner Chro⸗ 
nit gegen die Venetianer macht, bie von den florentiniſchen Kaufleuten mit Ber 


achtung geſprochen hatten. „Wiſſet,“ ruft er aus, „daß wir in Florenz zwei j 


Zünfte beſitzen, welche achtbarer und edler als die in Eurer Stadt Venedig find; 
wir meinen die Wollzeug⸗ und Zuchfabritanten. Man fennt fie am Hofe zu Rom, 
wie an bem zu Meapel, in Sicilien, Gonftantinopel, Pera, Scio, Burfa, Gallipoli, 
Salonichi, Adrianopel und Überall, wohin die Florentiner ihre Zuche fenden, und 
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two fie Banken, Handelslogen, Factoreiedund Conſulate haben. In den Seiden⸗ 
waaren, Gold⸗ und Silberſtoffen machen wir und werden wir ſtets mehr machen, 
als Ihr, Venedig, Genua und Lucca zuſammen. Fragt Eure Kaufleute, welche 
Marſeille, Avignon, Lyon, Genf, Bruͤgge, Antwerpen und London beſuchen; uͤber⸗ 
all finden ſie anſehnliche Banken, praͤchtige Boͤrſen, achtbare Handelshaͤuſer, Han⸗ 
delslogen, Kirchen und Conſulate, die den Florentinern gehoͤren. Erkundigt Euch 
nach den Banken der Medici, Pazzi, Capponi, Buondelmonti, Corſini, Falco⸗ 
nieri, Portinari und fo vieler anderer ˖Haͤuſer, deren Namen hundert Seiten füllen 
würden. Diefe Häufer handeln nicht etwa mit Krammaaren, Quincailierien, Nähs 
zwirn, Stanfen, Roſenkraͤnzen oder Glaaswaaren, fondern mit Dukaten, Brokat 
und Tuchen. Wenn Ihr Venetianer Gewuͤrze, Baumwolle und Wachs in Alexan⸗ 
drien einkaufen wollt, ſo muͤßt Ihr ſie mit klingender Muͤnze bezahlen. Die Flo⸗ 
rentiner aber geben ihre Tuche und andere Gewebe in Austauſch gegen dieſe 
Waaren, die fie ſogar noch leichter aus Burſa beziehen ıc. ꝛtc.“ 

Man fieht hieraus, wie jede große Stadt Italiens die Bewunderung ber 
Melt und die Ehre des Vorranges für fi in Anfprucy nahm. Gem hätte man 
ihnen diefe Eiteldeit nachfehen mögen, und Stalien waͤre giüdlich geworben, wenn 
die Rivalität fi) damit begnügt hätte, den Eifer in der Induſtrie zu verdoppeln, 
ftatt durch Beguͤnſtigung der Kortfchritte der Barbaren, die den Orient übers 
ſchwemmten, den Ruin des Handels herbeizuführen. 


Eine Beine neapolitanifche Stadt, Amalſi (füdmwärts u. 6 bis 7 M. von 
Neapel, am Meere), war allen biefen Republiten im levantiſchen Handel vorgeeilt. 
Nach einem Autor des Mittelalters waren die Amalfitaner das erfte europälfche Vol, 
welches nah Syrien und Egypten Waaren bradıte, die dort noch nicht befanne 
gewefen waren. ebenfalls hatten fih die Kaufleute Amalfi’6 wichtiger Handels⸗ 
privilegien in Conftantinopel noch vor den Venetianern zu erfreuen. In den Hans 
deißyemölben Amalfi’d ſah man fhon feit dem 12. Jahrh. Tuche aus franzöfifcher 
Wolle, Seidenwaaren ıc. ausgelegt. Man machte dort Gefchäfte in indifchen, 
arabifhen und afritanifchen Waaren. Die Etadt war reih und mit Handels⸗ 
bäufern angefült. Man fchreibt den Amalfitanern die Entdedung des Kompaffes 
zus auch follen fie in der Levante die Pandekten (oder die von dem oftrömifchen | 
Kaiſer Juſtinian im 6. Jahrh. veranftaltete und nachher zum Geſetz erhobene 
Sammlung von Gutachten ıc. roͤmiſcher Rechtsgelehrten) wieder aufgefunden und 
auf dem Handelöwege nach Amalfi gebraht haben. Eben fo rühmt man ihre 
alten Gefege über die Schiffahrt, die jedoch verloren gegangen find. Indeß wurde 
diefer Eleine Staat, fo zu fagen, erſtickt, ehe er ſich vollftändig hatte entwideln 
tönnen. ine von den Pifanern ausgerliftete und von dem deutfchen Kaifer Lorhar 
abgeſchickte Flotze bemächtigte fih 1137 Amalf’s, und diefer Handelöplag verlor 
mit feiner Unabhängigkeit feinen Glanz und fein Anfehen. Zur Zeit der lebten 
Kreuzzuͤge war feine Rolle ausgefpielt. 


Eine andere Stadt, Ancona (legt bekanntlich am adriatiſchen Deere und 
gehört zum Kirchenftaate), behauptete feine Verbindungen mit ber Levante und ſei⸗ 
nen Handel mit den übrigen Staaten bes mitteländifchen Meeres laͤnger. Man 
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findet ihre Handelsmarine in Syrien und!Egppten unter bie der großen Seemaͤchte 
gemiſcht; und im 12. Kap. haben wir gefehen, daß Ancona zu dem Sekekriege 
Friedrich's 1. gegen Venedig ein Gontingent von Galeeren geftellt hatte. In St. 
Sean d’Acre unterhielt .e8 ein eigenes Conſulat. Die Schiffe Ancona’s bradıten 
nach Cypern florentinifche und franzöfifche Tuche, Seife und Weine und nahmen 
zur Rüdfeacht rohe Baummolle, Gewürze, Zuder und Alaun bort ein. 


— ⸗2 





Neapel und Sieilien lieferten in den Handel eine große Menge Getreide, 
Del, Baummolle, Zuder und Weine, die man fateinifche Weine nannie, im Be 
genfag zu den griechifchen, die aus der Levante kamen. 


Die Seemaͤchte, von denen in diefem Kapitel bie Rede gewefen Ift, und bie . 
Benetianer fchafften die levantifhen Waaren auf verfchiebenen Wegen in das Ins 
nere von Stalien und fchloffen zu diefem Ende im 12., 13. und 14. Jahrh. mit 
den zu pafficenden Städten befondere Verträge ab, in denen mehr oder minder 
hohe Durchgangszoͤlle fefhgefegt wurden. In einem zwiſchen Bologna und Fer⸗ 
rara 1195 abgefchloffenen Handelstraktate werden bie Einfuhrzoͤlle genau fpecifis 
cirt, die die Bolögnefer in Modena von Seidenwaaren, Buder, Farbewaaren, Pelz 
wert, namentlid von Grauwerk, Indigo, Raͤucherwerk, Pfeffer und andern Ges 
würzen zu entrichten hatten. An einem Traktat zwifhen Modena und Lucca 
ans dem J. 1281 werden Seide, Wolle aus Tunis und Bugia und Farbewaaren 
mit Beziehung auf die zu entrichtenden Abgaben genannt, und in einem in Mos 
dena 1306 entworfenen Zolltarif rohe und verarbeitete Seide, Safftan, Farbeholz, 
Zuhe aus Mailand, Como, Briren, Florenz, Bologna, Mantua 
und Verona, Wolle aus Tunis und Bugia, gefärbte Laͤmmerhaͤute, nämlich 
Marokin ıc. 

In den gtoßen Handelshäfen Stalins machte die Ankunft von Schiffen, bie 
mit den Reichthuͤmern Afiens ‚beladen waren, vielleicht nicht viel Auffihen mehr, 
dagegen betrachteten die Beinen Städte die aus dem Diient geholten unbelannten 
Produkte mit großem Staunen. So wurden in SIncifa, im Herzogthum Monts 
ferrat (in Oberitalien), zwei Schildknappen, die nad ihrer Ruͤckkehr aus Palaͤſtina 
den Einwohnern den Maisbau lehrten, als die größten Wohlthäter behantelt und 
faſt vergöttert. 

Die große Entwidelung bes italienifchen Handels hatte zu beträchtlichen 
Banliergefhäften Veranlaffung gegeben, und hierin waren die Italiener allen ans 
dern. Nationen überlegen; auch verbreiteten fie fi unter dem Namen Lombars 
den in Frankreich, England und anderwärts, um dort Geld» und Mechfelgefchäfte 
zu treiben. In Piemont gaben ſich ganze Städte mit dergleichen. -Befchäften ab. 
Diefe Geldleute bereicherten ſich in der Fremde, zogen fich aber nicht felten großen 
Haß und große Verfolgungen zu, wegen ihres Wuchergeiſtes. 
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Funfzehntes Kapitel. 
Der Handel und das Seeweſen Barcelona's im Mittelalter. 


Eine einzige Stade Spaniens, Barcelona, rivalifiete mit den italienifchen 
Seeftaaten im tevantifhen Handel. 

Bekanntlich ift Barcelona die Hauptſtadt der fpanifhen Landſchaft oder des 
Fuͤrſtentbhums Gatalonien. Als faft ganz Spanien und fo auch dieſe Landfchaft 
von den Arabern Überfchmemmt worden war (vergl. Kap. 10.), trachteten die Gas 
tolonier am eifrigften danach, fich von ihnen freizumachen, und riefen zu biefem 
Ende den fränkifhen Majordomus Carl Marti (+ 741) zu Hülfe, die ihnen 
auch von ihm und ſpaͤrer von feinem Sohne, Pipin dem Kleinen, geleiftet warb. 
Allein der Erfolg war im Ganzen gering, und erft Carl der Große madıte fich den 
Arabern fo furchtbar, daB Zaro, der arabifhe Statthalter in Barcelona, fidy ihm 
zum Tribut unterwarf. Nach Zaro's Tode murde Carl's des Großen Enkel, Bern: 
hard, zum Grafen und Statthalter gemacht und fuͤhrte auch den Titel eines Her⸗ 
zogs und Markgrafen von Spanien. Denn Carl's Eroberungen in Spanien wur⸗ 
den lange Zeit die ſpaniſche Mark genannt, bis Bernhard's Nachfolger in der 
Statthalterſchaft zu Barcelona, Gottfried, wegen feiner Carl dem Dicken wider die 
Normaͤnner geleiſteten Dienſte 884 fuͤr ſich und ſeine Nachkommen zu einem 
Grafen von Barcelona erhoben wurde, jedoch unter der Bedingung, daß er 
Vaſall des fraͤnkiſchen Reiches bleibden ſolle. Einer ſeiner Nachfolger, Graf Rai⸗ 
mund V., vermaͤhlte ſich 1137 mit Petronella, Tochter Ramir's 11. und Erbin 
von Aragonien, verband auf dieſe Weiſe Catalonien mit der aragoniſchen Krone 
und riß ſich 1182 von Frankreich ganz los. 

Jene Grafen ließen den Barceloneſen viele Freiheiten, fo daß ſich unter ihnen 
ein dem Handel ſehr förderlicher ſtaͤdtiſcher Gemeingeift entwidelte, Barcelona 
hatte zwar keinen fehr vorzüglichen Hafen, indeß waren die Barcelonefen, wie die 
Garalonier überhaupt, Seeleute mit Leib und Seele, und der Seehandel war dies 
jenige Befchäftigung, der fie fi ganz und gar bingaben. Die Lage ihrer Küften 
begünftigte die Verbindungen mit Afrika; in ihren Waldungen fanden fie das zum 
Bau der Galeeren erforderliche Holz; ihre Herrfcher waren unternehmend, und die 
Nachbarschaft der Mauren fpornte fie zum MWetteifer an. Dies find einige ber 
Urfachen, die die Handelsunternehmungen Gataloniens befdleunigten. Wir finden 
bort während des Mittelalters alle Einrichtungen, die eine Seehandelsftadt erſten 
Ranges charakterificen: einen durch wichtige Werke vertheidigten und von fremden 
Schiffen ſtark beſuchten Hafen, Sciffswerfte, große Magazine, ein Zollamt, eine 
Börfe, eine Bank, Fabriken, fremde Muxarenniederlagen und endlich ein im 14. 
Jahrh. auf Koften der Stadt erbautes prachtvolled Arfenal, wofür Johann }., u 
die Stadt zu entfchädigen, die Auss und ingangszölle, welche die nach Egypten 
und Syrien fahrenden Schiffe zu entrichten hatten, ihr überließ. Die Juden und 
Lombarden (über Leptere ſiehe den Schluß des vor. Kap.) unterhielten hier Wech⸗ 
felcomtoire und Wechſelbanken, und in der Folge etablisten fi bier franzoͤſiſche, 
italienifche und deutſche Handelshaͤuſer. Wohlgeordnete und an Urkunden reidye 
Archive beweifen, daß in -diefer betriebfamen Stadt die größte Ordnung 
herrſchte. 

N enkehigt, bie Mauren zu befämpfen, die ihre Küften beunruhigten, hatten 
fi) die von Natur tapfern Catalonier mit den Gefahren des Meeres vertraut ges 
macht, und fpäter machte fie der Verkehr mit den Mauren ber batearifhen Infeln 
und Afrika's noch geſchickter in der Schiffahrt. Die Könige von Aragonien, denen 
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Barcelona, obwohl mit Beibehaltung feiner Freiheit, unterworfen war, herrſchten 
auf Majorka, Siciien, Sardinien, in Ruffillon und felbft eine Zeit lang in Lans 
guedoc. In Barcelona wurden die militärifhen Ausrüftungen der Galeeren bes 
trieden. Das Seewefen wurde, wie ſchon erwähnt, das Lieblingsfach der Catalo⸗ 
nier; fie waren eben fo unerfchrodene Seeleute, wie thätige Kaufleute und geſchickte 
DBaumeifter; ihre Schiffe mit zwei und drei Verdecken, ihre Galeeren und Übrigen 
Fahrzeuge waren wegen ihrer gefälligen Bauart gefhägt, und fo konnte es nicht 
febten, daß die Ausländer catalönifhe Schiffe und Seeleute häufig mierheten; aus⸗ 
waͤrtige Spekulanten mietheten befonders ihre großen Gallioten, die die Fahrten 
had) Alexandrien, Griechenland und Flandern zu maden pflegen. Seilbſt bie 
Edelleute verſchmaͤhten es ‚nicht, Handelafchiffe auszuräften, denn in Gatalonien war 
der Adel nicht, wie anderwaͤrts, ein Hinderniß, um Handel zu betreiben. Auch 
ſtand Barcelona nicht unter dem Joch einer Ariftofratie oder Oligarchie, fondarn 
der Handel hielt eine Art Gleichheit unter den Bürgern aufrecht, und Arbeit war 
das Hauptmittel, ſich zu bereichern und fich auszuzeichnen. 

Die von dem Handılsftande von Barcelona im 14. Jahrh. errichtete und 
garantirte Bank lieh dem Könige von Aragonien mehrmals beträchtlihe Geldſum⸗ 
men, unter andern 10,000 Goldgulden an Johann Il. bei Gelegenheit eines Kriegs⸗ 
zuge nad Neapel. Die Freiheit des Handels von Barcelona war fchon frühzeitig 
gefihert und feierlich verbürgt worden. Seine Schiffe konnten in allen Häfen des. 
Koͤnigreichs Aragenien einlaufen und Handel treiben, ohne die fonft gewöhnlichen 
Abgaben zu entrihten. Nach der Landesverfaſſung durfte Bein Seemann, der ſich 
bereitd eingefchifft hatte, Schulden halber oder wegen eines Verbrechens verhaftet 
werden, fofern er nur bis zu feiner Nüdkehr Gaution ftellen Eonnte. 

Ein wichtiges Ereigniß fuͤr Gatalonien war die Beſitznahme Siciliens dur 
die Könige von Aragonien im J. 1282. Barcelona erlangte bei diefer Gelegens 
heit große Vorrechte, gruͤndete Handelsnieberlaffungen in den vornehmften Städten 
diefer Infel und trieb feitvem einen fehr wichtigen Handel mit Getreide und ans 
dern Produkten, was feiner Schiffahet einen neuen Auffhmwung gab und die ges 
nuefifhen Korfaren reizte, die in Sicilien befrachteten und nad) Spanien oder ans 
dern Ländern beftimmten catalonifhen Schiffe zu pluͤndern. Fuͤr das Getreide 
und die Seide, welche die Gatalonier aus Eicilien holten, brachten fie levantifche 
Waaren, Zuhe und Saffran von eigenem Boden dahin. Um bie Mitte des 13. 
Jahrh. befuchten die Huandeldleute aus Barcelona, Valencia und Lerida die Märkte 
zu Pezenas, DBeaucaire und der Champagne. In Zropes hatten fie mit ben Kaufs 
leuten von Montpillier ein eigenes Quartier inne und machten dort befonder& Ges 
fchäfte in Marokin, welches fie von den Mauren in Spanien und Afrika 
bezogen. 

Im J. 1373 murden drei Schiffe aus Majorka, die für Rechnung von 
Kaufleuten in Barcelona und Majorka mit Getreide befrachtet und nad, Flandern 
beftimmt waren, von den Engländern geplündert. Seitdem rüfteten die Barcelos 
nefen und die Kaufleute Mujorka’s mehrere bewaffnete Galeeren zur Beſchuͤtzung 
der Schiffahrt und des Handels nach Flandern aus, und über die Convoyirung 
wurden bie g’naueften Beſtimmungen erlaffen. Es waren hauptſaͤchlich Sarbehölzer, 
Saffıen, Anden Raͤucherwerk, Lackfirniß, Baumwollgarn, Datteln, Kümmel, 
Anis ꝛc., die nach Flandern gebracht wurden. 

Waͤhrend des 15. Jahrh. trieben die Barcelonefen in der That einen anfehntichen 
Handel mit diefen Manten ,. die fie meiftenthrils aus der Berberei, Egypten und 
Syrien holten und dann entweder in das Innere der pyrenaͤiſchen Halbinſel ver⸗ 
ſandten, oder nach andern Ländern ſelbſt brachten. Schon in der erſten Haͤlfte 
des 13. Jahrh. erwaͤhnen die cataloniſchen Zoltarife der Gewuͤrze, Sptzereien und 
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Arzneikraͤuter aus der Levante, und in andern Urkunden kommen rohe und geſpon⸗ 
nene Baumwolle, Eifenbein und Porzellan vor, als Waaren, bie von den Barce⸗ 
lonefen aus Egypten geholt wurden. Merkwuͤrdig Ift hier diefe frühe Erwähnung 
des Porzellund, und da wir im 10. Kapitel gefehen haben, daß die Araber, ſowohl 
zu Lande, wie zur See, mit China, und befonder6 mit Santon, in Verbindung 
ftanden, fo ift es faum einem Zweifel unterworfen, daß ihre‘ ffamms oder reli⸗ 
gionsverwandten Nachfolger auf diefen Handeldzügen, oder vielleicht auch noch fie 
feibft (denn die politifche Weltrolle hatten fie damals ſchon ausgefpielt) daffelbe von 
dorther nah Euppten brachten. Kerner werden in einer Urkunde aus dem J. 1271 
zwei Sorten Indigo, Kermes, Tragant, Nhabarber, das koſtbare Aloeholz, Korallen 
und Perlen genannt. Die VBerfäifhung der Droyueriemaaren wurde mit graufas 
mer Strenge, naͤmlich durch das Abhauen der Hand, beftraft, und waren diefe 
Waaren in einem ſchon verfälfchten Zuftande aus der Levante gebracht worden, fo 
mußten fie fofort dahin zuruͤckgehen. 

Auf der Inſel Cypern, welche feit dem 12. Jahrh. von chriſtlichen Koͤnigen 
aus dem Haufe Lufignan beherrfht wurde, war der Handel der Gatalonier durch 
die ihnen von dieſen Königen bemilligten Privilegien gefhügt; nichtsdeſtoweniger 
wurden ihre Schiffe von den Genuefern weggenommen oder geplündert, wogegen 
wiederum die catalonifhe Marine im, 14. und 15. Jahrh. den Königen von Eypern 
Berftand gegen die Angriffe der genuefifhen Flotten leiflete. Mehrere catalonifche 
Hundelshäufer hatten ſich auf diefer Inſel etablirt, und die Familie Ferrers befaß 
bort im 15. Jahrh. ganz Coloſſaͤ, einen Seeplatz mit Eeinem Hafen. 

Die Inſel Rhodus wurde in der Zeit, wo fie der Sig des Johanniter⸗ 
ordens war, ebenfalld von den catalonifhen Schiffen befucht, mo fie zugleich, 
Handelöhäufer ihrer Nation vorfanden. In Candien beſaß Barcelona Dans 
beidlogen. 

Die Catalonier mußten wohl das griechifche Reich Eennen, da fie fich dort 
mit bemwaffneter Hand feſtſetzten. Seit dem 13. Jahrh. ſchickte Barcelona Con» 
fuln dahin. Im J. 1385 bemaͤchtigten ſich die Pifaner mehrerer ficitianifcher und 
catalonifher Schiffe, die aus Romanien zuruͤckkehrten und ſich Übrigens nunmehr 
lostauften. Die Gatalonier waren in Griechenland manchen Pladereien, binfichts 
lich der Zölle und anderer Abgaben, ausgeſetzt. In dem Hafen von Modon, in 
Morten, mo bie Benetianer herrſchten, fanden die Catalonier ſtets eine gute Auf: 
nahme und trieben dort fogar bisweilen Schleihhandel für Rechnung der Genues 
fer, die unter eigener Flagge dafelbft nicht zu erfcheinen wagten; bei ſolchen Gele⸗ 
genheiten wurden mehrere ihrer Schiffe von den Venetianern in Beſchlag genoms 
men. Das fohmarze Meer fcheint die catalonifhe Marine nie beſucht zu haben, 
und 4352 mollte Genua fie fogar von allen Häfen des griechifchen Reiches aus. 
gefchloffen wiffen. — In Ragufa hatten die Gatalönier Handelsfactoreien. 
Raguſa, weldyes im jegigen Öfterreih. Koͤnigreiche Dalmatien, an der DOftküfte des 
abriatifchen Meeres, liegt, war bis zu den unter Napoleon eingetretenen politifchen 
Veränderungen eine Republik, deren Gebiet fich freilich nicht weit uͤber die nächfte 
Umgegend der Stadt erftredte.e Die Raguſaner, die ebenfalld nicht unerhebliche 
Schiffahrt trieben, genoffen in Barcelona bie nämlichen Begünftigungen und Rechte, 
deren fich die Barcelonefen in Ragufa zu erfreuen hatten. 

Seit der Mitte des 13. Jahrh. beftanden faft ununterbrochene Verbindungen 
zwifchen Aragonien und Egnpten, ungeachtet der Hinderniffe, welche die im 9. Kap. 
erwähnten pädftlichen Bullen diefem Verkehr in den Weg legten. Schon im J. 
1250 fchidte der König von Aragonien zwei Kaufleute aus Barcelona, die mit 
ihren Galeeren die levantifchen Gewaͤſſer zu befahren pflegten, nad Egypten, um 
‚ mit dem Sultan Handelöverträge abzuſchließen. Die Abgeordneten erreichten ihrem 
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Zweck und die Verträge wurden feitdem häufig erneuert. Nach einer mißlungenen 
Erpeoition des Könige von Cypern gegen Alerandrien, die zur Kolge hatte, daß 
alle Franken oder europärfche Chriften in Egypten verhaftet und ihr Eigenihum in 
Befchlag genommen murde, ſah Aragonien feinen Handel plöglid unterbrochen. 
Sofort monde eine Gefandtfhaft an den Sultan,. ohne Zweifel mit Geſchenken, 
gefhidt, um feinen gerechten Zorn zu beſchwichtigen. Alle Kaperbriefe, die gegen 
die Mufelmänner ertheilt waren, wurden, mit Beziehung auf die Unterthanen des 
Sultans, zuruͤckgenommen, und der König empfahl den Gapitänen und Schiffsei⸗ 
‚genthümern, forgfältig Alles zu vermeiden, was den Frieden ſtoͤren koͤnnte. Der 
Handel nahm endlich feinen gewoͤhnlichen Gang wieder. 

Die Könige von Aragonien unterhielten auch häufige Verbindungen mit ben 
Barbareskenftaaten und dem marokkaniſchen Neiche, fowohl im Sntereffe des Hans 
dels, als auch politifher Verbindungen megen gegen die gemeinfchaftlichen Seinde. 
Durch die Vereinigung der Inſel Sicilien mit ihren Staaten kamen bie Könige 
von Aragonien Überdies in den Beſitz der oberherrlihen Mechte, welche die ficilias 
nifhen Fuͤrſten feit Roger II. auf die nordafrikaniſche Küfte fich beigelegt und zum 
Theil auch geltend yemacht hatten; in Zeiten von Geldverlegenheit, die häufig 
eintraten, forderten fie-daher nun nachdruͤcklich den rüdftändigen Tribut ein. Es 
ift feltfam zu fehen, wie fie in den, ihren Gefandten ertheilten Inſtruktionen ihnen 
anempfehlen, von den Barbaresfenfürften fo viel Geld wie möglich zu befommen 
zu fuchen. Uebrigens waren die Verhäitniffe zwiſchen Aragonien und den Barbareds 
Benftaaten inniger als man glauben follte: Chriften und Mufeimänner bewilligten fich 
in ihren Handelöverträgen gegenfeitig die nämlihen Vortheile. So trieben die Tus 
nefen einen eben fo freien Verkehr mit Barcelona, wie die Gatalonier mit Zunis, 
und die Korfaren der beiden Nationen fanden in den Häfen des einen wie des 
andern Landes Schug und Sicherheit. Der Beherrfcher von Tunis machte fi 
fogar anheiſchig, bei der Verpachtung ber Zölle in feinen Häfen den Gataloniern 
ben Vorzug vor andern Fremden zu geben. Wahrſcheinlich wurde den Fremden 
bie Erhebung der Serzölle aus dem Grunde anvertraut, weil fie fich beffer als die 
Eingeborenen mit den Handels⸗ und Seeleuten des Auslandes verftändigen konn⸗ 
ten. Im 15. Jahrh. hatte ein Barcelonefe in Zunis die Korallenfifcherei gepach⸗ 
tet, welche die catalonifchen und fardinifhen Fiſcher mit den aftifanifchen gemein: 
ſchaftlich betrichen. | 

Die Gatalonier brachten nach der Verberei europäifhe Waaren und nahs 
men dortige Landeserzeugniffe, befonders Getreide, in Ruͤckfracht; außerdem 
Wolle und Baummolle, Häute und Leder aus Tunis und Algier, Alaun aus Bus 
gia, Salz und Wade. i 

Diefe genauen Verbindungen zwiſchen ben Cataloniern und Mufelmännern 
erfiären ſich leicht dadurch, daß SSene des Umnanges mit den Mauren gemohnt waren. 
Die Könige von Aragonien hatten Valencia, die Inſel Majorka und andere Bes 
figungen den Mauren mieder entriffen; viele dieſer Mufelmänner waren im Lande 
geblieben, und ihre Landsleute befaßen noch lange das Koͤnigreich Granada und 
biieden Nachbarn, ja faft Freunde der Aragonier. | 

Barcelona ift durch feine Fabriken nie berühmt gemefen; nicht, als ob biefe 
Handelsſtadt nicht viele Künftler und Handwerker befeffen bätte, fondern andere 
Umftände waren daran Schuld. Handiwerkerinnungen bildeten ſich hier, wenn nicht 
früher, doch eben fo früh mie in andern aroßen Städten Europa’s. So kam die 
Zunft der Zimmerleute fhon 1257 auf, die der Maler und Bildhauer 1294 
u. f. w.; aber alle diefe Zünfte und Sinnungen waren durch Eleinliche Vorſchriften 
eingeengt, machten geringe Fortſchritte in der Induſtrie und arbeiteten hauptſaͤchlich nur 
für das Inland; fo daß, mit Ausnahme der gemöhnlichen Gewebe, der Ginswaaren 
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des Marokins, wenige Fabrikate ins Ausland gingen. Auch galten bie Goldſchlaͤ⸗ 
ger in Barcelona für ſehr gefhidt. In den Übrigen Induftriezweigen fland Bar⸗ 
celona weit unter Venedig, Genua und Florenz, wo der Handel und Gewerbfliiß 
gleihen Schritt hielten und zu der naͤmlichen Höhe ſich emporſchwangen. Barce⸗ 
fona war im Mittelalter mehr der Stapelplag fremder Waaren; die Europäer 
“fanden bier levantifhe Artikel, und nad dem Orient wurden europäifche Waaren 
von bier ausgeführt. Katalonien fügte ihnen nur wenige eigene Fabrikate bei, 
worunter Tuche aus Lerida und andern Octen, um die Mitte des 15. Jahrh. 
auch Tuche aus Valencia und: Saragoſſa. Wie gering aber die Qualität diefer 
Tuche geweſen fein muß, erhellt fhon daraus, daß, bei der Zollbehörde in Gaftilien 
die Elle Tuch aus Valencia auf 45 Maravedis, dagegen von Tuch aus Chalons 
auf 70, aus Brügge auf 140, und aus Florenz auf 167 Muravedis die Eile 
tarirt wurde. Auch wenn die Könige von Aragonien dem Sultan von Egypten 
Geſchenke machten, fo wählten fie dazu nicht fpanifche Tuche, fondern franzöfifche, 
namentlich Scharlachtuche aus Douai, grüne und weiße Tuche aus Chalons, feine 
Leinwand aus Rheims ıc. Erſt im 16. Jahrh. kamen die fpanifchen Tuche im 
Auslande mehr in Nachfrage. Die Tuche, mit denen Barcelona hauptſaͤchlich 
Handel trieb, kamen aus Flandern, Frankreich und Italien. Die Krammaaren 
kamen meiltens aus Genua, die feinen Stahlmaaren aus Frankreich, Flandern 
und Deutfchland, welche drei Länder auch die Leinwand lieferten. Im 15. Jahrh. 
ſchickten auch die Engländer Wollgewebe eigener Fabrikation ind mittelländifche 
Meer. 

Schiffbrücige fanden an ben catalonifhen Küften bie Aufnahme, die das 
Ungtüd verdient, und die fremden Kaufleute durften gegen Entrichtung der Eins 
gangszoͤlle Altes einführen. Im Anfange des 15. Jahrh. zählte man in Barce⸗ 
lona 15 deutfhe und 13 ſavoyardiſche Handelshäufer, welche Pelzwert, Krame, 
Drogueries und feine Stahlwaaren vom Auslande bezogen und Korallen, Saffran, 
Haͤute, Schwefel und die getrodneten Früchte Cataloniens nad) dem Norden vers 
fandten. Die Molleinkäufe wurden im Sommer, und die Einfäu:e von Saffran 
im Herbft gemacht. Auch war in diefen beiden Zeitpunkten in Barcelona das 
Geld rar. Johann 11. erließ 1485 eine Verordnung zu Gunften der franzöfifchen 
Kaufleute in feinen Staaten. - Die Lombarden hatten feit dem 13. Jahrh. in 
Barcelona Wechſelbanken errichtet, aber fhon 1265 murde ihnen, fo wie den Flo⸗ 
rentinern, Sienefen und Luchefen verboten, fidy in der Stadt niederzulaffen, um 
dafelbft Handel zu treiben. Die Barcelonefen wurden ſelbſt fehr geſchickte Bankiers 
und ließen fi in diefee Eigenfchaft zum Theil in Frankreich, Stalin, Gaftilien 
und Flandern nieder. In der Gascogne unterhielten die Gatalonier viele Wech⸗ 
felbanten, und Bankier diefer Nation waren es, die dem Pabfte Clemens VII. 
die Summe von 500,000 Goldgulden auf feine Ziare oder Krone lieben, welche 
leßtere in ihren profanen Händen bis zur Tihronbefteigung feines Nachfolgers ale 
Unterpfand blieb. Im 15. Jahrh. gehörte Barcelona zu den Hauptwechfelplägen 
Europa's und machte MWechfelgefhäfte mit Paris, Pifa, Montpellier, Genua, 
Avignon, Brügge, Venedig, Florenz, Bologna und Kondon. Damals waren auch 
ſchon die Seeaſſekuranzen in Gatalonien im Gebrauch, wenigftens ift ſchon in einer 
Urkunde von 4455 von einer Affekuranzpolice die Rede. 

Obgleich die Barcelonefen Feinde der Genuefer waren, die fie in allen Ges 
mwäffern des mittelländifchen Meeres verfolgten und umgekehrt von ihnen verfolge 
tourden, fo theilten fie dody mit ihnen den Gefhmad an Seeabentheuern und am 
Korfarenleben. Daher wurde das Meer von catalonifhen Korfaren eben fo fehr bes 
unruhigt, wie von genuefifheny die Küften Frankreichs, Spaniens und Stalins 
waren ihren Plünderungen häufig ausgeſetzt; beſonders aber veizten die levantiſchen 
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Schiffe thre Raubgier, und die griechiſchen Inſeln boten ihnen ſichere Schlupf⸗ 
winkel dar. Die Geſchichte hat den Namen eines beruͤchtigten satalonifchen Kots 
faren aufbewahrt, Pedro Santon, ber im 15. Jahrh. die Gewaͤſſer der Levante 
unſichet machte und befonderd Yen mit Bewuͤrzen, Baumwolle x. beladenen vene⸗ 
tianiſchen Schiffen auflauerte. Diefer Korſar oder Seeraͤuber Hatte am Word feis 
ned Schiffes 500 Mann Befapung. Der Bioßmeiſter von Rhodue unterhandeite 
fogar im J. 1416 mit ihm und bezahlte ihm 45,080 Diesen, als Loͤſegeid Für 
‚bie von ihm den Venetianern auf der Höhe von Saint Jean d'Acte abgenommes 
nen Prifen. 

Gaftilien trieb bei weitem nicht foldhen Handel und fand auch nicht in 
foiher Verbindung mit den Kindern des Drients, wie Catalonien, und ehe es 
Andalufien den Mauren entriß, konnte es fogar nicht einmal unter die Seemaͤchte 
gerechnet werden, die damals iin mittellaͤndiſchen Meecre Berichten. Freilich wur⸗ 
ben bier ſchon frühzeitig alle Mittel angewendet, um die Schiffahrt des Landes 
‚empor zu bringen, wie mehrere Verordnungen aus det erften Häifte des 15. Jahrh. 
„ in Betreff der Fiſcherei, die von den galiciſchen und baskiſchen Häfen aus getries 
ben wurde. Als Ferdinand ber Heilige mit der Eroberung Sevilla's umging, ließ 
er in den baskiſchen Häfen eine Flotte von 15 Schiffen und Galeeren ausrüften, 
und nach der Eroberung ſener Stade fing die caſtiliſche Handelsmarine an empor 
zu kommen. Wie haben im 10. Kup. gefshen, wit bluͤhend Sevilla zur Zeit der 
Mauren war, und der Rönig Ferdinand bat, ſoweit «8 moͤglich war, Alles auf, um 
die Stadt nicht wieder in Verfall geranhen zu lafien, und bewilligte zu dieſem Ende 
ihrem Handel und ihrer Schiffahrt große Privilegien. Daher fah man auch bald 
genuefifche, plfanifche, cataloniſche und ſelbſt Schiffe aus Yen Barbareskenftanten 
und Aleromdrien dort anlommen. Die Senenfor erlangten daſelbſt 1951 Kreihels 
ten, die ihnen Vorzüge vor den andern Nationen gaben; namentlich durften fie 
ein Kaufhaus mit Kicche, Baͤdern x. ‚errichten, landen unter eigenen Geſetzen und 
waren ta ihren Sanbelögeflriften faft ganz erbeſchraͤnkt. In der Folge verlangten 
aber und erhielten die Catalonler Ahmticye Freiheiten. 

Die Mauren hatten, fo lange fie im Beſitz von Sevilla geweſen waren, bes 
ftaͤndig Verbindungen mit ben Drient unterhalten. Mehxere won Ihnen befuchten 
Im 8., 9. umb 10. Jahth. Egypten, Perfien und Indien, und Binde berfelben, 
ber von Granada aus den Orient auf Befehl feines Fuͤrſten bereift harte, uͤberreichte 
vemſelben nad) feiner Ruͤckbehr die von ihm ausgearbeitete Geographie. Daß die 
Ganbetsverbindungen zwiſchen den Mameen und Arabern in Spanien und benen 
der Berberei und Egyptens ſehr lebhaft waren, iſt aus dem 10. Kap. zu erfehen. 
Der Chalif Abderahman, der im 10. Jahth. lebte, licß in Sevilla ein Schiff 
bauen, um die Produkte und Waaren Spaniens nad Egypten und Syrien und 
Erzengniffe des Orients zurlickzuberingen Dieſes Schiff machte wahrfcheinlich bie 
Fahrten für Rechnung des Chaufen. Almeria (an ber Küfte von Granada, oͤſtlich 
von Malaga) war zur Zeit der Derrfchaft ber Mauren der Hafen, wo bie levan⸗ 
tifyen Schiffe ankamen und abgingen. Wir Haben zwar im 10. Kap. die Haupt⸗ 
fabrikſtaͤdte Spaniens unter der maurifihen Herrſchaft fchon genannt, - wollen fie 
jedoch, des Zufammenhanges wegen, hier noch näher bezeichnen. Sevilla, Toledo 
und anberg Städte zeichneten fich durch ihre Fabriken in Waffen, Tuchen, Gold 
und Silberarbeiten ıc. aus; Xativa war berühmt wegen feine® fchönen Papiers; 
in Granada, Malaga und Almeria biähten hauptſuͤchlich die Seldenfabriken, unb 
in allen diefen Staͤdten und vielen andern waren die Arbeiten in Leder unlibeks 

ich. 
ve Sparten kannte genau bie Kliften UAfrikas, von Eoypten bis Gap Bojader 
(etwas ſuͤdlich von ben canarifchen Inſeln), weiches auf feinen Berkarten aus bee 
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Mitte des 46, Jahrh. ſchon aufgeführt iſt. Der catalonifche Atlas von. Ferrer, ber 
ſich in bee Böniglichen Bibliothek zu Paris in ber Handſchrift befindet und das 
Datum von 1346 trägt, ift ein merkwuͤrdiges Denkmal der geographiſchen Kennt: 
niffe der Spanier in jener Zeit. Nicht nur fämmtliche Küften des mittelländifchen 
Meeres waren ihnen bekannt, fondern fie hatten auch gang richtige, menn auch all- 
gemeine —— von den drei Welttheilen, bis Drontheim im Norden, Tom⸗ 
huktu im Süden, und Peking im Oſten. 


Sechzehntes Kapitel. 


Ftankteich, bie Niederlande und England bis Ende bes 15. 
Jahrhunderts. 


Der Raum geftattet nicht, bei jedem europäifchen Lande in: Einzelnheiten 
zu gehen und die Gefchichte fo weit zu verfolgen, wie wir bei einigen Ländern bes 
höheren Alterthums thun mußten. Vom 9. Kap. an haben wir mehrmals Ges 
legenheit gehabt, von bem Handel der oben in der Ueberfchrift genannten drei Läns 
der zu reden. Zugleich müffen wir hier wiederholen, was wir insbefondere im 
43. Kap. bemerkten, naͤmlich daß bis zur Entdeckung des Seeweges nad) Indien 
und Amerika's der ganze Welthandel ſich im -mitteländifhen Meere concentrirte, 
und daß die an diefem Meere, befonders nad) Europa hin und in Europa felbft 
liegenden Handelsſtaͤdte frühzeitig darauf bedacht waren, für die aus Indien, Aras 
bien, Aethiopien und andern Ländern Afrika's bezogenen koſtbaren Handelsartikel 
etwas Anderes, als eble Metalle, nämlich werthvolle eigene Fabrikate in Austauſch 
geben zu können. Hierum drehte ſich, fo zu fagen, bee ganze Dandel vom hoͤch⸗ 
ften Altetthum an. Schon bei den Babyloniern fahen wir das Beduͤrfniß nad) 
indifchen Produkten; in Europa teachteten nach ihnen zuerft die Griechen, fpäter 
die Römer, und ſo pflangten ſich diefe und andere ähnliche Bebürfniffe immer weis 
ter fort, und die Induftrie hielt damit aus dem fo eben angeführten Grunde ftete 
gleihen Schritt. War fie in Phönizien untergegangen, fo blühte fie in Carthago 
auf, nad der Zerftörung Carthago's waren laͤngſt griechifche Städte mit biühenben 
Sabriten’aufgelommen , die überdies ſchon früh in Alerandrien ihren Sig aufges 
fhlagen hatten. Hierzu nehme man die Schwungktaft, die die Araber vom 8. 
Jahrh. an.in die wichtigſten Induftriezweige brachten, um von Gonftantinopel und 
andern griechifchen Städten gar nicht zu reden: und man wird ſich nicht wundern 
dürfen, daß unter folchen Umftänden nicht blos in Stalien, wie wir in den letzten 
Kapiteln gefehen haben, fondsen auch in Frankreich, Deutfchland und den Nieder 
landen ein reger Wetteifer in Hervorbringung von Kunfterzeugniflen erwachte. 
Wann dies in England gefhah, werden wir weiter unten ſehen. Häufige Wiss 
derholungen wären demnach unvermeidlich, wollten wir bei jedem bdiefer Länder auf 
bie Uranfänge des Gewerbfleißes und Danbels zurüdgeben. In dieſer Hinficht 
fann man ſich kein deutlicheres Bild von Europa ſeit der Voͤlkerwanderung bis zu 
den Kreuzzuͤgen machen, als wenn man ſich Italien als tauſendjaͤhrigen Sitz des 
roͤmiſchen Reiches, Spanien ſeit der Beſitznahme durch die Araber, und das oſtroͤmiſche 
oder byzantiniſche Reich als von den Strahlen der Sonne der Cultur unmittelbar, 
dagegen die übrigen europaͤiſchon Länder mittelbar beſchienen denkt, und an ben legtern 
die Strahlen ſelbſt erſt allmälig gelangen läßt. 
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Es wird demnach leicht fein, nach Analogie der bißher befchriebenen Handels⸗ 
ſtaͤdte des Alterthums und des Mittelalters, den früheren Zuftand und die Hans 
deiöverhältniffe der nachfolgenden Städte und Länder ſich vorzuſtellen. Wir bes 
fpäftigen uns zunädft mit Frankreich. Ä 

In diefem Lande nimmt vor allen uͤbrigen Marſeille unfere Aufmerkfams 
Leit zuerfi in Anſpruch. Wir haben bdiefe Stadt dereits im 8. Kap. unter den 
griechifhen Pflanzſtaͤdten ats Maffilia tennen gelernt, und im 5. Kap. gefehen, 
daß fie als eine keineswegs zu verachtende Nebenbuhlerin Garthago’s im Handel 
auftrat. Aus dem lehtern Umſtande geht ſchon hervor, daß fie einen fehr lebhaften 
Verkehr mit den griechifhen Dandelstädten unterhalten mußte, wie auch in Wirk 
lichkeit der Fall war; denn biefe Dandelsflädte waren damals naͤchſt Carthago bie 
wichtigften im mittelländifchen Meere, und nad) Spanien oder der afrikaniſchen 
Nordkuͤſte konnte Maffitia nicht Handel treiben, weil dafelbft die. eiferfüchtigen 
Carthaginienſer herrſchten. Maffilta blieb auch unter den Römern eine bluͤhende 
Seehandels ſtadt und fland damals in regem Verkehr mit Egypten, woher es Pas 
pier, Spezereien, feine Leinwand und ſelbſt Gemüfe bezog. Diefer Verkehr wurde 
auch durch die Franken, die feit dem 5. Jahrh. ‚das alte Gallien, wie Frankreich 
vor ihnen hieß, allmälig in Beſitz nahmen, nicht geftört. In Marfeille und den 
benachbarten franzöfifchen Serplägen fanden ſich häufig Syrier ein, entweder um 
Dandel zu treiben, oder fi den Studien zu widmen, was natäclicherweife erft in 
einem ſpaͤtern Beitraume geſchah. Marſeille unterhielt Werbindungen mit den ſy⸗ 
sifchen Küftenplägen, wahrſcheinlich in Folge oder auf Veranlaſſung der zahlreichen 
Waufahrten, die nad) dem beiligen Lande gefchahen; und die für diefe Pilger im 
Drient gegründeten Hofpitäier waren, wie man wenigftens vermuthet, die erften 
Waarenniederlogen und Punkte des Handels zwifchen der europdifhen Chriftenheit 
und den Sarazenen. Marſeille hatte eine günftige Lage für den Handel mit der 
Levante und für die Einfhiffung der Pilger und Kaufleute, die fih nach Syrien 
und Egypten begaben. Sobald die Kreuzzuͤge ihren Anfang nahmen, zeigten fich 
die Marſeiller dabei Außerft thaͤtig. Sie fchafften die Kreusfahrer und Pilger in 
das gelobte Land, verforgten dort die franzöfifhen Heere mit Lebensmitteln, ihre 
Edelteute fchloffen ſich denen an, die das Kreuz genommen hatten, und die Stadt 
ſchoß bei foihen Gelegenheiten häufig die erforderlichen Gelder vor. So lange bie 
Derrfchaft der Franken in Syrien dauerte, beftand zwifchen ihnen und Marfeille 
ein immerwährender Verkehr. Im J. 1163 lieh der Biſchof Rudolph von Beth⸗ 
lehem von den Marfeilleen 2200 Goldſtuͤcke und ſtellte ihnen das Schloß Romas 
det und bie Haͤuſer, die ihm und feinem Kapitel in Saint Jean d’Acre gehörten, 
daflır zum Unterpfande. Im 93. 1190 halfen fie die legtere Stadt belagern, 
und erhielten zum Lohn für ihre Dienfte wichtige Handelsvortheile. | 

Einige Jahre fpäter: lichen die Marfeiller dem Könige von Eypern 1800 
Goldſtuͤcke und erhielten dafuͤr nicht nur ebenfalls Handelsfreiheiten, fondern auch 
fogar ein feites Schloß zum Gefchene. Die Herrfcher von Tyrus und Bairut, 
denen fie aͤhnliche Dienfte geleiftet hatten, belohnten fie nicht minder daflır und ges 
währten ihrem Dandel in den levantifhen Gewaͤſſern manche Vortheile. Der Ks 
nig von Aragonien trat den Marfeillern, die ihm bei der Eroberung der Infel 
Majorka behuͤlflich geweſen waren, auf biefer Infel 300 Häufer, eine alte Mofchee, 
39 Fabrikgebaͤude, Wiefen und andere Ländereien ab. Go führt die Geſchichte 
Marfeille's eine Menge Beifpiele an, wo deſſen Bewohner den Fürften Dienfte 
in der erwähnten Art leiſteten und baflr in dee Regel Handelsprivilegien 
erhielten. — 

Die Burggrafen von Marſeille hatten der Marine der Tempelherren und Jo⸗ 
hanniterritter in Syrien den Beſuch des Hafens von Marfeille geſtattet. Mach⸗ 
ı5* 
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dem jedoch diefe Stadt wicht mehr unter ber Bocmaͤßigkeit ber Burggrafen ftand, 
weigerte fie fich, die der Marine der Ordensritter eingeräumten Privilegien anzus 
erkennen und zwang fie zur Errichtung von Hafen⸗ und andem Böllen. Die bei⸗ 
den Orden befihmerten fid darüber bei dem Gonnetable des Koͤnigreichs Jeruſalem, 
und man war ſchon im Begriff, die Schiffe und Guͤter der Marfeiller, die fi in 
Saint Sean d’Acve befanden, mit Beſchlag zu belegen, als eine in Bkarfeille une 
geknuͤpfte Unterhandlung den Bruch gluͤcklich verhinderte. Die Bürger Marfellke's, 
die durch Glodengeläute und Trompetenſchall auf das Matbhaus beſchieden waren, 
extheilten in einer feiertich abgefaßten Notariatsurkunde den beiden Orden der Tem⸗ 
pelherren und der Johanniterritter, jedem die Erlaubniß, jährlich, naͤmlich zu Oſtern 
und zum Sohannisfefte, zwei Schiffe in ihren Dafen zu fchiden und dort alle bee 
Hebige Segenftände aus: und einzuladen, unter der Bedingung, ſich den hergebrachten 
Rechten zu unterwerfen. Diefe Erlaubniß datirt vom I. 1954. Yebes Schiff durfte 
fo viele Kaufleute, als ſich zur Uederfahrt meldeten, und 1500 Pilger an Bord 
nehmen. Wenn die Tempelherren und Johanniterritter mehr Schiffe bedurkten 
sum Transpott ber ihnen gehörenden Güter, fo war es ihnen geflattet, fie zu 
ſchicken, nur durften diefe Schiffe zur Müdfahet weber Kaufleute noch Puger an 
Bord nehmen. 

Schon daraus, daß man ausnahmsweiſe be Marine jener Mitten das Recht 
einraͤumte, jaͤhrlich 000 Pilger nad) dem gelobten Lande zu bringen, laͤßt ſich 
erkennen, wie zahlreich die Wallfehrer überhaupt gewefen fein mäffen, bie ſich im 
Marſeille nach dem Ziel Ihrer Reiſe einſchifften. Gewoͤhnlich gingen hier pwei 
große Flotten nach dee ſyriſchen Kuͤſte jährlich ab, die eine im Fruͤhjahr, die andere 
im Sommer. JIn biefen beiten Zeitpunkten war bie Stadt mit Fremden, Reichen 
und Armen, angefüht, die auf bie Abfahrt warteten, und bioweilen war bie Som 
eurcenz der Shhiffseigenthuͤmer fo groß, daß das Loos enticheiden mußte, wie vie 
Paſſagiere Jeder while Won jedem Pafjagiere chob die Stadt 12 Denate; 
nur die Tempelheren und Johanniterricter waren von biefer Abgabe befreit. Auch 
waren die Schiffe dieſer Orden einer Verpflichtung euthoben, die die Stadt Mar⸗ 
feille allen fremden Fahrzeugen auferlegte, nämlich in ihr Arſenal in Wurfgeſchoß 
oder Ballifte zu liefen. Die nämlide Bedingung logte die benachbarte Stadt - 
Arles den Schiffen auf, die von dort ans Pilger zur Ueberfahrt nach dem heiligen 
Lande an Bord nahmen. - 

Bor der Abfahoe wurden die Marfeiller Schiffe, weiche Pilger an Worb neh 
men wollten, von Sachvoſtuͤndigen unterfurht, and die Schäffscapitaine mußten ſich 
eidlich verpflichten, fhr die Pilger in gefunden, wie in krankem Buftande, Im Les 
ben, wie im Tode Sorge zu tragen. Wenn einer berfelben während ber Leber 
fahrt ftarb, mußte der Capitain feine Sachen aufbewahren unb fit bei feiner An⸗ 
kunft in Saint Jean d’Nere oder Marfeille in einem Kioſter beponicn, mo fie 
dann von ben Angehoͤtigen abgeholt werden konnten. Jeder Pilger durfte im 
Schiffe auf eimen 62 bis 7 Buß langen und 24 Palmen hohen Sohlafruum Ans 
fpruch machen. Jedes Schiff mußte mit MWaffen verfchen fen, um jeden Ans 
griff zuruͤckweiſen zu koͤmen. Die Matroſen erhiciten ein Monatsgeld von 
45 Sous. 

Marſeille bezog aus Alexandrien, den ſyriſchen Häfen, und vielleicht auch aus 
Benedig die Gewuͤrze, deren die Provence bedurfte. Mir Haben in dem von den 
Venetianern handeinden Kapitel gefehen, daß dieſe bie Küſten der Provenee und 
Languedocs haufig deſuchten. Dieſer Berbehr werantafte in Marſeille mehrere 
Zolltarife, unter denen der von 1228 alle Gewuͤrze und Drogueriewaaren, de vor: 
züglichften franzöfifchen Duche, andere Gewebe und überhaupt alle Gegenſtunde, die 
damals in den Handel kamen, ſpecificiet und abſchaͤtt. Es ward darin fuͤr den 
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Sat Pfefſer cher Ingwer, bie Laſt Blauholz und Überhaupt Farbeholz, die Stifke 
Korallen und ven Ballın Tuch ein Zell von A Denaren feflgefent; für die Kifte 
Buder und don Bad Baumwolle 3 Donare, und für das Pfund Saffran, Ge: 
wöürznelden oder Muskatennuͤſſe ein Denar, und ebenfontel für den Centner Schwe⸗ 
fel ober Alaun. 

Die Seade Neferte den Kloͤſtern und andern veligiöfen Bereinen eine Quan⸗ 
tität Pfeffer und andere Gewuͤrze, die ohne Zweifel aus den Magazinen des Zoll; 
amtes genommen ober gekauft waren, unentgeltlich. Ein großer Theil des Ges 
würzhandels der Provenee war Anfangs im den Händen der Inden, die in den 
meiſten Staͤdten diefer Landſchaft fich niedergelaſſen hatten; umb wir Haben in dem 
von ihnen handelnden Kap. geſehen, wie wichtig der Handel Überhaupt war, den bie 
Juden eine geraume Zeit hindurch dort trieben. Meiſtens mußten fie ihre Abgas 
ben in Gewauͤrzen entrichten; bie im Gerichtsſprengel des Erzbiſchofs ven Air woh⸗ 
nenden Juden famen mit einer Abgabe von zwei Pfund Pfeffer, die fie jährlich 
liefern mußten, davon. Die Judenſchaft in dem Dorfe Malaucene hatte jährlich 
ein Pfund Pfeffer, ein Pfund Ingwer und ein Pfund Wachs zu entrichten für 
das Mech, einen sigenen Kichhof und eime hebrälfche Schule zu haben. Seit 
dem J. 1385 hatten die Yuden in der Provence zuſammen nit mehr als 60 
Dfund Pfeffer als Tribut zu entrichten. - 

Aus Marſeille bezogen die Dauphins von Viennois und der paͤbſtliche Hof 
zu Avignon Ihren Zuderbebarf, wenigſtens zum Thell. Man verſuchte in der 
Provence den Anbau bed Zuckors, allein er mißlang wegen des Falten Nordweſt⸗ 
winbes ober Miſtrals. Moch tange nach der Entdeckung bes Seeweges nadı In⸗ 
bien und nachdem fchen dad Zuckerroht in Weſtindien angebaut war, fuhr Mars 
feille fort, feinen Zuckerbedarf aus der Levante zu beziehen, obgleich die Waate auf 
diefem Wege weit theurer zu fliehen kommen mußte, als wenn fie auf bireftem 
Seewege ober durch die Portugtefen bezogm waͤre; allein um von der einmal 
hergebrachten Gewohnheit nicht "abzugeben, uͤberredete man fi, daß die Waare 
beffer fol. Ä 

Im Seibdenbau ift die Provenco glädlichee geweſen, als im Anbau bes Zuders 
rohrs. Die Setdenwürmer gewöhntn fi an das Klima, und die Seide murde 
bee Schmuck der reichen Klafien und ein Luxusartikel, deffen Gebrauch man vers 
gebens durch Kleiderordnungen zu beſchraͤnken ſuchte. Daffelbe war bei dem Pelz⸗ 
wert and dem Drient, befondere ans Armenien, der Sal, womit fi in ben Hi 
deren Gtänden beide Gefchlechter ſchmuͤckten. Die üuͤbrigen Klafſen begnügten 
id) mit dem Grauwerk aus der Bretagne, ober wohl gar mic Kammer: unb 
Fuchsfellen. 

Die Induſtrie mar in der Provence nicht fo bluͤhend, wie ber Handel, und 
man wußte fie nicht anders anfjumuntern, ald durch Beſchraͤnkungen. So bes 
fand in Marfeilie eine lächerlihe Verordnung, mac weldyer die Eltern ber Tochter 
nieht mehr als zwei mollene Kleider zur Ausſteuer bei ihrer Berheirathung mitges 
ben durften. Den Frauen war +8 verbaten, auf ihren Kepfputz mehr ale 5 Gous 
zu verwenden ober fich mit goldenen Zierrathen oder Gern zu ſchmuͤcken: dies 
Berbot mußte jedoch fpäter zuruͤckgenommen werden. Die Schneider durften für 
Me Anfertigung einer Mantille nicht mehr al6 42 Denare nehmen; überhaupt 
wurden die Nähkoften bei jedem Meidungsſtuͤcke genau feflgelellt von ben naͤm⸗ 
lichen Rathsherren, die in Syrien, Egypten und der Berberei Confulate errichteten, 
Die Länge der Bauſteine, das Gereicht der Geträdeſaͤcke, die in Die Mühle getras 
gen wurden, bie Größe und Formen dev Tonnen, — AMee mar durch fläbrifche 
Berordnungen haarklein vorgefiheieben. 

Nur die Tuchfabrikation biähte in dee Poovones, md es gab Tuchfabriken 
niche nur in Marfeille, fondern auch in Ares, Graſſe u. ſ. w. Dan färbte bie 
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Wolle mit Kermes, Krapp und Blauholz. Der Kermes wurde großemtheild aus 
Romanien, Spanien und Narbonne bezogen. Auch die Provence lieferte diefe un⸗ 
ächte Cochenille und- führte fogar davon aus. Die Wolle wurde zum Theil aus 
der Berberei geholt. Ohne grade ſehr fein zu fein, waren doch die Tuche ber 
Provence bei den Ausländern, bifonder® bei den Genuefern, fehr in Nachfrage. 
Auch gemifchte Wolle und Baummolftoffe wurden gewebt. Das in Marſeille ver- 
arbeitete Leder war ein gefuchter Artikel auf den Märkten Spaniens und Italiens. 
Seit dem 13. Jahrh. wurde in Marfeille fogar auch Baummollenpapier verfertigt, 
und auf diefes wurden viele Urkunden ‘der Stadt gefchrieben. 

Nach den Kreuzzuͤgen verlor der Handel Marfeilie's fehr an feiner Tätigkeit; 
auch kamen manche Außere Drangfale binzu, mit denen die Stadt heimgeſucht 
wurde. Erſt fpäter fanden fi) manche neue Anknuͤpfspunkte wieder; auch kamen 
manche neue Induſtriezweige auf, und fo kam Marfeille, ohnehin ſchon durch feine 
treffliche Lage begünftige, mit der Zeit wieder fehr empor. - 

Aigues:Mortes nahm mit Marfeille an ben Sechandel und der Schifs 
fahrt der Provence Theil. Diefe Stadt, die Übrigens nicht zur Provence, ſondern 
zu Languedoc gehört, liegt nordweftlih u. 14 DM. von Marſeille, 144 Stunde 
vom Meer, während fie vormals fo nahe an demfelben lag, daß noch Ludwig IX. 
mit feiner Flotte zu den beiden legten Kreuzzuͤgen in dem biefigen Hafen ſich eine 
ſchiffte. Aigues⸗Mortes bildete den Ausgangslanat für die aus dem nördlichen 
und mittleren Frankreich nach der Levante beflimmten Tuche, Wollzeuge und Leins 
wand; auch gingen alle Rüdfrahten, aus Gewürzen, Drogueries und andern 
Waaren der Levante beftebend, bier durch nach dem Innern Frankreichs. Pros 
vensalifhe Schiffe brachten aus Cypern Zuder, Karbehölzer, Alaun ıc. hieher. 
Um die Waaren des nördlichen und mittleren Frankreichs nach Aigues » Mortes zu 
erpediren, hatten die SStaliener Kactoreien und Gomtoire in Avignon errichtet, 
wo feit der Anmefenbeit des päbftlihen Hofes (dev hier im 14. Jahrh. 70 Jahte 
hindurch vefidiete), außerdem auch viele Bankiers aus Florenz und andern Theilen 
Italiens ſich niedergelaffen hatten. Dee MWechfel bediente man fich bier ſchon im 
13. Jahrh. Die fremden Gomtoire hatten in Avignon Niederlagen von Tuchen, 
von denen ein Theil aus Brüffel und Paris kam und bie fie dann nad 
Aigues⸗Mortes weiter beförderten.. Diefe Comtoire waren es auch insbefondere, 
die nach Frankreich die fhönften Sammet» und Seidenftoffe einbracdhten, womit 
Italien damals Europa verforgte. In der Umgegend der Stadt wurde viel Leins 
wand gewebt, und in Avignon felbft waren zugleich Niederlagen von Leinwand aus 
der Bourgogne, Frances Comte und andern Landfchaften. Diefe Leinwand wurde 

zur See ausgeführt und daflır Zuder, Gewürze und Papier eingetaufcht. 

Eine wichtige Induftrie bereicherte Languedoc. Es ift bier nicht von ben 
Landeserzeugniffen die Rede, die ungefähr die nämlichen, wie in der Provence wa⸗ 
ven; fondern was Languedoc voraus hatte, waren bie großartigen Fabriken in feinen 
Tuchen, bie nicht nur in Europa felbft gefucht waren, fondern auch durch die Ras 
tionen, die mit den Sarazenen im Verkehr ftanden, nämlich durch die Wenetianer, 
Genueſer und Gatalonier, nad der Levante ausgeführt wurden. Narbonne, das 
fhon zur Zeit der Römer durdy feine Purpurfärbereien ſich ausgezeichnet hatte, 
Beziers, Carcaſſonne, Perpignan und Toulouſe fabricirten Tuche, die auf dem 
Märkten ſehr gefhägt waren. Diefe Städte waren am berühmtefien in der Fa⸗ 
brifation, an ber übrigens aud andere Städte Theil nahmen, z. B. Signac, 
Cafteinaudari, Montreal, Limon c. Die Tuche wurden in Gette verladen; ed 
gab darunter Scharlachtuche, azurblaue und rofenfarbige, und überhaupt lieferte 
Languedoc Tuche in allen Farben. Italieniſche Kaufleute brachten fie nach Con⸗ 
flantinopel, und diejenigen Tusche, die nach Syrien gingen, waren meiftens in leb⸗ 
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haften uniggreßen Farben. Auch nad) Uypern, Sandien und Alsrandrim gingen’ 
dieſe Fabrikate. In Beaucaire, Frejus, Montpellier wurden wichtige Märkte oder 
Meſſen gehalten und von den füdeuropdifhen Nationen ſtark befucht; aͤußerſt bes 
trächtlich war der Abfag, den die Zuche hier fanden. Die Slorentiner hatten noch 
einen befondern Grund, die Mefien des fübdlichen Frankreichs zu beziehen, ba fie 
ſich hier mit der zu ihren eigenen Tuchfabriken erforderlichen engliſchen Wolle vers 
faben. Die Volle kam auf dem Seewege nach Borbeaur oder bis nach Libourne, 
wurde dann die Saronne hinaufwärts und nach Montpellier geſchafft und endlich 
in Aigues⸗Mortes nach Italien verladen. 

Bevor Aigues: Mortes von den Schiffen bes mittellänbifchen Meeres befucht 
wurde, war Montpellier der Mittelpunkt des Handels von Languedoc und den an⸗ 
grenzenden Landfchaften, und führte die nach der Levante beftimmten Waaren über 
den benachbarten Leinen Seehafen Lates aus. Es bat fih noch ein Schreiben 
des Hofmarfhalls Heinrich’s IT, von England, aus Bordeaur vom J. 1232 
datiert, erhalten, worin in Montpellier eine Beſtellung von 20 Stüuͤck Seidenfloffen 
und 4 Stud Scharlahtuch, nebft .3 Buͤchſen eingemachten Ingwers gemacht wird. 
Es beftand In Montpellier eine Genoſſen⸗, oder vielmehr eine Brüderfchaft von 
Dfefferkrämern, die ſich die „Liebe der Pfefferfträuche” nannte. Aller Wahrfcheins 
lichkeit nad) war der Cardinal Talleyrand von Périgord, der im 14. Jahrh. lebte 
und einen anfehnlichen Handel mit Waaren des Orients trieb, Mitglied diefer 
Bruͤderſchaft. Er vermachte bei feinem Tode feinem Neffen den ganzen Pfeffers 
vorrath, den er in Montpellier befaß, außerdem 10, 000 Goldgulden, die ihm ein 
Kaufmann diefer Stadt fchuldig war. 

Rouffilton (deffen Hauptſtadt Perpignan ungefähr 30 M. in ſuͤdweſtlicher 
Richtung von Marſeille entfernt liegt), welchet im Mittelalter den Königen von 
Aragonien gehörte, nahm an ber in dem benachbarten Languedoc herrfhenden Ins 
duftrie den thätigften Antheil. Perpignan biühte durch feine Fabriken in Tuch 
und andern Wollzeugen und machte außerdem große Banklergeſchaͤfte. In” der 
erſten Hälfte des 14. Jahrh. gab es hier nahe an 350 Tuchwebermeiſter, die zum 
Theil für florentiniſche Häufer arbeiteten, theild aber auch ihre Fabrikate nach der 
Levante verſandten. 

Ueberhaupt bildete die Tuchfabrikation nicht nur den Hauptinduſtrie⸗, fondern 
auch in vielen Städten den Hauptnahrungszweig, und lieferte den anfehnlichften Beitrag 
zu den Gegenftänden, die aus Frankreich ausgeführt wurden. Wenn nicht für ganz 
Frankreich, doch für das nördlihe, war die Champagne der Mittelpunkt bes 
hierdurch herbeigeführten Verkehrs. Die erfte Veranlaffung hierzu gab ber Um⸗ 
ftand, daß in Troyes ſchon feit der erften Hälfte des 5. Jahrh. ein Verkehr bes 
ftand, der immer zunahm und fid auf einige andere Städte berfelben Gegend 
ausdehnte; fo daß in der Kolge auch in Bar fur Aube, in Provins und in Lagnt, 
auf der Grenze von Isle de Trance, erhebliche Märkte ftatt hatten, in jeder von 
diefen Pleinen Lanbftädten jährlich zwei. Aber bei weitem am ſtaͤrkſten befucht war 
der Johannes⸗ und der Remigiuss Markt zu Troyes; wovon die erfte, ganz deut⸗ 
lihe Spur bie zum J. 1118 zuruͤckgeht. Während dreier Jahrhunderte mar 
dieſe, in der damaligen Handelöwelt fehr beruͤhmte Stadt ber Schauplag für die 
angegebenen Länder. Die meiften Zuche, in denen, wie fehon bemerkt, der Haupt⸗ 
abfag der feanzöfifhen, hier zundächft befonders der nordftanzoͤſiſchen Fabriken be« 
fland, lieferten folgende Städte: in der Champagne felbfl: Troyes, Chalons, 
Rheims, Provins, Sense, Vitry, St. Dizier; in Isle de France und Char- 
train: Pontotfe, St. Denis, Paris, Lagni, Senlis, Chartres; in der Norman⸗ 
die: Rouen, Louvierd, Bernai in Due; In bee Picardie: St. Quentin, Aus 
benten, Amiens, Abbeyille; — in den Niederlanden (um des Zufammenhanges 
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wegen auch fie in biefer Beziehung bier zu ertoaͤhnen) lieferten bie meiſten Tuch⸗ und 
Wollzeuge Cambray, Valenciennes, Maubeuge, Avesnes in Hennegau; ferne 
in Artois und Flandern: Arras, Douay, Lille, Zournay, Dirmuyden, Gent, 
Brügge, Ypern, Poperingen; in Brabant und Lürtih: Mecheln, Brüffe, 
Swen, Diet, Huy. Aus Deutfchland und bee Lombardei kamen Pferde, aus 
Suͤdfrankreich Korduan. Denn Venetianer, Florentiner, Lombarden, Suͤddeutſche 
und Niederländer bezogen dieſe lebhaften Märkte. Daher ift die Gewicht: Mark 
von Tropes Muſter für die vorzuͤglichſten Handelspläge in Spanien, Frankreich, 
den Niederlanden und England geworden. Seit dem erſten Viertheil aber des 14. 
Jahrh. erlitt ber außerordentliche Verkehr dieſes Plages merkliche Erfchuͤtterungen, 
die eine Folge waren ſowohl der druͤckenden Abgaben, womit er im J. 1315 bes 
ſchwert wurde, als ber zunehmenden veränderten Richtung bes weftlihen Groß⸗ 
bandels. j 

Die Kortfchritte nämlich, welche bie Erisgerifchen Selbfhuden und Mame⸗ 
lucken während der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. in Sprien machten, wodurch 
felbft die geiftlichen Nitterorden beivogen wurden, das Land zu verlaflen, waren für 
den Gang des Handel mit morgenländifchen Gütern non wichtigen Folgen. Schon 
1268 ging Antiochia verloren; endlich wurden Akkon und Thrus 1291 und Tri⸗ 
polis 1298 erobert. Ale Europder gaben ihre dortigen Niederlaſſungen auf und 
zogen fi in ihre Heimathen zuruͤck. Sehe empfindlich war ber Verluft vorzüglich 
den DVenetianern feit bem Umſchlage der Dinge in Gonftantinopel und der Herr⸗ 
haft ihrer Keinde im ſchwarzen Meere. Als Kolge diefer Vorgänge muß betrach⸗ 
tet werden, daß fie, wie oben erzählt worden, den Weg nach Egypten wieder ein» 
ſchlugen und ber ſtarke Zug indifher Waaren durch biefes Land nad Venedig in 
Gang kam‘, wobei die Araber vermittelten. Dazu legten ſich bie Venetianer, von 
der Natur an das Meer geroiefen, auf bie Rhederei; befonderd wurden ihre Schiffe 
häufig mit Wolle befrachtet, aus Sardinien, Tunis und Ceuta geholt, für Rech⸗ 
nung theild der Pifaner, zu deren Zuchwebereien, theild ber Florentiner, fdie fie 
nach Brabant und Flandern führten. Eben dahin, fo wie nach England, kamen 
nun auch zur See die morgenländifchen und griechiſchen Waaren. Die Fahrt 
durch die Straße von Gibraltar in die nieberländifchen und englifhen Häfen warb 
lebhaft feit dem Anfange des 14. Jahrh. Lombarden, Tosfaner (Florentiner, Pis 
faner), Provensaten, Catalonier, waren feitbem gefchäftig in England und befreiten 
die Bewohner von der hanſeatiſchen Vormundſchaft. Gegentiber, in den weftlichen 
Niederlanden, behauptete zwar Brügge noch unter den Taufchplägen den 
eriten Rang; fortbauernd machten die Wenetianer Unternehmungen dahin; aber 
immer ſtaͤrker warb doch auch der Zug nach Antwerpen. Bewogen durch bie 
Vorzüge dieſer Hafenftadt, ſchloß Eugland im J. 1305 mit ihr die erfte Handels⸗ 
verbindung. Dann famen im J. 1348 bie erſten italienifhen Schiffe, nämlich 
venetianifche, mit morgenländifdyen und griechifchen Waaren, dahin. Im naͤchſten 
Fahre fanden ſich auch Schiffe aus dem Norden daſelbſt ein, und in dee Folge, 
befonder& feit bern Anfange des Ab. Jahrh., flieg der dortige Verkehr ber Hanfe 
zu ber befannten Höbe. 

Das war bie große Veränderung in dem weſtlichen Welthandel. Unter die⸗ 
fen Umftänden mußte die Regierung in Frankreich bald zur Einficht Aber die Nach⸗ 
theile kommen, bie der Champagne, und am meiflen ber Stadt Troyes, aus jener 
Steuerbedruͤckung vom 3. 4315 erwuchfen. Sie verirrte fi) aber immer weiter, 
indem fie den erſten Mißgriff duch einen zweiten gutmachen wollte. In Kolge 
von Verträgen, welche früher bie Grafen von Champagne mit verfchiebenen Stäbten 
der benachbarten Landſchaften gefchloffen, durften die Tuche derfelben nur auf die 
hampagnifhen Märkte geführt werben, Diefer Zwang⸗ Verlauf murbe von Dem 
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Maeigen vo Frankreich, die feit 1556 im dem unmittelbaren DBefige von Chams 
pagne waren, auf 17 franzöfifdee Städte ausgebehnt; ja, um ben Märkten dieſes 
Zandes wieder aufzuhelfen, follten überhaupt alle, durch das franzoͤſiſche Gebiet 
führende fremde Waaren erft auf einen davon gebracht und feil geboten werben, 
Doch muß andy die Berkehrtheit biefer Maßregel balb elngeleuchtet haben; denn 
wenige Jahre darauf ward den Venetianern freie Hanbel durch Frankreich gefhat- 
tet, ohne jenm Banns Märkten unterworfen. zu fein; und die Lombarden erhielten 
im 3. 4392 bie Erlaubniß häuslicher Nieberlaffungen in Troyes. Aber des Allen 
umgeachtet kraͤnkelte das Marktweſen diefer Stadt; denn die meiften Tuche wur⸗ 
den nun für die italienifhyen Abnehmer nach Brügge und Antwerpen gebracht. 
Endlich erfolgte ein Stoß, der das Gewerbe in Troyes gaͤnzlich zerſtoͤrte. Der 
Bereich des Rhone- Verkehrs war laͤngſt von erheblichem Umfang. Den Lom⸗ 
barden, welcha die champagniſches Märkte bereiſten, diente der Fluß zur Befördes 
zung ihrer Waaren; fie hatten daher auch Niederlaffungern in BWontpellier und 
Riss. An dee Mündung der Rhone woliten ſich die Gennefer die Alleins 
berrfchaft beifegen, woruͤber es im I. 1165 zu einem Seetreffen mit den Pis 
fanern fam. Go weit ging ihr Paufmännifcher Uebermuth, daß fie felbft bem 
Dandsisfiande von Nismes die Fahrt auf dem mittelländifchen Meere vermehrten; 
fie beriefen Rh 1340 auf den Grafen Raimund von Toulouſe, dee fich einſt ver⸗ 
bindlich gemacht habe, feinen Unterthanen bei Todesſtrafe und Einziehung ber Guͤ⸗ 
tee gm verbieten, ohne Genehmigung vor Genua auf dem Müuttelmeere Handel 
zu treiben. Zu beiden Seiten der Rhone find ausgebreitet die fehönen Länder 
zwiſchen ben Gevennen und den Meer: Alpen, die den Segen ihrer Natur und bie 
Hervorbeingung ihres Fleißes aufs und abfhhrten. Deſtlich reichte bie Werbindung 
bis in das Waadtland, dad wieber mit dem Uchtlande oder dem nachmaligex Gans 
ton Bern in gewerblihen Verhältniffen fand. Morböftiidy war ſchon feit ziemlich 
langer Zeit auf dee Saone und bem Doubs eine Schiffahrt im Gange, bie bis in 
bie Nähe des Jura⸗Gebirges reichte; fo daß die Güter vom mittellänkifchen Meere 
und aus Südfrankreich über Befancon gingen; dann auf Manbenre, fthon zur rös 
mifhen Zeit an einer Heerſtraße gelegen, und Epamanduodurum genannt, abge 
kuͤrzt Epamanduo, verberbt Mandeure; von da endlich Über Muͤmpelgard zu Lande 
durch die Gebirgspäffe nach Bafel. Daß in Beaucalre, an ber unten Rhone, ein 
lebhafter Markthandel einheimiſch war, haben wir oben gefehen. Dahin und in 
die benachbarten Orte kamen Engländer mit Gütern, wahrfcheinlich aus dem bes 
nachbarten Aquitanien herkber, in dem Zeitraume, ale bie Könige von England 
Herzogs dieſes Landes waren. Bet feinem argliftinen Vorhaben, ſich beffen zu 
bemächtigen, und in der Vorausficht, daß ein Krieg mit England ausbrechen 
würde, erließ einft Philipp IV. den Befehl, alles Eigenthum der Engländer im Su 
neſchallat von Beaucaite mit Beſchlag zu belegen, das der Beiftlichen nicht ausge 
nommen. Der Zufag findet darin feine Erläuterung, daß bie Geiſtlichkeit in biefer 
gewerbthätigen Gegend oͤffentlich Handel trieb, weshalb fie der Beſteuerung unters 
worfen wurde. Weiter oben, in Lyon, hatte fi der alte, aus roͤmiſcher Deit 
ſtammende, Verkehr immer erhalten; im 7. Jahrh. gefehieht feiner einmal wieder 
Erwähnung; feit dem 3. 4445 aber erreichte er eimen hohen Grad auf Koſten 
von Troyes. Denn jmer Stadt wurde von Carl VI. das Mecht dreier jährlidgen 
großen Maͤrkte verliehen, wohin fi nun der im Troyes noch gebiiebene Umfang 
zroifchen Suͤbfrankreich und Sübdeutfchland zog; für Trohes um fo machtheiliger, 
da die Märkte beider Städte zu gleicher Zeit gehalten wurden. Die Bürgerfchaft 
von Tropes, dußerſt betroffen, fandte fünfzehn, ber erſten Männer aus ihrer Mitte 
an ben König nach Chalons, um Vorſtellungen zn machen, und der theilnehmende 
VBiſchof führte fie Aber ſie wurden mit einigen andern WBergänftigungen” für ihre 
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Stadt abgefunden. Die Lyoner bagegen begünftigte noch ein befondage Vorfall. 
Eine alte, durch Zwiſchenhandel wohlhabende Stadt noch weiler oben war Genf. 
Ihre Länyft herkoͤmmlichen Hauptmärkte, zu denen fie wahrfcheintich ſchon von dem 
ehemaligen Königen von Burgund im Dften des Jura die Berechtigung erhalten 
hatten, waren, der günftigen Lage wegen, fehe befucht, namentlich von Handels⸗ 
leuten aus dem innern Frankreich und dem füdlichen Deutfhland. Wie beftürze 
wurden daher die Bürger diefer fehr achtbaren Stadt, als im 9. 1465 Märkte 
mit großen Freihiten zu Bourges In Berry geftiftet wurden, mit der Erklärung, 
bie bisher in Genf ſtattgehabten wären dahin verlegt. Ya, als fie fid) bei ihrem 
Dberhaupte, dem Herzoge Ludwig von Savoyen, auf die Stiftungsurfunde berufen 
wollten, damit er ihre Rechte verträte, entdeckten fie, daß diefelbe verſchwunden war. 
Ihr eigener Bifchof, ein Sohn des Herzogs, im Befige der Schläffel zum Archiv, 
hatte, fie entwendet und dem Vater zugeftellt, und diefer wieder feinem Schwieger⸗ 
fohne, dem berüchtigten Ludwig XI., dem man zutrauen darf, daß von ihm der 
Streich ausgegingen. Don Bourges ward indeffen die Lage nicht bequem genug 
gefunden, meshalb 4486 die Märkte wieder aufgehoben und mit denen zu Lyon 
vereinigt wurden; fo daß nun dahin, auf einem Ummege, au der Markthandel 
von Genf verlegt war. Seitdem waren dort jührlich vier große Märkte, die 
von vielen Kaufleuten aus dem füblichen Deutſchland und der Schweiz bereit 
mwurben. 

Zwiſchen den feangöfifhen Häfen des mittelländifchen und denen des atlantis 
fchen Meeris fcheint während des Mittelaiterd nur eine geringe Verbindung beflan« 
den zu haben. Denn wäre die franzöfifche Marine an eine Fahrt aus dem einen 
nah dem andern Meere gewöhnt gewefen, mie hätte e8 da als eine fühne und 
neue Unternehmung betrachtet werden Fönnen, daß im J. 1513 unter Ludwig XII. 
vier Galeeren von Marfeille nad) Breſt gingen ? 

Die feanzöfifhen Häfen des atlantifhen Meeres trieben im Mittelalter faft 
gar keinen Verkehr mit dem Drient und fcheinen auch von fremden Schiffen nicht 
haͤufig befucht worden zu fen. Noch aus der Zeit ber Barbarei her galt hier das 
Strandrecht, und ein Schiff, welches an den hiefigen Küften fcyeiterte, hatte zweis 
Fache® Unglüd zu erleiden. Gelang ed auch der Mannfchaft, mit dem Leben das 
von zu kommen und das Geftade zu erreichen, fo wurde fie doch alles defien, mas 
fie etwa noch gerettet hatte, beraubt und mußte dann nadt und huͤlflos umberirs 
ren, und die ganze Ladung murde, ſoweit fie irgend ans Land geborgen werben 
tonnte, in Beſchlag genommen von den Strandbewohnern oder bem Herm bes 
Küftenlanded. Außerdem herrſchte auch bei den langjährigen Kriegen zwiſchen den 
Engländern und Ftanzoſen die größte Unficherheit an diefen Küften, die von einem 
mehr armen als reihen Volke bewohnt waren. Der fremde Kaufmann mieb fie 
alfo meiſtens unb brachte feine Waaren lieber nach Fiandern, wo er auf eine 
beffere Aufnahme und größere Sicherheit rechnen konnte. 

Indeß waren fie doch nicht ganz und gar verödet; denn nah Bordeaur, 
welches geraume Zeit den Englänbern gehörte, wurde, wie fhon erwähnt worden, bie 
fuͤr die Tuchfabriken im füdlihen Frankreich und zur MWeiterverfendung nad) den 
füdfranzöfifhen Häfen beftimmte englifhe Wolle gebracht; und diefe Stadt war 
wahrfcheinlich auch für die Engländer ein Stapelplag der nad) England beftimmten 
levantifhen Waaren. Die Borbeaurmweine machten fchon damals einen wichtigen 
Ausfuhrartikel aus. Eduard II., der ihre Einfuhr in England begünftigte, feste 
4302 den Eingangszoll auf 2 Sous für das Stuͤckfaß herab. Die Hanfe wuͤnſchte, 
tcoß der Unficherheit, die an ben hieſigen Küften herrichte, in Bordeaux ein Comtoir 
zu errichten, was ihr aber verweigert wurde. 

Ein anderer feangöfifcher Handelshafen am atlantiſchen Meere war La Rochelle, 
wo Gpezereien aus der Levante und andere Waaren, gegen einen ſehr maͤßigen 
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Belt, eingeführt wurden. Es konnte beinahe ein Freihafen genannt werben, und 
es wurden Die Weine ber Landſchaft Saintonge von hier ausgeführt. Selbſt für 
Rechnung bes Tempelherrnordens, der in La Rochelle eine Commende befaß, wurbe 
bier Handel getrieben, wie man aus einer Urkunde Heinrichs III., Königs von 
England und Herzous von Guyenne, aus dem J. 1262 erficht, worin die ben 
Tempelherren eingeräumte Erlaubniß, auf ihren Schiffen hiefige Weine auszufuͤh⸗ 
ren, zuruͤckgenommen wird. Die Tempelherren in Europa flanden in Verbindung 
mit denen im Orient, und fo täßt ſich vermuthen, daß ihre Schiffe die Rocheller 
Beine nad) ſyriſchen Häfen brachten. Ihre Ausfuhren fcheinen fo betraͤchtlich ger 
weſen zu fein, daß fie dadurch zu Beſchwerden von Geiten der Gchiffscheder in 
Bayonne und anderen Häfen der Guyenne Veranlaſſung gaben. Denn Heinrich Il. 
nahm offenbar nur, um dieſe zu befchwichtigen, jene Erlaubniß zurüd. Sein 
Vorgänger, der König “iohann,, hatte dem Orden im J 47213 die Erlaubniß er 
theilt, aus England Wolle zu beziehen, um fie in ſuͤdeuropaͤiſchen Ländern zu 
verfaufen. 

Die Flamlaͤnder holten von La Rochelle jährlich über 40,000 Stuͤckfaß Kein, 
unb eine 1388 von dort heimkehrende und von den Engländern angegriffene flämis 
ſche Kauffahrteiflotte foll allein 9000 Stuͤckfaß mit ſich geführr haben. Die Nies 
derfänder brachten dagegen Butter, Talg und wahrſcheinlich auch niederlaͤndiſche 
Leinwand und Tuche. 

Harfleur (an der untern Seine und in der Normandie) wurde im 14. Jahrh. 
von den Caſtilianern, Portugieſen und anderen Fremden beſucht; und die Portugie⸗ 
fen ſchloſſen in Betreff ihres Handels nach dieſem Plotze im J. 1341 einen bes 
fondern Vertrag mit der franzöfifchen Krone. 

Da die Italiener Europa mit Waaren aus ber Levante zu uͤberſchwemmen 
fuchten, fo verbot die franzöfifhe Regierung, damit ihre, in diefem Handel thätige 
Kauffahrteiflotte nice dadurch benadhtheiligt würde, im J. 1468 die Einfuhr le⸗ 
vantifher Waaren auf anderen, als franzöfifchen Schiffen. Zwanzig Sabre fpäter 
erfchien ein zweites Edikt, worin Aigued> Mortes umd andere Häfen Languedocs 
als die einzigen Landungspläge für diefe Waaren bezeichnet umd demnach die frans 
zoͤſiſchen Häfen des atlantifhen Meeres von aller Theilnahme an dem levantiſchen 
Handel -auf längere Zeit ausgeſchloſſen wurben. 

j Mit diefem umfangreihen Dandel zwifchen ben Nationen des mittelländifchen 

Meeres und dem Orient ftand derjenige, den die Miederlande mit ihnen tries 
ben, in der genaueften Verbindung ; denn aus den Niederlanden wurde im 44. und 
15. Jahrh. ein großer Theil der Wollgewebe bezogen, die nady der Levante gingen, 
und wiederum ging ein großer Theil der aus Afien bezogenen Waaren nach den 
Niederlanden. 

Die Niederlande kamen nach dem Verfall des roͤmiſchen Reichs unter bie 
‚Botmäßigkeit der Franken, und bei dem Theilungsvertrage von Verdun 343 an 
Lothar, der den Landſtrich zwifchen Frankreih und Deutichland, von Italien au 
bis zur Nordſee, erhielt. Daher kommen die Niederlande in der Geſchichte eine 
geraume Zeit hindurch unter dem Namen Nieder» Lothringen vor. Seit 887 ges 
börten fie zum deutfchen Reiche, deſſen Kaifer feitdem über die verfchiedenen nieder: 
laͤndiſchen Landfchaften als Statthalter Derzoge und Grafen einfehten, die aber 
nad, und nad ihre Würde erblih und ſchon vom 10. Jahrh. an ſich unabhaͤngig 
machten. Durch Vermaͤhlung kamen im 14. Jahrh. die Herzoge von Burgund 
(in dem am die Schweiz grenzenden Theile von Frankreich) in den Beſitz des Her⸗ 
zogthums Brabant und der Graffhaft Flandern, und brachten fpdter durch Erb⸗ 
ſchaft, Verträge und Eroberung nach und nad) fämmeticye nieberländifche Provinzen 
am fich, deren einzige Erbin, Maria von Burgund, fidy gegen Ende des 15. Jahrh. 
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mie Maximilian won Deſterreich vernehbite, wodurch bie Michersanhe: Anfeugs am 
das Haus Deſterreich in Spanien, 1714 aber an das in Deutſchland kamen, mit 
Ausnahese von Nord» Wiederland, das fich gegen Ende des 16. Jahrh. von der 
fpanifyen Herrſchaft losgeriffen und unabhängig gemacht hatte. Die feit den 
fran zoͤſtſchen Revolutionskriegen in den Niederlanden eingetretenen politiſchen Ver⸗ 
aͤnderungen ſind zu bekannt, als daß ſie hier erwaͤhnt zu werden brauchten. 

Seithem Graf Baldnin von Flandern auf den byzantiniſchen Thron gelangt 
war (ſ. S. 95), hatten bie Flamlaͤnder entweder als Krieger oder aid Kaufleute 
dia Gewaͤffer des Drients mit ihren Schiffen beſucht; und da fie bei ſolchen Ge⸗ 
(egenheiten die Induſtrie und dem Handelsgeiſt ber italinifchen Republiken zu beob« 
achten Getegenheit gehabt hatten, fo hutten fie ihr Beiſpiel nachgeahmt und waren 
Fabrikanten geworden. In Flandern und Brabant entwickelte fü, ein ſtaͤdtiſcher 
Gerseingeift, der fi wichtige Munieipalverfaſſungen zu verſchaffen mußte; umb 
unter dem Schutz ihres bürgerlichen Freiheiten widmeten fidy die Einwohner mit 
bemundernswertbem Eifer der Fabrikinduſtrie. Zahlreiche, fehr nahe neben einauber 
liegende Geädte werteifertem in der Arbeit, im Geſchmack und in dem Erfindungen; 
fie bevdtierten und verfchönerten fi und füdten fih mit Waarenmagazinen und 
Fatriken an. Da die Schiffahet auf dem Ocean noch fehr unvolkommen war, 
fo fanden «8 die norbifchen und füdlichen Nationen am geeignetften, in den Mies 
derlanden anzulegen und zufammenzutreffen und dort ihre Waaren amszutaufchen 
und nieberzulogen. 

Zu Ende des 13, oder zu Anfang bed 14. Jahrh. fingen die Italiener an, 
die nieberlänbifchen Meſſen zu befuchen, und bie heutfchen Staͤdte, die nachmals 
den hanfeatifchen Bund ſchloſſen, errichteten daſeibſt Comteive. Im J. 1318 far 
men die erflen venetianifchen Schiffe nach Antwerpen und brachten Gawteze, Dros 
gueriewaaren und Seidenſtoffe dahin. Bald gehörten bie ſiandriſchen und braban⸗ 
tifchen Märkte zu den am beiten verſorgten in Europa: jede Mation fand bort, 
war ihrem Geſchmack und ihren Bebinfuiffen entſpeach; die orientalifhen Waaren 
ſtroͤnten dahin, um von bert nach dem enropäifchen Norden weiten befördert zu 
werden, und bie flandriſchen Fabriben lieferten eins geoße Auswahl in ben Geweben 
zu Derfonbumgen nach der Levante. Alle Rattonen fanden Schug und Sicherheit 
unter ber Herrſchaft der Grafen vom- Flandern und ber Herzoge von Brabant. 
Die bognuͤgten fich mit mäßigen Abgaben, reinigten, fo weit fie as vermochten, 
die Kuͤſten von feinstichen Sorfaren und achteten das Unglück der Schiffbruͤchigen. 
Ass bluͤhee an den Ufern ber Schelde und der Mans. 

In dem Wollbedarf für ihre Fabriken waren die Niederländer von England 
abhängig; denn kein audered Land konnte bamatd die Tuchfabriken im dem Grabe 
mit rohem Material verfeben, wie diefes Land. Daher führten die Kriege umb 
OStreitigkriten mit England jebeömal eine Stockung in der niederlaͤndiſchen Induſtrie 
herbei. Eimerb III. ſetzte die Fabrikanten in Verzweifelung durch fein Verbot ber 
Ausfuhr engtiſcher Wolle, und erfuͤllte fie mit großer Freude, als er 1341 bie 
Ausfuhe von mehr als 1008 Ballen geſtattete. So hing das Schickfal ber In⸗ 
duftrie aängih von zufälligen Umſtaͤnden und ſelbſt von der Laune rind fremden 


Die Shi führte andere Verwickelungen herbei, als bie Herzoge von Burgund 
Herven biefer induſtriereichen Länder wurden. Aufftänbe ſtaͤdeiſcher Gemeinden, bie 
flotg auf ihre Meichthuͤmer waren unb jede Herrſchaft Aber ſich mit Ungebulb ers 
trugen? gewaltſame Mepreffalien von Seiten ber Herzoge, und Kriege mit dem 
Auslands beumsuhigten bie Niederlande und fiörten den Handel und Gewerbfleiß. 
Die fomabın Kaufleute wurden bier feitbem mit weniger Rüdficht behandelt; ſogar 
Die Schifforuͤchigen fanden wicht mahr das Mitleid und den Beiſtand wir früher; 
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bie großen Fabtiben und mit ihnen bie Staͤdte geriethen in Verfall und die Ars 
beiter gogen aus dem Lande; aber dennoch hatten die Städte Flanderns und Bra⸗ 
bante in folder Bluͤthe geftanden, daß Jahrhunderte erforderlich waren, um fit 
gänzlich zu Grunde zu richten. 

Zur Beit des Glanzes des nirberiändifdeen Handels waren Brügge und 
Antwerpen die Hauptflapelpläge ber fremden Waaren. Bruͤgge ſchloß im 14, 
Jahrh. Handelöverträge mit dem drutfihen Reiche, mit Spawien, Portaugal, Ir⸗ 
land, Schottland, England und ten Hanfeflästen, und im 15. Jahrh. mit Bean 
Dig, Genua and Aragonien, ohne von feinen Vertraͤgen mit ber Provinzen pder 
Städten Fraukreichs, Spaniens u. ſ. w. zu reden. Geaf Robert won Flandem 
empfahl 4314 dem Könige Eduard di. die Admifken Kauflente am, bie im Minge 
land Bandel trieben, und verfprach dagegen den Stapel der Wolle und undetwe 
Waaren der Engländer in der Stadt Bruͤgge zu Ihlgm. Die Itninifchen und 
fpanifhen Schiffe brachten nach Sins (dem damaligen Gedrfer von Wrägge, . 
wovon er 2 M. entfernt liegt, in Staatsflandern uber dem im 47. Jahrh. non 
den Nordniederluͤndern eroberten Theil der alten Grafſchaft Kienbern) Gewinze und 
andere Waaren aus dem Orient, nebſt sun ſuͤdeuropoͤiſchen Handelsartidelnz Weder 
oder Wagen brachten dieſe Waaren nad Damme tebenfalie in Stantöflendern und 
4 M. von Brügge), wo große Magazine waren, und von bier wurden ſie dann 
nach Brügge weiter befoͤrdert. Damme diente auch als Stapelplatz fuͤr Die us 
La Rochelle gebrackten frangdfifhen Weine. on den feinen Gewuͤrzen wurde in 
Brügge eine Abgabe von zwei Pfennigen für das Pfund erhoben, und viermal 
foviel von den Seidenwaaten. Jedoch brauchten bie Benetiamer, wenn bie Flotte, 
die fie jährlich nach dem Miederlanden ſchickten, in Sinis ankam, für die Seiden⸗ 
waaren nur die Hälfte des Zolltarifs zu entrichten. Kür den Tachverkauf im Gro⸗ 
fen und im Keinen waren zwei große Hallen errichtet, wo die Fremden, gegen 
eine Abgabe von 14 Pennigen vom Ballen, ihre Tuche außlegen konnten. Bei 
dem Schuͤtzenfeſt, weiches 4502 in Tournay gefeiert reurbe, und zu dem fich bie 
angeſehenſten Bürger aus 48 Hanbelsitäbten verfammaiten, verbunßelten bie mus 
Brügge alie übrigen: ir Seide und Muffelin gekleidet und mit ſchweren goldenen 
Ketten geſchmuͤckt, konnten fie als windige Bertreter der zeichen Stadt in den 
Niederlanden gelten. Schon als der König von Frankreich, Phitipp IV. ober ber 
Schoͤne, 1501 mit feiner Gemahlin, der Königin Iohanna, nad WBrünge gekom⸗ 
men toar, waren Beide durch die Pracht mb dem Weichthtun, den fie hier gewahrt 
hatten, in das größte Staunen verfegt worden, und die Koͤnigin hatte beim An⸗ 
blick der Edelfteine und anderen Schnuwlfachen, mit denen Fih bie Bruͤgget Frauen 
gezeigt hatten, ſich nicht enthalten Adam, unmuchig meßzumsfen: „Ich Ye gu 
glaubt, Daß ich die einzige Koͤnigin wäre; albein ich finde, daß a6 in biefer Stadt 
über 600 Königinnen giebt!" Die Stube zählte gegen Sude des 16. und im 
45. Jahrh. über 150,000 €. s 

Bis 1485 war WBehgge bie groͤßte Handeldftudt im woͤrdlichen ober nuistiern 
Europa; aber ſeitbem zog Antwerpen faf alle Beichäfte an ſich, und nath ber 
Entdeckung des Secweges um das Borgebirge ber guten: Hoffnung war as vleſer 
Hafın, wohin die Schiffe aus Indien igwe aflatifchen und afribaniſchen Maaren 
brachten. Shen im 14. Jahrh. befaß Antwerpen eine große Micberiage won 
Maavben dd Orients und Ocridente, and bie deutfchen, ieuglifhen, gerueſiſchen zurb 
fioreutinifchen Kaufleute brachten die ihrigen dahin, gefichene durch Privilegien, vie 
iferen der Hetzog von Brabant ertheilt hatte. Jedes Schiff hatte beim Eimtaufen 
in tea Hafen vier Scuͤber zu erlegen; anferdbem maßte von einem Sad Mole, 
einem Ballen Pelzwerk ober Saffian mb won einem Erntner Gewürze acht Dfens 
nige, von chem Ballen Tuch sin Gtüber und von einem Ballen Stiderwaaren 
ober bedencktor Eeinwand acht Dfenwige Boll omtrkistet werben, 
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Ale Städte in ber Nachbarſchaft von Brügge waren mit Fabriken angefhlit, 
welche Gewebe für den großen Handel zwifchen dem Norden und Suͤden, zwiſchen 
dem Drient und Occident lieferten. Ihre Tuche und Sammetſtoffe waren bes 
ruͤhmt, und Sammets Hatbfliefein aus Brügge galten im Norden als ein ber 
Könige wuͤrdiges Geſchenk. Auch Lille (weiches damals noch zu Flandern gehörte 
und erft unter Ludwig XIV. an Frankreich Fam) zeichnete ſich duch feine Fabtiken 
und Reihthümer aus. Bei dem prädrtigen Zelte des Goldfaſans 1454 prangten 
die Bürger von Lille in Seidens, Sammets und Goldſtoffen, koſtbarem Pelzwerk 
u. f. w. Alle Cavaliere, die den Derzog von Burgund beim Bankett bedienten, 
waren in feidenen Damaft und die Anappen in Atlas gekleidet. Von der Fabrik 
thätigkeit in den Niederlanden überbaupt wird im 18. Kap. ausführlicher gehan⸗ 
beit werben. 

In Norbniederland hatten die Engländer eine große Niederlage von 
Wolle in Middelburg, wohin viele frande Kaufleute, namentlih aus Stalin, 
Spanien und Portugal, kamen, die in den Natur⸗ und Kunftproduften des Lans 
des ſpekulirten. Seit dem 13. Yahrh. holten die Holländer die Wolle aus Eng⸗ 
land und brachten die Ergeugniffe ihres Landes dahin. Zeeland lieferte viel Tuch, 
und in Daarlem wurde eine aufßerordentlihe Menge feine Leinwand gewebt, auch 
Tuch und Sammetfloffe, die bei den Spaniern und Stalienern gefucht waren. 
Von Tuch lieferten die Hanrlemer Fabriken jährlih 10: bis 42,000 Stüd. 
Um die Mitte des 16. Jahrh. befuchte die erfte hotlänbifche Flotte die Gewaͤſſer 
Syriens. 

Die Niederlande erhielten aus Venedig Gewuͤrze, Drogueriewaaten, Raͤucher⸗ 
werk, Baumwolle, Farbewaaren und ſeidene Stoffe. Genua, Florenz, Ancona und 
Bologna ſandten ebenfalls Seidenwaaren, Gold⸗ und Silberſtoffe, Camelotte, Per⸗ 
ken, Baummoligarn und geſponnene Seide, Alaun, Oel xc. Frankreich führte nach 
den Niederlanden aus: feine Tuche aus Paris und Rouen, Garmofinftoffe aus 
Tours, gamiſchte Seidens und Wollzeuge aus der Champagne und befonders Beine, 
Wir haben gefehen, daß von dem letztern Artikel die flandrifchen Schiffe eine bes 
trächtliche Quantität aus La Rochelle holten. Im J. 1461 erhielten die braban⸗ 
tifhen, flandriſchen, zeeländifchen und holländifhen Städte von dem Könige von 
Frankreich die Erlaubniß, in diefem Hafen und andern Hanbeleplägen Comtoire 
zu errihten. Spanien concurrirte mit den italienifhen Städten in der Verſendung 
von Zuder, Baummoligarn und Farbehoͤlzern nad den Niederlanden. Die englis 
fen Korfaren beunruhigten häufig dieſe Erpeditionen; jedoch erhielten 41540 die 
Städte Gent, Ypern umd Brügge von Eduard Ill. einen Geleitsbrief für die Han» 
beismarine Gatatoniens, Gaftiliens und Majorka's. 

Für die Städte des mittellaͤndiſchen Meeres waren die Hanbelserpebitionen 
nach Slandern langwierige und fchwierige Unternehmungen; und nur der große 
Sewinn, der damit verknüpft war, konnte dazu anfpornen: Die Gatalonier brauche 
tem zur Hin⸗ und Rüdfahrt fünf bis ſechs Monate, die Genuefer und Pifaner 
ſechs bis fieben, und die Benetianer acht Monate. Die niederländifhen Kaufleute 
ſtanden mit dem Orient nicht in direkter Verbindung; nur ein einziger unter ih» 
men, Floris Berthold, ift in der Gefchichte bekannt, durch feine großen Serunters 
nebmungen ein Mitionde geworden zu fein: er cortefpondirte mit Aleranbrien, 
Gairo und Damaskus und befaß mehrere Galeeren; man wurbe faſt ‚geblendet 
von dem Glanz der Edelfteine und Perlen, die in feinem Haufe zu fehen waren, 
und ein gleichzeitiger Chronikenfchreiber fagt von ihm: „Er if an Gold und Sit 
ber reicher, als irgend Jemand auf der Welt, und ift es durch den großen Handel 
mit Waaren geworten, die er zu Lande und zur See verſendet.“ 

Euglaud nahm im Mittelalter wenig Antheil an dem levantiſchen ‚Dans 
bel, und es ließ ſich damals durchaus nicht vorherſehen, daß «6 einſt in Indien 
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bereichen werde. Viele Jahrhunderte hindurch waren Zinn und Blei, Wolle und 
Häute die einzigen Handelsartikel, die die brittifchen Inſeln überhaupt dem Aus; 
lande bieten konnten, und an Fabriken war fhon bei den immerwährenden Ber; 
heerungskriegen, denen biefe Infeln bis ins ſpaͤte Mittelalter preisgegeben waren, 
wenig oder gar nicht zu denken. Nachdem die Römer hier gewefen waren, kamen 
die wilden Pißten und Skoten, und um biefe nad Schottland zurädzutreiben, 
wurden im 5. Jahrh. bie Angelſachſen aus Schleswig und. Niederdeutſchland her: ' 
über gerufen, die aber nicht beffer hauftten und bie Landeseingeborenen fogar in 
die rauhen Gebirge von Wales fortdrängten; dann kamen die Normaͤnner mit 
ihren Plünderungs s und Verheerungszügen, landeten oft an mehreren Küften zu 
gleich) und machten fo einen Eräftigen Widerftand faſt unmöglih; im J. 1066 
nahm, Wilhelm der Eroberer aus der Normandie bas Land in Beſitz, führte Hier 
das Lehnsmwefen in feiner ganzen Schroffheit und Strenge ein und behandelte das 
Volk mit folcher Härte, daß es zu häufigen Empoͤrungen kam, die noch Lange forts 
dauerten, und an die ſich enblid bie mehrhundertjährigen Kriege mit Frankreich 
teihten, die erft im 45. Jahrh. em Ende nahmen. Wie hätten aber unter der 
rauhen Hand des Krieges die friedtichen Gewerbe des Friedens gedeihen Binnen! 
Selbſt das Seewefen blieb bei den Engländern noch lange in der Kindheit, und 
erft um die Mitte des 14. Jahrh., unter Eduard Il., kam ein erheblicher Schiffs 
bau auf. Wehrigens wurde London fhon um das Jahr 52 nad Ehre. Geb. 
erbaut und kommt bald nachher als ein namhafter Handeldort in der Gefchichte 
vor. Im Anfange des 7. Jahrh. war London „eine Handelsftabt vieler Nationen, 
die zu. Waffer und zu Lande. dahin kamen,“ wie ein gleichzeitiger Gefchichtfchreiber 
ſich ausdruͤckt. Noch lebendiger war hier der Verkehr feit dem 11. Jahrh.; aber 
bis gegen das Ende des 12. Jahrh. waren’ hier die meilten Häufer von Holz und 
mie Stroh oder Mohr gebedt, bis im J. 1189 Richard 1. den Befehl erließ, in 
Zubunft alle Häufer von mehr als zwei Stockwerk Höhe aus Stein zu bauen unb 
mit Schiefer oder Ziegeln zu deden. . 

Menn aber die brittifhen Infeln den größten Theil des Mittelalters hindurch 
nichts als rohe Naturprodukte zur Ausfuhr in den Handel bringen fonnten und 
foft den ganzen Bedarf an Kunfterzeugniffen aus dem Auslande beziehen mußten, 
fo war doc andererfeits die Bilanz entfchieden zu ihren Gunſten. Nach einer 
amtlichen Angabe von 4355 betrug in England dee Werth der in diefem Jahre 
ftattgehabten Ausfuhren 294,185 Pf. St. und dagegen der der Einfuhren nur 
38,970 Pf. St., fo daB auf diefe Weiſe nicht weniger als 255,215 Pf. St. bem 
gande als reiner Gewinn zu Gute famen. Man darf hierbei nicht vergeffen, daß 
diefe Summen damals faft zehnmal fo viel werth waren, als heutzutage nach ihrem 
Nominalbetrage; und daß andererfeits in England die Bedärfniffe fich faft nur auf 
das Nothwendigſte beſchraͤnkten. Unter den Ausfuhren befanden fi) 31,6514 
Säde oder 3036 Emtner Wolle, zum Werth von 277,606 Pf. &t.; Leder zum 
Werthe von 96 Pf. St.; 47744 St. grobe Tuche (jedes zu 2 Pf. St. an 
Mertb) und 80614 Stuͤck Wollyarn, zufammen im Werthe von 16,267 Pf. Er. 
Unter den eingeführten Waaren befanden fi) 1831 Sthd feine Tuche, jedes zum. 
Werthe von.& Pf. Sterl.; 3973 Etr. Wache, 18294 Faß Wein, jedes Faß zum 
Werthe von 2 Pf. Sterl; außerdem Leinwand, Gewürze, Kramwaaren ıc. zum 
Werthe von 22,943 Pf. Stel | 

Außer der Wolle wurde auch viel ordindres Pelzwerk ausgeführt. Daß der 
größte Theil der Wolle nach Borbeaur, um dann weiter verfandt zu werden, und 
nach den Niederlanden ausgeführt wurde, haben wir oben gefehen. Florentiniſche 
Kaufleute fanden mit ben veichen englifchen Kloͤſtern in Verbindung und Bauften 
ihnen auf ein ober mehrere Jahre die Schaffehuren ab. 
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Unter den fo eben erwaͤhnten englifehen Ausfuhrartikeln Yaben wir auch puabe 
Tuche gefeben. Weite arſtreckte fi damals bie Wollfabrikation in England nicht; 
dagegen fand dit irlaͤndiſche Serge ſelbſt in Itallen ihren Markt. Indeß bie eng⸗ 
liſchen fädtifchen Gemeinden, von einem befchränkten Gorporationsgeift erfüllt, ſa⸗ 
ben ſcheel auf die Fremden, welche Waaren einführten und von dem Könige, der 
große Verthetle aus ben Zoͤllen zog und fi im Leitifchen Amftänden der Diarine 
fremder Handelsvoͤlker bediente, mit Ausgeichnumg behandelt wurden. Diefer Meid 
war lange Zeit auch gegen die fremden Fabrikanden gerichtet, welche diejenigen Are 
titel einführten, in deren Beziehung Engiand von Stalien abhängig war, wie z. B. 
Seiden⸗ und Sammetwaaren. 

Schon der König Johann ohne Land hatte zu Anfang des 43. Jahrh. allen 

auswauͤrtigen Kaufleuten Geleitsbriefe ertheilt, und 1305 geftatiete Eduard I, allen 
‚Dandeisteuten aus Deutſchland, Frankreich, Spanien, Portugal, Mavarıa, der 
Lombardei, Toskana, der Provemee, Supenne, Toulouſe, Cahors, Flandern und 
Brabant, In feinem Königreiche mit Eingeborenen und Fremden Dandel zu treiben, 
Kram» und Gewürzwaaren im Detail zu verkaufen und alle in (England einges 
laufe Waaren, gegen Entrichtung ber herkömmlichen Abgaben, frei auszufüheen. 
Dagegen machten fich diefe Kaufleute zur Entrichtung einer befondern Abyabe, na⸗ 
mentlich von Wolle und Leder, und eined Eingangszolld von Wachs, Scharlachtuch 
und anderen Artikeln verbindlich, mas gewiffermaßen ein freiwillige® Geſchenk für 
bie ihnen zugeficherten Privilegien war. Eduard HI. beftätigte Legtere fpäter; bie 
dadurch Ind Dufein gerufenen Handelsunternehmungen twurden jedoch durch eng⸗ 
tifche Piraten, die die Meerenge von Calais unficher machten, häufig geſtoͤrt. 

Keine der früheren Regierungen war von größerem Einfluffe auf Englanbe 
Inbduſtrie ats die Eduard’ MI. (1327 — 1877). Seine Kriege gegen Frankreich 
tofteten dem Bande große Summen; indeß trug bie befländige Geidnoth, in ber 
fi) Eduard befand, häufig dazu bei, den Handel zu beieben. Die Daupteinnahme 
des Königs beftand in den Zöllen von ben ein» und befonder6 ausgeführten Waa⸗ 
ten. Es lag daher in feinem Intereſſe, diefe zu vermehren und den Verbehr mit 
ben Auslande zu erweitern. Er begünftigte die Kaufleute auf mehrfache Weife, 
öfter jedoch, wie Eduard 1., die fremden als die sinheimifhen. Jene, zumal die 
Deutfcdyen und Lombarden, im Beſit bedeutender Geldmittel, waren vorzuͤglich im 
Stande, den Geldverlegenheiten des Könige abzuhelfen. Am wichtigfim aber war 
die Einwirkung Eduard’s III. auf die Wollmanufakturen feines Reichs. Er bes 
günftigte fie ſehr dadurch, daß er eine große Anzahl von Wollwebern aus Brabant 
amd Flandern in feinem Weiche aufnahm. Englands Wollmenufstturen, gefördert 
durch wehifeiles und gutes Material, hoben ſich jetzt fo fehr, daß fie fchon unter 
Vduard felbft, beſonders aber unter ben folgenden Regierungen, viele Zuche zur 
Ausfuhr lieferten. Man verführte fie ſowohl nach den niederlaͤndiſchen als den 
gorafifchen und mehreren anderen Märkten. (Unter Preußen iſt bier Die jetzige 
Provinz Preußen zu verſtehen.) Briſtol, einige benachbarte Staͤdee und mehrere 
Drte in Norfot hoben ſich durch diefen Inbufttiezmdg. Auch in London umd ans 
bern heilen de8 Landes ließen ſich fremde Tuchweber nieder. Selbſt die Kriege 
im 15. Jahrh. vernichteten dies Gewerbe nicht. Nicht weniger machte bie Lein« 
weberei wie auc bie Verſertigung mehrerer Seibengeuge, einige, -aber freilich nicht 
fehe erhebliche Kortfchritte, und zudem auch erſt gegen Ende des 15. Jahehunderts. 
Anh der Verarbeitung bes Eiſens wird gedacht. Daß indeß dies Gewerbe unter 
Gbuarb IH, nicht von großem Almfange war, gebt daraus hervor, daß man die 
Ausfube ber im Kawbde erzeugten Eifenmwaaren verbot. Auch die Steinkohlenwerke, 
namwsttlicy die bei Memcafile, wurden um bie Mitte bed 14. Jahrh. ſchon bearbei⸗ 
tet; boch blieb ‚Holz noch bad gewoͤhnlichſte Brennmaterial. WUstgefühet wurden 
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wie «8 ſcheint, bie Steinkohlen noch wenig. Das In Cornwallis gewonnene Zinn 
wurde in rohem Zuſtande nah Majorka, ber Provence und Venedig ausheführt 
und bort gefhmolzen und verarbeitet. Daß ber Werth ber ausgeführten Wolfe 
weit mehr betrug, als der der Übrigen Erporten zufammen, haben wir obeu 
geſehen. Erſt gegen Ende des 45. Jahrh. erhielt die Ausfuhr der Tuche das 
Uebergewicht. Daß der größte Theil diefer Waaren durch die Fremden abgeholt 
wurde, ift bereits ermähnt; die Zahl berfelben vermehrte fi, zumal in London, im 
44. und 15. Jahrh. ungemein. Neben den Hanfeaten, Lombarden und Nieder 
ändern ‚verkehrten hier jegt beſonders auch Spanier, Portugiefen, Norwegen und 
Dänen. Einige diefer Nationen , vorzüglich die Niederländer, Deutfchen, Portus 
giefen und Basken, befuchten die englifchen Kuͤſten auch wegen der Fifcherei, zumal 


des Haͤringsfangs. Mehrere Städte Englands, wie befonders Yarmouth und einige 


andere Drte in Norfolk, hoben ſich durch den Handel mit Fiſchen, da biefe im 
In⸗ und Auslande in großer Nachfrage fanden. 

Auch, der Einfuhrhandel war meift in den Händen ber Fremden. Er erweis 
terte fih im Laufe des 4A. und 15. Jahrh. mehr als in den früheren Zeiten, 
befonders in Folge des zunehmenden Lurus; feanzöftfche, fpanifche, rheinifche und 
andere Beine, nieberländifhe, italieniſche und orientalifche Stoffe, fo wie⸗ indifche 
Gewuͤrze fanden allgemeinen Eingang. Sogar koſtbare Schmudgegenflände ka⸗ 
men in England immer mehr in Aufnahme. So wird von einem Grafen von 
Arundel erzählt, er babe 52 Kieidungen von Gotdftoff befeffen; und unter der in 
Beſchlag genommenen Hinterlaſſenſchaft einer Mattel Eduard’8 III. befanden fi 
nicht weniger als 2000 Perlen und gegen 18,000 Edelſteine. Der Handel allein 
verfchaffte den Engländern diefe Koftbarkeiten nicht, fondern fie wurden meiſtens 
in den auswärtigen Kriegen erbeutet. Beſonders durch bie Kriege in Frankreich 
gelangten nady England viele Gegenflände des Luxus, bie bisher dort faſt ganz 
unbekannt geweſen waren. Indeß fingen im 44. und 15. Jahrh. audy die englis 
(chen Kaufleute an, größeren Antheil an dem auswärtigen Handel zu nehmen. 
Namentlich führten fie Wolle und andere Rohſtoffe nach den Niederlanden, fo wie 
englifche Zuche nach verfchiedenen Gegenden aus. Letzteres gefchah befonders von 
der um bie Mitte des 14. Jahrh. geflifteten Handelsgefellfhaft des heil. 
Thomas Beet; die Ausfuhr der Wolle und der Übrigen Stapelmaaren dages 
gen wurde von der Gefelifchaft der Stapler betrieben. Der Wollhandel hatte bes 
ſonders audy feinen Sig in Calais (das den Eingfändern von 1346 bis 1588 ges 
hörte). Seitdem diefe Stade von den Engländern erobert worden, unterhielt fie 
einen ſehr levhaften Verkehr mit England. Bedeutend war aud) der Handel des 
legtern Landes mit ber Normandie, Gascogne und einigen andern Gegenden Franke 
reichs (f. oben). 

Auch Sdjottlande Handel erroriterte fih im 14. und 15. Sahrhundert. 
Er war indeß unbedeutend in Wergleih mit dem des füdlichen Machbarlandes. 
(England und Schottland wurden erft durch die Tihronbefteigung Jakob's VI. von 
Schottland auf den englifchen Thron im J. 1603 vereinigt.) Man führte faft 
nur rohe Stoffe, als Wolle, Selle, Häute, und Vieh aus. Letzteres, Dchfen, Pferde 
und Schafe," erhielt wohl nur England; die erſtern Ausfuhrgegenftände gingen 
meift nach den Riederlanden, zumal nach Flandern, und zwar, wie es fcheint, 
groͤßtentheils in ſchottiſchen Schiffen. Die Schiffahrt des Landes war nicht unbes 
deutend und wurde im Anfange des 15. Jahrh. durch gefenliche Beſtimmungen 
beghnflig. Die Heinen Schiffe fanden befonders beim Fiſchfang Beſchaͤftigung; 
biefee war "eins der Hauptgewerbe bes Landes. Auch die Wollmamufatturen hatten 
fih um dieſe Zeit etwas gehoben, lieferten indeß wohl nur grobe Zeuge; einige der⸗ 
farben wurden ausgeführt. " 
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. Jeland führte faft dieſelben Maaren mie Schottland aus. Namentlich er 
hielten die Niederlande Häute, Felle, Wolle und Fiſche aus Irland. Vorzuͤglich 
aber verkehrte Scland mit England. Außer den genannten Gegenſtaͤnden lieferte 
es dahin befonderd Getreide, auch einige mwollene und leinene Stoffe. Der Dandel 
mit den Daupterporten des Landes war auf Dublin, Waterford, Cork und Drog⸗ 
beda befchränft. Webrigens hatte, wie es fcheint, England den Verkehr dieſes Lan⸗ 
des keinen druͤckenden Beſtimmungen unterworfen. 


Siebenzebntes Kapitel. 
Die nordifhen Reihe im Mittelalter. 


Den Handel, der von Rußland aus mit Conftantinopel und den genues 
fiihen Golonien an den Küften des ſchwarzen Meeres betrieben wurde, haben mir 
bereitd im 9. Kap. kennen gelernt, und im 10. gefehen, daB auch bie Araber dort 
Handeldverbindungen unterhielten. 

Nach) der Mitte des 9. Jahrh. trat in den Mitdniffen der flavifchen Ruſſen 
eine Veränderung ein, die das Mittel wurde, die vereinzelten Voͤlkerſtaͤmme durd) 
einen gemeinfhaftlihen Staatsverband zu Einem Volke zu vereinigen. Schon 
feit des ſchwediſchen Königs Yngwar des Großen Zeit (reg. um 700) hatten fich 
auswanderungsluſtige Normannen an den öfllihen Geftaden des baltifhen Meeres 
feftgefegt und unter den Stavenftämmen daſelbſt fih ein Reid, erobert, das fie 
Holmgord nannten, und von wo aus fie von Zeit zu Zeit ihre gefuͤrchtetſten Wa: 
rägerzüge mit unglaublicher Kühnheit bis vor die Thore von Gonftantinopel zu 
machen pflegten. BYngmwar’s Sohn, der tapfere Prinz Skira, erhob das nachmals 
fo berühmte Nomgorod (am Ilmenſee, in Großrußland, fütlih u. 22 M. von 
St. Petersburg) um das Jahr 720 zu feiner Reſidenz; indeß dauerten das un: 
fläte Leben und die häufigen Kriege der MWardger mit den Slaven fort. Zu Zeis 
ten wurden fie aus dem Lande vertrieben, oder fie mußten ſich mit einem, von 
den Staven an ihre Seekönige zu zahlenden Tribut begnügen; aber unter ber 
Herrſchaft feiner graufamen Bojaren ging es dem armen Volke nicht beffer, und 
fo ſchickten endlih die Nomgorodfchen Elaven, die Kriwitfhen und andere Daupts 
ſtaͤmme um das Jahr 862% eine Geſandtſchaft uͤber's Meer nah Echweden zu 
‚ den Wardgern (vergl. ©. 102), um ſich von ihnen Herrſcher zu erbitten, damit 
womöglih Ruhe und Ordnung im Lande endlich hergeftellt werde. Drei Brüder 
aus der Familie Russ (daher feitdem der Name Ruſſien oder Rußland auflam), 
mit Namen Rurif, Snio und Truwor, voilligten in den Antrag ein, und von 
Haufen normännıfcher Waffengenoffen begleitet, verließen fie ihr ſchwediſches Was 
terland auf imme. Snio und Truwor ftarben indeß ba:d nachher, und fo wurde 
Rurik im J. 864 zum Alleinherrfcher über das neue Ruſſien erwählt und damit 
ber Ahnherr eines Fürftenhaufes, welches bie 1598 geblüht hat. 

Muri hatte feinen Sig in Nomgorod (f. oben) genommen, und diefe Stabt 
blieb die großfürftliche Reſidenz etwa zwanzig Jahre bindurh, bis um 882 Kiew 
(Hauptfiadt Kleinrußlands, am Dnieper, füdöftlih u. 94 M, von Warfchau) die 
Haupt: und Refidenzitadt Rußlands wurde. Daß Nomgorod fchon früh an dem 
ruſſiſchen Handel mit Gonftantinopel Theil nahm, haben wir im 9. Kap. gefehen. 
Sm fpätern Mittelalter, und befonders feitdem die Hanfe hier Verbindungen anges 
Enüpft hatte, voar Nowgorod der Stapelplatz des ganzen nördlihen und morgen⸗ 
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laͤndiſchen Handels und hatte im 14. und 15. Jahrh. an 400,000 E. In dieſer 
Zeit war es ein Freiftaat, beberrfchte ein anfehnlicyes Gebiet und konnte 30,000 
Reiter ins Feld flellen. Erſt nad langen Kämpfen beugte ſich Nowgorod unter 
die Macht der ruſſiſchen Groffürfien. Auch Pleskow oder Pſkow (ebenfalls 
in Großrußland, aber am Peipusfee, fübweftlih u. 34 M. von Et. Petersburg) 
war im Mittelalter ein wichtiger ruffifher Handelsplag und bis 1509 ein Kreis 
float. Im 16. Jahrh., wo Pſkow und Nowgorod in Verfall gerathen waren, 
batte fich. der ruſſiſche Handel faft ganz und gar nah Moskau hHingezogen, 
Hierher hatten die Polen meiftens gehandelt, während des lebhaften Verkehrs, den 
die Hanſeſtaͤdte und die feandinavifchen Völker mit Nowgorod unterhalten hatten. 
Wichtig war aud der Handel mit den Zataren in Kafan. Die Hauptgegens 
flände, welche die Ausländer nach Rußland brachten, waren Silberbarren, Perlen 
und Eoelfteine (man muß bedenfen, daß Sibirien, wo fich die wichtigften Silber⸗ 
gruben Rußlands befinden, damals noch gar nicht befannt war, fondern erſt gegen 
Ende des 16. Jahrh. entdedt wurde, und von Golds und Edelfteingeminnung im 
Ural eben fo wenig ſchon die Rede war), Kupfer, Metallarbeiten, Spiegel, Tuch, 
fridene Zeuge und andere reiche Stoffe, Wein ꝛc. Die vornehmften Ausfuhrartikel 
beftanden in Pelzwerk, Leder, Wachs, Honig, Flachs, Hanf, Holz und Wallroß⸗ 
zähnen. Der Handel war im eigentlichen ruffifchen Großfürftenthum (denn Now» 
gorod war, wie ſchon erwähnt, im Mittelalter ein Freiſtaat und bier beflanden 
andere Einrichtungen) vielen Befchränkungen unterworfen, und, um fich ihnen zu 
entziehen, fchloffen fich die Kaufleute meiftens den Geſandtſchaften an, denen fie, 
befonderd den tatarifchen, oft zu Zaufenten folgten. In Moskau wurden alle 
Waaren an einem beflimmten Orte (Goftinoi dwor) vereinigt und ausgeboten. 
Diefe Einrichtung befteht heute noch, und die meiften Waaren findet man in der 
Mähe des Kremls in mehr als 5000 fteinernen Buden beifammen. Das Leder 
geld war noch bis 1421 in Pſkow im Gebrauch. 

Nicht nur das ganze Mittelalter hindurch, fondeen felbft noch bis unter Pe⸗ 
ter I., oder bis zu Anfang des vor. Sahrh., behielten die Ruflen Ihre Nationals 
fitten bei, wenn auch europäifhe Künfte leicht bei ihnen Eingang fanden und viele 
Ausländer, Handwerker, Künftter und Kaufleute feit dem 16. und 17. Jahrh. 
unter ihnen lebten. Die Wohnungen waren höchft einfach; die Häufer, felbft in 
den Städten (Nomgorod ausgenommen), meiftens von Arten umgeben, die Dächer 
mit Schindein gedeckt, die Fugen mit Moos verftopfl. In den Zimmern traf 
man fein anderes Geräth an, als einfache hölzerne Tifhe und Bänke Die Ede 
gegenüber der Thuͤr war gewöhnlich mit einem Heiligenbilde geziert. Backoͤfen ers 
mwärmten das innere und in den Fenftern hatte man flatt des Glaſes Rinderbla⸗ 
fen oder Marienglas. In der Kleidung machte man wenig Aufwand; nur reiche 
und vornehme Perfonen erlaubten ſich barin einige Auszeichnung. . Die Mode 
hatte auf die Tracht noch keinen Einfluß; das Feierkleid der Großen erbte vom 
Vater auf den Eohn. Die Frauen lebten in morgenländifcher Abgefchiedenheit. 
Nur felten gingen fie in die Kirche; gewöhnlich waren fie zu Haufe mit Nähen 
umd Spinnen beichäftigt; die reichen Srauen befümmerten fid) übrigens wenig um 
den Haushalt. Ihr einziges Vergnügen war das Schaufeln, das bekanntlich auch 
jegt noch eine Hauptbeluftigung der Ruſſen, vorzüglich zu Oftern, bilde. Doc 
konnte bie -Abgefondertheit der Frauen häufige Verletzungen der ehelichen Treue 
wicht verhindern. Die Urfache davon ift leicht zu finden. Die Eltern beflinnmten 
die Verbindungen ihrer Kinder, ohne dabei auf deren Neigungen Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men. Oft ſahen ſich beide Theile bei der Verheirathung zum erſten Mal. Die 
Edelleute zeigten im Allgemeinen viel Stolz und hatten Leinen Umgang mit Bürs 
gerlichen; doc) ruͤhmten alle Fremden ihre Gaſtfreundſchaft. Sie liebten bie Jagd 
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leidenſchaftlich, im Wehrigen aber eine ſitzende Lebentweiſe; gu Fuß gingen fie ner 
in bie Kicche und an den Hof, alle Übrige Wege machten fie zu Pferde. Ihre 
Mahlzeiten waren reichlich; Honigwein, Bier und ausländifche Weine wurden dabei 
in anfehnlidyer Menge genofien. 

Diefe Grundzüge muͤſſen bier, was Rußland detrifft, genuͤgen; ba wir bei 
der Geſchichte der Hanfe vielfältig Gelegenheit haben werden, ben Hanbelsverkehr 
mit Rußland während des Mittelalters genamer kennen zu lernen. 

Anh bei Scandinavien oder Schweden, Norwegen und Daͤne⸗ 
mare müffen wir uns hier tung faſſen, weit die Danfe feit ihrer Entſtehung bis 
ins 16. Jahrh. in diefen Laͤndern faſt ununterbroden ein Handelsmonopol aus⸗ 
übte; demnach häufige Wiederholungen unvermeidlich fein wuͤrden. 

Schweden verkehrte bereits im 10. Jahrh. mit dem weitlichen Europa, und 
ſchwediſche Handelsleute befuchten namentlich ſchon die Niederlande und vielleicht au: 
die deutfchen Rheingegenden, zumal Coͤln. Damals war B joͤrkoͤ, auf einer 
gleihnamigen Infel im Maͤlarſee, weitlih u. 44 M. von Stodholm, bie wich⸗ 
tigſte ſchwediſche Handelsfladt, die zugleich fo mÄcdtig war, daß fie im J. 829 
nicht weniger als 14,000 Krieger und fait eben fo viel im J. 852 Ins Feld flels 
len konnte. Ihre Bürger waren fo reich, baß die Dänen, welche Bjoͤrkoͤ mehr⸗ 
mals belagerten, der Meinung waren, ein Jeder würde 100 Mark Silber Brand⸗ 
ſchatzung zahlen koͤnnen, ohne den Verluſt zu fpüren. Namentlich brachten nie⸗ 
derdeutſche Kaufleute Leinwand, Tuche und Mein hierher, Diof der Heilige zer⸗ 
ſtoͤrte die Stadt im J. 1008; aber noch jetzt findet man auf der Inſel anfehne 
liche Ueberrefte von Gebäuden, Straßen, Thoren und Feſtungswerken. 

Später wurde der Haupefig für den ſchwediſchen Handel Wisby auf der 
auf der Inſel Gottland (diefe 27 M. lange und 8 bis 9 M. breite Inſel liegt 
in füdlicher Richtung und etwa 20 M. von Stodhelm, dem Rigaer Meerbuſen 
gegenüber). Diefe Stadt ift uralt, und als m J. 810 die große Handals ſtadt 
Vineta auf der pommerfhen Inſel Ufebom (in ber Nähe von Stettin) von den 
Dinen zerftdet und nachmals auch vom Deere bedeckt worden war, ließen ſich 
viele von den dortigen Bürgern in Wisby nieder und brachten eine Menge geret⸗ 
teten Koftbarkeiten dahin. Bald biühte Wioby in dem Grabe auf, daß ſich nicht 
nur Eingebowene aller Oftfeeküftentänder, fundern felbft Spanier, Griechen u. a. m. 
biee niederließen. Jede Ration hatte eine befondere Straße mit Krambuden und 
Waarenmagazinen inne. Im Anfange des 12. Jahrh. fandte Wisby feine Hans 
deifahrzeuge bis nach Alerandrim in Egppten, und nahm fpdter untere den Han⸗ 
ſeſtaͤdten einen wichtigm Pag ein. Das Wisbyer Serrecht war weit umb breit 
beruͤhmt und angenommen. Innerhalb der Stabtmauern wohnten 12,000 ange 
ſeſſene Bürger, dagegen die Handwerker und alle geringere Ktaffen in den Vor⸗ 
ſtaͤdden. Man zählte in ber Stadt 16 Kirchen nebſt 5 Kiöftern, und in dem 
Veorftäpten 2 Kichm. Die Bürgerhäufer waren maffiv und mit eifernen Thoren 
nesfehen ; die Fenſterpfoſten verfilbert und vergoldet. 

In No ſrwegen concentrirte fich, beſonders im 15. Jahrh., ber Handel m 
Bergen, mit dem namentlich Bremen, Luͤbeck, Hamburg, Emden, Roſtock ums 
Deventer (im jetzigaän Koͤnigreiche der Niederlande) den lebhafteſten Verkehr unter⸗ 
hielten. Die damalige Größe dieſer Stade kann man ſchon daraus ſchlleßen, da 
hier 30 Kirchen und Kloͤſter waren. 

In Dänemark war im Mittelalter bie damalige Hauptſtadt Hofhitd 
(teftlid) u. A DM. von Kopenhagen) der wichtigſte Handelsplaz. Man wil bis 
Sründung dieſer Stabt in das A. Jahrh. nach Chr. fehen, mas ſich Jeboch widie 
erweifen laͤßt. Ihre eigeneliche Wichtigkeit erlangte fie, als um die Mitte das 
414. Jahrh. ein Biſchofoſitz hier errichtet suche. Dald nahm fie dermaßen gu, bdaß 
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man bier 27 prächtige Kirchen und Küöſter und an 100,000 E, zählte. Die Koͤ⸗ 
nige von Dänemark wurden bier gewählt und gekrönt, und hatten bier auch ihren 
Sig bis 1443, in welchem Jahre Kopenhagen zuc Refidenz geroäklt wurde. In 
der Mitte des 42. Jahrh. bildete fich hier, zur Beſchuͤtzung der Seekuͤſte gegen die 
Anfälle dee Heidnifhen Wenden, eine halb geifttiche, Halb Ertegerifche Bruͤderſchaft, 
deren Mitglieder fich Roſchildiſche Krieger oder Brüder nannten. Außerdem find 
Aalborg und Aarhuus als mehr oder minder wichtige dänifche Handelöpläge 
ins Mittelalter zu nennen. 

Wie gefagt, wir werden in der Geſchichte der Hanfe auf den Handel der 
wordifchen Reiche während des hier in Rede ftchenden Zeitraums ausführlicher zus 
ruͤckkommen; und fo werden dieſe Andeutungen hier genügen. Die berühmten 
Serzüge der Nosmannen werben in einem, der Schiffahrt und bem Seeweſen noch 
beſonders gewidmeten Kapitel gefchkibert werben. 
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Achtzehntes Kapitel. 


Das Städte» und Fabrikweſen und ber Burns im 
’ Mittelalter. 


Ehe wie zu ber Gefchichte des deutfchen Handels und der zur Beſchuͤtzung 
beffeiben gegen rohe Gewalt gefhlöffenen Staͤdtebuͤndniſſe, namentlich der Hanfe, 
übergehen, müffen wir einm Blick werfen auf das Stäbtemefen in Europa 


haupt. 

Es wäre überfläffig zu bemerken, daß dee Handel nur in Städten feinen 
Sie hat und baher auch von hier nur die Schiffahrt, als das materielle Haupt⸗ 
beförberungsmittel des Handels, ausgeht: Auch der Kunftfleiß hat feinen Hauprfit 
in den Städten, und wenn es auch zahlreiche und wichtige Fabrikdoͤrfet giebt, fo 
concentrirt ſich doc einerfeiss ihre Hauptehätigkeit in ben benachbarten Fabrik 
ftädten, und andererfeit® haben fie häufig ein ganz fläbtifches Anfehen und unter 
fcheiden ſich von Städten nur durch politifche Bormen, nämlich dadurch, daß fie 
Eeine ftäbtifche Gerechtfame haben, und dergleichen Dörfer findet man 3. B. im 
Königreich Sachſen und in Belgien, wo fie bis 6000 und noch mehr Einwohner 
haben und mit gewöhnlichen Bauerdörfern gar nicht verglichen werden können. 

Daher find es auch durchgängig Städte gewefen, die in dem ganzen, mehr 
als dreitaufendjährigen Zeitraum, den unfere Geſchichte bisher umfaßt hat, unfere 
Aufmerkſamkeit hauptfächlich in Anfprach genommen haben. Wäre das römifche 
Reich in feiner Kraft und Bluͤthe geblieben, wie es vor den Buͤcgerkriegen (vergl. 
©. 78) war, wäre nicht feine Schnellkraft durch bie ſeitdem eingerifiene, S. 81 ff. 
geſchilderte Sittenlofigkeit und Schwelgerei getähmt worden, und wäre außerdem 
nicht die Völkerwanderung fpäter dazwiſchen gekommen, fo wuͤrde roͤmiſche Cultur 
wahrfcheintich mit dee Zeit ganz Europa durchdrungen und, auf einem naturge⸗ 
weißen Wege auch in denjenigen Ländern ſich entwickelt haben, deren erfte Anfänge 
Ducch die Völkerwanderung und deren Folgen wieder vernichtet wurden, fo daß fie 
auf lange Zeit in bis Barbarei zuruͤckſanken und bie zu den Kreuzzuͤgen das Bild, 
winigſtens großentheils, barboten, welches wir m der Einleitung zum 16. Kap. 
‚vom ihnen entworfen haben. > 

Nichts hat in bisfer Zeit auf ben Handel und Gewetbflich ſchaͤdlicher einge 
wirkt, als das mach dem Untergange des weſtroͤmiſchen Reiches aufgekommene Lehns⸗ 
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mefen, welches zuerſt durch die Longobarden im 6. Jahrh. in Oberitalien dauernd 
begründet wurde und fi dann in der ganzen fränkifhen Monarchie und in Eng» 
land bi6 zu feinen gehäfitgften Kormen ausbildet. Es keimte dieſes fchädliche Ge⸗ 
waͤchs, dem Deutfchland feine politifche Zerriffendeit verdankt, unter den befländigen 
Kriegen auf, die nicht nur im Gefolge der Völkerwanderung waren, fondern auch 
ſeitdem Jahrhunderte lang fortdauerten; und mit den Kriege» und Eroberungs zuͤ⸗ 
gen hing auch das Lehnsweſen aufs Genaueſte zuſammen. Der Koͤnig theilte 
das erbberte Land mit ſeinem Gefolge (Gaſindi) und Jeder erhielt ein Loos als 
erbliches Grundeigenthum zur beliebigen weitern Vertheilung. Dies wurde Allo⸗ 
dium genannt und hatte mit dem lehnsrechtlichen Verhaͤltniſſe nichts gemein. Die 
Koͤnige aber, die bei dieſer Vertheilung ein groͤßeres Grundeigenthum, als die Glie⸗ 
der ihres Gefolges erhielten, gaben einzelnen ihrer Getreuen, Vaſſen oder Vaſal⸗ 
len genannt, ein Stüd von ihrem Grundeigenthum zu lebenslaͤnglicher Nutznie⸗ 
fung, gegen. das DVerfprechen der Treue und des Kriegsdienftes, und dieſes verlie> 
bene Grundeigenthum wurde Zehen (lateinifch Feudum oder Beneficium) genannt. 
Unter ſolchen Umftänden wurden allmaͤlig alle Allodialbeſitzer zugleich Lehnsleute. 
Der erfte der Vafallen war der Majordomus (man hat diefe Benennung durch 
Hausmeler Überfegt, was zwar nicht falfh, aber doch Mißdeutungen unterworfen 
ft), der als erfter Stellvertreter des Könige das Gefolge im Kriege anführte, bie 
koͤniglichen Beneficien verlieh und felbft bisweilen, wie in Auftrajien (dem oͤſtlichen 
Theil der frankifhen Monarchie), ftatt des Pfalzgrafen, der ihm ale Vaſall ebene 
falls untergeordnet war, den König im Gerichtöbanne vertrat. Die Lehen waren 
freilich im Anfange nicht erblidy, aber es würde in der That ein einziges Beifpiel 
In der Sittengefchichte der Menfchheit geweſen fein, wenn fie es nicht geworden 
wären; und fo wurde denn auch die Erblichkeit der Lehne allmaͤlig von den Bas 
fallen ufurpiet, freilich auch zum Theil von den Königen felbft freirillig zugeftan« 
den. Da der Lehnsherr feinen Lehnsmann fchügen mußte, fo Üübertrugen mandye 
Heine Auodialbefiger, die zu ſchwach waren, ſich ſelbſt zu fehlgen, ihr Allodium 
einem mächtigen Nachbarn und nahmen es dann von demfelben als Zehn (Feudum 
oblatum, aufgetragenes Lehn) wieder zurüd. So vermandelten ſich viele Allodien 
in Lehne. Das Lehnweſen geftaltete nathrlih da, wo es herefchte, die Kriegevers 
faffung, wie fie unter den Griechen und Römern fich ausgebildet hatte, gänzlich 
um. Bei den alten Völkern mar jeder Staatsbürger (wie heutzutage in den 
europäifchen Ländern, wo das Conſcriptionsweſen eingeführt ift) Eriegspflichtig und 
damit mar die Sache abgemacht. Diefe Einrichtung beftand oder erhielt ſich ihrem 
Weſen nah auch bei den, von den Römern unterworfenen Völkern eine geraume 
Zeit; und bei den Deientalen war das Aufgebot in Maffe (mie man die dortige 
Kriegeverfaffung nennen konnte) nicht ſehr davon verfchteden. Ueberdies konnte es 
in einer Zeit, wo Alles darunter und darüber ging und Kriege und Eroberunge: 
züge an ber Tagesordnung waren und zugleich das ficherfie Mittel darboten, fich 
fhnell zu bereichern, an Kriegern nicht fehlen. Aber feit der Einführung des 
Lehneroefens beftand das Heer faft nur aus Vaſallen und Aftervaſallen, die, in 
Gemäßheit der bei der Beſitznahme der Lehnsguͤter übernommenen Verpflichtung, 
bei jedem Aufgebot zym Kriege fofort fi verfammeln mußten; was denn freilich 
die Könige viel bequemer fanden, als erft in großen Verfammfungen mit bem 
Volke Berathung zu pflegen, wie ed ‘namentlich die urfprüngliche germanifche Ver: 
fofjung verlangte und welcher Sitte fiy noch Carl der Große unterwarf. 

Schon bei den alten germanifchen Völkern hatte die Leibeigenſchaft geherrſcht 
oder doch ein Unterfchied zwiſchen Freien und Unfreien beftanden. Ein folder Uns 
terfchled iſt überhaupt von uralten Zeiten her bei den meiften Völkern des Erdbo⸗ 
dens gemacht worden, und vieBeicht find die Chinefen und Japaner bie einzigen, 
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benen man dies nicht nachfagen kann, Sonſt aber mar — und iſt leider bei 
vielen Völkern und Nationen noch — Sklaverei oder das Verhaͤltniß, werin ein 
Menſch den andern als fein Eigenthum betrachtet, etwas fo Gewoͤhnliches und 
Alltaͤgliches, daß ſogar Lie Sklaven f.ibft das Unnatürliche eines ſolchen Verhaͤlt⸗ 
niffes kaum einfaben. Das Lehnsweſen zmängte nun aber gar Alles, was Untere 
than eines Staates hieß, in ein Abhängigkeitsverhältniß, das allerdings den Lehns⸗ 
herren und freien Vaſallen ganz angenehm, aber für die übrigen Unterthanen, bie 
nicht das Gluͤck gehabt hatten, von den Beneficien einen Antheil zu befommen, 
hoͤchſt drüdend war. So war denn zuleßt faſt das ganze Grundeigenthum in ben 
Binden der Geiftlichkeit (und daß diefe frei und unabhängig war, braucht wohl 
faum bemerkt zu werden) und des hohen und niedern Adele. Da diefe beiden 
Stände aber natlırlich ihre Ländereien nicht felbft bewirthfchaften Eonnten, fo thas 
ten fie diefelben meiften® unter LZeibeigenfhaftsbedingungen an biejinigen Landes» 
unterthanen aus, die als "Unfreie betrachtet wurden. 

Auch die zur Zeit der Einführung des Lehnsweſens fchon vorhandenen 
Städte famen mehr oder minder in ein folches Abhängigkeitsverhältniß; da es 
jedoch bier keine Ländereien zu bebauen gab, fondern Handel und Gewerbe die Haupts 
nahrungszweige waren, fo geftalteten ſich hier die Umſtaͤnde weit günftiger, als auf 
bem platten Rande; und je vielfältiger und gewinnreicher die ftädtifchen Gewerbe 
wurden, um fo eher gelangten die Städte zu Selbfiftändigkeit und großentheils 
auch zur politifhen Unabhängigkeir. In dem Zeitraum von der Auflöfung des 
weftrömifcen Reichs (476 nad Chr.) bis zur Xhronbefteigung der Garolinger 
(750 nad Chr.) ftanden freilih dem Aufkommen eines lebhaften Handelsverkehrs 
zahlreiche Zölle und die Unficherheit der Kandftraßen im Wege, und ber Gewerb⸗ 
fleiß konnte fi eben fo wenig heben, da es an Städten fehlte und unter den 
Leibeigenen der Großen ſich auch Handwerker befanden. In dem folgenden Zeit. 
raum bis zu ben Kreuzzuͤgen (1096) blühten Handel und Gewerbfleiß freilidy vor. 
zugsweiſe in den arabifchen Ländern (vergl. Kap. 10); inbeß mar der Handelsver⸗ 
kehr Überhaupt doch fihon in ziemlihem Gange, wenn audy noch meiftens auf dies 
jenigen Städte befchräntt, die wir im 9. Kap. Eennen gelernt haben. 

Aber erft in das Zeitalter der Kreuzzuͤge (1096 —1273) faͤllt die Entftehung 
und Ausbildung eines freien berechtigten Bürgerftandes in allen Rändern, 
die einft das Reich der Carolinger gebildet hatten; und von nun an blühte der 
Handel mit allen feinen Zmeigen wahrhaft und in feinem vollen Glanze auf. 

Zunaͤchſt gefhah dies In Ober⸗ und Mittels Stalien, wo während ber 
Streitigkeiten zroifhen bem Pabfte und dem Kaifer die Polizei, Juſtiz und Admis 
niftration der Städte in die Hände ftädeifcher Behoͤrden (an deren Spitze f. 9. 
Confuln ftanden) gefommen war. Auf dem Reichstage in ben Roncalifhen Fels 
dern (bei Mailand), bei Friedrich's 1. zmeitem Zuge nady Italien, wurden 1158 
die Hoheitörechte des Kaifers feftgeftellt, zu deren Ausübung er kaiſerliche Statt 
halter (Podeſta) einfegte, die jedoch ihre Gewalt mißbrauchten und vertrieben wurs 
den, worauf ſtaͤdtiſche Podeftaten an ihre Stelle traten. Später machte auch ber 
Handmerkerftand Anfprüche auf Theilnahme an der Regierung, welche bis das 
bin nur den patrieifchen Gefchlehtern zugekommen war, und erzwang biefe unter 
Anführung eines Capitano dei popolo (woͤrtlich: Wolkshauptmann), der nun dem 
Dodefta feindlich gegenüber fland. Mar gemeinfchaftliches Handeln einer fo ges 
theilten Buͤrgerſchaft nöthig, fo Übertrug man bie politifche Gewalt über die Stadt 
oder die Signoria einem benachbarten Zürften oder berühmten Kriegsoberften (Gons 
dottiere) auf eine beflimmte Zeit. In diefen freien Städten Italiens fanden ins 
birefte Steuern zuerft Eingang. 

In Deutfhland ermarben fich befonders im Zeitalter Friedrich's II. 
(1215—1250) und während des Interregnums (1250 — 1273) die Städte theils 
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“auf friedlichem Wege durch Peivilegien, ober für Gelb, thaikk durch Waffengewalt 
ähnliche, jeboch befchränktere Hoheitsrechte, ald: Reichsunmittelbarkeit, Selbſtregie⸗ 
rung, Resalten, wie Münz- und Zollrecht, Marktrechte, Handelsrechte, zum Theil 
auch Stapelrechte, deren Ausübung den Bürgermeiftern und einem Collegium von 
Rathsherren zukam, bis im 14. Jahrh. auch hier die Zuͤnfte entweder, alle, oder, 
doch "einige höhere Stellen’an ſich riffen. 

. In Frankreich ertheilten der hohe Adel und die Geiftlichkeit den Städten 
Hoheitsrechte, entweder für Geld, oder weil fie in dem Aufbluͤhen ihrer Städte ih⸗ 
ven eigenen Vortheil fahen. ' 

Sn Aragonien (vergl. das 15. Kap.) waren die Hoheitsrechte zwiſchen Ede 
niglichen und fädtifchen Beamten getheilt. 

Im Norden und Dften Europa’s wurden erſt gegen bie Mitte des 18. 
Jahrh. Städte nach Art ber ſuͤd⸗ und meftsuropdifchen angelegt, ober fihon vors 
handene mit bürgerlichen Freiheiten ausgeftattet. . 

Doch gelang das Streben, fich von jedes Hoheit eines Landesheren zu bes 
freien, vollfommen nur den Seeftäbten Oberitaliens, bie Übrigen, namentlid) die 
deutſchen, blieben ber Lanhesgefepgebung und, wenn fie Reichöftäbte waren, dem 
Kaifer, wenn fie Landftädte, einem Zürften unterworfen. Abgeorbnete auf Reichs⸗ 
F erſchienen zuerſt in der Grafſchaft Barcelona, dann in Italien, ſpaͤter in 

ngland. 

Eine nähere Belanntfhaft mit dem Treiben in biefen Städten iſt einerſeits 
nothiwendig, um das in den vorigen Kapiteln Erzählte und ben Inhalt der beiden 
folgenden Kapitel gehörig überbliden und richtig auffaffen .zu fönnen, und ift ans 
dererſeits das geeignetfie Mittel, um ein vollftändige® Bild von dem Leben und 
Treiben im Mittelalter Überhaupt zu befommen. Später wird es uns gänzlich 
aus ben Augen gerüdt werden, fobald die Entdedung Amerika's und des Seewe⸗ 
ges nach Indien unfere Blicke über ferne Meere lenkt. 

Vielfach waren die efnzelnen Folgen der Kreuzzüge für den gefellfchaftlichen 
Zuftand in Europa; die Zuſammenwirkung bderfelben führte das Zeitalter des Bürs 
gerftandes herbei, diefes große Stufenjabr des Mittelalters, in welchem faft alle 
mefentliche Theile jenes Zuftandes eine gänzliche Umgeftaltung erfuhren. Die 
Summe ber wichtigen Veränderungen, der Geift der neuern Gefellfhaft, tft fo 
auszubrüden: die Alleinherrſchaft des unbeweglichen Vermögens ward gebrochen; 
es entftand neben ihr eine Mitherrfchaft des beweglichen. So lange faft alles 
Befischum auf Ländereien befchränkt war, fanden im Privatleben Herrſchaft und 
Dienftdarkeit in einem Mifverhältniffe, das jede wohlthätige Reibung, alle bürgers 

. liche und gewerbliche Entwidelung, alle Mittel der Betriebfamkeit und Bevoͤlkerung, 

und fomit die Öffentliche Wohlfahrt nothwendig hemmte. An Wenige waren Viele 

gefefielt. Da die meiften Dienftleiftungen bios für die Nugung von Grunbs 
ſtuͤcken geſchahen, fo waren die Eigenthuͤmer von foldhen der Herrſchaft über ihre 

Dienftleute gewiß; benn einem Unterfaffen Eonnte beikommen, in die Dienfte eines 

andern Heren Überzugehen, auf deſſen Scholle er nicht geboren war. Daher Peine 

Regſamkeit im Volke, kein Unternehmungsgeift: weil Leine Ausficht, bie Geburts 

Belle verlaffen zu Einnen. Altmälig aber wurden biefe Feſſeln gelöft durch den 

zunehmenden Geldumlauf, eine Folge des verbreiteten Städtemefens. Seitdem für 

Dienftleiftungen eine bewegliche Entfhädigung häufig ward, ein Geldlohn, entfland 

auch bei einem immer größern Theile des Volkes Beweglichkeit, mehrfache Richtung 

ber Thaͤtigkeit, perfönliche Freiheit. 
Die legtere war oft auch unmittelbar eine Frucht des Stäbtelebens; anfängs 
lich eine verbotene, barauf überall, nach manchen Kämpfen, gefeglich behauptet, 

Don Italien und Frankreich, von Deutfchland, den Niederlanden und England 
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kommen viele Beiſpickk vor, wie von ben Städten gegen bie Grundherrſchaften 
durchgeſeht worden, baß entwichene Hörige, wenn fie fi eine beftimmte Bett in 
einer Stadt aufgehalten, ohne entdedt und in Anfprucy genommen zu fein, das 
durch zur Sreiheit gelangten. Jahr und Tag mar gemöhnlich bie entſcheidende 
rechto gewohnheitliche Friſt für die Landleute, die aus dem Schooße der Natur ent⸗ 
flohen, um in den finftern, engen Straßen der Älteren Städte ein freieres Daſein 
zu ſuchen. Wie dies In Oberdeutfchland und Burgund von den Stäbten Seyfſel, 
‚ Bern, Lindau am Bodenſee, Freiburg in Breisgau u. a. m. upfundlid) erwähnt 
wird, fo in Niederdeutfchland ober den Niederlanden, von Haarlem und Alkmaar. 
In Anfebung der engliſchen Städte war es ſchon im 12. Jahrh. faſt allgemein 
als rechtsherkoͤmmlich anerkannt. Was allen Staͤnden, den geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Grundherrſchaften, dem Landvolke und den Bürgerfhaften gleich wichtig war, 
im Suten ober Schlimmen, mußte mancherlei Beroegungen daflır und dawider 
bervorbringen. Die fleigende Bevoͤlkerung in ben Städten, ber wankende Glaube 
an bie. Alleinmacht der Grundherrlichkeit, warb ben Kiofters und Burgherren bes 
denklich und anſtoͤßig. Auffallend war befonders im füblichen Frankreich, wie fehr 
die Leibeigenfchaft abnahm. Philipp dem Schönen (1285 — 1314) entging nicht, 
daß diefer fortruͤckende Wolkezuftand feinem Vortheile angemeffen war; denn ba er 
. im Seneſchallat von Toulouſe die Bewohnerſchaft vorbereitet genug und gewöhnt 
an den Gedanken einer allgemeinen perfönlichen Freiheit glaubte, verfügte er im 
J. 1298 die Aufhebung der Leibeigenfchaft und Hörigkeit. Ueberhaupt gedieh im 
füdlichen Frankreich, fo wie in der Lombardei, der Bürgerftand früh zu bürgerlicher 
Ehre, gefelifchaftliher Bildung, fittlicher und geiftiger Veredelung. Schon um da6 
Fahr 1200 rühmt der provensalifhe Dichter, Arnaud von Marveil, die Öffentliche 
Adytung, worin die Bürger dort geſtanden, wie fie Zutritt bei Hofe gehabt, an 
Tanzgeſellſchaften und Turnieren Theil. genommen, durch zierliche Kleidung und 
feine Lebensart ſich hervorgethan; eine Schilderung, die an den berlihmten Bürger 
von Eiſenach, Heinrich von Dfterdingen, erinnert. Die Geſchichte enthält genug 
Beifpiele von ber Grundlage, worauf folche Vorzüge berubten. Es war bies die 
Theilnahme an den landesherrlichen Roßdienften, wodurch ſolche Bürger in die ges 
ſellſchaftlichen Kreife der adligen Herren und Frauen gelangten. Einzelne Belege 
hierzu finden ſich von den Städten Bourges, Arles, Brignolies, Graſſe; ebenfo ' 
e® von Avignon, Apt und Gaftellane bekannt, Wenige Fuͤrſten des Mittelalters . 
haben das flädtifche Gewerbe fo zu würdigen gewußt, mie die Kaiſer Friedrich II. 
(1215 — 4250) und Rudolph I. (1275 — 1291). Aber Jener, fo häufig in bes 
drängter Lage, gab den geiftlichen und weltlichen Großen Bieles nach, um fie an 
feine Sache zu feffein; unter anderm ging er nothgedrungen in ihre Forderungen 
ein, ben aufftrebenden Staͤdtedeiſt niederzubalten. Einer von den, in biefer Bes 
jiebung erlafienen, Befehlen unterfagte den Städten die Aufnahme entmwichener 
Grundſaſſen. Daffelde verfügte auch Rudolph in Anfehung der fleyermärkifchen 
Städte, feiner beffern Einficht zumider. Er fuchte indeß die oberherrlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe in diefen Gegenden zu fihern und eine Anhänglichkeit an fein Haus zu bes 
wirden, und daher beguͤnſtigte er die Grundherrfchaften auf Koften der Städte. 
Denn in den Alpenchälern der Mur und der Drau ward Kunftfleiß und Staͤdte⸗ 
wefen geweckt, feitdem -eine große Handelsſtraße von Wien nach Venedig In ben 
Gang kam, die, weil fie Aber Laibach und durch Krain lief, mitten durch Steyer⸗ 
matt, über Graͤt gehen mußte. Da nämlih um diefe Zeit Gonftantinopel aufs 
hörte, Hauptniederlage der morgenländifchen Guͤter zu fein und die Venetianer dies 
felbs in ihrer eigenen Stadt einrichteten, hörte ber, feit mehrern Jahrhunderten bes 
ſtandene, Waarenzug an der Donau hinauf, uͤber Wien und Regensburg großen: 
theils auf, ab biefe Gcädte zogen nun unmittelbar unb ſelbſtthaͤtig jene Wauren 
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von Venedig (vergl. dab 12. Kap... Auf ben regen Verkehr, ber auf biefe Wer: 
anlaffung in der Steyerfhen Mark entflanden, ift aus den vielen dort angelegten 
Zouftätten zu fchlteßen, die namentlih von Judenburg, Brud, Leoben, Graͤtz, Fuͤr⸗ 
flenfeld und Marburg angegeben werden. Um jene Reibungen zwiſchen den 
Städten und den Gutsherren dadurch abzuftellen, daß beiden Theilen Einige® nachs 
gegeben würde, ift hier und da bie Verjaͤhrungsfriſt des verborgenen Aufenthalts 
entflohener Leibeigenen, wovon deren Freiheit abhängen follte, verlängert worden: 
auf zehn Jahre, wie in Regensburg, oder wenigſtens auf die Hälfte, wie in 
Ravenna. 

Die fleigende Zahl und der zunchmende Wohlftand der Städtebemohner war 
von alten Beförderungen des Gewerbes wo nicht die allgemeinfte, doch die nach: 
druͤcklichſte und folgereichfte. - Denn mit ber ftärkeen Nachfrage nach Kleidungen, 
Wohnungen, Hausgeräthe, Nahrungsmitteln, flieg derjenige Kunftfleiß, der auf die 
gewöhnlichen Kebensbebürfniffe, auf den Abfag an den Mittelſtand gerichtet ift; 
und biefer kommt, .bei der Würdigung bes ftädtifchen Verkehrs, bei weitem mehr 
in Betracht, als die Gegenftände, die zum Wohlleben und Aufwande dienen. 
Dann ift der Kunftfleiß überhaupt wicder höher anzufhlagen, als der Handel an 
fih; denn dieſer erhaͤlt ja erſt feinen größten Aufſchwung durch die Induſtrie. 
Das mächtige Venedig, das gebildete Florenz, das gefhäftige Mailand, das - 
erfindfame Marfeille, das unternehmende Barcelona, das gediegene Ant⸗ 
werpen, Huauptpläge ded Großhandels, waren doch noch bedeutender durch bie 
MWerkftätte des vielfeitigften Stunftfliißee. Don Barcelona gilt dies wenigftens jum 
Theil (vergl. S. 191 und 192). 

Die Dauptgegenftände des Kunftfleiße® und Waarenhandels, die durch das 
Aufdluͤhen des Staͤdteweſens vermehrt und verfeinert wurden, find zwar namentlid) 
{hun im 12 , 14., 15. und 16. Kap. genannt worden, indeß ift es zum beffern 
Ueberblid nothwendig , fie bier zufammenzuftelen und mande Cinzeinheiten beigus 
fügen, auch einzelne Luͤcken zu ergänzen. 

Unter diefen Gegenftänden nehmen die Wollzeuge bie erſte Stelle ein; 
denn von keinem war der ſtaͤdtiſche Verbrauch fo allgemein und fo häufig, wie 
von diefen und den Leinenzeugen. Wenn aber die Verfertigung der letztern viel 
einfacher ift, fhon deshalb, weil die Äußere Zurichtung weniger Kunft erfordert und 
die Faͤrberei dabei wegfällt, wenn fie daher großentheild unter den Randleuten fort⸗ 
dauerte, fo wurden die Tuchwebereien, ſeitdem Betriebfamkeit und Geſchmack dabei 
ftattfand, nur in Städten angelegt. Die vorzüglichfte Folge, die hier zunaͤchſt in 
Betracht kommt, war bie fteigende Bevölkerung in folhen Städten. Viele nies 
derländifche enthalten davon die auffallendften Beiſpiele. Merkliche Einflüffe hatte 
ferner die vermehrte und verfeinerte Mollweberei auf das Landweſen. In Gegen« 
den, wo die Luft und die Beſchaffenheit des Bodens günftig war, fanden die Bes 
figer größerer Ländereien die Schafzucht einträglicher, al6 den Getreidebau. Nicht 
wenige Grundſtuͤcke, bisher zu diefem letztern benugt und von Unterfaffen bemirtbs 
fhaftet, murden nun zufammengezogen und zu Schafweiden eingerichtet. Indem 
hierdurch die Ländliche Bevölkerung gehemmt wurde, entftand in dem Verhaͤltniſſe 
derfelben zur ſtaͤdtiſchen eine Veränderung , die auf den Geift wie auf den Körpers 
bau der Stautsgefellfchaft einwirkte. Kine befondere Folge, die aus ber Betrieb⸗ 
famkeit in Wollzeugen für die Landwirthchaft enıftand, war der Anbau von Fars 
beſtoffen; fo wie in der DVerbefferung der Faͤrbekunſt und der Anlage großer Faͤr⸗ 
bereien fuͤr das ftädtifhe Gewerbe eine Bereicherung daraus erwuchs. 

Mas die Känder betrifft, in denen die Wolle gewonnen wurde, fo waren es 
damals drei, weldye bie feinfte und dabei die meifte Wolle hervochrachten: Engs - 
land, Spanien und bie Berberei. Daß nun im nordweftlichen Europa bie 
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Niederlande nebft ber Micberrheingegenb, und im füdlihen Europa Valencia, Cata⸗ 
lonien, Suͤdfrankreich, die Lombardei und Sicilien die erſten und vorzuͤglichſten 
Sitze der Zachmachertunſi waren, iſt nicht als zufällig anzuſehen, ſondern hat ur⸗ 
ſpruͤnglich mit jenen Heimathen der Schafzucht in Verbindung geſtanden. In 
Spanien war, um mit dem ſuͤdlichen Europa anzufangen, die Vermehrung und 
Veredlung der Schaͤfereien eins von den vielen gewerblichen Verdienſten der aufge⸗ 
weckten Araber. Denn in der Berberei, woher ihre Vorfahren gekommen, waren 
die feinwolligen Schafe einheimiſch; weshalb aus diefem Lande, namentlich aus 
Zunie und Ceuta, von den italieniſchen Seeplägen viel Wolle bezogen wurde. Die 
Araber in Spanien und Sicilien bemerkten bald, wie fehr die Luft und die Naturs 
befchaffenheit dieſer Xänder der edlern Schafgattuag zuſagte: ſie brachten alſo Schafe 
aus Afrika heruͤber und verbreiteten die Zucht. Sobald dann in Italien die Ver⸗ 
fertigung "feiner Tuche in Gang gekommen, gingen dahin ſtarke Sendungen von 
Wolle aus Catalonien und dem ſuͤdlichen Spanien, vorzuͤglich aus Sevilla. Ja, 
es ſtimmen alle Umſtaͤnde dahin zuſammen, daß die reichhaltige Hervorbringung 
des Stoffes in ſo benachbarter Gegend, und die Leichtigkeit, ihn zur See zu be⸗ 
ziehen, auf die Bearbeitung deſſelben in den Staͤdten der Linder geführt babe, die 
in einem Bogen die nördliche Umgebung des mittelländifhen Meeres ausmachen, 
von Valencia bis Amalfi. Ein Äähnlider Zufammenhang bat im nordmeftlichen 
Europa ftattgefunden. Friesland nämlich, nach deffen früheren Umfange, dem⸗ 
zufolge es ben ganzen nördlihen Theil der heutigen Niederlande begriff, alſo bie 
Landſchaften Zeeland, Holland, Utrecht mir der gleichnamigen Stadt, und mit 
Wyk te Duerftebe, ferner Ober :Hffel, Groͤningen, Weftftiestand, war in den fräns 
kiſchen Zeiten am erften durch mwollene Zeuge berühmt. Frieſiſche weiße und ges 
faͤrbte Mantelkleider wurden von den fränkifhen Königen den oberen Hofbeamten 
als Ehrengeſchenke verliehen, von Carl dem Großen fogar einem verfifhen Fuͤrſten. 
Moh um die Mitte des 12. Jahrh., als fih diefer Imein des Kunftfleißes fchon 
Über daB ganze meftlihe Europa, von Magdeburg bis Meffina , erfiredte, ftanden 
die friefifhen Zuce im Rufe. Ein provencalifher Dichter, Bernart von Venta⸗ 
doen, fingt um diefe Zeit: er Eönne im bloßen Hemd gehen, ihn leide und wärme 
der Reichthum des Gefühle feiner Liebe, dag Ihm nach frieſiſchem Reichthum nicht 
verlange. 

Von dieſer Heimath führte dann eine gröbere Gattung von Tuchen in Eatas 
lonien den Namen Friefe. Oeſtlich und nordöftlich neben dem alten Friesland 
hatten die Stammvermandten Sachen ihren Sig. Daß von diefen Viele, zu 
verfchiedenen Zeiten, nach England Übergefegt und daſelbſt ſich behauptet hatten, 
ift fuͤr die Veranlaffung der, von den Niederlanden ausgegangenen, im nordweſt⸗ 
lichen Europa verbreiteten, fehr verfeinerten MWollarbeiten zu halten. Denn die 
fächfifchen Anſiedler auf jener Inſel blieben mit dem Mutterlande immer in Ber 
bindung ; dadurch kam die Kunde von der gedeihlihen Schafzucht herüber, und die 
eingeführte feine Wolle reiste zur Verarbeitung 

Der niederlaͤndiſche Kunſtfleiß in feinern Wollſtoffen, geweckt und unterhalten 
buch die Schafzucht in England, wirkte zuruͤck auf die dortige Landwirthſchaft. 
Seit dem 13. und 14. Jahrh. flieg außerordentlich die Nachfrage nach Wolle, 
und die Ausfuhr derfelben nach Gatalonien und Stalien, befonders aber in bie 
Miederlande. immer mehr Getreidefelder wurden in Schafmeiden umgeſchaffen, 
zu welchem Behufe die Landherren viele Eleine Wirthfchaften, bisher von Unterfaffen 
betrieben, zufammenzogen; ein Mißverhäteniß in dem öffentlichen Haushalt, das 
lange fortaedauert hat. Da folche Webertreibung der Schafzucht auf Koften des 
Getreidebau's geſchah, und das lange beftehende Verbot der Ausfuhr des Getreides 
die Betriebſamkeit in Hervorbringung deſſelben, wie gewoͤhnlich, laͤhmte, ſo ward in 
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den fetten Jahrhunderten bes Mittelalters in England viel Getreide aus bea Haͤfen 
der Oſtſee, am meiften von Danzig, singeführt. Bon den 300 Stiffen, die im 
%. 1392 vor biefem Seeplatze ankamen, um Getreibe zu laden, waren viele aus 
England. Handelshaͤuſer in Briftol machten große Gefihäfte mit Danzig. Als 
in den Jahren 1458 und 1439 der Mißwachs fo allgemein war, daß ſelbſt in 
Preußen sine Wetreidefperre verfüge wurde, genehmigte der Hochmeiſter eine Aus⸗ 
nahme in Anfehung Englands, auf Verwendung des Könige. Es war damals 
nichts Seltenes in England, daß, wenn ber König zum Behufe vom Kriegen, von 
Mitterfchlägen feiner Söhne, oder zu andern Bedlirfniffen, um außerordentliche Bei⸗ 
huͤlfen anhielt, das Parlament eine Leiftung vom Grundbefig bewilligte, Die nicht 
in Gelde befland, fondern in gewiſſen, in Natur gelieferten Theilen des rohen Er⸗ 
trags der Wirthſchaft, wozu dann gewöhnlich auch Wolle gehoͤrte. Der Ertrag 
ward ducth wereidete Beamte abgefchäsgt. Eine ſolche Bewilligung beſtimmte 1340 
auf zwei Jahre von den Landgemeinden der kleinern Grundbeſitzer zuſammen 2500 
Sad Wole, von den größern Gutsherren den zehnten Theil des Ertrags der Aecker 
und Schafheerden, nämlich die zehnte Garbe, das zehnte Vließ Wolle won jeder 
Schur, und das zehnte Lamm: doc mit der Bedingung, def keine Gewohnheit 
daraus wuͤrde. | 

Am 12., 13. und 14. Jahrh. war in ben Niederlanden diefer Zweig bes 
Gewerbſamkeit blühenber, als in irgend einer andern Gegend von Europ. Wie 
wohl Brügge dem ftädtifchen Umfange nad) bei weitem Heiner, als Bruͤſſel und 
Gent, und von vielen andern Kunflarbeitern bewohnt war, follen daſelbſt doch allein 
bei ber Tuchmeberei zur Zeit der hoͤchſten Bluͤthe 50,000 Menſchen ihren Unter 
halt gehabt haben. Zu folder Steigerung der Betriebſamkeit wirkten zwei Urfachen 
jufammen: ber leichte und wohlfeile Ankauf der roben Wolle, und bes weitverbteis 
tete Abfag der Arbeit. In allen Richtungen wurden bie Tuche ausgeführt. Bis 
in England ber Gewerbfleiß fo weit gediehen war, dem einheimifchen erflen Stoff 
ſelbſt zu verarbeiten, und bis die Einwohner auch in der Färbefunft mit den Nie 
. deeiändern wetteifern konnten, ſtanden beide Wölkerfhaften immer in ſtarken Ab» 
rechnungsverhaͤltniſſen. Suͤdwaͤrts ging ein bebeutenter Zug der Waare nach den 
großen Blarktplägen der Champagne und von da nad Stalien und meiter nad 
Gonftantinopel. Eben fo lebhaft war der Vertrieb über Coͤln und Wien, die Dos 
nau hinab, nad Griechenland, nady Syrien und Paldflina, wegen des ſtarken Ders 
brauch& zu den ſchwarzen und weißen Ordensmaͤnteln der geiſtlichen Ritter. Als 
der Zweck und die Bedeutung dieſer Orden aufgehört hatte, ward für den deut⸗ 
fhen Orden eine neue Beflimmung erfonnen. Wie nämlich einft bie Longebarben 
in Italien und bie falifhen Franken in Gallien als unabhängige Kriegsgenoffens 
ſchaften eingebrochen und nicht blos bie Landesherrſchaft, fondern großensheild fogar 
die Grundherrlichkeit fich beigelegt hatten, fo die deutſchen Ritter in Preußen. 
Fremd genug ihrem weggefalienen erften Berufe war Diefer zog, aber viel frem⸗ 
der noh ein bald hinzukommender dritter: fie wurden auch T ndles ober Ge⸗ 
wandfchneider. Die meiften Tuche bezogen fie aus den Niederlanden; ihre großen 
Sewandhäufer waren in Danzig, Eibing und Thorn. 

Bei fo ſtarker Nachfrage nach Tuchen aus den Städten ber Niederlande, der 
Miedermans und des Niedercheins iſt die große Vermehrung dieſer Werkſtaͤtte er⸗ 
klaͤrlich. Vermoͤge der Mehrzahl, welche die Zucharbeitee faft überall ausmachten, 
gaben fie unter den gemwerbftändifhen Bürgern den Zon an und zwar einen Ders 
ben, trogigen, nicht felten aufrükrerifihen. Ein freches, übermüthiges Volk werben 
fie ſchon im 42. Jahrh. genannt. Lauter freie Lehnarbeiter, die ſich fühlten und 
auf die Sicherheit ihre® Erwerbes pochten. Wo es galt, der Willkür und dem 
Eigennutze der alten Sefchlechter in Werwaltung des Stadtweſens Eighalt zu thun, 
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ba waun fie Die Gſtan; aber chen fo oft flörten % die Öffentliche Nuhe durch 
Dünkel und Rohheit; wie um 4264 in Cöln; am Meiften in Flandern und Bre 
kant. Dreimal warb Löwen im 14. Jahrh. durch Aufftände der Tuchmacher bes 
ummhigt, in den Jahren 1306, 1382 und 1400, in deren Folge jedeſsmal viele 
auswanderten, vorzüglich nad England. Zu freelhaften Auftritten kam «6 1340 
in Bruͤfſel. In den flandrifhen Staͤdten kam eins andere Urfache gefährlicher 
Bewegungen binzu. die gegemfeitige Eiferfucht der Tuchmachergewerke, durch welche 
fid) unter andern die von Gent und Dendermonde anfeindeten und bie zwiſchen 
Denen von Ypern und Poperingen zu bintiger Fehde ausbrach. Kriegerifch waren 
übechanpt bie flandrifchen Tuchmacher. Es befanden fich unter ihnen ſehr wackere 
Männer. Peter, beigenannt der König, zu Brügge in den erſten Jahren des 14. 
Jahrh., iſt der beruͤhmteſte Name in ihres Geſchichte. Erſt trat derfelbe an bie 
Spige der Buͤrgerſchaft, um gewiſſe ungebuͤhrliche Forderungen ber hoffaͤhrtigen, 
fraczoͤſiſch geſinnten Schöffen und Rathsherren abzuweiſen; darauf warb er die 
GSeete der Vertheidigungsanſtalten gegen Philipp IV. von Frankreich, als dieſer an 
dem Landesheren von Flandern den enzpörendften Bersath begangen hatt. Zur 
Anerkennung feiner Verdienſte wurde dem braven Manne die Ritterwärde verlie⸗ 
ben; unb als ar bald darauf gemäthigt war, vors Schauplatze abzutreten, folgte ihm 
sine große Bahl von Webern, Walkern und Tuchfcheerern. 

Sa Deutfhland waren die Tuchwebereien am bluͤhendſten in Eupen, 
Burctſcheid, Aachen, Chin, Sort, Magdeburg, Quedlinburg, Stendal, Salzwedel, 
Limbemug, an ber Lahn, Frankfurt, Speyer, Regensburg, Paſſan, Tuln (In Rieder 
Hemweich). Die Städte an ber Donau bezogen die Wolle aus Ungarn. 

Die in Frankreich haben wir fhon im 16. Kap. kennen gelernt. 

In Engiand find London, Golchefler, Norwich, Coventry, Stafford, Not⸗ 
ungham, Hull und Beverley zu nennen. Spaͤt genug kamen die Engtänder zu 
der Einfiht, daß der, von der Natur verliehene, Stoff durch Verarbeitung höher 
genube werden Eönnte. Zwar mäüffen gegen bas Ende des 12. Jahrh., oder ſchon 
1455, Tuche verfertigt werden fein, wenn bie landesherrliche Verorbuung, weiche 
die Groͤße und Guͤle der Stuͤcke varſchreibt, wirdlich für Tuchmacher, und nicht 
erma bios für die Tuchhaͤndler, ertaffen werben if. Die erfle eigentliche und gie 
fihichtlich nachzuweiſende Werkſtatt von. feinern Buchen iſt hundert Sabre Tpdter, 
wämtic, 1296, in London angelegt warden, won einer Geſellſchaft von Großhaͤnd⸗ 
lern, die ſich Adventurers nannten und im fefbfichätigen Handel nach des Auslande 
‚die Bahn brachen. Aber banı vergingen noch Über dreißig Jahee, bi diefer Zweig 
Dad Runfifleifes völlig aufblühte Endlich, feit dem 3. 1336, lleßen fich, in Folge 
der Yufmunterung Eduard’s TIT., flandrifche und brabantiſche Tuchmacher in Eng» 
land nieder, namentlich zuerſt Johann Kempe. Run begaun dar Wetsrifer in Ver 
festigung feiner Tuche. 

In Sicilien, namentlich in Syrakus und Meffina, waren frühzeitig Tuch⸗ 
macherſduͤhle im Gange, für Rechnung der Amalfitaner, die während dus 270 jähr. 
Beitrtaums ihres Freiſtaates (862 — 1152) im Seeweſen, Großhandel und Kunfle 
heiße fh auszeichneten (vergl. ©. 186). 

Ha Spanien find Valencia, Gafteinouo (Im Königreiche Valencia), BVarce⸗ 
Ist, Lerida und Valls (ir Catalonien) zu nennen; in Stalten; Aleſſandria, 
Karte, Pavia, Novara, Como, Bergamo, Mailand, Monza, Brescia, Eremone, 
Parma, Captzzo. Verona, Venedig, Rimini, Florenz, Pifa, Perugia. 

Auch die Schweiz Haste Tuchfabriken aufzuwerſen, wamentlich Zuͤrich, Nyon, 
Mengen, Coſſonay (nördlich von Mourges, an der Wenoge), Wittebeuf (moch noͤrd⸗ 
cher), LEclés und Ligneroles (nordiweftlih nach dem Jura, am Fihßchen Orbe, 
Gas bh Yoerbun in den Neuenburger See faͤllt). Die englifhe Wolle, bie 
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arößteneheife zu den Tuchen genommen murbe, kam von den nieberlänbifchen 
teten. 

Nach diefer Ueberſicht der Haupıfige bed Kunftfleißes in Wollzeugen find die 
vorzüglichften Gattungen davon zu erwähnen. Außer dem eigentlichen Tuch, defien 
Berfertigung zu immer größerer Güte gedieh, gab «6 überhaupt noch zwei Arten, 
von Stoffen: dünnern, feinen; und didern, gröbern. Zu jenen gehörte zuvoͤrderſt 
die, ſchon frühzeitig vorfommende, Saja, in der heutigen franzöfifhen Sprache 
Saye. Ferner die bekannte Serge (von Sericum, Seide, weil der ‚Stoff in 
der Leichtigkeit und Feinheit dem Seidenzeuge aͤhnlich war): in ben Niederlanden, 
vorzüglich zu Arras, dann audy in England und Irland. Eine befondere Art hier⸗ 
von iſt der fogenannte Raſch, abgekürzt und verderbt aus, Arras.“ In biefer 
Stadt nämlic wurde noch eine, ihr eigenthümliche, Art von Serge, und zwar in 
feüherer Zeit fchon, gemacht, die davon den Namen erhalten hat. Won gröberen 
Zeugen kommen am meiften vor: Flauſche, Flaſcharden, Flaffargen, zu Fußteppi⸗ 
hen und Bettdeden, aus Flandern, Valencia, Garalonien, Languedoe; und Kerfep, 
italien. Garifen, ebenfalls did und fehr wollig. 

Einen wihtigen Zweig der Tuchfabrikation bildeten bie Faͤrbereien, mit 
benen wir uns fogar fchon im erften Kapitel, wo von den Phöniziern die Rede 
war, befchäftigt haben. Der Gefhmad eines Volkes, eines Zeitalters, entfpricht 
der gleichzeitigen Stufe der gefammten gefellfchaftlihen Ausbildung. Demnach 
wählte im früheren Mittelalter die Eitelkeit zu Feierkleidern fchretende Farben, hoch⸗ 
geib und feharlachroth; dann gingen die Bornehmen und Gebitdeten zu den mildern 
über, zum Blau und Grün. Scharlachroth mit grünem Unterfutter waren bie 
Ehrenkleider, welche der Erzbifhof Enyelvert von Coͤln den Mitzliedern der Weifs 
fenfhen Partei dafelbft fchenkte, um fie zu gewinnen. Der unvermögende, geringe 
Bürger begnägte fi) mit Grau und Schwarz. Auf die Wohlhabenheit der Eine 
wohnerfhaft von Genua zu Anfang des 14. Jahrh. läßt die Angabe ſchließen, daß 
fetoft die niedern Stände an Feſttagen rothe Kleider mit citronengelbem Unterfuttee 
getragen haben. Lange Zeit behaupteten die Niederländer in der Faͤrbekunſt dem 
Borzug. Bon Harderwyk werden befonders bie Blau: und GrünsFärber erwähnt. 
Sehr geſucht war der flandrifhe Scharlah. Tauſend Eliten von foldhen, zur Kleis 
dung für hundert Ritter, machte der verwegene Graf Heinrich von Schwerin zu 
einer von den Bedingungen, unter denen er den König Waldemar II. von Dänes 
mark (1202 — 1244), nebft deffen Thronfolger, aus einer mehr als dritthalbjaͤhri⸗ 
gen Gefangenfhaft entlih. Daß in Wien die Faͤrber den Namen Flaͤminger 
führten, beutet auf deren Herkunft. Die Augsburger hatten erft feit 1590 für 
ihre Baummollzeuge gute Faͤrbereien. 

‚Mit foharlachfarbenen Tuchen, oder mit dem ohne Weiteres fogenannten 
Scharlah, ward am meiften und längften im Mittelalter Prunf getrieben. Auch 
Seldenzeuge ven diefer Farbe waren fehr im Gebrauche. Es murden dazu bie f. 9. 
Scharlach⸗Beeren oder Körner genommen, Grains d’ecarlarte, oder ſchlechthin 
Srana. , Der ebenfalls häufige Name Kermes, wovon Chermefing, Karmefin (Care 
mofin), gebildet ift, foll urfpriimglich armenifh, dann aber von den Arabern im 
Spanien In ihre Sprache aufgenommen fein, modurd er allgemein geworden. 
Diefer Färbeftoff kam theild aus Aften, theild aus Suͤdfrankreich und aus Spas 
uien, weshalb er auch Spaniſch⸗Roth genannt wurde. ' Die Übrigen Stoffe zum 
Mothfärben maren: Krapp oder Färberröthe (ward in verfchievenen Gegenden des 
mittleen und füdlichen Europa's gebaut), Rothholz, Brafilholz, rother Sandel (kam 
aus Indien); endlich Orſeille und Lecanora tartaren, zwei Felfenflechten des ſuͤdli⸗ 
chen Europa’s und Afiene. 

Zu den Färbereien in Gelb wurde Gelbholz, Fiſetholz, Sumach, Safler und 
Safftan genommen. 
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Zu denen in Blau nahm man Indigo und Waid. Die erfigenannte Faͤr⸗ 
bepflange am ſchon im Alterthbum aus Indien nad) Europa, warb im Mittelalter, 
während des Handelsverbots, über Tauris (in Perfien) bezogen und zunächft in die 
Häfen von Italien, Südfrankreich und Catalonien gebracht. Der Waid wurde in 
verfchiebenen Ländern Europa's angebaut „ hamentli viel und von vorzüglicher 
Güte in Thüringen. 

Unftreitig waren die Iuchmachereien eine der ergiebigften Quellen bes ſtaͤdti⸗ 
ſchen Wohlſtandes und eine der wichtigſten Befoͤrderungen der Bevölkerung und 
des Öffentlichen Selbftgefühle. Daher war die Aufmerkfamkeit der Landesherren 
und die Sorgfalt der flädtifchen Gewerbpflege vorzuͤglich darauf gerichtet, den Ruf 
diefer Fabriken dadurch zu befefligen und zu erhalten, baß fie Tuch⸗Ordnun⸗ 
gen entwarfen nd Tuch⸗Schauen anorbnetn. Wo die Tuch: Schauen der 
flandriſchen Städte erwähnt werden, gefchieht es unter Umftänden, welche die Vers 
muthung zulaflen, daß es damals ſchon gangbare, ganz bekannte Anftalten gewe⸗ 
fen. Die Wollmebers Ordnung von Harderwyk enthielt Beflimmungen nicht blos 
über die Größe und Güte der Stuͤcke nach den verfchiedenen Gattungen, fondern 
auch über die Karben. Sie fheint zum Grunde gelegt zu fein bei der Soefter, 
nach weldyer bie Tuch: Schaue ,. unter Aufficht des Rathes, von vier vereideten 
Meiftern vollzogen werben follte, deren Zahl jährlich zur Hälfte erneuert wurde, fo 

daß jedes Mitglied zwei Jahre das Gefhäft verwaltete. In manchen Städten 
waren harte Strafen auf die Uebertretung ber Tuch⸗Ordnung gefeßt; z. B. in 
Stendal drohte der Rath, geſetzwidrig befchaffene Tuhe verbrennen zu laffen, in 
Regensburg follte, wer bei dem Verkaufe folder Tuche betroffen würbe, brei 
Dfund Strafe erlegen, und wenn er diefe nicht aufbringen Eönnte, eine Hand 
verlieren. 

Leinenzeuge wurden großentheild auf dem Lande von ben Gutsuntertha- 
nen beiberlei Geſchlechts verfertigt, zum Hausbedarf: es ift dazu eine einfache Bes 
handlung, wenig Kunft und Anftrengung erforderlich. Wenn der Verbrauch von 
Leibwaͤſche und Tiſchzeug noch gering war, fo fand von Seiten dee mittlern und 
niedern Stände eine defto flärkere Nachfrage flatt, wegen der allgemeinen Tracht 
der fogenannten Polroͤcke, die man noch heute erkennt in. den, faft überall im 
Deutfchland fehr gebraͤuchlichen, blauen leinenen Kitteln (Kütteln; von Kutte). Ye 
mehr in der Landwirthſchaft das Uebergewicht der Viehzucht über den Getreidebau 
abnahm, da in den aufkommenden Städten die Verzehrung größer warb, je mehr 
atfo männliche Arbeiter dem Webeſtuhle entzogen murden, deſto mehr ward bie 
Leinweberei ein ftädtifher Erwerbzweig; jedoch meiftentheil® fo, daß von größeren 
Anftalten blos die Unternehmer in den Städten wohnhaft waren, ihre Lohnarbeiter 
aber fortwährend auf den benachbarten Dörfern. Am lebhafteften war foldyes Ges 
mwerbe an Orten im Gange, to entweber in der Ungegend felbft der Erdboden 
dem Flachsbau zufagte, oder doch diefer Stoff auf wohlfeilem Wege anzufchaffen 
war. Eine Reihe von Gegenden, in denen das Geſchaͤft frühzeitig einheimifch war, 
nimmt den Anfang in. England, den Niederlanden und dem heutigen Weſtphalen. 
In England find Beiſpiele die Städte London, Orford, Nottingham, York, Wins 
chefter, Everwic, Huntington, Lincoln, Winton. Bon Arras kommen frühe Spus 
ven vor, Cortryk verfertigte feines Gewebe, von WBalenclennes ging die Arbeit bis 
an die Weichfel. Die weſtphaͤliſche Leinwand wurde auch nad) dem Norden vers 
fandt, namentlich Über Luͤbeck nach Preußen. Don Weftphaten zog ſich der Er⸗ 
werbs zweig oflwärts durch Deffen, Fulda, Thüringen, Neufahfen, Böhmen und 
Schleſien. Aus diefen Gegenden gingen die Leinenzeuge theils auf ber Mefer Über 
Bremen, theils auf der Elbe über Hamburg in das weſtliche Europa; ein Theil 
auch über Luͤbeck nad Schweden. Noch herrſchte im Anbau, im Spinnen und 
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eben bes Flachſes große Betriebſamkeit in dem wendiſchen Laͤndern an ber Dftfee, 
In der Altmark zu Stendal, und am Fuße des untern Harzes, In der Gegend von 
Quedlinburg. Ein anderer Zug erſtreckte fidy durch dus alte Alemannien bis im die 
Lombardei. In diefem Lande, auch ſchon in der heutigen Schweiz, ward die Leins 
wand aus feinem Hanf verfertig. Namhafte Städte in Anfehung folder Beuge 
waren Ulm, deffen Arbeit vorzüglich in Frankfurt abgefegt wurde; Augsburg, ſchon 
im 10. SIabeh., im der Folge auch dadurch ausgezeichnet, daß aus der Mitte feiner 
Weberhecren ein deutſches Fuͤrſtenhaus (die Zugger) hervorgegangen; Zuͤrich; 
Verona, 

Feiner Gattungen von Leinwand befleifigten fich, außer verfchiedenen Städten 
bee Niederlande, auch einige in der benachbarten Picardie und in der Champagne, 
namemtlih Rheims. Das thitige, mit feiner Betriebfamkeit viel umfaffende Bar 
celona blieb hierin nicht zuruͤck; den Flache zog es aus Egypten Über Aterandrien, 
Von gröbern Reinenzeugen werben erwähnt: Zwillich, Weller, Schetter oder Greif 
leiawand. Die Verfertigung von Tapeten, bei denen anfänglich bios Leinengarn 
zum Grunde lag, hat im I. 1396 in Arras ben Anfang gemacht. 

Metallwanren, ale Geſchirre, Geraͤthſchaften und Werkzeuge von Kupfer, 
Meffing, Zinn und Eifen, wurden feit der Zunahme und beffern Einrichtung der 
ſtaͤdtiſchen Hausbaltungen immer gefuchter, ſowie feit der Vermehrung und ers 
befferung der Bergs und Hüttenwerke, der Kupfer» und Gifenhämmer allgemeiner. 
Schmiede: und Scloffer » Werkftätten waren immer gereefen, und auf bie unents 
behrlichen Metalle war laͤngſt in Europa gebaut worden. Seitdem aber in ber 

aͤuslichen Einrichtung ber wohlhabenden Staͤdtebewohner mehr Bequemlichkeit und 

efhmad eingetreten war, wodurch dann auch auf den Burgen des Bitterfiandes 
dee Sinn dafuͤr geweckt wurde, begann in einigen Gegenden, vorzüglich und zuerft 
in den faſt allfeitig betriebfamen Niederlanden, dann in der wettsifeenden Lombar⸗ 
bet, umd bald auch in dem erfindfamen Nürnberg, der Fleiß in Metallſachen writ 
Kunfifinn und im Großen getrieben zu werden. Die Benetianer, die folder Werk⸗ 
ſtaͤtten viel unterhielten, desgleichen die Lombarden, zogen bie Metalle aus Steven _ 
mare, Ungarn und Böhmen. Ben eben daher verforgten ſich größtentheils bie 
Muͤrnberger. In Lüttich und den Niederlanden verarbeitete man Metalle, welche 
theils in der Heimath gewonnen wurden (in Dennegau und Namur), als Eifen 
und Galmey, theils aus den benachbarten Gebirgsgegenden ber Ardennen und ber 
Eifel leihe zu erlangen waren, theild aus entfernten Ländern zur See und auf 
ber Maas hereinkamen, bauptfächlih Kupfer aus Schweden, Zinn aus England, 
Gym aus Spanien. Wahrſcheinlich ebenfalls aus Schweden kam der fogenannte 
Oſemund ein,. auf befondere Art gefrifchtes, fehr gutes Eifen. Nicht Die Sache 
ſelbſt, mebft dem Namen, fondern bios das verbefferte Verfahren, iſt ben weſtphaͤ⸗ 
liſchen Himmern eigen. Seit dem 14. Jahrh. gefchieht des Oſemund urkundiich 
Erwaͤhnung, und immer unter Umftänden, die nicht auf weftphälifche, fondern auf 

wedifche Herkunft führen, denn von einer dritten kann nicht die Frage fein. 
Die dur chtig waͤren die Nürnberger geweſen, tenen boch Wis nachgeruͤhmt wurde, 
uns Woau aus Brügge zu holen, die fie zu Altena in Weſtphalen viel naͤher und 
zwar aus der erfien Hand hätten kaufen Finnen! Sowohl in der Urkunde, worin 
dies von deu Nuͤrnbergern in Flandern erwähnt wird, als in einer andern, ausge⸗ 
ſteut fuͤr Die in die hollaͤndiſchen und fetämbifchhen Häfen handelnden Oeſterlinge, 
mit welchem Namen bekanntlich in England und den Niederlanden bie hanſeati⸗ 
ſchen Kaufleute der Oftfee belegt wurden, finden ſich lauter Waaren aufgezaͤhlt, 
für weiche damals Brügge der große Tauſchplatz zeifchen dem noͤrdlichen und ſuͤd⸗ 
lichen Europa war: nmaͤrlich theild nordiſche, die von ben Danfeftädten dahin vers 
fandt wurden, theils morgenlaͤndiſche und fübeuropdifcke, die aus den italieniſchen 
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Häfen dahin kamen. In beiden Urkunden kommt Oſemund vor, ımb dies im 
Berbindung mit Erzeugniffeh, die unverkennbar bem ſchwediſchen, bänifchen, preus 
ßiſchen und ruffifchen Norden angehören, unter andern mit Pelzwerk, Häuten, Fette 
waaren, Kupfer, Blei, Bernflein, Pottaſche, Pech, Theer, Harz. Von einigem 
Gewicht iſt auch Folgendes: In Danzig wurde viel Ofemund eingeführt, der 
dann großentheild zu den Ruͤckfrachten der Polen für das im die dortigen Speicher 
gebrachte Getreide gehörte. 

Mit Kunftfinn und Erfindfamkeit wurben: zuerft in Lhttic und den Mieders 
landen, und zwar ziemlich fruͤh, die Metalle bearbeitet. Geſchirre und Geräthfchafs 
ten von Viſet und Hui, im Luͤttichſchen, desgleichen von Dickrich, im Luxembur⸗ 
sifhen, von Namur, Mecheln und andern Orten werden feit dem 10. und 11. 

Jahrh. erwähnt; fie gingen den Rhein hinauf zum weiten MWertriebe.- 

In genauer Verbindung mit biefer Richtung des Kunftfleiges der Luͤtticher 
und Niederländer fland bie frühe Benutzung der Steinkohlen, dieſes großen 
Reichthums der Landfchaften Limburg, Lüttih, Ramur, darauf weſtlich weiter bis 
Valenciennes. Das Recht, die Steinkohlen» Flöge zu benugen, ftand ins Luͤttich⸗ 
fhen den Eigenthümern der Oberfläche zu, gegründet anf landesherrliche Werbries 
fungen. Schon im 15. Jahrh. wurden diefe als fehr alt vorgeftellt; daher hats 
ten ſich Klagen erhoben, daß durch die Länge der Zeit, wegen fo vieler Bufäge, 
Auslegungen, Einfhräntungen, Gewohnheiten die Befugniffe in der Bearbeitung 
ber Gruben dunkel und fkreitig und die rechtliche Beurtheilung zweifelhaft geworden. 
Aus Ueberlieferungen ift bekannt, daß der Bau mwenigften® ſchon im 3. 1198 ftatt 
gehabt hat. | 

Brauereien von Bier und Meth, die freilich nicht zum Fabrikweſen, 
aber doc zu dem ftddtifchen Gewerben gehören, waren in den Gegenden be ger⸗ 
manifhen Europa's, wo fein Weinbau flattfand, ein fehr häufiger und ergiebiger 
-Erwerbzweig der Städte Ein Getränk von Gerſte oder Hafer abgezogen, genannt 
Gruͤtze (nicht etwa mit Hafergrüge zu verwechfeln), Bruit, war längft im Gebrauche 
auf den Landhöfen der angeführten Gegenden. Demſelben aber durch das Bittere 
von beigemifchtem ‘Hopfen und durch die Gaͤhrung mehr Meiz auf der Zunge und 
geößere Dauerhaftigkeit zu geben: dieſe kunſtmaͤßige Bereitung fcheint von ben 
Kıöftern ausgegangen zu fein. Auch folches gegohme Getränk (Kermentum Gere 
vifiae) behielt hier und da den Namen Gruͤtze noch bei. Zu dem fchlechtern, aus 
Hafer gebrauten, nahm man anftatt Hopfen nur Efchenblätter. Des Hopfenbaues 
geſchieht zuerft Erwähnung im nördlichen Frankreich und in den Niederlanden. 
Von der Bierbrauerei in jenem find zwar die urkundlichen Spuren aus fpäterer 
Zeit, doc ift das frühere Vorhandenfein theils aus dem Hopfenbau, theils daraus 
gu fchließen, daß in ben benachbarten, tm gewerblicher Beziehung nahe verwandten 
Miederlanden verfhiebene Städte namhaft gemacht werden, in denen diefed Gewerbe 
lange vorher im Gange war: in Geldern Bommel und Roermonde; in Uteecht 
Amersfort; in Holland Gouda und Deift; in’ Brabant Nivslie; in Flandern 
Brügge, Gent und einige andere, deren Biere bis nad, Preußen ausgeführt wur⸗ 
den. Auch in Esln war das Bierbrauen wenigftens feit ‘ben Anfange bes 15, 
Jahrh. ein häufiger Erwerbs zweig. Nah Attfachfen iſt die Biecbrauerei entweber 
aus den Nieder⸗Rheingegenden übergegangen, oder unmittelbar aus Nordfrankreich 
gefommen, und dies auf folsende Weranlaffung. Zwei Aebte des Benediktinerkios 
ſters zu Gorbie an dee Somme in ber Picardie, beide Adelhart mit Namen, hatten 
bald nach dem Tode Earl’ des Großen die. Stiftung einer Abtei an der Obers 
Weſer bewirkt und derfeiben, von ber Mutteranftalt, den Namen Corvei beigelegt. 
Def in den Verfaffungsvorfcheiften, die dee neuen geiftlichen Geſellſchaft nach bem 
Muſter der mötterlichen gegeben wurden, Malz und Hopfen vorkommt, kahn auf 
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bie Bernnuchung führe, ber. Anbau der Pflanze und deren Gebrauch bei bem 
Gerſtentranke fei bei diefer Gelegenheit aus dem nörbitkhen Frankreich an die Weſer 
gekommen. Deftlich unweit Gordei, zu- Eimbeck, ward in der Folge ein beliebtes 
Bior gebsaut, das ziemkich weit verfahren wurde. Auch weiter unten, am Stromes 
ſelbſt, zu Bremen. Won verfchiedenen Städten des Elbgebietes waren nicht minder 
bie Biere gefucht, unter anb:en von Hamburg, Magdeburg, von einigen brandens 
burgifchen Städten, namentlih Bernau. Das Getränk der legten fand Abſatz 
bis nad) Preußen, Schweden und England. Die Biere ber, in der Mähe liegen» 
ben, hanfeatifchen Staͤdee an ber Oſtſee, die fogenannten veſterſchen, infonbecheit 
bie von Luͤbeck und Roſteck, gingen ſowohl in den Norden, als in die Niederlande. 
Es iſt nicht unwahrfcyeinlich, daß bie MWrauereten biefer Städte böhmifchen Dapfen 
gebraucht haben, denn fet dem 44. Jahrh. war berfelbe befannt, und bie Koften 
des Waſſerfracht auf der Elbe konnten nicht body fein. Aus eben dem Lande has 
ben auch wohl die Bierbrauer in den füdlich benachbarten Ländern Defterreich, und 
hauptfaͤchlich Baiern, ben Hopfen bezogen, dba namentlich in Regensburg ſchon in 
ber- erſten Hälfte de@ 15. Jahrh. das Brauweſen allgemein war; wiewohl in 
ber dortigen Umgegenb 200 Sabre früher auch der Hopfenbau fchon bekannt ger 
weten iſt. 

Mech, Hontgtramt, war im Mittelalter ein Handelsgegenftand, nach welchem 
in der ganzen nördlichen Hälfte von Europa, vorzüglich von Seiten ber wohlha⸗ 
bonden Staͤdtebewohnar, viel Nachfrage war. Güfe Weine von Griechenland, 
Ktalim, Ungarn, Suͤdfrankreich waren zwar in den groͤßern Städten zu haben, 
aber theuer; überdies verlangte ber Gaumen des Niederländers zu den ſchweren 
Speiſen auch ſchwere Getraͤnke. As Seitenſtuͤck des Weins ift der Meth ſchon 
im Atterthume angeſehen worden. Gleich dem Biere warb er in den noͤrdlichen 
fraͤnkiſch⸗ germaniſchen Linden auf den Landhoͤfen ber weltlichen und geifllichen 
Herrſchaften von dem Gefinde beveitet, oder von den Gutsunterthanen als grund» 
beruliche Abgabe geliefert: jenes 3.8. Im dem nöchlihen Frankreich und den Nies 
berlanben bereitd gegen Ende bes 8. Jahrh., denn in diefen Gegenden wurde die 
VBienenzucht ſtark getrieben, fo daß Honig zu den Waaren gehörte, die auf den 
groben Jahrmaͤrkten zu St. Denis abgefegt wurden; dieſes zu Anfange des 12. 
Jahrh. In Balen. Wie bedeutend müflen im J. 1015 bie Borräthe an der 
Der» Elbe gemwefen fein, wenn in Meiffen, aus Mangel an Waſſer, ein Teuer das 
mit gelöfcht werben konnte, das feindliche Voͤlker angelegt hatten. Die Sendun⸗ 
gen von Meth, die gegem das Ende bes 12. Jahrh. auf der Donau durch Miebers 
Oeſterreich gingen, und wermuohlich weiter, über Gonftantinopel nach Syrien und 
Palaͤſtina, find wahrſcheinlich aus Schwaben gekommen, denn in diefer Landſchaft, 
vorzägiih in Um, legten fidy Viele auf die Werfertigung dieſes Getränke, wobei 
Ihren die ergiebigen Honigernten in zweien, nicht eben entfernten Gegenden zu 
Hatten kamen, in den Reichsforſten des Burggrafthums Nürnberg und in ber 
würtembergifchen Alb und dem Schwarzwalde. 

Eins Reihe geſetzlicher Denkmale gibt zu erfennen, wie die Gemwerbpflege für 
nöthig erachtet hat, Verlegumgen zuverzulommen, bie in. voltreichen Städten aus 
dem häufigen Widerftreite and ben Durchkreuzungen ber Vortheile Einzeiner ent⸗ 
fieben, umd wie man überhaupt eine gewiffe Vormundſchaft in Sachen bes Ge: 
werbes für vereinbar mit der Freiheit des Bürgers gehalten hat, aber auch in Bes 
förderung beffen, was dem Ganzen vortheilhaft war, nicht gleichgültig geweſen ift. 
Aehnlich einem Mechte ber Altefden Regierengsbehoͤrde ın Athen, danach zu fragen, 
ob jeder Buͤrger feinen Unterhalt gewinne, befkand in Ktorenz feit 12355 ein Ges 
ſetz, daß jeber Einwohner der Stabt umb des Gebiets fich jährlich über fein Aus: 
fommen und feine geſanmten wiethfchaftlichen Verhaͤltniſſe ausweiſen mußte. In 


Das Staͤdte⸗ und Fabrikmeſen und der Lurus im Mittelalter. 29% 


jedem Stadtfprengel waren zu biefem Geſchaͤft gewiffe Notarien beſtellt und an 
einen namentlich jeder Bürger gewiefen, dem er an Eides Statt feinen Beruf und 
Erwerb und alle Theile feines beweglichen und unbeweglichen Vermögens, angeben 
mußte. Somohl bier, als in einigen andern Städten, ward dies die Grundlage 
nicht nur einer Selbfifhagung des Vermögens zum Behufe der Befteuerung, for» 
been auch gerichtliher Maßregeln, um theils die Grenzen unter den ländlichen 
Grundſtuͤcken in Richtigkeit zu erhalten, theils den Glaͤubigern, die auf Ländereien 
Darlehne gegeben, größere Sicherheit zu gewähren. Schon feit dem Anfange des 
13. Jahrh. hatte in Siena jährlich eine Unterfuhung bes Vermögenszuftandes der 
Bürger ftatt, zu deſſen Aufnahme in jedem Drirtheile der Stadt einige zunerläffige 
Bürger beauftragt wurden. In Padua geſchah daffelbe alfe drei Fahre; in Parma 
führten über den dazu ernannten Ausfhuß der Buͤrgerſchaft die beiden erſten Bes 
amten felbft, der Podefta und der Volkshauptmann, bie Auffiht. Der Ausfchuß, 
ben die Pifaner 1362 dazu niederfegten, mard vom großen Raıhe gewählt, acht 
Mitglieder für jedes Fünftheil der Stadt, zufammen vierzig. Sie vollzogen das 
Geſchaͤft nach der Folge der Feuerſtellen und durften fich dabei nicht beruhigen, daß 
jeder Bürger feine Abgabe an Eides Statt machte; es mußte auch in Gegenwart 
der Nachbarn gefchehen. 

Dem eigennügigen Streben, gerwiffer Handelszweige ſich außfchließlich. zu bes 
mächtigen und in dem Ankaufe mander Waaren alien Anbern zuvorzukommen, 
mußte auf einigen Handelöplägen ernfllih Einhalt gethban werden. Für keinerlei 
Waare ertheilte in Florenz und Bologna der Rath das Recht des Alleinhandels, 
zu feinem in biefer Abficht einzugehenden Verein die Erlaubniß. Der Kaufmanns 
gilde in Memmingen, großentheils beftehend aus altbürgerlichen Gefchlechtern, als 
fie 1457 damit umging, ſich den Alteinhandel mit Barcyent, Leinwand, Salz und 
Mein beizulegen und die Kleinverfäufer davon auszufchließen, erklärten die Stadt 
pfleger: das liefe bem gemeinen Nugen zuwider. In gleichem Geiſte war in Flo—⸗ 
renz nicht nur jebe Aufkäuferei verboten, fondern auch bet Öffentliche Ausruf mans 
her Waaren, fobalb fie angelangt waren, namentlich der Weinladungen aus Mar 
ſeille, angeorbnet. Wichtige Perfonen zur Beförderung ber freien Xheilnahme am 
Verkehr waren die Maͤkler ober Senfale, überall unter Öffentlicher Auffiche, 
geoßentheils vereidet, wohl auch unmittelbar vom Mathe angeftellt: in Marfeille, 
Storenz, Wien, Frankfurt. Mit befonderer Strenge wachte über fie dee Math in 
Shin. Sie follte dafelbft Leine betrügliche oder fogenannte finanzifche Käufe beförs 
dern; und damit fie hierzu genau beobachtet werden koͤnnten, follten fie alle ges 
ſchloſſene Käufe in Bücher eintragen, die fie vierteljährlich einem dazu beflimmten 
Ausſchuſſe des Rathes vorzulegen hatten. In den flandrifhen Städten mußten 
fie bei der Vereidung geloben, keinen Antheil an Kauf und Verlauf haben zu 
wollen, Was die fo eben erwähnten finanzifhen Käufe betrifft, fo find damit Käufe 
auf Zeit, wie etwa bei den heutigen Aktienfpefulationen,, gemeint. Das Beiwort 
ift hergeleitet von Finie, Ende, Endtermin. Im Griechifchen hat Telos, und im 
Deutfhen Ziel bie Nebenbedeutung von Zahlung. Ein Beifpiel find die vormas 
tigen Rammerzieler. In derſelben Bedeutung ift im Mittelaiter auch Terminus 
und Finis gebraucht worden. (Fine im Englifchen Geldbuße.) Beifpiele, mie In 
England, Frankreih, Stalien und Deutfchland unter Finis Geldaahlungen übers 
De und verdaͤchtige Geldkuͤnſteleien infonderheit verftanden worden, kommen 
haufig vor. j 
Hier und da.glaubte fogar der ftädtifche Rath, bie Handelsthätigkeit im All⸗ 
gemeinen, ober gewiffe Richtungen derfelben im Einzelnen und bie freie Verfügung 
der Buͤrger Über ihre Baarſchaften befhränten zu muͤſen. Wenn 1207 in Fer⸗ 
rara und 1285. In Parma ber Fluß mit Ketten gefperet und, um dieſelben zu be: 
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feftigen und’ zu bewachen, auf beiden Selten bes Ufers ein Thurm erbaut wurbe, 
fo war das nur eine Maßregel zur Verhütung des Zollbetrugs und des Schleich⸗ 
‚handele. Das Verbot aber in vielm Städten, namentlih in London, Angers, 
Bologna, Florenz, an Sonns und Fefttagen feil zu haben und Gewerbe zu treiben, 
zeugt von dem Beduͤrfniß und der Neigung der gewerblichen Welt, die Schranken 
der kirchlichen, durch die vielen Feiertage verurfachten Hemmungen des Verkehrs 
zu durchbrechen. Auf das Gelbwefen erſtreckten fi) in Siena und Florenz, den 
Sigen des Geldhandels, einige befondere, aber nicht inimer gehörig überdachte 
- Maßregein der Gefepgebung Wenn auch gleih allen andern Stadtbehörben Ita⸗ 
liens, die von Siena das Unveritändige des kirchlichen Zinfenverbots, ja das Ver⸗ 
berbliche,, den Wucher Beförbernde einfah und den Muth hatte, fich darlıber weg⸗ 
zufegen, fo wollte fie doch die Geldverleiher im Zaume halten, daß fie ſich weltlich 
nicht allzufehe für das fchadlos hielten, was fie geiftlich vielleicht zu leiften hatten. 
Daher im J. 1339 die Anlegung eines obrigkeitlich geführten Buches, worin Je⸗ 
der, der auf Zinſen auslieh, die einzelnen Summen nebft den Zinfen, bei Strafe 
des Verluſtes, eintragen laflen mußte. Wie bie Slorentiner, um die Ausfuhr bes 
Goldes zu befchränten, 1393 verorbnen konnten, es follten nicht mehr als 50 
Gulden in einer Sendung aus dem Lande gehen, ift zu verwundern, da fie wiſſen 
mußten, theils, daß dem Kaufmanne die Freiheit nicht zu verfagen fei, feine Zah⸗ 
lungen in demjenigen Metall zu leiften, in weichem er, nad Zeit und Ort, am 
wohlfeilften zahle, theil®, daß dieſes Geſetz gar nicht ausgeführt werden konnte. 
Eben fo unreif war der Einfall‘, den Bürgern Strafe anzubrohen, die zu viel 
baures Geld anfammelten und unbenußt ließen. Wollte man, um es nicht bei 
dem bloßen Buchftaben beivenden zu laffen, in die Haͤuſer einbeechen und die Geld⸗ 
kaften öffnen? Oder Männer, die ihre Urfache haben Eonnten, fi aus den Ges 
ſchaͤften zurüd zu ziehen, zu falfchen Angaben bei der Schagung verleiten? 

Don der Ueppigkeit und Verſchwendung der Frauen in Florenz und zugleich 
von dem verkehrten Einfälle der Regierung, bdiefelbe als eine oͤffentliche Erwerbs⸗ 
quelle zu benugen, findet fi ein Beiſpiel bereits im J. 1299. Die Erlaubnif, 
auf dem Kopfe oder an den Kieidern Edelſteine, wenn auch falfche, desgleichen 
Zierrath von Gold und Silber zu tragen, follte Jede jährlih mit 50 Lire loͤſen. 
Steben Jahre nachher kam man zur Einficht des Fehlers. Denn außer der Eis 
teleit, mit jenen Sachen zu prunken, hatten nun die Frauen audy bie, zu zeigen, 
daß fie die Steuer bezahlen Einnten. Die Verſchwendung nahm Überhand. Das 
her verwandelte der Rath die Steuer in eine Geldſtrafe, welche bie Ehemänner, 
Bäter, Brüder derjenigen erlegen follten, die fortan Edelſteine und goldenen oder 
filbernen Kopfpug tragen würden; eine Verfügung, bie eif Jahre fpäter erneuert 
wurde. Nirgends haben die ftädtifchen Regierungen den Steg davon getragen in 
dem Kampfe, ben fie hierin gegen bie Frauen geführt: Dies ergiebt ſich aus den 
mehrmaligen Wiederholungen und Schärfungen folder Verbote. Wenigftens noch 
fünf Mat ift im Laufe des 44. Jahrh. die Kleiderordnung erneuert und vermehrt 
worden, in den Jahren 1350, 1345, 1357,-1359, 1396. Kiniges glaubte man 
nachgeben zu mäffen: Gürtel mit hoͤchſtens zwölf filbernen Spangen und zwei 
Fihgerringe wurden erlaubt, dagegen nun auch alle koſtbare Stiderei und Perlen 
verboten. Wahrfcheinlich ift der Gebrauch fowohl der Schminke als bes Haar 
puders, ebenfall® aus jener Heimath ber geddenhaften Eitelkeit gefommen; we⸗ 
nigftens wurde gegen jene von den geiftlichen Vätern auf einer Kirchenverfammiung 
zu Beziers 1369 ein Verbot erlaffen. 

Ein befonderes Stuͤck von Gefeggebung iſt die bolognefifche Kleiderordnung 
fr das weibliche Gefchlecht vom I. 1455. Stoff und Farbe ber Kleider, der Aer. 
mel, des Unterfutters, Alles wird darin genau vorgefchrieben. Verboten werden alle 
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Bauge mit eingewirkten Gold⸗ und Silberfaͤden, aller Hermelin und aller Wiblings⸗ 
ſtoff (Waiblings⸗ oder Ghibellinenſtoff), Alfo ſchon damals fuchten die Zeugwirker 
ihren Waaren duch, Beilegung folder Namen Abgang zu verfchaffen. So gute 
Welfinnen die Bologneferinnen waren, nach diefem Stoffe, eben weil er in ber 
Frauenwelt, in der feinen und höhern, herrſchte, muß fie doch gelliftet haben. In 
Beziehung auf diefe Kleiderordnung waren drei Rangftufen der Einmwohnerfchaft 
angenommen. Frauen und Fräulein des alten Adels durften fi) bis zu carmofin« 
ober roſenrothen Kieidern von Sammet ober. Wolle verfleigen, und der Schleppe 
war eine Länge von zwei Dritteln einer Elle zugeftanden; Leibchen und Aermel 
konnten von carmofinrothem Seidenzeuge fein. Mehr nicht, als ſechs Fingerringe ; 
Dalsfhnur von Korallen, ja nicht von Perlen! Ein Edelſtein auf der Bruft, 
einer auf dem Kopfe, über der Stirn. Das war ber fefllihe Anzug einer vors 
nehmen Bologneferin, nad dem Willen des Gardinale, bes Urhebers dieſer thoͤrich⸗ 
ten Sefeggebung, der fi) mit etwas Wuͤrdigerem hätte befchäftigen können, als ein 
todtgebornes Kind zur Welt zu bringen. Etwas tiefer geftellt waren die Frauen 
und Töchter des Adels von der Feder, d. h. ber Lehrer an der hohen Schule, und 
die des neuern Abel vom Degen: die Schleppe nur eine halbe Elle, von Ringen 
nur vier. Zum neuen Abel follten aber nur ſolche Bürger gerechnet werben, die 
feit dreißig Iahren kein zünftiges Gefchäft getrieben, blos mit Ausnahme der No⸗ 
tarien, Wechsler, Tuchmacher und Seidenweber; doch in Anfehung ber beiden le: 
tern mit der Einfchränfung, daß fie nicht eigenhändig mit arbeiteten, und in Ans 
febung Alter, daß ſich in ihrer Zamilie ein Ritter, entweder vom Degen ober von 
ber Feder, befände. Moch tiefer ftanden die Frauen und Mädchen aus den Häus 
fern der Künftier und Handwerker: die Schleppe eine Deittelelle, und nur zwei 
Ringe an den Fingern. Wer demnach ein gutes Augenmaaß hatte, erkannte auf 
der Stelle an der bedeutungsvollen Schleppe Stand und Rang jeber Frau. 

Mit den Schleppen bat überhaupt die kindiſche Kieidbergefeggebung ſich viel zu 
Schaffen gemacht. Die Modenefifhen Stadtpfleger, nachfichtiger und freigebiger, ges 
flatteten. fie eine Elle lang; bafür wollten fie aber auch fireng auf das rechte 
Maaß gehalten wiffen. An einer in Stein gebauenen, Öffentlich aufgefteliten 
Mufters Schleppe wurden bie verbächtigen, zur Anzeige gebrachten, gemeffen. Der 
Eoftbaren Kränze, der Schnuren von Perlen, Edelſteinen, Gold und Silber, ber 
£oftbaren Hauben, Gürtel und Stridbeutel ſollten fih alle Bewohnerinnen enthal⸗ 
ten. Sogar den Goldfchmieden und Schneidern warb befohlen, ſolche Dinge nicht 
zu verfertigen. Noch in verfchiedenen andern Städten, als in Mailand und Ber: 
game, beftanden Kleiderordnungen. Die Schleppen waren dort ganz verboten, eben 
fo alle Seidenftoffe von eingewirktem Gold und Silber. Schneider und Schuh⸗ 
macher, die dergleichen anfertigten, verfielen In Strafe. Die Frauen follten die 
Bruſt nicht entblößen und die der geringen Stände Innerhalb der Stadt nicht 
fahren, fondern befcheiden zu Fuße gehen. Die Bergamoer zügelten bie Ueppigkeit 
der Frauen in Kieiderftoffen, Farben, Aermeln, Halstächern, Handſchuhen, Ringen, 
Sefchmeiden, Halsbändern, Ketten, Gürtein, Schleiern. Denen ber Ritter, Rechtes 
gelehrten und Aerzte fah man etwas durch bie Finger. 

Die Kleidertrachten der Vornehmen und Reichen beider Gefchlechter, wie fie 
fich bei den Piacentineen gegen Ende bes 14. Jahrh. befchrieben finden, werben 
die in dieſer ganzen Gegend der Lombardei gebräuchlichen biefee Stände geweſen 
fein. Die Frauen und Fräulein ſolches Ranges waren angetban mit weiten und 
langen fcharlachfarbenen Kleidern von feiner Wolle, oder von Seide und Sammer, 
umb von Goldſtoff, deren eins mit 25 bis 50 Dukaten bezahlt wurde. Eine dem 
44. und 15. Jahrh. eigenthuͤmliche Verſchwendung im Kleiderweſen beftand In ben 
langen und meiten Aermeln, unten aufgefchligt, bie fi bie vornehme ‘Placentinerin 
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Überbies mie Töfttichen Perlen ſticken und befeken Tief. Um den Hals trug fie eine 
goldene Kraufe (Friſia, Kraife), „ähnlich dem Halsbande der Hunde.” Der Leibs 
gürtel von vergeldetem Silver, mit Perlen befegt; goldene Ringe mit Ebelfteinen 
an den Fingern, und am Arm eine ‘Paternofter: Schnur von rothen Korallen ober 
von Bernſtein. Dazu weiße, feine Schleier von Seide oder Baumwolle. Jüngere 
Perfonen, die fich ihres uͤppigen Körperbau’s bewußt waren, trugen das angegebene 
Kleid in Form einer Cypriane: auf der Bruſt tief und weit ausgefchnitten, ohne 
Halskraufe. Da ſolche außerdem keine Urfacye hatten, ihr Haar zu verbergen, fo gingen 
fie in bioßem Kopfe, überluden aber das Haar mit gewundenen Gold und Silber: 
biättchen, Perlen und Ebelfteinen, von 70 bis 100 Dukaten, mit Perlenſchnuren 
von 4100 bi6 125, mit goldenen und feidenen Bändern, Ketten und Schnallen. 
Aeltere bagegm erfegten dies durch golddurchwirkte Spigen und Perinfihnuren auf 
ihren Kopfhauben. Die Mäntel der aͤlteren Herrinnen waren weit und lang, bes 
fegt mit Perlen, Goldband und Kanten, nad) Beſchaffenheit der Jahreszeit gefuͤt⸗ 
tert mit Bindel oder Pelzwerk. Drei Sthd waren das Geringſte, momit eine 
Frau von Stande auskam: ein blauer, ein rother und ein leichter buntfarbener 
Mantel. Dem jugendlichen warmen Blute gendgte ein kurzes, gefuͤgiges 
Mänteichen. 

Es folgt die Beſchreibung des Anzuges der ilingeren Herren. Der Leibrod 
von Wollentuh, Sammet oder Selbe, lang und weit, aber nicht zugelnöpfe, mit 
Pelzwerk verbrämt; — kurze Beinkleider von denfelben Zeugen, mit Seide, Sil⸗ 
bee, Perlen geftide und ſehr feſt anfcließende, weiße Strümpfe; — kurze 
Stiefein, befegt mit Pelsfteeifen oder Spigen; — die Mäntel von verfchiebener 
Ränge; — Heine Kappen mit großen Schiiden; — Halsketten don vergoldetem 
Silber, Perlen oder Korallen; — den Bart geſchoren, doch mit Worbehalt eines 
flattlihen runden Badenbarts. 

Die Sitte, den Bart zu ſcheeren, mag aud von ben Sübftanzofen her⸗ 
ruͤhren, unter denen fie feit dem Ende des 12. Jahrh. auflam, wiewohl Viele den 
Bart bis in das 14. Jahrh. beibehalten haben. Das mar die Zeit des Unſinns 
der Schuhe mit Schnaͤbeln bis zwei Fuß lang bei den Männern, und ber Reif: 
roͤcke und Auffäge oder fogenanntm Hörner bei den Frauen; jene fo breit, und 
biefe fo hoch, daß, wenn fie durch eine Thuͤr gehen wollten, «6 gebuͤckt oder von 
ber Seite gefchehen mußte. WBergeblich, wie in Stalin, waren in Frankreich die 
Verbote des Pelzwerks, der Langen Aermel, ber koſtbaren Gürtel, Ringe, Perlen, 
Edelfteine, des Boldes und Geſchmeides, und das obrigkeitliche Anfinnen an die 
Schneider und Goldſchmiede, folhe Sachen nicht zu liefern. Der Kleiderordnung 
sum Trotz, welche Philipp IV. 1294 erlaffen, trieben e8 die Pariferinnen arg im 
14. und 15. Jahrh. mit koͤſtlichem Pelzwerk, Schleppkleidern, „womit fie die Stra⸗ 
fen fegten,“ Entbiößung der Bruſt, weiß und roth bemalten Geſichtern. Gegen 
die Schneider und die Putzmacherinnen erhob ſich in Angers ſogar der gelftliche 
Arm, der ihnen mit dem Kirchenbann drohte, wenn fie Hörmer, Gchleppen und 
Aermel, die bis auf den Zußboden reichten, "für das Übermäthige Frauenvolk ans 
fertigen. Auch in Tours muß die Verſchwendung der Vomehmen weit gegangen 
fein, wenn den Geringern die Scharlachkleider unterfagt murden. 

Nicht befcheidener waren hierin beide Geſchlechter in Deutfchland und be 
Niederlanden. ‚Gutgemeint mögen die Rathsverorbnungen gegen die Verſchwen⸗ 
dung in den Kleibungen gemwefen fein, unter andern in Augsburg und Leyden; fie 
fruchteten aber eben fo wenig, ale die Werbote der Kleidertrachten, durch welche bie 
Schambaftigkeit verlegt ward, namentlich In Nürnberg. Mit leinlicher, einfältiger 
Genauigkeit ging der Frankfurter Rath bei feiner Kleiderordnung ins Einzelne. 
Die Lappen au den Aermeln, fo lang, daß fie den Fußboden berfkheten, mb ger 
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füttert mit Kleinſpalt,“ oder mit Pazwerk, ſollten abgekuͤrzt werben Bis zu cite 
Eike. Umſtaͤndlich wird die Befchaffenheit und Groͤße der Schultobläter oder 
Schappeln der Frauen und Mädchen, und: der Kogeln beiber Geſchlechter, vorges 
ſchrieben. Kogeln oder Kugeln, Bogen, Gugeln, Gugler, Gukules hießen bie 
Kappen, von dem lateinifchen Cuculus. Den beſten Ruf hatten die boͤhmiſchen. 
Gaͤnzlich verboten waren Verbrämungen, Schuhe mit Schnäben, Ebelfteine, feine 
Perlen, goldnes und filbernes Geſchmeide. Nur zwei Ringe wirden geſtattet; bie 
Samallen follten nicht über ein Pfund Heller koften, bie Guͤrtel nicht Uber eine 
art Silber. 

Wie die Herrfchaft, fo nach Verhättniß die Dienftbeten. Die Mobeneſi⸗ 
fchen Dirmen werben wohl gewußt haben, die Rathoherren zu hintergehen, bie ih⸗ 
nen um 1327 bie feinen Schnuren im Baar und die Schleppkleider nicht gͤnn - 
ten. Selbſt in dem alterthuͤmlichen Ruͤrnderg hat einſt der Math fr noͤthig ers 
achtet, dem einreißenden Kieiderunfuge der Dienfimäbchen zu ſteretn, ben Sammet⸗ 
und Seidenzeugen, den Gold» und Siberbortm; welches Verbot Ach jedoch nicht 
auf die Jungfrauen erſtrecken follte, die in den Kramlaͤden bienten, Eine ausführs 
liche Gefindeordnung wurde m Mailand erlaſſen. 

Bei der Einfhränfung des Aufwandes In Kleibungen ließ Pr das Fäbtifche 
Sittenridyteramt nicht bemenden ; aud) koſtbare Serächfikaften, goldene mad filberne 
Gefchiree rourden bier und da verboten, im Bergamo ſelbſt die Vergoldungen an 
den Rahmen der Gemälde. Am bäufigften kommen Gefege vor gegen die Schwei⸗ 
gerei bei Saftnahlen, obrigkeitliche Tifherdmungen, nebft Vorſchriften Über die Zahl 
der Säfte. Speiſen mit Safftan, gebratme Gaͤnſe, mit Aepfeln, Quitten und 
Knoblauch geflllt, Sardellen und einiges Andere, waren nur bie gewoͤhnliche Hans: 
mannstoft der Wohlhabenden. Bei Gaſtgeboten ging «8 —8* her. Beſonders 
werden von denen in Piacenza, in der zweiten Hälfte des 14. Jahrh. folgende 
Bänge angegeben: Kapphähne, mit Zucker, Manden und Grwingen gefklit; ge 
bratenes Gefluͤgel und Wild, nämlich nach ber Jahreszeit: Rebhuͤhner, Fuſauen, 
Hafen, milde Schweine: dazu junge Hühner und Ziegenlaͤmmerz Kuchen umb 
Zuckergebaͤck; Fruͤchte; Eier⸗ und Milchſpeiſen mie vielem Zucker. Weiße und 
rothe, auch auslaͤndiſche Weine. In der Faſtenzeit beſonders Reis, Fruͤchte, na⸗ 
mentlich Nuͤſſe, Mandelmilch mit Zucker und Gewuͤrzen, Fiſche, wis: Brathechte, 
Aale, mit Eſſig oder Senf. Zuckorgebaͤck ward virl aufgeſetzt, in vielerlei Formen 
und Zubereitungen. Don einem großen Gaſtmahle in Modena 1847 hat ſich wine 
Befchreibung erhalten. Unter den Auffägen der Tafel befanden ſich hauptſuͤchlich 
zwei, das große metallene Pferd des Kaifers Conftantinus, aus deſſen Maſenloͤchrtn 
Mein und Waffer lief, und ein Feldlager von Juderteig, worans bie Schuͤſſeln 
herorgezogen wurden und Über das beim Nacheffen bie Gaͤſte ſich hermachten. Wie 
der Wein, das Waffer, und bie fpätem Schüffen, an bie Stelle ber herausge⸗ 
nommenen, hineintamen, war nicht zu ſehen, «6 werben fich dahet im Erdgeſchoß 
die Vorbereitungen befunden haben. 

Der Herzog Dtto von Braunfchweig geftattete den Hochzeitmuͤttern gwoͤlf 
Schöffen. Am genayeften und anmaßliähften fagten noch im 16. Jahrh. die 
Nürnberger Stadtjunter ihren Buͤrgern vor, wie viel und mas fie effen und trin⸗ 
fen follten. Nur einen einzigen Braten wollten fie bei Feſtmahlen zugeftehen und 
von Mebenfchüffeln nichts wiffen; zum Tiſchwein Rhein⸗, Franken⸗ und Meckar⸗ 
Mein, dann ein MWälfcher, doc kein Malvaſier. 

De Rath zu Chin, um in ber Mäßigkeit mit guten Beiſpielen voranzugehen, 
"bat einige Mai für feine öffentlichen, amtlichen Bewirthungen ben Küthengettel ges 
made. Einen im 3. 41400: drei Gaͤnge: Rindſtuͤck und Schinken obere Wurſt, 
mit Gemuͤſe; Hühner; Gaͤnſe oder Enten, Hafen» ober Hammelbraten; zum Nach⸗ 
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tifch blos Nüffe, Butter und Kaͤſe. Einen andern im J. 1400 fir das Mit 
tagsmahl, das er feinen Mitgliedern und ber Geiftlichkeit am zweiten Sreitage nad) 
Dftern, alfo an einem Fafltage, nad) Beendigung eines Firdlichen Aufzugs, zu 
geben hatte: Salmkloͤße mit Gemuͤſe, gebratener Salm oder Bratforellen mit 
Reis; Apfel und Käfe. Auch für die amtlihen Mahle der Kirchenvorfteher find 
Seftfegungen gemacht worden. Aus denen für die Behörde der Martinus Pfarre 
find die Fortfchritte abzunehmen, die das Wohlleben bei der Zafel gemacht bat. 
Im 3. 1345: Enten mit Pfeffer, Fiſche mit Reis, Hähne; dann Birnen, Nüffe 
und Kaͤſe. Vierzig Jahre fpäter fhon: Enten mit Pfeffer, Fifche mit Reis, 
Feldhuͤhner und Schnepfen; dann Kuchen mit Zuder, und Megelöbeeren, mit 
Zuder eingemadhte Birnen aus Frankreich. Noch dreißig Jahre fpäter: Rinds 
Bruftftüce, Zunge, Hammelbraten, Schinken, Wildbraten mit Pfeffer, für je zwei 
Gäfte ein gebratener Kapphahn oder eine wilde Ente. Zum Getränke Bier und 
der befte Wein, der in ber Stadt Läuflih zu haben fi. 

Sehr hervorftechend iſt unter den fittlihen Zügen des Mittelalters die Nei⸗ 
gung zum Trunke und ber vielfache, in ber Trunkenheit begangene Frevel, aus 
dem oft genug Zänkereien und Blutvergießen entflanden. In Deutfchland und 
den Niederlanden, durch Mordfrankreich, bis Paris, war Bier das gemöhnliche Ges 
traͤnk. In den Trinkſtuben der Stadtiunker, den Rathskellern, den Zunfthäufern 
der Danbwerker, hatte ſich durch Gewohnheit ein foͤrmliches Trinkrecht gebildet, auf 
welches der Trinkerſtaat mit Strenge bielt. „Um den Abt mit feinen Moͤnchen“ 
(den geoßen Pokal mit den Heinen) nahmen die Mitglieder ihre Pläge ein; Brod 
mit Pfeffer und Salz, Nüffe und andere Meizmittel wurden aufgefegt. Gebietes 
riſch verfuhr der Vortrinker als Oberhaupt, fah darauf, daß Feder feine Pflicht 
that, bie Pokale orbnungsmäßig Reihe um gingen. Trinklieder, Trinkſpruͤche, 
Trinkwitze, Alles hatte fein Geſetz. Die verbrauchteften Gefundheiten waren bie 
betiebteften, infonderheit: ,,Uroribus et Amoribus“ (den Srauen und ber Liebe). 
Den Schwachen ward von den Starken und Zapfern fehr zugefegt; wer Anſtand 
nahm, Beſcheid zu thun, fegte fi groben Beleidigungen aus, daß er beffer gethan 
hätte, jenes Sprichwort ber Griechen zu befolgen: „entweder getrunken, ober ges 
gangen.” Rohe Säufer waren im Stande, einem, der eine zugebrachte Geſund⸗ 
heit zu erwiebern zauberte, Bier ober Wein Ins Geficht zu fchütten, wogegen in 
manchen nieberländifchen Stadtrechten Verbote enthalten find. Der Engländer 
find bierin bereitd auf einer hoͤhern Sittenftufe, als die übrigen germanifchen 
Europäer. Jeder hatte bei Trinkgelagen feine befondere Flaſche und konnte nach 
Belieben einfchenten und trinken; welche Volksgewohnheit durch ein bekanntes 
Sprichwort ausgebrüdt morden: „Schenk' ein foviel Du willſt, und trinke, was 
Du eingeſchenkt.“ 

Nur zu gern ergriffen in ben ‚Städten die Bürger jeden Anlaß zu fchmaufen 
und auf Öffentliche Koften zu trinken. Diefer Neigung kam zuvörderft das Zunft⸗ 
weſen fehr zu flatten; Verhandlungen In Gewerksangelegenheiten, Aufnahme und 
Ertheilung des Meifterrechts, Losfprechung der Rehrlinge, wurden gewöhnlich mit 
Gelagen verbunden. Die Scügengilden in den deutſchen und niederländifhen 
Städten, das jährliche Vogelfchießen, als in Arnheim nad dem Papagei, gaben 
Gelegenheit zum Volksvergnuͤgen. In filbernen Löffeln und andrem Silbergeräth 
beftanden häufig die Gewinne, um die gefchoffen ward Die Armbrufts und Bo⸗ 
genfhligengefelfhaften in ben rheinifhen Städten erließen zumellen an die benach⸗ 
barten größeren feierliche Einladungen zur Theilnahme. Bon Mainz ift eine folche 
im 3. 1480 unter andern an Coͤln gelangt; Coͤln hat 1501 dergleichen erlaffen ;ı 
als Aachen 1558 bie Coͤlner Bürgerfchaft einlud, war der Rath fo freigebig, von 
ben funfzehn Bürgern, die im Namen der Stadt dahin gingen, jedem einen Tha⸗ 
fee zur Beftreitung der Koften auszahlen zu laffen. 
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Aus der oͤrtlichen Einrichtung des Waarens Ahfages der Kunftarbeiter und 

Handiverker ift die Ztunftverfaffung derſelben unmittelbar hervorgegangen. 

Dieſe überaus wichtige Anftalt des Mittelalters, auf ihren hoͤchſten Stand⸗ 
punkt gelangt, ward von entfcheidendem Einfluß auf die fländifhe Umgeftaltung 
der Geſellſchaft; fie bat unverkennbar deren heutige Zufammenfegung vorbereitet. 
Als naͤmlich in den Zeiten allgemeiner Umgriffe und Gemaltthätigkeiten, wo es den 
Königen an nachdruͤcklichen Zwango⸗ und Voliftredungsmitteln fehlte, um die oͤf⸗ 
fentlihe Ordnung aufrecht zu erhalten, auch die Vürgerfchafteh zur Selbſthuͤlfe 
genöthigt waren, behaupteten diefe ihr Eigenthum und ihre Sicherheit mit den 
Waffen. Hierdurch nun. befam das Zunftwefen eine große Ausdehnung und eine 
ganz neue, feiner Urfprünglichkeit fremde, Richtung: eine Eriegerifche. 

Denn ihrem Urfprunge nach hatten, wie aus dem oben Bemerkten zu erfe 
ben, die Zünfte blos eine gewerbliche Beſtimmung; fie waren willkuͤrliche Vers 
eine der gleichartigen Kleinhaͤndler, Kuͤnſtler und Handwerker in Beziehung auf 
den Örtlichen kleinen Verkehr; woran fich bei’verfchiedenen in Niederdeutſchland, 
Schleswig, England, frühzeitig das Weſen einer‘ kirchlichen Brüderfhaft geknüpft 
bat, da die Mitglieder einer Gewerbsgenoſſenſchaft aus gemeinfchaftlicher Kaffe ihre 
Todten zur Erbe beftatteten, auf welche Veranlaffung fie dann Aufzüge und Gafts 
mahle hielten. Seit dem Erwachen aber des Gemwerbftandes, feit ber Nothgedrun⸗ 
genheit deffelben, dem Uebermuthe ber fläbtifhen Gefchlechter mit getwaffneter Hand 
entgegen zu treten, gewannen fie in ben Altern Städten von Italien und Deutfchs 
land zugleich eine bürgerliche Bedeutung, die zumähft auf genoſſenſchaftliche Bes 
waffnung zum Behufe des Selbſtſchutzes und der Selbſthuͤlfe befchränkt war, aͤhn⸗ 
lich der Entfiehungsart aller fruͤhern Bürgergemeinheiten im nörblihen und mitt 
lern Frankreich; eine Bedeutung aber, die fih nur zu bald auf bie Zheilnahme 
an der Stadtverwaltung, wohl gar auf deren ausſchließliche Anmaßung, erweiterte, 
Selbſtgefuͤhl, Deeiftigkeit, aus dem Gemeingeifte und der Bekanntſchaft mit ben 

erwachfen, führten unausbleiblic auf diefe Umgriffe. j 

Auf die innere Verfaffung diefer Genoſſenſchaften kann es bier wenig ankom⸗ 
men, ba fie nur das Weſen bderfelben als gewerblicher Verbindungen betrifft. 
Worauf man bei ber Ausbildung am erften und allgemeinften gefommen iſt, war 
die Anftellung von Sahführern und Vorſtehern, für welche bie Benennung Ge⸗ 
werkmeiſter angemefien fcheint, zur Unterfchridung von den Zunftmeiſtern, unter 
denen nur bie Oberbeamten ber Zünfte, oder ber, zu bürgerlichen Zwecken verbuns 
benen, Gewerke zu verftehen find. Sehr ins Einzelne ging in Mailand die Vers . 
faffung ber Goldſchmiede, deren Genoffenfchaft, wahrfcheinlic auf dem Wege ber 
Anmaßung, zu ähnlichen Vorrechten gelangt war, wie in Deutſchland die Müns 
zerhausgenofien. In Sachen ihres Gewerbes waren fie mit eigener Gerichtsbar⸗ 
keit verfehen, fo wie mit dem Rechte der Zucht in Anfehung ber Lehrlinge; ein 
fogenannter Abt, drei Conſules, zwölf Anwalte, ſaͤmmtlich von den Mitgliedern bee 
Gewerkes gewählt, führten die gemeinfamen Gefchäfte. 

In die eigenmächtige Bewaffnung der Gewerksgenofienfchaften iſt der Weber 
gang von ihren anfänglichen, blos gewerblichen, angemaßten und durch Derfommen 
anerkannten Rechten, zu der großen bürgerlihen Macht zu fegen, bie ihnen im 
allen Städten eigen war und in einigen fo weit ging, daß ihre Gefammtheit zum 
Staate im Staate wurde. Die Waffenführung der ganzen Buͤrgerſchaft und die 
Eintheilung diefes ſtaͤdtiſchen Heeres nach den Stabtviertein und Zhorfprengeln war 
eine alte Einrichtung. Da aber wefentlich hierin auch der. ftädtifche Adel mit bes 
griffen mar und bie Befehlshaber der Heeresabtheilungen von und aus der ganzen 
Gemeinde ernannt wurden, weil ja die Anftatt die Vertheidigung der Stadt und 
ihres Gebietes zum Zwecke hatte: ſo kamen bie Handwerker auf den verwegenen 
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Einfall, fih nach ihren Genofienfchaften zu bemaffnen, ſobald es ihre befondern 
fiädtifhen Angelegenheiten, den Gefchlechtern gegenüber, betraf. Eigene Haupt» 
leute, Fahnen und Fuhnenführer der einzelnen Gewerke kamen ſeitdem häufig vor. 
In manchen Städten bewaffneten fid) nicht alle Mitglieber eines Gewerkes ohne 
Unterfchied, fondern nur ein Ausfhuß, der mit dem Namen Waffengeſ ell⸗ 
ſchaft bezeichnet wurde. Saͤmmtliche Waffenausſſchuſſe ſtauden in Berbindung, 
unter einem gemeinſchaftlichen Obervorſteher, der bald zu ſolcher Wichtigkeit ſtieg, 
daß er bei oͤffentlichen ſtaͤdtiſchen Verhandlungen zugezogen wurde. 

Kraftgefuͤhl, Anſpruͤche, Muth, erhoͤhtes Leben, waren, wie immer, ſo auch 
bei dem Handwerkerſtande der lomdardiſchen und teotaniſchen Staͤdte die Folge 
der, durch die Bewaffnung erzielten, Befreiung von dem Drude und der Wilckuͤr 
des ſtaͤdtiſchen Adel. Manche Handmwerfe waren an Zahl ber Mitglieder zu 
ſchwach, um felbftftändig auftreten zu können; fie fchloffen ſich an ein größeres an, 
deſſen Geſchaͤft dem ihrigen nahe kam. Der Tuchmacherzunft waren vers 
‚ fhiedene, für einzelne Geſchaͤfte angeftellte, Arbeiter untergeordnet; in Padua Rs 
mentlich gehörten darunter die Wollwaͤſcher, Krager, Spinner, Waller, Scherer, 
Faͤrber; im Florenz die Wäfcher, Klopfer, Hechler, Krager, Kämmer, Walter, Sche⸗ 
ver, Faͤrber, Kardenmacher. Auf 72 flieg in Florenz die Zahl der einzelnen Hands 
werke und Gewerbe. Zunft ift nun im Deutſchen ber geeignete Name für bie 
bürgerlichen Körperfhaften, die entweber aus größern einzelnen Gewerben und 
Handwerken beftanden, oder aus mehren Fleinen zufammengefest waren, mit Zunfts 
meiftern. Won den mwenigften Städten ift die Zahl der Zünfte befannt; und wäre 
‚fie e6 auch, fo würde doch bie Aufzählung ermüden. Vier Beifpiele, bie von Piſa, 
Bergamo, Florenz und Bologna, koͤnnen bier genügen, bie 25 Zünfte von Pavia 
finden fidy nicht namentlich angegeben. In Pifa ift das Zunftwefen zu feiner 
fonderlichen Entwidelung gediehen; nur fieben ſolcher Genoſſenſchaften werden das 
fetbft erwähnt: Gaſtwirthe, Weinſchenken, Stahlarbeiter, Eifenfchmiebe, Kürfchner, 
Schuhmacher, Bäder. In Bergamo beftanden 18: Rechtsgelehrte, Procurato⸗ 
ven und Motarien, Aerzte, Großhändier, Spezereihändler, Krämer, Goldſchmiede, 
Schneider, Schuhmacher, Eifens und Kupferfhmtiede, Wollweber, Leimen: und 
Baumwoltweber, Gerber, Zimmerleute nebft Maurern und Steinmegen, Schlaͤchter, 
Müller, Bartfcherer, Tagloͤhner. Auf 21 belief fich die Zahl in Florenz, von 
der Zeit an, wo man ſie als geſchloſſen anſehen kann; unterſchieden in die obern 
und untern. Die fieben obern: Richter und Notarien; Aerzte, Spezereihämbier, 
Kraͤmer, Seidenweber; Wechsler; Kuͤrſchner; Tuchmacher; Tuchhaͤndler der Halle 
am Marienthore, die nur mit inlaͤndiſchen Tuchen handeln durften; Tuchhaͤndler 
der Halle in der Kalimala (f. S. 185), die auf den Verkauf auslaͤndiſcher, d. i. 
feanzöfifcher und nieberländifcher, befchränkt waren. SKalimala war ein Haupttheil 
der Stadt, mit vielen großen Gebäuden, namentlich mit der Amtswohnung bes 
Volkshauptmanns, und mit geräumigen Kaufhallen, beſonders ber angegebenen 
Tuchhalle. Die Ordnung dee untern Zuͤnfte in Floreng, von der doppelten Zahl 
der oben, enthielt die Schlaͤchter, Schuhmacher, Schmiede, Troͤdler, Schullehrer, 
Meinfhenten, Saftwirthe, Fettwaarenhaͤndler, Tapezierer, Harniſchmacher, Schloſſer, 
Bimmerleute, Riemer, Baͤcker. — In Bologna endlich ſtieg, um das J. 1389, 
feit dee Vollendung- des Zunftwefens, die Baht der öffentlich anerfannten auf fols 
gende 26: Wechsler, Tuchhaͤndler, Tuchmacher, die nur feinere oder awsldmbifche 
Wolle verarbeiteten, Fuchmadher in gröberer oder Landwolle, Kürfchner, Selbenvolrs 
Ber, Floretſeidenweber, Baumwollweber,. Leinweber, Spezereihaͤndler, Kraͤmer, Gold⸗ 
ſchmiede, Eiſenſchmiede, Schlaͤchter, Schuhmacher, Stiefelmacher, Gerber, Schneider, 
Hutmacher, Tiſchler, Maurer, Papiermacher, Baetfherer, Tagloͤhner. Dies find zuvoͤr⸗ 
derſt 34. Die 25. Zunft wird genannt die der Biſilerii, Bifilieri. Hierunter müffen 
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bie Fiſcher zu werftchen fein: denn in mandyen Stellen werben biefe ausbruͤcklich 
als eine Zunft erwähnt, mit Vorftehern, die, mitten unter andern Zänften, als 
ättefte, forohl ber Gewerke» und Waffengenofienfhaften, als auch ber ganzen Ges 
meine, vorfommen. Die 26. Zunft war eine fpäter binzugelommene und nur 
nad) manchen Schwierigkeiten anerkannte, zufammengefegt aus vier Dandwerkäge 
noffenfchaften, deren jede auf Selbfiftändigkeit im Einzelnen Auſpruch gemacht 
hatte. Der weitern Zerfplitterung der Handmerke und gewerblichen Geſchaͤfte und 
dem Trachten nach dem Bunftzehte mußten ernftlih Schranken gefegt werben. 
Ausbrüdlid ward folgenden Gemwerbsleuten verboten, ſich genoſſenſchaftlich zu ſchlie⸗ 
Sen, den Bädern, Müllern, Mehlhaͤndlern (Mehibeutiern), Kleider: Reinmadıern, 
Pferdeverleihern, Miethfuhrleuten (diefe brei erinnern an den Aufenthalt ber Zaus 
fende von fremden jungen Männern), Weinkuͤfern, Sciffern, Gärtnern, Verkaͤu⸗ 
fern von Hühnern, Holz, Heu, Stroh, Blumen und Früchten. 

Seitdem die .Zünfte zu bevorrechteten Körperfchaften geworden, brachte biefe 
ihre Eigenfhaft mit ſich, daß Jeder, der fih in eine davon aufnehmen ließ, völlig 
als Mitglied galt, wenn er gleich nicht von dem Gewerbe war, von welchem fie 
ben Namen führte. Selbſt Adlige Eonnten in Pifa auf diefem Wege zu den 
Öffentlichen Aemtern gelangen. 


[4 


Neunzehntes Rapitel. 
Das Zahlungs: und Geldwefen im Mittelalter. 


Bahlungen in Golde waren im Mittelalter nur bei einigen Handelsgegen⸗ 
fländen gewöhnlich, am meiften bei Koftbarkeiten. Uebrigens kommen fie vor, und 
zwar am häufigften, außerhalb des Laufmännifchen Kreifes, bei Geſchenken der 
Großen, bei gemiffen hohen Gebühren, ſchweren Geidftrafen und Antdufen von 
Ländereien. Daß man ſich ungemünztes Gold nach Pfunden und nad Mar: 
ten ober halben Pfunden zumog, geſchah nicht feltn. Außer den Gewicht: 
Marten von Chin und Troyes wurden in Deutfchland auch die einiger anderer 
Handelsplaͤtze als Mufters Marken befolgt, unter andern die von Magdeburg, Erz 
furt, Zuͤrich, Wien; ſaͤmmtlich bei dem Abwaͤgen der beiden edlen Metalle, Cs 
findet ſich auch eine halbe Mark zum Grunde gelegt bei der Beftimmung von 
Zahlungen in Golde; ebenfo eine Viertel: Mark. , Geldzablungen oder Sum: 
mens Beftinmungen von geringerm Belang gefchahen mohl audy nach Unzen, wos 
von acht auf die Mark gingen, eine alfo zmei Koch, oder drei Karat, enthielt. 

Don dem gemünzten Golde waren in Europa, bis zu den Kreuzzligen, 
nur bekannt die byzantinifhen Solidi, die italienifchen fogenannten Tari und die 
arabifhen Maurabotini. Im griechifthen und morgenldndifchen Handel kommen die 
dyzantinifhen Solidi oft vor unter dem Namen Hyperpyron oder Perperum. Diefe 
Goldmünze war während des ganzen Mittelalters im Umlaufe. Nach dem Mk 
peratiſchen Mechte vertrat eine gefunde Kuh die Stelle eines Solidus. Bildlich 
werben folche, in Erzeugniſſen der Witthſchaft beftehende, Zahlungsmittel auch wohl 
ſchlechthin Solidi genannt. Für den Fall, daß die Zahlung in Silber gefchähe, 
waren zwölf Denaren einem Gold: Solidus an Werthe gleihgefhägt. Ferner 
kommen bie Gold» Solidi vor in dem füdlichen und oͤſtlichen Europa: in Ungarn, 
in Deutfchland, in Polm und Preußen, in Liefland, wo fie Setting hießen, und 
in Rußland, wo der Name in Eolotnit ober Slotnik verberbt ward. Das Korn 
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betreffend waren bie älteren 25 bis 254 Earäthig; außer biefen gab es aber noch 
dislerlei von fchlechterem Gehalt. 


Tarentini oder Tari waren eine Meine Soldmänze, wovon vier Stuhl auf 
einen byzantinifhhen Solidus gingen, und bie zuerfl in Tarent ausgeprägt worden 
waren, dann aber am meiften von Amalfi und Salerno vorkommen. Vom Sils 
bergelde werden zwei Zuronifhe Groffi einem Tarenus an Werthe gleich 
geſtellt. 

Die Maurabotini, oder auch Sarazeni, waren nach den Mauren oder Sara⸗ 
zenen in Spanien benannt worden, wo ſie noch jetzt, wenn nicht von demſelben 
Metall, doch unter dem Namen Maravedi, vorhanden ſind. Sie enthielten 
45 Karat. 

Seit dem 13. Jahrh. wurden dann auch im’ übrigen Europa verfchiebene 
Goldmünzen gefhlagen, unter denen zunächft die Auguftales genannt zu werben 
verdienen, die zu Ehren des Königs beider Sicilien, Friedrich's il., ale Roͤmiſchen 
Auguftus in Brundufium und Meffina geprägt wurden. Die Florentini oder 
Florentiner (Floren) wurden in Florenz feit bem J. 1252 geprägt. Auf der Vor⸗ 
derfeite erbliddte man das Wappen der Stadt, eine Lilie, daher fie auch Gigllati 
genannt wurden; auf der Rüdfeite das Bildniß des Irtlihen Schugheiligen, Jo⸗ 
hannes des Täufere. Sie waren von 24 Karat. Die Münzftätte für die Du⸗ 
Eaten oder Zechinen (Zechinen) war Venedig feit 1285: jener Name ruͤhrte 
von der Würde des Dur oder Dogen her, ber hoͤchſten Würde im Staate; dieſer 
von der Zecca, ober dem Muͤnzgebaͤude. Sie waren ebenfalls ganz fein, ober 
24 karaͤtig. Ä 

Die Auguftales müffen die größte und ſchwerſte aller damaligen Golbmünzen 
gewefen fein, wenn es richtig iſt, daß jeder eine halbe Unze, alfo 240 Gran Göls 
ner Gewicht, gewogen. Die Florentini dagegen waren leichter, als die byzantinis 
(hen Solidi: nach einer Angabe gingen in jener Zeit auf einen folchen 14 Stuͤck; 
nach einer andern nur 44. Die feine Marl Gold wurde zu 64 Stud ausges 
prägt. Noch etwas geringer war das Schroot der Zechinen, denn «6 wurden au 
der feinen Mark 66 bi6 67 Stuͤck gefchlagen. ' 

In Ungarn, Deutfhland und den Niederlanden wurden feit bem 14. Jahrh. 
ebenfalls größere Goldmünzen geprägt, die man im Deutfchen ſchlechthin Gulden 
nannte. Die ungarifchen mit einer Lille, von 233, die mit einem Belle 'unb 
Schilde von 234 Karat. on bem Umftande, daß die erften deutfchen in ben 
Landen der Rheiniſchen Kurfürften gefchlagen wurden, hießen diefelben Rheinifche 
Gulden. Aus der rauhen Mark 66 Stud von 224 bis 23 Karat. Die Sil⸗ 
berguiden kamen erſt fpdter auf. Auf den niebertänbifchen ober burgundifchen 
Goldſtuͤcken, welche Philippe genannt wurden, von dem Herzoge Philipp von 
Burgund, und deffen Nachfolger, Philipp dem Kühnen, feit 1360, war ein Schild 
abgebildet: davon der vollftändige Name Philipps Schilde, und abgekürzt entweber 
Philippe, oder Schilde. Sie haben dann Veranlaffung gegeben zu den alten frans 
söfifhen Schildlouisd'ors. Don dem, unter dem Eizherzoge Philipp von 
Defterreich gefchlagenen war das Korn 18 Karat 10 Gran. 

Es wurden auch ſchon im früheren Mittelalter Eleine und leichte Goldſtuͤck⸗ 
in den Ländern von Europa gemüngt, in. welchen das kaufmaͤnniſche Gewerbe am 
lebhafteſten war, häufig unter dem Namen Gold»Obolen, GoldsDenare, 
Gold: Pfennige; die Obolen in Italien zu dem Werthe eines halben Flo⸗ 
rentiners. 

Außer dieſen bekannten Goldmuͤnzen werden noch verſchiedene erwaͤhnt von 
Genua, Lucca, Rom, Sicilien, Caſtilien, Frankreich, ben Niederlanden, England. 
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Unter andern unb namentlich Franken von verfchiebenem GBepräge, von 21 bis 
über 23 Karat; englifche Nobiles Über 23; niederländifcye Reales, das Sthd an . 
Werthe gleich 44 Floren. 

Bei Zahlungen in Silber war das Wägen, und zwar meiflentheil® nad) 
Marken, niht nur viel gewöhnlicher, als bei denen in Goide; es war ſogar herr 
ſchender Gebrauch bei allen größeren Zahlungen. Denn man leiftete foldye entwe⸗ 
ber in ungemünztem Silber, oder, wenn dieſes auch gemünzt war, fo fand 
gleichwohl, zur ſchnellern Betreibung des Geſchaͤfts, das Abwägen flatt, da bie 
Münzen noch von beinah ganz reinem Silber waren, es alfe nur auf das Ges 
wicht anfam. Daher tft denn gekommen, daß häufig die Namen Pfund (Eivre, 
Lire) und Mark, theils die Bezeichnung von eingebildeten oder Rchnungsmuͤmzen 
geworden, theils auf wirkliche Silbermuͤnzen Übergegangen find. Die Verſchieden⸗ 
beit von Gewichtmark und Muͤnzmark wird zumellen ausdrädtid bemerkt. Hier 
kommen weber die vielen Dentmünzen in Betracht, die auf wichtige Begebenheiten 

und Staatsveraͤnderungen geprägt worden find, noch biejenigen Handelsmuͤnzen, 
die erſt gegen das Ende des Mittelalters in Umlauf kamen, feitbem auch bie meis 
ſten größern Städte das Muͤnzrecht erlangt batten, noc endlich die befonbern 
Landmuͤnzen der öftlichen und nördlichen europäifchen Reiche; ſondern allein bie, 
während des größten Theils jenes Zeitraums in dem gewerbtreibenden Kerne von 
Europa allgemeine Stibermünge der Denaren, die auch fhon Kreuzer beißen 
können, da fie auf der Kehrfeite ein Kreuz enthielten. - Urfprlnglid, waren fie von 
seinem Silber, alfo überall von gleihem Kom; daher war es eben allgemeiner 
Gebrauch, fie zu wägen, um das Schroot zu prüfen, ob fie von Betruͤgern bes 
fchnitten ober auch von den Münzen zu Bein ausgeprägt worden. 

Diefer Umftand hat. ohne Zweifel in Deutfchland den Namen Pfennige 
(Dennig, Penning, Phenning) veranlaßt, der den Denaren allgemein und fchon feit 
bem 9. Jahrh. beigelegt wird. Daß die Schriftfteller, die ihn zuerft gebrauchen, 
das Wort mit einem D, Th, oder 3, fchreiben, Pending, Pentbing, Pfentine, 
führt auf die Ablettung deffelben von pflndig, in ber alten Form pfänding; fo 
daß pfündig, mie läthig, fo viel ift, als vollwichtig: pfündige Denaren, abges 
kuͤrzt Pfuͤndinge. Größere Summen davon find dann im Ganzen gewogen mors 
den, baher ber Ausdrud Pfund Pfennige. 

Noch ein Name der Denaren war feit dem Anfange des 412. Jahrh. in 
Frankreich, Deutfchland, den Niederlanden und England gebräudjlih von bem an⸗ 
ſtatt des Kreuzes darauf abgebildeten Sterne hergenommen: Sternlinge, abgekürzt 
Sterlinge, Starlinge. Die Niederlande dürften bie Gegend fein, wo fie zuerſt 
erwähnt werden. In England find die erften unter dem Könige Johann gefchlas 
gen worden, alfo zu Anfang bes 13. Jahrhunderte. Dort ift aber ber Mame 
ſelbſt nicht aufgefommen. 

Die engliſchen Sterlinge waren anfaͤnglich fein und gediegen, daß ihrer zwei 
den Werth eines von den im J. 1257 in London geſchlagenen Goldpfennigen 
hatten. Daher war eine Mark Sterlinge von gleihem Werthe mit 44 Goldflo⸗ 
genen, alfo ein Pfund mit 9 ſolchen. Seit Eduard III. aber, in ber zweiten Hälfte 
des 414. Yaheh., und noch mehr feit Heinrich V., im erften Drittheile des folgen- 
den, wurden fie viel fchlechter ausgeprägt; fo daß nım ein Pfund nur 6 Goldflo⸗ 
venen gleich mar. Da Ein Goldfloren im 415. Jahrh. fo viel galt, als 40 Stud 
Sterlinge, fo enthielt Damals ein Pfund Sterlinge 240 Stuͤck. Bon ben niebers 
laͤndiſchen Gterlingen gingen im 14. Jahrh. gar 320 auf das Pfund: nämlich 
20 Stuͤck auf die Unze. 

Bei zumehmender Verbreitung des Eleinen Gewerbes verfchafften ſich Immer 
mehr Handelsſtaͤdte und Kleine Fürften das Recht, ihre Örtliche Münze, alfo größe 
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tentheüs Scheidemuͤnze, zu fehlagen. Sie fuchten dadurch zu gewinnen, um bie 
fleigenden Öffentlihen Beduͤrfniſſe zu beſtreiten; aber zu unvermögend, große Aus⸗ 
lagen für den Ankauf des Eibers zu machen, fingen fie an, Kupfer beizumifchen. 
Das ging dann immer weiter. Urſpruͤnglich war die feine Mark Silber zu 10 
Solidis, d. i. inbegriffen von je 12 Denaren, ausgeprägt worden. Einiger Zuſatz 
von Kupfer bat aber im fränkifhen Reiche fhon im 8. Jahrh. geſetzlich flattge 
funden, demzufolge die. feine Dark zu 44 Solidis, oder, wie es im Geſetz ausge 
druͤckt iſt, das Pfund zu 22, ausgebradht wurde. Als nun die Verfchiedenheit des 
Korns, role des Schroots, fo groß warb, mußte fi der Handelsmann genaue 
Kenutniß des Münzfußes der vielen einzelnen Gebiete verfchaffen. Nach dem 
beſſern Muͤnzfuße wurde die feine Mark ausgeprägt zu 10 bis 134 f. g. Golidie. 
Ein Beiſpiel nämlih von ganz fehweren Denaren, 120 Stüd (10 Solidi) aus 
dem halben Pfunde, findet ſich noch im 12. Jahrh. in Soeſt. In Coͤln war ein 
Unterſchied zwiſchen der Kaufmannsmark und der landesuͤblichen. Jene, die beſſere, 
anthielt nur 141 Solidos, dieſe aber 12 volle. Mit dem zweiten coͤlniſchen Muͤn⸗ 
fuße ſtimmte der hollaͤndiſche und ber. Bremiſche überein. Nah dem Mainzer 
gingen auf die feine Mark fhon 134 Solidi. Ein mittlerer Muͤnzfuß beflimmte 
den Feingehalt zwifchen 20 und 24 Solidis; jener Sag war 5. B. in Straßburg 
angenommen, Diefer in Hildesheim. Der ſchlechtere Münzfuß endlich dehnte bie 
feine Mark zu 30 bis 36 Solidis aus. In Brabant nämlich wurde fie zu 30 
ausgeprägt, in Flandern zu 354, in Schwäbifhy Hall zu 36. Die Denarm ber 
legten Stadt, fehlehthin genannt Haller (Heller), waren in ganz Schwaben ins 
Umlaufe. 

Die Denaren zu zählen, haͤtte ben Lauf ber Marktgeſchaͤfte zu ſehr gehemmt, 
und bei den Abmwägungen waren Irrungen, ja Betruͤgereien, nicht ganz zu vermei⸗ 
den , wenn es raſch ging und das Markigetümmel zerſtreuete. Cine Münze von 
größerem Merthe, zum Zählen bequem, ward Beduͤrfniß. So kamen die f. g 
Dick⸗Pfennige auf, Gros deniers, Sroffi, Srofhen, Groten. Die erſten 
folen in Tours geprägt worden fein, ungefähr in dee Mitte des 13. Jahrh., auch 
wohl etwas früher. In Barcelona waren die Groffi eine gewöhnliche Handel 
muͤnze. Daß in Böhmen, wo die Groſchen wenigftens fchon in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrh. eine einheimifhe Münze waren, 60 Stud aus der feinen Mast 
gefchlagen worden, morauf fid) die Rechnung nah Schoden gründete, iſt außer 
Zweifel. Daher ift zu vermuthen, diefe Zahl der Stuͤcke fei der Münze urfprüngs 
lich eigenthuͤmlich geweſen und habe auch in Zours flatt gehabt; daß bier alfo 
nicht, wie die gewoͤhnliche Angabe ift, nur 58 aus der Mark geprägt worben. 
Demnach wären die Groſchen, nad) dem aͤlteſten Münzfuße zu 120 Denarm 
(10 Solidis) angenommen, Doppelpfennige geweſen. Bis nah Schlefien und 
Preußen gingen die böhmifchen Groſchen, und eben damit die Rechnungsweiſe nad 
Schocken. Bei größeren Bahlungen bediente man ſich doc aud des Waͤgens. 

Am dürftigften find die Nachrichten über das Verhältnif des Bolbes 
zum Silber im Mittelattr. Das Wenige, was barüber zu fagen ift, kann 
nur aus einigen verlorenen Angaben und Vergleichungen ven einzelnen Rändern im 
beftimmten Zeiträumen entnommen merdn. Das Gefammt: Ergebnif hiervon 
(äufe darauf hinaus, daß jenes Verhaͤltniß im germanifchen Europa nicht über 4 
zu 16 und nicht unter 1 zu 9 gerefen if. In Frankreich und Deutfchland ot 
biels fich, als mittleres, das alte Verhältnig von 1 zu 42. In England flieg «6 
feit dem 42. Jahrh. auf eime faft beifgiellofe Weite. Erſt mar «6 geweſen wie 
4 zu 9; im 13. Jahrh. aber, unbekannt, ob die Urfache in dem Golbe ober in 
dem Silber gelegen, ruͤckte es zu dem Stande von 1 zu 40, darauf von 4 zu 12. 
Am größten war der Abſtand des Preifes beider «dien Metalle in Stalin in ber 
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erſten Hälfte bes 14. Yahıh.: das Gold am hoͤchſten, alfo das Silhber am wie 
brigften geſchaͤzt. Die feine Mark Gold ward zu 64 Florenen ausgeprägt und 
ganz rein, oder 24 karaͤtig. Nun werden 4 Stuͤck gleichgefhägt einer feinm Mark 
Silber: das wäre im Berhättniß wie 1 zu 16. Aber dies kann nur ein vorüber 
gehender, Üiberfpannter Marktpreis des Goldes gewefen fein; denn dad mittlere 
Verhoaͤltniß if vom 15. Jahrh. bis zur Mitte des 16. wie 4 zu ungefähr 104 
geweſen: wonach etwa 64 Stüd eimer feinen Mark Silber gleich geftanden. 

Schon aus der großen Verfchiedenheit ber Münzen in Anfebung ſowohl bes 
Schroots und Korns, als des Bepräges der vielen muͤnzberechtigten Fürften und 
Städte, folgte die Nothwendigkeit, in Handelßgefchäften, wo Ausgleichungen ver: 
mittelſt einer Münze nöchig waren, ſich Überall der örtlichen zu bedienen. Muͤnz⸗ 
arten fremder Gebiete auf einen Markt mitzubringen, wäre nicht nur laͤſtig gewe⸗ 
fen wegen des Umfangs und der Schwere, bei dem immer ftäckern Zuſatze von 
Kupfer, ‚fondern auch vergeblich, ba die Kenntniß des Gehalts, bes Gewichts und 
des Gepräges bei wenigen Handelsleuten voranszufegen, ja in den meiften Gebieten 
der Umlauf auständifcher Münzen verboten war. Hierzu kam die häufige Ver⸗ 
fälfhung der Zandesmünzen, daher die äftere Veränderung dirfelden, der Verruf 
und die Einziehumg ber alten. Zum Behufe von Baarzahlungen verfahen ſich das 
ber die Kaufleute, wenn fie einen fremden Markt bereiften, mit ungemünztem, reis 
nem Silber, wohl auch mie Golde. Ebenfo vertaufchten fie bei Antretung ber 
Rüdkreife dis eingenommene Drtds Münze gegen ungemünztes Silber oder Golb. 
Geldwehfeigefhäfte, Geldhandel, Umfag ungemünzter edler Metalle ge: 
gen Örtliche Muͤnze, und fo umgekehrt, wurden daher ein fehr verbreiteted, eintraͤg⸗ 
liches Gewerbe. Ein ausgezeichnetes, einziges Vorrecht dee Nuͤrnberger war «6, 
daß fie auf den Märkten von Donaumerth und Nöchlingen mit Nürnbergifchen 
Denaren Geldwechſelverkehr tseiben durften; doch follie der Muͤnzmeiſter mitreifen, 
um noͤthigenfalls die Acchtheit zu prüfen. 

Außer diefem Beifpiele von Deueſchland finden fi ſolche auch von Palin, 
daß Wechsler großer Handelsplaͤte benachbarte Märkte bezogen haben. Gröfofik 
theits aber war das Geldwechſelweſen in Deutſchland, Frankreich, den Niedeutguien 
und England in den Händen italienifcher Kauflente, von benen die meiften: aus 
der Lombardei und Toskana gebürtig waren, und zwar, was die letztere Landfchaft 
betrifft, vorzüglich aus Florenz und Siena. Diefe teiften nicht ah und zu, fondern 
batten bleibende Niederlaffungen, 3. B. in Chin, in den Niederlanden, viele ih 
England. 

“ In den Handelsſtaͤdten des mitteländifhen Meeres find wahrſcheinlich die 
Geld: Anmweifungen aufgelommen. Ein Hauptfig diefed Geſchaͤfts wat auch 
fruͤhzeitig und ſchon im 15. Jahrh. Barcelona. Aber audy in den Niederlanden 
und in-England war die erleichterte Zahlungsmeife durdy bie italienkfdyren Geld⸗ 
händler um dieſelbe Zeit verbreitet. Auf diefem Wege murden fchon im J. 1307 

, für den Pabſt in England eingetriebene Selber nad, Italien befördert. 
Anfaͤnglich war die Einrichtung dieſe, daß entweder einige Geldhändder zufammens 
traten und eine Wechslergefellfhaft fchloffen, deren Mitglieder fich auf verfchiedenen 
groͤßern Ganbelsplägen niederließen, und nun auf fi gegenfeitig die Anweiſungen 
ausſtellten; ober daß einzelne fehr reiche Geldherren an freneden Orten für ihn 
Mechnung Wechſelbaͤnke hielten, jede unter der unmittelbaren Leitung eines mit 
ausgedehnter Vollmacht verfehenen Dieners. Won jeiem Geſchaͤft berechneten Sich 
bie Wechsler Anigen Gewinn und ein Aufgeld, da die Bahlungen in verfchiedenen 
Münzen geſchahen. Bon folhen Wechslerhäufern waren Icaliener die erſten und 
faft die einzigen Unternehmer; vor allen Florentiner, die größten und weichfien 
Bankhalter Eusopa’6 im 13. und 14. Jabrh. Bon großer Bedeutung waren 
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vorzüglich in England und den Niederlanden, die Friscobaldi, bie Barbi, bie Pe⸗ 
ruzzi und viele Andere. Den erften Rang aber behaupteten bie hochberühmten, 
unermeßlih reihen Medici, die an fechzehn großen Handelsorten entweder für 
ihre alleinige Rechnung Geldbänke hielten, oder an folhen Theil nahmen. Bu 
Florenz ſelbſt follen gegen die Mitte des 14. Jahrh. 80 Wechslerhaͤuſer geweſen 
fein. In Allem, was die Einrichtung und ben Betrieb der Handelsgeſchaͤfte bes 
traf, waren bie hanfeatifhen Kaufleute gelehrige Schüler der italienifchen; und 
in dem Geldumſatze wurden fie in den Niederlanden ihre Nebenbuhler, indem fie 
ſich dafelbft ebenfalls die Iandesfürftliche Berechtigung dazu erwarben. 

Bei der großen Verbreitung des Handels im 14. Jahrh., bei der zunehmen 
den Mannichfaltigkeit der kaufmaͤnniſchen Berühtungen und bei dem Trachten nad 
Abkürzung der Geſchaͤfte, nach Vortheilen und Erfparungen, wodurch allerlei Eins 
fälle hervorgebracht wurden, gingen in den füdeuropäifchen und ben niederländifchen 
Seeftädten die Waarenhändler bald einen Schritt weiter.» Sie fingen an, ohne 
Bermittelung von Geldhändlern bei Zahlungen von Belange auf entfernten Plägen 
ihee Glaͤubiger und Schuldner gegenfeitig unmittelbar an fich zu weifen und fo 
ihre Forderungen und Schulden .auszutaufhen. Diefe Zahlungsweife war zu Ans 
fang bes 14, Jahrh. fhon ganz ausgebildet; ſelbſt gewiffe Zahlungsfriften waren 
unter den Kaufleuten der vorzüglichften Handelsplaͤtze bereits herkoͤmmlich; auch 
war eine doppelte Ausfertigung ſchon Gebrauch. Die Geld» Anmeifungen hießen 
Briefe, weil fie in der Form von folchen abgefaßt waren, und zwar Wechſel⸗ 
briefe, da ein wirklicher Geldwechſel dabei ftatt hatte: e8 mußte nämlich die Lan⸗ 
desmuünze des Drtes ber Anmweifung gegen bie bes Ortes ber Zahlung in ber Be⸗ 
rechnung umgefegt werden. 

Die aͤlteſten einzelnen ſolcher Wechfelbriefe, von denen fih Abfchriften 
erhalten haben, find aus dem 14. Jahth. und aus, dem Anfange des 15.5 
fämmtlidy Prima s Wechfel... Der erſte ift vom J. 1325, ausgeftellt in Mailand, 
zahlbar in Lucca, nad, fünf Monaten; ber zweite vom J. 1381, ausgeſtellt in 
Bologna, zahlbar in Venedig, nach dem Herlommen; ber britte vom J. 1404, 
get in Brügge, zahlbar in Barcelona, ebenfalls nad dem Herkommen. 
Bon den Wechslern und ihren Gefeifhaften war bie Zahlungsmeife vermittelft ber 
Anmweifungen oder fogenannten Wechfelbriefe ausgegangen; fie wußten fi auch in 
am unmittelbaren Wechſelverkehr der Großhaͤndler einzumifchen, und fingen an, mit 
ſolchen Wechſeln Handel zu treiben. | 

Auf den großen Meßpiägen der Champagne war es Gebrauch, daß bie Ver⸗ 
äufer ihten Kunden die Waaren auf Zreue und Glauben verabfolgen ließen und 
die Bezahlung entweder bis zur naͤchſten Meſſe, gegen Sculdverfchreibung, ſtun⸗ 
deten, oder ſich eine Anweiſung ausftellen liefen, ber zufolge die Schuldner verfpra= 
hen, bie Zahlung an ein ihnen aufgegebenes ausmärtiges Haus zu leiften, mit . 
welchem die Gläubiger in Handelsverbindung flanden; 3. B. in Italien zu Florenz 
und Genua. Die Zeit ber Zahlung warb babei entweder vertragsmaͤßig beftimmt, 
oder es ward die auf diefen Mefplägen rechtsgewohnheitlich gewordene befolgt. 
Welcher Schuldner dann diefe Ziele nicht hielt, verlor alles Vertrauen und burfte 
fi) auf jenen Meſſen nicht wieder fehen laſſen. Es beftanden aber auch, zur Be 
förderung des Gewerbes, auf diefem Mittelpunkte des Umfages zwiſchen ben Nies 
derianden und Stalien, nebft dem mittäglichen Frankreich fchon feit dem Anfange 
des 14. Jahrh. gefegliche Verfügungen, kraft deren böfe Schuldner durch ſchleu⸗ 
nige und firenge Vollſtreckungsmittel zur Bezahlung angehalten wurben. Um glei 
cher ſchneller Rechtshuͤlfe theilhaftig zu werden, verfielen unwahre Gläubiger dar⸗ 
auf, dies zu benugen; auch auf andern franzöfifchen Handelsplägen machten fie 
ihren Schuibnern zur Bedingung, die Verſchreibung fo auszuftellen, als hätten fie 
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bie Waaren auf sinem Ehampagner Meßplatze gekauft. Unverkennbar if in feinen 

erften Anfingen das Wechſalrecht und deſſen Strenge vom dieſen Meßplaͤzen auss 
gegangen, nothwendig gemacht durch das Eigenthuͤmliche bes Voerkehrs fo vielen 
Handelsleute aus den entfernteſtan Gegenden. Im Laufe des 14. Jahrh. ſoegte 
denn auch in andern großen Handelsſtaͤdtan die Geſetzgebung auf verfchlebene Weiſe 
für die Befriedigung der Glaͤnbiger, die auf Wechſel Geid zw fordern hatten. So 
aging zu Sms, Brügge und Ypern des Befehl, wenn Kaufleute der deutſchen 
Hanſe an einen bort anfäffigen Wechdler gewiefen wären und dieſer nicht Zahlung 
leiſtete, fo fellte die ganze Buͤrgerſchaft dafür haften. In Barceiona werorbnete 
der Mach, es follte ſich Jeder, dem ein auf ihn gezogenen Wechſel vorgelegt valırde, 
binnen vierundzwanzig Stunden Über bie Annahme und Zahlung erflären; und 
diefe Erktärung, nebft dem Tage und der Stunde der Vorlegung, follte auf ber 
Ruͤckſeite des Wechſels bemerkt werben. 

Durch das Beduͤrfniß und durch bie Dertlichkeit von Venedig, wo, bei den 
ungäbliger Kandien, das Herumtragen von Baarſchaften Läfliger ift, als an andern 
HDeten, find endlich die Großhaͤndler diefer Stadt auf eine Verfaffung geführt wor⸗ 
den, durch welche die gegenfeitigen Zahlungen aͤußerſt erleichtert wurden. Sie flife 
teten naͤmlich Kaffens Vereine, und unter gehoͤriger Sicherbeit, :Aufficht und 
Vermaltung legten die Mitglieder eines folgen Vereins gewiſſe Summen nieder, 
auf die fie ihren Gtäubigern Anmeifungen ausfleliten; worauf dann bie gezahlte 
Qumme auf dem Blatte ded Schuldners in dem baräber geführten Buche abe 
gafchrieben und der Summe, welche der Gtäubiger darin gut hatte, zugeſetzt wurde, 
Dies waren dis erfien Anfänge der f. g. Giro⸗Banken. Alt find diefe Ver⸗ 
eine gewiß. Wenn aber die Saga den Urfprung ſchon in das 42. Jahrh, fest, 
fo iſt dies unſtreitig eine Werwechfelung mit ber im 3. 1171 eingericht⸗ten 
Stagts : Anleihe» Anftalt. 





Zwauzigftied Kapitel, 
Der deutſche Handel bis ins 16, Jahrhundert, 


Es iſt bereite vom 9. Kap. an von Deutfchland und deffen Verkohr mit ans 
bern benachbarten und felbft entfernten Ländern fo haͤufig die Rede geweſen, daß 
«6 bier faft nur kurzer Andeutungen, wit Beziehung auf die Ältere beutfche Hans 
delsgeſchichte, beduͤrfte. Ueberdies güt ganz befonders von. Deutichland, was wir 
©. 194 von den meiften europäifhen Ländern in den erflen Jahrhunderten unfrer 
Zeitrechnung bemerkten. Nichtsdeftoweniger verdient Deutfhland, als der vaterlän« 
difche Boden, um fo mehr eine größere Berbdfihtigung, als gende bier der im, 
Mittelalter mit den maͤchtigſten Handelsſtaaten der Welt wetteiferube hanſeatiſche 
Bund feine Entftehung nahm und nicht nur feine Wurzeln, fondern auch feine 
Bauptverzweigungen batte. | 

Etwa hundert Jahre vor unſcer Zeitrechnung, und felbft noch mehrere Fahre 
hunderte nad) derfelden, bot Deutfchland in feiner dußern Geftalt des Bodens ein 
nicht viel befferes Anfehen bar, ald Sibirien. Da, wo man jegt die lachendften 
Fluren erblidt und Städte an Städte mit verbältnißmäßig geringen Zwiſchenraͤu⸗ 
men gereiht ſieht, wie z. B. im Großherzogthum Baden und uͤberhaupt in ganz 
Schwaben, durch Franken und Thuͤtingen, nordwaͤrts bis an die Elbe, befanden 
fc damals faſt undurchdringliche Wälder mit dem allgemeinen Namen des hercy⸗ 
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nifchen Waldes bezeichnet. Aber nicht nur in diefer Gegend, fonbern auch in allem 
übrigen Theilen Deutſchlands war dichter Walb, ober wo dies nicht der Fall war, 
fah man große Haidefleppen, Suͤmpfe und andere oͤde Streden. Die Länge des 


hercyniſchen Waldes wird allein auf 60 Zagereifen angegeben. Deutfchland war 


daher damals in jeder Beziehung ein fehr rauhes Land, mo natürlich ein weit 
kaͤlteres Klima, als gegenwärtig, berrfchte, und wo fogar die Thiere des hoben 
Nordens Hauften: Bären, Auerochfen, Elennthiere, Rennthiere. Die Pferde waren 
weber anſehnlich noch fchnell, das Rindvieh war zwar zahlreich, aber Hein; Frucht⸗ 
bäume kannte man nicht, von Getreide nur Hafer und Gerſte, von Metallen nur 
das Eifen. Daß aber Deutſchland deffenungeachtet nicht eben fpärlich bevoͤlkert 
war, geht ſchon baraus,hervor, daß die deutfchen Völker fogar den kriegsgeuͤbten 
Römern nicht wenig zu ſchaffen machten und felbft gefährlich wurden. Weberhaupt 
braucht es wohl nicht ausdrüdtich bemerkt zu werden, daß die Waldungen, Suͤmpfe 
und Steppen den vorherrfchenden phyfifchen Charakter ber Bodenoberfläche bildeten, 
aber dabei der Bevölkerung lichte Stellen zu Wohnfigen genug übrig ließen. reis 
ih war bie Hauptbefchäftigung der alten Deutfchen, außer dem Kriege (und bie 
einzelnen Voͤlkerſtaͤmme befehdeten fich faſt unaufhörlic), die Jagd: die Landwirth⸗ 
ſchaft befand ſich noch völlig in ihrer Kindheit: ein großer Theil des culturfähigen 
Bodens lag brach, und was davon angebaut- wurde, geſchah nicht durch die Mäns 
ner, fondern durch die Weiber und die Leibeigenen, wie denn überhaupt alle Hands 
und Feldarbeiten den Weibern, Kindern und Knechten Überlaffen waren. Die ges 
wöhnliche Kleidung war im Sommer ein wollmes Wamms für den Mann, ein leis 
nenes für das Weib, im Winter ein Pelz oder, beffer gefagt, die Haut eines Pelze 
thieres; denn vom Gerben ber Häute war damals noch wenig oder gar nicht die 
Rede. Was von leinenen und mwollenen Geweben ſich vorfand, war ein Erzeugniß 
ber Betriebfamkeit der Weiber, die ben Webeſtuhl gefchidt zu handhaben mußten. 
Die Lebensmittel waren hoͤchſt einfach, fie beſtanden melft in wilden Obſte, fris 
ſchem Wilde, geronnener Milch und in einem aus Gerſte und Weizen bereiteten 
Getränke. Gegenftände bes Handels waren fo gut wie noch gar nicht vorhanden, 
und es fehlte fogar an Tauſchmitteln; wenigſtens wurden die Metalle, deren man 
fi) fpäter als folcher bebiente, das Gold und Silber, faft gar nicht geachtet, obs 
wohl die Erze, und felbft gediegene Stüde, in mehreren Gegenden zu Tage lagen. 
Auch die Gewinnung, und felbft der Gebrauh anderer Metalle, namentlich bes 
Eifens, war fehr befchräntt. 

Nur bei den deutſchen Voͤlkerſtaͤmmen, bie durch ihre Lage zu einem Verkehr 
mit den Römern veranlaßt ober von diefen unterjocht worden waren, hatten, we⸗ 
nigſtens in den fpdtern Zeiten der römifchen Herrſchaft, Induftrie und Wohlleben 
größere Kortfchritte gemacht; mie Insbefondere am Rhein, an der Donau und in 
einigen andern Gegenden bes füdlichen und füdweftlihen Deutſchlands, auch wohl 
bei einigen an ber Oſtſee wohnenden Stämmen, die an die Römer den von diefen 
vorzuͤglich gefchägten Bernſtein verhandelten. Im füdlichen und ſuͤdweſtlichen 
Deutſchland bluͤhten fhon anfehnlihe Städte, unter denen Chin, Mainz, Xrier, 
Speyer und mehrere Städte an der Donau fich auszeichneten. In ben weiter 
Öftlich und nördlich gelegenen Gegenden Deutichlands gab es noch Feine Städte, 
die 3. B. in Niederfachfen und Weſtphalen erft durch Carl den Großen ins Das 
fein gerufen wurden. Nur Scheidingen an ber Unſtrut und Würzburg am Mein 
kommen ſchon als Städte Mitteldeutſchlands im 5. Jahrh. vor. Der Verkehr der 
Rheingegenden nach dem benachbarten Gallien war. nicht unbedeutend und wurde 
durch die dortige Anmefenheit vielee Römer genährt, Die auch die Fortfchritte der 
Bodencultur dafelbft nicht wenig fördert. Namentlich entfianden jegt Weinberge 
um Speyer, Worms und Mainz, Indeß hatte felbft in den fpätern Zeiten bee 
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Römer die Bodencultur, zumal der Getreidebau, hier fich "immer noch nicht fehr 
gehoben, wie wenigftens dadurch wahrfcheinfich wird, daß man für die am Unter⸗ 
ehein ſtehenden roͤmiſchen Legionen ber Getreldezufuhren aus Britannien bedurfte. 
Auch die Weincultur ftand der in Italien fehr nah und bluͤhte erft unter dem 
roͤmiſchen Kaiſer Probus, der von 276 bi6 282 regierte, auf. 

Die Zeit der Völkerwanderung war, wie in faft allen Theilen Europa’s, fo 
auch in Deutfhland, dem Fortfchreiten der Induſtrie hoͤchſt ungünftig und wirkte 
fogar meift vernichtend auf dieſe ein, indem viele Gegenden in den fchon beffer 
eultivirten Theilen Deutſchlands durch die von Oſten hereinbrechenden Barbaren 
verheert wurden. Doch erhielt fi) bier, im füdlichen und ſuͤdweſtlichen Deutſch⸗ 
land, Manches von der frühen Cultur; wenigſtens läßt fid) dies aus dem Um⸗ 
ſtande fließen, daß auch nach den ftürmifchen Zeiten der Völkerwanderung hier 
noch viele der früher bedeutenden Städte als ſolche beftanden. Günftig war diefen 
und andern Gegenden Deutſchlands die Erweiterung des fränkifchen Reiches feit 
dem Anfange de 6. Jahrh. und die damit verbundene Verbreitung des Chriftens 


thums, dem bie Franken in allen beutfchen Ländern, bie fie ſich unterworfen, Eins . 


gang verſchafften. Vorzuͤglich wirkten die Bekehrer vortheithaft auf den Aderbau 
ein, indem fie in bisher uncukivirten Gegenden Kiäfter und andere geiftlihe Stifs 
tungen gründeten und einen beſſern Anbau des Bodens dafelbft verbreiteten. Zu⸗ 
erſt bemerkte man dies befonders im ſuͤdlichen und ſuͤdweſtlichen Deutfchland, fpäter 
jedoch auch im nördlichen. 

Als der heilige Emmeram, ein gallifcher Bifchof, im 7. Jahrh. zu den Avas 


ren ziehen wollte, um ihnen das Evangelium zu predigen, fand er unter den Baiern, 


durch deren Rand er 309, zwar fchon viele Chriften, aber noch fo rohe und unvoll⸗ 
kommene, daß er ſich auf die Bitten des damaligen Herzogs, Theodo I., entfchloß, 
zu bleiben und ſich einem beffern Unterrichte des Volles zu wibmen. Aus ber 
fpäterhin aufgefegten Lebensbefchreibung Emmerams lernen wie den damaligen Zus 
ftand Baierns kennen. Radaspona (Megensburg), ber Sig des Herzogs, hatte, 
nod von ber Römer Zeiten her, auß gehauenen Quaderſteinen erbaute Häufer und 
eben ſolche Mauern, war aber auch die einzige Stadt im Lande. Der fruchtbare, 
mit Saatfeldern bedeckte Boden Baierns gemährte einen lachenden Anblid. Hier, 
wie in manchen andern Gegenden Deutfdylands, mochte bie Bodencultur überhaupt 
durch die Einwanderung von Bekehrern aus Gallien und den beittifchen Infeln ges 


fördert werben, in welchen Ländern der Aderbau ſich ſchon mehr als in Deutfche 


land gehoben hatte, 

Im nördlichen Deutſchland, namentiid im alten Sachſen, fanden, wie es 
fcheint, der Ackerbau und andere Gewerbszweige felbft noch bis gegen Ende des 8. 
Jahrh. auf der nämlichen Stufe wie zur Zeit der Römer, und hoben fich hier erft, 
feitdem Carl der Große auch die Sachſen dem Fraͤnkiſchen Reiche unterworfen und 
das Chriftenthum bei ihnen eingeführt hatte. So wie im 7. und 8. Jahrh. in 
den Gallien und Italien näher gelegenen Gegenden die Bodencultur meiſt von 
den Kiöftern und verwandten Stiftungen ausgegangen war, murbe fie jegt von 
diefen aud im Sachfenlande gefördert, noch mehr indeß von Carl dem Großen 
fetbft, der mehr als alle feine Vorgänger und als die meiften feiner Nachfolger für 
den Aderbau, die Gewerbe und den Handel beforgt war. Indeß wurden bie Forts 
fchritte der Induſtrie duch die unruhigen Zeiten, und in vielen Gegenden auch 
durch den rohen Zuftand bes Landes aufgehalten, was man nirgends mehr, als 
km Sachfenlande bemerkte; die Kriege mit den Kranken hatten daſſelbe fehr entvoͤl⸗ 
Bert; ein großer, wohl der größte Theil des Landes war noch mit Wald’ bededt, 
und nur in der Nähe der Stifter und der Güter bes Kaiſers mochte berfelbe jetzt 


ſchon gelichtet werden. Die Zahl dieſer letztern war aber noch fehr gering und 
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man fanb deren hlat bei weitem weniger, als im ſuͤdlicha und fühwefklichen Deutſch⸗ 
land. Hier, zumal am Rheine, zaͤhlte man baren eine große Menge und fand fie 
meift gut angebaut; wenigſtenß bemerkte man dies unter Carl dem Geofen, der 
indeß ganz vorzüglich. auch die gute Bewirthfchaftung folcher Guͤter zu fördern 
fuchte, wie aus ben zu biefem Ende von dam Kaifer erlafienen Vorfchrifken (Ca⸗ 
pitularien) hervorgeht. So Hatten mamentlih bie Beamten auf eine gehörige 
Beftellung der Felder, auf die Wartung und bie Boliftändigkeit des Viehbeſtandes 
die Erhaltung der Vorraͤthe von Satreids, Wolle, Honig, Wachs und andern land« 

wirthfchaftlichen Erzeugniffen; anf bie gehörige Leiflung der Hands und andern 
Dienfte, fo wie auf die übrigen Wirthſchaftszweige und auch darauf zu achten, daß 
der Zehnte richtig an die Geiſtlichkeit abgetragen wurde. Diefen z0g _die lehtere 
von allen nicht: geiftlichen Gütern, felbfk von denen des Kaifers und bed Adels. 
Schon dieſer Umftand mußte ſte weraulaffen, die Erweiterung bes Anbaurs ſehr 
zu fördern. Died geſchah beſonders dadurch, dag man immer mehr Wald in 
Aderland umfcaffte; das Holz hatte, bei dem Ueberfluffe beffelben, um fo weniger 
Werth, da bei der meift noch fehr dünnen Bevölkerung und den geringen Forts 
fiheitten dee Gewerbe, die Nachfrage nach demfelben nicht groß war. Uebrigens 
ward der Aderbau in Vergleich mit fpdtern Zeiten moch ſehr unvollkommen betries 
ben, wie dies ſchon daraus hervorgeht, daß häufig eine allgemeine Hungersnoth 
eintrat; in manchen Gegenden faft: alle fünf Sabre Auch fehlte e8 den Acdern 
nicht felten an Dünger, ba die Zahl des Viehes, wenigſtens bes gutgenährten 
Viehes, nicht groß: war; mas zum Theil baber rühren mochte, daß es bemfelben 
an Winterfutter fehlte. Doch bemerkte man dies befonbers hinſichtlich des Wiches, 
welches einer groͤßern Pflege bedarf, nämlich der Schafe. Größer war, tie «8 
ſcheint, verhältntämäßig die Zahl bes Hornviehes, und noch größer die der Schweine; 
eine natürliche Folge des damaligen Zuflandes der Landwirthſchaft, indem das Vieh 
nicht nur während des Sommers, fondern aud einen großen Theil des Winters bins 
durch auf der Weide lebte, und diefe, meiſt wohl Holzweide, am leichteften die Schweine 
naͤhrte, welches Dich bekanntlich ber geringfien Pflege bedarf. Doch mochte auch 
der allgemeine Genuß des Scweinefleifches eine große Haltung dieſes Viehes fürs 
bern; Schinken und Sped gehörten zu ben gewöhnlichften Nahrungsmitteln. 
Ganz vorzuͤglich fland die Pferdezucht. in Anfehen; eine bedeutende Anzahl 
von Pferden, namentlich Zuchtituten, fand man auf den Gütern des Kaifers, und 
wahrſcheinlich auf faft allen größerm Landbefigungen. 

Auch die Gewerbe wurden durch Cart den Großen gehoben, indeß befanden 
fie ſich auch jegt noch In einem fehe unvolllommenen Zuftande, würden faft aus: 
fchließlih von .den Keibeigenen und vorzüglicd den Weibern betrieben, und lieferten 
fehr wenige Gegenftände bes Handels, indem bie Gemwerbtreibenden falt nur für 
ihre Herren arbeiteten. Fuͤr diefe verfertigten fie, zumal die Weiber, befonders lei⸗ 
nene und wollene Zeuge. Vornehmlich wurden auf den Güterri bes Kaiſers bie 
Handwerke in großer Ausdehnung betrieben; man fand auf denfelben Gold⸗ und 
Silberarbeiter, Schuhmacher, Drechsler, Wagenmacher, Schwertfeger, Seifenfieber, 
Bäder, Brauer u. f. w., und eine große Anzahl von Weibern war (in den f. g. 
Frauenhäufern) mit Weben befchäftigt; und die Kunft des Webens, fo wie aud) bes 
Stickens hatte nicht ganz unbedeutende Fortfehritte gemacht. Der rohe Stoff für bie 
meiften dieſer Gewerbe, wenigſtens für die Webereien, wurbe auf den Gütern felbft 
erzeugt, und die Beamten Carl's des Großen hatten befonbers dafuͤr zu forgen, 
daß es an folchen, wie namentlich an Flache, Wolle, Waid und andern Farbefräus 
tern, nicht fehlte. Freuen muß ſich übrigens der Deutfche, wenn er in einem noch 
vorhandenen Briefe den Pabft Sohann VII. den Biſchof Hanno von SFreifiegen 
um eins gute Drgel und einen guten Drgelfpielee bitten fieht. So ſchnell hacee 


Der beutfche Hanbit dis ins 16. Jahrh. u: 


alſo bar deutſche Fleiß die fremde Erfindung ausgebilbet, daß fogar die Itkalfener 
fhon im 9. Jahrh. die Kuͤnſtler von den Deutſchen borgen mußten. In den 
Gapitularien Carl's bes Großen, aus denen wir den Ader= und Gartenbau ber 
Deutfchen damaliger Zeit Eennen lernen‘; kommen ſchon alle feinere Fruͤchte und 
eine Verſchiedenheit einzelner Obflarten vor. . 

Aber die Kriege zernichteten auch vieles Gute wieder. Ste waren gewoͤhnlich 
fo verheerend, daß bei dem Mangel an Handelöverbindung und ber Unficherheit der 
Straßen oft theitweife Hungerönoth ausbrach. So find in den noch vorhandenen 
Jahrbuͤchern des Kloſteis Fulda, in dem kurzen Zeittaume von 850 bis 874, vier 
fon Hungerjahre angezeigt, in denen faft der beitte Theil der Menfchen geflors 

en fein fol. 

Der Handel in Deutfchland war damals faft nur in ben Händen der Juden, 
dei denen fich duch denfelben, 3. B. in den Rheinlanden, der größte Theil alles 
baaren Geldes anfammelte. Naͤchſt ihnen waren die Kirchen und Kloͤſter die 
größten Gelbbehälter, bie daher zur Zeit der Noth von den Fürften oft gebrand⸗ 
ſchatzt wurden. Vorzuͤglich in ihrer Mähe war es auch, wo m 8., 9. und 10. 
Jahrh. der meilte Binnenhandel betrieben wurde. Mit dem Auslande verkehrten 
beſonders die Rheingegenden, indem fie, wie zu ben Zeiten ber Roͤmer, einen Haft» 
del mit dem weltlichen Nachbarlande begannen; fo wie ferner die Gegenden an der 
Nordſee, die jeboch wenig mit dem weftlichen, fondern meift mit dem nördlichen 
Europa, zumal mit Skandinavien und ben preußifhen Kuͤſtengegenden, vielleidyt 
auch ſchon mit England verkehrten. In ben deutſchen Küftenländern der Oftfee, 
in Mecklenburg und Pommern, hatten ſich ſchon früh flavifche Voͤlkerſtaͤmme nie 
dergelaffen und die germanifchen zum Theil verbringt. Gleich Anfangs hatten 
fhon die Staven, ehe man noch im Übrigen nördlichen Deutſchland ftädtifche Ein» 
richtungen kannte, Städte und ummauerte Handelspläge. Schon 789 wird eine 
Stadt, Dragamit in Holftein, ale Handelsort genannt, unb 808 eine andere in 
Medienburg, bie bie Dänen eroberten; bald nachher kommt eine berühmte Dans 
delsſtadt an der Oſtſee vor, Rerich genannt, die in der Nähe bes fpätern Roſtocks 
gelegen haben muß. Auch fie wurde von bn Dänen zerftört, und bie Einwohner 
ließen fi hierauf in Schleswig nieder. Ein nicht minder berühmter Handelsort 
war Lethra, dee um 956 von dem Kaifer Dtto I. und dem Markgrafen Gero 
dem Erdboden gleich gemacht wurde. Aus ihm foll das heutige Stargard ent⸗ 
ftanden fein. Unter den übrigen wendiſchen Hanbelsftädten (die Wenden befannts 
fih ein flavifcher Volksſtamm) zeichnete fich befonders das. alte Aldenburg in 
Wagrien (Holftein) aus. Es Ing fehr bequem und wurde daher von allen Schifs 
fen befucht, die nach den oͤſtlichen Ländern fegeln wollten. Sein vortreffliher Has 
fen wurde aber fpäter verftopft, und die reiche und große Stadt kam dadurch auf 
einen Heinen Umfang herunter. Die GeMchte kennt ein altes und ein neueres 
Lübel. Jenes wurde von dem Könige der Wilzen, Liuby, auf der Weftfeite der 
Schwartau, da mo fie in die Trave fällt, als ein MWaffenplag gegen bie Obotriten - 
zue Zeit Carl's des Großen angelegt. Die Wilzen und Obotriten waren flavifche 
Volksſtaͤmme in Mecklenburg. Das. alte Luͤbeck oder Olden Lubeke, wie es in’ den 
Urkunden jener Zeit genannt wird, Fam fpäter in die Gewalt der Obotriten, wurde 
von einem ihrer Zürften zur Nefidenz erwähle, und biähte immer mehr auf. Doch 
fhon 1139 ging «8 durch die Verheerungen der Rugier unter. Diefe Rugier wer⸗ 
den fehon von Tacitus als eines germanifchen Volksſtammes an der Dftfee, zwi⸗ 
ſchen der Dder und Meichfel, in Pommern und auf der Inſel Rügen, erwähnt. 
Nicht lange nad) dem -Untergange des alten Luͤbecks, nämlih um 1144, erbaute 
Graf Adolph 1. von Holftein und Schaumburg das neue ober jetzige Lübe auf 
der nämlichen Stelle, two bisher eine Stadt, Namens Buku, geftanden hatte und 
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ebenfalls zerftäet worden war. Auch Stettin war ein alter flavifher Seehan⸗ 
delsplotz, der ſchon feit 850 fehr emporkam, aber noch bis in bie erſte Hälfte des 
42. Jahrh., wo der berühmte Biſchof Dtto von Bamberg in dem damals meift 
noch heidnifhen Pommern das Evangelium mit großem Erfolge predigte, einer der 
Hauptfige des Heidenthums war. Unermeßlihe Schäge von Gold, Silber und 
Edetfteinen waren in den hiefigen Goͤtzentempeln aufgehäuft, als Letztere nicberges 
eiffen wurden. Denn der heidnifche Gögendienft wurde hier, wie beſonders auf der 
Inſel Rügen, mit großem Gepränge gefeiert und die Priefter nahmen von ber in 
den häufigen Kriegen gegen die Chriften gemachten Beute ſtets den größten Theil 
für die Bögen in Beſchlag. Jene Schäge in den Stettiner Gögentempeln wurden 
Anfangs dem Bifhof und deffen Begleitern zum Geſchenk angeboten und, als biefe 
die Annahme verweigerten, unter bie Einwohner Stettins vertheilt. Um die naͤm⸗ 
liche Zeit blühte der Handel auch in Belgard, jegt nur ein Dorf im oͤſtlichſten 
Theil von Hinterpommern; es war ſehr mädtig und reich, und wurde von frems 


den Handelsleuten ſtark befucht. 


Ader das Haupt aller ſlaviſchen Handelsſtaͤdte und der Stapel aller benach⸗ 
barten Oſtſeevoͤlker war Vineta (auch Jumne oder Jummetha genannt) auf der 
Inſel Uſedom und nicht weit von Swinemuͤnde, dem eigentlichen Seehafen Stets 
tins. Noch im 9. Jahrh. galt Vineta als eine ber größten Städte Europa’s, 
und mar von Handelsleuten aus verfchiedenen Nationen, felbft von Griechen und 
Sachen, bewohnt. Jede Nation hatte hier ihren eigenen Gottesdienft, mit Außs 
nahme der Chriften, welche diefe Begünftigung nicht erlangen Eonnten. Die Ers 
zählung des Bremifchen Chorherrn Adam verdient hier mitgetheilt zu werben. „Am 
Ausfluffe der Ucker,“ fagt et, „liegt bie großartige Stade Vineta, bie ein beruͤhm⸗ 
tee Hafen der benachbarten Barbaren und der Griechen if. Bon dem Reichthume 
will ich nur einiges anführen, weil große und kaum glaubliche Dinge davon erzählt 
werden. Sie tft wirklich unter allen Städten Europa’s die größte, und wird von 
Staven und von anderen, barbarifcdyen und griechifchen, Völkern bewohnt. Auch 
die Sachſen haben die Freiheit erhalten, fich dort niederzulaffen. — — — Es 
wirb hier mit allen nordifhen Völkern Handel getrieben, wodurch die Stadt ſich 
bereichert und alles befißt, was felten und Eoftbar if. Auch lobt man bie Gaſt⸗ 
freiheit und Gefälligkeit der Einwohner” ꝛc. Man fand in Bineta nicht nur 
Waaren aller Art, fondern auch die Seltenheiten und Koftbarkeiten aus den fernften 
Ländern vor. Denn Vineta fland in Handelsverbindungen mit Griechenland, Vor⸗ 
derafien, der Freien Zatarei, China und Indien. Die dahin verfandten Waaren 
wurden meiftene aus den fcandinavifhen Reihen, Rußland und Polen bezogen, 
welche Länder bagegen bie orientalifhen dafür in Austaufch erhielten. Die Stabt 
hatte einen ungeheuren Umfang; in der Mitte lag der Hafen, der 300 große 
Schiffe faffen konnte. Auf beiden Seiten beffelben befand fi) ein Hafendamm, 
und der Bogen ber beide mit einander verbindenden fleinernen Brüde bildete ein 
mächtig große® Thor, das mittelft eines eifernen Fallgatters auf der Seeſeite vers 
fhloffen werden konnte. Mitten auf der Brüde ftand ein Thurm, worauf fich 
die Mafchinen zum Steinſchleudern befanden, und wo ber Burggraf der Stabt bie 
ankommenden Schiffe zu beobachten pflegte. Schon In ben Sahren 811 und 830 
wurde Vineta von den Schweben und Dänen, welche bie Stadt plöglich Überfielen, 
eines Theils feiner Echäge beraubt, und im J. 1043 durch den König Magnus von 
Dänemark arg vermüftet; endlich kam ein furchtbarer Erdfall hindurch, der bie 
ganze Stabt zu einer Beute der Meeresfluthen machte und fo ihr Dafein gänzlich 
vernichtet. Noch um bie Mitte des 16. Jahrh. konnte man bei niedrigem Waſſer 
einen Theil ihrer Häufer und Mauern gewahren. Auf ber angrenzenden Inſel 
Wollin lag bie eben fo Herühmte Stade Julin, die 41470 von dem bänifchen 
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Könige Waldemar II. gänzlich zerftärt wurde und von ber ungefähr das Nämliche 
gu berichten iſt, was fo eben von ber Handelsgroͤße, bee Macht und dem Umfange 
Bineta's erzähle worden ff. 

Im mefllichen Theil der Oſtſeelaͤnder war Schleswig, bie damalige Haupt: 
ſtadt der Angeln, ein wichtiger Handelsplatz für ben Austauſch der nordiſchen und 
levantiſchen Waaren, und dieſer Handelsverkehr blühte noch das ganze 12. Jahrh. 
bindurdh. j 

Eine große Berühmtheit ale Handelsort erlangte ſchon zu Carl's des Großen 
Zeit Bardewid, in ber Nähe von Lüneburg. Diefe Stadt war das Haupt der 
ſaͤchſiſchen Handels ſtaͤdte und unterhielt einen fehr lebhaften Verkehr zur See 
mit Scandinavien, befonders Dänemark, und einen noch wichtigern Landhandel 
quer durch ganz Deutfchland hindurch. Bardewick vermittelte auf biefe Weiſe den 
Berkehr zwiſchen Nord» und Shöbeutfchland, und Carl der Große legte zu dieſem 
Zweck eine befondere Handelsſtraße an, die tiber Celle, Magdeburg, durch Thuͤrin⸗ 
gen und Franken nach Baiern führte, worauf die Waaren, von Paffau und Mes 
gensburg aus, bie Donau hinab nad Gonflantinopel und andern Gegenden ber 
Levante weiter befördert wurden. Daß im 9. und 10. Jahrh. der Waarentransport 
auf der untern Donau durch bie Bulgaren vermittelt wurde, haben wir im 9. Kap. 
gefehen. 

Nicht nur um dieſen Verkehr zwifchen Nord⸗ und Suͤddeutſchland, ſondern 
‚ auch beſonders ben zwiſchen dem weſtlichen und ſuͤdoͤſtlichen Europa zu befördern, 
entwarf Carl der Große den Plan, die in den Main münbende Rebnig mit ber 
in die Donau ſich ergießenden Altmühl durch einen Kanal zu verbinden und fo 
den Rhein mit der Donau in Verbindung zu fegen. Er mußte jeboch biefen zum 
Theil zur Ausführung gebrachten Plan wegen mancher Schwierigkeiten, bie in den 
örtlichen und andern Berhättniffen damaliger Zeit Überhaupt Tagen, wieder aufgeben, 
und erft unfere Zeit hat den Plan volfländig verwirklicht. Die Kriege zmifchen 
den Franken und Sachſen und fpdter zwifchen den Deutfhen, Staven, Norman⸗ 
nen, Ungarn u. f. w., role verberblich fie übrigens auch fein mochten, dußerten doch 
dadurch einen bedeutenden Einfluß auf den Handel, baß fie einen vorzüglidyen Ges 
genſtand des Austaufches lieferten, indem die Krlegegefangenen meift verfauft und 
oft in fehr entfernte Gegenden verführt wurden. Das Abfcheuliche dieſes Verfah⸗ 
rend, mitten unter Chriften, auch nur im Entfernteften befchönigen zu wollen, 
kann uns nicht einfallen: wir haben bier nur das Faktum als bamaliges Foͤrde⸗ 
rungsmittel des Handelsverkehrs im Auge und laffen das Uebrige gänzlid) unbe⸗ 
rührt. So brachten die Kranken gegen Ende des 8. Jahrh. viele Sachfen zu 
Markte, und ein noch größerer Handel ward in noch fpätern Zeiten von den Sach: 
fen mit den gefangenen Slaven getrieben. Namentlich fah man auf den franzd- 
fiſchen Märkten, wie unter andern- zu St. Denys, viele deutſche Sklaven zum 
Berkaufe ausgeftellt; nicht weniger In den Xheilen Deutfchlands, wo bie flavifchen 
und germanifhen Gegenden fich begrenzten. Und felbft nachdem man wieberholt 
biefen Handel gefeglich beſchraͤnkt hatte, börte er nicht auf, und dauerte bis ine 
41. Jahrh. fort; was jedoch nicht mit der Ausfuhr von Sklaven aus dem ſuͤdoͤſt⸗ 
lichen Deutſchland nach Gonftantinopel der Fall mar, welche wohl ſchon im 10. 
Sahrh. aufhört. Schon in den fpätern Zeiten des 9. Jahrh. wurden bie Sort: 
ſchritte dee Landwirthſchaft durch die Kriege in Deutfchland, zumal durch die Eins 
fälle der Normänner und Ungarn, welche weite Striche verheerten, ſehr aufgehal⸗ 
ten. Daſſelbe bemerkte man im 10. und 11. Jahrh.; mährend eines großen 
Theile des erſtern dauerten die Kriege der Deutfchen mit diefen Völkern, fo wie mit 
den Slaven fort, und während des 11. Jahrh. litten viste Gegenden durch den 
anarchifchen Zuftand des Meiches, der unter Heinrich IV. eintrat. Auch dauerte 
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ber ſtlaviſche Zuſtand des Landmannes nicht nur fort, ſondern ward oft noch durch 
den Druck, den die Beamten des Kaiſers und beſonders die Voigte der Kloͤſter 
uͤber denſelben ausuͤbten, verſchlimmert. Auf dieſe Weiſe ward der gute Einfluß, 
der daraus hervorging, daß die Kloͤſter fortfuhren, unbebaute Gegenden zu cul⸗ 
tiviren, nicht wenig geſchwaͤcht, und der groͤßte Theil Deutſchlands, zumal Nieder⸗ 
deutſchlands, war fortwährend ſchlecht angebaut. Doch dehnte ſich der Ackerbau 
uͤber immer groͤßere Strecken aus, da man beſonders jetzt viele Waͤlder lichtete. 
Uebrigens ſchieden bie Gewerbe ſich ſchon mehr von der Landwirthſchaft, indem bie 
erſtern nicht mehr faſt ausſchließlich auf den Guͤtern des Kaiſers und andern Lande 
guͤtern, ſondern großentheils ſchon in Staͤdten betrieben wurden. Die Zahl derſel⸗ 
ben vermehrte ſich ſehr; viele Höfe des Kaiſers, manche Stifter und Burgen des 
Adels bildeten ſich zu Städten aus, und .nicht wenige Städte wurden neu gegtuͤn⸗ 
bet. Diefer Umftand mußte wohlthätig auf die Landwirthſchaft einwirken und eine 
vermehrte Nachfrage nach ihren Erzeugniffen veranlaffen; indeß trug er auch dazu 
bei, das platte Land zu entwölfern, indem, wenigſtens zu Ende diefer Periode, viele 
Landleute, in den Städten mehr Sicherheit findend, dahin flohen und ſich in den» 
felben anfiebelten, 

Aber auch dadurch wurden im weſtlichen Deutfchland. dem Aderbau viele 
Hände entzogen, daß eine nicht geringe Anzahl von Landbewohnern nad) den Havis 
fhen Gegenden auswanderte, was in ebendemfelben Maße zunahm, in weldyem 
bie deutfchen Kaifer fich diefe Gegenden unterwarfen. Auch hier förderten die neu⸗ 
angelegten Stifter und Kıöfter die Bodencultur, ohne daß jedoch Diefelbe wieder in 
einen fo blühenden Zuftand kam, als der war, in welchem fie ſich während ber 
flavifchen Herrfchaft befand; mas wenigſtens von denjenigen Gegenden gilt, in wel⸗ 
hen die Kriege eine große Entvölferung veranlaßten, nicht aber von denen, in wel⸗ 
chen wegen der fumpfigen Befchaffenheit des Bodens der Ackerbau noch wenig forte 
gefchritten, oder durchaus vernachläffigt war. Die Cultur der letztern Gegenden bob 
ſich vorziglich erft gegen das Ende diefer Periode dadurch, dag man vice Hollaͤn⸗ 
der und Flamlaͤnder, die das Eindeihen fumpfiger Ländereien und das Austrodnen 
ber Moore trefflich verftanden, in denfelben aaſiedelte. Diefen Anfiedelungen ver⸗ 
danften ein großer Theil Holfleins, mehrere Gegenden an der Eibe und Havel, 
ein Theil von Thüringen, Meiffen und anderg Gegenden bes nördlichen Deutſch⸗ 
lands ihre fpätere Gultur. 

Für das Aufkommen bes Städtewefens und ber ſtaͤdtiſchen Gewerbe hatte bes 
ſonders Heinrich I., oder der Vogelfänger, fehr viel gethan. Diefer Kaifer, der bes 
fanntlih von 919 bis 936 regierte, war nicht blos ein tapferer Kriegsheld, fons 
bern auch ein einfichtsvoller Staatsmann. Er erfannte gar wohl, daß bürgerliche 
Nahrung ohne einen gemwiffen Luxus in den höheren Ständen nicht auflommen 
fann, und traf daher in diefem Sinne viele Verfügungen in Betreff der Öffentite 
chen Seierlichfeiten. Auch verorbnete sr, daß die Märkte für den kleinen Verkehr in 
den Städten gehalten werben follten, wohin er auch hauptfählic bie damaligen 
Anftalten, bie die Stelle des nachmals mehr ausgebildeten Gaſtwirthſchaftswefens 
vertraten, und bürgerliche Gewerbe, wie 3. B. Bierbrauereien, verlegte. Damals 
hatte Deutfchland von den verheerenden Einfällen der wilden Ungarn oder Magva⸗ 
ven viel zu leiden; und weil nun der Mangel an Feſtungen ein fo leichtes Vor⸗ 
dringen ber Feinde moͤglich gemacht hatte, fo befefligte Heinrich) ‚gegen die Ungarn, 
wie auch gegen die eben fo feindfelig ‚handelnden Slaven im norböftlichen Deutſch⸗ 
land, bequem gelegene Derter, theils durch Mauern, theils duch Burgen, In bie 
er jeden neunten Dienfimann vom Lande verlegte. 

Unter Heinrich I., nämlih im 3. 922, nahm im jegigen Sachſen der Berge 
bau feinen Anfang und ‘zwar ‚hei Mitwenda; und bald nachher entdeckte auch ein 
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Offfrauke, Mamens Gundekarl, zuerft bie Erze bei Goslar. Er nahm mehrere 
- feiner Landsleute ans den Erzgruben des Fichtelgebirges zu Hülfe und fing auf 
dem Rammelöberge im Unterharze an. In Burger Zeit bekamen fie Kupfer, Blei 
und Gitter. Einer andern Nachricht zufolge faͤut die Entdeckung der Etze, we⸗ 
nigſtens der Silbererze des Rammelsberges, erſt in die Reglerungszeit des nach⸗ 
folgenden Kaiſers Otto J., und nach einer Volksfage führte das Pferd bes kaiſer⸗ 
lichen Jaͤgers Ramm diefe Entdeckung auf folgende Weife herbei. Als der Kaifer 
einft auf der Harzburg vefidirte, ritt dieſer Fäger auf die Jagd und kum nach dem 
egigen Rammelsberge. Wegen des dichten Waldes band er fein Pferd an einen 
Baum und ging weiter. Mittlerweile fcharrte das ungeduldige Roß den Raſen 
unter fih weg und entblößte dadurch die glängendften Ersfiufen, bie der erftaunte 
Yiger bei feiner Ruͤckkehr erblickte und wovon er fofort die Anzeige dem Kaifer 
machte, der nun Gruben bier anlegen ließ und, zu Ehren bes Entdeckers, dem 
Berge den jegigen Namen beilegte. Auf Ähnliche Weiſe wurden bie Silbererze 
des weltberühmten Potofi in Suͤdamerika entdedt. Indem nämlich ein peruani⸗ 
ſcher Hirte, ber eine Gazelle verfolgte, an einem, aus einer Felowand hervorſtehen⸗ 
den, Beinen Baumſtamm ſich hinauffchwingen wollte, gingen die Baummurzeln los 
und entbiößten eine Wand von gediegenem Silber. So viel ift gewiß, daß man 
unter Otto 1. im Unterharze reiche Golds und Silberadern fand und die Ausbeute 
fo reichlich wurde, daß der Biſchof Dichmar von Merfeburg den Ausdrud gebraucht, 
es babe von da an Sachſens (Altfahfens) goldenes Zeitalter begonnen. Geit dem 
©. Jahrh. erweiterte fi) auch der böhmifche Bergbau und kam dermaßen empor, 
daß im 3. 915 der Herzog von Böhmen nicht mehr mußte, was er aus al dem 
Beide und Silber, das ihm aus feinen Bergwerken eingeliefert wurde, machen follte, 
und daher einen Theil davon nieder vergrub. Blos aus den Goldgruben der Eule 
wurden feit 997 jährlich 100,000 Mark Gold gewonnen, und zu Zeiten brachte 
«ine einzige Fundgrube über 7 Mil. Sutden ein. Seit 798 begann in Böhmen 
der Bergbau auf Zinn. Die Salzwerke zu Hall im Innthal, Meichenhall u. ſ. w. 
waren [hen im 410. Jahrh. von der größten Ergiebigkeit, und um bie Zeit ber 
Snidedung der Erzodeen im Unterharz nahmen auch die berühmten Salinen in 
Räneburg Ihren Anfang. 

Dee Handel ward in dieſem Zeitraume bis zu den Kreuzzuͤgen durch die Er⸗ 
weiterung des deutichen Meiches nach Oſten fehr gefördert, Indem die Deutfchen 
dadurch in den Beſitz der DOftfeekiften kamen und ihren Verkehr mit andern am 
Diefem Meer gelegenen Ländern erweitern Bonnten; was, wie «8 fcheint, ganz bes 
ſonders mit den preußifchen und liefländifhen Küften der all war. Diefe, na⸗ 
meuntlich die erſtern, wurden fhon im Anfange des 11. Jahrh. häufig von deut⸗ 
fdyen Kaufleuten befucht, weiche hier hauptſaͤchlich Pelzwerk einhandeiten und dnges 
gen wollene Zeuge zurüdgaben.. Auch mochte. die Ermeiterung der Herrſchaft der 
Denutſchen in den flavifchen Gegenden weſentlich dazu beitragen, die Tauſchmittel bei 
ihnen zu vermehren, indem fie dadurch in den Beſitz der böhmifchen Bergwerke ges 
langten, ‚die, tie mir fo eben geſehen haben, eine fo beifpielle® ergiebige Ausbeute 
gaben. Sadıh nicht nur dieſe und die Harzberawerke wurden jest bebaut, fondern 
auch in Sciefin, am Mhein und im Deflerreichifchen fing man an, edle und ans 
dere Metalle zu gewinnen. Es ſcheint, daß ein heil derfeiben feinen Weg in 
das Austand nahm, Indem der Gold» und Sitberausfuht nach dem Nordoften, na: 
mentlich nach Scandinavien und nah England, erwähnt wird. Doch feste man 
nach diefen Ländern auch Waaren ab; nad dem Mordoften nicht nur, wie oben 
bemerkt worden, wollene, fondern auch wohl ſchon leinene Stoffe ımd Getreide; nad) 
dem Drient beonders Waffen, weiche vorzuͤglich die Gegend von Lüttich lieferte. 
Da Waarenzug vom nördlichen in das ſuͤdoͤſtliche Deutſchland mochte auch jegt 
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noch mei über Bardewick und Magdeburg gehen, indeß nicht fo bebeutenb Teiln 
als der aus biefem Theile unfers Vaterlandes nach Conftantinopel. Diefer Vers 
kehr, wie wir gefehen,, zuerft befonders durch die Vermittelung der Avaren, bann 
durch die der Bulgaren, betrieben, war jetzt meift in ben Händen ber Ungarn, wel⸗ 
che einen lebhaften Handel zwifchen dem füdöfttichen Deutfchland und Gonftantis 
nopel unterhielten (vergl. ba8 9. Kap). Daß fpäter aber Wien, und beſonders 
Regensburg, einen unmittelbaren Verkehr mit Gonftantinopel unterhielten, has 
ben wir im 9. und in den fpätern Kapiteln gefehen. Regensburg war überhaupt 
zwiſchen dem 9. und 11. Jahrh. die beuälkertfte und wichtigfte Stabt Deutfchlande 
und vermittelte den Verkehr nicht nur zwiſchen dem weſtlichen und oͤſtlichen, fons 
dern auch zwifchen dem nördlichen und füdlihen Europa. Auch Ulm, Augsburg 
und Nürnberg find nebft einigen andern füddeutfchen Stäbten in biefer Hinficht 
fhon zu nennen. Wie fehr fih in dem fo eben genannten Zeitraume bie Zahl 
der deutſchen Kaufleute vermehrt haben muß, läßt fi) aus dem Umftande ermefs 
«fen, daß fie einen nicht unbeträchtlichen Theil der Reichsheere bildeten. Die einzige 
Stadt Luͤbeck bewaffnete bei Gelegenheit eines feindlihen Angriffs 500. Kaufleute 
und 8000 Sadträger, welche legtere freilich nur in indirekter Beziehung zu den 
Kaufleuten erwähnt werden können. Mit dem Schwerte mußten bie Kaufleute das 
mals fo vortrefflihh umzugehen, daß fie nicht felten bei den Waarentransporten, bie 
von Raubrittern oder in den angrenzenden Rändern von ben milden Heiden anges 
griffen wurden, die Räuber zuruͤckſchlugen und fogar noch obendrein Beute machten, 
ſtatt feibft ausgeplündere zu werden. Sie erhielten von den Kaifern ausdruͤcklich 
die Erlaubniß, ihr Schwert an den Sattelnopf zu hängen, bamit fie jederzeit auf 
feindliche Angriffe vorbereitet wären. Wenn fie fich felbft nicht ſtark genug glaubs 
ten, fo nahmen fie Kriegöleute zur Bedeckung mit. Meiſtens reiften bie Kauflente 
unter dem kaiſerlichen Geleite, worhber fie, wie zur Zeit Carl's des Großen, eigene 
Geleitsbriefe erhielten... Es ging ein Handelsweg zu Rande über Breslau durch 
Holen nad) Kino und Rußland. Einft wollte eine Handelsfaravane unterwegs in 
einer Eindde durch Ihren Priefter am Palmfonntage Meffe Iefen laffen, als fie 
piöglih von einem Haufen bewaffneter Heiden überfallen wurbe, wobei im erften 
Anlauf Mehrere das Leben verloren. Aber die Kaufleute vertheibigten fich trog ber 
feindlichen Ueberlegenheit fo tapfer, daß fie nicht nur die Helden In die Flucht ſchlu⸗ 
gen, fondern ihnen auch noch einen Theil Ihrer Waffen abyahmen. In Polen 
waren damals noch ungeheure MWilbniffe, und von der Gefährlichkeit ber Reifen 
ducch diefelben zeugen, außer dem fo eben angeführten, unzählige andere Beiſplele. 
So lange in Deutfchland das Fehdeweſen ober der Privatkrieg erlaubt war, war 
natürlich Niemand vor Angriffen gegen feine Perfon ober fein Eigenthum for, 
vielmehr mußte er jeden Augenblick gemwärtig fein, mißhandele oder ausgeplünbert 
zu werden. Da hierunter nichts fo fehr leiden mußte, als ber Handelsverkehr, fo 
verboten die Kaifer alle Befehbungen an den Markttagen und ftelten die öffentliche 
Sicherheit in den Hanbelsplägen dadurch ber, daß fie den Marktplatz und alle 
Kaufleute in ihren unmittelbaren Schug nahmen. Das hieß den Ort befrieden 
oder ben Frieden wirken, weil nunmehr jede Beleidigung und jede Gewaltthat mit 
dom Königebanne beftraft wurde. Zu dem Ende befand ſich in jeder Handelsſtadt 
ein kaiſerlicher Voigt, der diefe Schußgerichtsbarkeit in Marktangelegenheiten aus⸗ 
übte und zugleich der Zoll» und MängEinnahme vorftand. Er empfing vom 
Kaifer den Blutbann zu Lehen. Kaiſer Konrad IT., oder der Saller, werlieh 1038 
dem Hamburgifhen Kirhenvoigte den Bann, um bamit waͤhrend der jährliden 
Marktzeit den Gerichtszwang über. alle anmefende Fremde und Kaufleute auszu⸗ 
üben. Der Marktplatz war, außer dem großen Kaufhaufe, den Werkhaͤuſern, dem 

f. 9. Stahlgadens, ben Fleiſch⸗ Fiſch⸗ und Brodbaͤnken, noch mit einem Münze 
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baufe, wobei eine öffentliche Wechſelbank fich befand, mit einer Zolftägge, einer 
großen Stadtwaage und mit einem Krahn zum Ausladen und Abwägen der Güter 
verfehen. Die Kaufmannsgilden empfingen zur finnbildlihen Bekräftigung des un: 
mittelbaren Paiferlihen Schutzes, vom Kaifer einen feiner Handſchuhe, den fie auf 
dem Marktplage an einem daſelbſt errichteten Kreuze aufhängen mußten, zum 


Mahlzeichen, oder zum Beweiſe der erhattenen Befriedung. .Denn bauptfählih ' 


diente der Handſchuh zum Beweiſe des Marktfriedens, oder daB während dee 


Marktzeit der Drt gegen alle Gewaltthaͤtigkeit gefhügt fi. Daher warb in einis 
gen Städten das Kreuz ft am Markttage aufgeftellt und dann wieder fortges 
fbafft.. An andern Drten beftand dieſes Merkmal in -einer Fahne, in einem 
Schilde u. dergl. Zeichen, und wurde auf Thuͤrmen, oder an irgend einem andern 
erhabenen Orte aufgeſteckt und damit der Marktfriede angekündigt. Diefe Gerech⸗ 
tigkeit, die einige Städte, wie Halle, Meiffen, Hannover, Mainz, Prag, Wien, 
Utrecht, Solothurn (denn die Niederlande und die Schweiz gehörten damals ebens 
falls zum deutfchen Reiche), fo hoch hielten, daß fie zur Aufſteckung des Marktzei⸗ 
chens den rothen Thurm (der von dem Kıfpferdache den Beinamen hatte) erbauten, 
bieß auch die Marktfreiheit, Meßfreiheit, Marktrecht, Marktſchutz, Bann, Koͤ⸗ 
nigsbann, und das Magdeburgiſche Weichbild wurde deshalb der Weichfriede, Weich⸗ 
friederecht,, Freizecht ‚genannt. Jene Marktzeichen blieben zugleich ein Beweis ber 
Marktgerichtsbarteit und insbefondere der Stadtgerichtsbarkeit. Daher erlaubte 
Markgraf Dtto der Reihe von Meiffen um 1174 der Stadt Leipzig vier Zeichen 
des verliehenen Weichbildrechts aufzuftellen, und zwar eins in bee Mitte der Eifter, 


+ 


eins in ber Mitte der Parthe, das britte-am Steine beim Galgen und das vierte 


am f. g. Steindruche. 

Der deutſche Adel machte einen fehr großen Aufwand in Loftbarem Pelzwerk 
und die Frauen der Ritter verfchwendeten viel in Putzwaaren. Pelze von Zobel, 
Hermelin, ſchwarzen Fuͤchſen, Marder, Grauwerk waren bei jenen fehr häufig und 
mit fchlichtem Sammet und Atlas oder goldgeſticktem Taffet gefüttert. Außerdem 
gebrauchten fie viel Safftan und Juchtenleder, womit fie ihre Aufſchlaͤge und Vers 
beämungen machten, bisweilen auch die Schilber und Helme damit überzogen. Die 
Geſandtſchaft des Kaiſers Otto III., die aus dem Erzbifhof Arnulph von Mais 
land, zwei Hergogen, vielen Prälaten und einem großen Gefolge von Rittern bes 
fand, ftellte fih im J. 1000 dem griechifhen Kaifer in Kleidern von Golds 
ftoffen und Seidenzeugen, mit Bobel, Dermelin, Grauwerk und Marderpelz gefüts 
tert vor. Der heilige Bernmward, Bifhof von Hildesheim, machte fein Kiofter reich 
an Büchern, Gemälden, Seidenwaaren, Gold, Siber und Edelſteinen. Man 
klagte Über den Abt Berthold von Hirſchfeld, daß er feinen Moͤnchen fo viel nach⸗ 
gefehen, daß fie in Privatgebäuden, Pferden, vielen und prächtigen Kleidern, in 
Gaftereien und anderm Aufwande ſolche Verſchwendung treiben durften: Die 
Sachſen erbeuteten 1080 bei ihrem Ueberfall des Kriegsheeres Heinrich's IV., uns 
weit der Wartburg, Pferde, Waffen, goldene und filberne Gefäße, Pfeffer und an« 
dere Gewürze, Mäntel und Eoftbare Kleider, welche Reichthuͤmer der Patriarch von 
Serufalem und andere hohe Derfonen aus dem Morgenlande mitgebracht hatten. 
Der Großfürft Demetrius von Rußland kam 1075 nah Mainz zu Kaifer Hein⸗ 
rih IV., um ihn um Hülfe wider feinen Bruder, ber ihn, aus dem Meiche ver: 
trieben hatte, anzufleben, und brachte reiche Geſchenke an goldenen und filbernen 
Gefäßen und fehr Loflbaren Kleidungsffücden mit. Der Kaifer ſchickte fogleich den 
Probſt Burkard von Trier nah Rußland als Gefandten, um auf die MWiedereins 
fegung des Demetrius ernſtlich zu dringen. Burkard muß feinen Zweck vollftäns 
dig erreicht haben, denn er kam mit ungeheuren Gefchenten an Gold, Silber und 
koſtbarem Pelzwderk zuruͤck, fo dag die Schriftfteller der damaligen Zeit verfichern, 
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es fei fett undenkiichen Deiten Bein ſolcher Reichthum nach Deutſchland gekommen. 
Der griechiſche Kaiſer Alexius wunderte ſich fehr Über die Pracht, in der 1086 
Gottfried von Bouillon und deſſen Gefolge vor ihm erfchienen. Adam von Bess 
men fagt von feinen Zeitgenofien, fie waͤren fo begierig nach einen Marderpelze, 
wie nach dem ewigen Leben, und über der Bewunderung koſtbarer Marder« und 
Biberfelle würden fie bisweilen faft wahnwitzig. Der Abt Arnold von Luͤbeck bes 
merkt von den Dänen, daß fie die Sitten der Deutfhen nachgeahmt und ſich das 
ber ebenfalls in Scharlah, Grauwerk, Purpur und Seide gefleiver hätten. Bei 
alle dem ſcheint es mit den Beinkteidern noch fehr klaͤglich ausgefehen zu haben 
und nicht viel beffer wie zur Zeit Carl's des Großen, wo die Schenkel häufig nur 
mit Reinwand oder andern Zeugen ummidelt murden. WWenigftens kamen im 14. 
Scheh. noch häufig Faͤle vor, wo hochhinaufreichende Stiefel und das Untgwamme 
durch ein Sch Tuch auf die Meife mit einander in Verbindung gefebt wurden, 
daß eine Art Dofe zu Stande kam. Sogar viele Reiter mußten fi hiermit bes 
beifen. In den folgenden Sabrhunderten des Mittelalter waren jedoch, wie wir 
im vorletzten Kapitel gefehen haben, WRinkleider ungefähr in ber Art wie heutzu⸗ 
tage in vollem Gebrauch. 

Bemerkt zu werden verbient, baß fogar noch bis zu Ende des 41. Jahrh. der 
Handel in Deutichland großentheils Faufchhandel blieb und der Großhandel noch 
mubedeutend war; benn Alles, mas wir von dem beutfchen Großhandel bieher hier 
und dert erzählt haben, bezieht fir auf den Zeitraum nach dem Beginn der Kreuz 
zuge. Der Verkehr im Innern warb meilt durch haufitende Krämer betrieben. 
Auch bie fihdeifchen Bewerbe waren noch bis zum 12. Jahrh. in Deutſchland in 
ihrer Kindheit. 

Shen im Anfenge des 12. Jahrh. äußerten bie Kreuzzüge einigen Einfluß auf 
Deudſchlands Handel und Landwirthſchaft, indem die Handelsverdindung bes ſuͤdoͤſtlichen 
Deutſchlands mit Conſtantinopel dadurch vermehrt wurde. Indeß war, da bie Deutfchen 
an dem erften Kreuzzuge nur einen geringen Antheil nahmen, diefer Einfluß nicht groß, 
fordern er zeigte fich beſonders erſt feitdem die Theilnahme des Kaifers Conrad Ill, en 
den Zügen nad) dem gelobten Lande die Beranlaffuny gab, daß große Schaaren deutfcher 
Ritter wit ihren Vaſallen nad) dem Driente zogen. Bleichwie in Frankreich und 
Italien trug jegt auch in Deutfchland der heilige Krieg dazu bei, die Nation, zus 
mal die höheren Stände, mit dem Lurus der griechifchen Kaiferftadt befannt zu 
machen, und das Verlangen nad) den Fabrikaten derſelben, nach aſiatiſchen Stoffen 
und befonder6 nach indifhen Gewürzen zu vermebren (vergl. Kap. 13); wie nicht 
weniger fur den Landmann, ber an den Zügen Theil nahm, daraus ein Vortheil 
hervorgehen mochte, daß er in Kolge biefer Zheilnahme von Abgaben, die er dem 
Adel und der Geiſtlichkeit zu leiften hatte, befreit wurde. Doch zeigte fich dieſer 
unmittelbare Einfluß der Sreuzzüge nur in einem Eleinen Theile Deutfchlands und 
in weit befchrinkterem Maße, als jenfeitd der Atpen und bes Rheins. Defto grös 
fer warb der mittelbare Einfluß, den auch in Deutſchland diefe Züge Auferten, ins 
dem zuerfl ein erweiterter Verkehr der Gegenden, weiche, wie befonders die an ber 
Donau, ſchon früher mit Conftantinapel verkehrt hatten, fo wie aud) ein lebhafte⸗ 
zer Handel zwifchen biefen und dem italienifhen Städten daraus hervorging, und 
ferner die Züge nach dem Driente eine erweiterte Heidenbekehrung im norböfts 
lichen Europa nad) ſich gegogen, dieſe leßtere aber wieder eine große Erweiterung 
des Handels der niederdbeutfhen Städte mit jenen Gegenden veranlaßte. Schon 
in der vorigen SPeriode batte, die Belehrung der Heiden, zumal ber Slaven 
im oͤſtlichen Deutſchland und den benachbarten Gegenden die Gründung chriſtlicher 
Gotonien in denſelben gefördert, noch weit mehr jedoch war dies ber Fall, ſeitdem 
bie Dewichen ſoiche in dee Iigten Hälfte bes 12. und im 15. Jahrh. in weit 
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größerem Umfangs betrieben; wie man dies befonders waͤhrend ber Groberungszuͤge 
Heinrich’ des Löwen gegen die Wenden, und nach der Niederlaſſung des deuctſcheu 
Drdens in Preußen und der des damit in-Berbindung ſtehenden Schwectordens 
in Liefland bemerkte. In diefem, fo wie in den weiter woſtlich gelegenen Oſtſee⸗ 
gegenden wurde ein großer Theil des Landes jegt mit deutſchen Anbauern bevöls 
Bert, und es erhoben ſich Städte von großer Bedeutung im denſelven, unter denn 
befonders Riga, Reval, Kulm, Thorn, Danzig, Stettin, Roſtoch, Hismar, Stral⸗ 
ſund, Greifswalde, Coͤln a. d. Spree (Berlin) und ganz vorzuͤglich Luͤbeck genannt 
zu werden verdienen. Dieſe letztere verdankte ihren Anwuchs beſonders dem DBer- 
fall von Bardewick, indem fie nicht nur den Handel dieſer 11809 von Heinrich dem 


Löwen zerſtoͤrten Stadt gtoßentheils erbte; ſondern ſich auch viele der Einwohner — 


Bardemicks in dem neuen Handelsplatze niederließen, deſſen Aufbtuͤhen noch durch 
die Beguͤnſtigung, welche Heinrich dem Ort angedeihen ließ, gefoͤrdert ward. Ihre 
votzuͤgliche Bedeutung aber erhielten jene und andere niederdeutſche Staͤdte beſonders 
erft dadurch, daß fie fih in den fpätern Zeiten des 43, Jahrh. zu einem Bunde 
der fpäterhin fo berühmten deutfhen Hanſe verbanden, 

Altes ging unter Kämpfen hervor. Seitdem der Buͤrgerſtand fih durch Ges 
werbe und Handel bereicherte, ward ber niedere Adel, theils durch Neid, theil® aus 
Luft an einem wilden, unruhigen Leben und nad) Beute, gegen die fleißigen Staͤdte 
getrieben. Adelige Sitte wurde es nun, von unzugänglichen Raubfchlöffern ober 
aus Hinterhalten wehrlefe Kaufleute auf den Hesrftraßen oder Fuͤffen zu überfallen 
und auezupländern, reichen Gewerbsftädten unter leichten Vorwaͤnden den Krieg zu 
erklaͤren, damit man ein ſcheinbares Recht hätte, ihre Güter und Feldfruͤchte zu 
jeber Zeit zu rauben, u, dergl. Wie frohlockten biefe Räuber nicht erſt, ale Dos 
dem großen Bannfluche von Lyon gegen Kaifer Friedrich (reg. von 4215 bis 1250) 
jeder Unordnung ein breiter Weg eröffnet war und Niemand dem Unweſen wehren 
konnte. Die Raubfchlöffer vermehrten fi von Jahr zu Jahr, und wenn ein eine 
zelner Ritter nicht im Stande war, einen ſolchen Bau zir beflreiten, fo vereinigten 
ſich mehrere dazu und raubten nachher in Gemeinſchaft. Auch die geiſtlichen Guͤ⸗ 
ter wurden von ihnen keineswegs verfchont. Bequemere Kriege konnte man nicht 
führen, denn jeden Abend war man wieder von dem Streifzuge zurüd. Dem 
Kaifer hingegen nah SStalien zu folgen und bort die Ehre des Reiche mit gemeins 
famer Kraft retten zu helfen, dafür hatte Niemand mehr Ohren. Es neigte fi 
allmaͤlig dahin, daß das Reichsoberhaupt, einft fo allgemein geehrt, und der Schieds 
rihter Europa’s als eine Läftige und überflüffige Perfon im Lande betrachtet ward. 
Der Sinn für das große Ganze erlofch, weil in der That dieſes Ganze nicht mehr 
ala Ganzes vorhanden mar. 

Unter diefen Umftänden blieb den Städten nichts übrig, als zu gemeinfamer 
Vertheidigung gegen ſolche Gewaltthaten ſich unter einander zu ꝓerbinden. Die 
Raͤubereien wurden nicht blos im Innern des Landes, fondern auch auf dem Meere 
getrieben; letztere ober die Seeräubereien befonderd von den meift an den mecklen⸗ 
burgiſchen Küften haufenden f. g. Victualienbrüdern, den Bewohnern ber Inſel 
Gottland und den Oftfriefen, zumal den Emdenern. 

Das Bebuͤtfniß eines folhen gemeinſchaftlichen Anfchließene an einander em⸗ 
afandan nicht nur die nieberdeutfchen, fondern auch die oberdeutſchen Städte, denn 
auch im füblichen und ſuͤdweſtlichen Deutfchland flörten die Mäubereten bes Abets 


das Gewerbe der Städte. So wie die norddeuiſchen und die weiter oͤſtlich geleger 


nen Städte ſich daher zu dem SHanfebunde verbanden, eben fo traten bie Erädte 
am Rhein, und fndterhin bie an ber Donau und einigen andern Gegenden E:fid; 
er Hanne ; bie erfteren zu dem theinifchen, die lehtern zu dem ſchwaͤ⸗ 

Auch traten dem cheinifchen Bunde nicht bloß die im fübs 
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weſtlichen Deutſchland gelegenen Staͤdte, ſondern auch mehrere am Unterrheine und 
in deſſen Naͤhe gelegene bei, wie namentlich Coͤln, Weſel, Muͤnſter und mehrere 
andere Orte. Coͤln gehörte ſelbſt zu den bedeutendſten Mitgliedern dieſes Bundes. 
In dieſer Stadt concentrirte ſich der Handel zwiſchen dem ſuͤdweſtlichen und nord⸗ 
weſtlichen Deutſchland, und auch mit dem nordoͤſtlichen Theile Deutſchlands unter⸗ 
hielt ſie einen wichtigen Verkehr. Unter den weiter ſuͤdlich gelegenen Staͤdten 
des gedachten Bundes verdienen beſonders Straßburg, Speyer, Worms und Frank⸗ 
furt angefuͤhrt zu werden. 

Indeß erlangte dieſe Staͤdteverbindung doch keine ſo große Bedeutung, als der 
ſchwaͤbiſche Bund. Die zu demſelben gehoͤrenden Staͤdte, wie vornehmlich 
Augsburg, Regensburg, Um, Nürnberg, Conſtanz, Eßlingen, Reutlingen, Kempten 
u. f. mw. blüheten befonders dadurch auf, daß im 13. Jahrh. der Donanhandel, 
gefördert durch die größere Handelsverbindung ‚mit Conftantinopel, immer wichtiger 
wurbe und daß im folgenden Jahrh. die füddeurfhen Städte ihren Verkehr mit den 
ttalienifchen Handelsrepubliken fehr erweiterten. Diefer Verkehr, in feühern Zeiten 
kaum beftehend, bob fich jegt, zumal aber im 15. Jahrh., fo fehr, daß er einen 
ber wichtigften Zweige des auswärtigen Handels unferes Vaterlandes ausmacht 
Auch mit dem fühlihen Rußland und einigen andern Gegenden des oͤſtlichen Eus 
ropa's knuͤpften die füddeutfchen Städte eine Handelsverbindung an, bie indeß nicht 
fo erheblich als die mit Italien und als der mit diefer in enger Verbindung ſtehende 
Verkehr mit dem norböfttihen Deutfchland ward. Denn ein großer Theil der aus 
Suͤddeutſchland nad) Italien und Gonftantinopel ausgeführten Waaren beftand in 
Sabrikaten bes nordöftlichen Deutfchlande, und ebenfo wurden bie über die Alpen 
und aus dem Drient bezogenen Waaren, zumal indifche Gerolirze, großentheild von | 
oberdeutfchen Städten weiter nach Niederdeutſchland verführt. Einen folhen Vers 
kehr unterhielt insbefondere Augsburg, indem e6 die aus Italien bezogenen Dans: 
delsartikel Uber Nürnberg und einige nördlicher gelegene Städte, namentlid über 
Erfurt, Coͤln und Braunſchweig, nach bem Norden verfandte. 

Aber nicht nur fremde, ſondern auch eigene Erzeugniffe erportirten die fübs 
beutfihen Städte auf diefem Wege. Zu den eigenen Erzeugniffen gehörten beſon⸗ 
ders Gewebe und Metallarbeiten, die zwar aud von nieberdeutfchen Städten ges 
liefert wurden, doch nicht in ſolcher Vollkommenheit wie von den oberbeutfchen. 
Den Vorzug, ben die legten in dieſer Dinfiht behaupteten, verdankten fie ebenfalls 
ihrer genauern Belanntfchaft mit italienifhen Städten und mit dem Driente; denn 
von den Griechen lernten die Italiener gegen das Ende der vorigen und in biefer 
Periode die Fabtikation mehrerer Kunfterzeugniffe, und von diefen ging biefelbe auch 
auf die ſuͤddeutſchen Städte über; wie ſolches namentlich mit ber Verfertigung der 
feineen wollenen Zuge und auch fihon ber "feidenen Stoffe der Fall war, wenn 
gleich die Fabrikation diefer Iegtern auch felbft gegen das Ende des gegenwärtigen 
Beitraumes noch feine große Fortfchritte In Deutfchland gemacht hatte, und man® 
fortwährend die Seibenzeuge bier meift aus Italien bezog. 

Doch auch noch dadurdy wirkte der erweiterte Verkehr mit Italien und ber 
Reſidenz der griechifchen Kaifer auf Deutfchlande Induſtrie ein, daß daraus für die 
Erzeugniffe derfelben ein erweiterter Markt hervorging ; -insbefondere fanden jetzt, 
zumal in ber legten Hälfte dieſer Periode, mehrere deutſche Kabrikate, namentlich 
Stahls, einige andere Metallwaaren und Leinwand, einen nicht unbebeutenden Abs 
fag im Auslanbe; die erflern befonders in Gonftantinopel, bie Iestern mehr in 
Italien. Und zwar wurden bie obengenannten Artikel nicht blos von den fübs 
beutfchen, fonbern vorzüglich auch von den mittels und norbbeutfchen Städten ges 
liefert; Nürnberg, Magdeburg, Lüttich, Iſerlohn und mehrere Geg Weſtpha⸗ 
lens verdankten dieſem erweiterten Abſatze ins Ausland großentheils fortſchrei⸗ 
tenden Wohlſtand. 
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Unter den deutſchen Städtebünbniffen hat indeß keines fo viel Bedeucung, 
Macht und Ruhm erlangt, als das hanfeatifche oder die Hanſe, welches in Nies 
deutſchland und in den eroberten mendifchen Ländern Öftlih der Eibe und Der 
feinen Sig hatte. Die Frage, wann, wie und wo biefer berähmte Bund feinen 
Anfang genommen habeg wird wahrfheinlich nie mit Sicherheit beantwortet werben 
Eönnen. Gewiß ift nur, daß er aus der Vereinigung einiger Soeftädte zum Schuß _ 
und zur Ausbreitung ihres Handels hervorging und daß diefer Anfıng in das 13." 
Jahrh. fällt. Damals war die Verbindung nur klein und umfaßte durch dies 
ganze Jahrhundert hoͤchſtens 10 bis 12 meift an der Oſtſee gelegene Städte. Auch 
‚finder fi der Name Hanfe noh nicht. Aber im 14. Jahrh. wuchs die Zahl der 
theilnehmenden Städte raſch und bie inmere Verfaffung des Vereins bildete fich 
immer mehr aus; jeßt legte er fih den Namen Deutfhe Hanfe bei, ber fo 
viel als Handelsgilde bedeutet. Von dem Ausfluffe der Scelde bie nah Eſth⸗ 
and erſtreckte fi der Bund, auch gehörten nicht mehr blos Seeſtaͤdte, fondern 
viele im Innern bes ‚Landes liegende Derter dazu, wie Chln, Braunſchweig, Os⸗ 
nabruͤck, Magdeburg, Hildesheim, Kulnm Thorn u. a. m. 

Gemeinſchaftliche Vertheidigung gegen Angriffe, Sicherheit ber Straßen zu 
Waſſer und zu Lande, welche die Kaufleute der Städte mit ihren Waaren befuhs 
ven, fhiedsrichterlihe Vermittelung in allen Streitigkeiten ber Glieder unter einans 
‚ ber, vor allem aber die Befeftigung und Ausdehnung des auswärtigen Handels, 
waren bie Hauptzwede diefec Verbindung. Der Schauplag des auswärtigen Vers 
kehrs war vorzüglich der europdifche Norden, Rußland, Schweden, Norwegen, Dis 
nemark, Länder, deren innerer gefellfchaftlicher Zuftand die faft ausfchliegliche Han⸗ 
belögewalt der Hanfen möglidh machte. Sie legten in bdiefen Gegenden bleibende 
Niederlaſſungen an, ohne bie ein bedeutender ausmwärtiger Handel bei ber Damaligen 
Unficherheit nicht geführt werden Eonnte, wie z. B. zu Nowgorod in Rußland unb 
zu Bergen in Norwegen. Sie genoffen hier große Vorrechte und Begünftigungen, 
zu deren Ermeiterung und Behauptung fie auch den Kampf mit ben nordifchen 
Königen nicht ſcheuten, fondern kuͤhn und glüdlich gegen fie auftraten. So tie 
fie diefe Länder mit Waaren aus ber Fremde verforgten, fo führten fie auch allein 
die Erzeugniffe derfelben wieder aus. Aus dieſem Zwifhenhandel zogen fie 
ben größten Gewinn; was ihr eigner Kunfifleiß hervorbrachte, Fam dagegen wenig 
in Anſchlag. Am Weiten ging ihr Verkehr befonders nach England und ben Mies 
derlanden; zu Brügge und London hatten fie ihre Handelscomtoire. In allen diefen 
ausmärtigen Verhältniffen erfcheinen fie als freie Mächte; fie ſchließen Buͤndniſſe, 
machen Frieden oder kündigen Krieg an, ohne alles Zuthun des Kaiſers und des 
Reiches. Zur Beforgung ihrer gemeinfamen Angelegenheiten hatten fie Tagſatzun⸗ 
‘gen, auf welchen Luͤbeck den Vorſitz führte, 

Ehe wir weiter gehen, wollen wir ben Schauplas ber Handelsthaͤtigkeit bes 
hanfeatifchen Bundes näher bezeichnen. 

Zunaͤchſt müffen wie wiederholen, daß hier von einem breihundertjährigen Zeit 
‚zaume von der Mitte bed 13. bis zur Mitte des 16. Jahrh. die Rebe iſt. Zwar 
äußerte fich einerfeits die Mirkfamkeit der deutfhen Hanfe hauptfächlich erſt im 
44. Jahrh., aber die Anfänge waren boch fhon um die Mitte des 13. gemacht; 
und andrerſeits brachte zwar die Entbedung Amerika's und bes direkten Seeweges 
nach Indien eine große Ummälzung in den Handelöverhältniffen Europa’6 hervor, 
ließ aber noch geraume Zeit die Hanbdelsverbindungen der Hanfe unberührt und 
wirkte einftweilen nur auf ben Handel des meftlichen und ſuͤdweſtlichen Europa’s 
und im mittelländifchen Meere ein. 

‚Aber ber Schauplag ber Handelsthätigkeit der Hanfe umfaßte hauptſaͤchlich 
den Norden :und Nordoften Europa’s, außerdem England und bie Nieder 


> 
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lande, ober, mit andern Worten, ber Schaupfag war bie Nord⸗ und DOftfee. 
Den deutlichften Begriff d.ıvon kann man ſich mahen, wenn man auf einer Karte 
Europa’s eine gerade Linie von Brügge in den Niederlanden bis Nowgorod in 
Rußland (vergl. Kap. 17) zieht und, erwa Stettin als Mittelpunkt annehmend, 
auf diefee Grundlinie und auf der Nordfeite” einen Hallreis befchreibt. Dieſer 
Halbkreis, weſtwaͤrts bis London erweitert, begriff jenen Schauplatz, und Über 
ihn binaus hat fih der direkte Handei der Hanſe nie eis 
Kreckt. 
Alſo England, die Niederlande, Nordweſt⸗- und Norddeutſchland, 


Mnemart, Norwegen, Schweden, Rußland, bie jebigen ruffifhen Oft - | 


feeprovinzen Eſthland, Liefland-und Kurland, und"die jegige Provinz Preus 
Ben waren die zu diefem Schauplatz gehörenden Länder. 

Die 6 oder 7 erften find uns, fo weit es bier erforderlich tff, genugfam bes 
kannt. Dagegen mögen einige gefchichtlihe Notizen Über E:ihland, Liefland, 
Kueiand und Preußen bier ihren Pag finden. Wir müffen dabei von Preußen 
ausgehen. _ . ’ 

Das alte Preußen, zwifchen Polen und der Oftfee, und zwiſchen Pommern 
und Rußland, murde, zur Zeit dee Roͤmer von ben Aeſtern, einem -altm Volke 
germanifchen Urfprunges, bewohnt. Das Nähere darkber ift nicht bekannt, und 
man weiß nur fo viel überhaupt, daB gegen den Anfang bes 3. Jahrh. unferer 
Zeitrechnung Haufen von Gothen aus Scandinavien nach den Weichfelmündungen 
zogen und fich dort niederfießen, und daß nad der Mitte des 6. Jahth. der Let» 


tenſtamm, nebft feinen ſtammverwandten Nachbarn, den Polanen, Mafoviern und 


Pommeranen, in dem Lande zwifhen der Weichfel und Memel bleibend fich nie⸗ 
derließ und mit den germanifchen Ureinwohnern zu Einem Volke fih vermifdhte, 
Später kam bei diefem Volke der Name Preußen anf (nad Boruſſia oder Po⸗ 
euffia, Pruffia, abgeleitet ven den altpreußiſchen Wörtern po, bei, neben oder an, 
und russian, Rußland, alfo fo viel wie: Land, welches neben Rußland liest). Das 
Beidenthum herrfchte hier in feiner ganzen Strenge und Starrheit, und bie im 
10. Jahrh. gemachten Verſuche, daffelbe durch das Chriſtenthum zu verdrängen, 
mißlangn. Erſt nachdem 1158 Bremer Kaufleute nach der Duͤnamuͤndung ges 
fommen waren und friedlichen Handelsverkehr mit den Liven oder den Bewohnern 
Lieflands (nördlich von Preußen) angetnüpft, dadurch zunächft die Veranlaſſung zu 
Bekehrungsverſuchen auf dem Wege der Ueberredung und Belehrung, fpäter zur 
Stiftung des Ordens dr Schwertbrübder (nad dem Bilde des Schwertes, 
welches diefe geiftlihe Ritterorden, neben dem des Kreuze, auf dem weißen Or⸗ 
bensmantel trug, fo benannt) gegeben, und Letztere nicht nur Liefland, fondern 
12317 auch Efthiand unterworfen hatten; endlich auch der chriftlihe Herzog von“ 
Mafovien (Mafovien ift der Theil von Polen, worin Warſchau liegt), deffen Lan⸗ 
desgrenze durch die wilden Preußen unaufhörlic beunruhigt wurde,“ ſich von beg 
Ecrfolgloſigkeit feiner bisherigen Vertheidigungsmaßregeln Überzeuge hatte: — fo 


fand unter folchen Umftänden ber dem Herjoge ertheilte Rath, den Deutſch⸗ 


Ritterocden zu Hülfe zu rufen, um fo leichter Eingang. Dieſer Orden (dev 
nicht mit dem ein ganzes Jahrhundert früher geftifteten Johanniterorden zu vers 
wechfeln ift) wurde 1190 in Palaͤſtina gefliftet, und die Ritter mußten, nie nur 
von gutem Adel, fondern auch von deutfcher Herkunft fein. Zum erften Ober⸗ 
haupt wurde Heinrich von Waldbott zu Paffenheim erwaͤhlt, bem Otto von Kärs 
pen, Heinich Bert und Hermann von Salza in der hochmeifterlihen Würde 
folgten. Da die Saragenen in Paldftina zu maͤchtig wurden, verlegte der letztge⸗ 
nannte Hochmeiſter feinen Sig von Jeruſalem nach Venedig, fpäter nah Marburg, 
wo 1250 der Ruf nah Preußen an ihn erging. Der Orden eroberte hier nad) 
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wnb Wed Hab aajE Bank, ungefäht fa der mämldgen kitngranpung, swis die jehige 
Dooinz Preufin. Im 3 1309 nahm der Heermeifler ſeinen Si in Marien: 
durg (ſAbbſtlich u. 7 M. von Danzig und fhdwefltic u. 17 M. won Königsberg). 
Mittieuneie waren den Nutern imzäblige Deurfche nachgeſoigt, die ſich, nachdem 
vs Chriſtenchum ei worden par, uͤberal im Sande niederließen und, durch 
den Drvm auf alle Art veguͤnſtigt, ihre Riederlaffungen allmaͤlig gu bin wichtig⸗ 
ſten Dinweisplägen emporbiähen fahen. Auf biefe Weiſe verbeängeen beutfche 
Sitten und Sprache nach und nach die der urſprimmglichen Sandedbemohmer. Der 
biödende Zuftand des Landes wockte übrigens bald den Neid der benachbarten Post «4 
len, die Anfangs gegen den Orden intriguirten und endlich zu offenen Feindſetig⸗ 
keiten ſchritten, die lange ohne Erfolg blieben, bis die Schlacht bei Tannenberß, 
45. Yall 1410, fo entſchieden zum Nachtheill des Ordens ausfiel, DaB das Heer⸗ 
meiftertbum Preußen faktiſch und ſpaͤter auch der Form nach ein polniſches Lehn 
wurde. Im 16. Jahrh. wurden Markgrafen aus dem Hauſe Brandenburg mit 
dom Heermeiſterthum belehnt; der Markgraf Albrecht legte 1525 fein Ordenskleid 
ob und verwandelte, mit Genehmigung, des Könige von Polen, das Heermeiſter⸗ 
rhum in ein erblichts Herzogthum, und diefes kam, theils ſchon durch Verwandt⸗ 
(haft, hauptſaͤchlich aber durch Vermaͤhlung, an die regierenden Markgrafen und 
Kurfuͤrſten von Brandenburg, die das Herzogthum von dem polniſchen Lehnsver⸗ 
bande losmachten und unter denen ber Kurfuͤrſt Friedrich II1. es 1701 zu einem 
Koͤnigreiche erhob, weicher Titel fich dann auch auf die Übrigen brandenburgifchen 
Beſitzungen nusdehnte. 

Die Geſchichte von Eſthland (die Suͤdkuͤſte des finniſchen Meerbufens bes 
geeifend), Liefland (die mittelfte diefer drei Proninzen) und Kurland (goifhen ” - 
Liefland ud ber Provinz Preußen) wollen wir hier kurz zufammen fafen. Die 
Ureinwohner alter dreiländer gehörten hauptfächlich den finnifhen Volksftaͤmmen an. 
Die nordifchen Seeräuber, gewöhnlich Wilingar oder Waraͤger genannt, fingen bald an, 
ſich diefer Küftenftridye zu bemaͤchtigen, ohne jedoch weitern Einfluß auf die dorti⸗ 
gen Verhaͤltniſſe auszuüben. Das Heidenthum herrfchte bafelbft bis ins 42. Jahrh., 
wo erſt die chriſtliche Religion almälig Eingang fand. Die erſte Veranlaffung 
Dazu. gaben 1158 Bremer Kaufleute, bie auf ihrer Fahrt nad) Wisby vom Sturm 
verfchlagen, nad, der Dünamündung gelangten und bie zufällig fich darbietende Ge⸗ 
legenheit zur Anknuͤpfung eines Handelsverkehrs mit den Lwen benugten. Wie 
Gelb nachher die Sathe der Religion bamit in Verbindung gebracht und zur Unters 
ſtuͤtzung und Befeſtigung des Welehrangsmwerkes der Orden dee Schwertbruͤder 
geſtiftet wurde, ift beveitd ‚eben erzählt, In wenigen Jahren war bie Bahl ber 
Ordencbruͤder fchon ‚ziemlich beträchtlich, und es gelang ihnen nicht nur Liefland, 

. fondern 1217 auch Efihland zu unterwerfen. Die Schroertbrüber verrinigten fich 
42337 mit dem Deutfchen Orden, behielten jedoch ihre eigenen Heermeiſter bei, des 
von legten, Borcharb Kettler, Liefland an Polen abtrat, fein Heermeiſterthum nies 
Verlegte und fih nun 1561 von bem Könige von Polen mit Kurland, als welt⸗ 
lichem Herzogthume, belehnen ließ. Beine Rachlommen vegierten als Herzoge von 
"Kurland bi6 1741, worauf nad) dem gänzlichen Ausfterben bes Kettlerſchen Stam⸗ 
mes die kurlaͤndiſchen Stände den Gwafen Biron für fit) und feine Nachkommen 
zum Herzoge wählen. Im 3%. 1795 nahm Rußland von Kurland Beſitz und 
brachte dieſes dadutch um ſeine Selbſtſtaͤndigkeit. Efthland war ſchon lange vor 
dem Aufhoͤren der Heermeiſterwuͤrde der Schwertbruͤder unter die Botmaͤßigkeit von 
Schweden gekommen, und blieb bei dieſem Reiche, bis es im Anfange des vorigen 
Fahryundbeitd von den Ruſſen erobert wutrde. Liefland wurde, wie wir gefehen 
haben, 1564 an Polen, und von diefee Macht 1660 an Schweden abgetreten. 
Die Befiegung Gars XII. duch Peter 1. hatte auch für Liefland die Folge, daß 
es im Nyſtaͤdter Frieden 1721 an Rußland Überlaffen werden mußte. 
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Im 44. Jahch. zähkte der Hanfeatiſche Bund folgende 77: Anfterbam, An 
am, Arnheim, Afchersieben, Berlin, Bolsward (in Friesland), Braunſchweig, 
‚Bremen, Breslau, Briel, Burtehude, Campen, Colberg, Coͤln, Gulm, Danzig, Des 
venter, Dorpat, Dortmund, Dortrecht, Duisburg, Einbeck, Elbing, Eiburg (in der 
niederl. Prov. Geldern), Emmerih, Frankfurt a. d. Oder, Göttingen, Goslar, 
Greifswald, Groͤningen, Halberftadt, Halle, Hamburg, Hameln, Hannover, Hars 
derwyk (in der niederl. Prov. Geldern), Helmftäbt, Herford (In Weftphalen), Hil⸗ 
desheim, Kiel, Königsberg, Krakau, Lemgo (in Lippes Detmold), Luͤbeck, Luͤneburg, 

» * Magdeburg, Middelburg, Minden, Münfter, Nordheim, Nymwegen, Osnabrüd, 
aberborn, Quedlinburg, Reval, Riga, Roermonde, Roſtock, Rügenmwalde, Salz⸗ 
Wedel, Soft, Stade, Stargard, GStaveren (in Friesland), Stendal, Stettin, 
Stolpe, Stralfund, Thorn, Uelzen, Wefel, Wisby, Wismar, Zierikfee (in Zeeland), 
Zütphen und Zwoll. | 

Uebrigens -ftand dieſe Zahl nicht feft für die ganze Dauer bes Bundes, fons 
dern bisweilen war fie geringer, bisweilen größer. Freilich nannten fi) auch 
manche Städte Hanfeftäbte, die nicht wirkliche Mitglieder, fondern nur Schutzver⸗ 
‚wandte bes Hanfebundes waren; waͤhrend andere zu ben wirklichen Mitgliedern 

" gehörten, aber eine Zeitlang von den Danfetagen twegblieben. 

Die Hanfeftäbte waren in vier Quartiere getheilt, in das wendiſche, weſt⸗ 
phälifche, fächfifche und preußifche Quartier. 

Das wendifhe Quartier befand aus zwei Klaffen, der bee eigentlich 
wendifchen und ber det übermenbifchen Staͤdte. Luͤbeck, in alten hanfifchen Urs 
tunden die Königin und Fürftin des Bundes genannt, war das Haupt der ganzen 
— folglich auch die erſte Quartierſtadt, die das Directorium fuͤhrte, in dieſer 

igenſchaft den allgemeinen Hanſetag ausſchrieb und auf demſelben die erſte Stimme 
hatte. Ste hatte das hanſeatiſche Archiv und die gemeinſchaftliche Kaſſe unter 
ihrer Aufficht, beforgte die diplomatifhen Angelegenheiten mit fremden Mächten und 
fertigte alle Staatsakten unter ihrem Stabtfiegel aus. Zu den mendifchen Städten 
gehörten Luͤbeck, Wismar, Noftod, Stralfund, Greifswald, Kiel, Golnow und Ruͤ⸗ 
genwalde; — zu den überwendifchen: Damburg, Bremen, Lüneburg, Stettin, 
— Coͤln an der Spree (Berlin), Colberg, Stolpe, Stargard, Wisby und 

emmin. 

Zum weſtphaͤliſchen Quartier gehoͤrten die niederrheiniſchen, weſtphaͤli⸗ 
ſchen und niederlaͤndiſchen Staͤdte, zu deren Haupte und Quartierſtadt ſich ſchon 
lange vor dem Hanſebunde die Reichsſtadt Coͤhn aufgeworfen hatte. Außer den 
oben leicht aufzufindenden Städten, die hierher gehören, find noch Lippfladt, Bie⸗ 
lefeld, Hamm, Unna, Koesfeld, Andernach, Enkhuifen, Vlieffingen, Maftricht, Har⸗ 
lingen, Dinant, Haffelt und Breda zu nennen. . 

Das fähfifchhe Quartier bildeten bie ſaͤchſiſchen, thüringenfchen und maͤrki⸗ 
fhen Städte. Quartierſtadt war Braunfhmweig, und außerdem gehörten biers 
ber: Magdeburg, Halle, Halberſtadt, Stade, Burtehude, Hannover, Einbeck, Hs 
besheim ꝛc., ferner Erfurt, Nordhauſen, Mühlhaufen, Zerbft, Breslau, Stendal, 
Salzwedel, Berlin, Frankfurt a. d. Ober u. f. w. - 

3u dem preußifchen Quartier, deſſen Haupt und Quartierſtadt Danzig 
war, gehörten außerdem Thorn, Culm, Elbing, Königsberg, Brauneberg u. a. preus 
Fifhe Staͤdte, ferner Riga (Hauptſtadt von Liefland), Dorpat (ebenfalls in Liefs 
land), Reval (Hauptſtadt von Eſthland) u. f. w. 

Nur die Städte Luͤbeck, Danzig, Riga, Chin, Münfter, Deventer, Magdes 
burg, Braunſchweig und Hildesheim onnten den Kaufleuten Zeugniffe Aber ihre 
Mitgliedfhaft des Hanfebundes ausftelen. In die allgemeine Bundeskaſſe zahlte 
jede Hanfeftadt im Durchſchnitt jährliy 2069 Thaler, In befonderen Fällen wurben 
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außerordentliche Zufchlffe geleiſtet. Die Hanfetage wurben gewöhnlich alle drei 
Sabre und zwar in Luͤbeck, die Quartiertäge häufiger und in ben vier Quartier 
ftädten gehalten. 

Wir wollen nunmehr die Handelözlige der Hanſe nach her Reihe durchgehen 
‚und mit den Oſtküſtenlaͤndern des baltifhen Meeres ben Anfang 
machen. ii 
Die tiefländifche Hauptſtadt Riga fing ſchon in der erften Hälfte des 13. 
Jahrh. an, ihren Handel mehr auszubreiten, und ie w'r, nebft Wisby, eine der 
erften, die fi dem Hanfebunde anſchloſſen. Won dem Herzöge Johann von Meck⸗ 
Ienburg erhielt fie 1246 den freien Handel in feinem Lande,"undiin Wismar Bes" 
felben Gerechtſame, bie fie in Luͤbeck erlangt hatte. Auch der Großfürft Mindow 
von Litthauen geftattete ihre um“ 1255 den freien Handel in feinem Reiche. 
Hauptſaͤchlich war der Erzbifchof Albrecht von Riga bemüht, den ganzen, liefländis 
fben Handel in Aufnahme zu bringen. Bu dieſem Ende beförderts er .auf alle 
Weiſe die hanfeatifhe Schiffahrt nach Liefland und Eſthland, verbot aufs Strengfte 
alte Stranblaperei und fchaffte die bisher fo gewöhnliche Ausplünderung der ges 
ſtrandeten Güter ab. Hierdurch bewirkte er, daß die Hanfeaten der deutfchen Sees 
ftädte anfingen, die ruſſiſchen, tatarifhen und levantiſchen Waaren unmittelbar aus 
Nowgorod abzuholen, ſtatt baß fie diefelben bisher mittelbar Über Wisby bezogen 
hatten. Im J. 1260 wurde auf einem Hänfetuge in Lübel Über die Einrich⸗ 
tung einer Niederlage in Nowgorod berathfchlagt, bie auch bort bald nachher 
ind Leben trat. Nach dem zuvor gefaßten Befchluffe durfte nur ein hanfeatifcher 
Bürger Vorfteher oder Aeltermann der hanfeatifchen Kactorei in Nomgorod und 
nur ein geborener Luͤbecker der Sekretär berfeiben fein. Herner war bei 50 Mark 
Goides Strafe den Hanfsaten verboten, mit den Ruffen auf Borg oder Credit zu 
handeln; ohne Zweifel ber Rechtsſtreitigkeiten wegen, die daraus entfliehen Eonnten, 
und teil es ſchwierig war, Recht zu erhalten. Mandye Streitigkeiten zeigten auch, 
wie ſehr fie bemüht fein mußten, alle Zänkereien zu vermindern, ba z. B. der 
Großfuͤrſt Dmitri 1369 alte ihre in Nowgorod, gelagerten Waaren in Beſchlag 
nehmen ließ, weil die von ihnen aus Flandern eingeführten Tuche das bisher ges 
wöhnliche Laͤngenmaß nicht hielten. Flandriſche und fpäter englifhe Tuche gehöre 
ten zu den Haupteinfuhrartitein in Nowgorod oder Naugard (mie bie Hanfeaten 
diefe Stadt gewöhnlich nannten), und die Ausfuhrartikel beftanden theild in levans . 
tifhen Waaren, theils in euffifhen Produkten: Pelzwerk, Juchten, Flachs, Hanf, 
Getreide, Wachs und Honig. Der ganze hanfeatifcdys naugardifhe Handel war 
faft allein in den Händen von Lübed. Der Waarentransport geſchah gewöhnlich 
auf der Newa bucch den Ladogafee (denn die Newa, an der St. Petersburg liegt, 
ift eigentlich nichts anderes als ein Abfluß diefes Sees), der durch den Wolchow 
mit dem Ilmenſee, woran Nowgorod liegt, in Verbindung fteht. Der Verkehr 
mit Liefland und Eſthland hielt mit dem von Nomgorod gleichen Schritt. Won 
"dem Erzbiſchof Heinrich III. von Riga erhielten die Hanfeaten 1341 Abgabefreis 
beit für ihre Schiffe, und die Erlaubniß, Holz zu fällen, deſſen fie zum Außbeffern 
derfeiben bedürfen würden. Im 3. 1350 kam noch bas Vorrecht des eigenen 
Gerichtöftandes hinzu. Zahlreiche Deutfche ließen ſich im Lande nieber und brach⸗ 
ten ducch ihre Induſtrie bie liefländifhen Städte fehr in Flor. Man betrachtete 
damals Liefland al6 die Soldgrube der Deutfhen. Aus Reval in Eſthland wurden 
hauptſaͤchlich Pelzwerk, Kupfer und Wache geholt. Nach den eben erwähnten 
Streitigkeiten mit dem ruffifchen Großfürften zog ſich ein großer Theil des hanſea⸗ 
tiſch⸗ naugardiſchen Handels nah Dorpat in Liefland. Ä 
Bluͤhend war der Handel auch in Preußen. Namentlich wurde fuͤr den 
Bernfteinhandel hier viel gethan, und über den auefchlieflichen Beſitz einer Gilde 
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bee Bernſteindrecheler gerlechen bie preußtfähen . Stäbte oft mit einander in Surelt. 

Der Bernftein wurde von den Hanfeaten hauptfähli nach ben Niederlanden 

ausgeführt, wo In Antwerpen nicht mehr al6 A Groſchen Tournois Yon ber Tonne 

an Bol zu entrichten war, 

Dee Hohmafter, Siegfrichd von Feuchtwangen, ber 1509 die Ordens⸗Re⸗ 
gierung in Preußen zuerft auf einen feſten Fuß brachte, ſchloß dig alten Landes» 
Anwohner nicht nur von allen Ehrenaͤmtern, fonderm auch von den bärgerlichen 
Gewerben aus und befchränkte fie auf die Beſchaͤftigungen mit dem Aderbau und 
der Vichzucht. Auf diefe Welfe war den deutſchen Eingeranderten ber Handel 
und., Alles, was bamit in Verbindung flanb, ats ein ausſchließliches Vorrecht ges 
ſichert. Nicht nur diefer, fondern auch überhaupt alle Hochmeifter vichteten auf 
die Foͤrderung des Handels ein ganz befondered Augenmerk. So wurde im $. 
1307 in einer Kapitelöverfammiung des Ordens eine genaue Beſtimmung tıber 
die im Verkehr gangbaren Maaße und Gewichte getroffen. Aus bem Verzeichniffe 
echeit, daß ber austoärtige Vertrieb damats hauptſaͤchlich in Getreide, Bier, Meth, 
Rheinwein, Bernftein, Barchent, Tuch and Eifen befland. Zugleich wurden auch 
oͤffenttiche Waarenabfchäper beſtellt, die die Waaren vor ihrer Verfendung genau 
befichtigen und. prüfen mußten. Der Hochmeifter Dietrich Burggraf von Alten« 
burg (+ 1541) beförderte duch die Anordnung der Gilden und Bräpderfchaften bei 
Känfttern und Handwerkern den Handel ungemein. Doc größere Verdienſte er: 
warb fih Winrich von Kniprode (1551 erwaͤhlt), mdem er nicht nur den Goldars 
beitern das Einſchmelzen des gemimzten Goldes verbot, fonden aud bie Städte 
Thorn, Elbing und Königsberg zu Stapelftädten erhob. Thorn erhielt das Sta⸗ 
pelrecht von allen Waaren, welche die Weichiel herunterfamen. 

Die preufifhen Städte, welche, wie wir oben gefehen haben, faft afle dern 
Hanfebunde angehörten, fpielten in demfelben eime wichtige Melle, und thre Getrets 
defihiffe beſuchten nicht nur Häufig die englifchen Seehäfen, fondern wurden umges 
ehrt auch von den Entzlaͤndern häufig beſucht. Edmard IN. geftattete 1372 den 
Städten Kingſton, Bull u. a. m. die Ausfuhr von Rheinweinen nad Preußen 
unter ber Bedingung, eichene Faßdauben in Rüdfracht zu nehmen. Der wechſel⸗ 
feitigen Schiffahrtsverbindung zwiſchen England und Preußen wird auch in ber 
Bollverorbnung Richard's Fl. von 1379 gebacht und dabei die Bemerkung gemacht, 
daß auf biefem Wege das Getreide nad) England kaͤme. Der Hochmeifter Wins 
rich von Kniprode mwöhte als Beſchuͤtzer des Hanfebundes die 1381 in Preußen 
befindlichen englifihen Ruufleute vechaften Laffen, um wegen der Bedruͤckungen und 
Gewalethätigkeiten, bie die Sanfeaten in London zu erbutden gehabt hatten, Mes 
preffalien zu nehmen. Die Hanfe Heß ihn jedoch erfuchen, mit diefer Maßregel 
nody ein Jahr zu warten, indem fie von der englifchen Regierung bis bahin ‘Ges 
nugthuung gu erhalten hoffe. Wirklich wurden auth noch vor Ablauf des Jahres 
die Streitigkeiten mit Engiand beigelegt. Der Handelsverkehr der Engländer mit. 
Preußen gewann einen fo bedeutenden Aufſchwung, daß die dahin handelnden Kauf: 
leute fich im 3. 1390 gu einer beſondern Geſellfchaft vereinigten und mit £önigs 
licher Bewilligung einen eigenen Conſul :in Preußen unterhielten. Es tft faft uns 
glaublich, mie viel Getreide aus den preußifchen Häfen fährlich ausgeführt wurde. 
Unter diefen Umftänden verbreitete fi) ein großer Wohlftand im Lande und der 
Drden ſelbſt gelangte zu unermeßlichen Reichthinnen. Als ein Beiſpiel davon 
nröge der Umfanb erwähnt werben, daß bei einer Ehrentafel, bie der Hochmelfter, . 
Konrad von Watlenrode, hielt, dreißig Gedecke nach einander aufgetiſcht und bie 
filbernen Schüffeln jedes Mal durch andere erfegt wurden. Die Trinkgefaͤße waren 
ebenfalls von Silber und zum Theil von Gold, und jeder Gaſt burfte feinen Por 
kal mit nach Haufe nehmm. Das ganze Gaſtmahl kam auf 500,000 Mart 
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is ſtehen. Unter dem Hochmeiſter Konrad ven Aungingen befand ſich 
Preuden auf dern hoͤchſten Gipfel feines Wohiftandes, und men zählte hier 55 
Städte, 4B Schloͤſſer, 18,368 Därfer, 640 Pfaredörfer und 2009 Freihoͤfe. Die 
ordentlichen Einkünfte des Ordens beliefen fi auf 800,000 Sulaen, wit mehr 
aber die außerosdentiihen. Die bereitö gelegentlich eawaͤhnten Victualienbruͤder, 
bie eigentlich nichts Anderes als Seeräuber waren und meiſtens nach Roſtock und 
Wismar gehörten, hatten fi 1394 der Inſel Gottland henaͤchtigt und 'thaten 
von da aus den Danzigeen vielen Schaden. Der Hochmeifler, ber ihnen, fo wie 
feinen preußifchen Unterthbanen, während der Kriege mit den nordiſchen Mächten 
bie Kaperei erlaubt hatte, ermahate fie jest, dieſe Gewaltthaͤtigkeiten einzuftellen; 
und da fie wicht Darauf achteten, fo ruͤſtete er 4397 gegen fie eine Flotte aus, die 
2000 Bann an Bord nahm, und die Inſel Gottland den Victualienbruͤdern, an 
denen eine gramfame Mache gehbt wurde, entriß. 

Sn Schweden wurde der Anfang des Verkehrs und bie Erwerbung von 
Handels freiheiten zuerft von einzggnen Hanſeſtaͤdten nerfucht, an biefe ſchloſſen ſich 
dann mehrere an, und fo erwuchs almälig ein andgebehnter hauſeatiſch⸗ ſchwediſcher 
Handel. Kübel, Hamburg und andere deutfche Serfäbte hatten ſich bereits im 
12. und in der erſten Hälfte des 13. Jahrh. Schut und Gichscheit für ihren 
Handel, Strandrechts⸗ und Zoßbefeelungen zu verfchaffen gewußt, und exft feit dem 
Anfange des 14. Jahrh. folgten, wie «6 fcheint, ausgedehntern und gemeinfchafts 
liche Privilegien für See⸗ und Hanſeſtaͤdte nach). 

So erlaͤngten bie Luͤbecker und andere Hanfeftäbte 1312 von ben Herzogen 
Erich und Waldemar von Schweden bie Freiheit, nach allen Theilen des Reiches 
gu kommen, bafelbft zu verweilen und wieder abzuziehen, Befreiung vom Strand⸗ 
echte, und die Erlaubniß, ihre geftrandeten Güter zu bergen und das geborgene 
Sut dem Eigenthämer ober feinen Erben wieder zuzuwanden, fo wie kberhaupt die 
Beftätigung aller Freiheiten, bie fie bereitö durch Herkommen in fehhsren Zeiten 
im Reiche erworben hatten. Und freigebiger noch und beftimmter gab Magnus 
von Schweden ben Städten Luͤbeck, Hamburg, Wismar, Roſtock, Stralfund, 
Greifswalde und allen Kaufleuten der deutfchen Haufe 1543 größere Kreiheiten im 
feinem Reiche, ba er ihrer Hülfe und Freundſchaft in feinen Fehden mit Dänes 
mark fo fehr bedurfte. j 

Allein das Privilegium, welches er und fen Sohn und Mitregent Hakon 
(1361) allen Kaufleuten und Städten bee deutſchen Haufe gab, mar das umfafs 
fendfte von allem. Vermoͤge deflelben marb ihmen freie Landung, Abfahrt, umb 
freier Durchzug in und duch alle feine WBefigungen zu Waffe und zu Zanbe ers 
theitt; fie blieben allein zur Erlegung des alten Ablichen Zolles verbunden. Er vers 
fprady, die Räuber ihrer Güter zu Waſſer und zu Bande fo lange zu verfolgen, 
bie ihnen das geraubte Gut wicbersrflattet fein werde. Er befreite fie von dem 
Abzugsrechte und der Confiscation ber Güter der Verſtorbenen, fo wie vom Strand» 
rechte, und verſprach, das feetreibende Gut an Öffentlichen Orten aufzubewahren, .- 
wenn die Mannfchaft untergegangen fei, und ben Erban oder uͤberhanpt Kllen, die 
gerechte Anfprädye und glaubhafte Beugniffe aufzumeifen haben und binnen Jahr und _ 
Tag fi) melben würden, da6 deponirte Gut auszuliefen. Er fagte ihnen ferner 
die Freiheit zu, ihre Güter und Waaren aus der Oſtſee zu Lande durch Schwe⸗ 
den und Norwegen nach ber Nordſee zu fihaffen und dann, wohn fie es fuͤr gut 
fänden, weiter zu fegein; aller Drten und Enden in feinen Meichen umher zu zies 
hen und ihre ausflehenden Schulden einzutreiben; zollfrei in feinen beiden Reichen, 
Sqchweden und Norwegen, Sal; au Eingeborene und Fremde fchiffpfunbmweife zu 
verkaufen und gegen Erlegung des üblichen Zolls bie Waaren, welche fie in biefe 
Neiche bringen und mofür fie Beine Käufer finden mwärben, frei wieder auszufkheen, 
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wohin fie wollten. Er fügte endlich hinzu: daß nie leichtfertige, meineidigegund 
verbächtige Leute zu Zeugen gegen fie zugelaflen werden follten, und er beftätigte 
alle früher den Luͤbeckern und der Hanſe gegebene Privilegien und alle von Ihnen 
bereitö erworbene Frkiheiten; fo wie denn quch König: Albrecht, Magnus Nach⸗ 
folger, ihnen dieſe in Schweden erworbenen Rechte (1368) beftätigte. 

mntiger, ale Schweden, fcheinen für die Deutfchen Schonen (bie ſuͤdweſt⸗ 
lichſte Randſchaft Schwedens, damals aber dänifch) und Aberhaupt die daͤniſchen 
Beſitzungen in diefer Zeit geweſen zu fein. Schonen war das Land, an deffen Küfte 
damals ein fehr ergiebiger Häringefang getrieben warb. Diefer Zifch, dem eine 
Zeitlang die nieberländifche Republik ihren Reichthum und ihre ſtolze Seemacht 
zum Theil verdankte, brachte fruͤher auch den Hanſeaten reichen Gewinn. Es iſt 
bekannt, daß er in verſchiedenen Richtungen zu derſchiedenen Zeiten in groͤßerer und 
geringerer Anzahl ſich gezeigt hat; wo er fruͤher aber in Menge erſchien, da war 
fpäter oft keine Spur. An den pommerſchen, an den ſchonenſchen, an den norwe⸗ 
gifhen und den englifchen Käften ward er im 13. Jahrh. gefangen; aber bie pom⸗ 
ngefchen Küften verließ er, tie erzählt wich, im Anfange des 14. Jahrh., und 
weber an ben englifchen, noch an den normwegifchen Küften fcheint er damals fo 
zahlreich, als an den fehonenfchen, erfchienen zu fein. 

An diefen Küften nun mußten bie beutfchen Häringsjäger die Erlaubniß has 
ben, den Häring zu trodnen, zu räuchern, ju ſalzen, zu paden und zur Werfen: 
dung zuzubereiten; mancher andere Verkehr Enüpfte ſich daran, und fo entftanden 
zu Skanoͤr und zu Falſterbo ſtark beſuchte Markipläge. Die übrigen bänifchen 
Infeln, duch Nachbarſchaft fruͤh in unvermeidlichem Verkehr mit den Deutfchen, 
erhielten einen boppelten Werth, da die Verbindung ber Ofts und Mordfee von den 
Beherrſchern derfelben gaͤnzlich abhing. 

Auch im Herzogthume Schleewig erwarben fich bie beutfchen Städte einige, 
obwohl minder bedeutende Freiheiten zu Ende des 15. und im 14. Jahrh. Die 
einzelnen. benachbarten Städte, Hamburg und Luͤbeck, waren hier beſonders begüns 
fligt, und die gemeinfchaftlichen Freiheiten fheinen fich nicht Über das fichere 
—* bei der Durchfuhr und bie Befreiung vom Strandrechte erſtrekt zu 

aben. 

Wichtiger, als dieſes Herzogthum, war ihnen, hinfichtlich des Handels, Nor⸗ 
wegen feiner eigenen Land» und Küften« Produkte wegen, und gleich wichtig oder 
mehr noch, wegen ber Produkte der norbifchen Inſeln, weiche an biefes Reich ge 
bunden und von ihm abhängig waren, nämlich wegen Island, Grönland, die Fa⸗ 
roͤer⸗Inſeln, der Orkadifchen und. anderer jegt fchottifcher Inſeln. Die Probufre 
biefee Infeln wurden meift nad) Norwegen, vorzüglic nad Bergen, gebracht, zus 
weilen aber auch von ben Hanſeaten aus ber erfien Hand dort abgeholt. Auf 
diefen Wegen erhielten fie ſtets Selle, Pelzwerke, Butter und andere Fettwaaren, 
Teen und anderes Nutzholz, Häringe und eine Menge anderer Fifcharten 
mehr. 

So wichtig den Deutfchen biefer Verkehr auch war, fo fcheinen fie doch An» 
fangs hier mit mehr Schwierigkeiten als in Rußland und in Schonen zu kämpfen 
gehabt zu haben, bis fie einen dauernden und vollends einen Monopol » Handel ber 
gründen konnten. Es war, fchon von der fruͤheſten Zeit her, an der norwegifchen 
Küfte eine größere Concurrenz anderer weftlichen Völker, als in der Oſtſee. Eng: 
länder und Schotten, gelodt durch die Nachbarſchaft und andere Urfachen, erfchies 
nen, wie bemerkt, bereits ſehr fruͤh in biefen Gegenden. Fruͤher, als die Deuts 
ſchen, hatten fie dafelbft Hanbelsfreiheiten, eigme Wohnungen, ja ganze Straßen 
ſich erworben. Als die Deutfchen fich hieher wagten, hatten fie die Eiferfucht dieſer 
Inſulaner, den Neid der Dänen, die gleichfalls des Handels wegen daſeibſt erfchie« 
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nen, und endlich den Widerwillen ber Eingebosuen ſelbſt zu bekämpfen. Shefonders . 
waren bie Bürger der Stabt Bergen ihnen und den Fremblingen überhaupt ent⸗ 
gegen, da jene die monopoliftifche Zwiſchenhand zwifchen ihren übrigen Landsleuten 
und den Fremden allein ausmachen und Leinen freien Verkehr geſtatten 
woilten. 

Bereits In der erſten Hälfte des 13. Jahrh., unter der Regierung des Könige 
Hakon Halonfon, ja wahrfheinlich in noch „früheren Zeiten, befuchten bie Lübeder, 
und vielleicht auch einige Kaufleute anderer deutfchen Seeftädte, des Handels we⸗ 
gen dieſes Reich. Bor bem Iegten Viertel bes 13. Jahrh. kommt aber noch Feine 
Spur einer gemeinfchaftlichen beutfchen Nieberlaffung vor. 

Erft unter König Magnus fing daſelbſt die deutſche Factorei hoͤchſt unvoll⸗ 
kommen an. Auf Anſuchen vieler deutſchen Seeſtaͤdte und beſonders auf die Bitte 
zweier Abgeordneten der Stadt Luͤbeck, Heinrich Stenecken und Alexander von 
Soltwedel, ward den Gaͤſten und Ankömmlingen einiges, was zu diefem Zwecke 
führen tonnte, ertheilt.- 

Die merkwuͤrdigſte Bewilligung iſt die, welche König Erih 1294 den Städten 
Luͤbeck, Riga, den Deutfhen in Wisby, Campen, Staven, Wismar, Roſtock, 
Stralfund, Sreifswalde, Stettin und Anklam ertheilte. Außer den älteren Punks 
ten warb ihnen das Recht eines freien Handels in allen Städten und Flecken des 
Reiches und freie Eins und Ausfuhr verflattet; jedoch ward die Schiffahrt und der 
Verkehr norbwärts der Stadt Bergen dahin eingefchränkt, daß fie jedesmal des⸗ 
halb um eine befondere Erlaubniß nachſuchen follten. Der Zoll von jedem Schiffe 
warb auf ein Liespfund (20 Pfund) bes beften Getreibes, Weizen jeboch ausge⸗ 
nommen, gefegt, und die Deutfchen vom Schiffziehen - freigefproryen; jeboch blieben 
fie zu legterm Dienfte, im Notbfalle, auf Eöniglihen Schiffen verbunden. Sie 
wusben ferner befreit von ber Verpflichtung, zum Tode verdammte Verbrecher zur 
Richtſtaͤtte zu begleiten, und von der Abgabe zur Heeresfolge beim Aufgebote. Alte, 
weiche von Weihnachten an ben Küften bes Reiches mit ihren Schiffen zur Abs 
reiſe fertig lagen, keinen Handel weiter trieben, und durch Sturm ober anderes 
Unmetter von der Abfahrt abgehalten wurben, follten in biefer Zeit weiter Beiner 
Abgabe unterworfen fein. Die Deutfchen blieben verbunden, ihre Waaren in den 
Städten und Marktflecken, welche dazu ausdruͤcklich beftimmt waren, zum Verlauf 
auszuftellen; fie konnten ihre eigenen Schiffe zum Handel nach biefen erlaubten Oer⸗ 
tern an Andere vermiethen, dagegen aber nicht gezwungen werben, ſich ſelbſt ber 
Schiffe Anderer zu bedienen. Ward Einer von ihnen einer Schulb ober eines 
andern Vergehens wegen in Anfpruch genommen, worauf Geldſtrafe ſtand, fe 
Eonnte er bes Rechts ſich bedienen, Buͤrgen zu ſtellen. Don Nachtwachen waren 
fie frei, ihre Kiften follten nicht erbrodhen werden dürfen, fofern nicht gegrünbeter 
Verdacht von Betrug oder Diebftahl vorhanden wäre. Die große Waage follte an 
einem öffentlichen Orte aufgefiellt werben, fo daß ihnen immer ber Zutritt ‚dazu 
freitände. Die Landsleute beffen, der eines Verbrechens überwiefen wurde, follten 
nur in bem alle, wenn fie ſich des Verbrecher angenommen, ihn dem Richter 
entzogen oder mit Gewalt ihn vertheibigt hätten, in Strafe fallen. 

Alle diefe Handelsvortheile, die bie Hanfe in Scanbinavien ſich zu fihern 
wußte, waren meiftend von ihr duch die Gewalt der Waffen erkämpft 
worben. 

Es würde unbegreiflich fein, wie einige wenige beutfche Städte in einem Zeits 
raume meift nur von einigen Menfchenaltern fchon zu folcher Macht gebiehen fein 
konnten, daß fie es mit den Kronen bes Nordens aufnehmen und meiſt gluͤcklich 
den Kampf beftehen konnten, wenn es nicht gewiß waͤre, baß ſelbſt eine unvollkom⸗ 
mene, Freiheit, ein unvollkommenes Recht und eine noch gar nicht eben weit ges 
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tridene Vernolflommmung bes, Klee dennoch jenem Staͤdten eine relative Reife 
und Stärke verlichen hätten, welche bee politiſch zerrättete Zuſtand jener norbifäien 
Reiche nicht zuließ. 

Dieſe Länder hießen zwar Koͤnigreiche, allein es gab dort keine abfolnt herr⸗ 
ſchende Könige, ſondern nur oberſte Lehnsherren, welche die Kräfte ihrer Vafſallen 
und Aftervaſallen zu gemeinem Zweck nie hinlaͤnglich verbinden konnten. Zwiſchen 
Wahl⸗ und Erbreichen ſchwankend waren die Koͤnige abhängig von Ihren geiſtlichen 
und weltlichen Großen und mit ihnen in einem immemährenden Kampfe. Jebes 
Jahr mechfelte der Beſihzuſtand und die Kraft. Weder: die oberfigefeggebende, noch 
die oberftrichterliche, noch die ausübende Gewalt war ben Koͤnigen gefichert; man 
kannte In-biefem Umfange diefe Begriffe noch gar nike. Feder Fahne Baſall fand 
leicht Anhänger; begierig nach Neuerungen waren ewige Rebellionen das unans⸗ 
bleibliche Loos biefee Länder. Zwiſchen Tod, Gefangenſchaft, Krieg und Behaup⸗ 
tung des Throns ſchwankten bie Ungkuͤcklichen immer, welche ihr trauriges GSeſchick 
auf den Thron geworfen hatte. Ohne ſtehende bewaffnete Macht, ohne geordnete 
penzen, entſchied oft eine ungluͤckliche große Fehde Aber die Krone und das 


en. 

Aber nicht genug, daß ein fo rechtloſer Zuſtand das Innere biefen drei Md« 
nigreiche verheerte, fie befriegten fich auch immer noch unter einander, weshalb denn 
die Grenzen und die Befttzungen diefer Länder in einem immerwaͤhrenden Schwan⸗ 

en waren. 

Bei biefer Lage der Dinge mußten die beutfihen Staͤdte an eine Verbindung 
unter einander denken, um gemeinfchaftlich zu erhalten, was einzeln zu erreichen fie 
su ſchwach waren. 

Zuerft unter den nordiſchen Mächten empfand, mie «6 ſcheint, König Erich 
vor Norwegen (1284) die Wirkung einer ſolchen Verbindung. Verſchiedene beutfhe 
Skaͤdte der Dftfee hatten bereits einige Handelsfreiheiten im jenen Koͤnigreiche, cheus 
einzeln, theil6 gemeinfchaftli, durch Herkommen erworben; allein fie waren eben 
damals des Könige Feinden, den Dänen, geneigt, und dies bewog. ihn, ihre Schiffe 
anzubalten, fie zu verkaufen und ihren Handel ganz zu vernichten. Si verbam 
ben ſich darauf zur Fehde yegen ihn, und Luͤbeck, als die mächtigfte, ftand an der 
Spige der Übrigen. Sie, nebft Wismar, Roſtock, Stralſund, Greifswalde, Riga 
und den Deutſchen in Wisby, fandten eine Anzahl Schiffe m See, beunruhlgten 
bie norwegiſchen Käften, und durch ihr gemeinfchaftliches Verbot, aus den Städten 
kein Kom, Brod und Bier nad) Norwegen zu führen, zwangen fie biefes Land, 
ihrem Willen fi) zu fuͤgen. König Erich Meß die Vermittelung ded Koͤnigs von 
Schweden ſich gefallen und gab im Frieden von Ealmar 1285 bie zu Bergen ans 
gehaltenen Schiffe den deutihen Städten zurüd, zublte zu Ihrer Entſchaͤdigung 
6000 Mark, verflattete neue, beftätigte die alten Handelsfreſheiten und dehnte 
biefe in dem Frieden auf die Städte Campen, Stavern und Groͤningen aus, ?ie 
mit jenen in einer Verbindung geftanden zu haben ſchienen. Der König eefannte 
fogar drei abgeordnete Städte und deren Ausſpruch im allen feinen kuͤnftigen Strei⸗ 
tigfeiten zwiſchen ihm und Dänemark als ſtete Schiedsrichter an. 

Ein fo gluͤcktich geendigter. Streit Fonnte nicht anders als ter Verbindung 
Anfehen geben und ben Wunſch erwecken, Theilnehmer derfeiben zu werden. Zwar 
hatte bie Stadt Bremen es mit dem Könige In jener Fehde gehalten, und zur 
Belohnung ward fie auch in den folgenden Fahren von dem Könige im Zeh, im 
Handel, in der Haͤringsfeſcherei vor jenen beguͤnſtigt; allein nım erzwangen fidy jene 
fleben Staͤdte, nebft Sampen, Stavern, Stettin und Anklam, die Beftdtigung der 
zu Galmar errungenen Freiheiten und noch neue Binz (1294, 29. Juni. Do 
auch nach dieſem Bertrage hielt «8 ber König mit Bremen, feine mituerbundenen 
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Freundin, gegen die Übrigen deuefchen Stadte dee Dftſeo, woraus bie damalige ges 
ringe Ausdehnung und die Unvoltommenheit der Verbindung‘ noch deuttich genug 
erhellt. Allein ſpaͤter mußte es Bremen, fo wie allen andern niederbeutfchen Städten. 
vortheilhaft fiheinen, fetbft mit einiger Aufopferung kieder an biefe Städte der Oft⸗ 
fr, 6 an die Könige des: Nerdens ſich zu fchließen. 

Je zahlreicher aber die Genoſſen des Bundes wurden, je mächtiger fehlen er 
werben zu mÄäflen, und wirklich nahm er auch froh alzen Gtrehigbeiten mit Frem⸗ 
den immer mehr zu. Koͤnig Magnus von Rorwegen und Schweden klagte (1327) 
bittor Über die Inſolenz einiger deutfchen Städte; doch Fam «6 nicht fobald wieder 
zur offnen Fehde zwifhen beiden Theilen, obfchon der Handel dere Deutſchen im 
Dlenmgen, da die Umftände den König begänfligten, wieder fehr eingefchränft 


Keine aber der drei nordifchen Mächte war für Die beutfchen Städte ber Oſt⸗ 
ſee fo gefährlich als Dänemark. . 

As Chelftoph N. (4390) in Dänemark zur Regierung kam, fo fand er ein 
durch ewige Unrnhen und. Fedden erfchöpftes Reich vor, viele Krongkiter, worin das 
Eintonimen bed Koͤnigs ganz vorzäglich beftand, verpfändet, und einen Krieg im 
Innern, ber ihm die Krone zu entreißen drohte. Er flüchtete, den Empoͤrern zu 
entgehen, im fechsten Jahre feiner Regierung aus feinem Reiche nah Roſtock. 
Em Gegenkoͤnig ohne Macht warb erwählt und die Großen vertheilten die Pros 
vingen des Moiches umter fich, welches dee Ufurpator um fo eher zugeſtand, ba es 
Die Bedingung feiner neuen Würde war, umd da biefe lose Würde doch immerhin 
fü einen Ehrgeizigen einen Meiz hatte. - 

Die Fehden verbreiteten ſich auch In den uͤbrigen daͤniſchen Provinzen und ed 
blidete fich eine mächtige Partei zu Gunflen des entthronten Königs. 

Diefor König dar in Roſtock und Lübe die Magiſtrate wm Hüffe und bes 
willigte Ihnen dafür große Handelsfreiheiten in Dänemark, Durch ihre Unterhanbs 
fangen mit feinen Freunden, freilich auch zum Theil durch die Mitwirkung ihrer 
Wolfen, halfen le ihm wieder zur Krone, nicht aber zur verlorenen Macht. Gie 
hatten, was fie winfehten, Handelsfreiheiten erworben, die daͤniſche Macht war 
wmter mehrere Herren zerſtuͤckelt, und die Ausſicht zur wänzlichen Auflöfung ber 
großen gefürchteten Macht ziemlich gewiß, als endlich Chriſtoph 1331 farb. 

Bet diefer Schwaͤche des daͤniſchen Reiches war indeſſen eine andere Vegeben⸗ 
heit in Norwegen und Schweden vorgefallen,, welche den Stäbten gefährlich genug 
werden konnte, und die fie nicht gleichghltig anfehen konnten. Seit 1319 nämlich 
maren beide Reiche unter Magnus Smek vereinigt, und ſchon In demfeiben Jahre 
zeigten auch manche erlaffene Befehle, daß man den deutfchen Verkehr in Norwe⸗ 
gen einfchränten wollte. Die Gefahr ward noch größer, als einige Jahre nachher, 
beguͤnſtigt durch die Unruhen in Dänemark, Magnus Schonen erwarb. Bergebens 
baten Luͤbeck und Moftod, Stralſund und Greifewalde (1333) um bie Beftätigung 
Urror Handelsfreiheiten in Schweden und Norwegen, Magnus Heß fie hart an und 
Po reichten ihren Wunſch nit. 

Doch die National⸗ Antipathie zwiſchen den Schweden und Norwegern half 
mehr alt alles Widerſtreben der deutſchen Staͤdte; jene allein mar hinlaͤnglich 
Buͤrge, daß beide Reiche nie zu einem Ganzen vereint und Ihre gemeinſa aftlichen 
Kräfte nie zweckmaͤßlg zur Unterdrüdung der deutſchen Staͤdte wuͤrden verwandt 
werden Finnen; und gar bald zeigte ſich auch diefe Antipathie in gefahrvollen 
Exploflonen. 

Bet diefen Unruhen in Schweden und Norwegen hatte ſich in Dänemark als 
maͤtig eine beſſero Ordnung der Dinge geſtaltet. Mach Chriſtoph's H, Tode war 
zwar eine gänzlidhe Anarchie entflanden, das Reich mehrere Jahre ohne König ge 
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blieben, bie Provinzen maren umer die Großen vertheilt, und die daͤniſchen Vaſallen 


diesſeits der Oſtſee, nie}. B. die Herzoge von Pommern, hatten ſich der daͤniſchen 
Lehnshoheit wieder entzogen und dem Kaliſer und Weiche unterworfen. Alein mit. 
Waldemar IN, fing auch ein neues und befferes Leben wieder an. Seine Abficht. 
ging zunaͤchſt dahin, bie zerftüdelten Theile wieder zu fammeln und ein Königreich 
Dänemark von Neuem zu fhaffen: denn eine neue Schöpfung mußte anheben, 
wenn der gaͤnzliche Ruin vermieden werden follte. Er trat die entfernteren Pro⸗ 
vinzen ab, um bie näher gelegenen zu retten, fchloß Kauf und Zaufh, um nur 
erft wieder einen feſten Stamm in der Mitte zu bilden, von wo aus alddann feine 
Kraft nach Außen wirken follte. 

Begreiflich aber war es nun auch, daß bie deutfchen Städte ber Oſtſee, eifer⸗ 
füchtig auf Waldemar’s Fortfchritte, an Schweden und Norwegen ſich fhloffen, 
und wahrſcheinlich als gebeimg Werkzeuge in verfdhiebenen Empoͤrungen gegen Wal⸗ 
demar mitfpielten. Indeſſen war noch nicht der Ernſt und die Eintracht. bei 
den beutfchen Städten zu finden, melde fie einige Jahrzehnte nachher gegen den 
König zeigten, ale fein großes Gluͤck fie auffchredte und dadurch eine engere Ver⸗ 
bindung unter ihnen bewirkt und ein gemeinfamer Vertheidigungskrieg veranlaßt 
wurde, wie man bisher noch fein Beiſpiel bei den bdeutfchen Städten gefehen 
hatte. 

Waldemar fing an, mit Gewalt fi in ben Beſitz der Länder zu fegen, welche 
ihm. König Magnus heimlic, abgetreten hatte. Die deutfchen Fürften im Wen⸗ 
denlande, Gaffuben, Pommern und Rügen mußten wieder dänifche Lehnshoheit 
anerkennen, das Anfehen und die Maht Dänemarks hoben ſich wieder und bie 
Eiferfucht der benachbarten beutfchen Städte wuchs um fo mehr, ale Waldemar 
die Inſeln Delanb und Gottland mit Gewalt befegte und auf diefer legten bie durch 
ihren Handel berühmte, mit den deutſchen Städten in Verbindung ftehende, Stadt 
Wisby (1361) einnahm. 

Hier hatten, wie im 17. Kapitel gezeigt iſt, die deutſchen Seefahrer und 
Kaufleute ſeit langer Zeit eine bedeutende Handelsniederlaſſung, und die Deutſchen 
waren bier fo zahlreich, daß fie einen anſehnlichen Theil der Stadt ausmachten, 
Bürgerrecht befaßen und Antheil an dem Stadts Regimente hatten. Vor den 
Mauern flarben im Kampfe mit Waldemar’s Heere 1800 Bürger, Dentfche und 
Sottländers darauf fiel der Drt mit unermeßlicher Beute in bes Königs Hände, 
die Mauer ward von dem Eroberer zum Theil gefchleift, beide eroberte Inſeln mit 
der dänifchen Krone verbunden, und ber Titel König der Gothen dem daͤniſchen und 
wendifchen Königstitel beigefügt. 

Dies große Gluͤck des gefürchteten Nachbars weckte die beutichen Staͤdte, die 
im mittelbaren und unmittelbaren Verkehr mit dem Norden ſtanden, aus ihrem 
Schlummer gewaltig auf. An ihrem Eigenthume ſelbſt battm fie bei Wisby's 
Plünderung gelitten, und bas unverfchuldete Leiden diefer ungtädiichen Schweſter 
forderte zue Race auf. Mit Waldemar’s Feinden, den Königen Magnus unb 
Hakon von Schweden und Norwegen, trafen bie Städte Kübel, Wismar, Roftod, 
Stralfund, Greifswald, Anklam, Stettin und Colberg ein Bündniß, zu deſſen Uns 
terftügung die preußifchen Städte mwenigftens allen Handel mit Dänemark aufho⸗ 
ben und einen Pfundzoll bereilligtn. Diefen Stäbten gefellten ſich noch von 
deutfcher Seite der Graf Heinrih von Holftein und ber Herzog Heinrich von 
Medienburg bei. Alle, gleich feindlich gegen den König gefinnt, zogen fie zur blu⸗ 
tigen Fehde, von dem Grafen von Holftein und dem Luͤbeck'ſchen Bürgermeifter 
Johann Wittenborg angeführt; und noch vier antere Städte, als Bremen, Ham⸗ 
burg, Kiel und Neuftargard, fcheinen mit ihrer Macht an jene fich fpäterhin ange⸗ 
ſchloſſen zu haben. 
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Die Verbuͤndeten entriſſen dem Könige bie belden Inba Deland und Gott⸗ 
land, und ſchlugen die daͤniſche Flotte unter Anfuͤhrung des daͤniſchen Prinzen 
Chriſtoph, der an einer bei dieſer Gelegenheit empfangenen Wunde ſtarb. Als aber 
die ſtaͤdtiſche Macht auf den daͤniſchen Kuͤſten landete, wurden ihre Schiffe uͤber⸗ 
fallen, und mit namhaftem Verluſte erreichten ſie muͤhſam die deutſchen Haͤfen, 
und Wittenborg buͤßte dieſes Verſaͤumniß auf offenem Markte zu Luͤbeck durch des 
Henkers Schwert. 

Koͤnig Waldemar reiſte indeſſen in Europa umher, mit mehreren Koͤnigen und 
Fuͤrſten Verbindungen einzugehen. Ex bewirkte von Kaiſer Carl IV. einen Befehl 
an die Stade Luͤbeck, die dem Könige verpfänbete und feit der Fehde ihm vorents 
haltene Reichsſteuer auszuzahten. Pabſt Urban V. aber fagte ihm des heiligen 
Stuhls mächtigen Schutz zu. Es erfolgten bie päbftlichen Befehle an die Bifchöfe 
von Camin, Luͤbeck und Linköping, alle Rebellen gegen den König und alle ihre 
weitverbundenen Fuͤrſten und Städte in den Bann zu thun. i 

Alein die DOftfeeftäpte verloren den Much nicht; fie veranlaften eine engere 
Berbhndung zu Chln (1364) unter den Genoffen der Hanfe, in einem Umfange, 
wie fie bisher nicht flattgefunden ‚hatte. Hierauf erhielt Waldemar von 77 deuts 
fhen Hanfes Städten Fehdes und Abfagungsbriefe. Zwar Fonnten bie entfernteren 
und zum Theil unbebeutenden Landftädte nur durch Geldbeiträge ober durd einen 
Pfundzol einen Antheil an dem Kriege nehmen, allein bie deutſchen Seeſtaͤdte der 
DOfts, der Norbs und Zuider» See verführen mit‘ einer Eintracht, welche das erfte 
befannte Beiſpiel der Art war. 

Waldemar fpottete Anfangs der hanſeatiſchen Fehdebriefe; aber diefer Spott 
reiste die Städte nur noch mehr gegen ihn auf, und da fie Ernſt zeigten, fo er» 
fhien dem Könige auch alsbald die Gefahr fo groß, daß er feinen Mäthen befahl, 
Alles anzuwenden, um den Zorn diefer Städte zu befchwichtigen, oder wenigſtens ihre 
Verbindung wo möglich zu trennen. Auch gelang es dem Derzoge Barnim von 
Pommern: Stettin, den der König zum Mittler erbeten hatte, und den bänifchen 
Keichsräthen, einen Stikiftand mit den befannten Städten der Sſtſee noch in 
berafelben Jahre, und in dem folgenden (1365) einen Frieden zu Stande zu bringen. 

Allein auch diefer Friede konnte nicht von Dauer fein, denn Waldemar mifchte 
fih in die Fehde, welche zwifchen den abgefehten ſchwediſchen Koͤnigen Magnus 
unb Hakon, und dem neuen, zum Befitze des Reiches gelangten Freunde der 
Städte, Albrecht von Medienburg, ausbrach. Zwar blieb Albrecht im Beſitz des 
ſchwediſchen Reiches, allein nur durch die Abtretung von Echonen, Gottland und 
Deland erkaufte er ſich den Ftieden von Waldemar. — Dies mißftel den, deuts 
fchen Hanfeftädten, fie verbanden fi noch ein Mal mit Waldemar’s Feinden 
1368; .und bandelten mit einem bisher noch nie gefehenen Erfolg, ber fie felbft, 
fo wis ihre Freunde und Feinde in Erſtaunen fegen mußte. 

Da fie vergebens fi) bemüht hatten, den König von Norwegen zur Neutras 
lität zu beivegen, indem er, feinem Vorfatze getreu, den mit den Städten befreun- 
deten König Albrecht von Schweben feindlich überzog: fo uͤberfielen die Hanſen die 
norwegiſchen Küften, plünderten Kirchen und Kiöfter, verheerten mit. Feuer und 
Schwert mehrere Städte, 15 Kirchſpiele, und legten 200 Dörfer in bie Aſche. 
Dies gewaltfome Beginnen zwang ihn ſogleich zum Stillſtande und zum Frieden 
mit den Städten, zur Entfagung feiner Anfprüche auf bie fchwedifche Krone und 
zur Anerlennung bes hanfeatifch= fchwedifchen Königs Albrecht von Mecklenburg, 
und zuc Betätigung allee von den Hanfenten in Norwegen befeffenen Freiheiten 
des Handels (1369 u. 1370). 

Noch glüdlicher waren bie Städte gegen Dänemark, Ihre Flotte verheerte 
(1368) einen Theil der dänifchen Küften, vorzüglich Schonen, wo fie Albrechte 
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Unternehmungen unt ten. Im folgenden Jahre vollende eroberten fie Kopen⸗ 
hagen und den Schtäffel des Sundes, Helſingoͤr; ferner Nyekioͤbing, Falſterbo, 
Standr und Ellholm; fie verheerten und plünderten zu gleicher Zeit die ſeelaͤndi⸗ 
fhen Kuͤſten nebft den Inſeln Amad und Hween, und mas bebsrften fie nun 
weiter? Es war mehr, als wohin ihre kühnften Hoffnungen fie tungen konntan; 

waren Herren des Sundes und ‚Herren der vorzäglichftien Punkte Schonens 
geworden, für ihe Gewerbe und Handel die wichtigſten Beſitzungen des 
Nordens. 

In dieſer Fehde hatten ſich beſonders 1600 ruͤſtige Männer von Luͤbeck under 
Anfuͤhrung der Rathoherren Everhard von More und Gottſchalk von Attendoen 
ſeht ausgezeichnet. Der Buͤrgermeiſtersſohn Bruno von Warendorp büfte in dieſer 
Fehde fein Leben ein; feine dankbaren Mitbürger ſammelten die Aſche bes Hochs 
verdienten im Chor von St. Marien zu Luͤbeck, und über der Gruft warb fein 
Bildniß, fein Schild und Helm zur Nachahmung für [pätere Geſchlechter aufs 
gefteik. | 

Dies große Gluͤck ſchien dem daͤniſchen Reichtvorſteher und ben Reichsraͤthen, 
dio in Waldemars Abweſenheit die Regierung führten, fo hoͤchſt gefaͤhrlich, daß fie 
in Stratfund mit den Städten Unterhandlungen anfingen, Die auch in demfelben 
Jahre (1370) zu Ende kamen. Bermoͤge diefer behielten die Hanſeaten bie feſten 
Plaͤte in Schonen mit den dazu gehörigen Landſtrecken, und fomit faſt das ganze 
Land, nebft zwei Deitteln der daſelbſt fallenden koͤniglichen Einkünfte auf funfzehn 
Fahre zum Schadenerfage. * 

Die Erweiterung des Handels der Hanſe im Norden und Nordoſten Europa's 
beruhte Übrigens weſentlich auf dem Verkehr mit dem weſtlichen Europa, nament⸗ 
lid) mit den Niederlanden und England. 

Die ziel verbünderen Städte Lübe und Hamburg ſchickten 1252 eine Des 
pufation an die Graͤfin Margaretha von Flandern und Hennegau, um wegen ber 
Herabfegung der Bollabgaben, die damals außerordentlich hoch waren, Unterhand: . 
lungen anzufnüpfen. Sie fahen ihren Zmed erreicht, und die Handelsfreiheiten, 
die fie bei dieſer Gelegenheit erlangten, wurden theil auf andere beutfche Städte 
ausgebehnt, theils auch von ben Herzoge von Brabqnt und dem Grafen von Hol⸗ 
Ind erworben. Ueberhaups beeiferten fich bie Derzoge von Brabant und bie Gras 
fen von Flandern, der Hanfe die möglichflen Vortheile zuzumenden: jene um ben 
Handel nach Antwerpen zu ziehen, dieſe um ihn in Brügge zu behalten. Die 
Deutſchen fuhren damals nur felten nach Srankreich und Spanien, und nie, fo 
viel man weiß, durch die Meerenge von Gibraltar in das mittelländifche Meer; 
andererfeits kamen aber die Suͤd⸗Niederlaͤnder, bie Franzoſen, Spanier und Ita⸗ 
liener ebenfalls fo gut wie wiemals, und die Engländer damals im Verhaͤleniß 
fetten nach den nordifchen Rändern ober in bie Oſtſee. Allein in Flandern und 
Brabant lernten fi, wie wir namentlich im 16. Kap. hinreichend Gelegenheit ge⸗ 
babe haben zu fehen, alte biefe Mationen kennen; hier betrieben fie wechſelſeitig ihes 
freien Handelsgeſchaͤfte und tauſchten ihre einheimifchen, fo rote ihre durch anders 
weitigen Handel erworbenen und auf diefen Marke gebrachten Probufte gegen ein⸗ 
ander aus. Bet diefer Lage der Dinge mußte es alfo für die Hanfe ein fruͤhzei⸗ 


Rtiges Beduͤrfniß fein, auf fo lebhaften Märkten ſich Hundelsfreiheiten zu erwerben. 


Str Fand hier einen ſteten Abſatz fuͤr ihre nordifchen Probufte und bie größte Aus⸗ 
wahl in den einzutaufchenden Artikeln. Zugteic trafen bier aber auch die Hanſeaten 
eine ganz amdere Handelswelt an als in ben von ihnen befuchten norbifchen Reichen ; 
denn hier blühten bereits folge, reiche und große Städte, die mit feltenen Freihelten und 
repudlikaniſchem Geifte begabt, an Bildung, Gapttal und Handelstenntniffen nicht nur 
den nordiſchen Weichen, fonbern auch den Danfeaten ſelbſt weit überlegen waren. Hier 
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fünben fie zwar eine ſiberalere Handelt politik als in irgend einem anbern Lande, allein 
fie farben bier auch wine Conturrenzg und eine maͤßigere und freiere Verwendung 
des Capitals und der Arbeit wie ds fonfl. Drugge war in den gefammten 
Niederlanden die Hauntniederlage für alle biefe europdifchen Nationen, wie wir im 
ben obenerwähnten Kapitel gefehen haben. Handelskenntniſſe waren hier verbreitet, 
wie bie Derutſchen fie mod) gar nicht kannten. Es iſt bewundernswerth, daß (diem 
4510 zu Brägge rine Aſſecuranzkammer vollſtaͤndig eingerichtot war; und wie ges 
regelt die Geld» und Mschfelgefchäfte bier und im andern miederlaͤndiſchen Handels⸗ 
plaͤten waren, roiffen wir fehon. 

Seit der erſten Hälfte des 14. Jahrh., während der Megierumg des Grafen 
Ludwig von Flandern, empfingen die deutſchen Kaufleute mehrmals Freiheitsbriefe 
von ihm und den Staͤdten ſeines Landes. Im des Grafen Freiheitsbriefe vom 
4549 verfprach er ihnen, außer ben bereits friiher octheilden Priviiegin, eine freie 
Fahrt und feinen mächtigen Schuß zu Waffer und zu Lande, freien Handel unter 
einander und mit Fremden an allem Orten in Slandern, und freien geſchuͤtzten Auf⸗ 
enthalt in feinem Lande, fo lange fie es für gut fänden. Eins nur blieb ihnen 
unterfage, Geldwechſelei und Geſder nuf Bine oder Wucher gu geben, Allein er 
geftattete ihnen die freie Ausfuhr aller Waaren gegen den herkömmlichen Zoll, and 
verfprach für ſich and feine Nochkonnnen diefe Boligebühren nie zu erhöhen, es fei 
denn, daß die Deutfchen darein gewilligt hätten. Er gelobse, wenn zwiſchen ihm 
aud dem Kaifer ober mem beutfdyen Firflen Krieg ausbrechen folite, binnen vier ' 
zig Tagen ihnen und ihren Guͤtern Schutz und nachmals freim Abzug, amd ned 
vierzig andere Tage, wem Wind und Merer, oder Mangel an Schiffen fie vom 
Abzuge abhatten folten. Ex geftuttere ihnen Überall in Flandern das Recht, fih 
feet und Öffentlich, a vorfanmeln, um ihre unter ihnen meflandenen Gereitigbeiten 
nad) ihren Rechtsgewohnheiten zu fchlichten, in welchen Rechtsſpruch feine Amts 
leute nie, als nur im dem Kalle ſich miſchen follten, wenn das Vergehen Hals oder 
Hand beweffe, oder ihre Huͤlfe noͤthig ſei; um ⸗dem gefaͤllten Urthelle die Erecution 
zu verſchaffen. Er verſprach Befreiung von petſbnlichem Arreſt Allen, weiche hin⸗ 
laͤngliche Buͤrgſchaft ober Sicherheit leiſten wirden, den Kat eines Capital⸗Ver- 
brechens jedoch ausgenommen. In dem letzttern Falle ſole ber Beklagte nach Lan⸗ 
des⸗ und Dres Gitte zwar beſtraft, jedoch ſeine Guͤter nicht confiscirt werden, es 
ſei denn, daß bie Statuten des Orts, wo das Werbrechen begangen worden, es alſo 
ſpederten; im all aber, Daß win ſolcher Berdrecher flͤchee, fo ſolle uͤber ſeine Guͤter 

geſprochen werben nach den Statuten feines Vatetlandes. 

In dem Vexrgloiche, der zwiſchen den Deutſchen und den drei freien großen 
Stadten Flanderns, Brügge, Ypern und Gent (1360), zu Stande kam, wurden 
nicht nur jene Freiheiten ihnen woͤrtlich erneuert und beſtaͤtigt, ſondern auch noch 
manche erweitert und andere hinzugefügt. So warb Ihnen, beim Ausdruche einer 
Fehde zwiſchen Flandern und Demfihland, zum freien Abzuge eine Friſt von brei 
Mat vierzig Tagen, und felbft das Recht, werm fie wollten, trotz der Fehde im 
Lande zu bleiben, zugeitanden. Binnen dei, hoͤchſtens binnen acht Tagen feiltm 
Me Schöffen die Rechtsſtroitigkeiten ſchlichten. Unter fee mannichfattigen Bedin⸗ 
gungen ward ihnen ber Weinhandel und Weinverkauf verſtattet. Jeder Deutſche 
konnte fein Schiff zur Ausbeflerung an das Land bringen und ben Winter Aber 
dafeibft lafſen. Wenn ein Schiff ausgelaufen war und feinen Bol erlegt hatte; 
Durch Sturm aber genöthigt war, wieder zuruckzukehren, fo zahlte es keinen neuen 
Zell. Zugleich verfprachen die flandriſchen Städte, daß ihre Tuche bie befiiuumte 
Sange, Güte und Breite, nad herkömmlicher Weiſe, halten ſolten. — Wuͤrd⸗ 
ein Deutſcher zu Waſſer oder zu Lande beraubt und ber Mäuber ober das geraubte 
Gut kaͤmen oder wuͤrden nach ben flandriſchen Staͤdten gebracht, fo ſolle Dan Bes 
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raubten fein Gut wiedergegeben werben und über ben Raͤuber ergehen, was Rech⸗ 
tens. Würden die Dewefchen aber in fremder Herren Landen beraubt und bie 
Juſtiz ihnen dafeibft verweigert, ſo fole, wenn der Mäuber nach Flandern käme, 
oder das geraubte Gut dahin gebracht würde, jener durch ganz Flandern verfolgt 
und wo möglich ergriffen, das Gut aber dem Beraubten wiedergegeben werden, 
winn auc der Dieb daffelbe auf dem Markte an Andere verkauft hätte, voraus⸗ 
gefegt, daß der Deutſche fein Eigentum durch feine Marke daran beweiſe. Würde 
endlich ein deurfher Kaufmann, oder fein Diener, in Flandern erfchlagen oder be= 
ſtohlen, fo Eonnte jeder den Thaͤter, welcher über dem Verbrechen ertappt warb, 
greifen und felthalten, bis daß der Richter hinzukam. Fluͤchtete aber ein ſolcher 
Räuber oder Mörder in anderer Herren Länder, fo hatte der Beleidigte, oder der, 
weicher an feine Stelle getreten war, das Recht, jenen feſtzuhalten, wenn er fidy 
im Lande blicken ließ, und er konnte das Gut in Befchlag nehmen laſſen, das 
ihm aus Flandern nachgefandt werden follte. 

Diefe Begünftigungen,, welche die flandrifchen Städte den Deutſchen ertheil⸗ 
ten, beftätigte dee Landesherr, Graf Ludwig von Slandern, in demſelben Fahre und 
fügte noch andere, wie es indeſſen ſcheint, minder bedeutende Punkte hinzu, die bes 
reits durch Herkommen ſich vielleicht eingeführt hatten. 

Wenn Flandern der erſte gemeinſchaftliche Marktplatz in der Nordſee war, ſo 
gebührte Brabant in dieſer Hinſicht die zweite Stelle. Die Herzoge dieſes Lan⸗ 
des ertheilten den Deutfchen, eben fo wie «8 in Slandern gefchehen war, Freiheiten 
des Dandels. Ueber Bergen op Zoom die Scheide entlang, war der Hauptmarkt 
von Brabant zu Antwerpen; bier war auch bie vornehmſte Niederlaſſung der 
Deutfchen in dieſer Provinz, allein auch hierauf blieben fie nicht befchränkt; die 
Zweige ihrer Niederlaffung erſtreckten ſich durch das ganze Land, felbft bis nach 
Mecheln und weiter bin. 

Herzog Johann von Brabant verfprad, ihnen (1315) einen freien Verkehr in 
alien Theilen feines Landes, gegen Erlegung ber von ihm beſtimmten Zoͤlle auf die 
verfchiedenen eins und ausgeführten Waaren, und unter der Bedingung, daß fie vors 
Nnehmlich zu Antwerpen ſich niederlaffen follten. Die gemeinſchaftliche Waage und 
ber Öffentlihe Waagemeiſter waren der Aufficht der fremden Kaufleute und ber 
Schöffen des Orts untergeben, weldye das Gericht gemeinfhaftlich beflimmen folls 
ten. Die Waagemeiſter feltten auf ihre Statuten in Eid genommen und bei es 
nem groben Verfehen abgefept werben. Die Einwohner von Antwerpen follten ben 
Deutſchen ihre Häufer zu billigen, durch die Deutfchen und die Stadtobrigkeit zu 
beftinnmenden, reifen vermietben. Bei einem großen Bufluffe von Kaufleuten 
ſollte den Eingemierheten die Miethe nicht gefleigert werden und die Deutſchen, 
wenn fie abzögen, zu nichts weiter verbunden fein, als die Mieche für die Dauer 
ihres Aufenthalts zu bezahlen; es fei denn, daß fie mit dem Eigenthümer einen 
Kontrakt auf ein Jahr ober einen andern beftimmten Termin abgeſchloſſen hätten. 
Kein Kaufmann oder beffen Diener follte mit Arreſt belegt werden, wenn er mit 
feinen Guͤtern oder fonft durch andere Perfonen hinlaͤnglich Buͤrgſchaft ſtellte, «6 
fei denn eines Verbrechens wegen, das Hand ober Hals angehe. Auch burften 
die Deutſchen Bier, Wein und jede Art von Getränken in Antwerpen accifefrei auf 
ihren Herbergen ſchenken, body nur für ſich und die, weiche zu ihrer Genoſſenſchaft 
gehörten. Gegen Erlegung der Acciſe konnten fie innerhalb der Stadt Antwerpen 
ihe Bier und alle ihre Speifen bauen unb zubereiten, wie fie «6 für gut fanden. 
Geldwechſelei oder Wechfelgefchäfte zu treiben und die Zahlungen zu leiften oder zu 
empfangen, mit ober ohne Wechfelbriefe, fand ihnen frei. Keiner der Diener der 
deutſchen Kaufleute Eonnte das von feinem Deren ihm anvertraute Gut verfpielen 
oder fonft veräußern, fondern haftete mit feiner eigenen Perfon für feine Wergehuns 
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gen. Seiner ihrer Diener follte mit Klagen über feine Herrſchaft gehbet werben, 
wofern nicht der Gegenftand der Klage die Summe von AO kleinen Pariſer Solis 
bis Überfliege. Wenn aber ein Diener duch feine Schub feinem Herrn einen 
Schaden zufügte, indem er 3. B. VBrieffhaften verlor; fo ſollte, wenn der Kauf: 
mann darüber bei des Landes Richtern Elagte, ihm ſchnell zu Recht verholfen wer⸗ 
den und des Kaufmanns Ausfage hinlänglic Beweis fein. BZüchtigte ein Kaufe 
mann feinen Diener megen Vergehungen, ohne daß eine Eörperlihe Wunde Tara 
aus entfiand, fo folten des Landes Richter fi nicht hineinmifhen. Im Falle, 
daß bie Güter des Kaufmanns angehalten würden, wenn er mit ihnen nvch Ants 
werpen, oder von da nach Holland, Zeeland ober andern Drten abginge, fo vers 
fprach der Herzog durch feine Schreiben und Boten Sorge zu tragen, daß ihnen 
die Güter gänzlich wieder freigegeben mwürben. — Alles diefes verfprach der ‚Ders 
zog mit Belräftigung eines Eides, unter Berührung des Evangeliums, ungekraͤnkt 
den Deutfchen. für fih und feine Nachkommen zu erhalten, bei Verpfändung feiner 
und feiner Nachkommen beweglichen und unbemweglihen Güter. 

England war, naͤchſt den Niederlanden, das vorzuͤglichſte Land, wohin weſt⸗ 
fi die merkantilifhen Spebulationen der Niederdentfchen gingen. Vermoͤge ber 
Lage dieſes Meiches, feiner Nähe des flandeifchen großen Marktes, feiner Beſitzun⸗ 
gen in Frankreich, feiner Herefhaft im Kanale, feiner vorzüglichen einheimifchen 
Produkte, befonders der Wolle und des Zinnes, feiner Schiffahrtsbebürfniffe, die 
es aus dem Norden faft ganz allein in diefen Zeiten durch die deutfche Zwiſchen⸗ 
band erhalten konnte, bot dies Land einen für die Deutſchen hoͤchſt wichtigen Hans 
beisfanal dar. 

Auch lange fhon, ehe man noch an eine deutſche Hanfe, ja che man noch 
an das Auflommen der beutfchen Städte dachte, fegelten deutfche, wie 3. B. ſaͤch⸗ 
fifche und friefifche, Abentheurer nach England, um dort Verkehr zu treiben. Es 
war begreiflih, wie und warum ein fo früher Verkehr nad) ber brittifchen Inſel 
entftand,, da ja die Sachfen ſich dort die Herrfchaft in frühen Zeiten zu verfchafs 
fen gewußt und daſelbſt eim fächfifches Reich geftiftet hatten, ba der Weg eimmal 
ausgetunbfchaftet war und immer auch, einige Verbindung zwifchen beiden Theilen 
erhalten werben mochte, wie wenig auch die Fortfchritte des Fleißes In beiden Län» 
bern eben Segenflände zum Tauſche darboten und die Lebhaftigkeit diefes Handels 
begünftigten. 

Zu Carl's des Großen Zeit und audy fpäter zur Zeit Wilhelm's des Erobes 
vers, find Spuren eines folhen Verkehrs zroifchen Deutfchen und Engländern bes 
reits zu finden. Um die Mitte des 12. Jahrh. fagten der Kaifer Friedrich Bars 
baroffa und Heinrich II. won England mechfelfeitige Eicherheit in ihren Staaten 
‘den Kaufleuten beider Länder zu, und Luͤbeck empfing bereits einige Jahrzehnte 
nachher, von eben diefem Könige, eine Befreiung vom Strandrechte an den emglis 
ſchen Küften, und nad) der Ausfage gleichzeitiger Schriftfteller befuchten damals 
die Deutfihen fleißig den Londoner Markt. Allein diefee Handel konnte gewiß noch 
von feiner großen Ausdehnung fein, da nur fehr menige Städte in Deutfchland 
ſich bereits zu Freiheit und Wohlhabenheit erhoben hatten. Erſt im 15. Jahrh., 
ba diefe mehr aufbiühten, konnte auch der Handel mit dem Auslande, einzeln und 
gemeinſchaftlich, mehr gedeihen. Erſt jegt kommen auch häufiger Freiheitsbriefe 
vor, welche einzelne deutfche Städte in England ſich erwarben, 

So erhielten die Bürger und Kaufleute von Coͤln von bem Könige Johann 
von Ingland (1205) den Pöniglichen Schuß, ficheres Geleit und die Freiheit, überall 
in England zu landen und durch das Land bin frei zu verkehren; und Heinrich IM, 
und Eduard I. beflätigten Ihnen dieſe Freiheiten und erließen ihnen zugleich die 
Abgaben, weiche fie von ihrem Gildenhauſe in London bis dahin gezahlt hatten; 
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ja,: wie #8 fiheimt, wurden fie auch vom "allen Abgaben durch Ins ganze Reich 
befreit. 

Aehnliche Freiheiten eines fihern Verkehrs erlangten die Braunſchweiget (1230) 
won Heintich Ill.; and die Kaufleute von ber Inſel Gottland, d. h. von Wisby, 
erhielten Keben Jahre nachher von demfelben Könige gleicye Freiheiten, ja, gänzliche 
Befreiung von alten Kaufmannszölien und Abgaben bei des Ausfuhr ber englifchen 
Waaren nach Wisby, oder bei der Einfuhr ber Wisby'ſchen Waaren nad Ging» 
land. — Endbdlich empfingen auch von bemfelben Könige Lübel und Hamburg 
bie Freiheit des Handels im Reiche, Erlaubniß, ihre eigene Kaufmannsgeſellſchaft 
oder Hanfe in England zu haben, fo wie die von Coͤln diefelbe befaßen, unter der 
Bedingung, bie alten Zölle zu zahlen und eine jaͤhrliche Abgabe von fünf Schillin⸗ 
gen für jene Erlaubniß zu entrichten. Gewiß aber hatten auch noch andese beutfche 
Städte um dieſe Zeit ſich ähnliche Freiheitebriefe in England erworben. 

Indeß waren died immer nur Freiheiten, die von einzelnen deutſchen Städten 
erworben maren und auf. einen gemeinfchaftlichen beutfchen Handel fid) noch nicht 
bezogen. Allein es war leicht zu vermuthen, daß die Deutfchen, die fi) in Enge 
land trafen, bald eine Landsmannſchaft nach Geift und Sitte der Zeit unter ſich 
errichten würden; daß bie, welche fchon länger im Lande gewefen und daher mit 
den dortigen Verhaͤltniſſen vertraut waren, ihren’ Landsleuten, die zuerft mit ſchwa⸗ 
hen Kräften fich hieher verfuchten, an die Hand gehen und fie unter ihren Schuß -. 
nehmen wuͤrden, da Raum genug für den Handelsverkehr Aller war und die Dans - 
delseiferſucht noch nice wohl rege werden konnte. 

Auf.diefe Weife entftand allmälig das deutſche Gildehaus (Guildhall) in 
Londen. Hier wurden alte Landsleute nach und nad) in eine gewiſſe Bruͤderſchaft 
vereinigt, und von diefer gemeinfchaftlicen Niederlage aus durchkreuzten fie oder 
ihre Factore und Diener das Law. Die Handelöfreiheiten, welche urſpruͤnglich nur 
einzelnen beutfchen Städten gugeflanden toorden waren, wurden nad) und nad) non 
allen deusfchen Kaufleuten, welche in diefe Innung als Mitglieder des deutſchen 
Gildehauſes von ihren Landsleuten aufgenommen worden, in Anfpruc genommen. 
In der That wurden auch bereitd im 13. Jahrh. den Kaufleuten beg beutichen 
Gildehalle zu London, als einer gemeinfcaftlichen Corporation, gemeinſchaftliche 
Freiheiten ertheilt. | 

So betätigte 1257 Heinrih III. auf Zürfprache feines Bruders, Richard 
von Kornwallis, den Inhabern der beutfchen Gildehalle zu London alle Freiheiten, 
bie fie von feinen Vorfahren erhalten hatıen. Gin Gleiches vorſprach ihnen 23 
Jahre nachher Eduard 1. . 

As kurz darauf die Corporation beutfcher Kaufleute mit der Stadt Bonbon 
in Streit gerieth, fo warb fie verpflichten, als Servitut für den freien" Veſitz ihrer 
Gildehalle das Biſchofsthor bee Stabt in baulichem Zuftande zu halten und zur 
Bertheidigung deſſelben Im Fall eines Angriffs mitzuwirken. Da aber das deutſche 
Guldchaus nun eine bedeutende Summe zu dieſem Zweck erlegte, fo geſtaud der 
Lords Mapor. der Stadt London und bie Schatzkammer den Genoſſen dieſer (fon 
pyoration das Recht zu, ihr eingeführtes Getreide auf ihren Komböven vierzig Tage 
hindurch ‚frei zu veefnufen, und aus ihrer Mitte fich einen Alderman gu wählen, 
am ihre unter emander emtflandenen GStreitigkeiten auf. ihrer Halle gu ſchlichten. 
Jedoch ſollte diefer Alderman von dem RZorb» Mayor und den Altemdnnem bar 
Staht London in Eid und Pflicht genommn werben. 

Erft im folgenden Jahrhundert ſcheint ber Name Deutfche Haufe in Enge 
land bekasmt geworden gu. fein, und zwar in dem Grabe, wie bie Zwecke, mamach 
der Bund ſtrebte, fich fett mehr und mehr entwichelten. Allein der Urſprung «i⸗ 
06 geminſchaftlichen deutſchen Dandeis in Enoland war au gegen Ende bes 
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13. Jahrh. bereits gar nicht mehr zu verkennen. Der Anfang einer gemeinfchafts 
lichen Factorei war gemacht; die dbeutfchen Kaufleute bitdeten in England eine ſelbſt⸗ 
fländige Genoffenfhaft, fie hatten ihr Freihaus zu London und waren bemüht, 
von diefer ihrer Gildehalle aus ihre bereitd erlangten Freiheiten zu behaupten, fie 
Fr zu erweitern und ihren Handel in diefen Gegenden fletö weiter aus⸗ 
zudehnen. 

Miet Frankreich ſcheint der Verkehr der Hanſe in dieſer Periode noch nicht 
bedeutend gewefen zu fein. Franzoͤſiſche Weine waren noch nicht, fo wie in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten, im Norden beliebt, fondern man zog die rheinifchen vor; Seefalz mag 
ben Hauptartikel dee Ausfuhr für die Deutfchen ausgemacht haben, welches fie 
dort felbft holen mußten, während der Austaufch der uͤbrigen wechfelfeitigen Bes 
bürfniffe ohne Zweifel auf dem allgemein beſuchten Markte in den Niederlanden 
geſchah. Es iſt aber ungewiß, vote weit fi an den franzöfifhen Küften hin der 
deutfhe Handel erſtreckte, oder Inwiefern er durch den Canal ging. Seeräuberei 
und Strandreht waren in Frankreich lange Üblih, und den Genuß bes Raubes 

theilten fo ganz ungefcheut der König und der Admiral, bag hier ſchwerlich fo früh 
ein dauernder feſter Handel bat begründet werden Finnen, um fo mehr, da endlich 
bie ewigen Kriege zwifhen England und Frankreich die Unficherhelt der Fahrt nach 
dem letztern Lande fo fehr vermehrten. 

Daß die Hanfeaten unmittelbar nad Spanien gefahren find, davon kommt 
zwar eine Spur vor, es fcheint uber, daß diefer Zweig ihres auslaͤndiſchen Handels 
fh Hauptfächlic auf Seefalz befchränkt habe. Der große niederländifhe Markt⸗ 
plag ward von Spaniern mit fpanifhen Schiffen und Gütern gleichfalls befudht, 
und hier wurde von den Deutfchen mit jenen wohl der meifte Umfag bewirkt, der 
zwiſchen beiden Völkern etwa nöthig fein mochte.‘ 

Der Umfang des hanfeatifhen Handels im Auslande unb die pofitifchen 
Marimen, welche die Genoffen dieſes Bundes hierbei befolgten, liegen bereits in 
biefee Periode offen und Mar genug vor Augen. Der geographifche Umfang iſt 
auch in der Folge eben nicht groͤßer geworden, und die Maximen, welche ſie be⸗ 
folgten, find ſtets dieſelben geblieben. 

Sie waren allmälig zum ausfchließenden ober fo gut als ausſchließenden Be⸗ 
fige des Hantels, des Verkehrs und der Production der drei nordifchen Meiche und 
Rußlands gekowmen. Ste hatten es in ihrer Hand, die umentbehrlihen Waaren 
des Nordens dem Welten vorzuenthalten und wiederum umgekehrt eben fo zu vers 
fahren, Auch hat zu allen Zeiten der Flor des Handels und die Macht des Buns 
des auf dieſer Baſis gerubt: auf diefem monopotiftifhen Zwiſchenhandel nämlich, 
welchen bie Danfeaten gefchidt genug in Ihre Hände gebannt hatten. 

Durch eigene Eunftvolle Berfertigung von Waaren, bie zu einem entfernten 
Vertriebe ſich geeignet hätten, zeichneten ſich biefe deutſchen Städte nicht aus: die 
Niederlande hatten in dieſer Hinſicht unbezweifelt große Worzlige vor ihnen. 

Was die Hanfe» Städte an Tuchen hervorbrachten, war, tie «8 fcheint, weder 
damals, nod in der Folge der Gegenftand einer bedeutenden Ausfuhr nad) dem 
Auslande, Zwar gab es fchon vor Entſtehung des Bundes Zuchbereiter in dieſen 
Städien; fie ſcheinen aber nur mit Bereitung grober Tuche befchäftigt geweſen zu 
fein, deren Abfag fih auf das Innere Deutſchlands und auf die Städte felbfl 
befcheänfte. Und wenn man auch zugeben will, daß einige biefer deutſchen 
groben Tuche bereits damals und noch mehr in fpätern Zeiten dann und wann im 
dem tiefeen Norden abgefegt worden find; fo hat dieſer Artikel doch gewiß nie 
einen Hauptgegenftand des auswärtigen banfeatifchen Handeld ausgemacht. Die 
Kunſt, feinere- Tuche zu bereiten, iſt zwar duch die Auswanderungen der Nieders 

Länder ſowohl in England als Deutfchland jenfeits und diesſeits des Rheins als 
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maͤlig bekannt geworden (vergl. das 18. Kap.); allein in ben norddeutſchen Städten, 


die der Hanſe angehoͤrten, und wo grade die Hauptkraft des Bundes war, hat 
biefe kunſtvolle Verarbeitung der Wolle nie recht gedeihen können. Zu allen Zeiten 
waren «6 die feinen flandrifhen und englifhen Tuche, die von den Hanfeaten aus 
dem Welten nad dem Norden geführt wurden und die auch in Deutfchland ferbft 
ſtets einen bebeutenden Abſatz fanden. 

An deutſchen Produkten, welche einige Tunftvolle Bearbeitung forderten, bevor 
fie ausgeführt murden, ſcheinen vorzüglich drei in großen Quantitäten von ben 
deutſchen Städten weſtlich und nordöftlic, verführt worden zu fein. Dieſe drei 
waren: Bier, Rheinweine und Leinwand. 

Zwei Arten von Feſtungswerken dienten den hanfeatifhen Städten zum 
Schus. Eine Landwehre, welche die Bannmeile umgab, mit Warten, Waͤchtern 
und Mannſchaft wohl verfehen, und dann zunaͤchſt um bie Stadt felbft eine fefte, 
hohe Dauer, mit Thürmen befegt, auf denen die Flagge der Stadt wehte; ferner 
ein Wal, Graben und feſte Thore. Alle diefe Schugwehren aber waren in jener 
Zeit fo leicht nicht zu befiegen. 

Der Adel m den Städten, ber bei ihrer Gründung oder ihrer alimäligen 
Entftehung fi) darin vorfand, in einer fehuslofen Zeit durch die fpäteren Einwan⸗ 
derungen aus dem platten Lande vermehrt worden mar und das Bürgerrecht ges 


wonnen hatte, bildete in der Regel das Meitercorps der Hanfe- Städte Mochte 


er immer von den ritterlihen Zurniren ausgefchloffen werden, fo entfagte er boch, 
dem Stolze feiner Herkunft gemäß, nicht der Ehre, zu Pferde zu dienen. Andere 
angefehene Bürger, durch Verdienſt, Stand und Wohlhabenheit geachtet, fchloffen 
fih an jene an. In ſchimmernden Harnifhen und Panzern traten mit diefen die 
beſoldeten Reiſigen auf, die in die Farben der Stadt gekleidet waren. Endlich 
aber fand ſich auch noch Mancher vom Lanbadel ein, der gegen anfehnliche Geldvers 
gütungen bei entftandener Fehde für die Stadt zu fechten bereit war. Im Gefolge 
der fchwer gewappneten Reiter zogen bie leichter bewaffneten Knechte zu Pferde, 
mit Armbrüften, Lanzen zc. verfehen; während bie gemeinen Bürger zu Fuß mit 
Stahlbogen, Armbrüften, Streitägten, Morgenfternen und Spießen ausruͤckten, 
und die Beis und Einwohner, fo wie die Unterthanen ber Stadt zu anbern krie⸗ 
‚geeifchen, minder geehrten Arbeiten, ald der Aufführung oder Ausbefferung ber 
Bertheidigungswerke gebraucht wurden. 


Soͤldner Eonnten die Städter früher und beffer haben, als bie Zürften, weit 
fie reicher waren. Beiſpiele der Art kommen bereits im 13. Jahth. vor. Gie 
dienten theils zu Pferde, theild zu Fuß. Ein Vogt oder Hovetmann fand ihnen 
vor und führte fie zur Schlacht. Mit Harnifchen mußten ſich auch verfchiedene 
Innungen und Gilden verfehen. Den ganzen Heerhaufen ber fehbeluftigen Dann: 
fhaft führte der Bürgermeifter oder einer der Rathsherren an. Gegen den Lands 
adel und gegen die Fuͤrſten fochten die Städter um fo eiftiger, da ihr Eigenthum 
meift auf dem Spiele ftand und da fo mandye erlittene Schmach einzelner Wan⸗ 
derer, Pilgeime und Kaufleute zu rächen war. " 

Der ftädtifhe Marſtall bot eine Anzahl fehöner Pferde, von Fuͤrſten und 
Herren mit Neid angefehen, dar. Erſt im 16. Jahrh. ging diefe Anftalt allmaͤ⸗ 
lig ein, als bie Fürften bei feierlihen Zügen dies oder jenes Paar fchöner Pferde, 
weldye die Stadt beffer als fie befaß, fich auszubitten pflegten und auch, feit ber 
verlorenen Kraft der Städte, bereitwilligſt erhietten. 

Theils führten die Buͤrger ihre eigenen Waffen, theils verwahrte fie ben Ges 
meinen ber Math. Ein Zeughaus lieferte den Beduͤrftigen dad Mangelnde, um 
fuͤr der Stade Ehre und Freiheit zu fechten. 
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Jaͤhrliche Mufterungen, und mehr als diefe, die nimmer aufhörenden Fehden, 
hielten den kriegeriſchen Geift lebendig unter den Bürgern, der durch friedliche, 
ftädtifche Gewerbe noch nicht ganz einfchlummerte. 

Als aber, feit der legten Hälfte des 14. und feit dem Anfange bes 15. Jahrh., 
das Pulver und Feuergewehr mehr und mehr auflamen, fo entftanden auch in den 
Städten andere Waffen. Die Mafchinen und VBalliften wurden durch große Schrotz 
büchfen und Feldſchlangen, und die Ranzen und Morgenfterne allmälig durch klei⸗ 
nere Büchfen nach und nad) verdrängt. Beim Vogelſchießen, welches in früheren 
Zeiten mit Armbrüften und Bogen betrieben ward, übte man ſich jeßt mehr in 
dem Gebrauche der neuen Waffen. Buͤchſenkraut und Loth, fo wie die größeren 
und die Bleineren Feuergewehre wurden hauptfächlich In den HanfesStädten verfertigt. 
Mehreren Statuten zufolge follte aud mit diefen neuen Zerſtoͤrungsmitteln Fein 
freier Handel verftattet werben und der Abfag an Fürften und Herten „keineswegs 
freiftehen; gleihfam als hätten fie früh geahnet, daß von hier aus ihr Untergang 
kommen werde. 

Durfte mander Verhaͤltniſſe wegen eine Stabt der andern nicht offenbar 
thätig beiftehen, fo Eonnte fie doch ben Befehdern der Schwefter die Zufuhr an 
Lebensmitteln und an Kriegsgeräthfhaften abfchneiden und insgeheim der Bes 
drängten einen Vorfhuß an Geld geben, womit diefe den fremden Landadel in Sold 
und Lohn und in Eid und Pflicht nahm. | 

Lagen die Städte an einem ſchiffbaren Strome ober an der Seeküfte, fo hats 
ten fie noch größere Vortheile vor ihren Landesherren voraus; denn fie waren da⸗ 
mals faft im ausfchließlichen Befige des Seehandels und der Schiffe; 'alle größere 
Kauffahrteifchiffe konnten zugleich als Kriegsfchiffe benugt oder zu dieſem Zwecke 
leicht eingerichtet werden: Überhaupt waren ja fo gut wie alle Häfen Deutfchlande - 
in ihren Händen. Kämpften doch ihre Flotten oft fiegreic gegen diejenigen frems 
ben Mächte, unter Anführung ihrer Rathsherren und Bürgermeifter, die als Ads 
mirale an der Spige flanden! 

Das Thun und Treiben der Hanfeaten ‚in Ihrer Blüthezeit lernt man «am 
beften aus der Befchaffenheit und Innern Einrichtung ihrer Factoreien Eennen, 
befonders derjenigen in Bergen und London. Denn in Norwegen, wo fie, wie 
wir ſogleich fehen werden, mit der Zeit den ganzen dortigen Handel an fich riffen, 
tonnten fie fih ganz in ihrer eigenthümfichen Art einrichten; und Aehnliches läßt 
ſich aud) von ihrer Factorei in London fagen, obwohl bier andere Verhältniffe obs 
walteten. 

Seitdem, um bie Mitte bes 14. Jahrh., die Hanfeaten fih das Recht ers 
worben hatten, in Norwegen zu überwintern und dafelbft Jahr aus Jahr ein 
Sactoren und Handelsdiener zu unterhalten, nahm der Umfang ihres bortigen 
Handels jährlich zu, und fo bildete fih denn auch ihre Kactorei zu Bergen immer 
mehr aus. | 

Sie waren freilich auf Bergen nicht befchränkt, fondern hatten auch in Dronts 
heim und andern norwegifchen Städten freien Zutritt. Allein die für den Sees 
handel fo hoͤchſt vortheilhafte Lage jener Stadt, ihr geräumiger und ficherer Hafen, 
der die Anfahrt der Schiffe bis in die unmittelbare Nähe der Häufer geftattete, 
und die Leichtigkeit, womit der Verkehr in das Innere und nach den nörblicheren 
Provinzen des Landes von bier aus unterhalten werden konnte, waren Gründe 
genug für die Hanfeaten, um grade hier fich feftzufegen. Hierzu kamen gewiſſe 
natürliche und noch andere pofitifche Vortheile. 

_ Die Bürger der. Stadt Bergen waren freilich eine geraume Zeit hindurch ges 
faͤhrliche Nebenbuhler der Hanfeaten im activen normwegifhen Handel gewefe. 
Don frühen Zeiten an hatten jene mt eigenen Schiffen einen lebhaften Verkehr 
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umterhalten und befafen überhaupt nicht nur bie erforderlichen Handelskenntniſſe, 
fondern au fo bedeutende Capitallen, wie ſich bern feine andere Stadt im nor⸗ 
wegifhen Reiche rühmen konnte. 

Allein bereits zu ben Zeiten der Königin Margaretha erſchienen, im J. 1393, 
toſtockiſche und wismarifche Freibeuter in Bergen unb pluͤnderten die Stadt; und 
während ber Fehde ber wendiſchen Städte mit König Erich wagte ſich Bactholo⸗ 
mäus Voet, «in banfentifher Kaper, mit feinen verwegenen Geſellen zweimal da⸗ 
bin und verheerte fie mit Feuer und Schwert. Bon biefer Zeit on mar ber Ruin 
ber Bergener Buͤrger entſchieden. 

Diefe entfogten unter folhen Umſtaͤnden, ba bie Kräfte ihnen fehlten, ihrem 
auswärtigen Seehandel, und flellten demnach ihre Fahrten nad) Nordnorwegen und 
den nördlichen Inſeln, fo wie überhaupt den Verkehr nach allen entfernten Gegen⸗ 
den ein. 

So älng denn auch die alte normegifche Colonie in Grönland zu Grunde, ba 
die Coloniſten aus Mangel an Zufuhr, welche fie bisher von Bergen erhalten hats 
ten, den Hungertod ſtarben. 

Nach wiederhergeſtelltem Frieden mit bem Könige Erich, im J. 1455, wobei 
den Hanfeaten ihre Freiheiten wieder beflätige wurden, fing mun erft baurrnb 
und bleibend ihr Monopol in Bergen an Die Armuth der Bürger dieſer Stadt 
förderte ihre Unternehmungen mehr, als alle koͤnigliche Privilegien hun konnten. 
Unter dem Schein des Mitteide wuchs ihr monopoliſtiſches Syſtem, und es bildete 
fih in ſolcher Stärke aus, daß die nachfolgenden Megenten fo wenig, als bie Eins 
mohner von Bergm, und von Norwegen Überhaupt, lange Zeit hindurch des Joches 
ſich entledigen konnten. 

Nachdem alſo die Bergener Bürger durch bie Deutſchen von allem Verkehr 
ausgeſchloſſen worden waren und daher auch nicht mehr nach dem noͤrdlichen Nor⸗ 
wegen und den nordifhen Inſeln fuhren, hemädtigten fih die Hanfeaten ausſchlleß⸗ 
lich dieſer Fahrt und zogen fo denn auch die Schiffer der Norblande unmittelbar 
an fi, welche mit ihren Kirchen, Pelzwerken und andern Waaren in biefe füblis 
deren Gegenden kamen. 

Mit diefen f. g. Nordlandsfahrern verfuhren aber die Hanfeaten «ben fü, wie 
fie mit den Bürgern von Bergen ihr Spiel getejeben hatten. Sie gaben ihnen 
deutſche Waaren auf Gredit, und nicht lange, fo waren die Norblänher bei ihnen 
eben fo tief verfehuldet, als bie Einmphner der Stadt Bergen. Die Hanfeaten 
drangen enblih auf Bezahlung, und da jene natürlich nicht immer gleich zahlen 
Eonnten, fo war die Folge davon, daß fie auf das Willkuͤrlichſte hehandelt wurden. 
Ihre eigenen Waaren wurden zu niedrigen Preifen angeſchlagen und ihnen dagtgen 
diejenigen, die fie in Austauſch erhielten und meiſtens von chlechter Beſchaffenheit 
waren, zu den hoͤchſten Preifen angeſetzt. Sie mußten fich dies gefallen laſſen 
und blieben dabei den Hanfeaten immer fchuldig; die Unglüdlichen waren ganz in 
ihre Hände gegeben und gleichfam ihre Leibeigenen geworben. 

Nicht beffer erging e6 den Bürgern der Stadt Bergen. Es mar dafür geforgt, 
daß jie im Handel nicht wieder auffommen konnten; ber Hauptzweig mar verlo⸗ 
ren; bie vorgefchoffenen Summen konnten fie nicht wiederbezahlen. Nun zoyen 
die Hanfeaten bie verpfändeten Häufer, Hefe und Ländereien ein, und die dortigen 
Einwohner waren einige Jahre nachher gendthigt, ihre bisherigen Wohnungen mit 
dem Rüden anzufehen und auf ber andern Seite des Meerbufens, woran Bergen 
liegt, ſich anzufiedeln, da bie alte Stadt oder die f. g. Bruͤcke durch dies Verfahren 
allmaͤlig ausfchließliches Eigenthum der Deutfchen geworben war. Selbſt aber auf 

jefee Seite der allmälig angelegten neuen Stabt hatten die alten Bürger Seine 

hehe vor ben allgewaltigen Fremdlingen; auch hier fingen ſie an jene zu ver⸗ 
treiben. | ' 
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Die Bruͤcke ober bie alte Stadt war und blieb indeß die eigentliche ober 
Haupts Dandelöniederlage der Hanſe; hier war Ihre Factorei. Sie erſtreckte fich 
don der Schloßfeite oder dem Dreggen an bis an bie Brüdenpforte; In dieſer Ges 
gend fchloß ſich die Schuftergaffe, oder das Quartier der deutfchen Handiverker an, 
welches gleichfam bie Vorſtadt des Comtoirs ausmachte und mit dem Gtrande auf 
der einen und der Bruͤcke auf der andern Seite zuſammenhing. In den früheren Zeis 
ten lebten die Bürger von Bergen mit und bei einander auf der Bräde; bie 
Deutfhen durften bier Anfangs nicht überwintern, fie mietheten fich bei den Bürs 
gem ein und hießen deshalb Einlieger. Als fie aber nad) und nach die Eingebos 
renen ausgekauft, ausgetrieben, und biefen Theil ber Stadt nad) einem Brande 
prächtiger als zuvor aufgebaut hatten, fo warb er nun auch ausfchließlic von ihs 
nen befeffen. Die Bauart und bie ganze Einrichtung ihrer Höfe und Wohnungen 
war und biieb aber die alte nocbilce daſelbſt übliche, wie fie denn auch zum Theil 
bi altenordifhen Benennungen für diefelben und manche häusliche Gebräuche beis 
hielten. 

. Die Bruͤcke oder ihr Comtoir beſtand aus mehreren Höfen ober f. g. Gärten, 
Sie alle zufammen machten zwei Semeinden, bie Martens und die Martins 
gemeinde aus. Zu jener gehörten 13, zu biefer 9 Höfe. Sm 16. Jahrh., in ber 
folgenden Periode, bemächtigten fich die Deutfchen zu Bergen ber beiden Kirchen, 
bei melchen fie, wie es fcheint, bisher eingepfarrt gewefen waren, mit Gewalt, 
ſtellten audy die Geiſtlichen an und machten biefe fomit ganz von ſich abhängig. 

jeder Hof lag abgefondert und hatte fein eigenes Zeichen oder Schild und 
feinen befondern Namen, wie 3. B. der Bremerhof, der Mantel u. ſ. w. Nach 
der Wafferfeite hin waren fie mit großen, Uber den Meerbufen angelegten Bruͤcken 
derfehen; und der DMeerbufen war bier fo tief, daß felbft die größten Schiffe ans 
legen und bie Waaren mit geringen Koften und geringer Arbeit fogleich durch 
Krahne aus den Schiffen in die Höfe gefördert werben konnten. Dieſe beftanden 
aus großen, langen, hölzernen Häufern, unten mit Buben und Gewoͤlben verfehen, 
vorzüglich zur Ausftellung der zu verlaufenden Waaren. Ueber diefen, im erften 
Stock, waren ber Comtoiriſten Stuben und’ Schlaflammern ; über biefen Feuer⸗ 
flätte und Küche, auch Schütting genannt. Im Hintertheil jedes Hofes fanden 
fi) von Grund auf gemauerte Keller, oder Waarengewoͤlbe zur Aufbewahrung des 
Vortaths, der weiter verfendet werden follte; und über diefen, wie es fcheint, der 
eigentliche f. 9. große Schütting; fo wie hinter dieſem Hintergebäude ber Küchen: 
garten lag. 

,Jecder Hof mar von funfjehn und mehreren Haushaltungen ober Samilien bee 
wohnt. Im Winter, von Martini bis gegen Faſtnacht, wohnten bie verfchiebenen 
Haushaltungen defielben Hofes des Tages über gemeinfchaftlic in dem großen Schuͤt⸗ 
ting, im hintern Theile des Hofes, wo nach nordifcher Sitte ringsum Feine Fenſter 
waren, fondern allein oben eine Öffnung ſich befand, durch welche der Rauch 
jog, und bie, fobalb das Feuer ausgebrannt war, durch ein Fenſter, welches vers 
mittelſt einer langen Stange herabgelaffen wurde, bedeckt ward. Alle erfreuten 

ch bier der gemsinfhaftlihen Wärme; jeber Hausmwirth mit feiner Genoffenfchaft 

atte bier feinen befondern Tiſch. Des Nachts kehrten fie einzeln und familien 
weife in ihte Kammern zurüuͤck. 

Es war, da diefe Sactorei nun einmal errichtet unb die Vortheile bes Mo⸗ 
nopols daran geknüpft waren, ber Billigkeit gemäß, daß alle Diejenigen die Koſten 
mittragen mußten, welche bie Vortheile genießen wollten. Zugleich aber fahen bie 
Stäbte, melde hierher hanbelten, «8 gern, daß andere Mitglieder des Hanfebunbes 
von der Goncurtenz abgehalten wurden. Daher mag kaum bie Hälfte der ferfahs 
renden Banfes Städte einen unmittelbaren Antheil an dem Comtoir, und eine So⸗ 
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cietät von Bergenfahrern gehabt haben. Die Factorei ſollte nicht mit Menſchen 
und Maaren überfüllt werden, das war bie Abficht des daruͤber abgefaßten Stas 
tuts und auch der Zweck der fonderbaren Proben, welche die Neuankommenden zu 
Bergen auszuftehen hatten, bevor fie aufgenommen und zu den höheren Graben 
weiterbefördert wurden. 

Geiſtliche, Ritter und Gelehrte gefielen fih zu jener Zeit in diefen Gebräus 
chen. Der Aufzunehmende follte die Wichtigkeit des Schrittes, den er that, recht 
greiflich fühlen und den Zunftgeift vecht früh eingepflanzt erhalten. Auf dem Com⸗ 
tolr wurden diefe Gebräuche nun um fo abentheuerliher ausgebildet, da das kloͤ⸗ 
fterliche Leben, der lange Winteraufenthalt im Schütting, die Langeweile, die Abs 
gefchiedenheit In unmirthbaren Gegenden von ber Vaterftadt, eine ungezügelte, rohe 
Phantafie zu den fonderbarften Verirrungen trieb. Ohnehin mußte aud der Murh 
dee Aufzunehmenden wirklich erprobt fein, denn bie Deutfchen lebten hier in frem« 
dem Lande, und bei nie fehlenden Tumulten uod Schlägereien mit ben Norwegern 
mußten fie handfeſt fein und Lebensgefahr nicht ſcheuen. 

Es gab verfchiedene Spiele, man zählte an dreizehn und noch mehr, bie das 
Comtoir mit feinen Lehrlingen hielt; die fünf Aemter oder die Schufter hatten 
no andere. Wunderbare Alfanzereien, Mummereien, Verkleidungen und Fratzen 
beluftigten die Aelteren auf dem Comtoir und die norwegifchen Bürger beim äffents 
lichen Aufzuge; verkleidete Narren hatten ihre Rollen; Scherz und Ernft waren 
toll mit einander gemifcht. 

Den Gelft der Zeit zu kennen, mögen folgende ZÜge dienen. Unter vielen 
andern gab es drei Hauptproben ber angehenden Gomtoiriften. Sie hießen das 
Rauch, das Maffers und das Staupenfpiel. \ 

In der-Nacht zogen bie Älteren Genoffen der Niederlage, je zwei und zwei, 
bei einem großen Zulaufe der norbifhen Bürger, nach ber Scuftergaffe und fuͤll⸗ 
ten ihre leeren Gefäße mit Haaren und andern flinkenden Sachen, um das Raudhs 
fpiel roürdig zu begehen. Dem Zuge zur Seite fprangen einige Masken umber, 
Eine von biefen war als Narr, eine andere als norwegifher Bauer, eine dritte 
als Bauerfrau gekleidet. Diefe nedten die Zufchauer und bewarfen fie mit Un: 
flat und Koth. 

Wenn der Zug auf das Comtoir zuruͤckkam, fo wurden die Lehrlinge an eis 

nen Strick gebunden und im Schuͤtting in bie obere Deffnung hinaufgezogen , die 
ftintenden Materialien unten angeftedt und dem Gepeinigten mehrere Fragen vors 
gelegt, die ex beantworten mußte, damit er vom Qualm wohl durchdrungen merde, 
Im Swendshof ward bei diefer Probe einft ein Lehrling erflidt. Nach ausges 
ftandener Prüfung warb ber Gequälte herabgelaffen, vor den Hof geführt und 
dafelbft aus ſechs Tonnen Waſſers begrüßt. 
. Das Wafferfpiel wurde um Pfingften gehalten. Die Lehrlinge wurden zuvor 
frei bewirthet, dann auf ein Schiff gebracht, nackt ausgekleidet, fofort dreimal ins 
Waſſer getaucht, und wenn fie herauf kamen mit Rurhen gepeitfht. Man erzählt, 
bag einft ein verkleidetes Frauenzimmer fi unter bie Aufzunehmenden als Lehr⸗ 
fing eingefchlichen habe, und da kein Weib unter ihnen geduldet werden durfte, fo 
foll dies Spiel erfunden worben fein, um über das Gefchlecht des Kehrlings die 
geroiffefte Auskunft zu erhalten. Einſt warb einem Lehrlinge beim Heraufziehen 
in das Boot an einem hervorflehenden Nagel ber Bauch aufgeriffen. 

Das dritte Spiel, welches einige Tage nachher folgte, warb mit vielem. Ges 
pränge vollbracht und fegte ganz Bergen in Bewegung. Alle Lehrlinge mußten 
mehrere Mate ſich diefer Probe unterwerfen. Sie mußten fämmtlih Tages zuvor, 
wenn das Feſt gefeiert werben follte, fih verfammeln, ein Boot befleigen, nah 
des näcften Holzung rudern und dort Maienzweige brechen; vor Abend durften fie 
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nicht zuruͤkkommen. Waͤhrend der Zeit. richteten die Wirthe und. Geſellen das 
Paradies in dem Schuͤtting zu. Eine Ecke deſſelben ward mit Teppichen behan⸗ 
gen, worauf die Schilder der Hoͤfe gezeichnet waren; dieſer Ort war es, dem man 
jene ſeltſame Benennung gab. In dieſer fuͤrchterlichen Kammer lagen die gebun⸗ 
denen Ruthen neben einer Bank, die fuͤr die zu Geißelnden beſtimmt war. Acht 
bis zehn der ſtaͤrkſten von den Geſellen und Hauswirthen wurden zum Peitſchen 
gewaͤhlt. Die Maienzweige brachten die Lehrlinge in den offenen Raum des Schuͤt⸗ 
tings. Vor jedem Krahn des Hofes ward ein Tannenbaum aufgerichtet, und die 
Nacht ſchlief man ruhig, jedoch voll Erwartung der großen Begebenheiten, welche 
der folgende Tag mit ſich fuͤhren wuͤrde. 

Am andern Morgen verſammelten ſich Alle zum feierlichen Aufzuge, der vom 
Comtoir aus, paarweiſe, unter Ruͤhrung der Trommel, nad einem außerhalb des 
Thores gelegenen Garten ging. Die zwei jüngeren Hauswirthe führten den Zug 
an, flattlih mit ſchwarzen Mänteln angethan und mit Degen an der Seite ges 
ziert; man nannte fie Rechenmeiſter, weil fie den folgenden Schmaus und. die 
Auslagen des Feſtes zu beforgen ober zu berechnen hatten. Neben dem Zuge lies 
fen wieder jene Masten: der Narr mit der Kappe, ber verkteidete Bauer und das 
Bauerweib, mit Kalbfellen, Ochfen- und Kuhſchwaͤnzen wohl geziert. - Sie fprachen 
in Reimen zu den Zufchauern, nedten fie mannichfaltig, boten ihnen Wein, negten 
fie mit Waffer und ſchlugen mit bes Peitfche unter fie. Die tolle Wirthſchaft 
freute das Volk ungemein. Gleich komiſch⸗ernſthaft zogen fie nad) dem. Comtoie 
zurüd, Jeder trug einen gruͤnen Maienzweig in feinee Hand; bei dom Weinkeller 
empfing Jeder ein Glas Wein; worauf bie einzelnen Partien fi) in ihre Höfe 
egaben. 

Sobald fie im Schütting angelommen waren, bielt einer der Alteften Haus⸗ 
wirthe eine Rebe an die Lehrlinge, ermahnte fie zue Ordnung, zum Fleiß und zue 
Treue; vor Trunkenheit, Unruhen und Schlägereien follten fie ſich hüten, romn 
anders die Probe ihnen angerechnet werben follte. Darauf ſchloß er mit ben Wors 
ten: „Wer ſich nicht getsaut, das Spiel auszuhalten, der hat noch Freiheit zus 
tüdzutreten.” Die zagenden Lehrlinge verfprachen Alles und baten nur um gnaͤ⸗ 
bige Bauern; fo nannte man bie, welche fie züchtigen follten. 

Ein Schmaus folgte nun um Mittag, die Lehrlinge warteten auf, bie Narren 
befuftigten die Gäfte mit ihren Poffen, Keimen und Liedern. Nach dem Schmaufe 
traten zwei Perfonen auf, wovon der Eine den Deren, der Andere den Diener vor⸗ 
flellte; Beide geriethen in Streit, der Narr follte endlich Urſache des Zwiſtes fein 
und ward zuerft ind Paradies gebracht und gegeißelt, indeß die Lehrlinge auch ihr 
Mahl erhielten und zum Theil beraufcht wurden, um Diejenigen nicht zu erkennen, - 
welche fie zlchtigen würden. Der Narr holte nun einen von ihnen nad) dem an⸗ 
dern, führte ſie ins Paradies, wo fie von den handfeften Gefellen über bie Bank 
gegerrt und blutig gepeitfiht wurden; daneben fland ein Anderer, der das Beden 
flug. Die Zuͤchtigung eines Jeden dauerte fo lange, als die Becken gerührt wur⸗ 
den; außerhalb bes Hofes fchlug ein Anderer die Trommel, bamit das Gefchrei 
und Wehklagen nicht deutlich gehört wuͤrde. 

Nach vollendetem Spiele bat ber Narr, daß zum Flor bes. Handels und des 
Comtoirs diefe edle Sitte ſtets erhalten würde. Kin Abendſchmaus beſchloß das 
Feſt, mobei die Gepeitfchten aufwarteten, und fegte fi einer vor Schmerz oder 
Müdigkeit nieder, fo ward er zur Aufmunterung am folgenden Tage ind Waffer 
geworfen. 

Hufanus, ein nahmals nicht unberühmter Gelehrter, welcher in feiner Jugend 
hierher gefandt ward, um auf dem Comtoir aufjenommen zu werden, hielt zwar 
bie Züchtigung ein Mal aus, fandte aber, dann fein biutiges Hemd feiner Mutter 
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zu; fie rief ihn ab, und ee warb: auf biefe Welſe für bie Studien leicht ges 
women. . 

Dee Mechanismus der hanſeatiſchen Hanbelsgefchäfte in England war uͤbri⸗ 
gend im Ganzen berfeibe, weichen fie auf allen ihren Niederlagen anwandten. 

In Londen war ihre Haupt: Zactorei in Donsgarbs Ward in der Themſe⸗ 
Straße. An dem rechten Ufer des Fluſſes gelegen, mit fchönen und geräumigen 
Kayen verfehen, war bie Anlage ihrem Zweck vollkommen entfprehend. Ihr altes 
Haus daſelbſt hieß bie bereits eben näher bezeichnete Gildehalle. Als ihre Geſchaͤfte 
fich in dieſer Periode erweiterten, bedurften fie eines größern Raumes zu Waaren⸗ 
lagern, mehrere Wohnungen für die größere Zahl ber dafelbſt Refidirenden, oder 
der abs und zureifenden Deutſchen. Sie mietheten 1383 en daran ſtoßendes, gros 
Beb Gebäude, weiches gleichfalls mit einem großen Kay an der Themſe verfehen 
war. Als der Eigenthämer, Richard Lions, bei einem inneren Aufruhr hingerichtet 
warb, erwarben fie es eigenthümlich. Die Gegend da herum oder der Weg dahin 
hleß Windgoofe, und die Deutfchen führten denn die Windgoofes Alten, eine Meine, 
enge Straße auf, womit fie beide Däufer mit einander in Verbindung festen. 
Später erwarben fie ein ähnliches, am ihre bisherigen Befigungen grenzendes Haus 
mit dem dazu gehörigen Raume, weiches John Rainwell gehörte, das Steelyard 
genannt ward, und deffen volles freies Eigenthum ihnen Eduard IV. (14741— 1483) 
In dem Utrechter Bertrage nebft den andern Raͤumen und Häufern zuficherte. Bon 
dieſer Zeit an hat die Factorei den Namen Steelyard oder Stallhof zuerft geführt, 
da zuvor nur immer von einer Gildehalle der Deutfchen die Mede war. | 

Diefe Gebäude, oder wenigſtens die alte Bildehalle, waren mit Mauern unb 
drei Thoren verfehen, wovon das mittlere, als das größere und feftere, felten geöffe 
net ward. Der häufig tumultuirende Pöbel in London, der, erbittert über die 
Banfeaten, fie von Zelt zu Zeit Überfiel und plünderte, machte Sicherheitsmaßres 
geln biefer Art notwendig genug. 

Innerhalb diefee Gebäude, in Elöfterliche Zellen vertheilt, lebten die Mefibirens 
den unter firenger Zucht. Sie hatten einen gemeinfchaftlichen Tiſch und waren 
wahrſcheinlich, fo wie auf andern Riederlagen, damals fo gut wie in ber Folge, in 
Kameradfchaften, in Meifter und Gefellen vertheitt. Alle waren und mußten uns 
verbeivathet fein. Wer eine Engländerin ehelichte oder zur Beifchläferin nahm, 
verlor die Hanfe und follte nie in einer ihe verwandten Stadt zum Bürgerrecht 
gelangen Eönnen. Sa, der guten Ordnung wegen, follte Keiner felbft nur eine 
Baushäfterin haben; Keiner „Frawkens“ des Nachts, felbſt nicht am Tage, auf 
die Niederlage kommen. laffen, bei Geldftrafe, ja, bei einem oͤftern Vergehen der 
Art bei Veriuft des Kaufmannsrechtes. Da man ferner vereint und fchlagfertig 
bei einem Weberfalle des wilden Londoner Pöbels fein mußte, und zugleich um eine 
beffere Ordnung zu handhaben, fo durfte Eeiner ber Refidirenden, am wenigſten 
einer des Kaufmannsrathes, außerhalb des Steelhofs fchlafen, vielmehr mußte Je⸗ 
der die Nacht im Gebäude zubringen. Nichte minder verpönt war es, irgend etwas 
auszuplaudern an Engländer oder Butenhanfen, von dem was auf der Niederlage 
vorging, oder was vom Kaufmannsrathe in feiner Verfammlung beſchloſſen ward. 

Die Direction der Factorei führte ein Aldermann und zwei Suppleanten oder 
Beiſitzer deſſelben, nebft neun Rathsmaͤnnern, weiche zwoͤlfe zufammen den Kauf 
mannsrath ausmachten. Diefe zwoͤlf Männer kamen jeden Mittwoch des Som: 
mers um fieben, des Winters um acht Uhr Vormittags in der Kaufmannshalle 
jufammen, beratbfchlagten ſich über die gemeinfchaftlihen Angelegenheiten und 
ſchlichteten vorkommende Streitigkeiten. 

Auch hier waren die Reſidirenden in drei Theile getheilt. Coͤln, Geldern und 
die Staͤdte jenſeits des Rheins bildeten die eine; die aus Weſtphalen, aus dem 
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Lande Berg und Überhaupt die nieberrheintfchen Städte diesſeits biefes Stroms, 
fo wie bie fächfifchen und wendiſchen Staͤdte bildeten die zweite, und endlich die 
GSottlaͤnder, die preußiſchen und Tiefländifchen Städte bie dritte Abtheilung. 

Mit Schottland flanden mehrere banfeatifhe Städte in Handelsverkehr, 
ohne daß fie jedoch, wie es fcheint, hier befonderer Privilegien oder einer beguͤnſtig⸗ 
ten Factorei ſich zu erfreuen gehabt hätten. Es kommen in dem erften Viertel 
bes 45. Jahrh. mehrmals Klagen von Seiten der Hanfe vor, daß die Schotten 
ihre Seefahrer beraubt hätten. Dean bediente ſich der befannten Mepreffalien, vers 
bet ben Bundesgenoffen allen Verkehr mit ihnen, und fuchte fie fo viel wie mögs 
ch an den Deten, wo hanfeatifche privilegiete Factoreien maren, und wohin etiwa 
u Schotten kamen, 3. B. in Norwegen und in Flandern, zu verfolgen und zu 

en. 

Worauf in jenen Zelten die Hanfeaten ihr Hauptaugenmerk zu richten hats 
ten, war bie Reinigung der Mord» und Oftfee oder derjenigen Meere, welche fie 
vorzugsmeife befuhren, von Geeräubern. 

Als während der Streitigkeiten zwifchen dem Könige Albrecht von Schweden 
und Margaretha von Dänemark, die mecklenburgiſchen Fuͤrſten und bie Städte 
Wismar und Roſtock jenen gegen dieſe unterflügten und aufrecht erhalten wollten, 
ward im Lande zu Mecklenburg und namentlich in jenen beiden Städten verkuͤn⸗ 
bigt, daß es Jedem freiftehe Kaper: Schiffe auszurüften und auf eigene Gefahr 
gegen die Dänen auszulaufen. Albrechts Ungluͤck ftörte auch dies Unternehmen 
nicht. Die Lodung mar zu groß; das Spiel’ zu wagen, fanden fih Manche. 
Etodholm, welche Stadt ſich noch gegen Margaretha behauptete, mußte mit Pros 
viane und andere Zufuhr unterftügt werden, daher ber Name Victualien⸗Bruͤ⸗ 
der oder Vitalianer file biefe Privat: Seefahrer und Kaper, von ben bereite 
mehrmals die Rede geweſen ift, aufkam. 

Nachdem fie, wie oben erzählt, von Gottland vertrieben worden waren, fuchs 
ten die Privaten fih nun einen größern Wirkungskreis oder ein größeres Meer, 
wo fie nicht fo leicht, wie auf der engen Oftfee zu verfolgen und zu vertilgen 
warm. Die Benennung PVitalianer gab ihnen zugleih, obwohl die Veranlaffung 
laͤngſt aufgehört Hatte und obwohl ganz andere Menſchen es fein mochten, die fi 
diefem gefährlichen Handwerke nun ergaben, leichteres Spiel. 

Die Verwegenen fanden einige Zeit hindurch bei dem Strafen Curt von Olben⸗ 
burg, beſonders aber und auf längere Zeit, bei mehreren Häuptlingen Oſtfrieslands 
Schutz. Theils betrieben dieſe felbft das gefährliche Handwerk von ihren Küften 
aus, theils theilten fie heimlich den Raub, theild waren fie zu ſchwach, um biefe 
kuͤhnen Gefellen zu vertreiben, menn fie in des Landes Buchten und Häfen eins 
lkefen, keck ans Land fliegen, die Beute verkauften, die ndıhigen Beduͤrfniſſe ſich 
verfchafften, oder gar eine oder die andere Burg befegten, unter deren Schutz ihre 
Fahrzeuge ficherer liegen tonnten. 

Die Gefahr warb jegt doppelt groß. Die Hanfeaten boten die Dänen, bie 
Engländer, die Flanderer und die übrigen Niederländer auf, den gemeinſchaftlichen 
Feind zu bekämpfen; doch fie ſelbſt mußten das Meifte thun und fie wurden aud) 
von dem Uebel am meiften getroffen. 

Es rüfteten verfchiedene Städte, namentlih Luͤbece, Bremen, Gröningen, 
Campen und Deventer, Schiffe aus. Achtzig diefer Piraten wurden auf ber Ems 
erfäuft, etliche dreißig andere, weiche von den Hanſeaten lebendig ergriffen wurden, 
wit dem Schwerte hingerichtet. Hiſko, Häuptling non Emden, räumte ben 
Staͤdten diefen Ort und das Schloß dafelbft ein. Er, der vormals die Räuber 
sefhägt hatte, wußte fein Spiel fo geſchickt zu treiben und das Vertrauen ber 
deutſchen Städte fo zu gereinnen, daß man ihm Beides wieder zurüdgab und noch 
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anbere Burgen eineäumte, bie deshalb gemeinfchaftlih den Beſitzern abgenommen 
wurden, weil dafelbit die Piraten Schug gefunden hatten; andere wurden gefchleift. 
Auch Keno mußte feine fefte Burg in Aurich den ‚Städten übergeben und Geifeln 
nah Bremen fielen, bis daß er, durch die Dermittelung ded Herzogs von Geldern, 
mit ben Hanfes Städten ausgeföhnt war, Er gelobte damald und von Neuem 
in fpäteren Zeiten, was er auüch in der Folge hielt, Feine Vitalianer weiter zu bes 
gen, vielmehr alle andere Haͤuptlinge, welche fich deffen ſchuldig machen würden, 
mit den Waffen zu verfolgen. 

Allein mehrere Piraten waren entlommen. Und da die riefen eben mit den 
Holländern Fehde führten, fo nahmen fie jene, welche ihrem Schidfale entgangen 
waren, in Sold, da ihre Verwegenheit. befannt genug war. Es ließen ſich die 
Hanfeaten zwar von den Frieſen verfprechen, daß den deutſchen Seefahreren duch 
bie von ihnen in Sold genommenen Piraten Eein Abbruch geſchehen folle; allein 
es war leicht vorauszufehen, daß diefe Zufage unmöglich gehalten werden Eonnte, 
Kurz nachher, im J. 1402, wurden die hänfeatifchen Kauffahrer, die nach Eng⸗ 
land fuhren, beraubt und in ihrer Fahrt geftört. Die Hamburger, die, wie «8 
fheint, am meilten gelitten hatten, liefen gegen fie aus, ergriffen etliche fiebzig 
diefer Abentheurer bei der Inſel Helgoland, ließen fie, nebft ihren Anführern, Claus 
Stortebeder und Goͤtke Michel, einen Magifter der fieben freien Künfte, mit dem 
Schwerte in Hamburg binrichten und deren Köpfe, zum warnenden Zeichen, an 
bem Eibftrande auffteden. J 

An Land⸗ und Straßenraͤubereien, die den Verkehr ſtoͤrten, fehlte es damals 
noch weniger. Zerſtreut auf einer ſo großen Flaͤche nahmen die Fehden, welche die 
Städte in dieſer Hinſicht führten, nie ein Ende. Doch es iſt unnüs, dieſe Aben⸗ 
theuer zu erzählen; «es iſt unmoͤglich und zwecklos, fie alle zu verzeichnen. Aber 
es ift defto gemiffer, daß die Hanfeftädte während ihrer ſchoͤnſten Blüthe zu keinem 
erlittenen Raube ſchwiegen, daß fie Schabenerfaß forderten und bei deffen Verwei⸗ 
gerung mit Gewalt zufuhren; daß fie die feſten Schlöffer, wo die Verwegenen ihr 
Weſen trieben, zerftörten, die Gefangenen fchasten, in die Stabtgefängniffe warfen 
oder fie am Leben firaften. Auch ift es Thatſache, daß fie bei diefer Gelegenheit 
gu ftädeifchen Territorien erweiterten, und daß man dies ihnen nicht vermehren 
onnte. | 

. DMoften waren noch nirgends zu finden. Durch Boten, durch die eigenen 
Reifen der Kaufleute und ihrer Diener warb dies fehlende Hülfsmittel, obfchon als 
lerdingd unvollfommen, erfeßt. Jedoch fcheint ein regelmäßig abgehendes Boten⸗ 
wefen bier und da von den Seeſtaͤdten aus nad) den benachbarten, auch nach ets 
was entfernteren Drten, wie 3. B. von Hamburg nach den Niederlanden hin, dar 
mals bereits entitanden zu fein. Auf irgend eine Weiſe mußte dem Mangel abs 
geholfen werden. Allein diefe Mittel blieben immer Eoftbarer und auch unficherer, 
als bie fpäter eingeführten Poften, um fo mehr bei dem damaligen Juftande des 
platten Landes. 

Jedoch bei der ganzen Art, wie von ben Hanfeaten ihre Gefchäfte als eigener 
Handel betrieben wurden, bei der Methode, daß man die Waaren großentheild durch 
die Kaufleute oder ihre Diener begleiten ließ, ferner vermittelft der angeftellten. 
Sactore und ber hanfeatifchen Niederlagen in der Fremde, wurde der Mangel ber 
Poften noch nicht ſehr drüdend gefühlt. Der Einkauf und Abfag der Wanren 
hatte ſichere Wege; die Märkte für, den einen wie fuͤr den andern ließen fi mit 
größerer Zuverläffigkeit berechnen; die Concurrenz war noch nicht fo ſtark; von 
kuͤhnen Spekulationen und Combinationen hing das Gelingen oder Mißlingen, das 
ſchnelle Forefchreiten ober der Verfall des Reichthums noch nicht fo ab, ale in 
» fpäteren Zeiten, Ueberhaupt Eonnte ein Spekulationshandel, eben bei dem Maugel 
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an Poſten und megen mancher anberer Urfachen, bamals unmöglich von dem Ums 
fange als jest fein. " 

Was das Gelbwerfen ber Hanfeaten betrifft, fo war an ein gemeinſchaft⸗ 
fiches hanſeatiſches Gelb ſchon nicht zu denken; aber auch Fein einigermaßen ges 
meinfhaftliher ober gleicher Münzfuß Eonnte je unter den verbündeten Städten 
eingeführt werden. Ueber eine Grundeinheit konnte man ſich durchaus nicht vers 
fländigen; und «6 find auch wirklich nie felbft nur Verfuche der Art gemacht wor: 
den. Denn bie ganz verfchiebene Lage ber vielen, dem Bunbe angehörigen Städte, 
ihre mannichfaltigen politifhen und Handels⸗Verhaͤltniſſe machten dies fo gut als 
unmöglih. Die Städte waren aber im Befig der bedeutendften Münzftätte, und 
infofern hatten fie Vorzüge vor der folgenden Zeit, wo man auf Hanfes Tagen 
häufig die Aeußerung findet, daß. die fchlechten, von Fuͤrſten und Herren in Umlauf 
gebrachten Geldforten den Städten hoͤchſt verderblich feien, da doch in ben diteren 
und befferen Zeiten jene Sürften und Herren fi) nach den Münzen der Staͤdte 
hätten richten müffen, ‚indem fie das ganze Geldweſen beherrſcht hätten. Auch war 
dies während ber glänzenden Periode. des Bundes allerdings der Fall, und bie 
Fuͤrſten bedienten ſich ſogar zum Theil der ftädtifhen Wappen, um ihren Münzen 
einen beſſern Abfag zu verfhaffen. Dies Verfahren läßt ſich bei dem großen oͤf⸗ 
fentlihen Vertrauen, welches die Städte befaßen, leicht begreifen. Jedoch der Ges 
brauch ber ftädtifhen Wappen auf herrſchaftlichen Münzen 'mißfiet den Hanſe⸗ 
Städten fo fehr, daß fie oft fi von den Kürften und Herren von Zeit zu Zeit 
ſchriftlich verfprechen ließen, daß fie ſich deſſelben gänzlich enıhalten wollten. 

Beſonders hervorragende Städte, die duch Handel und Wohlhabenheit fich 
außzeichneten, gaben freilich bei der Geldprägung den Ton an, und die, benachbars 
ten Gegenden richteten ſich danach. Der Lübedifhe Münzfuß galt als Grundeins 
heit für mehrere der benachbarten wendifchen Städte, für Holftein. Medienburg, 
Pommern und felbft für die norbifhen Königreihe. Jedoch waren keineswegs in 
diefen Gegenden die Gelbftüde von gleihem Gehalte, fondern man ſchlug nur die 
eigenen Münzen in einem gewiſſen Verhältniffe zu dem Lübedifchen Fuß. 

Es kommen eine zahllofe Menge einzelner ftädtifcher Pfennige vor, bie in 
dieſem oder jenem Verhaͤltniſſe bei den Handeldgefchäften der Hanfe: Städte unter 
einander, und mit fremden, befonders ben» nordifchen Völkern im Umlaufe waren. 
Ale Städte münzten; die dazu erforderlichen Kenntniffe waren aber noch aͤußerſt 
unvolllommen; einzelne Stüde mußten haͤufig umgeprägt werden; die Bracteaten 
oder Hohlpfennige waren lange uͤblich; fie waren nur auf einer Seite geftempelt, 
nugten ſich leiht ab und mußten eben deshalb immer einer neuen Umprägung 
unterworfen werben. 

Es murden von den Städten überhaupt in biefen Zeiten aus Silber nur 
Heine Scheidemünzen, Pfennige, Wittpfennige oder Weißpfenniye und Scillinge 
geprägt. Die größeren Gefchäfte wurden mit Goldmünzen abgemaht, da das 
Gold in jenen Zeiten in dem verfehrenden Europa, vor der Entdeckung der reichen 
amerifanifhen Silbergruben, in einem um viele. Procente geringeren Verhältniffe 
zum Silber flanb, als nachher. Oder man bediente ſich auch bei dem Umſatze 
größerer Quantitäten von Gütern oder gewogenen Marken, ber halben oder gans 
zen Pfunde Sitbers und Goldes. Endlich aber war auch unbezweifelt noch viel 
Tauſchhandel befonders mit fremden, und unter dieſen befonders mit den nordifchen 
Voͤlkern üblih. Der Scheidemünzen bedurfte man aber eben deshalb um fo mehr, 
da der Tauſchhandel im Kleinen mit allzugroßen Schwierigkeiten verknüpft mar. 

Die größern Münzforten fremder Länder, befonders bie goldenen, fo wie bie, 
welche von den größeren Reichsfuͤrſten geprägt wurden, waren durch den Verkehr 
der Städte mehr oder weniger bei ihnen in Gebrauch gelommen. Ihr Cours zu 
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den ſtaͤdtiſchen Muͤnzſorten, namentlich zum Luͤbeckiſchen Juß, ward alsdann von 
Zeit zu Zeit beſtimmt. So kommen in den Seeſtaͤdten engliſche umd gentiſche 
Nobeln, feanzöfifche Kronen, rheinifche und geldernfhe Gulden u. m. a. vor. In 
dem Verkehr der Städte mit fremden Reichen bedienten fie ſich theils der Landes⸗, 
theils ihrer eigenen Münzen; das Legtere war vorzüglich bei ihrem nordifchen, das 
Erſte bei ihrem weltlichen Handel der Fall. 

Die edlen Metalle bezogen die Hanfeftäbte hauptfäkhlih aus Böhmen und 
Ungam, aus den fähfifhen und aus den Harz: Gruben. Inwiefern fie aus ans 
dern fremden Ländern dieſe Metalle ſich noch verfchafft haben, iſt ungewiß. Aus 
dem Norden war in biefee Hinficht durchaus nichts zu erwarten. Vlelleicht 
fonnte man aber auf dem großen flandriſchen Markte auch bie edien Metalle 
einfaufen. 

Das Wechfelgefhäft war ihnen nicht unbefannt, wenigſtens dasjenige, 
wie es fidy in feinem roheſten Anfange gebildet hatte. Es kommen unbezweifelt 
Beifpiele, bereit6 gegen das Ende des 14. Jahrh., vor, daß man In dem einen 
Drte die Schuld verkaufte, welche an einem entferntern andern zu erheben mar. 
Weiter als dies ſcheint ſich aber das Geſchaͤft auch noch nicht bei ben Hanſeaten 
ausgebildet zu baden. An die ftrenge Erecution, an die mannichfaltig an dies Ges 
ſchaͤft in der Folge geknlipften Vetvollkommnungen, an Wechſelrecht, Wechſelgeſetze 
und Prozeß iſt weiter noch gar nicht gedacht worden. | 

Banken und Bankpapiere waren den Hanfeaten eine geraume Zeit hindurch 
ganz fremd; indeß haben wir im 19. Kap. gefehen, daß fie hierin und in den 
Geldgeſchaͤften Überhaupt ſpaͤterhin gluͤckliche Nachahmer ber Itallener waren. 

Bon der Benutzung der bereits erfundenen Aſſecuranzen, welche in bm 
Niedetlanden doch fo früh uͤblich waren, findet fi bei den Hanſeaten noch gar 
eine Spur, obwohl es kaum begreiflich iſt, wie und warum ſich dleſe vortreffliche 
Einrihtung , welche fie dei ihrem Verkehr in den Niederlanden nothwendig Eennen 
gelernt haben mußten, unbenugt gelaffen haben, 

Eine Schiffahrts s Akte, mie fie die Engländer unter Cromwell zuerft aufs 
fteliten, hatten die Hanfeaten zwar nicht befannt gemacht, aber derſelbe Geift bes 
feelte fie do und ihre Statuten lauteten auf gleichen Zweck, zum Theil auf einen 
noch meiter greifenden, bin. u 

So hieß es in den deshalb befchloffenen Verordnungen, daß Keiner In einer 
Hanfeftadt ein Schiff bauen dürfe, er fei denn Bürger der Stadt oder Untertban 
des Landesheren, und daß Eein Schiff an einen Butenhanfen bei Strafe von brei 
Mark Goldes, fpäter bei Strafe der Gonfiscation des Fahrzeugs verkauft werben 
foltte. Jede Stadt, wo Schiffe gebaut wurden, follte von dem Baumeiſter oder 
den Schiffseigenthümern Bürgfchaft fordern, daß fie an keinen Außen » Hanfen ver: 
kauft würden, oder daß Eein folcher einen Antheil daran habe. Es ward naments 
lich unterfagt, daß auf Rechnung eines Holländers, Engländers, Flamaͤnders oder 
Lombarden, bei Strafe von zehn Mark Goldes, kein Schiff in einer bem Bunde 
verwandten Stadt gebaut werden follte. Die hanfeatifhen Fahrzeuge durften nur 
mit vaterländifcher Mannfchaft befigt werden; und Keiner durfte feine Güter in 
andere als ſtaͤdtiſche Schiffe laden. Namentlich follten Leine hollaͤndiſche Fahrzeuge 
nad) Liefland befrachtet werben. Jedoch find diefe Statuten, welche die Ladung 
dee Güter auf fremde Fahrzeuge unterfagten, keineswegs ſtets genau beobachtet 
worden, ba die Umftände das Entgegengefegte wohl rathfam finden lleßen. Ken 
Schiffer durfte von der Elbe oder Wefer aus Getreide durch den Sund ober durch 
die Belte führen, fofern daſſelbe nicht hanfeatifches war, bei Strafe des Ausfchlufs 
fe6 aus allen Städten. Die Kaufleute aber follten Beweiſe beibringen, woher fie 
das Betreide hätten. Wenn ferner ein Fremder hanſeatiſches Kor auf biefen 
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Strömen ausführte, fo folte auf ewig aller Verkehr zwiſchen ihm und ben Bun⸗ 
deögenoffen aufgehoben fein. | 

Andere gemeinfchaftlihe Statuten bezogen ſich auf die Güte und Beſchaffen⸗ 
heit der Waaren; und es wurden fogar Verordnungen zu dem Ende erlafien, daß 
Dedys, Theer⸗ und Pottafchtonnen nicht mit dicken Faßdauben oder ſchwerem dops 
peitem Boden, wit Erde ausgefäht, nerfehen würden. Wo man dergleichen fände, 
darüber ſollte als über falſches Gut gerichtet und dieſe berrliglichen Tonnen vers 
brannt werden, Aehnliche andere Statue Über Bleinere falfche Gefäße, über Wein⸗ 
pipen, Häringstonnen u. f. w. kommen fonft noch Häufig vor. 

Zur Erhaltung des Credits ward allmaͤlig folgendes Statut eingeführt. Wenn 
Jemand Schulden machte und flüͤchtete, entweder nachdem er baares Geld oder 
Waaren aufgenommen hatte, ſo ſollte er nie in irgend einer dem Bunde verwand⸗ 
ten Stadt oder auf einem ſeiner Comtoire wieder Schutz oder Geleit haben, und 
wenn er des letztern ſich erfreute, ſo ſolte es ihm binnen acht Tagen aufgekuͤndigt 
werden. Wollte ein Kaufmannsdiener von feinem ‚Deren ſich trennen, deſſen Ges 
ſchaͤfte er bisher verſehen, oder deſſen Gapital er unter den Händen gehabt hatte, 
fo follte er gehalten fein, an den Dre zu kommen, wo fein Herr fi aufhielt, um 
fich daſelbſt mit Ihm zu verfländigen und bann zu trennen, bei Verluſt des Buͤr⸗ 
gerrechts oder ber Hoffnung, 08 je zu gewinnen. Traͤfe es fich aber, daß ihn ein 
offenkundigas Hinderniß abhielte, diefe Meile zu unternehmen, fo folite das Geſet 
nicht auf ihn angewandt, fondern eine andere fhidliche Auskunft getroffen were 
ben. Verließ aber ber Diener feinen Herrn vor Ausgang der Zeit, wozu er ſich 
anheiſchig gemacht hatte, fo follte er binnen Jahresftiſt zu keinem neuen Dienſte 
in einer der Bundesſtaͤdte zugelaffen werben. 

Die Sicherheit des Eigenthums forderte mehrere rechtliche Beſtimmungen we⸗ 
gen der Verführung der Güter zur See, und die Hanfe ließ es auch an gemein: 
ſchaftlichan Statuten in dieſer Hinficht nicht fehlen. So entftand denn alimälig 
ige, in ſpaͤteren Beiten zufammengegogenes, Seerecht. 

Einige Hanfe> Städte verfäumten nicht, auf bie beſſere Einrichtung des Innern 
Handels ihre Aufmerkfamkeit zu richten, und zu diefem Ende ließ 1417 Lüneburg, _ 
das duch Abnahme feiner Salzwerke etwas in Verfall derathen war, fi) von dem 
Kaiſer Sigiemund die Befreiung von einigen der drüdendften Beftimmungen des 
Hamburger Stapelvcchts ertheilen. Diefes Stapelrecht war für Hamburg allerdings 
hoͤchſt vortheilhaft, aber freilich für die Fremden ſehr brüdend, da es ſich fogar Über 
bie unbedeutendſten Artikel orſtreckte. Hamburg warb hauptfächlic von Magdeburg 
aus mit Getreide verſehen; der Zwang, der daran, in Kolge früherer Verträge, 
geknuͤpft war, wirkte jedoch keineswegs vortheilhaft auf diefe Zufuhren ein, bie 
endlich auch hier Erleichterungen für Magdeburg eintraten. 

Aus der ganzen bisherigen Dartelung bes hanfeatifchen Handels geht hervor, 
daß die Hanfeaten eigentlich mehr den Verkehr zwiſchen dem norböftlichen und 
weſtlichen Europa vermittelten, als viele Waaren aus Deutfihland ſelbſt, na» 
mentli aus dem Innern, ausführten. Dennoch waren, bei ihrem beträchtlichen 
Handel Überhaupt, die Erporten aus Deutſchland, an fich betrachtet, keineswegs 
gering. So führten fie nah Scandinavien viel Bier, Salz, Getreide und Lein« 
wand aus; auc nach England viel Getreide, ebenfo Leinwand; unb bie beutfchen 
Artikel, die fie nach den Niederlanden brachten, waren hauptfählih Stahl, Eifen, 
Meſſing, Leinwand, Mheinweine, grobe Tuche und im 15. Jahrh. Nürnberger 
kurze Waaren. Gegen diefe und verfchiedene andere Waaren tauſchten bie Hans 
fenten vorzüglich ein: Settwaaren, Fifche, Eifen, Kupfer und Nutzholz aus Scans 

avien; Pelzwerk, Flachs, Hanf, Donig und Wachs aus Rußland; Wolle und 
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Binn aus England; und Tuche aus den Niederlanden, wo fie zugleich Suͤdfruͤchte, 
Indifhe Gewuͤrze u. f. w. eintaufchten. 





. Wir haben oben aus dem Namensverzeichniffe der 77 Städte, die wenigftens 
in der legten Hälfte des 14. Sahıh. den Hauptbeftandtheil des Hanfebundes aus⸗ 
machten, gefehen, daß die oberdeutfhen Städte, 3. B. Nuͤrnbera, Augsburg 
und Regensburg, zu ihnen nicht gehörten. Diefe ftanden, wie uns aus ben voris 
gen Kapiteln bekannt ift, hauptfächlih nur mit Italien, namentlich mit Venedig, 
in Handelsverbindungen; und ihr Verkehr war Überhaupt ein ganz anderer, als der 
der niederdeutfchen oder hanfeatifchen Städte. Die im J. 1313 herrfchende große 
Theurung , welche es nothmwendig machte, das Getreide aus Sicilien zu holen und 
über die Alpen nach Deutfchland und weiter zu bringen, trug weſentlich dazu bei, 
den venetianifhen Spezereihandel nach Oberdeutfchland zu vermehren; und da zus 
gleich um die nämliche Zeit die Hanfe mit den Niederländern fi Überwarf und 
eine geraume Zeit die levantifhen Waaren nicht mehr aus den Niederlanden bes 
509: fo wurde nunmehr Nieberdeutfchland und bie Seeftädte mit diefen Produkten 
aus Oberdeutfchland verfehen, und der levantifhe Waarenzug ging nun mitten durdy 
Deutfhland nah Erfurt und Braunfhmweig. Erfurt blühte durch dieſen 


-, Verkehr um fo mehr auf, ale es ohnehin ſchon einen beträchtlichen Gewinn aus 


dem Anbau von Handelögewächfen, namentlich von Waid und andern Sarbepflans 
zen 3095 und Braunſchweig fpielte fhon als Quartierſtadt der fächfifhen Städte 
(f. oben) eine wichtige Rolle. Diefer veränderte Handelsweg wurde durch die eifs 
rigen Bemühungen des Kaiſers Carl IV. immer ftärker benugt, und felbft Bres⸗ 
lau trat jegt in direkte Handelsverbindung mit Venedig und vermittelte auf biefe 
Meife den Verkehr mit den pieußifhen und flavifchen Ländern. Der Kaifer Wens 
zel ertheilte 1387 den Breslauer Handelsleuten feinen Schu zum Waarentrands 
port aus und nach Venedig. 

Zwei Haupthandelöwege zwifhen Ober» und Niederdeutſchland kamen jetzt 
auf. Der eine ding den Rhein hinab nadı den Niederlanden 'und dann weiter 
zur See nad) Hamburg, Bremen und Kübel, oder bisweilen auch von Bruͤgge 
und Antwerpen auf der Achſe über Coͤln und Soeft nach Braunfchweig, Lüneburg, 
Erfurt u. f. w. in das Übrige Niederdeutfchland. Der andere Handelsweg führte 
von den Alpen quer duch Deutſchland. Braunfchweig und Erfurt wurden das 
durch wichtige Stapelpläge, wo fich große Niederlagen ttalienifcher und levantifcher 
Produkte, wie aud) Nürnberger und Augsburger Fabrikate und Krammaaren bes 
fanden. Erfurt, durd feinen Waidhandel berühmt und fhon feit längerer Zeit 
der Sig eigener Tuchmacher- und Lohgerber» Innungen, befand fih im Mittels 
punkte des inneren deutfchen Handelsverkehrs und verfah Heffen, Franken und Thüs 
ringen mit fremden Erzeugniſſen. Andererſeits ging Alles bier buch, was nach 
Franffurt am Main, Nürnberg, Augsburg oder überhaupt nah Baiern, Schwas 
ben und Defterreich beftimmt war. Weil Erfurt fchon von Bari dem Großen das 
Stapelrecht und den Straßenzwang erhalten hatte, fo mußten alle aus Nieder⸗ 
deurfchland nach Oberdeutfhland oder von bier dorthin beflimmte Waaren ihren 
Meg durch diefe Stadt nehmen und im hiefigen Lagerhaufe einige Zeit zum Vers 


Taufe ausſtehen. Vor dieſer Feitbietung durfte anberwärts nichts verkauft 


werden. 

In Augsburg wurden im 15. Jahrh. der Verkehr mit Stalien nicht nur 
immer lebhafter, fondern diefe Stadt unterhielt auch Handelsverbindungen mit 
Preußen. Unter dieſen Umftänden wurde bie große Handelsſtraße uͤber Kempten 


Der deutſche Handel bie Ind 16. Jahrth. 287 


(räbfüdwetlih u. 41 DM. von Augsburg) Immer häufiger befucht, und ber diesſei⸗ 
tige Waarenzug vermehrte fich bei der großen Menge Gold»: und Süberarbeiten 
und Seidenwaaren, bie jegt in Italien verferflgt wurden und bei ihrer geringen 
abfoluten Schwere auf Maulthieren über die Alpen gefchafft und dann auf Fracht⸗ 
wagen nad den verfchiebenen Theilen Deutſchlands weiter befördert werden 
fonnten. 4 
Mehrere andere Staͤdte im Innern Deutſchlands, namentlich Leipzig und 
Frankfurt a. M., gewannen im 14. und 15. Jahrh. auch ſchon durch die Ein⸗ 
richtung von Meſſen, die von vielen fremden Kaufleuten beſucht wurden. In Leip⸗ 
zig war die Oſtermeſſe, ebenſo auch die Michaelismeſſe fhon im 12. Jahrh. von 
dem Markgrafen Dito dem Reichen gearlindet worden; im 15. Jahrh. kam unter 
dem Kurfürften Sriedrih dem Sanftmüthigen die Neujahrsmeffe hinzu. In Fran: 
furt a. M. wurde die Herbfimeffe von dem Kaifer Friedrich IH. und die Oftermeffe 
im $. 1330 geftiftet. Frankfurt betrieb auch noch, einen nicht unbedeutenden Hans 
del auf dem Maine und Rheine, der indeß durch die vielen Zölle an diefen Fluͤſſen 
fehe beiäftigt wurde. Ueberhaupt drüdten die Zölle den Flußhandel fehr, während 
nicht nur diefe, fondern auch der Straßenzwang und die überall noch fehr ſchlech⸗ 
ten Wege den Landhandel fehr erſchwerten. Doch trugen diefe Hinderniffe, fo wie 
befonders aud das Stapeltecht, welches mehrere der größeren Handelsftädte ſich vers 
fhafften, nicht felten dazu bei, den Handel bdiefer legtern zu fördern; welcher Fall 
namentlich bei Chin, Magdeburg und einigen andern Stäpten an dem Rheine und 
der Elbe eintent. 

Bon den Gewerben im Allgemeinen ift bereitd im vorlegten Kapitel die Rede 
gewefen. In Deutfhland blühten ganz befonders die Wolle und Leinmebereien und 
die Bierbrauereien auf. Die Leinmeberei ward hauptfählid an der Donau, in 
Heffen und Weftphalen, und zwar meift auf dem Lande betrieben; dagegen mach⸗ 
ten die DVerfertigung der Tuche und das Bierbrauen den Haupterwerb der Städte, 
befonder& der niederdeutfchen Städte aus. Daß tie Bierbrauerei namentlich in 
Eimbeck, Braunſchweig, Hannover, Hildesheim, Minden, Hamburg und Bremen, 
und die Tuchweberei namentlich in Aachen, Lennep, Soeft, Osnabruͤck, Braun: 
ſchweig, Hildesheim, Magbeburg, Quedlinburg, fo mie in mehreren Städten der 
Mark Brandenburg und der Laufig biühte, ift zum Theil fchon im vorletzten Ka⸗ 
pitel erwähnt worden. Aber auch in ben oberdeutfchen Städten erweiterte ſich das 
Zuhmachergewerbe, obwohl es in diefen vielleicht nicht fo allgemein, als in ben 
niederdeutfchen betrieben wurde. Dagegen verfertigte man in einzelnen fübdeutfchen 
Städten, namentlich in Augsburg und Regensburg, feinere Stoffe, als in den 
norddeutfchen ; wie denn überhaupt diejenigen Gewerbe, die eine größere Kunflfertig- 
keit erforderten, mehr in den oberdeutfchen, als in ben nieberbeutfchen Städten 
blühten. Dieß war zum Theil eine Folge der genaueren Verbindungen mit Ita⸗ 
lien und rührte zum Theil auch daher, weil in Sübdeutfchland der Luxus mehr 
Eingang gefunden hatte, als in Norddeutfchland, was wiederum eine Folge jener 
Verbindungen mit Stalien war. | 

Bon den Gemwerben, welche außer bee Verfertigung feiner mollenee Zeuge in 
diefer Periode, menigftens im 14. und 15. Jahrh., in den oberbeurfchen Städten 
Kortfchritte machten, verdienen genannt zu werden die Leinens, die Seidenweberei 
und bie Verarbeitung des Golbes und Silbers. Gold: und Sitberarbeiter, fo wie 
auch Leinmweber traf man befonders in Augsburg, wie benn überhaupt diefe Stadt 
fich nicht. nur durch ihren ausgebreiteten Handel, zumal mit Stalien, fondern auch 
durch ihre Gewerbe auszeichnete. Noch mehr blähten bie legten in Nürnberg; 
man and hier zu Anfang des 15. Jahrh. Handwerker und Kuͤnſtler aller Art, 
Insbefondere Bildhauer, Maler, Kupferſtecher, Modelliver, Boſſirer, Steinſchneider, 
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Drgelbauer, Fingerhutmacher, Iuflrumenteumacher, Drechtelor, Medalllirer, alerlei 
Mechaniker u. ſ. w.; und die Erzeugniſſe aller dieſer Kuͤnſtler und Handwerker wur⸗ 
den bier in ſolcher Vollkommenheit cgeliefert, als in keiner andern deutſchen, ja als 
vieleicht in keiner andern Stadt der Welt; und bie Nürnberger Waaren fanden 
nicht nur ihren Abſatz nach England und andern benachbarten europaͤiſchen Ländern, 
fogbern auch nad) der Levante. 

W Der Anwachs der Städte und bie Kortfchritte des Handels und ber Gewerbe 
förderten jegt nicht wenig die der Landwirthſchaft; in manchen Gegenden traf man 
um die Mitte des 12. Jahrh. noh kaum Städte an, und im 14. war ihre Ans 
zahl faft überali fhyon bedeutend. Mehrere niederfächfifche Städte, 3. B. Hanno» 
ver, Hameln, Minden, Göttingen, Oſterode und Eimbeck, beftanden im Anfange 
des 13. Jahrh. faum als folhe, und Braunſchweig und Lüneburg erhielten jetzt 
erft einige Bedeutung. Sogar Luͤbeck fing damals erft an, fi zu heben. Bei 
ber bedeutenden Zunahme der Gewerböthätigfeit im 44. und 15. Jahrh. zeigte fich 
faft überall eine größere Nachfrage nad) landwirchfchaftlihen Produkten. Preußen 
und Polen waren jegt ſchon die Kornkammer des weftlihen Europa. Auch Poms 
mern, Mecklenburg und das Masdeburgifhe fingen ſchon an, Getreide auszufühs 
ven; doch mar dıefe Ausfuhr bei weitem nicht fo erheblich, als die aus den zuvor 
gedachten Ländern, wenn gleich auch der Anbau in diefen Gegenden Deutfchlande 
fi) jegt merklich hob. Solches nahm man auch in mehreren Theiten Suͤddeutſch⸗ 
lands, namentlih in Baiern, fo wie auch noch im norbweftlihen Deutſchland 
wahr. Hier braten ebenfalls einige Landftrihe fo viel Korn hervor, daß man 
davon an das Ausland Überlaffen Eonnte, was namentlich in Weſtphalen der Fall 
mar, von wo man im 15. Jahrh. Getreide nad den Niederlanden ausführte. 

Auch die Viehzucht machte Fortfchritte; die Schafe wurden nit mehr wie 
früher hauptſaͤchlich des Fleiſches, fondern mehr der Wolle wegen, nach welcher, 
wie wir gefehen, eine fehr vermehrte Nachfrage entflanden war, gehalten, und bas 
her audy die Güte der Wolle mehr beachte. Din und wieder ſuchte man fogar 
die Raſſe durch Einfuͤhrung fremder Böde zu verbeſſern; wie man die® im 45. 
Jahrh. in Yommern bemerkte, wo man Bde aus England kommen lief. Auch 
der Hornviehzucht, befonders aber der Pferdezucht, mard eine größere Aufmerkfams 
keit zu Theil. Nicht weniger fing man an, die Wälder mehr als in früheren 
Zeiten zu achten; in manchen Gegenden waren fie fchon fo fehr gelichtet, daß ſich 
Holzmangel zeigte. 

Für den Aderbau ging noch daraus ein Vortheil hervor, daß ber Zuftand des 
Landmanns verbeffert wurde. Dies bemerkte man in den früheren Beiten ber Pe⸗ 
riode befondere da, mo die Gelegenheit, welche dem Landmanne verfchafft war, in 
bie eben gegründeren Städte oder in die ſlaviſchen Gegenden zu entflichen, den 
Adel veranlafte, feinen Hörigen billigere Bedingungen einzuräumen; fo wie auch 
ferner da, wo man die flavifhen Gegenden mit nieberländifhen und beutfchen Go= 
loniften bevoͤlkerte, welche letztern hier meift unter hefondern Beguͤnſtigungen aufge 
nommen wurden. 

Indeß Lebte im Allgemeinen der Landmann fortwährend in einem elenden Zus 
ftande, in manchen Gegenden ſelbſt in der drüdendften Knechtſchaft; wie dies na⸗ 
mentlih mit den Eingeborenen der von den Deutfchen eroberten flavifchen Ges 
genden; in Mecklenburg, Pommern, den Marken, der Lauſitz u. f. w. der Kal war. 
Und feibft in hen weftlihern Gegenden war feine Rage oft nicht viel beſſer; man 
hatte zwar angefangen, diefe dadurch erträglicher zu machen, daß man bie Dienfte 
der Bauern näher beflimmte, indeß waren biefelben häufig fo laͤſtig, daß dem 
Bauer wenig Zeit für die Beaderung feiner eigenen Felder uͤbrig blieb. a Auch 
dauerten die drüdenden Abgaben an Früchten, namentlich der Zehnte, Überall fort, 
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und beſonders trafen meh die ſteten Kriege und Wefehbuntgen, weiche vorzuͤglich im 
dieſer Deriode in Deutſchland errichten, den Landmann fehr hart. Nicht weniger 
deuchte ihn der Zwang, den häufig die Staͤdee dem Verkaufe landwirthſchaftlicher 
Produkte zu Gunſten der ſtaͤdtiſchen Nahrung anlegten; faſt überall war Letztere im 
Streit mit der des Landmannes. 

Diefe Umftände, und auch bie. geringe Kemmmiß dee Landwirthſchaft, verbin⸗ 
beten, daß die Letztere ſehr bedeutende Fortſchritte machte; nicht nur auf den Hör 
fen der Bauen, fondern auch auf Denen bed Adels warm fie im Allgemeinen 
nicht erheblih. Zwar wurde diefee nicht won folchen Abgaben, wis ber. Bauer, ge⸗ 
drüdt, Dagegen aber hielt der ‚Eriegerifche, dems Ackerbau wenig geneigte Sinn des 
‚Adels die Verbefferung der Gultur feiner Güter auf; und felten mochte ber Gelds 
ertrag derfelben bedeutend fein. Nur in einigen Gegenden Deutfchlands fand eine 
ſehr verbefierte Bobencultur Eingang, wie namentlich in dem flacheren Theilen Thuͤ⸗ 
tingens, bin und wieder am Rhein und in ber Nähe einiger beſonders aufbluͤhen⸗ 
der Städte. Letzteres war unter andern bei Nuͤrnberg der Fall; dee Anwachs dies 
fee Stadt förderte dis Cultur dev benadybarten Felder ungemein; im Thüringen 
Dagegen gingen bie Fortfchritte derfeiben wohl haupıfächlid aus dem ſchon erwähns 
ten Anbau won Handels⸗, zumal Farbekraͤutern hervor, während am Rhein der 
Weinbau die Cultur hob. Doch fand diefer letters jetzt, wenigftens im 16. Jahrh., 
auch in andern Gegenden Deutſchlands Eingang, namentlich in mehreren Gegen 
den Oberſachſans, vorgitglich jebody in Kranken. - 

Daß aus mehreren Gegenden Getreide aufgeführt warb, ift fo eben bemerkt - 
worden, indeß genügte Dennoch der Kornbau in faft allm Gegenden Deutſchlands 
ber Sonfumtion des Landes fo wenig, daß nicht felten Getreidemangel und Duns 
gersnoth eintraten, weicher letztern um fo weniger abzuhelfen, ba bei den mangels 
haften Transports und den beſchraͤnkten Zahlungsmitteln felten fremdes Getreide 
anzuſchaffen war; auch gab «6 ja der kornausfuͤhrenden Ränder uͤberall noch fehr 
wenige. Dft war die Hungersnoth in Deutſchland fo brüdend und fo allgemein, 
daß daraus anfieddende Krankheiten bervorgingen, weidye einem großen Theil ber 
Bevölkerung binrofften. 

Wie blähend auch der auswaͤrtige Handel der nieberbeutfchen Städte feit dem 
43. and 14. Jahrh. gemefen fein mochte, ſo zeigten ſich doch zu Ende des 16. 
Jahrh. ſchon manche Spuren des Verfalles, und befonders da, wo die Hanſa⸗ 
ſtaͤhte ihre Hanbelßherrfchaft hauptſaͤchlich begründet hatten. So war im 15. 
Jahrh. die hanſeatiſche Niederlaſſung in Noewgorod zerfidrt werden, und in Ruß⸗ 
land, wie in ben übrigen nordiſchen Reichen nahm gegen Ende des 15. Jahrh. 
die Concurrenz der Engländer und noch mehr der Nordniederlaͤnder ſehr zu. Defe 
fenungeachtet behaupteten noch geraume Zeit, and felbft noch in den erften Sabre 
zehenden bes 46. Jahrh. Die Hauſeſtaͤdte ihr Uebergewicht uͤber ihre Mitbewerber in 
fat allen dieſen Gegenden, und wenn gleich die Concurrenz der Niederländer immer 
fühlbarer und immer nachtheiliger wurde, fo erhielten fich doch fortwährend die Dans 
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weſten von Euwpa; fo daß fie auch noch in den ſechziger Jahren bes 16. Jahrh. 
am dem Orte, wo der Mittelpunkt dieſes Verkehrs war, zu Antwerpen, eine der 
allerangeſehenſten Hanbeisantionen ausmachen. Ihre Einfuhren dafelbft aus bem 
Mordekken hatten fich vielleicht noch wermehrt; fie beftanden hauptſaͤchlich in Baus 
beiz, namentlich Schiffabauholz, gefahenen und getrodneten Fiſchen, Pelzwerk, 
Bernflein und voczuͤglich noch in Getreide. Bon deutfehen Produkten führten fie 
ein: Arapp, Waib, Bier, Rheinwein, auch wohl Kupfer und etwas Wolle, 
" Auch wußten ich die Hamfsftädte, vornehmlich Luͤbeck und die benachbarten 
wendiſchen Städte (denn die Letztern verkehrten hauptſaͤchlich in dem norbifchen Ges 
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genden), während ber erſten Hälfte des 16. Jahrh. mehrfach die Beſtaͤtigung ihter 
Privilegien von den bänifchen und ſchwediſchen Königen- zu verfchaffen, indeß wa⸗ 
ven die hieraus bervorgehenden Vortheile nicht von langer Dauer; die norbifchen 
Könige fühlten ihre zunehmenden Kräfte und die finfende Macht der Hanfe zu ſehr, 
als daß es der Letztern hätte gluͤcken können, ihre Handelsherrſchaft ferner in dieſen 
Ländern auszuüben. Und es mußte diefen Herrſchern um fo leichter werben, fi 
derfelben zu entiedigen, da in diefem Streben ihnen bie wachſende Handelsmadht 
der Niederländer und der, wenn gleich langſam fortfchreitende, Wohlftand ihrer eis 
genen Unterthanen zu Hülfe kamen. Sie vermochten baher jegt auch den Fehden 
mit den Hanſeaten zue See giüdlicher zu begegnen. 

Unter diefen Umftänden nahm etwa ſeit Mitte des 16. Jahrh. die Handels: 
berefchaft der deutfhen Städte in Schweden, Dänemark und Norwegen immer 
mehr und fo fehe ab, daß kaum ein Schatten berfeiben übrig blieb. 

Noch ungünftiger war das Schickſal der Hanfeaten in Deutſchland. Nach⸗ 
dem, wie fo eben erwähnt worden, ihre Niederlaffung in Nowgorod zeritört war, 
unterhielten fie zwar noch einen bebeutenden Verkehr über Liefland mit Rußland, 
doch entfpann ſich hier bald ein Streit zwifchen den liefländifchen, ebenfalls zur 
Hanſe gehörenden, und ben weftlihern Städten, indem jene fi in den alleinigen 
Befis des Handels mit den Ruſſen fegen und an bemfelben den weftlichern Bun⸗ 
besgenoffen keinen Antheil zugeſtehen wollten. 

Saft noch mehr als durch diefe Streitigkeiten litt ber Handel ber Letztern 
durch die mit den preußiſchen Städten, weiche zu Gunſten ihres eigenen Handels 
den Verkehr ber. weſtlichen Städte mit Preußen, Polen und Liefland zu ftören bes 
müht waren. Zwar fuchten die deutfhen Städte ihren Handel mit Rußland ſich 
dadurch zu erhalten, daß fie nach ber Zerflörung der Niederlaffung in Nowgorod 
einen Berkehr mit Narwa antnüpften, indeß ſtand ihnen bier wicht nur die Con⸗ 
currenz mit andern Nationen, namentlih ben Englaͤndern und Nieberländern, ent» 
gegen, fondern diefer Verkehr ward auch noch von ben Schweden und Dänen ges 
flört, welche ihn in ihre benachbarten Befigungen zu ziehen bemüht waren. Car 
ſehr aber verfiel der Handel der Deutfhen nad) Rußland, feitbem (1533) die Eng⸗ 
länder einen Weg nach den ruffifchen Küften am weißen Meere aufgefunden hats 
ten; und hierdurch ging der fchon früher fehr verminderte Handel ber Danfeaten 
mit Rußland und England um fo mehr verloren, da das Seeweſen bes letztge⸗ 
nannten Landes fich jetzt fehr bob und deſſen Schiffe immer mehr entfernte. Läns 
ber befuchten. Die Engländer riffen jetzt den Handel mit Rußland fo fehr an fich, 
daß felbft die Niederländer an bemfelben, wenigſtens an bem mit den Kuͤſten am weis 
fen Meere, nur einen geringen Antheil nehmen Eonnten; die Hanfeaten aber biies 
ben faft gänzlid von demfelben ausgefchloffen. 

Nicht viel glüdlicher waren die Hanfeaten in England und in den Nieber 
landen. So wie in mehreren ber nordifchen Reiche gelang es ihnen zwar auch 
bier in der erften Hälfte des 16. Jahrh. mehrfach die Beftdtigung früherer Privi⸗ 
legien zu erwirken; in England namentlich unter Heinrich VII. und mehreren feiner 
Nachfolger und befonders unter Maria; indeß ging doch fchon jest Manches der 
früheren Vorrechte verloren, und immer gefährlicher warb der Kampf mit den aufs 
ſtrebenden engliſchen Kaufleuten, vorzüglich mit den Abventureın. Dennoch blieb 
ein großer Theil von Englands auswärtigem Handel im Beſitze ber Deutfchen, 
und fie fuhren nie nur fort, faft ohne Concurrenz ber Engländer, ben Hanbel 
mit Deutfchland zu betreiben, fondern auch neben diefem einen bedeutenden Antheil 
an dem Berkehre zwifchen England und den Niederlanden, fo wie zwifchen Eng» 
land und dem Morboften zu nehmen. Anders wurde. es unter Eliſabeth; vergeb⸗ 
lich ſtrebten jegt die Hanſeaten nach Erneuerung ber früheren Privifegen; man 
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fühlte in England, daß man ihrer nicht mehr bedurfte. Ja die Koͤnlgin forderte 
auch gleiche Rechte für ihre Unterthanen in Deutfchland, als die Deutfchen in 
England in Anfprudy nahmen. Und ald man diefe nicht bewilligte, fondern nadı 
fangen Berathungen ein Mandat des Kaiſers Rudolph II. (1597) erlaſſen wear, 
welches den englifchen Kaufleuten, wentaftens den Adventurern, den Aufenthalt in 
Deutfchland unterfagte, wurden bald darauf auch die Deutfchen aus England ver: 
wiefen; und nie war wieder an die Erlangung aͤhnlicher Beguͤnſtigungen zu den⸗ 
ken, wie fruͤher ſie die deutſchen Staͤdte in England beſeſſen hatten. So ging der 
Handel zwiſchen England und Deutſchland für die Hanſeaten großenthells, und ber 
Antheil, den fie fo lange und in fo großer Ausdehnung an dem Verkehre zroifchen 
England und andern Ländern genommen hatten, fait gänzlich verloren; und Diefes 
um fo mehr, da gleichzeitig fi auc in den letztern nachtheilige Veränderungen 
für die Hanfe zugetragen hatten. Beſonders ſchaͤdlich ward den Deutfchen in 
dem Verkehre mit England die erweiterte Theilnahme der englifhen Kaufleute, 
insbefondere der oben gedachten Adventurer, an der Ausfuhr wollener Stoffe, bie 
fich zumal im 15. Jahrh. zeigte. Auch wurde dieſer Zeughandel deshalb minder 
vortheilhaft für die Deutfchen, weil die Engländer anfingen, die Ausfuhr ungefärbs 
ter Stoffe zu erſchweren und dadurch den niederdeutfchen Städten einen Haupters 
werb, die weitere Appretur diefer Zeuge, zu entziehen. 

Der Verfall des deutfchen Handels in den Niederlanden warb nicht ſowohl 
durch den Verluſt aller Privilegien, als durch die aufblühende Handelsmacht der 
Nord » Niederländer bewirkt, welche, wie oben bemerkt, fich ſchon in den legten 
Jahrzehenden des 15. Jahrh. ſehr zum Nachtheil der Deutichen entwickelt hatte 
und befonderd gegen die Mitte bes 16. Jahrh. außerordentlih, und fo ſehr zus 
nahm, daß fchon jegt Amfterdam anfing, ſich neben Antwerpen zu dem Mittels 
punfte des Handels zwifchen Norboften und Suͤdweſten zu erheben. Die hier 
tingeführten Waaren wurden meiſt auf niederländifchen Schiffen gebracht, deren 
Zahl ſich außerordentlich mehrte, während die der Hanfeaten, tie es fcheint, an 
dieſem Verkehre einen hoͤchſt untergeordneten Antheil nahmen. Sehr bedsutend 
dagegen mar fortwährend dee Handel ber Deutfchen in Antwerpen, allein auch bies 
fen traf bald nad der Mitte des 16. Jahrh. duch die Unruhen in den Nieder 
fanden ein gewaltiger Stoß, und die Eroberung Antwerpens durch die Spanier 
(1576) führte den gaͤnzlichen Untergang dieſes Verkehrs herbei. 

Der Handel der deutfhen Städte mit Frankreich, Spanien und Portugal 
war auch in diefer Periode, wenigftens in den früheren Zeiten derſelben, nicht er⸗ 
heblich, und zwar vorzuͤglich deshalb nicht, weil diefe weſtlichern Länder ihren Hans 
bei mit denen des Nordoſten meift auf den niederlaͤndiſchen Märkten, vorzüglich in 
Antwerpen, betrieben. Nach dem Fall diefee Stadt jedoch nahm ber direkte Vers 
ehe der Danfeaten mit dem ſuͤdweſtlichen Europa zu; und die franzöftfchen Häfen, 
ſchon in der erften Hälfte des 16. Jahrh. häufiger von den Hanſeaten befucht, 
ſahen diefe jegt immer regelmäßiger. Indeß war ihr Verkehr mit Frankreich doc) 
auch jegt nicht fehr bedeutend; die Erzeugnifie des Nordoſten wurden diefem Lande 
mehr von den Nieberländern als den Deutfchen geliefert, und Deutfchlands Pro⸗ 
dukte fanden in Frankreich wenig Nachfrage; eine größere der franzoͤſiſche Mein in 
Deutfchland, indeß fing bie Einfuhr deffelben hier erft eben am bebeutender zu wer⸗ 
ben. Erheblicher mochte die Ausfuhr ber Danfentn von Seeſalz aus Frankreich, 
fein, womit fie jedoch wohl mehr den Norboften ats Deutfchland verforgten. 

Nach Spanten und auch nach Portugal lieferten gegen Ende dee 16. und 
zu Anfang bes 417. Jahrh. die Deutfchen befonders Korn, Bauholz und andere 
Erzeugniffe des Nordoſten in größerer Dienge. Die vermehrte Nachfrage nach 
dieſen Wanten In Spanien während des Krieges und die vernachläffigte Bodencul⸗ 
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tur auf der pyrendiſchen Halbiafel begünftigten dieſen Berkehr, und um fo vortheil⸗ 
hafter fehlenen diefe Verhaͤltniſſe für die Hanfeaten zu fein, da ben Miederlaͤndern 
durch den Krieg mit Spanien bie Theilnahme an diefem Handel ſehr erſchwert wurbe. 
Obgleich alfo derſeibe einer ber vortheilhafteſten Handelszweige für die Danfeaten 
fein’ mochte und fie von der fpanifchen, fo wie frühes ſchon won der portugieſiſchen 
Regierung mehrfach begunftigt wurden, fo gelang es ihnen doch nicht, die Nieder⸗ 
länder gänzlich von demſelben auszuſchließen, und diefe fuhren mitten im Kriege 
fort, Spanien mit Probukten des Nordoflen und anderen Warren zu verforgen, 
obwohl nicht nur von fpanifcher, ſondern ſelbſt von niederländifcher Seite mehr⸗ 
mals Verbote gegen biefen Handel ergingen. - 

Mir bemerken bier zum Schluffe, daß die Hanfe, mit der wir uns in bies 
fem Kapitel hauptſaͤchlich befchäftist haben, zulegt nur noch dem Namen nach 
zwifhen Hamburg, Lübel und Bremen beſtand. Diefe drei Danfeftädte 
(betanntlich werden fie auch heute noch fo genannt) fommen unter diefem Namen 
noch im Utrechter Frieben von 1713 vor, und ſchloſſen felbft noch bis zu Ende 
oo vorigen Jahrh. in diefer Eigenfchaft mit fremden Maͤchten Handelsver⸗ 
träge ab. 


Einunbzjiwanzigftes Kapitel. 
Die Entdedung Amerika’s und bes Seeweges nach Indien. 


Die zunehmende Bevoͤlkeruug und bie babucch vermehrten Beduͤrfniſſe; bie 
fortfchreitende Cultue und der dadurch gefteigerte Luxus; endlich der langfame und 
toftfpielige Transport indiſcher Produfte, nach denen bie Nachfrage immer ftärker 
wurde, hatten fchon lange vor dem Zeitpunkt, der uns in biefem Kapitel beſchaͤf⸗ 
tigt, die Frage angeregt, ob es nicht möglich fein möchte, bie koͤſtlichen Produkte 
des fernen Indiens — denn in diefen concenteieten fi) fo gu fügen die Bebürfs 
niffe des geſteigerten Lurus — auf einem kuͤrzern und wohlfeilern Wege zu ev 
halten. Aber auch die erhöhte Fabrikthaͤtigkelt und der erweiterte Handel in Eur 
ropa regten nicht nur diefe Frage an, fondern ließen auch das Beduͤrfniß nach ans 
dern Märkten und Ausfuhelandien, ale den bisherigen, immer fühlbarer werben. 
Es ift eine eigenthuͤmliche Erſcheinung in der Weltgeſchichte, daß jeder großartigen 
und folgenreihen Entdeckung und Erfindung ſtets ein mahrhaftes und mehr 
oder minder allgemein gefühltes Bedürfniß vorangegangen, und daß bie 
eine wie die andere nie in einen Zeitpunkt gefallen ift, two man mit ben bisher 
gen Verhaͤltniſſen und Einrichtungen fich begnügte oder vollkommen zufrieden war. 
Die Buchdruckerkunſt iſt an ſich keineswegs etmas fo Außerordentliches, als daß 
man nicht ſchon im Alterthum, z. B. bei ben erfindungsreichen Phoͤnizieen oder ſpaͤ⸗ 


"ter bei den Griechen und Römern, auf die Idee bitte Eommen können, die Buch⸗ 


flaben eines Alphabets durch beruagliche Lettern darzuſtellen, dieſe zufammenzufagen, 
mit Farbe zu beſtreichen und fo durch ben Abdruck ber Schriſten das mühfame 
Abfchreiben derfeiben entbehrlich zu machen. Schon bie von uralter Zeit ber ger 
bräuchlichen Stegekringe fonnten auf biefe Idee fuͤhren. Allein man verfiel micht 
darauf, weil fein allgemein ompfundenes Biduͤrfniß nach den Schriften ſelbſt vor 
handen war. Und tie bitte ein ſolches Beduͤrfniß ſich fuͤhlbar machen koͤnnen da 
einer Zeit, wo bie meuſchliche Thaͤtigkeit in alien Stuͤcken nach emfen gerichtet son, 
wo vohe Gewalt herrſchte, Kriege ober bitrgerliche Zwietracht die Aufmerkfansteit 
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faft alten in Anfpruch nahmen ımb ber Menſch mehr ober minder nur fle den 
Genuß des Augenblicks lebte? Die Wenigen, die hiervon eine Ausnahme mac 
ten und den Studien oblagen, waren mit den gewöhnlichen Abfihriften von Wers 
ken, deren fie bedurften, vollkommen zufrieden; und bie Zahl ber vorhandenen Ab: 
fchriften reichte für fie auch hin. Erſt nachdem die Stürme der Völkerwanderung 
und der Ärgften Kriege und Fehden des Mittelalters durchgemacht waren; nachdem 
die unter der Geiſtlichkeit eingeriffenen Mißbraͤuche in vielen Herzen die Sehnſucht 
nach den geiftfihen Gütern, die das reine, unverfälfchte Evangelium darbietet, ges 
fleigert und zu klarerem Bewußtſein gebracht hatten, und endlich nachbem durch 
den immer regeren Handelsverkehr eine vielfeitigere Seiftesbildung verbreitet worden 
war: erft da murbe das Beduͤrfniß, ſeldſt zu leſen, ſelbſt zu prüfen und das Ges 
leſene In feinen Innern zu verarbeiten, dermaßen affgemeln, daß es auf einzelne 
erfindungsreiche Köpfe anregend einwirkte und fie antrieb, auf Mittel zu finnen, 
um diefem ernſtlich gefühtten Bebärfniffe abzuhelfen. Und fo wurde die Buch⸗ 
drudertunft erfunden. Schon im 43. Jahrh. wurden ernſtliche Verfuche gemacht, 
fih von der paͤbſtlichen Herefchaft loszureißen und bie urfpruͤngliche chriflliche Kir: 
chenverfaſſung miederherzuftellen; alfein fie mißlangen, ebenfo wie die des 14. und 
45. Jahrhunderts. Erft als das Beduͤrfniß nach einer Kirchenreform ein mehr 
oder minder allgenteines und ernſthich gefühltes wurde, wirkte es auf 
Einzelne nachdruͤcklich und nahbaltig genug ein, um fie zu veranlaffen, demfelben 
unter alten Umftänden abzubelfen zu ſuchen, — und nun gelang es. Noch im 
vorigen Jahrhundert beankgte man ſich mit den gewöhnlichen Fahrwegen und fand 
es ganz in der Ordnung, auf einer Reife von 6 bi 8 Meiten zwei Tage zuzu⸗ 
bringen; aber fobatd das Beduͤrfniß ſchnellerer Communtcationen ein allgemeines 
und ein ernſtlich geflihltes wurbe, Pfamen Dampfſchiffe und Eifenbahnen auf, von 
denen ſich behaupten laͤßt, daß fie nody im vorigen Sahrhunderte nicht nur unbe 
nugt geblieben, fondern fogar ats dem Gemeinweſen fchädfich verfchrien worden fein 
würden. So laffen fih aus aͤlterer und neuerer Zeit zahlreiche Beifpiele anfuͤh⸗ 
ren, welche bie Wahrheit beftätigen, daß ein mehr oder minder allgemein und 
ernfttich gefuͤhltes Beduͤrfniß die Erfindungskraft angefpornt oder die Geiſtesthaͤtig⸗ 
kelt auf folgenreiche Entdeckungen geführt hat. Iſt es body ein alibefanntes, 
Sprichwort: die Noth macht erfinderifch. 

Es mar alfo dem gewöhnlichen Gange der Dinge gend, daß in dem Grabe, 
wie das Beduͤrfniß, die Erzeugniffe Indiens, diefes fernen Wunderlandes, auf eis 
nem fürzern und minder koſtſpieligen Wege als bisher zu erhalten, allgemeiner 
und fühlbarer wurde, auch die zu dieſem Zwecke unternommenen Verſuche fi 
mehrten. 

Die S. 14 erwaͤhnte Umſchiffung Afrika's durch die Phoͤnizier hatte ſich nicht 
nur als Tradition erhalten, ſondern war auch durch die naͤhere Bekanntſchaft mit den 
wieder hervorgefuchten Schriften der Alten wieder lebhaft ins Gedaͤchtniß gerufen 
worden. Der Seeweg von Suez ober Koſſeir nach Indien war den Europaͤern, 
die Egypten beſuchten, hinreichend bekannt; und aus jener Sage wußten ſie, daß 
die Phoͤnizier aus dem rothen Meere ausgelaufen und durch die Meerenge von 
Gibraltar zuruͤckgekehrt waren. Der direkte Seeweg nach Indien war demnach 
deutlich genug vorgezeichnet. S. 193 haben wir auch geſehen, daß Spanien ſchon 
um bie Mitte des 14. Jahrh. die afrikaniſche Weſfkuͤſte bis Cap Bojador kannte. 
Wie weit Indien nach Oſten hin ſich erſtrecke, daruͤder herrſchten jedoch verworrene 
und zum Theil ſehr uͤberſpannte Begriffe, welche meiſtens durch die Reiſebeſchrei⸗ 
bung des S. 160 erwähnten Venetianers Marco Polo ſich gebildet hatten. 
Marco Polo reifte 25 Jahre, naͤmlich don 1270 bis 1295, in Aſien umher, 
und mar der erfle Europäer, ber bis nach Hinterindien und bis nad China vor 
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drang. Die Lehre von ber Kugelgeftalt ber Erbe war fchen mehrere Jahrhunderte 
vor unferer Zeitrechnung aufyelommen; und wenn auh im Mittelalter bis zum 
14. Jahrh. Ruͤckſchritte in der Erdkunde gemacht wurden, fo wurde doch diefe An- 
ficht ihrem Wefen nad) feftgehalten. Da man fih nun Indien viel weiter nach 
Dften ausgedehnt dachte, als es in Wirklichkeit fih erſtreckt, fo Enüpfte fih an 
ben immer lebhafter werdenden Wunfh, einen kuͤrzern Weg nach Indien zu fins 
den, allmälig die Idee von der Möglichkeit, über den weſtlichen Ocean und in 
weitliher Richtung von Europa aus dahin gelangen zu können. So verworren 
diefe Idee auch anfangs war, fo fpornte fie doch den Entbedungseifer ſchon zu 
Ende des 13. und im Anfange bes 14. Jahrh. an, bie fie ſich zulegt bei Colums 
bus fo klar ausbildbete, daß faft zwanzigjaͤhrige fruchtlofe Bemühungen zu ihrer 
Berwirkiihung ihn davon nicht abzufchreden vermochten. 

Sobald die Genuefer, Barcelonefen und Venetianer Flandern auf dem Sees 
wege zu beſuchen angefangen hatten, erweiterten fich nicht nur ihre nautifchen 
Kenntniffe, fondern fie wurden nunmehr auch mit den Gewäffern der wefteuropäis 
fchen Küften eben fo vertraut, mie fie es mit dem mittelländifchen. Meere waren. Die. 
Genuefer magten fi fogar jenfeits ber Meerenge von Gibraltar in die füdlichen 
Geräffer des atlantifhen Meeres, und fo follen fie fhon um 1280 die Canari⸗ 
ſchen Inſeln entdeckt oder vielmehr wieder aufgefunden haben; denn diefe im Als 
tertbum mit dem Namen ber Gluͤcklichen Inſeln bezeichnete Gruppe war, wenn nicht 
den Phöniziern, doch ben Carthaginienfern ſchon bekannt. Uebrigens blieb diefe 
a ermehmung der Genuefer, wenn fie wirklich flattgefunden hat, ohne weitere 

olgen. 

Zuverläffiger find die Nachrichten von einer 1341 unternommenen Erpebition, 
die von Portugal ausging, einem Lande, weldes in ber Handelöwelt damals 
kaum bekannt gewefen war, gefchweige eine Rolle gefpielt hatte. Indeß waren bie 
Portugiefen dem Seeweſen Seineswegs fremd geblieben, und das atlantiihe Meer 
und die Art und Weiſe, es zu befahren, kannten fie beffer, als die feefahrenben 
Nationen des mittelländifhen Meeres. So bildete ſich denn in dem fo eben ges 
nannten Jahre in Liffabon eine Gefellfchaft, welche drei Fahrzeuge zu.näherer Er⸗ 
forfhung der Geroäffer an ber nordafrikaniſchen Weftküfte abſchickte. Die Manns 
fchaft dieſer Kahrzeuge beftand aus Genuefern, Florentinern und Spanien; benn 
Seeleute diefer Nationen fand man damals in allen Seehaͤfen, überall bereit zu 
fühnen Seeunternehmungen. Nach einer kurzen Fahrt erreichten fie die Canarifchen 
Inſeln, beſuchten die meiften derfelben, fanden aber auf Beiner, was ihre Habgier 
hätte reisen innen, und die Einwohner in einem wilden Zuſtande. Wenig bes 
friedigt duch) den Ausgang ihrer Unternehmung, kehrten fie nach Portugal 
zuruͤck. 

Nichtsdeſtoweniger reizte ihre Erzaͤhlung zu neuen Fahrten nach jenen Inſeln 
an. Ein Fuͤrſt ohne Land, Ludwig von Spanien, der von dem Könige Alfons 
von Gaftilien abftammte, erbat ſich und erlangte 1344 von dem Pabſte Siemens 
VI. eine Bulle, in welcher er zum Könige der Gluͤcklichen Infeln, oder, wie ed in 
ber Bulle hieß, zum Fürften von Fortunien (nad dem alten Namen Insulae For- 
tunatae) unter paͤbſtlicher Oberherrlichkeit ernannt wurde. Da indeß vor allem 
Dingen die Wilden, über die der Kürft herrſchen wollte, unterworfen werden mußs 
ten, fo ſchloß Ludwig von Spanien mit dem Dauphin Humbert (in der franz. 
Landſchaft Dauphine) einen Vertrag, durch ben Letzterer, der eine Keine Klotte im 
mittelländifchen Meere befaß, fich verbindlich machte, dem künftigen Fürften von 
Fortunien 12 f. g. Huiffiers oder leichte Segelfchiffe und 6 Galeeren zur Eros 
berung ber Infeln zu fellen. Der Eroberungsverſuch mißlang jedoch, und es vers 
ging jeßt einige Zeit, ehe man neue Verſuche machte, ſich der Canarifchen Inſeln 
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zu bemädhtigen, die übrigens feitbem, nebft bem etwas‘ Süblicher liegenden Gap 
Bojador, in alle damalige Karten eingezeichnet vourden (vergl. ©. 195 und 194). 
Selbſt von dem Küftenfirich über Cap Bojador hinaus hatte man einige Mache 
richten, und man ſprach fogar, wenn aud) unbeftimnet, von der Goldkuͤſte, zu de⸗ 
ven Auffuhung 1346 ein Fahrzeug von Mayorka ausiief, unter den Befehlen 
eines geriffen Jakob Ferne, von dem man aber nie wieder etwas hörte. 

Alle diefe mißlungenen Verſuche konnten zu neuen Unternehmungen nicht fehr 
aufmuntern. Namentlich ließen fich bie Genueſer nicht weiter darauf ein. Ends 
lich wurde zu Ende des 14. Jahrh. in einem caftilifchen Hafen ein. Gefchwader 
von fünf Schiffen ausgerüftet, das mit Anbalufieen und Basken bemannt unb 
zu einer Unterfuchungsreife nach ber afrikaniſchen Weftküfte beflimmt war. Allein 
die Mannſchaft ſcheint in Wirklichkeit nur die Abficht gehabt zu haben, ſich zu 
bereichern: fie landete auf den Ganarifhen Inſeln, raubte dem Häuptlinge bie 
Sattin und fihleppte außerdem 170 Inſulaner mit fort, beiud die Schiffe mit 
Beute und kehrte nach Sevilla zuruͤck, mo fie ihre Ladung verfaufte und ducd 
ihre Erzählung bie Habgier anderer Abentheurer reizte. 

Damals zeichnete ſich unter den franzöfifchen Seeleuten befonbers ein gewiſſer 
Johann von Bethencourthb aus. Gel es nun, daß er in Andaluflen von den Ga: 
narifchen Inſeln batte reden hören, ober hatte er auf anderem Wege Kenntniß 
davon erhalten: genug, im J. 1402 ging ee von La Modelle bahin unter Segel 
unb eroberte einen Theil bee Inſeln. Der König von Gaftitien, der ihn wahr: 
ſcheiulich bei der Erpebition unterſtuͤtzt hatte, erkannte ihn als Behertſcher der Ca⸗ 
narifchen Inſeln an; allein in Folge trat Béthencourt diefe Herrſchaft an feinen 
Neffen und an die Spanier ab, und ſeitdem ſind die Canariſchen Inſeln ſtets bei 
der Krone Spanien geblieben. 

Ale dieſe Seeunternehmungen blieben jedoch ohne Folgen für ben Handel, 
die erſt durch ſpaͤtere Expeditionen herbeigeführt wurden. 

Diefe gingen von den Portugieſen aus, bei denen im Anfange bes 15. Jahrh. 
ein feifcher Eifer erwachte, Entbedungen zue See zu machen. Die Leitung der⸗ 
feiben kam in die Hände des Infanten Dom Heinrich, eines jungen Prinzen von 
hervorſtechenden Talenten und großer Wißbegierde, der das Stubium ber Erd⸗ und 
Himmelstunde mit Eifer trieb und befonders durch die Reifebefchreibung des oben 
erroähnten Venetianers Marco Polo für die Idee begeiftert wurde, ben bireften 
Seeweg nach Indien auffuchen zu laffen. 

Die erſten Schiffe, die er 1416 zu diefem Zwecke ausfandte, kamen bie zum 
Cap Bojador, wagten jedoch nicht, es zu umſegeln und weiter in das unbefannte 
Meer vorzubeingen. Zwei Jahre nachher erboten fich zwei Ritter aus feiner Um⸗ 
gebung, Johann Gonfalvez und Triſtan Vaz, zu einer neuen Unternehmung. Sie 
entdedien 1448 die zu der Mabeiras Gruppe gehörende Inſel Porto Santo. 
(Madeira Liegt nördlich und etwa 60 M. von den Ganarifhen Inſeln und man 
kann von Gadir mit einem Schnelfegler in anderthalb Tagen hingelangen) Der 
Infant ließ eine Golonie dort anlegen, den Boden mit verfchiedenen Gewaͤchſen 
bepflanzen, und einige Thiergattungen außfesen, die fid) ganz ungemein vermehrten, 
Suͤdlich von Porto Santo liegt Madeira, bie Hauptinfel ber Kleinen Gruppe, 
und zwar fo nahe, daß man bei hellem Wetter fie am Horizont als einen Nebel 
ficeif gewahrt. Gonfalvez und Triſtan Vaz ließen diefes Landmerkmal nicht uns 
beachtet und befchloffen, darauf loszufteuen. So entdediten fie 1419 Madbeira. 
Sie fanden diefe Inſel Überall dicht bewaldet, und um fid) Raum zur Anpflanzung 
zu verfchaffen, ließ Gonſalvez einen Theil des Waldes in Brand fleden. Das 
Feuer griff aber fo ſchnell um fi, daß es ihn gänzlich verzehrte; der Brand foll 
fieden Jahre gedauert haben. Dann wurden auf Befehl des Infanten gleichfalls 
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Gämeesien, zahme Chlere, Wein aus CEypern und Zuckerrohr aus Sicillen dorthin 
verpflanzt. In dem mit Afdye fo herrlich geblingtem Boden gebich Alles vortrefflich; 
der feine Ganarienzucker und ber berühmte Madeirawein wurden bald anfehnliche 
Handelsartikel ber Portugiefen. 

"Damit war aber für die Auffindung eines Soeweges nach Indien noch im⸗ 
mer nichts gethan, und es Loflete fogar Mühe, Seeleute zu finden, die kühn ges 
nug gewefen wären, fich weiter nad) Suͤden zu wagen. Denn nad ten damals 
heerfchenden Anfichten bielt man ben heißen Erdſtrich, wegen ber großen Gluth, 
fie unbewohmbar, und man malte fi bie ganze Natur dort mährchenhaft und 
mit Schreckniſſen aller Art aus. Erſt 1432 wagte Gilianez, ein Edelmann am 
Hofe des Infanten, das gefuͤrchtete Gap Bejabor zu umfchiffen, eine That, bie 
damals für eine auferorbentliche galt. Um dieſelbe Zeit wurden auch die Azoren 
entbede und Niederlaſſungen bort errichtet. Die Reifen länge dee afritanifchen 
Weſtkuͤſte wurden fortgefegt, und die Portugiefen fingen jest an, bei ihren Lan⸗ 
dungen Menſchen aufjugreifen. Da einige ber aefangenen Mauren fi) durch 
ſchwarze Sklaven auslöf'ten, fo fah Liffabon 1442 zuerft mit Erftaunen eigentliche 
Neger, eine von den Bewohnern Nordafrika's völlig verfchiedene Menfchenraffe- 
Dies war für die Europder der erſte Anfang bed ſchaͤndlichen Negerhandets. Da 
daſſelbe Schiff auch eine ziemliche Menge Goldſtaub mitbrachte, fo bemühten fich 
jegt in Portugal viele Privarperfonen um bie Erlaubniß, Schiffe nach den reichen 
Ländern fenden zu duͤrfen. So folgte eine Unternehmung auf die andere, und 
bald wurde Gap Blanco (füdlih u. 100 M. von Gap Bojador) entbedt; Fernan⸗ 
dez, ein Liffaboner Bürger, drang bis zum Grünen Worgebirge (100 M. ſuͤdlich 
son Gap Blanco) und damit Aber die Mündung des Soenegal hinaus vor; und 
Cadamoſto entdeckte 1456 die Infeln des Grünen Borgebirges, welche rorfitich und 
etwa 80 M. von biefem entferne liegen: Bald nachher erwichten portugiefifche 
Schiffe auch die Küftle von Gninea. VWenetianiſche und genueſiſche Seeleute 
teaten in portugtefifche Dienfte, um an ben rubmvollen Unternehraungen , die das 
Dafein bisher völlig unbekannter Länder ans Licht brachten, Theil zu nehmen. 
Schon war man fe fiher, auf dem Seewege nad, Indien zu gelangen, daß der 
Infant Dom Heinrich fi von dem Pabfle Martin V. eine Urkunde ausſtellen 
ließ, in weicher den Portugiefen ein ausfchließliches Hecht auf alle Entdeckungen 
von Gap Wojador bis nach Indien hin zugefprochen ward. In einem fpäter, 
nämlich 1479, mit Spanien gefchioffenen Vertrage behielt ſich Portugal den Hans 
dei mit Guinea und der ganzen afrikaniſchen Weftkäfte vor und uͤberließ den Spas 
nieen den Beſitz der Canariſchen Inſeln. 

Selbſt wenn die Eutdeckungen hier ftehen geblieben wären, fo wuͤrden fie doch 
die Richtung des Welchandels fchen bedeutend verändert und dee Oberherrfchaft 
der Staͤdte bes mittellaͤndiſchen Meeres einen empfindlichen Streich verfent haben. 
Denn von jest an konnten Bold, Eifenbein, Gummi und Baummolle direkt von 
den afrilanifchen Küften bezogen werden, und Madeira brachte Lölltichen Wein 
und eine Menge Zuder in den Handel. Die Canariſchen Inſeln lleferten Oxfeille, 
Ziegenfelle für bie Marslinbereitung, Wachs, koſtbare Holzarten, getrocknote Fruͤchte 
und befonders Feigen. Alle diefe Handeiögegenftänte brauchten nun nicht mehr 
aus dem mittellänbifchen Meere geholt zu werben, und nur wegen der indifchen 
Gewuͤrze hätte man ber Handelsnationen biefes Meeres bedurfte. Allein die Por 
tugiefan. erkannten die Bortheile, die fich ihnen darboten, keineswegs ihrem ganzen 
Umfange nach, und wußten fie daher auch nicht in bem Grade zu benugen, vote 
vieleicht die Menetianer ober Genueſer fie benutzt haben wuͤrden. 

Die Entdedungsreifen wurden indeß ſchon aus dem Grunde fortgefegt, wm 
immo mehe Bath und, für ben Wiantagenbau, Sklaven zu erhalten. Im 3. 14T? 
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beſetzten die Portugieſen die im Dieerdufen von Guinea tiegenden Inſein Gt. The⸗ 
mas, Annabon und die Prinzeninfel. Auf Et. Thomas legten fie Zuckerplanta⸗ 
gen an, -umd bald brachten fie auch von hier aus Zuder auf die europlifchen 
Maͤrkte. 
Der König Johann II. von Portugal; ein thaͤtiger und uͤnternehmender Fuͤrſt, 
ſchickte häufig Flotten nad den meftafrifanifchen Gewaͤfſern aus: fie entdeckten 
4484 die Rönigreihe Benin und Congo in Niederguinea (füdlich von Oberguinea 
und auch füdlic vom Aequator), umd drangen über 300 M. jenſeits des Arquas 
tors vor. Die Zuruͤckkehrenden erzählten den flaunenden Hoͤrern Wunderdinge von 
ben Sternen einer neuen Hemiſphaͤre, bie die Portugtefen bier zum erften Mal 
erblickten. Eo widerlegten diefe Reifen zugleich das Borurtheit, daß Afıtla gegen 
Süden immer breiter werde, wie man auf das Anfehen des alten Geographen 
Ptolemqͤus geglaubt hatte. Dadurch gewann bie Hoffnung, einen Seeweg nach 
Indien zu finden, neue Nahrung; denn wenn Afrika zuletzt in einer zu umfegeins 
den Spige aufhoͤrte, ſo beſtaͤtigte ſich auch die alte Nachricht von der Umſeglung 
Afrika's durch bie Phönizier. “Bartholomäus Diaz, der 1486 zur Ermittelung 
diefes Umſtandes ausgefandt wurde, ſchiffte kuͤhn weiter nach Süden, entdeckte über 
200 Meilen neuen Landes und fand endlich gluͤcklich die aftikaniſche Suͤdſpitze. 
Er nannte fie das, ſtuͤrmiſche Vorgebirge,“ weil, außer Meutereten unter feiner 
Mannſchaft, befonders heftige Stürme ihn zum Umkehren nöthigten. Allein ber 
König Johann 11. namte fie das Vorgebirge der guten Hoffnung, da er, 
wie er hinzufuͤgte, jegt nicht länger zweifele, daß der Weg nach Indlien gefunden 
fei. In diefer fehlen Ueberzeugung ſchickte er zwei beherzte Männer, Covillam und 
Payvan, nad Egypten, von wo aus ber eine nach Abyſſinien gehen und mit dem 
dort herrſchenden Könige ein Handelsbuͤndniß abzufchließen fuchen, und ber andere 
fi nach Indien begeben und mit ben dortigen Verhältniffen fich vertraut machen 
ſollte. Payva, der nah Abyffinien beftimmt war, ward unterwegs erfchlagen; 
Govilam aber fhiffte fih nach Indien ein, fah das herrliche Land mit eigenen 
Augen, befuchte Calicut und Goa, kehrte dann nach Cairo zuruͤck und fandte ven 
bier feinen Bericht an den König von Portugal ein. Er machte es darin, nad 
vielen darliber eingezogenen Erkundigungen, noch mwahrfcheinlicher, daß man auf dem 
eingefchlagenen Wege zur See gewiß dahin kommen könne. 

So wurde denn unter bem tüchtigen Seemann Basco de Gama ein 
Feines Geſchwader von vier Schiffen abgeſchickt, um das Worgebirge der guten 

offnung, welches Diaz nur gefeben hatte, nuamehr auch wirklich zu umfchiffen. 

ging am 9. Juli 1497 von Liffabon unter Segel, erreihte am 20. Nov. die 

afrikaniſche Süpdfpige und umfegelte fi. Erſt in dem Kanal von Mofambique, 
dee bie Inſel Madagaskar von der afrikaniſchen Oſtkuͤſte trennt, landete Vasco be 
Sama. Die afritanifhe Kuͤſte führt hier verfchiedene Namen, die wir freilich 
fhon S. 127 kennen gelernt haben, aber bier in der Kürze wiederholt werden 
mögen. Der der füdlihen Hälfte der Inſel Madagaskar gegenliber liegende Theil 
wird Sofala genannt. Dann folgt, ungefähr der Nordfpige von Madagaskar 
gegenüber, der etwa 120 M. lange Küftenftriih Mofambique; hierauf die eben 
fo weit norbwärts ſich erſtreckende Küfte Zanguebar. Was im Norden ber 
letztgenannten Küfte liegt und fi bi6 zu dem Meerbufen von Aden (mo die Eins 
fahrt in das rothe Meer iſt) erſtteckt, iſt ein wenig angebauter und zugleich noch) 
ſehr unbefannter Landftrich, den man mit dem Namen Ajın bezeichnet. 
Wir haben &. 4127 u. 128 gefehen, daß die Araber an der afrifanifchen 
Oſtkuͤſte Niederlaffungen gründeten. Basco be Gama fand alfo hier Überall einen 
gewiften Grad von Culture und einen blühenden Handel vor. Namentlich wurde 
nit Indien hier ein lebhafter Verkehr unterhalten. In Sofala und Mofambique 
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hatte ber portugiefifhe Befehlshaber mit Verrath und Nachftellungen zu kämpfen; 
der König von Melinde (f. S. 127) aber nahm ihn freundlich auf und gab Ihm 
einen zuverläffigen Lootfen mit, ber ihn 700 Meilen quer über das indifhe Meer, 
und gerade in ben Hafen von Galicut, an der Küfte Malabar (füdfüdöftiid u. 4120 
M. von Bombay und 66 M. in der ndmlidhen Richtung von Goa), führte, wo 
ee am 19. Mai 1498 ankerte. 

Das große, fo lange erfehnte Ziel war alfo endlich erreicht. Aber alles, was 
bie Portugiefen fahen, überzeugte fie bald, daß hier mit ihren vier Schiffen Beine 
Eroberung zu machen fe. Die Einwohner lebten in einem blühenden Wohlftande, 
batten Manufakturen, Handel, Aderbau ꝛxc. Vasco de Gama ließ ſich indeß dem 
Samorin oder Könige von Calicut vorftellen, der, von Bewunderung erfüllt Über 
die kuͤhnen Fremdlinge, die aus weiter Ferne über unbelannte Meere hergekommen 
waren, fich auch bereit erklärte, dem Hauptzwede ihrer Reife, nämlich Handelsver⸗ 
bindungen anzufnüpfen, förderlich zu fein. Dieſes Berfprechen war für die Pors 
tugiefen um fo wichtiger, al6 Galicut damals die bedeutendfte Handelsſtabt in ganz 
Malabar war und der Mittelpunkt ded Handels mit Gewürzen, Edelfteinen, edlen 
Metallen und Baummolls und Seidenftoffen. Es verdient bemerkt zu werben, 
daß unter den Geſchenken Vasco de Gama's fich außer Tuchen und Hüten auch 
Zuder und Hontg befand; denn diefes zeigt deutlich, daß die Portugiefen Über 
die Erzeugniffe Indiens im Unklaren waren, weil fie fonft dem Fuͤrſten eines‘ 
Landes, wo Zuder im Ueberfluß wählt, unmoͤglich diefes Erzeugniß als etwas 
Außergewöhnliches dargeboten haben würden. Die Araber waren die Vermittler 
dieſes Handel, ſowohl in Galicut und den übrigen Städten ber Küfte Malabar, 
wie au in Melinde, Aden, in den Häfen bes rothen Meeres und felbft 
in Cairo. 

Ehe wir weiter gehen, iſt jeboch eine geographiſch⸗ gefchichtliche Ueberſicht von 
Indien erforderlich. 

Indien begreift den ganzen füblichen Theil Afiens vom Indus bis zum fillen 
Meere, nebft den Inſeln oſtwaͤrts bis in die Nähe von Neu: Guinea und ſuͤdwaͤrts 
etwa 160 bis 170 M. über den Aequator hinaus. 


Das indiſche Keftland wird im N. vom hinefifhen Reihe, im O. vom 
hinefifhen Meere, im S. vom indifhen Meere und im W. von Oſtperſien (oder 
Afghaniftan und Beludſchiſtan) begrenzt, und hat einen Flächeninhalt von mehr 
ald 100,000 Q. M. (ift alfo weit größer als das halde Europa) und ungefähr 
170 MN. E. Die größte Ausdehnung in der Richtung von W. nah D. beträgt 
550 M. Ungefähr in der Mitte fpaltet ſich das indifche Feſtland in zwei, nad) 
S. laufende große Halbinfeln, von denen die weſtliche und größere, weil fie zus 
vorderfi nach Europa binliegt, Vorderindien, und bie öftliche (weil fie, von 
Europa aus betrachtet, hinter jener liege) Hinterindien genannt wird, Die 
größte Ausdehnung Vorderindiens von N. nah ©. beträgt 390, und die Hinters 
indiens 270 (rechnet man aber die 100 M. lange und ſchmale Halbinfel Malakka 
mit hinzu, 370) Meilen. Am fchmalften ift das indifche Feftland da, wo «6 bie 
beiden großen Halbinfeln rechts und links ſuͤdwaͤrts hinabfendet; denn hier beträgt 
die Breite nur etwa 50 M. 

Hinboftan wird das vorderindifche Keflland genannt. Unter Dekan 
verſteht man bie vorderindifhe Halbinfel an fih. Die Weſtkuͤſte von Dekan ober 
der vorderindifhen Halbinfel nennt man die Küfte Malabar; bie Oſtkuͤſte wird 
dagegen die Küfte Coromanbel genannt. Unter Bengalen verfieht man bie 
oͤſtlichſte britifcheindifche Provinz des eigentlichen Hindoſtan, um den untern Ganges. 
So weit zunaͤchſt Vorderindien. 
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Dinterindien befteht hinſichtlich bee politifchen Abgrenzung aus fünf Haupt⸗ 
theilen, den brittifchen Befigungen in Hinterindien, die ſich übrigens auf verhälts 
nıgmäßig geringe Küftenftridye am bengalifchen Meerbuſen befchränken; aus der 
bereitd oben genannten Halbinfel Malakka und den brei Reihen Birma 
(das weitlichfte), Stam (das mittelfte) und Anam (das oͤſtlichſte). Ein Theife 
von Anam wird Cochinchina genannt. 

Sumatra ift eine, mit ber nörblihen Hälfte an ber Suͤdweſtſeite Malak⸗ 
ka's liegende, 2253 M. lange und 40 bie: 50 M. breite, an Flaͤcheninhalt ganz 
Preußen.nod um 1500 Q. M. Übertreffende Infel, die mit ihrer Süboftfpige 
nur ungefähe 4 M. von dem Weſtende der Inſel Java entfernt liegt. Diefe 
4 M. breite Meerenge heißt die Sunda > Straße. Mit Java zieht fih eine Ins 
ſelkette (darunter aud) die Inſel Zimor) oſtwaͤrts bis ganz in die Nähe von Neu⸗ 
Guinea, und diejenigen Infeln, die am Öftlihen Ende derfelben und daſelbſt nord⸗ 
waͤrts hinauf bis Über den Aequator bin liegen, werden die Molukken ges 
nannt. 

Da die vorbderindifche Halbinfel uns bier am meiſten befchäftigen wird, fo 
mögen noch einzelne geographifche Einzeinheiten darüber mitgetheilt werden. Im 
nörblichfien Theil der Küfte Malabar liegt Bombay. Süpfüdäftlih u. 120 M. 
von Bombay liegt Salicut, die Hauptfladt der alten Landfchaft und jetzigen 
Provinz Malabar. Pondichery, bie befannte franzöfifche Beſitzung auf ber vorder⸗ 
indifchen Oſtkuͤſte, Liegt öftlih u. 60 M. von Galicut, fo daß man alfo, wenn 
man diefe Strede zurüdgelegt, die vorberindifhe Halbinfel quer durchreiſt hat. 
Ferner liegt, Calicut nosbnorbwefllih u. 54 M. von Cap Comorin, welches bie 
Außerfte Sübfpige der vorderindifhen Halbinfel bildet. Dan kann von hier aus, 
wenn man nach Oſten hinblickt, die Inſel Ceylon liegen fehen. Zwiſchen Calicut 
und dem Cap Comorin liegt Cochin, eine anfehnliche Seeftabt. Wenige Meilen 
nördlich liegt die Seeſtadt Cranganore. Nordweftlih u. 12 M. von Calicut 
liegt ebenfalls am Meere die Stadt Cananore. Endlich Goa, liegt uns 
- gefähe auf der Mitte des Meges zwiſchen Bombay und Calicut, an der Küfte 
Malabar. | 

Die Gefhichte Hinterindiene kann uns hier wenig interefficen, da fie fi 
im Weſentlichen darauf beſchraͤnkt, daß diefe Halbinfel fchon in früher Zeit eine 
Beute fremder Eroberer wurde, bie aus dem jegigen chinefifchen Reiche hervorbrachen 
und lange vor Chrifti Geburt Hinterindien in Befig nahmen, die Ureinwohner 
verdrängten, an deren Stelle traten und ihre Sitten hier einheimifh machten. — 
Weit wichtiger ift für uns die Gefhichte Vorderindiens, obwohl Über beffen 
Vorzeit wenig bekannt iſt. Alerander der Große drang (vom Indus an gerechnet) 
nicht weiter als 50 bis 60 M. tief in Vorberindien ein (327 vor Chr.); bie zum 
Sanges, d. b. zum obern Ganges, würde er noch 50 M. gehabt haben, und 
man weiß aus den bei dieſer Gelegenheit erhaltenen Nachrichten nur fo viel, baß 
daffelbe damals noch kein einzelnes großes Meich bildete, fondern in verfchiebene 
Heine Staaten getheilt war. Erſt mit den mahomebanifchen Eroberungen beginnt 
die vorderindifche Geſchichte. Segen Ende des 40. Jahrh. war Vorderindien in 
412 Staaten getheilt und leiftete durch biefe Zerfplitterung der Kräfte fremden 
Eroberern allen Vorſchub. Denn um bie ndmliche Zeit oder zu Anfange des 
44. Jahrh. bildete fih in dem benachbarten Öftperfien der Staat der Gasnaviden 
durch Mahmud von Ghizni, der diefen Ort (füdlih u. 10 M. von Kabul) zur 
Hauptftadt feines Reiches machte und nun den eriten Eroberungszug, feit Alerans 
ber dem Großen, nady Indien unternahm. Mit diefer Zeit beginnt bie Ausbreis 
tung des Mahomedanismus in Vorberindien, auf der Halbinfel Malakka und 
im indifchen Archipel, obwohl nad) den Küftenpunften und Inſeln fchon früher uns 
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mittelbar von Arabien aus bie mahomebanifche Lehre gebracht worben fen konnte. 
Nachdem nomadifhe Turks (feit 4185), die Mongolen unter Difchingischans 
Nachfolgern (feit 4241) und unter Tamerian (1397) Vorderindien uͤberſchwemmt 
guten, aber nur vorübergehend, unternahm der, ebenfalls in Oſtperfien herrfchende 

ongote Baber, ein Nachkomme Tamerland, 1525 einm Eroberungszug dahin, 
der dauernde Folgen hatte und die mahomedanifhe Mongolenherrſchaft in Borbers 
indien bis auf die meuefte Zeit feft begründete. Baber fiegte in einer großen und 
entſcheidenden Schlacht bei Paniput (ndrdlih u. 10 M. von Delhi) und beflieg 
nun im J. 4526 den Kaiferthron von Deiht und Agra. Delhi wurde die Haupt⸗ 
fladt des neuen Meiches, das nun das Reich des Groß⸗Moguls (von Mongul 
oder Mongolen) hieß und eine Dauer von beinahe 300 Fahren gehabt hat. 

Wir knuͤpfen nunmehr den Faden der ohen abgebrochenen Erzählung von ber 
Ankunft der Portugtefen an der Küfte Malabar hier wieder an. Wie wir fo eben 
gefehen haben, war die Herrichaft des Groß⸗Moguls damals noch nicht gegründet, 
fondern Vorderindien beftand aus einzeinen mehr ober minder großen Reichen, deren 
mabemedanifhye Beherrſcher an der Weſtkuͤſte Samorine ober Zamorme genannt 
wurden. 

Cs war natuͤrlich, daß bie Mahomedaner aus Beſorgniß vor nachthelligen Ein⸗ 
fluͤſſen, die ein direkter Seeweg von Europa nach Indien auf ben von ihnen bisher 
berriebenen Handel haben möchte, dem Könige von Balicut (dem Zamerin) den 
Abſchluß enger Hanbelöverbindungen mit ben Ankoͤmmlingen widerriethen und fo 
gar auf firenge Mafregein gegen ihren Anführer, Gama, ats einen Störer ber 
bisherigen guten Ordnung, antrugen. Doc fieß ber Zamorin ihn und feine Manns 
fhaft ungehindert abreifen. 

Mir müffen hier den Lauf der portugiefifhen Entbeckungen in Indien einſt⸗ 
weilen weiter verfolgen, weil auf dieſe Weife fi) das Bild vom Ganzen am beften 
entwerfen läßt. Vasco de Gama fam am 29. Aug. 1499 gluͤcklich wieber in 
Liffabon an. König Emanuel; Johann's II, Nachfolger, eilte, von Gama’® gluͤck- 
licher Entbedung den ſchnellſten Gebrauch zu machen. ine Flotte von 13 Schife 
fen ward am 8. März 1500 unter den Befehlen bes Mugen und muthigen Ad» 
mirals Pedro Alvarez Cabral abgefandt, der den Auftrag erhielt, wenn gütliche 
Unterhandlungen nichts feuchten follten, buch die Waffen feflen Fuß in Imbien 
zu faffen und das Chriftenthum mit Güte oder mit Gewalt auszubreiten. Daß 
Cabral fi auf diefer Reife weſtlicher als feine Vorgänger hielt und Braffiten fand, 
werden wir fpäterbin fehen; und es verdient hier nur bemerkt zu werden, baß er 
fogleih eins von feinen Schiffen mit der Botſchaft biefer neuen Entbedung nady 
Liſſabon abfertigte. Mit den Übrigen fegelte er am 5. Mat 1500 von Braftlien 
ab, hatte unterwegs bei einem furchtbaren Sturm den Schmerz, mehrere feiner 
Schiffe und mit denfelben den oben erwähnten Entbeder des Vorgebirges der guten 
Hoffnung, Bartholomäus Diaz, vor feinen Augen vom Meere verfhlungn zu 
fehen, und erreichte mit nur noch 6 Schiffen am 13. September den Hafen von 
Calicut. Er hatte eine Zufammenkunft mit bem Gamorin; erklärte ihm, daß er 
hergeſandt fel, für Gold und Silber indifhe Waaren einzulaufen, und bat um 
eine Niederlage für diefe MWaanren. Der Samorin gewährte Died anfangs, aber 
durch die Ränke der Mahomedaner entflanden bald wieder Zwiſtigkeiten, die Por⸗ 
tugiefen wurden in bem eingeräumten Haufe angegriffen und Mehrere erfchlagen. 
Cabral nahm daflır blutige Rache, verbrannte den Indiern mehrere Schiffe und 
ließ Calicut befchießen. Hierauf ging er unter Segel, ſprach bei feiner Befchiffung 
der malabarifchen Küfte bei den kleinen Königen von Cochin und Cananore ein, 
die ihn aus Eiferfuche und Haß gegen den Samorin, dem fie zinspflichtig waren, 
freundlich aufnahmen, und verfah fich bei ihnen mit einer reichen Ladung von 
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Dfeffes und Ingwer, mit wilder ce am 35. Juni 1501 gluͤcktuich in Portugal 
an » - 

Nach wenigen ohren waren die Portugiefen die beguͤnſtigtſten Kaufleute auf 
der ganzen Küfte, und die Anführer ihrer Flotten hatten mit den kleinen Kürften 
Deefelben eine Reihe von Bündniffen gefchloffen, in deren erſtem Attikel ſie immer 
den König von Portugal für ihren Oberherrn erkannten. 

Einen großen Theil diefer Verbindungen traf Franz von Almeida, bee erſte 
portugieſiſche Vicelönig in Indien (von 1505 — 1509), Er ſchlug ſich zum gro: 
Gen Ruhm des portagieſiſchen Namens in allen indifchen Merten; wo feine Flot⸗ 
tem landeten, ließ ec portugiefifche Comtoire anlagen; fetbft Ceylon nahm er ſchon 
1506 im Namen des Könige von Portugal in Befig. Um biefen Niederlaffungen 
Dauer zu geben, mußten bie Portugiefen nothwendig fehle Plaͤtze auf der Küfte 
und in ihrer Nähe haben. Cie erhielten fie, ſeitdem Atpbons Albuqquuerque portu⸗ 
gieſiſcher Vicekönig in Indien war (von 1509 — 1515). 

Alphons von Albuquerque war fhon 1506 nebft Zeiflan von Acugna von 
Liffebon nach Indien abgegangen, um den damaligen Vicekoͤnig Almeida zu umter- 
ftügen. Lange befehäftigten fich beide Sechelden damit, den Handel der Araber . 
von Egppten her nach Indien zu. zerſtoͤren und die Portugiefen in den Alleinbeſitz 
zu ſetzen. Um die Meerenge von Babslmandeb und dadurch die Schiffahtt von 
Epypten und Arabien her zu beherrſchen, eroberte Triſtan von Acugna die Inſel 
Socotora, die aber, wie die Erfahrung bald lehrte, zu dieſem Zweck nicht hinzwichte, 
Eben fo wenig gelang dem Wbugquergue bie Zerftärung von Suez, bie er in berfeiben 
Abſicht unternehmen wollte; . und eben fo wenig wuͤrde ihm ein anderer kuͤhner 
Dan gelungen fein, wenn er je zur Ausführung gefommen wäre: bie beiden Haupt⸗ 
nicheringen des arabifchen Handels, Mekka und Medina, durch 300— 400 Reiter 
vom arabiſchen Meerbuſen aus awspländern und zerſtoͤren zu laffen. Dennech 
binderten die beiden Sechelden die freie Schiffahrt von Egppten und Arabien, und 
felbſt die Tuͤrken hielten fie durch gluͤckliche Seezuͤge von dem Handel mit Indien 
zuruͤck, als fie denfelben nad) ihrer Eroberung Egyptens öffnen wohten. 

In biefer Zwiſchenzeit bedrohte Albuguergue auch bereite (am 25. Geptbr. 
4507) Drmuz im perſiſchen Meerbuſen, um ben dortigen Hersfcher zu zwingen, 
dem Könige von Portugal zinsbar zu werden und den Portugiefen bie Anlegung 
einer Feſtung bei dem wichtigen Hafen der Stadt zu bewilligen. Duck bie ins 
griguen feiner eigenen Nation, in bie ſeibſt dee Wicekönig Almeida verridett war, 
wunbe er am der Ausführung dieſes Borhabens, der er ſchon nahe mar, verhindert, 
umd mußte fis ber Beit vorbehalten, wenn er die Ihm bereits beftimmte Stelle times 

Vicekoͤnigo winbe angetreten haben. | 
Im 3. 1509 übernahm er fie und lleß es in dieſer Würde fein Hauptge⸗ 
ſchaͤft fein, die buch den Gluͤckewurf den Portugiefen zu Theil gewordenen Be⸗ 
ſetzngen und Vortheile in Indien durch die Anlegung feſter Plaͤtze recht ſyſterna⸗ 
sifh gu ſichern. Zur Hauptfeſtung waͤhlte Albuquerque Boa luber deſſen kage 
f- oben) wegen feiner geſunden Luft und feines herrlichen Hafens. Die Stadt 
Goa gab ſich am 17. Febt. 1510. Im folgenden Jahre (1541) ſtuͤrmte er 
die, an ber gieichnam. Moeevenge, der Nordkuͤſte von Sumatra gegenuͤber Tiegende, 
Seeſtadt Malakke, den Witeeipunkt des oͤſtuchen Handels, wo fich die Handels⸗ 
ſehiffe von Japan. Ghina, den Philippinen und Molukken, von Dengalen, Tord⸗ 
mandel, Malabar, Perfien, Arabim uns Afrika begegneten. Die Nachricht von 
Diefee Eroberung geb dem Numen bee Portugiefen das größte Bericht und machte 
ihn berühmte m alien indifihen Meeren. on vielen benachbesten Gegenden, wie 
von den Königen von Simm und Pegu, Camen Geſandte mit Giuͤckwinſchen umb 
Anträgen zu Baͤndniſſen und Handelsverbindungen bei Albuquerque an. Wen 
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bier aus ließ er durch feine Unterbefehlshaber die Molukken in Beſitz nehmen; er 
ſelbſt wendete ſich zur Eroberung von Geylon, das ſchon Almeida für feinen König 
vorläufig in VBefis genommen hatte, und endete 1515 feine Heidenlaufbahn mit 
dee Ausführung eined Planes feiner frühern Jahre, mit ber Eroberung von Or⸗ 
mus, der reichften und wichtigſten Handelsſtadt im perfifchen Meerbufen, deren 
Beſitz er den Portugiefen duch bie Anlegung einer Feſtung ficherte, die die Stadt 
und den Hafen völlig- behersfchte. 

As Albuquerque 1515 in Goa flarb, mar das Reid, der Portugiefen in 
Indien zu einer ungehinderten weitern Ausbreitung hinlaͤnglich befeftig. Sie bes 
berrfchten mit ihren $lotten das ganze arabiſche Meer vom Meerbufen von Aden 
bis zum Indus; jetzt fehon zum Theil und kurz nachher befaßen fie an den Küften 
von Perfien und Hindoſtan faft alle Häfen und Infeln von Bedeutung, wie Dr- 
muz, Diu, Daman, Chaul u. f. w.; ferner bie ganze Kuͤſte Malabar bis hinab 
zum Gap Comorin; auf der Küfte Coromandel befaßen fie Regapatan und Mas 
liapur (in der Nähe von Pondichery) und endlich einen großen Theil ber hinter 
indifhen Halbinſel Malakka. Genion und die Sundainfeln waren ihnen zinebar, 
und die Molukken von ihnen abhängig. Ja, fie dehnten ihre Befigungen bis an 
die Küfte von China und ihren Handel bi6 nad) Japan aus. Seitdem ihnen 
im J. 4518 der Zugang nad China durch eine Geſandtſchaft eröffnet war, 
trieden fie dort freien Handel, ber aber erſt fpärer größere Wichtigkeit erhielt. 
Naͤmlich die Portugiefen erwarben ſich um den Kaiſer das Verdienſt, einen See⸗ 
räuber, der ſich auf der Infel Macao feſtgeſetzt hatte und Canton ängfligte, durch 
ihre Kriegsfchiffe (nach dem Anſuchen der Mandarinen) zu vertreiben. Zur Beloh⸗ 
nung bierfüie wurde ihnen bie Inſel Macao eingeräumt, auf der fie nun eine 
Stadt zur Niederlage ihres Handels erbauten. Won da aus zeigte ihnen 1542 
ein Sturm den Weg nah Japan. Die Eleinen Könige, unter welche damals 
dieſes Reich getheilt wär, öffneten ihnen alle ihre Häfen und erleichterten ihnen, 
im Wetteifer mit einander, durch Freiheiten die Einführung ber portugieſiſchen und 
indifchen Ghter, von denen Macao bie Niederlage war, 

Wir haben bereits am Schluß des 12. Kap. gefehen, in welche Aufregung 
die VBenetianer duch die Nachricht von ber Entdedung des direkten Seeweges 
nach Indien durch die Portugiefen kamen. Anfangs waren die Nachrichten bar» 
über unzufammenhängend, und nur fo viel ging daraus hervor, daß von den erften 
Erpebitionen eine Menge Schiffe zu Grunde gegangen waren. Die Benetianer 
glaubten daher, daß die Sache an ſich weiter nicht gefährlich, fondern bie Portu⸗ 
giefen fchon von einem fo gefährlichen Unternehmen für immer abgeſchreckt fein 
würden; denn man muß bedenken, daß die Portugiefen, als Handels⸗ oder gar als 
fabrizirende Nation damals gar nicht befannt waren. Als fie aber endlich fahen, 
daß ganze Ladungen mit Spezereien und indifchen Probukten in den Weſthaͤfen 
Europa's anlangten und zwar auf eine ziemlich regelmäßige Weife, fo konnte Leine 
Taͤuſchung länger obwalten. So erfahrene Kaufleute, wie die Venetianer waren, 
überfahen mit Einem Bid, daß der directe Seeweg nad Indien, dee nunmehr 
regelmäßig befahren werden würde, ihnen fofort alle Vortheile raubte, die fie durch 
Vermittelung des indiſch⸗ europaͤiſchen Handels fich zugemendet hatten. 

Sie fandten daher auf der Stelle Sachverſtaͤndige nach Portugal, um fich 
an Ort und Stelle von der wahren Lage der Dinge genau zu unterrichten. Den 
beften Dienft teiftete ihnen aber zunörberft bee Venetianer Conti, welcher beden⸗ 
tende Kenntniffe in bee Geographie und in der Schiffahrt befaß, und fogar dieſer⸗ 
halb von dem Könige von Portugal häufig zu Rathe gezogen worden war. Diefer 
Conti theilte demnach dem venetianifchen Senat alle Einzeinheiten über die Ver⸗ 
häftniffe der Portugiefen in Indien mit.- Hieran fchloß fi) noch der Bericht des 
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venetianiichen Gefanbtfehaftsfekretaiee in Spanien, Trivigiano, der ebenfalls ein 
fehe Eenutnißreicher Dann war. Ueberhaupt erhielt die Republik jegt von mehres 
ren Seiten fehr ausführliche Beihte, fogar von venetianifhen Reiſenden, die In⸗ 
dien ſelbſt beſucht hatten. 

Alle dieſe Berichte konnten die. venetianiſche Regierung nicht länger baruͤber 
in Zweifel laſſen, daß ſie mit der Herrſchaft des mittellaͤndiſchen Meeres auch den 
Handel mit Indien eingebuͤßt habe; denn was wollte ihr indiſch⸗europaͤiſcher Handel 
jegt gegen den portugiefifchen Tagen? 

Endlich ſchlugen fie den klügſten Weg ein, ber fi ihnen unter ben obwal⸗ 
tenden Umftänden darbot. Sie erneuerten nämlich im 9. 15923 ditere Handels⸗ 
verteäge mit Portugal, und zwar unter ziemlich günftigen Bedingungen. Hierbei 
batten beide Mächte Vortheil; denn die Portugiefen konnten hinſichtlich ihres Be⸗ 
darfs der levantifchen Produkte und Waaren die Venetianer kaum entbehren; und 
diefe gewannen immer noch eine geraume Zeit bindurdy bei dem indifchen Handel, 
den in erſter Hand die Portugiefen vermittelten. 

Im 3. 4542 hatten die portugiefifchen Rieberlaffungen in Afien und ihe 
Handel dahin die größte Ausdehnung erlangt; und 60 Jahre führten fie ihn fe 
ausgedehnt ohne bedeutende Nebenbuhler fort (bi6 1602), Sie verbantten biefe 
reichen Befigungen urfptünglich ihrer innen Kraft und, als biefe nachließ, 
noch eine Zeit lang dem Schrecken ihres Namens, der alienthalben mächtig wirkte, 
Mer bei ihren erften Landungen in Indien ihnen wiberfichen wollte, den griffen 
fie an und ſchlugen ſie. Sie bombardirten Staͤdte, verbrannten die Schiffe ihrer 
Feinde in deren eigenen Haͤfen; ſie wiegelten die zinsbaren Fuͤrſten gegen ihre in⸗ 
diſchen Oberherren auf und verſprachen ihnen gegen eine Allianz und Handelsfrei⸗ 
heit und die Anerkennung Portugals als Oberherrn, ſie von dem Tribut ihrer bis⸗ 
herigen Oberherren frei zu machen. Durch folhe Gewaltſchlaͤge hatten fie es bald 
dahin gebracht, daß die Schiffe der Türken, Araber und der indiſchen Fuͤrſten es 
nicht mehr wagten, gegen fie auf den Men zu erfcheinen; fo ein allgemeines 
Scheeden hatte fi) vor ihrer Eriegerifchen Uebermacht zur See verbreitet. Auf 
der ganzen Küfte Malabar gaben fie feinem kleinen Zürften Krieden oder eine 
Allianz, wenn er ſich nicht vorher für einen Vaſallen dee Hofes zu Liffabon er⸗ 
klaͤrte, oder ihnen erlaubte, eine Feſtung in feiner Hauptfladt zu erbauen. Kein 
fremder Kaufmann konnte in den indiſchen Häfen eine Ladung, als erſt nach ge 
ſchehener Befrachtung der portugiefifhen Schiffe, erhalten; keiner konnte in ber» 
felben Handel treiben ohne ihre Erlaubnif. Und wen fie diefe Erlaubniß gäben, 
der durfte ſich deshalb doch nicht mit jedem Handel befaflen; er durfte ihn nicht 
auf Zimmet, Ingwer, Pfeffer, auf Stahl, Eifen, Zinn, Blei und Waffen aus» 
dehnen, welche Waaren fie fih zum Handel ausfchließend vorbehalten hatten. 

Auf den meiften Kuͤſten handelten fie nur und berrfchten nicht zugleich; fie 
berrfchten nur in ihren Forts und förmlichen Niederlaffungen, auf Ceylon, ben 
Molukken, den Sundainſeln, auf Macao, das ihnen geſchenkt war. Anderwärts 
blieben zwar die Landeseingebornen Unterthanen ihrer bisherigen Kürften ; aber auch 
über diefe herrſchten fie mittelbar, durch den beftändigen Schrecken, unter dem fie 
ihre Fürften hielten, und ließen Sachen und Perfonen fremder Territorien oft nur 
eine ſehr unfichere und precaͤre Eriftenz. 

Hundert Jahre lang gab diefer Handel den Portugiefen unermeßliche Reich. 
thüme. Er lag allein in ihren Händen und feine Monopolien waren lauter koſt⸗ 
bare Gegenflände, die durch ihre damalige Neuheit einen noch höhern Werth 
als gegenwärtig hatten. Und in Europa wie in Afien waren fie unumfchräntte 
Herten des Preifes aller Produkte und Manufakturen, dort ber aſlatiſchen, wie hier 
der europaͤiſchen. 
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- Die Energie ber Portugieſen auf dee einen Seite and bir Schrecken ihres 
Rumens auf ber anbem ließ endlich nach; die Eigenfchaften der Gecheiben, weiche 
die portugiefifhen Miederlaffungen in Aſien gegrundet hatten, wurden im ihren 
Nachfolgern nicht erſetzt; weniger, wie jene, auf Unfterblichleit des Namens umb 
die Ehre ihrer Nation bedacht, gingen fie Raub und Plünderung und dem Ges 
nuffe der deichen Bänder nach, und verwandelten durch ben Mißbrauch ihrer Ges 
walt den Schertken ihres Namens in einen wölligen Abfchen. Dee Mißbraud) ders 
felben flieg unter der fchlaffen Regierung in Portugal während ber Minderjährig: 
keit des Könige Sebaſtian und während feiner fanatiſchen Seibftregierung Aber alle 
Grenzen ımd führte endlich die Mächte des Orients in eine Werfchwörung zuſam⸗ 
: men, die ich mit der Vertreibung aller Portugiefen aus Indien endigen ſollte. 
Der Zamotin griff Mangalore, Eochin und Eananore an, ber König von Cambaya 
za gleicher Beit Chaul, Dama und Baſaim; der König von Atſchin belagerte Was 
lakka; der König von Ternate fing Krieg auf den Molukken an; der dem Großes 
mogul tributäre Agolachem ließ alle Poctugieſen verhaften, de zu Surate bandels 
ten; die Königin von Garcopa verfprach, diefelben aus Onor zu vertreiben. Noch 
za techten Zeit hatte der portugiefifche Hof den tapfern Ludwig vom Ataida als 
Vicegowetneur nach Indien gefchiekt, dee dieſes Mai noch das portugiefifche Reich 
in Afien vettete. Bei feiner Ankunfe war ſchon Alles fo verwirrt, daß die kluͤg⸗ 
ften Befehlshaber, die er vorfand, verzweifelten, baß etwas zu retten fei, wofern 
man nicht die entfernten Niederlaſſungen aufgäbe und alle Priegerifche Stärke nach 
Malabar und In die Gegenden von Goa zufammendränge. Dennoch ſtrengte ſich 
Ataida an, Alles zu retten und vercheilte feine mitgebrachte Huͤlfe umter die zer- 
fireuten Nlederlaſſungen; die VBertheibigung von Goa übernahm er ſelbſt. Wach 
zehn Monasen mußte Idaltan, der Goa belagerte, den Platz mit großem Merlufl 
serfaffen; aus dem geretteten God eite nun Ataida mit einer Haud wel Beiden 
Cham zu Huͤlfe, das Rizamluc, König von Cambaya, mit 100,000 Dann Ange 
fligte, und erfämpfte gegen ihn den vonftändiaften Sieg. Don biefem Wahlpiag 
wendete er fi gegen den Zamorin, ben er nach einer. ihm beigebrachten Riederlage 
zu dern WVerfprechen zwang, in Zukunft Beine Kriegsfchiffe mehr zu halten. So 
ward die furchtbare Verſchwoͤrung gefprengt und befiegt, und bis zum I. 1581, 
wo Ataida flarb, blieb Ruhe und Ordnung. 

Portugal mar um dieſelbe Zeit an Spanien gekommen, und bie auswaͤttigen 
Befehlshaber eilten Anfangs, auch bie indiſchen Niederlaſſungen dem neuen Könige 
Philipp huſdigen zu laſſen. Dee Eifer für den fpanifchen Megenten Heß in Kurs 
gem nach, mit ihm dee Eifer für das allgemeine Inteteſſe. Amida wurde nicht 
erfent; die drei Statthalterfchaften, in die Indien getheilt war, unterftägten ſich 
nicht gegenſeitig, ſondern gingen nur Privatvortheiten nad. Raub und Pluͤnderung 
and Ungehorſam fingen allenthalben an; en Theil ber Befehlehaber machte ſich 
unabhängig, andere wurden Seeraͤuber und reſpectirten keine Flaggen; anbere 
Beamte toaten in bie Dienſte indiſcher Ficeſten und wurden ihre Generalr und 
Miniſter. Poerrugats Beſſtzungen in Aſien hätten verloren gehen" miſſen, wenn 
auch Peine freie Mederlaͤnder in den indiſchen Meeren erſchienen idaͤven. 


Noch che die Portugieſen den Weg am die afrikaniſche Sabſpttze wirklich 
gefunden und befahren hatten, wurde von ihren nächfien Nachbarn, den Spaniern, 
eine Entdeckung gemacht, die, wenn fie gleich Anfangs mit ber gehoͤtigen Umſteht 
benutzt worden fein würde oder hätte benutzt werben koͤnnen, ganz geeignet geweſen 
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wärs, bie Wortheile jenes direkten Gerweges nach Iubien beträchtlich zu ver⸗ 
ringern. | 

Dis war jene wichtige und folgenreiche Entdeckung dur Columbus, bie 
Entdeckung eines vierten, eines nie zuvor geahneten neuen Welttheils, der in feinem 
Schooße Schäge, wenigſtens Metgifchäge barg, weiche Indien und felbft ganz 
Afſien im dem Maße nie aufzumeifen gebabt hatte, 

So bekannt auch die Entdedung Amerika's, felbft in iheen Einzeinheiten, 
fein mag, fo verdienen doch manche Punkte hier beruͤhrt zu werden, die die Sache 
in ein heileres Licht ſtellen. 

Nicht nur in aͤltern, ſondern aud in neuern Werken fpricht ſich eine unge 
theilte Bewunderung der im Weſentlichen fo richtigen Vorftelungen des Columbus 
von der Geſtalt der Ede aus. Indeß ohne diefem großen Entdeder zu nahe zu 
treten, darf doch nicht -vergeffen werden, daß ihm in vielen Stüden bereitd vorge⸗ 
arbeitet war und ihm nur das, fegilich am ſich ſchon fehr große Verbienft gebührt, 
die vorhandenen Thatfachen in der’ Art combinirt zu haben, daß die dee von dem 
Vorhandenſein großer Laͤnderſtrecken im Weften bei ihm zur vollen Gewißheit 
wurde. Daß fir dies war, geht ſchon daraus hervor, daß er von den, für ihn 
feibft ſehr vortheilhaften Bedingungen, unter benen ee dem fpanifchen Hofe feine 
Dienfte angeboten hatte, durchaus nicht abgehen wollte. Als er diefe Bedingungen 
flellte, fand er nicht etwa unter dem Einfluffe eines jugendlichen Enthufiasmus, 
fondern war ſchon ein Mann in den Sunfzigern und — was die Hauptſache mar — 
ein Mann von gexeifter Erfahrung. 

Geboren auf genuefifhem Gebiet — nad) Einigen in ber Stadt Genua felbft, 
nad Andern in dem nahen Küftendorfe Cogoletto oder in dem ebenfalls nahen 
Marktflecken Albizola — 1455 oder 4436, genoß er, ungeachtet der geringen Mite 
tel ſeines Vaters (eines Wollkaͤmmers), einen für die damalige Zeit vorzuͤglichen 
Elementar= Unterricht, lernte dabei zeichnen unb malen, und fpäter auf der beruͤhm⸗ 
tem Schule in Pavia Latein, Geometrie, Geographie, Sternlunde und Nautik ober 
Schiffahrtskunde, ſoweit diefe Wiffenfchaften damals gediehen warn. Schon im 
feiner frühften Kindheit hatte er einen unwiderſtehlichen Zrieb zum Seeweſen in 
fich gefpürt, und diefem widmete er fid, denn auch fhon mit feinem 14. Jahre. 
Die Marine und die häufigen Serkriege feines Vaterlandi® "boten ihm hinreichende 
Gelegenheit dar, ſich zu einem tuͤchtigen Seemann auszubilden und die auf der 
Schule erworbenen theoretifchen Kenntniffe praftifh anzuwenden. (Vergl. über ihn 
auch S. 179.) Bon feiner Unerfchrodenheit und Gaftesgegenwart in Todesge⸗ 
fahren gab er häufige Bewsife. Die Tüuͤchtigkeit des Seemannes aͤußert ſich nicht 
blos in einer genauen Kenntniß aller Theile des Schiffes, aller Handgriffe bei: den 
täglich auf bemfelben vorkommenden Arbeiten unb endlich alles deffen, was erfor 
berlich iſt, um ein Fahrzeug mit Sicherheit Aber weite Meere zu führen; fondern 
auch in einer aufmerffamen Beobachtung alter, auch der geringfien Erfcheinungen, 
bie während ber Fahrt feinen Blicken ſich darbieten, was in manchen Gewaͤſſern, 
bei den hier häufig drohenden Gefahren, noch dazu unumgänglich nothwendig iſt. 
Und grade bierin zeichnete fi Columbus in hohem Grade aus und wurde dadurch 
in den Stand gefept, bie damals noch ſehr mangelhaften Seekarten in vielen 
Stuͤcken weſentlich zu verbeſſern. In feinem 35. Jahre vertaufchte er fein Was 
terland mit Portugal, mo er bald bei ben Kunbdigen für einen Seemann galt, der 
in feinem Fache wenige feines Gleichen hätt. Er war aber auch freilih ſchon 
über zwanzig Jahre in diefem Fache praßtifch thaͤtig geweſen. In Lilfabon, mo 
er fich niedergelaffen hatte und zunaͤchſt durch Kartemzeichnen feinen Unterhalt ſich 
erwarb, heicathete ex bie Tochter eines gewiffen Bartholomäus Pereftreliy, der als 
Schiffscapitaͤn mehrere ber oben erwaͤhnten Entdeckungsreiſen längs der afrikani⸗ 
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fchen Weſtkuͤſte mitgemacht und bei feinem Tode fehr forgfältig geführte Tages 
bücher, Zeichnungen und Karten darüber hinterlaffen hatte. Diefe waren für den 
wißbegierigen Columbus ein herrlicher Fund und er fiudirte fie aufs Eifrigfte und. 
Gruͤndlichſte. Ueber das Dafein oder Nichebafein eines Welttheils im Welten 
konnten fie ihm freilich nicht Aufſchluß geben, aber bie darin enthaltenen That⸗ 
fahen waren für ihn hinreichend, diefe Idee in ihm zu meden oder ihn barin zu 
beſtaͤrken. Wahrſcheinlich aber hatte er fie ſchon vorher gefaßt und für die Bes 
friedigung des damals Alles ‚begeifteenden Entbeddungstriebes, der ihn tief und 
mächtig ergriffen, in feinen Gedanken eine weit tühnere Richtung gefunden, als 
die, welche damals die portugiefifhen Seefahrer verfolgten. 

Die Vorftellung von der Kugelgeftalt der Erbe hatte, wenn freilich nicht unter 
ben Stubengelehrten, dody unter den Seefahrern ſchon ziemlich allgemein Eingang 
gefunden. Denn bereitd dreißig Jahre vor der erſten Erbumfegelung durch Mas 
gelhan ließ der weitgereif’te und auf den Azoren mohnhafte Nürnberger, Martin 
Behaim, bei einem Befuche in feiner Vaterftadt eine hölzerne Kugel drechſeln und 
mit Pergament überziehen, die ee dann mit allen Ländern und nfeln, die er ges 
ſehen und nicht gefehen hate, bemalte, um feinen Mitbürgern eine Abbildung der 
Erde zu Hinterlaffen. Dies gefhah im J. 1492, alfo im nämlichen Sabre, wo 
Columbus feine erſte Entdedungsfahrt unternahm. Wie falfch auch die ganze 
Darftellung fein mochte, fo geht doch fo viel baraus hervor, daß die Idee von ber 
Kugelgeftait der Erbe damals nichts Neues mehr war. Schon die Geſtalt bes 
Erdfchattens bei Mondfinfterniffen mußte auf diefe Idee führen. Aus den Bes 
richten Marco Polo’s (vergl. S. 160) und anderer Reifenden, die Columbus eben⸗ 
falls ſtudirte, fchloß er auf eine weite Ausdehnung Indiens nah Often, und 
dies führte ihn zulegt zu dem Schluß, daß wenn man von Europa aus weſtwaͤrts 
fteure, man, bei ber Kugelgeftalt dee Erde, in kurzer Zeit die aͤußerſte Oftgrenze 
Indiens werde erreichen können. Während er mit folchen Gedanken umging, fügte 
es fich, daß feiner Frau auf ber Infel Porto Santo (bei Madeira) eine Erbſchaft 
zufiel, und er eine Zeitlang mit ben Seinigen auf diefee Inſel wohnte. Hier fah 
ee nun den geheimnißvollen Dcean, auf den ihn ber Trieb feines Geiftes binauss 
zuſegeln drängte, ſtets vor feinen Augen liegen. Die Inſelbewohner erzählten ihm 
oft, wie fie bisweilen an fchönen hellen Tagen im fernen Welten eine große Inſel 
mit hohen Gebirgen und tiefen Thaͤlern zu fehen befämen. Columbus hielt das 
zwar für Taͤuſchung; doch waren Ihm auch bie Gedanken des gemeinen Volkes, 
daß hinter dem Dcean wieder Land fein müffe, wichtig. Er börte aber noch ans 
bere Dinge. Ein Seefahrer im Dienfte des Königs von Portugal war eine große 
Strede weit weitwärts verfchlagen worden, und hatte ein auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
mendes gefchnigtes Holz gefunden, das offenbar mit feinem eifernen Werkzeuge 
bearbeitet worben war; ber Wind hatte es von Meften her getrieben. Anderer 
ſeits hatte Columbus von den Bewohnern bee Azoren vernommen, daß ungeheure 
Fichtenflämme von einer Gattung, bie auf den bortigen Inſeln nicht wachſe, bei 
weftiihem Winde an ihre Küften gefpült worben fein. Sa, auf die Inſel Flores 
(die weftlichfte der Azoren und, beiläufig bemerkt, 500 M. in gerader öftlicher 
Richtung von Philadelphia) waren von den Fluthen zwei menfchliche Leichname 
geworfen worden, deren Geſichtsbildung von allen bisher befannten Menſchenraſſen 
völlig: verfchieden war. Alle diefe Dinge wären für einen fo aufmerkfamen Beob⸗ 
achter, wie Columbus, allein hinreichend gewefen, jene dee in ihm zu wecken; 
aber fie fand ohnehin fhon aus wiſſenſchaftlichen Gründen (menn man e6 fo nen» 
nen will) feft bei ihm, obwohl er von jegt an vollends mit einer Beſtimmtheit von 
ben Dafein des Landes im Welten fprach, als ob feine Augen daſſelbe fchon ges 
ſchaut hätten. Daß bereits 979 Normänner, oder vielmehr Islaͤnder, auf ihren 
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Seezuͤgen nach Grönland und 1002 nach Neufundbland und dem norbamerilanis , 
fhen Feſtlande gekommen waren, ſcheint Ihm unbefannt geblieben zu fein. Webers 
haupt hatte dieſe Entdeckung eigentlich nur für bie Islaͤnder Intereſſe gehabt, und 
ſie mar dem übrigen Europa entweder gänzlih unbekannt geblieben, ober man 
batte Beine Ahnung von dem Zuſammenhange jener Gegenden mit dem großen 
ſuͤdlichern Gontinente gehabt. 

Columbus trat, als fein Plan bei ihm reif war, vor ben König von Portu⸗ 
gal, feinen Randesherrn, und machte ihm feine Vorſchlaͤge zu einer Erpedition nad) 
den Welten. Johann II. begimfligte Unternehmungen dieſer Art mit großem 
Eifer; aber die jegt vorgefchlagene fchien ihm doch zu abentheuerlih, als daß er 
ohne Weiteres darauf hätte eingehen und bem Columbus beffen hechgeftellte For⸗ 
derungen hätte bemwilligen follen. Zudem muß man bedenken, daß feit den Ente 
deddungsfahrten der Portugiefen manche Abentheurer in Liffabon fich einfanden, von 
denen der eine mit dieſem, ber andere mit jenem unausführbaren Project hervor⸗ 
trat. So war der König allmaͤlig mißtrauifch geworden und marf denn auch Cor 
lumbus in die Klaffe jener Projectmacher. Nach näherer Prüfung fprach ihn jes 
doch der Plan an, aber er beging die Unreblichkeit, die Ausführung deffelben ins⸗ 
geheim einem portugiefifhen Seefahrer zu übertragen, ber aber ber Sache micht 
gewachſen war und von der unternommmen Fahrt bald zuruͤckkehrte. Erbittert 
über dieſe Treuloſigkeit verließ Columbus 1484 Portugat und begab ſich nad 
Genua, mo er der Republik feine Anträge machte, die aber von ihr eben fo vers 
Achtlich zuruͤckkgewieſen wurden, wie bald darauf von ber Mepublit Venedig. Nunmehr 
verfuchte er fein Gluͤck in Spanien, mo er endlich feinen Zweck erreichte, nachdem 
er acht Fahre bingehalten worden war. Am 5. Aug. 1492 ging er mit drei f. 9. 
Garavelim aus dem Hafen von Palos (norbnorbmeftih u. 11 M. von Gabdir) 
unter Segel und entdedte am 12. Det. die zu: der Bahamas Öruppe gehörende 
Inſel Guanahani, von ihm Et. Salvador (jet gewöhnlid Cat⸗Island) genannt. 
Dann wurde das nahe Cuba, hierauf Hispantola (St. Domingo) entdedt, und 
am 15. März 1493 tief Columbus in den Hafen von Palos wieder ein. Auf 
der zweiten Reife (1493 — 1496) entdeckte Columbus die Beinen Antillen Domis 
nica, Marie Galante, Guadeloupa und Antigue, und die Inſel Portorico; auf der 
dritten Reife (1498 —1500) die Inſel Trinidad und das fübamerifanifche Feſtland 
(Tierra Firma) am Orinoko, und auf feiner vierten unb legten Reife (1502 — 1506) 
die Inſel Jamaica und die Moskitokuͤſte. Mor dem Antritt dieſer legten Keife 
war Vasco de Gama aus Indien nad Portugal zuruͤckgekehrt und hatte damit 
Die Frage wegen des Seeweges um bie afritanifche Suͤdſpitze vollftändig gelöf't. 
Natürlich entſtand daruͤber am fpanifhen Hofe großer Neid, und diefer Stimmung 
verdantte Columbus die Erlaubniß zu feiner vierten Erpedition; und er trat biefe 
Reiſe in der feften Ueberzeugung an, weitwärts von Cuba und Jamaica eine 
Durchfahrt nach den Molukken zu finden. Denn daß dieſe beiden und die übris 
gen entdeckten Inſeln zum oͤſtlichſten Theile von Indien gehörten, baran zweifelte 
ee gar nicht, und fo kam für dieſe Gruppe der Name Weftindien auf (Welt: 
Indien mit Beziehung auf die Rage der Inſeln zu Europa). 

Raſch fchritt von nun an die Entdedlung der übrigen Theile Amerika's vor. 
Amerika wurde der neue Welttheil nach einem florentinifhen Edelmann Amerigo 
Veſpucci (Americus Veſpucius) genannt. Als nämlidy nach den Entdedungen bes 
Columbus mehrere reihe Spanier die Erlaubniß erhielten, Privatunternehmungen 
nach dem neuen Indien bin zu machen, ging Veſpucci in Begleitung des Dieda, 
eines Spaniers, der eine ſolche Expedition führte, dorthin, und gab ſich in der Bes 
ſchreibung, die ee nad, feiner Rückkehr von biefer Reife einem feiner Landsleute 
fandte, das Anfehen, als ob er zuerft das Feſtland der neuen Welt gefehen und 
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betreten babe. So kam es denn, daß Amelie nad) ihm benaunt wurde, doch 
nicht durch ihn felbft und überhaupt erft ſpaͤter, da Die entdeckten Ränder eine ges 
taume Zeit bios mit dem Mamen der Neuen Melt bezeichnet wurden. 

Im J. 1507 wurde die Halbinſel Yucatan und 1512 Florida entdect. 
Noch immer glaubte men, daß das entdeckte große Land von Indien nicht wer⸗ 
fhieden fei. Die erſten Zweifel dagegen erwachten, als man gefunden hatte, daß 
fich feine Kuͤſte Hunderte ven Meilen nad) Rowen und Suͤden zes; aber ent 
Fchieden werd erſt die Verſchiedenheit, als Vasco NRudez de Balboa 1515 jenſeits 
der Landenge von Panama dus Stille Meer entdeckte. Im J. 4515 ward ber 
La Plata» Strom entdeckt und 4519 Mexico, welches bis 1524 durch Ferdi⸗ 
nand Cortez, nicht ohne heftigen Kampf, der erſt mit der Einnahme der Haupt⸗ 
ſtadt endete, erobert und von ibm Neu⸗Spanien genannt wurde. Die Eroberung 
von Peru, Quito und Ehili, verfuct feit 1625, wurde in den Jehren 1520 
bis 1555 durch Kranz Pizarro und deſſen Befährten und Brüder ausgefuͤhrt. 
Die Zierra Firma (Guyang und die jetzigen Republiken Venezuela „und Neu⸗ 
Granada ) wurde befonder® feit 1552 und 1536 erobert. (Braſillen wurde im 
J. 41500 von dem Portugiefen Cabral entdeckt, und da es auf dee Ditfeite bes 
Anfangs vom Mabfte gezogenen, ſpaͤter weiter nach Weſten verlegten AR eribione 
lag, von Portugal in Befiß genommen.) 

Diefe eroberten Ränder wurden Prowinzen des Mutterlandes, und blieben es. 
Biel trug dazu allerdings die Berfaflung bei, Die man ihnen gab (and felten hatte 
wohl die Politit eine ſchwerere Aufgabe zu (fen) ; aber hätte nicht der fpanifche 
Motionalgeift fie unterſtuͤtzt, fo möchte doch wohl Alles vergeblich geweſen fein. 
Ihre Berfaffung bildete ſich zwar ft allmälig, aker dad vach ihrer ganzen Grund⸗ 
(age fchon bis um bie Mitte des‘ 16. Jahrh. aus. Wie gewöhnlich copirte man, 
fowert «8 anging, bie Berfaffung bes Mutterſtaats; aber freilich konnte jenfeite des 
Oceans wicht Alles werden, wie e6 zu Hauſe war, Bier ward bie ganze Verwal⸗ 
tung einer blos vom Könige abhängigen hoͤchſten Behoͤrde, dem Rath yon 
Kndien in Madrid (1511 errichtet, aber erſt 1642 vollſtaͤndig organiſirt) uͤber⸗ 
tragen, dem in Handels ſachen ein Handels⸗ und Gerichtshof in Seyvilla untergeordnet 
wurde; und eben dadurch ward eine feſtere Continentalpolitik, als bei irgend einer 
andern Nation, gegruͤndet. Dort, in den Golonien, warden Vicekoͤnige ale Stelle 
vertreter des Monarchen ernannt; für bie Juſtiz aber wurden bie Audiencias als 
hoͤchſte inlaͤndiſche Iribunale, und zugleih zum Math für die Vicekoͤnige im Regie 
rungs ſachen, errichtet; bie Städte erwaͤhlten füch ihre Sabilbos aber Muniripafitäten- 
Buerft wurden nur 2 Bicekönige eingefegt, in Mexico 4540 und in Lima A549; 
fodter wurde noch ein dritter für Neu⸗Granada, und ft im vor, Jahrh. ein 
vierter für La Plata mann. Uster die Vicekoͤnige wurden die Generalcapitains 
gefteht; der von Guatimala unter den Vicekoͤnig von Neuſpanien, der von Gars 
zacas unter ben Viceboͤnig von Neu⸗Granada, und der von EChili unter ben Wire 
koͤnig von Peru. 

Diefe politiſchen Einrichtungen ſetzten auch die Anlagen non Städten 
voraus. Zwar fand man deren ſchon in Mepio und Peru, wicht aber in den 
andern Ländern; und auch felbft bort nädt immer da, wo die nem Herrſcher 
ihrer hedurfeen. Die zuerſt angelegten Piäge waren Häfen und Küftnfiähte an 
den Geſtaben des mericanifchen Merrbuſent, umd auch bald an denan bes Etiien 
Mesced, Erſt fpäter und allmaͤlig entflanben bie Dorter im SIunım, Die rim 
Käſtenſtaͤdte waren Veracruz (an der mexricaniſchen Oſtkuͤſte, 1519 non Ferdinand 
Cortez angelsgt) und Cumana (in der jebigen Republik Ventzuela, 1520 angelsat), 
auf welche bie roichtigen Hafenoͤrtor Portobelld und Garthagena (in Neusßhranaha, 
feit 1532), Valencia 1655 und Tarracas 4567 (heide in der jetigen Republle 
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Venezuela) folgten. An der Kuͤſte des Stillen Meeres wurden in Mexice Aca⸗ 
puico, in Darien Panama, In Pern Lima 1635, und in Chili Concepcion 1550 
angelsgt. Der erfte, wiewohl mißiungene, Verſuch zur Anlegung von Buenos 
Ans am La Platas Strom wurde bereitd 1555 gemacht. Die Städte im In⸗ 
nern entflanben meiftens be, wo vorher Bergwerke angelegt waren. Die fpäter 
ſich bildenden Miſſionen beftanben aus kleinen Ortſchaften längs ben Ufern ber 
Baupts und Nebenftröme, in ben unermeßlichen Ebenen bes Innern, mit bekehrten 
Inbianern unter ber Aufficht von Geiſtlichen. 

| Noch fefter als die politiihen Bande waren die, welche die Religion zwiſchen 
dem Mutterlande und den Colonien bier knͤpfte. Indem das Eatholifhe Chriften« 
them mit feinem ganzen aͤußern Apparat, der Hierarchie, den Kiöftern und bald 
auch der Inquifition, aber auch mit der daran geknuͤpften wiffenfchaftliden Cultur 
umb den bazu gehörigen Inftituten, dahin Abertragen warb, bildete ſich hier mit 
bem politifchen zugleich ein kirchlicher Staat, dee ganz bem Könige, nicht dem 
Pabſte mmtergeordnet ward und fo ben Untergang ber Cultur und mit ihr den des 
Nationalgeiſtes des einheimiſchen Völker zur natuͤrlichen Folge hatte. 

So bildeten ſich denn in jenen Ländern voͤllig die Formen europäifcher 
Staaten. Aber die Maſſe des Volkes konnte ſich, bei der Verfchiebenheit der Ab⸗ 
flammung, nie zu Einer Nation bien; und an diefen phyſiſchen Unterfchieb 
knuͤpften fich von ſelbſt fehr wichtige politifche Verſchiedenheiten. Da die Weißen 
herrſchten, fo erfchien Alles, was farbig war, gegen fie in einem tiefen Abftande; 
nicht nur die Indianer felbft, wie ſeht ach die Gefebe ſich ihrer angenommen 
und ihre perfönliche Freiheit Ihnen -gefichert hatten; ſondern aud die Mittelarten, 
die aus der Mifhung mit ihnen entflanden waren (Meftizen, Terzerones und 
Quarterones); wozu durch ben afrikaniſchen Sklavenhandel noch bie Neger kamen, 
aus deren Mifhung mit den Enropdern wieder eine anders zahlreiche Zwiſchenart, 
die ber Mulatten, entfland. Dieſe verfchiedenen Klaſſen trieben auch faſt aus⸗ 
ſchließlich verfchiedene Beſchaͤftigungen, und fo bildete fich hier eine wahre Kaſten⸗ 
eintheilung, bei der man die Weißen «ld eine Art Adel betrachten konnte, der aber 
wieder in die einheimifhen Familien (Creolen) und die neuen Ankoͤmmlinge (Chase 
petons) ſich theilte. Unter den Creolen herrſchte voͤllige Gleichheit; aber fie waren 
von allen Regierungsftellen ausgefchloffen, und biefe wurden nur an Europäer, bie 
fi) aber nicht anſiedeln durften, gegeben. Diefe unweiſe Maßregel barg den Sa⸗ 
men Elinftiger Revolutionen in fi. Indeß empfand Spanien bald bad Be⸗ 
dürfniß, die Einwanderungen aus dem Mutterlande (denn andere blieben verboten) 
unter eine ſtrenge Polizei zu ftellen, und hierdurch hauptfächlic, gelang es, die Co⸗ 
fonten fo lange in Abhängigkeit von fich zu erhalten. 

Die Benusung diefer Länder blieb allerdings faft blos auf das Auffuchen 
von edlen Metallen befchräntt, deren Reichthum, Befonders an Silber, alle 
Erwartung uͤberſtieg. Die reichen Silbergruben von Zaeotecas in Merko wurden 
41532 und die von Potofi in Peru (vergl, S. 249) 1545 entdeckt, und feit diefer 
Zeit rechnete man im Durchſchnitt eine jährliche allgemeine Ausbeute von 30 Mill. 
Diafter, wovon etwa bie Hälfte nach Europa ging. Bis dahin war unter Earl V. 
jährlich kaum eine halbe Million Piafter in die koͤnigl. Kaffen gefommen. Zwar 
waren bie Colonien nicht minder reih an andern Produkten, aber fo lange ber 
Gebrauch der Cochenille und des Indigo zum Färben, des Cacao, des Tas 
bafs und ber Chinarinde in Europa entweder noch nicht bekannt ober doch 
“wenig eingeführt war, konnten dieſe keine wichtige Gegenſtaͤnde des Handels fein. 
Das Auffuchen von edien Metallen ward Privatperfonen überlaffen gegen eine ber 
Krone zu entrichtende Abgabe (Anfangs 20, fpäter nur 5 Procent), wodurch bie 
vielen Anfiedelungen im Innern entftandenz; aber die Einführung eines kunſtge⸗ 
maͤßen Bergbau's gefchah erſt fehr langſam. 
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Diefe Arbeiten in den Bergwerken und ben wenigen angelegten Pflanzungen 
waren «8, bie, um die dazu unfähigen Indianer zu fchonen, zur Einführung der 
Neger aus Afrika führten und dem Sklavenhandel fein Dafein gaben. Zwar 
trieben ihn die Spanier nie ſelbſt, aber die Regierung fchloß einen Pachtcontrakt 
(Affiento: bedeutet in Spanien wörtlidy ſoviel wie Pacht) zur Einführung einer 
beftimmten Anzahl von Sklaven mit Fremden, welche der Gewinn dazu reiste. 
Urſpruͤnglich ging die ſer Sklavenhandel (denn Handel mit Sklaven wurde, wie 
wir geſehen haben, ſchon im grauen Alterthum, und z. B. von den Carthaginien⸗ 
ſern auch mit Negerſklaven, getrieben) hervor aus den Entdeckungen und Eroberun⸗ 
gen der Portugieſen an der afrikaniſchen Weſtkuͤſte, und ward von ihnen ſchon 
vor der Entdedung Amerika's getrieben. Auch kamen ſchon glei im Anfange 
des 16. Jahrh. Neger nach Weftindien; allein erft 1517 ward, auf den Vorſchlag 
von Las Caſas, diefer Handel regelmäßig eingerichtet, indem Carl V. feinen Guͤnſt⸗ 
ling La Brefa das Monopol zu jährlid A000 Sklaven ertheilte, das dieſer an die 
Genuefer verkaufte. Dieſe erhielten die Sklaven aber von ben Portugiefen, in. 
deren Händen eigentlich der Handel war, wiewohl in ber lebten Hälfte des 16. 
Jahrh. fi) auch fchon Engländer dazu drängten. 

Indem die fpanifeben Golonien auf biefe Weile vorzugsmelfe Bergwerkscolo⸗ 
nim wurden, lag ſchon darin die Veranlaſſung zu bem Handelszwange, den man 
ihnen auflegte. Denn ohne inconfequent zu fein, burfte man Fremden ben freien 
Verkehr hier nicht geftatten. Kamen auch die eigentlichen Hanbelsvortheife mit in 
Betracht, fo blieben fie doch etwas Untergeorbnetes; der Hauptzweck war, die baa⸗ 
ven Schäge jener Länder nah Spanien, und nur dahin, zu bringen. Auch in 
Spanien mochte man es wohl einfehen, daß das Aufblühen der Colonien dadurch 
keineswegs geförbert wurde; aber Aufblühen ber Golonien, im gewoͤhnlichen Sinne, 
ſollte auch gar nicht der Zweck fein. — Go wie aber bie Colonien ihre Schaͤtze 
allein Spanien liefern follten, [o wollte Spanien ihnen auch allein ihre europdifchen 
Beduͤrfniſſe liefem. In Spanien war der Handelsverkehr mit den Golonien auf 
den einzigen Hafen Sevilla beſchraͤnkt. Jaͤhrlich liefen zwei Geſchwader aus, das 
dee Saleonen von etwa 412, und das der Flotte von etwa 15 großen Schiffen. 
Jenes, beſtimmt für Suͤdamerika, ging nach Portobello; dieſes, beftimmt für 
Merico, ging nach Veracruz. In diefen Städten wurden große Meſſen gehalten. 
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Allgemeine Weberfiht des europdifhen Handels und Bewerb» 
fleißes vom Ende bes 15. bis gegen Ende bes 48, Jahr⸗ 
hunderte. 


Mit der Entdeckung Amerika's und bes Seeweges nach Indien erfuhr ber 
Melthandel eine gänzlidye Umgeftaltung: er wurde aus Landhandel in Seehan⸗ 
dei umgefchaffen, deſſen Hauptſtraße ber Atlantifche Dcean wurde. Es lag in 
ber Natur dieſer Veränderung, daß jegt bie Länder de6 weſtlichen Europa's, 
zunächft Spanien und Portugal, dann die Niederlande und England, endlich auch 
Frankreich an dieſem Seehandel Theil nahmen auf Koften der Venetianer und ber 
deutſchen Hanfe, welche letztere durch das Abnehmen ihres Zmwifchenhandels und bie 
zunehmende Sicherheit in Folge des Landfriebens allmälig in Verfall gerietb und 
fig bis auf Hamburg, Lübed und Bremen 1650 förmiich auflöfte. 


Ueberſicht bes Handels vom Ende des 45. bis gegen Ende des 48, Jahth. BEL 


Mit der vorzuͤglich durch Anlegung von Colonien ſtets zunehmenden Leichtig⸗ 
keit des Verkehrs ſtieg auch der Verbrauch der Erzeugniſſe beider Indien, und in 
dem Grade, wie die Schaͤtze und Produkte einer neuen Welt Europa zufloſſen, 
fanden dort wieder bie europdifchen Produkte und Kabrikate einen ftärkern und 
vortheilhaftern Abſatz. Den oftindifchen Handel trieben die Portugiefen Anfangs‘ 
ausſchließlich, und zwar theild als Zwiſchenhandel in Indien, theils als Activhandel 
zwiſchen Indien und Portugal. Liffabon warb der Hauptmarkt für die indifchen 
Produkte (Pfeffer und andere Gewürze, baummollene und feidene Zeuge, Perlen ıc.), 
wo die andern Nationen fie abholen mußten. (Ueber ben fpanifchen Handel 
nady Amerika f. das vor. Kapitel.) | 

Durch die Vereinigung Portugals mit Spanien im J. 4580 erhielt Letzteres 
den Welt: und Colonialhandel in beiden Hemifphären, der aber bald an die Nord» 
niederländer (die, zur Strafe für ihre Empörung, von dem Liffaboner Hafen auss 
gefchloffen wurden) und namentlid an die von diefen errichteten Handelsgeſellſchaf⸗ 
ten (an die 4602 privilegirte Oſtindiſche und die 1624 errichtete Weftindifche Com⸗ 
pagnie) Üüberging; fo daß fih nun Amſterdam zum erfien Markte der Welt 
erhob. Zugleich riffen "die Norbniederländer ben bisher von den Hanfeaten geführs 
ten Zwiſchenhandel an fi und der Härings» und Wallfiſchfang befchäftigte gegen 
eine halbe Million Menfchen. 

Die Befigungen ber von ber Königin Eliſabeth im J. 1600 privilegirten 
Engliſch⸗Oſtindiſchen Compagnie blieben bis um bie Mitte des 17. Jahrh. auf 
einige Saktoreien in Indien, die Inſel St. Helena und einige Aderbaucolonien in 
Nordamerika und den weſtindiſchen Inſeln beſchraͤnkt. 

Beförderungsmittel bed Handels waren fhon in dem Zeitraume vom Ende 
des 15. bis Mitte des 17. Jahrhunderts: Meffen in Leipzig, Braunſchweig u. f. w., 
Aſſekuranzen (die erfte in Florenz), Kandle und Kunſtſtraßen (zuerft in Frankreich), 
Börfen in Antwerpen, London, Amfterdam u. f. w., und Banken, geregeltes Pofls 
wefen (in Deutfchland durch die Familie Thurn und Taxis) und Handelsverträge 
(zwifhen Rußland und England). Aud kamen in biefem Zeitraume als neue 
Produkte nach Europa: Tabak, Kartoffeln, Kaffee, Thee und Porzellan. 

In den nämlihen Zeitraum, von der Entdeckung Amerika's bis zur 
Mitte des 17. Jahrh., fällt die Bluͤthe der Seiden⸗ und Tuchfabriken in Spanien 
bis zur Vertreibung ber Moriscos unter Philipp III. (1598— 1621), und der 
Tuch⸗ und Leinwandmanufakturen in den Niederlanden; — ferner die Anfänge ber 
Seidenweberei in Tours und Lyon, fpäter (1625) auch in England, und der 
Epigenkiöppelei im fächfifchen Erzgebirge. Endlich iſt noch aus dieſem Zeittaume 
der Erfindung der Taſchenuhren (Nürnbergfchen Eier) durch Peter Hele in Nuͤrn⸗ 
berg, bes Spinnrades (duch Jürgens in Braunſchweig 1530) und des Strumpfs 
wirferftubls (duch Wiltam Lee in Cambridge) zu erwähnen. 

Um bie Mitte des 17. Jahrh. Hatte die Republik Holland ben hoͤchſten 
Grab der Blüthe erreicht: ihre Handel war über alle Theile ber Exde verbreitet und 
ihre Flotten bedediten alle Meere; der einträgliche Häringefang, wie die Frachtfahrt 
faft aller europaͤiſchen Mationen war in ihren Händen. Uber bald machte ihr Eng⸗ 
fand die Herrſchaft zur See flreitig; die Crommellfhe Navigationsakte, bie ben 

enden Nationen nur bie Einführung eigener Produkte nad England geftattete, 
gab ihrem Zwiſchenhandel den Todesſtoß, und durch das Zufammentreffen mehrerer 
anderer ungünftiger Umftände: Aufſchwung ber englifchen und feanzöfifchen Induftrie, 
Kriege mit Frankreich, fchnelle Fortſchritte des englifhen Seeweſens u. ſ. w., fahen 
ſich die Holländer bald genöthigt, den Welthandel mit ben Engländern zu theilen, 
die fich deſſen zuletzt ganz bemaͤchtigten. 


812 32. Kap. — Ueberſicht d. Haubels vom Enbe d. 15. b. geg. Ende d. 18. Jahrh. 


Während Englands autwärtiger Handel, von einer furchtbaren Marine 
unterflügt, durch zahlreiche, in dem verfchiedenen Friedensſchluͤſſen ausbebungene, 
Handelsvortheile, durch ftete Erweiterung feiner außereuropaͤiſchen Beſitzungen und 
namentlidy durch die Erwerbung bes ungebeuren Reichs in Indien eine unermeßs 
liche Ausdehnung erhielt und felbit durch den Verluſt Nordamerika's nicht beein⸗ 
traͤchtigt wurde, flieg dee Binnenhandel durch eine über bie ganze Inſel verbreitete 
Wafferverbindung und Anlegung praͤchtiger Kunftfiraßen, und der Gewerbfleiß er 
seichte durch Anwendung kuͤnſtlicher Mafchinen in den Fabriken (gegen Ende bes 
r * Jahrh. auch durch Anwendung ber Dampfmaſchinen) eine nie gekannte 
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Der franzöfifche Handel erlebte feine glaͤnzendſte Periode unter Colberts 
Verwaltung (1661—1683); bald nach feinem Tode ſank die franzöfifche Inbuftrie 
durch Auswanderung vieler gewerbfleißiger Proteflanten, in Folge ber Aufbebung 
bes Edikts von Nantes; für den mehrmaligen Verluft auswäÄrtiger Befigungen gab 
ber immer herrlicher aufblühenbe weſtindiſche Handel (namentlich mit St. Domingo) 
binlänglihen Exfag. 

Durch den Berfall der beutfhen Induſtrie feit dem breißigjährigen Kriege 
(1618— 1648) nahm die Einfuhr ausländifher Naturs und Kunftprobußte immer 
mehr zu, und beshatb hoben ſich vorzüglicy diejenigen Städte, welche ben Verkehr 
mit dem weltlichen Europa betrieben, wie Hamburg und Bremen, und bie Meß» 
pläge, wie Frankfurt, Leipzig und Braunſchweig. Fuͤr die Belebung bes brandens 
burgfhen (preußifhen) Gemwerbfleißes waren ber Churfürft Friedrich Wilhelm 
(1640-1688) und die Könige Friedrich Wilhelm I. und Friedrich IL (1715—1786) 
fehr thätig. . 

Portugal ſchloß fih, um gegen Spanien gefihert zu fein, in dem Zeit 
taume von der Mitte des 17. bis gegen Ende des 18. Jahrh., immer näher an 
England an, dem große Danbelövortheile in Portugal und deffen Colonien einge 
räumt murden. Der Minifter Pombal (1750 — 41777) wollte mit Gewalt ben 
Aderbau heben, und zu diefem Ende ließ er eine Menge Weinberge zerflören; er 
wollte den Handel und Gemerbfleiß blähend machen, und zu biefem Ende nahm 
er zu Aus⸗ und Einfuhrverboten feine Zuflucht. Allein alle feine, mit großen Uns 
gerechtigkeiten gepaarten, Maßregeln hatten Leinen Erfolg. 

Spantens Handel erhob ſich unter den Bourbons (feit 1704) durch bie 
Fortſchritte der Induſtrie einigermaßen von feinem Verfall und befand fich gegen 
Ende des 18. Jahrh. wieder in einem ziemlidy blühenden Zuftande. 

Rußland trat erft unter Peter I. duch die Ermwerbung ber Öftfeehäfen in 
einen bedeutenden Verkehr mit dem weſtlichen und unter Katharina 11. auch mit 
dem füblihen Europa. Daneben waren jener wie dieſe eifrigft bemüht, fafl alle 
Zweige der Gewerbe durch Herbelsiehung fremder Kuͤnſtler, Kaufleute und Hands 
werker zu fördern. 

Die Bluͤthe des Handels und dee Gewerbe In Schweden unter Carl XI. 
(1660 — 1697) wurde durch Carl's XII. Kriege vernichtet und erſt unter Guſtav IH, 
(1771— 1792) einigermaßen wiederhergeſtellt. 

Anh Dänemark trat buch die Erwerbung einiger WBeflgungen in Oſt⸗ 
und Weftindien in die Reihe der Cofoniafflaaten und hatte außerdem eine eintraͤg⸗ 
liche Frachtfahrt zwiſchen dem Norboften und Sübmeften von Europa. 


25. Kap. — Portugal vom Ende des 15. bis gegen Ende des 18. Jahrh. 818 
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Portugal vom Ende des 15. bis gegen Ende bes 18, Jahr⸗ 
hunderts. | 


Es iſt bereits im vorkegtm Kapitel bei Gelegenheit ber portugiefifchen Ent 
deckungereiſen von Portugal ſelbſt beildufig die Mede geweſen. Wir muͤſſen jedoch 
hier in bie Attere Geſchichte bes Landes einen Wi werfen, wie wir bei andern 
europäifchen Staaten gethan haben. 

Portugal, zur Zeit der Roͤmer Lufitanien genannt, batte mit Spanien gleis 
ches Schickſal, und fit im 3. 709 nad Ghr. in die Gewalt der Araber, denen 
um bie Mitte des 11. Jahrh. der größte Theil des Landes von dem Könige Fer⸗ 
binand von Eaftilien enteiffen wurde. König Alphons von Gaftitien räumte 1093 
feinem Schwiegerſohne, dem Grafen Heinrich von Burgund, ben nördlichfien Theil 
mit dent Titel eines Grafen von Portugal ein. Heinrichs Sohn, Alphons Hen⸗ 
riquez, machte fich von ber Krone Caſtilien unabhängig und warf fich zum Könige 
von ganz Portugal auf. Seine vechtmäßige maͤnnliche Nachkommenſchaft fiach 
1580 aus, worauf das Land an Spanien fiel (Philipp I. von Spanien war 
naͤmlich dee Sohn einer portug. Prinzeffin), weiches bis 1640 im Beſitz blieb. 
Seit der Beis regiert das Haus Braganza (von einem natärlidgen Sehne “Jos 
bann’s I., ber von 1384 bi6 14353 regierte, herſtammend) in Portugal. 

Ueber bie Induſtrie und den auswärtigen Handel biefes Landes zur Zeit ber 
Herrſchaft der Mauren und während ber erſten Jahrhunderte nad, Vertreibung 
derſelden herefcht großes Demkel. In diefee legten Zeit fcheint ber innere und aus⸗ 
wärtige Dandel, durch laͤſtige Geſetze gefeffelt, unerheblich und zwar faft nur Tauſch⸗ 
banbel geweſen zu fein. Beſtinmter werden die Nachrichten gegen Ditte des 13. 
und zu Anfang bes 14. Jahrhunderts. Im J. 1276 befuchten portuniefifdze 
Kaufleute England, und etwa uns biefelbe Zeit kamen Engländer bes Handels 
mogen nad Portugal, Auch ber Fiſchfang wurde gegen Ende bes 15. und im 
44. Jahth. von den Portugiefen lebhaft betrieben, ſewohl au den eigenen, wie an 
fremden, namentlich ben englüfhen Küſten. Dem Ackerbau und Gewerbe ſuchten 
Alphons III. und beſonders Dionyſius bee Gerechte aufzuhelfen, freilich ohne ers 
heblichen Erfolg bei den damaligen Kriegen. | 

Durch die Entdeckungen und Eroberungen an bee afrikaniſchen Weſtkuͤſte ers 
bielt der auswärtige Handel der Portugiefen eine bebrutende Erweiterung, unb zu 
gleich wurde bie Fiſcherel in folder Ausdehnung von ihnen betrieben, daß fie wicht 
nme das eigene Land mitt Fiſchen verforgen, fonbern baven auch noch nach ber 
ervante ausführen konnten. Dagegm wurden Adebau und Gewerbe vers 
nadjläffigt. Se 

Ein fehle glängender Zeitpunkt für Portugals Handel trat mit ber Megierung 
Emanuels des Großen ober des Gluͤcklichen (1495— 4521) ein; denn unter biefem 
Könige wurde ber Seeweg nad Indien gefunden und Braſilien entdeckt. (Das 
Weitere daruͤber f. im vorlesten Kapitel.) Die Schaͤtze des reichſten Landes bes 
damals befannten Erbe floffen in Liffaben zuſammen; alle handelnde Nationen 
mußten bie Produkte ber Gerürzinfein und ben größten Theil ihrer Seide umb 
Baumwolle von ben Portugieſen Laufen. 

Dre Handei mit indiſchen Seiden⸗ und Baummolftoffen mußte um fo bs 
dertender fein, ba biefefben in Europa noch wenig und hauptſaͤchlich nur in Italien 
vorfestigt werben, Der Liſſabener Markt warb durch den Handel mit biefen Ge⸗ 
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genftänben außerordentlich belebt, und die Niederländer, Deutfchen und Engländer 
befuchten ihn immer regelmäßiger. | 

Aber. alle jene Waaren fanden nicht meniger in Antwerpen, dem. Hauptfike 
bes europaͤiſchen Handels, ihren Markt, und wurden großentheils von den Portu⸗ 
giefen felbft dahin gebracht. Von denen, bie man bier um die Mitte bes 16. 
Jahrh. aus Portugat bezog, verdienen genannt zu werden: Perlen, Gewürze, Ma: 
terialwaaren, indifche Stoffe, Eifenbein, Zuder von der Inſel St. Thomas (naͤm⸗ 
lich von der afritanifhen Inſel diefes Namens im Meerbufen von Guinea) und 
Mabeirawein; ferner Salz, Sübdfrüchte und einige andere Produkte Portugals. 
Der Werth der jährlih aus Portugal: nach Antwerpen gebrachten Gewürze belief 
fit) allein auf mehr als eine Million Kronen. 

Ueber dem Handel mit Indien wurde ber mit Brafilien eine geraume Zeit 
hindurch völlig vernachiäffige. Freilich war biefes Land im Anbau damals noch 
fehe zuruͤck und lieferte daher faſt Leine andere Handelsartikel, als Farbehölzer. 
Ein wichtigerer Verkehr ber Portugiefen in Amerika entfland aus ihrer Theilnahme 
am Fiſchfang bei Neufundland, den fie früher und in größerer Ausdehnung bes 
trieben, als irgend eine andere europaͤiſche Nation. So fhidten im J. 1578 bie 
Portuglefen 50, die Engländer nur 30 Schiffe auf diefen Kifhfang aus. Noch 
gewinnreicher war für die Portugiefen der Handel mit Aftika, namentlidy auch der 
im vorlesten Kap. erwähnte Sklavenhandel. 

Wie nachtheilig die Vereinigung Portugals mit Spanien (1580) auf ben 
portugiefifhen Handel eintwirfte, haben wir im vorigen und vorlegten Kapitel ges 
fehen. Die Holländer, die nun ben indifhen Handel allmälig ganz nach Amſter⸗ 
dam zogen, entriffen auch ben Portugiefen ihre fchönften Beſitzungen in Afien, 
einen großen Theil ber afrikaniſchen und einen bedeutenden Theil Brafiliens. Denn 
der Krieg der Holländer mit Spanien war natürlih nun auch gegen bas mit dem 
letztern Lande vereinigte Portugal gerichtet. Zwar betrieben die Portugiefen in ben 
erften Jahrzehenden dieſes Krieges den indiſchen Handel noch in bedeutendem Um⸗ 
fange; aber er konnte nicht fehr gewinnreich mebr fein, da er mit großer Unfichers 
heit verbunden war, indem die portugiefifcher Oftindienfahrer häufig in hollaͤndiſche 
Hände fielen. Zu völliger Unbedeutendheit aber ſank dieſer Handel herab, feitdem 
den Portugiefen von ihren ungeheuren Befigungen in Afien nur noch Goa, Diu 
und einige andere unbebeutende Niederlaffungen Übriggeblieben waren. 

Unter folhen Umflänbden war es, auch nach ber Befreiung von ber fpanifchen 
Herefhaft (1640), für Portugal nicht möglich, fich zu feiner ehemaligen Handels⸗ 
größe voieder zu erheben. Don dem inbifchen Handel war ihm nur ein fehr kleiner 
Theil geblieben, der afritanifche hatte abgenommen und ben Verkehr zwifchen Bra⸗ 
fillen und Europa theilten die Holländer mit ben Portugiefen. 

Uebrigens war der Verfall der portugiefifhen Herrſchaft in Indien ſchon 
lange durch innere Urſachen vorbereitet geweſen, als äußere Urfachen ihn befchleus 
nigten. Jene lagen im Allgemeinen in der geſunkenen Moralität unter ben höbes 
ven Klaffen, die in Indien auf eine ſolche Weife bauften und namentlich ihre 
Habfucht fo meit trieben, baß fie bort den portugiefifchen Namen zu einem wahren 
Abſcheu machten. Da Jeder nur fich bereichern wollte, kam es dahin, daß bie 
indifhen Befigungen dem Könige mehr Pofteten, ale einbrachten. Allerdings lagen 
aber auch in der Drganifation ber Verwaltung Mängel, die den Verfall befchleus 
nigtn. Dahin gehörten: ber häufige, wenigftens dreijährige Wechſel der Vicekoͤ⸗ 
nige, womit gewöhnlich ein Wechfel der meiften Beamten verbunden war, fo daß 
die Stellen dreijährige Pfruͤnden wurden; die allmälig immer größer werdende Bes 
ſchraͤnkung ber Macht der Vicekoͤnige, theils durch den ihnen zur Seite gefebten 
Bath, theils durch die Theilung in drei von einander unabhängige Gouvernements, 
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Monomotapa, Indien und Malakka; der den Civil⸗ und Militaͤrbeamten freiſte⸗ 
hende Handel, der in oft ſehr druͤckende Monopole ausartete, und die ganz nach 
ber im Mutterlande geformte ſchlechte Juſtiz. 

Der Verkehr mit Braſilien erhielt um die Mitte des 17. Jahrh. fl 
Portugal eine größere Wichtigkeit; denn e6 gelang nicht nur, die Holländer von 
bort zu vertreiben (1654), fondern es wurbe auch ber Anbau bes Zuderrohrs dort 
immer mehr verbreitet. Dieſer leßtere Umſtand war um fo wichtiger und der 
daraus ermachfende Vortheil um fo größer, da die Engländer, Franzoſen und Hols 
länder in ihren Golonien damals noch wenig Zuckerrohr bauten. Daher ward jetzt 
von Liffabon aus ein großer Theil Europa’s mir Zuder verforgt, was aber den 
Portugiefen weit mehr Gewinn gebracht haben würde, wenn fie die Ausfuhr ſelbſt 
betrieben hätten. So aber wurden ihnen von den Holländern, Emgländern und 
Deutfchen, bie den brafilianifhen Zuder, nebft einigen portugieſiſchen und Indifchen 
Produkten, von Liffabon abholten, meiftens nordeuropäifche Fabrikate und norbifche 
Naturprodukte in Austaufch gegeben und zu hohen Preifen angerechnet. Die pors 
tugiefifhe Handelsmarine war hauptſaͤchlich nur in dem Verkehr mit den außer 
europäifchen Befigungen beſchaͤftigt; denn der Fiſchfang war durch hohe Abgaben 
ſehr beeinträchtigt worden und daher in Abnahme nefommen. Dagegen bob fich 
mit dem Handel Brafiliens zugleich der der Befisungen an der afritanifchen Weſt⸗ 
Lüfte, indem Sklaven, dee Hauptgegenftand der Ausfuhr von bier, ihren vorzuͤg⸗ 
lichſten Markt in Braftlien fanden. Die Gewerbe in Portugal waren während 
der fpanifchen Herefchaft gaͤnzlich in Verfall gerathben, und kamen aud in ber 
langen Friedenszeit feit 1668 nur unbedeutend wieder empor. Im diefer ruhigen 
Zeit war ſelbſt der innere Handel wegen ber Armuth des größten Theile ber Be⸗ 
völferung und der fchlechten Gommuntcationsmittel böchft unbedeutend, und ber 
auswärtige Verkehr kam nur noch mehr in den Befig ber Fremden. Dies war 
befonders der Kal, ſeitdem Portugal, um gegen Spanien gefichert zu fein, fi 
immer mehr an England angeſchloſſen und diefem Lande durch ben Traktat von 
Methuen 17053 fehr große Vortheile eingeräumt hatte. Die Engländer verforgten 
nunmehr faſt ausfchließlih Portugal mit ihren Kuniterzeugniffen und murden im 
biefem Lande fo einheimifch, daß fie einen bedeutenden Antheil an deſſen Colonials 
und europaͤiſchem Handel nahmen. Mittlerweile befam Brafilien eine immer groͤ⸗ 
ßere Wichtigkeit für das Mutterland, zumal feitbem im Anfange des 18. Jahrh. 
die dortigen reichen Diamantens und Goldgruben entdeckt wurben, deren Ausbente 
im 48. Jahrh. einen Hauptgegenftand ber Ausfuhr nach Portugal ausmachte. 
Es ift die, ohne Zweifel Üübertriebene, Behauptung aufgeftellt worden, baß bis 1807 
die Menge des nach Portugal gefendeten Goldes auf mehr als 14,000 Centner 
und der Diamanten auf 2100 Pfund fidy belaufen habe. Doch bienten biefe 
Schäge in Portugal mehr dazu, das Land in den Stand zu feben, eine größere 
Maffe Waaren aus andern Ländern zu beziehen, als die Tauſchmittel in bemfelben 
zu vermehren. So geriethen fie großentheils in bie Hände ber Engländer, die nun 
um fo mehr Wollmaaren und andere Landesprodukte nach Portugal brachten, wel⸗ 
ches arm an Gelbe biieb, ungeachtet des auf 25 Mil. Grufaden (etwa 30 Mil. 
Gulden rhein.) berechneten Antheils (Fuͤnftheils) der Krone an dr jährlichen Aus⸗ 
beute ber brafitianifhen Minen. Andererfeits nahm die Ausfuhr von Zuder, 
Baummolle, Farbehölzern u. f. m. immer mehr zu. 

Von den erfolgiofen Bemühungen Pombals, dem Handel, Gewerbfleiße und 
Aderbau in Portugal aufzubelfen, ift bereit6 im vor. Kap. die Rebe gewefen. 
Diefee Miniſter fuchte zugleich den Einfluß der Britten auf die Landes » Induftrie 
zu beſchraͤnken; aber auch hiermit drang er nicht durch. Denn wenn auch, befons 
ders felt 4765, Das Webergewicht ber Engländer in Portugals auswärtigem Handel 
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mas abwahm, fo übertraf ihr Antheif an demſelben bach ſtets ben jeher andern 
Marion. Ste führten bei weitem ben größten Theil ber fremden Kunſterzeugniſſe 
den Portugiefen zu, bie freilich aber auch für iheen Wein, das Daupterzeugniß 
ihres Landes, nirgend einen fo flarden Abfag fanden, als in England, wo ber 
Madeira und Portwein die franzöfifhen Weine allmälig zu verdrängen angefans 

em hatte. , 
8 Mur ein einziges, von Pombal herruͤhrendes, Inſtitut hatte in manden 
Stuͤcken einen günfigen Erfolg; nämlidy die 1756 errichtete Compagnie bes ebern 
Douro, die ben Anbau eines 4 M. langen und 4 M. breiten Landſtrichs am 
obeen Douro ihrer Auffiht unterwarf und bier die Weincultur außerordentlich 
füederte._ Diefee Diſtrikt brachte den fchönften Wein des Landes hervor, der mit 
reichem Gewinn ins Ausland, befonder® nach England abgefegt wurde. Die Ans 
bauer ſelbſt waren indeß großen Befchränktungen und Belaͤſtigungen unterworfen 
und konnten kaum als Eigenthämer ihrer Grundſtuͤcke angefehen werden. Zugleich 
waren auf den portugiefifdien Handel im Aligemeinen die Monopole der Compagnie 
von nachtheillgem Einfluſſe. 

Portugals Handel mit Frankteich, den Pombal möglichft begünftigte, wuͤrde 
vielleicht bedeutender geworben fein, hätte e6 den Portugiefen nicht an Gegenftäns 
ben der Ausfuhr nach diefem Lande gefehlt und wäre nicht dert bie Gimfuhe des 
brafilianiſchen Zuders, um bie de6 Zuders aus ben frangöfiichen Colonien zu bes 
gänftigen, fehr erſchwert worden. Da auch England feine Colonialprodukte auf 
ähnliche Weite begünftigte und Spanien ſich ebenfalls aus feinen uͤberſeeiſchen Bes 
fisungen. mit tropifchen und andern Erzeugniffen verforgte, "fo fanden die, haupt 
fachlich aus Zucker, Tabak, Haͤuten und Farbehoͤlzern befichenden Produkten Bra⸗ 
filtens, außer in Portugal ſelbſt, beſonders nur in den Niederlanden und Deutfchlend 
Abfag, von wo ein Theil derfelben nad) dem ⸗uropaͤiſchen Nordoften verführt ward. 


Denn auch unter Pombal fand, trotz ben von ihm in biefer Dinficht angewandten 





Bemühungen, ein nennenswerther direkter Verkehtr zwifdgen Portugal und biefen 
Gegenden ſtatt; doc, machte er in dem folgenden Jahrzehenden einige Kortfcheitte. 
Dena während im 3. 1773 nur 2 portugisfifche Schiffe durch den Sund gegangen 
waren, paffieten benfelben im J. 1779 ſchon 21 und im 3. 41791 23. Gem 
die portugieſifchen Golonials mad im Lande felbft gewonnenen Produkte (Salz, 
Suͤrfruͤchte und Wein) lieferten die Holländer und Deutſchen beſonders Leiuwand, 
Geireide, Bauholz, Flachs, and; wohl Fiſche und Butter, obwohl dieſe beiden Ars 
tikel hauptſaͤchlich von den Dritten zugeführt wurden. Diefes Verkehr warb faſt 
nuar in Portugal, und bier beinahe ausſchließlich in Liffabon unb Oporto betikben, 
ba bie Portugieſen felten andere europdifche Ränder befuchten und ihre Schiffe haupt⸗ 
fähig in dem Handel mis den überfeeifchen Vrfigumgen befchäftigt waren. Gebe 
shnftig fe jenen Verkehr war bie Zeit des nordamerikaniſchen Kriegee, in weichem 
berfeßbe durch Portugals Neutralitaͤt [che an Auedehnung gewann. 
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Spanien vom Ende des 15. bis gegen Ende bes 18. Jahre: 
bunberte. . 


Bea Spanien, mit Beziehung auf Handel, Induſtrie und Schiffehes wer der 
Eutveckung Aunzila’o, iſt bereits im 15., außerdem im 40. und ſeibſe im 4.80 
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pitel die Rede geweſen. Uns befchäftigt alfo bier nur der Zeitraum von 4402 
dis gegen Ende des 18. Jahrhunderts. Ä 

Die unmittelbaren Folgen der Eroberung dee Spanier in Amerika aͤußerten 
fi, wie wie im 21. Kap. gefehen haben, keineswegs in einem lebhaften Handels⸗ 
verkehr zwifchen Spanien und defien neum Beſitzungen, fondern hauptſaͤchlich in 
einer Vermehrung der Taufchmittel im Mutterlande, vermoͤge bes diefem munmehr 
zufließenden Goldes und Silbers. Hieraus ging ein lebhafterer Verkehr und ein 
Steigen der Waarenpreife hervor, nicht blos in Spanien felbft, fondern au in 
allen europätfchen Ländern, die mit Epanien Handelsverbindungen unterhielten, nas 
mentlich in England, den Niederlanden und Frankreich, wo faſt alle Handelsgegen⸗ 
ftände im Preife fliegen. Fuͤr diefe Länder gewann nun, durch jenen Reichthum 
an edlen Metallen, der Handel mit Spanien einen immer größeren Heiz, und «8 
gelang ihnen, befonder6 den Riederlaͤndern, einen großen Theil ber von den Spa⸗ 
niern aus Amerika gehelten Schaͤtze an ſich zu ziehen. Denn die Spanier bebugfs 
- ten viele nieberländifche und andere nordeuropäifche Erzeugniffe, und diefe taufchten 
fie In Antwerpen großentheil6 gegen Gold und Silber ein. Mas fie bier eintaufs 
ten, beftand hauptfächlich in Getreide, Schtffbauholz, Pech, Theer, Hanf ıc., fer 
ner in Butter und fuͤdniederlaͤndiſchen Fabrikaten. Außer Gold und Silber liefer⸗ 
ten fie ihrerfeite Südfelichte, Wein, Wolle, Sammet⸗ und Seibenfloffe (hauptſaͤch⸗ 
ih aus Toledo), Perien und einige Daterialmaaren aus ihren Beſitzungen in 
Amerika. | 

Maturprobufte aus dern Pflangenreiche fieferten die fpanifhen Beſttzungen im 
Amerika Anfangs wenig (vergl. Kap. 21), und da andererfeits bei den Indianern 
die Nachfrage nach europälfhen Produkten nicht erheblich und bie Zahl der einge⸗ 
wanderten Spanier noch gering war, fo konnte auch ein eigentlicher Handelsver⸗ 
kehr zwiſchen Spanien und jenen Golonien noch nit von Bedeutung: fein. Die 
Gegenftände, mit denen das Mutterland diefelben verforgten, beſchraͤnkten ſich zur 
Zeit faſt nur auf die nothreendigften Lebensbebürfniffe, 3. B. europdifches Getreide 
und Vieh, und wenige Kunftergeugniffe. Weit wichtiger waren für Spanien des ' 
mals in eommereieller Hinficht die Canariſchen Inſeln; denn dieſe lieferten Zucker 
und Weine, die nicht nur in Spanien felbft, ſondern namentlich, au in Antwer⸗ 
pen ihren Markt fanden. Berner mar ber Handel mit inländifhen Gewärzen, bie 
man aus Liffabon bezog, nicht unbedeutend. Er hatte feinen Hauptſitz in Gabe, 
wo fich viele fremde, namentlich inländifche und deutfche, "Kaufleute einfanden, 
Diefe und andere Waaren abzuholen. Auch Sevilla und San Lucar unterhieiten 
einen lebhaften Verkehr mit dem Auslande. Auch betrieben die Spanter eine nicht 
umwichtige Fiſcherei, an den eigenen Küften, wie bei Neufundland. 

Ferdinand der Katholifhe (1474—1516) und Carl 1. (1516 — 4556) ſuch⸗ 
ten, wie aus mehreren ihree Verordnungen hervorgeht, Handel und Schiffahrt zu 
befördern; nichtsdeſtoweniger wurde fortreähtend ein fehe großer, wenn nicht ber 
größte, Theil des auswärtigen Handels durch fremde Schiffe betrieben. Auch für 
die Belebung der Gewerbe wurde Manches getbans fie machten jedoch Keine fickt 
bare Forefcheitte, ungeachtet der glänzenden Erweiterung des fpantfchen Handels. 
Hieran waren wohl hauptfächlic die Höhen Preife des Arbeitslohns und ber rohen 
Stoffe Schuld, wodurch es den Spanien ſchon jetzt ſchwer warb, in der Verfer⸗ 
tigung mancher Fabrikate mit dem Auslanbe gleichen Schritt zu halten. Doch 
mochte dies noch mehr aus dem geringen Eifer dieſer Nation fr ſolche Induſtrie⸗ 
zmeige hervorgehen. Beſonders nachthellig aber warb für Spaniens Gewerhfleiß 
die durch Ferdinand den Katholiſchen 1492 veranlaßte, &. 145 erwaͤhnte, Ver⸗ 
treibung der Tuben. Sie entzog dem Lande beinahe «ine Million gewerbfleißiger 
Menfihen. Deffenungeachtet biähten noch um bie Mitte des 16. Jaheh. in meh⸗ 
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teren Gegenden des Reichs Manufakturen und Fabriken, namentlich die Wollwe⸗ 
bereien in Segovia (wo 1552 die Wollfabriken allein 43,000 Menſchen beſchaͤf⸗ 
tigten) und andern Städten Gaftiliens, die Damafts und Seidenmanufalturen in 
Granada und Andalufien, die Waffenfabriden im norbweftlihen Spanien, die Pas 
pierfabriten in Guenca (in Neu: Gaftilien) u. ſ. w. 

Auch unter Philipp Il. (1556 — 1598) erhielt fi) ber, in ber erften Hälfte 
des 16. Jahrh. fo höchft blühende, auswärtige Handel Spaniens noch faſt zwei 
Jahrzehende hindurch auf biefer Höhe. Aber in den größten Verfall geriethen nach 
dem Ausbruch der Unruhen in den Niederlanden, und befonder6 nad) den uns 
gluͤcklichen Erfolgen des Krieges gegen Nord :Niederland und England. Mit dem 
Verlufte der Armada (1588) mar Spaniens Seemacht auf lange Zeit vernichtet; 
die Handelsflotten waren den beftäntigen Kapereien der Holländer und Engländer 
ausgeſetzt, denen unermeßliche Schäge von Gold und Silber in die Hände fielen; 
die aus Amerita nad) Spanien kommenden Baarfchaften berührten diefes Land . 

m, weil fie zur Unterhaltung der Heere in den Niederlanden, zum Anlauf von 
Getreide und andern Bebürfniffen, und zur Zinszahlung für die in Genua gemach 
ten Anleihen verwendet werben mußten; ber innere Handel, Aderbau und Gewerb⸗ 
fleiß fanten immer tiefer, und bie Sinanznoth erreichte den höchften Grad. Diefer 
abzuhelfen, wurden neue Auflagen eingeführt, welche Handel und Induſtrie nur 
noch mehr drüdten. Der Verkehr mit den Colonien, durch läftige Beſchraͤnkun⸗ 
gen gefeffelt und durch die Beförderung des Gewerbfleißes in Spanien eben fo 
wenig, als durch bie bed Anbaues in diefen Beſitzungen ermuntert, erweiterte fich 
nicht und gerieth vielmehr allmälig in die Hände der Ausländer, namentlich der 
Engländer, Franzofen und Holländer, bie nicht nur den größten Theil der von 
Spanien nad) Amerika ausgeführten Kunfterzeugniffe lieferten, fonbern auch biefels 
ben nebft andern Waaren den fpanifhen Golonien auf dem Wege des Schleich 
handels direkt zuführten. 

Diefer Zuftand dauerte unter Philipp III, (1598— 1621) fort, und wenn 
gleich der Krieg jegt nicht mehr mit dem Nachdruck wie unter feinem Vorgänger 
geführt ward, fo erfchöpfte er doch das ſchon faft aller Hülfsmittel beraubte Land 
aufs Aeußerſte. Die Gemwerblofigkeit deffelben warb nun nody befonders durch bie 
Vertreibung der Moriscos oder der im füdlihen Spanien noch zurüdgebliebenen 
Mauren im 3. 1609 außerorbentlich vermehrt. Spanien verlor durch dieſe, von 
den Edelleuten ber betreffenden Provinzen laut getadelte Maßregel an 800,000 
feiner fleißigften Bewohner, Aderbauer und Gewerbtreibende, und der hohe Rath 
von Gaftilien erflärte acht Fahre nachher dem Könige felbft mit Wehmuth: fo fei 
Spanien nie entvoͤlkert gewefen, wie jest; wenn Gott nicht heife, fei das Reich 
verloren; überall fehe man Ruinen von Häufern, und Niemand baue fie; Städte 
und Dörfer lägen verödet, und der Aderbau und alle Gewerbe feien im tieffien 
Verfall. In der That nahmen Bevoͤlkerung und Mohlftand fo ſchnell ab, daß 
unter andern im Bisthum Salamanca von 1600 bis 1619 bie Zahl der Bauern 
auf die Hälfte, die ihres Rindviehs auf ein Dritchgil herabfam. Handel und 
Gewerbsthaͤtigkeit befanden fich faft gänzlich in den Händen der Fremden, tweldye 
fünf Sechsthelle des Innern und neun Zehntheile des Golonialhandeld an fi ges 
bracht hatten. Die Regſamkeit des catalonifhen Seehandels war dahin. 

Unter den Fremden, welche während biefes Zeitraums bi6 zur Mitte des 
47. Jahrh. mit den Spaniern verkehrten, behaupteten die Holländer den erfien 
Rang; und ber faft ununterbrochene Krieg diefer Nationen gegen einander vers 
mochte kaum diefen Handel auf Eurze Zeit zu unterbrechen, ungeachtet ber wie⸗ 
berholten Befehle des ſpaniſchen Hofes gegen denſelben. Worzüglich führten die 
Hollaͤnder Getreide und nordiſche Waaren, befonders Schiffbauholz u. dgl. m., in 
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Spanien ein; ebenſo nieberlänbifche und andere Kunfterzeugniffe, die zum Xheil 
aus Spanien wieber nad) ben Colonien verfandt wurden. Auch England und 
Frankreich lieferten Kunfterzeugniffe; die Engländer namentlih Wollwaaren. 
Frankreich führte geranme Zeit auch viel Getreide nach Spanien aus, und bezog 
dafür beträchtlihe Summen. 

Die ſchon unter Philipp II. 1580 erfolgte Vereinigung Portugals mit Spas 
nien häste für den fpanifhyen Handel fehe wichtig werden können, wäre Spanien 
im Stande gewefen, Portugals Colonien zu behaupten; dieſe aber, und mit ihnen 
ber reiche inbifche Handel, fielen, wie wir im vor. Kap. gefehen haben, größtentheils 
den Holländern zu. Spanien hatte fchon früher (1572, aber eigentlich ſchon 
4564) einen an fi wichtigen Zuwachs feiner Golonien duch die zum indifchen 
Archipel gehörenden Philippinen (nah Philipp II benannt) erhalten; aber das 
dort eingeführte mangelhafte Verwaltungsſyſtem hatte zur Folge, daß diefe fo reis 
chen Inſein der Krone weit mehr kofteten, als eintrugen. Ähtli gingen große 
Sumnin von Merico nad) den Philippinen, und feit 1572 war fogar zu biefem 
Zwede ein regelmäßiger Verkehr zwifhen Acapulco und Manilla durch die Suͤdſee⸗ 
Saleonen eingerichtet worden. Nur die Religion verhinderte, daB man bie Inſeln 
gänzlich aufgab. 

Auch nachdem im J. 1648 ein dauerhafter Friebe mit den Vereinigten Pros 
vinzen der Niederlande hergeflellt war, vermodte Spaniens Handel fich nicht wies 
ber zu heben. Die wiederholten, Kriege mit Frankreich erfchöpften nur noch mehr 
die Kinanzen bes Landes und entzogen diefem dem größten Theil der aus den ames 
rikaniſchen Bergmerken gewonnenen edlen Metalle. Die Ausbeute der mericanifchen 
und peruanifchen Gruben vermehrte fih zwar, aber kam meiſtens nicht Spanien, 
fondern andern europäifchen Ländern zu Gute, und zwar in dem Grade, daß man 
zur Zeit des Utrechter Sriebens (1715) Spanien mit Recht als ein bloßes Entre⸗ 
pot für dieſe Schäge anfehen konnte. Die Holländer, Franzoſen und Engländer 
eigneten fich fortwährend einen großen Theil derfelben zu; viel koſteten dem Lande 
die Tribute an die Raubſtaaten; es gingen aber auch beträchtlihe Summen nad 
Stalin, und bier befonders nad Rom an den päbftlihen Stuhl und nad) Genus, 
welches den Spaniern mandye Runfterzeugniffe Heferte. Auch warb ein beträchts 
licher Theil der fpanifhen Piafter in dem Handel mit der Levante gebraucht, 
Zwar hatten Spaniens Ausfuhren ſich dadurch vermehrt, daß bie amerikanifchen 
Colonien theils einige neue, theils andere Handelsartikel in größerer Dienge. liefers 
ten, wie namentlich Cacao, Indigo und Ochſenhaͤute; indeß war dieſer Zuwachs, 
im Ganzen genommen, um ſo weniger erheblich, da Spaniens tiefgeſunkene Manu⸗ 
fakturen und Gewerbe kaum noch einige Gegenſtaͤnde der Ausfuhr überhaupt lies 
festen. Nac andern europäifhen Ländern wurden faft nur Weine, Südfrüchte, 
Wolle, Salz und einige wenige Fabrikate, als Seife und Del, ausgeführt. Webris 
gens vermehrte ſich die Nachfrage nach ſpaniſcher Wolle, in Folge ber Erweiterung 
der Tuchfabrikation in England, Frankreich und den Niederlanden. 

Mit dem auswärtigen Handel ftand der mangelhafte Verkehr im Innern, 
ebenfo der tief herabgelommene Aderbau im Einklang. Es fehlte durchaus an 
leiblichen Wegen; bie meiften Städte waren, wie ſchon unter Philipp III. verddet 
und entvoͤlkert; große Streden fruchtbaren Landes Tagen unbebuut; mit dem Anbau 
des Getreides ward auch ber bes Hanfes und Flachſes vernadläffigt, und die einft 
fo bedeutenden Waldungen (befonder6 in Andalufien) lieferten bei weitem nicht das 
für die Marine erforderliche Bauholz. In nicht befferem Zuftande befand fich ber 
Bergbau; bie Queckſilber⸗,, Kupfer und Bleigeuben verfisien, und noch mehr die 
Zeugmanufafturen. In Gevilla befanden ſich in den erften Jahrzehenden bes 1. 
Jahrh. nur 3 bis 400 Webeſtuͤhle für Wolle und Seide, und die Geſammtzahl 
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der Webeßuͤhle in Spanien überhaupt betrug um biefe Beit nicht Aber 10,000. 
Alte diefe und andere Induſtriezweige werben, "glei dem auswärtigen Handel, 
duch Die unpolitifcheften Abgaben gelähmt. Die druͤckendſte Abgabe war die Alcas 
vala, die bei jedem Verkaufe der Verkäufer zu entrichten hatte; um 4720 betrug 
fie etwa 5 Procent vom Werthe der Waare. Auch mehrere ber Übrigen Abgaben 
beiäftigten den Werkehr außerordentlich: ben auswärtigen die Eine und Ausgangs⸗ 
zoͤlle, bei denen ein, dem Syſtem in England, Frankreich und ben Miederlanden 
ganz entgegengefehte6 obmaltete, indem man nicht wie bort bie Ausfuhr verarbeis 
teten Stoffe erleichterte und die der umverarbeiteten erſchwerte. Weberhaupt blieb bie 
fpanifhe Regierung, während in jenen Rändern die Beförderung bes Handels und 
ber Gewerbe Hauptgegenftand der Politit war, gegen biefe Hauptelemente der Nas 
tionalwohlfahrt gleihgältig, unb ſah ruhig zu, wie fie immer mehr verkuͤm⸗ 
merten. 

Im 3. 1700 war mit Carl II. der habsburgiſche Mannsſtamm bes koͤnlg⸗ 
lihen Haufes ausgeftorben, und Ludwig's KIV. Enkel, Philipp von Anjou, beftieg 
nunmehr den fpanifchen Thron, wenn auch erſt dauernd nah einem 12⸗ bis 15s 
jährigen Kriege. Dieſer, fyon 1701 ausbrechende, Succeſſionskrieg uͤbte allerdings 
auch auf Spanien einen harten Drud aus (obgleich der Hauptſchauplatz des Kries 
ges in den fpanifchen Niederlanden war), andererfeit6 trug er aber auch bazu bei, 
die Maſſe des umlaufenden Geldes im Lande zu vermehren umd die Spanier mit 
dem beffern Zuſtande des Gewerbfleißes in andern europäifchen Rändern. bekannt 
zu machen. Ueberhaupt trat unter der Dynaſtie der Bourbons eine gluͤcklichere 
Periode für bie fpanifche Induſtrie ein, wenn auch deren Fortfchritte erſt in ber 
zweiten Hälfte der Regierung Philipp’6 V. erheblih und erſt unter Gar IM. 
(1769 — 1788) fichtbae wurden. Das Gouvernement war jest ernſtlich Darauf 
bedacht, ben austwärtigen und ganz befonders auch ben Goloniaihandel von feinen 
Zeſſeln zu befreien und Aderbau und Gewerbe zu heben. Durch bie 41728 er⸗ 
richtete Garracas:Gompagnie wurde der Anbau eines großen Theis dee Tierra firma 
befördert und durch bie Einrichtung ber Megifterfchiffe dee Verkehr mit den ame: 
rikaniſchen Golonten Überhaupt erweitert, was nach der Mitte des vorigen Jahe⸗ 
hunderte in einem noch hoͤhern Grade durch die Aufhebung fat aller bisherigen 
gefeglichen Beſchraͤnkungen biefes Verkehrs erreicht wurde. Ä 

Bis zum Anfange des 18. Jahrh. war ber Verkehr mie den amerfkaniſchen 
Colonien bios von Sevilla aus betrieben, aber 1717 und 1736, in Kolge ber 
Verſandung bes Guadalquivir (moran Sevilla liegt), der Sitz diefes Handels nad 
Gadix verlegt worben. Bon hier- fegelten ſeitdem jährlich die Galeonen nach Suͤb⸗ 
amerika und alle drei Fahre nach Mexieo ab; bie Zahl ber Galeonen betrug 27, 
bie des Siottenfahrzeuge 25. Die 1740 eingeführten Megifkerfchiffe waren gewoͤhn⸗ 
liche Kauffahrtelfohezeuge, zu deren Ausrkflung nad bem fpanifchen Amerika ges 
wiffe Staͤdte, fueilich gegen bedeutende Abgaben, jet die Erlaubniß erhielten. 
Gadir, welches bald große Nachthelle hiervon empfand, machte ernfiliche Vorſtel⸗ 
kungen bageyen und feste es endlich, auch durch, daß 1748 das Recht der Abfens 
dung von Regiſterſchiffen auf Gadir befchränkt wurde. Doch made ſich das frei⸗ 
finnigere Syſtem Immer mehr geltend, und fo wurden denn auch, nad dem Bei⸗ 
fpiefe Englands, Padetboote eingeführt, wolche regelmäßige Fahrten von Gorulia 
ans nach dem ſpäniſchen Amerika machten umd ſowohl Briefe ale Güter dahin 
brachten. MWöicheiger noch waren bie Weftimmmungen ber folgenden Jahre. Denn 
1768 ward allen Haupthaͤfen Spaniens ein freie Verkehr mie dem fpanifchen 
Weitindien zugeflauden, und dioſe Erlaubniß 17608 auf Louifiana, 1770 auf Yus 
catan, A778 auf Peru, Ghili und Buenes⸗Apres, und bald nachher auf Neu⸗ 
Gomera und Guatimalı ansgebshnt. . Berner wurbe 4706 der Preving Catalo⸗ 
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nien, dem Hauptſitze der fpanifchen Baumwollfabriken, und 1772 auch andern 
Provinzen der Handel mit Baummolle freigegeben, und 1774 einzelnen Städten bis 
zoliftete Einfuhr der Hauptprodufte Weſtindiens zugeftanden. 

Nicht minder wichtig maren die Bemuͤhungen, die Ausfuhr imlaͤndiſcher 
Kabritate nah Amerika, auf Koften der ausländifchen, zu beförden. Zu diefem 
Ende und Überhaupt um ben Gewerbfleiß zu beieben, warb den Manufakturet 
und Fabriken des Landes eine ganz befondere Aufmerkſamkeit gewidmet. Die vors 
bandenen wurden theils direkt, theils indirekt duch Erfchwerung der Einfuhr frems 
ber Fabrikate, z. B. der beittifhen Baummollmaaren, gehoben, und viele neue ange⸗ 
legt, namentlich in Seide, Wolle, Baummolle, Hüten, Tapeten, Papier, Porzellan, 
Glas und Eifenwaaren. Auch für beffere Heerſtraßen und Kanalbauten gefchah 
unter Ferdinand 11. und Carl II. Manches, wenngleich in dieſer Hinſicht noch 
viel zu wünfchen übrig bild. Nicht weniger war man auf Verbefferung des 
Ackerbau's bedacht. Die Cultur mehrerer Handelspflanzen, als des Krapps und 
Hanfs, wofuͤr bisher große Summen ins Ausland gegangen waren, ward befoͤr⸗ 
dert; unangebaute Gegenden wurden mit Coloniſten, 3. B. bie Sierra Morena 
4767 mit Deutfhen, befegt, und, was michtiger als dies war, man hob bie laͤſti⸗ 
gen Beſchraͤnkungen des Getreidehandels auf, indem man die bisher verbotene Ges 
treideausfuhr aus einer Provinz in die andere erlaubte und felbft die Ausfuhr aus 
dem Königreiche zu befördern fuchte, obwohl diefes das ausländifche Getreide eigents 
fi) gar nicht entbehren konnte. 

Die gluͤcklichen Folgen diefer Maßregeln biteben nicht aus. Der auswärtige 
Handel, zumal der mit den Colonien, hatte ſich im Anfange bes legten Viertels 
bes vor. Jahrh. bedeutend erweitert, und die Gewerbe des Landes lieferten eine 
größere Maffe von Erzeugniffen. Doch behielt der Handel mit dem Auslande 
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eine Menge austänbifcher Fabrikate, ſowohl für die Wiederausfuhr nad) den ame⸗ 
rikaniſchen Befigungen (denn wie ‚wenig hatten die ſpaniſchen Kabrifen für biefe 
bisher geliefert!), als für den Bedarf des Landes. Spanien Eonnte auch, wie 
ſchon bemerkt, das fremde Getreide nicht entbehren, und bezog daffelbe hauptſaͤch⸗ 
lich aus den Niederlanden, außerdem aus Sicilien, in einzelnen Jahren auch aus 
England, und befonders noch aus den brittifchen Colonien in Nordamerika. 

Kein Land erweiterte um die Mitte des vor. Jahrh. feinen Verkehr mit 
Spanien fo fehr als Frankreich, das, durch bie mit der Thronbefteigung der Bour⸗ 
bone in Spanien eingetretenen neuen politifhen Berhäftniffe begünftigt, große 
Waarenmaſſen, befonders Kunfterzeugniffe: Seidenwaaren, Tuche, Leinwand ıc., 
dahin ausführte und dafür einen großen Theil der jenem Lande aus Amerika im⸗ 
mer teichlicher zuftrömenden edlen Metalle (deren jährlicher Geldwerth in den Jah⸗ 
ten 1748 — 1753 auf 18 Mit. Piafter gefhägt ward) an fich 5095 und zwar 
auf Koften Hollands, deffen Handel mit Spanien, der ſchon durch den Succeffionss 
Erieg fehr in Abnahme gerathen war, durch die Goncurrenz der Franzoſen immer 
mehr litt. Manche von den Holländern früher eingeführten Kunftprodufte wurden 
jegt meift von jenen geliefert; den Hollaͤndern blieb hauptfähhlih nur die Zufuhr 
nordeuropdifcher Produkte und mancher Linnengattungen; wie fie denn auch an ber 
Setreideeinfuhr in Spanien fortwährend Theil nahmen. Nachtheilig für fie war 
auch die vermehrte Concurrenz der noch beftehenden Hanfeftädte, bie faft dieſelben 
. Segenftände nad) Spanten lieferten, befonders. beutfche Leinwand. 

Die Einfuhren der Engländer in Spanien hatten nad) ber Mitte des vor. 
Jahrh. bedeutend zugmommen und flanden denen ber Franzoſen wahrſcheinlich nur 
wenig nad. Beſonders Lieferten fe Wollwaaren und andere Erzeugniffe ihrer In⸗ 
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duſtrie in großer Menge. Nur ward biefer Handel häufig geſtoͤrt durch die Kriege 
zwiſchen England und Spanien, die zugleich ben Fortfchritten des ſpaniſchen Hans - 
deis und Gewerbfleißes fehr hinderlic waren, Spaniens Seemacht und Finanzen 
ſchwaͤchten, die Verbindung mit den Colonien nicht felten unterbrachen und fo dort 
dem Schleihhandel der Engländer, Holländer und Franzoſen wefentlihen Vorſchub 
leiſteten. Den Schleihhandel bee Fremden mit ben Colonien vermochte Spanien 
auch im Frieden, und felbft nachdem fein eigener Handel mit ben Colonien durch 
eine freifinnige Politit mehr in Auffhwung gebracht war, nicht zu verbinden; 
vielmehr wuchs derfelbe in dem Grabe, role die weltindifhen Befisungen jener 
Titionen an Bedeutung gewannen. Doc bekam ber dee Engländer einen Stoß 
4748 durch Aufhebung des Aſſiento⸗Traktats, durch den ihnen 1713 das Recht 
eingeräumt worden war, jährlid mit einem Schiffe den Dafen von Portobello ‚zu 
befuchen und eine geroiffe Anzahl Neger dem fpanifchen Amerika zuzuführen; — 
ein Recht, welches dem brittifhen Schleihhandel nicht wenig Vorſchub geleiftet 
hatte. Auch über Spanien betrieben jene Nationen einen beträchtlichen Handel 
nad) dem fpanifhen Amerika; denn das bemfelben entgegenftehende Verbot zu 
umgehen, ward ihnen dur bie Zuverläffigkeit ber fpanifchen Kaufleute er 
leichtert. . 
Zwar maren Spaniens Ausfuhrartitei, bie um bie Mitte des vor. Jahrh. 
bauptfächlich in Wolle, Wein, Seide, Dei, Suͤdfruͤchten, Salz, Soda, Seife und 
Eiſen beftanden, bie nämlichen wie früher; doch hatte fi die Maſſe der Ausfuh⸗ 
ven vermehrt und die Wollerportation war buch bie fleigende Nachfrage nad) fpas 
nifcher Wolle in England und Frankreich für Spanim um vieles wichtiger ges 
worden. Diefelbe wurde vorzüglich über Bilbao und St. Sebaftian, boch auch 
über Sevilla und einige andere Städte Anbalufiens betrieben. Auch ‚war die 
Seibenausfuhr, die hauptſaͤchlich über die Häfen am mittelländifchen Meere ging, 
ftärker als früher. Mit Shöfrlchten und Wein trieben Malaga und Alicante 
einen fehr wichtigen Handel; Barcelona führte befonders Branntwein aus, außers 
dem einige gröbere catalonifhe Wollwaaren. Cadix nahm zwar auch an der Aus⸗ 
fuhr der genannten Artikel Antheil, blieb aber vorzugsmweife ber Sie des amerika: 
nifhen Handels und wurde darin durch feine ausgebreiteten Werbindungen mit 
andern europdifchen Ländern und durch feine großen Capitalien ungemein begünftigt. 
Im 3. 1754 liefen in den dortigen Hafen 1004 Schiffe ein, worunter 596 
englifhe, 228 frangöfifche und 147 holländifche; im 3. 1759 liefen 602 ein, 
worunter 455 holländifhe, 114 englifche und 19 franzöfifhe. Die Theilnahme 
der fpanifchen Schiffe an biefem Verkehr nahm fehr zu; denn wenn fie 1734 
nody unbedeutend geweſen war, fo befanden fi) 1759 unter ben in den Cadixer 
Hafen eingelaufenen Schiffen ſchon 195 fpanifche. 

Carl II. (1759 — 1788), ein Fürft von wuͤrdiger äußerer Haltung, hatte 
aufgeklaͤrte Minifter, und dem über Europa fich verbreitenden Staatsgeiſte der 
Neuerungen und Verbefferungen wurbe unter ihm, wiewohl ſehr gemäßigt, auch 
in Spanien gehuldigt. Es. war biefem Geifte angemeffen, daß jegt viel eifriger 
als fonft auf Mittel und Wege gefonnen ward, ben Schag zu füllen, und befon« 
ders dem Mutterlande einen veichlichern Gewinn aus den amerifanifchen Beſitzun⸗ 
gen zu verfhaffen. Allein die neuen Einrichtungen, die man traf, um bie Eins 
kuͤnfte aus dieſen Ländern zu vermehren, erregten einen fo bedenklihen Widerftand, 
befonders in Quito, baß die Regierung, den gänzlichen Abfall diefer Länder fürdys 
tend, Schritte zurhdthat und ihre Plane fallen ließ. Während bes amerikanifchen 
Krieges (den England gegen die aufgeftandenen nordamerikaniſchen Colonien führte 
und der 1775 feinen Anfang nahm) begann in Peru ein gefährlicher Aufruhr 
unter dee Anführung eines gewiſſen Kaſimir Tupamara ober Tupac Apmaruc, der 
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für einen Abkoͤmmling der alten Inkas galt; er fand fich balb an ber Spike von 
60,000 Mann. Viele fpanifche Offiziere gingen zu ihm über; ein Exjeſuit war 
fein erſter Miniſter. Nicht obne Mühe unterdrüdte die fpanifche Regierung den 
fhon bis nad Neus Granada und Merico ſich verbreitenden Aufruhr. 

Es konnte daher nichts unpolitifcher fein, als die nordamerikaniſchen Colonien 
in ihrem Aufftande gegen da6 Mutterland zu unterflügen; benn dadurch wurde ja 
- dem angrenzenden fpanifchen Amerika offenbar ein böfes Beiſpiel gegeben. Gar III, 
fah dies auch volllommen ein, aber dennoch ließ er fich zur Zheilnahme an dem Kriege 
verlaiten, und zwar aus keiner andern Abficht, als in Verbindung mit Frankreich 
das verhaßte England niederzudrüden. Es ſchien jest Zeit, Gibraltar (1704 von den 
Engländern erobert und ihnen im Utrechter Frieden abgetreten), Minorca (1708 von 
ihnen befegt) und die Floridas (1763 befegt), ja Jamaica (ſchon unter Cromwell um 
die Mitte de6 17. Jahrh. erobert) wieder zu gewinnen. Im J. 1778_murden bie 
Seindfeligkeiten gegen England eröffnet, und wenn gleich dieſer Krieg von Spanien 
mit größerem Ruhme als die fruͤheren geführt wurde, fo Eoftete ex dem Lande doch 
abermals große Opfer durch die Störung feiner Verbindung mit den Colonien, 
durch den Verluſt reicher Ladungen von dort nach dem Mutterlande, und durch 
die Verfchlimmerung der Finanzen. So follen blos auf die Belagerung Gibraltars 
50 Mill. Piafler verwendet worden fein. Indeß hatte die ſpaniſche Induſtrie 
bereits fo bedeutende Sortfchritte gemacht und die Zeitverhältniffe nad) dem ameris 
kaniſchen Kriege (feit 1785) waren ihe fo günftig, daß Spaniens Handel und 
Gewerbe fih nicht nur bald wieder erholten, fondern ſich auch noch mehr als zus 
vor hoben; hauptfädhlich in Folge der Bemühungen ber Regierung, den Gewerbs 
fleiß des Landes zu beleben. Manche gute Beftimmungen für die Handwerke, die 
Manufakturen und Fabriken, wie auch für den Aderbau "wurden. getroffen; die 
Wege wurden verbeffert, die Anlage von Kandlen fortgefeht, bie Verbindung ber 
verfchiedenen Gegenden bes Landes noch durch Erleichterung des Reiſens, 3. B. 
durch Einführung von Poftkurfchen, befördert; das Geldwefen des Landes warb 
durch die Errichtung dee Bank von San Carlo geordnet, der auswärtige, beſonders 
der Colonialhandel von den meiften noch übrigen Einfchränkungen befreit und allen 
fpanifchen Unterthanen der freie Verkehr mit Merico geftattet. 

Unter foihen Umftänden befand fit) Spaniens Handel nicht lange nach bem 
ameritanifchen Kriege in einem fehr blühenden Zuſtande. Die Ausfuhr von Seide, 
Suͤdfruͤchten und befonders Wolle war fo bedeutend und für das Land fo gewinns 
reich, wie vielleicht zu Reiner frühern Zeit; das Kortfchreiten der Induſtrie in faft 
allen europäischen Ländern förderte fie gar fehr. Der ameritanifche Handel hob 
fi) durch die vermehrte Nachfrage nach europdifhen Waaren in ben fpanifchen 
Gotonien, durch den erweiterten Anbau derſelben, befonders bee Infel Cuba (deren 
Ausfuhr im J. 1790 feit der Mitte des vor. Jahrh. von 173,000 auf mehr als 
283,000 Gtr. geftiegen war), durch die gluͤcklichere Concurrenz der Spanier mit 
den Fremden in diefem Verkehr, und vorzüglid) noch duch die immer fleigende 
Ausbeute der amerikanifchen Bergwerke, auf eine außerordentliche Weiſe. Die 
Gold» und Siberzufuhren aus Amerika, deren jährliher Werth von 1700 bie 
4750 auf 22} Miu. Piafter ſich belaufen hatte, ftieg in der gegenwärtigen Pes 
riode auf 30 Mil. und darüber. Die Ausfuhr von Cadir, Malaga, Sevilla, 
Barcelona, Santander, Tortofa, San Lucar, Alicante u. a. m. nad) Sübamerifa 
betrug im J. 1785 an inländifhen Waaren 337 Miu. 266,601 und an frems- 
den Waaren 429 Mil. 982,185 Reaten. Das Verhältniß der inländifhen Fabri⸗ 
Late zu den ausländifchen hatte fich hierbei alfo weit günftiger ſchon geftellt, und 
der Verkehr mit den Colonien mußte demnach auch geroinnreicher für die Spanier 
werden. Und ein befierer Zuftand der Manufakturen und Fabriken, namentlich 
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bei der Verarbeitung der Wolle, Seide, Baumwolle, und der Bereitung des Gla⸗ 
ſes, Stahls und Salpeters, war allerdings jetzt fichtbar. Auch beim Landbau wur⸗ 
ben Fortſchritte bemerkt; man fühlte die Nothwendigkeit, ihn zu heben, immer mehr, 
und fuchte ihn auf mehrfache Weiſe, wie unter anderm durch die Bildung patrios 
tifcher Geſellſchaften und duch Prämien, zu ermunten. Doc hatte berfeibe mit 
zu großen oͤrtlichen Dinderniffen zu tämpfen, um zu ähnlicher Höhe, wie in ans 
dern europäifchen Ländern, emporkommen zu innen. Bu diefen Hinderniſſen ges 
börten 3. B. die zu ausgebehnten Feldmarken der Dörfer und. die große Maffe 
von Gemeinheiten, fo daß manche Stabt gegen 200,000 Morgen Landes beſaß, 
weiches meiſt wüfle lag ober als Weideland benugt wurde; und namentlich aud) 
die Meftas ober Verbindungen von Kiöftern, andern reichen Corporatiowen und bss 
mittelten Seivatperfonen , bie von der Regierung das Recht erworben hatten, ihre’ 
ungeheuren Schaafheerden in einem großen Theile Spaniens weiden zu laſſen. 
Millionen berfeiben (man fhägte um 1720 die Zahl der wandernden Schaafe 
Spaniens auf 4 Mill., und eben fo hoch die Zahl ber nicht wandernden) durch⸗ 
sogen zweimal im Jahre einen Theil der Innern Provinzen, indem fie im Fruͤbjahr 
aus Andalufien und Eſtremabura, wo fie den Winter zugebradht, in die Gebirge 
Altcaftiliens, und im Herbſt vom dort zuruͤck in jene füdlichern Gegenden getrieben 
wurden. Unermeßlihe Weiden waren den Befigern biefer Heerden um einen ſehr 
geringen Preis verpachtet, und 90 Ellen breite Triften mußten überall für den 
Zug der Heerden offen bleiben. Der elende Zufland, worin ſich der Anbau ber 
genannten und einiger benachbarter Provingen, zumal der von Eſtremadura, bes 
fand, unb bie außerordentlich geringe Bevölkerung diefer Iegtern Provinz, waren 
größtentheils den Gerechtſamen ber Mefta beinumeffen. Am weiteſten waren bie 
innern Peowinzen, naͤmlich Eſtremadura, Leon, die beiden Caftilien und ein großer 
Theil Andaluſiens, in der Qultur zuruͤck; mas großentheil von ben obigen Ver⸗ 
hältniffen und außerdem von ber ſchlechten Bewaͤſſerung vieler diefer Gegenden her⸗ 
ruͤhrte. Die Küftenprovinzen befaßen in diefer Hinficht weſentliche Vorzuͤge, und 
der Anbau befand fich hier zum Theil In einem leidlichen, zum Theil in einem 
vorzüglichen Zuftande, wie 3. B. in Valencia, wo man den Geſammtwerth ber 
Produkte 1770 auf 154 Mit. Piafter ſchaͤtzte. Ebenfo fland die Induſtrie, wie 
groß auch ihre Fortfchritte fein machten, doch in faft allen Zweigen derjenigen an» 
derer eusopäifcher Länder nad). 

Nach dern amerikanifhen Kriege nahmen, aufer den Beitten, Sranzofen, 
Hollaͤndern uud Deutfchen, befonders auch bie Norbamerilaner Antheil an bem 
auswärtigen Handel Spaniens, welches fie namentlih mit Mehl und andern Er⸗ 
zeugniffen der Art verſorgten, während fie mit den Beitten den Fiſchhandel mach 
diefem Laude theillten. Auch bie Dänen und Schweden, während des amerikani⸗ 
fchen Krieges durch thre Neutralität begünfligt, nahmen bamals und auch fydter 
einen bedeutenden Antheil an dem fpanifhen Handel. Minder wichtig waren bie 
Fortſchritte des direkten Verkehrs mit Rußland, obgleich man hier biefelben feit 
längerer Zeit zu befoͤrdern trachtete und die Spanier den Morboften überhaupt 
häufiger zu befuchen anfingn. Denn wenn 1773 nur 2 und 4779 nicht mehr 
als 8 fpanifche Schiffe den Sund paſſerten, fo kamen bagegen 4704 hie 28 
dur. 
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Fünfundzwanzigſtes Kapitel: 
Geſchichte des Negerſklavenhandels. 


Da der von Europaͤern drei Jahrhunderte hindurch betriebene Handel mit 
Negerſklaven einen wichtigen Theil des Handels uͤberhaupt gebildet hat, indem ja 
dieſe ungluͤcklichen Neger in jeder Beziehung als Waare betrachtet und behandelt 
wurden: fo darf eine Geſchichte befielden in unferm Werke nicht fehlen; und bier 
iſt dafür der geeignetfte Platz, ba diefer Handel von den Portugiefen und Spaniern, 
mit benen wir uns in ben beiden vorigen Kapiteln befhäftigt haben, zuerſt 
ausging. 

Negetſklavenhandel wurde, wie fhen im 24. Rap. bemerkt und wie wie na⸗ 
mentlih audy im 5. Kap. gefehen haben, bereits ins hohen Alterthum getrieben. 
Dier ift aber nar von demjenigen die Rede, ber von den Europaͤern bettieben 
worden iſt umd insgeheim zum Theil noch betrieben wird. 

In Afrika ſelbſt war alfo dee Negerhandel längft bekannt, che die Europäer 
die afrikaniſche WeRküfte zus beſuchen anfingen. Denn waͤhrend bie Garthagmien - 
fee Negetſtlaven aus dem Innern Afrika's erhielten und aͤthiopiſche Voͤlker den 
Koͤnigen von Egypten dergleichen Sklaven als Tribut darbrachten, handeiten nach 
unſerer Zeitrechnung und lange vorher, che bie Portugieſen von den Kuͤſten Aftie 
ka's Sklaven holten, die Waurem damit. Sobald die Marokkaner ihre Eroberun⸗ 
gen bi6 an das nörbliche Ufer des Senegal ausgebreitet und bie arabifche Sprache 
und den mahomedaniſchen Gtauben umter bie dortigen Voͤlker gebracht Hatten, ente 
fand ein ummerbrochener Verkehr zwiſchen ihnen und jenen. Schen um bie 
Mitte des 12. Jahrh. beſtanden in mehreren Städten bes innern Afrika's ans 
fehnliche- Sftavenmärkte, wo man gegen Pferde, Eifen und Seidenwaaten Negers 
ſtlaven eintaufchen konnte. Ja die Einwohner biefer Städte pflegten auch wohl 
in die Nachbarländer einzufalen, die Einwohner fortzufchieppen und fie am bie 
umherreiſenden Sklavenhaͤndler zu verkaufen. 

Als die Portugiefen im 15. Jahrh. die afrikaniſche Weſtkuͤſte befuhren, bes 
fhäftigten fich hauptfächlich bie Araber oder Mauren mit diefem Handel und fans 
den mit ihren Waaren fogar Abfag im chriftfichen Europa, naͤmlich in Sicilien 
(vergl. auch ©. 176). Und dieſer Handel ber mantifhen Kaufleute mit Neger⸗ 
ſtlaven befteht bis auf den heutigen Tag, obwohl er, 3. B. in Zripofi, jetzt gradezu 
verboten worden tft und in Egypten eigentlich nur noch im Geheimen betrieben 
wird. Zur Zeit Leo's des Afrikaners, der im Anfange des 16. Fahrh., ale fhon 
viele Negetſtlaven nah Weſtindien getommen waren, Marokko und bie Gegenden 
am Senegal bereifte, maren in Nigritien überall Stlavenmärkte fir arabiſche 
Kaufleute errichtet. Als die Portugiefen 1440 in einem Gefecht an ber afrika⸗ 
nifchen Weftküfte mehrere Mauren gefangen genommen hatten, wurden zwei bers 
felben von ihren Landsleuten gegen Goldſtaub und 10 Negerſklaven ausgeldft. 
Nachdem die Portugiefen auf der Inſel Arguin (bet Cap Blanco, zwifchen den 
Sanarifhen und Capperdiſchen Infeln) fich feſtgefetzt hatten, kauften fie jährlich 
7: bis 800 Sklaven von den mamifhen Kaufleuten. Sa, fie pflegten fogar auf 
dem nahen afrikaniſchen Gontinent Nachts zu landen, die Zifcherbärfer zu übers 
falten oder in das innere umbherzuftreifen und mauriſche Männer und Weiber ges 
fangen zu nehmen, bie fie dann in Portugal als Sklaven verkauften, obwohl der 
Infant, Dom Heinrich, dieſen Menfchenraub verboten hatte. Als fie endlich die 
Küfte von Guinea entdeckten und dort wichtige Handelsartikel vorfanden, ſteltten 
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fie freilich den Menſchenraub ein, um fi beim Ankauf biefer Artikel nicht zu 
fhaden; dagegen nahm nunmehr der Menfhenhandel feinen Anfang. 

Die Portugiefen waren alfo bie erſten unter den europäifchen Nationen, welche 
Negerſklaven von der afrikanifchen Küfte holten, die aber Anfangs nur nad) Pors 
tugal gebracht wurden. Je weiter fie längs der afritanifchen Weſtkuͤſte vordran⸗ 
gen und befonders ſeitdem fie die Goldkuͤſte (in Dberguinea) entdedt hatten, bdefto 
eifriger nahmen fie darauf Bedacht, das afritanifche Gold, welches fie bisher nur 
durch arabifche Kaufleute erhalten hatten, von den Negern felbft einzutaufchen, und 
befto weiter ſchifften fie, um noch mehr Golbländer aufzufuhen. Es entſtanden 
nun auch mehrere privilegirte Hanbelsgefellfchaften, morunter die von Dom Hein⸗ 
eich geftiftete Guineifhe, die in der Feſtung Arguin (neben der gleichnamigen, 
oben aenannten Inſel, auf dem Feſtlande) ihre Faktoreien hatte und allein mit 
den Mauren handeln durfte. Diefer Handel hatte einen fo gluͤcklichen Fortgang, 
daß Liffabon damals mit einer Menge Negerſklaven verforgt wurde. Denn das 
oben erwähnte Verbot des Infanten betraf nur ben Menfchenraub, nicht den 
Menſchenhandel; und es mußte dabei der Krone ein gewiſſes Kopfgeld von jebem 
Neger entrichtet voerden. Kine andere Handelögefellfchaft, die 1469 privilegirt 
wurde, war verpflichtet, Innerhalb fünf Jahren 500 Meilen meiter ſuͤdwaͤrts Ents 
deckungs fahrten vorzunehmen. Weberall wurden Pflanzftädte angelegt und bie 1472 
entbedte Inſel St. Thomas (im Meerbufen von Guinea) mit Juden befekt, 
weiche Johann II. 1492 aus Portugal verttieb. Bald wurden hier anfehnlide 
Zuderplantagen errichtet, in denen viele taufend Negerſklaven arbeiteten; denn es 
gab Hier Pflanzer, die bi8 an 3000 Negerfliaven befaßen. Auch im den portugies 
fiſchen Feſtungen wurden die Neger zu mandherlei Arbeiten gebraucht. 

Endlich wurden dann auch, feit dem Anfange des 16. Jahrh., von 
ben Portugiefen und Spanien Negerſtlaven nad Braſilien und Weftindien 
gebracht. 

Die blutigen Kriege, welche die Spanier nach der Entdeckung Amerika's mit 
den dortigen Eingeborenen führten, die graufame Sklaverei und bie ſchweren Ars 
beiten, unter derm Druck die Letztern feufzten, ihre DVerfegung in entfernte Gegen» 
ben unb in ein ungewohntes Klima, oft Mangel an Lebensmitteln und daraus 
entſtehende Seuchen, rafften Zaufende von Indianern hin, und bald fehlte es ben 
Spanien an Arbeitern. Zwar erfegten fie Anfangs biefen Verluft, indem fie mit 
Lift und Gewalt die Indianer, befonders von den Karaibifhen Inſeln oder Kleinen 
Antillen, raubten; aber bald mwiberfegten fich die Karaiben und mußten häufig 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Doc mußten fie endlich ber Uebermacht un» 
terliegen, und zugleich nahm ber ſpaniſche Hof das Verbot des Indianerraubes 
zuruͤck, nachdem man dem Könige Ferdinand, der felbft fehon 1494 breihundert 
widerfpenftige Indianer nach Europa hatte bringen und in feinen Staaten als 
Sklaven verkaufen laffen, jene Karaiben ale Menfchenfreffer gefhildert hatte; eine 
Beſchuldigung, die freilich nicht grundlos war. Die Zahl der Arbeiter vermehrte 
ſich nun zwar bei den Spaniern; aber bald fahen diefe ein, daß die Indianer den’ 
fhmeren Arbeiten nicht gewachſen, fondern zu ſchwach dazu warn. Um nun 
ruͤſtigere Arbeiter zu bekommen, verpflanzten fie Negerſklaven, die von mauriſchen 
Kaufleuten in Spanien eingebracht waren, nach MWeltindien; auch wurden ſchon 
anbere Neger dahin gebracht; denn man fah ein, daß diefe, von Jugend auf an 
heiße Himmelsftriche gewöhnt, im gleichartigen Klima Amerika's die härteften Ars 
beiten am beften ertragen konnten. 

Endlich fanden die Indianer einen eifrigen DVertheibiger an dem Biſchof Las 
Cafas; mächtig erhob diefer feine Stimme zu ihrer Rettung und erwirkte 1517 
einen Töniglichen Befehl, nach welchem aus Guinea Neger nach Amerika geführt 
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und dort zu den ſchwerern Arbeiten verwendet werden ſollten. Seit dieſer Zeit 
wurden die Neger — deren es freilich ſchon vorher dort gab, wie wir oben geſehen 
haben — allgemeiner zu den Arbeiten gebraucht. 

Die ſpaniſche Regierung nahm ſich nun dieſes Handels ernſtlicher an. Carl 1. 
(V.) ließ durch ein Handelsgericht die Zahl der jaͤhrlich erforderlichen Negerſklaven 
feſtſetzen, und dieſes beſtimmte fuͤr die Inſeln St. Domingo, Cuba, Portoriko und 
Jamaica 4000 Koͤpfe. Das Monopol dieſes Menſchenhandels verlieh, wie bereits 
im 21. Rap. erwähnt worden, Carl feinem Guͤnſtlinge La Breſa, einem Nieder⸗ 
länder, der fein achtjähriges Privilegium an einige Genuefer für 25,000 Dukaten 
verkaufte. Die Genuefer pflegten ihre Negerſtlaven auf der Capverbifchen Inſel 
St. Jago, wohin portugiefifhe Kaufleute fie von ber afrikaniſchen Küfte brachten, 
zu kaufen, worauf fie fie dann in Amerika fehr theuer wieder verkauften. Jaͤhrlich 
nahm bie Zahl der gekauften und Übers Meer, gefchafften Negerfllaven zu. Die 
afrifanifhen Befigungen der Portugiefen, die Plantagen der Spanier in Weſtin⸗ 
dien unb befonder& die immer mehr emportommenden Zuderpflanzungen in Brafilien 
erforderten um fo viel mehr Arbeiter, je blühenber und ausgebreiteter fie wurden. 
Die Portugiefen festen fich daher beinahe in ben ausfchlieglihen Beſitz des Neger 
handel. Won Angola und Congo (in Nieder: Guinea, füblih vom Aequator) 
wurden die Sklaven in größerer Anzahl nad Brafilien, als nah Weſtindien ges 
führt, und gegen das Ende des 16. Jahrh. pflegte Brafilien allein von Angola 
jährlich 28,000 Neger zu erhalten; es gab fogar bort Pflanzer, welche 10,000 
Sklaven und 18 große Zuderplantagen befaßen. 

Bis gegen Ende des 16. Jahrh. trieben Portugiefen und fpanifche Kaufleute, 
die aus den portugiefifchen Befigungen Sklaven holten, gemeinfchaftlich diefen Hans 
bei; nachdem aber Portugal unter fpanifche Botmaͤßigkeit gekommen war, trieben 
ihn die Portugiefen allein; denn die Spanier gaben nun den Handel nad 
Guinea und den Gapverdifchen Inſeln ganz auf, und ließen feitbem bis zum Frie⸗ 
den von Parbo (1778) ihre Colonien von andern Nationen mit Negern verforgen. 
Im 3. 1600 wurde der weftindifche Negerhandel in Spanien, wie die Zölle und 
andere königliche Einkünfte, oͤffentlich an bie Meiftbletenden verpachtet und ber 
erfie Pachtcontrakt mit einem Portugiefen, Peter Gomez Reynel, abgefchloffen. 
Reynel mußte nach dem fpanifhen Amerika jährlih A250 Neger fchiden, und ' 
von dieſen wenigftens 3580 gefund und brauchbar überbringen, weil man rechnete, 
daß von ben erfauften Sklaven die Hälfte unterwegs ſtarb. Konnte Reynel in 
einem Jahre die volle Zahl der verfprochenen Sklaven nicht abliefern, fo burfte er 
im folgenden die fehlenden Neger über die beſtimmte jährliche Zahl einführen, 
mußte aber 10 Dukaten für jeden Neger, der an der ausbebungenen Zahl von 
3580 fehlte, als Strafe erlegen. Außerdem mußte Reynel für jeden amerikanis 
ſchen Hafen, ben ihm das fpanifhe Gouvernement 15 Monate zuvor anwies, jes 
derzeit 2000 Sklaven bereit halten, auch Buenos Apres mit 500 jaͤhrlich verſor⸗ 
gen. Kein Anderer durfte an dem Negerhandel für Amerika Theil nehmen, fofern 
er nicht etwa das Recht dazu von Reynel erkauft hatte: dieſer mußte beshalb 
offene Comtoire in Sevilla und Liffabon halten. Außer diefem Privilegium ward 
auch das Recht, die Sklaven von den Eingeborenen in Afrika einzutaufhen, auf 
geroiffe Jahre verpachtet, und zwar an Kaufleute in Angola, auf St. Thomas 
und den Gapverbifchen Inſeln. Reynel flarb noch vor Ablauf feiner Pachtzeit; 
ein: anderer Portugiefe, Johann Rodriguez Coutinho, trat daher an feine Stelle 
bis 1609. Hierauf fand der fpanifhe Negerhandel eine Zeitlang unter der Aufs 
ficht des Eöniglichen Commerzcollegiums ober Handels⸗ und Gerichtähofes in Se: 
villa, bis Anton Rodriguez; Eivas ihn von 1615 bis 1622 wieder pachtete. 
Während diefes Zeitraums erhielt Amerika aus Guinea und den übrigen portus 


838- 25. Kapitel. 

giefiichen Befigungen 29,574 Neger, biefenigen ungerechtet, bie nach Brafilien, ober 
durch holländifche und englifche Schleichhaͤndler in bie ſpaniſchen Golonien einges 
bracht waren. Nunmehr pachteten mehrere Portugiefen den fpanifhen Negerhan⸗ 
dei bis 1640, wo fie aber aufhörten, fpanifche Unterthanen zu fein und bemnad) 
die Portugiefen überhaupt nicht mehr nad) den ſpaniſchen Golonien Handel treiben 
durften. Andererfeits durften jegt auch ſpaniſche Kaufleute, wegen des Krieges. mit 
Portugal, nit nad) Guinea fahren und dort Sklaven holen. Daher erboten ſich 
bie Holländer, die fpanifhen Colonien damit zu verforgen, was aber von des Hans 
beisfammer in Sevilla nicht angenommen wurde. 


Die Engländer fcheinen die erfte Nation geweſen zu fein, mit ber bie 
Dortugiefen das Monopol des Negerhandels theilen mußten. Schon feit 1553 
hatten fie Goldſtaub auf der Küfte von Guinea eingetaufcht, und im J. 1562 
wurde bie erfte Fahrt dahin, des Sklavenhandels wegen, von Sohn Hawkins mit 
3 Schiffen unternommen. Er nahm 300 Neger an Bord und brachte fie nad) 
St. Doming. Im J. 1564 fegelte er mit einem Schiffe von 700 Tonnen, 
nebft noch 3 andern Fahrzeugen, von Piymouth abermals nad Guinea und von 
dort nad) Weſtindien, wo er feine Sklaven mit großem Geminn verfaufte. Kine 
dritte Reife unternahm er 1567 mit eben fo günftigem Erfolge. Auch eroberte 
Hawkins 1593 ein portugiefifhes Schiff, welches Sklaven aus Angela am Bord 
hatte, bie in die Bergwerke von Potofi beflimmt waren. Die Engländer Iuden 
bamals den gegründeten Vorwurf auf fih, daß fie auf den afrifanifchen Küften 
Negerfamilien aufgriffen und fie dann in bie Sklaverei verkauften. So fegelte 
41570 Sir John Atkins mit 3 Schiffen, die 80 Mann Befagung hatten, nad) 
ber Küfte des Grünen Vorgebirges, in der Abficht, fich der dortigen Einwohner zu 
bemaͤchtigen; allein diefe ahneten das Ihnen drohende Schidfal und flüchteten in 
das Innere, und als Atkin fie verfolgte, fegten fie fih zur Wehre, fo daß er 7 
Mann verlor und nur 10 Gefangene machen konnte. 


Auch die Holländer, melde feit 1595 Guinea des Golbhandeis wegen 
befucht hatten, nahmen an dem Sklavenhandel früh Antheil. Im 3. 1612 ers 
bauten in Oberguinea auf ber Goldkuͤſte das Kort Moure oder Naffau, zum 
Schug ihres dortigen Handeld. Im J. 1620 brachte ein holländifches Schiff von 
Guinea bie erften Neger nach Birginien in Nordamerika, zum großen Erſtaunen 
der Eingeborenen, die in der Nachbarfchaft der englifchen Niederlaffungen wohnten. 
Diefe hatten nie zuvor Neger gefehen und hielten diefelben, ihrer ſchwarzen Farbe 
wegen, für Zeufel, daher fie ihnen den Namen Manitou, d. i. böfe Geiſter, in 
ihrer Sprache beilegten; auch leiteten fie noch lange von bdiefer Einführung dee 
Meger in Nordamerika mandyerlei Krankheiten, Mißwachs und Abnahme der Pelz 
thiere her. Der holländifche Negerhandel erweiterte ſich befonders nach der Grüns 
dung der meflindifchen Compagnie (1621) und der Eroberung Brafiliene. Im 
3. 1657 fchidte der Graf Morig von Naffau, dem die weftindifche Geſellſchaft 
die Statthalterſchaft über Brafilien auf fünf Jahre übertragen hatte, einige Schiffe 
nad Guinea, um fidh der portugiefifchen Seftung St. Georgio della Mina (ges 
wöhnlih el Mina genannt) auf der Goldküfte zu bemaͤchtigen. Die Holländer 
eroberten die Feſtung, fegten ſich überhaupt auf dieſer Küfte immer mehr fefl, ver⸗ 
drängten die Portugiefen aus ihren Befigungen und trieben, fo lange fie im Beſit 
von Brafilien- waren, einen anfehnlichen Negerhandel, wodurch fie ihre dortigen 
Zuders und Tabaksplantagen mit Arbeitern verforgten. 

Die Franzoſen feheinen bis gegen die Mitte des 17. Jahrh. den geringflen 
Antheil an dem SHavenhandel gehabt und Anfangs auch keine Neger von der 
der Guineakuͤſte direkt geholt zu haben. 
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Die Spanier befaßten ſich, wie ſchon bemerkt, in ber ganzen Zeit bis 1778 
mit diefem Handel nicht felbft; und da die Portugiefen ihnen feit 1640 die Skla⸗ 
ven nicht mehr zuführten, fo mußten fie auf andere Mittel und Wege bedacht 
fein, um ihre Plantagen und Bergwerke damit zu verforgen. Die fpanifche Res 
sierung ſchloß demnach 1662 mit zwei Italienern, Dominico Grilli und Antonio 
Lemelin einen Contraft auf fieben Jahre. Die Pächter, die eine befondere Handels⸗ 
gefeufchaft, „die Compagnie der Grilli,“ bildeten, hatten in Amerika jährlih 3500 
Neger abzuliefern, von denen 500, für bie koͤnigl. Schiffswerfte beſtimmt, zollfrei, 
während fir die Übrigen 3000 ftatt des Zolles 300,000 Piafter an die Krone zu 
entrichten waren. Sie durften, meil fich "damals fchon Engländer, Franzofen, 
Holländer und Dänen in: Guinea niebergelaffen hatten, bie SHaven von biefen 
Nationen kaufen. Ob diefer Pachtcontrakt fpäter verlängert worden, ift nicht bes 
kannt; aber gegen Ende des 17. Jahrh. verfiel die fpanifhe Macht; Spanien 
konnte damals feine meftindifchen Befigungen nicht einmal gegen einzelne Seeraͤu⸗ 
ber vertheidigen, und fo war es noch weniger im Stande, den geheimen Neger⸗ 
handel der Holländer, Franzoſen und Engländer zu verhüten. Im J. 1696 
fchloffen Portugal und Spanien einen Affiento: Traktat, durch welchen den Portus 
Hiefen das Mecht eingeräumt wurde, Negerfklaven in die fpanifchen Colonien eins 
zubeingen und, bafetbft zu verkaufen. Doch mar berfelbe nur von kurzer Dauer; 
denn nachdem Philipp von Anjou auf den fpanifhen Thron gelangt war, gab 
diefee feinen Landsleuten den Vorzug und räumte 1701 der frinzöfifchen Guinea⸗ 
Compagnie das ausfchließliche Recht ein, gegem eine beftimmte Abgabe für den 
Kopf, das fpanifche Amerika mit Negerſklaven zu verforgen. Dies mar der neuere 
foͤrmliche Affiento, über deffen Bedingungen ein aus 34 Artikeln beflehender Zraftat 
in Madrid abgefchloffen wurde. Hiernach war die franzdfifhe Compagnie verpflich« 
tet, während eines zehnjähtigen Zeitraums jährlich A800 Neger in die fpanifchen 
Gotonin zu liefern und für jeden eine Abgabe von 331 Piaſtern zu entrichten. 
Auf der Inſel Santa Margarita, in Cumana und Maracaybo (ſfaͤmmtlich zur 
Fierra firma gehörig) durfte der Preis für einen Neger nicht höher ald 300 Pia 
ſter gefteltt werben; in allen übrigen Häfen ber Tierra firma, wie auch Neufpas 
niens ober Mexico's, mar er Leinen Befchränkungen unterworfen. Nah Buenos 
Apres durfte die Compagnie jährlih 7⸗ bis 800 Meger bringen und den hoͤchſten 
Preis dafür fordern; ebenfo nad) Chili und Peru. 

Kurz vor dem Abfchtuß des Utrechter Friedens wurde den Engländern, um fie 
defto geneigter dazu zu machen, durch einen: befondern Vertrag zu Madrid vom 
36. März 1713, der Affiento= Handel überlaffen. Demgemäß übernahm die brits 
tifche Suͤdſeegeſellſchaft die jährliche Lieferung von 4800 Negern auf 30 Sabre, 
und verfprach für jeden eine Abgabe von 334 Piaftern zu entrichten; doch bebung 
fie fih aus, von den Sklaven, die fie Über die feftgefegte Zahl liefem wuͤrde, nur 
die Hälfte, nämlich 163 Piafter, zu bezahlen, was ihr auch für die erften 25 
Jahre zugeftanden wurde. Außerdem bedung fie fid) auch das Recht aus, Ländes 
teien im fpanifchen Amerika pachten und durch Neger oder Randeseinwohner ans 
bauen laffen zu dürfen. Endlich erhielt ſie noch das Mecht, jährlih auf einem 
Schiffe von 5008 Tonnen europäifhe Waaren auf die Meffe von Portobello zu 
bringen. Diefe Berilligumgen hatten die Folge, daß der Schleichhandet nach den 
fpanifchen Selonien ſehr zunahm. Als die ſpaniſche Regierung denfetben zu hem⸗ 
men fuchte, wurde fie von den Englaͤndern befchuldigt, dabei mit allzugroßer Härte 
zu verfahren, und fich eine vertragsribrige Unterfuhung der Schiffe auf offener 
Ser herauszunehmen. Noch mehrere andere Umftände kamen hinzu, und die Folge 
davon war der Ausbruch eimes Krieges im J. 1739. Der Affiento:Bertrag wurde 
hierburch unterbrochen; bie A Jahre, die noch an ber Erfllung deſſelben fetten, 
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wurden zwar im Aachener Frieden von 1748 nachträglich noch bewilligt; ba aber 
die Engländer abermals dabei Schleihhandel trieben und fi fo manche Unters 
fchleife und Beftehungen der Zollbeamten zu Schulden kommen ließen, fo hoben 
die Spanier 1748 ben Aſſiento-Traktat völlig auf und gaben der Sübfeegefells 
fhaft 100,000 Pfd. Sterl. zur Entfhädigung. Ihre Abfiht war nun, die Skla⸗ 
ven aus Afrika ſelbſt zu holen; es fehlte ihnen indeß dazu an Erfahrung, da fie 
diefen Handel nie direkt betrieben hatten, und fo mußten fie biefen nach mie vor 
den Engländern überlaffen. 

Die Portugiefen, welche auf der Küfte von Guinea, wenigſtens von Nieder 
Guinea, fo beträchtliche Befisungen nod hatten und eben fo auch noch beinahe 
im ausfchließlichen Befig des dortigen Waarenhandels waren, mußten nichtsdeſto⸗ 
weniger die Verforgung der fpanifhen Golonien mit Sklaven, alfo grade des 
Hauptmarktes für den Sktavenhandel, andern europäifhen Nationen überlaffen 
und ſich darauf befchränfen, ihre eigenen Colonien mit Negern zu verforgen. "Der 
Affiento » Zraktat mit den Spaniern zu Ende des 17. Jahrh. war unerheblih und 
noch dazu von Eurzer Dauer gemefen. 

Um fo mehr gewann der Negerhandel der Engländer an Ausdehnung, 
zumal nachdem fie auf der afrifanifhen Weftküfte mehrere Beine Niederlaffungen 
mit Forts gegründet hatten und 1661 unter Carl II. die afrikanifche Handelsge⸗ 
. feufchaft errichtet worden war. Zwar hoͤrte biefe nach einigen Jahren auf, aber 
1672 errichtete Carl II. eine neue afritanifche Handelsgefellfchaft, die das aus⸗ 
fhließliche Recht des Handels nad) Ober-Guinea, Angola und der Berberei erhielt. 
Der Herzog von Vork, nachmaliger König Jakob II., der Prinz Robert und der 
Graf Shaftsburyg waren Mitglieder dieſer Gefeufhaft, und grade aus Rüdficht 
für fie erhielt diefelbe fo ausgedehnte Vorrechte, die fie felbft noch auf das Wills 
Eürlichfte erweiterte. Hierdurch wurden die brittifhen Golonien fehr beeinträchtigt; 
denn während 3. B. die Goloniften in Jamaica bisher ihre Sklaven von Guinea 
felbft geholt und zu mohlfellen Preifen erhalten hatten, mußten fie biefelben jegt 
aus ber zweiten Hand Eaufen und theuer bezahlen. Sie fuchten zwar eine Zeit 
lang noch den direkten Handel fortzutreiben; aber ihre Schiffe wurden von ber 
afritanifhen Gefellfhaft mweggenommen und die Labungen confiscitt. 

So gluͤcklichen Fortgang bie afrikaniſche Gefellfhaft Anfangs auch hatte und 
fo viele Vorrechte fie, zum Nachtheil anderer brittifcher Untertbanen, an ſich zu 
reißen wußte, fo Fam fie doc, allmälig, befonders im Anfange bes 18. Jahrhun⸗ 
derts, fo fehe herunter, daß fie ihre Nieberlaffungen und Forts nicht mehr behaup⸗ 
ten tonnte. . Schon hatte das Parlament, als die Gefellfchaft ihren Handel nach⸗ 
Kiffig zu betreiben anfing, allen brittifhen Unterthanen den Handel nah Afrika, 
gegen eine Abgabe von 40 Prozent des von dort ausgeführten Waarenwerths, ges 
flattet und 1710 diefen Handel gänzlich freigegeben. Doch bewilligte' es der Ges 
ſellſchaft feit 1730 eine jährliche Unterftügung von 10,000 Pfd. Sterl.; aber auch 
damit war fie nicht aufrecht zu erhalten, obmohl einzelne Mitglieder, namentlich 
die Vorſteher, fi) bereicherten; und fo bob benn 1750 bas Parlament die Gefells 
(haft auf, nachdem es ihr alle Befigungen, Schiffe und Güter für 112,142 
Pfd. Stel. abgefauft hatte. Jetzt gab das Parlament dem, nunmehr allen brits 
tifhen Unterthanen wieder verflatteten, afrikaniſchen Handel eine feſte Organiſation 
und übertrug die Oberaufficht und Leitung deffelden einer aus 9 Mitgliedern bes 
ftehenden Handelecommiffion. Zur Unterhaltung der Forts und Befagungen bes 
willigte e6 Anfangs jährlih 10,000, dann 13,000, zulegt 15,000 Pfd. Sterl. 
Mer nad Afrika handeln mwollte, mußte an ben Schagmeifter der Stadt London 
für die Erlaubniß dazu 40 Schillinge (2 Pf. St.) entrichten und erhielt dadurch 
zugleich das Abftimmungsrecht bei den Wahlen der von London zu ernennenden 
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3 Commiſſarien. Das Naͤmliche galt von Briſtol und Liverpool; denn dieſe 
beiden Stäbte ernannten die übrigen 6 Commiffarien und trieben nunmehr nebft 
London den ſtaͤrkſten Sklavenhandel. Liverpool wurde aber mit der Zeit der Haupt⸗ 
fig deſſelben und ſchickte 1774 nicht weniger als 105 Schiffe nad Afrika, welche 
28,200 Sflaven von dort holten, während es 1762 wenig Über die Hälfte, naͤm⸗ 
ih nur 61 und 1709 gar nur ein einziges Ehiff dahin gefandt hatte. In den 
Jahren 1759 —1763 verwendete Briftol im afritanifhen Handel 15 Schiffe von 
zufammen 2727 Zonnen. Im 9. 1771 gingen von Briftel 25, von London 
58 und von Lancafter 5, zufammen (mit jenen 105 von Liverpool) 195 Schiffe 
na Afrika ab und führten im Ganzen 46,146 Sklaven nad den Golonien. 
Seitdem nahm aber die Zahl der von Großbritannien aus nach Afrika fegelnden 
Schiffe faft jährlich ab; denn in den folgenden fünf Jahren bie 1776 betrug dies 
felbe vefp. 475, 1514, 167, 151 und 401, und verminderte fich in ben drei fols 
genden bis 1779 von 58 auf 28, mworunter 11 von Liverpool. Die Hauptartis 
kel, welche die nach Afrika beflimmten Sklavenſchiffe an Bord nahmen, beftanden 
in baummollenen und mollenen Zeugen, Meſſern, Scheeren, tupfernen Gefäßen, 
Naͤgeln, Nadeln, geringen Stahlwaaren und allerlei Spielmert, Handwerkszeug, 
Zeuergemehr, Eteinen Spiegeln u. dgl. m. Außer Sklaven holten die Engländer 
aus Afrika Gold, Eifenbein, Wachs und verfchiedene Materialmaaren. — Schliefs 
lich verdient erwähnt zu werden, daß im J. 1727 die Südfeecompagnie durch eine 
Parlamentsakte die Erlaubnif auf 6 Fahre erhielt, mit 4 Schiffen auch von ber 
Infel Madagaskar Sklaven zu holen. 

Die Holländer breiteten ſich feit der Mitte des 17. Jahrh. auf der Küfte 
von Oberguinea und befonders auf der Golbküfte immer weiter aus und im Fries 
den mit Portugal 1661 wurden ihnen alle ihre Eroberungen in Portugal förmlich 
abgetreten. Seit 1730 und 1734 murde dad Recht der weitindifchen Compagnie 
binfihtlih des afrikaniſchen Handels inſoweit befchränkt, daß jeder Holländer 
denfelben, gegen eine beftimmte Abgabe an bie Geſellſchaft, betreiben durfte. Seit. 
dem gingen im Durchſchnitt jährlih 25 bis 50 Schiffe, meiſtens von 200 Ton⸗ 
nen, von Holland auf den Sklavenhandel aus und verkauften 6⸗ bis 7000 Nes 
ger. Gegen Ende des vorigen Jahrh. nahm aber bie Zahl der Schiffe 
fehr ab. 

Der direkte Sklavenhandel der Franzoſen mar feit der Mitte des 17. 
Jahrh. eine geraume Zeit fehr unerheblih und kam erſt nach ber Gründung ber 
franzöfifhen Colonien in Weftindien empor. Im J. 1664 wurde bie franzoͤſiſch⸗ 
weftindifche Compagnie errichtet, in deren Gonceffion die afritanifche Weftküfte vom 
Grünen Vorgebirge bis zu dem der Guten Hoffnung mitbegriffen war. Später 
tam die Kolonie vom Senegal auf und dann die Guinea: Compagnie, die, wie 
wir oben gefehen haben, 1701 einen Affiento» Zraftat mit Spanien abfchloß. Sie 
ging indeß nady dem Utrechter Frieden, durch den biefer Traktat aufgehoben wurde, 
ein; und bald darauf wurde allen Franzoſen der afrikaniſche Handel freigegeben. _ 

Seit der Mitte des 17. Jahrh. nahmen auch die Dänen, Schweden, 
Brandenburger und Nordamerikaner (Lestere ſchon zur Zeit, wo fie noch 
brittifche Unterthbanen waren) an dem NMegerhandel Zheil; die Schweden und 
Brandenburger freilich nur eine kurze Zeit. 

Die Dänen mahten den Anfang infowelt, als einige dänifche Kaufleute in 
Oberguinea fi) nieberliegen und bald fo gluͤckliche Handelsgefchäfte machten, baß 
Friedrich II. 1653 ſich veranlagt fah, den Städten Kopenhagen, Helfingdr und 
Bergen wichtige Vorrechte mit Beziehung auf den Guineahandel yerlieh. Die von 
ihnen ausgerüfteten Schiffe brachten 1655 eine reihe Labung, namentlid auch 
Gold, nach Dänemark zuruͤck. Bald nachher wurben auf einem, ſchon 1650 von 
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däntfchen Kaufleuten in Beſitz genommenen Küftenftrich ber Goldkuͤſte bie Forts 
Frederiksborg und Chriftiansborg angelegt, was Veranlaſſung gab zur 
Errichtung der Guineifchen Handelsgeſellfchaft, die ber König Friedrich IL. in feis 
nen Schug nahm und 1659 mit Privilegien verfah. Sie wurde indeß 1708 
durch Friedrich IV. mit der weftindifchen vereinigt, nachdem fie während ber gans 
zen Dauer ihres Beſtehens ben dänifch = afritanifchen Handel fehr nachlaͤſfig betries 
ben und jährlih nur ein einziges Schiff zum Sklavenhandel nach Weſtindien aus» 
gerüftet hatte. Friedrich V. Eaufte 1754 der weſtindiſch⸗guineiſchen Handelöges 
ſellſchaft ihre Privilegien und Befisungen in Afrika und Amerika fr 2 Mil. 
200,000 Röthir. ab und gab den Verkehr mit Guinea allen feinen Unterthanen 
frei. Daſſelbe gefhah 1777, durch Chriſtian VIL., nachdem biefer König 9 Fahre 
zuvor einer neuerrichteten Handelsgeſellſchaft das Privilegium des Guineahandels - 
ertheilt hatte, ohne daß dieſe Gefellfchaft dadurch hatte emporkommen koͤnnen. 
Was die Schweden betrifft, fo wurden, nach dem für fie fo vortheilhaften 
Brömfebroer Frieden von 1645 mit Dänemark, mehrere gluͤckliche Verſuche von 
Privatperfonen gemacht, an dem Guineahandel Theil zu nehmen, und 1649 ein 
Privilegium bei der Königin Chriftine für fie ausgewirkt. Die dadurch conflituiete 
Handelsgeſelſſchaft ‘erbaute nunmehr das Fort Cabo Corſo auf der Goldkuͤſte 
- und in der Nähe der hollaͤndiſchen Niederlaſſung ei Mina und begann ihre Ges 
ſchaͤfte mit ziemlich gluͤcklichem Erfolge. Allein ihr eigener Direktor Carkof warb 
zum Verraͤther an ihr, Iöfte beim Ausbruch bes Krieges mit Dänemark unter _ 
Carl X. Guſtav 1657 einen dänifchen Kaperbrief, uͤberfiel plöglich jenes Kort und 
raubte .alle dort angehäufte Waaren, zum Werthe von 300,000 Rthlen. Cabo 
Corſo gerieth ſpaͤter in die Hände der Engländer und bie ſchwediſch⸗ privilegirte 
Handelsgefellſchaft gab 1667 ihren Handel nad) Afrika gänzlich auf. 
| Auch der Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg verſuchte den 
Handel nach Guinea. Er ſchickte ein Schiff unter Befehl des Capitaͤns Blonk 
nach der Goldkuͤſte, und dieſem gelang es, mit 3 Negerhaͤuptlingen am Cap der 
drei Spitzen (an der Grenze der Gold⸗ und Eifenbeinfüfte) am 16. Mai 1681 
eine Convention abzufchließen, durch welche fie, feltfam genug, den Kurfürften von 
Brandenburg als ihren Souverän anerkannten, bemzufolge ihm das Recht ein« 
räumten, auf ihrem Gebiet ein Kort errichten zu laffen, und fich verpflichteten, mit 
einer andern Nation, ale mit Brandenburgern, Handel | zu treiben. Nach der 
Ruͤckkehr des Capt. Biont errichtete der Kurfürft eine auf drei Fahre privilegirte 
Afrikaniſche Compagnie und fchidte den Major von Gröben mit 1006 Mann 
Truppen nad) Guinea. Diefer erfaufte einen Plag zur Anlegung eines Forts, 
nehm am 1. San. 1683 davon Befis, erbaute das Fort Groß⸗Friedrichs⸗ 
burg, kehrte dann mit einem feiner Schiffe nach Europa zurüd und ſchickte bie 
übrigen mit SHaven nah Amerika. Im folgenden Jahre 1684 verlangten auch 
bie Neger der benachbarten Landfchaften Akada und Zacarari fi) dem brandens 
burgſchen Schuge zu unterwerfen; daher wurden auf ihrem Gebiete ebenfalls Kleine 
Forts erbaut. Im J. 1687 ließ ber Kurfürft das Fort Arguin (dei dem Cap 
- Blanco), welches die Franzofen im naͤmlichen Fahre den Holländern abgenommen 
und bemolirt hatten, twieber aufbauen, und der dortige NMegerhäuptling räumte ihn 
den ausſchließlichen Handel an diefer Küfte ein. Diefe glüdlihen Unternehmungen 
erregten den Neid der Holländer, der fo meit ging, daß fie nicht nur brandenburg» 
fhe Schiffe, fondern fogar auch die beiden Forts in Akada umd Tacarari wegnabs 
men. Zugleich ſtellte ſich mit der Zeit der Handelsgewinn der brandenburgiſch⸗ 
afrikaniſchen Compagnie immer unguͤnſtiger heraus; der Kurfuͤrſt ließ nun zwar 
die Geſchaͤfte fuͤr ſeine Rechnung betreiben, doch ſein Tod unterbrach 1688 die 
Aus fuͤhrung aller weitern Entwürfe. Denn fein Nachfolger Friedrich FIL. (als 
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König Friedrich L) vermochte ungeachtet aller Unterftigungen, bie ec der aftika⸗ 
niſchen Compagnie gewährte, ben brandenburgiſch⸗ afritanifhen Handel «ben fo 
wenig aufrecht zu erhalten; daher wurde fein Sohn Friedrich Wilhelm I. der Sache 
fo uͤberdruͤſſig, daß er alle feine Befigungen in Afrika 1720 an die hollaͤndiſch⸗ 
weftindifche Compagnie für eine fehr geringe Summe verkaufte. 

Die Norbamerilaner trieben, wie oben bemerkt, ſchon zur Zeit, als fie 
noch unter brittifcher Botmäßigkeit fanden, direkten Handel mit Afrika. In der 
erften Hälfte bes vor. Jahrh. pflegten jährlich SO bie 70 Schiffe in Bolton und. 
Philadelphia ausgerlftet zu merben, um menigftens 10,000 Neger aus Guinea zu 
holen, und in mandem Sahre erbleit Charlestown allen deren 6000. Süd: 
Carolina und andere übliche Staaten wurden hauptſaͤchlich durch Rhode⸗JIsland 
mit Negerſklaven verforgt. 

Seit dem Friedenstraktate zu Parbo vom 24. März 1778, in welchem Pors 
tugal an Spanien die Guinea⸗Inſeln Annabon und Fernando Po überließ und 
den ſpaniſchen Unterthanen ben freien Handelsverkehr mit den benachbarten portus 
giefifhen Befisungen in Guinea. geflattete, fingen endlih and die Spanier an, 
ihre Sklaven aus Afrika felbft zu holen. Sei ed nun aber, daß ihnen die nöthige 
Erfahrung in dieſem Hanbel oder ber rege Trieb dazu fehlte; genug, fie uͤberließen 
es bald den Engländern, ihren Colonien den Hauptbedarf an Sklaven zuzuführen, - 
und. begnügten fi mit den geringeren Zufuhren, ungeachtet Gar IV. durch eine, 
am 28. Febr. 1789 erlafiene, Verordnung ben fpanifchen Untertanen, die ben 
Negerfklavenhandel betreiten wuͤrden, befondere Vortheile bemwilligte. Diefe Verord⸗ 
nung iſt in mehrfacher Beziehung merkwürdig und charakteriftifh. Im Eingange 
wird bemerkt, daß auf Cuba, St. Domingo, Portorito und in ber Generalcapitas 
nerie Carsacas ein Mangel an Sklaven ſich fühlbar gemacht habe, und es daher, 
um ben dortigen Plantagens und Yeldbau emporzubringen, dringend nothwendig 
fei, diefem Mangel abzuhelfen. Daher fei von jegt an nicht nur jedem fpanifchen 
Untertban, fondern auch auf zwei Jahre den Kremden der Sklavenhandel nad 
jenen fpanifchen Colonien geftattet; den Fremden jedoch nur unter der Bedingung, 
daß fie jeden andern Handel dahin vermieden. Die Neger dürften zu allen Preis 
fen verkauft werben, welche die Käufer bewilligen würden. Den Eönigl. Beamten 
fei ber Ankauf von Sklaven, um fie dann mit Vortheil wieder zu verkaufen, nicht 
geſtattet. Die Neger müßten von guten Stämmen und höcflens ein Deittel 
Weiber, die übrigen aber Männer fein. Den fpanifchen Unterthanen,. Die auf 
Nationalſchiffen den Colonien Sklaven zuführen würden, ſei für jeben gefunden 
Meger eins Prämie von 4 Piaftern bewilligt, bie aus den koͤniglichen Kaflen bes 
zahlt werben würden. Unbererfeits fei von jebem Neger, der nicht beim Planta⸗ 
gens oder Feldbau, fonbern zu Hausarbeiten in Städten, Flecken und Dörfern ges 
braucht würbe, ein jährliches Kopfgeld von 2 Piaſtern zu entrichten. 
| In Frankreic bewies ſich Ludwig XVI, für das Emporkommen des fran- 

zöfifchen Sklavenhandels eben fo thätig, wie in Spanien Carl IV. Durch eine 
Verfügung vom 41. Ian. 1784 wurde das bisherige Privileglum eines ausfchließs 
lichen Negechandels auf ber Inſel Goree (am Grünen Borgebirge und in der - 
Nähe ber franz. Nieberlaffung am Senegal) aufgehoben, der Handel an der afris 
kaniſchen Käfte alien frangsfifchen Unterthanen freigegeben und eine Prämie von 
40 Liores per Tonne jedem franz. Sklavenſchiffe und fogar neh eine zweite von 
160 Livres für jeben in die frauzoͤfiſch⸗ weitimbifchen Colonien eingeführten Sklaven . 
ausgefest. Auf diefe Weife hatte bis 1789 die Krone nicht weniger als 2 Mill. 
400,000 Livres Praͤmien an framzoͤſiſche Sklavenhaͤndler und Befiger von Ska: 
venfchiffen ausgezahlt! Natuͤrlich wurde bucch folche Opfer der Zweck, dem franz. 
Sklavenhandel eufguheisen, vollſtaͤndig erteicht; freilich mit dem Widerſpruche, daß 
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es auf Koſten ber ganzen Nation geſchah. Schon 1785 wurden allein nach St. 
Domingo auf 65 Schiffen 21,662 Negerftlaven gebracht und dort zu dem Preife 
von 43 Mit. 236,216 Livres verkauf. Don jenen Schiffen waren 25 aus 
Nantes, 15 aus Havre be Grace, 14 aus La Rochelle, 5 aus Honfleur, 2 aus 
St. Malo, 2 aus Bordeaur und 1 aus Marfeile. Ueberhäupt liefen in jenem 
Fahre 99 Schiffe aus franzöfifhen Häfen auf den Negerhandel aus, die zuſam⸗ 
men 32,990 Neger nad) den franzöfifchen Antillen brachten und dafür, den Ne⸗ 
ger zum Mittelpreife von 2000 Livres gerechnet, 65 Mil. 980,000 Livres 
erhielten. 

Die Portugiefen führten um die nämlihe Zeit in Braſilien durchſchnitt⸗ 
ih jaͤhrlich 16,300 Neger ein; die Dänen brachten dagegen deren nur etwa 
1600 jährlih nach ihren meftindifhen Befigungen. u 

Sn England war feit 1783 befonders Liverpool in dem Sklavenhandel 
fehr thätig und ſchickte in dem kurzen Beitraume vom A. San. bis 16. Mai des 
genannten Jahres 30 Schiffe darauf aus, welche 12,250 Neger aus Afrika hol 
ten. Aber ſchon wenige Jahre darauf erhoben in England edle Menfchenfreunde 
ihre Stimmen gegen dieſen fchändlichen Handel und drangen auf Abſchaffung defs 
ſelben (f. weiter unten). Aehnliches gefyah in Nordamerika, wo ſchon feit 
1766 und 1773 die Quaͤker ernftli bemüht waren, das Schidfal der Megerfkia- 
ven nad) Möglichkeit zu erleichtern. Einige derfelben gingen in ihrer Menſchen⸗ 
freundlichkeit fo weit, ihren Sklaven die Freiheit zu geben, wurden aber freilich 

mit Undank belohnt. So fehenkte ein reicher alter Quaͤker bei Richmond in Vir⸗ 
ginien allen feinen Sklaven bie Kreiheit unter ber Bedingung, daß fie bei ihm 
bleiben und gegen einen angemeffenen Taglohn für ihn arbeiten follten. Alle vers 
fprachen es heilig, aber fobalb fie ihre Sreibriefe hatten, verließen ihn die meiflen. 
Ein anderer Quaͤker in Virginien gab feinen Sklaven ebenfalls die Kreiheit und 
jedee Familie ein Stud Land gegen einen billigen Pachtzins, damit fie fih durch 
ihrer Hände Arbeit ernähren könnten: fie fingen zwar an ed zu thun, aber es 
bauerte nicht lange, fo gingen fie davon. Obgleich diefe Verfuche abzufchredten 
fchienen, fo traten doch 1783 die Quaͤker in Pennfplvanien, New⸗Jerſey, Dela: 
ware und im nördlichen Xheil von Maryland und PVirginien zufammen und bes 
fhloffen, ihren Sklaven die Freiheit zu geben. Anbererfeits bildete fih um bie 
nämliche Zeit in Charlefton (Charleftorn) eine Sklavenhaͤndler⸗Geſellſchaft, welche 
binnen zwei Jahren an 5000 Neger aus Afrika hierher brachte und auf Öffents 
lichem Markte meiftbietend verkaufte. Selbſt aus Bofton gingen noch 1789 30 
Schiffe nady der afritanifhen Weftküfte ab, um Negerſklaven zu holen, obwohl 
ein Jahr zuvor der Congreß die Einbringung von Negerſklaven auf brei Jahre 
unterfagt hatte. Schon vorher war der Sklavenhandel im Staate Delaware abs 
gefhafft und in Virginien die Einfuhr oder der Ankauf von Sklaven bei einer 
Seldftrafe von 1000 Pf. Sterl. verboten worden. Weberhaupt wurde ſeitdem auf 
die Abfchaffung des Sklavenhandels ernſtlich hingewirkt, und derſelbe ift denn auch 
in den nördlihen Staaten der Union nicht nur wirklich abgefchafft, fondern zugleich 
auch die Sklaverei felbft aufgehoben worden. Die Einbringung von Negerfliaven 
aus Afrika ift überhaupt jest in der ganzen Union verboten; dagegen befteht bie 
Sklaverei in den füdlihen Staaten (Nords und Süd» Carolina, Georgien 1c.), 
. wo der Plantagenbau vorherrfcht, bis auf den heutigen Zag, und die Sklaven, 
deren Zahl bei den frühen Heirathen fich jährlich vermehrt und fi) 1836 auf 
2,569,553 belief, ergänzen fich durch fich felbft. 

Erfolgreicher für die Abfhaffung des Sklavenhandels überhaupt 
waren die Bemühungen in England, die zunaͤchſt hauptfächlih von Clarkſon, 
fpäter von Wilberforce ausgingen und, nach ben unermädlichften Anftrengunyen 
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und Kämpfen dieſer und anderer Menfchenfreunde, dahin führten, daß im 3. 1807 
durch eine Parlamentsakte der Sklavenhandel im brittifhen Reihe und deffen Eos 
lonien gänzlich verboten wurde. » Die brittifche Megierung ift hierbei nicht ftehen 
geblieben, fondern hat feit der Mieberberftellung des europ. Friedens mit. allen 
europaͤiſchen Mächten, fo wie mit den Ber. Staaten, mit Braſilien u. f. w. Ver 
träge zur Abfchaffung des Sklavenhandels abgefchloffen und an den Küften Afrika's 
und Suͤdamerika's Flotten- Stationen errichtet, um Über die Erfüllung diefer Verträge 
zu wachen. Die Legtern find in neufter Zeit dahin ausgedehnt worden, daß der 
Sklavenhandel ber Seeräuberei gleichgeftellt wird. Daß deffenungeachtet ber Skla⸗ 
venhandel im Geheimen noch immer fortbetrieben wird, und zwar hauptſaͤchlich von 
Dortugiefen und Spanien, werben wir weiter unten fehen. Der legte entfcheibende 
Schritt zu Gunſten der Negerfilaven gefhah 1834 duch eine Parlamentsakte, 
weiche in fämmtlichen brittifhen Golonien die Sklaverei aufhob, gegen eine 
von bem Parlamente gleichzeitig bewilligte angemefjene Entfchädigung an bie Skla⸗ 
venbefiger. Die bedingte.Sreiheit der Negerfllaven begann mit dem 1. Aug. 1834; 
fie mußten dann noch 6 Jahre ihren bisherigen Herren unter erleichterten Umftäns 
den als f. g. Lehrlinge dienen und durften in biefer Zeit nicht mehr willkürlich als 
Sklaven behandelt werben. Mit dem 1. Aug. 1840 wurden fie vollftändig und 
auf immer frei. 


Mir wollen nunmehr zeigen, aus welchen Gegenden Afrika's bie Negerfllaven 
hauptfächlich geholt wurden und insgeheim noch geholt werden; wie fich der Gewinn 
beim Ein» und Verkaufe ber Sklaven herausftellte u. f. w. 


Der Hauptfig des europäifchen Sklavenhandels ift ſtets die afritanifche 
Weſtkuͤſte gemefen, von Gap Blanco (zwiſchen ben Ganarifchen und Capverbifchen 
Inſeln) an bis zum Gap Negro (an der Sübgrenze von Nieder⸗Guinea). Zwiſchen 
Cap Blanco und Sterra Leona (unweit der Südgrenze von Senegambien) trieben 
foft nur die Franzoſen und außerdem die Britten jenen Handel. Die Kranzofen 
befigen bier gegenwärtig noch die Hafendrter Arguin (bei Gap Blanco), Portendit 
(dee ebenfalls noch zur Großen Wuͤſte oder Sahara gehört) und Goree (in ber 
Nähe von St. Louis), die Stadt St. Louis an ber Senegalmündung und mehrere 
Saktoreien im Innern von Senegambien. Die .englifhen Befigungen in Sene⸗ 
gambien liegen etwas füdlicher am Gambia. An den Mündungen und dem uns 
tern Laufe diefer beiden Flüffe concentrirte fih der Negerhanbel diefes Küftenftriche. 
Als die Zearzas: Mauren (Sanbeinwärts von Portendif) 1775 mit einen Neger⸗ 
ftamme an der Nordgrenze Senegambiens Krieg führten, machten fie in kurzer 
Zeit 2000 Gefangene, bie fie auf die franz. Sklavenmaͤrkte am Senegal brachten, 
fo dag ein franz. Sklavenſchiff in Port Louis binnen vier Tagen feine volle La⸗ 
dung von 300 Sklaven erhielt. Die Engländer kauften die Sklaven am Gambia 
auf und führten jährlich an 3000 berfelben von hier aus. Auch die Portugiefen 
hatten und haben jegt noch einige Niederlaffungen in Senegambien, trieben aber 
keinen SHavenhandel hier. Die größten Sklavenmärkte, und zwar für alle mit 
dem Negerhanbel fich befchäftigende europ. Nationen, waren jeboc in DbersGuinen, 
von Sierra Leona an bis Cap Lopez (etwas füdlih vom Aeguator und in ber 
Naͤhe der Guinea⸗Inſel St. Thomas), und zwar hauptfächlich an der Gold» und 
an der Sklavenkuͤſte, meftlihh von den Nigermündungen. Bei Cap Lopez beginnt 
bie Küfte von Nieders- Guinea; hier haben die Portugiefen ihre Hauptbefigungen und 
trieben bier ihren Haupt» Negerhandel, was im Geheimen auch noch jetzt gefchieht, 
Im Uebrigen wird der Schleichhandel mit Negerfllaven gegenwärtig hauptfächlich 
an den Nigermünbungen und am Meerbufen von Biafra (zwiſchen dieſen Muͤn⸗ 
dungen und Nieder» Guinea) betrieben. 


ass 25. Kapitel. 


Aus allen diefen Gegenden ber afrikaniſchen Weſtkuͤſte wurden durchſchnittlich 
iebes Jahr 140,000 Neger nad) Amerika gebracht, diejenigen ungerechnet, die auf 
Scleihwegen dahin gelangten unb bie zu 40,000 berechnet wurden. Alfo 150,000 
kamen jährlich in Amerika an und wurden dort verkauft. Aber in Afrika gekauft 
wurde das Doppelte diefer Zahl, und nicht weniger als 150,000 konnte man 
technen,, die unterwegs flarben, theil® auf dem Wege nach der Küfte, theils Auf 
dem Meere, hauptfählich in Folge der unmenfchlichen Behandlung, bie fie zu er- 
dulden hatten. Indeß mußten wiederum nody 200,000 Neger gerechnet werden, 
bie jährlich in den Kriegen umkamen, welche die verfchiebenen Negerſtaͤmme eigends 
zu dem Zwecke unternahmen, um Gefangene zu befommen und diefe dann an bie 
europäifhen Sklavenhaͤndler zu verkaufen. So kam einft ein Schiff aus New⸗ 
vork nad der Goldkuͤſte, um Sklaven zu kaufen. Kaum hatte der benachbarte 
Megerhäuptling Kunde davon erhalten, als er mit feinen Truppen fih in Marſch 
feste, um Dörfer zu überfallen und Gefangene zu mahen. Er wurde Anfangs 
zurüdgefchlagen,, lieferte - aber dann den Dorfbewohnern ein förmliches Treffen, 
welches drei Tage währte und in welchem 4500 Menfhen auf dem Plage blieben. 
Gefangene wurden diesmal aber nur wenige gemacht. Der europaͤiſche Negerhandel 
£oftete demnach Afrika jährlih 500,000 Menſchen. Käftenftriche, die im 16. 
Jahrh. mit blühenden und volkreihen Dörfern bedeckt waren, zählten um bie Mitte 
bes vor. Jahrh. kaum eben fo viele einzelne Menfhen. Je mehr Gefhmad die 
Neger an den europäifhen Waaren fanden, um fo mehr löften ſich ale Bande 
der Natur bei ihnen. Vaͤter verkauften ihre Kinder und Stauen; erwachſene 
Kinder verkauften ihre Eltern, und Freunde und Bekannte boten gegenfeitig alle 
Kunftgriffe auf, um einander in bie Falle zu loden und ben Sklavenhaͤndlern in 
die Hände zu liefern. Die Sktlavenhändter kauften Alles auf: Kinder von einem 
Monat, Greife von 70 Jahren, ſchwangere Weiber, bie ihrer Entbindung nahe 
waren u. f. m. Die Schiffe durften an manchen Deten mit den ſchwarzen ober 
eingeborenen Kaufleuten nicht direkt verkehren, ſondern mußten fich der Mäkter bes 
dienen, die zugleich Dolmetfcher waren. Sobald tie Sklaven an die Küfte gebracht 
waren, wurden fie vor dem Ausftelfen zum Verkauf gereinigt und, bamit fie beſſer 
in die Augen fallen möchten, mit Palmoͤl eingerieben. Dann wurden fie von den 
MWundärzten genau unterfucht, ob fie etwa auch Körperfhäden und Gebrechen haben 
möchten. Eine unter den Negern bisweilen herrſchende anfteddende Krankheit, 
Boaſſi genannt, mar unheilbar und dußerlid nicht anders, als durch bräunliche 
Flecke am Leibe zu erkennen. Die Sklaven murben oft vier Stunden und noch 
länger unterſucht; fie mußten fpringen, laufen, lachen; nach ihrem Athem ward ges 
eochen, die Augen und Zähne wurben unterfucht. Boͤſe Augen und Zähne, Lahmheit 
und andere Gebrechen, fogar ein zu ſchlanker Wuchs, machten den Kauf ruͤckgaͤngig, 
ſelbſt wenn er ſchon abgefchloffen war; nur durfte die Ruͤckgabe nicht fpäter ale 
am folgenden Tage gefchehen. Im folhen Fällen wurden die Ungluͤcklichen von 
ihren vorigen Herren auf das Furchtbarſte mißhandelt, bisweilen gar umgebracht, 
wie ſolches einft mit mehreren zur&dgegebenen Sklaven geſchah, denen ganz in der 
Naͤhe des Sklavenſchiffs die Köpfe abgefchlagen murdm. Den Sklavinnen nahe 
men bie Verkäufer vor abgefchloffenem Handel die Kinder weg, damit fie mehr 
gelten möchten; bei ber Uebergabe ftellte dann der Maͤkler der Mutter bie Kinder 
wieder zu, die aber ber betrogene Käufer gewöhnlich ins Meer oder an den Strand 
warf. Doc, gefhah dies nicht allgemein, wenigſtens nicht auf hollaͤndiſchen Schife 
fen; denn 3. B. in Surinam wurde für eine Negerin mit ihrem fäugenden Kinde 
50 Gulden mehr, als für eine ledige, bezahlt, weil man darauf rechnete, das 
Kind fon nach einigen Jahren zu geringen Hausarbeiten gebrauchen zu 

nnen, " 
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Nach dem Kaufe brannte man den Sklaven auf Bruſt oder Arm das Wap⸗ 
pen und den Namen der Handelögefellfchaft ober des Schiffscapitaͤns mit einem 
glähenden Eifen ein, trieb die Stelle mit Fett ein und legte mit Del getränktes 
Papier darauf. Schon gegen Enbe bes. 16. Jahrh. pflegten die Portugiefen ihre 
Sklaven mit heißem Eifen zu ftempeln, unter dem Vorwande, daß keiner derfelben 
in Brafilien und Portugal ohne ein ſolches Zeichen für einen Mann geachtet 
werde. 

Was die Einkaufspreife ber Negerſklaven in Afrika betrifft, fo ver 
kauften vor der Ankunft der Europder auf der Weſtkuͤſte die Negerfürften ihre 
Unterthanen, und andere vornehme Neger ihre Gefangenen und Reibeigenen an die 
Mauren gegen Pferde, Eifen und Kauris (kleine Mufcheln, die in einigen Ländern 
Afrikas und Afiens als Scheidemuͤnze dienen), ober auch gegen Seidenwaaren und 
Sitber. Am meiften wurden Pferde bei diefem Handel gefuht und für ein Pferd 
410 bis 14 Sklaven bezahlt. Diefer Zaufch von Pferden gegen Menfchen dauert 
bei den Maroklanern und Negern zum Theil noch fort; und damit jene dieſen 
Handelszweig nicht verlieren, verkaufen fie den Negern am obern Eenegal nur 
Hengſte, nie Stuten. Auch die Portugiefen führten den Negern Pferde zu, feite 
dem fie einen regelmäßigen Sklavenhandel eingerichtet hatten. Sie fo wenig, wie 
bie übrigen europäifhen Nationen, bezahlten die Neger mit Geld, fondern nur mit 
Kunfterzeugniffen und einigen Naturproduften. 

Ein anderer Hauptartitel in dem Megerbandel waren bie Pagnen (nad) 
dem franz. pagnes, was Negerſchuͤrzen bedeutet), alleriei Zeuge von Baumwolle 
oder auch wohl von Seide, 3, 4 bi8 5 Ellen lang, die beiden Gefchlechtern zu 
Unterkleidern und zur Bedeckung der Bloͤße dienten. Diefe Zeuge dienten zugleich 
flatt des Geldes, und nad) ihnen ward bei einigen Negervoͤlkern alles berechnet: 
ein Sklave galt 3. B. 130 Pagnen und ein Anker Branntwein. 

Ueberhaupt hatten die Handelsartikel ihre befonderen Benennungen. In Ges 
negambien und auf der Sierra Leona⸗Kuͤſte vechnete man nah Barren, nimlid) 
nah Stangen Eifen, jede von 9 F. Länge, 2 Zoll Breite und A bie 5 Linien 
Dide, und von ben Franzoſen zu 5 Livres 5 Sous, von ben Engländern zu 3 
Schillingen A Pence im Werthe angefhlagen. Nach diefen Barren wurden nun 
die europ. Waaren berechnet. So war eine Slinte foviel wie 5 Barren, 2 Pfund 
Pulver gleih 1, und 3 Quart Branntwein ebenfalls gleih A Barre. Auf der 
Dfeiferküfte rechnete man nah Stüden, auf der Goldkuͤſte nah Adeys, und 
auf der Küfte Benin nah Pagnen und Kupfer. In Niederguinea rechnete 
man theild nah) Waaren (unter einer Waare verftand man ein Stuͤck Cattun 
von 10 bis 14 Eliten), theils nad) Stüden (melftens eingebildeter Werth von 
Stuͤcken Zeug), oder auch nah Roßfhweifen und Elephantenfhwänzen. 
Die Franzofen und Spanier handelten die Sklaven in Stüden von Indien 
ein: fo hieß bei ihnen ein junger Sklave von 15 bis 25 Jahren. Waren bie 
Sklaven unter ober über diefem Alter, fo wurden brei fuͤr zwei Stuͤcke gerechnet, 
3. B. 5 Neger von 8 bis 15, von 34 bis AO, von AO bis Ad Jahren galten 
foviel als 2 Sklaven zroifchen 15 und 25 Jahren. Ben Sklaven, die unter 8 
fahren und Über A5 waren, galten 2 foviel als ein Sch von Indien. ‚Die 
Roßſchweife und die Eiephantenfchwänze ftanden in Angola bei den Eingeborenen, 
bie aus ben flarten Haaren ihren Halsfhmud verfertigten, fo hoch im Werthe, 
daß von ben erfiern jeder mit 2, und von ben legten jeder mit 3 Sklaven bes 
zahlt murbe. 

Branntwein warb von ben Negern am häufisften gefucht, feitbem die Eus 
ropaͤer ihre Begierde darnach rege gemacht hatten. Ein einziger Negerfürft auf 
der Goldkuͤſte kaufte jaͤhrlich zu feinem eigenen Bedarf Branntwein zum Werthe 
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won 2000 Gtiaran ein. Daher wurde auch aus Weſtindien und Europa außer: 
gebentlih vie Muss und Mirınntwein wach Guinse ausgefühe Go führte 
Liverpool allen in 3 4774 auf 106 Skiavenſchiffen 12,14% Anker Branutwein 
dahin auf. | 

Der Preis der Magen war in dan aͤltern Zeiten fehe gering. Im Innern 
von Guinag Beute man einen Sklaven für einige Ellen groben Auches Laufen, 
und ſelbſt noch gegen Ende des 17. Jahrh. für 2 bis 3 Kannen Branntwein 
Am Senegal kaufte man einen guten SHavın für 40 Linces, zu Zeiten auch für 
4 bis 5 Kannıa Bronutmeie. Lange war im Gemegambien bes höchite Preis für 
einen jungen kraͤfügen Meyer 6 Dukaten. j zu 

Se mehe indeß die Nachfrage nach Sklaven, wegen bed ſtaͤrkern Anbau’ in 
Weſtindien, zumahm uub je hoͤher in: Europa der Wetteifer Rieg, mie Guinea zu 
verkehren, um baut Gold, Etfenbein und Sklaven zu erhandetn, veſts höher ſtie⸗ 
gen auch hie Forderungen der Reger; ſo daß das, was vormals für einige wohl⸗ 

ſeile und geringe Waaren zu haben geweſen war, jetzt nicht erlangt werben konnte, 
wenn man nicht ia koſtbares uud weitlaͤufiges Sortiment von Zeugen, Feuerge⸗ 
wehren, Pulver, Scymot, einen Menge neufchiebener Giaskorallen und Silderzeng 
bei ſich fuͤhrte. Eine der größten Schwierigkeiten beim Sklavenhandel, befonders 
bei. dem dirsftas Varkbehn vom Schiffe aus war bie Nothwendigkoit, fich mit dom 
verfchiedenartigften Waaren zu verſehen. Denn wenn man auch. mußte, welche 
Waaxen em dar Küfte, die mam befuchte, bie beliebteften waren, fo mußte man 
dach nicht Immer, wie es: füh damit: in den Gegenden des Innern, woher bie 
Sklaven gebracht warten, verhielt. Oft entſtand ein anſehnlicher Verluſt, wenn 
deu eine Negerverkaͤufer feine Bezahlung groͤßtentheils In Branntwein, der andere 
in eifernen Stans, Somiten x. haben mwollte; benn entweder hatte man fich zus: 
fällig mit den verlangkan Waagren nicht reichlich verſehen, ober biefe hatten bei den 
Megern, einen: Praic, dee mit dem Einknuföpzeife in Kuropa in keinem Vechaͤltniſſe 
ſtand. Selbſt kei ganz nahe neben: einander llegenden Orten. waltete ein: Unterſchiecd 
ob, z. B. auf der Gordküfte, wa in Whydah Branntwein, Kai‘ (f. oben), Ta» 
bat, meflingene Bed, Glaskerallen, Eiſenwaaren und Pagnen, bagegen- in dem 
benachbarten Akra Cemehne und Pulver am meiften in Nachfrage waren, 

Die Eusonden, ließen. Sch unter ſalchen Umſtaͤnden manche Berligersien- zw 
Schulben kommen: fie verdünnt. ben Branntwein um die Hälfte mie Waſſer 
oder. brachten ihn; durch ſpaniſche Scife zum Schaͤumen, machten in ben Pulder⸗ 
faͤſſern falfche Böden, ſchnitten aus ben Stuͤcken Zeug ganze Eliten heraus. u. dgl. nr. 
Auch. waren die Flintan, die fa nach Buinsa brachten, meift von fü ſthlochter Be⸗ 
fhaffenheit, daß fir. baim ſechsten oben fiebenten Mal dest Abfenems fhrangen, da⸗ 
mit die Neger: ihea Gomehrs nicht zu: langer gebrauchten. Die Folge davon waren 
ähnliche Betruͤgereien anf Saitan dee Neger, mit benen fie verkehrten. 

Erhöht ward, des Preis endlich auch noch durch bie: vielen Geſchenke, bie fie 
für die Erlauhmiß, Handel treißen: zu; dürfen, ben Magerfürften, Primer, andern 
Vornehmen und dan Mältern machen mußten. Im. noͤrdlichen Theil von Nieber⸗ 
Guin⸗a war es üblich, dam Preife für einen Slawen: noch eine Zugabe beizufll: 
gen, und dieſe beſtand gewöhnlich in 3 bis A Fiinten, eben fo vielen: Sabeln I& 
Kruͤgan Branntwein, 15 Pfund Pier: und einigen Dutzend Meſſer. Gab mom 
dieſe Waaren nice zu, fo mufte. man: fie durch andere von: gleichem Werthe ers 
ſetzen. Die Geſchenka, die dont. das Schiffatapitaͤr nach gefchleffenem Ahuftı naw- 
mentlih den Maͤklern zu machen hatte, beftanden in Korallen, Silbergeſchitr, Bas 
peten und anbern mehr ober meniger koſtbaren Hausgeraͤthſchuften. . 

Was nun die, Sklavanpreiſe felbft: anbelangt. fo koſtete 1749: itt Bueberikäs 
borg (auf der Goldkuͤſte) ein mannlicher. Siem 6 Unzen Gold ober 96: Winter: . 
Dafür lieferte man: 
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2 Flinten, 6  ; 22 7 
40 Pfund Schießpulver . . s . y 16 
4 Anker Brannwein °. . . , „1 
1 Stück Cattuuuunn. j 40 
1 do. f. g. Kallawap . . . nn, 6 
4 do, f. 9. Sulempuis . . . „30 
4 do. Gingham . . . . „ 0 
2 Stangen Eifen .  . . . . „ % 
4 Stange Kupfer . nn Ä 
A4 & &tüd grobe fhlef. Leinwand, ä 12 2 Em „. 8 
2 

g 

8 


ı Kabes Korallen . . . . " 
4 zinnerne Schaal⸗ 
20 Pfund Kauris (ſ. oben) . [Ti 
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Soviel betrug der Einkaufspreis, waͤhrend der Preis, den die Faktoren auf 
ben Schiffen wiedererhielten, gemöhnlih 8 Unzen Gold oder 128 Thir., bisweilen: 
auch 10 Unzen oder 160 Thlir. für einen männlihen Neger betrug. Dee Untew 
ſchied zwifhen dem Schiffs. und dem Landpreife der Waaren verhielt ſich wie 4 
zu 55 fo daß 3. B. ein Stud Cattun za 24 Eller nach dem Schiffepreife 8, 
nach dem Landpreife aber 410 Thlr. galt. 


In den Jahren 1783 bie 1786 war der Preis für einen auedewtichſenen | 
jungen Neger 160 Thlr., und für eine junge Negerin, die keinen Fihler hatte, 
128 Thlr. f. g. Sklavenipreis, der etwa 25, Procent niedriger ſtand, ats der nach 
daͤniſchem Courant; wozu dann noch etwa 6 The: fuͤr jeden Sklaven als Geſchenk 
kamen. Jene 160 Thlr. wurden in folgenden Waaren gezahlt: 


5 Flinten, à 6 RP ee — 80 
80 Pfund Schießpulver A0 
x Anker Branntwein . .„16 

0 


3 Stangen Ein a3M . . . P 

4 Dusend Heine Meffer . nn 4 
1 Stuͤck gebluͤmten Cattuns zu 24 Em „ 10 
2 zinnerne Beden . „ % 
2, St. oftindifhe Baumwoll⸗ und Sadenzeuge „BS0 
1 Stuͤck oſtind. Tücher . „4% 
# meffing. Beden . . . - „ & 
3 Stangen Kupfer . . . . "5 
2 do. Wei. . . . „2 
An die Wache. . . | 


In aͤhnlichen Waaren und nad aͤhnlichem Verhaͤltniſſe wurden. die 428 Thir. 
für eime junge Negerin bezahle, 


3war nahmen bie eingeborenen Kaufleute nicht grabe ſtets dieſe Waaren, aber 
Gewehre, Pulver und Meſſer mußten faſt jedesmal dabei fein. 


Im noͤrdlichen Thell von Nieder⸗Guinea, wo man nah Stuͤcken cechnete, 
taufchte man, went man 5. B. für einen Sklaven von 22 Jahren 36 Stüde 
bezahlen folkee, denſelben etwa gegen folgmde Waaren ein: 

223.” 


177) 25. Kapitel. 


4 Stuͤck bedruckten Gattuns . . werth 24 Stüd 
2 do. dunkelblau gefärbten Gattung, jedes zu 24 St.. „5 un 
„1 Chaffelat und Bajutaspeau ( Etüde von Gattun), jedes 

zu 14 Een . „A u 
4 Meganopeau von 14 Ellen und 4 großes Nicane von ' 

94 Ellen (beides Cattunfortn) _ . „3 
41 Stud Tücher, 9 Een lan . . . „N u 
A Baguette oder etwa 3 Ellen grobes Wolßeug An 
ı Gürtel von rothem Tuch, 1 Elle lang und + breit . „1 " 

2 gewöhnliche Slinten . . » : 

2 Saͤckchen mit Kugeln und Schroot, jedes von 3 Pfund „En 
3 Faͤßchen Pulver, jedes von 5 Pfund . . „ 2 n 
2 Säbel . . . . . FE ur 
2 Dusend Meier . . . . Pa 
2 Stangen Eifen, 10 Pfun ſchwer „1 n 
5 Fayencetöpfe - . . . „+. 
4 Faͤſſer Branntwein, jebes zu 5 Maß „A n 
40 Reiben Stasflüdhen . . „+. 
Endlich dem Mäkler für feine Muͤhe den Werth von 6 &t. 

in Flinten, Säbeln, Pulver ꝛc. . 6 

36 Stüd 


Fuͤr jeden Fehler, ale: Mangel eines Auges, Fingers ıc. oder Wunden an 
den Beinen, auf ber Küfte von Guinea feht getvöhnlich, geſchahen Abzüge. Fehlte 
ein Zahn oder mehrere, ſo wurden fuͤr jeden 2 bis 4 Thlr. an der Kaufſumme 
abgezogen. Sklaven mit weißen Narben auf dem ſchwarzen Ruͤcken wurden als 
Taugenichtſe nur gering bezahlt; denn dieſe Narben galten als Beweis, daß ſie oft 
gegeißelt worden. Auch wurde ein großer Unterſchied gemacht dinfichtlich der Ne⸗ 
gerſtaͤmme, denen die Sklaven angehoͤrten. Am niedrigſten im Preiſe ſtanden die 
Neger aus Angola; die aus dem noͤrdlichen Theil von Nieder⸗Guinea wurden ſchon 
höher bezahlt, aber doh um 3 bes Preiſes niedriger als die aus Ober: Guinea; 
am gefuchteften und theuerften waren die Neger am Gambia. Das Normalmaß 
bei einem männlihen Sklaven war 4 Fuß A Zoll rhein., und bei einer Negerin 
4 Fuß. Fuͤr jeden Zoll, ber an diefem Maße fehlte, wurden 8 Thir. vom 
Preife abgezogen. 

Den Sewinn beim Sklavenhandel berechnete man durchſchnittlich zu 
50 bis 60 Procent; er war zu Zeiten meit größer, bisweilen aber auch weit ges 
tinger, oder es ftellte fih bei ungünftiger Gonjunctur wohl gar Verluſt heraus. 
Denn man barf nicht vergeffen, wie groß die Concurrenz nach und nach geworden, 
wie hoch oft der Einkaufspreis der Sklaven war, wie unzählig viele Waaren aufs 
Gerathewohl nah Afrika mitgmommen werden mußten, wie groß oft die Sterb⸗ 
lichkeit unter den Sklaven waͤhrend der Reife, wie Überhäuft bisweilen ber Markt 
in Weftindten war und wie langfam oft der Abfag von Statten ging, mas dınn 
bie Unkoften fehr vermehrte. Indeß mar, wie gefagt, im Allgemeinen großer Ge» 
winn beim Megerhandel. Kolgende Einzelnheiten werden dies ins Licht ſtellen und 
auch im Uebrigen manches Intereſſe darbieten. 


Bet einem franzoͤſiſchen Schiffe rechnete man auf jede Tonne Gehalt einen 
Neger; fo daß ein Schiff von 300 Tonnen auch 500 Neger nad den Antillen 
zu bringen beftimmt war. Die Ausrüftung des Schiffes Eoftete wenigftens 20,000 
kiored. Zur DBefagung gehörten 60 Mann, von denen jeder täglih 20 Sous 
oder 4 Livre erhielt; gewöhnlich dauerte die Reife 20 Monate, mithin betrug bie 
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Unterhaltung der Belagung 36,000 Livres. Der Capitän bes Schiffes bekam 
monatlich 450 Livres, folglich für bie ganze Reife 3000. Das Monatsgehalt des 
Oberlieutenants betrug 80 Livres, folglich für die Meife 1600; das jedes ber beis 
den Unterlieutenants 60, zufammen alfo 2400 Livres; eben fo viel erhielt der 
Schreiber monatlich, für die Reife demnady) 1200. Die Übrige Mannſchaft erhielt 
zufammen für die Dauer der Reife an Dlonatsgeldern 30,600 Livres. Die zum 
Preife von 95,200 Livres eingefauften 300 Neger mußten vom Zage des Ankaufs 
bis zum Verkauf in Meftindien mindeftens 5 Monate unterhalten werden, was, 
zu wenigſtens 5 Sous täglid) ‚für jeden gerechnet, 10,750 Livres machte. Der 
Negerfuͤrſt in Guinea erhielt für die Ertheilung der Erlaubnif zum Handel etwa 
500 Livres. Alſo kamen die Neger im Ganzen auf 201,050 Livres, ober, nad) 
dem Geldcourfe auf den Antillen, auf 501,515 Livres zu ſiehen. Für jeden Mes 
ger erhielt man durchſchnittlich etwa 1100 Libres, im Ganzen alſo 330,000 Livr.; 
fo daß hiernach nur ein Gewinn von 28,485, ober nah franz. Gelbe, 18,950 
Livr. fich herausftelfte, folglich nur etwas Über 9 Procent Gewinn, wogegen im 
gewöhnlichen amerikaniſchen Handel leiht 12 und noch mehr Procent gewonnen 
wurden. Aber auch jener Ueberfchuß fiel weg, wenn man ben Berluft ber unters 
wegs geftorbenen Neger, die Affecuranz und die Zinfen des Capitals mit in Rech⸗ 
nung brachte, und ber ganze Gewinn beruhte dann auf ber Rüdfeacht mit Zuder 
und Colonialmaaren. 

Indeß iſt hier nur ein Mittelfag ober vielmehe nur ein geringer Sag für 
den Gewinn angenommen; dagegen war nach einer Berehnung aus bem Jahr 
1782 der Gewinn zu 100 Procent angefchlagen. Es handelte fih barum, ein 
großes und ein kleineres Schiff nach Guinea zu fenden, um von dort 700 Sklaven 
nad den Antillen zu bringen. 


Die vollftändige Auschflung des großen Schiffes, zu 550 bie 


600 Negern berechnet, Eoftete . .  Kiores 150,000 
Die des kleinern Schiffes, zu 100 bis 150 > Roger berechnet, 

Eoftete . . .. . 50,000 
Einkauf von 700 Negern a 300 Lion . . . „ 210,000 


Livres A10,000 

Aſſecutanz fir die ganze Reife a 15 Promt . + „ 61,500 

Dergl. für die Prämien a 15 Proceett m 9,225 
Livres 480,725 

Verkauf in Weftindien. ' 

Bon 700 in Afrika erhandelten Negern blieben, bie Sterblichkeit zu 5 Proc. 

gerechnet, 665 zum Verkauf in St. Domingo übrig; verkauft durchſchnittlich jeder 

zu 2000 Livres, madıt . . Livres 1,330, 000 

Ab Gommiffionsgebähren an den Schiffecpt. die Hfficiere und 
die Gorrefpondenten in Weflindien, à 114 Proc. - m 152,950 


on Liores 1,177,050 
Unkoften in Weftindien . . . . . 0. „ 17,050 


Livres 1,160,000 

Für Wechſelagio, Fracht und Aſſecuranʒ auf der Rudreiſe der 
Schiffer à 20 Procent. „5. 232,000 
" Livred 928,000 

Gewinn an den Schiffen für die Dauer der Reiſe, nach Abzug 
von 10 monatlichem Muͤßigliegen berfelben . „ 35,000 
Livres 963,000 


Fe ph. Rute. 


Livres 963,000 
Ab die Unkoſten des San. - > 2 ee 00.00. 480,725 
| Bleiben Livres 482,275 

oder 100 Procent Gewinn. 


Manche hollaͤndiſche Sklavenſchiffe machten bei gut ausgefallener Reife einen 
seinen Gewinn von 25: bis 30,000 Gulden. | 

Wenn die Sklavenſchiffe in Weftindien oder in sinem Hafen des amerifanis 
ſchen Feſtlandes ankamen, fp wurden die Sklaven entweder am Bord verkauft ober 
anf den Markt gebracht. Zuerft wurden die Kranken oder Ausſchußſklaven, deren 
es oft viele gab, ans Land gebracht und Öffentlich verfteigett. Gewoͤhnlich wurden 
fie den Juden und MWundärzten zu Theil, vornehmlich den Erſtern, die fie auf 
Spekulation fauften und gewöhnlich nicht mehr ale 5 bis 6 Thlr. für die Pers 
fon gaben. 

Wenn bie Neger vor dem Verkauf ans Land gebracht wurden, fo pugte man 
fie beſtmoͤglichſt Heraus; in den hollaͤndiſchen Colonien wurden fie gebabet und ihre 
Köpfe, des Ungeziefers wegen, kahl gefchoren. Dan traktirte fie und ließ ihnen 
alle Sreiheit, damit fie munter und gefund ausfeben möchten. Munde Schiffs⸗ 
capitäge marfchirten auch mit ihren Sklaven durch bie Stadt in Proceffion, oder 
fteßten fie in Reih und Glied auf, worauf fie dann von Kaufluſtigen befichtigt 
und im Preiſe behandelt wuchen. ine beſondere Verkaufsweiſe war der Verkauf 
durch Rapſen oder Scapfen, wobei für alle Sklaven ein gleicher Preis burdiweg 
zuvor feſtgeſtellt wurde. Ang beftimmten Tage und zur feftgefegten Stunde wur⸗ 
ver bie Thore des Hofes, worin bie Sklaven fich befanden, geöffnet und zahlreiche 
Käufer flürzten nun wie wilde Thiere hinein: einige padten die Meger mit ihren 
Fäuften an, andere banden Taſchentuͤcher an einander und umfpannten fo viele 
Neger, als fie nur irgend zu faffen vermochten, oder thaten dies auch mit einem 
Fau. ' Nicht felten hielten die Meger, denen ein ſolches Verfahren ganz unerklaͤr⸗ 
lich erfcheinen mußte, bie bereinftürzenden Käufer fuͤr ihre Mörder und erhoben ein 
furchthares Jammetgeſchrei. 

Der Preis der Neger richtete ſich in Amerika nach der groͤßern oder geringern 
Nachfrage ind Concurrenz. Auf den daͤniſchen Zuckerinſeln konnte man in ber 
legten Hälfte des vor. Jahrh. für 270 bis 300 Piaſter einen tuͤchtigen Megers 
fllaven und für 500 Piafter eine Negerin mit 4 Kindern Laufen. In den frans 
zoͤſtſch⸗ weſtindiſchen Colonien waren die Sklaven ſehr theuer. Der gewöhnliche 
Preis auf St. Domingo war 1500 Livres, wenn man fie von franzöfifhen Schif⸗ 
fen Fauftes die engliſchen Schleichhaͤndler ließen fie un 300 Livres mwohlfeiler, zus 
weilen gar für 900 Liyres. Die englifhen Sklavenſchiffe verkauften bie Sklaven 
in Amerika einzeln für 50 bi6 60 Pf. Sterl. Nahm man aber Weiber und Kin: 
bee durch einander und in größerer Anzahl von 15 bis 20 Köpfen, fo konnte man 
Me wohl für 36 Pf. Sterl. erhalten. Diefe Preife waren aber von gewöhnlichen 
Plantagennegern zu verftehen; denn Sklaven, die mit Zimmermanns⸗, Echmiedes, 
Maurer⸗ und Zuderfieberarbeit umzugehen mußten, wurden nad) ihrer Geſchicklich⸗ 
sie bezahlt, und, je nachdem Arbeiter gefucht waren, oft dreis und vierfad uͤber 

en geroöhnlichen Einfaufspreig abgefrgt. In Nord» Carolina wurden die Neger 
ewoͤhnlich zu 120, 160 bis 180 Pf. Sterl. verkauft, aber z. B. für einen Faß⸗ 
inbder, der namentlich bei Pech⸗ und Theerſiedereien unentbehrlich war, zahlte man 
roohl an 250 Pf. Stel. In Maryland wurde ein Neger gewöhnlich nur mit 
80 bis 35 Pf. St. bezahlt. In den hollaͤndiſch⸗amerikaniſchen Colonien. kaftete 
ein gefunder und ſtarker Meger an 500 Gulden, und eine Megerin von ähnlicher 
guter Wefchaffenheit 450 und darüber. In Braſilien wurde um 1780 ein männ« 
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licher Sklave mit 16 Unzen Bold aber 256 Thlm. bezahlt. Auf dem Worgebitge 
ber guten Hoffnang, wo man bie Neger am beflen hielt, war bee Preis 100 Thir. 
und daruͤber. Man ließ fie bort häufig ein Handwerk lernen und ſchickte fir dann 
nach bes boiisdifc » amerifanifchen Colonien, wo 3. B. in Surinam für einen 
Rademacher 2500 und für einen Koch 800 Gulden geacahlt wurden. In bein 
brittiſchen Colonien wurden bie Neger häufig nach dem Gewichte verkauft, das 
Mund zu 3, 6 und 9 Pence. 


Die Neger wurden (und da wo bie Sklaverei noch befteht: in den hollän» 
diſch⸗, fpanifchs und franzoͤſiſch⸗ weftindifchen Colonien und in Brafilien und den 
ſudtichen Staaten Nordametika's, werden fie bie auf ben heutigen Tag) nicht nur 
zu allen Arbeiten in den verfciedenen Plantagen, ben Zucker⸗, Kaffees, Baumwoll⸗, 
Indigo⸗, Tabaks⸗- und andern Pflanzungen, fondern auch in den Zudermühlen, 
Bergwerken, zur Bedienung, Auffiht über andere Neger, Belehrung der neuanges 
Pauften Neger zu ben dortigen Verrichtungen, und zu vielen andern Gefchäften 
gebraucht. Die f. g. KünftlersMeger, worunter Handwerker aller möglichen Art, 
wurden häufig auf Monate und Jahre von ihren Eigenthümern gegen Tagelohn 
vermiethet. Solche Neger hatten, wenn fie auch noch Sklaven waren, doch ihre 
eigene häusfiche Einrichtung und bezahlten ihren Herren für bie Erlaubniß, anf 
eigene Hand arbeiten zu dürfen, wöchentlich eine gewiſſe Abgabe. So Iebte um 
1782 auf St. Thomas ein Frifeur, der fein eigenes Geſchaͤft und 4 Sklaven zu 
feiner Bedienung und Beihälfe Hatte, während -fene Frau 2 Sklavinnen sum 
Nähen und Wafchen hielt. Beide kleideten fih prächtig. Dieſer Neger bezahlte 
feiner Gebisterin monatlich 60 Thlr. bertiged Geld. Daflıs konnte eu leben, wo 
er wollte; für feinm Unterhalt mußte es ſelbſt foren. Man konnte annehmen, - 
dag fih ein Mich Neger jährlih auf 15 bis 20 Procent verinterefficte. Daher 
legten viele Müfiggänger ihr Vermögen in Negem an und ließen fich von ihnen 
im eigentlichen Sinne ssnähsen, obwohl «8 wegen Entlaufens und Sterbend ein 
fehe unficheres Kapital war. 


Es fragt fi aber nun, wenn der Sklaveneigenthuͤmer feine Neger fetbft bes 
ſchaͤftigt, wieviel fie ihm jährlih reinen Gewinn, nad Abzug des An 
kaufskapitals und der Unterhaltungskoften, bringen? In Weftindien ſchaͤtzte man 
den reinen Gewinn von jedem SHaven jährlich auf 25 bis 30 Quineen ober durch⸗ 
ſchnittlich auf 200 Thaler. Wer demnach 50 Sklaven hielt, bezog von ihnen 
einen jährlichen Ueberſchuß von 10,000 Zhlın. In Virginien rechnete man ben 
Gewinn, nach Belhaffenheit bes Landes, auf 10, 42 bi6 45 Guineen im Jahr. 
Ein virginiſcher Neger bearbeitete im Sabre 24 Morgen Landes, auf jedem Mor 
gen des gewoͤhnlichen Landes pflanzte er A000 Zabakspflanzen und lieferte von 
iebem 6» bis 700 Pfund Tabak. Man vechnete es für eine gute Ernte, wenn 
‚ er feinem Herrn jährlih 14s bis 1500 Pfd. Tabak baute, ober 120 Scheffel 
Mais lieferte, fofern er zum Maisbau gebraucht wurde. In Carolina rechnete 
man, baß jeder, beim Reis⸗ und Indigobau Befchäftigte Neger feinem Dura 
jährlich 20 Pf. Sterl., dagegen ber Neger in Baummollplantagen 25 Pf. Stel 
einbringe. 

Wir mollen ſchließlich die Beranſchlagung ber Koften und des Gewinne 
einer Zuckerplantage in Weftindien aus der legten Häffte des vorigen Jahrhunderts 
mittheilen. " \ 


Eine Iuderplantage mit Laͤndereien, Gebaͤuden und 220 Sklaven Inf. Wetter 
und Kinder, angeſchlagen zum Werthe von 550,000 Gulden 


31 25. Kapitel. — Gerichte des Negerſtlavenhandels. 


Eine ſolche Plantage lieferte jährlich 500 Faͤſſer Zuder, jedes 
zu 200 Gulden, mat . . . . . . Guben 100,000 
Für Rum nd Sm Or en 8,000 


' Guben 108,000 

Davon ab 8 Procmt Zinfen vom obigen Capital 0.0 28,000 
Sür die Unterhaltungskoften der fämmtlichen Gebäude, Sklaven 

Aufſeher u. ſ. w.. 12,000 

Fuͤr den Ankauf 12 neuer Nege. 6,000 


Der ganze Abzug Gulden 46,000 


Demnach Ueberſchuß für den Pflanzer Gulden 62,000 


Feder neuangelaufte Sklave konnte, wenn er gut einfchlug, in ben erſten 

zwei Fahren burdy feine Arbeiten dem Eigenthuͤmer da8 Kaufgeld nebft Zinfen 

„ wieder verbienen; demnach konnte der Pflanzer in den folgenden Jahren ben Nutzen 
eines folhen Negers als baaren Ueberfhuß anfehen. 


Gegenwärtig befteht die Negerfflaverei noch in den füblihen Staas 
ten Nordamerita’s, in Texas (einer neuentftandenen, ehemals zu Merico 
gehör. Republit an der MWeftgrenze von Louifiana), auf den fpanifche, frans 
zoͤſiſch⸗, hollaͤndiſch⸗ und dänifchsmweftindifhen Inſeln (au auf der 
fhwed. Infel St. Barthbelemy), im bolländifhen und franzöfifhen 
Buyana und in Brafitien. Im allen übrigen XTheilen Amerika's ift die 
Sklaverei geſetzlich aufgehoben. 


Daß England in neuerer Zeit mit allen feefahrenden Nationen Europa’s und 
Amerika's Verträge zur Abfhaffung des Sklavenhandels gefchloffen und 
Kriegsſchiffe an der afrikaniſchen MWefts und andern Küften flationirt bat, um 
über die Vollziehung biefer Verträge zu machen, ift bereit oben bemerkt worden; 
ebenfo auch, daß dennoch der Sklavenhandel im Geheimen fortbetrieben wird, baupts 
fählih von den Portugiefen und Spaniern. Iſt es den Sklavenfchiffen gelungen, 
bie Wachſamkeit der englifhen Kreuzer zu täufchen, fo fegeln fie entweder nad 
Portorito ober Cuba, nad Texas oder nah Brafilien und fuchen die Neger an 
unbewachten Küftenpuntten ans Land zu fegen. Die ſpaniſchen Golonialbehörben 
und die Regierungen in Texas und Braſilien begünftigen im Geheimen foviel wie 
möglich biefen Schleichhandel; denn fie geben, wie faft alle dortige Pflanzer, von 
bem Geſichtspunkte aus, daß bie Plantagen ohne Sklaven nimmer mürden beftes 
ben innen. Die Richtigkeit oder Unrichtigkeit dieſer Anficht bier zu erörtern, 
wuͤrde zu weit führen; nur ift foviel gewiß, daß vor der Hand bie Nachfrage nach 
Sklaven in jenen Ländern bedeutend bleiben wird, und daß demnach die Sklaven⸗ 
haͤndler, zumal unter den jegt fo fehr erfchwerten Umftänden, einen großen Gewinn 
machen, wenn die Sklavenſchiffe giüdlic an Ort und Stelle kommen. Man res 
net fogar, daß wenn von A Schiffen nur 2 den Beflimmungsort erreichen, den⸗ 
nody ein nicht unbetraͤchtlicher Gewinn ſich berausftelle. In ben Jahren 1835 
und 1836 brachten bie englifchen Kreuzer 18 portugiefifche und 15 fpanifche Schiffe 
mit 11,549 Sklaven nad Sierra Leona (engl. Hauptnieberlaffung auf der ober⸗ 
guineifchen Weſtkuͤſte) auf, mo bie Sklaven fofort in Freiheit gelegt und die Schiffe 
in Belchlag genommen wurden. Im Ganzen hatten fie 13,119 Sklaven an 
Bord gehabt, aber 1570 waren bereits geftorben. Außerdem tourden noch 24 
fpanifhe Schiffe aufgebracht und verurtheilt, weil fie zum Sklavenhandel einges 
richtet waren. Es iſt jedoch für die briftifchen Kriegsfchiffe, die längs ber afrika⸗ 
nifhen Küfte ftattonirt find, bei dee ungeheuren Ausdehnung der Legtern, unmoͤg⸗ 
lich, biefen verbotenen Handel gänzlich zu verhindern; und man kann rechnen 
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daß nur ber zehnte Theil der Sklavenſchiffe den Engländern wirklich in bie 
Hände geräth. 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 
Die Niederlande bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts. 


Wir haben die Hanbelsgefchichte der Niederlande im 16. Kap. bis zu Ende 
bes 15. Jahrhunderts fortgeführt (f. S. 205— 206), Wir nehmen bier den 
Saden wieder auf. 

Der, den größten Theil bes Mittelalters hindurch fo blühende, Handel Brügs 
ge's verfiel gegen Ende des 15. Jahrh. immer mehr; ein großer Theil deffelben 
war bereit auf Antwerpen übergegangen, und nody mehr war dies im Anfange 
des 16. Jahrh. der Kal. Während in Brügge fi nur noch einige Manufaktus 
ven und dee Handel mit engliſcher Wolle erhielten, riß nicht nur Antwerpen den 
ganzen vorigen Handel diefer Stadt an fih, fondern wurde auch noch um vieles 
blühender, al Brügge je gewefen war. Allerdings wirkte dazu der damals immer 
Iebhafter werdende Verkehr zwifchen den fübmeftlihen Staaten und dem Norden 
Europa's mit; aber die Haupturfache lag in ber unermeßlihen Erweiterung des 
indiſch⸗ europdifchen Handels in Folge der Entdedung des Seewegs um die afrikas 
nifhe Südfpige. Denn die Portugiefen, die fid) als defien Entdeder in den Beſitz 
jenes Hanbels gefegt hatten, machten Liffabon zum Stapelplag indiſcher Waaren 
für den Bedarf der pyrendifchen Halbinfel und der Staaten des mittelländifchen 
Meeres, und wählten, um Mitteleuropa und den europäifhen Morden mit jenen 
Waaren zu verforgen, Antwerpen zu einem zmeiten Ötapelplag. 

Seitdem fam, des Handeld wegen, «ine unglaublihe Menge von Fremden 
aus allen Gegenden in Antwerpen zufammen; unter ihnen die reichen Fugger und 
Welſer aus Augsburg, deren Beifpiel die Spinola aus Genua und verfchiedene der 
angefehenften Hundelshäufer aus Florenz und Lucca folgten, um an dem indifchen 
Handel Theil zu nehmen. Unzählige Schiffe liefen auf der Schelde aus und ein; 
man fah deren bis an 2500 zur Zeit; unabfehbare Reihen von Wagen kamen 
und gingen, in einee Woche bis gegen 10,000; die Stadt vergrößerte und verfchds 
nerte fi) mit jebem Jahr und war bieffeits der Alpen nächft Parıs faft die größte 
und voll herrlicher Gebäude. Die Zahl der Wohnhäufer belief fih im 16. Jahrh. 
auf 13,500, und bie der Einmohner auf mehr als 200,000. Gefoͤrdert warb der 
Anwachs der Stabt um die Mitte des 16. Jahrh. noch durch die Einwanderung 
vieler gewerbfleißiger Menfchen, welche die Meligionsverfolgungen aus Frankreich, 
England und zun Theil auch aus Deutfchland vertrieben hatten. In den Mieders 
fanden dagegen war unter Carl V. der Religionsztwang fehr erträglich. In Antwers 
pen follen damals in einem einzigen Monate zablreichere und wichtigere Geſchaͤfte 
gemacht worden fein, als in Venedig zur Beit feiner glänzendflien Periode in zwei 
Jahren. Der Zoll, die Accife und die Marktabgaben brachten Antwerpen jährlich 
1,726,000 Gulden ein. Allein an englifhen Tuchen und Zeugen murden jährlich 
200,000 Ballen hierher gebracht, und die Gefellfhaft der f. g. wagenden Kaufs 
leute befchäftigte hier nicht weniger ald 30,000 Menfchen, in allen übrigen Theis 
len der Niederfande dagegen nur 20,000. Antwerpens Ruf verbreitete ſich in ber 
ganzen Welt, und noch 1582 fuchten 48 türkifche Kaufleute um die Erlaubniß 
nach, fid) hier nieberlaffen zu bürfen. Sie verfprachen bie morgenländifhen Wans 
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zen aus Griechenland und Afien nad) Marfeille, von bort nach Borbeaur per Achſe 
und fodann zur See nach Antiverpen zu liefern. 

Faſt alle Induſtriezweige blühten unter ſolchen Umftänden in Antwerpen. 
Man verfertigte wollene, leinene und feidene Stoffe, Tapeten, Barchent, Waffen 
aller Art, Glas, Silberzeug, vergoldete und Metall: Arbeiten, verfcdyiedener Art; 
man bereitete Leder, raffinirte Zuder und betrieb alle diefe Gewerbe In großem 
Umfange. Die Fabriken und Manufakturen Antwerpens und anderer Städte 
Brabants und Flanderns lieferten unzählige Gegenftände der Ausfuhr, unter denen 
befonder6 leinene und wollene Stoffe durch ihre Keinheit und Mannichfaltigfeit ſich 
auszeichneten. 

Eingeführt wurden nach Antwerpen, aus Italien: rohe Seide, Seibenzeuge, 
Teppiche, mit Gold und Bilder geſtickte Stoffe, Parmefankäfe, Reis (aus ber 
Lombardei), levantifhe und auch noch indifhe Produkte, als Gewürze, Zucker, 
Baummolle u.; aus Deutfhland: Biber, Queckſilber, Kupfer, Welle (aus 
dem Hefüifchen), Glas, Barchent, Waid, Krapp und andere Faͤrbewaaren, Hausge⸗ 
räthe, viele Metalle und Krammaaren und Rheinweine. Dänemark, Norwe⸗ 
gen, Schweden, Polen und die übrigen Gegenden des Nordoſten lieferten 
nad) Antwerpen befonders Eifen und Kupfer, Salpeter, Peh, Theer, Schwefel, 
Potaſche, Vitriol, Waid, Flache, Honig, Wache, Häute, Leder, Fiſche, Bernftein ıc 
Aus Frankreich wurden hauptſaͤchlich eingeführt: Salz, Waid, Papier, feine 
Stoffe, namentlich feidene, Gruͤnſpan, kurze Waaren, vergoldete Arbeiten unb 
Mein, ber ſowohl zu Waſſer, wie zu Lande eingeführt wurde. Die Einfuhren aus 
England beftanden in Wolle, Wollzeugen, Franzen, Saffran, Zinn, Blei, 
Schaaf⸗ und Kaninchenfellen, Pelzwerk, Bier, Käfe und andern Victualien, aud 
in Molvafiermein (aus Candia); die Einfuhren aus Schottland in Leder, Wolle, 
ſchlechtem Tuche und Perlen (bekannt find die ſchottiſchen Perlen, die jedoch na» 
türlih den Werth der orientalifhen bei roritem nicht haben). Die Zufuhren aus 
Irland beſchraͤnkten fi auf Häute, Leder und grobe Wollwaaren. Aus Spas 
nien erhielt Antwerpen Edelſteine, Perlen, Gold und Süber in großer Menge, 
Gohenille, Safftan, rohe und gezwirnte Seide, feidene Zeuge, Sammet, Salz, 
Alaun, Weinftein, feine Wolle, Eifen, Corduan, Del, Effig, Honig, Syrup, Seife, 
Mein und Zuder von den Ganarifhen Inſeln; aus Portugal ebenfalls Perlen, 
Edeifteine und Gold, hauptfächlic aber indifche Gewuͤrze (deren Werth jährlih auf 
4 Mil. Kronen gefbägt wurbe), ferner Materialwaaren verfchiedener Art, Elfen⸗ 
bein, Chinarinde, Zuder von der Guinea⸗Inſel St. Thomas und Brafilienholz. 
Aus der Berberei bezog Antwerpen Materialwaaren, Leder, Straußfedern 
u. del, m. 

Natürlich blieb won biefen Einfuhren verhaͤltnißmaͤßig menig in ben Nieder⸗ 
landen felbft, und der größte Theil wurde nad andern Ländern wieder ausgeführt. 
Und grabe durch diefen Zwifchenhandel kam Antwerpen fo ſehr In Bier. Gebe 
bebeutend war namentlich die Wirderausfuhr dev indifchen Gewürze nad Deutſch⸗ 
land, nach dem Morben u. f. m., ebenfo die der Erzeugniffe diefer Länder nach dem 
weſtlichen Europa. Die rohe Seide aus Stalien und die Wohle aus Spanien und 
England wurden freilich meift im Lande felbft verbraucht. 

- Die füdniederländifchen Städte, die außer Antwerpen gegen bie Mitte bes 
46. Jahrh. durch Kunftfleiß ſich auszeichneten,. waren Mecheln, Gourtrap, Vruͤffel, 
Löwen, Ypern, Brügge und beſonders Gene Man verfertigte hier Tapeten, Leder, 
Metallwaaren verfchiedener Art (in Bruͤſſel namentlich gute Harnifche), hauptſaͤch⸗ 
lich aber leinene und mollene Stoffe, zu melden letztern man bie emglifche und 
fpanifche Wolle verwendete, da bie der micberkändifchen Schaafe zu grob war. Das 
gegen war der rohe Stoff für die Leinwanbmanufalturen inlänkifdes Mrobußt ; 
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denn ſchon damals, wie jetzt, zeichnete ſich insbefondere Flandern durch vorzguͤglichen 
Flache: , mie Überhaupt auch durch feinen Aderbau aus. In Nordniederland war 
ebenfalls wie jegt Viehzucht dad Hauptgewerbe des Landmanned; das, nur von 
dem englifchen an Größe übertroffene, fhöne Vieh lieferte einen reihen Ertrag an 
Butter und Käfe, woven ber größte hell nad) Spanien, Portugal und ande 
Rändern ausgeführt wurde. | 
Aud in den Städten Norbnieberlands gab «8 wichtige, obwohl Kur sin: 
zelne Induſtriezweige, namentlich, Leinwand» und Wollzeugfabriken, die ſich freilich 
hauptſaͤchlich auf Amſterdam, Rotterdam und Leyden beſchraͤnkten. Die Wolle 
dazu wurde meiſt aus England und. der Flachs aus Flandern bezogen. Die wich⸗ 
tigften Erwerbszweige der norbniederländifhen Staͤdte waren indeß Handel, 
Schiffahrt und Fiſcherei, welche legtere, in Verbindung mit dem Außerft einträglis 
chen Häringefang in der Nordſee, jährlich beinahe 14 Miu. Kronen einbrachte, 
Die nordniederlaͤndiſche Schiffahrt war fhon um die Mitte des 16. Jahrh. fehr 
lebhaft in der Oſtſee und verforgte einen großen Theil des weſtlichen Europa’s mit 
nordiſchen Produkten. Im J. 1555 kehrten 22 mit indifchen Erzeugniſſen bela⸗ 
beng nordniederlaͤndiſche Fahrzeuge aus Spanien beim; unterwegs wurden fie von 
39 franzöfifhen und 6 andern Kahrzeugen angegriffen, ollein der Angriff warb 
gluͤcklich zuruͤckgeſchlagen. Das amerikanifche Gold und Silber floß jetzt den Nord⸗ 
nieberländern immer teichlicher zu, fowohl unmittelbar aus Spanien, als mittelbar 
aus andern Ländern. 
Die unter Philipp 11. in den Nieberlanden ausbrechenden Unruhen hatten 
eisen fehr verfchiedenen Einfluß auf die Induftrie in Suͤd⸗ und Nordniederland. 
Waͤhrend fie dort dadurch in den größten Verfall gerieth, erhob fie fich bier zu 
einer fait beifpielfofen Höhe; beſonders ſeitdem Nordniederland fi 1579 unter dem 
Namen der Sieben DBereinigten Provinzen von ber fpanifchen Oberherrſchaft los⸗ 
geriffen und zu einem felbfiftändigen Staatskörper ſich conftituiıt- hatte (vergl. 
. &. 204). Die Hauptftärke diefes neuen Staats lag in feiner Seemacht, und zu 
feinem fchnellen Aufblüben wirkte die hier herrfchende veligiöfe Dufdung nieht wenig 
mit. Denn fie gab Beranlaffung zu zahlreicher Einwanderung von fübnieberländis ' 
fchen Fabrikanten und Handwerfern aller Art, denen in den ver. Provinzen manche 
Vorrechte eingeräumt wurden. Die Woltfabritanten ließen fich hauptſaͤchlich in 
Lepden, die Leinweber vorzüglich in Haarlem und Amfterdam nieder. Schon vors 
her hatten unter Alba, zmifchen 1567 und 1573, auf einmal 419,000 Familien 
Antwerpen verlaffen und fi großentheild nach Amfterdam und andern holländifchen 
Städten geflüchtet. Dee Anwachs der Städte in der jungen Republik war fo 
außerordentlich, daß, obgleich man beftändig an ihrer Erweiterung arbeitete, fie nicht 
Maum genug für die vermehrte Bendikerung hatten. In Brabant und $landern 
Dagegen wurden bie Künfte des Friedens von Grund aus zerftört. Die Aecker las 
gen unbebaut, Hunger und Pet rafften viele Menfhen weg, große Landſtriche 
murden von Wölfen verheert, die Erpreflungen der Spanier hatten Bein Ende, 
unerſchwingliche Gontrihutionen brädten alle Kiaffen und der auswärtige Handel 
lag danieder, befonders feitdem auch Antwerpen in den Händen ber. Spanier war. 
Diejenigen ſuͤdniederlaͤndiſchen Fabrikanten und Handwerker, bie nicht nach ben 
nördlichen Provinzen zogen, wanderten nad England aus, wo fie mehrere veroͤdete 
Städte, als Norwich, Colcheſter, Maidftone, Sandwich, Hampton u.a. m., wieder 
aufbanten und dort die treffiichften Fabriken gründeten, die nunmehr für bie fpas | 
nifhen Niederlande verloren gingen. | | 
Haft dee ganze Handel Antwerpens ging jetzt auf Holland über und concen> 
trirte fich hier in Amflerdam, welches, durch verſchiedene dußere Umflände begäns 
figt, einem weit umfangreichern und dauerhafter begründeten Handel, ala Antwer⸗ 
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pen, befamı Denn Antwerpen hatte allerbinge eine Beltlang weit glänzenbere, 
mehr in die Augen fallende, Gefchäfte gemacht, aber ſich feibft meiſt ganz paffiv 
dabei verhalten und wenig eigene Schiffahrt betrieben; wogegen Amfterdams Hans 
dei weſentlich ein activer war und die hiefige Schiffahrt ſich bald bis uͤber bie 
feenfien Meere ausbreitete. Großentheils ward dies ducch die jeßt in immer grös 
ßerem Umfange geführten Kriege im weſtlichen Europa veranlaßt; fie erzeugten 
Beduͤrfniſſe mancher Art, und die Holländer waren es befonders, welche diefelben 
befriedigten. Nicht nur das eigene Land, fondern auch die mit demfelben verbüns 
deten, ja felbft Spanien und bie füdlihen Niederlande, wurden durch holländifche 
Kaufleute mit Kriegsbeduͤrfniſſen und andern Artikeln verforgt. Die ſtrengſten Vers ® 
bote von fpanifcher Seite gegen ben Verkehr der abgefallenen Provinzen mit ber 
pyrenaͤiſchen Halbinfel und mit Suͤdniederland vermochten diefen Handel nicht zu 
hindern; vielmehr waren in dem Verkchr mit Spanien und Portugal eine geraume 
Zeit hindurch an 400 holländifhe Schiffe thaͤtig. Die Spanier, ohne eigenen 
Verkehr mit dem Mordoften, waren, feitdem der Markt in Antwerpen aufges 
hört hatte, hinfichtlich der Zufuhr der nordifchen Produkte in der Abhängigkeit ber 
Holländer. Man fah fhon 1560 aus dem Terel 580 Schiffe, aus Briel und 
den zesländifchen Häfen 800 nad) der Oftfee und den mefteuropäifchen Häfen aus⸗ 
laufen, und in Amfterdam kamen bisweilen an einem Tage mehr Schiffe an, als 
das Jahr Tage zählt. Aus Polen, Dänemark, Liefland und Efthland führten die 
Bolländer damals jaͤhrlich 60,000 Luft Getreide ein; fie befaßen 800 Schiffe von 
. 200 bis 700 Tonnen und 600 Haͤrings⸗ und andere Fifcher:Buifen von 100 

bi8 200 Tonnen. Gegen Ende des 16. Jahrh. fol fih die Gefammtzabl der 
Schiffe Norbniederlands fogar auf 70,000 belaufen haben, wobei aber ohne Zweifel 
die Meinen Fifcherböte mitgerechnet find. Sov:el iſt indeß gewiß, daß damals in 
den ver. Provinzen mehr Schiffe gebaut wurden, als in dem ganzen Übrigen Europa. 
Den wichtigften Theil des Oftfeehandels hatten die Holländer, zum Nachtheit der 
Hanfenten, an ſich geriffen, und andere Meere wurden von unzähligen hollänbifchen 
Kapern durchftreift, die bei den Spaniern reiche Beute machten. 

Dieſer einmal rege Sinn für Seeabentheuer gab vorzüglich auch Veranlaſſung 
zu den Unternehmungen der Holländer nad Indien. Vielleicht würden fie 
aber mit dem indirekten indifchen Handel oder damit, die indifchen Produfte aus 
Liffabon,, folglih aus zweiter Hand, zu beziehen, noch lange fih begnuͤgt haben, 
wenn nicht Spanien felbft, weiches feit 1580 im Beſitz von Portugal und bdeffen 
Gotonien, folglich aud im Beſitz des ganzen indifhen Handels war, fie gewiſſer⸗ 
maßen mit Gewalt auf die Bahn bes direkten Verkehrs mit Indien bingetrieben 
hätte. 

In der erften Zeit nach der Befignahme der portugiefifchen Ränder legte Phi⸗ 
lipp II. dem Verkehr zwifchen Portugal und Morbniederland Feine mefentlihe Hin⸗ 
derniffe in den Weg; aber 1594 unterfagte er feinen neuen Unterthanen allen Ver⸗ 
Behr mit den niedetländifchen Inſurgenten, bie, wie bereits erwähnt, bisher die ins 
difchen Produkte aus Liffabon 'geholt und in dem übrigen Europa vertrieben hatten. 
Wollten die Holländer nun nicht ihren michtigften Handelözweig aufgeben, fo muß⸗ 
ten fie aus ihren bisherigen engen europäifchen Kreifen heraustreten und die indis 
fchen Küften und Inſeln, welche bie mittelbare Quelle ihres bisherigen Wohlſtan⸗ 
des gewefen waren, felbft auffuchen. Aber es fehlte ihnen an Seeleuten, bie den 
Meg nad) Indien fannten, und an Gefhhäftsmännern, die fich auf den indifchen 
‚Verkehr verftanden; und wenn fie fid) auch den Abgang von beiden durch fhlaue 
Anwerbungen erfegt hätten, fo ging ja die Schiffahrt nach Indien an Küften weg, 
von denen ihre Feinde, Spanter und Portugiefen, Meifter waren, und es ftanb 
immer dahin, ob fie mit ihren indifchen Ladungen nicht überall von ihren Feinden 
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aufgefangen wurden. Der Gebanke an biefe Schwierigkeiten und Gefahren werte 
endlich die Idee, einen nähern und von ihren Zeinden durchaus nicht bebrohten 
Weg um das Nordceap herum durch das Eismeer zu fuchen, und fhon 1594 ver 
einigten ſich zu biefem Zwecke mehrere zeeländifdye Kaufleute und rüfteten, von - 
Amfterdam umd Enkhuizen unterftügt, drei Schiffe aus, welche unter Barendsz und 
Linfchoten einen Weg längs der europdifchen und afiatifhen Mordküfte nach China 
und den Molukken auffuchen follten. Doc mißglüdte diefes Unternehmen gaͤnz⸗ 
lich, ebenfo zwei neue Verſuche, die 1595 und 1596 gemacht wurden. Auf der 
dritten Fahrt war es, wo Barendsz, Heemskerk und Van be Rijp Spitzbergen 
entdediten und auf Nowaja Semlja Überwinterten. ‚ 

Während noch diefe Verſuche gemacht wurden, bot den Dolländern ein Landes 
mann, der mehrmals ben Weg nady Indien in portugiefifhen Dienften gemacht 
und über den indifchen Handel mancherlei Erfahrungen gemacht hatte, Cornelius 
Houtman, jest im Schuldgefängniß zu Lıffabon, gegen die Bezahlung feiner 
Schulden zur Befreiung aus feiner Haft, feine Dienfte und Erfahrungen an. Ein 
Verein von Kaufleuten, die Gefeufhaft entfernter Länder (Maatschappij van Verre) 
genannt, übernahm feine Befreiung und fchidte ihn mit 4 Schiffen 1595 nad 
Indien, mit der Weifung, Küften, Nationen, Produkte und Handel eines jeden 
Ortes zu erforfchen, und dabei fo viel wie möglich den portugiefiihen Niederlaffun- 
gen aus dem Wege zu gehen. Nachdem Houtman längere Zeit in Madagaskar 
fi aufgehalten hatte, landete ev am 22. Juni 1596 in Bantam, auf der Nord⸗ 
tüfte von Java, und befuchte dann Jakatra (an deffen Stelle nachmals Batavia 
trat), Surabaya und die Inſeln Madura und Bali, doch da er Überall Gefechte 
mit den Eingeborenen zu beftehen hatte, fo entſchloß er ſich zur Müdreife, und 
tam am 14. Aug. 1597 voieder in Texel an, nachdem er zwei Schiffe und uns 
gefähr zwei Drittheile dee Mannſchaft eingebüßt hatte. Ungeachtet diefes Verluſtes 
konnte die Reife als eine glüdliche angefehen werden, da die aus Java mitgebrach- 
ten Nachrichten, ‚hei allen anfcheinend feindfeligen Gefinnungen ber Eingeborenen, 
dennoch für den Handel nad) diefen Gewaͤſſern fehr aufmunternd waren. 

Die Gefelifhaft der entfernten Länder (f. oben) in Amſterdam befchloß alfo, 
auf Java, entfernt von dem Mittelpunkt der portugiefifhen Macht in Indien, 
zudem in der Nähe dee Molukken und zur Anknüpfung von Dandelsverbindungen 
mit China und Japan trefflic gelegen, eine Niederlaffung zu wagen. Sie ſchickte 
denigemäß im Mai 4598 unter den Befehlen des Admirals van Ned und bes 
Viceadmirals van Waerwijk, denen der erfahrene Jakob van Heemskerk beigegeben 
war, 8 Schiffe dahin ab, die unterwegs bei der, nachmals Isle de France genanns 
ten, Infel anlegten, die von den Holländern, dem Prinzen Morig von Oranien 
zu Ehren, Mauritius genannt wurde, und dann gluͤcklich Bantam erreichten. Der 
dort herefchende eingeborene Fuͤrſt bewilligte den Holländern bie Eröffnung eines 
Tauſchhandels. Sie hatten ſich zu dieſem Zwecke ſchon in Holland mit mancherlei 
Waaren verfehen, morunter Scharlachtuch, Korallen, Bernftein, Spiegel mit Golds 
rahmen, Kınftallgiäfer, Flaſchen, Nürnberger Waaren, Brillen, Federn, Blei, Eifen, 
Sturmpüte, Kämme u. dgl. m. Dafür taufchten fie nun Pfeffer, Gewuͤrznaͤgelein 
und andere Spezereien ein, beluden bamit A ihrer Schiffe und ſchickten diefe fofort 
nah Europa zurüd. Bon den A Übrigen Schiffen befuchten 2 unter Waerwijk 
Amboina und Zernate, und 2 unter Heemskerk die Bandainfeln (jene wie dieſe 
gehören zu den Molukken). Um die Mitte des Jahres 1600 trafen alle Schiffe 
im Baterlande wohlbehalten wieder ein. 

Der glüͤckliche Erfolg diefes neuen Verſuchs brachte eine Menge kleiner Ges 
ſellſchaften zufammen, bie ihre Spekulationen nach Indien richteten. Die audges 
fandten Schiffe befuchten nicht nur wiederholt Java und die Molukken, ſondern 
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auch die Meine Sunda⸗Inſeln mb Sumatra. Faſt überall Bar ihnen der Haß, 
der bie Portugieſen dort auf ſich geladen, zu Huͤlfe umdb erleichterte ihre Handels⸗ 
unternehmtungen. Die Spanier, als damalige Befiger alter diefer Inſein, wurden 
dadurch nicht wenig beunruhigt und fuchten, da fie vor der Hand mit Grwalt 
nichts ausrichten zu können glaubten, die Holländer bei den eingeborenen Fuͤrſten 
anzufdywärzen, und fchilderten fie ihnen als Seeräuber und ehrlofe Menſchen, denen 
auf keine Arc zu traum fi. Sobald die Gmeratflaaten von biefen Intriguen 
Kunde erhielten, befamen die Befehlshaber der Oftindienfahrer die Weifung, alle 
Mittel aufzubieten, um den üblen Eindruck, den jene Anſchwaͤrzungen in Indien 
hätten machen können, zu vertiigm. Am erfolgreichften in dieſer Dinfiht war das 
Veefahren, weiches der ſchon genannte Jakob Heemskerk beobaditete. In der Jas 
dafee (zwiſchen Java und Borneo) fließ er auf ein reichbeladenes portugiefifche® 
Schiff, welches von Mäcao kam und eine Befagung von mehr ald 700 Mann 
hatte: Er geiff es an und, zwang die Portugiefen nach ſchwacher Gegenwehr ſich 
zu ergebm. Die Gefangenen behandelte er nicht nur mit der größten Mitde, fons 
dern ſchickte fie auch, bis auf den Gapitän und ben Schiffscaplan „an dem portu⸗ 
gleſiſchen ober ſpaniſchen Vicekoͤnig in Goa ohne Loͤſegeld zuruͤck. Er hoffte dafür 
ein Dankſagungsſchreiben, wenn auch nur in der Abſicht, dadurch die Freilaſſinig 
der deiden uͤbrigen Gefangenen zu bewirken, zu erhalten; und er betrog ſich in 
dieſer Erwartung nicht. Heemskerk erhielt einem Brief voller Hoͤflichkeiten; er zeigte 
nun denfelben in allem Häfen, wohin er kam, vor, und es gelang ihm, dadurch 
alle gegen die Holländer ausgefprengte Berläumdungen wirkungslos zu machen. Die 
erbeutete Ladung war Übrigens fehr Loftbar und die am Bord des portugiefilchen 
Schiffes vorgefundenen Briefſchaften gaben über den indiſchen Handel die withtige 
fin Auffihtäffe. 

Die zahlreichen Handelsgefelifchaften, die zur Betreibung des direkten inbifchen 
Handels in Holland ſich gebildet hatten, madyten batd die Erfahrung, daß fie nicye 
nur ihre Kräfte vereinzelten und zerfplitterten, fondern, daß fie auch durch ihre 
allzuftarfe Concurrenz auf den naͤmlichen indifhen und den naͤmlichen eutopaͤtſchen 
Maͤrkten ſich gegenfeitig ſchadeten. Die Genwalftaaten legten ſich mdlih ine 
Mittel und forderten die einzelnen Gefellfchaften auf, fich zu einer einzigen zu vers 
einigen, die fie dann mit ausgedehnten Rechten und Freiheiten zu privilegirem ver⸗ 
ſprahen. So entftand bie berühmte holländifch s oftindifche Gompar 
getie,. die mit dem 20: März 1602 ins Leben trat und ihr Pridilegium zundchft 
auf 21 Jahre erhielt. Wir wollen, ehe wir weiter gehen, dad Weſentliche ihrer 
Vorvechte und eine kurzgefaßte Sefchichte ihrer Handelsoperationen bie gegen Ende 
des vor. Jahrh. hier mittbeilen. Die oftindifcye, Compagnie hatte in ihren aflas 

tiſchen Berlsungen unumfchränfte Gewalt, ernannte ihren Generalgouverneur und 
die: Übrigen Mitglieder der dortigen Regierung” oder des Raths von Indien, führte 
Krieg und ſchloß Frieden, empfing die Gefandten der eingeborenen Fuͤrſten, legte 
neue GSolonien an, baute Städte und Seftungen, unterhielt eine anſehnliche Kriegs⸗ 
macht, nebſt einer großen Menge Schiffe, welche in Indien Handel trieben oder 
die‘ dortigen Produkte nach Europa beachten, und erhielt in ſpaͤterer Zeit von ben 
Generalftaaten auch die: Erlaubnif, im den Münzftätten der Republik Duratons 
mie iheeni gewoͤhnlichen Zeichen prägen zu laffeni Webrigens war die Gonmagie 
verpflidytet, die Buͤndniſſe mit indifchen Fürften im Namen der Generalſtaaten zu 
ſchließen, und mußte andertrfeite, zum Zeichen ihres Abhaͤngigkeitsverhaͤltniſſes zur 
den Generalſtaaten, von einer Zeit zur andern um die Erneuerung ihrer Petstligien 
nas ſuchrn werke fies 1696, als fie Die Verlängerung derſelben bis! 1740 erhielt, 
Mu. Sulden in bie Staatstaffe zahlte. - Ir bedrängten Zeiten ſchoß fie auch 
der Nepublit Geld dor oder: uͤberrahm Staatoſchulden. In Gemaͤßheit eines Ber⸗ 
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siehe von 15. Mär; 1700 entrichtete fie an bie Stelle der Abgaben von ben 
ein» und ausgehenden Waaren, bie fie aus Indien erhielt oder dahin ſendete, eine 
Averſionaiſumme von 364,000 Guiden nebſt 8 Stud 24 pfündiger Metallkanonen. 
Die ganze Verwaltung deu Sompagnie wurde in ben Niederlanden feibft durch 67 
Vorſteher geleitet, die aus den Hauptartiondren gewählt wurden und 6 Eollegien 
oder Kammern bildeten, von denen die zahlreichſte und wichtigſte ihren Sitz in 
Amſterdam hatte, wogegen bie uͤbrigen in Mibdelburg, Delſt, Rotterdam, Hoern 
und Enkhuizen ihre ordentlichen Zuſammenkuͤnfte hielten. Jede Kammer verwaltete 
ihre befonderen Angstegenheiten. und befrgte die Untersfficisftellen bei der indifchen 
Armee bis zum Sergeanten hinauf. Jaͤhrlich wurden drei Generalverſammlutigen 
gehalten, zw denen fich 17 Abgeortmete dev einzonen Kammern einfanden; daher 
die Berfamnlungen ber Siebzehner genamnt. Außerdem verfammielten ſich 10 
Direktoren jaͤhrlich einmal im Haag. Die erſte Summe, bie bei dev Errichtung 
der Compagnie zuſammengeſchofſen wurde, beitef fi) auf 6 Mill. 59,840 Gui-⸗ 
den, in Actien vertheilt von 3000 Gulden jede, bie aber mit der Zeit auf 18,800 
Gulden im: Werthe flieg. Vom 3. 1606 bis 1620 betrug ber Gewinn in meh 
reren Fahren Aber 50, in Beinem unter 20 Procent. Spaͤterhin rechnete man dem 
jährlichen feinen Gewinn ber. Gempagnie burchfihnittlich auf 3 Mi Dukaten. 
Die Compagnie ſchickte jährlich dreimal Schiffe nach Indien, im März oder April, 
im September oder Dctober, und im December oder Januar, unb zwar jedesmal 
38 bis 40, deren jedes mit dee Ladung und dem baaren Gelbe auf weniaftens 
400,006 Gulben zu ſchaͤgen war. Die zuruͤckkommenden umd haupfſaͤchlich mit 
, chineſiſchem und. japaniſchem Porzellan, Kampfer, Salpeter, Reis, 
* und Seidenſtoffen, Perlen, Edelſteinen und Gold beftachteten Schiffe 
liefen zwifchen October und Januat von Batavia oder Ceylon aus und hatten 
ſaͤmmttich ihren Sammelplatz am Borgebirge dee guten Hoffnung, wo fie 14 Tage 
bis 3 Wochen legen: blieben, um Erfriſchungen einzunehmen. In Friedenszeiten 
nahmen fie, zur Belchleunigung der Reiſe, den Weg durch den englifchen Kunal, 
im Kriegszeiten aber fegelten fie dewoͤhnuch um die Norbfpige von Schottland 
herum. Der Generalgouverneur des wieberlämdifchen Indiens, der auf dem Schioffe 
zu Batavia femen Gig hatte, warb von der Gommpagnie ernannt und mußte ſowohl 
ihr wie den Generalſtaaten den Eid ber Treue ſchwoͤren. Sein Amt war eins der 
einträglichfien; denn ex hatte eine fire Befoldung von 16,800 Gulden, nebft 4800 
Gulden: Zafelgelder; feine Hofhaltung ward befonber®' bezahle, und die mit feiner 
Stellung verknüpften erfaubten und unerlaubten Nebenvortheile braditen ihm noch 
weit mehr, als feine jaͤhrliche Befoldung ein. Außerdem biete die Compagnie noch 
8 Gonverneurs, naͤmlich auf Geylon, Ambolna, Banda, Ternate, in Makaffar, 
Malakka, auf der Kuͤſte Goromandel und aufident Worgebirge der guten Hoffnung. 
Die Kriegsſtotte, welche die Compagnis, zur Beſchützung ihrer Befigungen und 
ihre® Handels im den indifcher und europaͤiſchen Gewaͤfſern Hiete, beſtand ins vor. 
Jahrh. aus 150 Schiffen won 20 bis: 60 Kanonen, und 483 bis 50: Hemer . 
Fahrzeugen. Nicht: minder betraͤchtlich war die Baht der Lanbteuppen, bie fi in 
iheen ——— hielt. 

Wir knupfen num den Faden der Erzählung wioder an. Alſo aus ungefähr 
6 Mit. Gulden beftand. der Fond, ben die Gormpagnie bei Ihrer: Ewichtang: zus 
ſammenfchoß. In der That ein ſehr ſchwacher Fond, da ee nicht‘ bios! ats Hanu⸗ 
delot pital dienen ſollte, fonderm auch zur Beſtteitung der Koften' für die Unter ' 
nehmungen zur Vertreibung: der Portugiefen: aus dem indiſchen Archipet befttimmt 
war! Und: doch war: er: hinteichend, alle jene Thaten zu vollbringen.,, weiche die 
hollaͤndiſfch⸗ oftinbifce: Compagnie auf immar: in: bie Mey. ber erflen: Handelsgefell 
{haften der Welt ſetzten. Kaum war bie Gefeltfchaft ins Dafem getreten, au fie 
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auch ſchon ihre große Laufbahn betrat. Hinſichtlich der beabſichtigten Niederlaffune 
gen in Indien richtete fie gieih von Anfang an ihr einziges oder dody Hauptau⸗ 
genmerf auf den indifhen Archipel, insbeſondere auf die Gewürzinfein oder Mos 
lukken und die beiden großen Sunda⸗Inſeln, Java und Sumatra (vergl. 
©. 299). Indem fie auch nachmals meift auf Infeln ſich befchränkte, entging 
fie dadurch den vielfachen Revolutionen auf dem indifhen Feſtlande, wo ohnehin 
damals das Mogulreich (f. S. 300) fo mädtig war, daß an Eroberungen daſeibſt 
nicht leicht gedacht werden konnte. 

Eine Flotte von 14 Schiffen unter dem Abmiral Waerwijk ging noch im J. 
1602 unter Segel nad) ben indifchen Gemwäffern, wohin ihre gegen Ende des fols 
genden Jahres eine beinahe eben fo ſtarke Flotte unter Vanderhagen folgte. Bon 
Waerwijk's Flotte gingen 3 Schiffe nach Geylon und hierauf nach Atſchin (in ben 
damaligen Reifeberichten ſtets Achem genannt), auf der dußerften Nordweilfpige von 
Sumatra, 3 nad) anderen Küftenpuntten diefer Sunda⸗Inſel, 2 nah den Mos 
lukken, 2 nach China und A nad Bantam (auf ber Nordküfte von Java, weſtlich 
uhd in der Nähe von Batavia). Was Waerwijk begonnen hatte, vollendete Vans 
dberhagen, und die Compagnie befam durch biefe beiden erſten Haupterpebitionen 
wenigftens feften Fuß auf den Molukken, wo die Portugiefen vertrieben wurden 
und die Holländer den mwichtigften Theil des Gewuͤrzhandels an fich riffen. Alters 
dings traten auch wieder manche Unfälle und anfehnlidye Verlufte ein; nichtsdeſto⸗ 
weniger wurde e6 der Compagnie bereit8 nach vierjährigem Beitehen möglich, eine 
Dividende von nicht weniger ald 75 Procent an die Actiondre auszutbeilen. 

Außer auf den Molukken hatten die Holländer auch in Atſchin auf Sumatzge 
auf der Küfte Coromandel und der Kuͤſte Malabar wenn nicht Niederlaſſung 
gegründet, doch Faktoreien errichten dürfen, unter denen die zu Negapatam (auf der 
Küfte Coromandel und in der Nähe von Trankebar) ein Dauptftapelplag für den 
hollaͤndiſchen Leinwandhandel wurden, für den biefe Handelöcomtoire vorzugsweife 
beflimmt waren. | 

Gleich nachdem die Holländer auf den Molukken den erften ſchwachen Grund 
zu ihrer künftigen Macht gelegt hatten, waren fie häufig daruf bedacht, den Allein⸗ 
handel mit den Produkten diefer Infeln oder den Gewürzen an fih zu reifen. Zu 
diefem Ende fuchten fie die Anpflanzungen des Muskatnußbaums auf bie Inſel 
Banda, und die ber Gewuͤrznelken auf die Inſel Amboina zu befchränten, damit 
fie jede Theilnahme anderer europdifher Nationen an dem Gewuͤrzhandel um fo 
leichter verhindern könnten.  Ausrottung der Muskatnußs und Gemlrz: 
neltenbäume auf andern moluflifhen Inſeln, Verhinderung neuer Anpflanzuns 
gen theils duch Androhung der furchtbarften Strafen, theile durch Verheißung 
anfehnlicher Belohnungen; firenges Verbot des Schleichhandels der Infulaner mit 
fremden Nationen, offene Seindfeligkeiten und foͤrmliche Verträge waren baber die 
Mittel, welche die Compagnie ergriff, nicht nur um den Alleinhandel ſich zu ſichern, 

‚fondeen auch die Preisverringerung der Gewürze In Europa zu verhindern. 

Um aber diefe Mittel beharclich durchführen zu können, war eine fefte und 
bleibende Niederlaffung als Centralpunkt für die niederländifche Streitmacht in den 
dortigen Gewaͤſſern durchaus erforberlih. Die Molukken feipft, meift nur eine 
Inſein und Über 300 M. (in ofingrdöftfidyer Richtung) von dem Hauptfahrwafler, 
dee Sundaftraße (f. S. 299), entfernt, waren ſchon aus diefen beiden Gruͤnden 
dazu nicht geeignet. Auf Sumatra fand fid ein geeigneter Punkt zu einer 
dauernden und umfangreichen Niederlaffung,, eben fo wenig auf Borneo; daher 
wurde Java und zwar die Nordkuͤſte diefer Infel gewählt; zumal die Holländer ſchon 
längft eine Saktorei in Bantam (auf der Nordkuͤſte Java's umd in ber Nähe der 
Sundaſtraße) hatten. 
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Dektich und I5 DM. von Irre Sımbaftraße Sag auf der Nordkuͤſte Java's mit 
einem vortrefflichen Hafen verfehen, die Stade Jakatra, auch wohl Kalappa ge 
nannt. Hier befchloffen die Hollaͤnder fidy bleibend angufiebeln. Indeß befaßen 
nicht nur in dem benadbarten Bantam, fonbern auch in Jakatra die Englaͤnder 
eine Faktorei, und zwar ſchon feit 1601. Die Engländer waren aber eben ſo 
eiferfüchtig auf ihr. Anfehen und ihre Vortheile, als die Holländer, dabei vollkom⸗ 
men im Stande, den Legtern die Spige pe: bieten; daher ging es ohne biutigen 
Kampf nicht ab und Jakatra wurde bei dieſer Gelegenheit eingeaͤſchert. Hierauf 
zogen ſich die Engländer zurüd, und der hollaͤndiſche Admiral Koen erbaute nun 
auf den Trümmern Jakatra's dise neue Stadt, welche 1621 auf Befehl der Ges 
neralftaaten den Namen Batavia erhielt und mit der Zeit zu ſolchem Glanze 
emporſtieg, daß fie die Perle des Orients genannt wurde. Zur Zeit der höchften 
Bluͤthe zählte fie 160,000 €. 

Ehe wir meiter gehen, möge eine kurze gefchichtliche Motig über Java Hier 
ihren Platz finden. Java ift fo groß wie (England kp. h. Schortland und Irland 
nicht mitgerechnet) und hat gegenwärtig 8 Mill. E. Bor ber Ankunft der Eucopder 
war Die ganze Infel einem einzigen mächtigen Kaifee unterworfen, nachdem dis 
Beherrſcher von Madſchapahit nach und nad) die Übrigen Häuptlinge Java's unter 
ihre Oberhoheit gebracht hatten Seit dem Anfange des 15. Jahrh. kam ber 
Islam oder Mahomedanismus auf die Inſel und mit ihm flürzte das ſtolze Ges 
bäude des madſchapahitiſchen Reiches uͤber den Haufen. Unter den mahomedani⸗ 
ſchen Sultanen, die auf jene folgten, zerfiel Java in acht unabhaͤngige Staaten: 
Bantam, Jaͤtatra, Cheribon (die Stadt dieſes Namens liegt oſtſuͤdoͤſtlich 
u. 25 M. von Batavia und gleichfalls an der Mordlüfte), Prawata, Kaliniamet, 
Padjang, Krdu und Madura (eine 75 Q. M. große Inſel neben dem Öftlichen 
Theil Java's), mworunter der Sultan von Padjang oder Matarew bald das größte 
Weberzemicht erlangte und feit 1616 das ganze oͤſtliche Java nebſt Madura mit 
feinem Reiche vereinigte. Die Holländer fanden daher nur noch vier unabhängige 
Stauten: Matarem, Cheribon, Jakatra und Bantam, vor. Es mar im J. 1584, 
als die Holländer unter Houtman auf Java zuerft landeten, wo fie alsbald die. 
Eclaubniß zur Anlegung einer Kaktorei in Bantam erhielten. Schon hier, beſon⸗ 
ders aber nach der Gruͤndung Batavia's, benugten fie ſchlau die Uneinigkeiten 
zwifhen den eingeborenen Fürften und Häuptlingen und deren Unzufriedenheit mit 
den Sultanen, fachten überall das Feuer der Zmietracht noch mehr an und fiſchten 
babei fo lange im Truͤben, bis fie ein beträchtliches Gebiet an ſich geriffen und 
bie Oberhoheit über die ganze Infel errungen hatten. Freilich gefhah dies erft 
fpfter und nad) den biutigften Kriegen. Uebrigens wurden die Holländer ſelbſt 
nicht Celoniſten; denn es gab zu Haufe keine Urſachen, die große Schaaren von 
ihnen dauernd über das Meer getrieben hätten; fondern. die Gewinnung der Pros 
durfte gefhah durch die Unterjohung der einheimifchen Völker mittelft der Waffen 
oder Traktate. 

Schon vor der Gründung Batavia's mar der Gewinn, den bie holländifche 
oſtindiſche Compagnie jährlich bezog, außerortentlih. Blos die Ladung von 5 
Schiffen, die im J. 1603 aus Indien heimfehrten, brachte einen Gewinn von 
1,185,891 Gulden, ungerechnet denjenigen, den die auf jenen Schiffen nach In⸗ 
bien ausgeführten europdifchen Waaren eingebracht hatten. Jene Ladung beftand 
vornehmlidy aus 1,880,120 Pfund Pfeffer, 11,921 Pfd. Gubeben, 142,596 Pfd. 
Gewuͤrznelken und 23,027 Pfd. Muskatbluͤthe. Diefe in Europa zu mehr als 
2 Mu. Gulden verfauften Waaren hatten im Einfaufspreife nit mehr als 
588,874 Gulden gekoſtet. Das Pfund Pfeffer war zu 535 Stäber, das Pfd. 
Subeben m 28,5, das Pfd. Gewuͤrznellen zu 64 und das Pfd. Muskatbluͤthe 
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zu 8 Gtüben eingefauft worden. Die Actienbivibenden ber Compagnie 
betrugen: 

im Suli 1605 . . 15 Procmt 

„ Mai 1606 . . 75 „ 

‚vr Juli 1607... 40 „ 

„ April 1608 . . 20 „ 

„Juni 16090 . . 5 „ 

„ Auguft 1610 . 50 „ 

„ December 1612. 574 „ 

„Auguſt 1615 . AU 

„ Sebruar 1616 . 62% „, 

‚ April 1620 . . 374 „ 

Von 1622 an bi6 1648 varlirten die Dividenden zwifchen 10 und 50 Procent; 
feitdem und bis 4720 waren fie nie unter 424 Procent. Im J. 1616 befaß 
die Compagnie 45 Linienfhiffe und auf diefen und in ihren Forts auf den Mo⸗ 
lukken und anderen Küftenpuntten Indiens befanden fidy über 400 metallme und 
ungefähr 3600 eifeıne Kanonen und an 15,000 Lands und Seefoldaten und 
Matrofen. 


Die Compagnie ftand beinahe ſchon vor der Erneuerung ihres erften 21 jaͤh⸗ 
‚rigen Privilegiums in ihrer vollen Macht da und fuchte fich auf diefee Höhe durch 
alle ihe zu Gebot ftehende Mittel zu behaupten, freilich auch fehe häufig durch bie 
graufamften und empörendften Mittel, wohin insbefondere die Schauder erregende 
Behandlung der Engländer auf Amboina (1623) gehört. 


Noch früher als die hollaͤndiſche Compagnie war die brittifch » oftindifche Ges 
felifchaft, nämlich) im J. 1600, errichtet worden. Die erften Schiffe diefer Ges 
felifhaft waren nach Sumatra, Sava und den benachbarten Inſeln gegangen ; doch 
nach einigen Jahren hatte ſich der wichtigfte Zweig diefes Handeld nad dem ins 
bifhen Feſtlande gezogen und fich bier bald in dem: Grade erweitert, daß er den 
vorderindifchen Handel der Holländer weit übertraf. Den englifch » vorderindifchen 
Handel zu vernichten, fchien ben Holländern felbft fo unmöglich, daß fie nicht eins 
mal den Verſuch dazu mwagten; bagegen arbeiteten fie dem englifchen Handel auf 
ben Inſeln des indifchen Archipels um fo nachdrüdlicher entgegen. Hier waren fie 
auch gleih von Anfang an, d. h. feit der Errichtung ihrer Compagnie, den Eng⸗ 
ländern überlegen, und mit dem Gefühl ihrer. Weberlegenheit flieg auc der Wunſch 
- und Entſchluß in ihnen auf, ſich hier den Handel ausfchließlich zuzueignen. Wie 

vormals die Araber die Portugiefen, und bisfe wiederum die Holländer bei den Eins 
geborenen verläumbdet hatten, um fie ald Goncurrenten wo möglich unſchaͤdlich zu 
machen, fo fingen nun auch bie Holländer damit an, die Engländer zu verlaͤum⸗ 
den und fie Öffentlich fir Seeräuber und Betrüger zu erflären. Da aber dies 
Mittel nicht Half, fo nahmen fie zu offenen Feindfeligkeiten ihre Zuflucht, die bie 
1619 ununterbrochen fortdauerten, worauf es zu einem VBergleihe kam, worin uns 
ter anderm feftgefegt murde, daß die Engländer nur halb fo viel Gewürze wie die 
Holländer auf den Molukken einkaufen und fie andererfeits nicht billiger als jene 
in Europa verkaufen follten. Diefer Vergleich) war auch in andern Punkten fehr 
vortheilhaft fire die Holländer, wurde aber von ihnen nicht gehalten, weil ihre 
Streben unabläffig auf den Alteinbefig des Gewürzhandeld gerichtet war. Sie 
gingen fo weit, die englifhen Waarenmagazine ‘auf Banda anzugreifen und rein 
“ auszuplündern und die Befagung nebft allen englifhen Kaufleuten auf dieſer Mos 
Iuktens Infel niederzuhauen. Weberhaupt vertrieben fie die Engländer von der ganz 
zen Gruppe, der Banda⸗Inſeln. Doc war dies alles nur ein Vorfpiel zu dem 
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Unmenfchlichkeiten, die fie auf Amboina (nordweſtlich u. 27 M. von dee Inſel 
Banda) 1625 verhbten. 

Hier befanden fi im Ganzen nur noch 14 Engländer, während die Hollän» 
der auf Amboina ein Fort mit 300 Mann Befagung hatten. Aber einmal feft 
entfchloffen, Feine fremde Nation auf den Molukken länger zu dulden, waren ihnen 
auch diefe wenigen feindlichen Kaufleute ein Dom im Auge, und es fehlte nur 
nod an einem teiftigen Vorwande zu ihrer Vertreibung.” Nachdem man lange 
und vergeblich ſich bemüht hatte, ihn aufjufinden, traf es fih, daB ein Japaneſe 
im Gefpräd mit einem Holländer ſich beiläufig Über die Beſchaffenheit der Werke 
des Forts aͤußerte. Zufällig kam dies dem Commandanten zu Ohren, und ale 
bald war ber Entfchluß gefaßt, auf biefe ganz harmlofen, bios gefprächsweife hins 
gerooıfenen Aeußerungen — follte man es denken! — den Plan zur Ausrottung 
der Engländer zu bauen. Der Sapanefe wurde fofort verhaftet und nicht durch 
Fragen oder Belohnungen, fondern durch die Kolter dad Geftändniß von ihm er 
preßt, daß die Engländer (man vergeffe nicht, ba ihrer nur 1A da waren) in Ders 
bindung mit den Japaneſen das Fort zu uͤberrumpeln beabfidhtisten. Auf diefes 
Geſtaͤndniß hin wurden die 14 Engländer in das Fort gebracht und, ba fie natürs 
ficher Weife die ihnen vorgehaltene Beſchuldigung einflimmig Iäugneten, ben uns 
menſchlichſten Martern unterworfen, obwohl, abgefehen von der Ungereimtheit ber 
Beſchuldigung an ſich, alle Anzeichen zu. ihren Gunften fprahen. Drei alte Degen, 
zwei unbrauchbare Flinten und ein halbes Pfund Schiegpulver waren Alles, mas 
man von Waffen und Scießbebarf in den Wohnungen der Engländer vorfand, 
gegen welche auch alle vermeintliche Zeugen, die man verhörte, nicht das Geringſte 
auszufagen mußten, was jene unfinnige Befchuldigung auch nur einigermaßen hätte 
rechtfertigen können. Die Engländer wurden nunmehr auf die Folter gebracht, und 
mie man dabei verfuhr, kann man aus den Martern erfehen, bie einer von ihnen, 
John Clark, zu erdulden hatte. Er mard mit Händen und Süßen an einer Thür 
ausgefpannt, um fein Gefiht und feinen Hals ein großes waſſerdichtes Tuch ges 
bunden umd dieſes beftändig mit Waffer geträntt, welches der Unglüdliche mit 
jedem Athemzuge einfhluden mußte. Dies trieb man’ fo meit, bie fein Leib mit 
Wafſer angefüllt und zweimal fo dit als vorher geworben war. Die Eingemeide 
ſchienen durch Mund und Nafe heranszuftürzen und bie Augen aus ihren Höhlen 
berauszudringen. Dennoch hörte Clark nicht auf, feine und. feiner Landsleute Uns 
fhuld zu betheuern. Selbſt die Nichter erftaunten über feine Standhaftigkeit und 
mußten fie fi) nicht anders zu erklären als durch Zauberkraft, die fie in den Haas 
ren bes gemarterten Mannes vermutheten und diefe daher abzufchneiden befahlen. 
Er mußte hierauf das verfchludte Waſſer von fich geben, und es begann eine 
zweite, nicht minder graufame Marter. Man brannte ihm mit Fadeln die Ells 
bogen, Fußfohlen und andere Theile des Körperd fo lange, bis das herausträufelnde 
Fett und Blut die Kadeln ausloͤſchte. Diefe Marter war denn doch zu fürchters 
lich, als daß fie den Unglüdlihen nicht hätte zu der Erklaͤrung zwingen follen, bes 
tennen zu wollen. Seine Kräfte waren indeß zu erfhöpft, um eine zufammens 
hängende Erzählung geben zu Eönnen, vielmehr mußte er ſich darauf beſchraͤnken, 
alle ragen der Richter mit einem Ja zu beantworten, was benn als ein vollfläns 
diges Bekenntniß betrachtet und für hinreichend zur Verurtheilung und Hinrichtung 
aller Engländer auf Amboina, bi6 auf A, gehalten wurde. Die damals ſchwache 
brit tiſche Regierung that Leine ernftliche Schritte, um wegen ber diefen und andern 
Unterthanen von den Holländern verlbten Grauſamkeiten Genugthuung zu erlans 
gen, und erſt nad) dreißig Fahren drang Cromwell darauf. Er verlangte jedoch 
nichts weiter als Nüdgabe der Amboina⸗Inſel Paleroon an bie Engländer und 
eine Geldentſchaͤdigung von + DIN, Thlr.; und als 1685 die Holländer jene von 
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Paleroon umb. von Iwa versehen, Inf Earl II, durch ein Geſchent von 200,000. 
Thirn. ſich bereit finden, da8 Auslaufen einer Flotte von 2&: Schiffen, welche bie 
englifch » oftindifche Compagnie, zu Wiederaroberung ihrer Belangen auf jenen beis 
den Inſeln ansgeruften: hatte, zu: verieten: Seitdem: dauerte der Alleinbeſitz und 
Atteinhandet. der. Hellaͤnder auf, den, Molukken ununterbrochen fort, und das: naͤchſte 
Hauptziel alter Anfttengemgen und Untemehnammgen dev oftindifchen Compagnie 
war erreicht. 

Gewuͤrzneiken und Mutbarnäffe, die: Damptprobufte ber. Motufler, waren 
aber nice die eingigen- werthvollan Geganſtaͤnde des indigchen Handels; vieimehe 
gehoͤtten dahin. noch: Ammet, Ingwer, Pfeffer, Sago, Thee (1610 zuerſt nad 
Europa: gebracht), Kampher, Indigo, Sandelholz. Ebenholg indeiſches Rohr, Gum⸗ 
milach, Seidenzeuge, chineſiſches und japaniſches Porzellan u. dgl. m. Alle dieſe 
Artikel waren auf den: Molubkan: nike zu: finden, ſondern z. B. Zimmet nur auf 
Eylon, Pefleo haupiſaͤchlich nur. ix Vorderindien, Sago auf den großen Sunda⸗ 
inſtin, Indigo. in Vengalm, bie: feinan Hoizarten auf Groion, Sumatra ın. ar 
Sunda » Infeln, Thee nur in: Guinea. Es laͤßt ſich alfe denken, daß die hollaͤn⸗ 
diſch⸗ oftindifche Compagnie auf alle diefo Landfteidge und: Inſein eben fa gut: Ihe 
Augemmerk richten. wuͤrde, als / auf: bie Molukken. 

Die. Portugiefen: hatten ihre Hauptbeſitzungen auf der Kuͤſte Malabae oben 
dor. vorderindiſchen Woſtkuͤſte, auferdens auf Ceylen: hier konnten daher bie Del 
laͤnder Anfangs wenig ausrichten. Dugegen fuchten fie: fchon früh auf der Kuͤſte 
Esreomandel ˖oder der vordetindiſchen Oſtkuͤſte ſich feſtzuſetzen, was ihnen auch une 
Theoil ſchon 1606 gelang; und wir haben oben geſehen, daß Negapatnam ber: 
Hauptſtapelplatz für bie hollaͤndiſche Leimwand wurde Auch in DBengalen, jedoch 
nur am: untern (Banges, bekamen fie feſten Fuß. In Ainterindien. nahmen fie 
dem Poreugiefen 1641, Bhalakka weg. 

Nachdem fie ſchan feit dem. Anfange des 17. Jahrh. Verſuche gemacht bat» 
ten, die Jaſel Cæylom zu⸗ erobern, gelang ihnen dies im J. 1658, worauf fie 
den Portugiefen auch nach ber Käfte Malabar nachruͤckten und: hier nantermlich &as 
nanore und Cochin (f. S. 289) eroberten. 

Um. Sumatra bekuͤmmerten fie. ſich bis zum vor. Jahrh. im Ganzen wenig 
Dagegen waren in Siam (f. Sa 289) ihre Somtoire bie. 1660 den: Einwohnern 
ſchon fe-notbivendig gewerden, bafı' fie bei. einer mit dem Kaifer entflandenen Zwis 
ſtigkeit tragen und ihre: Gbmmtoice: vertaffen: konuten, im Botaus gewiß, ber Kaifer 
werde: ihnen eine Geſandtſchaft nachſchicken und: fie unter heiligen Derfprehungers 
zue Nuͤckkehr einladm. Die— kehreen denn audy wirklich ehrenvoll zuruck; indeß 
trat hier ſpaͤter eine für, bie: hollandi ſche Gommagnie nachcheilige Coneutrenz anderer 
enrop. Rationen ein. 

So oft die Hollaͤnder ſeit 1604. auch verſucht hatten, Comtoire in China zu 
errichten, ſo waren fie body immes durch die Intriguen und Beſtechungen der Por⸗ 
tugieſen bier verdrängt: worden, die fie 1694: eingeſaden wurden, ſich auf dee Infel 
Formoſae (liegt etwa 30 Mi von dor chinefiihen. Kuͤſte und in oftnorbäfltichen 
Ridytung u; etwas Über VO BE vom Gamton.) niederzulaſſen, wohin die Ghinefen- 
ungehindert handeln durften. Kaum: haste fie ſich hier: feſtgeſetzt, ats die Erobe⸗ 
rung China's durch bie Manbfhu. mehr: ale: 400,000 Ghinefen, die-fich den: newer: 
Herrſchern micht unterwerfon wollten,, nach Formoſa trieb, welches buch: bie Th: 
tigkert dieſee ¶ Engewanderten, befonders im: Mess und Zucteranbau,, nrädhtig. aufs: 
_ biihte- und ber Mitelpunkt des: Handels von: Ghme, Japan, Siam; Java unbe. 

den Philippmen wurde. Aber die holländifche. Cotonie warb mitten: im ihrem: Sioe: 
41662 durch den Sohn eines chineſiſchen Sreraͤubers, Cowinge, bet von. Formeſa⸗ 
aus die Himrichtung fee. Ware an ben im China herrſchenden Mandfſchu old: 
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woltte, zerſtoͤrt; und nachbem dberſelbe von Ehina ans Hbemmiältigt worden war, 
kam Formoſa unter die chineſiſche Herrſchaft. Alle Verſuche der Hotlaͤnder, wieder 
in den Beſitz der Inſel zu kommen, waren umſonſt, mb fo mußten fie ſich in 
Shina das Ross anderer Nationen gefallen lafſen und ſich dem Zwange und der 
Abhaͤngigkeit in dem auf Canton beſchraͤnkten Berkehr unterwerfem. 

In Japan wurden bie Schiffe der oſtindiſchen Gompagnie ſchon 1609 auf⸗ 
genommen, und die Holländer trieben dort neben ben Portugiefen ben Handel, bis 
fie gu Ende des Jahres 1658 nach der Verjagung der Portugiefen neben den 
Shinefen in den Alleinbeſitz deffeiben kamen, den fie fpäter von ber kleinen Inſel 
Defima (neben Nangafafi) aus, wohin das Mißtrauen der Sapanefen fie einge⸗ 
ſchraͤrkt hatte, durch etwa 15 in halber GSefamgenfchaft lebende Halländer 
forttrieben. 

Eine der legten Befigungen, welche vie Hollaͤnder den Portugieſen abnahmen, 
war die Inſel Celebes, eine der 4 großen Sunda⸗Jnuſeln, zreikhen dm Moluk 
Em und Borneo. Mach den Verluſt der Molukken hatten ſich De Porcugieſen 
auf Gelebes behauptet, um darch heimliche Bufahr von ben Bewohnern jeher Ins 
feln noch einigen Antheil an dem Gewuͤtzhandel gu behalten, bis endlich Me Hol⸗ 
Länder 1660 fich diefem Handel, ben fie flir Contwbante erklaͤrten, mit Gewale 
veiderfepten. Sie nahmen ben Hafen und die Feſtang Makaſſar im ſlichſten 
Theil von Gelibes in Befis und machten feitbems die rmeiften eingeborenen Feeſten 
von ſich abhängig. Get 1747 befegten die Holländer auch mehrere Kuſſtenpunde⸗ 
der großen Sunda⸗Infel Borneo. Schon 16005 harten fie einen großen SUN 
ber, durch ihren Rrichthum am Sandelholz wichtigen, Inf Kimor, der bſftlichſten 
und größten ber kleinen Sunda⸗Inſeln, befekt. 

Das ganze Gebiet der Compagnie gerfiel nummehr in die 5 Gouvernemente 
Java, Amboina, Ternate (70 M. noͤrdlich von Ambeina und ebenfalls zu 
den Molukken gehoͤrend), Makaſſar (auf Erlebes) und Ceylon, wezu aber 
noch mehrere Direktorien und Commauderien kamen. iss ſtand unter dem Ge⸗ 
neralgouvernement in Batavia. in ſechsſstes Gouvernement bildete die Niederlafs 
fung auf dem VBorgebirge der guten Hoffnung, bie ſicherſee Vormaner der 
hollaͤndiſch⸗ indiſchen Beſitzungen, die ihrem Bone zemäß eine Ackerbau⸗ Cofonte 
wurde, aber nad) ihrer Lage und ihrer fehe paffenden erſten Einrichtung nod weit 
wichtiger geworden fein wuͤrde, Hätte bie Conpagnie fie idR zum bloßen Wirths⸗ 
haus auf der Meife nach Indien gemacht. 

Die Hauptbefigungen ber helaͤndiſch⸗ oſtindiſchen Tompugnie haben tote Set 
kennen gelernt, und bis Ende des vor. Jahrh. etitten bie dortigen DVerhättniffe 
keine wefentliche Veränderungen. Wir wenden uns dahrr zu einer andern hollaͤn⸗ 
diſchen Handelsgeſellſchaft, die im 10. Jahrh. ebenfalls eine ſehr wichtige Rolle 
fpielte und dee nur die dauernde Gunſt der politiſchen Wechaͤltniffe fehlte, um eben 
fo mächtig, wie jene Compagnie zw werden. Wir meinen die holiandifch⸗ 
weftindifhge Compagnie, won bee beoeits S. 341, 529 und 381 bie Rede 
geweien ift. | . 


Verfchiebene ber Urfachen, denen die Hofdubife : vſtindiſche Eompagnie the 
Entfiehen verdandte, bemwirkten etwa zwei Jahrzehende fpäter die Errichtung bre 
bokändifch: weitindifchen Eompaynie, Schen unter Carl V. waren 
die Nordnieberländer nah Afrika und Ametika geſogelt; bie Fahrten nach biefen 
Welttheilen wurden ſeitdem immer häufiger and gaben gunn Emeftehen kleiner Han⸗ 
deldgeſellſchaften Veranlaffungs noch wor ber Revolution uber vor 1670 ſtieg bie 
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Zahl ber -Weftindienfahrer auf 1205 im 3. 1598 kam ein zeeländifches Schiff 
von ber Guineakuͤſte mit 500 Pfund Gold, jedes 500 Gulden werth, nady Hols 
land zurüd; in Braſilien und St. Domingo handelten die Holländer Anfangs 
unter portugiefifhem und fpanifchem, bald darauf unter eigenem Ramen, ba fie 
mit wenigen Koften die dortigen Behörben beftechen konnten, und holten von dort 
Zuder, Sarbehötzer und andere Waaren; einem zeeländifhhen Kaufmann gelang es 
fogar, Die den Portugiefen gehörige Prinzeninfel (im Meerbuſen von Guinea) in 
Beſitz zu nehmen und fie mit dem Titel eines Marquis eine Zeitlang zu beherr⸗ 
fhen, und ſchon 1642 warb das Fort Naffau auf der Goldkuͤſte Ober: Guinea’s 
erbaut (vergl. S. 328). Alte diefe Umftände vereinigten fih, um den Gedanken 
zu weden, den afrikaniſch⸗ſuͤdamerikaniſchen Handel einer privilegirten Geſellſchaft 
zu übertragen; und fo murbe 1621 bie oben genannte Compagnie errichtet. 

Der Freibrief, den diefe Gefellfhaft am 3. Juni 1621 erhielt, berechtigte fie 
auf 24 Fahre zum ausfchließlichen Handel in allen teopifhen Gewäflern, fo weit 
diefe nicht zum Bereich der holländifch = oftindifhen Compagnie gehörten, alfo na⸗ 
mentlih auf der afrikaniſchen Weſtkuͤſte zwiichen den beiden Wendelreifen, 
auf ben amerilanifhen Küften fübli von Neufundland und auf den Inſeln des 
Stillen Meeres bie in die Nähe der Molukken. Die Gefelfhaft theilte fi in 
5 Kammern: in die von Amfterdam, Zeeland, dee Mans, Nordholland (oder Nor⸗ 
derquartier), Friesland und Gröningen. Won den gewöhnlichen Eins und Aus⸗ 
führs Abgaben wurde fie auf 8 Jahre befreit, und bie übrigen Artikel bes reis 
briefes, deren A5 waren, enthielten Beltimmungen, die mit geringen Abweichungen 
ganz denen aͤhnlich waren, welche ber Kreibrief der oftindifchen Compagnie enthielt; 
wie denn auch der weſtindiſchen Geſellſchaft geftattet war, mit Anerkennung der 
Oberherifhaft der Generalſtaaten Bändniffe zu fchließen, Colonien und Feſtungen 
anzulegen, Truppen zu werben und zu unterhalten u. f. w. 

Das Capital, welches die Geſellſchaft zufammenfchoß, befand aus 7 Miu, 
200,000 Gulden, die durch 1200 Aktien von je 6000 Gulden zufammengebradht 
wurden. 

Eine ähnliche Entftehungsart und eine ähnliche Einrichtung war aber faft 
Alles, was die weſtindiſche Compagnie mit der oftindifchen gemein hatte. Dieſe 
hatte fich Länder gewählt, wo Naturfchäge und Kunftfleiß ſchon feit Jahrhunder⸗ 
ten einen blühenden Handel erzeugt hatten: jene dagegen fah ſich auf Känder be⸗ 
ſchraͤnkt, wo einestheild die Concurtenz anderer europ. Nationen nicht fo leicht zu 
befeitigen und anderntheils dem Handel fo gut wie noch gar nicht vorgearbeitet wor⸗ 
ben war, Daher war auch das Endrefultat der Unternehmungen der weſtindiſchen 
Geſellſchaft ein ganz anderes, als das der oftindifchen Compagnie: es beſchraͤnkte 
fid) auf den Gewinn aus dem Negerfliavenbandel und auf den Beſitz des 
‚ geößten Theils von Guyana, einiger Heinerer weftindifhen Infeln und ei⸗ 
nigee Küftenpuntte in ObersGuinea. Denn die Befigungen in Nordame⸗ 
rika (Newyork) und Braſilien gingen fpäter wieder verloren. Was über den 
erften Punkt oder über den Gewinn aus dem Negerfllavenhandel zu fagen ift, has 
ben wir im Wefentlihen fchon im vorigen Kapitel erfahren; ebenſo was bie hol⸗ 
laͤndiſchen Befigungen in Ober: Guinea betrifft. Wir wollen daher diefe Punkte 
bier nur allgemein berühren und die übrigen einzeln durchgehen, jedoch zuvoͤrderſt 
einige allgemeine Bemerkungen über die Unternehmungen der weſtindiſchen Gefells 
fhaft voranfchiden. 

Der Fond diefer Compagnie reichte zu den erften Ausräftungen überfläffig 
hin, fo daß fie nicht nur ſchnelle und wichtige Eroberungen in Afrika und Amerika 
machen, fondern auch einen Kaperkrieg nach großartigem Maßſtabe gegen Portus 
giefen und Spanier führen Eonnte und dadurch in den Stand geſetzt wurbe, ihre 
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Ausrhftungen mit jedem Jahre zu vergrößern. Zwiſchen 1623 und 1658 wurben 
800 Schiffe ausgerüftet, die zwar Über 45 Mil. Gulden Eofteten, aber. auch von 
den Portugiefen und Spaniern 545 Schiffe aufbrachten, deren Werth und Ladun⸗ 
gen auf 90 Mil. Gulden berechnet wurden, fo daB die jährliche Dividende der 
Compagnie während des Krieges von 25 auf 50, ja bisweilen fogar auf 100 
Procent flieg. und ihre Aktien theurer, als die ber oftindifhen Compagnie bezahle 
wurden. Wir wollen nun bie Eroberungen, bie bie weftindifche Compagnie in 
Amerika machte, einzeln durchgehen. 

Zur leichtern Betreibung des Stodfifchfanges auf der Neufundland: Bank und 
bes Pelzhandels mit den Indianern wurden Colonien am Hubdfonfluffe (an deſſen 
Mündung Newyork liegt) und auf den vor deſſen Muͤndung liegenden Infeln Long⸗ 
Island und Staatens Island gegründet und dem Ganzen ber Name Neu: Nies 
derland beigelegt. Neu⸗Niederland begriff alfo den füdlichften Theil des jegigen 
Staates Newyork und feine Hauptflabt war Neu: Amfterdbam, jegt Newyork 
genannt. Etwa 25 M. nördlih von der Hauptfladt lag am Hudſonfluſſe das 
Sort Dranien; am Gonnecticutfluffe, ber bamals die Grenze gegen Neus England 
(die jegigen Staaten Maffachufetts, Connecticut, Newhampſhire, Maine, Vermont 
und Mhobe> Island) bildete, lagen die Korte Hartfort und der guten Hoffnung, 
auf Long⸗Island lagen die Derter Vlieſſingen, Amers foort, Utrecht, s' Graveſande ıc,, 
und außerdem hatten bie Holländer 1623 auch am Delaware (moran Philadelphia 
liegt) das Fort Naffau erbaut. Die Holländer befamen aber bald an den Schmwes 
den und Neuenglänbern Rivalen; jene bauten ſich 1634 am Delaware an, 
wo fie die Forts Ghriftine, Kafimir, Helfingborg, Gripsholm, Neus Wafa und 
MeusSothendurg anlegten und den befegten Landftrih Neus Schweden nanns 
ten; dieſe ober die Engländer ließen ſich 1640 an ber Oſtgrenze Neu Niederlande 
in dem fo eben erwähnten und von ihnen NeusEngland genannten Landftriche 
nieder. Nun begann der Kampf ber Eiferfuht. Zuerſt, 1642, wurden die Neu⸗ 
Engländer von den beiden Ufern des Delaware, wo fie ebenfalls ſich nieberzulaffen 
angefangen hatten, durch die Holländer und Schweden gemeinſchaftlich vertrieben; 
darauf die Holländer 1654 duch die Schweden, und im folgenden Jahre (1655) 
voleder die Schweden durch bie Holländer. NeunSahre (vdon-1655 bis 1664) 
behaupteten nun bie Holländer die Alleinherrſchaft am Hubfon und Delaware, dann 
aber wurden fie aus ihren Befigungen dafelbft von den Engländern auf immer 
vertrieben. 

Was nun Brafitien betrifft, fo hatte fi) fehon vor der Errichtung dee 
weftindifchen Compagnie einige Holländer, obgleich nach portugiefifchen Gefegen allen 
Fremden ber Zutritt verfagt war, dort eingefchlichen und das Land ausgekundfchafs 
tet. Ihre Nachricht, daß unter fpanifcher Herrfchaft (die bekanntlich von 1580 
bis 1640 währte) Brafilien in die größte Unordnung gerathen fei, veranlafte bie 
weftindifhe Compagnie, 1624 eine Flotte von 26 Schiffen unter dem Admiral 
Willekens und dem nachmals als Seeheld fo berühmten Peter Hein zur Eroberung 
des Landes hinzuſchicken. Die Expedition wurde fo geheim gehalten, baß die Bes 
fehishaber erſt auf offenee See ihre Inftruktionen esöffnen durften; bennoc hatte 
ber Madrider Hof einige Kunde davon erhalten; er that jedoch nichts, um von 
der wichtigen Colonie die drohende Gefahr abzumenden. In Brafilien felbft war 
die Nachtäffigkeit in der Verwaltung fo groß, daß der Generalftatthalter, Diego 
be Mendoza, nur über BO Mann regulärer Truppen zur Vertheidigung der Haupt⸗ 
ſtadt (damals nicht Rio Janeiro, fondern die 160 M. nördlicher liegende Seeſtadt 
Bahia oder St. Salvador) verfügen konnte; die Milizen, die er in der Eile 
fammelte, verließen ihn in dem Augenblide, wo bie holländifche Flotte vor ber 
Stadt erſchien. Widsrftand war demnach nutzlos; allein ungeachtet der geringen 
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Vorſicht und Thaͤtigkeit, die er bei feinen SBochereitungen zur Wertbeibismmg gezeigt 
hatte, war diefer Statthalter Erin Dann ohne Muth; ar vercheidigte fih in feinem 
Palaſte, und legte niche cher die Waffen nieder, als bis ihm völlig freier Abzug 
bewilligt roorden war. 

Der damals ia Spanien regierende (alſo auch uͤber Portugal und Braſilien 
herrſchende) König Philipp IV. war Anfangs weit entfernt, dieſem wichtigen Er⸗ 
eignifle die Aufmerkſamkeit zu fchenken, die es verdiente, vielmehr tief er fich von 
feinen Miniftern einreden: „die Schwächung ber = Dortusisien buch den Verluſt 
ihrer Colonien werde Gewinn für Spanien fein, weil man fie von nun am feichter 
in fpanifhem Gehorfam werde erhalten können, und endlich das beſtaͤndige Straͤu⸗ 
ben gegen die fpanifche Herrſchaft aufhören werde.“ Indeß wurde ee doch nady 
einiger Zeit anderes Sinnes und ermunterte nun felbft die Portugiefen zur Ge⸗ 
genwehr, worauf 1626 bie erfle portugieſiſche Flotte abging, um bie Holländer aus 
Bahia wieder zu vertreiben. Da die weſtindiſche Compagnie zu einem ernſtlichen 
Kriege nicht vorbereitet war, fo gelang die Erpedition nah Wunſch. St. Sal⸗ 
Yador wurde unter der Anfährung des Exrzbifhefse, Michael Zereira, eingeſchloffen; 
bee Hunger nöchtgte ben hollaͤndiſchen Commandanten, ſich mit feinen Truppen zu 
‚ tgeben; fie wurden nad Europa geſchickt, und bis 1680 blieb Braſilien von bes 
Herrſchaft der Holländer frei. 

Die weftindifche Compagnie fegte einſtweilen blos ihren Kaperkrieg gegen die 
Spanier und Portugieſen fort, ohne Brafitien anzugreifen, und machte fo reiche 
Beute, daß ihre Dwidende nie unter 20 Procent war, zumeilen aber wohl, wie 
bereits oben erwähnt, auf 100 Protent flieg. Mit neugefammelten Kräften ließ 
fit endlich 1630 den Admiral Loncq einen neum Augriff auf Boafitien mit 60 
Kriegsfcyiffen und 5500 M. Landungstruppen, von Waardendurg befehligt, untere 
nehmen. Die Erpebition landete auf der Küfte der Provinz Pernambuco, wo 
bie gleichnamige Hauptflabt (nerbnorbäftiih u. 90 M. von Bahia) oder die damit 
gewiffermaßen zufammenhängende Stadt Dlinda eingenommen, bald darauf auch 
bie ganze Provinz nach einigen biutigen Echlachten erobert wurde. Bon bier aus 
behnten die Holländer bis 1635 ihre Eroberungen nad) und nad) Aber den ange» 
bauteften Theil von Brafilien aus. Die Reichthuͤmer, welche die Compagnie aus 
dem eroberten Theil des Landes z0g, bewogen endlich die Generaiftaaten, den Gras 
fen Sobann Morig von Naffau zur Eroberung bes ganzen Landes hinzufchiden ; 
und binnen Kurzem waren alle Küftenprovinzen zwifhen Bahia und der Muͤn⸗ 
“ dung des Amazonenftroms im Befig der Holländer. Die füdlih von Bahia lies 
genden Provinzen Efpirito Santo, Minas Geraes und Rio Janeiro waren damals 
noch wenig gekannt, gefchtweige angebaut. 

Im J. 1640 machte ſich Portugal endlich von ber fpanifchen Herrſchaft Los 
and fegte den Herzog von Braganza auf den Thron. Diefer veritändigte ſich mit 
Spaniens Feinden, England, Frankrei und Holland, und ſchloß noch überdies 
(am 23. Juni 4641) nit den Vereinigten Provinzen der Niederlande ein Schutz⸗ 
und Trug: Bündniß in Europa und einen zehnjährigen Waffenftiliftand binfichtlich 
der Colonien. Die niederländifhe Republik hielt ſich nun für ganz fiher in dem 
Befig von Brafilien und rief daher ben Prinzen Morig von Naffau ſogleich von 
‚dort zuruͤckk. Zur Verwaltung des Landes wurde ein eigener Math; eingefegt (bes 
fiehend aus dem Amfterdamer Kaufmann Hamel, dem Harlemer Goldſchmidt 
Baffis und dem Middelburger Zimmermann Bulteftraat), dee, weil in Zufunft 
nicht mehr von Kriegsoperationen bie Rede ſein Könnte, ſich befte eifriger mit der 
Beförderung des Anbau’s und Handels von Braſillen beſchaftigen ſollta. Um bie 
Pflanzungen, die durch den Krieg gelitten hatten, zu heben, ſchickten reiche Hollaͤn⸗ 
ber große Gapitalien dahin. Der Math nahm aber in ber Ausfuͤhrung ber ihm 
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ühertragenen Geſchaͤfte alles viel zu leicht und ſchlug die verkehrteſton Maßregeln 
ein. Er ließ alle Feſtungen eingehen, verkaufte Waffen und Kriegsvorraͤthe, gab 
allen Soldaten, die darum anhielten, die Erlaubniß zur Ruͤckkehr in ihr Vaterland, 
und verſchleuderte das ihm gu Verbeſſerungen im Adminiftrationswefen. anvertraute 
Geld dur Errichtung koſtbarer Gebäude. Die Pflanzer uͤberließen fich dem Luxus, 
zerruͤtteten dadurch ihre Bermögensunfiände und konnten demnach ihre Verbind⸗ 
lichkeiten gegen ihre Glaͤubiger in Holland nicht erfüllen. ine Epidemie roffte 
endlich aud noch ganze Ecdyaaren ihrer Sklaven weg. Um die Eoionie von ihrem 
nahen, völligen Untergange zu retten, teat die Compagnie ins Mittel: fie übernahm 
alle Schulden und verpflichtete die Pflanzer, ihe alle Produkte einzuliefern, bis die 
Schulden bezahlt wären. 

Die elende Kriegsverfaſſung der Holländer in Braſilien lag aller Melt vor 
Augen umd flößte endlich einen Portugiefen von niedriger Herkunft, Johann Fers 
nandez de Viera, den Muth win, die Holländer aus dem Lande zu vertreiben, Aus 
einem einfachen Handlungsdiener mar er nad und nach Falter und zulegt Chef 
eines angeſchenen Dandlungshaufes geworden; jetzt war er reich und wegen feiner 
Redlichkeit ia großem Anfehen. Ohne Mitwiffen und ohne Unterftügung der pors 
tugisfifchen Regierung ſammelte und verforgte er eine Armee, und kämpfte von 
4645 bis 1654 muthig fort, bis er feinen Zweck erreicht hatte. Die portugiefiſche 
Regierung in Europa ftellte fich, ale eb fie den Krieg mißbillige. Dies fchläferte 
die hollaͤndiſch⸗ weftimdifhe Compagnie ein; fie firengse fih, «is wire der ganze 
Beorfall unbedeutend, gegen die Rebellen nicht an; und «be fie ſich ernfilich ges 
rüftet hatte, waren ſchen die Holländer gezwungen, durch eine Capitulation vom 
28. Janum 1654 Braſilien zu räumen. Im 3. 1661 ſchloß Portugal umter 
Englands Vermietelung mit ben Holländern Frieden und blieb gegen die Entrichtung 
von 8 Dil. in baarem Gelde und Waaren im Befig von Brufilien. 

Der ganze ſuͤdamerikaniſche Küftenftrich zrifhen den Mündımgen des Ama 
zonenſtromes und des Orinoko wurde früher mit dem allgemeinen Namen 
Duyana bezeichnet. Dieter Name befteht fuͤr denſelben auch noch, nur mit 
verſchledenen Nebenbenennungen, die auf bie polttifche Eintheilung und Abgrenzung 
Bezug baden. Der unmittelbar an der Rordfeite des Amazonenfluffes liegende 
Thell Guyana's wird das Brafilianifche Gupana genannt, als Beſtandtheil 
des Kaiſerreichs Brafilien. Der unmittelbar an der Suͤdſeite des Orinoko liegende 
Theil Guyana's ward das Spanifhe Guyana (jchtt Columbiſches Guyana) 
genannt, als ˖ Beſtandtheil der ehemals ſpaniſchen Tierra firma. Was nun zwiſchen 
dem Spaniſchen und Braſilianiſchen Guyana Liegt, "wird das Europaͤiſche 
®upyana genanut, weil es nur europdifche Golenien begreift. Wis Ende des vor. 
Jahrh. gehörte der größere seitliche Theil des Europaͤiſchen Guyana ben Hollaͤn⸗ 
dern und ber kleinere öftliche den Ftanzoſen. Die Franzofen haben ihren Antheil 
oder die Golonie Cayenne voliftändig. behalten, die Holländer haben dagegen bie 
Hälfte ihres Antheils 1815 an die Engländer abtreten müflen und nur die Cofos 
nie Surinam behalten. Der an die Engländer abgetretene Theil wird im Alte 
gemeinen die Golenle Demerara genannt, zerfiel aber früher nach den gleichnam. 
Fluͤſſen in bie Coronien Effequibo, Berbice und Demerara,. 

Surinam warb feit dem Anfange des 17. Jahrh. abwechſelnd von ben 
Englaͤndern und Franzoſen beſetzt, aber auch sben fo oft freiwillig wieder verlaffen, 
weil der Boden zwar dußerft fruchtbar, aber auch ſehr ſumpfig, daher bas Klima 
hier fehe ungefund war. Dennoch zog die Bortrefflichleit des Bodens im J. 1660 
Die Britten ſchon wieder herbei, die nunmehr eine bleibende Colonie gruͤndeten und 
nah und na bdid 1666 unter dem Schus eines erbauten Fotte AO bis 50 Zuk⸗ 
ketplantagen anlegten. I 
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In dieſem Zuftande eroberten bie Holländer 1667 in dem Kriege, ben fie 
‚ damals mit England führten, die Colonie, die ihnen auch noch in dem naͤmlichen 
Jahre im Bredaer Frieden abgetreten wurde. Die Holländer daͤmmten nun nad) 
der in ihrem Baterlande gebräuchlichen Weiſe bie Fluͤſſe ein, trodineten die Suͤmpfe 
aus, und zogen zu biefem Zwecke neue, vorzüglich deutfche, Coloniften dahin. Der 
Landbau wurde zum vornehmften Geſchaͤft der Goloniften gemacht; «8 wurden bie 
Zuder:, Kaffees, Baummolls und Fndigos Plantagen von Jahr zu Jahr vermehrt 
und mit Allen und Gärten, mit Zerraffen von Fruchtbäumen, mit Pracht⸗ und 
bequem Wirthſchaftsgebaͤuden durchſchnitten; die Stadt Paramaribo unmeit der 
Muͤndung des Surinamfluffes gegründet, das Fort Amfterdam mit mehreren 
Schanzen und das Fort Sommelsdyk angelegt;" aber das übrige Land bis etwa 
20 M. ins Innere nur zu Plantagen benugt, fo daß es außer ber Hauptſtadt 
und einigen Dörfern keine zufammenhängende Drtfchaften in Surinam gab. 

Zwar wurde im Laufe der Zeit die Colonie von manchem Unfall betroffen: 
nicht felten war die Regierung mit den Coloniften entzweit; die Stanzofen landeten 
4712 und legten ihr ſchwere Brandſchatzungen auf, bie bann von den Goloniften 
wieder aufgebracht werden mußten; die Neger entflohben von Zeit zu Zeit ihren 
Herren tiefer landeinwaͤrts in unzugängliche Gegenden und in die von Mordfien 
durchfchnittenen Urwaͤlder, und fammelten ſich unter dem Namen ber Daronneger 
in mehrere Stämme und Horden, bie biswellen, namentliy 1749, 1772- und 
4774, fo zahlreih und gefährlih aus ihren Wildniſſen hervorbrachen, daß die 
Holländer europäifche Truppen nad Surinam zur Vertheibigung der Pflanzer gegen 
ihre Angriffe fenden mußten. Dennoch befiegten fie die wilden Horden nicht, ſon⸗ 
dern mußten vielmehr ihre Unabhängigkeit anerkennen, ihnen jährliche Geſchenke 
verfprechen und völlig feeien Handel zugeftehen, dagegen ihrerfeitö mit dem Verſpre⸗ 
chen fi) begnügen, daß fie den Pflanzern jeden ihnen entlaufenen Neger wieder 
ausliefern mollten. 

Aber ungeachtet diefer Unfälle blühte die Colonie herrlich auf, mozu ber Um⸗ 
ftand mächtig mitwirkte, daß jeder Colonift Eigentümer feiner Pflanzung war 
und er und feine Nachkommen im Genuß ihres Colonialfleißes blieben. Der erfte 
Kaffee in Amerika wurde in Surinam gebaut (f. S. 122); nach und nad) zählte 
man 400 Pflanzungen für Kaffee, Zuder, Baumwolle, etwas Indigo und Tabak; 
im 3. 1780 gab es in der Golonie 70,000 Negerſklaven von jedem Alter und 
Geflecht, 500 Freineger und Mulatten, und 7000 Weiße; zur Bertheidigung 
ber Golonie dienten 4500 Mann reguldrer Truppen, 250 freigelaffene Neger als 
Landmiliz, 150 freie Mulatten und Neger und 2000 wehrhafte Bürger. Im 
dem Zeitraum von 1765 bis 4777 lieferte die Colonie im Ducchſchnitt jährlich 
für 8 Mitt. Gulden Colonialwaaren (Zuder, Kaffee, Baummolle, Indigo und 
Zabat) und bezog dafür aus Holland viele Manufalturs und Fabritwaaren, 
Kriegsbedbarf und Lebensmittel. Nebenher führte fie mandye Produkte nach Nord⸗ 
amerika aus, um dafür Lebensmittel einzutaufchen, und trieb einen ähnlichen Ver⸗ 
Eehr mit Weſtindien und Schleichhandel mit dem fpanifchen Amerika. Der größte 
Theil diefer Vortheile floß nach Amſterdam, indem diefer Stadt zroei Drittheile der 
Colonie gehörten. 

Am Effequibo oder Effequebo (im jegigen Brittifchen Guyana) beftand 
ſchon feit 1627 eine holländifhe Niederlaffung, die aber über ein Jahrhundett in 
Eeinen blühenden Zuftand kam, was nicht allein von den Verwuͤſtungen, bie ihre 
bamaligen Nachbarn, die Sranzofen und Engländer 1665 und 1666 dort anrich⸗ 
teten, fondern auch von ber geringen Unterftägung , die ihr von Seiten des Muts 
terlandes zu Theil wurde, herrührte Endlich ward. fie das Eigenthum der Solonie 
von Surinam; aber auch unter ihr erhob fie fich nicht vor bee Mitte des vor. 
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Jahrh., wo erft die Zerſtoͤrungen, welche Surinam durch bie Maronneger zu ets 
feiden hatte, ihre beffere Aufnahme bewirkte. Ste beftand übrigens blos aus ein⸗ 
zelnen zerſtreuten Pflanzungen, und der einzige Hauptort ber Colonie war das Fort 
Zeeland an ber Effequtbo- Mündung. Für ihren Zuder, Kaffee, Baumwolle und 
Rum erhielt die Colonie aus Holland Manufaktur: und Fabrikwaaren, einige ins 
difche Produkte und Lebensmittel; und Nordamerika taufchte ihre Colonialwanten 
gegen Vieh und andere Lebensbebärfniffe ein. 

Bon Effequibo aus pflanzten fi) 1740 einige Coloniften .am Fluſſe Dem e⸗ 
. rara (ebenfalls im jegigen Britt. Buyana und oſtwaͤrts von Effequibo), wegen 
der großen Fruchtbarkeit des Landes an; feitdem fanden fi auch viele Engländer 
bier ein, und fo waren 1769 fhon 150 Plantagen angelegt, welche reiche Ernten 
an Zuder, Kaffee, Cacao und Baumwolle trugen und ſich ſeitdem noch fehr vers 
mehrten. Schon 1778 wurden in 15 Schiffen 2000 Oxhoft Zuder, A Mit. 
Pfund Kaffee und 250,000 Pfurd Baumwolle ausgeführt. 

Am fangfamften kam die Colonie am Berbice (die öfllichfte im jegigen 
Britt. Guyana) empor, obmohl- fie bereits 1628 von einigen Holländern gegründet 
worben war, die fie dann ber holländifch » weftindifchen Compagnie Üüberließen. Diefe 
Colonie hatte unzählige Ungluͤcksfaͤlle zu erdulden, fo daß fie erft um das J. 1770 
emporlommen konnte. Die Hauptausfuhrartilel waren feitbem Kaffee, Zucker, 
Gacao, Baumwolle und Roucou (ein hochrother und orangegelber Farbeftoff). 

Effequibo, Demerara und Berbice wurden 1795 von den Engländern befest. 
Zwar gehört ihr ferneres Schickſal in ben folgenden’ Zeitraum, indeß möge bier 
kurz bemerkt werden, daß fie zwar im Frieden von Amiens 1802 zurüdgegeben, 
dann aber wieder befeßt und 1815 ‘von Holland an Großbritannien foͤrmlich ab» 
getreten wurden. Die Engländer felbft fchägten den inneren Werth von Demerara 
und Effequebo auf 18 Mill. 410,480 Pf. Sterl., und den von Berbice auf 7 
MU. 415,160, alle drei zufammen alſo auf 25 Mill. 825,640 Pf. Sterl. ober 
ungefähr 300 Mid. Gulden; mogegen nicht mehr als 35 Mill. Gulden Schulden 
auf ihnen hafteten, die die Engländer übernahmen. 

In weſtnordweſtlicher Richtung und etwa 240 M. von Paramaribo liegt an 
ber Küfte der Tierra firma (f. S. 307 und 308) bie Inſel Curaçao, mit 
einem Flächeninhalt von 8, Q. M. und einer Bevoͤlkerung von 14,000 E., wors 
unter 3000 Weiße und 6000 Negerſtlaven. Sie ward 1527 oder 4529 von 
den Spaniern befegt, aber 1634 von ben Holändern erobert. Eigentlich iſt fie 
faft nur ein Felfen, deſſen von Natur unfruchtbarer Boden erft in neuerer Zeit 
mit Beharrlichkeit und einigem Erfolg angebaut ift, fo daB er einige Produkte: 
Zuder, Baumwolle, Zabal u. f. w., bervorbringt. Allein hierin befleht die Wich⸗ 
tigkeit der Inſel nicht, fondern in ihrer günftigen Lage, wodurch fie früher ein 
Hauptfig des Schleichhandeld mit den nur 10 M. entfernten ſpaniſchen Colonien 
des fübameritanifchen Feftlandes war. Die an ber Sübfeite liegende Hauptftadt 
Willemsſtadt, die noch immer lebhaften Handel treibt und 8000 €. hat, beftand 
damals faft aus lauter Handelöniederlagen und Magazinen. Sie hatte, außer einer 
Menge Juden, Einwohner aus allen Nationen Europa’s, bie ſich groͤßtentheils mit 
dem Handel befchäftigten, und wimmelte ſtets von Fremden, welche Taufmännifcher 
Geſchaͤfte wegen abs und zugingen. Die benadhbarte Tierra firma beburfte bei 
ihrer ſtarken Bevoͤlkerung einer beträchtlichen Zufuhr von mancherlei europäifchen 
Bebtrfniffen, die aus Spanien hoͤchſt unregelmäßig herbeigeführt wurden, und bes 
faß dagegen reiche und in Europa gefuchte Produkte. Die weſtindiſchen Inſeln, 
befonbers bie feanzöfifchen, fuchten häufig einen geheimen Markt für ihre Produkte, 
der ihnen zugleich ihre Beduͤrfniſſe und Lebensmittel in wohlfeileren Preifen, ale 
fie ihnen zugeführt wucben, lieferte. Auf dem Selfen von Curaçao faßen daher 
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Schleichhaͤndler, die ihnen brachten, was fie wuͤnſcheen, und annahmen, was fie 
herbeifuͤhrten und fie nicht ſelbſt abholen konnten. In Friedenszeiten gingen daher 
von hier aus große fünamerifanifhe und weſtindiſche Reichthuͤmer nach Europa auf 
Schiffen von lauter Schleihhändlern, die dann wieder eine Menge Manufaktur 
und Fabrikwaaren, indifche Produkte, befondess Gewürz, Quedfilber u. dgl zur 
Ausfuhr noch dem fpanifhen Amerita und Weftindien zuruͤckbrachten. In Krieges 
zeiten war das Gewuͤhl in dem Hafen von Cutaçao nodp größer. Er war ber 
Ausgangskanal für den gefperrien Handel und die Niederlage von Kriegs⸗ und ans 
dern Beduͤrfniſſen, aus der ſich die kriegfuͤhrenden Parteien mit ihren Nothwen⸗ 
digkeiten verſahen. Am füdöftlihen Ende der Inſel liest das Eiland Klein⸗ 
Gurasao. Deſtlich u. 7 M. von Curaçao liegt die Inf Buena Ayre, und 
öftih von biefer liegen die kleinen Aves- ober Vogel⸗Inſeln. Weſtlich u. 
42 M. von Curacao liegt die Inſel Aruba oder Orua, merkwuͤrdig durch bas 
in neuefter Zeit hier entdeckte Gold, weiches fih im Sande zum Theil in pfund⸗ 
ſchweren Stuͤcken findet. Alle diefe Infeln gehoͤren den Hellaͤndern bid auf den 
heutigen Tag; ebenfo die folgenden Kieinen Antitlen. | 

St. Euftahe oder St. Euftaz Liegt oͤſtlich (eigentlich DE zum Süden). 
x. 58 M. von Portorike und füoöfllih u. 28 M. von St. Thomas, bat einen 
Flaͤcheninhalt von 2 DI. M. und gegenwärtig 5000 E., und beftebt faſt nur aus 
zwei hohen Bergen, erlofchenen Vulkanen, deren Seiten ganz angebaut find. Auch 
bier war der Schleihhandel die Hauptſache. Lange ging dieſe Juſel aus einer 
Hand in bie andere, bis fie 1697 den Hollaͤndern bileb. Am 3. Febr, 1784 er⸗ 
oberte fie der euglifche Admiral Rodney mit ihren unermeßlichen Waarenlagern, bie 
allein eine Beute von 3 Miu. Pf. Sterl. ausmachten, aber aus der Hand der 
Engländer ging fie ſchnell mit dem größten Theil der gemachten Beute am 26. 
Mon. 1781 in die Huͤnde ber Franzoſen, damals Bundesgenoffen der Hollaͤnder, 
über, wodurch die Besten dann wieder in ihren Beſiz kamen. Bis dahin war 
dee Reihtbum der Infel außerordentlich geftiegen, nicht durch bie Erzengniſſe des 
Bodens (Tabak und Zuder), die damals nit von Bedeutung maren, ſondern 
durch den Schleich» und: Zwiſchenhandel, ſchon in Srhedenszeiten, noch mehr aber 
in Kriegszeiten, befonders während der Kriege, die Frankreich, England und Spa⸗ 
nie mit einander führten. Im Frieden vermittelte fie faft den ganzen Handel 
bes feangöfiichen Weftindiens, fo lange e6 durch die unmeifen Monopolien, welch⸗ 
die frangöfifche Regierung eine fo geraume Zeit hindurch zu eriheilen pflegte, nieder⸗ 
gedruͤckt wurde; in Kriegszeiten war fie jedesmal die Hauptniederlage des ganzem 
weftinbifhen Handel. Unter dem Schug der Neutralität diefer Inſel trieben ſo⸗ 
gar Engländer und Franzoſen ihren auf anderen Wegen ganz unterbrochen Han⸗ 
dei mit einander; fie führten ihn mit einem bolländifhen Paß, ber Jedem fixe 
300 Livres, ohne nad) feiner Nationalität zw fragen, ertgeilt wurde. Auch waͤh⸗ 
send des nordamerilanifchen Krieges waren alle MWaareninger, ja felbft der Strand 
unb andere Piäge von St. Euftache mit Vorraͤthen aller Art angefült, und die 
Inſel war. der große Marktplatz fuͤr alle Friegführende Mächte, che auch Holland 
(1780) in ben Krieg verwidelt wurbe: auch moch einige Monate nach bem Ause 
beuche des Krieges zwiſchen Holland und England wurden von Ihe ſelbſt die feind⸗ 
lihen Flotten und Befigungen mit allen Arten von Bebürfniffen, fogar mit Schiffe 
baumatsrialien und allerlei Kriegsgeraͤthen verfehen. In Sriedensgeiten machte der 
Scieihhandel und ‚die Einfuhr hollaͤndiſcher Waaren, die durch Schleichhandel 
verführt wurden, ben Hafen von St. Euflache lebendig. St. Euſtache befrachtete 
jaͤhrlich 20 bis 50 Schiffe ned Holland mit fpanifgen, engliſchen, bänifgen uns 
vornehenlich franzoͤſtſchen Colonialmaaren, und erhielt Dagegen aus ‚Holland Kriegs⸗ 
und Sciffeberärfniffe ater Arc, Lebensmittel und Manufalturwaaren, oflinbifche 
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Buugı und Gewuͤrze, welde dann grofsutheils durch Schiffe benachbarter Colonien 
von das Inſel abgeholt murden. Zum Theil beſtehen dieſe Voerhaͤltniſſo nochz we⸗ 
nigftens wird von St. Euſtachoe aus noch immer viel Schleichhandel getrieben, — 
Nordweſtlich u. 4 M. von St. Euſtache liegt die gleichfalls hollaͤndiſche Inſel 
Saba, 4 Q. M. groß, mit 1000 E, welche die inneren fruchtbaren Theile ders 
ſelben bewohnen. — Unter dem hollaͤndiſchen Gouverneur von St. Euſtache ſteht 
auch die noͤrdiich u. 7 M. von bier liegende Inſel St. Martin, 4 Q. M. 
groß, mit 4000 E. Dieſe Inſel iſt voll hohes Berge, die aus der Mitte derfeiben 
faft überall bi6 zum Meere fich erſtrecken, und liefert hauptfächlich Zucker, etwas 
Baumwolle, Kaffee, guten Tabak und viel Seeſalz. Bis 1815 war fie zwiſchen 
ben Holländern und Franzofen getheilt. Jene liefen fi 1638 in ihrem füblichen, 
biefe 'in ihrem nördlichen Theil friedlich meben einander nieder, Bald dasauf wur⸗ 
den fie von den Spaniern vertrieben, die aber, der Eoftbaren Unterhaltung müde, 
die Inſel bald wieder verließen. Nun kehrten Sranzofen und Holländer, jeder Theil 
in feinen ehemaligen Antheil, zuruͤck und veremigten fi dabei zu gegenfeitigem 
Beiftand und zur Eintracht, die auch nie, felbjt nicht während der Kriege, bie 
Frankreich und Holland mit eimander führten, unterbrochen wurde. 

Nicht gleich Anfangs, nicht fehon feit 3595, als fie um das Worgebirge bes 
guten Heffaung den Portugiefen nach Indien nachgeſchlichen waren, ſahen fig bis 
Holländer nad) Ermerbungen auf der Küfle von Afrika um, fonden af im 
47. Jahrh. bei der Ern⸗euerung ihres Krieges gegen Spanien (und: damit auch 
gegen Portugat) nad) dem 42 jährigen Waffenftiliftande (1609— 1621); unb 
waͤhrend befjelben erft feit dee Zeit, wo fie die reichfle Hälfte vom Brafitien inne 
hatten und das Bedürfnis bee Negerarme in den Plantagen erkannten. Zur 
Gruͤndung eines eigenen Negerhandels vertrieben fte von 1630 an bie Portugiefes 
aus iheen Befitzungen von Guinea. Sie mahmen ihnen (1630) Angola; befekten 
Die Inſeln Arguin und Goree (f. S. 325 u. 353) und beherrſchten von bdiefer 
Zeit an den größten Theil der Küfte von Guinea neben den Dritten, bie feis 
41657 die Portugiefen aus bem Übrigen Theil von Guinea vertrieben hatten. 

Angola gaben zwar die Holländer 41664 an die Porsugiefen zuruͤck; aber das 
Webrige, was fie in Aftiba als: Beute davon getragen hatten, uͤberließen fie ber 
weftindifhen Compagnie. Diefe befiimmte die Faktoreien, die befeflige were 
den follten, erhob von den Eingeborenen Zribut, eignete ſich bie Entſcheidung aller 
Streitigkeiten zu, beftrafte Aue, die wider ihe Intereſſe zu handeln ſchienen, mit 
Dem Tode und behandelte alle europaͤiſche Schiffe, bie ſich in die von ihr al& ihr 
ausſchließliches Eigenthum betsachteten Gewaͤſſer wagten, feindlich. Die weiten 
Schickſate dee Holländer an ber afrikaniſchen Weſtkuͤſte, befonders mit Beziehung 
auf ihren Negerhandel, find ©. 328 u. 351 erzählt worden. Gegenwärtig finb 
Die afrikaniſchen Beſitzungen der Holländer auf dio Goldkuͤſte beſchraͤnkt, wo fie 
42 Forts, mit Elmina, das jetzt zu einer Seeſtade om 10,000: E. herangewach⸗ 
fen und der Hauptort ihres dortigen Beſitzungen iſt, befitzen. 

Nach diefer Weberficgt der ehemaligen Befigungen der meftindifhen Ges 
feilfhaft wollen mie die weitere Gefchichte der Legteen folgen laſſen. 

Bis zum: weſtphaͤliſchen Zeieden (1648) bluͤhte die weſtindiſche Geſellſchaft 
durch die vielen und reichen Brifen ihres Kaperkrieges; als diefe mit bem Frieden 
aufhoͤrten, verfiel fie; und ohne Vorrath haare Schaͤtze, ba fie zus Zeit ihrer 
Weuͤthe alles ausgetheilt umb nichts zuuͤckzelegt hatte, und eben deshalb zur Flͤh⸗ 
rung: eines ernſtlichen Krioges ohne bie nöthigen Kräfte, mar fie außer Stande, 
nase Braſilion wieder zu erobern, 

Bis 1674 war bie biaherige weſtindiſche Compagnie fo tief: in Verfal per 
rathen, daß eine a aue, durch Die Bereinigung völlig. neuer Mitglieder, errichtet 
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werden mußte. Diefe erhleit zwar alle Befisungen jener in Afrika und Amerika; 
da aber ihr Fond zu gering war, fo gelangte fie nie zu einiger Kraft, und im 
Anfange des vor. Jahrhunderts war fie fo tief herabgelommen, daß ihre Kraftlos 
figkeit die Golonien drüdte und Handel und Schiffahrt laͤhmte. 

Sollte nicht der ganze weſtindiſche Handel der Holländer fammt ihren weſt⸗ 
indifchen Golonien zu Grunde gehen, fo mußte der Compagnie der Alteinhandel nad 
Meftindien und die Cultur der bortigen Befifungen genommen werden. Daher 
warb denn auch 1734 dee Handel dahin allen Holländern gegen Erlegung von 
2 Procent freigegeben und den Goloniften geftattet, ihre Plantagen felbft zu übers 
nehmen. Nunmehr völlig überflüffig, hörte die weſtindiſche Geſellſchaft nach dem 
Ablauf ihres legten Freibriefes 1790 ganz auf. (Erſt 1828 iſt eine neue weſt⸗ 
indiſche Geſellſchaft, jedoch auf anderen Grundlagen als die alte, errichtet worden.) 


Die Fiſcherei der Holländer nahm unter deren Erwerbszweigen einm fo 
wichtigen Plag ein, daß man die Häringsfifheret die Goldgrube Hollande 
nannte, und der Waltfifhfang, mie er von den Holländern eine geraume Zeit 
hindurch betrieben wurde, in der Ergiebigkeit und dem reinen Gewinn nie wieder 
feines Gleichen gehabt hat. Beide Imeige des Seefiſchfanges verdienen baher, daß 
wir ihnen bier einen befondern Abfchnitt widmen. 

Bis zur legten Hälfte des 13. Jahrh. findet man in ber niederländifchen 
Geſchichte nur wenige Spuren einer ausgedehnten Fifcherei der Niederländer. Am 
meiften befchäftigten fie fih Anfangs mit dem Kabeljaufang in der Nordfee, wor⸗ 
auf fehon die Beinamen der beiden politifhen Parteien, die die Grafſchaft Holland 
in der legten Hälfte des 14. Jahrh. durch ihre Streitigkeiten und Fehden beun⸗ 
ruhigten und ſich die Kabeljaus und die Angels Partei nannten, hindeuten. So 
wichtig Indeß der Kabeljaufang auch mar, fo wurde doch ſchon früh die Haͤrings⸗ 
fifherei für Holland noch weit wichtiger. Der Beginn bderfelben wird in bie 
fegte Hälfte des 13. Jahrh. gefest, und man flüge fih dabei auf ein Schreiben 
Eduard's I, vom 9. 1295, worin den Holländern, Zeeländern und Frieſen bie 
Erlaubniß ertheilt wird, an der englifhen Mordfeeküfte Häringsfifcherei zu treiben. 
Indeß mag fie wohl fhon früher von den Holländern betrieben worden fein; aber 
foviet ift gewiß, daß der Zug ber Häringe bis gegen die Mitte des 17. Jahrh. 
weit mehr nad) der Oſtſee, als nach der Mordfee ging. Daher hatten viele Jahr⸗ 
hunderte hindurch die Kuͤſtenbewohner der Oſtſee ben Häringefang allein. Bis ins 
15. Jahrh. drängten ſich die Häringe an dee pommerfhen Küfte in ſolchen Maffen 
jufammen, baß man fie, wie erzählt wird, mit ben Händen fangen Eonnte. Im 
J. 1424 koſtete dort ein ganzer Wagen voll frifcher Häringe nicht mehr als einen 
Pfennig, wie der Biograph des Biſchofs Otto von Bamberg berichtet. Der Haupt: 
fang gefchah im November und zwar bei der Infel Rügen, und man verfdumte 
nicht, jedesmal zuvor dem Bösen Smantewith ein Opfer darzubringen. Später 
zogen die Häringe mehr nach der preußifchen, kurlaͤndiſchen und tiefländifchen Küfte, 
dann feit 1313 nach der Küfte von Schonen und endlid nach der normwegifchen 
Küfte, wo fie ſich ebenfalls, wie an der pommerfchen, in fo bedrängten Schaaren 
gezeigt haben fellen, daß man fie mit Händen greifen konnte. Indeß waren fie 
{don im 10. Jahrh. an der normegifhen Küfte fehr häufig, und überhaupt Anders 
ten fie nicht felten ihre Züge, fo daß fie manchmal in der Nordfee eben fo zahl⸗ 
veich ſich zeigten, vwole in der Oftfe. Im 14. Jahrh. zählte man an ber Küflte 
Norwegens bisweilen mehrere taufend europaͤiſche Fahrzenge, bie zu ihrem Zange 
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und Einkaufe fi, bier verfammelt hatten. Die Geftabe und umliegenden Inſeln 
waren mit unzähligen Fiſcherhuͤtten bedeckt. Selbſt der norwegiſche Adel befaßte 
ſich eifrig mit dem Häringsbandel und erwarb dadurch große Reichthuͤmer. Luͤbeck 
hielt fehon vor der Mitte bes 13. Jahrh. einen eigenen Voigt an der ſchonenſchen 
Küfte, der auf den Haͤringsmaͤrkten in Falfterbo und Skanoͤr (Keinen Seeftädten 
zwifchen Malmd und Yfkab) die untere Gerichtsbarkeit Über bie Luͤbecker Häringes 
händler ausübte. Der Voigt befam zu feiner Befoldung 31 Mark Pfennige, und 
zu Gefchenten an die fhhonenfhen Herren ein halbes Dugend Unterkleider und ein 
Faß Wein. Nachdem feit der Mitte des 13. Jahrh. auch bie Holländer die nor⸗ 
mwegifchen und dänifchen Küften des Häringefanges wegen befucht hatten, wurde 
denen aus Amfterdam, Enkhuizen und Wieringen (bei Zerel) 1368 ein Sthd 
Land an ber Küfte Schonns jenes Zweckes wegen eingeräumt, mas die an 
Campen (in Oberyſſel und in der Nähe ber Zuiderfee) ſchon früher erlangt 
hatten. 

Wir haben es bier aber hauptfächlic mit der Häringöfifcherei an ber englis 
fhen und fchottifchen Küfte zu thun, da wenigſtens die ber Holländer erſt hier fo 
ergiebig wurde, dag man fie ihre Goldgrube nannte. Schon oben ift beildufig bes 
merkt worden, daß bie Richtung der Häringszüge ſich in’ der frühern Zeit nicht 
immer gleich biteb, fondern fie bismeilen eben fo ſtark nad) der Morbfee, wie nad 
der Oftfee gingen. Daher kommt ſchon im 10. und 14. Jahrh. der Häringse 
zehnte in Galais, Grevelingen u. f. mw. vor, und nad) einer Urkunde von 1197 
mußte das Städtchen Dunwich in Suffolk einen jährlichen Zins von 24,000 Haͤ⸗ 
ringen entrichten. Man nimmt auh an, dag Wilhelm Beukelszoon in Biervliet 
(in Staatsflandern und an ber Wefterfchelbe), der 41397 flarb und den man ziem⸗ 
lich allgemein für den Erfinder des Ausweidens und Wölelns der Häringe hält, 
diefe Kunft eben nicht zuerft aufgebracht, fondern nur vervolllommnet hate. So⸗ 
viel aber ift gewiß, daß gleich nachher ſchon bie glänzende Periode der holländifchen 
SHäringsfifcherei ihren Anfang nahm. Als zwifchen Sranfreih und dem Herzogs 
thum Burgund (hierunter verfiand man damals die gefammten niederländifchen 
Provinzen) 1520 ein Krieg auszubrechen drohte, brachten es bie Stände der Graf⸗ 
ſchaft Holland dahin, daß eine Flottille von 9 — zur Beſchuͤtzung 








des Haͤringsfanges ausgeruͤſtet und letzterer auf ei ſtimmte Zeit zu Gunſten 
der Hollaͤnder und Franzoſen fuͤr frei erklaͤrt wurde. J. 1541 wurde zwiſchen 
Jakob V. von Schottland und dem Herzogthum Burgund ein Vergleich abgeſchloſ⸗ 
fen, deffen Hauptgegenftand die Freiheit des Häringsfanges war. Als die Graf: 
fhaft Holland 1547 vergebens eine Vereinigung mit Flandern und Zeeland zur 
Beſchuͤtzung des Häringefanges zu Stande zu bringen gefucht hatte, ruͤſtete fie 
allein 8 große Kriegsfahrzeuge zu dieſem Zwecke aus. Die Koften ber Ausruͤſtung, 
die man durch eine Auflage auf die Fifcherei wiederzuerhalten fuchte, wurden auf 
45,000 Gulden berechnet. Im 3. 1553 ſchickte Enkhuizen (in Nordholland und 
an der Zuiderfee) allein 140 Buifen auf ben Haͤringsfang aus, ber für ganz 
Holland damals eine jährliche Ausbeute von 40,000 Laften Häringe lieferte. Die 
Laft Häringe Loftete im jener Zeit etwa 200 Gulden, folglid machte dies eine 
Summe von 8 Mit. Gulden jährlih. In Enkhuizen wurde 1416 das erfte 
große Häringeneg verfertige, und um die nämliche Zeit Tiefen von bier, mie von 
der benachbarten Seeftabt Hoorn Ähnliche Buifen aus, wie fie heutzutage noch 
gebräudlich find. . 

Im J. 1644 wurden in Holland nicht weniger ald 41054 Haͤringsbuiſen 
ansgerliftet, wogegen (mas hier beiläufig fchon bemerkt werben mag) 1832 ihre 
Zahl nicht mehr ald 120 betrug, von denen 78 nach Vlaardingen (an der Maas 
und in der Nähe von Rotterdam), 18 nach Maacſluis (in der Nähe von Vlaar⸗ 
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dingen), 10 nach Amſterdam und 5 nach Enkhulzen gehoͤrten. Die Hörinesbuifen 
find nicht wur vorn, fondern auch hinten rund gebaut, haben nam einen Maſt und 
ein großes Raaſegel: bie Übrigen Segel find f. g. Stagſegel (dreieckige Gene, vie 
an flehendem Tauwork aufs und heruntergezogen werben) und ein f. g. Gaffelfegel 
an einem Elsinen Hintermaſt. Ihre Größe variirt zwifhen Ab mad AO Laſten; 
ihre innere Einsihtung binfichtlich des Raums, Volkslogis, ber Kajkte ıc. ift wie 
auf den Übrigen Seefahrzeugen; denn alte haben ein Verde. Auf jede Luft were 
den 14 volle Haͤringstonnen gerehne. Die Mannſchaft beficht aus 14 bis 15 
Derfonen: dem Steuermann ober Buifenführer, dem Steuermannsgehuͤlfen (auch 
Lootfe genannt), vier f. g. Spilldrehern oder Spilllaͤufern, einem Netzzieher u. f. mo. 
Kurz, die ganze Mannfchaft beiteht aus Leuten, die mit dem Zunge, Aus weiden 
und Einpoͤkeln der Häringe vertraut find. Schon im März eder April werden 
die Borbereitangen zum Auslaufen ‚getroffen. Am 15. Sun, wein nicht zufällig 
Mind und Wetter es unmöglih machen, ftechen die Hiäringsbuifen in See und 
feusen nordweſtwaͤrts bis auf die Höhe von Edinburg, 50° N. Br, ober der 
fbetländifhen Inſeln, eigentlich nur bis zur Höhe der nöchlidhften Inſein der 
Ockneyso oder bis 59 N. Br. Zwiſchen dieſen Breiten: Parallelen ifi ber Hauptſitz 
der Fiſcherei. Hier werden bis auf die Entfernung einer Meild von der Kuͤſte am 
Johannistage oder 34. Juni Nachmittags 6 Uhr zuerft die Netze ausgeworfen und 
Nachts wieder aufgemunden. Die gefangmen Häringe warden nun fogleich kunſt⸗ 
gerecht behandelt, in Tonnen verpadt und nuf die in Bereitſchaft liegenden f. g. 
Häringsjäger geladen, die, fobatd fie volle Ladung haben, heimſegeln. &o wird 
fortgefahren, bis die von den Rhedern fefigefegte Laſtenzahl beifammen iſt, worauf 
auch die Buifen volle Ladung einnehnten und die erfle Heimfahrt antreten, was 
geroöhnlich zu Ende Augußs oder im Anfange September gefchieht. Nachdem fie 
ausgeladen, treten fie die zweite Fahrt an, die bis October oder November dauert, 
ie nachdem ber Fang if. Bei der Häringsflotte befindet ſich außer den ſchon er⸗ 
wähnten Däringsjigern auch ein Hofpitalfchiff mit einem Arzt, einer Apotheke, 
Krankenwärtern x. am Bord. Gewöhnlich wird der Flotte auch ein Offizier ber 
&. Marine beigegeben, um fiber bie bergebracdhte Ordnung zu machen. 


Mir kehren nunmehr zur Gefchichte der hollaͤndiſchen Haͤringsfiſcherei zurlick. 


Nicht ſehr erheblich und auch nur von kurzer Dauer war der Nachtheil, den 
diefe Kifcherei ducch die Streitigkeiten mit England im Anfange und um bie Mitte 
bes 47. Jahrh. erlitt. Jakob 1. verbot 1608 allen Ausländern, an der engliſchen 
und fchottifihen Küfte zu filhen, und den Holländern blieb, nachdem ein mit der 
beittifchen Regierung abgeſchloſſener Vergleich nicht gehalten worden war, nue offene 
Gewalt übrig, um ſich in jenen Gewaͤſſern zu behaupten. Im J. 1636 erging 
ein neues nahdrüdliches Verbot von Seiten Carl's J., und diesmal konnten bie 
—3 — nur gegen bie Summe von 30,000 Pf. Sterl. die Ruͤcknahme deſſel⸗ 
en erfaufen. Bei diefem Streit erfchienen von beiden Seiten mehrere Schriften, 
worin jede Partei ihre Sache zu vertbeibigen fuchte und unter denen Gelben 
Schrift (Mare clausum), welche das Eigenchumseedhs des Staates auch auf die 
angrenzenden. offenen Gewaͤſſer ausgedehnt willen mollte, die des Hugo Grotins 
(Mare hberum), der die offenen Gewaͤſſer oder Meere für Gemeingut erkiärte, und 
Graswinkels Widerlegung des Seidenfhen Werkes in völßersechtlicher Beziehung 
Berühmt gemorben find. Graswinkel erhielt für fein Wert von den Generaiſtaaten 
ein Jahrgehalt von 500 Gulden. Unter Cromwell brach ein britter Stumm 108. . 
Der englifhe Admiral Blake griff 1652 die holldndifhen Haͤrings⸗ und die fie 
bedeckende Kriegsflotte an; ber holdndifche Admiral Tromp eilte zu Hülfe, aber 
ein Sturm hinderte ihn, fein Vorhaben auszuführen, und nach mannisfuchue Bes 
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Iuften waren die Holländer froh, daß fie am Ende bie Freiheit erhielten, 10 Mei⸗ 
len von der englifchen Küfte ihre Fiſcherei betreiben zu dürfen. 

Doc fo nachtheilig alle diefe Stuͤrme für die hollaͤndiſche Haͤringsfiſcherei 
fein mochten, und foviel auch Holland wirklich einbüßte, fo flieg dennoch dieſe 
Fifcherei während jenes Zeitraums ober während des 17. Jahrh. zu ihrer größten 
Höhe; und erft feit dem Anfange des 18., als auch andere Nationen den Häs 
ringsfang in der Morbfee mit mehr Eifer zu betreiben anfingen, gerieth der holläne 
difche allmälig in Verfall. 

Im Anfange des 17. Jahrh., als die Hollaͤnder nur wenige ober gar Beine 
Eoncurrenten hatten, aud ungleich mehr Häringe als fpäter conſumirt wurden, 
fchickten fie bi8 auf 3000 Buifen auf den Häringefang an der englifhen und 
ſchottiſchen Küfte aus. Die Holländer felbft gaben in ihrer Borftelung, die fie 
Jakob I. Überreihten, um ihn zur Zurkdnahme des oben erwähnten Verbots zu 
veranlaffen, die Anzahl der Menfchen,, die fi in Holland vom Härinysfange ers 
nährten, auf 60,000. an. Benjamin Worſtley, den Garl II. 1667 nach Holland 
fhidte, um über die hollaͤndiſche Fifcherei in der Nordſee nähere Erkundigungen 
einzuziehen, fchlug in feinem nachmals erflatteten Berichte den Werth der jährlichen 
Ausbeute des Härings» und Kabeljaufanges der Holländer weit höher an, als den 
dee jährlichen Erzeugniffe ber englifchen und feanzöfifhen Manufakturen und Fabri⸗ 
fen zufammennenommen. | 

Allgemeine Abnahme ber Gonfumtion und bie regere Theilnahme anderer 
europäifher Nationen an ‚der Häringefifcherei führten, wie fhon bemerkt, ben Vers 
fall der hollaͤndiſchen allmälig herbei. So mar befonder® in der legten Hälfte des 
vor. Jahrh. Schweden fehr thätig in der Häringsfifcherei, die damals an ber 
ſchwediſchen Kuͤſte bes Kattegats außerordentlich ergiebig war; und es wurden 
von Schweden jaͤhrlich wenigftens 130,000 Tonnen Häringe in Länder ausgeführt, 
die zuvor ausſchließlich durch die- Holländer damit verforgt worden waren. 

Nicht geringer war nach Verhaͤltniß der Verluſt, den die Holländer durch die 
4770 in Emden errichtete Häringsfifcherei = Compagnie erlitten. Im erften Jahre 
ihres Beſtehens fchickte diefe Compagnie nur 6 Buifen aus, 1776 ſchon 14, dann 
48, 22, 24 und im $. 1786 ſchon 45, deren Fang «einen reinen Gewinn von 
wenigſtens 200,000 Gulden abwarf, eine Summe, die vorher den Holländern 
zugefloffen mar. 

Auch die Engländer und Franzofen legten fi im vor. Jahrh. mit immer 
geößerm Eifer auf diefen Erwerbszweig; der Werth der franzoͤſiſchen Haͤringsfiſcherei 
verdoppelte ſich bald. I u 

Mit dem Wallfiſchfange beſchaͤftigten ſich bie Holländer vor ber Revolu⸗ 
tion oder vor. dem legten Viertel des 17. Jahrh. durchaus nicht. Ueberhaupt 
dauerte «8 lange, che man bie uͤbertriebenen Vorſtellungen von der Größe diefes 
Thiers ablegte und mit dem ange deſſelben fich vertraut mahte Noch 1550 
magte es Niemand von den Deutfchen, Holländern, Dänen, Engländern, Franzo⸗ 
fen, Portugiefen und Spantern, den Waufifchen nachzuſtellen, vielmehr fuchte man 
fie, wenn man ihnen auf dem Deere begegnete, durch Auswerfen von Zonnen, 
durch Schießen und fogar durch Pauken⸗ und -Zrompetenfhall zu verfcheuchen. 
Nur die Normänner, Islaͤnder, Grönländer, Finnen, Lappen, Samojeden und 
Ruſſen waren mit Ihrem Fange befanntz und frühzeitig fegeiten auch fchon- bie 
Basken oder die Bewohner der baskiſchen Provinzen Spaniens auf den Wallfiſch⸗ 
fang aus und wurden fpäter die Lehrmeifter der Holländer. Gleich im Anfange 
des 17. Jahrh. zog man einige Basken durch das Verſprechen anfehnlicher Bes 
lohnungen nach Holland; die Groͤnlandsfahrten nahmen nun ihren Anfang, und 
ſeitdem kamen noch eine geraume Zeit hindurch jährlich Harpuniere aus ben bas⸗ 
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Eigen Provingen. Die Backen führten die Holländer nicht nur nah 
orten der Wallfiſche in ben Gewaͤſſern ——— Di und i 
visſtraße (an der grulaͤndiſchen Wefiküfl:) und unterrichteten fie in dem 5 
Zuelfiie, mie andy be: — 7* fendern untersichteren 
im 
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Endlich geriech man auf ben Gedanken, eine allgemeine Gefelfchaft zu 
sichten. Die Idee fand Beifall, umb fo entfland bie Nordiſche Geſellſchaft, 
unterm 27. Jannar 1614 von ben Generalſtaaten privilegirt wurbe und 
fehließliche Recht zum Wallfiſchfange erhielt. Das Privilegium wurde An 
sur auf 3 Jahre ertheilt, 4617 aber auf 4 Jahre verlängert, und als ſich die 
Nordiſche Geſellſchaft 1622 mit einer im Zeeland errichteten Ähnlichen verband, er» 
theilten die Generalſtaaten ein neues Priviiegium auf 12 Jahre, weidhes 1655 auf 
5 Jahre verlängert wurde. Aus diefem legten Freibriefe exficht man, daß bie 
Nordiſche —*— auf der groͤnlaͤndiſchen Weſt⸗ und auf der gegenüber liegenden 
Küfte des Baffinsiandes Forts, Wohnhäufer und Magazine angelegt hatte und 
bewaffnete Schiffe zu ihrem Dienfle hielt. Doch behauptete fich die Gefellfchaft 
nur bis 1645. Die Unterhaltungskoften ihrer Magazine, Forts und Zlotten, und 
mehr noch die hohen Rechnungen, welche bie Direktoren zu ihrem perfönlicyen Vor⸗ 
theil aufzuſtellen verfianden, fprengten fie. 

As die Mordifche Geſellſchaft errichtet wurde, hielten fi die Walfifche in 
den Gewaͤſſern von Spigbergen (im nördlichen Eismeere, nördlich u. etwa 120 M. 
von der norwegifchen Küfte und nerdöfttih u. Über 230 M. von Island) in großer 
Menge auf, fo daß nicht nur die Holländer, ſondern auch die Engländer mebrere 
Küftmpunkte dieſer Inſel befegten. In dem von den Holländern in Beſitz genom⸗ 
menen Hafen Smeerenburg, an ber Weſtkuͤſt⸗ von Spitzbergen, war es in den 
Monaten des Wallfiſchfanges, naͤmlich im Sommer, ſo lebhaft, wie auf einer 
Handelsmeſſe, und Buden entſtanden flr dieſe Zeit, wie durch einen Zauberſchlag. 
Hier wurde auch ein großer Theil des Wallfiſchſpeckes ſogleich zu Thran verſotten 
und einige Packhaͤuſer errichtet, die in Amſterdam gezimmert und dann in Smee— 
senburg zufammengefegt wurden. Don Ferne aus betrachtet nahm fih Smeeren⸗ 
burg wie ein flattliche® Dorf aus. 

Mad, der Erneuerung des Freibriefes 1655 nahm indeß ber Flor ber Mors 
bifhen Geſellſchaft ſehr ab. Es kamen Jahre, in denen an 20 Schiffe im Eife 
ſtecken blieben. Doc dieſer Verluſt würde noch wohl auszugleichen geweſen fein: 
die Hauptauelle des Unglüds war, dag man den Wallfiſchfang bei Spigbergen 
mehrere Sabre hindurch fo ſtatk betrieben hatte, daß die Fiſche fcheu wurden und 
fi) wegzogen. Dan hatte den Baum bei der Wurzel abgehauen, um die Fruͤchte 
defieiben zu erlangen. Der Fang warf in diefen Gewaͤſſern bald gar keinen Gewinn 
mehr ab. Die Dividenden der Sefellfhaft wurden immer Eleiner und zulegt ftellte 
fih Verluſt ſtatt Gewinne heraus. Die Eruemerung des Freibriefes wurde daher 
nicht nachgeſucht, die Geſellſchaft verkaufte ihre Thrankeſſel, Padhäufer, Geraͤth⸗ 
fihaften u. f. mw. und Iöfte fi, wie ſchon erwähnt, 1645 auf. Sept wurde der 
aufiihfang gänzlich freigegeben und feitbem für Rechnung einzelner Handeishäufer 

etrieben. 

Seitdem ſuchte man die Wallfiſche weniger in den Gewaͤſſern von Spitzber⸗ 
gen, als in ber Davisſtraße (f. oben) auf, und im Allgemeinen waren die Unter⸗ 
aehmungen lohnend. Am getwinnreichften war das Jahr 1697, in welchem Hol⸗ 
land 129 Schiffe auf ben Wallfeſchfang nad) Groͤnland geſchickt hatte, Es warn 
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zwar 7 derſelben an ber Kuͤſte geſtrandet, bie Übrigen aber fingen 1255 Wallfiſche 
‚ und gewonnen 41,544 Zäffer Thran. Jedes Faß für 80 Gulden verkauft gab 

eine Summe von 1,240,520 Gulden; hierzu kamen noch 4,255,000 Gulden für 
25,100 Etr. Fifchbein, fo daß beinahe 24 Mil. Gylden eingenommen wurden. 
Die Ausrhftungskoften waren aber bedeutend. geringer. Auch 1698, 1704, 1705 
und 17144 waren gluͤckliche Jahre für ben Wallfiſchfang der Holländer, indem jedes 
Schiff durchſchnittlich 14 bis 12 Wallfiſche fing. In den Jahren 1736—1738 
liefen reſp. 100, 106 und 122 nad) der groͤnlaͤndiſchen Oſtkuͤſte und reſp. 94, 88 
und 74 Schiffe nad) der Davisſtraße von Holland aus und waren ebenfalls ziem⸗ 
lich gluͤcklich im Fange. Die Holländer trieben auch einigen Verkehr mit den 
Groͤnlaͤndern, von denen fie Bürens und Fuchsfelle, Fiſchbein u, dgl. gegen Eupferne 
Keffel, Beile, Meſſer und andere Dinge der Art eintauſchten. Um die Mitte - 
und in ber Isgten Hälfte des vorigen Jahrhunderts berechnete man in gluͤcklichen 
Fahren den reinen Gewinn durchſchnittlich auf 300,000 Bulben. 


Eine reihe Erwerbsquelle war für die Holländer auch die Frachtſchif⸗ 
fahrt, die bis kurz nach der Mitte des 17. Jahrh. bei ihnen einen Umfang ges 
wann, wovon es fpäter nie wieder ein Beiſpiel gegeben hat. Man muß bei ber 
Frachtſchiffahrt einen Unterſchied machen zwifhen ber für Rechnung inländifcher 
Kaufleute und ber für Rechnung der Ausländer. Jene ift mehr mit dem allge 
meinen Handel des Landes verbunden, und mußte baher auch in Holland mit ber 
Zunahme bed bortigen Handels ebenfalls zunehmen. Diefe dagegen, ober bie 
Frachtſchiffahrt für Auslaͤnder hat einzig und allein ben Frachtlohn oder — mas 
daffelbe ift — bie Verintereffirung des auf den Bau, bie Ausräftung und Unters 
haltung de Schiffes verwendeten Capitals zum Gegenſtande. Es giebt Länder, 
Die verhältnigmäßig wenig Aktivhandel treiben ober deren Probufte von den Aus: 
(ändern meift in eigenen Schiffen abgeholt werben, und die dennoch, durch ihre 
natürliche Rage und mannichfache andere Umftänbe begünftigt, einen fehr ſtarken 
Sciffbau treiben. Dies ift z. B. in Schweden der Fall, welches bei weitem mehr 
Schiffe baut, als es für die Ausfuhr feiner Produkte oder für den eigenen Handel 
bedarf. Die überzähligen Schiffe verinterefficen ſich aber meiftens fehr gut; denn 
fie find fortwährend in Thätigkeit für andere Nationen, und im mittelländifchen 
Meere find fie unter ben Schiffen, welche die Frachtfahrten zwifchen den italienis 
ſchen Häfen (Livorno, Genug u. f. w.) unb ber Levante (Alexandrien, Odeſſa :c.) 
beforgen, am zahlreihften. Manche Umftände vereinigen fih in Schweden, um 
den Bau, die Ausrüflung und Unterhaltung der Schiffe mwohlfeil, wenigſtens nicht 
fo theuer als In den meiften übrigen Ländern zu machen. Grade bies war nun 
auch während des 16. und 17. Jahrhunderts in Holland der Fall. Die holläns 
difhen Sciffäwerften waren ſchon von älterer Zeit her fo beruͤhmt, daß faſt alle 
europaͤiſche Nationen ihre größeren Schiffe bier bauen liefen. Beſonders zeichnete 
fih Zaardam (in der Nähe von Amfterdam) In diefer Hinfiht aus; und obmahl 
die dortigen Schiffswerften fih an Größe und Umfang mit denen ber Admiralitaͤt 
und ber oflindifhen Compagnie nicht meſſen konnten, fo machten ſich boch bie 
Zaardamer Sciffsbaumeifter noch um bie Mitte des vor. Jahrh. anheifhig, tägr 
lich ein Kriegsſchiff zu liefern, wenn man ihnen drei Monate vorausbezahlen 
wollte. Unermeßlich waren bier die Vorräthe an Bauholz, Maften, Zaus umb 
Segelwerk, und faft jeder Einwohner Zaardams war sin Bimmermanı. 
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Wenn alfo Holland faft ganz Europa mit Schiffen verforgte, fo war es kein 
Wunder, daß bie Hollaͤnder ſelbſt die meiften Serfrachtfuhren beforgten. Sie 
wurden‘ daher auch eine geraume Zeit hindurch die Fuhrleute Europa's genannt.. 
Selbſt England konnte bis zur legten Hälfte des 17. Jahrh. der Holländer im 
dieſer Hinſicht gar nicht entbehren; und der mohlfeile.Preis, fir den die Holländer 
fuhren und für den die Franzoſen nie fahren konnten, war es auch, der Frankreich 
zwang, ben Holländern. faft feine ganze Fracht in Europa zu Überlaffen. Außer 
den Holländern gab es damals Feine europaͤiſche Nation, bie aus der Fracht⸗ 
ſchiffahrt eine befondere und zwar einträglihe Erwerbsquelle zu machen ges 
wußt hätte. 

Den bärteften Stoß erlitt die hollaͤndiſche Frachtſchiffahrt zuerft durch die 
brittifche Navigationsakte von 1651 (fpäter, 1660, ‚erneuert von Carl II.), nach 
welcher die feefahrenden Nationen auf ihren Schiffen keine andere, als in ihrem 
eigenen Lande. erzeugte oder verfertigte Waaren in briteifche Häfen einführen durf⸗ 
ten. Diefe Schiffahrtsakte, welche England den Alteinhandel mit feinen Colonien 
und in feinen Schiffen fihern follte, mar eine Frucht des beginnenden Strebens 
der Staaten, fih im Handel zu ifoliten, traf aber, nach dem damaligen Zuftande 
der Schiffahrt, faſt nur Holland. Engliſche Kaper machten von biefer Zeit an 
bald Jagd auf die hollaͤndiſchen Schiffe, die der Akte zumider handelten, und nabs 
men in kurzer Zeit den Dolländern gegen BO Schiffe weg. In dem nun außs 
brechenden Kriege fochten die Engländer glüdlih, und wenn auch der 1654 abges 
fchloffene Friede nicht in allen Stuͤcken ungünftig für die Holländer war, fo blieb 
doc die Navigationsakte in Kraft und damit die holländifche Frachtſchiffahrt feits 
ben bedeutend geſchmaͤlert. Mur während der Kriege zroifhen den übrigen euros 
päifhen Mächten wurde fie dann und wann wieder fehr lebhaft, fo lange nämlich 
die neutrale Flagge Hollands refpektirt rourde, mas aber nicht immer ber Kal war, 
namentlidy niht im nordameritanifhen Kriege, an welchem Holland erſt 1780 
Theil nahm. Die außerordentlihe Menge von DVorftellungen und Bittfchriften, 
die während der erſten Fahre dieſes Krieges bei den Generalſtaaten eingereicht wur⸗ 
den und in denen man um Schug wider die Engländer bat, die das Recht ber 
neutralen Slagge fo häufig verlegten, beweiſ't allein fhon, wie wichtig die Fracht⸗ 
ſchiffahrt für die Holländer damals war. m einer dieſer Bittfchriften ward allein 
die Zahl der friefifhen Frachtfuhrſchiffe zu 2000 angegeben. 


\ 


Wir haben uns nunmehr mit den vier Hauptquellen des Reichthums Der 
Holländer im 17. Jahrh.: "der oftindifchen und der weſtindiſchen Gompagnie, der 
Fiſcherei und der Frachtſchiffahrt ausführlich beſchaͤftigt, und können jest um fo 
leichter die Geſchichte des holländifhen Handels bis gegen Ende des vor. Jahrh. 
weiter verfolgen. Es möge indeß zuvor noch Einiges Über den f. g. Effekten: 
bandel und den fo .merfwürdigen Tulpenhandel bier mitgetheilt werben. 

Effekten, franz. effets, nennt man in der Handelswelt geroöhnlich die Staats; 
fhuldfcheine, tie auch die Aktien irgend einer großartigen, Öffentlich anerkannten 
Geſellſchaft, die auf bie Boͤrſe gebracht werden und dafelbft einen Gours haben. 
Der Cours ift höher oder niedriger, je nachdem ber betreffende Staat oder die Ge: 
fellfchaft großes Vertrauen genießt oder nicht; er fleigt, wenn 3.8. bie Finanzver⸗ 
hättmiffe des Staates einen günftigen Aufſchwung nehmen, wenn ihm ber Friede 
geſichert zu ſein ſcheint, die Zinſen der Staatsſchulden ſtets puͤnktlich bezahlt wer⸗ 
den u. ſ. w., oder wenn die Unternehmungen der Geſellſchaft immer groͤßern Ge⸗ 
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winn abwerfen, und wenn die Geſellſchaft uͤberhaupt eine immer feſtere Grundlag⸗ 
gewinnt. Kurz, es giebt mannichfache Faͤlle, die ein Steigen und Sinken des 
Courſes bewirken innen. Daß mit Ruͤckſicht hierauf in Staatspapieren und 
Aktien heutzutage ſtark ſpekulirt wird, namentlich an den Boͤrſen zu Paris, Am⸗ 
ſterdam, Wien, London, Frankfurt a. M. und Berlin, und daß große Summen 
dabei gewonnen und verloren werden, iſt eine bekannte Sache. Hier haben wir es 
aber nur mit der Geſchichte des Effekten⸗ und Aktienhandels zu thun, und zwar 
grade hier, weil derſelbe zuerſt in Holland aufkam. 

In dem Grade naͤmlich, wie ſeit der letzten Haͤlfte des 17. oder ſeit dem 
Anfange des 18. Jahrh. der hollaͤndiſche Handel an Umfang verlor und auch die 
Induſtrie in Abnahme gerieth, konnten bie in gluͤcklicheren Jahren angefammelten 
ungeheuren Capitalien der Holländer im Lande felbft keine Beſchaͤftigung mehr 
finden und mußten fi) daher einen anderen Ausweg fuhen. Die Gelegenheit 
hierzu bot der Umftand dar, daß die faft ununterbrochenen Kriege im 17. und 
zum Theil auch im 18. Jahth. bei den verſchiedenen Mächten einen Etaatsaufs 
wand erforberten, ber zu den gewöhnlichen Staatseinnahmen in einem Verhättniffe 
mehr fland und daher Staatsanleihen erforderlih machte. Nun hatten zwar 
ſchon die Venetianer und die Genueſer, nachdem ihnen durch die Portugiefen ber 
indiſche Handel entriffen worden war, mit ihren Capitalien verfhiedenen Mächten 
ausgeholfen; allein fie hatten bei weitem nicht fo viel fammeln koͤnnen, als die 
Holländer feit dem Anfange des 17. Jahrh. fammelten. Daher nahmen bie 
Mächte bald zu diefen faft ausfhließlic ihre Zufluht. Schon 1625 lichen bie 
Holländer eine Summe von 500,000 Pf. Sterl. an Carl I. von England, der, 
gleich bei feinem Megierungsantritte fi in großer Geldverlegenheit befand. Doch 
erft feit der letzten Hälfte des 17. Jahrh. wurden bie ausgeliehenen Summen bes 
trächtlicher, ganz befonders aber im 18. Jahrh., wo die Holländer eine Zeitlang 
über 3000 Mit. Gulden ausftehen hatten. Ein großer Theil hiervon mar freilich 
an auswärtige Staaten verliehen, namentlih an England und Frankreich; aber 
beträchtlich waren auch die Summen, welche an Plantagenbefiger In den englifchen, 
feanzöfifchen, holländifhen und bänifhen Colonien, und an die holländifche Republik 
felbft ausgeliehen waren. Die hollaͤndiſche Nationalſchuld hatte fich feit dem Bes 
ftehen der Republik fehr vermehrt." Im I. 1579 hatte jie nur 447,000 Gulden 
betragen, 1671 war fie auf 5,509,000 Gulden, 4678 auf 7,107,000 unb 1679 
auf 8,545,000 Gulden geftiegen, und 1713 beim Abfchluß des Utrechter Friedens 
betrug fie gar 13,475,000 Gulden. Doch um wieder auf bie in Anleihen ange 
legten hollaͤndiſchen Gapitalien zu kommen, fo konnte es nicht fehlen, daß unter 
ſolchen Umftänden in Holland ſchon feit dem 17. Jahrh., oder wenigſtens feit ber 
legten Häifte deffelben in Holland ein großer Handel mit ben Schuldſcheinen ober 
Effekten und den Aktien der oft: und meftindifhen Compagnie u. f. mw. getrieben 
wurde, ' 

Wenn der Effeftens und Aktienhandel häufig in ein wahres Hazarbfpiel außs 
artete, fo war dies noch weit mehr der Fall bei dem holländifhen TZulpenhandel, 
der in den Jahren 1634 bis 1637 feine größte Höhe erreichte. Hauptfächlich nur 
von den Städten Amfterdam, Haarlem, Utreht, Altmaar, Leyden, Rotterdam, 
Woerden, Hoom, Enkhuizen und Medenblik (ſaͤmmilich in der Provinz Holland) _ 
wurde er betrieben, aber nicht blos von Kaufleuten, fondern auch von Edelleuten‘ 
und überhaupt von Perfonen aus allen Ständen und Klaffen, felbft von Knechten 
und Mägden und Troͤdelweibern. Bisweilen wurden dabei unglaublihe Summen 
gewonnen; wie denn einmal Jemand in Zeit von vier Monaten nicht weniger als 
60,000 Gulden im Zulpenhandel gewann. Wie man fich gegenfeitig in die Höhe 
trieb, erhellt ſchon baraus, daß man einft für eine einzige Tulpenzwiebel, bie man 
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Bicerdy nanunte, 2600 Gulden bot, waͤhrend für einen f. g. Semper Augtiſtus 
(von welcher Art nur zwei Zwiebeln, eine in Amflerdam, die andere in Haarlem, 
vorhanden fein follten) einmal gar A600 Gulden nebft einee Kutfche mit zwei 
Apfelſchimmeln geboten wurden. Statt der Börfe fand man in allen Städten 
Wirkthshaͤuſer, wo bie Kaufverträge feierlich und förmlich nach befonderen Gefegen 
and im Belfein befonberer Notarien und Schreiber abgefchloffen wurden. Man 
darf aber nicht glauben, daß es ſich um den wirklichen Befib ber erfauften Tulpen 
handelte; vielmehr war der ganze Tulpenhandel nichts toeiter als ein Dazardfpiel, 
Bei dem einzig und allein auf das Steigen und Kallen dee Tulpenpreife ſpekulirt 
wurde, wie heutzutage auf das Steigen und Ballen ber Effekten» ober Aktiens 
Courſe ſpekulirt wird. Keinen Schritt weit ging der wirkliche Blumenhaͤndlet, und 
keine Feder wurde angefest, um etwa feltene Zulpenzrotebeln aus dem Auslande 
zu verfchreiben. in Spekulant bot und bezahlte große Summen für Zwiebeln, 
bie er weder wirklich erhielt, noch verlangte, verſprach Zwiebeln, die er nie befaß 
und nie zu liefern gedachte, und ehe bie Tulpenflor anging, waren mehr Tutpen 
erhandelt und verhandelt, als alle holländifche Gärten zufammen aufzumeifen hatten ; 
benn 3. B. in einer einzigen holländifhen Stadt wurden binnen drei Jahren mehr 
old 10 Min. Gulden für Tulpen umgefegt. Ein Beifpiel wird am beften zeigen, 
sole man bei biefem Tulpenhandel verfuhe. Ein Edelmann verſptach einem Kaufe 
mann, ihm nach ſechs Monaten eine Zulpenzwiebel mit 1000 Gulden zu bezah⸗ 
Im, fire welchen Preis dieſer fie zu liefern verfprach. Tach Ablauf der Zeit mußte 
der Preis diefer Tulpenaͤrt entweder geftiegen ober gefallen, ober auch unverändert 
eblieben fein. Koſtete fie dann 1500 Gulden, fo verlangte der Edelmann bie 

ulpe nicht, fonbern det Kaufmann mußte ihm 500 Gulden bezahlen; galt fie 
jeßt aber tu 800 Gulden, fo bezahlte der Edelmann dem Kaufmanne 200 Gul-⸗ 
ben: im erften Falle gewann der Edelmann 500, und im zmeiten verlor er 200 
Bulden, die der Kaufmann gewann; koſtete endlich die Tulpe grade 1000 Gulden, 
fo harte Reiner geiwonnen und keiner verloren. Mit einem Wort, es wurden am 
Riefetungstermine nur die Preisdifferenzen bezahlt. 


— — — — 


-Wir find oben in ber allgemeinen Geſchichte bes Handels, der Induſtrie 
mb Schiffahrt der Holländer bei dem Zeitpunkte der Errichtung ber oſtindiſchen 
Compagnie (1602) ftehen geblieben, und. Enlipfen num den dort abgeriffenen Faden 
bier wieber an. 

Dee auf folche Weiſe eröffnete direkte indifhe Handel wirkte zum Aufbluͤhen 
von Amſterdam ganz vorzüglich mit, und bereicherte bie Kaufleute diefee oder ans 
derer Städte der Republik außerordentlich. Es herrſchte hier ein ungemeined Les 
den; man verkehrte mit faſt allen Rändern Europas, mit Frankreich, England, 
Spmien, Portugal, Deutfhland, Polen, Llefland, Preußen, Norwegen u. f. w., 
und nicht nur aus dem größten Theil von Europa, fondern auch aus Indien, 
Amerika und Afrika fanden Kaufleute fi hier ein. Aeußerſt wichtig war befons 
ber& der Getreidehandel; denn mit dem Getreide, weiches Holland aus ben Oſtſee⸗ 
häfen, befonder6 aus Danzig bezog, verforgte es Spanien, Italien und mehrere 
andere Länder, und Amſterdam galt damals für den Getreidefpeicher von ganz 
Europa. Doch auch andere holländifäye Städte, namentlich Rotterdam, Dortrecht, 
Middelburg und Vlieſſingen, bluͤhten durch Handel; während in Leyden, Dacia 
und an andern Orten die Manufafturen im Flor waren. Dorttecht war ber Sitz 
bes Rheimweinhandels, Midbelburg ber des Handels mit franzoͤſtſchen Weinen. In⸗ 
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deß nahm Middelburg aud) an anderen Zweigen des auswaͤrtigen Verkehrs eftton 
bedeutenden Antheil und war ber Sig bes Handels mit engliſchen Tuchen, ben 
die englifchen Kaufleute feit ber Eroberung Antwerpene durch bie Spanier (1585) 
hierher verlegt hatten. An bem oben näher befchriebenen Fifchfange nahmen im 
dee erſten Hälfte des 17. Jahrh. faſt alle Geeftädte der Republik Theil. Die 
Ausfuhr von Butter und Käfe, die ſchon vor dem 17. Jahrh. bedeutend geweſen 
war, gewann feitbem immer mehr an Wichtigkeit. In bem Beittaume von 1635 
bis 1856 machten die Kaper der weftindifhen Compagnie (f. oben) bie reichften 
Priſen, deren Werth auf mehr als 500 Mid. Gulden gefihägt wurde. Roch wid 
tiger war aber eigentlih die oben näher befprachene Srachtfihiffahrt in der erften 
Hälfte des 17. Jahrh. 

As dee weſtphaͤliſche Friede von 1648 der Republik bee Vereinigten Provin⸗ 
zen der Niederlande ihre Unabhängigkeit ficherte, ſtand fie in ihrer vollen Bluͤthe 
da und ihre Handelsmacht hatte die größte Höhe erreiht. Die Holländer waren 
in faft ausfchließlichem Beſitze des indiſchen Handels und bes Verkehrs zwiſchen 
bem europäifchen Suͤdweſten und Nordoſten; ihr Seeweſen, ihre Fifchereien und 
Manufakturen überteafen die eines jeden andern Landes, und ihre Capitalien waren 
vielleicht bedeutender als die des übrigen Europa insgeſammit. " 

Allein fchon in den erften Jahrzehenden ber zweiten Hälfte bes 47. Jahrh. 
vereinigten fich mehrere Umſtaͤnde gegen bie weiteren Fortſchritte bed Handels bee 
Beteinigten Niederlande. Der Aufſchwung deffelben in der erfien Hälfte des 17. 
Jahrh. war vorzüglich auch dadurch beguͤnſtigt worden, daB in andern Ländern, mie 
namentlich in England und Frankreich, Handel und Gewerbfleiß Aberhaupt nody 
vernachläffige blieben. Anders war es in ber zweiten Hälfte, wo in England bie 
Induſtrie feit Cromwells Herifchaft und beſonders gegen das Ende des 17. Jahrh. 
außerordentliche Fortſchritte machte und in Frankreich fie buch Golbert gehoben 
wurde: dort wie bier gefchah dies großentheils auf Koften ber Holländer, von deren 
Abhängigkeit beide Reiche ihren Handel und ihre Manufakturen loozumachen trach« 
teten. Daher wurden in beiden Ländern fremde und insbefonbere holländifche 
- Kunfterzeugniffe mit höheren Zoͤllen belegt, und in beiben Ländern war man be 
muͤht, die eigene Schiffahrt an die Stelle ber hollänbifchen treten zu laffen und 
auf fremden Märkten die Concurtenz mit den Republikanern aufzunehmen. Wenn 
auch Frankreich in diefen Beftrebungen weniger giädiih war, als England, fo 
wurde dennoch durch diefeiben, insbefondere durch die mehrmalige Veränderung des 
franzöfifhen Tarifs zum Nachtheil der holländifchen Kunfterzeugniffe, ber Verkehr 
groifchen Frankreich und Holland weſentlich geſtoͤtr. So betrug noch 1658 dee 
Werth der durch holländifche Schiffe aus franzoͤſiſchen Häfen ausgeführten Waaren 
mehr als A5 Mil. Livres; aber dutch das von Ludwig XIV. eingeführte Tonnen» 
geld wurden bie Holländer in diefem Handel außerordentlich beſchraͤnkt. Noch 
nacıtheiliger wirkten auf denſelben die Kriege zwifchen biefen beiden Ländern ein. 
Wie verderblich fie Hollands Schiffahrt und Handel die Fortſchritte des brittifchen 
Seeweſens feit der Navigationsakte von A651 maren, iſt bereits oben erwähnt 
worden. Denn durch biefe Alte ward nicht nur den englifchen Schiffen ber Hans 
det mit Holland größtentheil® zugeeignet, ſondern auch ber bitefte Verkehr de 
Engländer mit dem europäifchen Nordoften und Suͤdweſten fehr gefördert und bie 
Bermittelung der Holländer hier faft ausgeſchloſſen. Auch die englifhen Wollma⸗ 
nufakturen und andere Fabriken, fo wie der Schiffbau, hoben fig im legten Viertel 
bes 17. Jahrh. immer mehr auf Koften der Vereinigten Niederlande, Diefe ver- 
möchten auch in ben Kriegen, in bie fie fett der Mitte des 17. Jahrh. verwidelt 
wurden, die Rolle nicht zu behaupten, weiche außerordentliche Verhaͤltniſſe ihnen in 
der erſten Häffte gewaͤhrt hatten, und waren nicht m Stande, durch kuͤnſtliche 


5. " | 26. Kapitel. 


Größe das zu erfegen, was bie Natur dem Lande verfagt hatte; es zeigte fich 
vielmehr, tie ſehr England und Frankreich in dieſer Hinſicht der Republik uͤberle⸗ 
gen waren. Die Nationalſchuld wurde, wie wir oben geſehen haben, durch dieſe 
Kriege ſehr vermehrt und machte gegen Ende des 17. Jahrh. ſo hohe Abgaben 
erforderlich, als man in keinem andern Lande Europa's fand. Schon im Anfange 
des genannten Jahrhunderts hatte ſich in den Ver. Niederlanden das Syſtem der 
indirekten Abgaben ausgebildet; die druͤckendſte derſelben war die Conſumtionsſteuer, 
welche den Lebensunterhalt der niedern Staͤnde ſehr vertheuerte. Auch war ſie eine 
Haupturſache des hohen Arbeitslohns, der wiederum nachtheilig auf die Manufaktu⸗ 
ren des Landes einwirkte, indem deren Erzeugniſſe hier nun nicht ſo wohlfeil als 
in andern Laͤndern erzielt werden konnten. Auch kam faſt allen Gewerben der 
rohe Stoff dadurch theurer zu ſtehen, daß er meiſt aus dem Auslande bezogen 
werden mußte. Die Seiden⸗ und Wellmanufakturen, die Branntweinbtennereien, 
die Oel⸗ und Saͤgemuͤhlen erhielten ihr Material faſt ausſchließlich aus der Fremde. 
Nur für die Leinwebereien wurde bei dem jetzt vermehrten Flachsbau mehr roher 
Stoff im Lande ſelbſt gewonnen. 

Die Fortſchritte des hollaͤndiſchen Handels in der letzten Haͤlfte des 17. Jahrh. 
waren ſchon aus dem Grunde geringer, als die des engliſchen und franzoͤſiſchen, weil 
Holland nicht nur kurz vorher Braſilien verloren hatte (ſ. S. 361), ſondern auch 
feine übrigen ſuͤdamerikaniſchen und weſtindiſchen Beſitzungen ſich nicht erweiterten, 
wogegen die der Englaͤnder und Franzoſen immer bedeutender wurden und uͤber⸗ 
haupt der Verkehr mit Weſtindien fuͤr Europa eine immer groͤßere Wichtigkeit er⸗ 
hielt. Der Schleichhandel war für die Holländer dort zur Zeit noch bie Haupt⸗ 
fache, wie wie in bem von bee weftindifchen Compagnie handelnden Abfchnitte ges 
fehen haben. 

Indeß biieb bei allen biefen ungünftigen Vechaͤltniſſen ber holländifhe Handel 
immer noch fehr bedeutend. Die Holländer hatten durch ihre ausgebreitete Schiffahet, 
ihre billige Seefracht, ihre Handelskenntniſſe, ihre langjährigen Handelsverbindungen, 
ihre ausgebreiteten oftindifchen Befigungen, ihre Genuͤgſamkeit und ihre unermeßlis 
chen Gapitalien vor allen Übrigen Nationen Vorzüge, die ihnen fo leicht nicht ents 
eiffen werden konnten. Sie waren unter allen Sremden die erfle Handelsnation 
in Indien, einem großen Theil bes nordöftlichen Europa’6, beſonders in Preußen, 
in Srantreih, Portugal und Spanien, und unterhielten die bebeutendften Fiſchereien. 
Nach Spanien lieferten bie Holländer viele nordifche Waaren und eigene Kunfters 
zeugniffe, befonderd Tuche und Leinwand, und nahmen an der indirelten Verforgung 
der fpanifchen Colonien wichtigen Antheil. Andererfeits waren die Ausfuhren der 
Holländer aus Spanien ſchon aus dem Grunde fehr bedeutend, weil fie Damit nicht 
nur ihr eigene® Land, fondern auch Deutfchland und den Norboften damit verforgs 
ten. Holland bedurfte für feine Wollmanufakturen fo viel Rohſtoff, daß es vielleicht 
fünfmal mehr fpanifhe Wolle bezog, als England und Frankreich zufammen. In 
den erſten Jahren nad dem weltphälifchen Frieden wurden in Lepden und andern 
Städten der Provinz Holland etwa 2400 Stuͤck Tuch fabricirt; und die Holländer 
waren bamals wie auch fpäterbin bis zum Anfange des 18. Jahrh. den Engläns 
dern in der Wollmanufaktur durch bie beffete Faͤrbung der Tuche überlegen. Auch 
wurden fortwährend viele feinere Tuche, zumal aus Leyden, nad England ausge 
führt. _ In dem legten Viertel des 17. Jahrh. hob fi die MWollmanufaltur in 
Holland noch dadurch, daß, wie in andern Ländern, fo beſonders auch hier, viele 
franzöfifhe Refugies einwanderten. J 

In Rußland, Schweden, Norwegen und Daͤnemark war der Handel der Hol⸗ 
laͤnder ebenfalls ſehr ausgedehnt; und wenn ſie auch namentlich in Rußland eine 
gefaͤhrliche Concurrenz mit den Englaͤndern zu beſtehen hatten, ſo waren ſie dieſen 
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doch in Schweben ımb Norwegen noch völlig gewachſen und hatten vor Ihnen ‘ben 
Vortheil voraus, daß fie, im faft ausſchießlichen Beſitz des Zwiſchenhandels zwifchen 
dem Nordoften und Suͤdweſten und des Gewuͤrzhandels, diefe Länder mit ausläns 
diſchen Waaren wohlfeiler verforgen konnten. 

Noch gluͤcklicher war bie Republik in der Behauptung ihres Handels mit dem 
füdweftlichen Deutfchland und überhaupt mit einem großen Theil dieſes Landes. 
Die Rheingegenden, von der Natur ayf Holland angewiefen, führten alle ihre 
ſeewaͤrts gehenden Produkte, als Wein, Holz, Getreide, Leinwand und einige ans 
dere Waaren, Über die Häfen der Republik und meift fir Rechnung ber Holländer 
aus. Indeß wurde ein großer und vielleicht ber größte Theil der Zufuhren aus 
diefen Gegenden in den Niederlanden felbft verbraucht. Sehr wichtig war auc) 
der Verkehr zwiſchen Weftphalen und Holland, wohin befonders Leinwand verfendet 
und dann großentheild nach Spanien weiter verführt wurde. | 

Der gegen das Ende bes 16. Jahrh. faſt vernichtete fadnieberländifche. 
Seehandel lag auch im 17. Jahrh. fortwährend danieder; Nordniederland hatte fich 
deſſelben völlig bemaͤchtigt, und dadurch, daß Spanien im weftphälifchen Srieden in die 
Schließung der Schelde geroilligt hatte, waren bie Holländer auch für die Zukunft 
gegen bie Concurrenz ihrer füdlihen Nachbarn gefihert. Der Handel der Suͤdnie⸗ 
derländer mit entfernteren Ländern ward jegt großentheils über Holland betrieben, 
Für den ſuͤdniederlaͤndiſchen Aderbau maren die Raubkriege Ludwig’s XIV., deren 
Schauplag Brabant und Flandern waren, freilich fehr nachtheilig; doch hatte ders 
felbe in früheren Zeiten einmal fo große Fortfchritte gemacht, daß er, wenigftens 
in Flandern, gegen das Ende des 17. Jahrh. ſchon wieder in einem vorzliglichen 
und ſelbſt in einem beffeen Zuftande, al& der englifche Ackerbau, fich befand. Be⸗ 
fonders ward die Flachscultur in Flandern in großer Ausdehnung betrieben, und 
bie verfertigte Leinwand war neben der holländifchen die befte in Europa. Man 
verführte fie jetzt beſonders auc nad) Spanien und von dort nach Amerika. Nicht 
weniger fanden die Brabanter Spitzen einen fehr ausgebreiteten Abfag, namentlich 
in England. | 

Der fpanifche Exhfolgefrieg (1704 — 4715) war für ben Handel der Nieders 
ande nicht nur dadurch nachtheilig, daß während beffelben der Verkehr mit Frans 
veih und Spanien geftört wurde, fondern noch mehr dadurch, daß daraus die Ab 
nahme des Handels in den zunaͤchſt folgenden Zeiten hervorging. Statt ber Hols 
länder wurden in Spanien jegt die Sranzofen die am meiften beguͤnſtigte Nation 
und blieben es den größten Theil des vor. Jahrh. hindurch. Auch der Verkehr der 
Britten mit Spanien erweiterte ſich großentheils auf Koften der Holländer, vor denen 
überhaupt beide Nationen in diefem Handel das voraus hatten, daß ihre Fabriken und 
Manufalturen fidy hoben, während die der Holländer ſtillſtanden oder Ruͤckſchritte 
machten. Die Franzoſen und Engländer lieferten jegt Kunfterzeugniffe aller Art 
nad) Spanien, für den Verbraudy im Lande felbft und für deſſen Colonien; und da 
unter ihren Übrigen Induſtriezweigen namentlich ihre Wollmanufafturen ſich hoben, 
fo führten fie jegt auch mehr Wolle als zuvor aus Spanien aus. Dies alles ges 
ſchah auf Koften der Holländer, denen Überdies noch der „portugiefifche Handel gros 
ßentheils entriffen warb durch die Britten, ſeitdem biefe ſich durch den Methunes 
Traktat (nad) dem britt. Unterhändier Sohn Methune fo benannt) von 1703 in 
den beinahe ausfchließtichen Befig des Verkehrs mit Portugal gefegt hatten. Fer: 
ner trug die Concurrenz dee Hanfeftädte (Hamburg, Bremen und Lübed) in dem 
Handel mit der pyrendifchen Halbinfel dazu bei, den ber Holländer bier zu befchräns. 
Em. Auch in dem Verkehr mit dem Nordoften erweiterte fich die Concurrenz meis 
ſtens anf Koften der Holländer, denen hier die der Engländer am nachıtheiligften war. 
Die Engländer ſetzten fi namentiih in dem Handel mit Rußland jegt fo feſt, 
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dag den Holländern nur ein verhältnigmäßig fehe Feiner Theil an demſelben übrig 
blieb, mährend jene ſowohl durdy bie ihnen hier eingeräumten Worrechte, als auch 
befonders buch die zunehmende Nachfrage nach ruffifchen Produkten, bie fi bei 
den großen Kortfchritten der englifhen Manufakturen im brittifchen Reiche zeigte, 
in dem ruffifhen Handel ſehr begünftige waren. Aehnliche Urſachen verſchafften 
ihnen das Webergewicht in dem Handel mit Schweben, Norwegen und Dänemark, 
obgleich der Handel mit Schweden auch jetzt noch für die Holländer, die viel Kupfer 
von dort ausführten, fehr michtig blieb. Gluͤcklicher behaupteten fie ſich gegen bie 
Goncurrenz ber Engländer und anderer Nationen in dem Verkehr mit Danzig 
und den benachbarten Öftfeehäfen, von moher fie fortwährend Getreide holten, für 
den eigenen Bedarf und den anderer Länder des weftlichen Europa. 

Aber auch das Beſtreben der norbifchen Reiche, zumal Dänemarks und 
Schwedens, den eigenen Handel zu heben, fing an, den Verkehr der Holländer mit 
benfeiben zu befchränfen. Schon in der erften Hälfte des vor. Jahrh. führten bie 
Dänen und Schweden Ihre Landesprobufte großentheils auf eigenen Schiffen aus, 
mas bisher meiftens durch hollaͤndiſche gefchehen war; auch machten ihre, Gewerbe 
Fortſchritte und lieferten Kunfterzeugniffe, die bisher faft nur von den Hollaͤndern 
ihnen geliefert worden waren. Seibſt in Rußland gingen ſolche Veraͤnderun⸗ 
en vor. 
® An dem holländifhen Handel mit England traten immer mehr brittiſche 
Schiffe an die Stelle der holländifchen; England erhöhte zugleich die Zolltarife auf 
fremde Fabrikate, und dies erſchwerte denn natuͤrlich die Einfahr holldndifcher Kunſt⸗ 
erzeugniffe, namentlich ber fo wichtigen Leinwand. Indeß behielt diefer Handel 
noch einen fehr bedeutenden Umfang; denn es vermehrte fi die Nachfrage nach 
englifchen Waaren in den Niederlanden und in ben Gegenden, bie von bier aus 
damit verforgt wurden. Zu dieſen gehörten beſonders bie Rheingegenben,, deren 
Verkehr mit Holland ſich am ungefchwächteften erhielt. Weniger war dies der 
Fall binfichelich des hollaͤndiſchen Handel mit dem nordweſtlichen Deutfchland, wel⸗ 
ches jegt mehe über die norddeutſchen Seeftäbte mit dem Auslande verkehrte. Daß 
bie zunehmende Gomenerenz anderer Nationen in ber Fiſcherei die der Holländer 
jegt fehr benachtheiligte, haben wir oben gefehen. 

Auch im levantiſchen Handel hatten die Holländer jegt ſtarke Concurrenten 
an den Franzoſen und Engländern, bie den größten Theil deffelben an fich riffen 
und den dortigen Verkehr dee Holländer zum Unbedeutenden herabdruͤckten. Seibſt 
im oftindifchen Handel trat zum Nachtheil der Letztern eine Weränderung ein durch 
das Umfichgreifen Anfangs der Sranzofen, dann ber Briten in Vorderindien, wo 
biefe gleichzeitig den wichtigften Theil des Handels mit oftindifhen Zeugen an fich 
riffen. Zwar behaupteten ſich die Holländer moch immer im Befig des Gewuͤrz⸗ 
bandels, indem fie durch Peine andere Nation in ihren Nieberfaffungen im imdifchen 
Archipel befchränkt wurden. So erhielt im 3. 1734 die hollaͤndiſch⸗ oſtindiſche 
Compagnie 22 Schiffe aus Indien, beven Ladung in etwu 6 Mi. Pfd. Gewuͤr 
zen, 24 Mill. Pfd. Zuder, 24 Mill. Pfd. Satpeter, 44 Mill. Pfd. Kaffee, Über 
3 Mi. Kiften Thee, einer bedeutenden Quantität roher Seide, feibener und baum: 
wollener Stoffe und einigen andern Artikeln befand. Doch ward diefee Handel 
durch das darin von der oftindifhen Compagnie fortwährend ausgehbte Monopol 
und ben ſchlechten Geiſt, der ſich bei ihren Beamten eingefchlichen Hatte, allmaͤlig 
minder vortheilhaft für die Ver. Niederlande. Auch war der Gewuͤrzhandel ſchon 
deshalb von keiner fo großen Bedeutung mehr als in früheren Zeiten, weil er kei⸗ 
ner ſolchen Ermeiterung, al6 andere Handelszweige, fähig war. Dagegen vermehrte 
ſich z. B. die Nachfrage nach. Kaffee und Zucker ganz außerordentlich, und da zu⸗ 
gleich, wie wir oben gefehen haben, der Anbau dieſer Colonialactikel tm hollaͤndi⸗ 
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hen Guyana ficy erweiterte und demzufolge die Zufuhren von Zucker und noch 
mehr von Kaffee nach dem Mutterlande ſich mehrten, fo befam ber hollaͤndiſch⸗ 
weſtindiſche Handel allerdings einen tebhaften Aufſchwung, obwohl erft in ſpaͤteret 
Zeit. Mährend ber vter Sabre von 1774 bis 1774 beteug bie Zuckereinfuhr ans 
Suyana in Hollmd Beinahe 70,000 Fäffer, deren Werth man auf etwa A Min. 
Gulden anſchtug, und die des Kaffee's in demfelben Zeitraume faft 50 Mill. Pfd., 
deren Werth man auf 21 Mitt. Gulden fhägte. Dennoch war dieſer Handel beis 
nahe geringfügig zu nennen gegen den franzöfifch» und dem beittifch> weflindifchen 
andel, an dem übrigens die Holländer wenigſtens in fo weit Theil nahmen, ale 
e die feanzöfifchen Colonien mit europäifchen Waaren großentheils verforgten und 
andererfeits Colonialwaaren aus franzoͤſiſchen Häfen nah Deutfchland und dem 
Nordoſten ausführten. 
ie fee dem Anfange bes vor. Jahrh. in mehreren Ländern Europa's zu 
Bunften der Inländifhen Gewerbe nach und nach eingeführten Schugfteuern muß» 
ten auf die holländifhen Manufakturen und Fabtiken um fo mehr nactheilig 
einmirken, da Holland, welches mehr auf Zwiſchenhandel als auf Manufakturen 
angewleſen war, nicht gerathen finden Eonnte, die Einfuhr fremder Fabrikate in 
gleichem Mage zu erſchweren, als man bie der feinigen in andern Ländern erſchwert 
harte. Was ader noch beſonders beitrug, die Erweiterung der Manufakturen hier 
zu verhindern, war ber fortwährend hohe Taglohn, ber in der legten Hälfte des 
vor. Jahrh. nicht nur Höher als in Frankreich, fondern auch felbft höher als in 
England war. Denn der niedrigſte Lohn eines Fabrikarbeiters in Holland betrug 
rodchentlih 4 Gulden, meiftens aber mehr. Ferner fland den Fortfchritten vieler 
Inbuſttiezweige die matlirliche WBerhaffenheit des Landes entgegen. Mur die Lein⸗ 
Ohr und Papierfabriten behaupteten ſich auch In diefer Periode auf ihrer vorigen 
’ 


e. 

Da nun ſeit dem Anfange des vor. Jahrh. der Handel der Hollaͤnder in 
Europa ſich eher verminderte als ettdeiterte, bie Republik ihren Colonialhandel we⸗ 
nig ausdehnte, die Manufakturen berfelben im Sinken waren, und der Ackerbau 
Feine erhebliche Verbefferung und rmeiterung zuließ, fo konnten begreiflicher Weife 
die meiſt In früheren Zeiten erworbenen ungeheuren Gapitalien der Holländer In 
dem Handel und der Indufteie des Landes keine VBefchäftigung finden, ſondern 
mußten fi einen andern Ausweg ſuchen. Daß diefer in dem Anteihefoftem ber 
europaͤiſchen Mächte u. f. w. gefunden wurde, ift bereits oben in dem den Effek⸗ 
tenhandel betreffenden Abſchnitte erzählt worden. | 

Sn den füdlichen Niederlanden hob fich ſeit dem Utrechter Frieden 
(ober vielmehr feit dem Raſtaͤdter Frieden von 1714, durch ben fie an Defterreich 
kamen) die Bodencultur außerordentlich, und nicht nur Getreide, welches In dem 
benachbarten Holland ſtets einen guten Markt fand, fondern auch Flachs und eis 
nige andere Bodenerzeugniffe wurden von bier ſtark ausgeführte. Weſentlich trug 
der treffliche Zuftand des Ackerbau's ber oͤſterreichiſchen Nieberlande zu den Forts 
ſchritten ihrer Manufakturen bei. Die Leinwand:, Epigen: und Lederfabriken, auch 
bie Bietbrauereien und andere Gewerbe fanden bier das trefflichfte Material. Auch 
that die Landesregierung Manches, um der Induſtrie und bem ausmärtigen Vers 
Lehr diefer Provinzen aufzuhelfen. So ſuchte Carl VI. ihnen burd Errichtung der 
Compagnie von Oftende einen Antheil an dem Handel nach Oftindien zu verfchaffen. 
Freilich war dieſe Bemuͤhung erfolglos, da die Eiferſucht der Holländer und Engländer 
nicht eher ruhte, als bis die Compagnie wieder aufgehoben war. Gluͤcklichere Fols 
gen hätten die Bemuͤhungen der Regierung, den Seeftlädten, ober doc Oſtende 
(denn dee Seehandel Antwerpens Tag gänzlich darnieder, ba bie Holländer feit dem 
wiehtphänfihen Keen die Schelde geſperrt hielten), zu einem direkten Handel mit 


208 _ 26. Kapitel, 


mehreren europäifchen Ländern zu verhelfen und das Land dadutch ber Abhaͤngig⸗ 
keit von Holland zu entziehen; obgleich felbft in der fpätern Zeit dieſer Periode 
noch ein fehr bedeutender Theil des auswärtigen Verkehrs über diefes Land betrie⸗ 
ben ward. Beſonders wichtig fir bie Öfterreichifchen Niederlande war, ber Handel 
mit Frankreich, wo ihre Haupterzeugniffe: Flache, Leinwand, Zwirn und Steins 
kohlen großen Abfag fanden. Frankreich lieferte dagegen Wein, Seidenwaaren und 
andere Kunfterzeugniffe in großer Menge. Auch in Deutfchland fanden die füds 
niederländifchen Produkte, namentlih aber die Brabanter Spigen, einen weiten 
Markt. Bon den Tuchfabriken im Limburgſchen wird weiter unten bie Rebe fein: 
fie erweiterten ſich nad) der Mitte des vor. Jahrh. gar fehr, zum Theil auf Koften 
ber Mollmanufafturen in Leyden. Auch bie Eifens und andere Metalifabriten im 
Luͤttichſchen machten um diefelbe Zeit Kortfchritte. 

Keiner der früheren Kriege war für Hollands Handel fo verberblih, als 
der nordamerifanifche feit 1776. Faſt alle Zweige des Verkehrs der Republik ges 
riethen jet in die größte Abnahme In dem mit dem Aachener Frieden 1748 
endigenden Kriege und in dem folgenden Seekriege, der mit bem 7 jährigen in Vers 
bindung fand, hatte Holland durch feine Neutralität gewonnen und einen Thell 
des fonft von den friegführenden Mächten betriebenen Handels an ſich geriffen. 
Diefer Vortheil ging ſchon in den erften Jahren des nordamerikaniſchen Krieges 
durch die Befchränkungen, denen England die Schiffe der Neutralen unterwarf, und 
durch bie Fortfchritte des Seeweſens der Dänen und Schweben verloren; noch 
mehr aber in den letzten Jahren des Krieges, als Holland zur Theilnahme an dems 


„ſelben gezwungen ward. Sept erlangte die dänifche, die ſchwediſche und die preußi⸗ 


(he Schiffahrt durch ihre Neutralität ein ſolches Uebergewicht über die holländifche, 
daß nicht nur der größte Theil des Handels zwifchen dem Nordoften und Suͤd⸗ 
weften, Tondern felbft der zwifhen Holland und andern Ländern durch fie betrieben 
ward. Auch der oftindifhe Handel wurde während des Krieges den Ver. Nieder⸗ 
landen durch die Dänen, Schweben, Portugiefen und Britten großentheils entriffen, ' 
und die aus Oſt⸗ und Weſtindien heimkehrenden Handelsflotten fielen nicht felten 
in die Gewalt der Engländer. Im weſtindiſchen Handel wurde den Holländern 
jest beſonders die Concurrenz der Dänen fehr nachtheilig. Statt daß in den fıüs 
heren Kriegen viele fremde Schiffe die hollaͤndiſch⸗ weftindifchen Inſeln ihrer Neus 
tralität wegen beſucht hatten, und von bier aus ein lebhafter Schleihhanbel mit 
dem fpanifhen Amerika betrieben worden war, floß biefer Vortheil jegt den daͤniſch⸗ 
weftindifchen Inſeln zu. Der für die Holländer fo wichtige Verkehr mit Frankreich 
wurde jegt ebenfalls meift andern Nationen, insbefondere den Deutfchen, zu Theil. 
Hamburger und Bremer Schiffe festen fich in den Beſitz eines großen Theils des 
Ausfuhrhandels dieſes Landes und führte namentlich viel Zuder und Kaffee von 
hier nad) Deutfchland und dem Norboften aus. Nicht weniger war den Holläns 
bern die Concurrenz der Suͤdniederlaͤnder in dieſen und andern Zweigen ihres Hans 
dels nachtheilig. Der Verkehr von Dftende nahm während bes Krieges außeror⸗ 
dentlich zu, und meiftens auf Unkoften Hollands. 

Diefe ungünftigen Verhättniffe hörten zwar nach dem Ftieden von 1783 auf 
und die Holländer bemächtigten fich wieder eines Theil des ihnen, zumal von ben 
Neutralen, entriffenen Handeld; doch immer nur eines Theils, da andere Nationen 
nun einmal ihren Verkehr zu fehr erweitert und zu enge Verbindungen in ben, 
früher hauptfächli nur von den Holländern befuchten Ländern angelnüpft hatten, 
als daß fie fich fo Leicht wieder hätten verdrängen laſſen follen. In allen Häfen 
der Oſtſee, in Frankreich, auf ber yyrendifhen Halbinſel und in andern Ländern 
fanden die Holländer gefährliche Concurrenten; "und mie unbedeutend z. B. ihr 
Oſtſeehandel, im Vergleich mit dem anderer Nationen, geworben war, gebt ſchon 
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daraus hervor, daß im J. 1784 nur 1366 hollänbifche, dagegen 3172 englifche, 
2170 ſchwediſche, 1421 preußifche und 1691 bdänifche Schiffe den Sund paſſirten. 
In Spanien, Portugal und Stalien befamen die Holländer nım auch noch neue 
Goncurrenten an den Norbamerikanern, welche 3. B. die pyrenaͤiſche Halbinfel mit 
Fiſchen und Mehl verforgten und dadurch jenen Abbruch thaten. 


Auch den holländifhen Manufakturen waren bie Zeitverhältniffe nicht guͤnſtig. 
Megen der fhon angeführten Gründe: des hohen Arbeitslohns, der haben Preife 
vieler Rohſtoffe und der Schwierigkeiten, welche die natürliche Beſchaffenheit des 
Randes dem Auflommen mancher Gewerbe entgegenfeste, konnten fie immer menis 
ger mit denen anderer Länder concurriren, und fie flanden z. B. ben englifchen - 
jegt um fo mehr nad, da die Theilung der Arbeit und die Anmendung von Mas 
ſchinen in den Niederlanden geringe Kortfchritte machte. Fuͤr ben Aderbau gingen 
währenb des amerifanifchen Krieges aus dem Steigen ber Tabakspreiſe einige guͤn⸗ 
flige Folgen hervor, indem dee in Holland, 3. B. bei Amersfoort, gebaute Tabak 
jegt zu fehe -echöhten Preifen verkauft ward. Jedoch empfand auch biefer Ins 
duſtriezweig die unguͤnſtige Einwirkung der politifhen Verhäitniffe.e Nicht nur der - 
amerikanifhe Krieg, fondern auch die bald nach Beendigung deffelben ausbrechens 
den innern Unruhen wirkten auf alle Theile des Gewerbfleißes verkerblich ein. 


Gluͤcklicher waren die Zeitverhältniffe für die Induftrie In den füblichen oder 
öfterreihifhen Niederlanden. Der unter Joſeph II. durch die Megierung 
ſehr aufgemunterte auswärtige Handel erweiterte fich, beſonders während des nord⸗ 
amerikaniſchen Krieges, außerordentlich; fo daß Dftende jebt zu den bedeutendſten 
Seeſtaͤdten Europa's gezaͤhlt werben Eonnte. Denn ftatt daß frühere der Verkehr 
mit manchen Ländern über Holland betrieben worden war, nahm er jeht feinen 
Peg Über Oſtende; und wenn auch dee Handel diefer Stabt nach bem Kriege ſich 
wieder verminderte, fo blieb er doch weit bedeutender, als er vor demfelben geweſen 
war. Auch bie Fabriken und Manufalturen des Landes, die Leinwebereien und 
Bleichen, die Spigenverfertigung, die Papiers und Lederfabriten, die Diamantfchleis 
fereien, Zuderraffinerien und Bierbrauerein befanden fich in einem blühenden Zus 
flande. Außerdem wurden die Baummolifabriten ſchon fo bedeutend, daß fie den 
Ausfuhrbandel vermehrten. Zur Belebung des Legtem trug aber befonders der 
ereffliche Zuftand des flandrifchen Aderbau’s bei. Die Ausfuhr von Hopfen, Krapp, 
Mapſaamen und Ruͤboͤl war bedeutend, und felbft Flache konnte, ungeachtet des 
ſtarken eigenen Verbrauchs, noch ausgeführt werden. In keinem europäifchen Lande . 
wurde die Bodencultur fo forgfältig gepflege., tie in Flandern. Im einem ganz . 
‚vorzüglichen Zuſtande befanden fi) aucd die Tuchmanufakturen im Limburgfchen. 
Die bier fabricirten feinen Tuche wurden zu den beften in Europa gerechnet, und 
ſtarke Sendungen davon gingen nach mehreren Gegenden Deutfchlande, nad) Ita⸗ 
lien, Spanien und andern Ländern. Auch durch eine treffliche — zeichnete 
fi dieſe Gegend aus; wie denn ſchon damals bie Limburger Kaͤſe laͤngſt beruͤhmt 
waren. Nicht weniger behaupteten die Eifens und andern Metallfabriten im Lüts 
tichſchen (weiches übrigens bamals zu den Niederlanden in politifcher Hinſicht noch 
nicht gehörte) ihren alten Ruf; fie Leferten wichtige Gegenftände ber Ausfuhr, zus 
mal nach Frankreich. 

Die mit der Eroberung Hollands durch die Franzoſen 1795 beginnende 
Periode war fuͤr den Handel des Landes weit ungluͤcklicher, als irgend eine der 
fruͤheren; denn der dadurch herbeigefuͤhrte Krieg der Bataviſchen Republik (wie die 
Republik der Ver. Niederlande ſeitdem genannt wurde) mit England zerſtoͤrte den 
auswaͤrtigen Verkehr derſelben von Grund aus. Die hollaͤndiſche Marine, ſchon 
kaͤngſt im Verfall, vermochte jetzt der hollaͤndiſchen Schiffahrt auch nicht den ge⸗ 
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ringſten Schug zu verleihen. Ueberall wurden die hollaͤndiſchen Schifſe von anglie 
ſchen Kriegsfahrzeugen und Kapern verfolgt; die Britten, Schweden, Daͤnen, Nord⸗ 
amerikaner und Deutſchen eigneten ſich den Seehandel ber Holländer zu; ber 
Handel von Amfterdam hörte faft auf, feitdem bie Engländer Texel blokirt bisiten ; 
“ die oftindifhe Compagnie, fon früher ihrer Schuldenlaſt faft erliegend, Iöfte ſich 
auf; ebenfo die Amfterdamer Bank, früher ein fo blühendes Inſtitut; viele Kaufe 
feute und reiche Gapitaliften wanderten aus und halfen dem Handel anderer Laͤn⸗ 
der auf. Haft nicht beffer als dem Handel erging es den Manufafturen und 
Kabriten; den meilten fehlte es an Rohſtoff, den fie im Lande felbft nicht erhals 
ten Eonnten, und vielen war durch ‚die geſtoͤrte Schiffahrt der Abſatz verfperrt. 
Handel, Gewerbe und Aderbau wurden durch grenzenloſe Gontributionen gedruͤckt, 
und durch die fortwährende Einquartirung und beftändigen Truppendurchmaͤrſche der 
Gewerbfleiß geſtoͤrtt. Gleich nachdem Holland durch die Stanzofen erobert worden 
war, legten diefe dem Lande eine Gontribution von 100 Mit. Gulden auf. Auch 
wurde beſtimmt, daß die Batavifche Republik ein franzoͤſiſches Heer von 25,000 
Mann bi8 zum allgemeinen Frieden unterhalten folle. Das Sinken der hollaͤn⸗ 
bifchen und übrigen Staatspapiere vernichtete einen großen Theil des Eigentums 
ber Gapitaliften und anderer Privatperfonen. Die geringeren Klaffen litten befons 
der& durch die hohen Preife faft aller Lebensbebürfniffe; denn Getreibe, befien das 
Land vorzugsmweife aus dem Auslande bedurfte, mar bei dem erſchwerten Verkehre 
oft nur mit großer Mühe und zu den höchften Preifen zu bekommen. 

Den füdlihen Niederlanden waren die Verhaältniſſe guͤnſtiger, als ben 
Morbniederlanden. Denn jene, die mehr auf Aderbau und Gewerbe, als auf außs 
wärtigen Handel angewiefen waren, fanden für die Erzeugniſſe ihrer Induſtrie nad) 
der Bereinigung mit Frankreich einen fehr erweiterten Markt. Der ihnen bierams 
erwachfende Wortheil war groß genug, um fie fhon binnen Kurzem für bie erlit⸗ 
tenen Drangfale bes Krieges zu entfhäbigen, zumal bier dem Ackerbau buch Aufs 
hebung der Zehmten und anderer gutöherrliher Laften diefelbe Beglinfligung zu Theil 
ward, wie in Frankreich. Die Kortfchritte des Ackerbau's waren, wenigſtens in 
Klandern, jetzt noch größer als in früberen Zeiten, und wenn auch eben keine neue 
Eulturs Methoden Eingang fanden, fo wurde doch der Ader immer forgfältiger bes 
baut und in mehreren Gegenden faft zu einem Garten umgefchaffen. Freilich war 
dies nur in fo ſtark bevoͤlkerten Gegenden möglich, und nicht wenig ward auch bie 
Bodencultue durch bie hoben Preife faſt aller Erzeugniffe derſelben ermuntert. Auf 
. gleiche Weiſe warb bie Thätigkeit der Manufakturen unb Fabriken belebt, nicht 
nur duch den vermehrten Verbrauch fühnieberländifcher Kunſterzeugniſſe in Frauk⸗ 
rei), ſondern auch durch bem ungeheuren WBebarf ber in einem großen Theil vom 
Europa Erisgführenden franzoͤſiſchen Heere. Dieſe gaben namentlich ben fhbniebers 
laͤndiſchen Leberfabriten, ben Tuchmanufaktuten in Limburg und den Waffenfabri⸗ 
ten in Lüttich unb Namur eine vermehrte Beſchaͤftigung. Auch der fühnieberiäns 
diſche Sechandel erhielt durch bie Miedereröffnung ber Schelde 1705 größeres Bes 
ben, obwohl er unter den damaligen Verhaͤltniſſen in Europa nicht fehr bedeutend 
überhaupt werben konnte. Dagegen entftand durch ben von Napoleon veranlaßten 
Schiffbau für die frauzoͤſiſche Marine in Antwerpen ein vegered Beben. 
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| Wir haben im 6. Kap. das Seeweſen ber Alten kennen gelernt, und es ift 
jest Zeit, daB wir uns mit dem im Mittelalter und in den fpätern Perioden bes 
ſchaͤftigen. | 

Aus den biefem Werke beigegebenen Abbildungen, deren technifch richtige Zeichz 
mung außer allem Zweifel iſt, wird: man teicht erfehen innen, welche Kortfchritte 
die Schiffbaufunft feit dem 17. Jahrh. gemacht hat, und wie zierli Die heutige 
Bauart in Vergleich mit der 3, B. des 46. Jahrh. if. Noch größer aber ift 
der Unterſchied, der im Schneillfegeln zwiſchen den Schiffen der heutigen unb ber 
feühern Zeit obmaltet. Auf einer Fahrt, zu der man noch im 15. oder 16. Jahrh. 
Monate brauchte, bringt heutzutage manches Fahrzeug vielleicht nur fo viele Tage 
zu. Denn was in biefer Hinfiht ©. 60 von den Schiffen der Alten bemerkt 
ft, galt auch von denen des Mittelalters und noch fpäterer Zeit. Auch bis ins 
47. Jahrh. war die zweckmaͤßige Aufſtellung ber Maſten mehr ober minder Sache 
des Zufalls (wergl, S. 57), Hierauf und übschaupt auf die ganze Takelage 
fommt aber mit Beziehung auf das Schnellfegeln der Schiffe fehr viel an. Ein 
Schiff kann fehr Scharf gebaut und dennoch, wegen fulfcher Aufftellung der Maften 
u. dgl. m., ein ſchlechter Segler fein: und umgekehrt kann ein Schiff ein ſchwer⸗ 
fällige Anfehen haben und bennod ale Eigenfchnften zum Schnellſegeln befigen. 
Wenn foger heutzutage, wo namentlich auch die Schiffbaufunf einen fo hohen 
Grad der Vollkommenheit erreicht hat, es dennoch eine Unmöglichkeit ift, von einem 
neugebauten Schiffe, welches noch nicht vom Stapel gelaufen iſt, ganz genau 
vorherbeftimmen zu können, wie ſchnell es bei günfligem Winde werde fegsin 
. Binnen: wie hätte mon da im Mittelalter, wo überhaupt alle Zweige des menfchs 
lichen Willens fo meit zurüd waren, eine zum Schnellſegeln ober überhaupt zweck⸗ 
mäßig eingerichtete Bauart der Schiffe. verlangen follen? Ueberhaupt erfordert Leine 
Wiſſenſchaft in ihrer prattifchen Anwendung eins fo lange Erfahrung, als bie 
Schiffbaukunſt. Mit der buͤrgetlichen Baukunſt, die bekanntlich ſchon bei den Al⸗ 
ten den hoͤchſten Brad ber Ausbildung erhleit, iſt fie gar nicht in Vergleich zu 
ſtellen; bemm bei dieſer wubt das Gebäude auf einem feſten Grund unb Boden, 
und die bei dee Aufführung des Gebäudes felbft zu beobachtenben Regeln laſſen 


2j Außer ben bereits In ber Vorrede erwähnten Werken Eschauzier's, Douten’s, 
ie Somte’s und Mobertfon’s find bei Audazbeitung dieſes Kapitels benust worben : 
History of Marine Architecture and naval bistory of all nations, by John Charnock 
(mit zahlreichen und zwar techniſch richtigen Abbildungen von Schiffen aus dem Mit: 
telaltee und den letzten brei Jahrhunderten). Nart de naviguer de Pierre de Me- 
dine £spsgnol, Rouen 1633. (IR eine frang. Meberfegung des Iängere Zeit vorker in 
Sevilla erihienenen Span. Werkes von Medina.) Historise Navalis Mediae libri tres. 
Autere Tho, Riyio. Londini 1640. Histoire de la marine de tous les per les, de- 

uls la plus hante aneiquie jusqu’& nos jours. Par A. J. B. Bourvet de Dresse. 
Paris 1894. Histoire de la marine francalse, par Eugene Bue. (Banbelt haupts 
ſaͤchlich won dem franz. Seeweſen unter Eubwig XIV.) — Ban wirb aus biefem Vers 
zeichniß erfehen Fönnen, daß nur ſolche Werke benugt worben find, deren Verfaſſer Maͤnner 
von Fach oder doch mit dem Seeweſen genau vertraut waren, fo daß man auf ihre Zur 
vertäffigtett, namentlih in ber Darftelung bes Techniſchen, feft bauen kann. 
Wenn auch Bugine Em kein Mann von Fach iſt, To Hat ce doch Die beiten nautiſchen 
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ſich einerfeits beftimmt und genau im Voraus feftitelen, und geftatten andererſeits 
dem Schönheitsfinn einen weiten Spielraum. Ganz anders verhält‘ e6 ſich aber 
mit einem Gebäude, welches nicht blos auf dem Waſſer ſchwimmen, nicht bloß 
den heftigften Stuͤrmen widerſtehen, fondern auch mehr oder minder ſchnell nad) 
beftimmten Richtungen die Fluthen durchfchneiden, ſich lenken laffen, Waaren und 
andere Gegenftände von einem Hafenort zum andern bringen, oder wenn «6 zur 
Kriegsmarine gehört, alle Eigenfhaften befisen fol, um dem Feinde fehaben oder 
fi) gegen feine Angriffe vercheidigen zu können u. dgl. m. Kein Wunder alfo, 
wenn es mit den Kortichritten der Schiffbaukunſt fo aͤußerſt langfam ging. 

Die Geſchichte der Schiffahrt bietet in den erften Jahrhunderten nad, dem 
Untergange des mweftrömifhen Reichs (ſ. S. 79) wenig dar, was ein allgemeines 
Intereſſe erregen könnte. Nur einiges wollen wir berausheben. 

Auf ber afritanifhen Nordkuͤſte, die feit der Beendigung der punifchen Kriege 
(f. S. 77) den Römern gehörte, hatten im 5. Jahrh. nad Chr. die Vandalen 
ein Reich errichtet, welches der oftrömifche Kaifer, Juſtinian I., der von 527 bis 
565 regierte, zu zerftören befchloß, um die römifche Herrſchaft auf jener Küfte wies 
beeherzuftellen.. Der berühmte Bellfar ward zum Befehlshaber der Erpedition 
ernannt, und im Sommer 533 fchiffte ſich bdiefer mit 10,000 Fußfoldaten und 
5000 Reitern im Hafen von Gonftantinopel ein. Die Flotte beftand aus 500 
Zransportfchiffen, die mit 20,000 Seeleuten aus Egypten, Cilicien und Sonien 
bemannt waren. Das Eleinfte derfelben mochte 30, das größte 500 Tonnen groß 
fein; Im Ganzen konnte man aber einen Gehalt von 100,000 Zonnen auf bie 
Transportflotte rechnen, meiche zur Aufnahme von 35,000 Soldaten und Seeleu⸗ 
ten, 5000 Pferden, den erforderlihen Waffen, Krieggmafchinen und Kriegebebarf, 
nebft Proviant und Trinkwaſſer auf brei Monate, beftimmt war. Die Triremen 
(f. S. 58) und Übrigen flattlihen Muderfchiffe der Alten, welche früher das mit⸗ 
telländifhe Meer in fo zahlreicher Menge burchfchnitten, waren laͤngſt von bemfels 
ben verfhmwunden; und die Flotte Juſtinian's wurde nur von 92 leichten Brigans 
tinen escortirt, die einen ernftlichen feindlichen Angriff zur See kaum abzuhalten 
vermocht hätten. Auf dee Fahrt durch den Archipel oder das Ageifche Meer folgte 
bie ganze Flotte der Richtung des Schiffes, an deſſen Bord Beliſar fi befand 
und melches bei Zuge durch feine rothen Segel und bei Nacht durch Fackeln auf 
dem Hauptmafte erkennbar war. Nach wenigen Tagen lief die Flotte in den Ha⸗ 
fen von Methone, an der Suͤdweſtkuͤſte ber peloponnefifhen Halbinfel, ein, und 
—F zu keinem andern Zwecke, als um den Truppen Ruhe und Raſt zu 
goͤnnen. | 

In einem ganz entgegengefegten Theil von Europa, naͤmlich an ber feſtlaͤndi⸗ 
fhen Nordſeekuͤſte, mar beinahe ein Jahrhundert zuvor ebenfalls eine große Expe⸗ 
bition unternommen, nämlich die Flotte ausgerüftet worden, weiche im J. 449 die 
Angelfahfen unter Hengift und Horfa nach Britannien überführte. Es waren 
die Sachfen (aus dem jegigen Königreihe Hannover und einem Theil von Hols 
fin), die Angeln, die ihren Stammſitz im jegigen Herzogthum Schleswig 
zwifchen ber gleihnam. Hauptſtadt und Flensburg hatten, und bie Juͤten 
(Juͤtlaͤnder). Die Briten hatten fie zu Huͤlfe gerufen, wider bie wilden und 
räuberifchen Pikten und Skoten, welche aus Schottland häufige Einfälle Ins Land 
machten und nun zwar von ben Angelfachfen zuruͤckgetrieben wurden, morauf aber 
die Letztern im Lande felbft ſich feſtſetzten und die Britten theils nach Wales, theil® 
gar uͤber's Meer nach der jegigen Bretagne in Frankreich verdrängten. 

Die Angelfahfen waren den Britten fhon durch ihre kuͤhnen Seezuͤge bekannt 
gewefen, die fie nad) den Küften der Nordſee, des brittifchen Kanals und des Meer 
bufens von Biscaya unternommen hatten. Und biefe Fahrten unternahmen fie 
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im flachen Boͤten, deren Kiel ans leichtem Hotze, waͤhrend bie Seitenwände nur 
aus Flechtwerk von Weiden und mit ſtarken Haͤuten überzogen, beftandn. Mas 
türlichee Weiſe waren fie darin den größten Gefahren auögefeht; über fie trotzten 
ihnen mit aller Kuͤhnheit und meiſt auch mis gluͤcklichem Erfolge, und ihre flachen 
und leichten Boͤte gewährten ihnen uͤberdies noch den Vortheil, daß fie den Rhein, 
die Seine und andere Fihfie 20 bis 30 und noch mehr Meilen hinauffahren und 
auch die Böte vom einem Fluß zum ambem über Land transportiren Eonnen. 

Von ähnlicher leichter Befchaffenheit waren die Fahrzeuge, mit benen bie Nor⸗ 
männer ihre erften Seeräuberzüge nach den Feftlands Käften des Nordſte feit dem 
7. Jahrh. unternahmen. 

Die Gal⸗eeren, aus denen bie oſtroͤmiſche ‚oder griechiſche Flotte in 9., 10. 
und 14. Jahrh. beſtand, wurden Dromonen genannt unb hatten zwei Ruder 
riemen⸗Reihen (vergl. S. 58) über einander, jede mit 25 Baͤnken auf der einen 
wie auf dee andern Seite; fo daß das Fahızeug im Ganzen durch 400 Huber 
in Bewegung gefegt wurde. Der Gapitän oder Befehlshaber nahm während des 
Gefechts feinen Standpunkt auf dem Hintsetheit, um alte Vorfälle beobachten, bie 
erforderlichen Manoͤver vorfchreiben und die Mannſchaft durch Zuruf und Geberden 
anfeuern zu fönmen. Hinten ftanben auch am Gteuerruder zwei Steuerleute, und vorn 
in ber Nähe des Bugs zwei Officiere, von denen ber eine die Aufficht über den Anker 
führte und der andere dad Anzuͤnden des feindiidyen Schiffes durch das griechi⸗ 
ſche Feuer leitete. Das griechifche Feuer wurde bei den Belagerimgen Gonftans 
tinopel® durch die Araber in ben Jahren 668 bi6 675 zuerft in Anwendung ger 
bracht und war aud) unr diefe Zeit von dem Griechen Kallinikus aus Spiien ers 
funden worken. Eso war eine Miſchung hoͤchſt entzuͤndlicher Stoffe (Napbtha und 
Schwefel gehörten dazu), die man bald in Toͤpfen oder Möhren, auch in eigenen 
Brandfchiffen unter die feindliche Flotte warf, bald mit Flache verbunden um Pfeile 
und Wurfſpieße wand, um Alles, was man damit traf, in Brand zu ſtecken. Es 
ſoll die außerorbentlichften Wirkungen hervorgebracht haben, brannte unter dem 
Waſſer fort und konnte nur durch Urin und Sand gebämpft werden. Es zer⸗ 
plagte, wie unfere Bomben, mit entſetzlicher Gewalt und ſtarkem Knall und Dampf, 
und ſetzte die Araber ie Furcht und Schreden. Man verfolgte die erfte Erfindung 
wohl abfichtlich nicht, um das Geheimniß nicht ımter zu Diele zu verbreiten, und 
beshald fehlt ed uns auch jegt an beſtimmten Nachrichten Über diefes griechifche 
Fruer. Als in der Folge das Schießpulver erfunden ward, gerieth es ganz im 
Vergeſſenheit. 

Der üuͤbrige The der Mannſchaft war theils mit dem Rudern, theils im 
Kawpfe feldſt befchäftigt. ‘Die Waffen beftanden aus langen Piken, Bogen und 
Dfeiien Die Piken wurden hauptfächlich von den Ruderpforten der untern Reihe 
aus gehandhabdt, während die Bogenfhüsen am denen der obern Meihe aufgeftellt 
waren, Die Admiralſchiffe waren gewöhnlich größer als die uͤbrigen Galeeren und 
hatten 300 Dann Befagung, worunter 70 Krieger, waͤhrend der Weberreft aus 
etgentlichen Seeleuten beſtand. Die Schlachtordnung war im der Regel halbmond⸗ 
fbBemig. Das Signals Reglement, durch welches heutzutage der commanbdirende 
Hmiral ik den Stand gefetzt wird, eime ganze Flotte und jedes einzelne Schiff 
derfelben eben fo leicht zu commandiren, als wenn er überall feine Befehle münd- 
lich erthellte, war damals, wie uͤberhaupt das ganze Mittelaiter hindurch, noch ſehr 
wuvolllorhmen; aber dennoch war bie Grunblage dabei im Wefentlichen bie naͤm⸗ 
liche, wie heutzutage, und es laͤßt fich daram bentlich erfennen, daß «8 den bamaligen 
Seeleuten nur an mannkchfaltigee Erfahrung mangelte, um größere Fortfchritte im 
Seeweſen Überhaupt zu machen. Die Farbe und die Wahl ber Stelle, wo bie 
Fiagge aufgegugen wurbe, beutete ben zu ſteuernden Cours, ober im Gefecht bie 
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vorzunehmenden Manöver an, und ähnliche Bedeutung hatten Nachts bie 
Sadeln n. ſ. w. 

Der englifhe König Alfred, der von 871 bis 901 regierte und bekanntlich 
faft unaufhörlih mit den Normännern oder Dänen zu kämpfen hatte, führte bei 
feiner Stotte manche finnreiche Verbefferungen ein und ließ feit 897 Schiffe bauen, 
weiche durch ihre Größe felbft die im Seefache fo erfahrenen nordifhen Feinde in 
Erftaunen fegten. Sie waren wie Galeeren eingerichtet und auf jeder Seite mit 
A0 bis 60 Ruderern bemannt. Sie liefen in dem genannten Jahre 897 zuerſt 
aus und erfochten die glänzendften Siege. 

Der Herzog Wilhelm von ber Normandie, der 1066 England eroberte 
(ſ. S. 207), führte fein 60,000 Mann ſtarkes Heer auf einer Flotte von 3000 
Fahrzeugen hinuͤber. Hiernach kamen auf, jebes der Lestern nur 20 Mann: fie 
‚ muͤſſen alfo fehr Bein gervefen fein. Auf bie Befchaffenheit der Flotte kam es jes 
doh nicht an: es genügte, wenn fie nur im Stande war, die Kriegsmacht Wil⸗ 
helm's aus dem franzoͤſiſchen Hafen St. Valery (in der Picarbie, nordoͤſtlich u. 
7 M. von Dieppe) nad) dem fchräg gegenüber liegenden englifchen Hafen Pevenſey 
(16 M. von St. Valery entfernt) hinuͤberzufuͤhren. Denn Wilhelm’s Gegner, 
Harold, befaß zwar eine ziemlich, ſtarke Kriegsflotte, die fogar bei der vom Krieges 
ſchauplatz nicht ſehr weit entfernten Infel Wight flationirt war; alltin er machte 
von ihr feinen Gebrauch, weil er dem landenden Feinde volllommen gemachfen zu 
fein glaubte; fonft waͤre es ihm ein Leichtes geweſen, Wilhelm's. Flotte vor ber 
Landung zu zerftreuen. 

Der ſechsſte und ber fiebente Kreuzzug (1248 und 4270, f. S. 161) wurden 
von Ludwig IX. oder dem Heiligen von Frankreich unternommen, und die Erpes 
ditionsflotten liefen beide Male von Aigues: Mortes (f. S. 198) aus. Jede ders 
felben beftand aus nicht weniger als 1800 Zransportfahrzeugen, die jedoch meiften® 
nur fehr Elein waren und von bewaffneten Sahrzeugen kaum begleitet gewefen zu 
fein ſcheinen. Ueberhaupt ift von einer franzöfifchen Seemacht wenig oder gar 
nicht die Mede bis kurz nach dem Beginn bes 14. Jahrhunderts. Ludwig's IX. 
Sohn und Nachfolger, Philipp III., hatte zwei Söhne hinterlaffen, Philipp IV. 
und Carl von Valois. Mit Philipps IV. drei Söhnen, Ludwig. X., Philipp V. 
und Carl IV,, die fchnell nad, einander folgten, farb die Hauptlinie des regies 
renden Haufes im Mannsflamme aus, und es traten nun zwei Kronprätendenten 
“auf: Philipp von Valoig, der Sohn des fo eben genannten Carl von Valois, 
und Eduard III. von England, der Enkel Philipps IV. (von beffen Tochter 
Iſabella ber), Die Anfprüce, welche Eduard 1. auf den franzöfifhen Thron 
machte, gaben nun die Veranlaffung zu dem mehr als bundertjährigen Kriege zwi⸗ 
fhen Ftankreih und England (1559—1455), der einen der wichtigften Abfchnitte 
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Sungfrau von Orleans eine fo merkrohrbige Rolle ſpielte. Eduard III., der ſich 
den Zitel eines Könige von Frankreich beilegte, eröffnete den Krieg in Verbindung 
mit den von dem enter Brauer Artevelde angeführten $landerern und dem aus 
Frankreich vertriebenen Grafen von Artois mit einem glänzenden Seefiege bei 
Stuis (in Staatsflandern, an einem Nordfeebufen, norbnordöftlich u. 3 M. von 
Brügge) im 3. 1340; landete mit feinem Sohne, bem berühmten fchwarzen Prin⸗ 
zen (von feiner ſchwarzen Rüftung fo genannt). Eduard von‘ Wales, in der Nor⸗ 
mandie, fiegte bei Crech in ter Picarbie (1346) und eroberte Calais, welches über 
200 Jahre (bi6 1558) im Befige der Engländer blieb und eine ganz englifche Be⸗ 
völferung erhielt. Dies zum beffern Verſtaͤndniß des Folgenden. 

Noch vor der Seefchlacht bei Sluis, nämlid 1359, wurde von Philipp von 
Anjou oder VI. eine Ziotte ausgerüftet, oder, richtiger gefagt, von ben uejeen, 
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wenigftens benz groͤßten Theile nach, gemiethet, um Southampton (am Kanal und 
in der Nähe von Portsmouth) anzugreifen. Sie beftand aus 50 Galeeren, und 
obwohl die Unternehmung fehlfchlug, fo wurde doch bei biefer Gelegenheit in Phi⸗ 
lipp ber Wunfch rege, ſich eine Adytung gebistende Flotte zu ſchaffen. Geine Bes 
mühungen waren gleih Anfangs von gutem Erfolge; denn noch vor Ablauf des 
Jahres kämpfte ein franzoͤſiſches Geſchwader von 13 Schiffen ſiegreich gegen ein 
engliſches und nahm demfelben 2 Schiffe weg, bie in den Berichten Lönigliche 
Schiffe genannt werden und zu ben größten der bamaligen Zeit gehört zu haben 
feinen. Auf beiden Seiten wurden 600 Mann in diefem Treffen getödtet. Die 
Engländer rächten ſich Übrigens bald nachher wegen dieſer Niederlage durch einen 
Angriff auf den Dafen von Boulogne, wo fie 19 Galeeren, 4 große Schiffe 
und 20 kleinere in Brand ftedten und zerftörten. Die berfchiedenartige Benen⸗ 
nung diefer Fahrzeuge laͤßt fchließen, daß man damals in ber Schiffbautunft ſchon 
einige erhebliche Fortfchritte gemacht hatte und ſich wenigſtens nicht mehr auf Gas 
leeren bei der Kriegsflotte befchränkte. In der oben erwähnten Seeſchlacht beſtand 
bie franzöfifche Flotte aus 400 Fahrzeugen, mworunter 120 große Schiffe Die 
Engländer erbeuteten nicht weniger als 200 Fahrzeuge, darunter den Jacques von 
Dieppe, der fi) übrigens nicht eher ergab, als bis ihm 400 Mann getödtet waren. 
Man kann daraus auf die Stärke feiner Befagung und auf die Größe des Schiffes 
fetbft fchließen. Ueberhaäupt follen in der Schlacht bei Siuis 30,000 Mann ges 
tödtet worden fein; nach andern Angaben freilih nur 10,000, was aber immer 
eine ungeheure Zahl von Todten, in Vergleich mit den Verluften in den Seeſchlach⸗ 
ten neuerer Zeit, iſt. - 

Eduard IH. ließ auf diefen Sieg Dentmünzen prägen, auf denen man denn 
auch ein Schiff damaliger Zeit dargeftelit fieht. So unvolllommen auch bie Zeichs 
nung oder deren Ausführung auf der Münze fein mag, fo fann man daraus doc) 
mit ziemlicher Gewißheit fchließen, daß ein Fahrzeug, welches vorzugsmeife „„Schiff‘‘ 
genannt wurde, bei weitem Bürger war, als irgend eine Galeere, und daß das Hine 
tertheil und der Vorderſteven beträchtlich höher waren, als der mittlere Theil des 
Schiffes, fo daß der Bordrand, feitwärts betrachtet, bie Korm eines Halbmondes 
hatte. Hiermit flimmen auch die Angaben gleichzeitiger Schriftfteller im Wefents 
lichen überein, und wir fernen aus ihnen noch manche andere Einzelnheiten kennen. 
Die eigentlihen Schiffe hatten felten oder vielleicht nie mehr als zwei Maſten, 
und diefe maren ohne alle kuͤnſtliche Verlängerung durch Marsſtengen ꝛc.; die Se⸗ 
gel waren fammt und fonders vieredig, und die Ragen wurden, wenn das Schiff 
vor Anker ging, bis auf das Verde heruntergelaffen, wie man ſolches heutzutage 
nur noch bei den f. g. Luggers im mittelländifchen Meere findet. Bei dem Wind ' 
fegeln konnten dieſe Schiffe nicht; überhaupt machte man fich erft in fpäterer Zeit 
mit diefer Kunſt vertraut; vielmehr mußte der Wind, wenn auch nicht immer 
geadezu von hinten, boch nur wenig von der Seite her kommen, fofern die Fahrt 
gehörig von ftatten gehen ſollte. Was den Bau bes Rumpfes betrifft, fo gilt 
davon das Naͤmliche, was S. 52 über den bei ben Alten bemerkt worden iſt. 
Mur die f. g. Fuͤlungen am Hinter» und Vorderſteven fehlten. Die mittelft eis 
ferner Nägel befefligten Planken wurden nicht Rand an Rand gelegt und dann 
die Fugen mit Werg ausgeftopft; fondern die Planen wurden Über einander, wie 
ein Bretterdach, genagelt, was heutzutage noch bei Guttern, Luggern unb 
durchgaͤngig bei den f. g. Klinker Böten gefchieht. Wenn heutzutage ein erfahres 
nee Seemann in einen Hafen kommt, wo Schiffe verfhiedener Nationen vor Anker 
liegen, oder wenn er auf der See einem Schiffe begegnet, fo erkennt er, ohne baß 
es des Aufziehens der Nationalflagge bedarf, auf ber Stelle an der Takelage und 
ganz befonders am Bau des Schiffes, weicher Nation es angehört ober in welchem 
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Lande es gebaut iſt, ob in Norbamerika, in Schweden, Frankreich Em Dies 
war aber im Mitelaltor ſaſt unmoͤglich; deun bie feefahemben Nationen im weſt⸗ 
lichen und norbweſtlichen Europa bauten ihre Schiffe genan nad; dem Muſter der 
genueftfchen und wenetianifdyen, unb wie diefe gebaut warem, waren uͤberhaupe alle 
. Schiffe im mittellaͤndiſchen Meere Damals. gebaut. 

Wir mailen hinfkitih des Seeweſens dieſer Nationen, feit dem 12. und 
415. Jahrh. bis zum Anfange des 15. Iuuptfächlid auf das 412., 14., 15. mb 
zum Theil auch auf: das 16. Kapitel, fo mie auf die Abbildung ber im 44. Jahrh. 
erbauten venetianiſchen Galeere verweilen Im Bau des Numpfes wird man: 
wenig Unkcerſchied finden zwiſchen biefec und ber anderthalb Jahrhemdert fpdter ges 
bauten Galeere, bie am ber Schlacht bei Kepante Theil nahm. Im Uebrigen If 
frellich der Unteefchled im bis Augen fallınd. 

Die fo eben erwähnte Schlacht bei Lepanto wurde 4574 geliefert, und durch 
folgende Umſtaͤnde herbeigeführt. - 

Noch ein Jahrhundert ungefähr nach dem Tode Mahomeb’s U. (+ 1484), 
dee feinen barbartfchen Thron 1453 nach Gonſtantinopel verpflanzt. hatte, ſpielten 
die Türken als Eroberer eine glänzende Rolle, und ſtuͤrmten als furchtbare Feinde 
gegen die durch fie ſchon um fo herrliche Länder geſchmaͤlerte Ehriſtenheit. Sie 
machten ſich aber nicht blos zu Bande, fonbern auch zur See furchtbar, und das 
Jagdmachen auf chriftliche Kauffahsteifahrer, ums deren Landung ſich zuzueigwen 
und die Mannſchaft in die Sklaverei zu verkaufen, wurbe von ben Türken damals 
zuerft In ein ſoͤrmliches Syſtem gebracht, weiches bie chriſtlichen Mächte, von der 
jämmerlichften Politi geleitet, bi8 in die neueſte Zeit ruhig gebufder haben. Dieſe 
argen Feinde waren damals Herren: des ganzen mittellaͤndiſchen Meeres; fie nab: 
men alle Schiffe chriſtlicher Mächte weg, landeten oft unvermuthet an den Käften, 
und thaten namentlich in den Befisungen Phitipp’s V. von Spanien, in Sicillen, 
Neapel, den Baleariſchen Inſeln, ja in Spanien feibft, unglaublichen Schaden. 
Der Seekrieg gegen fie 309 fich fa durch die ganze Regierung Philipp's IA, 
der auf die Vertilgung der tuͤrkiſchen Korfaren fen größtes Augenmerk hätte cichten 
folten. Bei kluͤgern Maßregeln hätte ihm dies auch gelingen muͤſſen. Indeß en 
focht fein natuͤrliche Bruder, Don Juan d' Auſtria (Johann von Oeſterreich) am 
- 7. Oct. 1571 an der Spitze von 250 ſpaniſchen, venetianiſchen und paͤbſtlichen 
Kriegsfahrzeugen bei Eepante Über bie weit zahlreichere tuͤrkiſche Floste jenen Sieg, 
der zu den glaͤnzenbſten Serfiogen gehört. Lepanto iſt eine jetzt griechiſche Seeſtade 
auf der Nordſeite des Eingangs zum Meerbuſen von Lepanto, der fi aus dem 
Joniſchen Meere tief oſtwaͤrts im das jehige Griechenland hinenzieht und am beffen 
öftliehftem Ends Korinth Hege. Statt bie unermeßlichen Vortheile eines ſoichen 
Schlages zu ernten und auf Conſtantinopel loszugchen, trennten fich bie chriſtlichen 
Heerfuͤhrer und ſegelten zuruͤck, weil fie fi über weitere Unternehmungen niche 
einigen konnten. Nur über die Thellung der in ber Schlacht eroberten tuͤrkiſchen 
Kriegsfahrzeuge wurden fie einig. Die Spanter erhielten zu ihrem Antheil 58 Ga⸗ 
leeren, 6 Gallioten (Segelſchiffe), 68 große Kanonen, 8 Mörfer und 126 Schi 
leichten Geſchuͤtzes, neo 1793 Gefangenen. Die Wenetianer echielten 44 Galeeven 
nebft einer verhaͤttnifmaͤßigen Anzahl von Gegeifahezugen, 131 Stuͤck Gefchach 
von verfehtedenen Kaliber und 1162 Gefangene. Dre Antheit, ben der Pabſt 
erhielt, war freilich gering, aber unter dem ihm zuerkannten 881 Gefangenen bes 
fanden ſich die vornehmſten tuͤrkiſchen Befehlshaber Achmet und Mahomed; außer⸗ 
dem bekam er 21 Galeeren, eine Anzahl tuͤrkiſcher Segelfahrzeuge und 54 Stuͤck 
Geſchuͤtz. Der paͤbſtliche Geſandte ia Jsopahan boeilte ſich, dem perfiſchen Schach 
Ismail H., die Nachricht von dieſem gloereichen Siege, als eine erfreuliche Bote 
ſchaft für ihn, mitzuthelen. Der Schach freute ſich freilich, allein er kannte auch 
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den Mangel an Energie und Einigkeit in dan Maßragela ber cheiftlichen Maͤchte 
wider bie Tuͤrken, und war weit entfernt, bie Erwartungen des Geſandten von den 
ansrmashlichen Kolgen jenes Sieges zu theilen. Daher feagte er ganz ruhig, ob es 
denn im tuͤrkiſchen Reiche keine Bäume mehr gäbe; und als der Befandte bies 
beiaben mußte, äußerte er: „Durch die Vernichtung der tünlifhen Flotte haben 
bie Christen dem Sultan den Bart abgeſchnitten; fie ſelbſt Haben dagegen durch 
ben Verluſt Cyperns einen Arm eingebüßt.” Unter Selim IL, ber grade zur Belt 
der Schlacht bei Lepanto vegierse, eroberten nämlich bie Tuͤrben bie Inſel Cppern. 


Mir find indeß einer Zeit vorgeeilt, mit bee wir uns einſtweilen noch weiter 
befchäftigen mäffen, bevor wir in bie fpätere Hälfte des 16. Jahrh. und ins 17. 
übergehen. Denn menn ung aus über das Zechnifche im Schiffbau und übers 
baupt im Seeweſen bes Mittelalters wenig Zuverläffiges bekannt ift, fo bietet doch 
die Geſchichte der Schiffahet der Deutfihen und einiger ſtammverwandter benach⸗ 
barter Wölker, wie der Niederländer, manche Einzelnheiten bar, die man nicht ohne 
Intereſſe leſen wird. | 

Die Schiffe ber weſtfrieſiſchen Stadt Staveren fegelten bis ins 12. Jahrh. 
nach den aͤußerſten Winkeln ber Oſtſee, und Staveren, wolches jetzt kaum 1200 €. 
hat, war damals die groͤßte, volkreichſte und angeſehenſte Stadt in ganz Friesland, 
auch eine geraume Zeit hindurch der Sitz der frieſiſchen Koͤnige. Die Stadt liegt 
an der Zuiderſee, in der Weſtſpitze der jetzigen niederl. Provin⸗ Friesland. Unter 
Kalfer Heinrich III., ber von 1050 bis 1056 regierte, ſegelten die Oſtfrieſen nicht 
sur nach ben Orkney⸗JInſeln (an der aͤußerſten Rordſpitze vom Schottland), fonbern 
ſelbſt nach Island und Grönland. Im 3. 1097 kamen Korferen. aus Antwerpen, 
Flandern und Friesland unter Anfuͤhrung eines geroiffen Winkmar aus Boulogne 
weit ihren Schiffen bis nad, Palaͤſtina. Sie warn feit acht Jahren auf dem 
Meere umshergeftceift und wußten nichte von dem Kreuzzuge, ber fi das Jahr. 
supor unter Gottfried von Bouillon in Bewegung geſetzt hatte (vergl. S. 162). 
Sobald fie indeß davon Kunde erhalten hatten und mit den Kreuzfahrern am bee 
ſpriſchen Kuͤſte zuſammengetroffen waren, leifteten fie ihnen im Kampfe treiber bie 
Ungläubigen thätigen Beiltand. Sie hatten auf ihren Serghgen reiche Beute ges 
macht und die Maften ihrer Schiffe waren zum Theil vergoldet. Im J. 1407 
tamen 40 .meift niederlaͤndiſche Schiffe mach ber forifchen Säfte und festen bier 
7000 Pilger aus Brabant, Flandern, England und Dänemark ans Land; vier 
Fahre fpäter kamen 3 Schiffe aus Antwerpen, die al& gute Segler geruͤhmt wer⸗ 
den, in Beirut an. Sogar Bremer und Luͤbecker Schiffe kamen fchon zur Zeit 
der Kreuzzuͤge nach Syrien und leifteten bei der Belagerung von Ptolemais oder 
St. Jean d'Acre 1188 die wefentlichften Dienſte. Rheiniſche ab niederländifche 
Schiffe, die fih 3148 zu einer Fahrt aach dem gelobten Lande bei Edin verfams 
melt hatten, fegelten in Begleitung eines Bremiſchen Geſchwaders zunaͤchſt nach 
Eſſabon, welches damals noch in der Gewalt der Mauren war, und eroberten biefe 
Stadt nach einer viermonatlichen Belagerung. Die Sieger machten bei diefer Ges 
legenheit reiche Beute, die fie aber, nebfl der Stadt ſelbſt, dem Könige Alphons I. 
von Portugal (dev die Belagerung mit einem Landheere unterfiikt hatte) uͤberga⸗ 
ben, und begnuͤgten ſich mit ben ihnen bewilligten Handels vortheilen. Die Weiter⸗ 
fahrt mac Palaͤſtina unserblieb, weil mittlerweile unguͤnſtige Machrichten von bort 
angelaufen mamın. 
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Dos Strandrecht an den Seeküften und das Grundruhrrecht an ben Fluß⸗ 
ufern, wonach die Küftens oder Uferbewohner bie geftrandeten Fahrzeuge unb deren 
"Ladungen als rechtmäßige Beute betrachteten, wurde das ganze Mittelalter hindurch 
ausgeuͤbt, obwohl ſchon frühzeitig in mehreren Ländern Europa’s Verbote wider 
daffeibe erlaſſen wurden. Kaifer Sriedrich I. erneuerte diefes Verbot 1226, haupt⸗ 
ſaͤchlich auf Veranlaffung der Lübeder, die ihm dafür 560 Mark Silber bezahlten. 
Ein ähntiches Verbot hatten fie fhon 1176 von dem Könige Heinrich II. von 
Enuland erwirkt. Waldemar N. von Dänemark befhräntte 1202 ebenfolls das 
Strandrecht, mas auch von Seiten feines Sohnes und Nachfolgers zu Gunften ber 
Hamburger und Lübecker geſchah, denen er zugleich eröffnen ließ, er habe auf bie 
Bitte des Predigerordens und aus Kürforge für die Kaufleute bei Falſterbo 
ein gewiſſes Merkzeihen, zur Verhütung der Gefahr für die Seefahrer, aufrichten’ 
laffen. Der Fuͤrſt Wenzesiaus von Rügen ertheilte 1224 den mit ihm befteuns 
beten Lübedern das Recht, ihre geretteten fchiffbrüchigen Güter zu behalten: wenn 
fie fi aber beim Bergen dee Güter der Huͤlfe feiner Unterthanen bedient hätten, 
fo ſollten diefe sin Drittheil davon erhalten. Ebenſo follte von den Gütern eines 
geftrandeten Schiffes, deſſen Mannſchaft fammt und ſonders umgekommen märe, 
- die Hälfte den Findern und die andere Hälfte den Eigenthiimern oder deren Erben 
jufallen. In einem 1478 zwiſchen Marta von Burgund und Eduard IV. von 
England abyefchloffenen Handels» und Schiffahrtsvertrage heißt es unter anderm: 
„Wenn niederländifhe Schiffe an der engliſchen Küfte, oder englifche an der nie⸗ 
derlaͤndiſchen Küfte gefcheitert find, fo follen, im Kal ein Mann, Weib, Kind, 
Hund, Kage oder Hahn darin lebendig vorgefunden worden, Schiff und Ladung 
nicht für geftrandet und verloren erachtet, fondern den Eigenthümern gegen eine 
mäßige Gebühr zuruͤckgegeben werden.‘ 

Der Srundfas, daß feindliche Güter in neutraten Schiffen weggenommen, und 
neutrale Güter in feindlichen Schiffen nicht meggenommen werden dürften, wurde 
nicht oder doch keineswegs allgemein anerkannt. Noch weniger hielt man Kriegs⸗ 
bedarf, ber dem Feinde zugeführt rourbe, durchgängig für Gontrebande, vielmehr 
warb in manchen Ländern noch bis in die neuere Zeit das Verbot einer ſolchen 
Zufuhr ald eine Gefälligkeit betrachtet. Erſt Heinrich III. von Frankreich erließ 
41584 eine Verorbnung, nad) welcher nicht nur die feindlichen Güter, fondern auch 
bie dieſelben führenden neutralen Schiffe für gute Priſen erkiärt werden follten. 
In andern Ländern, wo ähnliche Verordnungen ſchon erlaffen worden waren ober 
erlaffen wurden, galten jedody nur die feindlichen Waaren und Schiffe für gute 
Priſen; nicht aber die neutralen Schiffe, deren Ladung aus jenen beftand, und eben 
fo wenig die neutralen Waaren, welche diefe führten. 


In England regierte von 4485 bis 1509 Heinrih VII. aus. dem Haufe 
Lancafter (von möütterlicher) und dem Haufe Tudor (von väterliher Seite), eim 
Fürft von großer Energie und Klugheit. Seine herrfchende LKeidenfchaft war freie 
lich der Geiz; die Begierde Geld anzuhäufen hatte auf die meiften feiner Hands 
lungen Einfluß, und nahm mit den Jahren immer mehr zu. Emige gleihgefinnte 
Minifter fchmeichelten Ihm darin nur allzuſehr, und erwarben ſich felbft ungeheure 
Reichthuͤmer. Alte, zum Theil Iängft vergeffene Gefege, auf deren Uebertretung 
Geldſtrafen ftanden, wurden mit ber größten Strenge gehandhabt. Ein Heer von 
Kundfchaftern mar im ganzen Reiche vertheilt, um folhen Fällen nachzuſpuͤren, 
und biefe Menſchen Elagten Schuldige und Unfchuldige an. As einer andern 
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Quelle von Ausfaugungen bediente man ſich der Rechtshaͤndel. Auf feinem Ster⸗ 
bebette überlegte Heinrich mit Scheeden, wie viele Erpreſſungen auf diefe Weife 
verübt worden feien, unb befahl in feinem legten Willen, alle Diejenigen zu ents 
fhädigen, denen er Unrecht gethban. Allein, von biefer Leidenſchaft abgefehen, 
wirkte feine 24 jährige energifche Regierung im Allgemeinen hoͤchſt mwohlthätig auf 
bie innern Verhaͤltniſſe des Koͤnigreichs ein; und feine Geldgier verhinderte ihn 
nicht, beträchtliche Summen berzugeben, fobald es fi) um großartige und für bie 
Öffentliche Wohlfahrt erſptießlich fcheinende Unternehmungen handelte. Nachdem 
Columbus Portugal verlafien (f. S. 307) und fpäter au in Genua eine abfchläg» 
che Antwort erhalten hatte, ſchickte ee feinen Bruder Bartholomäus nach Engs 
land, um vielleicht ben dortigen König für feinen Plan zu gewinnen. Bartholo⸗ 
mäus fiel aber ungluͤcklicher Weiſe einem Kaper in die Hände und kam nad 
mancherlei Schiefalen in Bettlergeſtalt nad) England, wo er ſich erft mit Kartens 
zeichnen fo viel verdienen mußte, um in einem anftändigen Kleide bei Hofe er⸗ 
(dyeinen zu koͤnnen. Wäre diefer Unfall nicht dazwiſchen gekommen, fo ift faum 
baran zu zweifeln, baß Heinrich VII. auf den Entdedungsplan des Columbus bes 
reitwillig eingegangen wäre. Denn nicht nur daß ‚Heinrich mehrere treffliche Ges 
fege für das Auflommen der Gewerbe und des Handels gab, war er auch der erfte 
englifhe Monarch, ber eine permanente Eönigliche Marine errichtete, und als einige 
Jahre nach der erſten Entdedungsfahrt des Columbus ber .venetianifhe Seefahrer 
Johann Cabot ſich zu ähnlichen Unternehmungen bei ihm meldete, ließ er ſogleich 
mehrere Schiffe zu dieſem Zwecke ausruften und gab zu ben Koften aus feinem 
— bie für die damalige Zeit ſehr betraͤchtliche Summe von 14,000 Pf. 
erl. ber. 

Heinrich VII. war e8 denn auch, ber ben „Harry Grace à Dieu“ ober ben 
„Sreat Harry,“ von dem die Abbildungen bem Werke beigefügt find, erbauen ließ. 
Man wird in mehrfacher Hinſicht einen Unterſchied zwiſchen dem vor Anker lies 
genden und dem auf dem Meere fegeinden Great Haren finden. So find auf 
bem Legtern Thürme angebracht, die auf jenem fehlen. Und dennoch iſt die Uebers 
einflimmung in den mwefentlichen Dingen nicht zu verfennn. Die Abbildung des 
vor Anker liegenden Schiffes befindet ſich in der Peppfianifhen Sammlung zu 
Cambridge und rührt von einem unbekannten Künftter her; wogegen die andere, 
im Scioffe zu Windfor, das Werk des berühmten Malers Hans Holbein (} 1554) 
fein ſoll, dee denn, role man meint, fi im Techniſchen an die allgemeinen Um⸗ 
eiffe gehalten und im Uebrigen manche Berzierungen eigener Erfindung angebracht 
habe. Aus dem Streit, der in England von Kennern Über die Identitaͤt der bei⸗ 
den Schiffe geführt worden ift, geht fo viel mit Gewißheit hervor, daß beide Zeich⸗ 
nungen engliſche Kriegefchiffe erften Ranges im Wefentlichen genau fo barges 
ſtellt haben, wie fie im Anfange des 16. Jahrh. in Wirklichkeit waren. Der Bau 
bes Great Harry oder Harry Grace A Dieu wurde in der legten Regierungszeit 
Heinrich's VIE. begonnen, und kurz nach feinem Tode 4509 das Schiff vom 
Stapel gelaflen. 

Wir wollen den Great Harry nun näher betrachten, und zunaͤchſt auf bie 
Städpforten in den beiden Haupts Seitenbatterien aufmerkſam mahen. Die 
Erfindung des Schießpulvers fällt in das 14. Sabrh. und fchon vor Ablauf beffels 
ben machte man bavon Gebrauch. Auf Kriegsfahrzeugen fcheint man das Gefhüg 
vor dem 15. Jahrh. nicht eingeführt zu haben, und mährend deffelben wurde bafs 
felbe nicht anders als en barbet aufgeftelt.e Das heißt, die Geſchuͤtzmuͤndung 
ragte Über den Bordrand weg, und in diefer Gtellung allein wurde das Geſchuͤtz 
abgefeuert und gehandhabt. Erſt im I. 1500 erfand der Schiffsbaumeiſter Des⸗ 
charges zu Breſt die Stüdpforten, deren Beſchreibung wohl bier überfläffig fein 
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dürfte. Die Geſchuͤte in den Seitenbatterien des Great Harry warn f. 3. Cu⸗ 
verinen oder 18pfuͤndige Kanonen (in ber untern Batterie) und halbe Culverinen 
ober Ypfünbige Kanonen (in ber obem Batterie). Die Kanonen, die wir auf dem 
Quarterdeck (Bintertheil) und bem Vorderkaſtell erbliden, waren theils Sakers 
(5 pfünbige), theils Mignons (A pfündige), theild Falkaunen oder Zweipfünder. Aus 
Stüdpforten ragen fie, wie man ſieht, nicht hervor, fonbern aus runden Deff- 
nungen, bie jedem Gefhüs faft genau angepaßt find. Diefe feltfame Einrichtung 
bei den Vorderkaſtells⸗ und Quarterdeds Kanonen, welche namentlich Die Unbes 
quemlichkeit hatte, daB man nur gerabeans fchießen und nad andern Richtungen 
durchaus nicht zielen konnte, murbe nicht aur in England, fondern auch in andern 
Zändern bie gegen das Ende des 17. Fahrh. beibehalten. Die beiden Kanonen, 
bie man hinten neben dem Steuerruder erblidt und bie nur dazu dienten, um 
beim Sliehen vor einem überlegenen Feinde auf ihn zu feuem, waren 24» ober 
32 pfünbige. 

Maften fehen wir auf bem Great Harıy 4, und wenn wir das Bugfpriet 
mitrechnen, 5 an ber Zahl. So viel hatte jedes Schiff erften Ranges bis zur 
Mitte des 47. Jahrhunderts. Auch fehen wir, daß diefe Maften ohne Zuſammen⸗ 
fegung ober Verlängerung duch Stengen find. Mau ſah inbeß bald den Nach⸗ 
theil davon ein, und noch im 16. Jahrh. verfiel man darauf, die Hauptmaſten 
duch Topmaſten ober Stengen zu verlängern. Das Tauwerk und Überhaupt bie 
garıze Takelage iſt fehr einfah; und auch der Laie, bes nie größere Seereifen ge 
macht bat, wird wohl am Tau⸗ und Segelwerk, fo wie am ganzen Bau das 
Schiffes erkennen Binnen, dag der Great Darıy zu weiten Seefahrten nicht geeig⸗ 
net und noch) viel weniger im Stande war, einem irgend heftigen Sturwe auf 
offener See zu widerſtehen. Er fonnte die See nur bei mäßigen Winde und 
günftigem Wetter halten, und zudem fait nicht anders als grabe wor dem Winde, 
"wie man es nennt, fegeln. Aber ſolche unbehuͤlfliche Kriegsſchiffe gab eß damals 
in mehreren Ländern, und felbft noch in der legten Hälfte deB 146, Jahrh. mnd 
noch fpäter. Aus diefer Zeit führt auch ein franzöfifcher Geſchichtſchreiber es als 
eine hoͤchſt erftaunenswerthe Thatſache an, daß in einer Seeſchlacht zwiſchen ben 
Sranzofen und Engländern nicht weniger ald 500 Kanonenſchuͤſſe abgefeust wor⸗ 
den feienl Und in Seeſchlachten neuerer Zeit find Kälte vorgelommen, we ein 
einziges Linienſchiff 3» bis 4000 Schüffe abgefeuert hat. 

Man wird über die Menge Flaggen und Wimpel bes Grat Dany finunen 
und fie vieleicht für einen eigenmäctigen Zufag bed Kuͤnſtlers baltın. Allein wicht 
nur damals, fondern aud) noch lange Zeit nachher fand man allgemein Geſchmack 
an biefen Ueberlabungen: Überall wo ſich nur irgend Flaggen oder Wimpel anbrins 
gen ließen, wurden fie angebracht, mit Ausnahme der Dauptflagge, weiche ſtets bie 
Spige des großen Maſtes zierte. 

Schließlich IfE noch zu bemerken, bag ber Harry Grace a Dieu es war, auf 
bem Heinrich VII. im 3. 1520 von Dover nad Galais fegelte, um dem Könige 
Stanz I. einen Beſuch abzuftatten. 

Im 3..1538 ließ bie Hanfe in Lübed den „Salvator’' von 700 Laft öber 
1400 Tonnen bauen. Das Schiff war 158 5. lang und 40 5. breit, und 
wurde zulegt an den König von Frankreich verkauft. Im 3. 1567 erbaute bie 
Stade Kübel sin noch größeres Kriegefchiff, der „ Adler” genannt ud von 4000 
Laft Gehalt. Es war 224 F. lang und 72 F, bo, und führte 8 AO pfünbige 
ganze und 6 20 pfündigse halbe Karthaunm, 26 10s, Ds und Bpfündige und B 
Di pfündige Kanonen oder Feld⸗ und Quartierfchlangen; ferner 6000 eiferne Rus 
gen, 300 Stangen» und Kettenkugeln, 10 Laſt Pulver zu 300 Etr. und 4 Laſt 
Dagel und Schroot. Die Waffen der Mannſchaft hefkanben aus 45 ſ. g. langen 


Das Seeweſen im Mittelatter und in der neuern Zeit. 203 


Selbhaten, aus weichen viertelpfundige Bleikugeln abgeſchoſſen mwurben, 10 Mus⸗ 
keten, 100 langen, 100 halben und 100 Knebel⸗Spießen. Bemannt war das 
Schiff mit 500 Soldaten, 400 Matrofen, 150 Buͤchſenmeiſtern und 25 Perfonen, 
die zur Küche gehörten. Das Schiff wurde zuletzt von Klaus Schütte geflhrt 


und in Liſſabon wegen Gebrechlichkeit auseinander genommen und verkauft. 


Im 3. 1588 wollte Philipp II. von Spanien eintn Hauptſchlag aus⸗ 
führen, mit dem er lange umgegangen war. Er wollte das bamals von ber bes 
fannten Königin Eliſabeth regierte England erobern, und ließ es fid auf dieſen 
Hall von dem Pabft Sirtus V., der Elifabeth wegen ihres Abfalis vom kath, Glau⸗ 
ben in den Bann gethan, förmlich ſchenken. Philipp war von Eliſabeth ſchon vor 
dreißig Jahren durch einen verfhmähten Heirathsantrag beleidigt worden, fpäterhin 
batte fie dadurch, daß fie den Rebellen in ben Niederlanden und dem portugieſiſchen 
Thronprätendenten Dom Antonio Hilfe geſchickt, ihm in ber That Anlaß genug 
zum Kriege gegeben. Sein religiöfer Eifer gegen bie proteflantifche Königin und 
das zum größten Theil proteflantifche Land ſtellte ihm das Unternehmen, England 
zu erobern, zugleich als «inen ruͤhmlichen Kreuzzug vor; er erklärte, daß ex bie Bes 
zwingung dieſer Ketzer als sine Gewiſſensſache betrachte. Zu diefem Zwecke brachte 
er die Armada oder f. g. unüberwindliche Flotte auf, die es wohl vers 
dient, daß wir fie und ihr Schickſal näher kennen lemen. 

Der Exroberungsplan gegen England hatte den fpanifhen Monarchen ſchon 
feit 15885 beſchaͤftigt und war gleichſam feine Lisblingsidee. Feſt entichloffen, dies 
fen Krieg mit allem nur möglihen Nachdrucke zu führen, ließ er, unter mancherlei 
Vorwand und fo geheim, als «8 nur Immer möglich war, die gewaltigften Zus 
ehfinngen mehen. Bu feinem vertrauteften Gehuͤlfen dabei machte er feinen Statts 
halter in den Niederlanden, Alexander von Parma, einen der größten, wenn nicht 
den größten Feldherrn feiner Zeit. Philipp ließ ihm den Befehl zugeben, insgeheim 
in ben Niederlanden eben folche Vorbereitungen zu treffen, wie er fetbft in ben fpas 
nifehen und portugiefifchen Häfen angeordnet hatte. Er hatte ihn gum oberften 
Befchlöbaber in dieſem Keisge beftimmt, und die große fpanifche Flotte follte ſich 
mit derjenigen vereinigen, bie ber Herpog von Parma ausruͤſtete; beide follten dann 
unter deffen Befehlen auf Ein Ziel hinwirken. Zugleich erhielt der Herzog bie 
Weifung, fi) genaue Beſchreibungen von allen englifhen Feſtungen und Landungs⸗ 
zlägen zu verfchaffen. Spanifche Emiffäre fehlichen durch gang England, um bie 
Einwohner, befonders die Katholiten, zur Empoͤrung aufzuhetzen; aber der Schleier 
des tiefſten Geheimniſſes lag uͤber allen biefen Anſtalten. 

Es fehlte am fpanifchen Hofe nicht an einſichtsvollen Männern, bie nimmers . 
mehr glauben fonnten, baß eine ſolche Unternehmung gälingen wuͤrde. Mehrere 
Minifter und Kriegsbefehlshaber, und unter diefen felbft der Herzog von Parma, 


fteilten dem Könige vor, wis verwegen, ja faft unmoͤglich es fein wuͤrde, England 


enzugreifen, es ber Eliſabeth zu entreißen und wiber Willm ber Engländer, die 
jedes fremde Joch verabfcheuten, zu behaupten. Der Derzog von Parma rieth dem 
Aönige, feine Kräfte zuvoͤrderſt gegen bie abgefallenen Niederländer anzuwenden und 
erſt nad beren Bezwingung England anzugeeifen; ober wenn dies verworfen wuͤrde, 
fid, wenigfiens vorher in diefen Ländern eines Hafens zu bemächtigen, in welchem 
Die fpanifche Flotte gegen irgend einen Zufall eine fichere Zuflucht fände. Allein 
Philipp verwarf dieſen Vorſchlag, als Verzögerung dringend. Die Eroberung Por⸗ 
tugals (1580; vergl. ©. 315) batte ihn in dem Glauben geſtaͤrkt, jedes andere 
Land durch feine Uebermacht ſich eben fo leicht unterwerfen zu koͤnnen. Er zwei⸗ 
felte an dem gluͤcklichen Erfolge feined Unternehmens um fo weniger, da bie Koͤ⸗ 
nigin von England keine fo beträchtliche Flotte, als er, ausruͤſten konnte amd bie 
englifchen Soldaten noch nicht fo Lamge, als die ſpaniſchen, zu Rriegsmühfehgbeiten 
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abgehärtet und zu fiegen getwohnt warn. Die Müftungen wurden daher in ben 
Häfen dee pyrenaͤiſchen Halbinfet und ben Niederlanden mit dem größten Eifer 
fortgeſetzt. Es gab kaum einen Hafen in Portugal oder Spanien, wo nicht auf 
Befehl des Königs an neuen Fahrzeugen gebaut wurde. Ueberall wurden Galee⸗ 
ven, Gallioten und andere Schiffe, alle von der größten Art, wie man fie fonft 
nah Indien und Südamerika brauchte, mit unglaublihem Aufwande von arbeis 
tenden Händen und Geldfummen, entweder ausgebeffert ober neu gebaut, Auch 
der Herzog von Parma vermehrte feine Truppen, preßte Seeleute und ließ in Ants 
werpen, Duͤnkirchen (welches erft unter Ludwig XIV. an Frankreich kam), Nieuport 
und an andern Orten eine Menge flacher Fahrzeuge zimmern, wozu ganze Wälder 
ausgeholzt wurden. Diefe niederländifche Flotte follte die erſten Angriffe gegen die 
englifhe Oftküfte und die Themſemuͤndung wagen, mo die Niederländer beſſer Bes 
fcheid wußten, als die Spanier; auch hatten jene zu einem folchen Unternehmen 
weit tauglichere Mannfchaften und Fahrzeuge. - 

So furchtbare Zurhftungen, wie fie in Spanien und ben Niederlanden betzies 
ben wurden, konnten nicht lange ein Geheimmiß bleiben; fie machten «ein fo großes 
und drohendes Auffehen, daß ganz Europa aufmerffam wurde. Um den eigentlis 
hen Zweck diefer Rüftungen zu verbergen und die Neugierde abzufertigen, wendete 
man in Spanien und anderwärts vor, der König wäre entfchloffen, dem niederläns 
bifchen Kriege auf einmal ein Ende zu mahen, um ben Reſt von Rebellen, ber 
noch, unter dem Namen ber Vereinigten Provinzen das Haupt emporhöbe, zu 
bemäthigen. 

In England ließ man ſich durch ein ſolches Vorgeben um fo weniger täus 
fen, je mehr Beweife man von den feinblihen Sefinnungen des fpanifchen Mon⸗ 
archen hatte. Eliſabeth fäumte daher nicht, bie drohende Gefahr wo möglich im 
Entftehen abzumehren und die Spanier auf alle Art zu befchäftigen. Sie warf 
ihre Blicke auf Franz Drake, den kühnen Weltumfegler, als den Mann, der 
ihr hierbei die nüglichften Dienfte Ieiften könnte; und fie irrte fi darin keines⸗ 
wege. Er war mit dem Feuer und dem Much begabt, die ihn zu Abentheuern 
anfpomten, und mit einer Beharrlichkeit, die ihn alle Schwierigkeiten überwinden 
ließ. Elifaberh vertraute ihm 40 Kriegsfahrzeuge an, mit bee Weifung, bie [pa 
nifhen Zuruͤſtungen zu unterbrechen zu fuchen. Er ging von Plymouth unter Segel, 
um an ben-fpanifchen Küften zu Ereuzen. Unterwegs erfuhr er, daB in dem Has 
fen von Cadix und in ber Nähe fih eine Menge Kriegs⸗ und Mundbedürfniffe 
befänden , die nach Liffabon beflimmt wären. Sofort richtete ee feinen Lauf nach 
Cadix und zwang 6 Galeeren, ſich unter die Feftungswerke zu flüchten. Hundert 
beladene Fahrzeuge wurden theils in den Grund gebohrt, theild verbrannt. 

Nach dieſer Erpedition, die das Merk von einem Tage und. zwei Nächten 
war, fegelte Drake nach dem VBorgebirge St. Vincent ober der portwaiefiihen Suͤb⸗ 
weitfpige, verheerte hier bie Küfte, nahm das daſelbſt befindliche Schloß nebft brei 
andern benachbarten Schlöffen weg, verbrannte alle Fiſcherbarken ſammt ihrem 
Geräthe, legte fi vor Cascaes an der Tajomuͤndung, verheerte auch bier bie 
Küfte und verbrannte mehr als hundert feindliche Fahrzeuge. Er hatte tem 
Stante durch diefen Seezug einen wichtigen Dienft geleiftet; allein bie Lon⸗ 
doner Kaufleute, welche die Koften bazu hergegeben hatten, wuͤnſchten mehr ihren 
eigenen Bortheil, als den bloßen Verluſt der Spanier. Der englifche Abmiral 
dachte alfo nunmehr auch darauf, ihre Gewinnfucht zu befriedigen und das Hans 
beisintereffe mit dem Belten des Staates in die genauefte Verbindung zu brin⸗ 
gen. Er richtete feinen Lauf nach den Azoren (diefe portugiefiichen Infeln liegen 
im atlantifhen Meere, weftli und ungefähr 180 M. von Liffaton) und nahm 
unweit der Inſel San Miguel eine große ſpaniſche Carracke (In ber Art, wis bie 
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genuefifche, deren Abbildung dem Werke beigegeben ift), bie mit einer reichen Las 
dung aus Öftindien zuruͤckkam. Doc mar die Ladung an ſich tveniger wichtig, 
als die auf dem Schiffe gefundenen Papiere; benn diefe verbreiteten Über ben gans 
zen indifchen Handel ein fo helles Licht, daß dadurch zuerft dee Wunſch und Ents 
ſchluß bei den Engländern aufleimte, an biefem Handel bireften Antheil zu neh⸗ 
. mm. Wir haben aud S. 354 gefehen, daß ſchon zwei Jahre vor der hollaͤndiſch⸗ 
oftindifhen Compagnie die englifche errichtet wurbe. 

Um biefeibe Zeit, als Drake diefe Erpeditionen unternahm, war der ebenfalls 
Höchft unternehmende englifhe Seemann Thomas Gavendifh mit drei Kahrzeugen 
nad) der Suͤdſee gefegelt, wo er den Spanien höcft empfindliche Verlufte beis 
brachte und dann, mit reicher Beute beladen, um das Vorgebirge der guten Hoff: 
nung nad) England zuruͤckkehrte. Durch diefe gluͤcklichen Erpeditionen murben bie 
fpanifhen Näftungen in der That aufgehalten, noch mehr aber duch ben Eins 
fluß, den bie englifhen Kaufleute damals auf den Handelsftand in Genua auss 
übten. Denn Philipp bedurfte, ungeachtet ber aus ben reichen Bergwerken Peru's 
und Mexico's ihm zuftrömenden Schäge, zu feinen Rüftungen baarer' Geldanleihen, 
bie er, wie ſchon fruͤher, fo auch jebt in Genua contrahieen wollte, was ihm aber 
diesmal durch jenen Einfluß der Engländer fehr erſchwert wurde. Unter folchen 
Umftänden vermochte ee England, wie er beabfichtigt hatte, nicht fhon 1587 um» 
vorbereitet zu überfallen. 

Obgleich dennoch die Eriegerifchen Ruͤſtungen mit möglichftem Eifer betrieben 
wurden, und beibe Mächte, Spanien und England, in offenem Kampfe gegen 
einander lagen, indem ihre Unterthanen gegenfeitig Raub auf dem Meere und an 
den Küften übten, fo wurden nichtsdeftoweniger zu eben der Zeit Friedensunter⸗ 
handlungen eröffnet, bie aber feeilich nicht viel mehr als eine Comoͤdie waren. 
Philipp gab vor, die Rüftungn zu Lande wären gegen bie Niederlande gerichtet 
und bie zur See hätten bie beffere Vertheidigung von Amerika zum Zwecke. Gein 
Sefandter in Lonbon verficherte, daß an einen Angriff auf England gar nicht ges 
dacht werde. Allein Elifabeth war felbft zu ſehr Meifterin in der Verſtellungs⸗ 
kunſt, als daß eine fo handgreifliche Lift ihr die Abficht ihres Gegners bätte vers 
bergen koͤnnen. Indeß zeigte fie fich fehr bereit zu einem friedlichen Vergleiche, 
und der König Friedrich 11. von Dänemark übernahm bie Rolle des Vermittlers, 
zog fich jedoch bald wieder zuruͤck, da er bemerkte, daß es auf beiden Seiten nur 
auf ein täufchendes Spiel abgefehen war. Dennod) hatten die Unterhandiungen 
ihren Fortgang, und es wurde fögar in der kleinen Stadt Bourbourg, im jeigen 
Franzoͤſiſch - Flandern, ein foͤrmlicher Friedenscongreß eröffnet. Beide Theile fandten 
ihre Commiſſarien dahin, welche dem Anfcheine nad) fehr ernſtlich an Beilegung 
der Zwiftigkeiten arbeiteten. Auch die norbniederländifchen Generalftaaten wurden 
zur Theilnahme an den Unterhbandlungen eingeladen, fie Ichnten aber jeden Antrag 
ab. Die englifchen Abgeorbneten forberten ala Präliminarartikel einen allgemeinen 
Waffenſtillſtand fuͤr England und die noͤrdlichen Niederlandf, Entfernung ber frem: 
den Truppen aus den fpanifchen und Religionsfreibeit für die Vereinigten Provins 
gen. Die fpanifhen Commiſſarien aber wollten den Niederländern fo wenig ben 
Waffenſtillſtand als die übrigen Bedingungen zugeftehen. Es mar vorauszufehen, 
daß kein dauerhafter Friede zu Stande kommen mürbe, und in der Folge zeigte: e& 
fi), daß fowohl die eine als die andere Macht nur Zeit gewinnen wollte: Epas 
nien, um feine Räüftungen zu vollenden, und England, um die befte Jahreszeit 
zum Angriffe voräber gehen zu Laffen und fich mittlerweile in beſſern Vertheidi⸗ 
ungsftanh fegen zu können. 

Wie betruͤglich Überhaupt diefe Unterhandlung geführt wurde, laͤßt fih daraus 

abnehmen, baf der König von Spanien grade zu ber Zeit, als e0 ben beflen Ans 
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ſchein zum Frieden hatte, bie Ausrüftung feiner Flotte Bag und Macht betrieb, 

md bie Truppen, mit denen fie bemannt werben folite, nad) den Summelplägen 
marfchisen ließ. Mehr ale je uͤberſchwemmten feine Emiſſarien und Spione, melde 
in England, Schottland und Irland eine Mevojution vorbeveiten follten, die brit⸗ 
tiſchen Inſeln. Andererſeits war die Königin von England feſt entſchloſſen, die 
Dec. Provinzen der Niederlande in ihrem Kampfe gegen Spanien nicht zu ver⸗ 
laſſen. Sie benahm fowohl den Spanierm, welche das allguleicht yon ihr zu er⸗ 
halten Hoffsen, al6 den Hollaͤndern ſelbſt, welche ihrerſeits es befürchtsten, alle Zwei⸗ 
fel daruͤber, indem ihr Admiral Drake auch zu berfeiben Zeit mit ſeinen Verwuͤ⸗ 
flungen und Piünbenungen an den fpanifchen Küften fortfubr. 

Mach dreis bie viermonatlichen fruchtiofen Unterhandlungen wurbe ber Congreß 
su Bourbourg eben fo ſchnell aufgehoben, als man bas Geſchaͤft unternemmen 
hatte, und jegt waren die Parteien noch mehr gegen einander erbittert, als zuvor. 
Wahrfcheintich würde Eliſabeth den Krieben, mean fie ihn mit Sicherheit biste 
erlangen Sinnen, einem Kriege vorgezogen haben, denn #8 war kaum porausjufegen, 
daß ihre Marine, fo viel fie auch während ihrer Megiermmg zu deren Verbefferung 
gecham hatte, es mit der fpanifchen werde aufnehmen Eönnen. Allein auf Seiten ihres 
Gegners war an eine Ausföhnung nicht im Entfernteflen zu deuten. Der Pabſt 

beste noch einmal den Bannfluch uͤber Eliſabeth ausgefprochen, fie ihres Raches 
für verluftig erklärt und dem Könige von Spanien die Bolisiehung dieſes Aus⸗ 
fpruches uͤbertragen. Weiche Aufforderung für Philipp, der den Titel eints Bes 
ſchuͤrers des katholifchen Glaubens für den ehrenvollſten in der Welt hielt. 

Kaum war das Frühjahr 1588 angebrochen, als ganz Spanien in Bewegung 
kam. Nach allen Serhäfen wurden Kriege: und Dambporoäthe geſchafft und die 
verſchiedenen Schiffe damit beiaben. Zu den legten Ruͤſtungen preßte men außer 
orbentlicher Weiſe bie Arbeiter. Nicht minder furchtbar waren bie Kriegsruͤſtungen 
in Flandern und Brabant. Bon allın Seiten ber ſtroͤntten wnaufhärlich Tappen 
hinzu, um den Herzog von Parma gu verſtaͤrken, bee ein Heer von 30,000 Spas 
nisen, Itafienern, Deutſchen, Wallonen und Burgundern (aus der Grafſchaft Bur⸗ 
gund oder Frauche⸗Comté, die damals noch zu den fpan. Misderlanden gehörte) , 
. mfommenzog, während eine zahlveiche Jugend aus dem ebeiften Geſchlechtern Spas 

niend und Italiens fie) freiwillig unter feinen Fahnen sinfand, Alle Bimmerleute, 
bie mom nur auftelben konnte, mußten Fahrzeuge mit flachen Boden baum, um - 
bie im den Niederlanden verfammelte Armee nach England überführen. Der 
Trangport ber in Autwerpen und an ber obern Scheibe erbnuten Fahrzenge bot 
aber, da dieſer Strom von den Nicederlaͤndern gefperrt gehalten wurde, unendliche 
Schwierigkeiten dar. Es mußten mehrere Beine Flüffe ausgegraben mb neu Ka⸗ 
maͤle angelegt werben: dennech uͤberwand endlich ber unternchmende und an Huͤlfs⸗ 
mitteln xnerſchoͤpfliche Geiſt des Herzogs von Parnta alle Schwierigkeitan. Der 
Koͤaig erhob ihn zum (Chef ber ganzen Unternehmung, und der Herzog von Santa 
CEroce, einer ber beften und tapferſten Seemaͤnner Spaniens, warb um Oberbe⸗ 
fehtöhaber ber Flotte ernannt; er ſtarb aber noch während ber Zuruͤſtungen, yad 
man ſchreibt feinen Tod einigen harten Worten zu, mit benen ihn ber König ass 
fuhr, als das ungeheure Werk nicht fo fahmelle Fortſchritte machte, ald mr erwartet 
Hatte. Der König gab feine Stelle dem Herzoge von Mebina Sidonin, ber 
aber feinem Vorgaͤnger weder an Genie, noch an Kenntniſſen gleichkam. 

Philipp's Abficht war, den zerfahmetternden Schlag ımmittelbar- auf England 
falten gu lafien. Die niederländifchen Transportſchiffe follten gu der großen (pam. 
Armada ftoßen, berem Beftimmung war, von Liffabon unter Orgel zu gehen, alle 
heuämbifche und niederlaͤndiſche Schiffe (von denen man glaubte, daß fie gar keinen 
ober body nur hoͤchſt geringen Widerſtand leiſten koͤnnten) gu verjagen, in bie Theen ſe 
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——— bie ganze ſpaniſche Armee in der Nähe von London ans Land zu fegen, 
und mit Einem Streiche das Schickſal von England zu entſcheiden. Diefer Diele 
nung waren nicht alle Miniſter und Kriegocommandeure Philipp's; einen beſſern, 
für England gefaͤhnlichern Vorſchlag that Stanley, ein am fpanifhen Hofe ſich 
aufhaltender Engländer. Diefer rieth dem Könige, den Angriff zunaͤchſt auf cs 
land zu richten, das volk immeser Unrnhen und Aufruührer gegen Elifabeb war. 
Hätten alfo die Spanier in Jeland eimnal fehlen Fuß gefaßt, fe wuͤrde es fehr 
ſchwer gervefen fein, fie wieder zu vertreiben, und bem engüiſchen Reiche waͤre eine 
tödtlihe Wunde gefhlagen worden. Akein Philipp folgte feinem eigenen Kopfe; 
fein Zutrauen auf den gluͤcklichen Erſolg ber getroffenen auſßerordentlichen Anſtalten 
war unerfchütterli, und auf dem obigen Wege hoffte er am fchneliften zums Ziele 
zu gelangen. 

Da man in Spanien, ſeitdem die Unterhanblungen mit England fich zem 
ſchlagen hatten, aus der Beflimmung bes Armada oder unlberwindlicken Flotte 
ein Geheimniß mehr machte, fo trieben die Spanier jetzt fo viel Prablexei damit, 
daß bie Zotalfumme der zu der Armada gehleigen Schiffe allen Mächten Furcht 
einjagte. Philipp felbft ließ ben Veſtand feiner Flotte in Inteinifcher, franzoͤſiſcher, 
. fpanifcher und deutfcher Sprache befannt machen. 

Das Schiff der Armada, deſſen Abbildung diefem Werke beigegeben if, war 
ein eigentliche SKriegsfchiff, deffen Kanonenzahl (30) nur bei verhältnigmäßig weni⸗ 
gen ber uͤbrigen Kriegsſchiffe übertroffen wurde. Meiſt alle rourden, außer durch 
Segel, auch durch das Rudern in Bewegung geſetzt. Daß das abgebildete Schiff 
ohne Takelage erfcheint, verfchlägt nichts bei der Sache, da es fi hauptſaͤchlich 
nur darum handelte, den Rumpf getreu darzuſtellen. 

Die Armada beftand: frei Im Weſentlichen aus Kriegsſchiffen (nicht etton 
bloss Deeimaftem, fondem auch Gatseren); aber nech zahlreicher waren die Trans⸗ 
portfchiffe und diefenigen, meift Beinen Fahrzeuge, die in den franifhen Niederlan⸗ 
ders ausgeruͤſtet wurden. Zu bemerken iſt noch, daß die ſpan. Tranoportſchiffe im 
Allgemeinen weit größer waren, als die eigentlichen Kriegsſchiffe. 

Die Zahl der eigentlichen Kriegsfchiffe, die zu ber Armada gehörten, beflef fich 
auf 1245 wozu aber noch 4 große f. 9. Galleafſen aus Meapel (uͤbtigens durchaus 
verſchiedon von ben zweimafligen Rauffahrteifahrgeugen, die. man heutzutage Galeaſ⸗ 
fon nennt) und 4 große portwgiefifchhe Galeeren kamen, bie zufammen 2088 Ga-⸗ 
leerenſtlaven zum Nudern aau Borb hatten und außerdem mit 9041 Seeleuten bes 
alt waren. Die mapolitanifchen Galteafien, von Don Huge de Moncado bes 

ehligt, führten jede GO, zufammmen alfo 200 Kanonen und im Ganzen 744 Sol⸗ 

Dan Die portugieflfchen Salem, mit eben fo viel Kanonen und von Don 
Ditogo de Medrana befehligt, hatten 440 Soldaten am Bord. 

Außer diefen beiben Slottmabtheilungen beſtand die Armada —2 8 einzeinen 


Geſchwadern. Diefe waren: 
Zomengehatt Kanonen. 


Das portugieſifche Geſchwader, unter dem Spezial⸗ 

befehl des Oberadmirals, Herzogs von Medina 

&tdonta, aus 42 Schiffen beſtehend, worunter die 

VMatxalſchiffe St. Martin (von 1000 Aonnen Ge⸗ 

halt una mit 50 Kanonen) und St. Johann (von " 

1088 Tonnen und ebenfalls mit 58 K.), zuſammen 7730 389 
Die bastifche- Flotte, commandirt von Den Yuan 

Martinez ve Ricalde, aus 14 Schiffen beftshend 

kwerumten das Abwiralſchiff Gangrina von 1166 - 

Vonnen unb mit 36 K.), nammen . ... . . 5864 508 


598 37. Kapitel. 
Konnengehalt. Kanonen. 

Die caftilifhe Klotte, commandiet von Don Diego - 

Heres de Balbez, aus 16 Schiffen beſtebend, 

zufammen . . 8054 474 
Das andaluſiſche Geſchwader, ommandirt von Don 

Pedro de Valdez, aus 11 Schiffen beſtehend 

(worunter das Admiralſchiff von 1660 Tonnen und 

mit 50 K.), zufammen . . . . .... 8698 316 
Das Geſchwader von Suipugcoa, commantirt von 

Don Miguel de Dauendo, aus 14 Schiffen befte 

hend (morunter das Admicaiſchiff Sta. Anna von 

1200 Tonnen und mit 50 K.), zufammen . . . 7499 296 
Die Levantiscas oder die die Dftflotte bildenden 

Schiffe, commanbirt von Don Martinez be Vers 

tendona, aus 10 Schiffen beftehend (morunter das 

Admiralſchiff Ragazone von 1294 Tonnen und mit 

35 8), zufommn . . oo... . 8632 819 


Die Urcas oder kleineren Kriegsſchiffe verſchiedener Ant, 
23 an der Zahl, commandirt von Don Juan vor 7) 
de Medina, zufammen . . . 10,860 466 


Die Pataſchen oder Wacht⸗ und Avisſchiſe, Jachten X. 
24 an der Zahl, und commanbirt von Don Antonio 
be Mendoza, zufommen - - - 2 * e . 20900 204 
Im Ganzen 59,120 8. 27658. 


Dieſe 124 Kriegsſchiffe von zuſammen 59,120 Tonnen und mit 2765 Ka 
nonen, waren mit 7865 Seeleuten bemannt und führten 20,671 Eotbaten, fo 
daß durchſchnittlich ungefähre 22 Kanonen und 230 Matrofen und Soldaten auf 
jedes Schiff kamen. 

Man findet in deutſchen Geſchichtswerken, die überhaupt bie haniſche Expe⸗ 
dition von 1588 meiſt ſehr oberflächlich beſchreiben, häufig die engliſche Flotte 
ſo dargeſtellt, als wenn ſie der Armada nur ein Paar kleine Schiffe haͤtte entgegen 
ſtellen koͤnnen. Dem war aber keineswegs ſo: im Gegentheil, die engliſche Flotte 
beſtand aus 197 Fahrzeugen, worunter freilich nur 34 ſich befanden, die als ei⸗ 
gentliche Kriegsſchiffe gelten konnten. Dennoch zaͤhlte bie ſpaniſche Flotte nur 4 
Schiffe: das andalufifche Admiralſchiff von 1550 Tonnen, Ragazone von 1294, 
Sta. Anna von 1200 und Gangrina von 1160 Tonnen Gehalt, die das engli⸗ 
ſche Admiralſchiff Triumph, commandirt von Sie Martin Frobiſher, an Größe 
überteafen. Der Triumph hatte nämlich nur einen Gehalt von 1000 Tonnen und 
eine Befagung von 500 Serleuten. Zu ben greößern Schiffen ber englifchen Flotte 
gehörten außerdem: der Weiße Bär von 1000 Tonnen und 500 M. Befagung, 
ber Arts Royal von 800 T. und 425 M. Beſatzung, der Victom von 800 T. 
und mit A400 M., die Elizabeth» Bonadventure von 6u0 T. und mit 250 M., 
die Mary⸗Roſe von 600 T. und mit 250 M., bie Hope von ber nämlichen 
Sröße, der Rainbow von 500 X. und mit 250 M., der Soldene Löwe, Nonpareil, 
Vanguard und Revenge, mit eben dem Tonnengehalt und der Befagung. wie ber 
Rainbow. Die Übrigen Schiffe hatten einen Gehalt von A400, 300, 250, 200, 
4180, 160, 140, 120, 80 und einige ſogar nur von 35 und 30 Tonnen. Die 
ganze englifche Flotte hatte einen Gehalt von 29,744 Tonnen und eine Befagung 
von 15,785 Mann. Die Zahl der Seeleute auf der englifchen Flotte überftieg, 
wie man fieht, bie der fpanifchen um 7920, und ba bie nglifhen Seeleute auch 
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das Geſchuͤtz bedienten und Überhaupt alle Dienfte von Seefolbaten verfahen, fo 
waren fie ſchon im dieſer Hinficht dem meift unerfahrenn Spanien überlegen. 
Andererfeit6 führten auch die englifchen Kriegsfchiffe nah Verhaͤltniß ihrer 
Größe weit mehr Geſchuͤtz als die ſpaniſchen. Lord Charles Howard von Efs 
fingham wurde zum Oberbefehlshaber der ganzen Flotte ernannt und zog feine 
Flagge auf dem Arts Royal auf. Freilich hatte er keine Erfahrung im Seekriege; 
aber es wurden ihm tüchtige Sechelden an die Seite geftelit, unter diefen naments 
üb Drake (VBiceadmiral und Commandeur des Revenge), Frobiſher (auf dem 
Triumph), Hawkins (Contreadmiral und Commandeur des Victor), Howard 
(auf dem Goldenen Löwen) u. a. m. Auch die Londtruppen wurden aufgeboten, , 
doch ward nur ein einziges großes Heer wirklich auf den Kriegefuß gebracht und 
in der Grafſchaft Efier, längs dem nördlichen Ufer der untern Themſe, aufgeftellt, 
um die Hauptftabt und die Zugänge zu ihre zu decken. Am meiften aber verlieh 
man ſich auf bie Flotte, die am Eingange des Kanals aufgeftellt war. 

Die Königin Eliſabeth fand in der Bereitwilligkeit ihres Volkes zu jeder ihr 
nöthig dünkenden Vertheidigungsmafiregel die Eräftigfte Unterſtuͤzung. Sie verwarf 
den Rath einiger ihrer Minifter, die ihe firenge Mafregein der Vorficht gegen die 
Katholiken zu nehmen vorfhlugen. Denn aud fie waren Engländer; fie konnte 
vorausfehen, daß nur Wenige ihre Schwärmerei fo weit treiben würden, ihr Va⸗ 
terland zu einer Provinz ber fpanifhben Monarchie machen zu wollen. Man kannte 
den König Philipp in England perfönlih, denn als Gemahl ber Königin Maria 
(Vorgängerin Elifabeth’8 auf dem Thron) hatte er feit dem 20. Juli 1554 vierzehn 
Monate lang dort ſich aufgehalten; fein Stolz hatte fchon damals die englifchen 
Katholiken nicht minder als die Pooteftanten beleidigt, und nun gar der Gedanke an 
feine Inquiſition machte ihn vollends zum Gegenfland des Abſcheu's bei den freis 
heitfiebenden Engländern. Eliſabeth unterließ denn auch jest nicht, hierauf, fo 
wie auf andere Merkmale von Philipp’8 Defpotismus bie ganze Nation aufmerks 
fom zu machen. Es wurden unter dem Volle Druckſchriften verbreitet, worin 
. die Grauſamkeiten, welche die Spanier in Amerika und den Niederlanden veruͤbt, 
das vielfältige Unglüd, welches fie in England gefliftet hatten, und bie von ben 
Inquiſitoren angeordneten Todesſtrafen befchrieben wurden. Bon Marterwerkzeus 
gen, deren ſich die Inquifition bediente, follten nad) einer gedrudten Nachricht fogar 
mehrere Schiffsladungen nach England unterwegs fein. Während alfo Elifaberh 
diefe Mittel anmwendete, um die englifche Nation wider die Papiften aufzuceizen, 
behandelte fie ihre katholiſchen Unterthanen mit ber größten Mäßigung und Milde, 
Diefe waren nicht undankbar gegen das ihnen bemwiefene Wohlwolln. Sie trugen 
auß ihrem Vermögen zu ben Vertheibigungsmaßregeln bei, und da fie als Dfficiere 
bei der Lands und Seemacht nicht angeftellt werden konnten, fo nahmen fie als 
Freiwillige Dienfte. — Die Holländer unterftügten die Engländer mit einer 
auserleſenen Flotte von 35 Schiffen, unter ben Befehlen Juſtin's von Naffau, 
eines natürlichen Sohnes des Prinzen Wilhelm von Dranien, 

Am 29. Mai 1588 lief die Armada von Liffabon aus, nachdem die paͤbſt⸗ 
‚lichen Prälaten fie feierlich) geweiht hatten. Auf der Flotte befanden fi) 669 
Geiſtliche, Jeſuiten, Kapuzinee und andere Mönche, mit dem Großvikar der In⸗ 
quifition, Don Martin Alarcon, an ihrer Spige. Dem weiblichen Gefchlechte war 
dee Aufenthalt auf der Ziotte ſelbſt bei Zobesftrafe unterſagt; doch folgten ihr bie 
Weiber der Soldaten und die Freudenmaͤdchen auf eigenen gemietheten Schiffen, 
wo fie Befuche von ihren Männern und Liebhabern empfingen. Einige biefde 
ſchwimmenden Bordelle wurben fpäter durch Sturm an die franzöfifche Küfte ges 
worfag. Das große Admiralſchiff, wo dee Herzog von Mebina feine Flagge aufs 
gezogen hatte, ſtellte gewiffermaßen eine Stadt mit einem citadellenartigen Thurm 
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in ber Mitte vor, und am Borb befisiben. beſauben fich aufrr dem Bwaoge und 
feinem zahlreichen Gefolge 1200 Darm. Die f. 9. Galleaſſen, m allen ihren 
Berhättnifen um ein Drittheil größer als bie größten Galeeren, hatten 500 Ru 
derer. Alle Maſten, Raaen u. f. w. waren mit Tauwerk umflochten, damit bie 
feindlichen Kanomenkugeln nicht eindraͤngen. Auch waren bie meiften Schiffe fo 
feft gebaut, daß die Kugeln durch bie Seitenwände nicht durchzudringen vermoch- 
ten, ſondern darin ſtecken blieben. "Sog Pferde und Manithtere hatte nım an 
Borb genommen, um bei der erwarteten Landung in England fogleich mit allem 
Erforberlichen zu einem Landkampfe verfehen zu fein. 

Die Armaba fieuerte nach ihrem Auslaufen aus dem Tajſo längs ber portu⸗ 
giefifchen und galiciſchen Küfte bis auf die Höhe von Coruſa, mo die baskifche 
und bie eaſtiliſche Flotte, wie auch das Geſchwader von Guipuzcoa zu ihr floßen 
ſollien. Indeß wurde fie hier von einem heftigen Sturm überfallen und zum 
Theil fo beſchaͤdigt, daß fie in den Hafen von Comüa emlaufen mußte Erſt 
nach amd nady fanden fich alle Schiffe der zerftreuten Flotte hier ein; die beſchaͤ⸗ 
digten mußten ausgebeſſert werden, und hierüber vergingen volle ſechs Wochen. 
Der Sturm und dieſe Verzögerung gewährten ben Engländern in fo weit Vortheit, 
ats fie ſich um fo beffer in Bertheidigungsftand fegen Eonnten, und dennoch haͤtte 
ber größte Nachtheil für fie baraus entfliehen koͤnnen. Die Spanier verbreiteten 
naͤmlich mie Abficht das Gerücht, ihre Flotte hätte fo fehr gelitten, daß bie noͤthi⸗ 
gen Ausbefferungen ihre Unternehmung auf England unmöglich machten. Eliſa⸗ 
beth ließ fich durch dies Gericht taͤuſchen, und da fie ſtets auf Erfparniffe bedacht 
war, fo befahl fie ihrem Abmiral, vier der größten Schiffe abtakeln zu laffen. 
Allein er bat um Erlaubniß, follte es auch auf feine Koften gefhehen, unter Se⸗ 
get bleiben zu dürfen, bis er genauere Nachrichten eingezogen haben wuͤrde. Seine 
Bitte wurde ihm zugeflanden, und er ſegelte nach der fpanifchen Küfte, um bie 
Armada, wenn fie wirklich in fo efendem Zuſtande wäre, undermuthet anzugreifen 
und völlig zu Grunde zu richten. Er ging mit einem guͤnſtigen Nordwinde ab, 
aber auf einmal ſchlug der Wind nah Süden um; nun fuͤrchtete er ſelbſt ges 
ſchlagen zu werben, und lief eilends wieder in den Hafen von Plymouth ein. 


Die Armada ging am 20. Juli wieder in See und richtete ihren Lauf ges 
radeswegs auf England. Die weltliche Einfahrt in den Kanal ift etwa 90 M. 
in nordnorböftlicher Richtung von Gormäa entfernt; und bahin fegelte fie nun in 
Form eines Halbmondes, der einen Raum von 14 M. einnahm. Grade am ber 
Einfahrt in den Kanal liegt Plymouth, und die Armada hätte hier beinahe bie 
englifche Flotte überrafht, bie ſich ganz ruhig hielt und, im Vertrauen auf das 
allgemeine Gerücht, den Feind keineswegs fo bald erwartete. Bon der frangöfifchen 
Küfte her erhielt fie die erfie Nachricht von der Annäherung deſſelben. Sept lag 
dem englifchen Admiral alles daran, die offene See zu gewinnen, und «6 gelang 
ihm mit unbefchreibliher Mühe, am folgenden Tage nit ſechs Schiffen auf Res 
cognoscisung auszulaufen. Er traf bald auf die fpanifche Flotte; fie bedeckte das 
ganze Meer und fleusete in gerader Richtung auf Plymouth zu. 


Angefiches der Kieſte legten jedoch die Spanſer bei, um bie königliche Ordre 
zu eröffnen urb großen Kriegsrath zu halten. Die Ordre, melde erſt auf dieſer 
Höhe entſtegelt werben durfte, befahl dem ſpaniſchen Admiral: feinen Lauf gerade 
nady ber Merrenge von Galais zu nehmen, fi) fo nahe wie möglich an bie franz.’ 
Kafte zu Halten, bie auglifche Flotte zu vermeiden und nad, Dünkicchen zu ſteuern 
Duͤnkirchen Hegt mn 7 DR. von Calais und bereits außerhalb ber Meerenge, an 
ber Norbfes), dort fo lange eine ſtrenge Defmfive zu beobachten, bis das flanbrifche 
Gofchwader unter dem Herzoge von Parma fi mit ibm vereinigt babe, worauf 
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ber Rebtere voranfegeln und, durch bie große Flott⸗ im Ruͤcken gedeckt, eine Lan⸗ 
dung unternehmen und geradeswegs auf London vordringen ſollte. 


Einige angeſehene ſpaniſche Officiere und erfahrene Seeleute fanden dieſe koͤn. 
Drdre keineswegs den Umſtaͤnden angemeſſen. Ihre Meinung ging dahin, man 
ſollte die englifche Kiotte im Hafen von Plymouth angreifen und in Brand fteden 
oder auf andere Weife unfchädlih machen, eine Landung unternehmen und dann 
unverweilt die Hauptſtadt überfallen. Gelang auch dieſer Plan nicht vollftändig, 
fo ließ fi boch erwarten, daß ein folcher Angriff die ganze englifhe Macht auf 
diefe Seite lenken mußte, wodurch es dann dem Herzoge von Parma um fo leichter 
geworben wäre, eine Landung an ber englifhen Oftküfte zu unternehmen. Aber 

"der Herzog von Medina Sidonia wagte es nicht, von der Bäniglichen Ordre abzu⸗ 
gehen; zudem hatte er eine große Stimmenmehrheit auf feiner Seite, und fo ließ 
er denn die englifhe Flotte unbehelligt und fleuerte auf Dünfichen zu. 


Dee englifche Admiral hatte übrigens den Plymouther Hafen verlaflen und 
ſich an der Rhede kampffertig gemacht. Er konnte ſich aber Leine Vorfielung von 
dem eigentlihen Plane dee Spanier machen, die vor feinen Augen tiefer in ben . 
Kanal hinein vorbrangen. Indeß hielt ex es nicht für rathſam, fi) mit einer fo 
überlegenen Macht in ein ordentliches Linientreffen einzulaſſen. Dagegen nahm er 
fi) vor, den Feind zu beunruhigen und beffen große Schiffe, bie fich bei ihrer uns 
geheuren Maffe durch Hunderte von Ruderern nur mit ber größten Anſtrengung bes 
wegten, bald von diefer, bald von jener Seite anzugreifen. Mehrere fpanifche 
Scyiffe wurden ſtark befchäbige, und Drake nahm nicht nur eine portugiefifche 
Gallione oder Carracke (f. oben), fondern verfolgte auch einige andere Schiffe fo 
lange, bis fie ſich feinen Augen entzogen. Die gemachte Prife überließ er feinen 
Matrofen und Soldaten, und bie Gefangenen ſchickte er nach Dartmouth (in ber 
Nähe von Piymouth). Kurz darauf ereignete fi) ein anderer, den Spanien nach⸗ 
theiliger Vorfall. Ein hollaͤndiſcher Kanonier, der einige fchlechte Behandlung ers 
litten hatte, ſteckte ein großes Schiff von 800 Tonnen, worauf die Kriegskaſſe 
war, in Brand. Das Geld wurde zwar gerettet, aber das zum Dienft völlig uns 
tauglich geroordene Schiff mußte verlaffen und den Wellen preisgegeben werden. 
Der englifhe Admiral bemächtigte fich beffelben und ließ «6 nach Weymouth (zwi⸗ 
ſchen Piymouth und Portsmouth) bringen. Die Engländer hatten in manchen 
Sthden einen großen Vortheil vor den Spaniern voraus, namentlid durch die 
beffere Bauart und zweckmaͤßigere Einrichtung ihrer Schiffe, welche ſchneller fegelten 
als die fpanifchen, und eine volle Lage ohne Wirkung gaben, wogegen die von ben 
Spaniern abgefeuerten Kugeln Über bie englifhen Schiffe weggingen und nicht 
einmal bern Maften ober Tauwerk beſchaͤdigten. Mehrere englifche Dfficiere woll⸗ 
ten den Admiral bereden, Befehl zum Entern zu geben; allein diefer war zu bes 
fonnen, um fo etwas zu erlauben, weil bei einem folchen Angriffe die geoßen Fahr⸗ 
zeuge einen entichiedenen Vortheil vor den Heinen voraus hatten, und ben erfahres 
nen und tapferen fpanifhen Truppen keine ähnliche entgegengefegt werden konnten. 
Dagegen benubte ber Admiral bie Leichtigkeit feiner Schiffe und die Gewandtheit 
feiner Seeleute, um die Armada, wo ſich nur irgend Gelegenheit zeigte, auf allen 
Seiten zu beunruhigen. Mit einer Schnelligkeit, welche die im Seeweſen weniger 
erfahrenen Spanier in Erftaunen feste, fegelten er und feine Unterbefehlehaber 
- Drake, Hawkins und Frobiſher bald näher, bald entfernter rund um bie ſchwerfaͤl⸗ 
Ligen fpanifhen Schiffe herum, und die Folge davon waren immer neue Beſchaͤdi⸗ 
gungen berfelben. Eiliſabeth's außerordentliche Sparſamkeit bei der Verproviantirung 
der Flotte war vielleicht Urfache, daß der Admiral den Spanien nicht noch mehr 
Schaden zufügte. 
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Endlich langte bie Armada, unter immerwaͤhrender Begleitung und Verfolgung 
von Seiten ber Englaͤnder, auf der Höhe von Calais an, wo fie vor Anker ging, 
Bon hier aus ſchickte der Herzog von Medina Sidonia bem Herzoge von Parma 
einen Eilboten und bat ihn dringend, feine Truppen zu fenden und fich perfönlich 
mit ihm zu vereinigen, um bie Landung zu bewerkſtelligen. Auen die Holländer 
hielten die Häfen von Duͤnkirchen, Sluis und Nieuport blokirt, und fo befam der 
fpanifche Admiral von dem Herzoge von Parma die unerwartete Antwort: die 
platten Fahrzeuge, bie er auf Befehl des Könige Hätte bauen laſſen, könnten bios 
als Xransporrfchiffe, keineswegs aber in Gefechten dienen; er koͤnnte ſich alfo nicht 
eher mit ihm vereinigen, als dis feine Flotte ſich Duͤnkirchen und Nieuport gends 
hert hätte und die hollaͤndiſchen und, zeeländifchen Schiffe, tmelche biefe Häfen ges 
ſperrt hielten, - entfernt worden wären. 

In der Verlegenheit, in ber fich der ſpaniſche Admiral nunmehr befand, fes 
gelte er nad) Dünficchen zu, vor deſſen Hafen außer den Holländern eine englifche 
Klottenabtheifung lag. Er mar gefounen, ein Treffen gu liefern; doch Saum bes 
fand fi) die Armada am 7. Auguft im Angeſicht des Feindes, als sine Windſtill⸗ 
jede Bewegung der drei Flotten hemmte. Diefe Stille währte den ganzen Tag 
und ließ dem englifhen Admiral Zeit, über die Ereigniffe, die ſich vorbereiteten, 
nachzudenken. Die Hollnder konnten dem Herzoge von Mebirta Gidonig nicht 
lange Widerſtand Leiften, und die Vereinigung deſſelben mit dem Herzoge von 
‚Parma ließ alles Ernſtes eine Landung in England befünhten. Um bies gu ver⸗ 
hüten, verfiel der englifge Admiral auf ein Mittel, durch weiche er ben Zeind in 
bie größte Unordnung zu bringen hoffte. Er ließ 8 Meine Fahrzeuge, die nicht im 
beften Zuftande maren, mit allerhand feuerfangenden Stoffen füllen unb durch zwei 
andere von feiner Flotte mitten unter bie Spanier führen, morauf fit in Brand 
geſteckt wurden. Dies gefchah während der nächtlichen Finſterniß, bie ben Aubiid 
der brennenden Sciffe um fo furchtbarer machte. Die Spanier glaubten dieſelben 
mit Pulver gefüllt und ein panifcher Schreden benächtigte fi) ihrer. Jedes Ges 
ſchwader, jedes einzelne Schiff dachte nur an feine eigene Rettung und fegelte fort, 
ohne fih um bie übrigen zu bekuͤmmern. Einige nahmen fich die Zeit, die Anter 
zu lichten, die meiſten aber fappten die Aukertaue und entfernten ſich mit vollen 
Segeln; mehrere wurden dur die Dunkelheit der Nacht gehindert, die Entfer⸗ 
nungen zu fchägen, bie fie trennten, fließen auf einander und beſchaͤdigten ſich ges 
genfeitig; noch andere, durch diefe Stöße in Schrecken gefegt, zerſtreuten fich, ohne 
zu wiſſen wohin, und trieben zwiſchen Untiefen und "mitten unter ben Feinden 
umher. 

Bei Tagesanbruch ſah der engliſche Admiral die feindlichen Schiffe zerſtreut 
und mit Wind und Wellen kaͤmpfen. Entſchloſſen, ihre Verwitrung zu benugen, 
geiff er in Gemeinfhaft mit den Flottenabthetlungen des Admirals Drafe und bes 
Lord Henry Seymour, und unterſtuͤtzt durch die Holländer, um 4 Uhe Morgens 
ben Feind an. Der Kampf währte ben gangen Tag hindurch und endete erſt 
Rachmittags um 6 Uhr. Die Spanier, befonders einzelne Schiffe, kaͤmpften mit 
der größten Tapferkeit, aber alle Mprtheile waren auf Seiten ber Englaͤnder. Flͤr 
dieſe vereinigten fich verſchiedene günftige Umflände, wozu Wind und Meer, die 
Kenntniß der Küfte und das Schreien gehörten, welches eine gluͤckliche Kriegsliſt 
dem Feinde verurfacht hatte. Die Schaam, welche die Spanier hierüber ampfäns- 
den, verdoppelte ihren natürlichen Muth. Ein englifches Schiff bohrte sin Ppani⸗ 
ſches, als das Treffen am hitzigſten war, in ben Grund. Der Befehlshaber daſſel⸗ 
ben wollte ſich ergeben, in dem Augenblide wurde er von einem Dfficiere getödtet, 
und fofort erflac, der Bruder des Kommandeurs Den Moͤrder. Unter biefen bius 
tigen Auftritten ſank das fpanifche Schiff; nur Wenige von der Mannfihaft wur 
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ber garettet, welche diefen Unſtand erzählen, Eine fpanifche Hauptgalleafſe Ders 
widelte ſith im die Ankertaue eines andern Schiffes und warb auf das fandige 
Meſtode von Calais geworfen. SGis war wit 300 Gateerenflinven und 400 Geis 
daten befrgt und hatte den Gensratinfmkter Manriquez am Bord. Winige Meinsre 
anglifye Kahrzeuge griffen fie an; Menriquez ward durch den Kopf geſchoſſen, ein 
großer Theil der Befagung warf ſich ine Wafler, um fid duch Schwimmen ans 
Bınd zu retten; aber die meilten ertzanten. Die Engländer erſtiegen das Schiff, 
pliinderten es und fehten die Bönleesenffinnen in Freiheit. Sie wollten es darauf 
tn Brand fieden, aber ber franzöfifche Commandant von Malaid widerſtetzte ſich 
und nahm «6 fir ſich felbſt in Beichtag Unter ben fnanifchen Officieren, weiche 
ch duch Tapferkeit und Einſicht hervorthaten, zeſchnete fich der Commandeur 
eines Schiffes, Michael Jakobſon, aus einer eblen und berühmten Familie in 
Banden, befombers aus; ihm hatte auch Spanien bie Schaltung eines Theils ber 
Flotte hauptfächlich zu verbamfen. 

Alte dieſe Gefechte warm ohne Handgemenge; die Artillerie. that dabei alles, 
and kaum ein Schiff mar unbeſchaͤdigt danon gekommen. Indeß hatten auch bie 
Engländer. duch das fpanifche Gefhüg gelitten, ziemlih viel Volk und mehrere 
Zahrzeuge verloren; ihr Verluſt war aber mit bem des Feindes nicht zu vergleis 
en, zumal fie weder einen DOfficier noch eins der größeren Schiffe eingebüßt 
hatten. 

Die ſpaniſche Flotte hatte jetzt unter immerwuͤhrenden Gefechten Duͤnkirchen 
bereits paſſirt, und wenn der Herzog von Parma nun auch wirklich hätte auslau⸗ 
fen koͤnnan, fo waͤre es dach ſchon zu ſpaͤt geweſen. Als der Herzog von Medina 
Sidonia ſah, daß es ihm bei dem Verluſt vieler Schiffe, den er bereits erlitten 
hatte, mad bei der Zerſtreumng der meiſten uͤbrigen unmöglich fei, das Uebergewicht 
über die Englaͤnder zu srhalten, berief er’ einen Kriegsrath zufammen und befchioß, 
nach dem einhelligen Gutachten deffeiben, heimzufehren. Er fah ein, daß feine 
großen. Schiffe der feichten Kuͤſte, am weicher die leichtern hollaͤndiſchen und englis 
ſchen ſich frei bewegen konnten, nicht‘ ohne Gefahr, auf den Grund gu gerathen, 
ſich nähern durften. Go blieb denn die Transportflotte, deren platte Fahrzeuge 
ihrer Bauart wegen zum Gefecht mwatauglich waren, in den Häfen eingefperst, und 
der Admiral entſchloß fi, wail ein ſtarker Suͤdwind die Fahrt durch den Kanal 
nicht geflattete, um Schottland und deſſen noͤrdliche Inſeln herum, nad) Spanien 
zuruͤckzuſegeln. 

Der engliſche Admirql folgte den Feinden nach, deren Muthloſigkeit und Furcht 
vos der langen und gefahrpollen Fahrt fo groß war, daß, wie erzählt wird, der 
Herzog von Medina Sidoma überiegte, ob er ſich nicht auf Discretion ergeben - 
ſolle. pie Spanier hätten den Engländbern feinen ernfilihen Widerſtand mehr 
leiſten können; allein Lord Howard war mit Munition nicht binlänglich verſehen, 
daher wollte ar Beinen Angriff meiter wagen, und kehrte nach den englifchen 
Häfen zuruͤck, bie er, ba eben ein heftiger Sturm losbrach, nicht ohne Mühe 
erreichte. | - 

Schrechlich war bie Lage, in welche die fpanifche Flotte auf ihrer Rüdfahre 
gerieth. Da die meiften Schiffe bei dem Gefechte vor Calais ihre Anker verloren 
hatten, fo mußten fie fid non dem Sturme auf der heben Eee umbertreiben 
laffen; visle fließen an einander und vorſanken, da fie unvorfichtiger Weiſe ſich fo 
nahe 918 moͤglich zuſammen gehalten hatten, Denen, die an bie fchottifche Kuͤſt⸗ 
verfchlagen murden, verfagte man bie Einnahme von friſchem Wafler, weshalb fie 
ich genöthige ſahen, bie auf den Schiffen befindlichen Pferde und Maulthiere‘ über 

ord zu werfen. KEinige wurden ohne Moften an die normegifche Küfte getrieben, 
wo fie ſcheiterten; mehrere tauſend Menſchen fanden ihre Grab in den Wellen, 
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und die, welche an ber irlaͤndiſchen Kuͤſte Schiffbruch litten, wurben von den Lan⸗ 
besbemohnern erbarmungslos niedergehauen. ehr Mitleid fanden die Schiff⸗ 
bruͤchigen bei den Schotten. Der Herzog von Medina Sidonia theilte bis ans 
Ende das traurige Loos der Flotte. Nachdem er die orkadiſchen Inſeln paſſirt, 
gab er den Schiffen, bie am meiſten gelitten und jest Mangel an Waſſer und 
anderm Vorrath hatten, den Befehl, auf dem naͤchſten Wege die baskiſchen Häfen 
erreichen zu fuhen. Er fetbft wagte fi) mit 20 bis 25 Schiffen, bie fi in 
einem weniger traurigen Zuftande befanden, weftwärts ins atlantifhe Meer, bis 
auf 60 M. Entfernung von ber irländifhen Küfte, hinaus und gelangte, jedoch 
nicht ohne neuen Verluſt, endlich nad Spanien. Im Ganzen erreichten bis Ende 
September 55 Schiffe die Heimath wieder, und biefe machten den ganzen Webers 
teft der Armada aus. Philipp II. zeigte Übrigens einen Gleichmuth, von dem fich 
mehrere Züge in feiner Gefchichte finden. Er hörte die Ungluͤckspoſt mit großer 
Befonnenheit an, und erwiederte dem zitternden Admiral, ber ihm ausführlih Be⸗ 
richt davon ertheilte, im rubigften Zone: „Faſſen Sie fih, Herzog, ih habe Sie 


. gegen Menfchen, nicht gegen Stürme und Klippen geſandt.“ 


Schon in ber erfien Hälfte des folgenden ober 47. Jahrh. war bie fpanifche 
Marine fo fehr heruntergefommen, baß bie Holländer nach Ablauf des 12jährigen 
Waffenſtillſtandes (1609 — 1624) fie nicht nur unbedenklich anzugreifen wagten, 
fondern ihr auch, wenn bie Uebermacht auf fpanifcher Geite nur nicht zu groß 
war, ſtets überlegen marın. Wir wiſſen ja auch aus dem vorigen Kapitel, wie 
zahlreich die Schiffe waren, welche die hollänbifchen Kaper ben Spanlern weg» 
nahmen. j 
Noch greler trat die Schwäche ber fpanifhen Marine in dem mehr als fhnfs 
jährigen Kampfe hervor, den fie gegen die Flibuftier zu beſtehen hatten. Die 
Fliduftier, deren Thaten In das 17. Jahrh., befonder6 in die zweite Hälfte beffels 
ben, fallen, find zwar dem Namen nach fehe bekannt; weniger aber kennt man ihre 
Geſchichte, die hier um fo mehr einen Plag verdient, ba fie einen tefentlichen 
Beſtandtheil der Geſchichte der Schiffahrt und des Seeweſens im 17. Jahrh. übers 
baupt bildet. 

Die Flibuſtier kommen auch häufig unter dem Namen Bucanier vor; Ins 
deß maltete wenigſtens Anfangs ein Unterfchied zwiſchen beiden ob; denn bie Fli⸗ 
buftiee waren nur Seeleute, und die Bucanier fchloffen fi, ihnen auf den Gew 


. zügen erft an, nachdem fie ihe urfprüngliches Gewerbe, die Jagd auf verwilberte 


Rinder, aufgegeben hatten ober in Folge der veränderten Umflände hatten aufgeben 
möüffen. Auch hatten die Flibuſtier urſpruͤnglich ihren Hauptfig auf der zu ben 
kleinen Antillen gehörenden Inſel St. Chriftoph, die Bucanier dagegen den ihrigen 
auf St. Domingo und ber benachbarten kleinen Inſel Tortuga. 

Einige vorläufige allgemeine Bemerkungen werben bie Uecberſicht er⸗ 
leichtern. 
Seeräuber giebt es unter den europäifchen Nationen und den Voͤlkern, bie 
mit den Europäern in mehr ober minder ununterbrochenem Verkehr fiehen, heut⸗ 
zutage nicht mehr, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil alle Seeleute biefer 
Völker und Nationen die auf Seeräuberei geſetzte Strafe, die keine geringere ale 
der Strang ift, genau Eennen. Die Seegeſetze, welche biefe Strafe anbroben, 
rühren in ihrer jegigen Geftalt von den Engländern ber, die bis auf diefen Aus 
genblick noch als die Beherrſcher bes Meeres betrachtet werden Finnen, in allen 
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Weittheiten ausgebehnte Golonien befigen und in allen Meeren Flottenſtationen 
Haben. Bubem haben auch bie Norbamerilaner, Franzoſen, Holänder, Dänen, 
Schweden und überhaupt alle cultivirte und feefahrende Nationen diefe Gefege ans 
genommen; die drei erfigenannten Nationen bucchfireifen nicht minder, mie bie 
Engländer, bie fremden Meere; Seeraͤuberei kann alfo nirgend mehr dauernd aufs 
kommen, zumal feitbem überall Dampffchiffe eingeführt find, denen kein Seeräuber, 
ee mag einen Schlupfwinkel haben, welchen er will, entrinnen kann. Unter diefen 
Umftänden ift denn namentlich auch das mittelländifche Meer, auf dem noch vor 
kaum zwei Jahrzehenden türkifche und griechiſche Seeräuber ihr Weſen trieben, von 
ihnen gänzlich gefäubert worben; unb bie einzigen Gewaͤſſer in der Welt, auf des 
nen «6 bei den dortigen politifhen und geograpbifchen Verhaͤltniſſen noch Seeräuber 
geben kann und wirklich noch giebt, find die Gewaͤſſer bes indiſchen Archipels, mo 
bie Malaien und befonders die Bewohner ber neben der Nordoſtkuͤſte Borneo's lies 
genden Suluh⸗Jnſeln dieſes Gewerbe forttreiben, aber doch in weit befchränkterem 
Maße als früher. Mit einem Worte, Culture, Gefegmäßigkeit und Ordnung 
hersfchen gegenwärtig auf dem Meere wie in den europaͤiſchen und ben, unter dem 
Einfluffe der Europäer fiehenden Ländern. 

Anders war «6 in den Jahrhunderten, weiche unmittelbar auf das Mittelalter 
folgten, ganz befonbers im 17. Jahrhunderte. In den Altern Zeiten Eonnte «6 faſt 
nur Im mittellaͤndiſchen Meere Seeraͤuber geben; denn biefes war das Hauptfahrwaffer 
für die Schiffahrt überhaupt, folglich war auch hier nur Beute zu mahen. Die 
Normänner befaßten fi) wenig ober gar nicht mit eigentlicher Seeräuberei, ſondern 
richteten ihr Augenmerk faft immer nur auf die fremden Küften: reichbeladene 
Gerfahrzeuge waren ja bamals überhaupt auch ſelten. Seitdem Columbus Ames 
rika entbeckt und Vasco be Gama den Seeweg nach Indien gefunden hatte, wur⸗ 
den freilich das atlantiſche und indiſche Meer belebter; allein als die Fahrten auf 
denſelben erſt recht in den Gang kamen, waren es doch nur Portugieſen und Spa⸗ 
nier, von denen ſie ausgingen, und dieſe Nationen waren damals noch maͤchtig 
genug, um jeden Fremben, ber ſich in dieſen Gewaͤſſern blicken ließ, daraus zu 
vertreiben. Erſt als das gänzlidhe Mißlingen der 1588 gegen England unternom⸗ 
menen und im vorigen Abfchnitt biefes Kapitels befchriebenen großen Expedition 
die innere Schwäche dee fpanifchen und demnach auch der portugiefifchen Seemacht 
vor aller Welt offenbar gemacht hatte, wagten ſich Abentheurer aus ben meiften 
europaͤiſchen Nationen in bie bisher von den Spaniern ausſchließlich beherrſchten 
Seroäffer, hauptfächlich aber in die meftindifchen, weil hier bie befte Gelegenheit fich 
barbot, von ben reichen mericanifchen und peruanifhen Schägen (jene wurden aus 
Veracruz, biefe aus Portobello nach Spanien ausgeführt) einige Brocken wegzu⸗ 
ſchnappen. Wenn die damals in allen Ländern Europa’s befindlichen Räuberban« 
den durch bie in zahliofer Menge ſich umbertreibenden Muͤßiggaͤnger, Abentheurer 
und Gluͤcksrieter aller Art fortwährend ergänzt oder verftärkt wurden; wie hätte 
8 da in den Küftenländern an ähnlichen Menſchen fehlen ſollen, die flatt auf 
LkLandraub, auf den Serraub ihr Augenmerk richteten? So lange biefe Menfchen 
auf ihre eigenen Mittel befchränkt waren, laͤßt ſich benken, baß fie gegen bie 
meift gut bewaffneten unb großen ſpaniſchen Kauffahrteifchiffe wenig ausrichten 
tonnten. Sie mußten alfo Häufig auf andere Weife, als duch Serraub, ihr 
Leben zu feiften ‚fuchen; und zu benen, die einen ſolchen Ausweg fuchten, gehörten 
die Bucanier, mit benen wir uns hier zunaͤchſt beſchaͤftigen wollen. 

Die Bucanier waren geößtentheils Franzoſen aus der Normandie und hauf- 
ten vorzäglich auf der Inſel St. Domingo, bie ſchon auf der erſten Fahrt des 

Golumbus von den Spanien entdeckt und in Beſitz genommen mwurbe, folglich 
ihnen ſeitdem gehörte. Machdem aber bie mexicaniſchen Silberadern und bie pes 
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ruaniſchen Goldgruben aufgefunden worden waten, achteten die Spanier dieſe Infel 
geting, da ſie ihnen ſolche Schäge nicht darzubieten vermochte ober wicht mehr dar⸗ 
bot; denn noch im Anfange des 16. Jahrh. mar bier viel Gelb gewonnen werben. 
Sie hatten fie aber nad) ihrer Art,him und roieber angebaut, und die von ihnen 
gleich Anfangs hierher gebrachten europälfäyen Hausthiere hatten fi bis ind Uns 
Hlaubliche vermehrt. Namentlich war dies bei den Rindern der Fall, die nad 
Berlauf eines Jahrhunderts in ähnlichen großen Heetden, wie heutzutage noch in 
den Pampas des ſuͤdamerikaniſchen Feſtlandes, in den Wäldern und Ebenen St. 
Domingo’8 wild umherſchwaͤrmten. 

Auf diefe verwilderten Rinder nun machten bie Bucanler Jägd, falzten und 
räucherten ihr Steifh, und verkauften bafjelbe nebft den Haͤuten an die dortigen 
Pflanzer, von denen fie dafite mit neuen Waffen, Pulver, Blei und andern Er⸗ 
forderniffen zu ihrem Gewerbe verfehen wurden. Der Reſt des Gewinnes ward 
verfchwelst. Ihren Namen Bucanier befamen fie von den Drten, wo fie ihre 
Meinen angebautm Gelder und Baraken hatten, das Fleiſch der erlegten Thiere ein« 
falzten oder räucherten, die Haͤute ausfpannten und trodneten u. dgl m. in 
folder Ert wurde Bucan genannt. Die Baraken waren große Huͤtten, mit 
Dad verfehen, aber an ben Seiten offen; auf biefe Weife waren fie wider den 
Regen und die Sonnenftrahlen gefchüst, wogegen der Wind, aus welcher Gegend 
er auch Fam, die Hütten durchſtreichen konnte. Die Bucanier waren gewöhnt 
ganze Monate lang von ihrer Heimath abmefend und Tagen während diefer Zeit 
beftändig in den Wäldern und andern Gegenden ihres Jagdgebiets. Mach Ihrer 
Ruͤckkunft theilten fie ihre Jagbbeute und fegelten dann nach ber, neb dee Morbs 
kuͤſte St. Domingo’s liegenden Meinen Sinfel Tortuga (teflnordwefttih u. 7 M. 
von der Stadt Cap Francois oder Haytim), wo ihe Markt für den Eine und 
Verkauf war. Sie waren, wie ſchon bemerkt, bee großen Mehrzahl nad; Franzoſen 
und nebft den übrigen aus dem europäifchen Voterlande, entweder um Gotontfim 
zu werden, ober ducch diefe oder jene Veranlaffung nad Weſtindien ansgmbandert. 
Da fie Anfangs weber Weiber noch Kinder hatten, fo lebten immer zwei und 
zwei zuſammen in einer völligen Gütergemeinfchaft und leiſteten sinander bie noͤ⸗ 
thigen Hausbienfte. Sie gaben fich gegenfeitig den Namen Matelot, und biefes 
Zufammenteben nannten fie Matelotage. Der Ueberibende beerhte ben Ver⸗ 
ftorbenen.. Außer diefer engen Guͤtergemeinſchaft herrfchte unter den Bucantern 
eine allgemeine, fo daß ein jeder fich feine VBedlrfniffe ohne Umſtaͤnde aus eimem 
andern Bucan holen konnte. Nichts mar dert verfchleffen. ine Vorſicht dieſer 
Art wäre als ein Soctetätsverbrechen ber erfien Größe betrachtet worden. Da man 
alfo in diefer Republit von dem Mein und Dein nichts wußte, fo waren Strei⸗ 
tigkeiten hoͤchſt ſelten, und entflanden deren, fo wurden ſolche alsbald bundy Wer 
mittelung der Freunde beigelegt. 

Das Geſetzbuch der Bucanier war fehr einfah. Sie erkannten kene Andere 
Geſetze, als die unter fic, getroffenen Verabredbungen, und wenn man ihnen biertn 
Verbefferungen zeigte, fo antworteten fie kalt: „Das iſt auf der Kuͤſte wiche ges 
braͤuchlich.“ Ihre angeerbten Begriffe von Untermärfigkeit und Religion machten, 
daß fie den Gonverneur von Tortuga als eine Art Oberhaupt betrachteten, und 
daß fie fih Ehriften nannten, ohne jedoch die religioͤſen Vorſchriften ber chriſtkichen 
Lehre im Gerinaften zu befolgen. 

Mer ein Bucanter wurde, mußte alle Gewohnheiten und Gebräuche bes fitt« 
lichen Lebens vergeffen und fogar feinem Familiemamen etitſagen. Um jedoch die 
Brüder des Bundes zu bezeichnen, erhielt ein jeder entweder einen erwflhaften ober 
fherzhaften Beinamen, ber auch bei Vielen, wenn fie ſich vochetratheten, auf Ihre 
Nachkommen überging, Andere gaben erſt bei dee Heirathsceremonie ihten eigenb⸗ 
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ltchen Ramen anz daher in den Antkllen ein fellben noch lange gangbares Sprich⸗ 
wort entſtand: man lerne erſt bei der Vetheirathung die Leute kennen. 

Wit der Ehe hoͤrte aber nicht allein die vorige Lebensweiſe, ſondern auch bie 
Gemeiinſchaft der Verheiratheten mit dem Bunde ganz aufs Bucanier waren fie 
nun nicht mehr, vielmehr wurden fie untere dem Namen Habitans angeſiedelte 
und den Gefegen und Verordnungen des Gouverneurs von Tortuga förmlich unters 
worfene Gotoniften. 


- Die Kleidung ber Bucanier beſtand aus einem Hembe von grober Leinwand, 
"das von dem Blute der getödteten Thiere ganz roth gefärbt und völlig erftarrt war, 
ähnlichen Beinkteidern und Schuhen von Schmweinshäuten: Struͤmpfe trugen fie 
nit; ein Riemen diente ihnen zum Gürtel, woran einige Meffer und ein fehr 
kurzer Säbel hingen. Der Kopf war mit einem runden Hute bededt. Die Feuers 
waffen der Bucanier beſchraͤnkten fih auf eine große Flinte, woraus fie zwei Loth 
ſchwere Kugeln fhoffen. Ein jeder hielt einen oder mehrere Sklaven und 20 bis 
30 Hunde, die mit auf die Jagd gingen. Die Rinderjagd war das eigentliche 
Gewerbe der Bucanier, wogegen die Jagd auf wilde Schweine ihnen zur Ergl&s 
lichkeit diente. Das Fleiſch dieſer Thiere war ihre Nahrung, wobei fie das Mark 
aus den Knochen roh zum Fruͤhſtuͤcke verzehrten. So wie die Bucanier -fehr 
wenige Bedürfaiffe hatten und weder Brot noch Wein genoffen, fo war auch bie 
Zapf ihrer Mobilien nur fehr klein; daher fie zu ihren Mahlzeiten weder Zifche 
noch Bänke braudten. Zum Ausruhen und bei ihren Mahlzeiten fegten fie fi 
auf die flache Erbe, wobei Steine, Baumftämme oder Baummurzeln ihnen flatt 
der Tafeln dienen mußten. 

Bei diefer Lebeneweiſe waren die Bucanier vergnuͤgt, hatten immer große 
Eßluſt und genoffen einer guten Geſundheit, die nus nad) vielen‘ Jahren eines fo 
anhaltend arbeitfamen Lebens abnahm; daher auch die vernünftigften dies Jagdge⸗ 
werbe nur eine Zeitlang trieben, fobann fich von ihren Brüdern trennten und Gos 
loniften wurden. Andere dagegen wollten von seiner. ſolchen Stanbesveränderung 
durchaus nichts hören, entfagten fogar anſehnlichen Erbſchaften, bie ihnen in Eu⸗ 
ropa zufielen, und blieben Bucanier bid au ihren Tod. 

Die vornehmſten Bucans waren auf der Welt: und Norblüfte St. Domins 
908, 3 DB. auf der von ber Nordkuͤſte des Öftlichen Theils der Inſel auslaufenden 
ſchmalen Halbinſel Samana und in dee benachbarten Savana la Mar, und auf 
ben Inſeln Zortuga (f. oben) und Bacca oder Avache (Kuh⸗Inſel; fie Itegt an 
dee Suͤdkuͤſte ber langen Halbinfel, die bei Port au Prince weſtwaͤrts ausläuft). 
Hier Hauf’ten bie Bucanier, lebten ruhig und hinderten Niemand, ale es den 
Spanien einfiel, fie .alie von St. Domingo zu vertreiben oder wo möglich gänzlich 
aus zurotten; ohne Rüdficht darauf, daß fie ſeibſt die Inſel ſchon feit Langer Zeit 
faſt ganz unbenugt ließen und anderesfeits, baß die Bucanier ihnen fogar durch ihr 
Gewerbe nüglicy waren. 

Der Anfang der Ausführung dieſes grauſamen und in den Ruͤckwirkungen 
für fle ſelbſt hoͤchſt verderblichen Befchiuffes war für dio Spanier fehr leicht. Nach 
ihrer alten, gegen die Karaiden fo erfolgreichen Weiſe Üiberfieien fie die einzeln zer⸗ 
freuten, ganz unbeforgten, unſchuldigen Bucanier, toͤdteten nen Theil derfelben 
und fchleppten die uͤbrigen, bie in ihre Gewalt gerathen waten, in bie Sklaverei. 
Bon diefem Augenblide an waren bie Jaͤger auf ihrer Huth, gingen immer in 
Beinen -Zeupps, waren beftändig zur Vertheidigung geeüftee, und wenn fie dann 
angefallen wurden, fochten fie gegen die Spanier mit fulchee Verzweiflung, daß 
is diefelben tretz ihrer weit groͤßeren Zahl faſt jederzeit in die Flucht 
ſchlugen. 
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Jetzt wurde ber Krieg verändert. Die einzelnen Sagbpartien, bie fo mandem 
unter den Spaniern das Leben gekoftet hatten, wurden von ihnen eingeftellt ; -das 
gegen überfielen fie die Bucanier Nachts in den Bucans felbft und morbeten, was 
ihnen vorkam. Diefe Graͤuel machten die Bucanier wüthend; fie vereinigten ſich 
und führten nun auch ihrerfeit® den Krieg angriffsweife, wobei fie keinem ihrer 
graufamen Seinde Gnade gaben. Dies wirkte. Die Fehde fchien von Seiten ber 
Spanier eingeftellt zu fein, und ſchon ſchmeichelten ſich die Bucanier, daß fie jetzt 
Ruhe haben würden; allein ihre Zeinde hatten nur auf Verſtaͤrkung gewartet; fos 
bald biefe aus den andern fpanifchen Golonien anfam, ging der Krieg wider los. 
Aber auch die Bucanier wurden aus Tortuga und andern benachbarten Inſeln 
durch viele Franzoſen und andere gegen bie Spanier erbitterte ober auf Beute aus⸗ 
‚ ziehende Abentheurer verſtaͤrkt. So kämpfte man denn unaufhöclih, und das 
Blut flog auf unzähligen Punkten St. Domingo’s, wo fie zum Theil nody bie 
auf den heutigen Zag den Namen Mordpläge führen. Alles dies gefihab in ben 
Jahren 1660 bis 1665, zu welcher Zeit die Franzo ſen fchon an der Nordweſt⸗ 
kuͤſte St. Domingo's ſich feftgefegt und die Infel Zortuga in Befis genommen 

atten. 

j Der franzöfifhe Gouverneur von Tortuga war bei biefem Kampfe nur unter 
der Hand thätig geweſen zu Gunſten det Bucanier, ba Frankreichs damalige Lage 
und Berhältniffe in Europa biefer Krone noch nicht geftatteten, fie Öffentlih zu 
fhügen. Der Mabrider Hof betrachtete inde die Sache in bem ernfthafteften 
Lichte, und glaubte nicht blos St. Domingo, fondern überhaupt den ganzen Han» 
dei Spaniens nad der neuen Welt nur durch die gänzliche Vertreibung aller Fran⸗ 
zofen aus jener Infel und Tortuga retten zu Binnen. Demzufolge wurden bie 
nöthigen Befehle nach Amerika gefandt, Zruppen aus ben benachbarten Infeln, ja 
felbft vom Feſtlande zu verfammeln, die dann unter ben Befehl eines alten erfahs 
renen Dfficiers, Namens van Delmof, ber in den nieberländifchen Kriegen mit 
Ruhm gedient hatte, geftellt werden follten. Diefer traf 1663 in St. Domingo 
ein, und fing wenige Zage nachher feine Operationen an. Da ber vornehmſte 
Bucan in der oben erwähnten Savanı la Mar war, fo ging ber Plan dahin, 
bier die Bucanier zu überfallen. Ban Delmof wählte dazu 500 Mann feiner 
beften Truppen aus und trat fo heimlich wie moͤglich mit allen Kriegsmitteln eines 
europdifhen Truppencorps feinen Zug nach jener Gegend in forcieten Märfchen an. 
Die Bucanier aber befamen bavon Nachricht durch einen ihrer Jaͤger, als die Spas 
niee noch einige Meilen entfernt waren. Die Zahl ber in ber Savana zur Zeit 
verfammmelten Bucanier betrug nicht mehr als hundert; noch konnten fie ſich retten 
und in aller Sicherheit einen andern Bucan erreihen;- allein fie hielten es für 
ſchimpflich zu fliehen; fie befchloffen vielmehr, den Spaniern unverzüglich entgegens 
zuchden. Dies wurde auf der Stelle ausgeführt; man traf bald auf einander, bei 
einer Gebirgsſchlucht, zum Erflaunen der anrhdienden Feinde, deren Plan nun 
ganz verruͤckt war, da fie biefe Bucanier gering geachtet und ganz gewiß zu Über 
safchen gehofft hatten. Indeß ſchien ihnen bei ihrer fünffachen Weberlegenheit, 
ihren beffern Waffen und Kriegsübungen der Ausgang nicht zweifelhaft. Die Bus 
canter griffen zuerft an. Beide Theile fochten bei ihrer gegenfeitigen Erbitterung 
mit großer Wuth und lange blieb der Sieg unentfchieben. Endlich fiegten die 
Bucanier; die fpanifhen Truppen wurden total geſchlagen und in bie Gebirge ges 
trieben; eine Menge Spanier hatte dabei das Leben eingebüßt, und auch ihre Ans 
führer van Delmof war tobt auf dem Plage geblieben. 

Diefe Niederlage, verbunden mit dem Tode des Befehlshabers, machte einen 
ſtarken Eindrud auf die Spanier, die nun zu ihrer alten Angriffsmethode zuruͤck⸗ 
ehrten und bie Bucanier wieder einzeln überfisien, da fie fahen, daß dieſe auf Ihren 
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Jagden oft bie nöthige Vorficht wernachläffigten. Die Letztern, bie nichts al Ruhe 
verlangten, thaten zur Erlangung dieſes Zweckes einen neuen Schritt. Um der 
unaufhörlihen Gefechte und ber beftändigen Wachſamkeit Üüberhoben zu fein, bes 
ſchloſſen fie alle ihre Bucans nach den um &t. Domingo herumliegenden Heinen 
Inſeln zu verlegen und nicht anders als in ſtarken Haufen auf der großen Infel 
zu jagen. Dies wurde nun ausgeführt und hatte auch, den erwünfchten Erfolg. 
Die Angeiffe wurden feltener und die Parteien gleicher; daher denn auch von jeht 
an der Krieg nur fehr forglo® fortgefegt wurde. 

Da die Bucans an den neuen Orten nun in völliger Sicherheit waren, fo 
twurben fie allmälig in Wohnungen oder f. g. Habitations umgeftaltet, mo Co⸗ 
foniften und Gewerbsleute ſich anſiedelten. So entfland die Nieberlaffung von 
Bayaha, wo die Ratur einen ber ſchoͤnſten und geräumigften Häfen Amerita’s - 
gebildet hatte. Die Lage dieſes Orts war in ber Nähe von Tortuga, wohin bie 
Bucanier in wenigen Stunden gelangen konnten, ihre Häute und ihr Fleiſch zu 
verkaufen und fi) mit ben wenigen Bebürfniffen zu ihrem Gewerbe zu verfehen. 
Den ſchoͤne Hafen erfparte ihnen aber auch dieſe kurze Fahrt: denn franzoͤſiſche und 
bolländifche Schiffe kamen bald dahin, bie Bucanartikel feibft abzubelen und das 
Nöthige hinzubringen. 

Indeß war der Krieg nicht eingeftellt, da die Bucanier täglich zur Jagd nach 
St. Domingo binäberfuhten, und die Spanier ſtets in größerer Zahl biefe einen 
Haufen von Jaͤgern von Zeit zu Zeit zu Überfallen fuchtn. Wer von den Bus 
caniern in ihre Hände fiel, wurde ermorbet. Der Tod eines Einzigen aber ſetzte 
den ganzen Bucan in Bewegung. Alle Arbeiten hörten auf, und Niemand durfte 
. jagen, bi6 der Tod des Erfchlagenen gerächt war. \ 

Eines Tages vermißten fie vier ihrer Brüder auf einmal, Sogleich wurde 
befchloffen, mit vereinter Macht nach St. Domingo überzufegen und ſich nicht eher 
zu trennen, als bis fie Nachricht von dem Schickſale ihrer Kameraden erhalten 
und im Falle ber Ermordung ihren Tod gerächt hätten. Sie machten bald einige 
Gefangene, von benen fie erfuhren, daß der ganze Trupp Bucanier wirklich gemor⸗ 
bet worden und baß man felbft die Verwunbeten mit kaltem Blute niebergehauen 
hätte. Diefe von ben Gefangenen etwas unvorſichtig ertheilte Nachricht ſetzte die 
Bucanier in Wuth, die zuerft auf jene Unglädlichen fiel. , Dan ftredte fie fogleich 
tobt zu Boden und fobann überfiefen die Jaͤger die zunaͤchſt wohnenben fpanifchen 
Coloniften und ermorbeteh fie ohne Erbarmen. 

Auf ſolche Weife wurde ber Verheerungskrieg zwiſchen beiden Theilen fortgee 
fegt, wobei es ben Spaniern auch bisweilen, wiewohl felten, gelang, Vortheile zu 
ertämpfen. Eines Tages überfieien file, 200 Mann ftark, 30 Bucanier, die, von 
Bayaha kommend, an der Küfte der Hauptinfel eben landeten. Sie wehrten fich 
verzweifelt, bis fie alle todt hinſanken. Nicht ein einziger blieb am Leben. in 
ähnlicher Fall ereignete fich bald nachher mit einem andern Jaͤgerhaufen in der 
Savana la Mar. Die forglos und vereinzelt nach bee Küfte zuruͤckkehrenden Bus 
canier vertheibigten fich deffenungeachtet mit der größten Unerfchrodenheit; fie muß⸗ 
ten indeß der Uebermacht unterliegen, aber nicht eher, als bis ber letzte Bucanier 
dahingeſtreckt war, fo daß auch nicht ein einziger übrig blieb, um biefe traurige 
Nachricht nach Bayaha zu überbringen. 

Rache war nun die Lofung der Bucanier; das Blut vieler Unſchuldigen, ohne 
Ruͤckſicht auf Alter und Gefchlecht, floß von ihren Händen, und ber Schrecken 
ihres Namens verbreitete fi immer mehr und mehr. Die Spanier ergriffen jetzt 
ein Mittel, daS zwar den beabfichtigten Erfolg hatte, aber bagegen eine von ihnen 
nicht geahnete und für ihre Nation in Amerika fehredliche Wirkung erzeugte. Um 
Die Bucanier, bie, wie man jetzt einfah, weder augrotten, noch mit Gewalt vertrel⸗ 


ben konnte, wentgftens von Se. Domingo zu entferne, wollten fie das Ude an 
ber Wurzel angreifen und ihnen ihr Gewerbe entziehen. Sie ſtellten daher eine 
allgemeine Rinderjagd auf der ganzen Inſel an und fegten fie mit ſolchem Eifer 
mb fo anhaltend fort, bis endlich alle Rinder geköbtet waren. 

Hierducch verloren die Butanler auf einmal ihren Unterhalt, und fie waren 
jet zu einer anbern Leberi@roeife gezwungen. Viele wurden GColoniften in Bayaha 
und auf Yen andern kleinern Inſein, fo wie auch auf Tortuga. Uber bie meiften 
Bucanier verachteten ein ruhiges, durch bürgerliche Gefege geregeltes Leben, betrach⸗ 
teten den Feldbau als entehrend und auf keine Weiſe Ihrer großen, nunmehr vers 
ſtaͤrkten Leidenſchaft entſprechend, ſich an den Spaniern zu rächen: an Gefahren 
waren fie bereits gewoͤhne, und fe vereinigten fie fich mit ihren Ftermden, den 
Klibufttern, die fhon anfingen berühmt zu werben, deren Name aber erft 
nach dieſer vollkommenen Bereinigung . mit den Bucaniern wahrhaft furchtbar 
wurde, 

Wie die Flibuſtier in MWeftindien nad) und nach auffamen und Anfangs 
St. Chriſtoph zu ihrem Gig erwaͤhlten, iſt bereits oben angedeutet worden. 
Die Meine Antillen» Infel St. Ehriſtoph ober St. Kitts gehoͤtt feit 1713 ben 
Engländern, hat einen Fläheninhalt von 3 Q. M. und 25,080 €. und liegt 
ſadoſt lich u. 3 M. von St. Euſtach⸗ (f &. 364 ). Di hiefige Eolonie wurde 
ſchon 1625 von engliſchen und franzoͤſiſchen Flibrliern, die erſt ſpaͤter den friedli⸗ 
chen Piemtagenbau mit dee Seexaͤuberei vertauſchten, gegruͤndet. 

Der Name Ftiduftier ruͤhrte von einer verſtuͤmmelten Ausſprache des eng⸗ 
fiſchen Wortes Freebouter (Freibeuter) her; er war jedoch den Flibuſtiern ſelbft 
nicht angenehm, da er fie zu fehr am ihr Maubgewerbe erinnerte; fie zogen nach 
fhree Vereinigung mit den Bucantern bdiefen Namen vor; nach lieber aber 
nannten fie fih Kuͤſten bruͤder. Von Geburt waren fie faft alle Branzofen ober 
Engtimder, umd ihre einzigen Feinde waren bie Spaniet. 

‚ Schon ehe die Bucanier die neben St. Domingo legende Bleinere Inſel 
Tortuga zu befuchen anfingm, hatten die Fliduſtier abwechſelnd mit Se. Kitts 
hier Ihren Standort, und fpäter wurde Tortuga ihr Hauptfitz. Anfangs hatten 
fie nur kleine, armfelig ausgeruͤſtete und unbedeckte Fahrzeuge, oft fogar nur ganz 
gewoͤhnliche Dir, worin fie auf einander gedrängt, kaum Play hatten ſich zum 
Schlafen auszuſtrecken, und mo fie nebft den Seegefahren auf fo Meinem Kanote, 
bei Tag und bei Nacht jeder Witterumg ausgefegt, uͤberdies auch mit Lebensmitteln 
faſt immer kaͤrglich verfehen waren. Dieſer elende Zuſtand mar ein Anreizungs⸗ 
mittel mehr, alle Mäfte anzuſtrengen, um durch die Eroberung von Schiffen ihre 
Lage zu verbeffern. Oft quäkte fie dee Hunger, wenn fie auf Ihren Böten dahin 
ſchwammen; daher fle denn beim Anblick eines Schiffes weder bie Zahl der Ka⸗ 
nonen, noch bie ber Mannſchaft erwogen und Überhaupt keine Berechnung von ber 
Groͤße ver Gefahr anfteliten. Sie woliten und mußten fiegen, und fiegten. Dies 
geſchah Immer durch das Enten, worin fie fehr gefchiete waren. Won allen Geis 
ten erfletterten fle im der Geſchwindigkeit die zum Gefecht ganz unverbereiteten 
Schiffe, die bei der Annäherung eines offenen Bootes nicht: einmal die Möglichkeit 
einer Gefahr ahneten. Gatten fie einmal auf dem Werbe feſten Fuß gefaßt, fo 
war auch das Schiff in ihrer Gewalt. Hatte man fich zu ihrem Empfange ges 
ruͤſtet, ſo mußten fie der Gefahr, durch Kanonenfchäffe in den Grund gebohrt zu 
werden, durch geſchickte Wendungen ihrer Fahrzeuge vorzubangen; uͤberdies gaben 
fie den Schiffen nie die Seiten dieſer Fahrzeuge bloß; nur das eine Ende Echrten 
fie bei der Annäherung bahin, waͤhrend bie aufrecht ſtehenden und im Schießen 
gehbten Flibuſtier mach den Ranonieren zielten ımb burch deren Tod ober Verwun⸗ 
bung auf dem Verdeck Immer Berwirrumg amrichteten. Die Gewißheit, daB man 
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. mit Flibuſtiern, als mit unbezwingbaren Menſchen, die durchaus fiegen mußten, 
zu thun hatte, Lähmte alle Anftatten zur Vertheidigung; man dachte gemötmfich 
nur durch eine fehleunige Ergebung das Erbarmen diefer Freibeuter rege zu machen, 
die del’ einem geretsten Unwillen oft den Prozeß der Ueberwundenen kurz emdigten 
und fle alle ins Meer marfen. 

Das Raubgewerbe war zur einträgfich und zu ſehr den wilden Sitten biefer 
anmoraliſchen Menſchen angemeſſen, um e8 nicht feidertfchaftlic zu freiben. Gie 
fahen aber ein, daß, wenn fie ihre Vereinigung befeftigen, die zu hoffende Beute 
fihern und das Leben auf ihre Weife genießen woliten, eine Art Orbnung und 
* Uebereinkunft durchaus nothwendig wäre. So entftand ein Reglement, ber Cober 
dieſer Seeräuber, ‘den fie beim Eintritt in die Eocietät alle beſchworen und diefen 
Eid, in Eemangelung der Schreibkunde, mit Kreuzen dezeichneten. GEs war ein 
Purzuefaßtes Geſetzduch, das von allen diefen ſchwimmenden kleinen Raubrepubliken 
mit geringer Abweichung angerrommen wurbe und auch noch, tm Anfange des 18. 
Jahrhunderts, nach gänzlicher Erloͤſchung der Flibuſtier, von den einzefnen Freiben⸗ 
tern, die nach dem fpanifhen Gucceffionsfriege die Meere der entlegenen Wetttheile 
unſicher machten, größtentheits beibehalten ward. 

Einige Artikel derſelben verdienen bemerkt zu wetben. An det Spitze dieſes 

Raubreglements ſtand die Erklaͤrung der Gleichheit und der daraus entfpringenden 
Rechte: daß naͤmtlich ein jeder Kuͤſtenbrudet das Recht hätte, bet wichtigen Sreig⸗ 
niffen ſeine Stimme zu geben: daß er ferner gleiche Anſpruͤche wie alle andere auf 
dje zu irgend einer Zeit erbeuteten frifchen Lebensmittel und ſtarken Getränke Hätte 
umd fich ihrer nach Wohlgefallen bedienen koͤnne; es ſei demt, daß eintretender 
Mangel fir das allgemeine Beſte eine durch Stimmenmehrheit befchloffene Ein: 
ſchraͤnkung nothwendig machen ſollte. 

Keine Fratlensperſon, and kein Knabe wurde anf den Schiffen gedulbet, um 
Eiferfacht und Zaͤnkereien vorzubeugen. Wagte es Jemand, em Naͤdchen oder eine 
Frau verkleidet auf ein Schiff zu bringen, fo murde er bef ber Entdeckung mit 
dem Tode beſtraft. Kine gleiche Strafe ſtand auf der Deſertion vom Schiffe, 
ober wenn Jemand waͤhrend des Gefechtes feinen Poften verließ. 

Der Diebſtahl wurde ebenfalls fehr ſtreng beſtraft. Wenm bei’ den franzoͤſt⸗ 
ſchen Flibuſtiern Einer ven Andetn beſtahl und die That erwieſen war, ſo ſchlitzte 
man ihm die Naſe und die Ohren, ſodann wurde er ans Land geſetzt, nicht auf 
eine unbewohnte Inſel, aber doch irgend mo, two man gewiß war, baf er Fein gutes 
Schickfal haben würde. : Hatte er aber das Figenthum der Gefettfchaft angegriffen, 
Geld oder Effekten, gleichviet, und der Diebftahl betraf nur den Werth eines 
Piaſters, ſo wurde er maronirt, das ift: er wurde an das Ufer eines unbewohnten 
Vorgebirges oder einer Inſel ansgefegt, wobei man ihm blos eine Flinte, etwas 
Blei, eine Bouteille voller Pulver und eine andere mit Waffen gefültt zu feiner 
ganzen Subfiſtenz mitgab. 

War das Verbrechen zweifelhaft, fo wurde eine Jury ernannt, barüber zu 
entfcheiden, ba denn biefe Boͤſewichter, wenn fie Englaͤnder ober Holländer, alfo 
Proteftanten, waren, nady Art der brittiſchen Gerihtshöfe mit ber Bibel in bee 
Hand eingeſchworen wenden. Die Franzofen und andere Katholiken ſchworen auf 
das Grucifir. Kleinere Vergehen beftrafte ein eigener von ber Schiffogenoſſenſchaft 
ermählter Richter, der fogar das Recht Hatte, die Verbrecher prügeln ober peitfche 
zu laflen. 

Oft wurden auch, nach Beſchaffenheit Der Umftände, bie bei ihnen jedesmal 
Altes entſchieden, fuͤr einzelne Geſeliſchaften bdurch Stimmenmehtheit ſanctionlete 
ER gemacht, die fonft nicht afigermein waren. So wurden zu gerhäffen 

tem "die Northzucht, die Trunkenhelt, dee Ungehotſam gegen bie Befehle ber 


' 
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Dberen, bie Werlaffung eines Poſtens ohne Ordre, ſelbſt in ber Entfernung vom 
Feinde — in deffen Nähe mit dem Tode — burch ben Berluft des Beuteantheils 
beftraft. 
Das Schlagen unter einander am Worb des Schiffes war auch verboten. 
Entftanden Zänlereien, fo wurbe das Weitere ausgefest, bis man bas Land betrat, 
da denn ber Etreit mit Schwertern und Piftolen im Beifein eines Schiffsbeamten 
ausgemacht wurde. Man ſchoß erft auf einander, und wenn die Kugeln nicht 
trafen, fo fcheitt man zu den Hieben mit Schwertern; da denn die erfte biutende 
Wunde den Beſiegten bezeichnete und den Kampf endigte. 

Es war für Jeden eine Obliegenheit, feine Waffen, Flinte, Piſtole und Schwert 
im beften Stande zu erhalten. Diefe Pflicht artete in einen Lurus aus. Die 
Flibuſtier fuchten einander durch die Schönheit und Pracht ihrer Waffen zu übers 
treffen, fo daß fie oft 30, auch AO Pfund Sterling für ein Paar Piſtolen gaben. 
Diefe trugen fie, über die Schultern haͤngend, an ſeidenen Bandeliren von verfchiee 
denen Karben. 

Feuer und Licht folte, nach den Gefegen, um acht Uhr auf allen Schiffen 
ausgelöfcht werben und nach biefer Stunde bie Trinker gehalten fein, auf bem 
Verdeck ihre Kannen und Becher zu leeren. ine andere Verordnung unterfagte 
ihnen, mit Würfeln oder Karten um Geld zu fpielen. Dieſe beiden Geſetze aber 
wurden am menigften beobachtet und nicht felten waren bie auf unmäßiges, raſtloſes 
Trinken und Spielen erpichten Anführer die Exften, bie dieſe fo beiffamm, auf 
Harmonie abzwedenden Geſetze übertraten. . 

In Betreff der Beutevertheilung beftimmte eine jebe Genoſſenſchaft das Nds 
thige. in jeder Flibuſtier machte einen fchriftlichen Vertrag mit feinem Anführer, 
worin er ihm Gehorfam angelobte und im Verweigerungsfalle ſich aller Anſpruͤche 
auf die nach vollendeter Reife zu theilenbe Beute begab. Auch mußte er ihm biefen 
Gehorſam durdy einen fürmlichen Eid zuſichern. Mit den Eidfchwüren war man 
überhaupt nicht fparfanı und es mußten auch die Anführer nach jeder Erpebition 
ſchwoͤren, nichts von bee Beute für fich entwendet zu haben. Alle mußten diefe 
Verträge eingehen und wer fchreiben konnte, folche unterzeichnen. Dem Anführer, 
— der gewöhnlich auch die zur Ausrüftung nöthigen Gelder vorſchoß, die man 
von der Beute zuruͤckbezahlte — fo wie bem Steuermann u. f. w. wurde ein bes 
flimmtes Gehalt ausgeworfen, dabei den Verftiimmelten außer ihrer Dividende noch 
Schadloshaltungen ausgeſetzt: für den Verluſt des rechten Armes 600 fpanifche 
Thaler, oder 6 Sklaven; für den linken Arm ober das rechte Bein 500 fpanifche 
Thaler, oder 5 Sklaven; für das linke Bein 400, und für ein Auge, fo wie auch 
fie einen Finger 100 fpanifche Thaler, oder einen Sklaven. Altes dies, fo wis 
die andern Vorfchliffe zur Schiffsausruͤſtung, wurden erft abgezogen, che man zur 
Theilung der Beute ſchritt. Der Capitän erhielt einen ſechsfachen Antheil, bie 
ee Sciffsoffictere drei, einige nur zwei; alle Uebrigen aber nur einen 

nt . 
Die Schiffsiungen waren dabei am fchlechteften bedacht und mußten fich mit 
bee Ausfiht aufs Künftige tröften; fie befamen, nebft ihrer Bekoͤſtigung, von der 
Beute nur einen halben Antheil; babei hatten fie, außer der gemeinfchaftlichen 
Gefahr bei Gefechten und ber mannichfaltigen Schiffsarbeit, noch die Obliegenheit, 
bie Schiffe, die man auf offener See meber verkaufen, noch aus. Mangel an 
Mannfchaft mitnehmen konnte, in Brand zu ſtecken. . 

Bei dieſen regelmäßigen Vertheilungen ber Beute waren auch Belohnungen 
für ausgezeichnete Thaten feſtgeſetzt. Wer eine feindliche Flagge vom Schiffe 
weguehmen und an deren Stelle bie Flagge der Freibeuter — die franzöfifche oder 
englifhe, unter denen fie immer nach Maßgabe der Umflände und ber Majeritär 
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en ra ſegelten — aufpflanzen würde, follte, außer feinem Antheil, 50 Pins 
er erhalten. Ä 

Auf die Einbringung eines Gefangenen, in Britifchen Lagen, wo man vom 
geinde Feine Nachricht hätte, war eine Belohnung von 400 Piaſter gefept. 

Fuͤr jede bei Berennung eines Forts gervorfene Granade, die jenſeits des Walles 
ober der Mauer nieberfiel, echlelt der Werfer 5 Piaſter u. f. w. 

Ale Flibuſtier mußten ſich mit den größten Eidſchwuͤten, die Hand auf 
Bibel ober Erucifix gelegt, verbinden, niche das Mindefte von der Beute zu ver 
heimlichen, was den Werth von fünf Sols ober anderthalb Groſchen uͤberſtieg. 
Wer den Schwur brach, wurde fogleich aus ber Geſellſchaft verbannt. 

Bei der Ausräftung mußte ein Jeder fi auf den Ruf unverzüglih am 
Bord feines Schiffes einftellen und dabei eine beſtimmte Quantitaͤt Pulver und 
Blei mitbringen. 

Der Proviant beftand in Schweinefleiſch und eingefalzenen Schildkroͤten; allein 
auch diefe Beduͤrfniſſe wollten die Flibuſtier, obgleich auf ber nämlichen Inſel, die 
ihnen Schug gab, oft nicht bezahlen; fie vertheilten fich des Nachts, umeingten 
bie Schweinshoͤfe, umb forderten von dem Auffeher eine beflimmte Anzahl, bie 
nach der ihnen bekannten auf einem jeben Hofe vorhandenen Menge von Schwei⸗ 
nen berechnet war. Die Verweigerung ober der geringfte Lärm wurde durch Mord 
geahndet; Verbrechen, die aus Furcht vor dem Anhange ber Mörder fehr, felten 
zur Klage kamen und die, wenn es dennoch dazu kam, unbeftraft blieben. So 
wurden bie Schiffe der Flibuſtier verproviantirt und die Ausruͤſtungen bes 
ſchleunigt. | 

Bevor fie ausliefen, machten fie gewöhnlich ihr Teſtament. Es war bei ihnen 
Sitte, einen Kameraden zu wählen und fowohl gegenmärtiges Eigenthum, als 
Einftige Bente mit ihm zu theiln. Dies wurde ihm fobann foͤrmlich zugefchries 
ben. Diejenigen aber, bie Weib und Kinder hatten, beflimmten bei ihrem Todes⸗ 
I Dem auserrwählten Kameraden nur einen Theil, das übrige erhielt bie 

amilie. 

Alle Perſonen weiblichen Geſchlechts von jugendlichem Alter und guter Bil⸗ 
bung, ohne Rädficht auf Stand und eheliche Verbindungen, wurden von biefen 
Unmenfchen wie thierifche Beute betrachtet; wobei nur allein ber Selbftmorb ein 


ſolches armes Geſchoͤpf gegen vichifche Unterwuͤrfigkeit ſichern konnte. Die- Aus« 


nahmen, wo man bie Unſchuld und Sittſamkeit reſpektirte, waren hoͤchſt ſelten. 
Wenn ein ſchoͤnes Maͤdchen Mehreren in die Haͤnde fiel, ſo wurde, um alle Feh⸗ 
den zu vermeiden, nach Matroſenart, durch Aufwerfung eines Stuͤck Geldes, ge⸗ 
fope. Der Gewinner nahm nun die Frau ober das Mädchen zu fich und nannte 
fie fein Weib, obwohl den Mitſpielern auch das Recht zukam, ihren Antheil an 
dem Genuß zu haben. Diefe Art Schwaͤgerſchaft bezeichneten fie, fo tie die Bus 
canier, durch das Wort Matelotage, wobei Altes friedlich zuging. 

Die Flͤbuſtier wußten nicht, wie fie ihre Beute geſchwind genug verfchroeigen 
Eonnten und überließen fich daher, wenn fie ans Land kamen, ihren Phantafien; 
fie legten die prächtigften Kleider an, mit Stickereien und Treſſen; oft zogen fie 
eins uͤber's andere, Lauften bie koſtbarſten Stoffe und leerten fo bie zu biefem 
Endzwecke in Tortuga ober Jamaica mohlverfehenen Kaufmannsläden aus. Bei 
ihren Gelagen fchlugen fie oft Altes in Stuͤcken, mas unter ihre Faͤuſte kam; 
Flaſchen, Geſchirre und Glaͤſer jeder Art. Wenn man ihnen diefen Uebermuth 
und ihre Tollheit, fo gefahrvoll und muͤhſelig erworbene Reichthuͤmer fo geſchwind 
gu verſchwenden, vorwarf, fo war ihre Antwort: „Unſer Schickſal ift bei ben 
„immerwährenden Gefahren ganz verfchieden von dem Schickſal anderer Menſchen. 
„Heute leben wir; morgen find wir tobt; wozu aufſparen? Wir rechnen unfere 
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„Griftan ame mac den Zangen, bie wis froh gelebt haben und denken nis an au⸗ 
„kuͤnftige ungewiſſe Lebenstage. Unfere ganze Sorgfalt ift mehr dahin gerichtet, 
„das einmal vorhandene Zehen binzubringen, als durch Erfparniffe nuf defen Ver⸗ 
„längerung bedacht zu fein,’ 

Bei ſolchen Grundfägen hatten die Schwelgereien biefer Menſchen weder Maaf 
noh Biel. Alles trieben fie bis zur größten Ausfchweifung, So auch dad Sauıs 
fen. Oft vereinigte fich eime Anzahl vom ihnen und kaufte ein Faß Wein, um 
weiches ſich die Geſellſchaft lagere. Nun wurde «6 angezapft und bes Zapfen 
weggetvorfen; eim Gefäß drängte nun das andere, das Fluffige aufzufungen, und 
wenn es an Geſchirr fehlte, fo hielten fie die Mäuler unter den Spund und löften 
ſich sinander ab: fo lief der Wein fort, bie das Faß leer war. 

Ihre Hauptnahrung, befonders wenn fie ſich am Lande befanden, war des 
Schildkroͤtenfleiſch, das wohlſchmeckend, nahrhaft und fehr gefund ift, und von dem 
fie glaubten, daß es alle ihre durch die übermäßigen Schwelgereien erzeugten böfen 
Säfte abführes ja daß es bei Krankheiten ganz allein flatt. aller andern Atgneis 
mittel dienen koͤnne, wenn man nichts andered als dieſes Fleiſch genöffe. In ber 
That bemarkten dieſe Menſchen, dag in ſolchen Fällen, zumal .bei peneriſchen Krank 
heiten, alle Unreinigkeiten bed Körpers nach ber aͤußern ‚Haut getrieben wurden, 
worauf ein Ausfchlag erfolgte, ber die Geſundheit völig wieder herſtellte. 

Ein Sittenzug dieſer Freibeuter war bei ihren aben gedachten aͤußerſt geringen 
Religidusibeen worzüglich merkwürdig; zwar gehört der Zug zu dem Geift des ba- 
maligen Zeitalters, allein hei einer folchen, auf Raub, Word unb auf das tisfite 
Elend anderer Menſchen unabläffig denkenden Geſellſchaft war die Sitte auffallend: 
fie betsten wit Kifer und fegten ſich nie zu Tiſche, ohne vorher ihr Gebet gu vers 
sichten. Die Satholiten fagten den Lobgefang Zachariaͤ, das Maguificat, oder das 
Miferere ber, amd die Proteſtanten Infen entweder ein Kapitel aus der Bibel ver, 
ober beteten einen Pfalm; auch verfehlten fie nie, nor dem Raubgefecht inbrünftig 
zu beten, daß ihnen Gott ben Sieg und gute Beute verleihen möchte. 

So lebten diefe fonderbaren Menfhen, wobei man als Veranlaſſung ber 
Evreſtehung und Dauer ihrer Raubgeſellſchaft noch Folgendes bemerken kann. 

Zu deu Neide der Nationen über die gold» und ſilberreichen Länder ber 
Spanier in Amerika kam ber Abfcheu wegen ihrer in jenem Welttheil verübten 
Grauſamkeiten, bie Damals noch nicht in Europa vergefien waren; Greuel, welche 
duch die im Gefolge der Reformation verbreiteten toleranten Grundfäge das moͤr⸗ 
deriſche Verfahren der Spanier gegen bie wehrloſen, unfhuldigen Amerifaner im 
einem deſto Ishwärzeren. Lichte zeigten; hierzu noch ihr empärender Sta, das Ans 
denken an ihre necheesenben Stiege und befonders an ihre in ben Niederlanden 
unter ben Mantel ber Religion veruͤbten Grauſamkeiten. Diefe Stimmung mar 
in sine Art Animsofität übergegangen und faft allen mropdifchen Voͤlkern eigen; 
daher viele junge Leute, fo wie auch Männer von gefegten Jahren, nieht aus Lie 
berlichkeit, nad) durch Armuth, noch durch Raubfucht, fonbern bins aus Haß gegen 
bie Spanier vermocht wurben, ſich zu den Flibuſtiarn zu gefellen, uns mit biefem 
Sreibeutern ‚gemeinfhaftlih wider jene Nation zu kaͤmpfen. 

Dies mar unter andern der Fall mit einem jungen Edelmanne aus Langue⸗ 
doe, Namens DMonbars, der ſchon als Knabe auf Schulen durch das Leſen der 
Thaten dee Spanier in Amerika feines Phantafie erhigt und diefer Nation einen 
unnssfähnlichen Haß geſchworen hatte. Nichts fchmeichelte ihm mehr als der Ge⸗ 
danke, fohald sr unabhaͤngig fein würde, ber Mäder der Millionen geſchlachteter 
Aubianer zu werden Kaum mar er volljährig, fo verwandte er feine ganze ‚Habe 
quf die Ausräftung eines Schiffes, mit bem er zu den Flibuſtiern ſtieß und ſich 
unzer ihnen bald, fowohl zu Waſſer als zu Lande, als einen ihrer kuͤhnſten und 
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geſchickteſten Anführer ansyichnee. Der Raub und das zügellefe Lehen Karten 
- Für ihn keinem Reiz, ſondern allain bie Race; die Wehrldſen ſchonte ex, allein 

keinem bewaffnetan Spanier ſchankte ex das Leben; daher man ihn auch ben Ver⸗ 
tilger nannte. J 

Solche Grundſaͤtze waren vielen Flibuſtiern eigen; auch wollten fie nicht zu⸗ 
geben, daß Raubſucht bar Hauptbrweggrund ihrer immerwaͤhrenden Fehde mit ben 
Spanien war; fie gruͤndetan das Macht des Kriens auf ben Eigennutz und die 
Habſucht dieſer Nation, bie ihnen uicht geflatten mollte, au ihren amerikaniſchen 
Küften und nuf ihren Inſeln, fo groß fie auch woran, zu jagen und zu filchen. 
Sie bebaupketen, daB fchon dieſer einzige Almfland,. abgeſondert ven allen andern 
Betrachtungan, ihre Seindfeligkeiten gegen bie Spanier rechtmäßig made. Dies 
war ein fehr guter Vorwand, die Raubgier ber Flibuſtier zu bemänteln, bie uͤber⸗ 
Dies zu ihren Unternehmungen, von allen andern Voͤlkern mahr ober weniger, hakb 
heimlich, bakb Öffentlich, aus mancherlei Beweggruͤnden, amfarmimtert murden, 

‘ Schon vor der oben erwähnten durch die Umflände aywnngenen, foͤrmlichem 
Depsinigung der Bucanier mit den Flibuſtiern hbatrachtetan dieſe Menſchen 
ch, durch gegenfeitige Bebürfnigfe unter einander verhunden, als Ersunds, und, 
da beide Thyile geſchworene Feinde der Spanier waren, auch als Bundesgnpfim. 
Das Biduͤrfniß batte gleuh Anfangs dieſen Bund erzeugt; denn ba ihnen -fo 
manche zu ihrem Gawerbe und Unterhalt nöthigen Dinge von außen her zugeführt 
werben mußten, fo verurfachte dies Unbequemlichkeiten. Man half dieſen dadurch 
ab, daß ein Theil des Buconier, denen das Jagdleben am wenigſten behagte, das 
Seelehben ergriff, da fie bean die Weduefniffe auf ihren Gamers ſelbſt herbeiholten. 
- Anfangs geſchah dies durch Tauſchungen, da es aber oft an ben benöthigten Ars 
titeln zum Tauſche oder Einkaufe, auch wohl an Käufern der Haͤute und an Tau⸗ 
ſchern fehlte, fo erlaubte man fich nicht ſelten Gewaltthaͤtigkeiten. Dies führte 
ſehr natuͤrlich zum Seeraub, ber zuerfl von diefen Sibuflieen nur beſchraͤnkt und 
bei geringen Iwecken, hesund, abes mehr auägebehat und gawiſſermaßen ſyſtematiſch 
von ihnen getrieben wurde. 

Man Eonnte biefe ſ. g. Kuͤſtenbruͤder, bie in ber gihen Harmonie lehten, 

a6 in dreei Gtaffen vertheilt anſehen. Die eins beſtand aus den jagenben 
Bucaniern; die andere nicht zahlreiche Claſſe, der man zur Unserfcheibung dan 
Namen Einwohner gab, beasbeisete das Land; während bis dritte, bie eigentlichen 
Flibuſtier, auf: den Seexaub ausging. 
. Ein ſolcher Erwerbzweig hatte für alles liederliche Meergeſindel etwas fehr 
Anziehendes; auch gaſellten ˖ſich bald viele Matroſen von Kriegs⸗ und Kauffahrtei⸗ 
ſchiffen, duͤrftige Coloniſten und andere kuͤhne Abentheurer, ohne Ruͤckſicht auf 
Nalion, Religion und Sprache, zu dieſen Flibuſtiern, die endlich eine verwor⸗ 
sene, blos darch Raubgier zufaramengehaltene Maſſe von Sranzofen, Englaͤndern, 
Hollaͤndern, Portugieſen und aubern europaͤiſchen Nationen auffiellten. Den Gips 
niern allein, bis von Allen gehaßt waren. und denen es eigentlich galt, da deren 
Schaͤtze der Hauptgegenftand der Unternehmungen waren, wurbe die Gunſt verſagt, 
Mitglieder dieſer bewaffneten Briderfchaft zu fein. Ueherdies war auch ame folche 
Bulaffung nicht denkbar, da die Flibufier, non der Entſtehung ihres Bundes an, 
bis zu deſſen Endſchaft, diefe Nation als ihre Todfeinde betrachteten. 

Die fo eben erwähnten Abtheilungen ber Flibuflier im Gewerbszweige fanden 
jedoch erſt in Tortuge und St. Domingo flattz denn urſpruͤnglich haufen fie auf 
der frauzoͤſiſch⸗ weſtindiſchen Infel St. Chriſtoph, von mo fie, gefhünt von dem 
dortigen Gounemeur, in kleinen Fahrzeugen ausliefen und eine im Anfang unb⸗⸗ 
deutende Kopezei zrichenz; auch konnten fie in dieſem Zuſtande ſich noch keiner 
Selbſtſtoͤndigkeit suhmen, Bald hernach aber warfen fe Ihe Augen quf Tortugn, 
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eroberten: biefe zu ihrem Gewerbe fo trefflich gelegene Iuſel von den Spanlern, 
und in der Hoffnung ‚ fih dort behaupten zu Binnen, wählten fie foldhe zu ihrem 
Wohnſitz. Dieſe Ortsveränderung wurde bie Grundlage von der Flibuſtier Wich⸗ 
tigkeit und die Weranlaffung aller ihrer nachherigen Thaten. Die Leichtigkeit der 
Beſitznahme lud dazu ein, bie auch mit großen MWortheilen verbunden war; denn 
bie ganze Nordkuͤſte der Inſel war allen Schiffen und Kahrzeugen, felbft den Kar 
nots unzugämglich; nur un ber Süöküfle war ein einziger Hafen, oder vielmehr 
eine fichere Rhede, deren Zugang leicht vertheidigt werden konnte. 

Die in Amerika an Inſeln und Ländern fo reichen Spanier hatten Diefe ganz 
nahe bei St. Domingo liegende Heine Infel Tortuga nicht geachtet; nur 25 Dann 
hielten ſolche befegt; diefe wurden leicht vertrieben, nachdem bie fich eben formiren⸗ 
den Freibeuter die bisher zu ihrem Gewerbe im Kleinen benutzte Inſel St. Chri⸗ 
ſtoph wirklich verlaffen und Zortuge zu ihrem Pünftigen Mittelpunkt außerfehen 
hatten. Diefe Beftunahme, die im J. 1632 geſchah, konnten jedoch bie benach⸗ 
barten, durch die Ankunft ihrer ameritanifchen Klotte in St. Domingo ermutbig- 
ten Spanier unmöglich dulden; um bie Inſel wieder zu erobern umd die Keindfelig« 
feiten zu rächen, wählten fie die Zeit, ba bie Bucanier auf ihren Jagden und die 
Flibuſtier auf Ihren Kahrten waren, landeten auf dee Inſel und hieben alle Ein 
wohner, die fie antrafen, nieder; mehrere derfelben ließ der ſpaniſche Befehlshaber 
auffnüpfen; die Übrigen waren fo gluͤcklich, in der Nacht auf ihren Kanots zu 
entlommen. 
Die Flüchtlinge warteten blos bie Abfahrt der Flotte nach Europa ab, um 
fi) wieder in den Beſitz ihrer auserwählten Inſel zu feßen, was ihnen auch nicht 
ſchwer fiel. Indeß fahen die Flibuſtier wohl ein, daß sine foldye, fo nahe an einer 
großen Golonie liegende Inſel, befonder® in ihrer Abmwefenheit, befländig den An- 
geiffen der Spanier ausgeſetzt und ohne europäifchen Schug nidyt zu behaupten 
fei; fie bemirkten daher, daß der fie beſchuͤtzende franzoͤſiſche Gouverneur der Infel 
St. Chriſtoph, der Ritter Poinch, Tortuga von den Franzofen unter Anführung 
eines Gluͤckoritters, Namens le Vaſſeur, in Beſitz nehmen ließ. Umvergüglich wurde 
von ihnen bier ein Fort, auf einem $elfen am Geſtade, angelegt, und nun ſtroͤm⸗ 
ten bie Bucanter und Flibuſtier von allen Seiten herbei, überzeugt unter einem 
ihnen ergebmen Gouverneur einer großen Macht Schug bei ihren Unternehmungen 
zu finden, und jest den Spanien trogen zu koͤnnen. Diefe machten freilich einen 
Verfuch, die Franzoſen aus Tortuga zu vertreiben; allein die neuen WBefiger der 
Inſel warfen fih in ihe Felſenfort, und, kraͤftig unterflüst von den Bucaniern; 
ſchlugen fie die Spanier mit großem Beriufte zurüd. Einige Zeit nachher wurbe 
fe Vaſſeur von zwei franzöfifchen Officieren, die er zu feinen Söhnen angenommen 
hatte, ermordet. Die Mörder wollten fi zu Herren der Infel machen, allein der 
aus St. Chriſtoph mit zwei Kriegsfchiffen gefandte Ritter Kontenay vereitelte dies 
Vorhaben. Er übernahm förmlich das Gouvernement dee Infel und wußte fich 
bei den fich Immer mehr verftärkenden Flibuſtiern fo beliebt zu machen, daß zwifchen 
ihnen und Ihm bie größte Eintracht herrſchte. 

Diefe Freibeuter hatten jest ein fehr leichtes Spiel. Raſtlos umkreuzten ſie 
die ihnen ſo außerordentlich nahe liegende Inſel St. Domingo, aus deren Haͤfen 
fi kein Schiff mehr wagen konnte; es wurde ſogleich weggekapert, nach Tortuga 
gebracht und hier den Bundesgenoſſen uͤbergeben, worauf die andern ſofort nach 
ihren verſchiedenen Stationen zuruͤckkehrten. Dies gelaſſen zu ertragen, war den 
Spanien unmöglich; fie zogen eine beträchtliche Anzahl Truppen zuſammen, lan⸗ 
deten auf Tortuga, fanden einen Felſenweg zu einer das Fort beherrfchenden An⸗ 
böhe und zwangen es nun dald zur Uebergabe. "Die Bucanier zerſtreuten fich, 
kamen aber mit ihren ſeefahrenden Bunbesgenofien, den Susuften, bald wieder, 
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Megen zur Nachtzeit uns Land, Aberumpelten das Furt, unb wurden mem abermals 
Meiſter der Inſel. Befbändig den ihnen fo nötigen Schu einer Macht vor Augen 
Habend, riefen fie den franzoͤſiſchen Edelmann du Kauffet zum Gommernau aus, und 
derſelbe wurde auch von der franzöfiichen Megierung in dieſer Wuͤrde beſtaͤtigt. 

So fetten diefe Bundesbruͤder — deren denkwäͤrdigſte Epoche man von dem 
Pyrenaͤiſchen Frieden von 1659 an rechnen kann — ihr Gewerbe fort, und raubeen 
ſelbſt mitten im Frieden, bald unter franzöfifcher, bald unter engiiicher Flagge, 
nachdem Convenienz und Umflände es erheifchten. Auf die in foichen Friedenszei⸗ 
sen in London und Paris wiederholt eingehenden lauten Klagen der Spanier er⸗ 
folgte ſtees die Amtwort: „daß die franzoͤſiſchen und engliſchen Räuber ihre Feind⸗ 
ſeligbelten nicht als Unterthanen der vefpeftiven Megierung ausübten, daher auch 
gegen fie mit aller Strenge verfahren werben könnte; daß kein Kaperbrief an fis 
gegeben worden, und auch die Statthalter bee Inſeln die gemeffanften Befehle er⸗ 
Halten hätten, diefen Seeraͤubern nicht die gerimgfte Beihätfe zu gewähren.” Man 
tief auch, um diefe Komödie deſto beffer fortzufpieien, von Zeit zu Beit Gouver⸗ 
neure zuruͤck, bie der Beguͤnſtigung ber Fiibuflier in Friedenszeit von dem ſpani⸗ 
ſchen Hofe angeklagt worden waren, und fanbte andere an ihre Stelle, bie nun in 
Betreff jener getadelten Unterſtatzung grade die Fußtapfen ihrer Vorgaͤnger betraten 
umd oft noch weiter gingen. 

Die Kaperbriefe wurden von biefen Freibeutern im weiteften Umfange benutzt. 
Auch achteten fie, wenn fie dergleichen im Ihren Händen hatten, bie in Europa ges 
ſchioſſenen Friedenstenktate nur wenig. Sie fleliten ſich unwiſſend über diefen 
Punkt; das erhaltene Patent, das man von Ihnen fehr ſchwer wieder zuruͤckbekom⸗ 
men tonnte, gab Ihren Kapereien eine Art Geſetzmaͤßigkeit, und fo dehnten fie ihre 
Raubtermine aus, bis wieder ein Krieg ausbrach, der fobann das Vergangene role 
das Zukünftige foͤrmlich ſanktionirte. 

EGs war der feanzöflfchen Regierung, bie, wenn nicht im Kriege, doch in of⸗ 
» fonen' oder geheimen Fehden unaufhoͤrlich begriffen mar, nicht gleichgültig, in einer 
entlegenen Weitgegend Schaaren muthvoller Kämpfer zu haben, die ihe gar nichts 
boſteten, fordern im Gegentheil anſehnliche baare Bortheile gewährten; denn «6 
wurde damals ‚unter Sanktion ber feanzöfifchen Admiralitaͤt förmlich feſtgeſetzt, daß 
die Frelbeuter dem Gouverneur von Tortuga aber des Teanzöfifchen Antheils von 
&t. Demingo den zehnten Theil ihrer Beute einliefern follten. Um bie Maſſe 
der Beute zu vermehren unb dem verliehenen Schu ber Megierung durch den 
Schein der Rechtmäßigkeit folder Raubzuͤge ein ehrſames Anſehen zu geben, ver⸗ 
ſchaffte Frankreich den Flibuſtiern auch von ben damals mit ben Spanien Krieg 
„führenden Portugiefen Kaperbriefe. Die Infel Tortuga befam mun fehr bald bie 
Geſtait einer Solonie amd eine Menge Menſchen aus Frankreich ſiedelte fich bier 
an. Rammtii aus bee Bretagne und aus Anjou trafen viele Kamilien ein, 
außerbem ganze Ladungen heirathölufliger, durch die Beute gelodter Mädchen, bie 
meiſtens den Flibuſtiern zu Theil wenden, deren Zahl immer mehr zunahm. 

So aufgemunteet durch die Ausfiche auf große Beute, durch Wohlleben und 
buch) Schutz, wurde Hie Räuberei der Flibuſtier gleichſam veredelt und mit den 
gewöhnlichen Kriegszuͤgen in eine Klaſſe geſetzt. GSehr viele Pflanze verließen nun 
ihre Plantagen und fuchten fich Heine Fahrzeuge zu verfhaffen, um den Klibuftiern 
ſich anzuſchließen und ebenfalls durch Seeraͤuberei fi zu bereihen. Da foldhe 
Fahrzeuge nicht leicht zu bekommen waren, fo warfen fie ſich in ihre Kanots und 
kreuzten im Deere umher, Schiffe zum Kapern aufzufuchen. Ihr bei foldhen an- 
faͤnglichen Berſuchen ‚mehrmthells ‚befolgtee Plan war, am Vorgebirge Alvarez den 
Spanier aufzulauern, bie hier gewoͤhnich in Meinen Schiffen Hanbelsprodufte für 
Davanna hinbrachten. Sie erreichten ſtets ihren Zweck, nahmen eine Menge 
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biefee mwohlbelabenen Sahrzeuge weg und führten fie nach Tortuga, wo fie bie gan⸗ 
zen Ladungen an europdifche Schiffer verkauften. Nun waren fie im Stande, fi 
mit allen Nothwendigkeiten zu verfehen und größere Fahrten zu unternehmen. So 
waren die gewöhnlichen Fortſchritte dieſer Bundesbruͤder. Hatten fie ihre Kanote 
erft mit größern Fahrzeugen vertauſcht, fo befuchten fie die mericanifche Küfte, und 
kaperten bier in ſehr kurzer Zeit viele kleine und felbft große Schiffe, die um fo 
leichter wegzunehmen waren, ba fie in diefen Gewaͤſſern feinen Angriff ahneten; 
unter andern nahmen fie bier zwei große, mit Silber beladene fpanifche Schiffe 
weg, die nach Caraccas (auf der mehretwähnten Tierra firma) beflimmt waren. 
Altes wurbe nach Tortuga gebracht, wo jegt Jedermann an einem fo einträglichen 
ne Theil nehmen wollte; daher man auch bier fehr bald über 20 Raubſchiffe 
bite. 

Tortuga wurde alfo nım ber Centralpunkt für bie Flibuftier; fie waren gewiß, 
bier Schug und alle Bebürfniffe, ſelbſt jede Beluſtigung zu finden, die ihrem rohen 
Leben angemefien war. Freßgelage, ſtarke Getränke, Spiel, Muſik, Tanz und 
Mädchen gehörten immer nad, ihrer Landung zur Tagesordnung, unter beftändigen 
Abtwechfelungen von einer Morgenroͤthe bie zur andern, Die Krone biefes Luſt⸗ 
taumels waren bie liederlichen Weibsperfonen, bie denn auch, durch Wohlleben und 
reichlihen Verdienſt herbeigelodit, von jeder Farbe und Nation aus allen Inſeln fidy 
bier einfanden. 

Endlich aber wurde die franzöfifche Regierung mit dem fortbauernden, wenig 
befchränkten Schug der Flibuftter unzufrieden; fie glaubte in ber großen Entfernung 
die Dinge richtiger zu fehen, als ihre auswärtigen Beamten, die foldye vor Augen 
hatten. Im J. 1684 fchidte fie zwei Commiffarien, die Ritter St. Laurent und 
Begon, nah St. Domingo, um hier alle Mißbraͤuche abzuſtellen. Diefe Männer 
waren auch von Vorurtheilen und Ideen von unbebingter Unterwürfigkeit in Hin⸗ 
fiht der damals noch 3000 Dann ftarken Flibuſtier beherrſcht, als fie in Weſt⸗ 
‚ Indien anlamen. Sie erflaunten, daß man die Freibeuter nicht anhielt, bei ihrem 
Einlaufen oder Auslaufen in franzöfifche Häfen förmliche Erklaͤrungen zu thun: 
über die Zahl ihrer Mannfchaft, über ihre Todten, über ihre Beute, über ihren 
Dandel n. f. w.; daß man Ihren Verkehr mit den Engländern, felbft zur Kriege» 
zeit mit dieſer Nation, zugäbe; daß man ihnen bie Suftizpflege unter ſich uͤberließe 
und fo viele andere Autoritätshandlungen geftattete; endlich auch in Anfehung bes 
für die ſchuͤzende Regierung flipulicten Zehnten von der Beute, es ihrer Willkuͤr 
anheimftellte, ob fie folchen erlegen wollten ober nicht. 

Ale biefe Sreiheiten aber gehörten zum Weſen ber Sreibeuterrepublil,, die bei 
Frankreichs ſchwacher Lage in Weſtindien mit großer Schonung behandelt werben 
mußte. Dies machte man den Commiffarien bald begreiflih; fie wurden auch 
von der Triftigkeit diefer Gründe vollends durch das große Argument überzeugt: 
daß die Flibuſtier, obwohl groͤßtentheils Franzoſen und die Oberherrſchaft Frankreichs 
anerkennend, doch voll von ihren tiefgemurzelten Ideen von Unabhängigkeit, bei dem 
geringften Zwang ſich den Engländern in die Arme werfen würden; fie teaten da⸗ 
ber fogar ſelbſt als Sachwalter der Flibuſtier bei der Regierung auf. 

"Ludwig XIV. und feine Miniſter aber waren bei ihrem Stolz nicht fo leicht 
zu Überzeugen. Der Staatsminifter, Marquis von Seignelay , fehrieb aus Paris 
nach Tortuga an die Sommiffarin: „daß fie über bie Flibuſtier nicht richtig ur 
„theilten; daß der Seehandel der Spanier nicht vernichtet werben müßte, ba ders 
„felbe nicht ſowohl dieſer Nation, als den andern europäifchen Völkern gehörte; 
„daß die Franzoſen davon den größten Mugen zögen, und daß man ſich befandere 
„bemühen müßte, die Flibuſtier vom Sedeben abzuziehen und fie zu cultivirenden 
„Landbewohnern zu machen.” 
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Diefe Aruferungen waren politifch richtig unb wohl uͤberdacht, allein in ber 

Ausführung war dergleichen unmöglich. U 

So ſtanden die Dinge, als der mit allen noͤthigen Eigenſchaften begabte neue 
Gouverneur d'Ogeron aus Frankreich kam. Diefer Mann batte zehn Jahr zuvor 
auf der Küfte von St. Domingo Sciffbruch gelitten und war genöthigt gewefen, 
eine Zeitlang unter den Bucaniern zu leben. Er kannte fie alo und «6 war ihm 
um fo leichter, jegt in feiner neuen Eigenſchaft fi die Hochachtung - und Liebe 
dieſer Halbwilden zu erwerben und ihnen Ehrfurcht gegen die Geſetze einzuflößen; . 
auch bemühte er fih, den Unternehmungen der Flibuſtier fo viel als moͤglich Ras 
ihrem Ruf fo nachtheilige Anfehen von Räubersien zu entzieben, ihren Much dem 
Staate nüglid und ihre Sitten milder zu machen; babei toleriste er weislich, was 
er nicht hindern Eonnte, ohne die franzöfifchen Infeln und Golonien den größten 
Uebeln auszufegen. 

Bei den fo anhaltenden und ausgedehnten Räubereien zu Waffer und zu 
Lande und bei der dadurch fich erftaunlich mehrenden Beute mußte es auf den In⸗ 
feln bald an Käufern zu den geraubten Wuaren und an foldhen Verkaufsartikeln 
fehten, Lie zum Beduͤrfniß der Slibuftier gegen ihre fpanifhen Thaler hingegeben 
werden konnten; ein Umſtand, der nicht ‘wenig dazu beitrug, in Frankreich eine 
neue vorftindifhe Dandelsgefelfhaft zu errichten, welchem Beifpiele die Engländer 
bald nachfolgten. . 

Schon hatte man eine ſolche Geſellſchaft in Frankreich gehabt, mit ber es 
nicht gut gegangen war; jetzt aber fchienen die Umftände günftiger zu fein. Die 
franzöfifhe Regierung nahm daher, in Betreff ihrer Inſeln, ein neues Syſtem 
an; fie überließ nunmehr alle ihre Golonien in den Antıllen ihrer neuen weftindis 
fhen Handeldcompagnie. Der Gouverneur erhielt Befehl, den Einwohnern diefen 
Beſchluß anzulündigen. Dies war nicht leiht, da man Menſchen zur Unterwuͤr⸗ 
figkeit bringen wollte, die nie von Hofbefehlen gehört und ihre Abhängigkeit bisher 
nicht gefühlt hatten. D’Ogeron erklärte ihnen die Natur dieſer Veränderung und 
machte die nunmehr eintretenden Handelsverbote bekannt. Die Fliduſtier antwor⸗ 
teten in dem ihnen eigenen Zone: daß fie ſich feiner Handelscompagnie unt.tiwers 
fen würden; dem Könige felbft wollten fie zwar unterworfen fein, nur müßte & 
ihnen den Handel mit den Holländern nicht verbieten, welchen fie ſich nicht nehmen 
ließen und der diter fei, ald der Schu Frankreichs. Diefer fehr beſtimmten Er⸗ 
klaͤrung Eonnte d'Ogeron nichts entgegenfigen; er mußte nachgeben. 

Um die neuen Coloniften defto mehr an ein rubiges Leben zu gemöhnen und 
ihnen etwas von ihrer Wudheit zu benehmen, ließ Ogeron hundert Mädchen aus 
Scankreih kommen, die gleich bei ihrer Ankunft Männer fanden. Gereizt durd) 
den Werth, den man hier auf diefe Waare legte, folgten den erſten Mädchen noch 
miehrere, die von der franzöfifhen Handelögefeufhaft auf Spekulation hierher ges 
fandt und, als Erſatz für die Reifekoften, an den Meiftbietenden verkauft wurden. 
Diefe Weiber bewirkten in kurzer Zeit eine große Veränderung in dem Geifte und 
den Sıtten der Einwohner; fie theilten den milden Männern zwar nicht Tugenden - 
und feine Sitten mit, die fie felbft nicht hatten, aber wohl manches mit der euros 
päifhen Cultur Verwandte in Gefinnungen, Manieren und Eigenfhaften; dafür 
die Männer ihnen aber eine Eriegerifche Sinnesart einimpften, die fi bei mehreren 
Gelegenheiten fehr wirkfam zeigte, Diefe wohlthaͤtigen Bevoͤlkerungstransporte wur⸗ 
den jedod zum großen Nachtheil der Golonie nicht fortgefegt.. Man begnügte fich 
in Frankreich, liederliche Weibsperfonen auf drei Fahre zu miethen und fie nad) 
den Inſeln zu ſa icken. Hierdurch aber wurde keineswegs der Endzweck erreicht; 
vielmehr war es die Quelle großer Unorbnungen aller Axt, daher man das Mittel 
aufgeben mußte. 


27* 


4 87. Napitel. 


Die Hranzoſen bieten fich Felt eimiger Brit, wie bereiis oben gefagt, auf der 
nördlichen Küfte von St. Domingo Wohnungen angelegt, die, unter Ogerons Ans 
leitung, nach und nach erweitert und In Beine Pflanzungen verwandelt wurden. 
Man mannte biefen Schell der Khfte Culsdesfac, eine Benennung, die noch jetzt 
beſteht, aber anem mehr eingeſchraͤnkten Bezitrk der Infel gegeben wird. Dark 
bie weiſe, von aller Bedruͤckung entfernte Regierung dieſes Gouvernrurs aufgemum⸗ 
tert, ſteoͤmte Alles aus den andern Inſein nach diefen Gegenden, wo die Dinge 
dad ein nicht zu berechnendes Anſchen brkommen haben wirtben, wenn der fo 
Ange als chaͤtige Ogeron aus Ftankreich nur einigermaßen unterſtuͤtzt worden wäre ; 
allein die unterbiieb. Indeß brach Im Fahre 1667 ber Krieg zwiſchen dieſer 
Macht und Spanien aus. Ale diefe Heinen Niederlaffungen wirm nım für 
Frankreich ertoren geweſen, wenn Dgeron wicht fehe geſchickt der Flihuſtier fich zu 
bedienen gewußt hätte, die mit dem gluͤcküchſten Erfolg Kriegsſchiffe, Inſeln und 
Feſtungen angriffen ind uͤberall unter den amerikaniſchen Spaniern Schrecken vers 
breiteten, wie weiter unken erzaͤhlt werden wird. 

Ogeron machte den Entwurf, die ganze Inſel St. Domingd zu erobern; bie 
mit dem Werth derſelben immer noch unbekannte franzöfiiche Negierung aber nahm 
darauf keine Ruͤckſicht. Der patriotiſche Gouverneur ließ fich jedoch dadurch nicht 
niederſchlagen; ſondern opferte fein eigenes Bermoͤgen auf; vr Heß alle Jahre 800 
Menſchen aus Frankreich kommen, und da der Krieg auch mit England Fortdauerte, 
fo wollte er ſelbſt won Tortuga ame Jamaika angreifen, deſſen Scoberumg er, nad) 
den genommenen Maßregeln, fo get wie verfihert war. Die dazu verfinumelten 
Truppen Tagen ſchon ya Einſchiffung bereit und warteten blos uf Pulvet, weihes 
aber nicht ankam. 

Ein anderer Plan dieſes Gouverneurs war bei Hofe nichte gluͤcklichtet. Er 
wollte seine Golonie in Florida anlegen, mm dadurch den Kanal vun Bahuma gu 

beherrſchen und fi zum Meiſter vom dem Handel der Spanier zu marhen; zu 
dieſer Unternehmung verlämgte er nichts weiter, al den Ertrag der Inſel Tortuga. 
Aber auch hierauf achtete die franzoͤſtſche Regiveung nicht. 

-. Dgeron that bei diefem Mangel an Interfläuung, wab er konnte, und ſuchte 
wenigſtens auf der noͤrdlichen und weſtlichen Räfte von St. Domingo bie framzoͤ⸗ 
ſtſchen Niederlafjungen ya vernichten. Huch fanden fich durch feine Aufimdntennng 
bier wieder Bucanier ein, die Ihe altes Gewerbe trirben und biefem Schell der Iuſel 
zur Beſatzung dienten. 

Dgeron’s unmittelbare Nachfolger im Goudrenement jener Suppen von Hei- 
nen Colonien, Poaamcen umd Euffp, ſanctionirten in vielen Adminiſtrativnzweigen 
deſſen Anordnungen und blieben feinem Hauptfyſtem getreu, die Stibuftter mit 
großer Behutſamkelt zu behandeln und ſich Ihrer sum Dienſt Frankreichs zu bedie- 
nen. Birle ihrer Thaten, vielleicht die meiften, hatten ihre Quellen im diefen Auf⸗ 
muntetungn und in der Gewißheit, bei Ungluͤcksfaͤllen fichere Zuſtuchtboͤrter zu 


en. - 

Aus ihren Thaten wolfen wir nunmehr die merkwierdigſten hervorheben. 

Ein Franzoſe aus Dieppe in der Normandie, deſſen Name Deter Leyrand 
war, daher man ihn gemöhnlich Peter den Großen nannte, gub daB erſte Beifpiel 
zu dieſer Frelbeuterei und zwar durch Yine glänzende That, die Racyeiferung er⸗ 
toedtte. Er fegelte 'mit einem Kuperfahrzenge aus, dad nur 28 Mann Fülhete, 'und 
traf veirn Vorgebirge Tihuron, auf der Weltfäte von St. Demtinge, auf ein eo 
ßes ſpaniſches Schiff, das viele Metifhen am Word ‘hatte, mitt Kamnen befkgt 
war and zu einer Kauffahrteiſſocte gehoͤtte, bie nad "Europa ſegeln weite. Das 
Schiff war von ben ‚andern abgeſondert, allein deshalb unbekuͤnmmett ſetzte es ganz 
ruhig feine Fahrt fort. Die Freibeuter ſchwuren erſt Mann fuͤr Mam in die 
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Hände ihres Anfuͤchrers, das Sk zu nehmeen, oder umzukommen, und num ſteuer⸗ 
ten fie gerade baranf zu. Es war in der Abenddaͤmmerung, als fie anlegten und 
Bblos mit Piſtelen und Schwertern bewaffnet erſtiegen. Ihrem Schwur getren 
ließen fle Loͤcher in. ihr ——* bohren, fa daß es mit allen Geraͤthſchaften faſt 
unter ihren Fuͤßen ins Mes ſank. Die Stinmer hieben Allet wieder, was ſich 
ihnen widerſetzte, bemaͤchtigten ſich des Waffenmagazins, uͤherrumpelten bie Officiere, 
die unbeforgt Karten ſpielten, und waren in ſehr kurzer Zeit Herren des Schiffes. 
Die betaͤubten Spauker, über 200 an des Zahl, betrachteten Die Freibeuter, beſon⸗ 
ders da fie ihr Fahrzeug nicht ſahen, das ſchon geſunken war, wie aus ber Luft 
gefallene Teufel, machten das Zeichen des Kreuges und fagten unter einander: 

San demonios eatos. Sie dachten num an keinen Widerſtand, und ergaben fich 
den Flibuſtiern. 

Peter machte hier eine ſehr große Beute, dia bei ber geringen Anzahl ber 
Seinigen Abe mit einander auf einmal hereicheste. Er molite fich nicht der Ge⸗ 
fahr auslegen, feine fa gaſchwind ertuochenen Reichthuͤmer wieder zu verlieren, und 
behielt daher nur fo viel fpanifche Seeleute, ala zur Regierung des Schiffes ers 
forderlig waren, die andern aber ſetzte er alle ans Land und fegeite ſobann gerade 
m Kg Nie ging er wieder nach Weſtindien zuruͤck, wo feine That indeß 

Soft alle ſpaniſche Schiffe, die ſich im dieſen Meeren zeigten, werben ange⸗ 
fehlen und, was Immer gleichbebeutend war, genommen, fie mochten groß oben klein 
kin, Kamenen haben, ober micht, einzeln, ober in Geſellſchaft ſegeln. Die Fahr⸗ 
zyeuge der Flibuſtier verſchwanden, da fie fo viel gute, "zum Theil fehr anfehntiche 
Schiffe wegkaperten, womit fie nun auf einen gewiffen Raub herumſchwaͤrmten. 

Endlich wurben die Spanier auf bie Fertſchritte Der Febuſtier —— 
die ihm ganzem Handel, fo wie ihrer großen Schiffahrt in Weſtindien und Ame⸗ 
rika ein Ende zu machen beobten; fie ruͤſteten nun zwei große —— aus, 
ihre Kuͤſten zu befchügen und gegen dieſe Freibeuter zu kreuzen. Diefe aber waren 
zu gewandt und zu verwegen, um ſich durch ſolche Vorkehrungen ſtoͤren zu laſſen; 
fie dienten vielmehr dazu, die Thaͤtigkeit und Kraͤfte dieſer Toukaͤhnen befko kraͤfti⸗ 
ger zu entwickein und noch mehr Abentheurer unter den Naubflaggen zu verſam⸗ 
mein. Es waren, mie ſchon oben bemerkt, nicht blos Franzoſen, die auf fpanifche 
Schiffe Jagd wachten, fonderm auch Engländer, Hellinder und Portugieſen nah⸗ 
men daran Theil; won diefen zeichneten fich Diele aus, tie man im ber Folge 
ſehm wird. Der große Gewinn vermehrte bie Märkte und befchleunigte ben Ver⸗ 
kauf der Bent, Auch die Infel Jamaika wurde jest ber Zufluchtsort folcher reis 
beuter, die ſich endlich fo fehr meheten, daß bis Spanier, trog ihren ausgeruͤſteten 
Kriegsſchiffen, gezwungen waren, ihre Schiffahrt in dieſen Meeren eine Zeitlang 
ganz einzufchränten. Sie glaubten durch diefen Mangel an Schiffen ben Frei⸗ 
beutern ihre Nahrung zu entziehen umb fie fo von ihrem Handwerk abzubringen ; 


aftein in dem wichtigften Punkte ierten fie ſich ehr. Die bes wergeblichen Harms 


müde gewordenen Flibuſtier vereinigten fich nun in Haufen, nährten kuhnere Ideen 
und machten Entwuͤrfe zu foͤrmlichen Landungen. 

Lewis Scot, ein Engländer, war der Exfle, der einen ſolchen von ben 
Spaniern nicht geahneten Plan ausführte; er brang ganz unerwariet in bie Stabt 
St. Francesco von Campeche, pluͤnderte fie, legte Ihe nachher noch eine große Con⸗ 
tribution auf, die, unter Androhung ber Eindfchermg, von außen bee gefchafft 
werben mußte, und ſchiffte ſich ſodann tieber ein. 

John Daviso, aus Jamalke gebäͤrtig, der Fuͤhrer eines mit 90 Menn 
befepten Raubſchifſes, folgte dieſem Beiſpiel unb führte eine Unteruehmung.aus, bie 
bauch ihre Tollkuͤhnheit werkwuͤrdig iſt. Er landete an ber Küfte vom Guatimala, 
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ließ daſelbſt fein Schiff nıre mit 10 Mann zuruͤck und fuhe in der Dunkelheit 
der Nacht mit feinen auf drei Kanots vertheilten BO Fübuftieen ben St. Juans 
Huf hinauf in den Nicaragua s See; fie fließen auf eine Schildwache, mit der fie 
Spaniſch fprachen und fi für Fifcher ausgaben; nun fonnten fie ungeftört ans 
Land fleigen, wo fie fofort den ruhig zufehenden Soldaten ermordeten. Auf diefe 
Meife kamen fie ganz unentdeckt nach der Stadt Nicaragua, wo fie fi geſchwind 
verbreiteten und ſowohl Häufer. als Kirchen ausplünderten. Das fchredtihe Ges 
- ſchrei, das von alten Seiten ertönte, brachte ſaͤmmtliche Einwohner in Bewegung ; 
fie fammelten fi zur Vertheibiaung. Die Freibeuter ſahen fehr wohl ein, daß fie 
bei ihrer fo ſchwachen Zahl hier nicht lange verweilen durften. Sie hätten nicht 
den Ehrgeiz, zu fechten; nur daran war ihnen ſehr gelegen, ihren Raub in Sicher⸗ 
heit zu bringen; fie eilten daher ihre Kanots zu erreichen und nahmen «einige Ges 
fangene mit, um bei einem Unfall als Seifeln zu bienen. Gluͤcklich gelanaten fie 
an die Küfte; nun ließen fie die Gefangenen frei und fuhren mit ihrer Beute eben 
davon, al& mehrere Hundert bewaffnete Spanier zum Angriffe herbeilamen. 

Diefe Fiibuftier, deren Beute an Silber und Edelſteinen 40,000 Piafter bes 
trug, kamen bald nachher in Jamaika an, wo fih nun eine Raubflotte von acht 
Schiffen vereinigte, Über welche Davis von feinen Genoffen zum Admiral erwählt 
wurde. Er fegelte nun nach der Gegend von Cuba, um bier der neufpantfchen 
Flotte aufjulauern; allein er vermißte fie; um jedoch die Seinigen wenigſtens et⸗ 
was ſchadlos zu halten, landete er mit feinen Stibuftiern in Florida und plünberte 
die Stadt St. Auguftin, tro& des dabei liegenden Gaftells, das mit 200 Mann 
befegt war, die ſich aber nicht regten. Davis zeichnete fi noch durch andere 
Kühnheiten aus; er landete in Neu= Granada und drang bis ans Suͤdmeer vor, 
bis er endlich aus Mangel an Proviant zur Ruͤckkehr gezwungen wurde. 

Ein anderer Anführer der Flibuſtier war ein franzöfifcher Edelmann, den man 
nicht anders als bei feinem Vornamen Alerander fannte, wozu man wegen feis 
ner außerorbentlichen Leibesftärke das Beiwort Eifenarm gefügt hatte. Er zeich⸗ 
nete ſich ducch fo viel Klugheit als Kühnheit aus und hatte die Eigenheit, nie 
anders als mit einem einzigen Schiffe zu kreuzen. Dies Schiff führte den Namen 
Phoͤnix und war mit lauter fehr entſchloſſenen Leuten befegt. Auf einer Fahre 
überfiel ihn ein fürchteriticher Sturm mit Blig und Donner vermifht. Der Wind 
zerriß feine Segel, ftürzte feine Maften um, und endlich zuͤndete ber Blitz auch bie 
Pulverkammer an und fprengte den Theil des Schiffes, wo diefe ſich befand, mit 
allen dort ftehenden Fiibuftiern in die Luft. Der andere Sciffstheil hielt noch 
zufammen, aber die hier befindlichen Kreibeuter fielen durdy ‚die gewaltige Erplofion 
doch alle ins Meer. Die Nähe des Landes machte, daß fich noch ein Theil diefer 
Ungluͤcklichen, vierzig an der Zahl, duch Schwimmen retteten, worunter auch 
Alerander wat. 

Dies Land war eine Infel in der Gegend von Boca dei Drago, von Indla⸗ 
nern bewohnt, die man damals noch nicht unterwärfig gemacht hatte und bie durch 
ihre Wildheit fchrediich waren. Die Flibuſtier entfernten fi nicht vom Meeres: . 
geftade, in der Hoffnung, ein Schiff auszufpähen und wo moͤglich nody etwas von 
den berumfchwimmenden Truͤmmern des Shrigen zu erhafhen. Sie waren in 
einer graufamen Lage; es fehlte ihnen an allen Beduͤrfniſſen; babei mußten fie ſich 
gegen die Anfälle der Indianer zu ſchuͤtzen fuchen. 

Endlih wurden fie in der Ferne ein Schiff gewahr, das gerade auf das Land 
loßfteuerte. Sie verbargen fih nun, aus Beforgniß, daß wenn man fie im Kande 
mahrnähme, das Schiff fih nicht nähern würde. Ueber das weitere Verfahren 
waren die Meinungen’ getbeilt; Einige riechen, daß man die Sciffsobern bitten 
müßte, fie an Bord zu nehmen; dagegen andere” für ihre Freiheit beforgt waren, 
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ja ned argere Dinge fuͤrchteten und daher für ein Vertheldigungtgefecht 


ſtimmten. 

Alexander verwarf den Vorſchlag der Dertheidigung, entfchieb, daß man ans 
greifen müffe und riß fie Ale mit fich fort. Indeß warf das Schiff Anker; «8 
war ein fpanifches Kauffahrteifchiff, jedoch zum Kriege ausgeruͤſtet. Der Beſatzung 
fehlte es an Wuffer, das auf diefen Infeln vorzüglich gut ift und womit jie ſich 
alfo verforgen wollte. Die Befehlshaber hatten nichts von den Flibufliern wahr⸗ 
genommen; da fie aber bie Vösartigkeit der dortigen Indianer kannten, fo ließen 
fie die Waſſerholer fehr behutſam verbringen , durch ihre beften Soldaten bebedien 
und ſtellten fich feibfi an deren Spis 

Die Flibuſtier bemerkten, 53 Kir Feinde in ber größten Ordnung marſchir⸗ 
ten, uͤberdies viel zahlreicher als fie felbft waren, und daß man fie daher, um dieſe 
Nachtheile zu vermeiden, unverfehene überfallen muͤſſe. Sie verbargen fich in einem 
. Gehölze, wo die Bäume did belaubt waren. Hier nahmen fie ihren Zeitpunkt 
wahr, die Vorbeigehenden mit einer mörderifchen Salve zu begrüßen. Die Ange 
griffenen machten gleich Dalt, um ſich zu vertheidigen; fie fahen aber keinen Men⸗ 
fhen. Die Feuergewehre ließen fie jeboch nicht lange in Zweifel, mit wen fie zu 
tbun hatten. Um Zeit zu gewinnen und bie Gegner ins Freie zu ziehen; dabei 
für den Augenbli die Gefahr zu ſchwaͤchen, legten fie fi Alle auf den Bauch 
nieder. Die Klibuftier, die ungeachtet des dicken Laubes der Bäume die Spanier 
hatten fehen koͤnnen ımd nun auf einmal nichts mehr von ihnen gewahr wurden, 
wußten ſich dies Verſchwinden nicht zu erklären. Alerander, voller Ungeduld, verlieh, 
von einigen feiner Leute begleitet, den Dinterhalt, um die Keinde aufzufuchen. 
Diefe richteten fih nun auf und ftürzten mit Gefchrei auf die Stibuftier, deren 
Anführer gerade auf den Befehlshaber der Spanier losging, allein den Unfall 
hatte, dicht bei ihm über eine Baummurzel zu fallen. Dee Spanier wollte ihm 
nicht Zeit Laffen, fi aufzurihten und erhob im nämlichen Augenblide feinen Saͤ⸗ 
bei, dem Flibuſtier den Kopf zu fpalten. Jetzt kam diefem aber feine außerordent» 
liche Stärke zu flatten; noch halb liegend padte er bie Kauft des Spaniers umb 
entriß ihm den Saͤbel. Jetzt richtete er fich auf und rief den Seinigen zu, die nun 
von allen Seiten herbeieilten, mit ihren Schwertern über bie beftürzten und abges 
matteten Spanier berfielen und Alle nieberhieben. - Alerander befahl ihnen, um 
ihre weitere Unternehmung zu erleichtern, aud nicht einen Einzigen leben zu 

m. 


Indeß hörten die auf dem Schiffe Zuruͤckgebliebenen das Musketenfeuer; fie 
waren jedoch wegen der Ihrigen umbeforgt, vermutheten bloß ein Gefecht mit den 
Inſulanern und begnügten fi), durch das Abfeuern einiger Kanonen biefen vers 
meintlihen Wilden Furcht einzujagen. Die Flibuſtier waren jedoch nach ihrem 
Siege nicht muͤßig; fie entlleibeten die Todten und zogen deren Kleibungen an, 
wozu auch bie großen, ben Kopf ganz einhuͤllenden fpanifhen Mügen kamen. So 
mastirt ließen fie ein Siegesgefchrei ertönen, marfchirten nad) dem Ufer, warfen 
ſich in die hier wartenden Boote und eilten das Schiff zu erreichen, wo man fie, 
getäufcht durch die Kleidung, freudig aufnahm. Da man die meiften Soldaten zu 
dee nunmehr fo unglüdlich geenbeten Landerpedition gebraucht hatte, fo waren nur 
wenige Militärperfonen mit den Matroſen und Paffagieren am Borb bes Echiffee 
geblieben, die, Leine Gefahr abend, nun leicht befiege wurden. Die Flibuftier 
ſchenkten bios "nigen Sesleuten das Leben; alle Uebrigen wurden niebergefäbelt; 
und nun fegelten fie mit diefem großen, reichbeladenen Schiffe bavon und erreichten 
gluͤcktich die Inſel Tortuga. 

Ein vor vielen andern ausgezeichneter Anfuͤhrer der Flibuſtier war LOlo⸗ 
nois, der dieſen Namen nach der Stadt Sables d'Olonne in Peitou oder der 
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Vendee erhalten hatte. Er war Anfangs ein Jategenoſſe ber Bucanier auf St. 
Domingo gewefen, unter denen er ſich durch feine große Verwegenheit einen Ras 
men gemacht hatte, was hierauf Flibuſtier geworden und hatte ſich dann auch zur 
See fehe ausgezeichnet. Sein wit vieler Klugheit und Werfchlagenheit gepaarter 
Muth verantaßte, daß ihn der damalige Gorverneur von Tortuga, be la Place, 
zur Kaperei aufmunterte; er gab ihm fogar ein Schiff, und mit dieſem ward bes 
neue Freibeuter bald das Schredien der Spanier in Amerika. Jedermann wußte 
von feinen Thaten und Grauſamkeiten zu erzählen. Alles war ihm zu Gtatten 
gekommen: günftige Winde, leichte Gefechte und teiche Beute, bie ihn auf einmal 
ein hartes Schidfal traf: er verlor in einem furchtbaren Sturm fen Schiff, dad 
on der Küfte von Campeche (den Juſeln Cuba und Jamaica gegenuͤber) fcheiterte. 
Die Mannfchaft rettete fi ans Land, allein die Spanier filrzten im Menge bers 
bei und ſchlugen den größten Theil tobt; auch L’Diowols wurde verwundet. Cine‘ 
Lift rettete fein Leben; ex befchmierte fein Gefücht und andere Theile feines Leibes 
ganz mit Blut und warf fich unter bie Todten. So blieb er liegen, bis bie Spas 
nier fich entfernt hatten. Nun filichtete ex in die Wälder, ummidelte ſeine Wan⸗ 
den, fo gut er konnte, 309 einem auf der Wahlflatt liegenden todten Spanier feine 
Kleider ab, und in biefem Aufzuge näherte er ſich Hahn der Stade. Hier fand er 
Mittel, einige Sklaven zu gewinsen, bie fich mic ihm verbanden. Er war jetzt 
fo verwegen, felbjt nad) Campeche kineinzugehen, wo mehrere feiner Kameraden im 
Ketten lagen und wo bie Ginwohner über fenen Tod frehlockten. Das Gil 
kroͤnte dieſe Vermeſſenheit; er blieb unerkannt. Nun fäunte ev nicht; feine neuen 
Bundesgenoſſen flahlen ein Boot, worauf er mit ihnen abfahe unb glüdlich Tor⸗ 
tuga erreichte. 

Seine Rachſucht gegen bie Spanier war von biefem Augenblide an ohne 
Grenzen; allein er war jegt arm, daher er nur mit wielee Mühe zwei kleine Fahr⸗ 
zeuge mit 21 Mann ausräften konnte. Mit diefem Teupp fuhr es nach Cube, 
um bier die Stadt de los Cayos auszupluͤndern, wo ein ſtarker Handel getrieben 
wurde. Einige Fifcher aber ſpaͤhten bei Zeiten bie Freibeuter⸗Fahrzeuge aus, mach⸗ 
ten Lärm und veranlaften den Gouverneur von bee Havanna, eiligſt eine mit 10 
Kanonen und 90 Mann befetzte Fregatte ben Einwohnern zu Hülfe zu ſchicken; 
hierzu damen noch vier andere ſtark bemamte bei Port au Prince legende Fahr⸗ 
zeude, bie in Verbindung mit der Fregatte agiren und das Fehlſchlagen des Ent⸗ 
wurfs gleihfam unmöglich machen follten. Sein Befehl war: ‚nicht eher wieber 
„Jzuruͤckzukehren, bis fie die Seeraͤuber alte ausgerontet haͤtten;“ auch nmfte ber 
Befehlshaber ihm einen Eid ablegen, keinem einzigm Pardon zu geben; weshalb 
er ihm aud einen Moger mitgab, um bie Henkersdienſte babe zu verfeben. 
LODionois erhielt von diefem Auftrage Nachricht; er wollte nicht erft die Vereini⸗ 
gung abwarten, ging mit feinen beiten Booten dieſem ſtark bewaffneten Schiffe 
felbft entgegen und wmüherte fi demſelben des Nachto. Mit Tagesanbruch werde 
nun die Fregatte raſch von beiden Seiten zugleich erſtiegen; die Spanier wehrten 
ſich tapfer; endlich aber mußten doch dieſe 90 Mann dm 21 Jlibuſtiern unter 
liegen, bie mit dem Schwert in der Fauſt die ganze Mannſchaft in den Schiffes. 
raum hinuntertrieben. LOionois ſah ſich nun völlig im Beſitz des Schiffes. Jetzt 
ließ ee die gefangenen Spanier Mamı fir Mann beraufbringen und fchlug ihnen 
- allen mit eigener Hand bie Köpfe ab, wobei auch der zum Henker beilimnte Mes 
ger nicht verfchont wurde. So rachflchtig und kaunibaliſch war biefer - Unmenſch, 
daß er jedesmal, wenn er einen abgefchlachtet hatte, das von feinen Saͤbel triefend⸗ 
Blut abledte. Mur einen einzigen Spanter ließ er leben, mn dem Gouverneur 
folgende Botſchaft zu überbringen: „daß er ais MWichervergeitungdrscht für die ihm 
„gedachte Tobesart keinem Spanier das Leben ſchenken würde umb and) große 
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„Heffung hätte, ihn, ben Gouverneur, eben fo heftsafen zu koͤnnen; babek 
„derſelbe in keinem alle daran denken folte, ihn je lebendig im feine Haͤnde zu 
„bekommen.“ 

Auch bie vier gegen ihn. beſſfimmten Barken wollte LOlonois nicht entkom⸗ 
men laſſen. Er ſegelte ſofort nach Port au Prince, mo er fie fand und ohne 
Widerſtand eroberte. Hier war keine Beute zu holen; auch war hierauf des gratis 
ſamen Seeraͤubers Abſicht nicht gerichtet. Er wollte nur Race. Die ſaͤmmiliche 
Mannſchaft wurde daher ins Meer geworfen umd die Kahrzeuge lieh er an bie 
Käfte ſcheitern. 

LDlonois hatte nun ein anfehnlihes Schiff; es fehlte ihm aber, um «6 zu 
regieren, om Sesleuten und an Proviant; er dachte daher auf feine Ruͤckkehr; erſt 
aber fuhr er nach dem Dafen von Maracaibo, an der Küfte der Tierca firma, in 
mai Nähe er noch ein reichbeladenes Schiff überrumpelte und nun nach Tortuga 

ckſegelte. 

Jetzt machte LOlonois große Entwürfe und verband ſich mit einem ander 
Hauptaaun bes Flibuſtier, Namens Basco, einem alten Öfficier, ven Geburt ein 
Franzoſe, aber von ſpaniſcher Ablunft, ber in Europa lange Zeit gedient, nachher 
ſich in Weſtindien durch Seeraub bereichert hatte und jest in Mube lebte. LDien 
weiß, der zu feinen Planen eines in Ruf ſtehenden Mannes beburfte, der vorzügs 
lich den Landfrieg gut verſtand, riß ibn aus feiner Ruhe. Beide Hauptleute theil⸗ 
ten ſich nun in die Landmilitaͤr⸗ und in die Marinehauſen, bie zuſammen 660 
Mann beteugen, womit fie acht, fämmtlich mit Kanonen verfehene Schiffe befegten. 
EOlonois Schiff hatte beren 16, die andern weniger. Die Hanbmaffen eines jeden 
- waren: eine Muskete, zwei Piftolen und ein Säbel. 

Es war im Jahr 1665, als biefe merkwürdige Unternehmumg geſchah, deren 
Erfelg fo viele andere ähnlicher Urt veranlaßte. Zuerſt richteten fie ihre Fahrt nach 
der oͤſtlichen Seite der Inſel Hifpaniola oder St. Domingo, dem Vorgebirge von 
Ensam, wo das Gluͤck bald den Böfewichtern feine alte Gunſt zeigte; denn kaum 
waren fie bier angelangt, fo wurden fie von weiten eim großes ſpaniſches Schiff 
gemahı. LOlonois lich die ganze Flotte zuruͤckbleiben und ging mit feinem einzie 
gen Schiffe barauf los. Die Spanier, bie gut audgerüftet waren, 16 Kanonen 
und ahne die Matrofen 50 Soldaten am Bord hatten, wichen dem Kampfe nicht 
aus; or dauerte drei Stunden und enbigte mit des Uebergabe des Schiffes, das 
mit 120,000 Pfund Cacao, 40,000 Piaftern in Silber und mit 10,000 Piaftern 
Werth an Edeifleinen beladen war. Die Übrigen Raubfchiffe Hatten fich indehß eines 
andern mit Pulver und Muskeien, and) Geldkiften beladenen Schiffes bemaͤchtigt, 
das zum Dienſt der Befagung in Hifpaniola beflimmt war. Nun fegelten fie nach 
Maracaibo, des bereits erwähnten, zur Provinz Venezuela gehörigen Stadt, bie am 
Eingange. einer großen Meeresbucht Hegt, damals zwifden 5000 und 6000 Ein» 
wohner zählte, einen betraͤchtlichen Hanbel hatte, und deren Zugänge durch zwei 
Inſeln nebft einem hinter einer Sandbank liegenden Caſtell, la Barra genannt, 
beſchirmt waren. Bei dieſer Sandbank beginnt die Einfahrt im die Meeresbucht, 
die der See non Maracalbe genannt wird. 

Die Flibuſtier landeten in einiger Entfernung von jenem Caſtell, deſſen Com» 
mandant auf feines Huth war und einen flarfen Zrupp Soldaten zum Ausfpähen 
umber ſchickte; diefe legten fih in einen Hinterhait, wurden aber entdeckt und num 
theils niedergehauen, theils zerſtreut, fe daß auch nicht ein «einziger Mann das 
Caſtell erreichte, um bie böfe Nachricht zu uͤberbringen. LOlonois befohl fofost 
auf daſſelbe koszugehen und es zu erſtͤrmen. Das Fort lag auf einer Anhöhe, 
hatte eine Beſatzung von 250 Dann, große Baſtionen und 16 ſchwere Kanonen, 
teomit bie Spanier ein ſtarkes euer machten. Die Gtuͤrmenden, bie ihre Muss 
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Beten zurchdgelaffen, hatten Leine andern Waffen, ale Schwerter und Piſtolen; 
dennoch war das Gaftell in vier Stunden erftiegen und bie ganze Befagung nieder 
gefäbelt. Die Raubflotte, die fogleich durch Signale von dieſer Eroberung unters 
richtet wurbe, näherte fih nun ber ſechs Meilen von dem Fort entfernten 
Stade Maracaibo. 

Hier herrſchte bereits die Außerfte Verwirrung. Das Gerücht von der Ans 
kunft der Freibeuter war von den Flüchtlingen hierher gebracht worden und hatte 
alle Einwohner um fo mehr in Bewegung geſetzt, da fie fhon einmal einen äbns 
lichen Beſuch von Feinden gehabt hatten; eine ungluͤckliche Erinnerung, die burd) 
die Über die Flibuſtier herrſchende Idee noch fehr verflärkt wurde. Jedermann fuchte 
ſich daher eifigft zu retten; viele Hundert warfen fich mit ihren Weibern, Kindern 
und beften Habfeligkeiten in Kahrzeuge und Böte, um fi den See hinauf nad 
der 40 Seemeilen entfernten Stadt Gibraltar zu begeben; bie Andern aber flüch- 
teten Alle in die Wälder; ſelbſt die Greife und Kranken nahm man mit. So 
wurde bie ganze Stadt auf einmal von ihren fämmtlihen Einwohnern verlaffen, 
wobei fie jedoch den größten Theil ihrer Geräthichaften und Waaren nebfl einem 
fehe großen Vorrath von Brod, Mehl, Schweinefleifh, Kebervich, Branntwein und 
Wein in ihren Häufern zuruͤckließen. 

Die Flibuſtier ahneten diefe Räumung nicht und maren inbeß ihrerſeits nicht 
unthaͤtig. Sie demolirten das Fort la Barra und zerftärten Alles von Grund 
aus; fie vernagelten die Kanonen, verbeannten, was fie nicht fortbringen tonnten, 
begruben die Todten und ſchickten die Verwundeten auf die Schiffe; fobann ver⸗ 
einigten ſich alle Haufen und gingen auf Maracaibo los. Wie erflaunten fie 
aber, als fie die ganze Stadt leer fanden. Sie nahmen indeß von ben befien 
Haͤuſern Beſitz, ſetzten Poſten aus, machten die größte Kirche zu Ihrem Wachthaus 
und fihmauften bei dem reichen Vorrath von Lebensmitteln. Am folgenden Tage 
wurden 160 Flibuftier in die MWälder geſchickt, die Fluͤchtlinge aufzufuchen; fie 
Eehrten noh am naͤmlichen Abend wieder zuruͤck mit mehreren wohlbeladenen Maus 
efein; dabei brachten fie 20,000 fpanifche Thaler und 20 Gefangene mit, Mäns 
ner, Weiber und Kinder. Einige von diefen wurden auf die Folter gefpannt, um 
das von ihren Landsleuten Verſteckte zu entbeden. Man konnte aber von ihnen 
nichts herausbringen. LOlonois hieb einen Spanier in Stuͤcken, um den Ans 
dern noch mehr Schrecken einzujagen; allein die Unglüdlihen wußten nichts zu 
fagen. | 

An der That hatten die Flüchtlinge alles Silber und Gold, wonach bie Raͤu⸗ 
ber allein trachteten, mitgenommen, denn fie duͤnkten fich tief im Lande, wo fie 
Überbieß durch Soldaten und Forts gefhüst waren, völlig ſicher. Allein die Fli⸗ 
buſtier waren nicht geneigt, die gehoffte Beute zu verlieren. Nach einem vierzehns 
tägigen Aufenthalt in Maracaibo befchloffen fie daher, nach Gibraltar zu ziehen, 
wo man mit Schreden dieſes Vorhaben erfahren, auch vor ihrem Aufbruch bahin 
bereits Nachricht erhalten hatte und fie erwartete. 

Gibraltar liege am See von Maracatbo', der, mie ſchon bemerkt, nur eine 
große Meeresbucht der Zierra firma iſt. Diefe Stadt hat an der einen Seite eine 
große Bergkette, die man die Berge von Gibraltar nennt. Jenſeits biefer hoben 
mit Schnee bedeckten Gebirge Lagen mehrere Städte, worunter fich auch bie große, 
nachbarliche Stadt Meriva befand. Hierher begaben ſich gewöhnlich alle wohlha⸗ 
. bende Einwohner von Gibraltar während der Megenzeit, indem dann ihre Stabt, 
trotz der fie umringenden Sruchtbarkeit, eine ungefunde Luft hatte, fo daß 
allein die Arbeitsleute und bie aͤrmſte Volksklaſſe zuruͤckblieben. Diefe Flüchtlinge 
machten daher jegt um fo geößere Anfprüche auf den Schutz ihrer Gaſtfreunde, 
ber Meridaner, weshalb fie aud den Gouverneur des Drtes bereit um Hiuf⸗ 
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angelegen hatten. Dieſer Gouverneur, ein alter Krieger, kam in Perſon mit 400 
wohlbewaffneten Leuten und vereinigte mit ihnen 400 Einwohner von Gibraltar, 
ſo daß man jetzt hier zur Vertheidigung der Stadt 800 Streiter hatte. Es wur⸗ 
‚den nun von ihnen an der Seefeite in der größten Geſchwindigkeit Batterien ans 
gelegt, ein Hohlweg, der von der Landfeite zur Stadt führte, verrammelt und’ bas 


gegen ein anderer, in den Wald führender tieffumpfiger Weg eröffnet; dabei war 


die königliche Flagge aufgepflanzt. So erwartete man bie Klibuftier, die von allen 
diefen Vorkehrungen nichts ahneten und fiy mit ihren Gefangenen und ihrer gans 
zen Beute auf dem See nach Gibraltar eingefchifft hatten. 

Die Flotte brachte auf ihrer Fahrt drei Tage zu; fie näherte ſich jeboch dem 
Ziel und ſchon fahen die Flibuſtier die Stadt und die zahlreichen ſchoͤnen Lands 
bäufer vor ſich fiegn. Beim Anblid der großen Vertheibigungsanftalten, der ges 
machten Verhacke, der unter Waſſer gefegten Felder, der Hohlwege, der Batterien 
und ber vielen Pallifaden verläugneten diefe Freibeuter auf einige Augenblicke ihren 
Charakter; fie zeigten, wie duch einen panifhen Schreden ergriffen, auf einmal 
eine ‚ihnen ganz ungewohnte Muthlofigkeit, die LOlonois nicht Wurzel faffen 


laffen wollte. Er berief fofort einen Kriegsrath und-flelite feinen Gefährten uns 


verhohlen ihre üble Lage vor: „Wir können,’ fagte er, „nicht Iäugnen, bie 
„Schwierigkeiten bei unferer Unternehmung find fehr groß; denn die Spanier haben 
„Zeit gehabt, ſich in Vertheidigungsftand zu feßen; fie haben auch einen großen 
„Haufen Soldaten, viele Kanonen und gewiß veihlih Munition. Dennoch, Kas 
„meraden, verliert den Muth nicht; wir müflen uns entweder wie brave Männer 
„vertheidigen, oder unfer Leben und ‚mit bemfelben alle unfere duch Blut und 
„Gefahren errworbenen Reichthuͤmer verlieren. Es ift eine große Beute, die auf 
„une hart. Seht auf mich, Euern Anführer, folgt meinem Beifpiele! Es was 
„ren Zeiten, wo wir in weit geringerer Anzahl weit mehr Keinde befiegt haben, als 
„meöglicher Weiſe hier in diefer Stadt auftreten Finnen. Je mehr ober ihrer auch 
„find, je größer wird unfer Ruhm und je reicher unfere Beute fein.” 

Diefe kurze Rede eines Mannes, der feine Leute wohl kannte und bie wahr 
ver Seiten ihrer Leidenfchaften zu berühren mußte, that eine große entfcheidende 
MWirkung; Alte verfprahen ihm bis in den Tod zu folgen. Die Flibuſtier übers 
haupt, ihrem Charakter gemäß, fürchteten weniger für ihr Leben, als ihren Raub 
und ihre großen Hoffnungen zu verlieren; denn fie waren der Meinung, die Reichs 
thlmer von Maracaibo, Gibraltar und aus allen umliegenden Gegenden hier vers 
einigt anzutreffen. Sie gelobten daher dem Tode Trotz zu bieten. VOlonois ber 
antwortete ihre Zufagen mit folgender Aeußerung: „Nun, mohl dann! Allein 
„merkt Euch etwas. Den Erftn, der von jest an die geringfte Furcht zeigt, 
„ſchieße ich felbft nieder.’ 

Noch vor Anbruch des Tages wurden 380 Mann ausgefchifft, blos mit kurs 
zen Schwertern und Piftolen bewaffnet; dabei hatte jeder Pulver und Blei zu dreißig 
Patronen. Sie ſchuͤttelten Alle einander die Hände, als ein Zeichen gutes Muthes, 
und nun traten fie ihren Marfch an, geführt von einem. ihnen ergebenen Weg⸗ 
weifer, der jedody von den neuen Anftalten des Gouverneurs nichts wußte und fie 
daher an den verrammelten Hohlweg brachte. Hier war es unmöglich durchzufoms 
men. . Sie aingen nun auf den andern fumpfigen Waldweg zu, wo fie bi an 
die Knie einſanken und ganz zu verfinken beforgten; fie halfen fih aber, fchnitten 
belaubte Zweige von den Bäumen und machten fich dadurch einen Weg unter 
einem ſchrecklichen Kanonenfeuer von einer abfichtlih in der Schußrichtung ange 
legten Batterie, bie ben ganzen Weg beftrih. Nicht wenige der Flibuſtier fielen, 
um nie wieder aufzuſtehen, ermahnten noch fterbend ihre Kameraden, vorwärts zu 
gehen und verkündigten ihnen einen gemwiffen Sieg. Endlich erreichten bie Räuber 
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ben Wald, wo der Boden fell war. Mun glaubten fie mit minderer Schwierig⸗ 
keit vorruͤcken zu koͤnnen. Hier aber zeigte ſich ihnen eine andere Batterie von 
20 Samanen, die, mit Kartätfchen geladen, ein fo graͤßliches Feuer machte, baß 
dia Anruͤdenden haufenmweife zu Boden geſtreckt wurden; auch wichen fie jetzt zurück 
unk kamen abermals auf ben fumpfigen Weg, ben fie vorher verlaffen hatten, wo 
bie erfte Batterie jetzt deu Feuerfadan wieder aufnahme. 


EDlonois hatte wicht am biefer muthtofen Zuruͤckweichung Theil genommen 
und war indeß mit einem Haufen der Semigen bie an ben Fuß des Forts vors 
gebrungen; es war ihnen jedoch bei- der größten Anftrengung ohne Reiten und 
Geraͤthſchaften unmöglich, die Baſtion zu erklimmen; fie waren folglich ber Gefahr 
audgefent, bier nach und nach Wann für Mann umzulommen. 

Der Anführer, über den alle Schreden des Todes nichte vermochten, verlor 
auch bier die Geiſtesgegenwart nicht und fann auf eine Kriegsliſt. Er nahm auf 
einmal mit allen feinen Leuten auf eine verſteckte Art die Flucht. Die Spanier, 
bie auf biefem Punkte ihre ganze Mache beifammen hatten, glaubten die Flibuſtier 
nun mit einem Schlage ganz vertifgen zu möüffen; fie verließen daher eitigft ihre 
Fort, um fie zu verfolgen. Nun aber änderte ſich Alles, da dieſe furdıtbaren 
Feinde, jezt, indem die Batterien ſchwiegen und ihre Verfolger mit dem Schwert 
erreicht werden konnten, fi auf einmal ummandten und fie wie Raſende anflelen: 
denn den Tod der gefallenen Flibuſtier zu rächen, murben alle mit dem Schwert 
zu erreichende Spanier niedergehauen und der Reſt in die Wälder gejagt, während 
die jest unaufhaltſam vordringenden Freibeuter von dem Hauptort Befig nahmen. 
Die fpantfchen Soldaten in dem andern Fort ergaben fih nun ohne Wiberitand, 
unter ber Bedingung, daß ihnen ihr Leben geſchenkt würde. Weber 500 Spanier 
waren an diefem Tage umgelommen, ohne die Verwundeten in ber Stabt zu rech⸗ 
nen und bie in den Wald geflüchteten,, bie dort an ihren Wunden flarben; babe 
hatten faft alle fpanifhe Dfficiere in dieſen ſchrecklichen Gefechten ihr Leben eins 
gebüßt, unter denen fi auch ber Gouverneur Merteda, ein alter, in ben flanbris 
{hen Feldzuͤgen ſehr verfuchter DOfficir, befand. Weder LEOlonois noch Basco 
waren verwundet worden, dagegen aber hatten fie viele ihrer fühnften Kameraden 
verloren. Ueberhaupt waren von den Flibuftiern AO umgelommen unb 78 vers 
wundet worden, bie aber, wegen ihrer ſchweren Schußwunden und des Mangels 
an Heilmitteln, größtentheild auch farben. | 

est konnten bie Leberlebenden bier ganz ungeftört haufen. Sie hatten 150 
Gefangene, die fie nebft vielen Weibern und Kindern in bie größte Kirche einſperr⸗ 
ten; babei hatten fie an 500 Sklaven, Die Leichname ber erfchlagenen Spanier 
. waren ihnen nicht lange im Wege; fie wurden in zwei große unbrauchbare Fahr 

zsuge geladen, nach bem See geführt und dort nebft den Fahrzeugen verfentt. 

Nun wurde die Stadt methodiſch geplünkert. Alles was nur irgenb von 
Werth war, ober fortgebracht werden konnte, wurde zufammengehäuft. Die Fli⸗ 
‚ buftlee nahmen fi) dazu vier ganzer Wochen Zeit, während der groͤßte Theil ber 
Gefangenen Hungers flarb, ba bie graufamen Sieger, ohne ale Rüdficht auf 
diefe Mnglüdlichen, mit den noch; übrigen Lebensmitteln ihre Schiffe anfüllten. 
Blos etwas weniges Eſelsfleiſch wurde ihnen gegaben. Die Srauemsperfonen, bie, 
feekwillig ober gegwungen, den Lüften der Räuber bienm mußten, wurden beſſer 
gehalten; daher der Hunger fie faft alle zur MWinfährtgkeit geneigt machte. Die 
Gefangenen wurden überdies noch beſtaͤndig gefoltert, ihe und ihrer Mitbürger ver⸗ 
borgenes Eigenthum zu entbedden, wobel weder auf ihre Armuth, noch auf ihre 
Unkunde der Gegenflände geachtet wurde, und viele unter ben gramfanıflen Marten 
iheen Geift aufgaben. 
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Der mit einen Wortheilen, mit Seiner Beute ſich beonägende und immer 
wach, neum Gefahren duͤrſtende Loncks vookte nm no AB frunzoͤſtſche Meilen 
tiefer ins Land, bis zur Stadt Melon vordringen; allein ſeine Leute wollten von 
dieſem Vorſchlage nichts hören, daher ar ihn aufgab. Selbſt ein laͤngerer Aufent⸗ 
halt in dieſem amerikaniſchen Gibraltar war bedenklich, denn nach der Abſahrt jene 
mit Eeichnamen beladernen Fahrzeuge hatte man die meuen Teodten, deren Zahl 
durch die hinſterbenden Berwundeten von beiden Tihetten taͤglich wuchs, micht ge⸗ 
achtet; von dieſen Hatte man rem einige wenige, und auch dieſe inemtlich nicht, 
begraben, fondern blos verfcharrt, bie andern alle über den Boͤgeln und Inſpkten 
unverſchuert zum Naube Überlaffen. | 

Diefe grauſame Sorgloſigkeit In einem fo warmen Klima verpeflete bie Bet 
auf me Tche Firnibare Weile; 25 riß unter den rohen Siegern eine Seuche ein. 
Mehrere wurden davon ergriffen und farben plöglich; bei andern brachen die ges 
heilten Wemden wieder auf, und Alle merkten, daß es hohe Zeit zum Abzuge fei, 
wer fie ſich endiich auch ruͤſteten. oft aber ſthickten fie vier Gefangene In den 
Wald, um von den geflächteren Spanien noch eine Ranfion von 10,000 pas 
niſchen Thalern zu Torben, wenn ihre Stadt, wie die Freibenter drohten, nicht Im 
Afche verwandelt werden follte. Hierzu wurde ihnen jedoch nur zweci Tage Bait 
gegeben. Die Krift ging zu Ende und noch war Mein Selb da. Nun feediten bie 
Flibuſtier de Star in Brand, auf die dringenden Vorſtellungen der geftengenen 
Spanier aber, daß die Ramzion geb bezahlt werben wlirde, hielten fie mit dem 
Deande in umd halfen fogue wieder loͤſchen; dennoch aber wurde, da das Feuer 
ſeche Stwaden lang gewlithet hatte, ein großer Theil der Stadt nebſt der Haupt⸗ 
kirche von den Flammen verzehrt. Das Geld zur Loͤſung des Orts kam endinh 
an md auch noch one außerordentliche Manzion Fire die Gefangenen, deren jeder 
Seinen Preis Hatte; und num verließen die Raͤuber Gwraltar, gingen zu Schfffe 
mit aller ihre Beute und nahmen auch alle Sflaven mit, Vie nicht noch beſonders 
losgekauft wurden. Sie fuhren nad) Mardenibo zuruͤck, imo In ihrer Abweſenheit 
bie ausgeplimderten Einwohner fith wieder aͤngefunden hatten, bei benem jetzt "die 
Berzweiflung eintrat. Die Flibuſtler ſanbten ihnen die Botſchaft, daß, mern fie 
nicht une Verzug 30,000 Plaſter vilegten, ihre Stadt vun Neuem gopluͤndert 
und ſedann verbrannt werben ſollte. Die Einwehner siboten ſich, 20,000 Piuſber 
und 500 Mühe zu geben, welches auth ungenunmam wurde. Waͤhrend Diefer ns 
derhandlungen aber machten ſich bie Fabuſtier einem Zeitvertreib; fie Fliegen ans 
Rand und plünderten die Kirchen, aus welchen fie die Wilber, Altarblaͤtter md ale 
Birratben, die Reliquien, die Gracifine und ſelbſt Die toten wegnahmen unb yu 
Schiffe brachten. Hierzu retzte fie nicht die Ruubſucht, ſondern die Fromme bs 
ficht, in Tortuga ine Capelle zu Damen wurd dieſelbe mic dieſen heiligen Koſtharkeiten 
zu ſihmuͤtken. Nichts hielt die Flibuftir nun wener hier ei, daher Fe nach 
erhaltener Ranzion abſegelten. 

Die Fahrt ging num nach der bei Hifpaniela Hegenden Kuhinſel, Jéla de Ta 
Vacen, Die von fremzoͤſtſchen, regelmaͤßig Lebenden Ducaniern bewohnt und 'umter 
rem Scyuy sine Niederlage der Flibriſtier war. Hier wurden idiefe gewöhnlich ven 
Genen wilden Jaͤgern mit Floiſch verſchen, wofür eine reſchliche Wezahlung -erfdigte, 
Jetzt geſchuh er die Thellung der Weute nach dem -obengebadhten Reglement, 
nudsbem ein Jeder mit anf Urudifir oder Bibel yelegten Fingern ſeinen Eib er: 
mut hatte, nichts voiheirtkiiit zu haben. Mer Werth ber Beute wurde, mit 
Aubnahme der zu dem angeblich Feonnmen Gebrauche beſtimmten Kirchenkvſtarkei⸗ 
ten, auf 260:000 Manifige Thaler borechnet, möbel der Antheil eines jden unver⸗ 
wundet gebliebenen Flibuſtiers hundert Thaler war. Der Anlhril der Todten wurde 
qurisägelegt, um Ihn den Verwandten und Freunden der Gebliebenen zu uͤbetlirfern. 
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Nach biefer Thellung fegelte LOlonois mit feiner Flotte nach bem gewöhnlichen 
Naftort Tortuga, wo eben zwei franzöfifhe mit Wein und Branntwein beladene 
Schiffe angelommen waren, und mo denn auch, da nun bie Flibuſtier fo reichlich 
mit ſtarken Getränken verfehen werden konnten, in wenig Wochen die ganze Beute 
dieſer Unbolde verfchlungen wurde. 

L’Dionois machte noch zahlreiche andere Unternehmungen, nahm jebocdy zuletzt 
ein trauriged Ende. Bei einer Landung auf dee Landenge von Panama fielen bie 
dortigen Indianer, eine der wildeften Voͤlkerſchaften in Amerita, über ihn ber, 
machten ihn zum Gefangenen, riffen ihn lebendig in Stüde, roͤſteten feine Glieder 
und fraßen fi. Die meiften feiner mit ans Land gefliegenen Kameraden hatten 
ein aͤhnliches Schifal und wurden zum Theil lebendig verbrannt. Mur wenige 
enEamen ‚ um das ſchreckliche Ende biefes fo berüchtigten Freibeuters zu ver» 
fündigen. | 

Eine der wichtigften Unternehmungen der $libuftier betraf die reiche Stadt 
Veracruz im I. 1683; fie entwidelten dabei eben fo viel Kiugheit als Kühns 
beit; auch war biefe That wegen mancher Nebenumftände und der Folgen 
merkwürdig. Veracruz liegt am mexicaniſchen Meerbufen und ift bier ber Haupt⸗ 
hafen Mexico's. 

Van Horn, ein fehr reicher Niederländer aus Oftende, hatte fi zu dem 
Flibuſtiern gefellt, nachdem er zuvor einen Kaperbrief von dem Gouverneur von 
Zortuga erhalten. Er verband ſich mit zwei andern kuͤhnen Anführern der Fli⸗ 
buftir, Grammont und Laurent de Graff; jener war ein Franzoſe, diefer 
er Holländer. Sie entwarfen nun den großen Plan, Veracruz außjüe 

ndern. " 

Ban Horm war Anfangs ein gemeiner Matrofe, der ſich duch feine Spars 
ſamkeit einige hundert Piafter gefammelt hatt. Mit diefem Gelde ging er nad 
Frankreich, erſtand einen Kaperbrief und rüftete ein kleines Fahrzeug aus, das durch 
Größe, Form und innere Einrichtung, zu befferer Verbergung: feiner Abfichten, 
einer Fiſcherbatke ähnlich und nur mit 25 Mann befegt war. Es hatte keine Kas 
nonen, da ſich diefe Seeräuber blos aufs Enten verließen. Frankreich führte das 
mals mit den Holländern Krieg. Dan Horn nahm dieſen mehrere Schiffe weg, 
verkaufte fie in Oftende und fchaffte fih nun ein Kriegsihiff an. Das Gluüͤck 
war ihm ferner gänftig, und binnen Kurzem hatte er eine Eleine Kaperflotte unter 
feinem Befehl. Dies machte ihn fo übermüthig, daß er, mit Ausnahme der frans 
zöfifchen, faft alle ihm begegnenden Schiffe, ohne Unterfchied der Nationen, angriff 
und fie zwang, ihm durch Niederlaffung ihrer Flaggen zu buldigen. Endlich vers 
ſchonte er auch felbft die Franzoſen nicht. Die durch Klagen beſtuͤrmte franzöfifche 
Regierung gab nun Befehl, ihn aufzufuchen und zu verhaften, weshalb ein Krieges 
ſchiff abgefandt wurde, das auch diefen Kaperchef bald fand. Er ahnete die Abs 
ſicht des auf ihn loßfegelnden Schiffes und verfuchte Alles, um zu entlommen; 
allein das Kriegsſchiff holte ihn ein. Ein Gefecht zu wagen, fand ban Horn bes 
denklich; ex hielt es für vathfamer, ſich mit dem Befehlshaber auf irgend eine 
Urt abzufinden, ließ deshalb die Segel einziehen und begab fich unaufgefordert zu 
ihm an Bord. Der Officer fagte ihm, er habe Ordre, ihn nah Frankreich zu 
führen. Der Kaper ſtellte ſich erſtaunt und berief ſich auf fein untadelhaftes Bes 
tragen bei allen DVorfällen, die mit dem franzöfifchen Intereffe nicht harmonirt 
hätten. Auf diefe Entfchuldigungen konnte der Seecapitän nicht achten, ber fich 
auf feine beftimmten Befehle bezog und das Schiff nun ummenden lief. Der zur 
Verzweiflung gebrachte Horn ging nun auf ben Befehlshaber los und. fagte: 
„Sehen Sie fid) wohl vor, was Sie thun. Glauben Sie, daß die Meinigen 
„gelaſſen zufehen werden, daß man mich unter ihren Augen. wegführt? Es find 
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„alle erprobte, ausgefuchte Leute, bie dem Tode trogen, und mein Lieutenant ges 
„hoͤrt zu den entſchloſſenſten Menfchen auf Erden. Ahr Sieg ift noch ganz und. 
uber nicht entſchieden. Ruͤſten Sie fi) alfo nur gefchwind zu einem verzweifelten 
„Gefecht.“ 

Dieſe nachdrucksvolle Rede, verbunden mit der Idee, die man ohnehin von 
ber Verwegenheit dieſer Kaper hatte, wirkte auf den Capitaͤn und ließ ihn beſor⸗ 
gen, Daß durch ein folches Gefecht die Ehre der franzöfifchen Waffen in Gefahr 
kommen koͤnnte, ja daß felbft die Entfheidung unerwartet ausfallen dürfte; er ließ 
ihn alfo frei. Van Dom zweifelte mit Recht, daß dies behutfame Betragen des 
Gapitäns bei Hofe gut geheißen werden würde; er befchloß daher nad) den Küften 
des fpanifchen Amerikı zu fegein, da er keine Luft hatte, neue Verhaftbefehle in 
den europäifhen Meeren abzuwarten. Er fegelte nad) Portorico, von wo er wußte, 
daß naͤchſtens die fpanifchen Gallionen nach Europa abgehen würden. Es war Krieg 
und man fürchtete nicht fowohl die Kriegsfchiffe der Sranzofen und Holländer, ale 
ihre Kaper, weshalb die auf die Sicherheit ihrer Gallionen bedachten Spanier we⸗ 
gen einer Escorte ſehr beforgt waren. Ban Horn, defien Name unter den Sees 
leuten ſehr befannt war, fegelte unter Trompetens und Paukenſchall in den Hafen, 
machte bier feine neuen Verhaͤltniſſe mit Frankreich bekannt, ließ noch einige feiner 
kreuzenden Schiffe zu ſich floßen und trug nun zum Schug der Gallionen feine 
Dienfte an. Die Spanier waren fo überaus unvorfidhtig, fie anzunehmen. Die 
Flotille fegelte bald ab; van Horn begleitete fie ziemlich weit, bis er eine guͤnſtige 
Gelegenheit erfah, fein fhon in Europa gefaßte® Vorhaben auszuführen. Er bes, 
mächtigte fih nun zweier der veichbeladenften Gallionen und zerfireute die übrigen. 
Nun war er ungeheuer reich, dabei aber audy fehr freigebig; beſonders belohnte er 
die Verwegenſten unter feinen Kameraden flrftlich ; fo wie er während ber Gefechte 
Diejenigen, die die geringfte Bucht zeigten, mit eignee Hand ducchbohrte ober mit 
Piſtolen niederſchoß. Diefe feine Wildheit im Kampfe und feine Sreigebigkeit nad) 
demfelben waren mit einer befondern Eitelkeit gepaart. Wenn er ſich am Lande 
befand, kleidete er ſich fehr prächtig und behing fi mit einer Schnur großer orien- 
talifcher Perlen; dabei trug er als Fingerring einen in feiner Art einzigen Rubin 
von unfchägbarem Werth. Ä 

Dan Horn erkannte jetzt das ſehr Mißliche feiner Lage, fah ein, daß, ba er 
es mit den Franzoſen, den Engländern, den Holländern, den Spanien, fur; mit 
allem großen Seemaͤchten ohne Ausnahme verdorben hatte und gleichſam vogelfrei 
war, er fich jegt feſt an die Flibuſtier anſchließen müßte. Er gefellte ſich alfo zu 
ihnen und wurde auch von biefen Freibeutern, wegen feiner Reichthuͤmer, feiner 
Seekenntniſſe, Entfchloffenheit und Kühnheit mit Freuden aufgenommen. 

Srammont war ein franzöfifcher Edelmann und zwar ein geborner Parifer. 
Er fegelte im Jahre 1668 mit 700 Mann nad) Maracaibo und eroberte bie 
Stadt; fodann verließ er feine Schiffe, marfchirte Tandeinwärts, ging Über einen 
ſehr reißenden Strom, fchlug die fich ihm widerfegenden Spanier zurüd und nahm 
- die Stadt Toriiya ein. Allein ſowohl hier als in Maracaibo hatten bie Einwoh⸗ 
nee Zeit gehabt, fich mit allen ihren Koftbarkeiten zu retten. Eine Beute von 
Waaren und andern volumindfen Artikeln, die die Flibuſtier in ihrer Gewalt hats 
ten, war für fie ganz nutlos; dabei war es die hoͤchſte Zeit, an den Rüdzug zu 
denken. Grammont kam daher mit geringer Beute nach Tortuga zuruͤck; dabei 
hatte ee aber auch auf diefer ganzen, fonft nicht unglüdlichen Expedition von fels 
nen 700 Flibuſtiern nicht mehr als 20, und dieſe größtencheild durch Krankheit 
verloren. 

Im folgenden Jahre nahm Grammont eine andere Erpedition nach ber Küfte 
von Cumana vor, beſtuͤrmte mit 180 Dann Puerto⸗ Cavallo, eroberte zwei Korte, 
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"deren Werke er ruiniren und ihre Ranonen vernagein He. Alles im Lande ergriff 
ann die Waffen, um bdiefe Hand voll Fübuſtier zu verjagen, und ſchon ruͤckten 
2000 Daun auf die Korts und die Stadt Id. Grammont, ber fi in der 
legtern mit 47 Dann befand, warb. hier von 300 Spaniern angegriffen und war 
in diefer Rage auf einen Mugen Ruͤckzug bedacht. Er ſaudite ſogleich deu Seinigen 
Befehl, die Forts zu verlaffen umb fich winzufchiffen; während er am Ufer unter 
einem beftändigen Gefecht, wobei er ſelbſt am Halſe gefährlich verwundet wurde, 
mit feinem einen auserleſenen Haufen zwei Stunden lang die Einfchiffung deckte. 
Die Flibuſtier fochten mit ſolcher Wuth, daß fie die Spanier ganz aus ber Faſſung 
brachten, ‚bie #6 daher auch gefcheben ließen, daß endlich Grammont fich feibft mic 
ſeinem Trapp und 150 Gefangenen, worumter ſich auch der Gowerneur der Stadt 
befand, einſchiffen durfte. 


Bei ber fehr geringen Beute, die man unter folhen Umſtaͤnden mitnehmen 
konnte, rechneten die Flibuſtier auf die Ranzion ber Gefangenen. Allein das 
Schickſal mar ihnen ferner nicht guͤnſtig. Grammont, der an feiner Wunde 
furchtbar litt und defien Leben in Gefahr war, befand ſich auf ber Rhede von 
Goava, als ein Dekan feine Schiffe an den Küuͤſten zerfhmetterte. Unter biefen 
war auch fein Hauptſchiff von 52 Kanonen, worauf ſich fein ganzes Vermögen 
befand. Grammont wurde endlich geheilt, allein er war jetzt fehr arm, weshalb er 
fich erbot, bei der Erpedition nach Veracruz als gemeiner Flibuſtier zu dienen, wel⸗ 
ches van Horn jedoch nicht zugab. 

Der dritte Anführer Laurent war nicht minder muthvoll und unternehmenb 
als die beiden andern. Er war ein trefflicher Artilleriſt, war lange Zeit in fpanis 
fchen Dienften gewefen, hatte felbft zur See gegen die Flibuſtier gekreuzt und mehr⸗ 
mals Gefangene von ihnen gemacht, bis er endlich ſelbſt als Gefangener in 
ihre Hände fil. Sie hatten feinen Much erprobt und trugen ihni baher ihre. Ka⸗ 
meradſchaft an, bie er auch annahm, fi fhon damals bei Kreuzzügen mit van 
Horn vereinigte und bald das Schreden der Spanier wurde. Eines Tages lich 
ee mit feinem zwar wohl ausgerüfteten, aber Kleinen Schiffe ganz unvermuthet 
auf zwei gegen ihn ausgeſchickte fpanifche Kinienfchiffe, deren jedes 60 Kanonen 
führte. Einen folhen Kampf zu wagen, war die Partie zu ungleih; er firengte 
daher Alles an, zu entlommen, da er aber fah, daß dies nicht möglich war, fo 
fuchte er feinen Leuten den Entſchluß einzuflößen, fih aufs Aeußerſte zu vertheidi⸗ 
gen. Er ſchilderte ihnen in einer Rede ihre alerfeitige ſchreckliche Lage, in welcher 
ihnen nichts als ein fchimpflicher Tod unter den graufamften Martern bevorftände. 
Diefe Rebe that ihre Wirkung und brachte alle feine Flibuſtier zu einer verzweif⸗ 
lungsvollen Wuth. 


Um dieſe Stimmung zu erhalten, rief Laurent einen der Entſchloſſenſton ‚zu 
fih, befahl ihm eine brennende Lunte zu holen, und num wies er ihm feinen 
Poſten zwei Schritte von der Pulverfammer ans; bier ſollte er, nad) Westufl. aller 
Hoffaung, das von ihm zu gebende Signal zum Zuͤnden erwarten. Dierauf traf 
er feine Anftalten, die auf ein allenthatben vertheiltes, gut gerichtetes Diusketen- 
feuse abzwedten. Nun fehrie er: „Wie müffen zwiſchen die feindlichen Schiffe 
„durchſegelu!“ Dies geſchah; unb obwohl die Ranonenkugeln ber Spanier fein 
Schiff übel zurichteten, fo fchoffen hingegen die mohlvertheilten, im Zielen ſehr ges 
übten Flibuſtier mit ihren Musketen bie auf den Verdecken beiber Schiffe fich 
deängenden Spanier haufenweife nieder. | 

Laurent, obgleich durch eine Kanonenkugel am Schenkel verwundet, fuhr fort 
gu sommanbisen; auch Genußte er feine Geſchicklichkeit als Artilleriſt, und richtete 
fethft die Kanomen auf hen Feind, wodurch or denn dem Albmiralfchiff den großen 
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die für Laurent nicht verloren war, der nun gluͤcklich entkam. 

Bald darauf liefen aus Carthagena gegen biefe Flibuſtier wieder drei Schiffe 
aus, wovon die zwei größten jedes 36 Kanonen und: 400 Mann führte; das 
dritte war mit 6 Kanonen und MO Mann bemannt. Es waren indeß noch einige . 
mit Sreibeuteen beſetzte Schiffe zu Laurent geftoßen, fo baf bei beren Anbii dis 
fpanifche Ktotile, die nur durch große Uebermacht zu fiegen gehofft hatte, auf ihren 
Ruͤckzug bedacht war. Die Zlibuftier aber liefen ihnen hierzu Beine Zeit und grife 
fen fie felbft an. Nach einem achtſtuͤndigen Gefecht waren diefe Schiffe erobert, 
da denn nad fo vielen fehlgefhlagenen Unternehmungen die Spanier allen Much 
verloren und auf lange Zeit bee Hoffnung eutfagten, dieſer furchtbaren Seinde habs 
Haft zu werben. . | 

So warm die Männer, die im Jahre 1683 den uͤberaus kuͤhnen Entwurf 
machten, blos mit ihrem Flibuſtiern das durch Lage, Befefligung und Soldaten 
außerordentlich beſchirmte Veraeruz anzugreifen. 

Die Stadt hatte eine Befagung von 5000 Mann, und zwar fpanifche Teup⸗ 
pen, die damals noch wegen ihres. Kriegsruhms in Anfehen flanden; außerdem bes 
fanden fih 800 Mana und 60: Kanonen in dem. ganz nahe liegenden Fort San 
Juan d'Ulloa, das von ber einen Seite das Meergefiube und von ber andern dis 
Stadt deckte; überdies konnten innerhalb vierundzwanzig Stunden in den umlie 
genden Gegenden 16,000 bewaffnete Menfchen zur Vertheidigung von Veracruz 
verfammelt werden. Grammont, der das Sand gemau kannte und vorzüglich zur 
Unternehmung rieth, fügte feinse Nachricht noch die Bemerkung hinzu, daß bie 
Spanier, befonder® alle veiche und vermögende Leute, auf allerhand Art fuchen 
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wuͤrden Zeit zu gewinnen, um eine Gewohnheit, die in allen ihren Colonien Sitte 


war, zu befolgen. Dieſe war: bei einem feindlichen Angriff nicht erſt die Groͤße 
der Gefahr zu berechnen und den erſten Erfolg der Vertheidigung abzuwarten, ſon⸗ 
der gleich ohne Verzug ihre Reichthuͤmer wegzubtingen oder fie zu vergraben, und 
feibft ihre Perfonen durch Verbergung in Wäldern in Sicherheit zu fegen. Trotz 
aller diefer Betrachtungen. hielt Grammont einen gluͤcklichen Erfolg dennoch für 
möglich, wenn man dabei mit ber nöthigen Kiugbait verführe, muthig und raſch 
zu Werke ginge und das Geheimniß wohl bewahrte. 

Mir wollen die Einzelnheiten des Angriffs Übergehen und nur kurz bemerken, 
daß in Folge der Sorglofigfeit des fpanifhen Gommandanten. es den Flibuſtiern 
nah hartem Kampfe gelang, die Stadt in ihre Gewalt zu bekommen. 

Sie verwendeten vierundzwanzig Stunden auf die Plünderung, mährend wel⸗ 
cher Zeit fie alles Koftbare, was beweglih und nad ihrem Geſchmacke war, eiligft 
in ihre nunmehr auch angefommenen Schiffe brachten. Die Beute beftand in 
gemünztem Gold und Sitber, in Kieinodien, Cochenille und andern Koftbarkeiten, 
deren Werth auf ſechs Millionen fpanifhe Thaler gefhägt wurde. Diefe Schäge 
waren jedoch nichts in Vergleichung defien, was fie in der fo reichen Stadt hätten 
rauben können, wenn fie mehr Zeit gehabt hätten. Allein bieran fehlte es ihnen; 
Denn fie mußten beforgen, daß fehr bald aus. den benachbarten Gegenden alle Sols 
baten, die ſich hier in fehr großer Anzahl befanden, unter einem Anführer fich vers 
fammeln und auf die Stabt loßzicehen würden. Sie waren alfo gezwungen, ihrem 
Beutemachen ein Biel zu fegen, tröfteten ſich aber babei mit der Hoffnung, künftig 
miederzulommen und reichlihe Nachleſe zu halten. Dieſer Troft war fehr natuͤr 
ich; denn die Ftibuftier wurden endlich gewohnt, alles den Spanien Gehörige als 
ihr Eigenthum zu betrachten; und wenn fie fich deffen nicht glei bemächtigen 
konnten, fo ſahen fie «6 als hypothecirt an; daher fie oft, wenn fie nach einiger 
Bett an folge vormals nur halb geplünbeste Orte wieder Samen, von ben Spa⸗ 
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niern bie Binfen für das nice Geraubte und überhaupt Rechnung baven 
forderten. 


Nach der Plünderung badıten die Flibuſtier nur noch an den wmefentlichen 
Umftand, durch die Ranzion für die eingefperrten Sefangenen ihre erlangten Bor: 
theile zu vermehren. in fpanifcher Priefter wurde in die Kirche geſchickt, ber bier 
die Kanzel beftieg und in wenig Worten den zagenden Einwohnern den Willen ber 
Sieger erklärte. Er fagte, die Flibuſtier würden ihnen Keben und Freiheit ſchen⸗ 
tn, wenn fie fich loskaufen wollten. Er befchmwor fie, dies zu thun und zwar fo 
bald als möglich, um ſchleunig ihr Elend zu endigen. 

Diefe Ermahnung wirkte. Es wurde auf der Stelle eine Sammlung ge 
macht, und da die meiften Gefangenen bei der Flucht aus ihren Häufern Geld 
und Koftbarkeiten zu fich geſteckt hatten: fo wurden in der Geſchwindigkeit an 
200,000 ſpaniſche Thaler zufammengebradht und ben Flibuftiern überliefert. Sie 
fanden dies aber zu wenig. Ihr Geiz kaͤmpfte mit den Beforgniffen für ihre 
Sicherheit; mit diefer fah es in dee That etwas bedenklich aus, denn fie hatten 
Nachricht erhalten, daß der DVicelönig von Neus Spanien mit einer anfehnlichen 
Macht auf dem Wege wäre. Das Stud begünftigte fie jedoch noch ferner. Der 
Biſchof von Veracruz war gerade abmefend; er vifitirte feinen Kicchfprengel, da er 
denn bald das Unglüd feiner Stadt erfuhr und, den Drohungen ber Sreibeuter zu 
Folge, ihre Einäfcherung und die Ermordung aller Einwohner befürchtete. Er bot 
Alles zu Anfhaffung einer Ranzion auf und brachte auch in großer Geſchwindig⸗ 
keit eine Million Piaſter zufammen, die ben Flibuftiern zugeftellt wurde. Dennoch 
mußten die Gefangenen noch einige Stunden aushalten, denn fie erhielten die 
Freiheit erfl in dem Augenblicke wieder, da die Freibeuter die Stadt verließen. 

Dies gefchah bei Einbruch der Nacht, wobei fie alle Sklaven beiderlei Ges 
ſchlechts, auch alle Mulatten, felbft die Freien, mitnahmen. Diefe Menfchen, 1500 
an der Zahl, follten ihnen zu Geißeln dienen für eine zweite Milton Piafter , die 
bee Bifchof den Freibeutern auch zugefage hatte. Dies ‚Geld war auch fehon 
zufammengebradht, allein es kam zu fpdt an; man fonnte nicht darauf 
warten. | 
Eine andere Hauptunternehmung ber Fllbuſtier gefhah im Jahre 1685 auf 
Campeche. Ihe Sammelplag war bie Inſel Vacca an der Suͤdkuͤſte von St. 
‚Domingo, wo fi) 1200 Zreibeuter zur Berathfchlagung einfanden. Man fah ein, 
daß ein Angriff auf Campeche eben fo ſchwierig, aber minder einträglich wie bie 
‚Erpedition' nach Veracruz fein würde; allein er war nöthig, ba es vielen Flibuftiern, 
die das Ihrige verpraßt hatten, jegt am Unterhalt fehlte. Diefe Unternehmung 
wurde nun feſt befchloffen, dabei die größte Verſchwiegenheit anempfohlen und alle 
Vorſicht genommen, den Engländern in Jamalka und felbft ihren Freunden in 
Zortuga nichts bavon wiſſen zu laffen. Sie wandten fidy blos an den Gouvers 
neur der letztern Inſel, den obenermähnten Statthalter Cufiy, um von ihm, unter 
dem Vorwand einer Kreuzfahrt gegen bie Spanier, einen Kaperbrief zu erhalten, 
mobei der wahre Entwurf mit keinem Worte erwähnt wurde. Cuſſy's Antwort, 
. die er ihnen in Perfon brachte, war abſchlaͤglich, indem er ihnen zugleich fagte, daß 
bie franzöfifche Regierung auf die Flibuſtier wegen ihrer geringen Unterwuͤrfigkeit 
gegen die Böniglihen Befehle außerordentlich erzuͤrnt ſei, und daß in wenig Tagen 
einige Fregatten aus Frankreich eintreffen würben, fie mit Gewalt zum Gehorſam 
zu bringen. 

Dieſe Nachricht ſetzte die Flibuſtier in Beſtuͤrzung. Einer ihrer Anfuͤhrer 
aber, der obenerwaͤhnte Grammont, vertheidigte ſich und ſeine Raubkameraden, be⸗ 
hauptete, daß der Koͤnig die Lage ihrer Angelegenheiten nicht kenne und daß der 
Gouverneur ſie blos aus Menſchenliebe von weitern Unternehmungen gegen die 
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Spanier abhalten wollte. Cuſſy betheuerte wiederholt die önigliche Unzufriedenheit 
und die nahe Ankunft der Fregatten; er bat fie deshalb dringend, ihre Plane auf: 
zugeben, und da er wußte, wie viel Grammont Über die Flibuſtier vermochte, fo 
verfprah er ihm, im Namen der Regierung, für feine geleifteren Dienfte Befoͤr⸗ 
.derung, fo wie er auch allen Uebrigen Belohnung zuſagte. Grammont erwiederte: 
„Wenn meine Waffenbrüder ihre Entwürfe aufgeben wollen, fo bin ich es zufties 
den.” Alte aber [chrieen einmüthig, daß man ſchon zu weit gegangen fei und nicht 
mehr zurüdtreten koͤnne; fie fügten hinzu, daß, wenn ber Gouverneur ihnen keine 
neue Kaperpatente geben wolle, fo würden fie ſich der .alten zur Jagd und Fifcherel 
ihnen ertheilten bedienen, da ihre Abficht ja ohnehin, fo wie bei den Thieren, dahin ' 
gehe, auf die Widerftand Leiftenden Menſchen Jagd zu machen. Cuſſy blieb nun 
nichts übrig, al fich unter Drohungen zu entfernen. 

Es kam bald Alles zu Stande. Die Flivuſtier fuhren mit einem günftigen 
Winde ab und langten am‘5. Juli 1685 glüdlic zu Champeton an, einem 14 
feansöfifhe Meilen von Campeche gelegenen Orte. Hier fliegen 900 Mann aus 
ihren Schiffen in 22 mit Flaggen verfehene Kanots und ruderten fo in der Stille 
den ganzen Tag duch fort, bis fie Abends in der Dunkelheit bis auf einen Kas 
nonenfhuß von der Stade ankamen. Sie blieben des Nachts über in Ihren Ka⸗ 
nots, mit dem feften Entfchluß, nicht vor ausgeführter Unternehmung zuruͤckzukeh⸗ 
ren; ein Vorſatz, der diedmal weit weniger auf Beute, als auf Lebensmittel abs 
zweckte, woran fie großen Mangel litten. 

Am folgenden Morgen gefhah die Landung In einiger Entfernung von ber 
Stadt. Die Spanier ließen ſich's nicht träumen, daß man bei hellem Tage in 
bloßen Kähnen einen fo feften Ort angreifen würde; fie wußten nicht, was fie aus 
den ruhig gelandeten Soldaten machen follten, die während diefer Verwunderungs⸗ 
zeit fich formirten und ihren Marſch fortfegten. in Hinderniß machte jedoch bie 
Flibuftier etwas beforge. Dies war eine unter den Kanonen der Feſtung liegende 
fpanifche Fregatte; allein das den Freibeutern gemöhnlidy holde Gluͤck räumte, auch 
diefe Schroierigkeit aus dem Wege. Gleich nad) den erſten Schüffen kam Feuer 
in die Pulverfammer und die Fregatte flog nun mit aller ihrer Mannfchaft in die 
Luft. Indeſſen hatten fih 800 Spanier nahe vor der Stadt in einen Hinterhalt 
gelegt, aus dem fie die Flibuftier ganz unerwartet anfielen. Allein ein folcher ges 
wöhnlich großer Vortheil war gegen fo verwegene Menfchen nur von geringem 
Mugen; bloß zwei Mann von ihnen kamen dabei um und ſechs murden verwuns 
det; die Andern erholten fich ſehr gefhwind von ihrer Meberrafchung, fielen bie 
Spanier mit Wuth an, fhlugen fie in die Flucht und drangen fodann mit ben 
Flüchtlingen zugleih in bie Stadt. Hier fanden fie die Einwohner in den Stras 
Ben verfhanzt, wo fie auch allenthalben Kanonen aufgeführt hatten und ein flars 
kes Feuer unterhielten. Grammont machte diefer Vertheidigung bald ein Ende. 
Er ließ von feinen beften Schlgen die Dächer und Terraffen der zunaͤchſt liegenden 
Häufer befteigen, von wo aus dieſe geuͤbten Jaͤger alle Kanoniere und ihre Gehuͤl⸗ 
fen bei dem Geſchuͤtz nieberfchoffen. In kurzer Zeit war diefes nun verlaffen und 
die Fliduſtier fahen fi auf einmal im Befig von AD Kanonen, welche fie nun 
gegen bie Einwohner richteten. Diefe zögerten jegt nicht fi) zu ergeben, fo daß 
die fo elend bewaffneten Flibuſtier in drei Stunden abermals Meifter einer nach allen 
Regeln der Kunft befeftigten Stadt waren. 

Diefe Unternehmung Grammont's und feiner Stibuftier war, wie oben erzählt, 
nicht allein gegen den Willen des Gouverneurs von Zortuga, fondern auch ohne 
alle Ruͤckſicht auf die Befehle des Königs von Frankreich geſchehen; bie Flibuſtier 
hatten alfo Urfache beforge zu fein, wenn nicht das Betragen der Spanier in biefe 
Zwiſchenzeit, ungeachtet bes zwiſchen Ihnen und den Franzoſen gefchloffenen Frie 
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tens, feinbielig geweſen maͤre. Dis Ianbeten auf ber franzoͤſiſchen Kuͤſte von 
&t. Domingo und nahmen Schiffe aus den Häfen weg, Dies rechtfertigte num 
von Seiten ber Franzoſen auch fernere Seindfeligkeiten. Der Gouverneur de Cuſſy, 
bes Grammont's Muh, Kähigkeiten und Charakter ſehr fhägte, hatte ohnehin 
den legten Zug ber Flibuftier nach Campeche der feanzöfifchen Regierung in einem 
milden Lichte vorgeftellt und biefen Yuführer als Gouverneur is dem üblichen 
Theil von St. Domingo vorgeſchlagen. Die Regierung halte «8 bewilligt, und 
Grammont war es auch zufrieden; nur wuͤnſchte er vor Ankunft der Patente, um 
feine Thaten als Flibuſtier zu befchließen, noch eine Fahrt zu thun, und fchiffte 
fi) daher eiligft mit 180 Wann ein. Man mußte nicht, wohin ber Zug gehen 
ſollte. Diefer Umftand war und biieb ein Geheimniß; denn das Schiff verſchwand 
mit Geemmont und der ganzen Mannfchaft, fo daß man nichts weiter von 
ihnen hoͤrte. 

Ein vor andern ſehr ausgezeichneter Anfuͤhrer dieſer kuͤhnen Flibuſtier war 
Morgan, dar Sohn eines wohlhabenden engliſchen Pachters aus Wales; ein 
Menſch, der durch die Wildheit feines Charakters, durch die Stärke feines Geiſtes, 
durch den Anfang und die Dauer feiner Zhaten, fo wie buch fein Süd, vielleicht 
ade Flibuſtier übertraf. Er ging ale Matrofe zur See, kam nad Jamaika und 
geſellte ſich bald zu den mefkindifchen Corfaren. Einer ihrer Auführer, ein after 
Fliduftier, Namens Mansfield, auch ein Engländer, gewann ben jungen Morgan 
lieb, und ba er bald feinen Werth durch Thaten, fowohl den Kameraden, al& ib» 
tem Anführer zeigte, fo ernannte ihn biefer zu feinem Viceadmiral. Bald darauf 
erfolgte Mansfield's Zob im Jahre 1668. Died war die Epoche von Morgen’s 
Unternehmungen. Keiner van feinen Miträubern bei dieſer gefchloffenen Societaͤt 
machte ihm die Befehlshaberſtelle ftreitig, und nun wurde Morgan. in kurzem 
hucch feinen guten Kopf und hurch feine große Verwegenheit eines, her berächtigften 
Häupter der Flibuſtier. . > 

Gibraltar, auf der Tierra firma, dieſe fehen einmal yon den Flibuſtiern ein⸗ 
geäfcerte, aber ſeitdem wieber aufgebaute Stadt, wurbe auch von Morgan einge⸗ 
nommen; «6 erfolgten jegt die gewöhnlichen Scenen: Jagden auf bie Fluͤchtlinge, 
Einbringung von Beute und Gefangenen, Zortusen und andere Abſcheulichkeiten. 
Man hatte in kurzem an 250 gefangene Einwohner. Bier zeigten ſich die Räuber 
befonders als eingefleifchte Teufel; fie maren unerſchoͤpflich in Ausfinnung hoͤlliſcher 
Morten. Einige Gefangene wurden von ihnen gekreuzigt und fobann ihre nackten 
Leiber noch mit Feuerbraͤnden gemartert; andere legten fie ins Feuer, jedoch fo, daß 
blos ihre Beine Ichendig gebraten wurden; andere knuͤpfte man. bei ben Armen 
auf und hing ihnen centnerſchwere Steine an bie Beine, wodurch ale Muskeln 
qus ihren Fugen geriffen wurden unb Ihre Knochen im Leibe fchlotterten; bei an 
dern wand man Stricke um die Schanmglieder und hing fie fo unter den unfäg« 
lichften Qualen blos an diefen hellen auf, bis die ſchwere Laſt des Körpers „die 
Schaamglieder ahriß und his fo jaͤmmerlich verſtuͤmmelten Menfchen herabfielen. 

n dieſem Zuſtande, mit dem Tede ringend, lebten fie noch vier, quch mohl fünf 
age, wenn nicht irgend ein Raͤuber ben mwohlthätigen Gedanken faßta, fie zu 
Auschbohren. 

Die Sklaven, bie ihre Herren verriethen, erhielten größtentheils ihre Freiheit, 
nur wenige aber benugten dieſe außerordentliche Gelegenheit, ſich ohne alle Gefahr 
freizumachen; andere hingegen, hie nicht& zu verrathey batten, wurden blas aus 
Bosheit oder Mache Angebes ihrer gefangenen ‚Herren. Bei einem ſolchen Vorfalle 
hatte Morgan eines Tages eine Anwandlung von Juſtizpflege. in Sklave, der 
eine ähnliche, faͤlſchliche Angabe gemacht und dadurch feinem als reich geſchilderten 
Herrn eine grauſame Tortur zugezogen hatte, wurde von den vereinigten ſpaniſchen 
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Gefangenen dieſer doͤſen That angeklagt, Motgan Abergab Fofort bifem Gklaven 
F gemartetten Herrn, mit der Erlaubniß, mit Ihn zu machen, was er wolle. 

ungluͤckllche Mann lehnte den Ausfpruch von ſich ab und uͤberließ dem Raͤu⸗ 
—e— das Urtheil zu fprechen, der ihn unverzuͤglich lebendig in Stuͤck 
auen ließ. ' 

Morgan blieb fünf Wochen In Gibraltar, fotderte eine Ranzton & bie Stab 
wenn man fie nicht verbrannt fehen wollte, und nahm mehrere Gefangene al 
Geißeln mit; einige derfeiben hatte er auf Ihr flehentliches Bitten in die Wälder 
gefhidt, die verlangte Summe anzufhaffen, da biefe Ungrädnichen mie Wehmuth 
das Elend Überbachten, ihre neierbaute Stadt wieber fo mie vor brei Jahren alß 
einen Afchenhäufen zu ſehen. Morgan bewilligte ihnen acht Tage, befahl ihm die 
Antwort nad) Maracalbo zu bringen, und trat mit allen feinen Genoffen die Ruͤck 
fahrt nach dieſer Stadt an. Hier erwartete ihn ein großes Abentheurt; man kam . 
ihm bei feiner Ankunft mit einer Nachricht entgegen, die Ihr, was man nie bri 
ihm wahrgenommen, auf einige Augenblicke beftürze machte und alle feine fonft 
muthvollen Flibuſtier mit Schrecken erfüllte. 


Es waren drei fpanifche, zu ihrer Auffuchung ausgefandte Kriegsſchiffe ange 
kommen, die am Eingange bes Maracaibo⸗See's geankert und auch das dort befindliche 
von den Flibuftiern verlaffene Caſtell la Barca wieder in Vertheidigungsſtand gefege 
hatten. Das eine Schiff führte AB, das andere 58 und das deitte BA Kanonen; 
da hingegen bas größte Raubſchiff nur 14 kleine Kanonen hatte, Sich hier durch 
gufchleichen war durchaus unmoͤglich; benn bie Spanier waren fo poſtirt, daß bi 
Flibuſtier keinen andern Weg zur Flucht hatten, «als den engem und aͤußerſt ges 
fährlichen, mitten zwiſchen den Kriegsſchiffen und dem Caſtell durchzufahren. Alte 
hielten ſich für en; aur Morgan, der fi von feiner erften Beſtuͤrzung bald 
wieder erholt hatte, gab die Hoffnung nicht auf und zeigte feinen gewoͤhnlichm 
Muth. Das Erſte, was er that, war, durch ein in die Naͤht bes Forts ges 
fandtes Fahrzeug von ber Stelung bee Spanier, fo wie von der Zahl and Größe 
ihrer Schiffe genaue Erkundigung einzuziehen. Des hierauf eingehende Bericht 
hatte nichts Troͤſtendes; es war eine volllommene Beſtaͤtigung dee erſten Nach⸗ 
wicht, mit dem Bufage, daß die Spanier ſeht ſtark an Mannfchaft wirm und baf 
fie eifrig an der Herſtellung des Caſtells arbeiteten, don welchem Ihre große Flagge 
wehte. Morgan glaubte, feibft in diefer Lage, um den Charakter der Flibuſtler 
au behaupten, feinem Trotz zeigen zu mäflen; er ſchickte einen Gefangenen an dei 
ſpaniſchen Abmiral und verlangte von ihm 20,000 SPiafter, als Ranzion, für bie 
in feinem Biſitz befindlige Stadt Maracaibo; fonft würbe er fie verbrennen und 
elle Gefangene niederhauen laffen. 

Diefe Verwegenheit fegte bie Spanter in Erſtaunen. Ihe Befehlshaber, Don 
Afonzo dei Campo y Espinola, fandte ihm ein foͤrmliches Antwortſthreiben, worm 
et freimlichtg ſagte, ee ſei gefandt worden, bie Flibuſtier zu zuͤchtigen, und jest ſei 
ber Augenblick dazu vorhanden, wobei er Morgan bie — zeigte, wit 
feiner Stotille zu entlommen; wolle er indeffen alle gemachte Beute an Bor, Sil⸗ 
ber, Kleinodim und Waaren zuruͤckgeben und die Gefangenen, fü wie ulle Sklaven 

ei laffen, ſo wuͤrde er ihm den Abzug geftatten; im Weigerungsfalle follten alle 

tibenter Niebergehanen toerben, ba feine tapfern Goldaten nichts mehr wünſchten, 
als die ihren Landsleuten angethanen Graufamkeiten zu rächen. Den Punkt we⸗ 
gen bee Ranzion der Stadt beantwortete Don Alfonzo mündlich: „Gast Mor⸗ 
„gan,“ Iauteten die Worte an ben Boten, „daß ich ihm bie verlangte Ranzlion 
nicht anders als in Kugeln bezahlen kann, und dirſe Münze werte ich Ihm ſelbſt 
„Aberbtingen." 
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Morgan hatte Leine andere Antwort erwartet und ſchon vorläufig feinen Ent⸗ 
ſchluß gefaßt. Jetzt rief er alle feine Raubgenoffen auf den Markt in Maracaibo 
zufammen, theilte ihnen den Brief, fo mie .die mündliche Botſchaft mit und fragte 
fie: ob fie lieber ihre ganze Beute ausliefern und dagegen bie Freiheit erhalten, 
oder für die Beute fechten wollten? Alte erklärten einmüthig, daß fie lieber bie 
auf den legten Blutstropfen kaͤmpfen, als das mit fo vieler Gefahr Ermorbene fo 
Heinmüthig hingeben wollten. Diefer hohe Sinn legte fich jedoch etwas bei nüch- 
terner Ueberdenkung ihrer Lage und bei der näheren, Vergleihung ber gegenfeitigen 
Kräfte. Nie hatten fie, noch andere Flibuſtier, ſich in einer fo überaus Eritifchen 
Verlegenheit befunden, wo ihre Zapferkeit gleihfam paralpfirt war und eine für 
fie gluͤckliche Entwickelung des Abentheuers unmöglich ſchien. Sie vermochten da⸗ 
her ihren Hauptmann am folgenden Tage, dem Admiral Vorſchlaͤge zu thun. 
Dieſe waren: „Daß ſie Maracaibo raͤumen wollten, ohne der Stadt Schaden zu 
„thun und ohne auf Ranzion laͤnger zu beſtehen; dabei ſollten alle Gefangene, die 
„Haͤlfte der Sklaven und die wegen der Contribution aus Gibraltar mitgenomme⸗ 
„nen Geißeln ebenfalls ohne Ranzion in Freiheit geſetzt werden.‘ j 

Don Alfonzo verwarf diefe Vorfchläge mit Verachtung und gab den Flibuſtiern 
nur zwei Tage Zeit, feinen erſten Antrag anzunehmen; wo nicht, fo follten fie, 
wie er fagte, feine Macht fühlen. Nun blieb den Corſaren nichts, als ein ſchimpf⸗ 
licher Abzug ohne alle Beute, oder ein Todeskampf übrig. 

Morgan firengte Jedermann zur Außerfien Thaͤtigkeit an; er befahl ale 
Geißeln, Gefangene und Sklaven zu binden und wohl zu bewachen; fodann lief 
ee Alles, was er nur von Pech, Theer und Schwefel zufammenbringen und von 
Pulver entbehren Eonnte, ſammeln, um eins feiner größten Schiffe zu.einem Btan⸗ 
. der einzurichten. Alle brennbare Materialien wurden darauf gebraht und man⸗ 
nichfaltige Erfindungen von Pech: und Echwefelliumpen ausgehacht, die man mit 
Theer beſtrich und zum Schleudern beflimmte. Alle biefe Stüde waren fo geprds 
net, um die größte Wirkung bervorzubringen; babei wurden die Wände des Schifs 
fes ausgehauen, um ſie zu verbünnen, fo daß nad diefer innen Schälung bas 
ganze Gebäude nur blos leicht zuſammenhielt. Die Abficht wär, burdy die 
Schwäche diefes Schiffskörpers die Macht des Pulvers zu verſtaͤrken. Aufs Ber 
bed wurden Klöße aufgefegt mit Kleidungsftüden, Hüten, Waffen und Fahnen 
verfehben, und überhaupt diefe Figuren fo eingerichtet, daß fie in der Entfernung 
Menfchen vorftellten; man bohrte ferner viele Kanonenloͤcher, aus welchen bemalte 
Holzklumpen hervorragten, die wie Kanonen ausfahen; dabei ſteckte man am Stern 
eine große engliſche Flagge auf, fo daß das Ganze einem mohlausgerüfteten englis 
fhen Kriegsfchiffe ähnlich fah. Es war beftimmt, den Zug zu eröffnen, da denn 
bie andern Schiffe und Fahrzeuge hinter einander folgen follten. ins derſelben 
enthielt alle männliche Gefangenen; ein anderes die Frauensperfonen nebft allen 
geraubten Koftbarkeiten in Silber, Ebdelfteinen u. f. w. Der übrige Raub war 
auf andere. Schiffe vertheitt. — Ehe die Flibuſtier abfuhren, mußten fie alle in 
Morgan’s Hände einen Eid fchwören, bis auf.den legten Blutstropfen zu fechten, 
ohne Pardon zu fordern. 

Der fpanifhe Admiral hatte den Flibuſtiern nur zwei Tage Bebenkzeit geges 
ben, wenn fie nicht von ihm angegriffen fein wollten; er war aber nach Ablauf 
dieſer Friſt fo nachſichtsvoll gewefen, nichts weiter von fich hören zu laſſen. Auf 
thre große Uebermacht geftügt glaubten die Spanier, ſich nicht übereilen zu dürfen; 
fie vergaßen ganz, mit welcher Art Menfhen fie zu thun hatten und daß eben 
diefe bei ihren gewoͤhnlichen Dperationen fchon fo furchtbaren Menſchen jetzt uͤber⸗ 
dies durch die Verzweiflung zur hoͤchſten Anſtrengung getrieben wären. In biefer 
Verblendung fahen die Spanier nicht ein, wie koſtbar ihnen jede Stunde war; fo 
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er Morgan ale nöthige Zeit hatte, ſich zu einem werztmeifelten Angriff zu 
en. 


In ſechs Tagen war er fertig, und nun am 30. April 1669, fuchte ex ſelbſt 
bie ruhig vor Anker liegenden Spanier auf. Es war noch in der Morgenbäms 
merung. Der Admiral, deffen Schiff in der Mitte des fchmalen Kanals lag, feste 
ſich eiligft in Werfaffung, den Feind zu empfangen und ließ den Brander ſich 
nähern, den er für das Hauptfchiff dee Räuberflocte hielt. Es that keinen Schuß 
und konnte keinen thun, denn es batte nicht eine einzige Kanone an Bord. Dies 
Nichtfeuern in fo geoßer Nähe und das fo fehr angefuͤllte Verdeck, wo die vielen 
verkleideten Hölzer in ber Dämmerung eine große Menfchenmaffe zeigten, ließen den 
Admiral glauben, daß die Flibuſtier willens wären ihr Lieblingsmandver zu machen, 
zu entern; er befahl deshalb auch das Feuern zu unterlaffen und fi dagegen deſto 
Präftiger zum Empfang der Herankietternden bereit zu halten. Diefer Befehl war 
für die Flibuſtier ein fehr großes Gluͤck, das überhaupt bei fo vielen Gelegenheiten 
ihnen feine befondere Gunft zeigte und fo das fehr alte Sprichwort, das die Kühe 
nen als Sünftlinge des Gluͤcks bezeichnet, auch diesmal wundervoll bewährte; benn 
nur einige wenige, mwohlgerichtete Schüffe, die man boch, und zwar in großen Kus . 
gein, hier erwarten mußte, hätten ‚das ausgeribbte, kaum in Brettern zufammens 
bängende. Schiff, oder vielmehr diefe Schiffslarve, gleich in ben Abgrund verfenkt. 
So aber wurde der Wunſch der Flibuſtier, es ungeflört dem Admiralſchiff ganz 
nahe zu bringen, über alles ihr Hoffen, felbft mit Zuſtimmung der Spanier, er 
fuͤllt. Diefe wurden ihren Irrthum erft inne, da das Brandſchiff ſchon ganz nahe 
war; allein ihre Bemühungen, es nun noch abzuhalten, waren fruchtlos. Die 
Flibuſtier auf dem Brander haften ihn an und vetteten ſich ſogleich, wie es bei 
Operationen diefee Art gewöhnlich ift, in einem Boote. 


Dee Admiral verlor jedoch feine Beſonnenheit nicht; er ließ eine Menge 
Spanier in den Brander fpringen, um die Maſten zu Eappen und wo möglich den 
Ausbruch der Flammen zu hindern; allein feine thätigen Feinde waren ihm zuvor 
gekommen und hatten bei ihrer Entfernung bereitö den Brander angezuͤndet. Auch 
das Admiralſchiff fing nun Feuer, das fich fehnell ausbreitete; und in kurzer Zeit 
ſank «6 mit dem größten Theil dee Mannfchaft in den Abgrund des Meeres. 
Mehrere Spanier hatten ſich in die See geworfen und fuchten duch Schwimmen 
ans Ufer zu kommen; allein fie ſanken unter, ehe fie es erreichten. inige diefer 
Schwimmer konnten durch bie Näuberfahrzeuge gerettet werden, die fih) aucd dazu 
anſchickten; allein fie fchlugen die Hülfe der Flibuſtier aus und wollten lieber ums 
tommen. Nur wenige gelangten glädlich and Land, unter denen fi auch bee 
Admiral befand, der fih, als fein Schiff brannte, in eine Schaluppe geworfen und 
fo gerettet hatte. Ä 


Die Flibuſtier hatten nur auf dieſen Augenblick der Beftärzung ihrer Feinde 
gewartet, um das zweite fpanifche —*— anzugreifen, das jetzt von ihnen ge⸗ 
entert und mit geringer Muͤhe erobert wurde. Hier erſcholl nun das Siegesge⸗ 
ſchrei der Freibeuter, waͤhrend das erſte, das Hauptſchiff, wie bei einem Schat⸗ 
tenſpiel verſchwunden war. Die Spanler auf dem dritten Kriegsſchiffe wurden, 
bei dem Anblick aller dieſer Ereigniſſe ſo ſehr von Schrecken ergriffen, daß ſie an 
kein Gefecht mehr dachten, ſondern auch ſich nur zu retten ſuchten; ſie kappten 
die Anker und ſteuerten eiligſt nach dem Caſtell zu, wo ſie ſelbſt ihr Schiff in den 
Grund bohrten. Die Flibuſtier eilten herbei, um wenigſtens etwas von dem zu 
kapern, was von dieſen Schiffstruͤmmern noch uͤber'm Waſſer war; ſobald aber 
die am Ufer befindlichen Spanier ihre Annaͤherung merkten, ſteckten ſie die Reſte 
in Brand, Ass dieſes war die Geſchichte einer Stunde Die Flibuſtier theilten 
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fich nun; winige ſegeleen nach St. Domingo, die andern unter Morgan nach Ja⸗ 
maika, wo fie auch gluͤcklich eintrafen. 

Der reich gewordene Morgan dachte jegt auf Ruhe, allein feine Raubkame⸗ 
taben, die das Ihrige geſchwind durchgebracht und neue Schulden gemacht hatten, 
lagen ihm unaufhörlich an, neue Unternehmungen nath eigner Willkaͤt zu wagen, 
bis er endlich einwilligte. Kaum war diefer Entſchtuß bekannt, fo eilten die Fli⸗ 
buftiee aus allen Orten, aus Jamaika, St. Domingo und Vortaga, in Fahrzeugen 
und Booten herbei, ihm zu folgen; ein Gleiches thaten viele no nicht zur See 
gediente Jaͤger ms St. Domingo, die große Wälder durchſtrichen und zu Rande 
kamen. So unterſtuͤtzt beſtimmte er ben 24. Oetober 1670 zur Abfahrt, wobel 
ſich jedoch noch Hinderniffe zeigten. Schiffe, Mannſchaft, Waffen, Schiffegeräthe 
waren dba, aber es fehlte noch an Proviant, den man in hinreichender Qualitaͤt 
auch nicht fire Geld haben konnte. Um dies zu erlangen wurben vier Schiffe mit 
400 Dann zu einer Expedition ausgeſchickt; fie erhielten den Befehl zu landen, 
wo fie es am füglichften Eonnten, und ohne an weitere Plane zu denken; bios die 
nahe am Deere Hiegenden Städte und Dörfer ihres Getreides unb amberer Lebens⸗ 
mittel zu berauben, während die Jäger in die Wälder geſchickt wurden, um fo viel 
Thiere lebendig oder tobt zufammenzutreiben, als fie dvermochten. 

Die Heine Klotte, commandkt von einem Franzoſen, Namend Brodely, cich⸗ 
tete ihren Lauf nach dem Fluſſe de ta Hacha. Hier fanden die Flibuſtier ein gang 
mit Getreide beladenes Schiff, das Me kaperten und fodann bie Stadt la KRanche⸗ 
the, umwelt Carthagena, ſtuͤrmten, deren Einmohner ſich tapfer wehrten, allein 
endlich nad) einem zehnſtuͤndigen Gefecht unterlagen. Die Stadt wurde geplündert 
und mußte, um nicht eingeäfcyert gu werden, fich zu einer großen HManzim vom 
Mais verftehen, beffen Sammlung aber Zeit erfodderte, daher die Freideuter TR 
nach einer fünfwöchentlichen Abweſenheit zuruͤckkehrten. Man hatte fie beveits für 
verloren gehalten und ſchon zur Erlangung ber Lebensmittel neue Entwürfe ger 
macht, als die Flotille zur Freude alter Flibuſtier eintraf, Der mitgebrachte Mais 
wurde unter bie ganze Flotte vertheilt, die Übrige Beute aber, nad Morgan’s Auss 
fpeuch, ungetheilt den Freibeutern überlaffen, die fie erfämpft hatten. 

Morgan’s Zlotte, die größte, die je em Flibuſtier in den weſtindiſchen Meeren 
befehligt hatte, war jet fegelfertig und beftand aus 37 Schiffen, alle mit Kanes 
nen verfehen. Das Admiralſchiff hatte deren 32, die andern hatten 20, 18, 16, 
das Eleinfte 4 Kanonen, hierzu eine große Menge Munition und neu erfundene 
Yulvermafhinen. Es waren auf diefer Flotte 2000 Serfoldaten, die Dlatrofen 
und Schiffsjungen ungerechnet.. Mit einer folhen Macht war etwas auszurichten; 
auch verſprach Morgan feinen Zlibuftiern, daß ein Feder von ihnen nad der Ruͤck⸗ 
tunft lebenslang genug haben follte;s nur müßte man nicht, wie bisher zu oft ges 
fchehen, die ſchwachen Piäge, fondern die feften angreifen. Sein aus Erfahrung 
abgezogener Grundſatz fei: wo die Spanier ſich vertheidigen, iſt etwas wegzuneh⸗ 
men, daher wären ihre feſteſten Derter auch ihre reichhaltigften. 

Dieſer Anführer, der an feinem großen Maſt die tönigliche Flagge von Eng: 
land aufziehen ließ, theilte nun feine Seemacht in zwei durch rothe und weiße Flag⸗ 
gen unterfchiebene Gefchwaber und nahm ben Titel eines Admitals an; Todann 
ernannte er einen Viceadmiral für das andere Geſchwader, lich ſich ben Eid der 
Treue ſchwoͤren, fehte Signale feſt umd mählte alle Officiere; wobri noch vier dere 
felben von dem Flibuſtier Morgan, durch die unbefugte Ausdehnung feiner ihm 
vom Gouverneur von Jamaika veriiehenen Gewalt, Abmiralstitel erhielten. Es 
waren zwar nur leere Titel, die nirgends als unter ben Seintgen galten, fie hatten 
aber politiſch betrachtet Ihren Merth, gaben eine Art Ehre, erweckten Nuchekſetung, 
verſtaͤrkten die ohnehin geringe Unterwürfigkeie der Fliduſtier and dogen bud Wand 
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—5 den Obern und den Untern feſter zuſammen. Auch gab Morken den 
fficieren förmliche Patente und Kaperbriefe, des Inhalte: „Auf ale Art und 
„Weife gegen die Spanier zu Waffer und zu Lande feindtich zu verfahren, da fie 
„erklaͤrte Feinde feines Monarchen, des Könige von England, wären.” Nach diefer 
Antwitätshandiung rief Morgan alle DOfficiere zufammen und vermochte fie im- 
Namen der ganzen Flotte einen Beutevertrag zu imterzeithnen. Nach demſelben 
follte Morgan ats Admiral den hundertfien Theil von Allem haben, was erbeutet 
merden wuͤrde, und Überdies für jede hundert Dann eine Beuteportion, nämlich 
den Ertrag der zugetheilten Beute eines einzelnen Flibuſtiers. Ein jeder Schiffs: 
befehlshabet erhielt, außer feinem Antheil, den das zur Ausrhftung von ihm gelies 
ferte Geld, Proviant u. ſ. w. beflimmte, noch acht Beutrportionen.- Dem Ober 
Hirurgus wurden aus der Maffe, außer feinem beftimmten Sold, hundert Piaſter 
für Arzneien, und jedem Schiffszimmermann, neben dem Sold, hundert Piafter 
als ein Geſchenk bewilligt. Dabei wurden auch die längft beſtimmten Inwvaliden⸗ 
gelber als Entſchaͤdigung für den Verluſt der Augen, der Arme, der Beine u. f. w. 
noch erhöht und auf alle ausgezeichnete Handlungen bei Gefechten und Erſtuͤr⸗ 
mungen ber Caſtelle Belohnungen gefeßt. ' 

Nun eröffnete Morgan ben Gefährten feinen Plan, der nicht® Geringeres, 
als ein Angriff auf das große und reihe Panama war, woſelbſt er die befländig 
bort für Europa aufgefammelten Gold» und Sitberhaufen zu finden hoffte. Die 
Schwierigkeiten der Ausführung fchienen jebod ohne Zahl zu fein. Die erſte ders 
felben wär, daß bdiefe Stadt in einer anfehnlichen Entfemung vom Meere Tag 
und Niemand von dee Raubmannfchaft den dahinführenden Weg kannte. Diefem 
Mangel abzuhelfen, befchloß der Admiral, erſt nad der Infel Santa Catharina, 
dem DVerbannungsorte ber ſpaniſchen Miſſethaͤter, zu ſteuern, um fi dort Kührer 
zu verfhaffen. Ex traf dort bald ein und feste 1000 Mam ans Land, die, in 
Verbindung mit ber Drohung, bei der geringften Verzögerung der Uebergabe Alles 
niederzumadhen, die Spanier fo fchredten, daß es fehr geſchwind zu einer Capitu⸗ 
lation kam, wobei zur Chrenrettung der Befagung ein Spiegetgefecht verabredet 
wurde. Die Gaftelle und Schiffe machten ein fehr lebhaftes Feuer, aber ohne 
Kugeln; auch lieh fi dee Gouverneur, da er, Taut Abrede, aus dem Fort des 
heiligen Hieronymus fih nad) einem andern Fort begeben wollte, gefangen nehmen. 
Hierauf erfolgte eine feheinbare Verwirrung. Anfangs traute Morgan bisfer Farce 
ntcht und befahl feinen Leuten, ihre Gewehre mit Kugeln zu laden, aber fie in 
die Luft zu ſchießen, es fei denn, daß fie ein ernflliches Benehmen ber Spanter 
bemerkten; allein biefe nahmen ſich fehr in Acht, und fo wurde dies Poffenfpiel 
eine Zeitlang unter beftändigem Schießen mit vieler Bedachtſamkeit auf beiden 
Seiten fortgefpielt und ein Fort nach dem andern, zehn an ber Zahl, eingenoms 
men, ohne daß ein einziger Menfc dabei geröbtet, ja nicht einmal verwundet 
"wurde. 

Man fperrte die Einwohner der ganzen Inſel in das große auf einem ſteilen 
Felfen gebaute Fort der heiligen Thereſia ein und kuͤndigte nun den Kühen, Kaͤlbern 
und dem Federvieh ben Krieg an, da die Eroberer in vierundzwanzig Stunden nichts 
gegeffen hatten. Ste fanden hier 459 Perfonen beiderlei Geſchlechts, unter welchen 
4190 Soldaten, 42 tingeferkerte Mifferhäter, 85 Kinder und 66 Meger waren. 
Die zehn Forts auf dieſer Infel waren mit 68 Kanonen befegt und zum Thell 
durch die Notar ſehr befeftigt, daher man fie auch fo menig garnifoniet hatte. In 
den Zeughäufern fand man, aufer einer großen Menge Kriegsgeräthichaften, Ges 
wehre und Handgranaten, die damals fehr Adlich waren, und uͤdet 300 Centner 
Pulver. Altes dies wurde auf die Raubfchiffe gebracht, die Kanonen aber, die man 
wicht brauchen konnte, wurden dernagelt, bie Laveten verbrannt und Die Korte di 
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keten zuruͤckgelaſſen, hatten feine andern Waffen, als Schwerter und Piſtolen; 
dennoch war das Gaftell in vier Stunden erftiegen und bie ganze Befagung nieders 
geſaͤbelt. Die Raubflotte, bie fogleih durch Signale von diefer Eroberung untere 
richtet wurde, näherte fih nun ber ſechs Meilen von bem Fort entfernten 
Stadt Maracaibo. 

Hier herrſchte bereits die aͤußerſte Verwirrung. Das Gericht von der An⸗ 
kunft der Freibeuter war von den Flüchtlingen hierher gebracht worden und hatte 
alle Einwohner um fo mehr in Bewegung gefegt, ba fie fhon einmal einem aͤhn⸗ 
lichen Beſuch von Feinden gehabt hatten; eine unglüdliche Erinnerung, die durch 
die Aber die Flibuſtier herrſchende Idee noch fehr verftärkt wurde. Jedermann fuchte 
ſich daher eiligft zu retten; vwiele Hundert warfen ſich mit ihren Weibern, Kindern 
und beiten Habfeligkeiten in Fahrzeuge und Böte, um fich den See hinauf nady 
der AO Seemeilen entfernten Stadt Gibraltar zu begeben; die Andern aber flüche 
teten Alle in die Wälder; felbft die Greife und Kranken nahm man mit. Go 
wurde bie ganze Stadt auf einmal von ihren fämmtlihen Einwohnern verlaflen, 
wobei fie jedoch den arößten Theil ihrer Gerächfchaften und Waaren nebft einem 
fehe großen Vorrath von Brod, Mehl, Schweinefleifh, Federvieh, Branntwein und 
Wein in ihren Häufern zuruͤckließen. 

Die Flibuſtier ahneten diefe Räumung nicht und maren inbeß ihrerſeits nicht 
unthaͤtig. Sie demolirten das Fort la Barra und zerſtoͤrten Alles von Grund 
aus; fie vernagelten die Kanonen, verbrannten, was fie nicht fortbringen tonnten, 
begruben bie Zodten und fchicten die Verwundeten auf die Schiffe; ſodann ver⸗ 
einigten ſich alle Haufen und gingen auf Maracaibo los. Wie erflaunten fie 
aber, als fie die ganze Stadt leer fanden. Sie nahmen indeß von den beſten 
Haͤuſern Beſitz, festen Poſten aus, machten bie größte Kicche zu Ihrem Wachthaus 
und fehmauften bei dem reihen Vorrath von Lebensmitteln. Am folgenden Tage 
wurden 160 Flibuftier In die Wälder gefchidt, die Fluͤchtlinge aufzufuchen; fie 
Eehrten noch am nämlichen Abend wieder zuruͤck mit mehreren wohlbeladenen Maul⸗ 
eſeln; dabei bradıten fie 20,000 fpanifche Thaler und 20 Gefangene mit, Mäns 
ner, Weiber und Kinder. Einige von diefen wurden. auf die Folter gefpannt, um 
das von ihren Landsleuten Verſteckte zu entdecken. Man tonnte aber von ihnen 
nichts herausbringen. LOlonois hieb einen Spanter in Stüden, um den An⸗ 
dern noch mehr Schrecken einzujagen; allein die Ungluͤcklichen wußten nichts zu 
fagen. 

An der That Hatten die Flüͤchtlinge alles Silber und Gold, wonach bie Räus 
ber allein trachteten, mitgenommen, denn fie duͤnkten fich tief im Lande, wo fie 
berbied durch Soldaten und Forts gefhügt waren, völlig ſicher. AHein bie Fli⸗ 
buftiee waren nicht geneigt, die gehoffte Beute zu verlieren. Nach einem viergehns 
tägigen Aufenthalt in Maracaibo befchloffen fie daher, nad, Gibraltar zu ziehen, 
mo man mit Schrecken dieſes Vorhaben fahren, auch von ihrem Aufbruch dahin 
bereits Nachricht erhalten hatte und fie ermartete. 

Gibraltar liege am Ser von Maracaibo, der, wie ſchon bemerkt, nur eine 
große Meeresbuscht der Zierra firma iſt. Diefe Stabt hat an der einen Seite eine 
große Bergkette, die man die Berge von Gibraltar nennt. Jenſeits diefer hoben 
mit Schnee bebediten Gebirge lagen mehrere Städte, worunter fid) auch die große, 
nachbarliche Stade Meriva befand. Hierher begaben ſich gemöhnfich alle wohlha⸗ 

. bende Einwohner von Gibraltar während der Regenzeit, Inden bann ihre Stadt, 
trotz der fie umringenden Fruchtbarkeit, eine ungeſunde Luft hatte, fo daß 
allein die Arbeitsleute und die aͤrmſte Volksklaſſe zuruͤckblieben. Dieſe Fluͤchtlinge 
machten daher jetzt um ſo groͤßere Anſpruͤche auf den Schutz ihrer Gaſtfreunde, 
der Meridaner, weshalb fie auch den Gouverneur des Ortes bereits um Huͤlfe 
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angelegen hatten. Diefee Gouverneur, ein alter Krieger, kam in Perfon mit 400 
wohlbewaffneten Leuten und vereinigte mit ihnen 400 Einwohner von Gibraltar, 
fo daß man jegt hier zur Vertheidigung der Stadt 800 Streiter hatte. Es wur 
den nun von ihnen an ber Seefeite in der größten Geſchwindigkeit Batterien ans 

gelegt, ein Hohlweg, der von der Landfeite zur Stadt führte, verrammelt unb das 
gegen ein anderer, in den Wald führender tieffumpfiger Weg eröffnet; dabei war 
die koͤnigliche Flagge aufgepflanzt. So erwartete man die Flibuftier, die von allen 
biefen Vorkehrungen nichts ahneten und fi) mit ihren Gefangenen und ihrer gans 
zen Beute auf dem See nach Gibraltar eingefchifft hatten. 

Die Flotte brachte auf ihrer Fahrt drei Tage zu; fie näherte ſich jeboch dem 
Ziel und ſchon fahen die Flibuſtier die Stadt und die zahlreichen fchönen Lands - 
bäufer vor ſich liegen. Beim Anbli der großen Vertheidigungsanflalten, der ges 
machten Verhade, der unter Waſſer gefegten Felder, der Hohlwege, der Batterien 
und der vielen Pallifaden verläugneten diefe Freibeuter auf einige Augenblide ihren 
. Charakter; fie zeigten, wie durch einen paniſchen Schreden ergriffen, auf einmal 
eine ‚ihnen ganz ungewohnte Muthlofigkeit, die LOlonois nicht Wurzel faffen 
Laffen wollte. Er berief fofort einen Kriegsrath und ſtellte feinen Gefährten uns 
verhohlen ihre Üble Rage vor: „Wir innen,” fagte er, „nicht laͤugnen, die 
„Schwierigkeiten bei unferer Unternehmung find fehr groß; denn die Spanier haben 
„Bit gehabt, ſich in Vertheidigungsftand zu fegen; fie haben auch einen großen 
„Haufen Soldaten, viele Kanonen und gewiß reihli Munition. Dennoch, Kas 
„meraden, verliert den Muth nicht; mie müffen uns entweder wie brave Männer 
„‚vertbeidigen, oder unfer Leben und mit bemfelben alle unfere duch Blut und 
„Gefahren erworbenen Reichthuͤmer verlieren. Es iſt eine große Beute, die auf 
„uns barrt. Seht auf mid, Euern Anführer, folge meinem Beifpiele! Es was 
„ren Zeiten, wo wir in weit geringerer Anzahl meit mehr Keinde befiegt haben, als 
„möglicher Weife bier in diefer Stadt auftreten Ednnen. Je mehr aber ihrer auch 
„nd, je größer wird unfer Ruhm und je reicher unfere Beute fein.” 

Diefe kurze Rede eines Mannes, ber feine Leute wohl Fannte und bie wahr 
ven Seiten ihrer Leidenfchaften zu berühren wußte, that eine große entfcheidende 
Wirkung; Alle verfprahen ihm bis in den Tod zu folgen. Die Flibuſtier über: 
baupt, ihrem Charakter gemäß, fürchteten meniger für ihr Leben, als ihren Raub 
umd ihre großen Hoffnungen zu verlieren; denn fie waren der Meinung, die Reichs 
thlimer von Maracaibo, Gibraltar und aus allen umliegenden Gegenden hier vers 
einigt anzutreffen. Ste gelobten daher dem Tode Trotz zu bieten. LOlonois bes 
antwortete ihre Zufagen mit folgender Aeußerung: „Nun, wohl dann! Allein 
„merkt Euch, etwas. Den Erften, der von jest an die geringfte Furcht zeigt, 
„ſchieße ich felbft nieder.” 

Noch vor Anbruch des Tages wurden 380 Mann ausgefchifft, blos mit kur⸗ 
zen Schwertern und Piftolen bewaffnet; dabei hatte jeder Pulver und Blei zu dreißig 
Patronen. Sie ſchuͤttelten Alle einander die Hände, als ein Zeichen gutes Muthes, 
und nun traten fie ihren Marſch an, geführt von einem ihnen ergebenen Weg» 
weifer, der jedoch von den neuen Anftalten des Gouverneurs nichts wußte und fie 
daher an den verrammelten Hohlweg brachte. Hier mar es unmöglich durchzukom⸗ 
men. . Sie gingen nun auf den andern fumpfigen Waldweg zu, wo fie bis an 
bie Knie einfanten und ganz zu verfinken beforgten; fie halfen fi aber, fchnitten 
belaubte Zweige von den Bäumen und machten fi dadurch einen Weg unter 
einem ſchrecklichen Kanonenfeuer von einer abfichtlih in der Schufrichtung anges 
legten Batterie ,. die den ganzen Weg beftrih. Nicht wenige der Flibuftier fielen, 
um nie wieder aufzuftehen, ermahnten nody fterbend ihre Kameraden, vorwärts zu 
geben und verfünbigten ihnen einen gewiffen Sieg. Endlich. erreichten die Räuber 
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ben Wald, mo ber Boden feſt war. Mun glaubten fie mit minberer Schwierige 
keit vorruͤcken zu koͤnnen. Hier aber zeigte ſich ihuen eine anbere Batterie von 
20 Kananen, bie, mit Kartätfchen gelaben, ein fo geaͤßliches Feuer machte, baf 
dia Anıhdienden haufenweiſe zu Boden geſtreckt wurden; auch wichen fie jet zuruͤck 
und kamen abermals auf ben fumpfigen Weg, den fie vorher verlaffen hatten, wo 
bie erite Batterie jest den Feuerfaden wisber aufnahne. 


LEDlonois hatte wicht am dieſer muthlofen Zuruͤkweichung Theil genommen 
und mar indeß mit einem Haufen der Seinigen bis an den Fuß des Forts vor 
gedrungen; es war ihnen jedoch bei-der größten Anftrengung ohne Leiten unb 
Geraͤthſchaften unmöglich, die Baſtion zu erfiinunm; fie waren folglich ber Gefahr 
audgefegt, bier nah und nach Mann für Mann umzulommen. 

Der Anführer, Über den alle Schrecken des Todes nichts vermochten, verlor 
auch hier die Geiſtesgegenwart nicht und fann auf eine Kriegsliſt. Er nahm auf 
einmal mit alten feinen Leuten auf eine verſteckte Art die Zucht. Die Spanier, 
bie auf dieſem Punkte ihre ganze Macht beifammen hatten, glaubten bie Fiibuftter 
nun mit einem Schlage ganz vertifgen zu müffen; fie verließen daher eitigft ihr 
ah um fie zu verfolgen. Nun aber änderte fih Alles, ba diefe furchtbaren 

einde, jetzt, indem die Batterien ſchwiegen und ihre Verfolger mit dem Gchwert 
erreicht werben konnten, fich auf einmal umwandten und fie wie Raſende anflelen: 
benn den Tod ber gefallenen Zlibuflier zu rächen, wurden alle mit dem Schwert 
zu erreichende Spanier niebergehauen und der Reſt in die Wälder gejagt, während 
bie jegt wnaufhaltfam vurdeingenden Freibeuter von dem Hauptort Befig nahmen. 
Die fpantfhen Soldaten in dem andern Fort ergaben fih nun ohne Widerſtand, 
unter der Bedingung, daß ihnen ihr Leben gefchenkt würde. Weber 500 Spanier 
waren an diefem Tage umgelommen, ohne bie Verwundeten In der Stadt zu rech⸗ 
nen und bie in den Wald geflüchteten,, die dort an ihren Wunden flarben; dabei 
harten faft alle ſpaniſche DOfficiere in diefen ſchrecklichen Gefechten ihr Leben eins 
gebüßt, unter denen ſich auch der Souverneur Merteda, ein alter, in den flanbris 
{hen Feldzügen ſehr verfuchter Officer, befand. Weder LOtonois noch Basco 
waren verwundet worden, bagegen aber hatten fie viele ihrer kuͤhnſten Kameraben 
verloren. Ueberhaupt waren von den Slibuftiern AO umgelommen unb 78 vers 
wundet worden, bie aber, wegen ihrer ſchweren Schußwunden unb des Mangels 
an Heilmitteln, groͤßtentheils auch flarben. | 

Set Eonnten bie Ueberlebenden bier ganz ungeflört haufen. Sie hatten 150 
Gefangene, bie fie nebſt vielen Weibern und Kindern in bie größte Kirche einſperr⸗ 
ten; Dabei hatten fie an 500 Sklaven, Die Leichwame ber erfchlagenen Spanier 
‚ waren ihnen nicht lange im Wege; fie wurden in zwei große unbrauchbare Fahr 

zeuge geladen, nach bem See geflibrt und bort nebſt den Fahrzeugen verfenkt. 

Nun wurde die Stadt methodiſch geplünbert. Alles was nur irgend von 
Werth war, oder fortgebracht werden Eonnte, wurde zuſammengehaͤuft. Die Fli⸗ 
buſtler nahmen fich dazu vier ganzes Wochen Zeit, während der größte heil ber 
Gefangenen Hungess flarb, ba bie graufsmen Sieger, ohne ale Rüdficht auf 
dieſe Unglüdiichen, mit ben noch übrigen Lebensmitteln ihre Schiffe anfüllten.. 
Blos etwa weniges Eſelsfleiſch wurde ihnen gegoben. Die Srauensperfonen, bie, 
ferwillig ober gezwungen, ben Lüften bes Räuber bienen mußten, wurden beſſer 
gehalten; baber der Hunger fie faft alle zur Winfährigkeit geneigt machte. Die 
Gefangenen wurben Überdies noch beſtaͤndig gefoitere, ibe und ihrer Mitbuͤrger ver⸗ 
borgenes Eigenthum zu entdedien, wobel weber auf ihre Armuth, noch auf ihre 
Unkunde der Gegenſtaͤnde geachtet wurde, und viele unter ben grauſamſten Marten 
ihean Geiſt aufgaben. 
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Dar mit Leinen Vorthellen, mit Geiner Beute ſich begnuͤgende und immer 
nach neurn Gefahren duͤrſtende LNoncks weohte num noch AO fennzöffie Meilen 
tiefer ins Land, bis zur Stadt Merda vordringen; allein feine Leute wollten von 
dieſem Vorſchlage niches hoͤrrn, daher er ihn -aufgab. Selbſt ein laͤngerer Aufent⸗ 
halt in dieſem amerikaniſchen Gibraltar mar bedenklich, denn nah der Abfahrt jener 
mit Leichnaman beichenen Fahrzeuge hatte man die neuen Dodten, deren Zahl 
durch die hinſterbenden Berwundeten von beiden Theilen täglich wuchs, wicht ge⸗ 
achtet; von dieſen hatte man ner einige wenige, und auch dieſe eigentlich nicht, 
begraben, ſondern blos verſcharrt, die andern alle aber den Boͤgeln und Inſekten 
umverſchurvt zum abe Überlaffen. 

Diefe graufame Sorgloſigkrit in einem fo warmen Klima verpeflete bie Left 
auf me ſehr Firhibare Welle; es iß umter ben oben Siegern eine Seanhe ein. 
Mehrere wurden bavon ergriffen und ſtarben ploͤtzlich; bei andern brachen Wie ge⸗ 
heilten Wunden wieder auf, und Alf merkten, daß es hohe Zeit zum Abzuge fei, 
wozu fie ſich endliich auch ruſteten. Erſt aber ſthickten ſie vier Gefangene In den 
Wald, um von den gefluͤchteten Spanien noch eine Ramzion von 19,000 pas 
niſchen Thalern zu fordern, wenn ihre Stadt, wir die Freibeuker drohten, nicht in 
Aſche verwandelt werden ſollte. Hierzu wurde ihnen jedoch nur zwi Tage Bet 
gegeben. Die Friſt ging zu Ende umd noch wer Bein Gerd da. Nun frediten bie 
Flibuſtier die Star in Brand, auf die dringenden Vorſtellungen der Hefangenen 
Spanier aber, daß die Manzion gewiß bezahlt werden volırde, hirlten 'fie mit dem 
Srande in und halfen ſogar wieder Iiihen; dennoch aber wurde, da das Feurr 
fiche, Stamden Jang gerslichet hatte, em großer Theil der Stadt nebft der Haupt: 
kirche von den Flammen verzehrt. Das Gelb zur Lifung des Orts kam endlich 
am md auch noch eine außerordentliche Ranzion Für die Gefangenen, deren jeder 
ſel nen Preis hatte; und num verließen die Mäuber Gwraltar, gingen zu Griffe 
welt alter ihror Beute und nahınen and) alle Sklaven mit; Vie nicht noch beſonders 
loogetauft wurden. Sie fuhren nad) "Mawaeuibe zuruͤck, wo In ihrer Abweſenheit 
bie auszeylimderten Einwohner ſich wieder aͤngefunden hatten, bei denen jetzt Die 
Verzweiflung eintrat. Die Zlibetiet ſandten ihnen dir Botſchaft daf, mem fie 
nicht ulm Verzug 530,000 Piaſter vilegten, ihre Otadt won rum geplirndert 
und ſedann verbraunt werben ſollte. Die Einwehner erboten ſich, 20,000 Pinſter 
md 500 Mühe zu geben, welches auch angenommen wurde. Waͤhrend diefer "Uns 
derhandlungen aber machten ih bie Fabuftier einem Zeitvertreib; fie ſtiegen ans 
amd und plünderten bie Kirchen, aus welchen fie die Wilder, Altarbltter und alle 
Zierrathen, die Reliquien, die Crocifive und ſelbſt Die Stollen wegnahmen unb zu 
Schiffe brachten. Hierzu retzte fie wicht die Rucbſucht, fordern die Fromme Ab⸗ 
ficht, in Tortuga eine Capelie zu bauen umd dieſelbe mit dieſen brifigen Koſtbarkeiten 
a fbmbtlen. Nichts hielt die Fubritlor mm weiner hier uch, Daher fie nad) 
erhaltener Ramzion ubfegelten. | 

Die Fahrt ging nun nach der bei Bifpaniola Hegenden Kuhinſel, Isla de 1a 
Vacea, die won franzoͤſiſchen, regelmaͤßig lebenden Ducaniern berechnet und ‘unter 
ihrem Schug eine Niederlage ber Flibriſtier war. Bier wurden 'biefe gewöͤhulich ven 
henen wiſden Jaͤgern mit Floiſch verſchen, wofuͤr sine reichliche Wezahlang erfcigte. 
Jetzt geſchuh hier die Theilung der Beute nach dem obengedachten Reglement, 
nachdem ein Jeder mit auf Truelfir oder Bibel gelegten Fingern ſeinen Eid er 
meuert hatte, nichts verheiniticht zu haben. Mer Werch der Beute wurde, mit 
Aubnahme Ber zu dem angeblich frommen Gebrauche beſtimmken Kirchenkoſtiarkai⸗ 
tem, auf 260:008 ſpaniſtche Thaler borechnet, wobei Der Antheil eines jeden unver⸗ 
wundet gebliebenen Flibuſtiers himdert Thaler war. Der Antheil der Tedten wurde 
gurinägelegt, um ihn ben Verwandten und Freunden der Geblicbenen zu⸗ uͤbetlirfern 
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Nach diefer Theilung fegelte EOlonois mit feiner Flotte nach bem gewöhnlichen 
Maftort Zortuga, wo eben zwei franzöfifhe mit Wein und Branntwein beladene 
Schiffe angelommen waren, und wo denn auch, da nun die Flibuſtier fo reichlidy 
mit ſtarken Getränken verfehen werden konnten, in wenig Wochen die ganze Beute 
biefer Unholde verfchlungen wurde. ’ 

FDlonois machte noch zahlreiche andere Unternehmungen, nahm jedoch zuletzt 
ein traurige Ende. Bei einer Landung auf der Landenge von Panama fielen die 
dortigen Indianer, eine der wildeſten Voͤlkerſchaften in Amerita, über ihn ber, 
machten ihn zum Gefangenen, riſſen ihn lebendig in Stüde, röfteten- feine Glieder 
und fraßen fi. Die meiften feiner mit ans Land geftiegenen Kameraden batten 
ein ähnliches Schickſal und wurden zum Theil lebendig verbrannt. Nur menige 
— , um das ſchreckliche Ende dieſes fo berüchtigten Freibeuters zu ver⸗ 
kuͤndigen. 

Eine der wichtigſten Unternehmungen der Flibuſtier betraf die reiche Stadt 
Veracruz im J. 1683; fie entwickelten dabei eben fo viel Klugheit als Kuͤhn⸗ 
beit; auch mar biefe That wegen mancher Nebenumftände und der Kolgen 
merkwürdig. Veracruz liegt am mericanifchen Meerbufen und iſt bier ber Haupts 
hafen Mexico's. 

Van Horn, ein ſehr reicher Niederlaͤnder aus Oſtende, hatte ſich zu den 
Flibuſtiern geſellt, nachdem er zuvor einen Kaperbrief von dem Gouverneur von 
Tortuga erhalten. Er verband ſich mit zwei andern kuͤhnen Anfuͤhrern der Fli⸗ 
buſtier Grammont und Laurent de Graff; jener war ein Franzoſe, dieſer 
Hollaͤnder. Sie entwarfen nun den großen Plan, Veracruz auszu⸗ 

ndern. 
” Ban Hom war Anfangs ein gemeine Matrofe, der fich durch feine Spar⸗ 
ſamkeit einige hundert Piafter gefammelt hatte. Mit diefem Gelde ging er nad) 
Frankreich, erftand einen Kaperbrief und ruͤſtete ein kleines Fahrzeug aus, das durch 
Groͤße, Form und innere Einrichtung, zu befferer Werbergung feiner Abfichten, 
einer Fiſcherbatke dhnli und nur mit 25 Mann befest war. Es hatte keine Kas 
nonen, da fich diefe Seeräuber blos aufs Entern verließen. Frankreich führte das 
mals mit den Holländern Krieg. Dan Horn nahm bdiefen mehrere Schiffe weg, 
verkaufte fie in Oſtende und ſchaffte ſich nun ein Kriegsfhiff an. Das Gluͤck 
war ihm ferner günftig, und binnen Kurzem batte er eine Beine Kaperflotte unter 
feinem Befehl. Dies machte ihn fo Üübermüthig, daß er, mit Ausnahme der frans 
söfifchen, faft alle ihm begegnenden Schiffe, ohne Unterfchied der Nationen, angriff 
und fie zwang, ihm durch Miederlaffung ihrer Flaggen zu huldigen. Endlidy vers 
ſchonte er auch felbft die Sranzofen nicht. Die durch Klagen beftüemte franzöfifche 
Regierung gab nun Befehl, ihn aufzufuchen und zu verhaften, weshalb ein Krieges 
fchiff abgefandt wurde, das auch diefen Kaperchef bald fand. Er ahnete die Ab⸗ 
fiht des auf ihn losfegelnden Schiffes und verfuchte Alles, um zu entkommen; 
allein das Kriegsſchiff holte ihn ein. in Gefecht zu wagen, fund ban Horn bes 
denklich; er hielt es für vatbfamer, ſich mit dem Befehlshaber auf irgend eine 
Art abzufinden, ließ deshalb die Segel einziehen und begab ſich unaufgefordert zu 
ihm an Bord. Der Officier fagte ihm, er habe Ordre, ihn nah Frankreich zu 
führen. Der Kaper ſtellte ſich erftaunt und berief ſich auf fein untadelhaftes Bes 
tragen bei allen Vorfällen, die mit dem frangöfifhen Intereſſe nicht harmonirt 
hätten. Auf diefe Entfchuldigungen konnte der Sercapitän nicht achten, ber ſich 
auf feine beflimmten Befehle bezog und das Schiff nun umwenden lief. Der zur 
Verzweiflung gebrachte Horn ging nun auf ben Befehlshaber los und fagte: 
„Sehen Sie ſich wohl vor, mas Sie thun. Glauben Sie, daß die Meinigen 
„gelaſſen zuſehen werden, daß man mich unter ihren Augen. wegführt?e Es find 
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„alle erprobte, ausgefuchte Leute, die dem Tode trogen, und mein Lieutenant ges 
„hoͤrt zu den entfchloffenftien Menfhen auf Erben. Ihr Sieg ift noch ganz und. - 
na nicht entfchieben. Ruͤſten Sie ſich alfo nur gefchwind zu einem verzweifelten 
„Gefecht.“ 

Dieſe nachdrucksvolle Rede, verbunden mit der Idee, die man ohnehin von 
der Verwegenheit dieſer Kaper hatte, wirkte auf den Capitaͤn und ließ ihn beſor⸗ 
gen, daß durch ein ſolches Gefecht die Ehre der franzoͤſiſchen Waffen in Gefahr 
kommen koͤnnte, ja daß ſelbſt die Entſcheidung unerwartet ausfallen dürfte; er ließ 
ihn alſo frei. Van Horn zweifelte mit Recht, daß dies behutſame Betragen des 
Capitaͤns bei Hofe gut geheißen werden wuͤrde; er beſchloß daher nach den Kuͤſten 
bes ſpaniſchen Amerika zu ſegeln, da er keine Luft Hatte, neue Verhaftbefehle in 
den europäifchen Meeren abzuwarten. Er fegelte nach Portorico, von wo er wußte, 
daß nächftens die ſpaniſchen Galltonen nach Europa abgehen würden. Es war Krieg 
und man fürdytete nicht ſowohl die Kriegsfchiffe der Franzoſen und Holländer, ale 
ihre Kaper, weshalb die auf die Sicherheit ihrer Gallionen bedachten Spanier we⸗ 
gen einer Escorte ſehr beforgt waren. Dan Horm, defien Name unter den Sees 
leuten fehr befannt war, fegelte unter Zrompetens und Paukenſchall in den Hafen, 
machte bier feine neuen Verhältniffe mit Frankreich befannt, ließ noch einige feiner 
kreuzenden Schiffe zu fi floßen und trug nun zum Schuß der Sallionen feine 
Dienfte an. Die Spanier waren fo überaus unvorfichtig, fie anzunehmen. Die 
Flotille fegelte bald ab; van Horn begleitete fie ziemlich weit, bis er eine günftige 
Gelegenheit erſah, fein fchon in Europa gefaßtes Vorhaben auszuführen. Er bes. 
mächtigte fi nun zweier der reichbeladenften Gallionen und zerftreute bie übrigen. 
Nun war er ungeheuer reich, dabei aber auch fehr freigebig; beſonders belohnte er 
die Verwegenſten unter feinen Kameraden fürftlich ; fo wie er während der Gefechte 
Diejenigen, die die geringfte Zucht zeigten, mit eigner Hand durchbohrte oder mit 
Piſtolen niederfchoß. Dieſe feine Witdheit im Kampfe und feine Sreigebigkeit nach 
demfelben waren mit einer befondern Eiteleit gepaart. Wenn er fih am Lande 
befand, Eleidete er fich fehr prächtig und behing ſich mit einer Schnur großer oriens 
talifyer Perlen; dabei trug er als Fingerring einen in feiner Art einzigen Rubin 
von unfhägbarem Werth. Ä 

Dan Horn erkannte jest das fehr Mißliche feiner Lage, fah ein, daß, da er 
es mit den Franzoſen, den Engländern, den Holländern, den Spaniern, furz mit 
alten großen Seemächten ohne Ausnahme verdorben hatte und gleichſam vogelfrei 
war, er fich jest feſt an bie Flibuſtier anfchließen müßte. Er gefellte fi alfo zu 
ihnen und wurde auch von biefen Freibeutern, wegen feiner Reihthlimer, feiner 
Seekenntniffe, Entfchloffenheit und Kuͤhnheit mit Freuden aufgenommen. 

Grammont war ein franzoͤſiſcher Edelmann und zwar ein geborner Parifer. 
Er fegelte im Jahre 1668 mit 700 Mann nad) Maracaibo und eroberte die 
Stadt; ſodann verließ er feine Schiffe, marfchirte landeinwaͤrts, ging über einen 
fehr veißenden Strom, fehlug die fi ihm miderfegenden Spanier zurüd und nahm 
- die Stadt Torilha ein. Allein fowohl hier als in Maracaibo hatten bie Einwoh⸗ 
ner Zeit gehabt, fich mit allen ihren Koftbarkeiten zu retten. ine Beute von 
Waaren und andern voluminöfen Artikeln, bie die Stibuftier in ihrer Gewalt hats 
ten, war für fie ganz nutzlos; dabei war es die höchfte Zeit, an den Rüdzug zu _ 
deuten. Grammont kam daher mit geringer Beute nach Tortuga zuruͤck; dabei 
batte er aber auch auf diefer ganzen, fonft nicht ungluͤcklichen Erpebition von fels 
nen 700 Stibuftiern nicht mehr als 20, und diefe größtentheilß durch Krankheit 
verloren. 

Im folgenden Jahre nahm Grammont eine andere Erpedition nad) der Küfte 
von Cumana vor, beſtuͤrmte mit 180 Mann Puerto » Gavalo, eroberte zwei Korte, 
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"deren Werke er ruiniren und ihre Ranonan vernageln He. Alles im Lande esgriff 
aun die Waffen, um bdiefe Hand voll Fübuſtier zu verjagen, und ſchon rückten 
2000 Mann auf die Forts und bie Stabt los. Grammont, der fi in ber 
legtern mit 47 Dann befand, ward hier von 300 Spanien angegriffen und war 
in dieſer Rage auf einen Mugen Ruͤckzug bedacht. Er ſaudte ſogleich den Seinigen 
Befehl, die Forts zu vertaffen und ſich sinzufchiffen; währmb er am Ufer unter 
einen beftändigen Gefecht, wobei er ſelbſt am Halſe gefähnlich verwundet wurde, 
mit feinem kleinen auserlefenen Haufen zwei Stunden lang die Einfihiffung deckte. 
Die Flibuſtier fochten mit ſolcher Wuth, daß fie die Spanier gang aus der Faſſung 
brachten, die #6 daher auch gefcheben ließen, baß endlich Grammont ſich feibft wit 
feinem Trapp und 150 Gefangenen, worumter ſich aud) der Somwernsue der Stadt 
befand, einſchiffen durfte. 

Bet ber fehr geringen Beute, die man unter ſolchen Umſtaͤnden mitnehmen 
konnte, vedmeten die Flibuſtier auf die Manzion der Gefangenen. Allein das 
Schickſal war ihnen ferner nicht guͤnſtig. Grammont, der an feiner Wunde 
furchtbar Htt und deſſen Leben in Gefahr war, befand fich auf der Rhede von 
Goava, als ein Orkan feine Schiffe an den Küften zerfhmetterte. Unter diefen 
war auch fein Hauptſchiff von 52 Kanonen, worauf fi) fein ganzes Vermögen 
befand. Grammont wurde endlich geheilt, allein er war jetzt fehe arm, meshalb er 
fich erbot, bei der Erpedition nad) Veracruz als gemeiner Flibuſtier zu dienen, wel⸗ 
ches van Horn jedoch nicht zugab. 

Der dritte Anführer Laurent war nicht minder muthvoll und unternehmend 
als die beiden andern. Er war ein trefflicher Artillerift, war lange Zeit in fpanis 
chen Dienften gewefen, hatte felbft zur See gegen die Stibuftier gekreuzt und mehr⸗ 
mals Gefangene von ihnen gemacht, bis er endlich ſelbſt als Gefangener in 
ihre Hände fill. Sie Hatten feinen Muth erprobt und trugen ihni daher ihre Ka⸗ 
meradſchaft an, die er auch annahm, fich ſchon damals hei Kreuzzügen mit van 
Horn vereinigte und bald dad Schrecken der Spanier wurde. Eines Tages ſtieß 
er mit feinem zwar wohl ausgerüfteten, aber kleinen Schiffe ganz unvermuthet 
auf zwei gegen ihn ausgeſchickte fpanifche Kinienfchiffe, deren jedes 60 Kanonen 
führte. Einen folchen Kampf zu wagen, war die Partie zu ungleich; er ſtrengte 
daher Allee an, zu entlommen, ba er aber fah, daß dies nit möglich war, fo 
fuchte er feinen Leuten den Entſchluß einzuflößen, fi) aufs Aeußerſte zu vertheidi⸗ 
gen. Er fehilderte ihnen in einer Rede ihre allerfeitige ſchreckliche Lage, in welcher 
Ihnen nichts ale ein fchimpflicher Tod unter den grauſamſten Martern benorftände 
Diefe Rebe that ihre Wirkung und brachte alle feine Flibuſtier zu einer verzweif⸗ 
Iungsuolien Wuth. 


Um biefe Stimmung zu erhalten, rief Laurent einen der Entfchloffenfien m 
fih, befahl ihm eine brennende Lunte zu holen, und nun wied er ihm feinen 
Poſten zwei Schritte von ber Pulverlammer an; hier follte er, nad) Verkuſt aller 
Hoffaung, das von ihm zu gebende Signal zum Zünben erwarten. Hierauf traf 
er feine Anftalten, die auf ein allenthatben vertheiltes, gut gerichtetes Musketen⸗ 
feuer abzwedten. Run ſchrie er: „Wir müflen zwiichen bie feindlichen ‚Schiffe 
„durchſegelu!“ Dies gefhab; und obwohl die Kanonenkugeln der Spanier fein 
Schiff übel zurichteten, fo fchoffen hingegen die mwohlvertheilten, im Zielen [ehr ge⸗ 
übten Flibuſtier mit ihren Musketen bie auf den Verdecken hbeiber Schiffe fich 
deingenden Spanier haufenweiſe nieber. 

Laurent, obgleich, durch eine Kanonenkugel am Schenkel verwundet, fuhe Fort 
gu sonmmanbisen; auch benuntzte er feine Geſchicklichkeit als Artilleriſt, und richtete 
ſelliſt die Kanonen auf hen Feind, wodurch er denn dem Admiralſchiff des großen 
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die fuͤr Laurent nicht verloren war, der nun gluͤcklich entkam. 

Bald darauf liefen aus Carthagena gegen diefe Flibuſtier wieder drei Schiffe 
aus, wovon dis zwei groͤßten jedes 36 Kanonen und: 400 Mann führte; das 
dritte war mit 6 Kanonen und 90 Mann bemannt. Es waren indeß noch einige . 
mit $reibeutern befegte Schiffe zu Laurent geftoßen, fo daß bei deren Anbi bie 
franifche Flotille, die nur bucch große Uebermacht zu fiegen gehofft hatte, auf ihren 
Rüdzug bedacht war. Die Flibuflier aber liefien ihnen hierzu Beine Zeit und grifs 
fen fie feibft an. Nach einem achtſtuͤndigen Gefecht waren diefe Schiffe erobert, _ 
da denn nach fo vielen fehlgefchlagenen Unternehmungen die Spanier allen Muth 
verloren und auf lange Zeit bee Hoffnung emtfagten, diefer furchtbaren Feinde habs 
haft zu werden. . 

So warm die Männer, die im Jahre 1685 den uͤberaus kuͤhnen Entwurf 
machten, blos mit ihren Flibuſtiern das burc Lage, Bafefligung und Soldaten 
außerordentlich beſchiemte Veraeruz anzugreifen. 

Die Stadt hatte eine Beſatzung von 3000 Mann, und zwar fpanifche Zrups 
nen, bie damals noch wegen ihres Kriegsruhms in Anſehen fanden; außerdem bes 
fanden fi, 800 Mann und. 60: Kanonen in dem ganz nahe liegenden Fort San 
Juan d'Ulloa, das von des einen Seite das Meergeſtade und vom ber andern die 
Stadt dedte; überdies konnten innerhalb vierundzwanzig Stunden ia den umlle⸗ 
genden Gegenden 16,000 bewaffnete Menfchen zur Bertheidigung von Veracruz 
verfammelt werden. Grammont, ber das Land genau kannte und vorzüglidy zur 
Unternehmung rieth, fügte feinee Nachricht noch die Bemerlung hinzu, daß die 
Spanier, befonder® alje veiche und vermögende Lerte, auf allechand Art fuchen 


“würden Zeit zu gewinnen, um eine Gewohnbeit, bie in allen ihren Colonien Sitte 


war, zu befolgen. Diefe war: bei einem feindlichen Angriff nicht erft die Größe 
dee Gefahr zu berechnen und den erſten Erfolg ber Vertheidigung abzumarten, ſon⸗ 
derm gleich ohne Verzug ihre Reichthlimer wegzubtingen oder fie zu vergraben, und 
feibft ihre Perfonen durch Verbergung in Wäldern in Sicherheit zu fegen. Trotz 
aller biefer Betrachtungen. hielt Grammont einen glüdlihen Erfolg dennoch für 
möglich, wenn man babei mit ber nöthigen Kiugbeit verführe, muthig und raſch 
zu Werke ginge und das Geheimniß wohl beryahrte, 

Wir wollen die Einzelnheiten des Angriffs übergehen und nur kurz bemerken, 
dag in Folge dee Sorglofigfeit des fpanifchen Commandanten «6 den Flibuftiern 
nach hartem Kampfe gelang, die Stadt in ihre Gewalt zu befommen. 

Sie verwendeten vierundzwanzig Stunden auf die Piünderung, während wel 
cher Zeit fie alles Koftbare, was beweglih und nad ihrem Gefhmade mar, eiligft 
in ihre nunmehr auch angefommenen Schiffe braten. Die Beute beftand in 
gemünztem Gold und Silber, in Kleinodien, Cochenille und andern Koftbarkeiten, 
deren Werth auf ſechs Millionen fpanifche Thaler gefhägt wurde. Diefe Schäge 
waren jedoch nichts in Bergleihung deſſen, was fie in der fo reihen Stadt hätten 
tauben können, wenn fie mehr Zeit gehabt hätten. Allein bieran fehlte es ihnen; 
benn fie mußten beforgen, daß fehr bald aus den benachbarten Gegenden alle Sols 
daten, die ſich bier in fehr großer Anzahl befanden, unter einem Anführer fich vers 
fammeln und auf die Stadt losziehen würden. Sie waren alfo gezwungen, ihrem 
Beutemachen ein Ziel zu fegen, teöfteten ſich aber dabei mit ber Hoffnung, künftig 
wiederzulommen und reichlihe Nachleſe zu halten. Dieſer Troft war fehr natuͤr 
lichz denn die Ftlbufier wurden endlich gewohnt, alles den Spaniern Gehoͤrige als 
ihe Eigentbum zu betrachten; und wenn fie ſich defien nicht glei bemädhtigen 
tonnten, fo fahen fie «8 als hypothecirt an; daher fie oft, wenn fie nach einiger 
Beit an ſolche vormals nur halb geplänberte Orte wieder Samen, von ben Spa 
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Nach der Plünderung dachten bie Flibuſtier nur noch an den weſentlichen 
Umftand, durch die Ranzion für bie eingefperrten Gefangenen ihre erlangten Vor⸗ 
theite zu vermehren. in fpanifcher Priefter wurde in bie Kirche gefchidt, der bier 
die Kanzel beflieg und In wenig Worten den zagenden Einwohnern den Willen ber 
Sieger erklaͤrte. Er fagte, die Flibuſtier würden ihnen Leben und Freiheit ſchen⸗ 
en, wenn fie ſich losfaufen wollten. Er beſchwor fie, bie zu thun und zwar fo 
bald als möglich, um fchleunig ihr Elend zu endigen. 

Diefe Ermahnung wirkte. Es mwurbe auf der Stelle eine Sammlung ges 
macht, und da die melften Gefangenen bei der Flucht aus ihren Häufern Geb 
und Koftbarkeiten zu fich geftedt hatten: fo wurden in der Geſchwindigkeit an 
200,000 fpanifche Thaler zufammengebracht und den Flibuſtiern überliefert. Sie 
fanden dies aber zu wenig. She Geiz Lämpfte mit den Beforgniffen für ihre 
Sicherheit; mit diefer fah es in der That etwas bedenklich aus, denn fie hatten 
Nachricht erhalten, daß der Vicekönig von Neus Spanim mit einer anfehnlichen 
Macht auf dem Wege wäre. Das Gluͤck begünftigte fie jedoch noch.ferner. Der 
Biſchof von Veracruz mar gerabe abweſend; er vifitirte feinen Kicchfprengel, da er 
benn bald das Unglüd feiner Stadt erfuhr und, den Drohungen ber Sreibeuter zu 
Folge, ihre Eindfcherung und bie Ermordung aller Einwohner befuͤrchtete. Er bot 
Altes zu Anfhaffung einer Ranzion auf und brachte auch in großer Geſchwindig⸗ 
Leit eine Million Piaſter zufammen, die ben Flibuftiern zugeftellt wurde. Dennoch 
mußten die Gefangenen nod einige Stunden aushalten, denn fie erhielten bie 
Freiheit erfl in dem Augenblicke wieder, da die Freibeuter bie Stadt verließen. 

Dies geſchah bei Einbruch der Naht, wobei fie alle Sklaven beiderlei Ges 
ſchlechts, auch alle Mulatten, felbft die Freien, mitnahmen. Diefe Dienfhen, 1500 
an der Zahl, follten ihnen zu Geißeln dienen für eine zweite Million Piaſter, die 
der Biſchof den Freibeutern auch zugefagt hatte. Dies ‚Geld war auch ſchon 
zufommengebradht, allein es kam zu fpät an; man konnte nicht darauf 
warten. | 
Eine andere Hauptunternehmung der Flibuſtier gefhah im Jahre 1685 auf 
GCampehe Ihe Sammelplag war die Infel Vacca an der Suͤdkuͤſte von St. 
Domingo, wo fi 1200 Freibeuter zur Berathfchlagung einfanden. Man fah ein, 
daß ein Angeiff auf Campeche eben fo ſchwierig, aber minder einträglich wie bie 
Erpedition' nad) Veracruz fein würde; allein er war nöthig, da «8 vielen Flibuſtiern, 
bie das Ihrige verpraßt hatten, jegt am Unterhalt fehlte: Diefe Unternehmung 
wurde nun fell befchloffen, dabei die größte Verfchwiegenheit anempfohlen und alle 
Vorfiht genommen, den Engländern in Jamaika und felbft ihren Freunden in 
Zortuga nichts davon wiſſen zu laffen. Sie wandten fi) bloß an den Gouver⸗ 
neur der legten Inſel, den obenerwähnten Statthalter Cuſſy, um von ihm, unter 
dem Vorwand einer Kreuzfahrt gegen bie Spanier, einen Kaperbrief zu erhalten, 
wobei der wahre Entwurf mit keinem Worte erwähnt wurde. Cuſſy's Antwort, 
. die er ihnen in Perfon brachte, war abfhläglicy, indem er ihnen zugleich fagte, Daß 
die feanzöfifche Regierung auf bie Flibuſtier wegen ihrer geringen Unterwürfigkeit 
gegen die Eöniglichen Befehle außerordentlich erzuͤrnt ſei, und baß in wenig Tagen 
einige Sregatten aus Frankreich eintreffen würben, fie mit Gewalt zum Gehorſam 
zu bringen. 

Diefe Nachricht ſetzte die Flibuſtier in Beſtuͤrzung. Einer ihrer Anführer 
aber, der obenerwiähnte Grammont, vertheidigte fi) und feine Raublameraden, bes 
bauptete, daß der König die Lage ihrer Angelegenheiten nicht kenne und baß ber 
Gouverneur fie bios aus Menſchenllebe von weitern Unternehmungen gegen bie 
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Spanier abhalten wollte. Cuſſy betheuerte wiederholt die koͤnigliche Unzufriedenheit 
und die nahe Ankunft der Sregatten; er bat fie deshalb dringend, ihre Plane aufs 
zugeben, und da er wußte, wie viel Grammont Über die Flibuftier vermochte, fo 
verfpradh er ihm, im Namen der Regierung, für feine geleifteten Dienfte Befoͤr⸗ 
‚derung, fo wie er auch allen Uebrigen Belohnung zufagte. Grammont erwiederte: 
„Wenn meine Waffendrüder ihre Entwürfe aufgeben wollen, fo bin ich es zufties 
den. Alte aber fehrieen einmüthig, daß man ſchon zu weit gegangen fei und nicht 
mehr zurücktreten Eönne; fie fügten hinzu, daß, wenn der Gouverneur ihnen feine 
neue Kaperpatente geben wolle, fo würden fie ſich der .alten zur Jagd und Fifcheret 
ihnen ertheilten bedienen, da ihre Abfiht ja ohnehin, fo wie bei den Thieren, dahin ' 
gebe, auf die Widerftand leiftenden Menſchen Jagd zu machen. Cuſſy blieb nun 
nichts übrig, als fich unter Drohungen zu entfernen. 

Es kam bald Alles zu Stande. Die Flibuftier fuhren mit einem günftigen 
Winde ab und langten am’5. Juli 1685 glüdlidy zu Champeton an, einem 14 
feansöfifche Meilen von Campeche gelegenen Orte. Hier fliegen 900 Mann aus 
ihren Schiffen in 22 mit Flaggen verfehene Kanots und rudertin fo in der Stille 
den ganzen Tag durch fort, bis fie Abends in der Dunkelheit bis auf einen Ka⸗ 
nonenfhuß von der Stadt ankamen. Sie blieben des Nachts uͤber in ihren Kas 
nots, mit dem felten Entſchluß, nit vor ausgeführter Unternehmung zuruͤckzukeh⸗ 
ven; ein Vorſatz, der diesmal weit weniger auf Beute, als auf Lebensmittel abs 
zweckte, woran fie großen Mangel litten. 

Am folgenden Morgen gefhah die Landung In einiger Entfernung von ber 
Stadt. Die Spanier ließen ſich's nicht träumen, daß man bei hellem Tage in 
bloßen Kähnen einen fo feften Drt angreifen würde; fie wußten nicht, was fie aus 
den ruhig gelandeten Soldaten machen follten, die während diefer Verwunderungs⸗ 
zeit fich formirten und ihren Marfch fortfegten. Ein Hinderniß machte jedoch die 
Flibuſtier etwas beforgt. Dies mar eine unter den Kanonen der Feftung liegende 
fpanifche Fregatte; allein das den Freibeutern gewöhnlich holde Gluͤck räumte, auch 
diefe Schmwierigkeit aus dem Wege. Gleich nady den erften Schüffen fam Feuer 
in die Pulverfammer und die Fregatte flog nun mit aller ihrer Mannfchaft in die 
Luft. Indeffen hatten ſich 800 Spanier nahe vor der Stadt in einen Hinterhalt 
gelegt, aus dem fie die Klibuftier ganz unerwartet anfielen. Allein ein folcher ges 
wöhnlich großer Vortheil mar gegen fo verwegene Menfchen nur von geringem 
Nutzen; blos zwei Mann von ihnen famen dabei um und ſechs wurden verwuns 
det; die Andern erholten ſich ſehr gefhwind von ihrer Ueberrafchung, fielen bie 
Spanier mit Wuth an, fehlugen fie in die Flucht und drangen fodann mit den 
Flüchtlingen zugleich in die Stadt. Hier fanden fie die Einwohner in den Stras 
Ben verfhanzt, wo fie auch allenthalben Kanonen aufgeführt hatten und ein ſtar⸗ 
es Feuer unterhielten. Grammont machte diefer Vertheidigung bald ein Ende. 
Er ließ von feinen beften Schügen die Dächer und Tertaſſen der zunächft liegenden 
Häufer befteigen, von mo aus diefe geuͤbten Jäger alle Kanoniere und ihre Gehuͤl⸗ 
fen bei dem Gefchüg niederfchoffen. In Burzer Zeit war diefes nun verlaffen unb 
die Fliduſtier fahen fi auf einmal im Beſitz von AD Kanonen, welche fie nun 
gegen die Einwohner richteten. Diefe zögerten jegt nicht fidy zu ergeben, fo daß 
bie fo elend bewaffneten Ztibuftier in drei Stunden abermals Meifter einer nad) allen 
Regen der Kunft befeftigten Stadt waren. | 

Diefe Unternehmung Grammont's und feiner Flibuſtier war, wie oben erzählt, 
nicht allein gegen den Willen bes Gouverneurs von Tortuga, fondern audy ohne 
alle Rüdfiht auf die Befehle des Königs von Frankreich gefchehen; die Flibuftier 
hatten alfo Urſache beforgt zu fein, wenn nicht das Betragen der Spanter in diefe 
SZwiſchenzeit, ungeachtet des zwiſchen ihnen und den Franzoſen geſchloſſenen Frie 
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dens, feindſelig geweſen maͤre. Die Ianbeten auf ber franzoͤſfiſchen Kuͤſte von 
St. Domingo und nahmen Schiffe aus den Haͤfen weg. Dies rechtfertigte nun 
von Seiten ber Franzoſen auch fernere Feindſeligkeiten. Der Gouverneur be Cuſſy, 
der Grammont's Muth, Faͤhigkeiten und Charakter ſehr ſchaͤtzte, hatte ohnehin 
den letzten Zug der Flibuſtier nach Campeche der franzoͤſiſchen Regierung in einem 
wilden Lichte vorgeſtellt und dieſen Auführer als Gouverneur in dem ſuͤdlichen 
Theil von St. Domingo vorgefchlagn. Die Regierung hatte es bewilligt, und 
Grammont war es Pen: zufrieden; nur wuͤnſchte er. vor Anfunft dev Patente, um 
feine Thaten als Flibuſtier zu befchließen, noch eine Fahrt zu tbun, und fchiffte 
ſich daher eiligft mit 180. Mann ein Man wußte nicht, wohin der Zug geben 
ſollte. Dieſer Umftand war und blieb ein Geheimniß; denn das Schiff verſchwand 
mit Grammont und der ganzen Mannfhaft, fo dag man nichts weiter von 
‚ ihnen börte. 

Ein vor andern fehe ausgezeichneter Anführer biefer kuͤhnen Flibuſtier war 
Morgan, ber Sohn eines wohlhabenden englifchen Pachters aus Wales; «in 
Menfch, der durch die Wildheit feines Charakters, durch die Stärke feines Geiſtes, 
durch den Anfang und die Dause feiner Thaten, fo mie durch fein Süd, vielleicht 
alle Flibuſtier übertraf. Er ging als Matrofe zur See, kam nad Jamaika und 
gefellte ſich bald zu ben meftindifchen Corſaren. Einer ihrer Anführer, «in alter 
Flibuſtier, Namens Mansfield, audy ein Engländer, gewann den jungen Morgan 
lieb, und da er bald feinen Werth durch Thaten, ſowohl den Kameraden, als ih⸗ 
tem Anführer zeigte, fo ernannte ihn biefer zu feinem Viceadmiral. Bald darauf 
erfolgte Mansfield's Tod im Jahre 1668. Dieb war bie Epoche von Morgan’s 
Unternehmungen. Seiner van feinen Miträubern bei dieſer gefchloffenen Societät 
machte ihm die Befehlshaberftelle ftreitig, und nun wurde Morgan. in kurzem 
durch feinen guten Kopf und durch feine große Verwegenheit eines ber beruͤchtigſten 
Häupter der Flibuſtier. ) = 

Gibraltar, auf der Tierea firma, biefe ſchon einmal von den Flibuſtiern ein« 
geäfcyerte, aber ſeitdem wieder aufgebaute Stadt, wurde auch von Morgan einges 
nommen; es erfolgten jetzt die gemähnlichen Scenen: Jagden auf die Flüchtlinge, 
Einbringung von Beute und Gefangenen, Zortusen und andere Abſcheulichkeiten. 
Man hatte in kurzem an 250 gefangene Einwohner. Hier zeigten ſich die Räuber 
befonders als eingefleifchte Teufel; fie maren unerfhöpflih in Ausfinnung hoͤlliſcher 
Martern. Einige Sefangene wurden von ihnen gekreuzigt und fobann ihre nadten 
Leiber noch mit Feuerbraͤnden gemartert; anhere legten fie ins euer, jedoch fo, daß 
Bloß ihre Beine lebendig gebraten wurden; andere knuͤpfte man. bei ben Armen 
auf und hing ihnen centnerſchwere Steine an bie Beine, wodurch ale Muskeln 
aus ihren Fugen geriffen wurden und ihre Knochen im Leibe fchlotterten; bei an⸗ 
bern wand man Stricke um die Schaamglieder und hing fie fo unter den unfägs 
lichften Qualen bios an biefen Theilen auf, big bie ſchwere Laſt des Körpers .bie 
Schaamgliebee abriß und bie fo jaͤmmerlich verſtuͤmmelten Menfchen herabfielen. 
x diefem Zuflande, mit bem Tode ringend, lebten fie noch vier, auch wohl fünf 

age, wenn nicht irgend ein Raͤuber den wohlthätigen Gedanken, faßts, fie zu 
hurchbohren. 

Die Sklaven, bie ihre Herren verriethen, erhielten groͤßtentheils ihre Freiheit, 
nur menige aber benutzten dieſe außerordentliche Gelegenheit, fi ohne alle Gefahr 
freizumachen; andere hingegen, hie nichts zu verrathen hatten, wurden bies aus 
 Bosheit ober Rache Angeber ihrer gefangenen Herren. Bei einem ſolchen Vorfalle 
hatte Morgan eines Tages eine Anwandlung von Juſtizpflege. Ein Sklave, her 
eine ähnliche, faͤlſchliche Angabe gemacht und baburch feinem als veich geſchilderten 
Herrn eins grauſame Tortur zugezogen hatte, wurde von ben vereinigten ſpaniſchen 
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Gefangenen dieſer boͤſen That angeklagt, Mdegan übergab ſoſvet dieſen Gklaven 
inem gematterten Herrn, init der Erlaubniß, mit Ihm zu malen, was er wolle. 
ungluͤckliche Dann lehnte ben Ausfpruch von fich ab und überleg dem Mdus 
berhauptmann das Urtheil zw fprechen, der ihn umverzuͤglich lebendig in Stuͤck 
bauen ließ. | | 
Morgan blieb fünf Wochen In Gibraltar, forderte eine Ranzlon für bie Stadt, 
wenn man fie nicht verbrannt fehen wolte, und nahm mehrere Gefangene ald 
Geißeln mit; einige derfeiben hatte er auf ihr flehentliches Bitten in die Wälder 
gefchicht, die verlangte Summe anzufhaffen, da biefe Unglücklichen mit Wehmuth 
das Elend überdachten, ihre neuerbaute Stadt wieder fo wie vor drei Jahren alt 
einen Afchenhäufen zu ſehen. Morgan bemiligre Ihnen acht Tage, befahl ihm die 
Antwort nah Maracaibo zu bringen, und trat mit allen feinen Benoffen die Ruͤk⸗ 
fahrt nad) biefet Stadt an. Bier ertvärtete ihn ein großes Abentheuet; man fam . 
ihm bei feiner Ankunft mit einer Nachricht entgegen, die Ihn, mas man nie Bei 
ihm wahrgenommen, auf einige Augenblicke beftürze machte und alle feine Tonft 
muthvollen Flibuſtier mit Schrecken erfüllte. 


Es waren drei ſpaniſche, zu ihrer Aufſuchung ausgeſandte Kriegsſchiffe ange⸗ 
kommen, die am Eingange des Maracaibo⸗See's geankert und auch das dort befindliche 
von den Flibuſtiern verlaffene Caſtell fa Barca wieder in Vertheidigungsſtand geſetzt 
hatten. Das eine Schiff führte AB, das andere 58 und das dyitte BA Kanonen; 
da hingegen das größte Raubſchiff nur 14 kleine Kanonen hatte. Sich hier durch⸗ 
ufchleichen war durchaus unmöglich; denn die Spanier waren fo poſtirt, daß di 
Flibuſtier keinen andern Weg zur Flucht hatten, «Is den engen und aͤußerſt ges 
fährlichen, mitten zwiſchen ben Kriegsſchiffen und dem Caſtell durchzufaheen. Ale 
bieten ſich für —— nur Morgan, der ſich von feiner erſten Beſtuͤrzung bald 
wieder erholt hattẽ gab bie Hoffnung nicht auf und zeigte feinen getböhnlichm. 
Muth. Das Erfte, mas er that, war, durch ein in die Nähe des Forts ges 
ſandtes Fahrzeug von der Stellung dee Spanier, fo wie von der Zahl and Groͤße 
ihrer Schiffe genaue Erkundigung einzuziehen. Des bierauf eingehende Bericht 
hatte nichts Zröftendes; «6 war eine volllemmene Weftätigung der erſten Nach 
richt, mit dem Bufabe, daß die Spanier fehe ſtark an Mannfchaft wären und baf 
fie eifrig an der Herſtellung des Caſtells arbeiteten, don weichem ihre große Flagge 
wehte. Morgan glaubte, feibft in diefer Lage, um ben Charakter der Flibuſtier 
gu behaupten, feinen Trotz zeigen zu mäffen; er fchidte einen Gefangenen an ben 
ſpaniſchen Admiral umd verlangte von ihm 20,000 Piafter, als Mansion, für die 
in feinem Biſitz befindlige Stadt Maracaibo; ſonſt würde er fie verbrennen und 
wlle Gefangene niederhauen laffen. 

Diefe Verwegenheit feste die Spanier in Erſtaunen. Ihe Befehlshaber, Don 
Atfonzo dei Campo y Espinola, fanbte ihm ein foͤrmliches Antwortſchreiben, worin 
er freimüchig Tagte, er fet gefandt worden, die Flibuſtier zu zuͤchtigen, und jege ſel 
der Augenblick dazu vorhanden, wobri er Morgan bie Unmoͤglichkett zeigte, wit 
feiner Flotille gu entkommen; wolle er indeffen alle gemachte Beute an Golb, Sil⸗ 
ber, Kleinodim und Waaren zuruͤckgeben und bie Gefangenen, fo mie ulle Gklaven 

ei laffen, fo würde er ihm ben Abzug geftatten; im Weigerungsfalle follten alle 

teibenter Niebergehanen werben, da feine tapfern Soldaten nichts mehr wünſchten, 
als die ihren Landsleuten angethanen Graufamkeiten zu rächen. Den Punkt we⸗ 
gen der Hanzion der Stadt beantwortete Don Alfonzo mändlih: ‚Gase Mor 
„gan,“ Iauteten die Worte an den Boten, -„baß ich ihm bie verlangte Ranzion 
„micht anders als in Kugeln bezahlen kann, und dirſe Muͤmze werte ich Ihm ſelbſt 
„aberbtingen.” 
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Morgan hatte Beine andere Antwort erwartet und ſchon vorläufig feinen Ent⸗ 
ſchluß gefaßt. est rief ex alle feine Raubgenoffen auf ben Markt in Maracaibo 
zufammen, theilte ihnen den Brief, fo wie ‚die muͤndliche Botſchaft mit und fragte 
fie: 0b fie lieber ihre ganze Beute ausliefern und dagegen bie Freiheit echalten, 
oder für die Beute fechten wollten? Alle erklärten einmüthig, daß fie lieber bis 
auf den legten Blutstropfen kämpfen, als das mit fo vieler Gefahr Erworbene fo 
kleinmuͤthig hingeben wollten. Diefer hohe Sinn legte ſich jedoch etwas bei nuͤch⸗ 
ternee Ueberdenkung ihrer Lage und bei der näheren. Vergleihung der gegenfeitigen 
Kräfte. Nie hatten fie, noch andere Flibuſtier, ſich in einer fo überaus kritiſchen 
Verlegenheit befunden, wo ihre Tapferkeit gleihfam paralpfirt war und eine für 
fie gluͤckliche Entwickelung des Abentheuers unmöglich ſchien. Sie vermodhten das 
bee ihren Hauptmann am folgenden Zage, dem Admiral Vorfchläge zu thun. 
Diefe waren: „Daß fie Maracaibo räumen wollten, ohne der Stadt Schaden zu 
„thun und ohne auf Ranzion länger zu beflehen; dabei follten alle Gefangene, bie 
„Hälfte ber Sklaven und die wegen ber Contribution aus Gibraltar mitgenommes 
„nen Geißeln ebenfalls ohne Ranzion in Freiheit gefegt werden.” " 

Don Alfonzo verwarf diefe Vorſchlaͤge mit Verachtung und gab den Stibuftiern 
nur zwei Tage Zeit, feinen erſten Antrag anzunehmen; wo nicht, fo follten fie, 
wie er fagte, feine Macht fühlen. Nun blieb den Corfaren nichts, als ein ſchimpf⸗ 
licher Abzug ohne alle Beute, oder ein Todeskampf übrig. 

Morgan firengte Jedermann zur Außerfien Thätigkeit an; er befahl ale 
Geißeln, Gefangene und Sklaven zu binden und wohl zu bewachen; fodann ließ 
ee Alles, mas er nur von Pech, Theer und Schwefel zufammenbringen und von 
Pulver entbehren konnte, fammeln, um eins feiner größten Schiffe zu.einem Bran⸗ 
. der einzurihten. Alle brennbare Materialien wurden darauf gebraht und mans 

nichfaltige Erfindungen von Pech⸗ und Echwefelliumpen ausgeht, die man mit 
Theer beftrich und zum Schleudern beftimmte. Alle biefe Stüde waren fo geord⸗ 
net, um die größte Wirkung bervorzubringen; dabei wurden die Wände des Schifs 
fes ausgehauen, um fie zu verdbünnen, fo daß nad) biefer innen Schälung das 
ganze Gebäude nur blos Leicht zuſammenhielt. Die Abfiht wär, durch bie 
Schwäche diefes Sciffstörpere die Macht des Pulvers zu verftärten. Aufs Ver 
bed wurden Klöge aufgefege mit Kleidungsftäden, Hüten, Waffen und Fahnen 
verfehen, und überhaupt diefe Figuren fo eingerichtet, daß fie in der Entfernung 
Menſchen vorftellten; man bohrte ferner viele Kanonenloͤcher, aus weichen bemalte 
Holzklumpen hervorcagten, bie wie Kanonen ausſahen; dabei ftedte man am Stern 
eine große englifhe Flagge auf, fo daß das Ganze einem mwohlausgerüfteten englis 
fhen Kriegsſchiffe ähnlich fah. Es war beftimmt, den Zug zu eröffnen, da denn 
die andern Schiffe und Fahrzeuge hinter einander folgen folten. ins berfelben 
enthielt alle männlidye Gefangenen; ein anderes die Srauensperfonen nebft allen 
geraubten Koftbarkeiten in Silber, Eodelfteinen u. f. wm. Der übrige Raub war 
auf andere. Schiffe vertheitt. — he die Flibuſtier abfuhren, mußten fie alle in 
Morgan’s Hände einen Eid ſchwoͤren, bis auf.den legten Blutstropfen zu fechten, 
ohne Pardon zu fordern. 

Der fpanifhe Admiral hatte den Flibuftiern nur zwei Tage Bedenkzeit geges 
ben, menn fie nicht von ihm angegriffen fein wollten; er war aber nad) Ablauf 
biefer Friſt fo nachfichtsvoll geweſen, nichts weiter von fich hören zu laffen. Auf 
ihre große Uebermacht geftügt glaubten die Spanier, ſich nicht übereilen zu dürfen; 
fie vergaßen ganz, mit welcher Art Menfchen fie zu thun hatten und daß eben 
biefe bei ihren geroöhnlichen Operationen ſchon fo furchtbaren Menſchen jetzt uͤber⸗ 
dies durch die Verzweiflung zur hoͤchſten Anftrengung getrieben wären. In biefer 
Verbindung fahen die Spanier nicht ein, wie Loftbar ihnen jede Stunde war; fo 
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en Morgan alle nöthige Zeit hatte, fih zu einem verzweifelten Angriff zu 
ſten. 


In ſechs Tagen war er fertig, und nun am 30. April 1669, ſuchte er ſelbſt 
die ruhig vor Anker liegenden Spanier auf. Es war noch in der Morgendaͤm⸗ 
merung. Der Admiral, deſſen Schiff in der Mitte des ſchmalen Kanals lag, ſetzte 
ſich eiligſt in Verfaſſung, den Feind zu empfangen und ließ den Brander ſich 
naͤhern, den er fuͤr das Hauptſchiff der Raͤuberflotte hielt. Es that keinen Schuß 
und konnte keinen thun, denn es hatte nicht eine einzige Kanone an Bord. Dies 
Nichtfeuern in ſo großer Naͤhe und das ſo ſehr angefuͤllte Verdeck, wo die vielen 
verkleideten Hoͤlzer in der Daͤmmerung eine große Menſchenmaſſe zeigten, ließen den 
Admiral glauben, daß die Flibuſtier willens waͤren ihr Lieblingsmanoͤver zu machen, 
zu entern; er befahl deshalb auch das Feuern zu unterlaſſen und ſich dagegen deſto 
kraͤftiger zum Empfang der Herankletternden bereit zu halten. Dieſer Befehl war 
für die Flibuſtier ein ſehr großes Gluͤck, das Überhaupt bei fo vielen Gelegenheiten 
ihnen feine befondere Gunft zeigte und fo das fehr alte Sprichwort, das die Kühe 
nen als Sünftlinge des Gluͤcks bezeichnet, auch diesmal wundervoll bewährte; benn 
nur einige wenige, wohlgerichtete Schüffe, die man doch, und zwar in großen Kus . 
gen, hier erwarten mußte, hätten das ausgeribbte, kaum in Brettern zuſammen⸗ 
bängende Schiff, oder vielmehr dieſe Schiffslarve, gleich in ben Abgrund verfentt. 
So aber wurbe der Wunfch der Flibuftier, es ungeſtoͤrt dem Admiralſchiff ganz 
nahe zu bringen, über alles ihr Hoffen, feibft mit Buftimmung der Spanier, er 
füllt. Diefe wurden ihren Irrthum erft inne, da das Brandſchiff ſchon ganz nahe 
war; allein ihre Bemühungen, es nun noch abzuhalten, waren fruchtlos. Die 
Flibuſtier auf dem Brander hakten ihn an und retteten fich ſogleich, wie es bei 
Operationen diefee Art gewoͤhnlich ift, in einem Boote, 


Dee Admiral verlor jedoch feine Befonnenheit nicht; er ließ eine Menge 
Spanier in den Brander fpringen, um bie Maften zu Eappen und wo möglich ben 
Ausbrudy der Flammen zu hindern; allein ſeine chätigen Feinde waren ihm zuvor 
getommen und hatten bei ihrer Entfernung bereits ben Brander angezündet. Auch 
das Admiralſchiff fing nun Feuer, das ſich ſchnell ausbreitete; und in kurzer Zeit 
‚fant es mit dem größten Theil der Mannſchaft in den Abgrund des Meeres. 
Mehrere Spanier hatten ſich in die See geworfen und fuchten duch Schwimmen 
ans Ufer zu kommen; allein fie ſanken unter, ehe fie es erreichten. inige diefer 
Schwimmer konnten burdy die MRäuberfahrzeuge gerettet werben, die fich auch dazu 
anfhidten; allein fie fhlugen bie Hülfe ber Flibuſtier aus und wollten lieber ums 
kommen. Nur wenige gelangten gluͤcklich ans Land, unter denen ſich auch ber 
Admiral befand, der ſich, als fein Schiff brannte, in eine Schaluppe geworfen und 
fo gerettet hatte, 


Die Flibuſtier hatten nur auf dieſen Augenblick der Beftürzung ihrer Feinde 
gewartet, um das zweite Tpanifche —* anzugreifen, das jetzt von ihnen ge⸗ 
entert und mit geringer Muͤhe erobert wurde. Hier erſcholl nun das Siegesge⸗ 
ſchrei der Freibeuter, waͤhrend das erſte, das Hauptſchiff, wie bei einem Schat⸗ 
tenſpiel verſchwunden war. Die Spanier auf dem dritten Kriegsſchiffe wurden, 
bei dem Anblick aller dieſer Ereigniſſe ſo ſehr von Schrecken ergriffen, daß ſie an 
kein Gefecht mehr dachten, ſondern auch ſich nur zu retten ſuchten; ſie kappten 
die Anker und ſteuerten eiligſt nach dem Caſtell zu, wo fie ſelbſt ihr Schiff in den 
"Grund bohrten. Die Flibuftier eilten herbei, um wenigftens etwas von dem zu 
tapern, mas von dieſen Schiffstruͤmmern noch uͤber'm Waſſer war; fobalb aber 
die am Ufer befindlichen Spanier ihre Anndherung.merkten, ſteckten fie die Mefte 
in Brand, Alles dieſes war die Geſchichte einer Stunde Die Flibuſtier theikten 
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fi tun; rinige Yegelten nady St. Domingo, die andern unter Morgan nad Pas 
malla, wo fie auch gluͤcklich eintrafen. 

Der rei) gewordene Morgan dachte jetzt anf Ruhe, allein feine Raubkame⸗ 
taben, die das Ihrige geſchwind durchgebracht und .nete Schulden gemacht hatten, 
lagen ihm wmaufhörlich an, neue Unternehmungen nath eigner Willkat zu wagen, 
bis et endlich einmwilligte. Kaum war dieſer Entſchtuß bekannt, fo eilten die Fli⸗ 
buſtier aus allen Orten, aus Jamaika, St. Domingo und Tortuga, in Fahrzeugen 
und Booten herbei, ihm zu folgen; ein Gleiches thaten viele no nicht zur See 
gebiente Jaͤger aus St. Domingo, die große Wälder durchſtrichen und zu Lande 
kamen. So unterſtuͤtzt beftimmte er ben 24. October 1670 zur Abfahrt, wobei 
ſich jedoch noch Hinderniffe zeigten. Schiffe, Dannfchaft, Waffen, Schiffsgeraͤthe 
waren da, aber es fehlte no an Proviant, den man in binreichender Qualität 
auch nicht für Geld Haben konnte. Um dies zu erlangen wurden vier &chiffe mit 
400 Mann zu einer Expedition ausgeſchickt; fie erhielten den Befehl zu landen, 
wo fie ed am füglichften Eonnten, und ohne an weitere Plane zu denken; bios bie 
nahe am Meere fiegenden Store und Dörfer ihres Getreides und amberer Lebens⸗ 
mittel zu berauben, während bie Jaͤger in bie Wälder geſchickt wurden, um fo viel 
Thiere lebendig oder tobt zufammenzutreiben, als fie vermochten. 

Die Heine Flotte, commendkt von einem Franzoſen, NRamend Brodily, cich⸗ 
tete ibeen Lauf nach dem Fluſſe de la Hacha. Hier fanden die Flibuſtier ein gang 
mit Getreide beladenes Schiff, das Me kaperten und ſodann die Stadt la Handyes 
ria, unweit Gaufhagena, flürmten, deren Einwohner ſich tapfer wehrten, allen 
endlich nach einem zehnſtuͤndigen Gefecht unterlagen. Die Stadt wurbe gepluͤndert 
und mußte, um nicht eingeäfdyert gu werden, fich zu einer großen Ranzion vom 
Mais verftehen, defien Sammlung aber Zeit erforderte, baber bie Freibeuter ak 
nach einer flnfwöchentlichen Abmwefenheit zurädkehrten. Man hatte fie bereits für 
verloren gehalten und ſchon zur Erlangung ber Lebensmittel neue Entwuͤrfe ges 
macht, als die Flotille zur Freude aller Flibuſtier eintraf. Der mitgebrachte Mais 
wurde unter bie ganze Flotte vertheilt, die übrige Beute aber, nad Morgan’s Aus⸗ 
fpeuch, ungetheilt den Freibeutern überlaffen, die fie erkaͤmpft hatten. 

Morgan’s Flotte, die größte, die je ein Zlibuftier in den weflindifchen Meeren 
befehlige hatte, war jegt fegelfertig und beftand aus 37 Schiffen, alle mit Kanes 
nen verfeben. Das Abmiralfchiff hatte beren 32, die andern hatten 20, 18, 16, 
das Fleinfte A Kanonen, hierzu eine große Menge Munition und neu erfundene 
Pulvermaſchinen. Es waren auf diefer Flotte 2000 Seeſoldaten, die Matrofen 
und Schiffsjungen ungerechnet., Mit einer folhen Macht war etwas auszurichten ; 
auch verfprad Morgan feinen Flibuſtiern, daß ein Feder von ihnen nach der Rüde 
Punft lebenslang genug haben ſollte; nur müßte man nicht, wie bisher zu oft ges 
ſchehen, die ſchwachen Plaͤtze, fondern die feften angreifen. Sein aus Erfahrung 
abgezogener Grunbfag fei: wo die Spanier fich vertheidigen, iſt etwas wegzuneh⸗ 
men, daher wären ihre fefteften Derter auch ihre reichhaltigften. 

Diefer Anführer, der an feinem großen Maft die königliche Slagge von Eng⸗ 
land aufziehen ließ, thelfte nun feine Seemacht in zwei durdy rothe und weiße Flag⸗ 
gen unterfchiebene Gefchwaber und nahm ben Xitel eines Admitals an; Todann 


ernannte er einen Biceadmiral für das andere Geſchwader, ließ fich den Eid der 


Treue ſchwoͤten, fegte Signale feſt und wählte alle Officiere; wobri noch vier der⸗ 
felben von dem Flibuſtier Morgan, durch die unbefugte Ausdehnung feiner ihm 
vom Gouvernenr von Jamaika verliehenen Gewalt, Abmiralstitel erhietten. Es 
waren zwar nur leere Titel, die nirgends als unter den Seintgen galten, fie hatten 
aber politiſch betrachtet ihren Werth, gaben eine Art Ehre, erweckten Nahefktung, 
verftärkten bie ohnehin geringe Untenvürfigkeit der Fliduſtier amd degen bud Band 
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—5 — den Obern und den Untern fefter zuſammen. Auch gab Morken den 
fficieren förmliche Patente und Kaperbriefe, des Inhalts: „Auf ale Art und 
„Wiiſe gegen die Spanier zu Waſſer und zu Lande feindlich zu verfahren, da fie 
„erklaͤrte Feinde feines Monarchen, des Königs von England, wären.” Nach biefer 
Antorieätshandlung tief Morgan ale Officiere zufammen und vermochte fie im- 
Namen der ganzen Flotte einen Beutevertrag zu ımterzeithnen. Nach demfelben 
ſollte Morgan als Admiral den hundertſten Theil von Allem haben, was erbeutet 
werden würde, umd überdies fuͤr jede hundert Mann eine Beuteportion, nämlich 
den Ertrag der zugetheilten Beute eines einzelnen Flibuſtiers. Ein jeder Schiffs: 
befehlshaber erhielt, außer feinem Antdeil, den daB zur Ausrhflung von ihm gelies 
ferte Geld, Proviant u. |. w. beflimmte, noch acht Beutrportionen.-: Dem Ober 
Hirurgus wurden aus ber Maffe, außer feinem beftimmten Sold, Hundert Piaſter 
fuͤr Arzneien, und jedem Schiffszimmermann, neben dem Sold, bundert Piafter 
als ein Geſchenk bewilfigt. Dabei wurden auch die längft deſtimmten Inwvaliden⸗ 
gelder als Enefhädigung für den Verluſt der Augen, der Arme, ber Beine u. f. w. 
noch erhöht und auf alle ausgezeichnete Handlungen bei Gefrchten und Erſtuͤr⸗ 
mungen der Gaftelle Belohnungen geſetzt. | 

Nun eröffnete Morgan ben Gefährten feinen Plan, ber nicht? Geringeres, 
als ein Angriff auf das große und reihe Panama mar, woſelbſt er die beſtaͤndig 
dort für Europa aufgefammelten Gold» und Siberhaufen zu finden hoffte. Die 
Schwierigkeiten der Ausführung fehienen jedoch ohne Zahl zu fein. Die erfle ders 
felben wär, daß diefe Stadt in einer anfebnlichen Entfernung vom Meere lag 
und Niemand von der Raubmannfchaft den dahinführenden Weg kannte. Diefem 
Mangel abzuhelfen, beſchloß der Admiral, erft nach der Inſel Santa Catharina, 
dem Verbannungsorte ber fpanifchen Differhäter, gu feuern, um fi dort Führer 
zu verfhaffen. Ex traf dort bald ein ımd feste 1000 Marm ans Land, die, In 
Verbindung mit der Drohung, bei ber geringften Werzögerung der Uebergabe Altes 
niederzumadhen, die Spanter fo fchredten, daß «8 fehr geſchwind zu einer Capitu⸗ 
lation Sam, wobei zur Ehrenrettung ber Befagung ein Spiegelgefecht verabredet 
wurbe. Die Gaftelle und Schiffe machten ein fehr lebhaftes Feuer, aber ohne 
Kugeln; anch lieh fi der Gouverneur, da er, laut Abrede, aus dem Fort bes 
heiligen Hieronymus ſich nad) einem andern Fort begeben wollte, gefangen nehmen. 
Hierauf erfolgte eine ſcheinbdare Verwirrmg. Anfangs traute Morgan diefer Farce 
nicht und befahl feinen Leuten, ihre Gewehre mit Kugeln zu laden, aber fie in 
die Luft zu ſchießen, es fei denn, daß fie ein ernfllicyes Benehmen der Spanter 
bemerkten; allein diefe nahmen fi fehr in Acht, und fo wurde dies Poffenfpiel 
eine Zeitlang unter beftändigem Schießen mit vieler Bedachtſamkeit auf beiden 
Seiten fortgefpielt und em Fort nach dem andem, zehn an der Zahl, eingenoms 
men, ohne baf ein einziger Menſch dabei getoͤdtet, ja nicht einmal verwundet 
wurde. 

Man fperrte die Einwohner der ganzen Infel in das große auf einem fleilen 
Felſen gebaute Kort der heiligen Therefia ein und kuͤndigte nun den Kühen, Kaͤlbern 
und dem Federvieh den Krieg an, da die Eroberer In vierundzwanzig Stunden nichts 
gegeffen hatten. Sie fanden hier A59 Perfonen beiderlei Geſchlechts, unter weichen 
190 Soldaten, 42 eingeferkerte Miffethäter, 85 Kinder und 66 Meger maren. 
Die zehn Forts auf dieſer Inſel waren mit 68 Kanonen befegt und zum XThell 
durch die Natar ſehr befeftigt, daher man fie auch fo wenig gamifonirt hatte. In 
den Zeughäufern fand man, aufer einer großen Menge Kriegsgeräthichaftn, Ges 
wehre und Hanbgranaten, die damals fehr Kdlih waren, und über 300 Centner 
Pulver. Alles die wurde auf bie Raubfchiffe gebracht, die Kanonen aber, die man 
wit brauchen Sonne, wurden dernagelt, bie Laveten verbrannt umb Die Forts di 
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molict, eins ausgenommen, welches bie Freibeuter felbft beſetzten. Morgan wählte 
fih nun zu feinen Fuͤhrern nad) Panama unter ben Verbrechern drei aus, denen 
"ee nach feinee Ruͤckkunft in Jamaika bie Freiheit und aud einen Antheil von ber 
Beute verfpradh. ' | 
Die Ztibuftier waren ganz von Morgan’d Entwurf eingenommen, deſſen Größe 
und Kuͤhnheit ihren Muth anfeuerten. | 
Panama war damals eine der größten und reichſten Stäbte in Amerika; fie 
enthielt 2000 große, zum Theil prädytige, und 5000 kleinere, aber bennody meiften® 
drei Stockwerk hohe Häufer. Diele derfelben waren von Stein, alle andern aber 
aus Cedernholz fehr zierlicdy gebaut und koſtbar meublitt. Das Ganze war von 
einem Wall und Mauern umgeben. Hier war der Stapelplag des mericanifchen 
Silbers und des peruanifchen Goldes, das auf Maulefein Über die berühmte Lands 
enge nach dem nördlichen Seegeftade gebracht wurde, wozu man 2000 diefer Thiere 
unterhielt. Dabei war bier ein flarker Negerhandel, der damals noch nicht aus⸗ 
fchließlich in den Händen der Engländer, Holländer, Franzoſen ober Dänen war, 
fondern auch von andern Nationen getrieben wurde. Keine berfelben verftand das 
mals den Handel beffer, als die Italiener, die auch hierin die Lehrmeifter von 
Europa waren ; daher auch der, Verfchlagenheit und Geld erforbernde, Negerhandel 
vorzliglich in den ‚Händen ber Genuefer war, bie Peru und Chili ‚mit Sklaven 
verfahen. 
Die Kaufleute in Panama waren fehr reich; die Kirchen überaus prächtig; 
die Kathedrale nach itatienifcher Art mit einem großen Dom verfehen und biefe 
ſowohl als die acht bier befindlichen Kıiöfter mit Gold und’ Silber reich geſchmuͤckt. 
In der Nähe der Stadt lagen einige kleine, aber duch die Schönheiten der Natur 
und Kunft fehr veizende Inſeln, wo die reihften Einwohner der Stadt ihre. Yands 
bäufer hatten; daher man auch diefe Inſeln die Gärten von. Panama nannte, 
Alles machte diefen Ort wichtig und anziehend. Mehrere europäifche Nationen 
hatten hier ihre Handelspaläfte; unter andern bie vorhin angeführten, hier viel 
vermögenden Genuefer, die zu ihrem ausgebreiteten Handel in diefer Stadt große 
Niederlagen und auch ein prachtvolles Gebäude befaßen. Die vornehmften Häufer 
firogten voll fchöner Gemälde und Kunftwerke, die man nicht aus Kennerfchaft, 
fondern aus Hang zu einem .fürftlihen Zurus gegen das hier Überflüffige Gold 
und Silber hatte aus Stalien kommen laffen. — So war Panama im Sabre 
1670, als die durch ihre Tollkuͤhnheit und Eigenheiten fo hoͤchſt merkwürdig ges 
wordenen Klibuftier es zum Ziel ihrer Verwüftung erkoren. 
Wir müffen auch bier die Einzelnheiten der Erpedition übergehen und uns 
auf das Refultat befchränten. 

Nach gluͤcklich beendigter Unternehmung fchritt man zur Theilung ber Beute, 
die auf 443,200 Pfund an Silbergewicht, zehn Piafter auf ein Pfund gerechnet, 
angefchlagen wurde; wobei Morgan jedoch fehr unredlich gegen feine Kameraden vers 
fuhr, die fih, zum Theil fo bereitwillig, der Viſitation unterzogen und Alles in 
die Maublaffe geliefert hatten. Eine Menge Kleinodien wurde von ihm auf bie 
Seite gefhafft und fo die Maffe fehr vermindert. Nach feiner Verfügung erhielt 
auf dieſe Weife nach allen fo großen Gräueln und Erpreffungen, nad) fo vielen und 
fo mannichfaltigen Gefahren und Miühfeligkeiten, ein Jeder nicht‘ mehr als. 200 
Piaſter an Werth. Die Flibuſtier murrten hierüber laut und fagten Morgan ins 
Geſicht, daß er die größten Koftbarkeiten nicht in Anfchlag gebracht, fondern fich 
allein zugeeignet hätte. Die Sache war augenfcheinlih, da viele von den durch 
einzelne Freibeuter eingelieferten Artikeln bei ber Theilung gar nicht zum Vorſchein 
Samen, Noch andere Klagen wurden mit diefen verbunden und es mar eine Ems 
pörung gu fürchten. Der treulofe Anführer hatte Beine Meigung, feine Raubge⸗ 
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führten zu befriedigen, aber auch den Aufruhr wollte er nicht abwarten; er ging 
daher heimlid an Borb feines Schiffes und fegelte ab, in Begleitung von brei ans 
bern Schiffen,. deren Befehlshaber eben fo eigennügig wie er die Beute getheilt 
hatten und daher ihm ergeben waren. Die ganze übrige Flotte mußte zuruͤckblei⸗ 
ben. Die andern Flibuſtier, bie fich fo ſchaͤndlich verlaffen fahen, wurben wüthend; 
fie wollten Morgan nadyeilen und ihn angreifen; allein es fehlte ihnen an Pros 
viant und andern Nothwendigkeiten; fie waren daher gezwungen, ſich in Haufen 
zu theilen und fich zu zerftteuen, um an den Küften von Coſta Rica Lebensmittel 
zu rauben und endlich auf verfchiedenen Wegen ihre Rüdfahrt anzutreten, Uns 
fälle manchertei Art aber vereitelten ihren Plan und nur mit vieler Mühe gelang 
es ihnen, lange nachher Jamaika zu erreichen. 

Morgan’s Entwurf zwedte noch nicht auf Ruhe ab, und fo übel er auch 
feine Kameraden behandelt hatte, fo war er doch gewiß, auch bei feinen Fünftigen 
Unternehmungen Gefährten zu finden. Jetzt hatte er die Idee, eine Menge Men⸗ 
ſchen nach der Inſel Catharina zu verpflunzen, diefes Eiland ſtark zu befeftigen 
und es zum Sig aller Flibuftier zu machen. Schon follte diefer Plan ausges 
führt werden, als ein englifches Linienfchiff in Jamaika ankam, deffen mitgebrachte 
Depeſchen eine Schredenspoft für die Freibeuter waren. Der Gouverneur der Cos 
lonie wurde zurüdgerufen, um fid wegen feiner Beguͤnſtigung biefer biutdürftigen 
Böfewichter zu verantworten. Mit dem Kriegsſchifſ kam zugleich der neue Gou⸗ 
verneur ber Inſel an, ber fofort in allen Häfen den Entſchluß des Königs von 
England befannt machte, mit dem fpanifhen Monarchen und deffen Unterthanen in 
Amerika von jegt an in Freundſchaft zu leben; wobei das ſtrengſte Verbot erging, 
keinem Flibuſtier mehr zu erlauben, aus Jamaika auszulaufen, um die fpanifchen 
Länder anzufullen. ‘ 

Die englifchen Freibeuter, die fich jegt auf dem Meere befanten, wagten nicht 
zuruͤck zu kommen, aus Furcht, daß man bei diefen Staatsgefinnungen ihnen ihre 
Beute wieder abnehmen würde; fie waren nun gendthigt, auf dem Meere herum» 
zuirren und endlich fi nach der franzöfifchen Infel Zortuga zu begeben, biefer 
alten Herberge der Piraten, die in bdiefen Regionen ihnen nur noch allein als Zus 
fluchtsort übrig war. — Morgan gab nun feine weitern Entwürfe auf und bes 
trat nicht mehr den Raubfhauplag, wo er eine fo große Molle gefpielt hatte; er 
war von jest an ganz unthätig, lebte ruhig in Jamaica, flieg zu den größten Eh⸗ 
rendmtern auf der Inſel und genoß feine Reichthümer. 

Die Republik der Flibuftier verlor nah und nach vieles von ihrem Eigen 
thuͤmlichen, obgleich eine Anzahl halbwilder, mit den urfprünglichen Küftenbrüdern 
fehr wenig‘ zu vergleihender Menfhen, deren fid) befonder6 die frangöfifchen und 
englifhen Gouverneure von St. Domingo und Jamaika bei ihren Nationalfehden 
bedienten, auch biefen Namen führte. So unternahm Cuſſy, der franzöfifche 
Gouverneur von St. Domingo, im Jahre 1689, unterftügt von feinen f. g. Fli⸗ 
buftiern, fämmtlidy don der franzöfifhen Nation, eine Erpedition nad St. Jago de 
1086 Gavalleros. Dies war eine ebenfalls zu St. Domingo oder Hifpaniola gehoͤ⸗ 
ige Stadt, bie auf einer durch den Fluß Yaque gebildeten Halbinfel Ing und von 
Der Natur ſehr befeftigt war; fie wurde jedoch eingenommen, geplündert und vere - 
brannt. Dieſe von einem koͤniglichen Befehlshaber autorifirte That wurde bald 
geräht. Es langte eine fpanifhe Flotte in St. Domingo an, die 2600 Mann 
am Borb hatte, wozu noch 700 Mann aus der Infel kamen. Die Tranzofen, 
mit Inbegriff ihrer Flibuſtier, konnten dieſer Macht kaum 1000 Mann entgegen 
flellen und ſuchten daher vertheibigungsweife zu verfahren, welches aber nicht ges 
long. Es kam bald zwifchen beiden zu einem fehr blutigen Gefecht, worin bie 
Spanier einen volftändigen Sieg erhielten und Cuſſy felbft auf dem Platze blieb. 


4 27. Kapitel. 


Im 3. 1697 machte ber franzoͤſiſche Abmirei Baron be Pointiß mit einer 
Escadre von 17 Kriegsfchiffen eine Erpedition nad Carthagena, wozu auch adıt 
mit 660 Flibuſtiern bemannte Schiffe fließen, deren Anführer keiner aus ihrer 
Mitte, fondern ber koͤnigliche Gouverneur Ducaffe war. Hierzu kamen noch drei 
mit Coloniſten und zwei mit Negern bemannte Schiffe; alles zuſammen formirte 
eine Macht von 5400 Mann. Die Zlibuftier zeigten bei diefer Expedition ihre 
gewöhnlichen Murh und erftärmten das fehr fefte Kort Boucachic. Auch die ame 
dern Forts wurden eins nad) dem andern genommen und endlich nach einer drti⸗ 
wöthentlichen Belagerung, wobei ſich die Spanier wacker vertheidigten und bie 
Franzoſen viele Menſchen verloren, ging auch die Stade Carthagena felbft durch 
Capitulation über. 

Gleich bei der Erfcheinung der franzöfifhen Escabre hatten fi alle reiche 
Frauen mit ihren Koftbarkeiten geflüchtet, dabei waren 120 mit Geld beladent 
Mautefel vierzig Meilen Iandeinwärts gefchafft worden. Denmoc fand man hiet 
an dem Zurhdgebliebenen in edien, theild verarbeiteten, theils gemuͤnzten Metallen, 
Juwelen und transportabeln Waaren eine unermeßtihe Beute, die auf 40 ME. 
Livres beredynet wurde, außer bem feindlihen Raub der vornehmiten frangöfifchen 
Dffictere, deren Feder, ohne feinen gefegmäßigen Beutes Antheil, ſich mit 200,008 
Piaſtern Piünderungss Geldern einſchiffte; noch viele andere Dinge wurden zu Dies 
ſem Beute, Extrage nicht gerechnet, morunter ſich einige hundert Kanonen defan⸗ 
den, von denen man 86 der beiten auf die Schiffe brachte, 

Die Steger Überließen fich den abſcheulichſten Ausſchweifungen, und obgleich 
der größte Theil aus koͤniglichen Soldaten, von koͤniglichen Befehlshabern angeführt, 
beftand, To betrugen fie fich doch um nichts beffer, als die Flibuſtier; fie machten 
fi) aller Verbrechen und der ſcheußllchſten Gräuel ſchuldig. Die Tapitulatten 
wurde derletzt, die Kirchen entweihet, die angebeteren Reliquien aus ihren Gefäßen 
geriffen und mit Fuͤßen getreten, die geheiligten Kicchengeräche geranbt, bie Moͤnche 
gefoltert, die Jungfranen ſelbſt auf den Attären nackend entkleidet und geſchaͤndet, 
dabei eime große Anzahl Kranke im Hofpital, unter dem Vorwand, die Mitthei 
fang der Uebel gu vermeiden, ohne alle Hülfe, der Wuth und einer langfamen 
Verzweiflung überlaffen. 

Anfangs hatten die Franzofen die Abſicht, fich Hier feſtzuſetzen und einen 
hoͤchſt vortbeilhaften Handel zu treiben; allein e8 tiß auf einmal vine epidemiſche 
tödrliche Seuche unter ihnen ein, die fo viel Menfhen, Seeleute und Soldaten, 
wegraffte, daß man beforgte, bald nicht mehr bie nöthige Anzahl Matroſen zu 
haben, die Schiffe zuruͤkbringen zu können. Dies Ungluͤck vermochte den Befehle» 
haber Pointid zu einer fchleunigen Einſchiffung. Sie erfolgte vier Wohn nach 
der Eroberung, nachdem man bie Forts gefprengt und alle zum Handel und zur 
Schiffahrt gehörige Einrichtungen ruinirt hatte, | 

Die Flibuſtier hatten zur Eroberung von Carthagena das Meifte beigetragen, 
da nun aber bie Sache gefchehen war, fo wurden ihre Dienfte von ben Befehls⸗ 
Habern vergeffen und Pointis felbft gab das Beiſpiel einem ſchaͤndlichen Mißhand⸗ 
fung dieſer fo gut genußten Menſchen. Er entfernte fie unter dem Vorwande, als 
ob Feinde im Anzuge wären, von der Stadt, um bier mit der Beute deſto uns 
gehinderter ſchalten zu Binnen. Als fie ohne einen Feind gefehen zu haben zuruͤck 
kamen, und die Plünderer, um die Betrogenen zu täufchen, über die leer gefunbes 
nen Häufer ſchrien, ja fogar den Flibuftiern den Eintritt in die Stadt verweiger⸗ 
ten, gingen ihnen Die Augen auf. Sie wollten die koͤniglichen Truppen an den 
Thoten angreifen und fich mit Gewalt den Weg eröffnen; Pointis verhinderte fer 
doch diefe Scene durch bie fihlennige Aufhebung bes Verbots, und um bie Flibuſtier 
noch mehr auszuföhnen, ernammte er ihren jegigen Anführer, ben von ihnen fo felye 
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gulichuen Gannamsuz von St. Domingo, Ducaffe, zum Commandanten von Gars 
thagena. In biefer Eigenfhaft verlangte Ducaſſe von den erbeuteten Gelbern 
Meldung. Dies aber war nicht die Meinung des Admirals Pointis; «8 entſtand 
sin Streit, wobei Ducafie feine Commonbantenftelle niederlegte und unverzüglich 
alle aus St. Domingo mitgenommene Flihuſtier, Coloniften und Meger zuruͤck⸗ 
verlangte; midrigenfalls ex erklaͤrte, daß er den Admiral für den der Kolonie, durch 
bie längere Entziehung ihrer Macht, erwachſenden Nachtheil verantwortlich mache. 
Durch diefe Drohung gefhredt und uͤberdiez froh, ihm fo Idftige Menſchen los zu 
werden, bewilligte Pointis den Abzug; nur wuͤnſchte er den vierten Theil der $ils 
* bie ar leichter zum baͤndigen hoffte, und eine Anzahl Neger noch bat ſich zu 
alten. 

Ducaffe fh mis Schmerzen feine Leute hinfallen; nicht allein vaffte bie 
Seuche fie weg, ſondern bei dem gänzlihen Mangel an Hülfe für Kranke unb 
Perwundete, ſogar aus Mangel an Lebensmitteln mußten fie dahinſterben. Auch 
die Geſunden hatten Feine andere Nahrung, als das Fieifh von Pferden, Hunden 
und Katzen. Indbeſſen trotz dieſem Elend mäßigten ſich doch Ducaſſe und feine 
Elibuſtier, weil die Beute noch nicht getheilt war. Endlich wurde fie in. Kiſten 
gepadt und follte eingeihifft werden. Nun entitand ein gemaltiges Murren unter - 
ben Bruͤden bes Bundes, dis ſich entfchloffen zeigten, mit Gewalt bie Einfchiffung 
zu verhindern. Mur auf Ducaſſe's dringendſte Vorftellungen ließen fie es gefches 
ben, ſchlugen aber ab, vor der Theilung der Beute an Zerflörung der Forts zu 
arbeiten. Pointis fegte feinen Trug fort, bis Alles eingefchifft war. Nun, wurde 
bie Beutetheilung nach feier Vorſchrift geordnet und babei die Flibuſtier wie die 
andern gemeinen Solbaten behandelt. Anflatt einiger Millionen, die fie laut Webers 
einkunft erwarteten, heſtimmte man ihnen blos 40,000 Piaſter. Dieſe Gering⸗ 
fhägung, verbunden mit ihrer fo wenig gefättigten Geldgier, feste fie in Wuth; 
fie erinnerten ſich ihres alten Namens und ihrer alten Unabhängigkeit, verwarfen 
den ihnen augetragenen Beuteantheil mit Verachtung und befchloffen das abgefons 
dert ſagelnde Kriegsſchiff des Oberbefehls habers Pointis anzugreifen Alles Bitten 
und alle VPorſtellungen von Ducaſſe waren diesmal fruchtlog, und bie verwegene, 
mutbhmaßlich gelungene That wäre gefchehen, ohne ben Einfall eines Flibuſtiers, 
ber qusrief: „Bruͤder, wir haben Unrecht, uns an biefen Hunb zu haltın; er 
„nimmt wicht4 von dem Unftigen mit. Unfern Antheil bat er in Garthagenn ges 
„laſſen und dort müffen wie ihn holen.’ 

Dieſer Vorſchlag wurde mit Jauchzen aufgenommen. Der bei Allen bisher 
 KHerihende Mißmuth machte nun der größten Heiterkeit Platz; ſaͤumtliche Schiffe 
ber Flibuſtier murden fogleich umgemandt und, mit Verachtung der eben erſt aus⸗ 
gewichenan Sauche und Hungersnoth, der Lauf nach Carthagena gerichtet. Der 
über diefan Veſchluß außer ſich geſetzte Ducaſſe, der ſich auf einer koͤniglichen Fre⸗ 
gatte befand, wandte ſich an Pointis, um ſchleunig Maßregeln dagegen zu neh⸗ 
man. Dieſer Befehlähaber aber war an eben dieſem Tage von einer Krankheit ber 
fallen morden und hatte das Commando dem Untercommandeur de Levi Übertragen, 
deſſen Antrhort war: daß es den Näubern, bie man alle aufhängen muͤßte, nicht 
nachlaufen würde. Nichts blieb Ducaffe nun übrig, als den Verſuch einer fehr 
ernfllichen ſchriftlichen VBorfkellung und Ordre. Er fagte ihnen: „fie beleidigtan den 
„arößten König. der Welt, der an der Ungerechtigkeit, die fie von einem feiner 
„Dffiiem alitten, keinen heit hätte; er ſeibſt wolle ihre Klagen vor feinen Thron 
„bringen, mo ihnen unfahlhan Gerechtigkeit werben wuͤrde; nur müßten fie ihr 
" — —— er fie *. —S fo ſoll⸗ 
„gan fie en, daß fie ihn, ihrem uaſchuldigen, m Anführee, Dem 
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Die Flibuſtier waren jedoch viel zu ſehr erbittert, um auf dieſe Vorſtellun⸗ 
gen zu achten; fie ſetzten ihre Fahrt fort und erreichten Carthagena, wo ihre Er⸗ 
fheinung unter den unglüͤcklichen, noch nicht wieder zur Erhohlung gelommenen 
Einwohnern die hoͤchſte Beſtuͤrzung verbreitete. Der Name Flibuſtier und ber 
Gedanke, daß fie jegt allein wären und durch nichts gezuͤgelt würden, füllte fie mit 
Sraufen. An feinen Widerſtand wurde gedacht, daher die Freibeuter jetzt fehr 
leichtes Spiel hatten. Sie fperten alle Perfonen männlichen Geſchlechts in die 
große Kirche und ſchickten ſodann Abgeordnete ab, bie zu ihnen auf folgende Art 
ſprachen: 

„Wir wiſſen ſehr wohl, daß Ihr uns als Leute ohne Treu und Glauben 
„und ohne Religion betrachtet, als Geſchoͤpfe, die mehr Teufel als Menſchen ſind. 
„Ihr habt von dieſen Geſinnungen und von Eurem Abſcheu während unſers Aufs 
„enthaltes in und bei Eurer Stadt beieidigende Beweiſe genug gegeben. Jetzt 
„find wie bier, mit den Waffen in der Hand, im Stande und zu rähen, wenn 
„tote wollen; und gewiß erweckt Ihr auch die graufamfte Rache. Cure bleichen 
„Geſichter verklindigen diefe Angft und Euer Gewiſſen muß Euch fagen, daß Ihr 
„unſere Nahe verdient. Wir wollen Eudy aber Euern Irrthum benehmen und 
„Euch zeigen, daß die ſchaͤndlichen Namen, die Ihr uns beilegt, nicht uns, fondern 
„einzig und allein dem Admiral gebühten, unter bdeffen Befehlen Ihr uns habt 
„Fechten ſehen. Diefer Zreulofe hat uns betrogen; denn obgleich er allein unferer 
„Tapfetkeit die Eroberung Eurer Stadt zu verdanken bat, fo hat er fi) dody ge» 
„weigert, die daraus entitandenen Krüchte, feiner Zufage gemäß, mit uns zu theis 
„en. Dies hat uns gezwungen, Euch einen zweiten Beſuch zu machen. Es thut 
„uns leid, aber wie konnten nicht anders. Indeſſen ſchmeicheln wir une, daß Ihe 
„mit unferer Mäßigung und Worttreue zufrieden fein werde. Wir verfprechen 
„Such, ohne die geringfte Unordnung zu begehen, Eure Stadt zu verlaffen, fobald 
„Ihr une fünf Millionen bezahlt haben werdet. Solltet Ihr aber einen fo billi⸗ 
„gen Antrag nicht annehmen, fo habt Ihr alles nur denkdare Unglüd zu erwar⸗ 
„ten, das Ihr Euch fodann felbft zufchreiben koͤnnt und dem Admiral Pointis, 
„deſſen Andenken Euch freiſteht mit allen möglichen Verwuͤnſchungen zu 
belegen.” 

Die Einwohner von Carthagena fahen leicht ein, daß bei diefer Art Menfchen 
auf eine folche Anrede Feine andere Antwort, als die Erlegung ber verlangten 
Summe «folgen könnte; auch beflieg ein Mönch ſogleich die Kanzel, um feine 
Zuhörer zu beſchwoͤren, in dieſer ſchrecklichen Lage alles Übrige Gold, Silber und 
Edeigefteine herzugeben. Allein die Menſchen geben gewoͤhnlich eher die Hoffnung 
auf, ihe Leben zu erhalten, als ihre Schäge zu retten. Dies zeigte fi aud bier, 
da man nad) geendigter Ermahnung eine Sammlung anftellte; denn der Ertrag 
mar gar zu tief unter der verlangten Summe. Sie wurde den Flibuſtiern mit 
der Verſicherung übergeben, daß dies Alles frei, was man nad der erſten Plüns 
derung noch uͤbrig behalten habe. Dies war jedoch den Freibeutern gar nicht eins 
leuchtend; ihrer Drohung getreu fchritten fie daher zu einer neuen Pluͤnderung. 
Die innerften Winkel der Häufer und felbft in Kirchen und auf Kirchboͤfen bie 
Grabmäler murden nun von ihnen durchſucht; allein fie fanden fehr wenig. Die 
vornehmften Einwohner wurden hierauf gefoltert, um das Werborgene zu erfahren; 
‚aber auch biefes graufame Mittel war ohne Erfolg. Ste wollten nicht morden, 
allein audy nicht ohne Beute abziehen und bedienten fich daher folgender Lift: Sie 
ließen zwei der angefehenften Einwohner vor ſich bringen und bedrohten fie mit 
dem Rode; da fie nichts entdedten, wurden fie angeblih zur Hinrichtung unter 
dem Wehklagen der Spanier abgeführt, aber blos in der Kerne eingefperrt. Indeß 
hörte man dort einige Schuͤſſe fallen, welche bie Flibuſtier auf die Hinrichtung ber 
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Abgeführten deuteten unb fo nach der Meihe alle andere angefehene "Einwohner 
kommen ließen, unter Androhung des naͤmlichen Schickſals für jeden, der fich mit 
Unwiſſenheit entfhuldigen würde. Auch in der Kirche "wurde dies Räuberdecret 
allen Gefangenen bekannt gemacht. Dies hatte die erwartete Wirkung. Noch am 
naͤmlichen Tage kam über eine Million fpanifher Thaler zufammen. Die Fli⸗ 
buftiee wurden jegt felbft überzeugt, daß dies das Aeußerfte war; fie gaben alfo 
alle weitere Erpreffungsverfuche auf, vermeilten hier noch drei Tage, fchifften 120 
Negeiſklavinnen ein und fegelten fodann mit einer Beute ab, die für jeden Dann 
an Geld und Koftbarkeiten 3000 Piafter betrug. 

Die Flotille der Flibuſtier war neun Segel ftark; kaum mar fie aus Garthas 
gena ausgelaufen, fo ftieß fie auf eine englifche Kriegeflotte. Nun dachte ein jedes 
Schiff, ohne Ruͤckſicht auf die andern, nur auf eigene Rettung. Die zwei größten 
derfeiben, mit mehr als einer Million Piaſter beladen, wurden nad einer tapfern 
Vertheidigung von den Enyländern erobert. . Eins gerieth In Brand und fcheiterte 
an den Küften von St. Domingo, allein Menfhen und Geld wurden gerettet; 
ein viertes warb an die Küfte der eben geplünderten Stabt Garthagena gefchleubert; 
wo die ganze Mannſchaft in die Hände der Spanier fiel, die den Flibuſtiern jedoch ' 
bas Leben ſchenkten und fie blos zur MWiederherftellung ihrer zerſtoͤrten Feſtungs⸗ 
werke brauchten. Die fünf übrigen Schiffe aber erreichten mit Ihren Schägen 
gluͤcklich St. Domingo. 

Die franzoͤſiſche Megierung war fehe über das in Garthagena Vorgefallene 
aufgebracht; fie erkiärte ficd doc In Betreff der Beuteſache zum Vortheil der’ Fli⸗ 
buftier und Goloniften und verordnete, daß ihnen 1,400,000 Livres ausbezahlt 
werben follten, was aber nie erfolgte. 

Es gab nody manche einzelne Haufen verwegener Sreibeuter, die auch unter 
dem gangbaren Namen Stibuftier nicht mehr in Weftindien, wo ihnen jest ber 
Schutz und die Unabhängigkeit fehlte, fondern in entfernten Meeren, uneingebenf 
dee fehlenden Zufluchtsörter, auf gut Gluͤck Schiffe kaperten. — Unter biefen 
war Montauban, ein Franzoſe, der im Jahr 1695 an der Küfte von Guinea 
fein Wefen trieb und auch feine Ratbabentheuer, jedoch nur auf wenig Blätfern, 
ſelbſt befchrieben hat. Auch er griff mit feinem Raubfahrzeuge Kriegefchiffe an 
und eroberte fi. Kin englifches, bei Angola liegendes Wachtſchiff wollte biefe 
Räuber durchaus fangen; fie fchlugen fich aber fo wüthend mit den Britten, daß 
diefe durch das Entern der Freibeuter fogar felbft gezwungen wurden fid) zu erges 
ben. Der duch dies graufame Schickſal zuc Verzweiflung getriebene englifche Bes 
fehlshaber glaubte die Schmach nicht Überleben zu muͤſſen und fprengte fein Schiff 
in die Luft; auch das andere flog mit auf. Die ganze englifhe Schiffsbeſatzung, 
fo wie alle Räuber kamen dabei um, bis auf Wontauban und funfzehn der Sets 
nigen, bie lebendig ins Meer fielen und bald wieder im Stande waren, ihr Hands 
werk fortzufegen. Der Mangel an Schutzoͤrtern aber in jener Weltgegend machte 
dieſem Unweſen endlid ein Ende. 

Auch unter einander bekriegten ſich jest nicht allein die von ben feanzöfifchen 
und englifhen Gouverneurs völlig abhängenden Flibuſtier, fondern auch folche, bie 
für eigne Rechnung noch Seeräuberei trieben. Uneingedenk ihrer alten Bruͤderſchaft 
machten die Sranzofen biefes Namens wiederholt Landungen auf die den Sreibeus 
teen fo viele Jahre Schuß verlicehene Infel Jamaika, um beren Küften zu plüns 
dern. Dies war auch der Anfchlag eines berüchtigten Freibeuters, Namens Das 
viot, der im Jahr 1692 mit 290 Flibuſtiern dort landete. Der Zufall aber 
wollte, baß von ihnen, nach erfolgter Landung, 135 von ben Safe getrennt 
wurden und auf dee Inſel herumirtten, beftänbig fechtend mit ben inwohnern, 
unter denen ſich auch noch alte Flibuſtier befanden, und in ſteter Gefahr, durch 
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die Weberlegenbeit ihrer Feinde umzulommen. Ihre Auzahl war endlich noch 148; 
denn ſchon hatten fie 20 der Ihrigen durch dieſe Gefechte verloren, hafüz aber 40 
Sefangme gemacht, die fih am Seegeſtade befanden. 

In diefem Zuſtande Überfiel fie ein Erdbeben, das zu dem fchredlichfien ges 
hört, die in den Jahrbuͤchern der Welt aufgezeichnet find. Die Stöße waren fo 
fücchterlich, daß man glaubte, die ganze Infel würde in ben Abgrund des Meeres 
finten. Indeſſen war die Luft ganz flille und der Himmel heiter. Kaum merk⸗ 
ten die Flibuſtier, daß die Erde unter ihren Füßen ſich bewagte, fo eilten fie was 
fie konnten, das Geftade zu erreichen, und warfen fid im die dort befindlichen 
Kanots. Dies geſchah aber mit ſolcher Uebereilung ‚und ohne auf Raum und Lafl 
Ruͤckſicht zu nehmen, daß bie meilten diefer Kaͤhne fanken und die Seeraͤuder nur 
mit vielee Mühe das Geftade wieder gewinnen konnten. Indeß trat das Merz aus, 
ſchleuderte die noch bemannten Kanots in bie hohe See, uͤberſchwemmite das Land 
und erfäufte viele dieſer Flibuſtier; die andern Eietterten auf hohe Bäume, hieiten 
fih an die Aeſte und blieben in dieſet Lage fünf Stunden, da dann das Erdbeben 
aufbörte und das Mess zuruͤcktrat. 

Die Flibuſtier hatten bei diefem Ungluͤck faft alle ihre Waffen eingebüße wud 
85 von ihnen waren dabei umgelommen, auch einige Gefangene waren ertrunken; 
die in den Kanots aber waren fo gluͤcklich gewefen, fi in den Wellen zu behaup⸗ 
ten. Nicht allein diefe vetteten ſich, fondern auch die andern übrigen hatten, nach 
mancherlei Unfälten und Abentheuern, das günftige Schidfal, aus Jamaika zu 
entkommen. . . 

Die Flibuſtier erlitten gegen das Ende des 17. Sahrhunderts eine gänzliche 
Veränderung und, wie bereits gefagt, der Name war ihnen allein noch geblieben. 
Die Unabhängigkeit diefer Freibeuter war ganz dahin und mit derſelben die Art 
von Achtung der Nationen für diefe Brüderfhaft, da alles ihr eigenthümlid Ges 
wefene nun verfhmunden war. Viele begingen Ausfchmweifungen und Verbrechen, 
wofuͤr fie flüchtig werden mußten; andere zerftteuten fi und entfagten ihrer Bas 
terlandsliobe fo fehr, daß ganze Truppe: franzöfifche Küftenbrüder nad) Jamaika 
gingen und gegen ihre eignen Landsleute fochten. Selbſt der Name Flibuſtier ber 
kam einen andern Sinn, indem man alle regellofe bewaffnete Abentheurer, ale 
von den in Weftindien Krieg führenden Mächten als Beutejaͤger gebrauchte Lands 
flreicher allee Nationen damit belegte. Nicht allein in St. Domingo, Jamaika 
und Tortuga hatte man jegt f. g. Flibuſtier, ſondern auch auf Martinique und ans» 
dern Inſeln; fo mie die Spanier nach Vertreibung der franzöfifhen Bucanier aus 
St. Domingo, zur Jagd und Verarbeitung ihrer Thierhäute auf biefer Inſel, auch 
Bucanier ihree Nation angeftellt ‚hatten. Sie waͤhnten dadurch bie Stelle der 
Vertriebenen zu erfegen. Gleichheit dee Benennung und des Geſchaͤfts aber war 
dazu nicht binreichend; vielmehr diente die neue Jaͤgerzunft, einen großen Contraſt 
zu bilden; denn dieſe fpanifhen Bucanier am Ende des 17. Jahrhunderts waren 
bei ihrer Trägheit, bei ihrem gänzlihen Mangel an Freifinn und an Begriffen 
von Unabhängigkeit, fo wenig wie die Flibuftier aus Martinique, den urfprünglis 
hen, ſelbſtſtaͤndigen, raftiofen, muthvollen franzöfifhen Bucaniern und Stibuftiern 
von &t. Domingo ähnlich; daher diefe Namen endlih ganz ihre eigenthämliche 
Bedeutung verloren. | 


Am fpanifchen Succeffionskriege, im Anfange des 18. Jahrhunderts, wurde 
dieſe Benennung zulegt gebraucht; «8 wurden bie in Weſtindien zu den Erpebitios 
nen fowohl zu Waffer al zu Lande gebungenen Leute, eigentlich eine Art leichter, 
untegelmäßiger, wenig geachteter Truppen, fortbauernd Flibuſtier genannt, fo durch⸗ 
aus unaͤhnlich fie auch den alten Küftenbrübern waren; ein buch bie Gewohnheit 
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fanctionieter Mißbrauch, der noch viele Jahre nach gänzlicher Erlbſchung der m⸗ 
fprängtihen Geſellſchaft beſtand 

Die politiſche Lage von Europa hatte ſich nach und nad fehr geändert, und 
die Höfe hatten andere Spfteme und andere Crundfäge angenommen. Der den 
Flibuſtiern auf mehreren weftindifchen. Infeln verliehene Schuß, den England ih⸗ 
min fhon entzogen hatte; hörte nun auch von Seiten Frankreichs auf, und mit 
bemfelben endigten auch die kuͤhnen Abentheuer und Thaten der eigentlichen Fli⸗ 
buftier in Weſtindien. Der Geift der Unabhängigfeit aber, die Gier nad Beute 
und die Neigung, verwegene Unternehmungen auszuführen, waren nicht fo leicht 
zu hemmen; am wenigften bei den englifchen Seeleuten, die jest, nach yeendigtem 
Kriege in Europa, Leine Feinde zur See mehr zu befämpfen hatten. Aller bisher 
von Engländern und Sranzofen gebrauchte Vorwand, im Namen und zum Vor⸗ 
theit ihrer Könige, fo wie ihres Landes, feindlichen Nationen Schaden zu thun, 
war nicht mehr haltbar; " fie wurden daher fürmliche Freibeuter, oder vielmchr 
Mäuber. Da die mweftindifchen Gemwäffer ihnen hierbei keine Sicherheit mehr a0 
währten, fo richteten fie ihe Augenmerk auf die Suͤdſee. 

Dieſes Meer, wo ſich nur ſelten einige ſpaniſche Kriegsſchiffe, und von ans 
dern Nationen durchaus keine befanden, wo man die Flibuſtier noch gar nicht 
fannte und wo die peruanifhen und merikaniſchen Küftenfahrer gewohnt waren 
ganz ruhig zu fegein; biefer Theil des Weltmeeres hatte für die Freibeuter immer 
viel Anziehendes gehabt., In der That zeigten die vielen angefehenen ſpaniſch⸗ 
amerikaniſchen Seeftädte, die fidy längs den Küften von Chili dis nad) Californien 
befanden, eine eben fo reiche al& leichte Beute. Alte diefe Städte, die Übertriebenen 
Vorftelungen von den noch größern, reichern inländifcen, als Lima, Mexiko ıc., 
verbunden mit der Idee von offenen Gold: und Silberminen, machten die Südfee 
den Stibuftiern zu dem intereffanteften Theil der ganzen Erdkugel. Zwar hatten 
fie diefeiben bei ihren Erpeditionen nad) Panama, allein nicht, nach ihrem Sinn, 
zweckmaͤßig befahren. Am Ende des Jahres 1684 aber beſchloſſen mehrere abge⸗ 
ſonderte, in den verſchiedenen Inſeln zerſtreute Haufen Flibuſtier, Franzoſen und 
Engländer, ohne Abrebe, zugleich, wie durch einen Inſtinkt, einen Zug nad) ber 
Süpdfee zu unternehmen. 

Diefen Beſchluß faßten auf einmal mehr als 2000 Mann, aber wie ges 
wöhnlich, nach mie vor, ohne alle Uebereinftimmung und Verabredung, da nur allein 
ber Zufall Immer größere oder Heinere Haufen zufammenbrachte. 

Es war im März des Jahres 1685, als, jenem Entwurfe zu. Folge, 
eine Flotille der Flibuftier von zehn Schiffen in der Suͤdſee eintraf, die 1100 
Mann am Bord hatten und zufammenfegelten. Es waren zwei Fregatten, eine 
von 36 und eine von 16 Kanonen, fünf Kleinere zum Krieg erbaute Schiffe, bie 
Peine Kanonen führten, und drei Barken. Neun diefer Schiffe waren von Engs 
laͤndern commandirt und nur eins berfelben von einem Franzoſen; alle zehn waren 
den Spaniern abgenommen worden. Hierzu kamen noch einige andere Haufen 
Flibuſtier, unter denen ſich auch einer unter dem Gapitän Grognier befand, die 
ſich auf Pirogen und Kanots zu dieſer fo weiten Reiſe eingefchifft, gluͤcklich die fo 
weite als gefährliche Fahrt gemacht hatten und jest ihre Bundesgenoffen in ber 
Safe anffuchten. Der Befehlshaber diefer ganzen Flotte war ber Engländer 

avid 

‚Man war bereite nabe an der peruanifchen Küfte, als die Flibuſtier ein 
ſpaniſches Fahrzeug mwegnahmen und von den Gefangenen erfuhren, baß der Vice⸗ 
koͤnig von Peru befohlen hatte, alle Kauffahrteifchiffe in den Häfen zuruͤckzuhalten 
mit der Zuſage, daß unverzüglich eine Kriegs⸗Escadre kommen würde, die reis 
„beutee, deren Ankunft man erwartet hatte, aus dbieſen Meeren zu verjagen- 
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Mittlerrveite wären dieſe ſchon vor Panama angelommen, wo bie Hoffnung auf 
zwedmäßigen Schug nur Elein, hingegen die Beſtuͤrzung über dieſe abermalige Er⸗ 
ſcheinung der Slibuflier unausſprechlich war. Hier kreuzten fie in einer fehr gerins 
gen Entfernung von der Stadt, der fie fi) wegen des fetchten rundes nicht ganz 
nähern konnten. Sie ankerten hierauf bei der Inſel Tavoga, in Ermartung ber 
fpanifchen Flotte, ohne deren Beſiegung fie feinen gluͤcküchen Erfolg hoffen 
urften, 

Endlich, nach einem vierwoͤchentlichen Garten, am 7. Juni 1685 fahen bie 
Flibuſtier die ſpaniſche zu Ihrer Auffuchung beftimmte Flotte von fieben großen 
Kriegefchiffen, die auf fie loskamen. Zwei derfeiben waren Linienſchiffe; das größte 
führte 70 Kanonen. Die Flibuſtier, die keinen Augenblid am. Siege zweifelten, 
freuten fich auf ein Treffen, das ihnen von nun an in diefen Meeren freie Hand 
loffen würde. Es fiel jedoch nicht zu ihrem Vortheil aus, da ihnen der Wind 
ganz entgegen, auch bad Meer unruhig war und fie auch bier die Untiefen und 
Küften nicht kannten. Ueberdies war die Macht gar zu ungleich, da fie acht Fahr⸗ 
zeuge ohne Kanonen den Kriegsfchiffen entgegenftellen mußten, unb da felbft ihre 
eigentliche Stärke, bie beiben Elrinartigen Kanonenfchiffe, nicht anders al6 mit bem 
augenfcheinlichften Nachtheil gegen bie großen fpanifchen Linienfchiffe kaͤmpfen 
konnten. 

Das Treffen felbft war eine ber tolfkühnften Unternehmungen in den Jahr⸗ 
buͤchern der Flibuſtier und konnte, bei einem fo gewaltigen Mißverhaͤltniß, für fie 
nicht gluͤcklich endigen. Sie fanden ſich daher bald in einer fehr böfen Lage, aus 
dee nur allein ihr Muth fie berauszugiehen vermochte. Eins ihrer Schiffe war in 
großer Noch und von den Spanien umtingt. Die andern minder gebrängteen 
Flibuſtier konnten fih mit ihren Schiffen nun entfernen; allein fie befchloffen ein⸗ 
muͤthig, lieber Alle umzulommen, als ein einziges, felbft das Eleinfle ihrer Fahr⸗ 
zeuge dem Feinde zu uͤberlaſſen, hoͤchſtens ihnen Trümmer ohne Menſchen zu üben 
geben. Es gluͤckte ihnen auch Aber alle Vorftellung, fo daß dies ehrenvolle, ob⸗ 
gleich nicht vom Gluͤck gekroͤnte, Gefecht einen Steg werth wars dean fie verloren 
dabei von ihren Fahrzeugen nichts als eine, groͤßtentheils mit Gefangenen beladene, 
Barke, die durch die fpanifchen Kugeln fo zugerichtet war, daß fie auf dem Punkte 
ftand zu finten, daher bie Mannſchaft folhe von felbfi verließ. Die buch dieſe 
Entfernung befreiten Gefangenen, denen die hoͤchſte Noth ihres Schiffes nicht uns 
bekannt war und nun zwifchen einem ſehr nahen Tode und einer ſehr nahen Frei⸗ 
heit fchwebten, eilten jeut, mas fie nur konnten, fi in die Arme der Ihrigen zu 
werfen; allen der fpanifche Admiral, ber diefen Umftand nicht wußte, fab die 
gerade auf ihn Inslommende Barke für einen Brander an; er ließ fie alfo in groͤß⸗ 
ter Eite in Grund fehießen, und mit ibe ſanken alle Gefangene in den Abgrund 
des Meeres, Ä 

Nach diefem Gefechte, da die See immer noch unruhig und der Wind ben 
Flibuftiern fortdawernd. zuwider war, wurben ihre Schiffe zerſtreut. Nie vereinige 
ten fie fich völlig wieder. Von mehreren diefer Schiffe, fo wie von beren Man 
[haft bat man daher gar nichts weiter gehört; nur von einigen anders. 

Panama war gleihfam dee Mittelpunkt, wo fie oft binfegeiten, um in ber 
Nähe Preoviant zu holen und Schiffe zu kapern, wobei häufig Gefechte zu Bande 
und zu Maffer vorfiien. Bald nachher ſtieß Capitän Grognier zu diefen Flibs⸗ 
ftiern, der ſich auch mit 60 Franzoſen von der erſten Flotille gettennt hatte, und 
jest diefe gar nicht unbedeutende Verſtaͤrkung den Englaͤndern zufühete. 

Die Flibuſtier marfchieten nım nach Pueblo Viego, einen großen Flecken, wo 
fi) die Spanier in dee Kirche verfchangt hatten und 150 Weiter vor derſelben in 
Schlachtordnung hielten Dieſe Vertheidiger aber warteten bie Annäherung ber 
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Seine micht einmal ab, fie floben alle, fobald fe bie Freibeuter nur gewahr wur⸗ 
den und überliegen ihnen eine Menge Lebensnlittel, woran es diefen gar fehr fehlte. 
Sobald ſolche aber aufgezehrt waren, entfland mieber die vorige Verlegenheit; denn 
die Spanier hatten allen in der Nähe befindlichen Proviant entfernt. Dies zwang 
bie Flibuſtier nach St. Juan de Cueblo zurischzugehen, wo die See entweder Beute, 
odes doch andere Hüifsquellen verfprach, indem ein Theil der Ihrigen dort geblieben 
war. Hier befand ſich auch ihre Seemacht, die aus einem Schiff, zwei Barken, 
vier Kanots und einigen nod) nicht fertig gebauten Pirogen beſtand. Sie waren 
hier in völliger Ruhe, als fie auf einmal funfzehn Schiffe erblickten, die auf die 
Küfte zufteuerten. UWeberzeugt, daß «6 fpanifhe waren, wobei denn ihr auf ber 
Rhede liegendes Schiff verloren fein wide, brachten fie in größter Eile alles auf 
demfelben Brauchbate in die Barken und ließen es fodann firanden; dabei wurden 
alte Vorkehrungen getroffen, die Landung zu verhindern, im Hall die Spanier ſolche 
verfuchen ſollten. Diefe waren jedoch weit entfernt, fo etwas zu mayen und bes 
gnügten fih, die Trümmer des geftrandeten Schiffes zu unterfuhen, das daran 
befindtiche Eiſenwerk als Siegeszeihen herauszunehmen und die Holzreſte zu vers 
brennen, worauf fie unverzüglich zuruͤckſegelten. 

Die Flibuftier hatten ihre Eleine Flotille in der Bay von Caldeira verfammelt, 
um über eine Daupterpedition zu berathſchlagen, als fie ein Schiff gewahr wurden, 
worauf fie Jagd machten. Bei der Annäherung fanden fie zu ihrem Erſtaunen, 
Daß #8 ein mit Engländern befegtes Flibuſtierſchiff von David's Escadre war, eine 
Begegnung, die böfe Folgen drohte. Dee Befehlshaber deſſelben, Tuſley, hatte 
buch fein ſtolzes Benehmen gegen die Franzoſen viel zu der für beide Parteien fo 
nachtheiligen Trennung beigetragen. Auch machten fie ihn jest fofort zum Gefans 
genen mit feiner ganzen Mannfhafl. Dies waren nicht weniger ald 125 Eng⸗ 
Länder, die uͤberraſcht waren und ſich auch nicht gegen eine fo große Uebermacht mit 
on Erfolge mehren konnten; das Schiff aber wurde für sine gute Prife 


Zufley und feine Engländer waren ganz betäubt; bie Sranzofen aber, die es 
nicht ernſtlich meinten und auch in ihrer vogelfreien Rage am Ende der Welt nicht 
Daram denken konnten, neue Feinde mitten’ unter fich zu haben, machten nad) einem 
fuͤnfſtuͤndigen Grimaflenfpiel, unter brüderlihen Vorwürfen über das DBergangene, _ 
Dem Schredden der Gefangenen ein Ende; fie fegten fie alle in Sreiheit und gaben. 
shnen ihr Schiff nebft allem darauf Sefundenen zurüd. Diefe Engländer befchloffen 
jest mit ihren alten Freunden gemeinfchaftliche Sache zu machen und fi nicht 
von ihnen zu trennen. 

Jetzt, da die Macht ber Flibuſtier fo anſehnlich verſtaͤrkt worden war, wurde 
oine große Unternehmung verabredet. Die Stadt Granada, am bereitd oben er⸗ 
wähnten Ricaraguas See, ſollte angegriffen werden, und am 17. April 1687 ſetz⸗ 
sen fih 345 Mann aud) dahin in Marſch, wo man fie fchon Längft erwartet, 
alles Koftvare entfernt und fi) Übrigens zu ihrem Enpfange vorbereitet hatte, 
Durch einen Gefangenen erfuhren die Freibeuter, daß ſich alle Einwohner bewaff⸗ 
sit, Hinter ſtarken Mauern verſchanzt und 20 Stuͤck Geſchuͤtz aufgefuͤhrt, dabei 
ſechs Compagnien Reiter zu ihrer Unterſtuͤtzung hatten. 

Granada war eine große Stadt mit wohlgebauten Haͤuſern, ſchoͤnen Kloͤſtern 
und praͤchtigen Kirchen; auch gehoͤrte ſie zu den reichſten Staͤdten in Amerika. 
Bor der Stade befanden fich viele ſehr geräumige Zucker⸗Manufakturgebaͤude, die 
bei ihrer Größe das Anfehen von fo vielen Sieden hatten. Mitten im Ort war 
der Waffenplag, eigentlich ein feites, vierediges Fort, das völlig geeignet war, eine 
ganze Armee aufzuhalten. Diss waren aber Beine Schwierigkeiten für die Flibu⸗ 
Stier; in einigen Stunden waren fie Herren der Stadt, mit einem Verluſte von 
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zwoͤlf Mann. Ste fanden aber hier nichts, als einige fuͤr fie unbrauchbare Waa⸗ 
ven; alles Uebrige war fortgefchafft worben. 

Die Freibeuter waren noch nie in dem Falle gewefen, eine große Stabt zu 
. erobern, ohne irgend etwas barin plündern zu können. Die zurüdgelaffenen Refte 
von Hausgeräthe und Handelsartiteln waren für fie ganz unnuͤtz. Indeſſen hatten 
fie jetzt eine treffliche Gelegenheit, vermittelft des in das Nordmeer fliegenden See's, 
mit fo viel Sicherheit als Bequemlichkeit das fefte Land von Amerika zu verlaflen; 
allein fie hatten noch nichts Betraͤchtliches erbeutet, und der Gedanke einer Ruͤck⸗ 
kehr mit leeren Händen nad folhen Gefahren und, Abentheuern war ihnen uners 
teiglih und ſchrecklicher, als der Tod. Mit dem Vorſatz, auszuharren und die 
Bunft des Gluͤcks abzuwarten, verließen fie alfo Granada und nahmen nichts als 
eine Kanone mit, die ihnen gute Dienfte that; denn kaum hatten fie das Feld 
erreicht, als fie von 2500 Dann angegriffen wurden, die aber bei dem erflen Ka 
nonenfhuß gleich die Flucht nahmen. in anderer Haufen von 500 Mann, bie 
aus der Stadt Leon kamen, wurde eben fo leicht vertrieben. Allein am folgenden 
Tage, da fie duch eine MWüfte zogen und bei der größten Hitze kein Waſſer hats 
ten, mußten fie die Kanone vernageln und im Stiche laffen, weil die Zugochfen 
vor Durft umfielen. Altenthalben, wo fie nur ihren Fuß binfegten, fehlte es 
durchaus an Lebensmitteln, weil die Indianer, auf Befehl der Regierung, alles Eß⸗ 
bare, was nicht weggefhafft werden konnte, hatten vernichten muͤſſen. 

Die Einwohner des Fleckens Ginandejo hatten die Flibuflier eingeladen zu 
ihnen zu kommen; es war aber ein Spott, weil die Spanier dort einen verfchangs 
ten, Mit 200 Mann befegten Paß hatten. Dies hinderte jedoch nicht den An» 
griff; die Befagung floh davon, ohne eine Vertheidigung zu verfuchen, und bie 
Sieger rüdten in die Stadt ein, bie jetzt zur Strafe für ben Spott abgebrannt 
wurde. 

Es war höchft fonderbar und fcheint räthfelhaft, daß dieſe Flibuſtier ganz in 
der Nähe der fhönften und fruchtbarſten Provinzen fo viel Hunger und Elend 
ausſtanden; allein die Urfache lag in ihren Kleinen, fchlechten Bahrzeugen, mit 
denen. fie fi nicht aufs hohe Meer wagen konnten, fondern beftändig nahe am 
Lande, folglich im Geficht der Spanier, bleiben mußten. Diefe fpäheten nun ſehr 
leicht alle Bewegungen der Flibuftier aus und hatten Zeit, vor deren Ankunft alles 
an Koftbarkeiten und Lebensmitteln auf bie Seite zu ſchaffen. Die Freibeuter 
tonnten alfo nirgends auf eine Ueberraſchung hoffen, welches mit einem großen, 
aus dem Geficht entfernt gehaltenen Schiffe nicht ſchwer gemefen wäre. Da bie 
Spanier nun die Anmwefenheit ihrer Seinde mußten und fo manches Fahrzeug vers 
loren hatten: fo hörte diefe ganze Zeit über alle Gemeinfchaft dee Städte an ben 
Küften von Peru ud Chili zur See auf, Keine Schiffe, ja auch faft gar feine 
Fahrzeuge, die fonft hier den Handel fo fehr unterhalten und blühend gemacht hats 
ten, wurden mehr abgeſchickt; dagegen unter einander eine mehr Eoftfpielige, aber 
fihere Handelsgemeinfchaft zu Lande eröffnet und damit fortgefahren, fo lange ſich 
die Slibuftier in diefen Gegenden befanden. 

Der große Freibeuterhaufen, von dem bier die Rede iſt, erreichte endlich wie⸗ 
ber die Meeresfeite, wo ſich die Andern befanden, und wo fie nun Alle über die 
nähften Maßregeln berathfchlagten. Einige waren der Meinung, auf der Höhe 
von Panama zu kreuzen, in der Hoffnung, daß die durd ihre Entfernung ficher 
gemachten Spanier ihre Schiffahrt wieder eingeleitet hätten. Andere bezogen ſich 
auf die in der Sübfee oft lange anhaltend herrfchende böfe Witterung in diefer 
Jahreszeit, und wollten weſtwaͤrts fegeln, auf einer Inſel überwintern und eine befs 
fere Zahreszeit abwarten. Ein jeder Theil blieb bei feiner Meinung; es wurbe daher 
eine Trennung befchloffen, Untes dem Haufen befanden fich ſechs hart Werwundete 


Dos Seeweſen im Mittelalter und In dee neuem Zeit. - 488 


und vier Verſtuͤmmelte. Kür diefe zu forgen ließ man fich vorzüglich angelegen 
fein und wandte dazu alles zufammen gefparte Geld aus der Geſellſchaftskaſſe an. 
Die ſechs erftern erhielten Jeder 600, und bie Krüppel Jeder 1000 Piafter. Die 
Barken, die Kanots, die Gerächfchaften, die Lebensmittel, Alles wurbe nun ohne 
Streit brübderlich getheilt. Die Anzahl der Franzofen, die nah Panama wollten, 
war 148, zu denen ſich aud alle Engländer, befonders die 125 unter dem Gapis 
tän Tuſley gefellten, ber über alle den Oberbefehl führen folte. Die Andern, der 
fhwächere Haufen, auch genau 148 Franzoſen, wuͤnſchten unter ber Anführung 
des Gapitän Grognier ihre Fahrt zu machen, der jedoch den großen Haufen nicht 
verlaffen wollte. Am 13. Mai 1686 erfolgte die förmliche Trennung, und wir 
Finnen, aus Mangel an Nachrichten, bier nur die Abentheuer des ftärkften ber 
beiden Haufen unter Zufley verfolgen. 

Die erfte Unternehmung dieſer Flibuſtier war die Einnahme der 30 franzoͤſi⸗ 
ſche Meilen von Panama gelegenen Stadt Villia, wo fie 300 Gefangene machten, 
45,000 SPiafter in Gold und Silber, und für anderthalb Millionen an Waaren 
fanden, wovon fie die Eoftbarften als Beute ausſuchten. 

Durch ein gekapertes Fahrzeug, das aus Panama kam, erhielten die Flibuſtier 
Nachricht, daß fih 36 der Ihrigen auf einer Barke eingefchifft hätten, um auf 
dem Fluffe Bocazdel: Chica daB Nordmeer zu erreichen; die vereinigten Spanier 
und Indianer aber hätten fie unterwegs in fo großer Anzahl überfallen, daß bie 
meiften Flibuftier dabei umgelommen und einer als Gefangener nach Panama ges 
bracht worden wäre; auch zwei Haufen Engländer, jeder von 40 Mann, hätten 
unterwegs ein aͤhnliches Schickſal gehabt und wären alle niedergemacht worden. 
Zugleih aber ging auch mit diefer böfen bie beffere Nachricht ein, daß man täglich 
zroei aus Lima’ tommende, mit Mehl beladene Schiffe in Panama erwarte, bie 
auch den Sold für die Befagung am Bord hätten. Auf dieſe zwei Schiffe lauerte 
mian nun bei der Inſel Zavoga mit großer Wachſamkeit. 

Indeß aber hatte ein Gefangener, ein Spanier, Mittel gefunden, zu entkom⸗ 
men, und buch ihn hatte dee Öbergouverneur von Panama die geringe Stärke 
ber Freibeuter erfahren. Eines Morgens fahen biefe daher bei Tagesanbruch eine 
Sregatte und zwei Barken auf fie zukommen.“ Hier war für die Flibuſtier Leine 
Beute zu erwarten; auch war die Partie zu ungleich. Indeſſen mußte es gefoch⸗ 
ten fein. Die Fregatte wurde mit Sranaten bervorfen, bie große Unordnung auf 
dem Verdeck anrichteten, und fodann flürmend erftiegen. Nach diefer Eroberung 
waren ohnehin auch die Barken verloren. Mit der einen geſchah ein Gleiches ; die 
anders ſcheiterte fliehend an der Küfte mit dem Verluft des größten Theiles ihrer 
Mannſchaft. Auf der eroberten Fregatte zählte man von der 120 Mann ſtarken 
Befagung 80 Todte und Verwundete, und auf ber Barke waren von 70 nur 19 
unverlegt geblieben. 

Die Sieger waren eben befhäftiget, die Todten ins Meer zu werfen und das 
Takelwerk in Ordnung zu bringen, als fie noch zwei aus Panama kommende große 
Barken gewahr wurden. Die Gefangenen fagten, daß man diefe Schiffe wahrs 
ſcheinlich ihnen zu Hülfe ſchicke. Die Flibuftier fchloffen daraus, daß man in ber 
Stadt noch nichte von dem Stege wiſſen müßte; fie benugten dieſe Unkunde, 
ftedten die fpanifche Flagge auf und ließen die Schiffe ganz nahe kommen. Diefe 
wurden nun mit einem heftigen Seuer begrüßt und mit dem Zuruf: fich zu erges 
ben. Dies gefhah nicht, da denn bie Freibeuter eine folche Menge Granaten auf 
die eine Barke warfen, baß fie Feuer fing und zu Grunde ging; die andere war 
auch In wenig Minuten erobert. Auf derfelben fanden die Flibuſtier vier große Bündel 
fertig zugefchnittener Stride, welche die Spanier, in der Vorausfegung eines uns 
fehlbaren Sieges, jetzt den Ihrigen als ein nothwendiges Beduͤrfniß nachſchickten. 
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Diefe Entdeckung machte, daß keln Befangener von dieſem mit Stricken beladenen 
Fahrzeuge Purdon erhielt; fie wurden alle niedergehauen. 

Bei diefen Gefechten hatten bie Sreibeuter nur einen einzigen Todten, aber 
32 ſchwer Verroundete, unter denen ſich auch der Gapitän Tuſley befand, der auch 
bald nachher an feinen Wunden flarb. Dies Sterben war auch der Kal mit allen 
übrigen Verwundeten, welches den Verdacht beftätigte, daB die Kugeln vergiftet 
geweſen waren. 

Die naͤchſte Erpedition diefer Freibeuter war auf bie fehr reihe peruanifche 
Stadt Dueaquilla, oder Guayaquil, gerichtet. Hier warfen fi) ihnen 700 Spas 
nier entgegen, bie aber gleich in die Flucht gefhlagen wurden. Cie retteten ſich 
in drei die Stadt beberrfchende Forts; allein eins nad dem andern, obgleich zus 
fommen mit 5000 Mann befegt, fiel in die Hände der Fübuſtier, die ef Stun⸗ 
den lang fochten und nicht eher ruheten, bis fie die Stadt mit allen Korte erobert 
batten. 

Es wurde hier eine uͤberaus große Beute gemacht, fowohl an Perlen als koſt⸗ 
baren Steinen und gediegenem Silber, auch 70,000 Piafter an Gold. Weit mebr 
als dieſes Alles aber, worunter allein an Geld drei Millionen, war von den Eins 
wohnern fortgebracht worden, während die Freibeuter noch ım Gefecht begriffen 
waren. Man fete den mit diefen Reichthuͤmern flichenden Schaluppen nad), allein 
fie hatten einen zu großen Borfprung, fo daß die nacheilenden Flibuftier nichts da⸗ 
von erbeuteten, als eine Kanone von maffivem Silber, 22,000 Pıafter ſchwer, ımd 
einen goldenen, zum Hodaltar der Haupikirche gehörigen Adler, der 68 Pfund 
wog und mit Smaragden befigt war. Im Hafen lagen 14 Schiffe, die den Er⸗ 
oberern, fo wie die Kanonen der Forts und viele andere Dinge ganz entbehrlich 
waren; fie kamen daher mit dem Gouverneur zur Ausiöfung der Gefangenen, ber 
Stadt, der Forts, der Schiffe u. f. mw. wegen einer Ranzion von einer Millien 
Diafter in Golde und 400 Saͤcken Kom überein, die von der 80 franzoͤſiſche Mei⸗ 
Ien entfernten Stade Quito herbeigefhafft werden folten. In diefer Erwartung 
betrugen fi) die Flibuſtier ganz gut. 

Die Straßen der Stadt lagen indef immer noch voll tedter Körper, 900 
an ber Zahl, die einen unerträglichen Geſtank von fi) gaben, wovon mehrere der 
Einwohner Frank wurden. Die Kreibeuter fegelten daher ohne Verzug nach ber 
Inſel Puna, nachdem fie zuvor alle Kanonen vernagelt und 500 Gefangene bei⸗ 
beriei Geſchlechts zu ihrer Begleitung auserwählt hatten. 

Hier Iebten die Flibuſtier dreißig Tage lang in Freude und Herrlichkeit. 
Täglich wurden ihnen aus Queaqquilla nicht allein frifche Kebensmittel, fondern auch 
alle mögliche luxurioͤſe Genuͤſſe im Ueberfluß zugeführt. Den ganzen Tag wurde 
Muſik gemacht, mit Theorben, Guitarren, Bauten, Harfm und ande Inſtru⸗ 
menten, indem alle Mufi fanten der Stadt fi unter den Gefangenen befanden. 
Man tanzte und fang Tag und Madıt. Allee Kummer wurde vergeffen; denn 
alle Beforgniffe beider Theile waren verſchwunden, da der Vertrag aefchloffen wer 
und die Eroberer fich fo artig als Iuftig zeigten. Diefe fröhliche Stimmung, zus 
mal unter einem ſchoͤnen Himmel, ging auch auf die gefangenen Damen über, bie 
fi Hier zmanglofer, als in ihren eigenen Häufern befanden, auf alle Art Theil am 
dem allgemeinen Frohſinn nahmen, mit zechten, tanzten und fangen. 

Der obengedachte Gapitän ie Sage hatte mit feinen Flibuſtiern wicht minder 
glaͤckliche Abentheuer. Er war mit 200 Wann auch nach der Suͤdſee abgefegett, 
konnte aber megen ber ſchon zu weit vorgeruͤckten Jahreszeit nicht mehr die mas 
gellanfche Meerenge paſſiten; er kreuzte daher laͤngs ben Küften von Afrika, wo er 
viel Schiffe kaperte und zwei Jahre lang im größten Weberfluß ſchwelgte, bis es 
Ihm gluͤckte, auch ein hollaͤndiſch⸗ oſtindiſches Schiff wegzunchmen, das eine große 
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| Geſdſaaub am Ward hatte. Nach einer fo veichen Priſe glaubten dieſe Fli⸗ 
buftiee fi nun mit ihrem Erwerb begnügen zu muͤſſen; fie verließen das afrika⸗ 
niſche Mor und fegeiten nad Domingo. 

Die Schickſale ber mit David singefchifften, zeichen‘, nach Europa zuſteuern⸗ 
ben Flibuſtier waren noch nicht geendigt. Dis lange Weile plagte diefe Menſchen 
auf ihrer Fangen Fahrt und trieb fie, gegen ihre Gefege, zum Spiel. Diele vers 
loren das Ihrige bis auf den legten ‚Heller und wollten nun, nad den Belegen 
ber Küftenbrübder, ducchaus nicht eher zu Haufe geben, bis fie neue Beute gemacht 
hättn. David mar gezwungen, nachzugeben und gab Befehl, das Schiff umzu⸗ 
lenken, obwehl man ſchon nahe an ber magellauſchen Meerenge war. Gerade in 
dieſer Zeit fließen die Spieler auf «in anderes, auch mit Flibuſtiern, ihren vorigen 
Kauseraden und Landsleuten, gefültes Schiff, das ber Capitaͤn Wilnet befehligte 
und jet ebenfalls auf der Kuͤckreiſe begriffen war. Diefe Engländer hatten auch 
unter einander gefpielt, da denn bei ben unglädlihen Spielern die nämliche Unzus 
friedenheit wie auf David’ Schiffe herrſchte. Hieraus entſtand ein fonderbarer 
Wechſel. Die Gewinner auf dem Schiffe des Letztern, geſchreckt durch ein laͤn⸗ 
geres Verweilen in dieſen Meeren, wobei ihre gewonnenen Reichthuͤmer neuen Ge⸗ 
Fahren ausgeſetzt waren, ſchifften ſich nun zur Ruͤckfahrt auf Wilnet's Schiff ein, 
das ebenmaͤßig von den dort arm gewordenen Spielern verlaſſen wurde, die nun, 
zım neue Beute zu ſuchen, mit David ſich vereinigten. Dieſer Hauptmann wollte 
Sich von feinem Schiffe nicht rennen, daher er jegt mit 60 Englaͤndern unb 20 
Franzoſen wieder in die Südfee zu feinen Bärzlich verlafienen Freunden zuruͤckſegelte. 
Si trafen gluͤcklich bei Queaquilla ein, wo fie mit Freuden aufgenommen 
wurden. 

Zu eben der Zeit ging auch bier bie Nachricht ein, daß noch zwei andere 
Schiffe mit Flibufliern, unter Anführung ber Hauptleute Henri und Suams, 
*. die gemachte Beute in Sicherheit zu bringen, nach Oſtindien geſegelt 
waͤren. 

So wurden truppweiſe unter allerhand Schickſalen dieſe Freibeuter zerſtreut, 
die in fo furchtbarer Anzahl nach der Suͤdſee gegangen waren. 

Seitdem war von den eigentlichen Flibuſtiern nicht mehr die Rede; obgleich 
biefe Benennung ferner noch den Abentheurern auf den weſtindiſchen Inſeln geges 
ben wurde, die aber keine Schiffe hatten. Das Gewerbe dee Freibeuter, oder viel 
mehr der Seeraͤuber, hatte jedoch zu viel Anziehendes für verwegene und liederliche 
Seeleute, als daß nicht auch nach der Auflöfung jener großen Raubgefellfhaft Ans’ 
dere nach ihrem Beiſpiel als Freibeuter aufgetreten wären, die ihr Handwerk aber 
nur im Kleinen ‚trieben. Weder der Nimweger, noch der ungleich wichtigere Utrech⸗ 
ter riede von 41713, der nad einem langen Kriege Eucopa die Ruhe wiedergab, 
festen diefen Raubmenfchen ihre Ziel. Auch nad) bem letztern dieſer beiden Fries 
dens ſchluͤſſe, im Anfange des 18. Jahrhunders, fah man abermals eingefciffte 
Haufen verbundener Seeräuber, faft alle Engländer, die Beine fehr zahlreiche So⸗ 
eistäten formirten, abgeſondert für fich zaubten, und wenn gleich manche kuͤhne, 
body keine große bemerkenswerthe Unternehmungen ausführten. Theils aus Ges 
wohnheit, theild aus Irrthum, nannte man auch biefe, von dem alten Küftenbräs 
dern durchaus verihisdenen Räuber, Flibuſtier. Ihre Häupter, die ſich auszeichne⸗ 
ten, waren: Miffen, Bowen, Kidd, Avery, Teach, Martel, England, Vane, Bonet, 
Mackam, Davis, Anftis, Roberts, Worley, Lowther, Evans, Phillips, Low, Spriggs 
und Smith. Auch zwei Peibsperfonen, Mary Mead und Anne Benny, gefellten 
fi zu dieſen Seeraͤuhern; nicht als Luſtdirnen, auch nicht verkieidet, fondern ale 
wirkliche Raubgenoſſen im weiblichen Auzuge und in Matzofenbeinkleidsrn mit fliegenden 
Hansen, babei mit Schwertorn umguͤrtet; auch führten fie Piftolen vor ber Bruſt, 


und ein nach Art ber englifchen Krieger im Mittelalter geformtes Morbbeil vellen⸗ 
‚ bete ihre Ruͤſtung. 

Der Zuflumtsort dieſer Seeräuber war Anfangs die sftlich von Florida geles 
gene Infel Providence, die betraͤchtlichſte der Bahama⸗Inſeln. Diefe Wahl wurde 
vorzüglich durch einen Hafen beftimmt, ber wegen feiner geringen Waflertiefe geoßen 
Schiffen den Eingang verwehrte, dabei aber fo geräumig war, daß dr über .500 
Schiffe und Fahrzeuge faffen konnte. Hier hauften fie jedoch nicht lange; fie 
wurden durch englifche Kriegsfchiffe vertrieben. Nun wandten fie ſich nach dem 
ſpaniſchen Hafen Zrinidado auf Cuba, wo diefe, nicht mehr Flibuftier, fondern ges 
meine Seeräuber, bei ben jegt veränderten Umftänden, von den Spanien unters 
ftügt murden, indem fie eine Zeitlang bei dem von ihnen gewonnenen Alcalden, 
Afonzo dei Malzano, Schug fanden, bis endlidy dis Thätigkeit des Gouverneurs 
von Jamaika, Mr. Laws, unterftügt von dem englifhen Admiral Vernon, dieſe 
Freibeuter auch von bier vertrieb und gänzlich vertilgte. in Theil derſelben ents 
kam und zeritreute fi in alle Welt; Viele flarben in den Gefängniffen der ante 
rikaniſchen Inſeln, und Andere wurden nah England geſchickt und dort als Ges 
raͤuber hingerichtet. 

Längft fhon war das Weſen der eigentlichen $libuftier bis auf die legten 
Spuren verfhmwunden, immerfort aber hatte man, wie bereit6 oben bemerkt wor⸗ 
ben, diefen Namen irrigerweife allerhand Raubgeſindel zu Waſſer und zu Lande in 
Weſtindien beigelegt, bis endlih, als nad dem Utrechter Krieden ber Soldatens 
. dienft der Afters Flibuftier den Mächten nicht mehr nöthig war und die fo lange 
unter Waffen geflandene civilifirte Welt auf eine Zeitlang Ruhe befam, nun auch 
bie fo oft gemißbrauchte, jene hiftorifch ausgezeichneten Raubmenſchen allein charak⸗ 
terificende Benennung ebenfalls aufhörte und mit diefem Frieden im Jahre 1713 
gaͤnzlich erlofch. | 

Wir haben bei den Flibuftiern allerdings ſehr lange verweilt; aber eine aus⸗ 
führlihe und zufammenhängende Schilderung ihrer Gebräuche und der kuͤhnſten 
ihrer Seeunternehmungen war um fo nothmendiger, weil biefe merkwuͤrdige Erſchel⸗ 
nung des 17. Jahrh. in folcher Zufammenftellung bisher wenig gefannt war 
und fie andererfeits ein deutliches Bild von dem damaligen Zuftande des Seewe⸗ 
fens, wenn nicht überhaupt, doch namentlich der Spanier, fo mie von ber eng» 
berzigen oder einfeitigen Handelspolitik dee übrigen europäifchen Seemaͤchte zu 
liefern, ganz geeignet iſt. 


Wie wie im vorigen Kapitel gefehen haben, war im 17. Jahrh. die hollaͤn⸗ 
difche Marine eine Zeitlang die mächtigfte in Europa, und wenn man die Vers 
“zeichniffe der zu den verfchiebenen Seekriegen Hollande ausgerüfteten Kriegefahrzeuge 
durchgeht, fo findet man darin fchon früh Linienfchiffe von 90, 92 und 94 Ka⸗ 
nonen aufgeführt. Auffallend ift Übrigens die verhättnigmäßig geringe Mannſchaft 
auf diefen Schiffen. So hatte das Admiralfchiff Unie von 94 K. nicht mehr als 
550 M. Befagung, das Gontreadmiralfchiff Zeelandia von 90 K. hatte nur 425 
M., das Linienfhiff Weftvriesiand von 88 K. nur 470 M. Befagung u. f. w. 
Indeß wurde die geringe Zahl duch die Tüchtigkeit der Mannfchaft und die Ge: 
ſchicklichkeit der Anführer reichlich erfegt. Unter den Legtern zeichneten ſich ganz 
befonder® die Admirale Tromp und Ruyter aus. Der Admiral Rupter, deſſen 
Bildniß dem Werke beigefügt tft, wurde 1607 zu Viieffingen.geboren, diente vom 
Schiffeiungen an und ſchwang fi) einzig und allein durch feine Tuͤchtigkeit im 
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zum Admiral empor. Wahrhaft chriſtliche Demuth mar biefem Sees 
beiden eigen bi6 an feinen Tod, ber ihn 1676 in der Bai von Syrakus ereilte, 
nachdem er wenige Tage vorher in einem Seetreffen gegen die Franzoſen unter du 
Duesne bei Meſſina am 22. April lebensgefährlich. verwundet worden war. Diefer 
Krieg zwiſchen den Franzoſen und Holländern datitte noch aus dem 9. 1672, wo 
Lubwig XIV. mit einem Heere von 112,000 M. in die Vereinigten Provinzen 
eingefallen war, um fie zu erobern und feinem Reiche einzuverleiben. Berfchiedene 
Umftände vereitelten diefen Plan; jedoch der Krieg dauerte fort bis zum Nimwe⸗ 
gener Frieden von 1678, und im Laufe deffelben nahmen audy die Spanier daran 
Theil, da ihnen in mehr ats einer Hinficht daran gelegen fein mußte, die Erobes 
tungeplane ihres mächtigen Nachbarn zu vereiten. Auch Sicilien (nebft Neapel) 
gehörte damals, mie wir bei einer früheren Gelegenheit gefehen Haben, den Spas 
nien. Meffina fiel aber mitten im Kriege von ihnen ab, und ergab ſich ben 
Franzoſen: daher fandten die Generalftaaten den Spanien eine Flotte unter Ruy⸗ 
ter zu Hülfe. Außer der fo eben erwähnten Seefchlacht wurde auch das Galeeren⸗ 
gefecht vor Meffina geliefert, von dem dem Werke eine Abbildung beigegeben if. — 
In dem Kriege gegen Frankreich, der mit dem Ryswider Frieden von 1697 en⸗ 
bigte, befland die hollaͤndiſche Kanalflotte aus 30 Linienfchiffen; kleiner war das 
Geſchwader in der Nordfee, welches nur. 9 Linienfchiffe und 3 Sregatten zählte; 
dagegen unterhielten aber auch die Holländer anſehnliche Streitkräfte im mittelläns 
bifhen Meere und auf dee Höhe der franzöfifhen Weſtkuͤſte. Weberhaupt waren 
70 Linienfchiffe und 23 Sregatten während dieſes Krieges in Thätigkeit. Unter 
ben erſtern befanben fih 14 von 84 bie 9A Kanonen, 17 von 68 bie 76 K., 
49 von 60 bis 64 K. und die Übrigen von 50 bis 54 Kanonen. Die Tregatten 
hatten meift zwifchen 30 und A6 Kanonen. 

Die franzöſiſche Seemacht wurde im 17. Jahrh. durch den berühmten - 
Miniſter Colbert zu einer furchtbaren Höhe emporgebracht und hatte bis zur 
Schlacht bei La Hogue vom 31. Mai 1692 offenbar das Uebergewicht Über die 
Seeftreitkeäfte jeder andern europäifhen Nation. Im Anfange bes Zahres 1692 
zählte fie nicht weniger als 104 Linienfchiffe, mworunter.8 von 100 bis 108 K. 
und von 90 bi6 96 Kanonen. Auch waren dieſe Schiffe zum Theil fehr ſtark 
bemannt. Denn ber Soteil Royal von 408 Kanonen batte 1000 Mann, ber 
Foudroyant von 110 K. hatte 900, der Merveilleur 850 M. Befagung. Im 
Verhaͤltniß zu diefer Zahl von Linienſchiffen ftand auch die der Sregatten, Bom⸗ 
barbiergalloten u. f- mw. Ludwig XIV. befolgte mit Rüdficht auf die franzöfifche 
Marine eine ähnlihe Maxime, wie heutzutage Ludwig Philipp: nämlich er fuchte 
fie unaufhoͤrlich in Uebung zu erhalten, obwohl «8 bei ben zahlreichen Kriegen, bie 
er führte, ohnehin felten an Gelegenheit dazu fehlte. So fehidte er 1682 und 
41683 eine Flotte nach Algier, mit dem Auftrage, dies Raubneft zu bombarbdiren, 
das ben franzöfifhen Handel lange geftört und beeinträchtigt hatte. Der Admiral 
bu Quesne feste ihm fo heftig zu, daß der Dei um Gnade bat, alle franzoͤſiſche 
Sklaven unmtgeltlic losließ, und Elınftig vor der Macht des Königs die fchuldige 
Ehrerkietung zu hegen gelobte. Zwei Jahre darauf "erfuhren Zunis und Zripoli 
eine ähnliche Züchtigung. Auch Genua wurde bombardirt und zwar im 3. 1684. 
Die Genuefer hatten, außerdem daß fie Überhaupt dem franzöfifhen Handel In ber 
Provence vielen Abbruch thaten, als Schutzverwandte Spaniens zu defien Dienft 
im letzten Kriege A Galeeren ausgeräftet und die Durchfuhr des franzöfiihen Sats 
zes durch ihe Gebiet nach dem’ Dantuafchen verweigert. Dies glaubte Ludwig XIV. 
wicht ungeahndet hingehen laffen zu dürfen, und er fchicte daher ben Marquis von 
Seignelai, Golbert's Sohn, und den Admiral du Quesne mit einer anfehnlichen 
Flotte na) Genua. Dieſe verlangten die Entwoffnung jener A Galeeren, bie 
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EUntliefeeung einer derſelben und bie Abfenbung von wie bee vornehmſten Scuats⸗ 
ven mach Berfailles, um den König um Verzeihung gu bitten. Die Gennefer gas 
ben eine ausweichende Antwort, und alsbald wurde von den Franzeſen sin heftiges 
Bombardement gegen bie Stadt eröffnet. Der Palaſt des Dogen, die Schatzkam⸗ 
mer, das Zeughaus, ein großes Waarenmagazin und mehrere hundert Privarhäufer 
wurden theils verbrannt, theil® zerfchmettert. Hierauf lieh Gelgnelai den Senat 
fingen, ob er anderes Sinnes geworden fei, und änderte die Bedingungen bei 
Friedens jegt dahin, daß außer den vier Senatoren auch der Doge nad Werfailies 
fid) begeben und eine Entfhädigung von 200,000 Thin. an Frankreich gezahlt 
werden follte. Da diefe Bedingungen zuruͤckgewieſen wurben, fo begann das Bom⸗ 
bardement von Neuem; zugleich landeten einige taufend Sranzofen und erſtuͤruten 

Die Vorſtadt Gan Pietro d’Arena. Nach fieden Tagen, ba Pulver und Kugeln 
verſchofſen waren, kehrte die franzoͤſiſche Flotte nach Toulon zurüd. Da imbeh 
Ye Genuoſer wohl denken konnten, daß Ludwig XIV. o& babei nicht werde bewen⸗ 
den laſſen, fo hielten fie «6 für das Beſte nahzugeben. Es kem barauf «in Wen . 
gleich in acht Artikeln zu Stande, davon bie vornehmſten bie ſchon von Seiguelai 
geforderten waren, nur mit dem Zuſatze, daß die Republik alle für Spanien auß⸗ 
gerüftete Galeeren ausliefern follte, 

Außer du Quesne waren die berühmteften franzoͤſiſchen Admirale zur Zeit 
Ludwig's XIV. namentlich Tourville, Chäteau⸗Renaud, Beaufere, 
Duguay⸗Trouin, d'Eſtrées, Forbin und Jeau Bart, deſſen Bildniß 
dem Werke beigegeben iſt. Jean Bart wurde in Duͤnkirchen 1658 geberen und 
diente eine Zeitlang als gemeiner Matroſe auf dem hollaͤndiſchen, von Ruyter com⸗ 
mandirten Admiratfciffe „die Sieben Provinzen,“ wo er ſich hauptſaͤchtich zu dem 
tüchtigen Seemanne ausbildete, der gegen Ende des 17. und im Aufange des 18. 
FJahrh. auf die franzöfifhe Marine einen großen Glanz warf. Beine berben Sees 
mannegebräuce verläugnete er felbft in den glänzenden Worzimmern zu Verſalilles 
fo wenig, daß, als ihm hier einft bie Zeit gu lang währte, er feine Tabakspfeife 
bervorzog und, zum größten Staunen und beinahe Entſetzen ber gieriihen Hofleute, 
zu rauchen anfıng. Ludwig KIV. ließ fi, fo fehr er audy auf die firenge Beob⸗ 
achtung der Eriquette hielt, durch bergieichen Berftöße gegen diefelbe bei Jean Bart 
durchaus nicht irre machen, weil er feinen Werth zu ſchaͤtzen wußte. Degshalb 
vertrauts er ihm auch unbedenklich die größten Flotten an, und hatte mie Urſeche 
es zu bereuen. 

Die Kriegshaͤfen von Toulon und Breſt wurben unter Ludwig XIV. zeit 
großem Koſtenaufwande in dem teefflichiten Bufland arfegt, und sin neuer in dem 
jegigen Rochefort angelegt. Auch Duͤnkirchen und Havre de Grace waren damals 
wichtig als Kriegähäfen. Renaud brachte nicht mar beim Schiffbau manche zweck⸗ 
mäßige Wechefierungen an, ſondern erfand auch die Bombardiergalioten. Die wies 
ten mäßigen Menſchen, die ſich in den Seeſtaͤdten und dm Käflenfirichen Frauf⸗ 
reiche umbertrieben, wurden für ben Seedienſt angeworben und auf biefe Weiſe 
nach und nah an 60,060 Seeleute für bie königliche Flotte gewonnen. 

In England war Jakob I. von feinem eigenen Schwiegerſohme Wilhelm ven 
Dranien 1688 entthront und aus dem Rande vertrieben worden, und fo fand 
denn in England und Holland jegt ein Haupt an der Spige der Regierung. Wr 
keine Macht war dieſer Umſtand nachtheiliger, als für Frankreich; daher auch Lud⸗ 
wis KIV. alles aufbot, um Jakob II., der bie ſicherſte Zuſtuchtsſtaͤtte bei ihm ges 
funden batte, «wieder auf den beittifchen Thron zu bringen. Zmaͤchſt ſandte er 
eine Flotte und ein Heer nach dem kathollſchen Irland, wo Jaktb wech viele An⸗ 
hänger hatte, und fuchte dort eine Gegenrevolution zu ersegen. Jakob ſeibſt Des 
fand fich bei dieſem Heere, welches‘ jebech, verbunden mit ben mißperguägten Ar⸗ 
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Undern, am Boyneflufſe gefehlagen wurde (1. Juli 1690), worauf Jakob ſofort 
nad) Frankreich zurlickkehrte. Im folgenden Jahre wurden die Irlaͤnder bei Aghrim 
geſchlagen (13. Juli 1691), und nun unterwarf ſich die —XRX der proteſtan⸗ 
tiſchen Herrſchaft Wilhelm's III. Der damalige franzöfifche Weeminiſter, ber bes 
reits erwaͤhnte Marquis von Seignelai, ein eiftiger Anhänger der Sache Jator 6 u 
rüftete hierauf eine Flotte von 80 Lintenfahiffen ans, die er unter die Befehle der 
Admirale Tourville und Chateau⸗Renaud ſtellte, welche die vereinigte englifch hol⸗ 
tändifche Flotte bei Beadıys Head, an ber englifhen Südküfte, f&lugen. Die bes 
reits oben erwähnte Schlacht bei La Hogue (ein Vorgebirge an der Küfle der 
Normandie, weſtlich u. 5 M. von Sherbourg) würde ohne Zweifel eben fo fiegreich 
für die Sranzofen ausgefallen fein, wenn nicht manche unvorhergefehene Umſtaͤnde 
bie Ausführung des urfprünglich entmorfenen Planes verhindert hätten. Go aber 
fah ſich Tourville gendthigt, mit 44 Linienfhiffen ben ungleihen Kampf gegen 
99 zu beſtehen; denn fo ſtark war die feindliche engliſch⸗ hollaͤndiſche Flotte. Die 
Engländer wollten gleich nachher die franzöfifche Seeſtadt St. Male, deren gabls 
veiche Kaper ihrem Handel die empfindiichften Vertufte zugefügt hatten, durch eine 
facchebare Hoͤlenmaſchine, in Form eines Wranbfchiffes, zerftören; allein das Schiff 
fegeiterte, bevor e6 ben Dafen erreichte. 

Bemerkt zu werden verdient, daß die franzgöfifhe Hanbelsmarine im 
J. 1666 nicht mehr als 2568 Fahrzeuge zählte, unter denen 19 von 3: bid 400 
Tonnen Gehalt. Sie vermehrte ſich jedoch feitdem faſt mit jedem Jahre, und um 
in diefer Beziehung ſogleich auf die neuefte Zeit Kberzugehen, bemerken wir, daß Fe 
am 1. San. 1853 15,025 Bahrzeuge mit einem Gehalt von 647,107 Tonnen 
zählte. Unter ihnen befand fich ein Handelsfhiff von 1000 Tonnen, 2 von zu⸗ 
fammen 1442 T., 1 von 625 T., 11 von 5» biß 600 T., 44 von &s bis 500 
T., 187 von 3: dis 400 Tonnen x. 

Die brittiſche Kriegsflottte zählte im J. 1654 nicht mehr als 25 Li 
mienſchiffe sriten, zroeiten und dritten Manges, 52 Fregatten und etwa 50 kleinere 
Kriegsfahrzeuge verfchiedener Gattung. 

Schr bedeutend wurde die daͤniſche Seemacht gegen bas Ende des 17. 
Jahrh., fo daß fie ſelbſt den Hollaͤndern ernſtliche WBeforgniffe einfloͤßte. Denn 
Ghriftien V. (+ 1699) ſchloß ſich an Ludwig XIV. an und trug nicht wenig dazu 
bei, daß die Holländer fih im Ryswicker Frieden von 1697 zu verhaͤltnißmaͤßig 
guͤnſtigen Bedingungen genen Ludwig XIV. verftanden. Im wordiſchen Kriege 
(1709-1721) zeichnete fi) ungeachtet feiner Jugend ein bänifcher Seeheld fo ſehr 
aus, daß fein Name noch jet unter den Sereuten Skandinaviens lebt. Es war 
Torbenftiold, geboren am 28 Det. 1694 zu Drontheim von bärgerlichen Eis 
tem, die den Familiennamen Weſſel führten. Sein Vater wollte ihn ſtudiren 
laſſen; allein weil ee dazu Peine Luft hatte, fo wurde er bei einem Schneider, der 
für einen ſehr ſtrengen Mann galt, in die Lehre gegeben. Es währte aber nicht 
Lange, fo entlief ber Knabe feinem Lehrherrn, Lehrte Anfangs in daB väterliche 
Haus zurhd und ging dann nach Kopenhagen, wo er Seedienfte auf einem Oſtin⸗ 
dienfahrer nahm. Mach feiner Rückkehr aus Indien nahm er Dienſte auf einem 
daͤniſchen Buinsafahrer, umb wurde dann als wirklicher Seekadet eingefchrieben, 
weeil fein Capitaͤn ihm das befte Zeugniß gab und vwerficherte, er wäre für bie See 
geboren und würde mit ber Beit ein teeffliher Seemann werden. Niemand fei 
unerfgro@ener als er, unb bei den heftigen Stürmen fet ex flets ber Exfte beim 
Segelreffen geweſen. Weſſel machte ale Seeckabet noch eine Reiſe nach Indien, 
wo zeigte bei jeder Gelegenheit, daß er für den Seedienſt geſchaffen fi. Auf ber 
Ruͤckteiſe Härte er von dem Wieberausbeuche des Krieges zwiſchen Dinemart und 
Schweden: ſogleich vorlleß er, mit Srlaubniß ſeines Worgefchten, den Ditimbisufah: 
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ser und begab ſich nach Ehriſtiania, mo er bem commandirenden General, Baron 
Loͤwendahl, feine Dienfte anbot. Loͤwendahl faßte ſogleich ein ſolches Zutrauen zu 
feinem Muthe, daß gr ihm ein kleines Kriegsfahrzeug von 4 Kanonen anvertraute, 
um damit an der. ſchwediſchen Küfte zu kreuzen. Bon der Zeit an that Weſſel 
fi) duch Muth und Zapferkeit fo fehr hervor, daß er in einem zehnjährigen Zeit: 
raume vom Cadet zum Viceadmiral avancirte und in den Abdelftand erboben wurde. 
„Für eure feltene Tapferkeit, Treue und euren Eifer in Unferm Dienfte,” fagte 
König Friedrich IV. (+ 1730) zu ibm, „baben Wir euch in den Adelſtand echo: 
ben. Ihr follt von nun an Tordenſkiold (Donnerfhild) heißen.‘ — „Tor⸗ 
denſkiold!“ wiederholte Meffel, und kuͤßte entzudt des Könige Hand, „Torden⸗ 
fliod! So will id denn auch. den Schweden fo in die Ohren donnern, daß fie 
fagen follen, ich babe diefen Namen nicht mit Unrecht erhalten. — Der tapfere 
Mann war den Feinden feines Vaterlandes wirklih, was fein Name anbeutete: 
ein Donner und Schreden. Ruhmvoll zeichnete er fich zuerſt in der Schlacht bei 
Dynekil, einem fchwedifchen Hafen am SKattegat, aus. Der Eingang in bdenfelben 
war nur 38 5. breit und Überall mit Kanonen befegt; und bie vor dem Eingange 
befindliche eine Inſel war ebenfalls ſtark befeſtigt. Im Hafen ſelbſt lagen gegen 
50 größere und Heinere Schiffe, mit Schieß⸗ und Mundbedarf beladen und nad) 
Frederikshald beſtimmt. Als Tordenſkiold von einigen Fifchern erfuhr, daß die 
meiften Officiere diefer Flotte zu einer Hochzeit geladen waren und der ſchwediſche 
Admiral auch den Übrigen ein Feſt geben wollte, fagte er zu dem dänifchen Gapitän 
Grib: „Der ſchwediſche Admiral will heute ein Gaſtmahl geben; wollen wir uns 
nicht auch dabei einfinden?” — „Das ift ein Wort!" antwortete Grib, unb Tor⸗ 
benffiold fegelte nun mit 7 kleinen Schiffen nad Dynekil, wo fidy alsbald ein. 
mörberifches Treffen entfpann, . welches volle fieben Stunden waͤhrte. Trotz bes 
beftigften, von alten Seiten auf die Dänen gerichteten Feuers und trotz der großen 
Ueberfegenheit des Feindes, behauptete dennoch Tordenſkiold den Sieg, und von der 
ganzen ſchwediſchen Flotte blieb kaum ein Boot im Hafen übrig. Die meiften 
Schiffe wurden erobert und die Übrigen in Grund gebohrt. Diefe Unternehmung, 
die am 8. Juli 1716 ausgeführt wurde, hatte die wichtige Kolge, dag Carl XII. - 


“von Schweden die Belagerung von Frederiksiteen in Norwegen zur Zelt aufgeben 


mußte. Der Krieg gegen Schweden währte noch einige Zahre fort, und Torden⸗ 
ftiold fand oft Gelegenheit, neue Lorbeeren zu fammeln. Es wuͤrde jedoch zu weit 
führen, feine Heldenthaten bier einzeln mitzutheilen. Mach gefchloffenem Frieden 
machte Tordenſkiold eine Reiſe ins Holfteinfche und Dannoverfche, und wurde bier 
in einem Duell auf eine hinterliftige Weife erftochen (20. Nov. 1720). 

Die ſchwediſche Seemacht war zwar auch beträchtlich, befonders feit 
Carl's X. und Carl's XI. Zeit (1654—1697); fie hat jedoch nie recht eine Beruͤhmt⸗ 
beit erlangen können, ausgenommen in dem Kriege, den Guftav III. in den Jah⸗ 
ren 1788 — 1790 mit Rußland führte. Die dußern, wie auch innen politifchen 
Berhältniffe wirkten fehe dazu mit. Schwedens militärifche Hauptſtaͤrke befand 
fietö in feinem Landheere, mit dem es feine Zeinde im Oſten und Weſten, mie 
auch in Deutfchland befämpfte. Polen, mit dem e8 lange Zeit Krieg führte, hatte 
Beine Flotte, eben fo wenig Rußland bis zum Anfange des vor. Jahrhunderts; 
und die einzige Seemadht, die es in unmittelbarer Nähe hatte, Dänemark, wurde 
bauptfächlid in Norwegen, alfo mit einem Landheere bekämpft. 

Rußland befaß bis zum Anfange des 18. Jahrb. nur einen einzigen nen» 
nenswerthen Seehafen, nämlidy Archangel am Weißen Meere; und fo braucht wohl 
faum ausdruͤcklich bemerkt zu werden, daß es bis dahin auch Beine ruffifche Krieges 
flotte gab. Peter I. (1689 — 1725) erkannte diefe Mängel fo lebhaft, daß er es 
nicht verſchmaͤhte, auf den berühmten Schiffswerften in Zaardam (vergl. S. 371) 
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perföntich mit zu arbeiten, um die Schiffbaufunft praßtifch kennen zu lernen. Im 
J. 1697 trat er eine Reife ind Ausland an, um ſich mit den Staatseinrichtuns 
gen des weftlihen Europa's vertraut zu mahen. In Amſterdam aber verließ er 
feine, glänzende Umgebung und begab fich incognito nach dem nahen Zaardam, wo 
er ſich als ein junger Ruffe, in einer kurzen tothen Friesweſte und langen Dofen 
einem Sciffbaumeifter als Lehrling darftellte. Man fchrieb ihn darauf unter dem 
Mamen Peter Michaelow als gemeinen Zimmermann ein, und nur einer feiner 
Begleiter nahm Theil an der mühfamen ‚Arbeit. Um ſich durch nicht zu verras 
then, ledte er mit den Übrigen Zimmerleuten auf völlig gleichem Fuße, und zeich⸗ 
nete fi durch nicht® vor ihnen aus, als durch ungewöhnlichen Kleiß und eine 
unerfättliche Lernbegierde. Mit feiner Art auf der Schulter war er des Morgens 
immer einer der Erſten bei der Arbeit, und des Abends der Letzte in feinem felbft» 
gemachten Bette. Erft als nian zufällig feinen wahren Stand entbedte, wurde er 
verdroſſener. Da er indeß fortwährend nicht anders als feine Kameraden behandelt 
fein wollte, fo ſchickten ſich diefe zulegt in feinen Willen und nannten ihn bloß 
Meifter Peter. Als das Schiff, an welchem er fetbft fo fleißig mit gearbeitet hatte, 
fertig war, faufte er es, und ſchickte es mit vielen in Holland angeworbenen Sees 
leuten, Dfficieren und Künfttern aller Art, nah Arhanyel. Er felbft befuchte 
41698 England, wo er zunaͤchſt feine Wohnung in Deptford nahm, dem großen 
Schiffbauplatze, und fi) mit den dortigen Arbeitern fleißig unterhielt. In Spit⸗ 
head (bei Portsmouth) machte ihın der König Wilhelm III. eine außerordentliche 
Freude, indem er die große englifhe Flotte ſich in zwei Abtheilungen formiren und 
von biefen ein Seetreffen vorftellen ließ. Diefer Anblick entzüdte ihn fo fehr, daß 
er ausrief: „Ha fürwahr, waͤre ich nicht Zar von Rußland, nichts möchte ich 
lieber fein, als ein englifcher Admiral!’ | Beim Abfchiede fchenkte ihm der König 
eine Corvette von 24 Kanonen, auf welcher er wieder nach Holland überfuhr. Er 
nahm aus England 3 Gapitäne von der k. Flotte, 25 Hanbeisfchiffs  Sapitäne, 
40 Lieutenants, 30 Lootſen, 30 Wunbdärzte, 250 Kanoniere und über 300 Kuͤnſt⸗ 
ler mit. Den Krieg gegen Schweden unternahm Peter I. im J. 1700 zu keinem 
andern Zwecke, als um dem ruffifhen Reiche auch an der Oſtſee Häfen und Aus⸗ 
gangskanaͤle zu eröffnen. Denn Schweden befaß damals nicht nur Finnland, fons 
den auch Ingermanland (worin St. Petersburg und Narwa liegen), Eſthland 
(worin Reval liegt) und Kiefland (defien Hauptſtadt Riga iſt). Im Nyſtaͤdter 
Stieden von 1721 murden denn auch die letztgenannten Provinzen an Rußland 
abgetreten. : Aber fhon feit 4702 waren Petersburg und Kronſtadt ins Dafein 
getreten, und mit diefen neuen Hafenanlagen hatten die Bemühungen für die Er⸗ 
richtung einer ruffifchen Kriegeflotte fo ſehr Schritt gehalten, daB dieſe bereits im 
J. 1714 Über 40 Linienfchiffe, eben fo viele Sregatten und gegen 150 Meinere 
Kriegsfahrzenge zählte und zugleich fo gefchickt angeführt wurde, daß ein Angriff 
von Seiten der fchwebifchen Flotte auf Reval gaͤnzlich mißlang. 

Seit dem Beginn des 18. Jahrh. waren die Kortfchritte in der Schiffbau⸗ 
kunſt fhon mehr in die Augen fallend, al zuvor. Namentlich brachte man den 
Zonnengehalt der Kriegsfchiffe mehr in Einklang mit der Kanonenzahl; und Frank: 
reich ging darin fo weit, daß feine Linienfchiffe von 100 und mehr Kanonen von 
jegt an wohl einen Gehalt von 2000 Tonnen und darüber hatten. England und 
Holland ahmten dies Beilpiel nach; nur bei den dänifchen, ſchwediſchen und ruffis 
ſchen Kriegsfchiffen blieb dee Zonnengehalt im Verhaͤltniß zu der Kanonenzahl ges 
tinger; wohl hauptſaͤchlich mit Berhdfichtigung des feichten Fahrwaſſers in ber 
Oſtſee. Auch mit der Takelage wurden jegt manche "bedeutende Veränderungen 
vorgenommen, und namentlich verſchwanden babei immer mehr bie unnägen Ziers . 
rathen. Man erkannte ſchon bamals, daß es beim Schnellſegeln und dee geſchick⸗ 
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um Lenkung des Fahrzeuges nicht fo fehe auf bie Menge, ſondern auf die richtig⸗ 
Aufſtelung der Segel antomme Beim Bau des Rumpfos dehielt ma ıneift 
noch bis alte Methode bei, bei weicher das Bauchige (mad dem Vorbilde eines 
fhroimmenden Waſſewogels, z. B. einer Ente) vorherrſchte. Erſt in neuerer Beit 
iſt man gänzlich davon zuruͤckgekommen und bat die Gchärfe des Kiels vorwalten 
haften. Schon in der letzten ‚Dälfte des vor. Jahrh. murden, beſonders in Eng 
laud, zablzeiche Werfuche mit verſchiedenartig geformten Hoͤlzern angeftellt, uns her⸗ 
ausmbringen, mit welcher Korm das Waſſer am leichteſten zu durchſchneiden fei. 
Daß ein Schiff vorn fcharf gebaut iſt, macht es nicht allein aus; fondern es muß 
auch hinten [darf gebaut fein; denn dadurch wird bewirkt, daß die vorn gerbeilee 
Maſfermaſſe hinten um fo ſchneller fich wieder vereinigt und fo das Schiff vors 
wärts treiben hilft. Man nehme ein Floß oder einen hinten beeiten Prahm, und 
man wird finden, daß beim Vorwaͤrtsbewegen die vorn getheilte Waffer- 
maffe fi hinten Eräufelt und erſt nach einiger Zeit ſich wieder vereinigt. (Ei 
ganz andere Erſcheinung bietet dagenen ein fcharf gebautes Boot dar; Dan wenn 
dieſes y B. zwiſchen mei auf dem Waſſer ſchwimmenden und dicht neben einan⸗ 
dee liegenden Stuͤcken Holz hindurch führt, fo wird man biefe unmittelbar hinter 
dem Seeuerruder wieder neben einander fihwimmen fehen. 

Im 3. 1759 zählte die brittiſche Kriegsflotte 172 Kahrzeuge aller Gat⸗ 
tigen, worumter 7 Lınienfchiffe von 100 8. (der Vistorp, das nachmals fo bes 
ruhmte Admiralſchiff Nelſen's, —— zu ihnen), 9 Linienſchiffe von 90 K. und 
7 von 80 Kanone. In dem naͤmlichen Jahre aber brach ein Se⸗krieg zwiſchen 
England, Frankreich und Spanien aus, ber exit durch ben Aachener Frieden ven 
"4768 beendigt wurde. In dieſem Kriege verſtaͤrkte -fich bie emglifche Marine, theils 
durch neugebaute Schiffe, theils durch ſolche, die dem Feinde abgenommen wurden, 
fo ſehr, daB fie 1748 nicht weniger als 313 Segel zählte. Darunter befanden 
fih 451 Linienſchiffe von 60 bis 100 Kanonen (von denm 14 den Frauzoſen und 
46 den Epaniern abgenommen worden waren), BO Fregatten und 35 Corvetten. 
Die frangöfifhe Marine war durch diefen Krieg auf 34 Linienfchiffe (bis BO 

) und 7 Foegatten reducirt, und die ſpaniſche noch unbedeutender geworden. 
Du franzoͤſiſche erholte ſich jedoch bald einigermaßen wieder, fo daß fie im J. 
1756 ſchon bis auf 72 Linienſchiffe und 60 Fregatten und Corvetten ſich verſtaͤrkt 
hacte. Spanien ſtrengte ſich noch mehr en, um feine Flotte wieder in Stand 
zu ſetzen: es ließ feit 1760 in Havanna, Ferrol, Carthagena, Santander und 
Gadix 34 Limienſchiffe und 10 Frogatten und andere kleinere Kriegsſahrzeuge bauen; 
fo daß feine Flotte im J. 1759 aus DA Kriegséfahrzeugen, worunter bi Linien⸗ 
faiffe, beſtand. Zur Zeit des amerilanifchen Krieges, oder in den Jahren 4778 
bis 1788, zählte die framzöfifche Flotte 105 Linieuſchiffe, wocunter 5 von 110 
Kanonen. Die Zahl der Kinienfciffe bei der ſpaniſchen Flotte war um bisfe 
Beit bi6 auf 74 vermehrt worden. Holland nahm an dem amerifanifchen Kriege 
zulcht enfals Theil und feine Flotte zählte Damals 42 Linienfihiffe von 50 bis 
76 Kanonen, 

Dit dem Anfange des Jahres 1780 vereissigten fi die no cdiſchen 
Mächte, unter Rußlands Anführumg, um den Staaten, bie an dem Secekriege 
(swifhen England, Frankreich und Spanien) einen Theil nahmen, einen freien 
Workehr mit dem Eriegführenden Völkern zu fihern. Unter dem Namen eines Sp: 
ſtems bewaffneter Sees MReutralität wurden Grundſaͤtze Über die genamere 
Beflimmung des Begsiffee von verbotenen Waaren, und Über das Recht neutraler 
Flaggen, frei Gut zu machen, aufgeftellt, um der Willkuͤhe, womit der Oeärkere 
unser den kriegfuͤhrenden Mächten — und dies war England wegen feiner zahl: 
wien Kelegtflottan aud der Menge feine Raper — ben Werkehr der Neutrelen 
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mit feinen Feinden zu ſtoͤren fuchte, mit Gewalt Einhalt zu thum. 

wuche Engtand nicht nur beengt, ſondern es wurde fogae noch eine neue feindliche 
Seemacht auf den Kriegs ſchauplatz gebracht. Dies war Holland, das feit dem 
Unfange des Krieges den lebhaftefien Handel mit den Gegnern Englands getrieben 
hatte. Emgland, worausfehend, daß diefer Verkehr noch zunehmen müfle, wenn 
Holland durch Beitritt zue bewaffneten Neutralitaͤt den Schutz der verbünbdeten 
nordifhen Märkte erlange, fuchte diefen Beitritt zu verhindern, unterkügt durch den 
Einfluß der Oranifcyen Partei; aber die Anti: Oranifcge Partei fegte es durch, daß 
die Sensralftanten den Beitritt befchtoflen (20. Nov. 1780), und Geſandte nad 
St. Petersburg ſchickte. Nun hielt England einen offenen Krieg mir Holland für 
das kleinere Uebel, und im Dec. des gmannten Jahres nahmen dis Feindſcuigkeiten 
ihren Anfang. 

Mittlerweile ſtellten bie drei nordiſchen Mächte zum Aufrechthaltung ihrer ber 
waffneten Neutralitaͤt drei Flotten auf. Die daͤniſche befiand aus 25 Kriegee 
fahrzeugen, woruntes 14 Linienfchiffe von 59 — 74 8,; die ſchwediſche zaͤhlte 
30, worunter 45 Linienſchiffe von 54 bis 70 8., und die euffifche zählte 54, 
worunter 22 Linienfchiffe von 60 — 76 Kanonen. 

In dem franzöſiſchen Revolutionskriege fland die franzäfifhe Mas 
eine gegen bie englifche meiſtens ſehr im Nachthell, weil die beften Sesofficiem, 
dnzig und allein aus dem Grunde, weil fie von Adel waren, zur Auswandenung fie 
genoͤthigt ſahen, und ihre Nachfolger im Dienſte noch zu wenig Erfahrung hatten, 
um es mit ben Englänbern aufnehmen zu können. So wurde denn die 
fifhe Seemacht immer mehr verringert, befonders buch bit Seeſchlaͤcht bei 
Trafalgar (einena Vorgebirge, füdlih u. 5 M. von Cabir), von des wie bie 
bie intereſſante Schilderung eines Augenzeugen geben. 

Die Seeſchlacht bei Trafalgar am 24. Oeteber 1805 iſt eine ber gtoͤßtru 
bie in neuern Zeiten gefämpft wurde. Ein gemeine franzoͤſiſcher Soldat, der ie 


beimwohnte, nachdem ex ſechs Monate zuvor ausgehoben werben war, macht ven 


vom, was er waͤheend dieſes ſchauervollan Kampfes fah und hörte, folgende Me 
ſchreibung: 

Seit dam 3. October befand ſich unſer Corps auf ber Flotte, mache auf 
ber von Nelſon blodirten Rhede von Cadix lag. Die Langeweile fing an, und zu 
"plagen, als den 20, Oct. das Gerücht entſtand, mon würde am folgenden Mor⸗ 
gen die Englaͤndor angreifen Die häufigen Signale, welche ber Bucentaur, da 
uufern. Admiral (Villeneuve) am Bord hatte, machts; die Zuſammenberufung ber 
Gapitäne; die Vorbereitungen, die auf mehreren Schiffen gemacht wurden, ſchieuu 
dieſes Geruͤcht zu beſtaͤtigen. Den 234. Dot. fruͤh um zchn Uhr verlieh das Ges 
ſchwader auch roirklich den Hafen von Cadix, um dem Feinde die Schlacht mju 
bieten. Es beſtand in 30 Schiffen, von denen 10 ſpaniſche waren, welche bie 
„Linke hielten, 6 Fregatten von beiden Nationen ſegelten an beiden Fluͤgeln diefas 
praͤchtigen Geſchwaders; fie hatten den Befehl, während des Gofechtes de, wo « 
mäthig fein werde, Hilfe gu bringen. Unſere Linie breitete fich über eine Meise 
aus und befand fih um Mittog auf Kanenenſchußweite von ber, ihr an Zad 
sungefäbe gleichen, englischen Flotte. 

Beide Flotten mandvoiuten fat eine Stunde lang, eine im Angeficht der an⸗ 
den, um ihre Lage genau zu erforſchen und die Vorbereitungen zu einer fortam 
amvermeiblihen Schlacht zu vollenden. Der Redoutable befand ſich In des Mitte, 
ein wenig vorwärts in ber franzöfifchen Linie, bie durch eine letzte Anorbnung un⸗ 
fers Admitala einen Halbkreis befchiicb. Ihm gegenuͤben ſtand ein engliſchot Dreb 
Duschen wit, ber Admicalflagge; alfo mußte Neiſon darauf fein. Dieſes Schiff nahen 
in dem angliſchen Geſchwader ganz den gleichen Platz ein, den bee Mebamsahle im 
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dem franzöfifchen hatte. Piöslich gab es Signale, bie augenblicklich wiederholt 
wurden, und fam mit vollen Segeln auf uns zu, wobei bie andern Schiffe feiner 
Bewegung folgten. Seine Abficht war offenbar, durch den Angriff auf den Res 
boutable unfere Linie zu durchbrechen; diefer legte bei und gab ihm feine erſte Las 
dung und fomit das erfte Signal zur Schlacht. Das englifhe Schiff erwiederte 
die Salve und auf der ganzen Länge beider Linien entftand ein Feuern, das nur 
mit Vernichtung einer der beiden Klotten endigen konnte. Schon erfchallte auf den 
Batterien und Verdecken des Redoutable das Gefchrei des Schmerzes und de6 Tag 
des; die erfte feindliche Ladung hatte einen Officier- und 30 Matrofen und Sol 
daten hingeſtreckt. ' 

Mun ſtand ich zum erſten Mal im Feuer, eine Bewegung, wie ich noch nie 
gefühlt hatte, verurfachte mir ein heftiges Herzklopfen. Furcht mochte dabei fein, 
aber fie war mit andern Empfindungen, von denen ich mir Beine Rechenſchaft abs 
legen Eoante, untermifht. Es war peinlich, an einen Fleck gefeſſelt zu ftehen, mo 
ich keine andere Bewegung machen Eonnte, als die das Laden und Abfenern unſe⸗ 
ver Gewehre auf das feindliche Verde erforderte. Ich hätte thätiger fein, hätte 
auf dem Schiffe umbergehen, eine Kanone bedienen mögen. Mein Wunſch mard 
baid erfüllt: die Maſtkorbwaͤchter auf dem Befanmaft waren heruntergefchoffen, ich 
ward mit drei andern Soldaten beordert, fie zu erfegen. _ Als wir binauffliegen, 
flogen Kugeln und Mitraille um uns ber, ſchlugen von den Raaen und Maften 
große Splitter ab und fchnitten das Takelwerk duch. Der eine meter Kamieraden 
mard an meiner Seite getroffen, flürzte 30 Fuß tief auf das Werde und zer 
fehmetterte fih den Kopf. Sobald ich im Maftlorbe angelangt war, fuchte ich das 
Schaufpiel, welches die beiden Flotten um mich her barboten, zu unterfcheiden. 
Ueber eine Meile im Umfange lag ein dider Rauch, aus dem ein Maid von 
Maften, Takelwerk, Slaggen, Wimpeln und Signalen der drei Nationen empor 
flieg. Dieſe Wolle ward unaufhörlidy von taufend Blitzen durchzuckt und ein 
Rollen, ftärker als des ftärkften Donners, flieg aus ihrem Schooße auf. Das 
* war ruhig und der ziemlich ſchwache Wind dem Manoͤver gar nicht 
guͤnſtig. 

Die engliſchen Maſtkorbwachen, von denen wir nur einige Klafter weit ent⸗ 
fernt waren, machten bei unſerm Anblick ein lebhaftes Feuer, auf das wir eben fo 
antworteten. Zwei meiner Kameraden wurden neben mie getoͤdtet, zwei andere 
tonnten noch an dem Tauwerk herabfteigen. Unſere Gegner wurden, wie es fhien, 
noch ſchlimmer behandelt, denn bald waren fie alle, von unfern Kugeln getroffen, 
von ihrem Poften verſchwunden und wurden auch nicht erfegt. Ich betrachtete num 
das engliſche Schiff und das unfere, bald huͤllte fie der Rauch ein, bald vertheilte 
er ſich und kehrte bei jeder neuen Ladung um fo dichter zurüd. Weide Verdecke 
waren mit Leichen bedeckt, die man fich nicht die Zeit mehr nahm ind Megr zu 
werfen. Ic unterfchted unfern Commandanten, Herrn Lucas, der unbeweglich an. 
feinem Poſten fand, und einige ſchon verwundete Officiere, die Befehle zu geben 
fortführen. Auf dem Hinterde des englifhen Schiffes erblicdte ich einen mit _ 
Drden bedeckten Officier, der nur einen Arm hatte; nad) dem, was ich von’ Nele. 
fon hatte fagen hören, mußte er es fein. Er war von mehreren DOfficieren um⸗ 
geben, denen er Befehle zu ertheiten fchien. In demfelben Augenblicke, wo ich ihm 
wahrnahm, fielen mehrere Seeleute um ihn her, von den Kugeln des MRebousgble 
getroffen. Da ich Beinen Befehl zum Herabfteigen erhielt und mic im Maſtkoch⸗ 
vergeſſen fah, hielt ich es für meine Pflicht, das Hintertheil des feindlichen Gchif⸗ 
fee, das ich fehe nahe und deutlich vor mir fah, zu beſchießen. Ich hätte auf 
Einzelne zielen innen, begnuͤgte mic, aber in Heine Haufen von Geelsuten qnd 
ihre Officiere zu ſchleßen. Auf einmal bemerkte ich auf dem Wictorp eine große 
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Bewegung, man drängte fi um ben Officier, in welchan ich Neſſon zu erianm 
glaubt: ; er war gefallen, und mit Maͤmein bedeckt trug man ihn hinweg. Gleich 
darauf unterbrady der Victom fein Fouer, das Verde war ganz leer. Sch dachte, 
daß dee Schrecken über den Fall des Admirals dieſe ploͤtzliche Unthaͤtigkeit veran⸗ 
laßte, und eitte hinab, um den Capitän Lucas von dem Miahrgenommenen zu ıme 
ternichten. Er glaubte mir um fo leichter, weil das Aufhoͤren des Feuers auf dem 
englifchen Schiffe durchaus bewies, daß bie Feinde durch einen fehr wichtigen Vor⸗ 
fall von der Fortfegung des Kampfes abgehalten würden. Unverzuͤglich befahl: ee 
zu entern. Alles war augenblidlidy dazu bereit; man fügt fogar, der junge Sons 
taine, ein Seekadet des Medoutable, fei durdy die Sthepforte in bie Batterie deu 
Viecundzwanzigpfuͤnder des enylifchen Schiffes gefliegen, habe fie verlaffen gefunden, 
einige Schritte auf ihe gemacht und fei mit dev Nachricht zuruͤckzekehrt: das Schiff 
babe fid) ergeben. Da Kontaine einige Monate fpäter geiödter wurde, fo erfuhr 
ich diefen Umftand nur aus dem Munde eines Seefoldaten, dee «6 mit angefehen 
hatte. 

In dem Augenblide, wo ein Theil unſerer Mannfhaft, von zwei Officieren 
angeführt, im Begriff war, ſich auf das feindliche Verdeck zu flürzen, fing taß- 
Feuern von Neuem an und mit einer Wuth, die es feit dem Beginn der Schladt 
nıcht gehabt hatte. Zu gleicher Zeit legten ſich zwei Schiffe von 84 Kanonen, 
ein englifches und ein franzöfifches, das erfte Bord an Bord des Medoutable, um ' 
ihn zwiſchen zwei euer zu nehmen, das andere in eben diefer Abfiht an dem 
Seltenbord des Victory. Nun zeigte fih ein Schaufpiel, wie es nie eine See—⸗ 
ſchlacht bot und kaum je wieder bieten wird. Vier Schiffe auf einer Linie, dicht 
neben einander, die an einander ftoßen, deren Raaen in einander fahren und die 
mit einer Wuth, die gar nicht auszudrüden ift, kämpfen! An die Mandvers 
wurde gar nicht mehr gedacht; alle Matrofen, alle Soldaten bedienten das fchwere 
Geſchuͤtz, felbft die Officiere, die in diefem fürchterlichen Gemenge nichts zu verfes 
ben, nichts zu befehlen hatten, thaten ein Gleiches. Mitten unter beinahe 400 
Kanonen von ſchwerem Kaliber, welche innerhalb eines Meinen Raumes zugleich 
getöft wurden, bei dem Geſchmetter der Kugeln, welche die Seitenwände des Mes 
doutable trafen und große Köcher bineinfhlugen, unter den Trümmern, die auf 
allen Seiten mit der Gewalt von Wurfgeſcheß umberflogen, bei der E:fhütterung 
der Schiffe, die bei ihrem Schwanken alle Augınbiide an einander fließen und 
berften zu wollen drehten, dachte ein Jeder nur durauf, den Feind zu jerftören, 
und das Sefihrei der Verwundeten und Sterbenden ward nicht mehr gehört. Sie 
fielen, und wenn ihre Körper dem Dienfte des bis dahin von ihnen beſoraten Ges 
ſchuͤtres im Mege tagen, ſtieß man fie mit den Fuͤßen in die Mitte der Batterie, 
und der Nuͤchſte ftellte fi, ffumm und von Wuth verzehrt, an eben den Poften, 
wo eu im naͤchſten Augenblide ſelbſt niederfant. 

°, In weniger als einer halben Stunde war unfer Schiff, ohne feine Flagge 
geftzihen zu haben, durch die That felbft übergeben. Das Feuer hatte ſich nach 
undenach vermindert und endlich aufgehört. Beide Batterien waren mit den Leis 
echen' meiner Kameraden, mit Truͤmmern, Kugeln. zerfchmetterten Ravetten und noch 
btennenden Lıfnten bedeckt. Einer unferer Sechsunddreißigpfuͤnder mar gegen das 


„ Spde des Gefechts zerfprungen, dreizehn Mann, die ihn bedienten, layen, von ſei⸗ 


nen· Truͤmmern getödtet, um feine umgeftürzte Lavette ber; die Verkehrstreppen 


zwiſchen den verſchiedenen Batterien waren zerbrochen, der Fockmaſt und der Haupts 


maſt waren ‚gefallen und bededten das obere Verded mit Winden und Tauwerk; 

won allem Tauwerk, was auf dem Gaftell gelegen oder an den Schiffswaͤnden aufs 

geangen geweſen war, blieb nichts wie einige zertruͤmmerte Stuͤcke der aͤußern 

Bekleldung. Von 800 Mann, aus denen unſere Mannſchaft beſtanden haben 
80 
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mochte, blieben hoͤchſtens 450 übrig, alle mehr ober weniger verwundet, und unter 
diefen befand ſich aud Here Lucas, unfer Gapitän. 

Es war Abends fünf Uhr, als das Gefecht aufhörte; ich ging im Schiffe 
umher, wo Alles das Bild der Vernichtung barbot; aus allen Geſichtern Derer, 
welche dem Tode entgangen waren, fprach flille ‚Berzweiflung — und fo hatte ich 
denn meine erften Schritte auf der Kriessbahn gemacht! — Unter den Gefallenen 
erkannte ich meinen Kindheitögefpielen Raymond — er mar kaum 18 Jahr alt! — 
Bon einer Kugel in die Bruft getroffen, lag er zwifchen den Rädern einer Kanone, " 
und feine entftellten Züye machten mich fürchten, daß fein Todeskampf ſehr ſchwer 
gewefen ſei. Dieſer Anblick regte eine Menge theurer, ſchmerzlicher Erinnerungen 
in mie auf; ich eilte fort und geftehe frei, daß es mit thränenden Augen gefchah. 
Ich hatte noch nicht Zeit gehabt, die Art Gteichgüitigkeie, welche die Gewohnheit 
ſolcher Auftritte den Krieger erwerben laͤßt, zu gewinnen. 

Abends kamen englifhe Schaluppen, um bie Ueberbleibfel unferer Mannfchaft 
abzuholen und auf ihren Schiffen zu vertheilen. Ich ward auf den Victor ges 
bracht; bier erfuhr ih Nelſons Tod; eine Kugel, welche bei der rechten Echulter 
EOngedrungen war, hatte das Ruͤckgrat zerfhlagen. Wie man ihn den Wundärzten 
übergeben, hatte er Deren Betty, dem Oberchirurgen, befohlen, ihm ohne Hehl 
und Schonung ſeine Lage zu entdecken. Wie er hoͤrte, daß er nur noch eine 
Stunde zu leden habe, ließ er ohne Beſtuͤrzung und Khmmernif Herrn Hardy, 
feinen $taggencapitän, kommen, und nachdem er ihn um die Lage der zwei Ges 
ſchwader befragt hatte, verbot er, feinen Zod der englifhen Flotte befannt zu mas 
chen und befahl, nach dem Gefecht an demfelben Plag, mo es Statt gehabt hatte, 
zu anfern. Here Hardy verfprach diefen Befehl pünktlich, zu, befolgen, konnte aber 
nachmals diffen Ausführung Loch nicht auf feine Werantmortung nehmen, fondern 
verkündete des Admirals Tod. Admiral Gollingweod übernahm da8 Commando 
und hielt nicht für gut, vor Anker zu gehen, welches auch vielleiht wegen des 
Mindes, der fih in der Nacht erhob, gefährlich gewefin wäre. 

Nelſons Tod ward von den Engländern fuͤr ein allgemeines Ungluͤck gehalten, 
das durch den .errungenen Siea nicht erfegt ward. Die Seeleute weinten um ihn 
wie um einen Vater, die Officiere wie um einen Anführer, deſſen Talente den 
Ruhm und den Wohlſtand ihres Vaterland:s begründet hatten und den auf lange 
Zeit Ein anderer Admital zu erfehen vermöhte. Der Mann, um ben eine ganze 
Marion Elagte, den alte, dem Gefühl wenia cffene Krieger berveinten, mußte ſelbſt 
feinen Seinden Theilnahme einflögen. As Menfch konnte ih mich auch nicht ents. 
halten, an der auf dem Victory herrfchenden Betruͤbniß einigermaßen Theil zu neh⸗ 
men, als Franzoſe freute mid eine Begebinheit, die mein Vaterland von einem 
der uefährlichften Finde befreite; und der Augenblick, wo Nelfon verwundet wurde, 
der Ort feiner Verwundung — alle Umftände bewiefen mir unzweifelhaft, daß ‚er 
von meiner eigenen Hand gefüllen ſei. Ich bin jederzeit feſt davon überzeugt *g6r 
weien; denn, wenn gleich die Kuyel, bie ihn traf, dem Vaterlande einen Dienſt 
leiſtete, war ich doch weit entfernt, dieſer Handlung mid zu ruͤhmen; bei der. all⸗ 
gemeinen DBerwirrung konnte fie fih auch jeder Andere zueignen, man bätte mir 
nicht getraut, ich fürdhtete die Scherze meiner Kameraden und hielt es für beffer, 
weder mit ihnen, noch mit den auf dem Victory befindlichen franzöfifhen Officieren 
daruͤber zu fprechen. Und fo haben mid) Sorslofigkit und falfhe Schaam mehr 
ald einmal un Vortheile, die ich wohl hätte anfprichen können, gebracht. 


Des Abends erhob ſich ein ſtarker Wind, der die ganze Nacht anhielt und 
bie Truͤmmer unfirer Niederlage bald bintwegfplilte, Erſt den folgenden Tag er⸗ 
fuhren wir die Vorgänge der Schlacht. Fuͤnf franzoͤſiſche Schiffe hatten an der⸗ 


Das Seeweſen im Mittelalter und in der neuern Seit, 047 


ſelben nicht Theil nehmen können, ber größte Theil ber fpanifchen hatte nicht ges 
wollt; die übrigen hatten fih — bei einem nun ungleich gewordenen Kampfe, denn 
die engliſchen Schiffe kamen alle zum Gefecht — mit dem größten Muthe geichlagen. 
.. Der Deeideder Trinita, vom Admiral Gravina befebligt, wurde, nachdem er ſich 
lannge gegen drei englifche Sciffe gewehrt hatte, in Grund gebohrt, der Admiral 
rettete fich und ſtarb nach wenigen Zagen in Cadix an frinen Wunden. As er 
fein Schiff -feiner drei Mafte beraubt fah, hatte er gefagt: „Vor einem Augens 
blicke befand ich mich auf einem Schiffe, nun bin ich in einer Feſtung, und in 
diefer werde ich mich halten, bis fie unter meinen Süßen verſinkt,“ — und et 
hielt Wort. 


Das franzöfifihe Schiff, ber Adler, au von 74 Kanonen, ſchlug ſich eben⸗ 
falls gegen drei engliſche, ward genommen und ſcheiterte in der Nacht an der ſpa⸗ 
niſchen Kuͤſte, wo Englaͤnder und Franzoſen ertranken. Der Indomptable verſank 
mit 1500 Verwundeten, ohne daß man einen einzigen hätte retten können. Der 
Sintrepide, vom tapfern Anfernet befehligt, verſank ebenfalls, nachdem er ſich uners 
fhroden gegen mehrere englifhe Schiffe, die ihn nach einander angriffen, gewehrt 
hatte, Infernet und einer feiner Soͤhne wurden aus ben Wellen gerettet und ı 
ein engliſches Schiff gebracht, wo er alle Welt durch feine Offenheit, Derbheit, 
feinen Muth und feine Eigenthümlichkeit in Verwunderung ſetzte. 


Der Achill, auf dem ſich ein Theil des 67. Megiments befand, gerieth mit⸗ 
ten im Gefecht in Flammen; die Engländer, die gegen ihn fochten, entfernten fich 
von ihm; von 800 Mann, aus denen feine Mannfchaft beftund, retteten ſich nicht 
20. Als man kein Mittel mehr ſah, das Feuer zu löfchen und der Tod unvers 
meidlich ſchien, fchoffen ſich mehrere ‚Dfftciere die Kugel in den Kopf, andere ſtuͤrz⸗ 
ten fi in. die Flammen des Vordercaftells, mehrere Seeleute fliegen in den Schiffs⸗ 
raum und beraubten ſich bei den Rumfaͤſſern des Bewußtſeins ihrer nächften furcht⸗ 
baren Zukunft. Um fechs Uhr ergriff das Feuer die Pulverfimmr, das Schiff 
flog auf und verfhwand, Unter andern Umfländen hätte man die Ungluͤcklichen 
retten können, allein unter den eben vorwaltenden waren alle andere Schiffe nur 
bedacht, in dee nothwendigen Ferne fich eins das andere zu vernichten. 


Den folgenden Zag brachte man ben Vice» Admiral Villeneuve an Bord des 
Victory. Er Hatte eben fo vieles Talent wie Vaterlandsliebe bewiefen. Die Enge 
länder empfingen ihn auch mit aller Achtung, welche der Tapferkeit und dem Ver⸗ 
diente im Unglüd gebühren. Er war an der rechten Hand verwundet, ſchien Über 
feine Niederlage im hödıften Grade beftürzt und fehr wenig gerührt von der ehrers 
bietigen Aufmerkfamteit, die man ihm bezeigte. Noch am nämlichen Zage ließ er 
nachfragen, ob ſich ein franzöfifcher Unterofficiee am Bord befinde; es war Reiner 
vorhanden. Er forderte darauf irgend einen andern ı Soldaten, dem er dictiren 
koͤnne, und ich erbot mich dazu. Nachdem er einige Kragen an mich gethan, fügte 
er mir, daß ich bie zu weiterm Befehl fein Secretaͤr fein und mic) täglich im 
feinem Zimmer einfinden folle. 


Den 22. October fegelte der Wictory mit ber übrigen Flotte nach England 
ab. Es war eine fange mühfelige Fahrt. Mein Dienft bei dem Admiral Villeneuve 
erfparte mir viele Unannehmlicykeiten, die meine Kameraden trafen, und erwarb mie 
bei unfern Feinden einige Achtung. Ich fah ihn täglich und brachte oft den gans 
zen Tag bei ihm zu, um die verfchiedenen Abtheilungen eines langen Memoirs, 
das er Über die Schlacht von Zrafalgar bekannt machen mollte, niedirzufihreiben. 
Den 27. November ging der Victory bei Portsmouth vor Anker, den folgenten 
Morgen fegelte er nad) London, nachdem man die franzöfifhen, bei Trafalgar ges 
fangenen, Seeleute und Soldaten auf die auf des Rhede liegenden Pontons ver 
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theitt hatte. Die Dfficiese erhielten Päffe, ums auf ihr Wort im verſchiedenen 
Heinen Städtchen zu leben, der General begab ſich nad Alresford in Devonfhire, 
und erhielt die Verguͤnſtigung, mich und feinen Diener Prieux mitzunehmen. 


ir wollen ſchließlich eine Weberficht der jetzigen Geeftreiskräfte der verſchiede⸗ 
nen Mächte geben. 

Die ruffifhe Flotte befand im J. 1840, nad) amtlihen Nachrichten, 
aus 56 Linienfhiffen von 74 bis 120 Kanonen, AB Fregatten von AO bi6 60 
Kanonen, und einer verhältnigmäßigen Anzahl von Gorvetten, Gutterbrigge und 
Kriegsdampficiffen. Davon waren 51 Linienfchiffe und 30 Fregatten in der 
Dftfee, und 25 Linienfchiffe und 18 Fregatten im Schwarzen Meere ftationirt. 


Die ſchwediſche Flotte zähle 21 Linienfchiffe (von denen jedoch nur 10 in 
fegelfertigem Zuftande ſich befinden), 8 Fregatten, 8 Corvetten, Gutterbrigg6 ꝛc., 
2 Kriegsdampffahrzeuge und 247 Kanonenböte, welche Legtere die f. g. Schaͤren⸗ 
flotte bilden. Schaͤten nennt mean in Schweden und Rorwegen die an den bors 
tigen KRüften fo zahlreichen Selfeninfeln, Klippen ꝛc. Norwegen bat nur eine 
Gchaͤrenflotte von 117 Fahrzeugen. 

Die daniſche Flotte befand 1841 aus 6 Linienſchiffen, 7 Fregatten, & 
Gorvetten, 5 Guttewbrigge, 3 Schoonern, 3 Euttem und 80 Kanonirboͤten u. f. w. 


Die brit tiſche Seemacht beſteht gegemmärtig nur aus 234 Schiffen aller 
Art, mit 3890 Kanonen; darunter 28 Linienfciffe, 36 Fregatten, 39 Corvetten, 
64 Dampfſchiffe ꝛc. Diefe alle find im activen Dienft, und fie können zu jiber 
Zeit, fobald es erforderlich fein follte, vermehrt werden. Während des Continentafs 
krieges waren 140,000 brittifhe Seeleute, 30,008 Seeſoldaten, 160 Linienfchiffe 
und 150 Fregatten im activen Dienſt. Aber noch vor dem Ende des Krieges 
hatte eine bedeutende Reduttion vorgenommen werden können. So wurden 1815 
für den Seedienſt nm 55,000 Seeleute und 15,000 Seeſoldaten vom Parla⸗ 
mente bewilligt, und im J. 1817 war jene Zahl auf 13,000, und biefe auf 6000 
befchräntt. Indeß tent fpäter wieder eine Vermehrung dieſer Streitkräfte ein, und 
1851 war der Erat 22,000 Eedleute und 10,060 Serfoldaten. Der Sold diefer 
Leute, zu 2 Pf. 13 Schill. monatlich, belief füch auf 1 MIN. 81,000 Pf. Stert., 
ihre Unterhaltung, zu 1 Pf. 9 Schi. monatlich, auf 608,000 Pf. Sterl., mas 
mit den Ausgabın fuͤr Magazine, Ausbeffaungen u. f. w. eine jährliche Summe 
von beinahe 3 Mi. Pf. Et. der beinahe 14 Mill. Thlr. Preußiſch ausmadhte, 
ohne die noch größere Summe für Halbſotd, Penfionen, Wartegelder (nicht weni⸗ 
ger ale 4 Mill. 457,008 Bf. Sterl. jährlich), in Folge des großen Etats im ben 
Kriegsjaheen), für Schiffbauten und Echiffogpisasuren, Hafenkoſten u. dgl. m. zu 
rechnen, woburd bie Geſammtausgabe A Bill. 657,000 Pf. Sterl. betrug. — 
Die beittifhe Handelsmarine befianb 1856 aus 24,500 Schiffen malt 
360,000 Seeleute; umd ih Geſammtroerth warde auf 26; Mill. Pf. Seerk 
geſchaͤtzt. 

Die holban diſche Fotte beſtand 4848 aus 11 Linienſchiffen von 6A bis 
84 8., 17 Fregatten, 14 Corvetten und 24 andern Kriegofahrzeugen. Außerdem 
zählte fie 9 Dumpffchiffe von 7 bis 8. Kanonen, unb 105 Kanonenböte. Im 
Bau begriffen waren 4 Linienſchiſſe, 2 Fregatten, 7 Bleinere Kriegsfahrzeuge und 
4 Dampfſchiffe. Die Colonialmarine in Indien beſtand aus 21 Fahrzeugen, 
worunter 1 Fregatte von AB K., mad 3 eiſerne Dampfſchiffe ven 41 Kanonen, 


Die franzöfifhe Seemacht zählte 1843 im activen Dienft: 140 Schiffe, 
worunter 8 Linienfhiffe, 42 Fregatten und 35 Dampfſchiffe; in Disponibilitat: 
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42 Linienfchiffe und A Sregatten, und in Hafencommiffion: 4 Stegatten. Außer⸗ 
dem befaß Frankreich noch 149 Kriegsfahrzeuge, worunter A Linienfchiffe, 9 Fre⸗ 
gatten, 12 Dampfſchifft © Im Bau begriffen waren 22 Linienfhiffe, 20 Fre 
gatten, 6 Dampffiffe und 7 andere Fahrzeuge. Die Seemannfdyaft beftand aus 
20,387 Matrofen, Marineſoldaten, Officieren n. f. w. 

Die portugieſiſche Flotte zaͤhlt AO Schiffe mit 940 Kanonen, darunter 
2 Linienſchiffe von 80 K., 6 Fregatten, 8 Corvetten, ein Dampfſchiff ꝛc. 

Die ſpaniſche Seemacht iſt gegenwaͤrtig beinahe auf nichts reducirt. Von 
den 2 Linienſchiffen, A Fregatten und 18 kleineren Kriegsfahrzeugen, die 1834 
vorhanden waren, find die meiſten feitdem ganz untauglich geworden ; und unter den 
615 Serofficieren befanden fi ſchon damals fehr viele, die hochbejahrt und dienſt⸗ 
unfähig warn. Die ehemals fo berühmten 3 Eee: Departements in Ferrol, 
Cadix und Garthagena find baher au aufgehoben worden, und es befteht nur 
noch ein Marine» Beneraloommando in Gabi. — Noah im J. 1802 zählte dis 
ſpaniſche Flotte 68 Linienfchiffe und AO Fregatten. 

Die ſardiniſche Seemacht beſteht aus 5 Fregatten a 60 Kanonen, 
2 Sorvetten, 6 Meineren Kriegsfahrzeugen, 43 Sanonenböten und 5 Dampf; 
ſchiffen. 

Auch Toskaua hat eine Meine Marine von 5 Kriegsfchoonern ımb 2 Ka⸗ 
nonenböten; ebenfo der Pabſt, deſſen Seemacht 2 Fregatten und 4 kleiner⸗ 
Kriegsfahrzeuge zaͤhlt. 

Die neapolitaniſche Flotte zaͤhlt 43 Fahrzeuge, worunter ein Linienſchiff 
von 84 Kanonen, 5 Fregatten und A orvetten. 

Die Hfterreihifche Flotte zählt 8 Linienſchiffe, die jedoch abgetakelt find, 
8 Fregatten, 4 Gorvetten, 6 Cutterbriggs, 7 Scheoner, mehrere Dampfſchiffe und 
Heinere Fahrzeuge. 

Die türkifhe Seemacht zaͤhlt 10 Linienfchiffe im wirklichen Dienfte und 
5 abgetakelte, 15 Fregatten (worunter A abgetakelte), 3 Kriegsdampfſchiffe unb 
mehrere Gomitten und andere Kriegsfahrzeuge. 

Die egyptifche Flotte zaͤhlt gegenwärtig nicht mehr als 5 Linienſchifſe, 
4 Sregatte, 1 Gorvette und 2 Cutterbriggs. 

Die nordamerikanifhe Marine befteht gegenwärtig aus 76 Kriegséfahr⸗ 
zeugen, barunter ein Dreideder von 120 Kanonen, 9 Linienfhiffen von 90 8, 
einem raſitten Linienfhiffe von 60 K., 15 Fregatten von 48 bi 52 K., 21 Cor 
vetten, 6 Dampffwiffen u. f. w. 

Die drafitianifche Flotte beſteht aus 98 Fahrzeugen, worunter 4 Linien⸗ 
ſchuff, 5 Fregatten, & Eorvetten u. f 1% 
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Achtundzwanzigftes Kapitel, 


Srankreih vom Ende bes 45. Jahrhunderts bis zum Ausbrude 
i ber Revolution. 


- Wie haben uns im 16. Kap. ©. 194— 203 mit dem Handel und der 
Induſtrie Frankreichs bis Ende des 15. Jahrth. befchäftigt, und knuͤpfen nun den 
dort abgeriffenen Faden hier wieder an. 

Auch für Fankreih war die Entdeddung Amerikas von der größten Wichtige 
keit. Faſt Eein anderes europaͤiſches Land zog in menigen Jahrzehenden sine To 
große Maffe des in der neuen Welt gewonnenen Goldes und Silbers an fidy als 
dieſes. Spanien bedurfte, wie wir im 24. Kap. gefeben haben, fon im 16, 
Jahrh. der Getreidezufuhren aus der Fremde, und zahlte dafür namentlih an 
Frankreich bedeutende Summen, welche Letzteres auch dadurch an ſich zog, daß aus 
dem füdlichen Frankreich viele Arbeiter auf einen Theil des Jahres nady Spanien 
gingen. dort mehrere Arten von Gewerben trieben und mit dem gewonnenen Lohne 
nad Frankreich zurückehrten. Dann aber auch floffen Frankteich greße Summen 
aus den Niederlanden zu, wo feine Produßte, insbefondere Wein, Suͤdfruͤchte, Satz, 
Waid und einige Kunfterzeugniffe (3. B. Leinwand aus der Normandie und der 
Bretagne, und Papier), gegen die Mitte des 16. Jahrh. einen weiten Markt fans 
den. Auch nad England wurden diefe Produkte, wenigftens der Wein, fortwaͤh⸗ 
rend in großer Menge ausyeführt; wie denn aud der Verkehr mit Deutfchland 
nicht nur fortbeftand, fondern fih auch, wie es fcheint, erweiterte. Viele hanſea⸗ 
tifhe Schiffe befuchten die franzoͤſiſchen Häfen, befonders um bier Salz und Wein, 
ſowohl für Deutfchland al6 den Mordoften, einzunehmen. Mit dem Nordoften 
verkehrte Frankreit damals nur durdy DBermittelung der Deutfchen und Nieders 
länder. Die Einfuhren aus den eben genunnten Ländern waren allem Anſcheine 
nach von weit geringerem Werthe, ale die Ausfuhren dahin. Aus England bezog 
Frankreich häuptfächlih wollene Stoffe, rohe Wolle, Blei und Fifhe; aus den 
Miederlanden einige Zruge und andere Kunftprodufte, fo wie auch Erzeugniffe des 
Mordoften, infofern diefe nicht von den Hanfeaten zugeführt wurden. Am bedeuts 
tendften noch mochte der Abfluß der edeln Metalle nach Stalien fein (Spanien und 
Italien galten um die Mitte des 16. Zahıh. für die geldreichften Länder Eurcpa’e), 
von wo fi Frankreich befonders mit Rurusgegenftänden, namentlich feidenen und 
anderen feineren Zeugen, verforgte. Doch nahm Frankreichs Abhängigkeit von dies 
fem Lande ab, feitdem, zuerft unter Franz I., die franzöfifchen Seidenmanufakturen 
in Aufnahme kamen. Im Jahre 1521 wanderten zuerft Seidenweber aus Stalien 
in Srankceid ein. Von diefer Zeit an erweiterten ſich die Eeidenmanufatturen 
in Lyon und andern Städten des füdlihen Frankreichs; indeß war ihre Erzeugniß 
noch ſehr theuer und nicht einmal bei den erſten Ständen im allgemeinen Ge 
brauch. Heinrich II. ſoll der Erſte gemwefen fein, der feidene Strümpfe trug.- In⸗ 
be bezogen die franzoͤſiſchen Seidenmanufafturen den rohen Steff gröftentbeils 
aus dem Auslande, da der Seidendau in Frankreich erft geyen das Ende bdiefer 
Periode anfing, Fortfchritte zu machen. Die rohe Seide kam fomohl aus Stalien, 
als aus der Levante. Der Handel mit diefer Gegend, fo wie mit der Türkei 
überhaupt, ward fehr durch die politifhen Verhaͤltniſſe, in welche Frankreich unter 
Stanz 1. zu der ottomanifdhen Pforte trat, beguͤnſtigt. Auch mit der Berberei 
waren Handelsverbindungen angeknuͤpft worden, welche burd die Bekanntſchaft ber 
(1492) aus Spanien vertriebenen und in Frankreich eingemanderten Juden mit 
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biefen Gegenben gefördert wurden. Minder wichtig war bee Verkehr, ben bie 
Stanzofen in der testen Hälfte diefer Periode mit Brafilien und einigen Gegenden 
Nordamerikas antnüpften. Aus Brafilien wutden namentlich Karbehölger in Frank⸗ 
reich eingeführt, weiche man zum Theil wieder nach den Nicderlanden, insbefondere 
nady Antwerpen, erportirte, 

Diefe alınfligen Handelsverhättniffe fegten Kranfreih in Etand, die außer⸗ 

ordentlichen Opfer zu bringen, melche die faft unaufhörlichen Kriege im 16. Jahr⸗ 
hundert forderten. Und in der lebten Hälfte diefes SFahrb. fand man, daß die 
Muffe des baaren Geldes ſich ungeheuer vermehrt und Wohlleben und Lurus ſich 
ſehr gehoben hatten. Doch war dies wohl fait nur bei den Staͤdtern und in den 
höhern Ständen der Fall; der Landmann, von ſtets ſteigenden Abgaben gedrüdt, 
murde des Lebens wenig froh. Ihn trafen befonderd auch die Folgen der unglüds 
lichen Bürgerkriege in der legten Hälfte bed 16. Jahrh., weiche einen großen Theil 
Ftankreichs aufs Schrecklichſte verheerten. 

Unter dieſen Umſtaͤnden mußte es Heinrich IV. ſchwer werben, den Aderbau 
wieder zu heben, und dennoch ward der Zuftand deffelben durch diefen König und 
feinen treffiihen Miniftee Sully ſehr verb,ffert. Außerordentlich viel gefkah für 
den Landbau und andere Induſtriezweige unter dieſer Regierung, wie insbeſondere 
durch die Beförderung der Gerreideausfuhr, durch die Erleichterung des Verkehrs 
im Innern, durch die Beföcderung des Anbaues von Maulbeerbaͤumen, duch die 
Beguͤnſtigung der Schiffahrt des Landes und vorzüglich noch durch große Erſpar⸗ 
niffe in den Finanzen, namentlih auch duch Beſchraͤnkung der Privilegien, welche 
Die Finanzpächter an ſich geriffen hatten. (Anfaͤnglich wurden die Maulbeerbaͤume 
nur in dee Dauphine, Provence, Languedoc und einigen andern füdlihen Provins 
zen angepflanzt; unter Heinrich IV. aber auch weiter nördlih, bis in die Gegend 
von Drleine.) . Den Manufakturen und Fabriken wurde weniger die Aufmerkſam⸗ 
Leit dee Regierung zu Theil; Sully ſah diefe für minder wichtig an als die Bo⸗ 
dencultutr. Doh mußte fhon aus dieſer überhaupt ihnen ein weſentlicher 
Vortheil erwachſen. Auch geſchah für die wichtigſten Gewerbe Mehreres, die 
Woll⸗, Leinens und Seidenmanufalturen hoben fib. Dur ein Edict von 1599 
ward zu Bunften der Manufakturen von Zours die Einfuhr fremder feidener und 
mit Gold und Silber verbraämter Stoffe verboten. Dan bob indeß diefes Verbot 
bald wieder auf. , 

Leidee nur waren Heinrich’ Anorbnungen von einem großen Erfolge, da 
nach feinem Tode die Regierung nicht nur aufs Neue der Induſtrie wenig Aufs 
merkſamkeit ſchenkte, ſondern diefelbe aufs Aeußeiſte wernachiäffigte und faft alle 
Zweige des Gewerbfleiäes durch unerfhmwingliche Abgaben drüdte. Handel und 
Gewerbe litten durch die unpolitifhften Zollbeſtimmungen und der Aderbau lag 
unter den härteften, alle Augenblide erhöhten Abgaben darnieder; die Ausfuhr fels 
nee Erzeuaniffe, fo wie der innere Verkehr überhaupt, ward durch eine große Ans 
zahl von Binnenzoͤllen gedrückt; die Kortfchritte der dem Aderbau fo nöthigen Bes 
völferung wurden durch die vielen Krivge diefer Periode aufgehalten, die Finanzpaͤch⸗ 
ter und ein Heer von Beamten lebten und bereidherten ſich auf Unkoſten des Landes. 
Dennod) blieb, bei dem Anmachfe des Handels in faft allın Gegenden Europa's, 
auch der Verkehr der Franzoſen mit dem Auslande nicht ohne Foriſchritte; wozu 
insbefondere die Erweiterung des Handels der Holländer und die geringe Induſtrie 
ber Epanier biitrugen. Mit diefem Lande beftand derfelbe Verkehr wie in der vors 
bergebenden Periode, wenn gleich, wie es fcheint, die Kornausfuhr jegt minder bes 
beutend war. Holland erhielt aus Krankreich befonderse Manufaktunvaaren, als 
Sammer, Atlas, feidene Bänder und andere feidene Zeuge, welche vorzüglich in 
Zours und Lyon verfertigt wurden, fo wis ferner Knöpfe, Epigen, Hüte, Hand⸗ 
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ſchuhe, Papier, Leinwand u. ſ. w. Auch in England, mo bie Fabrikatien biefer 
Waaren noch keine große Kortfchritte gemacht hatte, fanden fie einen Haupt: 
markt; fo wie denn auch England fi mit Wein fortwährend meiſt aus Frank: 
wid, verforgte. Auch wurde wohl Getreide aus Frankreich nach England und 
wiederum aus diefem Lande nach Frankreich ausgeführt; doch ſcheint dieſer Ver⸗ 
kehr nur dann und wann flattgefunden zu haben. Der Verkehr zwiſchen dielen 
beiden Rindern ward meift durch englifhe Schiffe betrieben. Schon gegen das 
Ende des 15. Jahrhunderts hatte man in England eine Bellimmung getroffen, 
nach welcher nur den eigenen Schiffen die Einfuhr des franzöfifden Weines in 
England erlaubt war. Noch weniger unterhielten die Franzofen den Handel nach 
Holland durch ihre eigenen Schiffe; faft nur boländifhhe waren in demfelben 
beſchaͤftigt, welche den Franzoſen nicht allein Erzeugniſſe der Niederlande, fondern 
auch des Nordoften zuführten. Die Franzoſen hatten überhaupt wenige Schiffe 
und bedurften vieler fremden zur Unterhaltung ihres Dandeld. Auch der minder 
wichtige Verkehr zwilchen Krankreih und Deutichland ward faft nur durd die 
Schiffe des letztern Landes betrieben. Nicht weniger fehlte es den Franzoſen au 
Schiffen zur Unterhaltung ihres Handels mit Weltindien. Derfelbe, zwar [chon 
in der erften Hälfte diefer Periode begonnen, blieb unbedeutend; ſowohl wegen 
des mangelhaften Seeweſens der Franzoſen, als des auf demſelben laſtenden Mor 
nopols. Kr befand ſich mehr in den Haͤnden der Hollaͤnder als der Kranıofen; 
jene verforgten die franzöfifchen Inſeln mit fait allem Nothwendigen. Won mod 
geringerer Wichtigkeit war der Verkehr mit Acadien (oder Neu: Ecottland) und 
Ganada, odgleich fih bie: ſchon zu Anfang des 17. Jahthunderts Franzoſen, 
durch Heinrich IV. beguͤnſtigt, riedergelaffen hatten; ihe Verkehr beſchraͤnkte ſich 
auf einen unbedeutenden Pelshandel mit den Eingeborenen. Eben fo blieb Die 
Sifcherel bei Neufundland ohne erhebliche Fortſchritte; wie denn auch der levan⸗ 
tifhe Handel gleihes Schidfal theilte; auch diefem fand die Concurreng der Del 
Länder entgegen. Unter Ludwig XIII. fuchte man den Handel mit Neufundland 
und Neufrankreich dadurd zu heben, daß man ihn einer privilegieten Compagnie 
übergab; diefe machte indeß nie bedeutende Geſchaͤfte. (Vergl. unten die Colonien.) 

Eine glänzende Periode für den franzöfifhen Handel trat mit Colberi's 
Verwaltung, feit 1661, ein. Die Sorge diefes Minifters erſtreckte fih auf alle 
Zweige des innern und auswärtigen Verkehrs. Er fuchte den Tranſitohandel, 
den Zwifchenhandel, die Verbindung der verfhiedenen Gegenden des Landes unter 
einander zu beleben; den Verkehr mit den Golonien, fowohl mit beiden Indien 
ale Nordamerika, den mit der Levante, mit Afrika, mit dem europäifchen Nord» 
often und mit andern Gegenden zu erweitern; die Schiffahrt und das Seeweſen 
des Landes Überhaupt zu heben, den Manufakturen und Fabriken eine größere 
Ausdehnung zu geben; und wendete zur Erreichung dieſer Zwecke alle ihm zu 
Gebote ſtehende Mittel an. Golbert bewilligte zur Ermunterung mebrerer Dans 
delszweige große Prämien und Vorſchuͤſſe, und zog gewerbfleißige Hände, zumal 
Kubrikarbeiter, aus der Fremde ind Land. Den aus der fremde einwandernden 
Manufakeuriften wurden unzählige Sreiheiten und Belohnungen zugeflanden, blos 
zur Beförderung der Wollmanufafturen ward jährlid) eine Million Livres bewilligt, 
und zu Bunften diefes Gewerbes der Schleihhandel mit enalifher und irländis 
(her Wolle ermuntert. Namentlich ließen fich, hollandifche Fabritanten mit ihren 
Arbeitern in Frankreich nieder; in Abbeville in der Picardie allein 500 der le: 
tern, welche bier die Verfertigung feiner Zuche in Aufnahme brachten. Viele 
tiefer Maßregeln führten zum Zweck, amdere nicht. Dielen ſtanden oft bie zu 
großen Belchränfungen im Wege, weichen der Miniſter diefelben unterwarf; man 
wollte Alles durch Verordnungen zwingen, bie, fih häufig auf die größten Ein: 
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zelnheiten erſtreckend, dem Verkehr nicht geringe Feffeln anlegten. So wurden 
3. B. bie Korrfchritte des Handels mit Weftindien dadurch aufgehalten, daß ders 
felbe der von Colvert errichteten meftindifchen Compaanie ausfchließlid eingeräumt 
worden war. Und felbfl nahdem man dieſes Hinderniß erfannt und die Com⸗ 
pagnie aufgehoben harte, blieb diefer Verkehr durch die Beflimmung, daß nur 
gewifſe Häfen an demielden Theil nehmen follten, fo wie durch mehrere andere 
Regulirungen befhränte.e Auch Tolvert's Bemühungen, den Handel mit dem 
Nordoſten zu heben, hatten wenig Erfolg; er blieb fortwährend in den Händen 
der Holländer. Im Allgemeinen indeß wirkte dieſer Minifter fehr günftig auf 
Frankreichs auswärtigen Handel, wozu nicht wenig die Berbefferung oder viel: 
mehr Schoͤpfung der Marine beitrug. Der Verkehr mit Weftindien ward jegt 
immer mehr duch franzöfifhe Schiffe betrieben, wenn gleich es, ungeachtet aller 
Verbote dagegen, doch immer nicht gelingen mollte, die Holländer völlig davon 
aus zuſchließen. Die Zufuhr aus den Antillen nad) Sranfreih, befonders von 
Zuder, nahm ſehr zu; der mweftindifche Zuder trat immer mehr an die Stelle 
des bisher über Portugal bezogenen brafilifhen. Minder wichtig war die Erwei⸗ 
terung des oflindifchen Handels, welcher ſich hauptſaͤchlich auf die Einfuhr einiger 
Zeuge beſchrankte. Ganz befonders fichtbar ward bald Colbert's Einwirkung auf 
die Manufakturen des Landes; fie hoben fih fo fehr, daß ſowohl in Frankreich, 
als im Auslande, namentlih in Enaland, Epanien und in den Colonien dieſes 
Landes, der Verbrauch franzöfifcher Kunſterzeugniſſe ſehr zunahm. Weit merks 
barer noch möchte Colbert's Einfluß auf diefe und andere Induſtriezweige gewe⸗ 
fen fein, wären nit die auf feine Verwaltung folgenden Zelten Frankreichs 
Gewerbfleiße aufs Neue fehr ungünftig geroefen und hätte nicht die Regierung 
mehrere der von ihm getroffenen Bıflimmungen bald wieder aufgehoben; wie 
diefes u. a. mit den von Golbert zu Gunflen des Tranfitos und Zwiſchenhandels 
gemachten Einrichtungen gefhab. Ganz befonders ungünftig für den Gewerbfleiß 
überhaupt und zumal für die Manufakturen, war die Aufhebung des Edicts von 
Nantes (1685) und die damit verbundenen Verfolgungen der Prorsftanten, 
welche die Auswanderung einer grofen Anzahl der fleißiyften Menſchen des Lanz 
des zur Folge hatten. Diefe in mehrern Ländern, wie beionders in den Mieders 
landen, England, Dänemark und verfhiedenen Gegenden Deutſchlands gern aufs 
genommen, trugen fehr bei, die Gewerbe diefer Ränder zu heben, und meift auf 
Untoften Frankreichs, indem dieſelben bald anfingen, viele Waaren, welche fie 
bisher aus Frankreich bezogen, durch eigene Induſtrie zu erzeugen; wie Diefes 
vorzüglich fi in den Niederlanden und noch mehr in England zeigte. Hier 
nahm gegen Ende des 47. Jahrh. der Abſatz der franzöfifhen Kunflprodufte gar 
ſehr ab; was großentheil6 auch durdy die Kriege zwirchen England und Frans 
reich in den fepten Jahrzehenden des 17. Jahth. veranlaßt ward, Wald nadı: 
dem die franzöfifhen Manufafturen und Fadriken, durch Colbert gehoben, fo 
außerordentliche Fortſchritte gemacht hatten, und während man diefelben im Sins 
felteiche noch vernachläffigte, tezog England jährlich für etwa 600,000 Pf. St. 
ſeidene Zeuge, für 700,000 Pf. St. leinene, für 220,000 Pf. St. Glas, Hüte 
und einige andere Waaren, für 90,000 Pf. Et. Papier und für 40,000 Pf. 
Er. Eifenmwaaren aus Frankreich. Die Berfertigung aller diefer Wauren indeg 
erroriterte fih in den Irgten 10 &is 15 uhren des 17. Jahrh. in dem erftern 
Lande gar fehr. Jene Kriege, mern glei auch zur Ser von Frankreich gluͤckli⸗ 
cher aeführt als die fpätern, lähmten auch fehr die Fortſchritte des franzoͤſiſchen 
Seeweſens. Noch verderblicher aber wurden fie den Binanzen bes Landes. Die 
fegtern, kaum von Golbert geordnet, geriethen aufs Neue in bie größte Unords 
nung, anfs Neue trat die von Colbert wenigſtens gemülderte Laſt der Öffentlichen 
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Abgaben ein; aufs Neue das Unwelen ber. Finanspächter, welche ſich fo ſehr bes 
teicherten, daß ihre Stellen für die einträglichften des Landes galıen. Kein Zweig 
dee Induſtrie ward hierdurch härter getroffen, als der Aderbau. Golbert harte 
denfelben durch Verminderung einiger Abgaben, namentlich der Taille, begünftigt; 
doch hatte auch diefer große Staatsmann, dem Landbau weniger, als dem Dans 
dei und den Gewerben geneigt, dem erſtern Beine große Aufmerkſamkeit geſchenkt 
und ihm durch die Erſchwerung der Getreideausfuhr weſentlich gefhadet. Nach 
Colbert's Tode aber dauerte nicht allein diefe Beſchraͤnkung fort, fondern es wurs 
den auch die von ihm verminderten Laſten aufs Neue und fait mehr als je ers 
höht. Auch die Fortfchritte der Manufatruren trugen wenig zur $örderung ber 
Bodencultur bei, da Die von ihnen gebrauchten roben Stoffe großentheils Eczeug⸗ 
niſſe des Auslandes waren. So wurde namentlid fortwährend viel rohe Seide 
und Wolle aus der Fremde bezogen. Haft nur in den von Frankreich neuerlich 
erworbenen Provinzen, in Slandern und im Elſaß, ward ein vorzüglicher Anbau 
des Boden bemerkt. Die Erwerbung d.efer Provinzen, zumal $landerns, trug 
fehe kei, Sranfreiche Ausfuhren su vermehren, Insbeſondere lieferten die Leinen⸗ 
und Spigenmanufatturen von Cambrad, Valenciennes, Lille und andern flandris 
(hen Städten wichtige Gegenflände der Ausfuhr, befonderd nah Spanien. Die 
Stuͤckzahl der in Cambray verfertigten Leinwand (Cammertuͤcher) wurde ſchon 
4588 auf 60,000, und deren Wirth auf 2,400,000 Gulden geſchaͤtzt. Auch in 
einigen andern Staͤdten Frankreichs, wie befonders in St. Quentin, in Locros 
nan, in Lifeug und deren Nähe wurde die Leinwandmanufaktur in großer Aus⸗ 
dehnung betrieden. Die letztern beiden, und einige andere Dre in der Norman» 
die und der Bretagne führten ihr Erzeugniß befonders auch nad) England aus. 


Ehe wir weiter gehen, wird es nothwendig fein, uns mit den franzöfis 
fhen Colonien zu befhäftigen. Wir wollen mit denen in Amerika den 
Anfıng machen. 

In Frankreich waren es zuerft Seeleute aus der Bretagne und der Mor: 
mandie, welche durch das Beiſpiel des Columbus zu Entdedungsteifen nad dem 
Weſten anaefporne wurdin. Der Gapitän Johann Dionyſio wagte diefe Fahrt 
im 3. 1506 mit Cımarto, einem Steuermann ven Rouen, und einem Sciffer 
von Honflcur zuerft und benannte die Küfte, wo er zuerit gelandet war, Gap 
Breton; ihm folgte 1508 Johann Cago mit einem Schiffer von Dieppe eben» 
dahin; Beide unterfudten die Küfle von Neufundiand und fingen datei dem 
Ctodfiihfing an, den nach ihnen Bretagner und Normänner ununterbrocden 
fortgefegt zu baden fcheinen. ie bezeichneten das Land, das fie beſuchten, mit 
dem Namen Norumbega, den fie aus dem Munde der Eingeborenen wollten 
gehört haben: es war mwahrfcheinlih der Specialname irgend eines Vorgebirges 
oder Diſtrikts; aber die 'erften frangöfiihen Seefahrer dehnten ihn auf die ganze 
Küfte des nördlihen Amerika aus. 

Sm 3%. 1524 ſchickte endlidy Kranz I. auf öffentliche Koſten den Florentiner 
Verazzani zu Entdeckungen nah Norumbega aus. Er kam auf feiner Fahrt 
- längs der nordamerikaniſchen Küfte weiter gegen Süden als die Franzoſen, Eng: 
länder und Portugiefen vor ihm und landete bier und da an ben Küften, die 
jegt zu Carolina und Virginien gehören; er brachte zwar Machrichten von den 
Stämmen der Wilden, die er in diefen füdlichern Gegenden freundlicher als im 
den bisher befuchten nörblichern fand, und von den ſchoͤnen Waldungen, Wein⸗ 
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flöden und Sruchtbäumen mit, aber keine Hoffnungen zu Gold und Silber, auf 
welche feine Sendung berechnet worden war. Dennoch ließ Franz I. 15354 einen 
zweiten Entdeckungsverſuch durch Jakob Cartier, einen Schiffer von Et. Malo, 
unternehmen. Er kam an die Küfte von Neufundland und an die Lorenzbay, der 
ee ihren Namen gab; nad einer genauen Unterfuhung berfeiben fuhr er den Los 
renzfluß hinauf, um eine nordweſtliche Durchfahrt zu finden, beſuchte überall die 
Wohnoͤrter der Wilden, taufchte von ihnen gegen die wenigen europäifchen Waaren, 
die er bei fih hatte, koſtbares Pelzwerk ein und kehrte damit, da er keine Heff⸗ 
nung hatte, die gefuchte Durchfahrt zu finden, nad Frankreich zuruͤck. Das von 
ihm entdedte Land nannte er Neufrankreich, das alfo in diefer Bedeutung auf 
Canada und die Inſeln an der Er. Lorenzbay eingefchränke war. Spaͤterhin ums 
faßte dieſer Name alle Linder von Nordamerika binter den englifhen Beſitzungen 
herab bis an den mexikaniſchen Meerbufen zu beiden Seiten des Rorenz: und Miſ⸗ 
fifippifluffes, fo daß der füdlihe Thrill von Neufrankreih Louifiana und dir noͤrd⸗ 
liche Canada war. 

Nun warb Franz de la Roque, Here von Roberval, von Franz J. zum 
Etatthalter in.den neuen Entdeckungen von Ganada (damals Neufrankreich) ers 
nannt, mit der Vellmacht, in den bekannten Ländern der Wilden Niedeilaſſungen 
anzulegen. Da Gurtier der erfte Entdecker diefer Länder gewefen war, fo trug ihm 
auch Roberval dieſes Gefchäft auf. Er ging 1540 mie fünf Schiffen nad Cap 
Breton zur Anlegung einer Colonie; und 1543 nach Ganaba, wo cr 230 See—⸗ 
meilen von dem Meerbufen das Fort Krance Roi erbaute; aber Roberval's Tod 
und Franz I. ungluͤckliche Kriege mit Epanien ließen bie Anpflanzungen nicht zu 
Käften kommen, und Kälte, Hunger und Fehde mit den wilden Einwohnern 
jwangen endlich die Goloniften, ihre Wohnungen wieder zu virlaffen. Auch Gars 
tier, der 1549 aufs Neue zur Intdedung eines nordweftlichen Weges nad Indien 
mit einem portugicfifchen Seemanne vergeblidy ausgelaufen, verlor zulegt allen Muth 
zu neuen Unternehmungen. 


Darauf nahm fich Coligny be6 franzoͤſiſchen Colonialweſens, aber mehr aus 


Liebe zu ſeinem Proteſtantismus und deſſen Bekennern, als der Vortheile wegen, 
an, die etwa Frankreich davon ziehen koͤnnte. Als er einen Zufluchtsort fuͤr ſeine 


in Frankreich verfolgten Religionsverwandten ſuchte, wies ihm Carl IX. das fran- 


zöfifche Florida (das nachmalige Carolina) dazu an und Johann Ribaut ging auch 
1562 mit zwei Schiffen dahin ab; aber auch in feine Pflanzung kam kein Ges 
deihen. Statt das Feld zu bauen, ergaben fi die Coloniſten der Jaad und dem 
Kriege und wollten blos von dem Brode leben, das man ihnen aus Europa zur 
führen würde. In der Zwifchenzeit, da Ribaut nach Europa gefegelt war, um 
neuen Proviant und Verftärfung zu holen, waren alle feine Hugenottiſchen Colo⸗ 
niften davon gegangen. Er fchloß fih zrose mit feinen Auegewanderten an bie 
Colonie an, die kurz vor feiner Ruͤckkunft Raudoniere 1564 nad Florida geführt 
hatte; aber auch diefe war von kurzer Dauer. Um den Alleinbefig von Amerika, 
den er fich anmafte, auch gegen die Sranzofen zu behaupten, ließ Philipp II. die 
wenigen Franzoſen in Florida überfallen und vertügen. Auch wurde diefe Golonie 
nicht wieder erneuert. 


Um den Stodfifchfang längs dee Kuͤſte von Terreneuve durch Beine Anlagen 
mehr zu fichern, verfuchten Normaͤnner, Bretagner und Biscaye im 3. 1598 fi 
an bderfeiben anzufiedeln, nicht mit vereinten Kräften, fondern einzeln, in abgefons 
beten Rogen. Die eine Partei wählte den Platz immer ſchlechter als die andere; 
bie eime fuchte immer die andere zu verdrängen. Der ganze Plan mißlang: Mens 
(hen, Geld und Schiffe waren verloren. 
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Enbiich ließ auch Heinrich IV. in Frankreich bie Schiffahren nad, Canada 
und in die benachbarten Ränder wieder erneuern, und ernannte 1508 den bretagni⸗ 
fen Rıtter de la Roche zum Statthalter von Canada, den Küften bes Lorenz⸗ 
fluffes (die man damals, wahrſcheinlich von einzelnen Wehnörtern der Eingeborenen, 
Hochalaga und Sanguinari nannte), Terreneuve und Labrador, mit allen Rechten, 
die Roberval gehabt hatte, biefe Känder anzubaun. Noch in bemfeiben Jahre 
fegelte La Roche nach Nordamerika ab und befegte Sable, eine Heine Inſel, etwa 
20 Meilen von Neuſchottland, bie aber weder einen Hafen hatte, noch fruchtbar 
genug war, um eine Colonie zu unterhalten. Gr verlir darauf feine Colenie, um 
die benachbarte Käfte zu befchiffen, mit dem Vorſatz, fie naͤchſtens wieder zu bes 
fuchen: aber Stürme verbinderten ihn daran. Sie nährte ſich zwar einige Zeit 
kuͤmmerlich vom Fiſchfang und Robbenſchlagz; aber nach fieben Jahren des trau⸗ 
rigſten Aufenthalts war fein einziger feiner Anpflanzer mehr da and nur ‚gwölf 
von ihnen fahen ihr Waterlınd wieder. 

Nach fo vielen verunglüdten Verſuchen franzöfifcher Anpflanzungen buch «in 
ganzes Yahıbundert hindurch gelang es endlich den Franzeſen in dem Zwiſchen⸗ 
zaume von vier Jahren bleibende Colonien zu gründen, 1604 in Acadien und Neu⸗ 
Braunſchweig und 1608 am Lorensfluffe in Canada. 

Wis zunaͤchſt Acadien und Neu: Braunfhweig betrifft, fo ließ fich Peter be 
Montes, ein veformirter Edelmann aus Saintogne, ber ſchon vorher Nordamerika 
beceif’t hatte, von Heinrich IV. burch ein Patent das Recht geben, alle Ränder 
der Wilden vom 40. bis 56. Grad nördlicher Breite gegen einem Bebnten, ber 
dem König von allem gefundenen Gold, Biber und Kupfer erlegt werden follte, 
zu beſetzen. In diefem Patent kommt zuerft der Name la Gadie (Acadien) vor; 
wahrfceinlih ein Specialname irgend eines Diſtricts, ben mau von den Wilden 
erfahren hatte. " 

Diefem Freiheitsbriefe zufolge wurbe 160% von de Monts in dem fiſchreichen 
Meerbufen Foundy der vortreffliihe Hafen, den er feiner vorzüglichen Eigenſchaften 
wegen Portropat nannte, nebft dem umliegenden Lande einem feiner Begleiter, 
Potrincour, zum Anbau Überlaffen, der daſeldſt die Colonie Portroyal, wie er fie 
von dem Hufen benannte, anleute. 

Eine zweite Colonie gründete de Monts glei darauf auf einer von den Hels 
nen Inſeln, welche der La Groig oder der Paffamaquidbifluß bei feiner Muͤndung 
macht, und benannte bie Colonie La Croix nad) dem Fiuffe. 

Im 3. 1605 wurden beide Golonien mit einander in Portroyal vereinigt. 
Meit aber die Golonie von Frankreich aus mit allen Nothmendigkeiten verfeben 
werden mußte und mit dem Pelzbandel nicht fo viel gemennen ward, als die Er⸗ 
haltung und Bertheidigung des Hauptortes, Portroyal, Eoftete, und der Hof aus 
Religionshaß feinem reformirten Stifter Peine Unterſtuͤtzung angedeihen ließ: fo 
ward Portroyal im J. 1609 von feinen meiſten Anbauern verlaffen, und die Co» 
lonie dauerte nur ſchwach fort. Um fie mehr emporzubringen und in ben noth⸗ 
wendigſten Bedürfniffen nicht mehr von Frankreich abhängig zu fein, wurde bie 
umliegende Gegend forgfältiger als bisher angebaut, was ber Colonte erſt die wahre 
Fortdauer gab. 

De Monte verkaufte feine Gerechtigkeit an andere Franzoſen. Um mit den 
Wilben in der Nachbarſchaft leichter Freundſchaft zu Enüpfen, ſendeten bie neuen 
Beſitzer 1610 Miffionarien, die 1615 am Penobfcotfluß mit einer neuen Miffien 

zugleich eine neue Niederlaſſung unter dem Namen St Gaumen. gründeten. 
' So hatten fi) nun bie Franzoſen auch an ber weſtlichen Küfte dee Foundy⸗ 
bay bis an ben Penobfeote und Kennebecfluß angebaut, was ihnen allerdings nach 
dem Patent Heinrich's IV. zuſtand. Aber da daſſelbe Laub auch dar Piymoucher 
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Geſellſchaft von Jakob I. eingeräumt worden und biefe Ausbreitung der Franzoſen 
die virginifchen Coloniſten und andere unprivitegirte Engländer in dem Pelzhandel 
und der Fiſcherei ſtoͤrte, bie fie längs den Küften von Gap Breton und Acad.en 
ſchon vor der franzöfiihen Befignehmung getrieben hatten, fo ward 1615 Argal 
vom Statthalter von Jamestown abgefandt, die fremden Ankoͤmmlinge zu vertrei⸗ 
ben; und er eroberte auch Portroyal und St. Sauveur ohne Schwierigkeit, weil 
die beiden franzoͤſiſchen Pflanzftädte zum Widerftande nicht ſtark genug waren. 
Diele Franzofen wurden nach Virginien abgeführt und die franzöfifhen Anlagen 
von Grund aus zerſtoͤtt. Uber Acadien felbft ward von den Wirginiern nicht bes 
foot, weil es Heinrich IV. ſchon drei Jahre früher an franzoͤſiſche Unterthanen vers 
lieben hatte, als Jakob 1. die Plymouther und Londoner Compagnie privilegirte, 
und die beiden Geſellſchaften nad) Jakob's Stiftungsbriefe nur ſolche Länder ans- 
bauen foliten, die noch von feiner andern chriftlihen Macht befegt wären. Acadien 
blieb daher bis 1624 unbefegt; nur fuhren beide Nationen, Bristen und Sranzofen, 
fort, die Fifcherei laͤngs den Küften zu betreiben. Die aus Acadien vertriebenen 
franzoͤſiſchen Eigenthuͤmer wurden nicht enıfchädigt, ob fie gleich während der zehn 
Fahre des Beſitzes ihres Fteiheitsbriefes 300,000 Livres auf die Anpflanzungen 
gewendet hatten. Sogar der franzöfifche Hof drang weder auf ihre Wiederein⸗ 
fogung in ihr Eigenthum, noch auf ihre Entfhädigung, obgleich Argal ihre Nies 
derlaffungen mitten im Frieden zerſtoͤrt hatte. 

Sm 3. 1621 verlieh Sakob 3. Acadien dem fchottifhen Ritt Sir William 
Alexander Meſtry und erfchuf eine ſchottiſche Baronetswürde, um Schotten von 
Vermögen anzureizen, Acadien unter dem Namen Neufchottland anzubauen und zu 
bevoͤlkern; aber das Vorhaben fcheiterte ſowohl unter ihm als unter feinem Nach⸗ 
folge Carl 1. Der legtere trat daher das ganze Land bei feiner Bermählung mit 
bee Schwefter Ludwig’ XIII. an Frankteich ab, morauf fih bie Franzoſen zum 
zweiten Male. in Portroyal und andern Bayen, Häfen und Vorgebirgen feflfegten. 
Sie blieben aber nicht lange im Befig ihrer neuen Niederlaffungen. In dem 
Kriege zwifhen Frankreich und England (1627) rüfleten pwei Privatperfonen aus 
Neuſchottland, Sir David Kird und Sir William Alexander Menflrp, derſelbe, 
dem nach Jakobs Verleihung Neufhottland gehörte, auf ihre Koften eine Flotte 
von neun Schiffen gegen die Franzofen in Canada und Acadien aus, eroberten 
Portroyal und Quebec, die Hauptitadt von Canada, und zwangen alle Sranzofen, 
Mordamerila zu räumen. Die beiden Eroberer fchloffen darauf unter ſich einen 
Theilungsteaktat, nad) welchem Kird Canada, nordwaͤrts des Lorenzfluſſes, Alexan⸗ 
Der Menftiy aber Alles, was füdmwärts deffeiben lag und Acadien erhielt. 

Menſtry verlor gleich nachher ein Stuͤck feines Antheits, die Inſel Cap Bre⸗ 
ton, wieder an ben Schiffscapitän Daniel von Dieppe; das Übrige Neuſchottland 
aber, mit Ausfhluß von Portroyal, überließ er dem reformirten Franzoſen, Glaus 
dius be la Tour, dem fchon feit 4615 verfchiedene Niederlaffungen an der Foun⸗ 
dybay gehörten, weil ihm weder Kid noch Menftry aus feinen fehlen Poften am 
Gap Sable hatten vertreiben innen. Claudius und fein Sohn, Garl, erhielten 
bie ſchottiſche Baronetswuͤrde und leifteten Garl 1 im 3. 1630 bie Huldigung als 
ſchoitiſche Vaſallen. 

Im Frieden zwiſchen Srankreih und England (zu Suze im J. 1629) erhielt 
Frankreich Alles wieder, was «6 in Canada, Acadien und an ber Foundybay im 
Kriege verloren hatte, und in einen Anhange zu dem Friedensvertrage (im Traktat 
zu Saint Germain von 1632) wurden die beiden de la Tour, Water und Sohn, 
ihres. Eides als ſchottiſche Vaſallen entlaffen, gaben aber auch ihre Oberherrſchaft 
über Acadien an Ludwig XII, zuruͤck, wofür der Sohn, Carl de la Tour, zum 
Generolgouverneur von Acadien ernannt wurde. Auch Kirck mußte mis ſeinm 
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Waffengefährten Canada, feine Eroberung, verlaffen, und Carl 1. entfchätigte ibn 
und feine Mitgenoffen durch einen auf 31 Fahre bewilligten ausfchließlihen Dans 
dei in der Lorenzbay und den nordameritanifchen Laͤndern vom AA. bi6 5A. Grad 
nördlicher Breite. Aner diefes Handeldmonopol räumte ihnen Garl 1. gerade in 
den Ländern, die er nach dem Traktat von St. Germain an Frankreich abgetreten 
hatte, unter dem Widerſpruch des franzöfifchen Hofes ein, der ſich weder zu einer 
Einwilligung in da6 Monopol, noch zu einer Entfchädigung bewegen ließ. Kirck 
und feine Geſellſchaft mußten ohne Entfhädigung die Hindelsfreiheit aufgeben, und 
Frankteich blieb bie zum Utrechter Fcieden vom J. 1713 im ruhigen Beſitz von 
Acadien und die Franzoſen zogen wegen der herrlichen Jagd in feinen reihen Wals 
dungen und wegen des reihen Fiſchfanges an feinen Küften in großer Menge aus 
Canada dahin. Seit 1713 abır gehört e8 unter dem Namen Neufchottiand zum 
beittifchen Nordamerika. 

Die Linder und Küften, die ben Lorenzfluß umgeben, wurden von den erften 
feanzöfifhen Seefahrern, die darin Entdeckungen machten (Verazzani, Cartier und 
A.), mit Specialnamen, wie Norumbega, Hochelaga, Sanguinari und andern Bes 
nennungen, die fie aus dem Munde der Wilden gehört hatten, bezeichnet. Gartier 
brauchte unter den Franzofen zuerit den Namen Canada, aber blos von dem 
Theile des Landes, wo ber, bei feinem Ausfluß breite Lorenzfluß ſich allmaͤlig vers 
engt und fein. Waſſer den falzigen Geſchmack verliert, folglich den Seefahrern 
die füße Hoffnung vereitelte, hier eine nordweſtliche Durkfahrt ju finden. Dod 
folien nad) andern Nachrichten die Spanier und Portugiefen den Namen noch 
früher gefannt haben, und daher vermuthet man, daß er aus ihren Sprachen von 
Ca (da) und Nada (nichts) zufammengefegt fei, um durch diefes da ift nichts 
den künftigen Serfahrern anzuzeigen, bier eine nordweftliche Ducchfahrt nach China 
ju ſuchen. 

Im $. 1606 wurde Canada zuerft von den Franzoſen entdedit, 1608 warb 
Quebec angelegt und darauf nach und nad) einige andere Pflänzungen, wie das 
Sort Cheambly am Fluffe Sorel gegen die Irokeſen, Montreal auf einer Inſel 
deſſelben Namens mitten im Lorensfluffe zur Niederlage des Pelzbandels, und 
Trois Rivieres. Geitdem umfaßten die Franzoſen Ganada, die Hudfonsbay, Ter⸗ 
reneuve (Meufundland) und Acadien (Neuſchottland und Neu» Braunfchrweig), mit 
bem allgemeinen Namen Neufrantreih. 

Canada hatte noch nicht mehr als 3 bis A elenbe, mit Pallifaden umgebene 
Etabliſſements, als der Schottländer, Sir David Kir, in dem engliſch⸗franzoͤſi (chem 
Kriege (1626) ſich der nördlichen Gegenden von G anada am Lorenzfluffe (fo wie 
Neufhortiande) bemächtigte. Bei der Theilung der Eroberung mit — Waf⸗ 
fengefäbeten, Sir Alexander Menſtry, fiel ihm Canada zu, und Carl I. räumte 
ihm das unermeßliche Land als Eigenthum und zur Statthalterfchaft ein. Aber 
im Stieden zu Suse, 1629, und in dem Anhangstraktate zu St. Germain, 
41632, ward Ganada wieder an Frankreich abgetreten und Kird ging unentfchd> 
digt aus, 

Bon nun an breiteten ſich die Franzoſen, aber ſehr langſam, in Canada wei⸗ 
ter aus. Bis zum Jahre 1668 hinderte der beſtaͤndige Krieg mit den Irokeſen 
die Anpflanzungen an ihrem Emporkommen; nachdem fie durch die aus Frankreich 
erhaltene Verſtaͤrkung regülsrer Truppen zum erften Male in dem genannten Jahre 
Frieden mit den Wilden erhalten hatten, fingen Streitigkeiten mit den brittiſchen 
Befisungen in der Nachdarſchaft an; die Kriege, welche Frankreich mit England 
in Europa batte, pflegten in ihren Wirkungen bis nad Nordamerika zu reichen 
und Canada immer zu einem der OÖperationspläge zu machen und bie ohnehin 
gegen die Franzoſen immer feindlich gefinnten Jrofefen und Huronen in Waffen 
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zu figen. Selbſt im Frieden reizten bie Franzoſen ihre brittifchen Nachbarn dadurch 
zum Kriege, daß fie auf ihrem (Gebiete Feſtungen anlegten. 

Indeſſen ward unter diefen Unruhen das Land am Lorenzfluffe immer mehr 
angebaut von Kaufleuten, die der Hantel dahin zog, von Verbannten, welche die 
gebeimen Haftsbefehle in jene Witdniffe verwiefen, von Soldaten, denen man nad) 
Verfluß ihrer Dienftzeit Selver zum Anbau einrdumte, von Miffionen, deren Koſten 
der König von Krankreih trug, und durch welche man von Zeit zu Belt eine Ans 
zahl von Wilden feßhaft machte. Anfangs nahmen die Wilden immer gern das 
Chriftenthum an, weil die Mifjionarien zugleih für Nahrung, Kleider und beffere 
Mohnungen der Niubelehrten forgeen. Sobald aber diefe Vortheile aufhoͤrten, 
oder man ihre Freiheit einfchränten wollte, fo verließen viele den neuen Glauben 
und ihren Wohnort wieder und gingen aufs Neue in das Freie. Das Land 
tward aber doch unter diefen Vorkehrungen almälig urbar gemacht. Sobald die 
Miffion mit einem Diſtrikte fertig war, ruͤckte fie in einen neuen und überließ das 
angebaute Land, doc mit Vorbehalt des Grundeigenthums, weltlichen Beſitzern. 
Geiſtliche wurden auf diefe Art Herren von vielen weitläufigen Diftrikten, auf dem 
feften Lande von Canada, von der Inſel und der Stadt Montreal und unter 40 
eanadifchen Kirchfpielen gehörten ihnen im Durchſchnitt immer 8 Dorfſchaften. 

Während der franzöfifhen Herrfhaft war immer Pelswerk die wichtigfte Stas 
pelmaare, wofür die Canadier die Waaren der Nothdurft und des Luxus eintaufche 
ten, Biberfelle, Bären: und Wolfspelze, Etendehäute, Selle von Buͤffelochſen u. f. w.; 
Getreide, womit Canada Martinique und St. Domingo verforgte; Thran, Fiſch⸗ 
bein und Robbenfelle. 

Die Reibungen der Franzofen mit den brittifchen Golonien hörten durch bie 
ganze erfte Hälfte des 18. Jahrh. nicht auf, beſonders ſeitdem fie im Utrechter 
Frieden (1715) Acadien verloren hatten. Nah dem Aachener Frieden (1748) 308 
gen fie gar eine Grenzlinie vom Lorenzfluß dis zum Miffifippi und legten länge 
derfelben an den Fluͤſſen und Seen Feſten an, welches mit andern Urſachen ben 
fiebenjährigen Krieg 1755 berbeiführte, in welchem am 13. Septbr. 1759 Quebec 
und am 8. Septbe. 1760 Montreal von den Eingländern erobert wurde. Im 
Frieden zu Zontaimebleau und Parts, vom 3. Nov. 1762 und 10. Febr. 1763, 
mußte Srankreich fein ganzes Canada an England abtreren. 

Don Canada aus hatte der Biber⸗ und Pelzhandel und der Stockfiſchfang, 
dee Mobben: und Waufifhfchlag die Franzoſen nach der Hudfonsbay, Labrador und 
Terreneuve geführt. 

Nach dee Hudfonsbay fanden zuerft zwei Franzoſen, Radiſſon und Gro 
ſeillers, ducch einige Wilde in Canada den Weg, und das herrlihe Pelzwerk, dus 
fie in der Jamesbay antrafen, ‚vermochte fie zu Anträgen in ihrem Vaterlande, 
daß man doch Schiffe zum Pelzhandel dahin fenden möhte. ie fanden damit 
keinen Eingang; und erft als die Engländer nad ihren Vorfhlägen diefen Handel 
dahin eingerichtet hatten, veranlafßte die Eiferfucht der Franzoſen, 1682, die beiden 
Abentheurer, die Inzwifhen aus den Dienften der Hudſonsbaygeſellſchaft entlaffen 
worden waren, von Quebec aus mit zwei fchlecht ausgerüfteten Schiffen in bie 
Hudfonsbay zu ſchicken: fie vertrieben zwar die Britten, wozu fie zu ſchwach mas 
ten, aus ihren Anlagen nicht, aber fie erbauten auch Factoreien, welche das Gluͤck 
hatten, die reichften Indianer mit ihren Biberfellen und Ihrem Pelzwerk an fi 
zu ziehen. Seitdem hörten die Verſuche der beiden Geſellſchaften, der englifchen 
und der Canada» Gefellihaft, nicht auf, einander aus der Hudfonebay zu verdräns 
gen. ı Die englifhe Geſeuſchaft nahm Radiſſon wieder in ihre Dienfte, um durch 
feinen Beiftand in Ihren Niederlaffungen und ihrem Handel mehr empor. zu kom⸗ 
men; die Franzoſen dagegen dngfligten die Engländer in ihrem Port Nelfon, bis 
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der Statthalter Abraham fie von ba vertrieb u. ſ. w. Endlich‘ gelang es ben Frans 
zofen 1685 durch den Ritter de Zroyes von Quebec aus die Engländer aus allen 
ihren dafigen Befisungen (Port Nelfon ausgenommen) zu verjagen. Sie behaups 
teten fih in biefem Uebergewicht bis zum Utrechter Srieden (1713), Indem fie jegt 
erſt allen Anfprücen an die Hudſonsbay entfagten und den Englaͤndern allein ben 
dafigen reihen Handel fiberließen. 

Länger bielten fie fih auf der Halbinfe Rabrador, als einem Pertinenzs 
fü von Canada. Bon dba aus lirferten fie den armen Eskimo's der unwirih⸗ 
baren Halbinfel, die auf ıhren beiadenen Fahrzeugen die Straße Belleisle befuhren, 
Eifen, wollene Decken und Kleidungsſtuͤcke; fie befuchten die füdlichen an der Los 
genzbay gelegenen Küften fo fleißig, und hatten mit dın dafigen Einwohnern fo 
ſtarken Verkehr, daß die Eakimo’s viele franzöfifhe Worte in ihre Sprache aufs 
nahmen und die ihren Vorgebirgen und Buchten gegebenen franzöfifhen Namen 
beibebisitenz; fie trieben von Canada ber an den Kuüften und kei den Schären, 
welche die Kuͤſten umgaben, einen beträchtlichen Robbenfang, zu dem fie die Kuͤſte 
in Diſtrikte abıheilten, über deren Grenzen kein Labradorfahrer feinen Fang auss 
dehnen durfte, und der ihnen in Selen und Thran auf 50,000 Livred werth war. 
Mit dem erften Parifer Srieden (1765) börte der franzöfifche Befig von Labrador 
und feiner Fifcherei auf, da die Halbinfel, fo wie Canada, an Großbritannien abs 
getreten warb. 

Dos Beifpiel der Spanier, welches Johann Gabot, nachdem er aus englifchen 
Dienften in fpanifche getreten mar, zur fleißigen Fiſcherei bei Neufundland zus 
erft dewogen hatte, reiste auch die Franzoſen, vorzuͤglich Normänner und Bretagner, 
zum Stodfiihfang an der Inſel, der fie feitdem aus ihrer Sprache den Namen 
Terreneuve beilegten. Noch ehe fi die Engländer förmlich darauf niederges 
(affen hatten, und während fie nur durch eine kleme Auflage von Salz, die fie von 
jedem Schiffe forderten, ihre Oberherrfhaft ausübten, beſuchten neben den ſpani⸗ 
ſchen und portugiefifhen Schiffen wohl 150 franzoͤſiſche die Gewäffer von Ters 
teneuve. Die meiften fiſchten zwar nur an der nördlichen Küfle der Inſel, ohne 
auf eine befefligte Anlage zu denken; aber die geringere Zahl, welche ibre Fiſcherei 
an der füdlichen trieb, Legte nach ber Zeit, neben den englifhen Korts, die Kactorei 
Plaiſance (Placentia) an, die nah und nad zu einer kleinen Stadt wurde. 
Durch diefen feiten Sig reisten fie die Eiferſucht der Dritten, die von dieſer Zeit 
an unablaͤſſig darauf hinarbeiteten, die Sranzofen von der Inſel zu verdrängen. 
Sie erreihhten auch ihren Zwed im Utrechter Frieden (1713), in weldyem Frank⸗ 
reich allen feinen Anfprühen auf Neufundland entfagte, doch mit dem Vordehalt 
bes Rechts, daß feine Fiſcher während der Fangezeit in dem Küftenftriche vom Gap 
Bonaviftea nah Norden hinauf und in ber Straße Belleisie herunter bis Pointriche 
Gerüfte und Hütten auffhlagen und ihre Kifhe auf dem Strande zubereiten, eins 
falzen und trodnen dürften. England hatte dadurch nichts als den Beſitz von 
Placentia oder ben Alleinbefig der Inſel gewonnen. \ 

- Die Sranzofen befeftigten nun, was ihnen nad) dem Utrechter Srieden erlaube 
war, Cap Breton zur Betreibung ihrer Fifcherei und breiteten fie von da fo glüdls 
fih aus, daß fie zuc Zeit Aachner Friedens (1748) weit betraͤchtlicher als die brits 
tifhe war und längs der oͤſtlichen Küfte von Neufundland, beim Cap Breton und 
in der Rorenzbay 27,000 Seeleute beſchaͤftigte. Man rechnete, daß fie vor dem 
erfien Pariſer Srieden jährlih 4,149,000 Gentner trodenen Stodfifh, gefalzenen 
Gabeliau für 146,250 Pf. St., und 12,465 Ziffer Thran vertrieben, derem ges‘ ° 
fammter Werth zum wenigſten 776,842 Pf. St. betragen habe. Bretagne und 
vorzliglih die Einwohner von St. Malo befaßten ſich hauptfählic damit, und von 
den jährlich dahin gehenden 46% Schiffen gehörten gewöhnlich 300 biefer Provinz 
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an. Auch die Basken in der franz. Provinz Labour pflegten jährlich gegen 50 
Schiffe, jedes mit 25 bis 60 Matrofen bemannt, nah Zerreneuve zu fenden 
und. einen Theil von Spanien mit Stodfifdy zu verfehen. Aber nach dem erften 
Pariſer Frieden (1763), nah dem Berluft von Canada und Cap Breton und 
nah dem Verbote, in der Lorenzbay zu fifchen, ſeitdem fich die franzoͤſiſchen Schiffe 
ben Küften von Neufundland nicht mehr nähern durften und England ihnen nur 
bie Fiſcherei bei-den an der füdlichen Küfte von Zerreneuve gelegenen Inſiln, 
St. Pierre und Miquelon, geftattete, war dee größte Vortheil dirfer Fifcherei für 
die. Scanzofen verloren; doch erhielten fie mehr als das Verlorene in dem zweiten 
Darifer Frieden (1783) wieder, da ihnen die Kifcherei bei Terreneuve und in 
ber Lorenzbay, fogar mit erweiterten Grenzen, aufs Neue eingeräumt wurde. 


Die erften Verſuche der Franzoſen zu einer Niederlaffung in Südamerika 
mißlangen den Geſellſchaften, die fih 1643 und 1651 zu dieſem Zwecke vereinigt - 
hatten. Die dritte Gefeufhaft, die 1663 zufammengetreten war, kaͤmpfte fi 
zwar gluͤcklich durch die Hinderniffe hindurch, welche ihr die Engländer und Hols 
länder in den Weg legten; feit 1676 befaß fie ihre Erabliffements in Ruhe. Ste 
ſchraͤnkte fit) aber meift auf den Anbau von Cayenne ein, das nur durch einen 
Fluß von dem feſten Lande abgefondert wird. Dort wohnten im Juhre 1752 
etwa 90 franzöfifche Familien, 125 Indier und 1500 Schwarze, die nur auf 
etwa‘ 30 elenden Plantagen Roucou, Baummolle, Zuder, Kaffee und Cacao 
bauten. | 


Auf den großen und Eleinen Antillen bahnten den Franzofen die Fli⸗ 
buftier den Weg, wie wir im vor. Kap. gefrben haben. Der dort erwähnte d'A⸗ 
nambuc ließ fi zum Gouverneur feiner Nirderlaffung auf St. Chriftoph von der 
feanzöfifchen Regierung beftellen, um feine Seeabentheuer unter einem öffentlichen 
Charakter fortzufegen und bewog (um größere Unteritügung zu erhalten) den Cars 
dinalRichelieu im I. 1626, einer von ihm zufammengebrachten Gefelifhaft ein 
ausſchließliches Privilegium zu geben, zum Handel nad Weftindien und zur Ans 
fegung feanzöfifcher Colonien auf den dafigen Inſeln gegen einen Zehnten von den 
Produkten, die darauf gebaut werden wuͤrden. Ihre Unternehmungen behielten von 
der Zeit an St. Chriftoph zum Mittelpunft; von da aus eroberte fie durch 
die dortigen franzöfifhen Freibeuter einzeine Antillen und befegte fi. Doh kam 
ein rechter Segen in die Unternehmungen der Gefeufhaft, weil die Gotoniften, 
durch das Monopol der Compagnie und deffen bohe Preife gedruͤckt, den holländis 
ſchen Schleichhaͤndlern ihre Häfen öffneten, die ihnen Lebensmittel und Waaren zu 
billigeren Preifen tieferten und der Compagnie immer mit ihren Zufuhren zuvors 
Famen. Als noch gar die Spanier 1650 den franzöfifchen Seeabentheurern St. 
Chriſtoph, ihren Sis, entriffen hatten, fo verloren die erſten Theilhaber der Gefells 
ſchaft ihren Muth und verfauften ihe Privilegium 1631 an eine zweite und diefe 
wieder 1642 an eine dritte Gefeufhaft.e Auch diefe konnte kaum acht Jahre bee 
fteben und überließ ihre Privilegien fanımt alten Effekten, die fie auf den befeg'en 
Inſeln hatte, von 1649 an, einzelnen Privatleuten: im Jahre 1649 Guades 
loupe, Marie galante und die Heiligeninfel (Saints) dem Statthalter 
von Buadeloupe; einem du Parquet 1650 Martinique, St. Lucia, Gres 
nada und die Grenadillen; dem Maitheferorden 1651 St. Chriftoph, St. 
Martin, St. Barthelemy, Satnte Croirx und la Fortue Die Kaͤu⸗ 
«fer erwarben ſich babei völlige Souveränitätsrechte über die gekauften Inſeln: fie 
befegten alle Givils und Mitirärftellen, fie übten alle Nechte, felbft das Beqnadi⸗ 
gungsrecht bei Todesſtrafen, wie. wahre Souveräne aus. Ste lebten ganz für dies 
fes ihr Eigenthum und duch ihre Gegenwart und Sürforge blühte der Aderbau 
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anf den Inſeln berrlih auf. Nur Frankreich felbft zog noch keinen Vortheil von 
ihnen. 

Bon den meiften Antillen twaren die Karaiben durch englifche und franzöfifche 
Seeabentheurer gemeinfhaftlich vertrieben worden und mehr ducd Zufall als durch 
Convention warten die einzelnen Inſeln engliſchen oder franzöfifhen Befigern zu 
Theil geworden; es konnte daher ohne neue befondere Convention weder Frankreich 
noch Enyland die von feinen Unterthanen befegten Inſeln für fein Eigenthum ans 
fehen, das ihm nicht noch von dem andern Theil beftritten werden konnte. Die 
Unficyerheit der Befigung hinderte das Aufkommen der Inſeln, da deshalb kein 
Staat auf die von feinen Eingeborenen befegten Colonien die volle väterlihe Pflege 
wenden mochte, Am diefis endlich möglich zu maden, tbeilten Frankreich und 
England 1660 die Karaiben und Frankreich erhielt nur Guadeloupe, Martinique, 
Grenada und die Übrigen genannten Inſeln duch einen eigenen Vertrag, der ibm 
den Befig gegen allen MWiderfpruch fiherte. Seitdem nahm fie auch die franzöfis 
fhe Regierung unter ihre befondere Fürforge. | 

Die Infeln waren von jeher ein wichtiger Reihthum für Frankreich. Sie 
lieferten ibm Zuder, Kaffee, Indige und Gacao in ſolchem Ueberfluß, daß es einen 
großen Theil davon an dus Aurland abgeben und fein baared Geld dafür an fich 
ziehen konnte. Im Lande feibft beförderten fie den Gewerbfleiß und die Bluͤthe 
der Manufalturen, indem alle jene weſtindiſchen Reichthuͤmer nur gegen frangöfifche 
Fabrikate eingetaufcht wurden. 

Obgleich Frankreich bisher nur die Eleinere weſtliche Hälfte von St. Dos 
mingo beſaß, fo war fie doch, auch nur in biefem Umfange, fchon feine wichtigſte 
Befigung unter den Antillen Sie war 1779 mit 32,650 Weißen, 7055 Mes 
ſtizen und 249,098 Negerfklaven befeßt, die 500 Zuderplantagen bauten. Im 
J. 1774 lieferte fie die unglaublich große Summe von 82 Millionen Livres, oder 
23,500,000 Thaler an allerlei Produften, unter denen 147,508,000 Pfund Zuder 
und fo nah Verhaͤltniß Kaffee, Indigo, Cacao, Roucou, Buummolle, Leder, Holz, 
Silder und andere Produkte waren, die auf 355 Schiffen nad Europa gebracht 
wurden. Das fernere Schickſal diefee Inſel werden mir weiterhin kennen 
lernen. 

Martinique war im $. 1778 von 12,000 Weißen, 3000 freien Schwars 
zen oder Mulatten und mehr als 80,000 Megerftlaven bewohnt, die 257 Zuders 
plantagen, 16,602,869 Kaffeebaͤume, 1,450,020 Gacaopflanzgen und 1,648,550 
Baummollenbäume bauten. 

Guadeloupe hatte im J. 1777 zu Einwohnern 12,700 Weiße, 1350 freie 
Schwarze oder Mulatten und 100,000 Negerftlaven; es lieferte Frankreich im J. 
1775 für 7,137,930 Livres Zuder, für 2,993,860 8. Kaffee, für 1,222,529 8. 
Indigo, für 71,651 2. Cacao, für 1,298,437 8. Baummolle, für 6973 8. Häute; 
andere Produkte von geringerem Werthe nicht gerechnet. 

In Afrika haben fid) bis auf die neuefte Zeit die Befigungen ber Frans 
sofen auf einen Küftenftrih an der Senegal: Mündung und die Mascarenens 
Inſein Bourbon und Isle de France (die letztere gehört aber feit 1814 dem 
Enyländern) faſt ſtets befchränte. 

Die afritanifhe Weſtkuͤſte wurde von den Franzoſen früher, als von andern 
europärfchen Nationen, befucht; aber fpäter als die übrigen Seemächte faben fie fich 
im Zeitalter der großen Weltverbindung nach den Handeldniederlagen um, bie fie 
am Senegal no befißen. ' 

Schon feit der zweiten Hälfte des 14. Jahrh. (feit 1564) hatten unternehs 
mente Perfonen aus der Normandie Handelsanlagen an der afrikanifhen Weſtkuͤſte 
zwiſchen der Infel Goree amd dem Gambia verfucht, bie fie in den naͤchſten Jahren 
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wach auf Guinea ausbehntn und durch Handelsgeſellſchaften in Schwung zu brins 
gen fuchten. Aber nach wenigen. Decennien (feit 1392) ftodten fd.on ihre Unters 
nehbmungen durch die in Frankreich ausgebrochenen Bürgerkrivge; die Schiffahrt. der 
Mormandie nach der afrikanifhen Küfte nahm ab; ihre dortigen Dandeisanlagen 
verfielen; zuletzt war nur nod ein Etabliffenıent am Senegal übrig, auf dem fi 
bis 1664 ein Commis erhielt. 

Endlich privilegirte Golbert, durch das laute Verlangen bee franzöfifhen Na⸗ 
tion nach auswärtigen Befigungen bewogen, im 3. 1664 eine Geſellſchaft mit dem 
Handel nach den meftindifchen Inſeln, und fchloß in diefes Privileyium auch den 
Handel nad) der afritanifhen Weftkäfte, bie zum Vorgebirge der .gutin Hoffnung 
hinab, ein. So verkaufte denn die Handelsgefeifhaft der Normandie ihr letztes 
Stabliffement am Senegal (am 28. Nov. 1664) an die weftindifhe Compagnie, 
die nunmehr unter den günftigften Ausfichten ihre Gefchäfte anfing. 

Doc ward durch fie Fein neues Leben in den afrikaaiſchen Handel gebracht. 
Durch allzumeit ausgedehnte Unternehmungen zerfteeut, und in Weitindien und auf 
dem ameritanifhen $efttande genug befchäftigt, vernachlaͤſſigte fie den Handel nad) 
Afrika fo ſehr, daß er fogar feiner Auflöfung noch näher kam als je.“ Um ihn 
von feinem völligen Untergange zu retten, veranlaßte die franzöfifhe Regierung 
4672 die meftindifche Geſellſchaft, dem ganzen Handel nach der afritanifchen Küfte 
zu entfagen. Sie verkaufte denn auch ihe Eigenthum daſelbſt an Privatperfönen, 
die zur Erneuerung des Handels nad, dem Senegal zufammengetreten waren. 

Aber auch diefen ftanden Anfangs Schwierigkeiten im Wege, die .fie ohne 
Huͤlfe der franzöfifhen Waffın nicht überwinden konnten, weil aller Handel am 
Senegal duch die holiändifhen Befisungen, am weißen Vorgebirge durch Arguin, 
und am grünen duch Goree, eingefhränkt war. Der damalige Krieg Ludwig's XIV, 
mit den Niederländern (von 1672 — 1678) machte endlich der feanzöjifhen Thaͤ⸗ 
tigkeit Luft. 

Der gegen Zabago beftimmte Viceadmiral, Graf d'Eſtrees, befam den Auf 
trag, auf dem Dinmege die Inſel Goree zu nehmen: er entledigte ſich nicht nur 
durch die Eroberung von Goree (am 1. Nov, 1677) diefes Auftrags mit Gtüd, 
fondern richtete auch daneben noch die hollindifchen Comtoire zu Rufifco, Portubat 
und Joal zu Grunde. Du Caſſe eilte nun (am 15. Nov.) von Gambia an den 
Senegal und nahm von ihm im Namen der meftindifhen Compagnie Beſitz. 
Darauf wendete er fih an die Fürften, in deren Gebieten die hollaͤndiſchen Com⸗ 
toire lagen, und erbot fich alle von den Holländern mit ihnen eingegangenen Vers 
pflihtungen zu leiften, wenn fie der franzöfifhen Nation den ausſchließenden Han⸗ 
dei in ihren Gebieten zufihern würden. Waͤhrend er den Traktat mit ihnen uns 
terhandelte, vertrieb er auch die Holländer (am 30. Aug. 1678) aus dem Fort 
Arguin und feste dadurch die franzöfifche Nation in den Befig der ganzen Küfte 
vom weißen DBorgebirge bis an den Gambia. Durch den Nımmeger- Frieden 
(1678) blieben die Franzoſen im Beſitz aller der Eroberungen, die fie auf der afris 
kaniſchen Küfte gemacht hatten, und ficherten fih das Jahr darauf (1679) durch 
einen Traktat, den Du Caſſe mit den Fürften der Küfte vom grünen VBorgebirge 
bis an den Gambiafluß abſchloß, das Eigenthumsrecht der Küfte drei Stunden 
weit in das Land und den ausfhhließlihen Handel mit Gummi, Gold und Negern 
auf derfeiben. Alte fremde Sciffe, die von dieſer Zeit an in diefer Gegend Hans 
dei treiben wollten, wurden aufgebracht und configcirt. 

Der Verluſt dieſer Handelsanlagen ging den Holländern nahe und fie vers 
fachten zweimal unter brandenburgifiger Firma ſich wieder auf der Küfte, von der 
fie ſich vertrieben fühen, zu feben. Kurz vor dem Kriege, welchen Frankreich mit 
den Niederlanden und England von 1688 — 1697 führte, erfhienen fie unter der 
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Flagge und bem Scuge des Churfürften von Brandenburg daſelbſt, und bie zu 
diefem Zwecke zufammengetretenen niederländifhen Kaufleute legten mit Bewilligung 
ber dafigen maurifhen Kürften, die fie durch Geſchenke gemonnen hatten, nicht 
nur 1682 Etabliſſements an ber Boldfüfte, fondern auch (mas eigentlich gegen bie 
Franzoſen berechnet war) 1685 eind auf der Inſel Aryuin an. Zwar widerfeßten 
ſich die Franzoſen dem legtern, aber der kurz darauf ausgebrochene Krieg gab den 
Holländern den erwünfchteften freien Spielraum, ſich in diefem neuen Comtoir zu 
befeftigen; und erft am 3. März 1721 gelang es den Kranzofen, die Holländer 
wieder aus dieſer Anlage zu vertcaben. Nun ließen fih die Holländer Portendic 
von dem Könige von Preußen für etwa 30.000 Thaler abtreten, um fi unter 
der Firma eines rechtmäßigen Kaufs aufs Neue auf der Küfte zu fegen, deren 
Alteinbefig fich die Franzoſen zueigneten; und die maurifhen Fürften, durch Ges 
ſchenke gewonnen, begünftigten diefe Niederlaffung, dem Vertrage zuwider, den fie 
mit der franzöfifhen Gompagnie zur Handlung an den Senegal am 29. Juli 1717 
gefchloffen hatten. Während nun die franzöfifhe Compagnie ihren Vertrag mit 
den Mauren erneuerte (am 6. März 1723), ſchickte die franzoͤſiſche Regierung 
eine neue Escadre unter de Salvaret an die Weſtkuͤſte von Afrika, die fih (am 
22. Febr. 1724) des Forts Portendic, feiner Artillerie und Munition, feiner Les 
bensmittel und Waarenlager bemaͤchtigte, und die holländifhe Garnifon zu Ges 
fangenen machte. Von nun an blieben die Franzoſen von 1724—1758 in dem 
Beſitz der ganzen Küfte, die fie bei ihrer erften Niederlaſſung fih zugeeignet 
atten. . 
’ Aber ſchon während des fiebenjährigen Seekriegez (von 1756 — 1763) mwurs 
den 1758 die franzöfifhen Befigungen am Senegal und die Inſel Gorce von 
einer englifchen Flotte genommen; der Friede 1765 gab zwar bie letztere an Frank⸗ 
reich zuruͤck; aber die Befisungen am Senegal blieben bis zum nordamerikaniſchen 
Freihcitskampfe verloren. Denn gleih nah der franzöfifhen Theilnahme an dems 
felben wurden die englifhen Befigungen am Senegal von Fabry (am 30. Sın. 
1779) genommen und darauf im Frieden 1785 von England an Frankreich abs 
getreten. Ä 

Nur mit Befigungen am Gambia gelang es den Branzofen nie. Gleich vom 
Anfange ihrer Niederlaffung in Afrita an trachteten fie darnach, den Gambia felbft 
zu beherrfhen, um auf ihm ten Handel in den Mittelpunkt von Afrika, zu dem 
er führt, zu betreiben. - Zweimal haben fie verfucht, den Dritten dieſen Handels⸗ 
weg in das Innere von Afrika zu entreißen. Im 5. 1695 verjagte fie der Graf 
de Genues und fegte die franzöfifche Compagnie in den Genuß des ganzen Hans 
dels auf dem Gambiafluſſe; aber der Ryswicker Briede 1697 räumte England 
wieder feine Befigungen am Gambia ein. Auch im fpanifhen Succeſſions kriege 
war der Erfolg nicht anders. Zwar nahm be la Roque duch das Schiff, welches 
“er commandirte, 17053 das Hort St. James, welches den Gambiahandel beherrfchte, 
und feßte dadurch die Britten in folhen Schaden, daß fie am 8. Juni 1705 eis 
nen Vertrag mit Frankreich fhloffen, welcher die Küfte von Afrika während des 
Krieges unter Neutralität brachte: aber der Utrechter Friede 1713 fegte England 
wieder in den Befig des Forts und dadurch in den Huuptbefig des Gambia⸗ 
handele. 
In den Sahren 1787 — 1789 Tiefen jährlih im Durchſchnitt 108 Schiffe 
nad Afrika aus, melde 38,596 Tonnen enihielten und für 18,256,000 Livres 
Waaren am Bord hatten. Doc, zog die Branzofen, ſeitdem fie Antheil an der 
Schiffahrt nah Afrika harten, mehr der Negerhandel an, als die in friiheren Zei⸗ 
ten hauptſaͤchlich geſuchten Produkte von Afrika, Gummi, Goidftaub und Elfen⸗ 
bein. Deffenungeachtet kam der franzöfifhe Negerhandel erft im Anfange des 
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18. Jahrh. (1702) durch ben Affiento oder die übernommene Lieferung der Ne⸗ 
ger in das fpanifche Amerika in feine volifte Bluͤthe; aber er verblühte au mit 
dem Ende bes Affiento sur Zeit des Utrechter Friedens 1713. (Vergl. das 
25. Kap.) 

Auf der Oftküfte von Afıita 305 Madagascar zuerft die Aufmerkſamkelt 
der Seefahrer auf fi, ‚welche eine Kaufmanns » Compagnie zu Dieppe.1633 zu 
neuen Verſuchen eines Handeld nah Dilindien ausſendete. Die vortheilhafte 
Meinung, welche fie von dieſer bisher von Portugiefen, Holländeın und Engläns 
dern vernachlaͤſſigten Inſel zuruͤckbrachte, bewog 1642 eine Handeldgefelfchaft mit 
einem Privilegium von 20 Jahren zur Anlegung einer Colonie dafelbft zuſammen⸗ 
zutteten, die von da aus den Hındel nad Dftindien betreiben ſellte. Ihr Gas 
pital war aber damals fchon zu Ende, ehe noch die erften Anlagen vollendet waren. 
Doch ging mit ihe nicht die große Vorftellung von dem glädlihen Erfolg, weiche 
oftindifche Handeldunternehmungen von Madagascar aus haben würden, zu Grunde; 
vielmehr machte audy. die ‚oftindifhe Compagnie, welche Golbert privilegirte, die In⸗ 
fet zum Mittelpunft ihrer erfien Operationen und. legte 4665 vier Etabliffements 
an der Küfte derfeiben an. Sie hatten aber feinen beffern Erfolg, als jener frür 
bere Berfuh; und durch Verſchwendung und Zreulofigkeit ihrer Gefchäftsführer 
waren die Kräfte der Compagnie nady fünf Sahren (1670) fo tief gefunten, daß fie 
bee franzöfifchen Regierung das ganze Erabliffement zurüd und ihren Handelsunter⸗ 
nehmungen eine andere Richtung gab. Nach zwei Jahren waren die auf Madas 
gascar zuruͤckgebliebenen Kranzofen großentheil ermordet. Auch der dritte Verſuch 
einer franzöfifchen Niederloffung, den dee Abentheurer Benjowsky 1776 an der 
Bucht Antongil machte, gelang nicht beffer; er fcheiterte, wenn man feinem Vor⸗ 
geben Glauben beimeffen till, durch bie Mißgunſt des franzöfifchen Gouvernements 
auf Jsle de France, oder, wie Rochon und andere verfihern, durch Benjowsky's 
gaͤnzliche Ungeſchicklichkeit zu ſolchen Unternehmungen. 

Deſto ſchoͤner bluͤhte Bourbon durch die Induſtrie der Franzoſen auf, zwar 
nicht gleich Anfangs, nachdem ſich 1654 die letzten Truͤmmer ihrer Anlagın auf 
Madagascar dahin gerettet hatten, ſondern faſt ein Jahrhundert ſpaͤter; erſt ſeit 
1734, ſeitdem ſie der thaͤtige de la Bourdonnais zu der wichtigſten Niederlage der 
franzoͤſiſchen nach Oſtindien gehenden Schiffe gemacht hatte. Bis in das erſte 
Viertel des 18. Jahrh. naͤhrten ſich die Coloniſten kuͤmmerlich von Viehzucht und 
durch den Anbau einiger einheimiſchen und aus Europa, Aſien und Afrika dahin 
gepflanzten Gewaͤchſe. Endlich brachte fie ein 1718 aufgefundener wilder Kaffees 
baum auf den Gedanken, eine Anzahl ſolcher Yäume aus Arabien auf ihre Inſel 
zu verpflangen, ba fie felbft durch den milden Baum fih als für ihn vorzüglich 
tauglich angekündigt habe. Der Anbau gelang über alle Erwartung und zum 
Aufttühen der Inſel fehlte nun nichts mehr, als ein guter Hafen, der Beurbon 
gaͤnzlich abging, und ein thätiger und einfichtövoller Vorſteher der dortigen 
Colonie. 

Das erſte Beduͤrfniß fand ſich in der Nachbarſchaft. Die Inſel, welcher die 
Portugiefen bei ihrer erſten Entdeckung den Namen Gerne und bie Holländer bei 
ihrer Niederlaffung darauf die Namen Mauritius gegeben hatten, war feit 1712 
von ihren bisherigen Beſitzern, die fich nicht zu febr in dem indifhen Meere aus⸗ 
breiten wollten, verlaffen worden und bot den Franzofen zu Bourbon den gewuͤnſch⸗ 
ten Hafen dar. Sie ließen fih 1720 von Bourbon aus auf der verlaffenen Iufel 
nieder und gaben ihr den Namen Isle de France. 

Sunfzehn Jahre blieben die Coloniiten auf diefer neuen franzoͤſiſchen Befigung 
ohne Hülfe der oftindifchen Compagnie. Endlich erhielt fie 1755 de la Bourdons 
nais zum Vorſteher, und durch feine meifterhafte Verwaltung fanden bie franzoͤ⸗ 
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fiſchen Oſtindienfahrer nach wenigen Jahren Lebensmittel, Erfriſchungen und alle 
Bequemlichkeiten auf Jole de France im Ueberfluß, und mit dieſer Inſel und durch 
fie bluͤhte auch Bourbon mittelſt feiner Viehzucht, feines Acker⸗ und Kafftebaues 
auf. (Da Isle de France feit 1814 den Engländern gehört, tft bereits oben 
bemerft worden.) 

Bor Colbert's Abdminiftration wurden von ber Menterung in Frankreich keine 
Anſtalten zu franzoͤſiſchen Befigungen in Afien getroffen; von einzelnen Geſell⸗ 
[haften unternehmenber Kaufleute wurden einzelne Ausräftungen zur inleitung 
eines Indifchen Handel® unternommen, die aber Anfangs alle mißlangen. Um an 
den Reichthuͤmern Theil zu nehmen, um meiche fih fhon im 16. Jahrh. Portus 
giefen, Engländer und Holländer ftritten, ſchickte eine Geſellſchaft Bretagner Kaufe 
leute zwei Schiffe unter einem Gapitän Pyrard nad Aften ab, die zwar an ben 
Matdiven landeten, aber nach einer hoͤchſt ungluͤcklichen Schiffahrt erft nach zehn 
Jahren wieder nah Frankreich zuruͤckkamen. Gluͤcklicher ruͤſtete eine Geſellſchaft, 
die einen Flanderer, Girard, zum Vorſteher hatte, zweimal, in den Jahren 1616 
und 1619, einige Echiffe nach Java aus: doch famen fie blos mit Ladungen 
zurüd, welche die Intereſſenten entfchädigten und nicht mit Reichthuͤmern, die den 
Unternehmern Muth einflößten, ihr Gapital aufs Neue zu wagen. Die naͤchſten 
Berfuche, welche eine Gefetifchaft von Kaufleuten zu Dieppe 1653 zur Eröffnung 
eines oftindifchen Handels machte, gaben den Franzofen eine höhere Meinung’ von 
Madagascar, das bisher Portugiefen, Holländer und Engländer vernachlaͤffigt hats 
ten, und ermunterten eine Gefelifchaft, eine eigene Niederlaffung auf Madagas⸗ 
car zu wagen, die ber Mittelpunkt zur Ausbreitung in Indien: werden follte. 
Aber ihr Capital war ſchon zu Ende, ehe die erften Anlagen vollendet waren, ihre 
Fortſetzung unterblieb und das Capital felbft ging verloren. 

Endlich verlangte die franzöfifhe Nation, eiferfüchtig auf das Aufblühen der 
beiden oftindifchen Gompagnien in Holland und England, von dem Minifter Col 
bert laut eine Theilnahme an dem Handel nach Oftindien; und fo wenig fie in 
fein Finanzfoftem, das hauptſaͤchlich auf inländifhe Manufakturen berechnet war, 
ganz paßte, fo gab er doch endlich dem Öffentlichen Verlangen nad) und privifegirte 
eine oftindifhe Compagnie mit allen ben Freiheiten, Rechten und Vortheilen, 
welche die beiden oftindifhen Compagnien in Holland und England genoffen, auf 
funfzig Fahre unter der Bedingung, daß ein Gupital von 15 Millionen Livres zus 
fammengebraht würde. Madagascar, nahe am feften Lande von Afrika am Ein⸗ 
gange des indifhen Meeres, zum Handel nad Afrifa, Arabien, Perſien und Ins 
dien gut gelegen, fruchtbar und von einem zablreihen und gelchrigen Wolfe bes 
wohnt, das den Planen und dem Sntereffe der Franzoſen bald dienen könne, warb 
zum Mittelpunkt der Anlage gewählte. Noch hatte fie erft fünf Jahre gedauert 
(von 1665 —1670), als die Compagnie durch fchlechte Verwaltung, durch Miß» 
griffe und durch Verſchwendung und Veruntreuung ihrer Agenten fchon fo weit 
herabgebracht war, daß fie fih gezwungen ſah, ihr Etabliffement der franzöfifchen 
Megierung zuruͤckzugeben und Ueber geraden Wegs nah Indien zu handen. Die 
veriinderte Verwaltung befferte das einmal angenommene Spftem nicht, und zwei 
Fahre nachher wurden bie Franzoſen, die noch auf Madagascar waren, großentheils 
erinordet. 

Anfargs hatte bie oflindifche Compagnie Surate, in Guzurate, nordwaͤrts 

von Bombay, zum Mitteipunft ihres Handels gemacht, zu dem fie alle Waaren 
aus Furopa brachte und alle oftindifhe Reichthuͤmer zufammenführte Aber die 
nachtheilige Goncurrenz ber Übrigen Europäer, die fhon aus langer Erfahrung die 
befondern Vortheile des Handels an diefem Plage Bannten, veranlafte bie Franzo⸗ 
fen, kurz darauf einen Plag aufzufuchen, an dem fil von fremden Einfluß weni 
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ger abhängig wären: fie wählten Pondichery, einen damals unbedeutenden 
Flecken, ‚der aber durch die Thätigkeit der Franzoſen in kurzem eine beträchtliche 
Stadt wurde. Noch war die Golonie daſelbſt in einem ſchwachen Anfange, als 
die Hollinder 1695 in dem Kriege, ben fie mit Ludwig XIV. auch in Indien 
führten, fie wegnahmen. Doch war diefer kurze Verluſt eher Gewinn als Nach⸗ 
theil der franzöftich » oftındifchen Compagnie, da fie im Ryöwiker Frieden (1697) 
Pondichery in einem beſſern Zuflande zuruͤck erhielt, als es die Hollaͤnder wegge⸗ 
nommen hatten. 

Faſt ſechszig Jahre verfloſſen nach der Gründung bes erfien frangöfifchen 

Stabliffements in Indien, ehe es aus feinem Kindheitszuſtande heranstrat. Die 
oftindifhe Compagnie in Frankteich war duch die Saumfeligkeit ihrer Actiondre 
im Bezahlen, durch Ungeſchicklichkeit und Treuloſigkeit ihrer Agenten, duch Uns 
gluͤcksfaͤlle, die fie in dem franzoͤſiſch⸗ niederländiihen Kriege von 1689 bis 4697 
trafen, duch die unweiſen Edicte der Minifter nich Golbert, in beftändiger Geld» 
verlegenheit und Verwirrungen, die ihr Etabliſſement zu Leine Stärfe kommen 
ließen; viele Anlagen, die man zur Begründung und Erweiterung des oftindifchen 
Handels zu Bantam, Rajapur, Tellicherry, Maſſulipatam, Bender: Abaffi und 
Siam gemacht hatte, mußten aus Mangel an Geld wieder aufgegeben werden; 
1707 hörte die Compagnie felbft auf, Schiffe nad) Dflindien zu ſchicken, und er⸗ 
laubte erft reichen Handelshäufern gegen die Abgabe von fünf Procenten von den 
nach Frankreich gebradyten Waaren Schiffe nad Oſtindien unmittelbar zu ſchicken; 
- turz darauf gab fie den Sciffschedern von St. Malo den völligen und ausfchlüßs 
lihen Gedrauch ihres Privilegiums, das fie fi trog ihrer Geldverlegenheit auch 
4714 wieder erneuern ließ. Law's Finanzſyſtem (f. unten) brachte fie noch tiefer. 
herab und fie zehrte immer mehr aus, bis endlich unter der Adminiffcation des 
Cardinals Fleury zwei Brüder, Drei und Fulvy, neued Leben in diefelbe beachten, 
Jener gewann den Gardinal für das Intereſſe der Compagnie und dieſer übernahm 
ihre VBermaitung und brachte Drdnung und Thätigkeit in ihre Geftäfte und Mäns 
ner von Talent ale „Ayenien in die wichtigften Poften nah Öflindien und auf die 
dumit verbundenen Sin’ eln. 
Dumas hob Pondichery in Kurzem wieder und feste die Geſellſchaft, deren 
Beamter er war, bei den indifhen Fuͤrſten in ein neues Anfehen. Der Hof von 
Deihi gab ihm das Muͤnzrecht, das allein jährlih 500,000 Livres wertb mar; 
Carcal ward ihm abgetreten, wodurch die Compagnie einen großen Theil bes Hans 
dels von Tanjore an ſich 2095 die Familie des gefchlagenen und getödteten Nabobs 
von Arcot nahm er in ſeinen Schutz gegen die Maratten u. ſ. w. 

Die neuen Hoffnungen, welche die Niederlaſſungen in Indien bel einer ſo 
geſchickten Verwaltung gaben, veranlaßten die Compagnie, 1735 den erfahrenen 
Bourdonnais aus St. Malo, der in Handlungsgeſchaͤften und im Seedienſt gleich 
geübt war, nad Isle de France (der ehemaligen Inſel St. Mauritius, die von 
den Holländern 4712 verlaffen und von den Sranzofen 1720 von Bourbon aus 
unter tem Namen Isle de France befegt morden war) zu einer neuen Drganifation 
diefer Inſel zu fenden, damıt die nad, Indien gehenden Kauffahrer die nöthigen 
Lebensmittel, Erfriſchungen und Bequemlichkeiten finden möchten: und in Kurzem 
biuͤhte fie durch feine meifterhaften Vorkehrungen auf das Schoͤnſte auf. 

Am Jahre 1745, während des Krieges, den drei Jahre nachber,der Aachner 
Friede endigte, erſchien ein engliſches Geſchwader in den indifhen Gewaͤſſern, balb 
darauf aber la Bourdonnais, Gouverneur der Inſeln Isle de Frante und Bour⸗ 
bon, die er zu bluͤhenden Niederlaſſungen geſtaltet hatte, mit neun, auf eigene 
Koſten von ihm bewaffneten Schiffen. Nach einem fur die Englaͤnder nachtheilb⸗ 
gen Treffen belagerte la Bourbonnais Madras, den Hauptplat des oſtindifchen 
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Handels nächft Batavia und Bon. Die Gtabt ergab fi, da das engliſche Be 
ſchwader nicht zu Hülfe fam, am 21. Septbr. 1746. Kraft ber Gapitulation 
follten die Engländer mit 9 Millionen Liores ihre Perfonen und ihre Eigenchum 
auslöfen dürfen und die Stadt felbft dem Nabob von Carnatik überliefert werden; 
denn la Bourdonnais hatte von dem franzöfifchen Minifterium Befehl, feine Er⸗ 
oberung auf dem feften Lande zu behalten. Allein Dupleir, Gouverneur von 
MPondichery, folgte einer andern Anficht und wollte Madras behauptet wiffen. Sie 
geriethen daruͤber mit einander in einen Zwift, ber den weiteren Kortfchritten ber 
Stanzofen in bdiefen Gegenden hinderli ward. La Bourdonnais murde abgerufen 
und bei feiner Rüdkunft in die Baſtille gefeht, aus welcher er erſt nach drei Jah⸗ 
ven wieder in Freiheit kam; Dupleir aber hob den Uebergabe» Vertrag auf, nahm 
alles engliſche Eigenthum in Belchlag und führte den Gouverneur und die anges 
‚fehenften Perfonen als Gefangene nach Pondichery. Der Friede zu Aachen (1748) 
gab zwar Madras an die Engländer zuruͤck; allein der ehrgeizige Dupleix entfagte 
darum dem Plane nicht, Frankreich zur herrſchenden Macht in Indien zu machen. 
Er ſuchte dieſes Ziel duch Beruͤckung und allmälige Bezwingung der indifchen 
Fürften zu erreihen. Die Engländer hegten gleiche Abfichten und boten Alles auf, 
ihren Nebenbuhlern den Vorſprung abzugerinnen ; aber fo lange Dupleir die Ans 
gelegenbeiten leitete, roar das Webergewicht auf Seiten ber Franzoſen. 


Diefer Mann hatte die Sinnesart der Eingeborenen, ihre Raͤnke und ibre 
fi) durchkreuzenden Vortheile fludirt und bie Ueberzeugung gewonnen, daß er ſich 
zum Gebieter der indifhen Angelegenheiten machen könne. Zu feinen Kenntniffen 
gefellte fich ein kuͤhner Geift, wie er zur Ausführung eines folchen Planes noͤthig 
war. Auch fcheiterte derſelbe nicht durch feine Schuld, fondern durch die Thorheit, 
momit ihn das Minifterium den Klagen der oftindifhen Gefeufhaft, die mit dem 
gewaltigen Manne nicht zufrieden war, aufopferte. Dupleix ward im J. 1753 
zuruͤckgerufen und ftarb bald darauf in Paris in dem Verdruffe, als ein Bittender 
bei Richtern und Advocaten herumlaufen zu müffen, nachdem er in Indien ges 
herrſcht und das Schickſal fo vieler Kürften entfchieden hatte. An feine Stelle 
trat Godeheu, einer der Directoren der Geſellſchaft, ein ruhiger, ganz verftändiger 
—— dem mit ben Fehlern feines Vorgängers. auch deſſen große Eigenſchaften 
ehlten. 

Im J. 1756, waͤhrend der franzoͤſiſche General Buſſy mit ſeiner Armee zu 
Sanore im weſtlichen Theile dee Halbinſel beſchaͤftigt war, wurden die Franzoſen 
aus Decan, wegen eines mit dem daſigen Miniſter entſtandenen Streites, vertrie⸗ 
ben. Mit großem Ruhme zogen ſie ſich 300 engl. Meilen weit durch lauter 
Feindes Land bis Hydrabad zuruck, wo fie ſich verſchanzten, bis eine Verſtaͤrkung 
von Maſſulipatam, dem naͤchſten feſten Platze, der aber auch wieder 200 engl. 
Meilen entfernt war, herbeikam. Wie ein Meiſter zog ſich Buſſy aus dieſen Ver⸗ 
legenheiten und bewirkte, aller Schwierigkeiten ungeachtet, die Vereinigung ſeiner 
Truppen. Bu Hyhrabad erfolgte darauf eine Beilegung des Streites und eine 
Ausföhnung mit dem Subah: und Buſſy konnte die naͤchſten anderthatb Jahre 
(17571758) dazu anmenden, bie Rajah der nördlichen Circats zu ihrer vorigen 
Unterwuͤrfigkeit zuruͤckzubringen. 


Der neue Krieg war inzwiſchen in Carnatik bereits ausgebrochen. Ploͤtzlich rief 
nun Lally, dem das Landcommando in Indien von Frankreich übertragen war, 
halb aus Noth, voeil er eine Verftärtung von Truppen bedurfte, halb aus Eifer 
ſucht auf den großen Ruhm, ben fi Buſſy in den legten Jahren erworben hatte, 
bie Armee unter Buffy aus Decan nach Carnatik und verfchaffte dadurch dem 
Subah von Decan die volle Freiheit, in die Plane der Britten einzugeben. 
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Noch waren die noͤrdlichen Eircars in dem Beſitze der Franzoſen: aber nicht 
lange. Mit der ihm eigenen Schnelligkeit und Kraft griff ſie der Oberſt Clive, 
als damaliger Gouverneur von Bengalen, 1759 an und vertrieb die franzoͤſiſche 
Befogung daraus. Nach diefem BVerlufte waren die Franzofen einer Haupthülfgs 
quelle zur Fortſetzung ihres Krieges in Carnatik beraubt: 

Defto unglüdlicher ward er gegen die Britten geführt. Es ing Maffulipas 
tam, es gingen die Provinzen im Norden und fo der Reihe nady alle Theile des 
feanzöfifchen Reiches in Indien verloren; da alle neue Verflärtung aus Frankreich 
ausblieb und Lally's vergeblicher Angriff auf Madras feine Zruppen auf eine Beine 
Zahl, zuruͤckgebracht hatte, fo mußte er fich zuletzt mit dem ganzen Reſte von 
41400 Mann in Pondichery einfperren laſſen, das fit nody neun Monate vertheis 
digte, bis es am 15. Sanuar 1761 duch Hunger fi. Mit dem Reiche der 
Franzoſen in Indien war e6 nun zu Ende. Denn der Stiede von 1763 gab 
ihnen blos Pondichery und Mahie zurüc und geftattete ihnen in Bengalen (das 
fhon faft ganz den Britten unterworfen war) nuc drei Sactoreien, jede mit 16 
Mann Befapung, und auf Coromandel bloß die Freiheit, Handel, wie vorher, zu 
treiben. 

- Doc gab bee Friede, mit welchem fich ber norbamerilanifche Krieg 1783 
fchloß, die Piäge um Pondichery an Frankreich wieder, welche es vor 1756 mehr 
befeffen und im Parifer Frieden 1763 nicht wieder erhalten hatte; und in allen 
diefen Befigungen blieb Franfreih auch im Frieden von Amiens (25. März 
180 


Die traurige Lage bes. franzöfifhen Landbau's ward: duch den im Anfange 
bes 48. Jahrh. ausbrehenden fpanifchen Erbfolgekrieg noch um Vieles verſchlim⸗ 
mert. Die aufßerordentlichen Opfer, die berfeibe herbeiführte, hatte hauptſaͤchlich 
wieber der Aderbau zu tragen. Ueberhaupt war die Noch unter den geringeren 
Klaffen jegt ungemein groß, und ward nun noch duch die Mißernte von 1709 
vermehrt. Das Land Eedurfte in demfelben großer Getreidezufuhren aus dem Aus: 
lande, die indeß dem geringen Manne wenig nüsten, da es diefem meift an Zah⸗ 
fungsmitteln fehlte. Nach dem fpanifchen Succeffionskriege wurde Frankteich zwar 
ein längerer Friede, als diefes Land feit geraumer Zeit genoffen hatte, indeß bes 
merkte man auch jetzt Beine erhebliche Kortfchritte der Bodencultur; der Aderbauer 
ward fortwährend fehr gedrüdt, und «6 gefchah nichts, die Lage deffeiben zu beffern. 
Don Hungersnoth ward das Land auch in diefer Zeit mehrere Mate beimgefucht 
(namentlih in den Sahren 1725 und 1740). Bon diefer Bernachläffigung der 
Bodencultur indeß waren mehrere Gegenden, deren Haupterzeugnig Wein iſt, aus⸗ 
genommen; toenigftens lieferten fie nicht nur das Hauptgetraͤnk für einen großen 
Theil der Bevoͤlkerung des Landes, fondern auch den mwichtigften Gegenftand des 
Ausfuhrhandels. 

Die Erfhöpfung der franzdfifchen Binanıen nach dem Utrechter Frieden trug 
wefentlich bei, dem beruͤchtigten Projecte des Schottländers Lam Cingang zu vers 
fhaffen. Nämlich im J. 1716 erfhien zu Paris ein Schotte, Johann Lam, der 
Sohn eines Goldſchmidts zu Edinburgh, der fich mit dem Rechnungs» und Fi⸗ 
nanzwefen vielfältig befchäftigt hatte, und überreichte dem Megenten einen Plan, 
vermöge defien, feinee Meinung nad), die ganze ungeheure Staatsſchuld in wenig 
Fahren baar bezahle werden koͤnnte. Seine Vorfchläge fanden Eingang. Es 
ward eine Zettelbank errichtet, die Anfangs Privatfache war; ſechs Millionen Livres 
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bildeten ben Fond derſelben. Die Noten dieſer Bank fanden großes Zutrauen und 
wurden uͤberall gern ſtatt baaren Geldes genomrien, um fo mehr, da das Gold 
um dieſe Zeit umgepraͤgt und im Zahlwerth erhoͤht wurde, waͤhrend die Bank die 
Zahlung ihrer Noten nach der alten Währung zu leiſten verſprach. Um aber bie 
Leute anzuloden, all ihr baared Geld gegen Papier umzuſetzen, wurbe eme große, 
anf bie zu entdedenden Gold: und Gilbergruben in Louiſiang gerichtete Unternehs 
mung angefündigt, an der Jedermann Theil nehmen könne und von weidyer ein 
außerordentliher Gewinn zu hoffen ſei. Es wurde eine Geſellſchaft errichtet, Die 
Abendlaͤndiſche, gewöhnlich die Mıffifippis Compagnie genannt und mit der Bank 
in Verbindung geſetzt. Sie erhielt in kurzer Zeit folche Erweiterungen, daß fie 
faft Über alle Eöniglihen Einkünfte, ja Üder den ganzen Handel des Reiches vers 
faaen konnte. Die Echuldfcheine der Regierung, weldye mehr ale funfzig vom 
Hundert verlorm, wurden bei der Einlage für Actien der Compagnie nach ibrem 
vollen Werthe angenommen und die Bank am A. Dicember 41718 für eine koͤ⸗ 
nigliche erflärt. Lam hatte den Werth jeder einzelnen Actie ven 500 Lions mit 
4 Piocent Zinfen auf 5000 erhöht, woraus ſich eine Dividende von 40 Procent 
ergab. Und obſchon in den Unternehmungen der Geſellſchaft nichts war, was einen 
fo ungeheuern Gewinn verfprechen Eonnte, fo riß doch die Ausficht, ſchnell reich zu 
werden, die Nation zu einem unerhörten Schwindelgeifte Yin. Man drängte ſich 
von fräh bis in die Nacht mit Lebensyefahe in Law's Comtoir, um fein Geld 
berzugeben und dafür Actien zu empfangen. Das Verlangen, den ſtets umlagers 
ten Begluͤcker Frankteichs zu fprechen, war fo groß, daß eine Dame ıhren Kutfcher 
in der Nähe feines Hauſes umzumerfen befahl, damit er berbeieilen möge, ihr beis 
- zufteben und fie dann die feltfam berbeigeführte Gelegenheit benusen könne. Wer 
nicht fetbft durchdringen Eonnte, Eaufte einem Andern feine Papiere mit reichlichem 
Gewinn ad. Man glaubte, nicht genug eilen zu können, um feines Geldes 106 
zu werden. Bald wurden, außer Parıs, auch in andern Städten des Königreichs 
Bankcomtoirs angelegt und auf biefe Weiſe faft alles baare Geld in die königliche 
Bank gezogen und das ganze Lund dafür mit Papiergeld überfhwenmt. Doch 
die Regierung, nicht zufrieden, die Sache recht ſcheinbar und anlodend gemacht zu 
haben, wollte fogar Jedermann zur Vertaufchung feines baaren Geldes gegen Pas 
piergeld mit Gewalt zwingen. So wurde in einem Decret vom 22. April 1719 
bekannt gemacht, daß man 100 Millionen Bankbillets gemacht habe, welche keiner 
Veränderung cder Abnuguna, wie das baare Geld, unterworfen fan fönnten, und 
bie einen ganz befondern Vorzug vor den Geldmuͤnzen verdienten, welche aus Mar 
terinfien gemacht würden, die aus fremden Rindern hereinkaͤnen. Ein Edict befahl 
4719, «8 follten auf dem Markte nicht über ſechs Livres in baarem Gelde außs 
gegeben werden, wenn «8 nicht um des Ausyleihens willen gefhähe. Einige Mo⸗ 
nate nachher (21. December) erfchien ein Verbot, Erıne Zublung Über zehn Livres 
in Silbergelde, und keine Über 300 Livres in Golde zu machen. Darauf folgte 
am 17. Zebruae 1720 ein Verbot, mehr als 500 Livres in gemünztem Golde 
in feinem Haufe aufzubewahren, und dee Befehl, daß keine Auszahlung über 100 
Livres Pünftig anders, ald in Banknoten gemacht werden folle. Ale bei den Ges 
richten hinterlegten Gelber, daS Vermögen unmündiger Waifen u. dyl. wurden mit 
Gewalt eingezogen und in Banknoten verwandelt. Zum Scheine hob man fogar 
Menſchen auf, die, dem Vorgeben nach, ihre Geld verſteckt hatten; wodurch ges 
ſchreckt Mancher, der von dem berrfhenden Schwindel nicht ergriffen worden war, 
fein Geld in die Bank trug. Uber es gab auch manchem wadern Munne zur 
Bezeuaung einer edein Standhaftigkeit Anlaß. So gab: der erfte Präfident der 
Oder⸗Rechenkammer ben Bifitatoren zur Antwort: „Ich zeige Ihnen hiermit an, 
daß ic) 500,000 Livres In Golde Legen habe; fie find dem Dienſde des Koͤnigs 
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gewidmet und ich brauche davon Niemanden Mechenfchaft zu geben, als dem Koͤ⸗ 
nige, wenn er volljährig fein wird.” Endlich kam es zu dem Befehle, Niemand 
folle, bei Strafe der Sonfiscation, goldene und filberne Gefäße und Münzen im Haufe 
haben. Diefe Schritte erweckten Unzufriedenheit und Mißtrauen; die ungeheure 
Menge ber ansgegebenen Banknoten fing an, den Zweifel zu erweden, ob fie je 
würden eingelöft werden können. In der Hoffnung, das wahre Verhaͤltniß wieder 
herzuſtellen, feßte der Regent, trotz Law's Widerfpruh, am.21. Mai den Werth 
der Banknoten auf die Hälfte herab; aber dadurch ward allem Credit des Papiers 
geldes ein Ende gemacht, die von alten Seiten beflürmte Bank konnte nicht zah⸗ 
In, und das Luftgebäude flärzte in Trämmer. Die Nation erwachte wie aus 
einem Traume. Der ganze Vermögenszuftand fand fich verändert, und während 
Einzelne, welche bie Actien mit ungeheurem Gewinn meiter verkauft, plöglich große 
Reichthuͤmer erworben hatten, fahen ſich viele taufend Familin um das Ihrige 
betrogen. Mit Mühe ward einem Aufruhr vorgebeugt, denn ſchon hörte man mit 
Feuer umd einer neuen Bluthochzeit droben. Um tie allgemeine Wuth zu mildern, 
befahl der Regent eine firenge Unterfuhung: er wollte den zu Grunde gerichteten 
Familien dadurch aufhelfen, daß er befahl, zum Bellen derfiiben den Verkäufern 
ihre ungeheuren Gewinn wieder abzunehmen, aber Viele hattın ihn ſchon über 
die Grenze gebtaht. Das Endergebniß mar, daß 2000 Millionen Livres der For⸗ 
derungen an die Bank und die Compagnie unbezahlt blieben, und doch waren die 
Staatsfhulden nur wenig vermindert worden. Law flüchtete mit Lebensgefahr aus 
Frankreich und flarb zu Venedig in Dürftigkeit. 

Auf Frankreichs auswaͤrtigen Handel, insbeſondere auf den Handel mit Ames 
rika, war jener Krieg dadurch von Einfluß geweien, daß er die Abtretung von 
Acadien (Neufchottland) und Neufundland von Frankreich) an England berbeiges 
führt hatte; wodurch die Zifcherei der Britten in diefen Gegenden, zumal bei Neus 
fundland, das Uedergewicht Über die der Franzoſen erhielt. Doch wenn auf diefe 
Weiſe der Coloniathandel der Letztern etwas befchränkt ward und fie die Werforgung 
Anderer europäifcher Kinder mit Fiſchen meift den Engländern überlaffen mußten, 
fo nahm auf der andern Seite der Golonialhandel der Franzoſen in Folge des ers 
meiterten Anbaues Ihrer weftindifhen Sinfeln, zumal Domingo 8, und des fehr vers 
mehrten Gebrauchs des Kaffees und Zuders in Europa außrrordentlich und fo 
fehe zu, daß der Handel mit diefen Waaren bald einer der wichtiaften, ja faſt dee 
mwichtigfte Zweig des franzöfifhen Handels wurde. Frankreich führte dieſe Golos 
niafprodußte nicht nur fire den Bedarf des Landes, fondern vorzuͤglich auch für den 
anderer europäifcher Länder ein. Indeß ward die Wiederausfuhr dieſer Waaren, 
metft nady Holland, Deutſchland und dem Nordoften gerichtet, nicht durch franzoͤ⸗ 
fifhe, fondern fremde, befonders holändifche und deutſche Schiffe betrieben. Die 
Regierung begünftigte den weſtindiſchen Verkehr fortmährend gar fehr und belebte 
ihn durch Aufhebung mehrerer Befchränkungen, welche früher das Fortfchreiten 
beffeiben verhindert hatten. Wie dies insbefondere dadurch geſchah, daß man die 
zu Gunften der inländifhen Zuckerfabriken eingeführte Erfchwerung der Wiederaus⸗ 
fuhr des Zuckers aufhob; fo aud dadurch, daß man den Ausfuhrhandel nad) 
Meftindien von mehreren Zeffein befreite. Wein, Kunfterzeugniffe und andere 
franzöfifhe Produkte fanden jegt einen immer meiteen Markt auf Domingo und 
den übrigen Antillen der Franzofen. Auch wurden durch den Gewinn, melchen die 
Dflanzungen abmwarfen, die Pflanger immer mehr angelodr, große Capitalien auf 
biefelben zu verwenden. Mit dem weſtindiſchen Handel hob ſich zugleich der afri⸗ 
kaniſche, indem der Hauptgegenftand deffeiben, Eftaven, bei dem zunehmenden An- 
bau des franzöfifchen Weſtindien, bier eine fehr vermehrte Nachfrage fand, We⸗ 
iger gluͤcklich waren die Bemühungen ber Franzofen, ihren oſtindiſchen Handel zu 
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erweitern. Auf ben indifhen Inſein machten fie nie Fortſchritte; das Webergewicht 
der Holländer war bier zu feſt begründet; und auf dem indifchen Feſtlande traten 
ben Franzoſen faft Überall die Briten in den Weg. Zwar gelang es jenen in 
der legten Hälfte diefer Periode, ihre Herrfhaft hier fehr zu erweitern, doch nur 
auf. kurze Zeit. Denn nady dem auch bier gegen die Britten unglücklich geführten 
fiebenjährigen Kriege ward das Uebergewicht der Letztern auf dem indifhen Conti» 
nente feſter als je begründet und den Franzoſen blieb ein verhältnißmäßig geringer 
Antheil an dem Handel mit diefen Gegenden. Die Fortſchritte des franzoͤſiſch⸗ 
oftindifchen Handels müßten übrigens auch dadurch aufgehalten werden, daß der 
Hauptgegenftand deffelben, baummollene und feidene Zeuge, in Frankreich ſeldſt in 
großer Menge verfertigt wurden und man tie Begünftigung diefer und anderer 
Manufakturen ſich hier ſehr angelegen fein ließ. 

Auch der Handel m:t faft allen europaͤrſchen Laͤndern, fo wie ‚mit ber Levante, 
erweiterte ſich in der erften Hälfte tes vor. Jahrh. außerordentlich; nicht nur, wie 
bereits ermähne worden, buch die fteigende Ausfuhr von franzöfifchen Colonialpro⸗ 
dulten, fondern auch durd den ermeiteiten Abſatz der Landesprodukte. Diefe, außer 
in Wein imd Branntwein vornehmlich in Kunfterzeugniffen, als feidenen, wollenen 
und leınenen Stoffen, beftebend, murden zumal 'in den Niederlanden, in Deutſch⸗ 
land, Rußland, Statien, Spanien und in der Levante in großer Menge abgefıbt. 
Ganz beſonders vortheilhaft war für. Frankreich der Verkehr mit Belgien, Deutſch⸗ 
land und noch mehr der mit Spanien. In den erften beiden ändern fanden 
fowohl Frankreichs Manufatturwaaren und Weine, ald auch deffen Colonialpro⸗ 
dukte einen ehr weiten Markt. Nach Spanien führte Frankreich zwar hauptſaͤch⸗ 
lich nur Kunftpredufte aus, defe jedoch in großer Menge für den eigenen Vers 
brauch Spaniens und für den der Colonien, und 309 auf diefe Weife, fo wie aud) 
duch die fortdauernde Beſchaͤftigung vieler franzöfifcher Arbeiter in Spanien, große 
Summen aus dieſem Lande an fi; mie hiervon fihon die Rede geweſen ift. 
Srantreia,8 Handel mit der Levante erweiterte fi feit Anfang des 18. Jahrh. 
beſonders dadurch, daß es den Franzoſen yelang, den Hauptausfubrartıkel der Eng: 
länder nad) diefen Gegenden, eine gewiffe Art Zuche, fo nachzumachen, daß man 
in der Levante bald die franzöfifhen Tuche den enalifhen vorzog. Seitdem bes 
baupteten die Franzoſen in diefem Verkehr ein entjchiedenes Uebergewicht über die 
Britten und auch über bie Holländer. Frankreichs Handel mit Enyland, duch 
den fpanifhen Succeffionskrieg geftört, erlangte auch in den fpätern Zeiten dieſer 
Periode keine große Wichtigkeit. Jedes diefer beiden Länder erſchwerte fortwährend 
die Einfuhr der Kunfterzeugniffe de3 andern. Auch ward der Abſatz der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Weine in England duch die bier dem portugiefifhen gewordenen Beguͤnſti⸗ 
gungen fehr beſchraͤnkt. Indeß fanden immer noch enige frangöfifhe Produkte 
emen Markt in England; fo wie Frankreich mehrere englifhe Waaren nicht ent: 
behren konnte. Doch veranlaßten die gegenfeitigen Verbote, daB diefer Verkehr 
großentheils durch Schleichhandel betrieben ward. 

.Die Woaren, deren Frankreich vorzüglih aus andern europäifchen Rändern 
bedurfte, beftanden vornehmlih in rohen Stoffen für feine Manufakturen und 
Fabriken, befonders in Wolle und Seide. . Auch bezog man für diefelben Eıfen, 
Blei und andere Metalle; einige derfelben jedoch verarbeitet. Herner bedurfte Krank; 
reich aus dem Auslande mehrere Gegenftände der Viebzucht, als Maftvieb, Käfe 
und Butter, fo wie auch Fiſche. Bedeutend auch war die Einfuhr von Bauholz, 
zumal für die Marine; Frankreichs eigene Forften, feit langer Zeit vernachlaͤſſigt, 
vermochten nicht den Bedarf des Landes zu befriedigen. Holz, Eifen und anpere 
Metalle lieferten befonders Scandinavien, Rußland und Deutſchland; Wolle Epa- 
nien und bie beittifchen Infeln; Seide Stalien und die Levante; die Soda kam 
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faft nue aus Spanien. Bon den wenigen Manufakturwaaren, welche Frankreich 
aus andern europäifchen Laͤndern bezog, verdienen feinere Leinen aus Deutſchland 
und den Niederlanden, fo wie Spigen aus Brabant genannt zu werden. 

Auch der Parifer Friede v. J. 1765 beraubte Frankreich aufs Meue mehrerer 
feiner Golonien, indem es in demfelben Canada und einige feiner kleinern weſtin⸗ 
difchen Inſeln an England abtrat und fi auch, eine noch größere Beſchraͤnkung 
feiner Fiſcherei bei Neufundland gefallen tief. Seitdem ging nun faft aller Vers 
kehr mit Nordamerifa auf die Dritten über Auf Weſtindien war der fiebenjähs 
tige Krieg auch dadurch von Einfluß gervefen, daß zwei der wichtigften franzöfifchen 
Inſeln, Martinique und Guadeloupe, von den Dritten erobert wurden; auch hatte 
fid) Frankreich, außer Stande, den Verkehr zwifchen feinen meftindifchen Befikuns 
gen und dem Mutterlande aufrecht zu erhalten, genoͤthigt yefehen, den Schiffen 
neutraler Nationen (namentlich denen der Hanſeſtaͤdte) einen unmittelbaren Handel 
mit diefen Inſeln zuzugeftehen. Indeß waren die hieraus für dieſes Land heivors 
gehenden Nachtheile vorlibergehend. Die Cultur der genannten Inſeln hatte, als 
fie den Franzoſen nach dem Frieden zuruͤckgegeben wurden, nicht abgenommen, viels 
mehr ſich gehoben, und ihe Verkehe mit dem Mutterlande in den folgenden Jahr⸗ 
jehenden biühte mehr als vor dem Kriege. Noch mehr wuchs der Handel Dos 
mingo’6; die Ausfuhr von Zuder und Kaffee von diefer Inſel nad) Frankreich hob 
ſich faft von Jahr zu Jahr und fegte dıefes Land in Stand, feine Ausfuhren 
nach andern europdifchen Ländern fehr zu vermehren. Holländifche, deutfche, daͤ⸗ 
nifche und andere Echiffe befuchten in großer Menge: die franzöfifhen Häfen, diefe 
und andere Waaren dort abzuholen. Auch fuhr die Regierung fort, den weſtin⸗ 
difchen Handel für einen der Hauptzweige des allgemeinen Verkehrs anzufehen und 
beatinftigte ihn namentlich dadurch, daß fie die Beſchraͤnkung, wedurd nur einigen 
Häfen. ein Antheil an demfelben eingeräumt worden war, aufhob und auch andere 
Seeſtaͤdte an diefem Handel Theil nebmen lief. 

Auch die Ausfuhr franzöfifcher Produfte nach mehreren Ländern, wie naments 
lich nad Deutichland, Belgien, dee Levante und den weftindifchen Golonien, nahm 
in der lebten Hälfte des vor. Jahth. noch zu. Dagegen war ben Abfabe der 
franzoͤſiſchen Kunfterzeugniffe in Spanien das Kortfchreiten der eigenen Manufak⸗ 
turen dieſes Landes nicht vortheilhaft. Günftigere Verhaͤltniſſe zeigten ſich in Pors 
tugal, ſeitdem Pombal bier den franzöfifhen Handel auf Unkoften des englifchen 
zu beglinftigen ſuchte. Doch ward auch jest der Verkehr zwiſchen diefem Lande 
und Frankreich nicht bedeutend; dem Abfage der franzöfifhen Manufakturen fand 
hier immer noch die Soncurrenz der Britten zu fehe entgegn. Auch bielt man 
den Handel mit Portugal deshalb in Frankreich nicht für vortheilhaft, weil die 
Einfuhren von daher zum Theil in Fabrikaten, in indifchen Zeugen, beftanden. 
In dem Handel mit feinem europdifhen Lande trugen fi fo wichtige Werändes 
rungen zu, wie in dem mit Großbritannien in den fpdtern Zeiten diefer Periode 
duch den Handelstraftat v. J. 1786 herbeigeführt wurden. Er veranlafßte, wie 
an einem andern Örte gezeigt worden, eine fehr vermehrte Einfuhr brittifher Kunſt⸗ 
erzeugniffe, als mollener, baummollener Zeuge, Eiſen⸗, Stahls und anderer Waa⸗ 
ren, fo wie eine vermehrte Ausfuhr frangöfifcher Weine und Branntweine. Das 
Urteil über diefen Traktat in Frankreich war ſehr verfchieden; in den welnauss 
führenden Städten, mie namentlih in Bordeauxr, rühmte man ihn, "während er 
den Fabritanten in faft allen Geuenden des Landes in dem gehäffigften Lichte ers 
fhien. Die frangöfifhen Schriftſteller ſchienen im Allgemeinen der Meinung zu 
fein, daß diefer Vertrag Frankreich weit mehr gefchadet als genügt, und daß ber 
aus bem vermehrten Wein⸗ und Branntweinabfage hervorgehende Vortheil nicht 
den Schaden, welchen die Fabriken durch denfelben erlitten, habe aufwiegen können, 
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Auch wird von Vielen bie Abnahme mancher Gewerbe, weldye man in ben letzten 
Jahren diefer Periode bemerken wollte, diefem Handelsvertrage zugefchrieben. 

Immer jedoch befanden ſich diefe Induſtriezweige, ſowohl jetzt als früher, in 
einer weit beſſern Lage als der Ackerdau. Dieſer ward fortwährend durch die haͤr⸗ 
teften Abgaben gedrädt. Außer den öffentlichen Laften hatte der franzöfifhe Bauer 
gutsherriihe Abgaben mancher Art zu tragen. Auch waren feine Wirthſchaftever⸗ 
biittniffe dee Art, daß fie feine erhebliche Culturverbeſſerungen zuließen. Es fehlte 
den Bauern durchaus an Gupitalien, der größte Theil derfelben befand fidy in der 
Außerften Armuth; fetten waren -fie Eigenthuͤmer, gewöhnlich Pächter ihrer Höfe; 
biefe waren oft von zu geringem Umfange und wurden durch Theilung zu fehr 
jerfplietert, um eine gute Cultur zuzulaſſen; es fehlte den Aderleuten an Vieh, 
an Dünger, an guten Aderinftrumenten, an dem Beifpiele einer beffern Cultur, 
da die, welche diefes hätten geben können, die Beſitzer größerer Guͤter, meift in 
den Städten lebten und felten Neigung für die Landwirihſchaft zeigten. Webers 
haupt fand man diefe in Frankreich fehr felten, und noch feltener, daß berfelben 
bedeutende Gapitalien zugewendet wurden; man verwendete dieſe weit lieber auf 
Handel und den Anbau der Colonien. Den Golonien befonders floffen fortwaͤh⸗ 
send bedeutende Eummen zu. Auch ward die Verbefferung der Landwirthfchaft 
dadurch noch aufgehatten, baß ſich in Frankreich nicht, wie in Ensland und im 
einigen andern Ländern eine bedeutendg Fleiſchconſumtion zeigte. Sehr groß war 
diefe nur in den größern Städten; in den kleinern und auf dem platten Lande 
genoß bei weitem ber größte Theil dee Bevoͤlkerung nur fehr wenig Fleiſch. Die 
geringe Kleifhconfumtion ging auch hier, mie in Epanien und Portugal, zum 
Theil aus den vielen Kufttagen hervor. &o ift denn begreiflih, daß die Bodens 
cultur Frankreichs der in England, den Niederlanden und in vielen Gegenden 
Deutſchlands nachſtand. Der Futterfräuterbau blieb unbedeutend; in dem größten 
Theile des Landes lag ein Drittel des Feldes brach; große Strecken des beften 
Landes waren unbebaut; die Viehzucht blieb venwahrlofet, die Schafzucht lieferte bei 
weitem nicht Wolle genug für die Landesmanufatturen, der Flache» und Hanfbau 
war vernachlaͤſſigt. Nun in den von den Niederlanden und Deutfchland an 
Frankreich gelommenen Provinzen, im Eifaß und in den Gegenden, wo der Wein⸗ 
bau die Haupteultur ausmachte (menigftens in Languedoc und andern Theilen des 
füdtichen Frankreich) bemerkte man einen beffern Anbau; der in Flandern, befons 
der6 in der Gegend von Lille und Valenciennes, war felbft ausgezeichnet und faſt 
von gleicher Beſchaffenheit mit der Cultur in den oͤſterreichiſchen Niederlanden, wos 
von bereits die Rede gewefen ift. 

Indeß fing man In den legten .Zahrzehenden des 18. Jahrh. in Frankreich 
an, zu fühlen, mie fehr der Adırbau hinter den Übrigen Induſtriezweigen zuruͤck⸗ 
geblieben war. Die Reuierung befeitigte mehrere Hinderniffe, weiche den Kortfchrits 
ten des Landbaues im Wege fanden. Schon gleich nad dem fiebenjährinen Kriege 
ward die Kornausfuhr von einer Provinz in die andere und Ins Ausland freigeges 
ben. Zwar führte man im 3. 4770 die frühere Beſchraͤnkung wieder ein; fie 
ward jedoch aufs Neue im 3. 4775 dur Turgot aufgehoben. Dieſer Minifter 
erwies auch dadurch dem Landbau einen großen Dienft, daß er bie von den Bauern 
zu leiftenden Dienfte beſchraͤnkte und die Cultur mwäfter Gegenden defoͤrderte. Auch 
die Schafzucht fuchte die Regierung duch Einführung fpanifcher Schafe gu vers 
beffern. Diefe, fo wie andere Bemühungen, waren indeß von geringem Erfolge; 
die Culture war einmal zu fehr vernachläffigt, die Bauern zu arm und die Kennts 
niffe des Aderbaues zu wenig verbreitet. Auch hielten die Opfer, welche der ame⸗ 
tifanifche Krieg dem Lande aufs Neue koſtete, die Fortfchritte der Bodencultur auf, 
und noch mehe vechinberten bie bald folgenden Stürme im Samen, daß bie von 
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der Regierung beabfichtigten Verbefferungen Wurzel faßten. Auch die Aufmerk⸗ 
ſamkeit, welche von franzöfifhen Gelehrten in diefer Zeit dem Landbau geſchenkt 
ward, fchaffte dieſem wenig unmittsiburen Nugen, trug jedoch fehr bei, die Ideen 
zu weden, welche die folgenden Ereigniffe vorbereiteten. Gegenwaͤrtig aber blieb 
„der Zuftand des Ackerbaues faſt unverändert; und während in den Manufaktur⸗ 
ſtaͤdten, in den Handelspiägen, befonders in den Seeflädten und noch mehr in 
Paris, Luxus und Reichthum Über alle Vorfiellung zugenommen hatten, war der 
Landmann in der Äußerften Armuch. Beſonders merkte man diefe in den innern 
Provinzen des Reiches, auf welche die vortheilhafzen Handelsverhaͤltniſſe des Landes 
faum einen mittelbaren Einfluß zeigten, indem die Erzeugniffe, weiche fie dem aus⸗ 
wirtigen Handel lieferten, höchit unbedeutend waren und diefe wenig vermehrte Aus⸗ 
fuhr felten den aus den echöheten Steuern beroorgehenden Nachtheil aufzumiegen 
vermochte. Um Vieles ward der Notbzuftand in manchen Gegenden Frankreich 
noch durdy die fihledhten Ernten von 1788 und 4789 vermehrt; fie erzeugten bei 
einem großen Theile der Bevölkerung den drüdendflen Brodmangel, welchem bie 
großen Kornzufuhren aus dem Auslande und die Bemühungen der Regierung, der 
Dungerdnoth vorzubeugen, nicht abzuhelfen vermochten. 





Neunundzwanzigſtes Kapitel. 


Das brittifhe Reih vom Ende des 15. bis gegen Ende bes 
48. Jahrhunderts. 


Wir haben und mit Englands Handel zulegt im 16. Kap. S. 206 — 210 
befehäftigt. 

Unter Heinrich VIII. gefchah nicht viel für Handel, Gewerbe und Aderbau; 
vielmehr legte diefen, fo wie andern Zweigen der Cultur, Heinrich's bespotifcher 
Sinn mande drüdende Seffeln an. Indeß machte auch während feiner Regierung 
die Induſtrie einige Kortfchritte; die Wollmanufakturen namentlich dadurch, daß 
fie fich über mehrere Theile des Landes ausbreiteten, mo man fie früher nod nicht 
oder wenig betrieben. Im Anfange des 45. Jahrh. hatten fie Ihren Hauptſitz in 
Briftot, den benachbarten Graffchaften, in Norfolk, in Surrey und einigen andern 
Gegenden In der Nähe von London. Die legtern wurden jedod) jest von den Woll⸗ 
arbeitsen verlaffen, da durch die Naͤhe dieſer großen Stadt hier die Lebensmittel zu 
fehe im -Preife fliegen; dagegen hob fih das Gewerbe derfelben in Vorkſhire, nas 
mentlich in Halifar. Die Fortſchritte diefer Manufaktur wurden wihrend der Res 
gierung des gedachten Königs durch die immer größere Vermehrung der Schafe 
ſehr gefördert. Die letere war fo außerordentlih und die Echafheerden fo zahl⸗ 
reich, ‚daß fie dem Kornbau fehr fhädlih wurden. Große Klagen wurden daruͤber 
von dem geringen Landmanne erhoben, welche bei denen, bie von einem in frühen 
Zeiten heſtimmten Lohne lebten, audy daraus hervorgingen, daß man diefen nicht 
erhoͤhte, während die Preife der meiften Bedürfniffe fliegen. Gleichwie in andern 
Ländern zeigte ſich auch jegt in England der Einfluß der vermehrten Taufchmittel, 
welche nad) der Entdedung von Amerifa in Umlauf kamen. Ganz befonders 
wirkte noch bie von Heinrich VEIT. veranlaßte Aufhebung der Kiöfter auf Englands 
Induſtrie, zumal auf die Landwirthſchaft, indem fie dem dritten Stande eine noch 
größere Gelsgenheit varſchaffte, Capitalien auf ben Anlauf von Grundſtuͤcken zu 
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versenden; faft in feinem europäifchen Lande blieben biefe fo wenig im ausſchließ⸗ 
fichen Befige des Adel als bier. Minder wichtig waren die Beflimmungen, welche 
Heintih zu Gunſten der Schiffahrt des Landes traf. Diefe blieb vernadyiäffiut, 
und wenn gleich die englifhen Schiffe häufiger fremde Häfen befuchten, und fogar 
in fehr entfernten Gegenden, wie in Griechenland, der Berberei, Brafilien u. f. w., 
gefehen wurden, fo kamen fie nach diefen Rändern doch nicht regelmäßig, und der 
größte Theil des auswärtigen Verkehrs wurde fortwährend durch fremde Schiffe 
betrieben. 

Einen bedeutenden Zuwachs erhielt Englands Handel und Schiffahrt, feitbem 
im J. 1555 Robert Chancelor die rufiifhen Küften am weißen Meere aufgefuns 
den hatte und den englifhen Kaufleuten nicht unwichtige Privilegien von bem 
Czaar Iwan Wafieliewitfch geworben waren. Ueberhaupt machten feit der Mitte 
des 16. Jahrh. und fhon feit. dem Anfange der Regierung Eduard's VI. faſt alle 
Zweige des Handels, fo wie auch der Gewerbe, große Fortſchritte. Eduard fuchte 
fie, namentlid) die Wollmanufakturen, während feiner kurzen Regierung auf mehr⸗ 
fache Weife zu heben. Ungünftig war dem Gewerbfleife die Regierung Mariens; 
bie durch fie veranlaßte Verfolgung der Proteftanten trieb manche Handwerker, zus 
mal Wollarbeiter, aus dem Lande, Dufto mehr hoben ſich alle Zweige der Ins 
duftrie unter Eliſabeth; Peiner ihrer Vorgaͤnger hatte einen ſolchen Einfluß auf dies 
felbe ausgelibt und feiner war durch die Zeitverhättniffe mehr begünftigt worden, 
als fie. Unzählige Gefege zur Förderung dee Manufalturen wurden von ihr 
gegeben, vielen ausländifhen Fabrikaten die englifhen Märkte verfcloffen; die 
fremden Kaufleute, welche, wie wir gefehen, den auslaͤndiſchen Handel größtentheils 
beſeſſen, faft aller ihrer Privilegien beraubt; Eliſabeth ermunterte die englifchen 
Kaufleute auf mehrfache Weife, veranlaßte weite Seereifen und die Anknuͤpfung von 
Handelsverbindungen mit, entfernten Ländern. Während ihrer Regierung erweiterte 
fi der Verkehr mit Portugal, der Türkei, mit Afrita, dem europäifchen Nord⸗ 
often, zumal mit Rußland. Die Engländer verbrängten hier die Hanſeaten faſt 
ganz; nur die Holländer nahmen einigen Antheil an dem Handel mit den Küften 
am weißen Meere. An den Verkehr mit Rußland knuͤpfte fi ein Handel mit 
Perſien, von vooher die Engländer namentlich rohe Seide holten. Doch warb dies 
fer Verkehr nicht ſehr bedeutend, michtiger der mit dee Levante; auch von bier ers 
hielt man Seide, fo wie feidene Stoffe, Vaumwolle und einige Materialmaaren ; 
von Gandia und Chios befonders Wein. In Afrika verkehrte man vornehmlich 
‚ mit der Küfte von Guinea und bezog von dort Goldflaub und Cifenbein. Der 
Handel mit Nordamerita wurde noch nicht bedeutend; man fand hier wenig ein« 
zutaufchen und die englifchen Coloniften hatten mit zu ‚großen Schwierigkeiten zu 
fämpfen. Indeß trugen die Öftern Seereifen nach der neuen Welt, zum Theil in 
der Abfiht unternommen, einen nordmweftlihen Weg nah Oftindien aufgufinden, 
gar fehr zur Erweiterung des Fiſchfanges ber Engländer bei. An dem Stodfifchs 
fange bei Neufundland hatten diefe ſchon unter Heinrich VIII, Theil genommen ; 
fehr erweitert jedoch ward dieſes Gewerbe erft unter Eliſabeth. Indeß hatten auch 
jegt die Engländer hier mit andern Nationen, den Spanien, Portugiefen- und 
Franzoſen, zu concurriren. Neben diefen, menigftens den Spantern, trieben fie auch 
den Wallfiſchfang bei Cap Breton, nicht weniger bei Island. Der Handel mit 
Dftindien, am Ende der Regierung Eliſabeths beginnend, wurde erſt in fpätern 
Zeiten bedeutend. j 
In Europa unterhielt England aud) jegt mit keinem Lande einen fo. ausgebreis 
teten Verkehr wie mit den Niederlanden. Im Anfange der Regierung der ge: 
dachten Königin erhielt der Hauptmarkt der Niederlande, Antwerpen, aus keiner 
Gegend Waarenſendungen von fo großem Werthe, als aus England; die engliſchen 
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Tuche wurden hler von faſt allen Nationen aufgekalift. Huch die engliſche Motte 
machte hier einen Haupthandelsartikel aus. Nach dem Sale Antiverpens fuͤhtte 
man diefe Waaren mieift nach der nörblichett Niederlanden, insbefondere nad Mid⸗ 
beibutg, aus. Auch Deutfchland verforgte ſich mehr mit engliſchen Tuchen. 

nen minder wichtigen Markt fanden diefe in Frankreich; doc, Sonhte man fie auch 
hier in manchen Gegenden nicht entbehren. Auch Fiſche erhielt Frankreich aus 
England und gab dagegen fortwährend Weine und befonderd auch Leinwand zuruͤck. 
Diefes Fabrikat wurde unter allen, ie es ſcheint, aftı meilten ih England einges 
führe; insbeſondere auch aus Deutfhland und den Niederlanden. Aus Stalien 
erhielt man auch jegt noch manche feinere Zeuge, zumal feibene und mit Gold und 
Silber befegte Stoffe; und wenn gleich die Englaͤnder auch in der Verfertigung 
dieſer Fabrikate einige Fortfcheitte machten, fo blieben fie hierin doch weit hinter 
den Italienern zuruͤck, in Hinſicht der Fabrikation der feineren wollenen Zeuge 
hintere den Niederländern. Indeß hob ſich die letere dadurch, daß nach dem Vers 
falle der belgiſchen Wollmanufakturen fich viele Wollärbeiter aus den Niederlanden 
bier niebderließen, die meiften berfelden jedod gingen nach Holland. 

Der auswärtige Handel machte unter Eliſabeth fo große Kortfchritte, dag auch 

jegt die eigenen Schiffe bes Landes bei weiten für benfelben nicht hinreichten und 
man fich häufig der fremden bedienen mußte. Diefer Umſtand veranlafte die Aufs 
hebung der waͤhrend der früheren Regierung zu Gunſten der Schiffahrt de Lan: 
bes getroffenen Beftimmungen. Die legtere mochte in einigen Zmeigen dadurch 
benachtheiligt werden, im Allgemeinen jedoch hob fie ſich unter Elifabeth und ward 
namentlich durch die Erweiterung des Schiffbau's gefördert. In frühern Zeiten 
Batten die Engländer einen großen Theil ihrer Schiffe in den Oftfechäfen bauen 
laſſen. Solches hörte jegt völlig auf und man bediente ſich faft nur der im Lande 
gebauten. Die Erweiterung dieſes Gewerbes trug aber wieder ſehr dazu bei, den 
Handel mit den Oftfeegegenden zu beleben. Aus biefen erhielt man die meiften 
für daffelbe erforderlichen Materialien; England felbft brachte deren nur einige 
hervor. 
... Dee Bebarf an Schiffen war während ber genannten Regierung um fo 
größer, indem England jege den Seekrieg in weit größerer Ausdehnung führte, als 
je. Der Krieg mit Spanien befchäftigte nicht nur viele Schiffe in den europäls 
fhen, fondern auch in den amerikaniſchen Gewaͤſſern. Er war aber auch die Verans 
laffung, daß den Engländern ein großer Theil des von den Spanien aus Amerika 
erportirten Goldes und Silber zufloß; viele reiche Schiffslabungen wurden von den 
Inſulanern erbeutet. Diefer Zufluß, und wohl noch mehr die vortheilhaften Hans 
delsverhaͤltniſſe Englands mehrten die umlaufenden Baarfchaften hier fo fehr, daß 
die Preife faft aller Waaren außerordentlich fliegen. 

Insbeſondere hoben fich die des Getreides, wodurch bie Fortfchritte der Lands 
wirthſchaft um fo mehr gefördert wurben, da ein anderes Haupterzeugniß derfelben, 
die Molle, ſowohl im Auslande als vorzüglic in England felbft einen immer wei⸗ 
tern Markt fand. Der Aufſchwung ber Wollenmanufalturen und mancher andern 
Gewerbe in diefem Lande vermehrte jedody nicht nur die Nachfrage nach Wolle, 
fondern auch nach faft allen landwirthſchaftlichen Erzeugniffen. Und doch war ' 
"während Elifaberh’8 Regierung häufig Getreide zur Ausfuhr übrig, Dieſe fcheint 
wenigſtens viel bebeutender als die Korneinfuhr geweſen zu fein und mit Aus: . 
nahme einiger Gegenden des Mordoften führte wohl kein Land des europaͤiſchen 
Gontinents jegt oͤfter Getreide aus als England. Mehr aber noch als der Adern 
bau mochte die Viehzucht fich heben; der reiche Graswuchs des Landes förderte fie 
fehr. Zwar hatte man wegen ber zu großen Anzahl ber Schafe und bes daraus 
für den geringen Mann hervorgehenden Nachtheils fchon während ber früheren 
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Regierungen nöthig gefunden, biefelbe zu beſchraͤnken; inbeß war fortwährend die 
Schafzucht in England außerordentlich bedeutend ; wie dieſes ſchon daraus hervors 
geht, daß diefelbe die fehr ausgebreiteten inlaͤndiſchen Wollmanufakturen ausfchließs 
lich mit dem rohen Material verforgte und noch ein Bebeutendes für die Ausfuhr 
nah mehreren Ländern lieferte. Auch das englifche Hornvieh war vorzüglich, es 
Cbertraf felbft das nieberländifhe. Mehrere Zweige der Lanbwirtbfchaft, wie na⸗ 
mentlicy der Flachs⸗ und Hanfbau, wurden durd Elifabeth ermuntert; er machte 
jedoch in England nie fo große Fortſchritte, als in mehreren Gegenden der Nieders 
lande, Frankreichs und Deutſchlands. Hier wurde, wie es ſcheint, Flachs und Hanf 
weit wohlfeiler producirt als in England. 

Dee Handel würde ſich unter Eliſabeth vielleicht noch mehr erweitert baben, 
wäre nicht der der Privarlaufleute faft ausgefchloffen gewefen, indem beinahe alle 
Zweige des auswärtigen, felbft mehrere. des Innern Verkehrs von privilegirten Hans 
delscompagnien betrieben worden. ine große Anzahl ſolcher Gefellfhaften Fam 
unter Elifabeth auf, wie befonders die türfifche oder levantiſche, die afrilanifche, 
die oftländifhe und am Ende des 16. Jahrh. auch bie oftindifche Compagnie. 
Die wichtigfte derfelben aber blieb die Geſellſchaft der Adventurers. Ihre Bedeu⸗ 
tung nahm in eben dem Maße zu, in welchem fih die Ausfuhr der englifchen 
MWollmaaren erweiterte. Diefe war faft ganz in ihren Händen; fie verkehrten bes 
fonders in den Niederlanden und in Deutſchland. Wie fehr Übrigens dieſe Bes 
fhräntungen bes Handels den Fortſchritten deffelben entgegenſtehen mochten, fo 
erleichterte doch, wie e8 fheint, das Dafein dieſer Compagnien die Beſchraͤnkung 
des Handel der Fremden in England, welchen jetzt kaum ein Schatten ihres früs 
heren Anſehens übrig blieb. Auch förderte wohl der Mangel an Capitalien das 
Auflommen mehrerer ber gedachten Compagnien ; es gab nur fehr wenige Privatleute, 
welhe die Mittel zu großen Unternehmungen nach entfernten Gegenden befaßen. 
Bekannt ift indeß, bag Eliſabeth mit der Extheilung folder Privilegien fehr freis 
gebig war. 

Sehr wurden Handel und Gewerbe im 16. Jahrh. auch durch den fortfchreis 
tenden Luxus in England gehoben. Zunaͤchſt zeigte er ſich zwar bei ben hoͤhern, 
doch auch bei-den mittlern Ständen. Auf die erſtern mochte während Eliſabethes 
Regierung das Beifpiel diefer Königin wirken und namentlidy der Aufwand in koſt⸗ 
baren Gemwändern von ihre. ausgehen; die Kleiderpracht nahm fehr zu und verbreis 
tete fich fo fehr über die meiften Volsklaſſen, daß Öftere Rurusgefege baducch vers 
anlaßt wurden. Auch der Genuß feinerer, zumal ausländifher Speifen und Ges 
tränke murde allgemeiner. Nicht weniger fand eine fchönere Bauart Eingang, for 
wohl in den Städten, als auf dem Lande, und hier nicht nur auf den Gütern 
dee Großen, ſondern auch auf denen der geringeren Landbeſitzer. Ueberhaupt gingen 
dieſe jetzt zu einer beſſern Lebensweiſe über, Der größte Luxus aber zeigte ſich in 
London; diefe Stadt hob ſich in der legten Hälfte des 16. Jahrh. gar fehr, fie 
war fortwährend nicht nur der Hauptfig des Handels, fondern aud der Großen 
des Meiches; keine andere Fonnte ſich mit ihre meffen. Unter diefen war mohl 
Briſtol die bedeutendfte; fie unterhielt einen ausgebreiteten Handel mit dem Auss 
lande. Minder bedeutend war folcher. in einigen Städten des fübdöftlihen Eng⸗ 

lands; in Hull und in einigen Orten in Norfoll. Die Städte des weltlichen 
Englands, mit Ausnahme von Briftol, betrieben, wie es fcheint, keinen nennens⸗ 
werthen Handel, 

In Schottland und in Irland hob fich die Induſtrie auh Im 16. Jahrh. 
weniger als in England. Viele Gegenden Schottlands hatten fehr durch die Kriege 
mit dem letztern Lande gelitten; namentlich waren diefe den Waldungen fo fchädlich 
geworben, daß man ſchon im Anfange dieſes Sal. sehr Über Holzmangel klagte. 
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Schottlands Hauptgemwerbe war ber Fiſchfang; man führte Fiſche nach mehreren 

Ländern, namentlich nach Frankreich aus. Die Schiffahrt. der Schotten mar nicht 

unbedeutend; fie befuchten um die Mitte bes 16. Jahrh. ſelbſt einige fehr ent» 

fernte Gegenden, wie unter andern die canarifchen. und azorifchen Inſeln. Uebri⸗ 

gens ward diefes Gewerbe, befonders aber der Fiſchfang, durch laͤſtige Beftimmuns 

gen befchräntt. Schottlands MWollmanufakturen flanden zwar den englifchen weit . 
nad), lieferten indeß einige gröbere Zeuge zur Ausfuhr. Sie fanden einen Haupts 

markt in den Niederlanden, zumal in Antwerpen, wohin die Echotten aud) Leder, 
Wolle und Perlen (bie jedoch den orientaliſchen an Güte nachſtanden) ausführten. 
Den ausgebreitetiien Handel aber betrieb Schottland, wie es fcheint, mit dem fld» 
lichen Nachbarlande; England erhielt daher befondsrs auch Vieh. Der Luxus fand 
in Schottland bei weitem weniger Eingang als in dieſem Lande. Daß er jedoch 
zu Ende dieſes Jahrh. einige Fortfchritte gemacht hatte, geht daraus hervor, daß 
man unter Jakob VI. nöthig fand, den Aufwand, zumal. in koftbaren Gewaͤndern, 
zu beſchraͤnken. | u 

Noch weniger hatten Lurus und Wohlleben ſich in Irland gehoben, ber größte 
Theil der Bevölkerung lebte in einem fehr rohen Zuſtande, Viehzucht machte” die 
Hauptnahrung aus, der Aderbau war durchaus vernachlaͤſſigt, man kannte faft 
kein anderes Brod als das aus Hafermehl bereitete. Won ber engliſchen Regierung 
geſchah faft nichts zum Beſten dieſes Koͤnigreichs; man betrachtete es fortwährend 
als ein erobertes Land, befonders ſeitdem durch die Unruhen unter Eliſabeth im 
Irland bie beiden Länder einander noch mehr entfrembet worden. Itrlands Haupts 
ausfuhren waren Häute, Leder und grobe MWollmaaren. Die Verarbeitung der 
letztern batte einige Fortfchritte gemacht. Auch baute man Hanf und Flachs und 
führte etwas Leinengarn, Leinwand und auch wohl Flachs aus. Diefe letztere Ex⸗ 
portation befchräntte fic jedoch, wie es ſcheint, auf die nach England. Die zuerft 
gedachten Artikel dagegen kamen befonders auch in den Niederlanden, namentlich 
in Antwerpen, zu Markte. ’ 

Unter Jakob 1. machten Handel und Gewerbe langfame Fortfchritte; es ges 
ſchah nicht viel für diefelben und .die Entwidelung der Induſtrie der Holländer 
war ihnen unguͤnſtig. Dieſe zeigten fi) den Engländern in faft allen Zweigen 
des Handels Überlegen: in dem mit Frankreich, mit mehreren andern Ländern des 
ſuͤdlichen Europa, mit dem Norboften, in bem Verkehr mit Oſtindien u. f. mw. 
Noch größer war das Uebergewicht ber Holländer im Häringsfange und in andern 
Zweigen der Fiſcherei. Auch die Manufakturen hoben ſich jegt weit mehr in ber 
Republik als in England; namentlich machten die holländifhen Wollmanufakturen 
ſolche Fortſchritte, daß die englifchen auf mehreren fremden Märkten nicht zu cons 
curriren vermochten; am menigften in den Niederlanden felbft, mo man die eigenen 
Manufakturen noch durch die Erhöhung des Zoll auf fremde Wollwaaren bes 
günftigte. Beſonders maren bie Engländer in der Faͤrberei hinter den Holländern 
zuruͤck; ein großer Theil der englifhen Tuche wurde fortwährend ungefärbt nad) 
den Niederlanden und Deutfhland ausgeführt; obgleih man fih unter Jakob I. 
bemühte, bie eigenen Zärbereien zu beben.- Auch die franzöfifben Wollmanufaktu⸗ 
zen vervolllommneten fich zum Nachtheil der englifhen; den Erzeugniffen der eng» 
liſchen ward auch in Frankteich der Eingang erſchwert. Dennoch mar die Ausfuhr 
von wollmen Zeugen aus England auch in der erften Hälfte des 17. Jahrh. bes 
deutend; und man fah bier fortwährend die Wollmanufakturen als das wichtiafte 
Gewerbe des Landes an; fomohl unter Jakob I. als Catl I. wurden mehrere Bes 
flimmungen zur Abhhife deffelden getroffen. Solches gefhah auch in Anfehung 
mehrerer anbeser Gewerbe, wie 3. B. der Seibenmanufafturen, der Glass und 
Eiſenfabriken. Diefe, wis auch bie Werfertigung ber baumwollenen Zeuge, ber 
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Tapeten unb vorfihlebenee anderer Maatben machten einige, im Gauzen jebech Teine 
Bedeutende Zortfihritte. Unter Cart I. wurden biefe namentlich durch bie Intole⸗ 
vanz deſſelben verhindert. Sie Außsete fich auch gegen viele Handwerker med: ver⸗ 
anlaßte mandye der letztern, zumal Wollarbeiter, das Band zu verlaflen. 


Wir mäffen uns jest zunaͤchſt mit dem brittiſchen Eolonmien beſchaͤftigen, 
um fo mehr, da biefe einen fo hoͤchſt bedeutenden Eiufkuß auf ben gangen bwittifchen 
Handel, De brittifge Induſtrie uud Sqhiffahrt gehabt Haben. 

Was die in Amerika betrifft, fo iſt bereits us 27. Ray. banerkt werben, wie 
ſehr Heiurcich VII. bemäht war, das engliſche Greweien zu heben, und baf er nech 
vor Ablauf des 15. Jahrh. den Beuctianer Johann Eabee auf Emtdedungen nuch 
bem nördlichen Amerika ausſchickte. 

Indeß war ſpaͤter Amerika in England fo gut wis vergefien, waͤhrend bie 
Cpanier 1498 anf dem füblichen Theile des feiten Bandes die Landſchaft Paria 
am Orinoko, bie Portusiefen 1500 Braſilien, die Spanler 1509 Jamaika und 
4512 Florida, und die Franzoſen 1554 und 1555 ben Lorensflaß und Canada 
entdeckten. Die briettiſchen Seefahrer befehäftigte blos noch br Wunſch, eine nord⸗ 
weſtliche Durchfahrt nach Oſtindien gu finden, und unter Heinrich VIII. wurden 
einige Privatverſuche angeſteilt, auf dem von Cabot eingeſchlagenen Wege nach 
Oſtindien zu gelangen. Erſt als Daͤnemark die Fiſcherei an ben ielaͤndiſchen 
Küften zu unterſagen anfing, fegelten im ben erſten Jahren ber Regierumg 
Edard's VI. (vg. 1547 — 1558) jährlich einige englifhe Schiffe nach Neufund⸗ 
land, um Stodfifche zu holen, ermuntert durch eine Parlamentsakte, die bas Recht 
dazu jedem Englaͤnder gegeben, und jeben, weichen bie Fefcherni auf jenen Baͤnken 
treiben wuͤrde, von- allen Abgaben freigefprochen hatte. 

Endlich, ats unter der Königin Eliſabeth die zufaͤlige Entdeckung des Weges 
nah Acchangel ben erſten Eräftigen Schwung im die Schiffahrt und Handlung 
dee Britten gebracht hatte, wurde ernſtlich auf Aupflanzungen in Amerika gedacht, 
Um ſich bie Entdeckung einer nordweſtlichen Durchfahrt zu erleichtern, vereinigte 
fh Humphrey Gilbert mit ſeinem Halbbruder, dem berühmten Ritter Walter 
Raleigh. zum Anbau der unbefannten Laͤnder ımter dem 80. bis 50. Grabe noͤrb⸗ 
licher Breite. Gilbert erhielt ſchon 1578 von der Königin Eliſabeth einen reis 
heitobrief das ee täufchte ſich lange mit ber Hoffnung, in Neuftindland El: 
berbergwerke gefunden zu haben. Im J. 1584 ließ ih Walter Raleigh ein Das 
tent gehen, kraft deſſen er alles Land in Nordamerika follte In Werte nehmen 
daͤrfen, das noch nicht von andern Nationen befeht fei, und gründete biefem zu⸗ 
folge 1585 in Virginien (mie er feine Königin zu Ehem Nordamerika vom 
50. bis 40. Grade nördlicher Breite nannte) auf der Inſel Roaneko (jetzt in 
Norde Carolina) bie erſte engliſche Niederlaſſung, deren Gotoniften aber fich karz 
darauf wegen Mangels an Levenemitteln und ber beſtaändigen Fehden mit ben 
Wilden von Sir Frans Drake wieder nad) England zurinäfähren ließen. Er 
erneuerte zwar 1587 dieſe Anpflanzung; fie hatte aber eben. fo ſchlechten Forts 
gang, und ihre Anbauer- find wahrfcheinlih, da man nach ber Zeit ihte Wehnwes 
gen zerſtoͤrt gefunden bat, von ben Wilden ermordet worden. Die Bitten zogen 
aus Raleigh's Umternshnungen nur bie Vortheile, daß fie von ihren bisherigen 
Fahrden nach den noͤrdlichſten amerikaniſchen Gewaͤſſern abgeleitet, und dagegen mit 
Gegenden bekannt menden, bie durch Lage und Produkte zw Riedrrlaſſungen ge⸗ 
ſchickter und nur biohes vernachläffigt worden waren, teil ſich entweder bie Spa⸗ 
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Landsleute aufs Neue zu einer neuen Gefellfchaft, worunter außer ihm, Sir Tho⸗ 
mas Gates, und der nachmalige Entdecker den Bermudaſchen Infeln, Sir Beorge 
Somers, die berühmteften Namen waren, weilhen Jakob 1, «in Freund aller Co⸗ 
(ontfationsplane, 4606 das außerordentliche Patent gab, durch welches ihnen alles 
Land zwifchen dem 34. und Ad. Grabe nördlichen Breite, dab noch keine andere 
hriftlihe Macht in Befig genommen babe, zum Eigenthum yerliehen unbe, wit 
allen dein befindlichen Gold und Silberbergwerken, und bem Rechta, fir ihre 
Colonie Gelb zu prägen, und einer zolifeeien Ausfuhr ale Lebensmittal, Waffen 
und anbeser Bedhrfniffe für ihee Anpflanzungen, die aber mit England gleiche es 
liglon bekennen müßten. Sogar war ihnen auf 25 Jahre verfiattet, von allen 
Fremden und Einheimifchen, bie nicht zus Compagnie gehoͤrtan und fich ohne ihre 
Erlaubniß nieberließen, anderthalb und fünf Procent von allen ihren Guͤtern zu 
erheben ; eigentlich ein Waarenzoll, ber nach Ablauf der Zeit ber Krona anheim 
fallen follte. Nur behielt ſich der König den fünften Theil ber Ausbeute von den 
Gold⸗ und Silberbergwerken und ein Zunfzehntel von alten andern Metallen und 
das echt wor, flıc jede Colonie einen Bath von 13, von ibm ſelbſt ernauuten, 
Derfonen nieberzufegen, und die Einrichtung berfelben nad) Butbefinden zu ändern. 
Die Intereſſenten theilten fich hernach in zwei Geſellſchaften: die erſte, bie Londouer 
Compagnie, uͤbernahm den Anbau des Küfte vom 54. bis 40. Grabe nöchlicher 
Breite, oder von Carolina, Birginien und Penſylvanien; bie zweite, Die Piymouther 
Compagnie, den Anbau von Neuengland, oder ber Kuͤſte vom 38. bis Ab. Grade 
nördlicher Breite. j 

Gleichzeitig mit biefen Vorkehrungen der Engländer zur Anpflaugung ton 
Morbamerita wurden auch von ben Sranzofen ihre im 46. Jahrh. vergsblih uns 
ternommenen DBerfuche, fich in Acadien und Ganaba niedergulaflen, erneuert, wezu 
fie der aͤußerſt emträgliche Pelzhandel mit ben Wilden ermunteste. (Vergl. das 
vorige Kap.) 

Um biefelbe Zeit, 1609, entdeckte bex berühmte englifche Serfahrer Hudfon, 
in Dienften der Holländer, deu in des Folge nach ihm benannten großen Fluß fürn 
Husfensfiuf), und der reiche Pelzhandel, ber feitbem jährlich holltaͤndeſche Schiffe in 
den Fluß führte, bewog die Holländer zu deſſen bequemeren Betueibung 2614 von 
ben Wilden jener Gegend einen Strich Landes: zu kaufen, denſelben, wo jetze Rau- 
vork ſteht. (Vergl. Kap. 26.) 

Indem fich nun Hollaͤnder und Englaͤnder, die ſich aus Reuengland bier 

angeſiedelt hatten, einander naͤherten, um ſich gegenſeitig das Recht am die Länder 

dieſer Breite zu beſtreiten, feuten ſich unvermuthet im J. 1634 die Schaan 

zwiſchen fie an dem Delaware, uunter den Proteſtationen bes Hollaͤnder, aber mit 

Bewilligung Carl's J. in England, der vorher ſeinen Anſpruͤchen auf das Gebiet, 

3 Re Nie Schweden niederlaſſen wuͤrden, ausdruͤcklich entfagt baten (SBeugd. das 
. Kap. 


.Seöebald aber Jakob, der Herzog von York, vom feinem Bruder, Gar, mit 
den Ländern vom Hubfon bis zum Delaware delehnt war, wurden bie Holländer 
1664 von ben Befehlshabern des Herzogs aus Neuniederland vertrieben und alle 
m dortigen ſchwediſch⸗ hollaͤndiſchen Colonien kamen unter die Herrſchaft des 

erzogäs. 

Seit ber Zelt breiteten ſich blos Engländer und Franzoſen in Norda⸗ 
merika aus. Nach Jahren beſtimmt, wurden die ungeheuern Kuͤſten jenſeits des 
atlantiſchen Meeres vom 25. bis 84. Grade nördlicher Breite in folgender Ord⸗ 
nung beſetzt: 

1604 wird Acadien von den Franzoſen befegt, aber in kurzem wieber verlaffen. 

4606 wird von Jakob I. alles Land vom 34. bie 45. Grade N. Br. einer 
Geſellſchaft verliehen. 

4606 wird die erfte dauernde Pflanzung in Virginien unter der Leitung des 
Capitaͤn Smith angelegt. 

4608 wird von der Plymouther Gefellfchaft ein Fort an der Mündung bes 
Sagadehok angelegt, aber in kurzem wieder verlaflen. 

4608 bauen die Franzoſen in Canada Quebec, 

1609 trennt fic die Londoner Compagnie (die ſuͤdvirginiſche) von ber Plymou⸗ 
ther (der nordvirginifchen). 

4609 ernennt bie füdvirginifche Colonie den Lord Delaware zu ihrem Statt⸗ 
halter und beftellt neben ihm drei Unterftattbaltr. Sie werben durch 
einen Sturm auf die Bermubdasinfeln geworfen, die von einem berfelten 
den Namen der Somersinfeln befamen. 

4609 wird Acadien (Neufhottland) von den Franzoſen befegt nach einem von 
Heinrich IV. ausgegebenen Patente auf alle Länder der Wilden vom 40. 
bis 46. Grade N. Br. 

4609 verkaufte der Sapitän Hubdfon feine 1608 gemachten Entbedungen am 
Hudfonfluffe an die Holländer. 

41610 fand Hupdfon die Hubfonsbay und 1614 feinen Tobd. 

461& gründeten die Holländer Neu⸗Niederland oder Neu: Belgien. 

4618 vertreibt ber Statthalter von Virginien die Franzofen aus Acadien und 
die Holländer aus Neu⸗Niederland. 

4620 baut die Piymouther Compagnie Neuplymouth in Nordvirginien on. 

4621 wird von den Generalftanten das Land von Neufundiand bis zur Sübfee 
der weftindifchen Compagnie verliehen. 

4628 werden Barbados und St. Chriftoph angebaut. 

4628 fertigt Carl I. das Maffachufetsbay : Patent aus und von 

1628 — 1640 find alle Golonten in Neuengland gegründet. 

41628 wird bie weftindifche Inſel Newis angebaut. 

4629 geht die Seeräuberei der Flibuſtier und Bucanler an. 

1652 werben bie weftindifchen Inſeln Montferrat und Barbube angebaut; 
desgleichen 

1632 Maryland (in Nordamerika). 

4652 tritt Carl I. ganz Acadien den Franzofen ab. 

41634 verftattet Carl J. den Franzoſen Antbeil an ber Fifherei von Neu⸗ 
fundland. 

2681 u. ff. kehren viele Neuengländer ins Mutterland zuruͤck. 

A642 werden bie Neuengländer von den Holländern aus Meubelgien oder Neu⸗ 
Niederland vertrieben. 

: 4643 vereinigen fich die Colonien in Neuengland in einen Bund mit Aueſchluß 

des ketzeriſchen Rhodeisland. | 
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1651 werden die engl. Colonien durch bie Navigationsakte eingefchräntt. 
1654 werden bie Holländer von den Schweden aus Neubelgien oder Neu Nies 
derland vertrieben. 
1655 nimmt Cromwell den Spanien Jamaika ab. 
1655 werben die Schweden von ben Holländern aus Neubelgien ober Neu⸗Nie⸗ 
derland vertrieben. 
1663 wir Rhodeisland durch Freiheiten faft ganz von ber Krone unab» 
haͤngig. 
1664 laͤßt eo, Herzog von York, Neubelgien oder Neu⸗Niederland (Neuyork 
„ und Neujerfey) erobern. 
166& wird Carolina, nach dem 1663 ausgeftellten Freiheitsbriefe, angebaut. 
166& erhält Lord Franz Willoughby einen Freibrief auf die weftindifche Inſel 
Antigua. | 
1668 wird Connecticut durch außerordentliche. Kreihelten von der Krone faſt 
unabhängig. | 
4680 entfieht die Colonie Pennfplvanien. 
4702 kommt Neujerſey durch freiwillige Abgabe bes Patents an die Krone. 
4719 wird die Golonie auf den Bahama  Infeln erneuert, 
1720 wird Carolina eine Bönigliche Provinz. 
4733 wird Georgien angebaut. . | 
Die Niederlaffungen der Engländer in Neuengland und Virginien, welche 
Provinzen man zuerft anbaute, wutden zwar durch die politifhen Stürme in Engs 
lond, die ganze Schaaren von mißvergnügten Einwohnern zur Auswanderung reiz⸗ 
ten, und durch die große Entvoͤlkerung, welche Nordamerika felbft kurz vorher durch 
eine anftedtende Seuche, die unter ben indifchen Stämmen gewuͤthet hatte, Tehe 
erleichtert; aber dennoch kamen fie daſelbſt Anfangs nur kuͤmmerlich und unter 
mannichfaltigen Dlübfeligkeiten fort. Das neue Klima geiff die Gefundheit der 
Ankoͤmmlinge ſchrecklich an, und raffte fie Öfter6 in ganzen Maffen weg, fo daf 
z. B. von den 9000 Pflanzern, die 1606 nad Virginien eingefhifft wurden, 
nah) 20 Fahren nur noch 4800 übrig warm. Dean brauchte die Golonien zum 
Berbannungsort folder Verbrecher, über welche die Zodesftrafe nicht ausgefprochen 
werden konnte, nad einer Verordnung, bie fhon Jakob I. 1619 gemacht hatte, 
und brachte feitdem von Zeit zu Zeit unter gute, fittlihe und fleißige Menſchen 
Diebe, Straßenräuber und andere Ausmürflinge von Großbrittanien, welche bie 
Sitten ber beffern Goloniften vergifteten und ein Hinderniß des Gedeihens für die 
Anpflanzung feibft wurden. Ueberdies, fo freundlich auch die Goloniften in ben 
meiften Gegenden von den Wilden aufgenommen murben, weil fie ihnen ben Grund 
und Boden, auf dem fie anbauen wollten, ablauften, und ihr Pelzbandel einen 
ihnen zuvor völig unbekannten Schwung erhielt; fo verwandelte ſich doch die 
Freundfchaft bald in Krieg, weil die Indianer, durch die Ankoͤmmlinge von ihren 
fiſchreichen Küften verdrängt und in ihren Jagdbezirken durch die Nicderfällung ber 
Wälder und den Aderbau immer mehr eingefhränkt, ſich bald bie gefchloffenen 
Kaufcontrafte reuen ließen, und gegen die Anbauer periodenweis einen wilden Krieg 
führten, der, bei der unter den Indiern hertömmlichen Art des Angriffes, fo viele 
Menſchen aufrieb, daß es der jährlichen Nachwanderungen der Katholiken, Puritas 
ner und Quaͤker fehe bedurfte, wenn die Colonien nicht wieder erlöfhen follten, 
An Neuengland herrfchte lange der bigottefte Religioneeifer, der fi in Verhaftun⸗ 
gen, Verbannungen und Hinrichtungen eines jeden, der anders als bie urfprüngs 
liche Golonie dachte, auf das Heftigfte entlud. Erſt ber katholiſche Lord Baltimore 
ſtellte ein ruͤhmliches Muſter der Duldfomkeit auf, und fammelte alle chriſtliche 
Parteien in feiner Colonie zu einem deſto ſchnelleren und ſchoͤneren Aufblähen. 


Bis zu dem bürgerlichen, Kriege mit Carl I. hatte alterwärts bie erfte Leiheis 
genſchaft der Anpflanzes mit ihren menfchenverberblihen Folgen aufgehört, unb 
man hätte nun ben Golonien beim freien Genuß bes Eigenthums beffern Fort⸗ 
gang verfprehen mögen. Deffenungeacktet kam noch Immer die ganze Periode ber 
bürgerlichen Unruhen hindurch kein rechter Segen in das englifche Nordamerika. 
Abgeſehen davon, daß die Coloniſten immer fortfuhren, oft die fleigisften Bürger 
durch Intoleranz von ſich abzuhalten, und daß viele von ben ſtrengſten Eiferemn, 
die nach Meuengland gewandert waren, feit 1641, feltbem ihre Partei in England 
das Uebergewicht gewonnen hatte, wieder zuruͤckkehrten und dem Anbau viele Hände 
entzogen wurden: fo brachte doch die Navigationsakte 1651 ein neues Stoden in 
ben Genuß ihres Fleißes und dadurch in ihre Unternehmungen, weil fie ihnen allen 
unmittelbaren Handel mit andern Nationen aufs Strengfte unterfagte, und fie in 
dem Abfage der Produkte ihres Landes und Fleißes von England gänzlih abhäns 
gig machte. Der Muth ber Colonien wuͤrde dadurch noc mehr niedergedrüdt 
toorden fein, wenn jemals mit aller Strenge auf die Beobachtung dieſer Vorſchrif⸗ 
ten gehalten worden wäre und nicht die Colonien felhft das Joch gelüftet hätten, 
das man ihnen aufgelegt haste. Durch biefes ihr MWiderftreben und den ausge⸗ 
breiteten Schleihhandel, den fie mit den franzöfifhen und halländifchen Inſeln 
trieben, zwangen fie endlich ihe Mutterland ſelbſt, die Härte ber Navigationsakte 
dadurch zu mildern, daß es auf alle Produkte, welche auch die norbameritanifshen 
Gotonien lieferten, ſobald fie aus andern Ländern nach England gebracht wurden, 
einen erhöhten Zoll legte, wodurch der Verkauf der nordamerikaniſchen Produkte 
erleichtert, und ber Abfag derſelben Güter aus andern Ländern erfchwert wurde. 
Dieſe Verordnung gab den Norbamerifanern mit ihren Erzeugniffen ein wahres 
Monopol in England. 

Unter Carl's II, Regierung fchien fich endlich eine erhöhtere Zunahme bes 
Mohlitandes und der Vollsmenge auf dem feften Lande von Nordamerika anzus 
kündigen: die Einwanderung dahin wurde ftärker; der Anbau nahm zu; Neubel⸗ 
gien oder NeusNiederland ward den Holländern entriffen und daraus Neuyork 
und Neujerſey geftiftet; Carolina wurde angebaut; Rhodeisland und Gonngeticut 
murben mit ben herrlichften Freiheiten befchenkt, die fie beinahe ganz unabhängig 
von der Krone machten; bie Infel Antigua wurde angebaut; durch die Peſt In 
Sonden 1665 murden über 2000 Fabrifanten, Tuch⸗ und Zeugmader, Walker, 
Dreffer, Tuchſcheerer veranlaßt, aus ihrem Vaterlande auszumandern; und wie 
nad Frankreich und in bie Pfalz, fo zogen fih auch viele nach Nordamerika; 
dennoch blieb der Wohlſtand, der ſich durch diefe günftigen Umftände angekündigt 
‚hatte, auß. ’ | | 
Nach Jakab's TI. Entfernung von dem englifchen Throne fingen bie Colonien 
mieber freier zu atbmen an; unb tie fie dem Könige Wilhelm zur Betämpfang 
dee Altirten Jakob's IT. hehuͤlflich waren, fo half Wilhelm wieder ihnen zu Ders 
foffungen, unter denen fie aufs Schönfte aufzubluͤhen anfingen. 


Durch Wilhelm, der aus dem Handelsſtaate, in welchem er ermachfen war, 
tichtigere Grundfäge der Staatswirtbfhaft auf den Thron von England gebracht 
hatte, lernte erſt England, das lange bie großen an den langen Küften und länge 
der großen Fluͤſſe angehauten Wildniſſe von Amerika vernachlaͤſſigt hatte, weil von 
daher keine Sitberflotten zuruͤckkamen, feine Colonien ſchaͤtzen; es fand, daß fie 
Produkte Uefern koͤnnten, bie es biäher zu theuern Preifen von Schweden, Ruß⸗ 
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land umb in hen Häfen der Dftfee hatte Laufen muͤſſen, und ermunterte ſeine Co⸗ 
loniſten, Schiffs und Bauholz zu ſchlagen, Theer und Pech zu brennen, Eifen und 
Kupfer zu graben, und auf ihren Milbniffen Korn, Reis, Danf, Flachs, Tabak 
und Sudige in möglichfier Menge für ihe Mutterland zu baum. Mod unter 
Wilhelm III. zahlte man bei der Ausfuhr nordamerifanifcher Probußte aus Eng⸗ 
land an Auswaͤrtige den Zoll zuruͤck, um ben Abſatz durch wohlfeilere Preiſe zu 
erleichtern unter ber Königin Anna wurden für viele zum Schiffbau gehörige Dias 
terialien, wenn fie aus den Golonien kamen, anfehnlihe Prämien bezahlt y. ſ. w. 
Wie feit Wilhelm's IN. Zeit England feib nach feinem wahren Intereſſe, zur 
Aufnahme der Manufakturen, des Handels und der Schiffahrt, regiert wurde, fo 
auch bie Eolonien nach den richtigfien Grundfägen der Goldnifation. 

Endlich hatte auch der Dulbungsgeift Eingang bei den Nordamerikanern ge⸗ 
funden, der ihnen die nüglichften und fleißigften Einwohner zufuͤhrte. Penn ging 
mit feinem großen Peifpiele voran, und feitbem feine Colonie fo herrlich dabei aufs 
bluͤhte, fo yeringten auch bie Puritaner nicht mehr die Quaͤker aus ihren Wohnun⸗ 
gen. Wirginien nahm 1690 viele aus Frankreich vertriebeng Hugenotten auf, und 
theilte ihnen Ländereien am Jamasfluß aus; andere ausgewanderte Reformirte 
auften Land non den Eigenthuͤmern von Carolina; andere liefen ſich als Kaufs 
leute und Handwerker in Charlestown nieder. Auch In bie Deutſchen, von denen 
fon manche unter Sort U. und Jakob II. nach Nordamerika gezogen weren, kam 
ein neuer und fo lebendiger Wanberungsgeift, daß 1709 aus Gübbeutfchland (meift 
aus der Pfalz) ganze Gemeinden mit ihren Pfartern ihre Heimath verliefen, um 
in Amerika ihr Süß zu machen. Alle biefe Kremdlinge erhielten das Recht in 
ben Volksverſammlungen biefer Provinz ihre Stimme zu geben, weil bie Eigens 
thlimer das Rede hatten, Fremde ohne Mitwirkung bes englifchen Parlaments zu 
naturalifiren. 

Bisher hatte England von feinen Golonlen in Nordamerika durch die Navis 
gationsafte ben Vortheil geerntet, daß ſich fein Handel vermehrt und feine Schif⸗ 
fahrt ausgebreitet hatte. Und felbft diefer floß ihm nicht einmal in feiner ganzen 
Fülle zu, da die Kolonien ſich nie dem Buchſtaben ber Mavigationsafte ganz uns 
terwarfen, ſondern einen fehr ausgebreiteten Schleichhandel nach dem franzöfifchen 
und holländifhen Weſtindien trieben. Sie brachten nad und nach die franzdfie . 
ſchen und hollaͤndiſchen Zudsrinfeln in Aufnahme und fegten dagegen die beittifchen 
Antillen völlig aus tem Beſitze des Zuderhandels, fo daß die letztern die bitterflen 
Klagen hei der Krone führten. 

Die englifche Regierung befand ſich in keiner geringen Werlegenheit: auf ber 
einen Seite waren bie nördlichen Colonien feit einiger Zeit reicher am Produkten, 
als daß Großbritannien fie alle felbft hätte brauchen, ober bei den Frachtkoſten mit 
Vortheil an Auswärtige abfegen können; auf der andern Seite waren die Beduͤrf⸗ 
niſſe derfelben fo angewachſen und fo mannichfaltig geworden, daß fie Großbri⸗ 
tannien nicht mehr alle befriedigen konnte. Die Nothwendigkeit fehlen zu erfordern, 
daß man den Coionien erlauben muͤſſe, jenen Ueberfluß felbft im Auslande abzus 
Segen und diefe Beduͤrfniſſe fich felbft zu holen. Und bach haͤtte eine ſolche Er⸗ 
laubniß die Navigationsakte, dieſes Palladium ber englifhen Handlung und Schif⸗ 
fahrt und des Beſitzes feiner Golonien, zertiümmer. Man fchlug baher als Mit: 
telmeg das Syſtem her Befteurung ein. Man legte einen hohen Zoll auf allen 
fremden Zuder, Rum und Sprup, bie in irgend eine brittifhe Colonie eingeführt 
mwurben; und verflattete dagegen den Zuder von ben brittifchen Inſeln gerade nach . 
den Ländern von Europa zu verführen, und beliebte baneben den Handel der Gos 
Innien von Zeit zu Zeit durch die Bewilligung neuer Sreiheiten. Dagegen führte 
man Szeuern ein, und vermehrte und euhöhete dieſelben zu vorſchiedenen Zeiten, 
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Die Eolonien unterwarfen ſich ihnen, entweder weil fie die Billigkeit davon ein 
ſahen, da die bürgerliche Regierung und die Vertheidigung der Colonien durch res 
gulaͤre Mitiz der Krone jährlich anſehnliche Summen Loftete, oder weil ſie die Huͤlfe 
des Mutterlandes gegen bie Anfechtungen der Sranzofen und Spanier noch nicht 
enfbehren konnten. . 

Bet diefem beftändigen Wahsthum fiel es den englifchen Colonien nicht 
ſchwer, an den Kriegen thärig Antheil zu nehmen, den ihre Mutterland für fie zu 
führen hatte. 

Der erfte Handels⸗ und Golonienkrieg entfland 1740 durch die Gewaltthätig« 
keit ber ſpaniſchen Küftenbewahrer, die gegen den Schleichhandel ber englifchen 
Kaufleute an den ameritanifhen Küften aufgeftellt waren, da fie jedes Schiff mit 
Campecheholz aufbradhten und confiscirten, obgleich die Ladung auch von den eng⸗ 
liſchen Bahamainfeln hätte fein können. 

Dee erfte Parifer Friede 1763 machte Großbritannien zum alleinigen Derm 
“von Nordamerika. Frankreich trat ihm Neufchottland, Canada, Cap Breton, und 
was «8 fi) von Nordamerika zwifchen dem atlantifhen Meere und dem Miffifippt 
zugeeignet hatte, völlig ab, doch mit dem Vorbehalt der freien Ausuͤbung ber. as 
thofifchen Religion für feine bisherigen Unterthanen. Den Franzoſen wurbe 5106 
ber Fifchfang an einem Theile der Küfte von Neufundland eingeräumt, unb zu 
deſſen Betreibung wurden die Infeln St. Pierre und Miquelon an Frankreich ab» 
getreten, doch unter der Bedingung, daß es diefelben nicht befeftige, und blos eine 
Polizeiwache, und darum nicht mehr als 50 Dann, darauf halte. 

Scchon im Dctober 1765 wurde den neuerreorbenen Provinzen ihre kuͤnftige 
Verfaſſung vorgefhrieben. Um den größtentheild noch menfchenleeren Gegenden zu 
einer fchnelleen Bevölkerung zu verhelfen, wurden noch in Amerika die Truppen 
abgedankt, und den Kriegern, die in ben Ländern, welche fie erobert hatten, bleiben 
wollten, nady dem Verhaͤltniß ihres Ranges Ländereien angemiefen. | 

Mehrere einfichtsvolle Staatsmänner ahneten aus der Entfernung ber Fran» 
zofen von dem feften Lande in Nordamerika eine nahe bevorftehende Aenderung in 
der Verfaffung der englifchen GColonien daſelbſt, entweder ihre völlige Unterjochung 
von dem Mutterlande, oder ihre Unabhängigkeit von bemfeiben. Das erſte Des 
cennium (von 4765—1773) floß in lauter Vorboten zur Erfüllung diefer Ahnung 
bin; das zweite (von 1775 — 1783) hat den Ausfchlag für die Unabhängigkeit 
gegeben. ' 

Nah dem Verluſt der Vereinigten Staaten gehörte den Britten mittelbar 
und unmittelbar das ganze Feſtland nördlich von den Ver, St., ferner Neufundland, 
Neuſchottland u. f. w.; fodann die Bermudas nfeln, die Bahama⸗Inſeln, Ja⸗ 
malka und der größte Theil der Heinen Antillen. 


as Afrika betrifft, fo erfchien die englifche Flagge zum erften Dale: an 
der MWeftküfte von Afrita im 3. 1550, um an dem Taufchhandel mit Goldfand, 
Gummi und Elfenbein Theil zu nehmen, ben die Portugiefen damals noch allein 
trieben: denn an Xheilnahme an dem Negerhanbel dachte damals noch Fein Britte, 
weil er noch keine Skavenhände zum Anbau feiner Colonien bedurfte. Zum Behuf 
. jenes Tauſchhandels wurde unter der Königin Elifaberh eine Senegal: Compagnie 
errichtet, die unter Jakob I. und Garl I. an der Goldkuͤſte mehrere Forts errich⸗ 
were. Mittlerweile hatten ſich auch die Holländer an der Küfte zum Gold» und 
Negerhandel gefeht, und «6 begann ein Kampf der Mivalitätz zuerſt boten die Por⸗ 
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tugiefen, die ſich für die einzigen rechtmäßigen Eigenthümer ber Kuͤſte anfahee, 
alte ihre Kräfte auf, das Mecht der früheren Beſitznehmung zum Ausfchluß ber 
‚Engländer zu behaupten; und in denfelben Anforderungen fuhren auch die Holländer 
fort. Die verfchiebenen Gefellfchaften, welche von Zeit zu Zeit mit einem ausſchließli⸗ 
chen Privilegium zum Handel nach ber afritanifchen Küfte zufammentraten, ſahen ihre 
Schiffe zueft von den Portugiefen, nachher von den Hollaͤndern confischt, bis 
endlid der Friede zu Breda 1667 der Gonfiscation ein Ende machte unb bie 
Mechte jeder der beiden wetteifernden Nationen, der Holländer und Engländer, 
beſtimmte. 

Waͤhrend dieſes Kampfes ward ein ununterbrochener engliſcher Sklavenhandel 
im J. 1644 durch die Anpflanzung von Barbados veranlaßt, da vorher feit 1562 
nur einzelne englifhe Schiffe von Zeit zu Zeit an ber Küfte von Guinea Neger 
eingekauft oder geraubt hatten, um fje den amerikaniſchen Golonien anderer Nas 
tionen, meift den fpanifchen, zuzuführen. Um das Negerbeduͤrfniß der nach und 
nach aufbluͤhenden engliſchen Colonien zu befriedigen, wurde im J. 1661 von 
Garl II, eine neue Handlungsgeſellſchaft geftifter, deren frühes Ende nad) wenigen 
Jahren demfelben Könige Verantaffung gab, am 26. Sept. 1672 eine neue aftis 
Panifche Compagnie mit dem Alleinhandel von Guinea an bis an das Worgebirge 
der guten Hoffnung zu octroiren. Aber die Kriege, welche England feit 1672 
nad) kurzen Paufen der Waffenruhe wiederholt mit Frankreich führte, ließ die Fac⸗ 
toreien der Britten an der Kuͤſte von Guinea zu keinen Kräften "kommen, weil. der 
größte Theil ihrer Niederlaffungen "in Eleinen Poften und offenen Logen beftand, 
die, jedem Angriffe preisgeftellt, fich gegen den fhmächften Feind nicht halten konn» 
ten, und weil auf jede Einnahme eines Ektabliffements feine Zerftörung folgte, da 
der erobernde Feind den Britten nur fchaden, nicht aber an feine Stelle treten 
wollte. Seit 1672 fingen daher die beiden auf einander eiferfüchtigen Nationen, 
bie Franzoſen und Engländer, ihre häufigen Kriege immer damit an, einander ihre 
afrikaniſchen Anlagen zu zerftören. Um unter foldhen mißlichen Umftänden dennoch 
den Negerhandel in größeren Schwung zu bringen, ba gerade um biefe Zeit die 
englifhen Infeln in Weftindin eine immer größere Menge von Sklaven verlangs 
ten, gab die englifche Regierung 1697 den Negerhandel der ganzen englifhen Na⸗ 
tion unter der Bedingung frei, daß jeder Schiffeausrüfter an die noch beſtehende 
aftitanifche Compagnie zehn Procente zur Unterhaltung ber zu feiner Betreibung 
errichteten Forts bezahlen ſollte. Durch diefe Maßregel und durch ben Affiento, 
der von 1715—1750 an England Üüberlaffen war, kam die Schiffahrt der Dritten 
an der Küfte von Guinea in die hoͤchſte Bluͤthe. 

Die Befigungen ber Engländer in Afrika find in Senegambien, an bet 
Sierra⸗Leone⸗ und an ber Goldküfte, ferner die Infeln St. Helena und Ascenfion, 
das Capland, die Inſel Mauritius oder Isle de France und die Inſel Socotora 
am Eingange zum Meerbufen von Aden. 


Mir gehen nun zu den wichtigſten englifchen Colonien, den Beflgungen ber 
Britten in Afien, über. | 

Den brittifhen Seehelden Drake, Stephens und Gavendifh war «6 endlich 
gelungen, ſowohl Über die Südfee, als auch um das Vorgebirge der guten Hoffnung 
den Weg nah Dftindien zu finden; und gleich darauf, fhon im J. 1600, gab 
die Königin Ellſabeth einer Geſellſchaft von Londoner Kaufleuten ein ausſchlleßli⸗ 
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ches Privilaguum zum Handel nach Dflindien auf 45 Jahre; hierdurch wurde ber 
Geund zu der nechmals fo baruihmten englifh«ofinbifhen Compagnie 
gelegt. Dom Lancafter gefuͤhrt liefen im 3. 4604 bie erfien vier Handelsſchiffe 
ber ofiinbifchen Compagnie nach ben Moluflen aus; unb ber Gewinn von den 
eingelauften und eingetaufchten Gewürzen war fo groß, baf fie alle ihre Kräfte 
anfirengte, ben Schwierigkeiten unb Hinderniſſen, welche ihr die in imems SRosre 
ſchon anfäffigen Portugiefen und Niebesländer in ben Weg legten, zum Trotz, ſich 
auch daſelhſt nieberzulafien, und es gelang ihr in kurzem auf Java, Puleron, 
Amboina und Banda Korte und Coloniem anzulegen und ten Handel mit Spe⸗ 
zarsien malt ben Niederländern zu theilaa. Die Eiferſucht der Letztern nahm von 
dem Vorzuge, den die Engländer bei dem Bermählungsfeile des Könige von Ban⸗ 
tam vor ihnen genoffen hatten, Weranlaffung zu sinem Kriege in Indien, ben bie 
beiden Handelsgeſallſchaften (die oflinbifchen Compagnien in Holland und England) 
durch ben unter ich im J. 1619 errishteten Vertrag, daß die englifche Compagmie 
gegen ein Drittel bes Ertrags der Molukken auch ein Drittel ber Vertheidigungs⸗ 
Boften ſtehen folkte, von Europa abzubelten ſuchten. Aber ohne ſich an biefen in 
Europa gefhloffenen Vertrag zu kehren, vertrieben bie Holländer alle Engländer 
mit Gewalt von Amboina, vom deſſen Befig auch der Beſitz der Gewürze abhing; 
und. die engliſche Compagnie, in Indien ſelbſt noch zu ſchwach und ohne Mittel der 
Gegenmehr, und von Jakob I. und der engliſchon Nation, bie damals bie Stuartifchen 
Grillen und ber Katholicismus ihres Könige befchäftigten, verlaffen, mußte die Mo⸗ 
lukken ihren hollaͤndiſchen Rivalen als Beute bingeben, 

Defto glüdlicher war die Londoner Compagnie bei ihren Nieberlaffungen auf 
Malabar und Coromandel, fis legte Comtoite in Maffulipatam, zu Galicut, 
feio in Delhi und I614 und 1612 aud zu Surate an, und ſchlug, ſelbſt als 
ſchwaͤchere Partei, bie Angriffe der in Indien viel ſtaͤrkern Portugiefen immer 
gluͤcklich ab. Ja fie vertrieb fogar, in Verbindung mis dem großen Schah Abbas 
in Perfien, im 3. 1623 die Portugiefen aus Ormuz, und erhielt zur Belohnung 
dafuͤr Wenders Abaffi oder Gombrun, am Perfifhen Meerbufen, zur Niederlage 
des reihen Handels zwifhen Perfien und England eingeräumt. 

Im Laufe dee 17. Jahrh. fellte die oſtindiſche Compagnie in Lonbon im 
den verfchiedenfien Gegenden von Afien ihre Agenten an, und erbaute mehrere 
Forts und Niederlagen auf dem feften Lande und auf den Inſela Indiens. Zu 
Mokka in Arabien faß ihr Agent; noch unter der Königin Elifabeth (alfo vor 1603) 
befaß fie auf Sumatra die Golonie Benrulen, die nachher in das Fort Marlborough 
verlegt wurde, und Sillebar nebft der Zactorei zu Atfyin; feit 1663 befaß fie die 
Inſel Bombay al Eigenthum; feit 1686 das Fort Et. David nebft einer Nies 
derlage, das fie einem Marattenfürften abgelauft hatte; feit 1690 zu Calcutta auf 
Bengalen ein Sort mit einer Factorei. - Und ſchon früher war fie im Beſitz einer 
Meinen Niederlage zu Tellichery auf der malabarifhen Küfte, im Befig des Korte 
St. George oder Madras, und der (nach ber Zeit wegen der Erpreffungen der 
Rajah wieder verlaffen) Niederlaffungen Maffulipatam und Vizegapatam. 

Von den bärgerlihen Unruhen in England während des 17. Jahrh., welche 
feine amerikaniſchen Golonien theils gründeten, theil® befeftigten, fühlten die indiſchen 
Niederlaffungen keinen Einfluß. Selbſt Cromwell that in dem Kriege, den er mit 
Holland wegen der Begünftigung ber entwichenen Königlichen Familie flegreich 
führte, wenig für Indien, fondern blieb in dem Traktate, der Indien betraf, bios 
dabei ſtehen, daß er bie Müdgabe der Infeln Puleron an die oſtindiſche Compagnie 
ftiputtete, die ihr aber bie hollänbifche kurz darauf wieder abnahm. 

Mach feinem Tode ſank Credit und Anfehen ber Engländer in Oſtindien mit 
jebem Jahre. Die Erpreffungen in England, unser denen Carl Il. bes oftimhifchen 
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Gompagnie ble Fortfreung ihres Handels geſtattete, veranlaßten fe wiedet zu Pkt 
Berungen und Gewaltthaͤtigkeiten in Indien, welche fie daſelbſt mit Haß und Ab⸗ 
ſcheu beluden. Im Veittauen barauf und auf bie Beſtechlichkeit ihres Koͤnigs jagte 
4680 die hollaͤndiſche Compagnie alle Engländer aus Bantam, und Carl I. lich 
fi) auch für die Summe von 250,600 Livres erfaufen, bie Nationaltrache, zu 
der ſich ſchon Die engMfhe Compagnie geräftet hatte, zu verbieten, und fie durch 
den nun vergeblich gemachten Aufwand ber Kriegsruͤſtung zu Grunde zu richten. 
Aus Mangel an baarem Gelbe mußten ihee Schiffe in Indien amf Credit befrach⸗ 
tet werben; und da bie beiden Bruͤder Child, der eine, Joſias, als Director der 
oftindifhen Compagnie in London, und ber ander, Johann, als Gauvernmw zu 
Bombay, im geheimen Einverſtaͤndniß mit einander die indiſchen Gläubiger der 
Compagnie durch bie ſchamloſeſten Raͤnke um Ihre Bezahlung brachten; und Abe 
dies Johann Child zu Surate von ben unverfhämteften Forderungen, bie er 
machte, den Vorwand hernahm, alle indiſche Schiffe, die er aufbringen konnte, 
wegzunehmen, und unter andern auch eine mit Lebensmitteln für die Armee des 
mongolifchen Kaiſers Aurengzeb belabene Flotte; fo fiel die Compagnie eine Zeit: 
lang aus einer Verlegenheit in die andere. Ihr Credit mar dahin; ihr Handel 
ſtockte; die Rache Aurengzeb's Boftete ihr große Summen und eine Menge ihrer 
Heinen und fünf ihrer größern Schiffe, und feine Verſoͤhnung die fleffte Demuͤthi⸗ 
gung einer fußfälligen Abbitte. In dem Kriege, den England mit Ludwig XIV, 
wegen der Verſtoßung Jakob's II. vom englifchen Throne (von 1680-1697) fühs 
ven mußte, gingen viele Indienfahrer durch die franzoͤſiſchen Gapereien verloren; bie 
Anfiedelung der bei dem Widerruf des Edicts von Nantes nach Irland und Schott: 
land entflohenen Proteflanten machte um dieſelbe Zeit manche Fabtikate von Lein- 
wand und Baumwolle entbehrlich, welche die Gompagnie bisher aus Indien herbei⸗ 
geführt hatte; die englische Nation ward auf den ausfchließlihen Handel der Com— 
pagnie nad) Indien eiferfüchtig und verlangte (bald nadı 1697) lauter und allge 
meiner ale jemals, daß S frei gegeben werden ſollte. Das Parlament, das derk 
Mationalverlangen nicht widerftehen konnte, gab einſtweilen, bis der Freibrief der 
Compagnie zu Ende gehe, jedem Privatmanne die Erlaubniß, Schiffe nah Oftins 
dien neben denen ber Compagnie zu befrachten. Es traten nun viele kleine Ber 
ſellſchaften zu oftindifchen Ausräftungen zufannmen, woraus eine hoͤchſt ſchaͤdliche 
Goncureenz erwuche, die zulegt bem ganzen oftindifchen Handel den Untergang hätte 
bereiten muͤſſen. Das gegenfeitige Intereſſe veranlaßte 1702 die Bereinigung 
der beiden Gattungen von Societaͤten mit ihren Fonds in eine einzige, wodurch 
die oftindifche Compagnie in Londen wie zum zweiten Dale errichtet wurde. 

Durch eine weife Leitung ihrer Directoren und bie gluͤcklichen Maßregeln ber 
Regierung blühte die Compagnie in der erſten Hälfte des 18. Jahrh. aufs Herr⸗ 
fichfle auf. Sie war aber in biefer Zeit blos mächtig im Handel, ohne zugleich 
zu herrſchen; erſt von der zweiten Hälfte des 48. Jahrh. an beginnt ihr politifches 
Uebergewicht daſelbſt, ihre Herefchaft Über bie indiſchen Fuͤrſten und die Gründung 
eines großen Reiches am Ganges. 

Im oͤſterreichiſchen Succeſſtonsktiege wurde zum erften Male der Kampf zwi⸗ 
ſchen England und Frankreich, auch In bie indifchen Meere verlegt: Boutdonnais 
ſchlug (am 7. Juli 1746) de englifhe Escabre an der Küfte Coromandel, und 
eroberte bald darauf Madras mit feinen reichen Niederlagen; aber Bombay verthels 
digten die Britten mit Erfolg (im Febr. 1747) und machten barauf dem franzoͤſi⸗ 
fügen General Dupleix gefährliche Diverfionen bis zum Frieden. 

Doc, mar dirfer Inbifche Krieg der Europäer von geringerer Wichtigkeit, als 
am Ende deſſelben (1748) ihre Verflechtung in bie Streitigkeiten, welche die Nas 
bebs unter einander führten. So wie bie Franzoſen (fit 2749): det Sudah Yon 
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Decan auf feinen Thron balfın und ſich babei große Beſttungen und reiche Ein- 
kuͤnfte erwarben, fo Übernahmen die Written (1749) die Wiedereinfegung bes Raja 
von Tanjore, als er den Beiltand des Gouverneurs vom Fort St. David an⸗ 
fiebte. Sie gelang zwar nicht; aber die Dritten gewannen babet bas Fort und 
Territorium von Devicottab an ber Mündung des Colerun in Xanjore, deſſen 
Belagerung zu Lande durch die Flotte des Admirals Boscamen einen ſchnellen und 
gluͤcklichen Ausgang fand. 


Das folgende Jahr (1750 — 1751) rief fie zur Theilnahme an dem Streite 
zweier indifcher Kürften Über den Beſitz der Nabobie Arcot (Carnatik), bei der fie- 
gegen die Sranzofen und Chundaſaheb die Partei des Mahomed Aly hielten; und 
am Ende (1755) mit den Sranzofen Gebiet, Macht und Handel von Coromandel 
und DOriffa theilten: die erſte Grundlage des großen brietifhen Reis 
bes in Indien. 3 

Im J. 1756 wurde der Krieg, der ſich in den Waͤldern von Canada zwi⸗ 
ſchen Frankreich und England entſponnen hatte, ſogleich nad Indien verſetzt. 
Schon war der Plan entworfen, die Franzoſen aus den noͤrdlichen Circars, aus 
denen ſie die Mittel zur Unterhaltung ihrer Armee zogen, und aus Decan durch 
eine Allianz mit dem Nizam oder Subah von Decan zu vertreiben, als die Er⸗ 
oberung von Calcutta (im Juni 1756) die Engländer In Oſtindien noͤthigte, alle 
ihre Kräfte zur Wiedereroberung bdiefer ihrer Hauptnieberlaffung in Bengalen zus 
fammen zu halten und alle Plane zu Feindfeligkeiten in Decan und Carnatik aufs 
zugeben. Um die Zeit des Verluſtes von Calcutta ftarb auch Aliverdy Chan, und 
der neue Nabob von Bengaten, fein Enkel, Surajah Dowlah, auf die neu ents 
ftehenden Mächte in Indien (die Europäer) überhaupt eiferfüchtig, und geneigt, die 
Engländer aus feiner Nachbarfchaft zu vertreiben, griff auch zu den Waffen, wos 
durch ihre Lage Eritifcher wurde. Doc ſchon im J. 4757 wurde durch bie enge 
liſche Kriegsmacht unter dem Oberſten Clive und dem Admiral Watſon nicht nur 
Calcutta wieder erobert, fondern auch ber Nabob von Bengalen in der herühmten 
Schlacht bei. Plaffey (im Suni 1757) überwunden, und barauf ber Krieg mit 
Goffim Ay, der ploͤtzlich Surajah Dowlah's Stelle in Bengalen eingenommen 
hatte, fo ange fortgefegt, bi6 auch diefer überwunden war, worauf Me Briten, als 
jegige unumfchränkte Gebieter von Bengalen durd ihre mieberholten Siege, ben 
verrätherifchen Miniſter des Nabob Surajah Dowlah, ihren Freund Jaffier Aly 
Chan, ale Nabod einfegten, wie fie ihm verfprochen hatten, -um ihn zur Untreue 
gegen feinen Heren zu verleiten und ihn auf ihre Seite zu ziehen. 


Der Krieg der Engländer mit den Franzofen in Indien endigte fi) mit bem 
Verluſte des franzöfifhen Reiches in Indien, indem ber Friede von 1763 nur 
Pondichery und Mahe den Franzofen zuruͤckgab, und in Bengalen nur drei mit 
416 Mann befegte Factoreien in ihrem Beſitze ließ. 


Den Britten dagegen war fon faft ganz Bengalen unterworfen, und nun 
zog gar Lord Clive, als damaliger Gouverneur von Bengalen, nad) dem Tode des 
Jaffier Aly Chan, alle bengaliſche Provinzen ein und übernahm bie Verwaltung 
dee Einkünfte von Bengalen, Bahar und Driffe, fo mie der nördlichen Gircars mit 
dem Verfprechen, dem Nominalkaiſer, Schah Allum, jährlich eine Rente von 26 
Lad Rupien (oder etwa 1,560,000 Thalern) bezahlen. Die oftindifche Compagnie 
zu London gewann dadurch in Bengalen ein Gebiet von mwenigftens 10 Millionen 
Einwohnern und nad — aller Ausgaben eine reine Revenuͤe von 1. Mill. Pf. 
Stel. (gegen 7 Millionen Thaler) und in den nördlichen Circars eine halbe Mid. 
Pf. Sterl. (ober 34 Millionen Thaler). Das große Reich der Britten in Indien 
war auf dieſe Weiſe gegründet. 


‘ . 
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Sie befoßen es aber nur zwei Jahre Im Frieden. Die große Macht, zu welg 
cher Hyder Ay, der fih vom Kriegsanführer bis zum Beherrſcher von Myfore 
aufgefchwungen hatte, in wenigen Jahren gelangt war, fegte alle feine Nachbarn 
in folcye Unruhe, daß fie glaubten, feiner weiten Ausbreitung durch einen gemeins 
ſchaftlichen Angriff zuvorkommen zu müffen. Die Maratten brangen unter Das 
berom von der Seite gegen Bifiapur in Hyder Aly’s Land ein; der Nizam (Subah 
von Decan) rüdte, von einem Detahement brittifcher Truppen unterftügt, von. 
Hydrabad gegen die Gränzen von Mpfore, eine größere brittifhe Armee fammelte 
fi in Carnatit. Um fid) mit den Dritten allein, als der gegenwärtigen Haupt⸗ 
macht von Indien, feinen wichtigften Feinden mit größerer Heffnung eines glüds 
lichen Erfolges ſchlagen zu können, kaufte Hyder Aly den Angriff. der Maratten. 
durch eine große Summe Geldes und duch die Zuruͤckgabe der ihnen abgenommes 
nen Pläpe ab; den Nizam (Subah von Decan), der ohnehin auf die Dritten wes 
gen ihrer Verwaltung der nördlichen Circars und der Befreiung Carnatiks von ber 
ehemaligen Achängigkeit von Decan eiferfüchlig und von ihnen leicht abzuziehen 
war, 308 er durch Unterhandlungen von feinem Buͤndniß mit der oftindifhen Com⸗ 
pagnie auf feine Seite herüber. Die Britten mußten baher den Kampf mit ihm 
von 1767 — 1769 allein beftehen; und fie beftanden ihn nur unter erfhöpfenden 
Anftrengungen, die ihnen den Frieden vom 4. April 1769 fehr wuͤnſchenswerth 
machten. Er fiellte das alte Länderverhältniß wieder her, weil gegenfeitig alle Er⸗ 
oberungen zuruͤckgegeben wurden; nun behielten die Engländer die Feſtung Carore 
"im Lande Coimbatur, welche fie fhon 1760 erobert hatten, als Hyder Aly den 
Sranzofen während der Belagerung von Pondichern Hülfstruppen zufanbte. 

Zwiſchen 1774—1776 führte die Präfidentfhaft Bombay einen kurzen Krieg 
mit den PunahsMaratten, der fid mit dem Friedenstraktat von Purundar im 
März 1776 endigte, durch den die Engländer in den Befig ber wichtigen Inſel 
Salſette gefegt wurden. 

Mitten in biefem Kriege 1775 wurde mit bem neuen Nabob von Auhd 
(Dude) Azuph (Sohn und Nachfolger des mit den Engländern längft alliierten Sus 
jah Dowlah) ein neuer Subfidientraktat abgefchloffen, in welchem der oftindifchen _ 
Compagnie die Provinz Benares abgetreten wurde, weiche ihr eine jährliche reine 
Revenuͤe von 240,000 Pf. Sterl. einbrachte. ' 

Zwiſchen 1778— 1784 ſchien dem Reiche ber Britten in Indien der gänzs 
liche Untergang zu drohen. Die Punahs Maratten geriethen mit der Präfident- 
(haft Bombay in einen Krieg; ber Nizam (Subah von Decan) bedrohte (vom 
Souvernement in Madras beleidiget) die noͤrdlichen Circars; die Berars: Maratten 
bedrohten Bengal und Bahar; der Sultan von Diyfore Carnatit, es war eine 
aligemeine Verſchwoͤrung gegen bie Briten, bie ſich mit ihrer Vertreibung aus 
Indien endigen ſollte. Schlag traf fie auh auf Schlag: 4779 capitulicte bie 
ganze Armee von Bombay; 1780 warb der Kern ber Armee in Madras vernich⸗ 
tet, 1781 näherten fid die Berars Maratten Bengalen. Doc, rettete das kluge 
Berfahren des Gouvernements von Bengalen das wichtige Reih. Die Berar⸗ 
Maratten kaufte er zu Cattak mit Geld ab; den Nisam beruhigte es durch einen 
ſchnellen Frieden; die Punabs Maratten durch ben Frieden zu Salbay am 17. Mat 
1782, welcher fogar die Compagnie noch in den Beſitz von drei Eleinen in der Nähe 
von Salfetfe gelegenen Sinfeln, Hog, Carjana und Elefanta, feste. Mur mit 
Hyder Aly blieb fie im Kriege, . 

Längft über die Engländer erbittert, nahm er während des norbamerikanifchen 
Krieges von ihrem Angriff der franzöfifchen Seftungen und Handelöpläge in Ben⸗ 
galen und Decan, der über fein Gebiet ging, ben Vorwand ber, im $. 1780 
wit 400,000 Dann in Carnatik einzubrechen. Bis zus Ankunft einer Hälfe aus 
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VBengalen hatken die Britten von ganz Barnati® nidrts mehr, alt bet Was, wor⸗ 
auf fle campirten, und ihre Feſtung Mabras. Jektt erſt richteten Haſtings und 
Eyre Coote bie geſunkene Sache der Compagnie in zwei Feldzuͤgen 1781 — 1788 
wieder ſo gluͤcklich auf, Zaß Hyder An, dem bei dem Mangel einer thätigen 
Huͤlfe von Frankerich der Krieg zu ſchwer fiel, ben Frieden verlangte, ber aber bei 
feinem Leben nicht mehr zu Stande kam. Zippo Gaib, fein Nachfolger, noch zu 
keinem Ftieden geneigt, führte den Krieg bis 1784 fort, und erſt die Beſorgniß, 
daß die Matatten, nach ihrer Ausſoͤhnung mit England, ihre alte Feindſchaft ges 

Myſore erneuern möchten, zwang ihn mit Widerwillen zu dem Sieben zu 
—2** im Maͤrz 1784, der wieder alle Angelegenheiten faſt auf denſelben Fuß, 
wie vor dem Anfange der Feindſeligkeiten, ſetzte. 

. Einen neuen Krieg mußten die Praͤfidentſchaften Bombay und Madras mit 
Lippo Salb 1789 anfangen, weil ex Tellicherry beumrubigte und ihren Bunbedges 
noffen, den Rajah von Travancore, zu vertreiben drohte. Ste führten biefen Krieg 
mit ihren Alliirten, den Maratten und dem Nizam, hoͤchſt fiegreich, und endigten 
ihn mit dem en vom 24. Zebr. 1792, der dem Sultan von Moyfore bie 
Hälfte feiner Staaten koſtete. Die Engländer behielten fire fich zidar nur 562 
Nuadrtatmeilen, in drei abgefonderten Diſtrikten, die aber, zu Madras und Bom⸗ 
bay geſchlagen, biefe Präfidentfchaft arronbirten und fie gegen feindliche Angriffe 
ficherer ſtellten. | 

Wenige Jahre zuvor Hatten bie Engländer angefangen, eine Verbrecher⸗Colo⸗ 
nie in Neufübwales gu gründen Das Weitere gehört in ben neueſten 
Zeitraum. 


— — — — — — 


Mir kehren nunmehr zu ber eigentlichen Handels geſchichte bes brittifchen 
Neiches zuruͤck, die wir im Anfange des 17. Jahrh. verlaffen haben. Eben fo 
wenig als die Gewerbe erweiterte fich damals ber auswärtige Bande. Auf dem 
europälfchen Feſtlande und noch mehr in Oſtindien ftand, wie oben erwähnt wor⸗ 
Ben, die Concurrenz der Holländer faft Aberall im Wege. Indeß hoben fich auch 
jegt einige Zweige des Verkehrs; der mit Indien machte einige, der mit Amerika 
ethebliche Kortfchritter Auch die Landivischfchaft machte keine erhebliche Fortſchritte; 
Ber größte Theil des Bodens wurde, mie es fcheint, fortwährend als Weideland 
benugt. In fruchtbaren Fahren führte man etwas "Getreide aus; in unfruchtdas 
von bedurfte man ber Kornzufuhr aus andern Ländern, namentlich den Oſtſeehaͤ⸗ 
fen. Sehr ungünftig wirkte bie Regierung Carl’ I. auf den Aderbau des Lan⸗ 
des; die willkuͤrlichen Auflagen, weiche er ausſchrieb, druͤckten beſonders dem 
andwirth. 

Noch verderblicher aber waren dieſem die gegen Mitte des 17. Jahrh. ausbre⸗ 
Wenden und während Cromwell's Herrſchaft fortdauernden Vürgerkriege. Die Bos 
dencultur wurde jest außerordentlich vernachläffigt, und mit ihr bie meiften Zweige 
« des Gewerbfleißes. Zugleich drüdten außerordentliche Abgaben alle Claffen der 
Bevoͤlkerung. Schon unter Cart I. wurden große Sumnten erprößt, weit größer 
noch unter Cromwell. Nach einer wahrfheinlich uͤbertriebenen Angabe mußten von 
4040 bis 1659 uͤber 83 Millionen Pf. St. aufgebracht werden. Indeß ward 
jegt der Grund zu dem Fortfchritten in mehreren Zweigen des Handels und der 
damit vertvandten Gewerbe gelegt. Beſonders wirkte Cromwell vortheilhaft, auf 
Englands Schiffahrt, indem er nicht nur bie Seemacht der Holländer in dem 
Kriege mit denfelben ſchwaͤchte, fonbern auch ihre Handelsſchiffahrt durch Die be⸗ 
ante Navigationsakte 1064 befheinftr, und bie der Engländer babuech ertori⸗ 
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terte. . Auch geſchah Letzteres dadurch, daß fich jagt in Weflindien Sie mglifchen 
Befigungen auf Unkoften der Spanier ausdehnten. Die Eroberung von Jamaua 
-4655 verfhaffte den Englaͤndern bier eine der wichtigſten Gelonin. Mehrere 
Zmeige ihres Handels und ihrer Gewerbe gewannen dadugch, daß Cromwell einen 
großen Theil der von Carl I. ertheilten Monopole aufhob; fie Hatten die Fortſchritte 
des Gewerbfleißes ſehr gehindert. 

Unter Carl I. ward zwar die Ruhe im Innern wieder hergeſtellt, indeß wa⸗ 
ren auch jetzt die Zeitverhaͤltniſſe Englands Induſtrie nicht ſehr guͤnſtig; die Kriege 
dieſes Königs koſteten dem Lande große Opfer, und feine Votliecbe für franzoͤſiſche 
Moden und Fabrikate ſchadete Englands Fabriken und Manufakturen um ſo mehr, 
da die franzoͤſiſchen, durch Colbert gepflegt, jetzt außerordentliche Kortfehritte mach⸗ 
ten: Die Fortfcheitte der meiften Gewerbe fcheinen unter Carl 11, ſehr langſam 
gewefen zu fein, wenn gleich) auch mehrere derfelben, beſonders bie Wollmanufak⸗ 
turen, durch geſetzliche Beſtimmungen beguͤnſtigt wurden. Zu dieſen gehört na⸗ 
mentlich das Geſetz vom J. 1666, wodurch das Einkleiden der Todten in lainene 
und andere Stoffe verboten, und nur in mwollene erlaubt ward. Faſt in allen Ziweir 
gen des Kunfifleißes ließen die Kranzofen die Engländer weit hinter ſich zurüd; 
und verforgten nicht nur vide Märkte des Feſtlandes, fondern auch die englifchen “ 
mit feinen mollenen, feidenen, leinenen Stoffen, mit Papier, Glas⸗, Galanterie⸗ 
waaren und andern Fabtikaten. In den letzten Jahren der Regierung Gart’s Il, 
fchägte man den Werth der —8 aus Frankreich eingefuͤhrten Waaren auf 
1,600,000 Pf. St. und außerdem wurden noch für 600,000 Pf. St. durch 
Scleihhandel eingeführt. Etwas fpäter nahm man ben Werth der aus Krank; 
reich importirten Leinen zu 700,000, der Seidenzeuge zu 742,500 Pf. St. an; 
den dee Papiers zu 50,000. Die Klagen über bie Einfuhr folcher Gegenftände 
wurden in der legten Hälfte der Regierung des gedachten Königs fo allgemein in 
England, daß er dadurd)- gendthigt ward, 1678 bie Einfuhr derfelben zu verbieten. 
Dieſes förderte die englifchen Manufakturen nice wenig. Weit mehr wurden fie 
unter der folgenden Regierung durch die Einwanderung vieler aus Frankreich vers 
triebenen Manufakturiften 1685 gehoben. Die Seiden⸗, manche Woll⸗, die Hut⸗, 
bie Leinenmanufakturen, die Glas⸗, Papier⸗, einige Metalls und mehreie andere 
Fabriken verdankten diefen größtentheiß ihre Fortfcheitte, Sole waren um fo 
zafcher, da ſowohl im Lande felbft als in andern Gegenden ſich die Nachfrage nach 
englifhen Kunfterzeugniffen fehr mehrte. Die Ausfuhr derſelben nad) dem euros 
päifhen Seftlande, zumal nach der pyrendifhen Halbinfel, nad Deutfchland und 
dem Morboften, erweiterte ſich, wie es fcheint, bedeutend, während ſich den Inſu⸗ 
Ianeın neue Märkte in Amerika eröffneten. Dee Handel mit den Colonien ward 
jetzt faſt ausfchließlih, der mit andern europäifhen Ländern größtentheild durch 
brittiſche Schiffe betrieben. Auch in den Fifchereien bes Landes fanden dieſe eine 
groͤßere Beſchaͤftigung; mehrere Zweige derfelben erweiterten ſich, zumal der Fiſch⸗ 
fang bei Neufundbland. In geringerem Grade war dieſes auch. mit der Einfuhr 
mit Pelzwerk und Fellen von ber Hudſonsbai der Fall, welcher Verkehr im I. 
A570 einer privilegirten Compagnie’ übergeben ward. Der Handel mit ber Levante 
hatte ſich fchon früher fehr gehoben und war auch in ben legten Jahren biefer 
Periode ‚bedeutend, - litt aber duch die Concurrenz der Franzoſen, welche, fo wie bie 
"Sngländer, dahin befonders Tuͤcher ausführten, ferner auch dadurch, daß einer der 
Hauptartikel, weldye die Engländer von bort holten, rohe Seide, jest auch aus 
Oſtindien eingeführt ward. Der Handel mit diefen und einigen andern Gegenden 
Afiens ˖ erweiterte ſich in den letzten Jahrzehenden der Periode gar ſehr. Nicht we⸗ 
niger war dieſes mit dem Oſtſeehandel der Fall. Beſonders mehrte ſich die Ein⸗ 
fuhr von Materialien zum Schiffbau aus Rußland, Schweden und einigen 
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u en Gegenden; dieſes Gewerbe wurbe jebt eins ber wichtigften im In⸗ 
ereihe. 

Auch der Aderbau bob fid im dem legten Jahrzehenden des 17. Jahrhun⸗ 
dertö, meniger jedoch alg Handel und Gewerbe. Der Wollproduktion war das 
unter Carl J. gegebene, unter Carl Il. beftätigte Gefe& gegen die Ausfuhr ber 
Wolle nicht günftig; der Preis derfelben warb dadurch gedruͤckt. Mehr jedoch) 
wuͤrde diefes der Fall gewefen fein, hätte man nicht heimlich immer noch ein Be⸗ 
deutendes von diefer Waare ausgeführt. Jenes Verbot mochte um fo mehr beis 
tragen, daß bie englifhen Landwirthe jegt mehr auf den Fleiſch⸗ als den Moller: 
trag von ihren Schäfereien faben, dba, wie es fcheint, die Nachfrage nach fettem 
Viehe fih in England mehrte. Daß Übrigens diefelbe nicht fo fehr als in fpätern 
Zeiten zunahm, fcheint daraus hervorzugehen, daß man unter Carl Il. 41663 die 
Einfuhr des fremden, felbft des irlaͤndiſchen, Viehes verbot und nur die des ſchot⸗ 
tifchen erlaubte, In manchen Zweigen der Bodencultur, namentlid in dem An⸗ 
bau der Gartengewächfe, ſtand ſelbſt in der letzten Hälfte des 17. Jahrh. England 
mehreren benachbarten Ländern, zumal den Nieberländern, noch fehr nad). Solche 

„wurden großentheils von bier eingeführt. So wurden namentlih Blumenkohl, 
iebein und auch Aepfel aus Flandern eingeführt. Daſſelbe war mit ber Cultur 
DO Flachſes und Hanfes der Fall, umgeachtet mehrere der früheren Regenten fie 
duch) Prämien ermuntert hatten. Beide Artikel, fo wie Leinwand, gehörten fort: 
während zu ben Hauptsinfuhren des Landes; wenn gleih man mehrfad die Ver⸗ 
fertigung dieſes, fo wie mancher anderer Fabrikate, durch erhöhte Zölle auf fremde 
Waaren diefer Art zu fördern fuchte. Getreide wurde auch ‚in mehreren Jahren 
der Periode ausgeführt; wie diefes fchon aus den Bellimmungen wegen des Ges 
treidehandel6, welche man auch jetzt, befonders unter Carl II., traf, hervorgeht. 
Doch fcheint diefe Ausfuhr nicht bedeutend gewefen und in mehreren Jahren Ges 
treide eingeführt zu fein. 

Die Kortfchritte des Lurus wurden bis um bie Mitte bes 17. Jahrh. zwar 
durch die Buͤrgerkriege aufgehalten, die Erweiterung bdeffelben war inbeß fowohl 
unter Jakob 1. als unter mehreren feinee Nachfolger fehr fihtbar. Nicht nur die 
böhern, fondern auch die mittleren Stände gingen zu einer bequemen Lebensart 
über; fremde Stoffe, zumal feidene und auch ſchon baummollene, wie nicht weniger 
fremde Getränke, befondere Thee und Kaffee, fanden größern Eingang. Beide 
Getränke waren im Anfange des 47. Jahrh. noch nicht befannt; gegen das Ende 
beffelben führte man fie, wenigſtens den Thee, fchon regelmäßig ein; indeß blieb 
dee Genuß deffelben doch noch fehr befchränkt. Der There fol zuerft im J. 1610 
durch die hollaͤndiſch⸗ oftindifche Compagnie in Europa eingeführt und im J. 1666 
aus Holland nad) England gekommen fein. Er war jedoch außerordentlicy theuer ; 
man verkaufte in London das Pfund zu 60 Schilling, welcher Preis ſich auch bie 
zu Anfang des 18. Jahrh. erhielt. Auch der Zuder fand größere Nachfrage in 
England; in der erften Hälfte des 17. Jahrh. erhielt man ihn meiſt über Pors 
tugal; nachdem aber die Zudercuftur im englifhen Weftindien, zuerft auf Barba⸗ 
dos, fpäter vorzüglich auf Jamaika, fi) gehoben hatte, faft nur von diefen Inſelm 
Von den feidenen und baummollenen Stoffen wurden, wie erwähnt worden, einige 
in England verfertigt; Die meiften derfelben jebod), mwenigftene der Baumwollwaa⸗ 
ten, lieferte das Ausland, insbefondere DOftindin. Das indifche Neffeituch fol ge 
‚gen 1670 zuerft in England eingeführt worden fein. . 

Nirgends machten Lurus und Wohlleben größere Fortfchritte, als in London; 
hier concentrieten ſich fortwährend Handel, manche Gewerbe, Reichthum und Pradıt. 
Namentlich vermehrte die Zahl der Kutfchen fi bier in biefer Periode außeror⸗ 
bentlih. Diefelben fon im 3. 41580 zuerft in England (wahrfcheiniih aus ben 
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Niederlanden) eingeführt worden fein; im J. 1605 waren fie ziemlich allgemein bes 
Bannt, im J. 1625 zählte man 20 Mierhkutfchen in London, im J. 1654 mar die 
Anzahl derfeiben fo fehr geftiegen, daß man nöthig fand, fie auf 300 zu befchränten; 
im 3. 1664 gab es deren 500 und etwa 30 Jahre fpäter 790 in der gedachten Stadt. 
Großes Unglüd aber traf diefe Stadt durch die Peft im I. 1665 und bie große Feuers⸗ 
brunft im folgenden. Sie murbe jedoch nach derjelben weit fchöner wieber aufgebaut. 
London blieb auch der Sig der fremden Kaufleute; ihre Zahl war auch noch jest fehr 
bedeutend, obgleich fie laͤngſt die wichtigften Privilegien verloren hatten. Nicht weniger 
ließen ſich, wie es fcheint, die Juden hier nieder. Sie waren, wie wir gefehen, unter 
Eduard I. aus dem Lande verwirfen, unter Erommell aber wieder in bemfelben 
aufgenommen worden. Uebrigens vermehrten fie fich feit diefer Zeit hier nicht fo 
fehe wie in mehreren Gontinentalländern. Unter den übrigen Städten, welche durch 
Handel blühten, zeichnete fi) auch im diefer Periode Briſtol aus. Liverpool war 
noch unbedeutend; indeß unterhielt .man hier einigen Handel mit Irland. 

Auch in Schottland madte unter Jakob I. der Handel einige Fortfchritte, 
und man verkehrte mit mehreren entfernten Zändern, 3. B. mit Spanien. Der 
Fiſchfang erhielt dadurch eine Erweiterung, daß man jegt aud Schiffe auf den 
Wallfiſchfang ausſchickte. Ausgeführt wurde beſonders Hormvieh, jedoch meift nur, 
nah England. Die ſpaͤtern Bürgerbriege verfehlten ihre nachtheilige Einwrikung 
auch auf Schottlands Handel und Induftrie nicht; Cromwell's Navigationsakt⸗ 
förderte indeß die ſchottiſche Schiffahrt. \ 

In Irland hoben fih im Anfange des 17. Jahrh. einige Induſtriezweige; 
Jakob I. befeßte mehrere Theile des Landes, namentlich bie Provinz Uifter, mit 
Coloniſten aus England und Schottland, und der irländifche Statthalter Carl's J., 
Lord Strafford, fuchte die Leinmandmanufatturen zu heben. Indeß befand fich 
auch damals der größte Theil der Bevoͤlkerung in einer traurigen Lage, bie durch 
die Blrgerkriege und die graufamen Maßregein Cromwell's noch um Diele ver: 
fhlimmert wurde; was in einem noch höheren Grade der Fall geweſen ſein möchte, 
hätte nicht der Anbau der Kartoffeln, deren Cultur ſich hier fpäter fo ſehr verbreis 
tete, ſchon einige Fortfchritte gemacht. Irlands Ausfuhren waren meift biefelben, 
wie in früheren Zeiten: Wolle, Zelle, Butter, einige Wollzeuge, Leinengarn, etwas 
ein Feifh und Vieh. Die meiften diefer Artikel wurden. nach England aus⸗ 
geführt. | Ä 
Gegen Ende des 417. Jahrh. fing der Verkehr mit den brittifchen Colonien 
um fo mehr an zuzunehmen, da diefe für Europa überhaupt und für England 
insbefondere immer wichtiger wurden, indem ihre Exrzeugniffe jest einen immer 
arößern Marke in Europa und andererfeits bie beittifchen Fabrikate eine fehr er⸗ 
meiterte Nachfrage in den Colonien fanden. Doc, zeigte ſich dieſe vorzüglich in 
Nordamerika und Weftindien; nach Oftindien und Afien Überhaupt führte man 
meift nur edle Metalle aus; einige engliſche Waaren, als befonders Tuche, vorzuͤg⸗ 
fich erſt nach der legten Hälfte des 18. Jahrh. Die Einfuhren von daher dages 
gen wurden außerordentlich bedeutend, feitdem bie indiſchen Zeuge eine immer groͤ⸗ 
Bere Nachfrage auf dem europälfchen Sefttande fanden und der Genuß des Thees 
in England immer allgemeiner wurde. Mit ihm hob ſich der des Zuders; kein 
Land in Europa gebrauchte davon verhäftnißmäßig fo viel al England. Man ers 
hielt diefe Waare meift aus Oſtindien, vorzüglich in Jamaika, wo die Zudercultur 
jegt große Fortfchritte „machte, weniger die des Kaffees. Sie mochte dadurch zuruͤck⸗ 
gehalten werden, daß der Genuß des Thees in England den des Kaffees nicht auf: 
tommen ließ, und daß die Engländer nicht erwarten Eonnten, Deutfchland und 
andere Continentalfänder fo wohlfell mit diefem Getränke zu verforgen als die 
Franzoſen, denen die groͤßere Fruchtbarkeit ihrer weſtindiſchen Inſeln und andere 
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Umftände ein großes Uebergewicht in jenem Handel über bie Engländer gaben. 
Auch in dem Handel mit Zuder nah andern europäifchen Laͤndern hatten fie 
Mühe, mit ben Franzoſen zu concurriren. Indeß führten fie etwas von biefer 
Waare, zumal raffinirten Zuder, nad) Deutfchland und einigen andern Gegenden 
ans. Dagegen verforgten die Dritten ben größten Theil bes Continents mit Tas 
bat und Res, welche Waaren fie befonders aus Maryland und Virginien echiels 
ten. Die übrigen Produkte der norbamerifanifchen Colonien, vornehmlich in Pelze 
wert, Bauholz, Pech und Theer, fo wie in etwas Indigo, Leinfaamen und Roh⸗ 
eifen beftehend, wurden faft nur im Mutterlande verbraucht; Mehl, Fifche, Fleiſch 
und einige andere Erporten Nordamerika's aber fait ausſchließlich nach Weſtindien 
und (wenigſtens Fiſche und Mehl) nad) dem füdlichen Europa ausgeführt. In 
diefem letztern Handel, fo wie in dem zwifchen ben norbamerikanifchen Colonien 
und England, concurrirten die Schiffe der Erfiern mit denen des Mutterlandes. 
Diefe Mitbemerbung hatte in der letzten Hälfte des 18. Jahrh. fo fehr zugenom- 
men, daß darüber ſchon Klagen bei den englifhen Schiffseigenthuͤmern entitanden. 
Uebrigens fuchte die brittifche Regierung die Ausfuhr mehrerer der eben genannten 
und einiger anderen Waaren, befonders des Bauholzes, bed Peches, bed Theers, 
wie auch des Roheiſens, bed Danfes, bes Flachſes und des Indigo's aus ben nord⸗ 
amerikaniſchen Colonien nad dem Mutterlande zu erweitern; theils um dadurch 
die Mittel dieſer Befigungen, mit dem Mutterlande zu handeln, zu vermehren, 
theils um auf biefe Weife England unabhängiger von bem europaͤiſchen Norboften 
zu machen. Dagegen fuchte man das Aufkommen von Fabriken und Manufaf: 
turen in diefen Golonien zu verhindern und den brittifchen bie Märkte derſelben 
ausfchließlich zu erhalten. In Weftindien hatte man von den eigenen Gewerben 
für den Abfag derer des Mutterlandes nichts zu beforgen, da man bier faum für 
die Plantagenarbeiter genug beſaß. In Oftindien aber erlaubten bie Verhältniffe 
nicht, daB man die Gewerbe diefer Gegenden befchränkte; die Verfertigung der 
baummollenen und feidenen Stoffe wurde bier mit größerer Kunft als in England “ 
und in Europa überhaupt betrieben, und die Einfuhr ihrer Erzeugniffe im Inſel⸗ 
reiche würde wahrfcheinlicy den Untergang der englifchen Gewerbe diefer Art, ine» 
befondere der Seidenmanufalturen, die fich bier in mehreren Gegenden gehoben 
hatten, hätte man nicht zu Gunften der legtern im Anfange des 18. Jahrh. den 
Gebrauch der indifchen Zeuge in England unterſagt. Man ließ fie hier nur zur 
Wiederausfuhr zu, welche um fo bedeutender war, ba weder die Holländer, noch 
die Sranzofen in dem Handel mit indiſchen Zeugen mit den Britten concusriren 
fonnten. 

Aber nicht nur durch die Größe der Bebeutung der eigenen Colonien, fondern 
auch durch die mehrerer anderer europaͤiſcher Länder erhielt jegt Britanniens Handel 
eine große Erweiterung; insbefondere duch bie der fpanifhen und portugiefifcgen 
Befigungen in Amerita. Die Engländer hatten in den legten SJahrzehenden bes 
16. Jahrh. viele Schäke aus dem fpanifhen Amerika erbeutet. Daffelbe war in 
faft allen fpäteren Kriegen zwifchen England und Spanien der Fall. Mehr jedoch 
floß dadurch. den Britten ein großer Theil bes amerikanifchen Goldes und Silber 
zu, daß fie, nachdem gegen Ende des 17. Jahrh. das englifche Weftindien ſich ge» 
hoben hatte, und ducch bie erweiterte Schiffahrt de6 Mutterlandes in engere Vers 
bindung mit diefem gelommen war, von hier aus einen bedeutenden Schleichhandel 
nit bem fpanifchen Amerika getrieben; und daß ferner bie Ausfuhr der beittifchen 
Fabrikate nad) Spanien baburch fehr vermehrt wurbe, daß diefes Land felbit nicht 
im Stande war, feine überfeeifhen Befigungen hinlaͤnglich mit Kunfterzeugniffen 
zu verforgen. Indeß hatte England hier mit den Hollaͤndern und in den fpäteren 
Beiten biefer Periode befonders mit ben Franzoſen zu concurriren. Dicht war diefes 
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der Fall in Portugal; ſchon um die Mitte des 17. Jahrh. hatte man hier ben 
Britten große Vorrechte eingeräumt, beſonders gefchah folcyes durch ben Handelss 
traktat vom Jahre 1705; England verforgte von nun an Portugal faft ausſchließ⸗ 
lich mit Tuchen und anderen Fabrikaten und 309 duch diefen Handel einen großen 
Theil des aus Brafilien in Portugal eingeführten Goldes an fi. Denn obgleich 
man auch Weine und Fruͤchte aus dem letztern Lande erhielt, fo konnte Portugal 
mit diefen doch die Einfuhren aus dem Inſelreiche bei weitem nicht bedien. 


Schon im 3. 1642 hatte England einen vortheilhaften Handelstraktat mit 
Portugal gefchloffen; weiter ausgedehnt ward bdiefer durch den von Methuen im 
3. 1703 gefhloffenen Vertrag. Der weſentliche Inhakt bdeffelben war, daß bie 
Einfuhr der englifhen Tuche und anderer Fabrikate in Portugal nicht erfchwert 
werden, dagegen bie portugiefifchen Meine bei der Einfuhr in England hoͤchſtens 
3 des Zolles erlegen follten, den bie franzöfifchen Weine zahlen. 


Auch die Kriege, welche England im 18. Jahrh. führte, wirkten fehr auf 
den Handel und die übrigen Zweige ber Induſtrie des Inſelreiches, indem fie den 
Verkehr belebten, und mehrere derfelben die auswärtigen Befigungen der Inſula⸗ 
ner erweiterten. Der fpanifche Succeffionskrieg veranlaßte bie Vermehrung ber 
englifchen Golonien in Nordamerika, die Ausbehnung ihres Handels mit dem fpas 
nifchen Amerifa und die Erweiterung ihres Sklavenhandels. Diefen betrieben fie 
feit dem Utrechter Frieden nicht nur zwifchen Afrika und dem englifchen Weftindien, 
fondern vorzüglich auch zwifchen dem erfieren Welttheile und dem fpanifchen Ames 
vita. Auch wurde den Britten duch die Abtretung von Gibraltar ein wichtiger 
Punkt für den Schleichhandel mit Spanien, während die Erwerbung von Neu⸗ 
fundland ihre Fifcherei fehr erweiterte. Beſonders aber brachte der fiebenjährige 
Krieg den brittifchen Golonien großen Zuwachs, indem ihnen in dem Parifer Fries 
den vom J. 17653 Canada, Caps Breton und mehrere weftindifche Inſeln von den 
Sranzofen abgetreten wurden. 


Aber noch unmittelbarer wirkten die Kriege auf Britanniens Handel, indem 
fie, meift fiegreich von den Engländern geführt, ihmen oft mehrere der Golonien 
der Spanier und Franzofen in die Hände lieferten, und dadurch während des Kries- 
ges ihe Colonialhandel auch auf diefe Befigungen ausgedehnt ward; was befonders 
in dem fiebenjährigen Kriege ber Fall war, in welchem außer ben im folgenden 
Frieden an bie Britten abgetretenen Golonien auch mehrere andere, namentlich 
Martinique, Guadeloupe und Cuba, von ihnen erobert wurden. Zugleich ſchwaͤchten 
die Kriege, wenigſtens der fiebenjährige, die Seemacht der Spanier und Franzoſen, 
roährend die der Engländer fi immer mehr hob. Die der Holländer war fchon 
in ben legten Jahrzehenden des 17. Jahrh. ber der Britten nicht mehr gewachfen. 
Die Erweiterung ihrer Seemacht aber wirkte wieber dadurch günftig auf die Hans 
delsſchiffahrt des Inſelreichs, daß diefe auch während der Kriege wenig geſtoͤrt 
wurde, ober boch weit weniger als bie ber Kranzofen und Spanier. Die legten 
beiden Nationen konnten waͤhrend der Kriege mit England, zumal im fiebenjähris 
gen, oft nur dadurch die Verbindung mit ihren Eolonien erhalten, daß fie fich ber 
neutralen Schiffe bedienten. Diefe, auch geringerer Gefahr als bie englifchen aus⸗ 
gefegt, erweiterten in folchen Zeiten, auch wohl auf Unkoften ber legten, ihre Theil⸗ 
nahme an dbem’Sechandel; und um fo mehr, da mehrere der neutralen Mächte, 
durch manche Verhältniffe beguͤnſtigt, wohlfeiler als die Engländer Schiffe bauen 
- und ausrüften konnten. Diefe Erweiterung ber neutralen Schiffahrt aber wurde 
von Seiten der Engländer möglichft erſchwert; was ihnen meift dadurch gelang, 
daß ihre Seeweſen, gefördert durch die Navigationsakte, den fi) immer mehr aus 
dehnenden Küftenhanbel, ihre großen Fiſchereien, den ſehr wachſenden Verkehr mit 
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den Colonien und befonber® auch „mit dem europälfchen Nordoſten, fi) immer mehr 
über die Schiffahrt einer jeden andern Seemacht erhob. " 

In den erften Jahren des 18. Jahrh. befaß Holland noch weit mehr Schiffe 
als England; wie dies fehon aus dem Verbrauche des Peches und Theers in den 
genafitten und einigen andern Handelsſtaaten hervorgeht. Britannien und Irland 
bedurften davon 1000, Frankreich 500, Hamburg, Luͤbeck und andere beutfche 
Seeftädte ebenfalls 500, Holland aber A000 Laſt. Zwar führte das letztere Land 
einen Zheil diefer Materialien wieder nad) Epanien, Portugal nnd Stalien aus; 
doch betrug, wie es fcheint, diefe Ausfuhr bei weitem nicht fo viel, als der eigene 
Bedarf der Republik. In der letzten Hälfte des 18. Jahrh. indeß war die Hans 
belöfchiffahrt der Britten der der Holländer in faft allen Zweigen des Verkehrs 
überlegen; nur nicht in dem Häring, im Walfifch und einigen andern Zweigen 
des Fiſchfanges; auch nicht in dem Handel zwifchen dem europäifchen Norboften 
und Süpdweften, an welchem die Dritten felten einen bedeutenden Antheitl 
nahmen. 

Die Erweiterung des Handels mit dem Nordoſten aber ging ebenfalls großen: 
theild aus Englands Kriegen im 18. Jahrh. hervor; fie vermehrten die Nachfrage 
nad den ruffifchen, fchwedifchen und normwegifhen Ausfuhrartitein im Inſelreiche 
gar fehr und verfchafften andererfeits diefen Ländern größere Mittel, englifche Fabri⸗ 
£ate einzutauſchen. Die Ausfuhr derfelben, zumal nah Rußland, nahm auferor: 
dentlih zu; doc nicht in dem Maße, als die Einfuhr ruffifcher Produkte in Eng: 
land. Dieſe, insbefondere Hanfs und Segeltuch, gebrauchte man hier vorzüglich 
für die Marine und das Seewefen Überhaupt in immer größerer Menge. - Die 
Einfuhr von Flachs und Leinfaamen aus dem Nordoften dagegen hob fich befon- 
ders in Folge der Fortfchritte der Flachscultur und der Leinenfabrilation in Irland 
und Schottland. Der legtern verdanfte auch die Erportation von Sam aus 
Deutfchland nad) England ihre Erweiterung; toährend die vermehrte Einfuhr ven 
Eifen aus Schweden und Rußland großentheild eine Folge des Aufſchwunges des 
Stahls und einiger verwandten Fabriken in England war. 

Im 3. 1729 wurden’ insgefammt von Stodholm und Gothenburg 19,000 
Zonnen Eifen ausgeführt, wovon England allein 12,000 erhielt. 

Noch unmittelbarer wirkten Britanniens Kriege auf den Handel biefes Landes 
mit Deutfchland und den Niederlanden ein. Diefelben, meift in biefen Theilen 
des Continents geführt, veranlaßten nicht nur die Sendung vieler Waaren für bie 
brittifhen und die mit ihnen verbündeten Heere, fondern auch bie großer Maffen 
von Baarfchaften nach diefen Gegenden. Solche trugen aber um fo mehr bei, die 
Neigung, brittifche Fabrikate zu kaufen, in diefen Ländern zu mehren, da Fabriken 
und Manufakturen hier weit geringere Fortſchritte als Im Inſelreiche gemacht, und 
bie meiften Regierungen bier die Einfuhr fremder Kunfterzeugniffe wenig erfchwert 
hatten. Ebenfo war folches in mehreren Gegenden des Nordoften, zumal in Ruß: 
land, ber Fall. Vielmehr erhielten ſich die Britten in diefem Reiche im Beſitze 
wichtiger Privilegien und erlangten auch wohl die Erneuerung berfelben. Der 
Handel mit Rußland war aber auch deshalb mit England vortheilhaft, weil er faft 
nur durch brittiſche Schiffe betrieben wurde. Auch in dem Verkehre mit einigen 
andern Gegenden des Norboften, fo wie befonders mit Deutfchland, waren größ: 
tentheils brittifhe Schiffe befchäftigt; weniger in dem mit Schweden; die ſchwe⸗ 
difche Regierung fing fchon gegen Ende des 17. und im Anfange bes 48. Jahrh. 
an, ihre Schiffahrt auf ähnliche Weife zu begünftigen, als man ſolches in Eng: 
land in den letzten Jahrzehenden des 417. Jahrh. begonnen hatte. Auch murbe 
in Schweden die Einfuhr der brittifhen und anderer fremden Fabrikate fehr er: 
ſchwert. Aehnliches, wenn glei im geringerem Grade, gefchah in Preußen, 
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ganz befonbers auch in Frankreich. Seit längerer Zeit, vorzüglich jedoch feit dem 
Anfange der Regierung Ludwig's XVI., waren die Franzofen bemüht, ihre Fabri⸗ 
ten und Manufakturen durch Befteuerung fremder Kunfterzeugniffe zu heben; und 
feit diefer Zeit, zumal ſeitdem Colbert auf Frankreichs Induſtrie wirkte, wetteiferte 
diefes Land mit Großbritannien in vielen Zweigen bderfelben, und ſuchte eb wie 
das legtere den eigenen Fabrikaten die: inländifhen Märkte zu fihern. re 
Streben mußte aber befonders auf England und Holland zurüdwirken, die .einzis 
gen Länder, welche jegt eine große Menge von Kunfterzeugniffen ausführten. Faft 
alle englifche Fabrikate waren mit hohen Zöllen in Frankreich belegt; in England 
ſowohl die franzöfifhen Kunftprodutte, als die übrigen Ausfuhrartikel Frankreichs ; 
unter den legtern befonders die franzöfifhen Weine und Branntwein. Der Zoll 
auf dieſo indeß war nicht blos als Mepreffalien gegen bie in- Frankreich auf britti⸗ 
ſche Fabrikate gelegten Abgaben, fondern auch deshalb in England eingeführt, weil 
man bier die portugiefifchen Weine zu beglinftigen ſuchte. Dies hatte die Folge, 
daß bie leßtern feit Anfang des 18. Jahrh. jene immer mehr in England ver: 
drängten. Ebenfo kam, flatt bes franzöfifchen Branntweins, der weflindifche Rum 
mehr in Aufnahme. Ferner mochte bas im Inſelreiche in der erſten Hälfte diefer 
Periode erlaffene Verbot gegen die Einfuhr der Leinwand aus dem franzöfifchen 
Flandern den Verbrauch der baummollenen Zeuge hier fördern. 

Auf Englands Fabriken und Manufakturen wirkte der erweiterte Abfag ihrer 


Erzeugniffe nad) den Colonien und nad) mehreren europäifchen Ländern, welcher, 


zumal der nach ben legten, hauptfächlich duch die vermehrte Einfuhr ber eblen 
Metalle aus Amerika in Europa, fo wie durch Britanniens Kriege veranlaßt wurde. 
Die Kriege, jest in Immer größerer Ausdehnung geführt, veranlaßten eine große 
Vermehrung der Flotten und der Heere, welche während des Krieges vielen Ges 
werben eine erweiterte Befchäftigung verfchafften. Beſonders bemerkte man bies im 
fiebenjährigen Kriege; er .erzeugte eine ſolche Nachfrage nach Fabrilaten, dag kaum 
Hände genug zur Verfertigung berfelben angefchafft werben Eonnten. Doc aud) 
im Frieden dauerte diefe fort, da die vielen Befigungen Britanniene auch bann 
eine anfehnliche Land: und Seemacht forderten. Für diefe arbeiteten manche Me⸗ 
talls, die Segeltuchs, Pulver: und mehrere andere Fabriken, fo wie eine nicht ges 
ringe Zahl der Wollmanufakturen faft ausſchließlich. 

Die Erweiterung biefer Gewerbe aber veranlaßte wieder bie vieler ander ; ins 
dem die erftern mehrere derfelben unmittelbar In Thaͤtigkeit festen, oder mittelbar 
dadurch auf fie einwirkten, daß bie genannten Induſtriezweige die Mittel der Pris 
vaten vermehrten und diefe wiederum einen größern Lurus erzeugten. Er verbrei- 
tete ſich jegt noch weit mehr, als in ben vorhergehenden Perioden in allen Klaſſen, 
ihm verdankten mehrere Manufalturen, mie befonders bie in Seide und Baums 
wolle, faft ausfchließlich ihre Kortfchritte, ‘da die Ausfuhr der Erzeugniffe biefer 


Gewerbe höchft unbedeutend war. Auch förderte ber vermehrte Wohlftand bie Ers 


meiterung ber Leinwandmanufakturen bes Inſelreichs bedeutend; welche jedoch mehr 
in Schottland und Irland als in England fihtbar ward. Sehr viele der verfer: 
tigten Leinen aber wurden nad) den norbamerilanifchen und befonders den weſtin⸗ 
diſchen Colonien ausgeführt. Die wichtigſte unter den brittifchen Erporten indeß 
blieb auch im 18. Jahrh. die der wollenen Zeuge. Mean verführte fie fomohl nady 
ben eben genannten Colonien und nach Oſtindien, wie nad) andern Ländern, be: 
fonders nach Deutfchland, den Niederlanden, Portugal, Spanien, mehreren andern 
Gegenden bes ſuͤdlichen Europa , dem Nordoſten und der Levante. Die Tuchaus⸗ 
fuhr nach diefer letzten Gegend jedoch litt fehr durch bie Concurrenz der Holländer 
und die Kortfchritte der Franzoſen im Ievantifchen Handel; welche großentheile da⸗ 
durch begründet wurden, daß «8 Ihnen gelang, die in frühern Zeiten faft ı nur von 
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den Engländern nach ber Levante gelieferten Tuche eben fo gut und wehlfeiler dar⸗ 
zuftelfen. Ueberhaupt hob fich die Zabrikation mehrerer Wollwaaren in Frankreich 
auf Unkoften dee Engländer; namentlich verforgten die Franzoſen, fo wie audy die 
Niederländer, manche fremde Märkte mit ben feinen, aus fpanifher Wolle gemach⸗ 
ten Tuchen zu niedrigern Preifen als die Engländer. Zwar verarbeiteten bie legtern 
jegt ebenfalls ein bedeutendes Quantum fpanifcher Wolle, doch wurben die daraus 
verfertigten Tuche meift in England verbraucht und nach dem europäifchen Feſt⸗ 
lande faft nur die aus englifcher Wolle gemachten Zeuge, als Coatings, Boyen 
u. ſ. m., ausgeführt. Uebrigens hatten ſich die englifhen Wollmanufakturen ſchon 
ſeit Anfang dieſer Periode dadurch vervollkommnet, daß die Kunſt des Faͤrbens zu 
groͤßerer Vollkommenheit gebracht und die Fabrikation der feinen franzöfifchen Tuche 
durch die Refugiés befannt geworden mar. 

Naͤchſt den Mollmanufakturen wurden im 18. Jahrh. befonders die Metall: 
fabriken immer bedeutender. Unter ihnen zeichneten fich vorzüglich die in Stahl, 
Kupfer und Mefling aus. Die erftern, vornehmlich in Sheffield betrieben, Liefer: 
‚ten mehrere Artikel für den Ausfuhrhandel. Hier, mehr noch in Birmingham, 
wurden befonders auch Waffen, in der legten Stabt ganz vorzüglid aber Quin⸗ 
taillevie⸗ und manche Kupfermaaren verfertigt. 

Englands Einfuhren zerfallen in die aus ben Colonien und einigen anbern 
aufßereuropdifchen Ländern, und in bie vom euzopäifchen Feſtlande. Aus dem Seit: 
"Sande führte man meiſt nur ſolche Waaren ein, beren Erzeugung die natürliche 
Beſchaffenheit des Inſelreichs nicht erlaubte, ober ſolche, deren Hervorbringung auf 
dem Continente durch wohlfeilern Arbeitslohn begünftigt wurde. Bu ber erftern 
Klafſe gehören vornehmlich De Einfuhren aus dem füdlichen Europa, als Suͤd⸗ 
fruͤchte, Weine, einige Oele, Seide; fo wie auch mehrere Erzeugniffe des Norboften, 
als Pech, Theer, Holz u. f. w.; zu der zweiten befonders Flachs, Hanf und bie 
aus diefen Gewaͤchſen verfertigten Garne und Stoffe. Der Hanf und Flachsbau 
konnte für den engliſchen Landwirth nicht vortheühaft fein; da man fortwährend 
das Erzeugniß deffelden weit wohlfeiler in England aus den Ländern erhielt, wo 
nicht, wie bier, hohe Getreide: und Viehpreiſe den Aderbau ermunterten, ſich vor: 
zugsweife auf den @etreibes und Viehverkauf zu legen; und mo niebriger Arbeits⸗ 
lohn das Spinnen und Weben beguͤnſtigte, role diefes in- mehreren Gegenden 
Deutſchlands und bes Norboften der Fall mar. Aber auch hinfichtlich der Einfuhr 
von Leinwand und Garn fuchte fi) England dadurch vom Auslande unabhängig 
zu machen, und durch die Verfertigung dieſer Waaren die eigene Induſtrie dadurch 
zu beleben, daß es die Kortfchritte der Leinenmanufaltur in England und Schott: 
land begänftigte; wo nicht, wie in England, ein großer Theil der Bevölkerung mit 
der Verfertigung von Wollwaaren und anderer Fabrikate befhäftigt und wo eben- 
falls ein niedriger Arbeitslohn dem gedachten Gewerbe förderlich mar. Gegen das 
418. Jahrh. Hatten bie irländifchen und fchottifchen Leinenmanufalturen, beguͤnſtigt 
durch erhöhte Zoͤlle auf fremde Keinen, ſolche Kortfchritte gemacht, daß die Einfuhr 
der Leinwand des Gontinents dadurch nicht wenig beſchraͤnkt ward, und wenn biefe 
dennoch bedeutend biieb, fo rührte e8 zum heil daher, daß die Leinwandausfuhr 
aus England nad) den Colonien, zumal nah Weltindien und Nordamerika, immer 
mehr zunahm. 

Die Fabrikate, weiche neben biefen noch eingeführt wurden, waren faſt nur 
folhe, die man im Inſelreiche meiter verarbeitete, tie beſonders ſchwediſches und 
ruſſiſches Eiſen, deutſcher Stahl, gezwirnte Seide, baumwollenes Garn u. ſ. w. 

Die wenigen Kunfterzeugniffe, welche außer dieſen noch vom europaͤiſchen Con⸗ 
tinent nach England kamen, wurden hier meiſt nur durch Schleichhandel eingeführt. 
Ein folder Verkehr befiand vornehmlich wien Frankceich und England. 
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Was noch die rohen in ben brittifchen Fabriken und Manufakturen gebrauchs 
ten Stoffe anlangt, fo führte man diefe, als befonder# Wolle, rohe Seide, Holz, 
Pech, Theer, Talg, Flachs und Hanf, zwar hauptfächlid von dem europaͤiſchen 
Seftlande ein, mehrere derſelben aber auch aus den Colonien, wis namentlich „Holz, 
Pech, Theer aus den nordamerikanifchen Befigungen und Seide aus Oſtipdien, 
und ſuchte, wie ſchon bemerkt worden, auch die Einfuhr von Flachs, Hanf und 
Roheiſen aus Nordamerika zu erweitern; was jedoch deshalb wenig Erfolg hatte, 
weil der Arbeitslohn hier weit hoͤher als im europaͤiſchen Nordoſten war. Gluͤck⸗ 
lichere Fortſchritte machte in der legten Haͤlfte des 18. Jahrh. der Anbau des 
Krapps in England felbft. Früher hatte man dieſen Artikel in großer Menge aus 
den Niederlanden bezogen; foldyes hörte jest faft auf. Auch diefe Gultur warb 
durch Prämien ermuntert. Noch hatten die Kriege, welche England im 18. Jahrh. 
führte, dadurch einen großen Einfluß auf den Handel und andere Gewerbe diefes 
Landes, da fie eine große Vermehrung der Staatsfchulden veranlaßten. Bis um 
das Jahr 1694 hatte man bie durch die Kriege veranlaßten außerordentlichen Auss 
gaben meift nur dadurch gededt, dag man fie fofort durch erhöhte Steuern erhob. 
Während der Regierung Wilhelm's 111. aber feste der vermehrte Gredit der Megies 
eung fie in den Stand, folhe Ausgaben großentheild durch Anleihen zu beftreiten. 
Diefe wurden von nun-an immer gewöhnlicher und um fo arößer, je mehr bie 
Kriege an Ausdehnung gewannen. Nah dem im 3. 1697 enbdigenden Kriege 
betrug bie Staatsfhuld nicht völlig 21 Millionen, beim Ütrechter Frieden über 53, 
bein Aachner Frieden (1748) über 78, nad) dem fiebenjährigen Kriege über 122 
Millionen. Die vermehrten Schulden des Staates aber erweiterten das Capitals 
Vermögen vieler Privaten, indem fie die Geldgefchäfte der letztern vervielfältigten ; 
während fie die Gefammtbevötferung mehr belafteten, da die Zinfen für die Staats⸗ 
fhuld jegt eine ber bedeutendften Ausgaben der Megierung nur durch erhöhte 
Steuern gebedt werben konnten. Im J. 1709 betrugen die Abgaben an den 
Staat 5,691,805, im 3. 1727 6,762,643, im 9. 1775 10,200,000 Pf. St. 
Ueber diefe erhoben fi) ſchon in biefer Periode manche Klagen; indeß ward bie 
Erweiterung des Erwerbes fo groß und fo allgemein, daß man den Druck berfelben 
im Ganzen nicht fehr empfand. 

Durch bie Vermehrung der Staatsfhulden wurde ein Handelsgeſchaͤft ins 
Leben gerufen, welches man früher in England nicht Fannte, der Handel mit 
Staatspapieren; er erreichte befonders feit dem fiebenjährigen Kriege eine große Aus: 
dehnung und gehörte zu den bedeutendflen Gefchäften der Londoner Bärfe: große 
Spekulationen wurden hier durch biefen Handel veranlaßt, auf melde befonders 
bie Ausfiht zum Kriege und zum Frieden einmwirkte. Durch die leßtere ward ber 
Grebit des Staats vermehrt und ein Steigen der Fonds veranlaßt, mäÄhrend ber 
Anfchein zum Kriege die entgegengefeßte Wirkung hatte. Aber auh im Waaren: 
handel zeigte ſich eine größere Spekulation, und die politifhen Gonjuncturen wirk⸗ 
ten auch auf biefen, indem, wenn man einen Krieg erwartete und während beffel- 
ben, bie Waarenpreife meift fliegen, bei Ausfichten. zum Frieden dagegen fanten. 
Doch auch die Hoffnung auf Erweiterung des Golonialhandeld und andere Zweige 
der Induſtrie erzeugte zu verfchiedenen Zeiten diefer Periode eine allgemeine, oft in 
Schwindelei ausartende Spekulation ; tie folches beſonders durch die Projecte ber 
Suͤdſeecompagnie veranlaßt murbe. 

Die Südfeecompagnie bezweckte anfänglich nur den Handel nach dem fpanis 
ſchen Suͤdamerika und erhielt zu biefem Ende im J. 1711 von ber englifchen 
Regierung das ausfchließliche Privilegium für ben Handel füdlid, vom Drinoco an 
‚längs der Oft» und ganzen Weſtkuͤſte von Amerika. Bei Ertheilung dieſes Privis 

logiums (während des ſpaniſchen Sucteſſionskrieges) war, wie es ſcheint, vorausge⸗ 
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fegt worden, daß im Frieden mit Spanien England fi) außerordentlich günflige 
Bedingungen binfichtlich des Verkehrs nach biefen Gegenden flipuliten, und daraus 
ein enormer Vortheil für die Südfees Compagnie hervorgehen würde. Obgleich 
diefe Erwartung nun nicht in Erfüllung ging, indem von fpanifcher Seite ben 
Engländern nur das Zugeftändnig wurde, das ſpaniſche Suͤdamerika jährlich mit 
einer Schiffsladung zu beſuchen, fo wie die fpanifchen Colonien mit einer Anzahl 
von 4800 Negern jährlich, zu verforgen; und obgleich auf den hierdurch zugeſtan⸗ 
denen Verkehr der Handel der Süpdfee » Compagnie meift und um fo mehr befchräntt 
blieb, da fie im Schleichhandel nach dem fpanifchen Amerika es nicht wohl mit 
den Goloniften des bristifhen Weftindien aufnehmen fonnte, fo war doch der in 
Hoffnung auf größere Gefhäfte von ben Actionaͤrs der Sübfercompagnie zuſam⸗ 
mengebradhte Fonds fo bedeutend, und die Spekulationsluft derfelben fo groß, daß 
fie auf andere Unternehmungen fannen, und biefe damit anfingen, daß fie mit der 
Regierung Übereintamen, einen Theil ber Staatsſchulden unter gewiſſen Bedingun⸗ 
gen zu übernehmen. Wenn nun audy diefe nicht ungünftig fein mochten, fo wa⸗ 
ven fie doch bei weitem nicht fo günftig als die darauf gegründeten Hoffnungen. 
Diefe waren fo ausfchweifend und erzeugten eine ſolche Schwindelei, als, davon 
nimmt man bie faft gleichzeitigen Operationen der Miffifippis Compagnie in Frank 
reich aus, die Hanbelsgefchichte Fein Beifpiel aufzumweifen bat. Die Erwartungen 
von den Unternehmungen dee Sübfee- Compagnie waren fo groß, daß die Actien, 
für welche die erfien Inhaber 100 Pf. St. bezahlt hatten, bald zu 400 Pf. St. 
und zulegt zu 900 Pf. St. und darüber verfauft wurden. Zugleich knuͤpfte ſich 
an das gedachte Unternehmen der Compagnie eine Menge anderer Projecte, die auf 
Actien unternommen werden follten, unb benen es meift gänzlid an einer foliden 
Bafis fehlte. (Anderfon führt einige 30 folcher Projecte an, wovon meilt das eine 
noch abentheuerlicher ald das andere war.) Deffenungeachtet fliegen die Actien faft 
aller diefer Unternehmungen in Burger Zeit auf eine beifpiellofe Weiſe. Leute aller 
Art faben den Ankauf berfelben als ein Mittel an, ſich fchnell zu bereichern, was 
denn auch vielen gelang. Defto größer ward der Verluſt, welcher die legten In⸗ 
haber biefee Papiere traf, als alle diefe Unternehmungen in ihrem Nichts zerfielen. 
Es erfolgte jegt eine Kataftrophe, bie eine gewaltige Revolution im Eigenthume 
faft allee Art in England hervorbradite. Sie war um fo größer, ba ber fo enorm 
geftiegene Werth aller der ausgegebenen Xctien eine ungemeine Verminderung ' des 
Geldwerthes und eine große Entwerthung faft aller anderen Dinge, insbefonbere 
auch der Grundſtuͤcke, veranlaßt hatte. 

Der oben gefchilderte kuͤnſtliche Verkehr aber hätte fich nicht fo fehr erweitern 
koͤnnen, wäre nicht auch das Capitals Vermögen fo fehr gewachſen; es bob fid) 
feit dem Anfange des Zeitraumes faft fortwährend; ber Handel mit den Golonien, 
mit dem europdifchen Feſtlande, der im Lande felbft, die Geldgefchäfte, die Fabri⸗ 
Een und Manufalturen, fo tie mehrere andere Induſtriezweige vermehrten das 
Vermögen vieler Privaten außerordentlich; manche berfelben erwarben ſich in einer 
kurzen Reihe von Jahren fo viel, daB fie von ihren Zinfen leben tonnten. Der 
Anwachs diefer Klaffe aber, der der Gapitaliften, erleichterte toieberum baburch bie 
Fortfchritte bed Handels und der Gewerbe, daß es wenig Bemittelten hier niche 
ſehr fchwer wurde, Gapitalten für ihr Gefchäft anzuleihen und ſich überhaupt Erebit 
zu verfhaffen. Aber aud der Aderbau und mandye Öffentliche Anlagen, ale 5. B. 
die von Wegen und Candien, wurden, mwenigftens in den fpätern ‚Zeiten biefer Pe⸗ 
riode, ſehr durch die vermehrten Mittel der Capitaliften gefördert. Ganz befonder® 
aber warb durch dieſe der Regierung erleichtert, immer größere Anleihen zu machen. 
Dft indeß waren bie legtern fa außerorbentlidy groß, daß die inlaͤndiſchen Gapitas 
liſten um fo weniger für diefelben hinreichten, ba auch faft in allen Zweigen der 
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Induſtrie eine größere Maſſe derſelben Beſchaͤftigung fand. In ſolchen Fällen 
mußten denn meiſt die Hollaͤnder aushelfen; in Holland hatte ſich, wie wir ſpaͤter 
fehen werben, das Gapitalvermögen fehr vermehrt, bie Handelsgeſchaͤfte aber vers 
mindert. Es mwürbe indeß den Dritten nicht moͤglich geweſen fein, ihre Gapitalien 
fo außerordentlich zu vermehren, wären nicht zugleich auch die Zaufchmittel bebeus 
tender geworden. Denn ſchon feit ber Mitte des 16. Jahrh. hatten fich die Baars 
fhaften in England flark vermehrt. Diefer Zuwachs der Zaufchmittel jedoch war 
nicht fo groß, als ber der Induſtrie, und man fehaffte außer der klingenden Münze 
noch andere, indem man feit dem Anfange bes 18. Jahrh. na und nad eine 
immer größere Dienge von Papiergeld in Umlauf feste. Auch diefe Schöpfung 
ftand in genauer Beziehung zu den Kriegen, welche England jege führte. Der 
Mangel an Baarfchaften, den ber im J. 1697 endigende Krieg in England her 
vorbrachte, rief die Nationalbant (Bank von England) ins Leben ;- und das ſeitdem, 
befonders um die Mitte des 18. Jahrh., fehe vermehrte Papiergeld erleichterte 
England nicht wenig die Erweiterung feiner Kriege, indem dadurch die Verwendung 
großer Summen baaren Geldes für die eigenen und die mit ihnen verbündeten 
Heere nady andern Ländern möglich gemacht wurden. Es würden indeß große Vers 
wirrungen aus diefen Gelbfendungen hervorgegangen fein, hätte nicht England das 
burch, daß es die Länder, nach welchen fie gerichtet waren, mit vielen Fabritaten 
verforgte, bie dahin ausgeführten Baarfchaften meift wieder an fid) gezogen unb 
wäre dieſes nicht auch durch die genaue Verbindung, in welcher die englifchen 
Banquiers mit denen diefer Länder fanden, fehr befördert worden. Indeß zeigte 
fih in einzelnen Jahren dieſer Periode in England ein fo großes Mißverhättniß 
zwiſchen dem Papiergelde und der Blingenden Münze, daß. Dadurch eine große Stoͤ⸗ 
rung im Handel des Landes und viele Banquerotte veranlaßt wurden. 

Auch der Aderbau machte im 18. Jahth. große Kortfchritte, welche meift 
durch die Erweiterung des Handel und der Gewerbe veranlaßt wurden; eine fehr 
vermehrte Nachfrage zeigte ſich nach faſt allen Erzeugniſſen der Landwicthfchaft. 
Und befonders vortheilhaft war für diefe der Umſtand, daß die Bevoͤlkerung ſich 
bier vornehmlich von Fleiſch nährte; in keinem europäifchen Lande war der Genuß 
beffelben allgemeiner ale in England. Dies veranlaßte bie Aderbauer um fo mehr, 
ber Viehzucht große Aufmerkſamkeit zu ſchenken, da das auf. natürlichen Weiden 
genährte Vieh bei weitem nicht mehr ben Bedarf des Landes befriedigte. Dieſe 
vermehrte Viehhaltung aber wirkte dadurch wiederum fehr günftig auf den Acker⸗ 
bau, daß fie auch die Düngungsmittel vermehrte; befonders feitbem man in ben 
ſpaͤtern Zeiten diefer Periode anfing, das Hornvieh, fo mie die Schafe, großentheils 
mit Klee, Möhren, Rüben und anderen Futtergewaͤchſen zu mäften. Ä 

Sehr wurbe ber Auffhmung der Landwirthfchaft noch durch bie bedeutenden 
Mittel: dee großen Landeigenthümer gefördert; nirgends waren fie größer als hier. 
Auch zeigten die englifchen Gutsbefiger ein größeres Intereſſe für bie Cultur ihrer 
Beſitzungen, als die anderer Länder und wurden ihren Pächtern deshalb nicht we⸗ 
niger entfrembet, weil fie meift (menigftens einen Theil des Jahres) in ihrer Mitte 
lebten. Auch war für dieſe der Umſtand günftig, daß fie ihre Pachtungen gewöhns 
lih auf fehr lange Zeit beſaßen. Durch eine Parlamentsafte vom Jahre 1689 
mar beffimmt worden, daß, wenn der Quarter Weizen nicht über 48 Schilling 
Eofte, für die Ausfuhr bdeffelben eine Prämie von 5 Schilling bezahlt werden ſolle, 
und auf Ähnliche Weite die Ausfuhr dee Gerſte und bed Roggens ermuntert. 
Diefe Beguͤnſtigung der Kormausfuhr trug bazu bei, den Aderbau zu fördern, 
denn wenn gleich die Getreideausfuhr nur in einzelnen Jahren fehr bedeutend war, 
fo wurde in mehreren diefer Periode durch diefelbe doc) die Entwerthbung des Ges 
treides vermindert; denn da gewöhnlich die Getreibepreife in England höher ober 
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boch reichlich fo hoch waren, wie in den meiſten Gegenden deö Contintuts, fo 
Eonnte eine Kornausfuhr aus England nur im den Jahren flattfinden, in welchen 
Misernten die Breife in einigen Theilen des Feſtlandes erhöht hatten; wie biefer 
Fall in Frankreich und andern Gegenden des weſtlichen Europa befonders vom J. 
1746 bis 4765 ‚mehrfach eintrat. In diefem Zeitraume führte England jährlich 
729,061 Quarter Getreide aus „Die Geſammtausfuhr von 1697 bis 1765 bes 
trug etwa 33 Millionen; wofür an Prämien gezahlt wurde über 6 Millionen 
Pf. St: oder etwa 4 des Werthes diefer Ausfuhr. Eingefuͤhrt wurden in biefem 
Zeitabſchnitte (nach einer vielleicht zw niedrigen Angabe). nicht völlig 1,600,0068 
Quarter. Uebrigens betrug ſelbſt in den Sahren, in welchen die Ausfuhr am ſtaͤrk⸗ 
flen mar, diefe dody nur „', der Kornconfumtion von England. 

Der Häringse und Fiſchfang überhaupt wurde befonders im Anfange des 
18. Jahrh. mehr von den Schotten als von ‚den Englaͤndern betrieben und machte 
einen Hauptnahrungszweig der erfleen aus; auch .einige mollene Zeuge wurden in 


- Schottland gemacht, welche jedoch den engliſchen fehr nahftanden; Schottland war 


arm an guter Wolle. Indeß führte man einige diefer Zeuge aus. Die übrigen 
Srporten ‚beftanden vornehmlich in Fifchen, Steinkohlen, Salz, einigen Eifenmaaren 
and befonders in Vieh. Das lestere ging: faft nur nach ‚England, von den uͤbri⸗ 
gen Ausfuhren mehreres nad dem Gontinent. Man verkehrte hier befonders mit 
Dänemark, Norwegen und anderen Gegenden bes Nordoſten, und erhielt von da⸗ 
her Metalie, Bauholz; und andere nordiſche Probufte, unter welchen Hanf und 
befonders Flachs bei weiten die wichtigften waren, feitben: die fchottifchen Leinen: 
manufakturen, ſehr begünftigt durch die brittifche Regierung, um die Mitte der 
Periode große Kortfchritte gemacht hatten... Sie waren jegt dad Hauptgewerbe des 
Landes und lieferten nicht nur ‚viel Leinwand zur Ausfuhr nad) England, fondern 
vorzuͤglich nad; Weſtindien und andern Golonien. Mit der Erweiterung deſſelben 
mochte fich auch der Flachsbau im Schottland heben, indeß erlaubte in ben meifien 
Gegenden ber wenig fruchtbare. Boden. Beine ſehr große Ausdehnung beffelben; und 
ein großer, vielleicht der größte Theil der hier gewebten Leinwand wurde aus nies 
beriändifchen und oftfeeifchem Flachfe bereitet. Schottlands Aderbau, welcher durch 
die Natur begüinftigt und durch die Kortfchritte der ſtaͤdeiſchen Induſtrie geförbert, 
ftand, mie in den früheren Perioden, auch in der gegenmärtigen, dem bed ſuͤdlichen 
Machbarlındes weit nach, indeß hob er fich jegt in den meiften, zumal in ben 
füdlichen Gegenden bes Landes, gar fehr. Er verbankte. e6 befonders dem Anwachſe 
der fhottifhen Städte und bem- vermehrten Abfage nad) England, welcher nicht 
wenig durch die Mähe der Verbindung, in weiche die Union (1707) die beiden 
Länder brachte, begünftigt ward. Auch wirkte, wie in England, die Anlage von 
Kunftftraßen und Kandlen günftig auf biefen unb andere Zweige der Induſtrie; 
auf die Landwirthſchaft insbefondere noch die Abfchaffung der noch übrigen Reſte 
der Reibeigenfchaft (1747). Ale Zweige des Ermwerbfleißes wurden dadurch geförz 
dert, daß man feit dem Anfange diefer Perlode die Zahl der Tauſchmittel durch 


- die Errichtung von Banken vermehrte. Es bedurfte einer fotchen Bermehrumg 


bier um fo mehr, da es bi6 dahin fehr an ſolchen Mitten gefehlt hatte. 

Im legten Sahrzehend des 17. Jahrh. wurde Irland aufs Neue buch 
Buͤrgerkriege verheert. Ste hatten die Folge, daß die englifche Megierung bie 
Rechte dieſes Landes noch mehr befchränfkte, und daß wiederum viele Grundflüde 
den Fingeborenen genommen und an englifhe Groß: gefchenkt wurden. Diefe, 
meift in ihrem Vaterlande lebend, kuͤmmerten fich wenig um ihre Befigungen in 
Irland. Gleiches war der Kal mit der proteftantifchen Seifttichkeit dieſes Landes ; 


- fie vergehrte meift in England ihre großen Einkünfte. Auf biefe Weife floffen 


jährlich große Summen aus Irland nach dieſem Lande; und zugleich warb durch 
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diefes Verhaͤltniß ber irlaͤndiſchen Landwirthfchaft, der wohlthätige Einfluß der Ans 
wefenheit der Großen auf ihren Gütern entzogen, welche in England die Forts 
fchritte derfeiben fo ſehr fürderten. Uber beſonders wirkte noch die Art, wies die 

n ihre Güter in Irland verwalteten, nactheilig auf den Aderbauer diefes 
Landes. Sie verpachteten folche nicht unmittelbar an diefe, fondern an Zwiſchen⸗ 
pächter, welche ihre Pachtungen wieder an Eeinere Pächter und oft zu hohen Preis 
fen austhatn. Diefe würden fie nicht haben erwürgen koͤnnen, hätte nicht (we⸗ 
nigſtens gegen Mitte diefer Periode) die Bevoͤlkerung fich hier ſehr vermehrt, was 
vorzüglich dadurch veranlaßt ward, dag die Frucht, deren Anbau wenig Mühe und 
geringen Raum erfordert, die Kartoffeln, bier fhon fehr allgemein cultivirt wurden. 
Kartoffeln machten in ber legten Hälfte bes 18. Jahrh. faft das einzige Nahrungs⸗ 
mittel bes geringen Mannes aus. In vielen Gegenden waren die Pachtungen fo 
jerfplittert, als in keinem andern Lande. Diefe Art der Bewirthfehaftung aber 
konnte die Bodencultur nicht heben, eben fo wenig die großen Viehwirthſchaften, 
welche man befonders in mehreren füdlichen heilen des Landes antraf. Hier 
waren nicht, wie in England, Aderbau und Viehzucht mit einander verbunden, 
fondern man nährte das Vieh blos auf natürlichen Weiden und ſchloß dadurch die 
vortheilhafte Einwirkung der Viehzucht auf den Ackerbau aus, 

Eine dritte Art der Bewirthfchaftung fand man da, wo bie Flachscultur bes 
trieben wurde. Dieſe, ſchon früher in Irland einheimifh, machte feit dem Ans 
fange der Periode große Fortſchritte. Wilhelm II. ſah ſich durch das englifche 
Parlament veranlaßt, Irlands Wollmanufakturen zu unterbrüden, die Leinenmas 
nufalturen bagegen zu heben. Ihr Erzgeugniß fand jest in England einen weiten 
Markt, zumal da die Zölle auf frangöfifhe und andere Leinwand immer mehr ers. 
böht wurden. Die Fortfchritte diefer Manufaktur in Irland wurden befonders 
aber and) durch die Einwanderung vieler aus Frankreich durch das Edict von Nan⸗ 
tes vertriebenen Leinweber gefördert, welche ſich in der legten Hälfte bes 417. Jahrh. 
befonders in dem norböftlichen Theile des Landes nieberliefen. Hier in der Pro⸗ 
ving Ulſter hatte ſich fehon früher dieſes Gewerbe etwas gehoben; die Verfertigung 
feiner Leinwand aber mochte erft gegen Anfang des 18. Jahrh. bedeutend werben. 
Diefe, fo wie die Manufaktur uͤberhaupt, ward jegt ganz vorzüglich noch durch bie 
erweiterte Leinenandfuhr nach Weſtindien und den übrigen Cofonien gefördert. 
Doc betrieb man fie nicht direct, fondern durch Vermittelung dev Engländer; Ir⸗ 
land felbft durfte fo wenig als frembe Länder mit diefen Befigungen handeln. 
Der rohe Stoff für diefe Manufaktur ward faft ausſchließlich im Lande gewonnen, 
der Flachsbau in mehreren Gegenden, zumal in Ulfter, tar gegen das Ende ber 
Periode fehr bedeutend. Der Landmann betrieb bier eine aͤhnliche Wirthſchaft als 
In mehreren Gegenden Nordbeutfchlande,, indem er halb Aderbauer, halb Fabris 
kant war. nn 

Keiner der fruͤheren Kriege war von fo geoßem Einfluß auf Britanniens In⸗ 
duſtrie, als ber mit dem Jahre i876 beginnende. Es ging daraus fogleich eine 
ordentliche Störung des Verkehrs mit den gegen das Mutterland fich auflehnenden 
nordamerikaniſchen Colonien, fo wie bald auch des Handels mit den europdifchen 
Maͤchten hervor, welche biefe gegen England unterftästen. Dee birecte Handel 
mit jenen Beſitzungen börte bald nach Aushrucd bes Krieges faft gänzlich auf, 
und wenn glei einiger Verkehr dadurch mit ihnen erhalten ward, daB man dieſen 
über die von den brittifchen Truppen In Nordamerika befegten Städte, über Neu: 
ſchottland und Canada, fo wie auch wohl über das hoellaͤndiſche Weſtindien betrieb, 
fo wurde den Britten ‘auf dieſe Weife doch um fo weniger ein Erſatz für die 
Störungen bes früheren Handels, da die abtrünnigen Colonien jegt auch einen 
folchen mit andern enzopdifchen Bändern, befonbers mit Frankreich, ben Niederlanden 
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und Deutfchland anknuͤpften, und aus biefen mit mehreren Kunſterzeugniſſen ver- 
forgt wurden, welche man früher nur aus dem: Mutterlande erhalten hatte. Zus 
gleich verlor das letztere dadurch einen großen Theil des Zwifchenhandels zwifchen 
jenen Golonien und bem eutopälfchen Keftlande, daß der Tabak, Reis und andere 
Exporten aus denfelben flatt mie bisher uͤber Britannien, jegt direct nach demfelben 
geführt wurben. 

Englands Handel mit Frankreich und Spanien hörte faft auf, feitbem in ben 
Saheen 1778 und 1779 der Krieg zwifchen biefen Mächten ausgebrochen war. 
Weniger wurbe der Verkehr mit Holland geflört, nachdem aud) biefes Land im 
J. 1780 der Allianz gegen England beigetreten. Aber auch ber Verkehr mit ans 
dern Ländern, wie insbefondere mit dem nördlichen Afrika und felbft der mit Por⸗ 
tugal, nahm ab. Auch dies warb zum Theil durch den Krieg veranlaßt, indem 
faft alle Meere jest für die brittiſche Schiffahrt hoͤchſt unficher warn. Die frans 
zöfifchen, fpanifchen. und befonders die amerikaniſchen Kaper ftellten ben englifcyen 
Handelsfchiffen faft überall nach; in Eeinem der früheren Kriege waren biefe fo 
fehe beunruhigt worden als in biefem. Entfernte Seereifen konnten fie jest faſt 
nur unter Convoi von Kriegsfhiffen unternehmen. Hierdurch aber fliegen bie 
Frachtpreife der brittifhen Schiffe um fo mehr, da auch die Materialien für ben 
Schiffbau und die Lebensmittel in England durch den Krieg fehr vertheuert wurs 
den. Diefer Umftand begünftigte die Schiffahrt der Neutralen, zumal der Dänen, 
Schweden und Preußen, jetzt fehr auf Unkoften der Britten. Sie erweiterten nicht 
nur ihren Verkehr zwifchen bem europdifchen Nordoften und Sübdmweften, fonbern 
auch, wenigſtens die erſtern beiden Nationen, ihren Handel mit Oft» und Weſtin⸗ 
din. Statt daß früher meift nur England Deutfchland und andere Gegenden 
mit indifchen Zeugen verforgt hatte, erhielt man dieſe zum Shell jeht hier durch 
die Dänen. Daſſelbe war der Fall mit andern oftindifchen und einigen weftindis 
(hen Produkten; wenn glei bie Dänen ihren weitindifhen Handel mehr zum 
Nachtheil der Franzoſen als der Engländer erweitern mochten, da, wie erwähnt 
worden, bie letztern ben Franzoſen die Verforgung des europäifchen Feſtlandes mit 
weftindifchen Produkten größtentheild uͤberlaſſen hatten. 

Haft nur der Verkehr mit dem europäifchen Nordoften, Deutfchland und ben 
noch Übrigen norbameritanifchen Golonien machte auch während dieſes Krieges Fort⸗ 
fchritte. Der Handel mit ben letztern ward dadurch ermeitert, baß der mit den 
abtrünnigen Golonien jest zum Theil über Neufchottland und Canada feinen Weg 
nahm. Auch der Verkehr mit dem fremden Weltindien erweiterte ſich dus derfel- 

ben Urfache. Indeß war biefe Zunahme unbebeutend im Vergleich mit der Abs 
nahme des birecten Verkehrs mit Neuengland und den mit ihnen verbündeten 
Golonien. Die Ermeiterung des Oftfeehandels ging vorzüglich aus dem durch den 
Krieg veranlaßten größern Bedarf an Materialien zum Schiffbau im Inſelreiche 
hervor. Vorzuͤglich fanden hier Bauholz, Hanf, Segeltuch, Pech, Theer, Eifen . 
und Talg eine größere Nachfrage, wodurch befonders die Einfuhren aus Rußland, 
doch auch. aus Schweden, Norwegen, Preußen und einigen Gegenden Deutſchlands 
vermehrt wurden. Noch trug der Umftand, daß England feit dem Anfange ber 
fiebziger Juhre und befonders feit dem Ausbruche des Krieges faft alle Jahre. der 
Kornzufuhren bedurfte, mwefentlich bei, den Handel mit ben gebachten Ländern, zus 
mal mit Rußland, Preußen und den beutfchen Dftfeegegenden, zu beleben. 
Die meiften Manufakturen und Fabriken Britanniens hoben ſich auch waͤh⸗ 

rend ded Krieges; zum Theil in Folge ber durch denfelben erzeugten großen Nach⸗ 
feage nad) manchen ihrer Fabrikate. Diefe entfchädigte auch mehrere Zweige des 
Handels für den Verluſt, welchen er durch den Krieg litt; ſowohl die Rüftungen 
im Sande felbft als die Heere im den Colonien brachten manche Beduͤrfniſſe zu 
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Wege. Die Fortfchritte der Manufakturen gingen befonder aus der zunehmenden 
Anwendung von Mafchinen in bdenfelben hervor. Schon früher hatte man in 
England mehr als in andern Ländern Mafchinen in den Gewerben angewandt; 
bedeutend jedoch wurbe der Gebrauch derfelben erſt in den legten Jahrzehenden bes 
vorigen Jahrhunderts. Es zerfallen biefelben in zwei Arten, zuerft in folche, durch 
welche unmittelbar manche Fabrikate dargeftellt werden, dann zweitens in folche, 
die dazu dienen, wieder andere Mafchinen in Bewegung zu ſetzen. Diefe legten, 
die Dampfmafchinen, hatte man auch ſchon um die Mitte des vorigen Jahrh. 
angewandt, doc nicht allgemein und meift nur in Bergwerken. Erſt nachdem 
Watt im $. 1775 diefelben fehr verbeffert und man faft gleichzeitig die Maſchi⸗ 
nen, welche durch die erftern vorzüglich in Bewegung gefegt werben folkten, bie 
Spinnmafchinen, erfunden hatte, verbreitete fich der Gebrauch der Dampfmafdinen 
über England und einen großen Theil von Schottland, und beſonders fürderten fie, 
in Berbindung mit den ebengedachten Mafchinen, die Erweiterung ber Baummols 
lenmanufaltur. Anfänglich hatte man bie Baummolle aus der Levante, zum Theil 
direct, zum Theil auch wohl über Frankreich erhalten. Gegen die Mitte bes vor. 
Sahrh. aber fing man an, biefelbe mehr aus Weflindien und auch wohl aus Bras 
filien (Über Portugal) zu beziehen; in Weſtindien, ſowohl in dem engliſchen als 
franzöfifchen, warb der Anbau durch die vermehrte Nachfrage in England fehr ers 
muntert. Die Baht ber Baummollmanufalturen mehrte fi) jest von Jahr zu 
Fahr und befchäftigte viele Menſchen. Mancheſter, mehrere benachbarte Städte 
und befonders auf) Glasgow verdankten biefem Gewerbe den Zuwachs ihrer Bes 
völkerung und ihres Wohiſtandes; die Fortfchritte derfelben Überfliegen alles, was 
man in biefer Art bisher in Europa gefehen. Auch bie Hanbelsftädte, weiche fich 
vorzuglid mit der Einfuhr der Baumwolle und der daraus verfertigten Zeuge bes 
ſchaͤftigten, hoben fich jegt fehr, eine mehr als Liverpool, mo ſich der größte Theil 
biefe® Handels concentrirte. Hier wurbe ein großer Theil der rohen Baummolle 
eingeführt, von hier die gedachten Zeuge nach mehreren Ländern erportirt; bie Aus⸗ 
fuhe derfelben, zumal nad) Deutfchland, den Niederlanden und ben Vereinigten 
Staaten, bob fich feit dem Frieden faft von Jahr .zu Jahre, wodurch auch ber 
Handel von Hull fehr erweitert ward; man verkehrte bier mit mehreren Gegenden 
des füblichen Europa, noch mehr aber mit Deutfchland und dem Norboften. 

Aber nicht nur in den Baumwoll⸗, fondern auch in den Wollmanufafturen 
fanden die Spinns und einige andere damit in Verbindung ſtehende Mafchinen 
Eingang; die Wollmanufalturen in Leeds und einigen andern Städten hoben ſich 
dadurch ſehr; es verfiel dagegen diefes Gewerbe da, wo den Fabrikanten die Mittel 
zu der Anfchaffung der Mafchinen fehlten. 

Die Dampfmafchinen dimten aber nicht nur dazu, die Mafchinen in den 
Woll⸗ und Baummollmanufalturen in Bewegung zu fegen, fondern man wandte 
fie auch in vielen andern Gewerben an; in fehr großer Ausdehnung in den Koh⸗ 
len⸗ und andern Bergwerken, in den Eiſen⸗ Kupfer und andern Metall», fo wie 
in gar manchen andern Fabriken, nicht weniger in den Mahls amd Delmühlen. 
Der fo ſehr erweiterte Gebrauch der Dampfmafchinen jedoch würde nicht möglich) 
geweſen fein, hätten. nicht bie unerſchoͤpflichen Steinkohlenbergwerke Britanniens und . 
die guten Transportmittel dieſes Land in Stand gefest, ſich den Brennfloff in ' 
beliebiger Maffe zu verfchaffen. Die Steinkohlengewinnung in faft allen Gegen» 
den des Inſelreichs erweiterte ſich jegt außerordentlich; durch fie wurde die Hüften, 
fo wie auch die Fluß⸗ und Canalſchiffahrt vorzüglich belebt. | 

Zu den: Gemwerben, welche neben den ebengenannten in ben legten Jahrzehen⸗ 
ben bes vorigen Jahrh. fich fehr hoben, gehören die Seidens und Leinenmanufals - 
turen, die Fabriken von irdenen Waaren, Glas, Geife und Papier. Dieſelben 
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arbeiteten zwar meift für ben inlaͤndiſchen Bebarf, bie Steinguts unb Glasfabtiken 
lieferten indeg auch dem Ausfuhrhandel jegt mehrere Artikel; feidene Waaren führte 
man meift nur nah Amerifa und nad) Weſtindien aus, und auch dahin nicht in 
großer Menge. Defto bedeutender war die Verfendung der brittiſchen und irlän- 
difchen Leinen dahin. Beſonders erweiterte fich die Fabrikation berfelben in Schott» 
land auf eine beifpiellofe Meife; überhaupt hob fich die Induſtrie in diefem Lande 
jegt verhältnigmäßig faft noch mehr als die in England; die Baumwollenmanufak⸗ 
turen in Glasgow, das Leinengewerbe in Dundee und andern Städten, die Was 
gen» und Papierfabriten in Edinburg machten reißende Fortſchritte. Was no 
dazu beitrug, den Aufſchwung mehrerer Gewerbe des Inſelreichs zu beleben, war 
ber erweiterte Markt, den ihre Erzeugniffe jegt auf dem benachbarten Feftlande, 
und zumal in Frankreich fanden, ſeitdem durd, den ‚Danbelstraltat vom 3. 1786 
zwifchen diefem Lande und England der Verkehr zwifchen denfelben fehr erweitert 
wurde. Die englifhen Stahl und andern Metall, die Glaswaaren, die baums 
wollenen und mehrere wollene Zeuge des Inſelreichs fanden jegt einen wichtigen 
Markt in Frankreich. Das legtere Land im Anfange des vorigen Jahrh. dem 
erftern in der DVerfertigung der meiften diefer Waaren überlegen, ftand jest dem⸗ 
felben in dieſer Hinſicht nach; England befaß durch feinen Bergbau, feine größern 
Gapitalien und befonders bie ausgedehntere Anwendung von Maſchinen in der Er⸗ 
zeugung der genannten Fabrikate überwiegende Vorzüge. Nur die feinern, aus 
fpanifhher Wolle gemachten Zeuge und die meiften Seidenwaaren lieferte Frankreich 
wohlfeiler; die Ausfuhr derfelben, zumal der legtern, fo wie auch die der franzoͤfi⸗ 
fen Weine und Branntweine, nahm, begünftigt durch den gebachten Traktat, gar 
ſehr zu, nicht jeboch in dem Maafe, als die Erportation der brittifchen Fabrikate 
nach Frankreich. Der Handel nach Frankreid wurde für England einer ber Haupt 
zweige bed ausmärtigen Verkehrs. . 
Aber auch die Ausfuhr der brittifchen Kunfterzeugniffe nach den Niederlanden, 
Deutfchland, Rußland, Scandinavien und andern Gegenden des Nordoſten erweis 
texte fich jegt; meift in Folge der vermehrten Tauſchmittel biefer Länder. Solche 
wurden in Nordoften und in Deutſchland befonderd durch ben ausgebehnteren 
Verkehr mit Frankreich, der Pprendifchen Halbinfel und zumal mit England immer 
bedeutender. Die durch den Krieg in diefem Lande erzeugte Nachfrage nad) meh: 
seren nordifchen Produkten hatte zwar aufgehört, bie meiften derfelben fanden in- 
deß auch nad) dem Kriege hier einen großen Abfag, manche felbft einen größern, 
als während deſſelben, insbefondere ſolche, nad welchen die Nachfrage duch die 
Fortſchritte der beittifhen Manufakturen veranlaßt ward, wie diefed namentlich mit 
dem ruffifhen Flachs, Talg, und auch mit bem deutfhhen Garne der Fall war, 
eben fo erweiterte ſich der Abſatz der brittifhen Fabrikate nach Italien; noch mehr 
die Ausfuhr der Seide aus diefem Lande nad England in Folge der Fortſchritte 
der Seidenmanufakturen des legtern. Weniger hob ſich der Handel mit Spanien 
‚und Portugal; die Erweiterung der Manufakturen diefer Länder war bemfelben 
nicht guͤnſtig; der Verkehr mit der Türkei, durch den amerikanifhen Krieg fehr 
geftört, hob fi auch nach demfelben nicht fehr; bie Franzoſen blieben bier den 
Britten überlegen. Eben fo nahm dee Handel mit Afrika mwährmd des Krieges 
fehr ab; was zwar zum heil durch denfelben, zum Theil aber auch dadurch vers 
anlaßt ward, daß der Sklavenhandel ber Engländer nad) den Befigungen ber 
Spanier in Amerika ſich verminderte, indem diefe jegt felbR jene Colonien reichlis 
cher mit Sklaven verforgten. Ganz befonders aber erweiterte fi) der Verkehr mit 
Oſtindien; die Ausfuhren bahin wurden durch die vermehrte Machfenge, welche fich 
bier nach beittifchen Fabrikaten zeigte, bedeutender; die Einfuhren von baher vor⸗ 
mehmlich durch die größere Anwendung mehrerer roher Stoffe, als beſonders bez 
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Baumwolle, des Indigos und noch meht ber Seide aus Indien in den britfifchen 
Manufalturen und Fabriken; doch auch durch die vermehrte Einfuhr von Gemürzen, 
weiche vornehmlich aus den den Dritten von den Holändern im Srieden vom J. 
4783 gewordenen Zugefländniffen herverging. Noch miehr bob ſich der Verkehr 
ber Dritten mit China, nicht ſowohl durch eine vermehrte Einfuhr roher Seide 
als von Thee aus dieſem Lande. 

In Irland klagte man fortwährend Über den Druck, untee welchem ber 
Landmann feufzte, über das Unmefen, welches bie Zmwifchenpächter trieben, über bie 
Abrefenheit der großen Landeigenthuͤmer von ihren Gütern, über die Abgabe des 
Zehnten, welche durch bie Art der Erhebung noch dbrüdender wurde, Über die Zers 
fplitterung des Grundeigenthums in vielen Gegenden, weburd eine übermäßige 
Zunahme ber Bevoͤlkerung veranlaft ward. In den füblihhen Theilen des Landes 
waren durch die Verhältniffe in den letzten Jahrzehenden ſchon Unruhen unter den 
Zandleuten veranlaßt worden, in den nördlichen zeigten fie fih während des ames 
rikaniſchen Krieges. 


Dreißigftes Rapitel, 


Die nordifhen Reihe vom Ende bes 15. bis gegen Ende des 
oo. 18. Jahrhunderts. 


* 

Mit den nordiſchen Reichen haben wir uns zuletzt im 17. Kap. beſchaͤftigt, 
und wir verfolgen nunmehr die dort abgebrochene kurzgefaßte Geſchichte bis gegen 
das Ende des 18. Jahrhunderts. 


Nußland. Der Handel dieſes Reiches war, wie wir im 20. Kap. geſe⸗ 
hen haben, in den letzten Zeiten des Mittelalters hauptſaͤchlich in den Haͤnden der 
Hanſe. Dieſer gelang es noch im J. 1532, ein Hauptetabliſſement ihres rufs 
ſiſchen Handels in Narwa zu gründen; fie mußte ſich jedoch ſchon die Concurrenz 
der Holländet und Engländer hier gefallen laffen, und etwa 20 Fahre fpäter machte 
der Zufall, daß der Verkehr der Ruſſen mit den mefteuropäifchen Nationen eine 
ganz andere Rıdytung, nämlich ad dem weißen Meere, nahm, mwobin die Eng» 
länder 1555 den Weg aufgefunden hatten. Das 1584 erbaute Archangel bot 
einen bequemen Stapelort dar, und von nun an wurden die Engländer die am 
mieiften begunftigte Nation im ruffifhen Handel. Indeß bekamen mit der Zeit 
auch die Holländer feften Fuß in Archangel und metteiferten mit jenen in der Aus⸗ 
führ ruffifher Naturprodukte. j 

Waͤhrend fo fett der legten Hälfte des 16. Jahrh. der Verkehr der Engläns 
dat und Holländer in Rußland raſch ſich hob, ſank der der Deutfchen Immer mehr, 
was fomohl aus dem Verfall ihres großentheild an die Holländer Übergegangenen 
Zwiſchenhandels, als auch daraus hervorging, daß, während in England und Hols 
land der Bedarf an ruffifchen Produkten flieg, derfelbe, bei dem allgemeinen Vers 
fa des Handels der Hanfe, in Deutfchland fi verminderte, und wenn gleich 
fortwägrend mehrere deutſche Seeftädte, beſondets Luͤbeck, einen nicht. ganz unbe⸗ 
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beutenden Verkehr mit Rußland unterhielten, fo war dieſer boch weit geringer als 
dee der Engländer und Holländer, 

Im Innern von Rußland wurde der Handel mit den Fremden befonders in | 
Moskau betrieben. Dieſer Markt ward vornehmlich von Engländern beſucht, bie 
bier Häute, Leder, Danf, Flache, Tauwerk, Thran, Pech, Theer u. f. w. einkaufs 
ten, und dagegen Tücher, feibene und baummollene Zeuge, Zuder, Papier, Kupfer, 
Blei u. f. w. zurüdgaben. | 

Doch nicht nur nah Moskau, fonbern auch nad) entfernteren Gegenden bes 
ruſſiſchen Reiches kamen die Engländer, Diefe nämlich tradjteten, bald nad 
ihrem erften Beſuche in Rußland, duch daffelbe einen Weg nah Perfien aufs 
zufinden. | 

Dbgleih nun ihnen dies gelang, fo warb doch dieſer Handel nie fehr bes 
deutend; es ſtellten fich bemfelben manche Hinderniſſe entgegen, auch fingen die 
Englaͤnder an, den Hauptgegenſtand deſſelben, die rohe Seide, immer mehr aus 
Oſtindien zu beziehen. Für die Ruſſen ſelbſt aber war dieſer Verkehr deshalb wich⸗ 
tig, weil er fie mit dem Wege nad) Perfien näher bekannt machte, und fo ben 
fpäteren Verkehr diefer Nation mit dem legteren Lande förderte. 

Die Entdedung von Amerika, fo wie die Auffindung des Weged um bas 
Borgebirge der guten Hoffnung nad Oftindien, hatte nicht fogleich einen unmittels 
baren Einfluß auf Rußlands Handel; unverkennbar jedod, ift die mittelbare Eins 
wirkung derſelben fon gegen Ende des 16. Jahrh., und. noch mehr in ben bald 
folgenden Zeiten. Wie eben erwähnt ift, wurde der größte Theil von Rußlands 
Erzeugniffen an die Engländer und Holländer verkauft; ein großer, wohl der größte 
Theil derfelben, beftand in den zum Schiffbau dienenden Materialien. Dieſer 
Handel jedoch erweiterte ſich in den zulegt erwähnten Ländern vorzüglich in &pige 
des zunehmenden Verkehrs mit Amerika und Dftindien. 

Unter den ruffifchen Herrſchern, welche feit der Mitte des 16. Jahrh. einen 
befonderen Einfluß auf bie Fortſchritte de6 Handels dieſes Reiches ausübten, vers 
dient vorzuͤglich Jvan II. genannt zu werben. Diefer fuchte auch den Verkehr 
mit Polen und Schweden zu beleben; er führte beffere Münzen ein, erweiterte fein 
Reich in Aften, lehrte fein Volk den Gebrauch des Schießpulvers und zog 
Fremde, namentlich deutfhe Handwerker, in das Reich. Im 17. Jahth. bewies 
vorzüglich der Czar Alexei ein lebhaftes Intereffe für den Handel feines Reiches. 
Er erließ eine Handelsorbnung nebft einem Zollteglement (1654 und 3667), errich® 
tete ein Gommerzdepartement, ſchaffte drüdende Kommonopole ab, förderte ben 
Bergbau, errichtete mehrere Manufakturen, fuchte eine unmittelbare Handelsverbin⸗ 
dung mit dem fühmeftlihen Europa einzuleiten, war bemüht, den Monopolhandel 
der Engländer in feinem Reiche einzufchränten, und fürderte die Gultur der Steps 
pen an der Wolga und Kama durdy Verpflanzung von Coloniften aus dem wefls 
lihern Rußland in diefe Gegend. 

Wie groß indeffen die Einwirkung der früheren Herrfcher Rußlands auf bie 
Induſtrie des Reiches war, fo wurde fie doch durch die, welche Peter der Große 
auf diefelbe ausübte, übertroffen. Ungeachtet der biutigen und anhaltenden Kriege, 
welche er zu führen hatte, befchäftigte ihn von Anfang bis zu Ende feiner Regie⸗ 
rung die Sorge für die Givilifation feines Reiches, und vorzüglid der Gedanke, 
demfelben eine ausgebehntere Handeldverbindbung mit dem tweftlihen Europa zu ders 
fhaffen. Diefen Zwed zu erreichen ſchien ihm nichts wichtiger, als zum Beſitz 
eines Hafens an der Oſtſee zu gelangen. Mit den Schweden, buch been Bes 
figungen er von dieſem Meere getrennt war, ‚hatte er bereitö vergeblich um die Ab⸗ 
tretung eines ihrer Häfen an diefem Meere unterhandelt, als er in ben erſten 
Jahren des 48, Jahrh., durch das Gluͤck der Waffen beguͤnſtigt, feinen Wunſch 
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erreichte. Kaum im Beſitz eines Theils der Dftfeekäften, faßte er den Entſchluß, 
ſeine Reſidenz und zugleich einen Haupthandelsplatz des Reichs hier zu gruͤnden. 
Im J. 1703 entſtand Petersburg, und tm J. 1713 hatte der auf alle Weiſe 
von Peter begänftigte Handel hier fhon einen nicht unbedeutenden Umfang ers 
langt; auf Unkoften jedoch von Ardyangel, deſſen Handel durch die Verlegung des 
Handels am weißen Meere nach der Kaiferftadt fehr vermindert ward. Gluͤcklicher 
war Riga, da deffen Handeisgebiet (man führte von hier hauptſaͤchlich polnifche 
Produkte aus) von dem der neuen Peteröflade weniger berührt wurde. 


Ferner fuchte Peter faft alle Zweige der Gewerbe zu heben, und nahm in 
dieſer Dinficht England, Holland und andere Länder des weftlihen Europa's zum 
Muſter; viele Künftter und Handwerker wurden von dort herbeigezogen und durch. 
Ertheilung von Privilegien ermuntert. Auch die ſchwediſchen Kriegsgefangenen fies 
beite der Kaifer in feinem Reihe an, um durch fie Gultur zu verbreiten. Nicht 
weniger forgte er für die Erleichterung der Communilation im Innern durch Ans 
legung von Kandien. Die Ausfuhren des Reiches vermehrte Peter befonders 
durch die Aufhülfe, welche er den Eiſenwerken, namentlidy denen in Sibirien, anges 
deihen lieb. Das Erzeugniß derfelben genügte nicht nur bald dem ermeiterten Bes 
darf im Lande felbft, fondern auch die Eıfenausfuhr wurde bedeutend. Zugleich 
nahmen die Einfuhren aus dem Weſten von Europa in eben dem Maße zu, in 
welchem die Eitten diefer Länder fi) immer mehr in Rußland verbreiteten. Auch 
fuchte der Kaifee den ausmärtigen Handel noch durd die Einleitung eines Verkehrs 
mit den an bie. afiatifchen Provinzen grenzenden Laͤndern, und befonders durch die 
Förderung der Schiffahrt auf dem kaspiſchen und ſchwatzen Meere zu erweitern. 
Der Handel an dem erſteren erhielt indeſſen keine große Ausdehnung, und der am 
ſchwatzen Meere ging ganz verloren, ſeitdem nach dem ungluͤcklichen Kriege mit 
den Türken (beendigt durdy den Frieden am Pruth vom J. 1711) die von den 
Nuffen in diefen Gegenden erworbenen Befisungen an die Pforte zurüdfielen. 
Auch Peter's Bemühungen, einen unmittelbaren Verkehr mit dem füdweftlihen 
Europa zu Stande zu bringen, hatte eben fo geringen Erfolg als die feines Vor⸗ 
gaͤngers Alexei; derfelbe war einmal zu fehr in den Händen der Holländer und 
Engiänder, und die Ruffen waren nody zu mwenig feefahrende Nation, als daß fie 
jenen denfelben hätten entreißen Finnen. Doc verdienen befonders die Bemühuns 
. gen erwähnt zu werden, welche Peter anwandte, fein Volk in diefer Hinſicht zu 
heben. Bekannt ift feine Vorliebe für das Seeweſen, den Schiffbau, und. wie er 
durch fein eigenes DBeifpiel dahin wirkte, diefen in Aufnahme zu bringen. (Bergl. 
Kap. 27.) Doc, blieben diefe Bemühungen ohne großen Erfolg, indem ſowohl 
“unter Peter, als auch noch geraume Zeit fpäter die eigene Schiffahrt fih nur auf 
den Küftenhandel befchräntte. 


Mehrere der Nachfolger Peters d. Gr. förderten gleichfalls die Induſtrie des 
Reiches. Unter Catharina I. ward der Ladogakanal vollendet, die Anknuͤpfung eis 
nes direkten Verkehrs mit bem füdweftlichen Europa verfucht, ferner wurden mehrere 
Entdelungsreifen nach dem Außerften Norden von Aften und Amerika unternommen. 
Auch ſchenkte man unter Perer II. und der Kaifertn Anna dem auswärtigen Hans 
bei einige Aufmerkſamkeit und fuchte namentlich den mit Aften zu erweitern; im 
Aligemeinen jedoch warb der Handel und andere Zweige der Induftrie unter diefen 
und den folgenden Herrſchern nicht fehr gehoben; am meiften noch ducch Peter IE, 
welcher den auswärtigen Verkehr von mehreren Feſſeln befreite, und namentlich 
die Kornausfuhr, weiche feine Vorgänger häufig verboten hatten, erlaubte Auch 
befchräntte biefer Kaifer, zu Gunften bes Innern Handels und der Gewerbe, bie 
Monopole ber Krone. 
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Nuftlanda Hanke mis deur weſtlichen Europa, bei weitem bee wicheigſte 
Zweig des auswärtigen Verkehra, wurde inbeffen vorzüglich durch bie guͤuſtigen 
Hanbelsconjunkturen, und iasheſonders durch die vermehrte Nachfrage, welche füch 
in England, Frankreich, Spanien und andearn Laͤndern nach zuffiichen Produkten 
zeigte, gefürbem. Die Ausfuhr von Flache, Hanf, Leinſamen, Talg, Eiſen u. m. a. 
MWaaren warb gegen das Ende dieſer Periode immer bedeutender. Nicht im dem⸗ 
ſelben Maße mechtta ſich die Cinfuhr von. Fabrikaten und andern Artikeln aus dem 
Suͤdweſten, wenngleich dieſelban durch Zölle anf ſolche Waaren in Rußland nicht 
ſehr erſchwett wurde. Wenigſtens waren die meiſten Gegenſtaͤnde dieſer Art einer 
weit niedrigern Abgabe unterworfen als in England, Frankreich u. m. a. Ländern. 
Unter allen Fremden betrieben die Britten auch jest den ausgedehmteflen Handel 
mit dem ruſſiſchen Reiche; nirgends fanden deſſen Erzeugniffe einen fo weiten 
Markt, ats im Inſelreiche, und kein anderes Land war fo wie diefes im Stande, 
Rußland mit Fabrikaten und mancherlei Colontalerzeugniffen zu verforgen. Der 
gedachte Verkehr ward faſt nur Buch engliſche Schiffe unterhalten; die ruſſiſchen 
nahmen an bdemſelben, fo wie an dem Handel mit andern Ländern Überhaupt, 
einen ſehr undebeutenden Antheil. Den Verkehr mit Frankreich and der pyrendis 
fhen Halbinſel betrieb Rußland meift durch Vermittelung der Holländer, bie fort: 
während, naͤchſt den Beitten, die erfle Handelsnation in Rußland bildefen und in 
ftuͤheren Zeiten hier oft gluͤcklich mit den Inſulanern rivaliſirt hatten. Doch vers 
mochten ſie dieſes felten in der gegenwärtigen Periode; ber Handel ber Britten 
mit dem nordifchen Meiche war füft ſo dedeutend, als der mit allen Ädrigen kaͤn⸗ 
dern insgeſammt. In mehreren ruſſiſchen Städten, befonders In Petersburg, ließen 
ſich viele engliſche Kauflente nieder und zeigten ſich durch ihre Sollditaͤt, ihre großen 
Gapitafien und ihren Spekulationsgeiſt allen andern Nationen Überlegen. Zu den 
letzteren gehörten beſonders die Lübecker und einige andere Deutſche, die ſowohl nad 
ihrem. Waterlande, als nad dem ſuͤbweſtlichen Europa ruſſiſche Produfte aus⸗ 
führten, melchen Handel fie jedoch in beſchraͤnkterem Umfange als die Holländer 
betrieben. BE 
Noch größere Fortſchritte als in der erſten Hälfte des vor. Jahrh. muchte 
Rußlands Handel in der legten. Zunaͤchſt und ganz befonders wurden dieſelben 
durch die Einwirkung Gatharina’s- I. auf die Induſtrie ihres Reiches veranlaßt. 
Die Ausnahme Peter's I. hatte Eeiner ihrer Vorgänger ſich derſelben mehr anges 
mommen ats diefe Fuͤrſtin. Faſt alle Zweige dee Gewerbe und des auswaͤrtigen 
Handels wurden durch fie gehoben. Diele Manufakturen und Fabriken, wie nas 
mentlich die Leinen⸗, Seiden⸗ und Wollmanufakturen, die Leders, Glas⸗, Eifens 
u. m. a. Metalfübriten, die Pottaſchſiedrreten, die Zuckerfabriken und faſt alte 
uͤbrige Induſttiezweige dieſer Art nahmen jegt einen großen Aufſchwung BSbe⸗- 
ſondere ſuchte die Kaiſerin dieſe dadurch zu foͤrdern, daß ſir eine große Anzahl 
Kunſtler und; Handworber aus fremde Laͤndern, beſpnders aus Deutſchland, kom⸗ 
men ließ und ſolchen wichtige: Priwilogien ertheilte. Mehrere dieſer Gewerbe; int» 
beſondert die Leinenmanufalturen, bie: Eifenwerde; bie Pottaſchenfiedereken und: auch 
wohl ſchon die: Gasfabriken lioferten wichtig⸗ Artikel. der. Auofuhr; beſonders heb 
ſich Die: der Leinwand faſt von Jahr zu Jar Sie fand ſeit der Emancipatkon 
den brittiſchen Colonien in Nordametika, gang voczuͤglich: hier, doch: auch: im: eimigen 
andern Gegenden: der. neuen Welt, ihren Markt, weniger in: Großbritannien, seo 
dieſer durch die Erweiterung deu iriderdifchen, Leinenmanufakturen ſchom ſehr be⸗ 
ſchraͤnkt ward. 

Indeſſen wurden bie: Fortſchriter ber ruſfiſchen Manufakturen und: Fabriken 
durch nuchseee- Umſtaͤnde aufgeholten; vorzuͤglich Unbeurch , daß es ben. Ueternehnmern 
haͤufig an Menſchenhaͤnden fehle. Die Fabrikarbeiter beſtandem meifinee: amıB. 


* 
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Belbdigesen, kbor weldye nur ber Adel verfügen konnte. Zwar ſuchte die Kaiferin 
auch dieſen Mangel abzuhelfen, indem fie die Handwerke in ben Staͤdten in Schu 
nahm und Zhufte einführte. Jedoch blieben bie melften Gewerbe hinter denen im 
woeſtlichen Europa zuruͤck; nur bie, weiche man ſchon feit langer Beit betwisben, 
med für welche man ein gutes Material im Rande feibft hatte, wie befonders bie 
Eifen» und Lederfabriken, wie auch bie Leinenmamufelturen, brachten oft vorzuͤg⸗ 
Aiche Fabrikate hervor. Micht fe war diefes mie deu Wollenmanufſakturen der Gall; 
fie Gefesten faſt aur fehr grobe Tuche, ba fie ſelten amsiändifche Wolle vezogen 
ud die inidabifche vom fehe geringer Guͤte war. In goßerer Vollkommenheit 
when die Seibenmamufelturen , befonders in Moskan, betrieben; es fehlte ihnen 
meniger als dem worher gehachten Gewerbe an dem rohen Material, da fie ſolches 
au nicht hoben Preifen aus Perfim erhielten. 

Der Handel mit Perfien, fo wie mit Afien hberhaupt, ebenfalls durch Ga: 
tharins gefördert, erweiterte fich jegt niche wenig; die größten Fortſchritte aber 
machte der Handel am ſchwarzen Meere. Seitdem die Türken ſich dieſe Gegen: 
den unterwarfen, hatte ber Werkehr der Chriften in denſelben faft aufgehört, und 
die Verſuche der ruffifchen Herrfcher, ſelbſt die Peter's d. Gr., auch hier ben Hans 
del zu erweitern, waren ohne Erfolg geblieben. Erſt nach dem Frieden vom J. 
1774, welcher den zwifchen den Türken und Ruffen im I. 1768 ausgebrochenen 
Krieg beendigte, und in welchem den Ruffen von den Türken mehrere Gegenden 
am ſchwarzen Meere abgetreten und den Erfteren die freie Schiffahrt auf bemfels 
ben gugeflanden wurde, fing auch der Handel im Shen des Meidyes an große 
Fortſchritte zu machen und wurde beſonders durch ben Schut, welchen bie Kaiferin 
ibm angedeihen lief, fehr gehoben. Man lud fremde Kanflente ein, fich in ben 
Grädten am ſchwarzen Meere niebergulaffen, und erklaͤrte mehrere Häfen an dem» 
felben zu Sreihäfen. Dieſe, befonders Cherſon, erweiterten feut ihren Verkehr mit 
Conſtantinopel gar fehr und Inäpften Werbinbungen mit mehreren Staͤdten am 
Mittelmeere an. Inbeſſen warb ber Auffchwung diefes Handels aufs Reue durch 
ben zwiſchen ber Tuͤrkei und Rußland im J. 1787 ausbrechenden Krieg aufge⸗ 
halten und. das nordiſche Meich verhindert, den Handel mit Itallen, der pyrenäl: 
ſchen Balbinfel und dem fäüdlichen Frankreich fo fehr zu erweitern, als man in 
ns mal in Frankreich, Oeſterreich und Rußland feibfl, ges 

% j 

Die Kortfchritte des Aderbaues des ruffifchen Reiches wurden durch bie ver 
mehrte Nachfrage, welche fi) im Auslande nad den Bobenprobuften deſſelben 
zeigte, weſentlich geförbert; indeſſen blieb die Landwirthſchaft hier fortwährend ſehr 
binter der im weftlichen Europa zuruͤck. Die höheren Stände ſchenkten berfeiken 
wenig Aufmerffamkeit; der Landmann Iebte faft überall in der größten Sklaverei 
und mar mit einer beffecen Bodencultur durchaus unbefannt; feibft in den Ge⸗ 
genden, in welchen dieſe fi am meiſten gehoben hatte, wie befenders in Carland, 
kiefland und Eſthland, baute man den Adler bei weitem nicht fo gut als in Eng» 
Land, den Niederlanden, Deutfchland und andern Ländern. . Die Antfuhe von Or - 
treide wurde nur dadurch möglich, daß im Lande feibft ſich Leine große Märkte . 
eröffneten, indem bie Zahl der Conſumenten verhaͤltnißmaͤßig fehr gering gegen bie 
dee Probucenten war; nur die Hauptftabt und ewige andere große Städte bedurf⸗ 
tem bedeutender Kornzufuhr aus bem Innern. Auch war bie Getreideausfuhr nach 
dem weftlichen Europa, wenn gleich im Bunehmen, noch nicht fehr bedeutend, und 
erheblich nur in den Jahren, in welchen ſich Mißwachs in andern Ländern erzeugte, 
wie biefes beſonders zu Anfang ber fichziger und zu Ende der achtziger Jahre ber 
Fall wer. In ben erſteren bezog Deutſchland viel Getreide aus Rußland, in ben 
lehteren ward dis Kornansfuhr aus dieſenn Sande burch ben Mangel, welchen fich 
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in Frankreich zeigte, vermehrt. England, wie wir bereitö früher gefehen, bis dahin 
felten Getreide aus dem Auslande beziehendb, bedurfte deſſen jegt häufiger und 
‚führte gegen das Ende biefes Zeitraumes ſolches befonder® auch aus Rußland ein. 
Wichtiger indeffen war der Abfag, welchen mehrere andere Daupterporten dieſes 
Meiches in Enyland fanden. Er nahm fchon während des 7 jährigen, und mehr 
noch während des amerikaniſchen Krieges außerordentlich zu, befonders fanden Ma⸗ 
terialien für den Schiffbau, als Hanf, Pech, Theer, Holz u. f. w., jegt einen uns 
geheuer erweiterten Markt im Inſelreiche. Doch 'fürderten nicht nur die Kriege 
diefe® Landes, fondern auch die Kortfchritte feiner Manufakturen den Debit der 
ruſſiſchen Waaren in demfelben gar fehr. Diefe vermehrten namentlich die Nach⸗ 
frage nad) Zalg und Flachs; die Ausfuhr bes erfteren Artikels nad England nabın 
befonders in ben legten 10 Fahren diefer Periode ungemein zu, in welchem Zeits 
taume, wie gezeigt worden, die brittifchen Leinenmanufakturen fidy außerordentlich 
erweiterten. Auch in Frankreich, Spanien, Portugal und einigen andern Ländern 
bezog man jet biefe und andere ruffifche Produkte in größerer Menge; doch 
machte der Handel mit denfelben bei weitem nicht fo große Kortfchritte, als der 
mit dem Inſealreiche. 


Polen. Wohl Erin Land führte im fpäteren Mittelalter fo viel Getreide 
aus als Polen, befonder& der füdliche Theil des Landes. : Im Anfange des 15. 
Jahrh. wurde namentlich das griechifche Kaiſerreich, befonders Gonftantinopel, von 
hier aus mit Korn verforgt. Machdem aber duch das Vordringen ber Tataren 
vin Oſten nah Welten und dur den Umſturz des genannten Reiches der Vers 
kehr mit den Gegenden am ſchwarzen Deere geftärt worden war, fand das pols 
nifche Korn meift Über Danzig, fpäterhin auch wohl über Riga, Abfag ind Aus⸗ 
land. Schon gegen Ende ded 14. Jahrh. holten hier die Völker des weſtlichen 
Europa’s Getreide ab; bedeutend aber ward diefer Verkehr im 16. Ganz befons 
ders bezogen jegt die Niederländer Korn von bier, fomohl für den Bedarf ihres 
Vaterlandes, als den anderer Gegenden. So lieferten fie 5. B. im $. 1593 Ges 
treide nah Genua, Livorno und andern italienijchen Städten. Auch verforgten 
- fie um biefelbe Zeit häufig Spanien mit Getreide, was fie meift über Danzig 
bezogen. 

Ferner war, wie «8 ſcheint, Holz ein wichtiger Ausfuhrartiteb Polens; bie 
ungeheuren Wälder des Landes lieferten baffelbe in großer Menge. Auch Farbe 
Eräuter, wenigſtens Kermes, wurden tegelmäßig ausgeführt. Doc nahm biefer 
Handel ſchon im 16. Jahrh. dadurch ab, daß die gedachte Waare durch die Cor 
chenille aus Amerika verdrängt ward. Die Kornausfuhr dagegen blieb auch m den 
folgenden beiden Jahrhunderten fehr bedeutend, wenn gleich fie zu verfchiedenen Zeis 
ten dadurch vermindert werden mochte, baß das Land durch die Kriege, deren 
Schauplag es war, gar fehr litt. Diefe, dann auch ber aus chweifende Luxus, 
welcher bei den Großen Eingang fand, mochten beſonders veranlaffen, daß der 
Wohlſtand des Landes, der ſich gegen Ende des 16. Jahrh. fehr ‚gehoben batte, 
fpäterbin wieder abnahm. In der legten Hälfte des 18. Jahrh. waren ihm ber 
anarchiſche Zuftand des Landes und die Theilung deffelben fehr nachtheilig. Durch 
diefe ward die bisherige Handelsfreiheit fehr beſchraͤnkt. Die Alsfuhr ber polnis 
{hen Produkte wurde jegt nur noch zum Theil über Danzig und Riga, zum Theil 
ter Eibing und einige andere DOftfechäfen, ſeit Ende der achtziger Jahre auch 
Über die Städte am ſchwarzen Meere betrieben. Diefelben beftanden vornehmlich 
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in Wachs, Talg, Honig, Häuten, Wolle, Flachs und Hanf. Der wichtigfte Aus⸗ 
fuhrartikel jedoch biieb fortwährend Getreide, befonders Weizen; ber polnifche Wei⸗ 
zen wurde im weftlihen Europa ganz vorzüglich gefhägt. Hier nahm die Nach⸗ 
“ frage nady demſelben, und nad) Getreide überhaupt, wie wir bereits geſehen, In 
den legten 12 Jahren de8 18. Jahrh. außerordentlich zu. 


Schweden und Norwegen. Nachdem im 16. Jahrh. die Könige 
Diefee Länder, welche früher der Unterfiigung ber Hanſeaten gegen ihre eiges 
nen Unterthanen häufig bedurft, ſich mehr auf ihrem Throne befeftigt, und .bie 
Holländer, durch manche Umftände begünftigt, ihren Verkehr mit Schiweben unb 
Norwegen, fo wie mit dem Norboften überhaupt, immer mehr erweitert hatten, 
vermochten die Deurfchen nicht mehr ihr früheres Anfehen hier aufrecht zu erhals 
ten; dieſe verloren fowohl in Schweden als Norwegen faft alle Privilegien, und 
wenn gleich auch nach dem Verfall des Hanfebundes ſich noch, und bis auf die 
neueften Zeiten, ein deutſches Gomtolr in Bergen erhielt, fü mar diefe Niederlafs 
fung doch böchft unbedeutend im Vergleich mit der friiheren. Die Holländer und. 
Engländer traten in beiden Ländern immer mehr an die Stelle. der Deutfchen; . 
auch fingen die Eingebornen an, einen größeren Antheil an dem auswärtigen Han: 
bei zu nehmen; indeflen mar fortwährend im Allgemeinen bie Induſtrie hier fehr 
zuruͤck; manchen Zweigen berfelben war das Klima ungünftig, andern, auf melde 
die Natur dieft Gegenden angemiefen hatte, wie namentlidy der Bergbau, wurden 
vernachlaͤffigt. Aus Schweden führte man das Eifen unverarbeitet, oder nur halb 
verarbeitet au. 

Erft unter Guſtav Waſa bob fi) der Gewerbfleiß Schwedens ; biefer König 
verbot die Ausfuhr des Eifenfteins und des Roheiſens, und beförderte die des 
Stabeifens durch Prämien. Auch Carl IX. fuchte die Gewerbe und andere Zweige 
ber Induſtrie zu heben, namentlich dadurch, daß er Goloniften aus der Fremde 
in feinem Reiche aufnahm. Die Ausfuhr der. Erzeugniffe Schwedens, befonders 
die des Eiſens, nahm jest um fo mehr zu, da im weſtlichen Europa, zumal in 
ben Miederlanden und England, fi die Nachfrage nach nordifhen Produkten 
mehrte. Diefer verbankten jegt auch. bie Erzeugniffe Norwegens, vorzüglich in 
Fiſchen, Holz und einigen Bergprodukten beftehend, ihren ermeiterten Abſatz. Dies 
felben wurden, wie es ſcheint, meiſt ducch hollänbifche und englifhe Schiffe aus» 
geführt; doch war im 17. Jahrh., zumal in den fpäteren Zeiten deffelben, auch 
bie eigene Schiffahrt des gedachten Landes fehr bedeutend. Die der Schweden 
wurde fchon in den legten SSahrzehenden bes 16. Jahrh. fehr durch die MWereinis 
gung Eſthlands mit dieſem Meiche (1561) gefördert, mehr noch durch bie Erwei⸗ 
terung der ſchwediſchen Herrfchaft in biefen Dftfeegegenden unter Guſtav Adolph, 
der, mie bekannt, fih im J. 1629 Lieflanb unterwarf, Seit diefer Zeit, und bes 
fonder& unter Carl XI. waren die Schweben meift Herren des Oftfeehandels, und 
in demſelben ſelbſt den Hollaͤndern oft überlegen 5‘ eine bedeutende Marine verlieh 
den Handelsflotten Schuß und begänftigte den Frachthandel, welchen bie Schweden 
in großer Ausdehnung betrieben. Auch mit fehr entfernten Gegenden Enlipfte diefe 
Nation unter Guftan Adolph und feinen Nachfolgern einen Verkehr an; mie bes 
ſonders mit Perfien, Guinea und Nordamerita. Mit dem letzteren beichäftigte ſich 
vornehmlich die im J. 1616 gegründete Suͤdſeecompagnie; er gab Veranlaffung 
zu der Niederlaffung dee Schweden in biefem Theile der neuen Welt, welche jedoch 
flic das Mutterland nicht bedeutend wurbe und im ber legten Hälfte des 17. Jahrh. an 
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bie Engländer überging. (Vergl. S. 359.) Noch minder wichtig wurde ber Handel wit dan 
gedachten Gegenden Afiens und Afrika's. Erheblich aber waren die Fortſchritte, weiche 
die Indufteie in Schweden felbft machte; von Guſtav Adolph gefördert, erweiterte 
fie fi) etwas; der große König. ließ, feiner vielen Kriege im Auslande ungeachtet, 
bie Sorge für den Gewerbfleiß feines Reiches nicht außer Augen; die Eifenwerks, 
nody immer denen in vielen Gegenden Deutfchlands nachftehend, hob er namentlich 
dadurch, daß er Hüttenleute aus diefem Reiche nah Schweden zog; auch ließ er 
mehrere Städte in feinem Reiche erbauen. Bekannt iſt übrigens, welche Opfer 
die Kriege diefes Königs und feiner Nachfolgerin dem Lande Pofteten; doch mochte 
diefem ein nicht ganz unbedeutender Erſatz für diefelben daducdy werden, daß große 
Summen in Folge des 30jährigen Krieges aus Frankreich und Deutfchland nad) 
Schweden floffen. Während der Regierung Chriftinen’d und Carl's X. madkte, 
wie es fheint, die Induſtrie in dieſem Meiche keine bedeutende Fortſchritte, ſehr 
große aber unter Carl XL; mohl einer der früheren Könige hatte fo fehr als disfer 
den Wohlftand des Landes gefördert; er verbefferte die Finanzen, erleichterte den 
Verkehr im Innern durch die Gruͤndung einer Bank, begüinftigte faft alle Zweige 
des Handels und der Gewerbe auf mehrfache Weife; die Tuch⸗, Leiden: u. a. 
Manufakturen hoben fih zum Theil wohl in Folge der erfhwerten Einfuhr frem⸗ 
ber Kunfterzeugniffe, noch mehr jedoch die Bergwerke; die Ausfuhr ihrer Erzeugs 
niffe, zumal die der Eifens und Kupferwerke, war fehr bedeutend. Das Reich war 
nie fo blühend geweſen als jetzt. 

Sehr unguͤnſtig dagegen wirkte die Regierung Carl's XII. auf den Wohlſtand 
Schwedens; feine Kriege entvoͤlkerten das Land und koſteten densfelben fo ungeheure 
Summen, daß es faſt ganz vom Gelde entblößt ward; bie Schiffahrt auf ber 
Dilfee verminderte ſich außerordentlich , feitdem Liefland und Eſthland von Schwe⸗ 
ben getrennt waren; auch der Krieg ſelbſt hatte die Fahrt auf dieſem Meere für 
die ſchwediſchen Schiffe fehr unſicher gemaht und eine große Auzahl Derfelben 
in die Hände ber Feinde, befonders der Dänen, geführt. Zwar fuchte wan fchon 
zu Anfang des vor. Jahrh. in Schweden die Schiffahrt des Landes dadurch zu 
heben, daß man die Ausfuhr der Landesprodukte duch fremde Schift ſehr ers 
ſchwerte; jedoch ward dadurch dieſes Gewerbe nicht fehr erweitert und im Gegens 
theil Dadurch veranlaßt, daß die Engländer, die ſich diefer Beſtimmung nicht un⸗ 
‚ terwerfen mollten, einige Waaren, befonders Pech, welche fie bisher faft nur aus 
Schweden bezogen, fid mehr aus ihren nordamerikaniſchen Golonien zu verfchaffen 
fuhten. Noch mehr jedody verfielen unter Carl XII. die übrigen Induſtriezweige 
Schwedens, und felbft unter feinen Nachfolgern Eonnten fie fi) nicht erholen; das 
Land mar gar zu ſehr erſchoͤpft; auch eröffneten ſich Beine neuen Erwerbsquellen. 
Der Ackerbau, auch früber wenig fortgefchritten, blieb verwahrlofet und lieferte nicht 
das Getreide für den Bedarf bes Landes; fortwährend bedurfte man ber Kornzu⸗ 
fuhren aus dem Auslande; auch viele Fabrikate bezog man von daher, und zwar 
In größerer Menge als früher, da der Lupus, wenigſtens bei den höheren Staͤn⸗ 
ben, fehr gefliegen war. Die Verhältniffe veranlaßten, daß das Gold und Silber 
nur nody mehr aus dem Lande floß und Papiers und Kupfergeld immer mehr an 
bie Stelle des erfteren trat. Die Klagen Über die nachtheilige Handelsbilanz wurs 
den gegen die Mitte des vor. Jahrh. ſehr allgemein und führten die Erſchwerung 
ber Einfuhr fremder Waaren und Lurusverbote herbei. Man fuchte bie inländis 
fhen Fabrikate jegt mehr an die Stelle der ausländifchen treten zu laffen; einige 
Gewerbe hoben fih, bie meiften jedoch machten geringe Fortfhrittes es Randen 
biefen mehrere Umftände entgegen; vielen Bewerben fehlte es an dem rohen Mas 
terial, an geſchickten Arbeitern; manden war das Clima nicht guͤnſtig, die Fabri⸗ 
kanten befaßen meiſt keine große Capitalien. Selbſt den Beſitzern der Eiſenwecke 
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frbiten Häufig dieſelben; ie wurden zwar fortwährend in großer, und wohl in grö« 
ßerer Ausdehnung betrieben, als in ber vorigen Periode, jedoch hob fid auch diefer 
Induſtriezweig nicht fehr. "Auch wurden bie Kortfchriete des Gewerbfleißes in 
Schmeden mährend der legten Jahrzehende diefes Zeitraums noch durch die Kriege, 
in welche das Land aufs Neue verwidele war, aufgehalten; dieſelben, fewohl der 
"Krieg wit Rußland gegen de Mitte bes 18. Jahrh., als ber bald folgende mit 
Preußen, erfhöpften das Rand wisderum außerordentlich und brachten das Geld» 
weſen aufs Rau in bis größte Unorduung; das Papiergeld trat Immer mehr an 
die Stelle ber klingenden Mänze. Der in Pommern gegen. Ende bee funfziger 
Jahre von Schweden geführte Krieg veranlaßte große Banrfendungen ans biefem 
Zande nah Deutfchland, und daffelbe wurde nun fo fehr von Gold und Silber 
entbiößt und von Banknoten uͤberſchwemmt, daß der Gours mit dem Auslande, 
fhon früher für Schweden fehr nachtheilig, immer tiefer ſank und piele Kaufleute, 
Fabrikanten u. f. w. großen Schaden .litten. 

Der Handel von Bergen und einigen andern norwegifhen Städten, 
welcher, obgleich gegen Ende des 17. Jahrh. im Fortſchreiten, ſich doch nicht ſo 
ſehr als der im Nachbarlande gehoben hatte, nahm im 18. dadurch ab, daß der 
Verkehr mit den Finnmarken und Island, welcher einen ber Hauptzweige des 
Handels von Bergen ausmadıte, ſich meiſt nach Kopenhagen zog. Norwegens 
Ausfuhren hatten ſich, wie es ſcheint, auch in der letzten Haͤlfte des vor. Jahrh. nicht 
ſehr gemehrt; der Bergbau wurde nicht in großer Ausdehnung getrieben; Eiſen 
führte man von hier bei weitem nicht fo viel ald aus Schweden aus; die Kupfers 
‚und Silberbergwerke Lieferten Beinen erheblichen Ertrag;. einige wurden, mie man 
behauptet, ſelbſt mit Schaden betrieben. Die Erportation.von Fifhen und Holz 
dagegen mochte einige Fortfchritte machen; der Holzhandsl war einer der wichtig⸗ 
ften Zweige des Verkehrs, und die Sägemühlen gehörten zu ben Dauptgewerben. 
Uebrigens gab es hier wenig Manufalturen und Fabriken; die Berhältniffe waren 
dem Auflommen derfelben faſt noch ungünftiger als in Schweben, und es zeigte ſich 
in Norwegen keine fo große inländifhe Nachfrage; der Luxus hatte im Allgemei⸗ 
nen feine bedeutende Fortſchritte gemacht. Zu den Artikeln -deffelben bei dem ges 
ringen Manne gehörte der Branntwein; biefer ward In großer Menge getrunken 
und dadurch eine noch Hrößere Korneinfuhr veranlaßt: denn Norwegen, 'noch wenis 
ger ald Schweden zum Aderbau geeignet, mußte einen Theil feines Getreidebedarfs 
aus dem Audlande beziehen. Gewoͤhnlich half Dänemark in dieſer Hinfiht aus, 
in manden Jahren auch England. 

Die traurige Lage, worin ſich Schweden befand, warb durch bie Hungers 
- jahre von 4771 und 1772, mit welchen die Regierung Guftav’s IH. begann, noch 
verfchlimmert; faft kein anderes Land wurde härter durch dieſelben betroffen. Noch 
größer würde die Noch gemwefen fein, hätte der König fi nidht bemüht, fie 
durch meife Maßregeln zu lindern. In ben: folgenden Jahren indeffen gelang «6 
ihm auch, die Induſtrie auf mehrfache Weiſe zu fördern; er hob den Aderbau, 
ben Bergbau, ſuchte den Handel mit dem Auslande zu erweitern, den im Innern 
burch die Anlage von Kandien zu erweitern und nahm Fabriken: und Manufak⸗ 
turn in Schus. Dee gluͤckliche Erfolg dieſer Maßregein zeigte ſich fehr bald, was 
jedoch nicht In einem ſolchen Grade der Fall geweſen fein würde, hätten nicht 
äußere Verhaͤltniſſe mitgewirkt. Diefe führte ber amerikaniſche Krieg herbeiz 
Schweben gehörte in demfelben zu den menigen neutralen ſeefahrenden Nationen, 
welche jeßt ihren Hanbel meift auf Unkoften der Priegführenden fehr erweiterten. 
Schwebdiſche Schiffe betrieben in den legten Jahren bes Krieges ftatt der hollaͤn⸗ 
diſchen einen großen Theil des Zwiſchenhandels zwifchen dem europaͤiſchen Nord⸗ 
oſten und Suͤdwoſten und fuhren aud häufiger nach Dflindien und Chin. Die 
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Schweden hatten dahin ſchon in der erften Hälfte bes vorigen Jahrhunderts einen 
Verkehr eröffnet, der indeffen nicht erheblich wurde; erſt jegt bob er fih. Nas. 
mentlidy holten fie Thee aus China, momit fie nicht bios das Waterland, fondern 
aucd wohl andere Länder verforgtn. So 3. B. wurde ein Theil diefer Waare 
duch Schleihbandel nady England ausgeführt; doch nahm derfelbe gegen das Ende 
ber achtziger Jahre dadurch ab, daß man den Zoll auf Thee in diefem Lande hers 
abfegte, wie diefes bereits an einem andern Drte bemerkt worden. Auch mit 
Weſtindien knuͤpfte Schweden einem Verkehr an, feitbem es bier (1784) die Inſel 
Barthelemy erworben hatte. Doch blieb derfelbe unbedeutend, wie denn auch ber 
mit Aſien nie eine. große Ausdehnung erlangte. 


Minder günftig fir Schweden war der Zeitraum zwiſchen dem amerikaniſchen 
und dem franzöfifhen Revolutionskriege; die Vortheile, welche die Neytralität dem 
‚ Sande verfhafft hatte, hörten auf, und der Krieg, der im J. 1789 zwiſchen Rußs 
land und Schweden ausbrach, koſtete demfelben große Opfer und vermehrte die 
Reichsſhuld aar ſehr. Indeſſen führte die franzoͤſiſche Revolution, und befonbers 
der im 3. 1793 zwiſchen Frankreih und England ausgebrohene Krieg, wieder 
günftige Gonjunfturen für Schweden herbei; aufs Neue erntete Schweden Vor—⸗ 
theile von ſeiner Neutralität, die indeffen dadurch gefhmälert wurden, baß bie 
Kriegführenden diefelbe in mehreren Jahren nicht fehr refpektirten, und die Gons 
eurrenz unter den Neutralen durch die Kortfchritte der Nordamerikaner im Frachthandel 
zunahm. Indeſſen befhränkten diefe weniger den Handel der Schweden zmwifchen 
dem europdifchen Nordoſten und Südweften, als den mit Afien. Dagegen war 
ber bald nad dem amerikaniſchen Kriege beginnende Handel der Freiftaaten mit 
Schweden für diefes Land fehe gewinnreih; er nahm, gefördert durch die Forts 
fchritte der legteren in den meiften Zmeigen der Induſtrie, befonders feit dem J. 
1793 außerordentlich zu, und faft in einem Lande, England ausgenommen, fanb 
das Haupterzeugnig Schwedens, das Eifen, jegt einen weiteren Markt als in dies 
fem. Auch die ‚Ausfuhr des genannten Artikels nach dem brittifchen Lande, wohin 
diefes nordifche Reich feit längerer Zeit mehr als die Hälfte des ausgeführten Eis 
ſens abzufegen pflegte, nahm fhon in der frühern Zeit diefer Periode ſehr zu; 
die Engländer Eonnten, ungeachtet der großen Kortfchritte ihrer Eifenwerke, des 
ſchwediſchen Eifens nicht entbehren. Zur Stahlfabrikation bedienten fie fih faft 
ausfchließtich deffelben; und bie Nahfrage nach dieſer Waare hielt gleichen Schritt 
mit der Erweiterung der Fabrikation ˖ bes gedachten Artikels. 


Auch Deutſchland, Frankreich und andere Ränder des meftlihen Europa’s, feit 
langer Zeit Eifen aus Schweden beziehend, führten dieſe Waare jegt in großer 
Menge von daher ein. Man erportirte daſſelbe meift über Stodholm und Go⸗ 
thenburg, in welhen Städten ſich Überhaupt der größte Theil des ſchwediſchen 
Handels concenteirte. Dieſer wurde jet auch noch durch eine vermehrte Ausfuhr 
von Pech, Theer, Holz und einigen andern ſchwediſchen Produkten belebt, weiche 
ebenfalls ihren Hauptabfag in Großbritannien fanden. Mit dem Ausfuhrhandel 
Schwedens hob fih zugleich der Einfuhrhandel; der Lupus, begünftigt. durch dem 
fehnell vermehrten Wohiftand, machte jegt auch bier große Fortfchritte und forderte 
befonders eine größere Maſſe auslaͤndiſcher Fabrikate und Golonialprodutte. Die 
lesteren bezog man zum Theil direft, meift aber über England und die norbbeuts 
fhen Seeftädte, oder ließ fie fiy durch die Nordamerikaner liefern, Der Anwachs 
ber Einfuhr fremder Fabrikate ward, wie es fcheine, auch dadurch gefördert, daß 
man diefelbe weniger als in der vorigen Periode erſchwerte. Man führte fie, wie 
namentlich die mwollenen, baumwollenen und feidenen Stoffe, meift aus Ländern 
ein, die duch mancherlei Verbättniffe in der Werfertigung derfelben vor Schweden 
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begünftigt waren. Es tft daher begreiflich, dag die Kabriten und Manufakturen 
diefes Landes jegt Leine große Fortfchritte machten. 

Auch, für Norwegen waren die Conjunkturen befonders günftig; bie Schiffahrt 
des Landes erweiterte fi und die Nachfrage nach den Landesprodukten nahm zu. 
Das Holz fand befonders während des amerifanifhen und des franzöfifhen Revo⸗ 
Intionsfrieges großen Abfag in Britannien; dieſes Land war jegt bei weitem der 
wichtigfte Markt für. den genannten Artikel. Auch die Fiſchausfuhr aus Norwes 
gen, mehr indeffen wohl nad; den Gontinentalländern bes weſtlichen Europa’s als 
nad England gerichtet, war fehr gewinnreich für dieſen Theil Standinaviene. 


So 


Danemarf. Außer den Deutfchen verkehrten ſchon im 14. Jahrh. auch 
bie Holländer und Engländer mit Dänemark, doch wurde ihr Handel hier erft in 
den fpäteren Zeiten des 15. bedeutend und die Goncurrenz diefer Nationen den - 
Deutfchen (Hanfeaten) fehr gefährlich; gegen Ende des 15. Jahrh., und noch mehr 
im 16., befchränkten fie ben Handel ber Kegtern gar fehr; die Engländer dehnten 
ihren Verkehr feibft bis Island aus, wohin die daͤniſchen Könige faſt nur den eis 
genen Unterthanen zu erlauben pflegten. Diefe Legtern nahmen übrigens. Beinen 
großen Antheil an dem Verkehr mit andern Länder; aud machten die uͤbrigen 
Zweige der Induſtrie Beine erhebliche Fortſchritte. Ja der Aderbau blühte, wie 
man behauptet, mehr in dem 13. als in den folgenden beiden Jahrhunderten, was 
dem Drude zugefchrieben wird, unter welchem in diefen Geiſtlichkeit und Adel den 
Landmann bieten. Auch im 16. Jahrh. dauerte biefer fort; gegen das Ende 
Deffelben- machte jedoch der Gewerbfleiß, gefördert durch Chriftian IV., einige Fort⸗ 
fchritte; diefer erweiterte den Verkehr mit Island und Grönland, legte den Grund 
zu dem oftindifhen Handel und fuchte, zu Gunften der Schiffahrt feines Landes, 
die Herrfchaft der Schweden über die Dftfee zu beſchraͤnken. Dieſes gelang ihm. 
zwar -anfangs, indeffen blieben die Schweden den Dänen hier doch überlegen; und 
der Krieg, melden Chriſtian gegen das Ende feiner Megierung mit Schweden 
führte, fo wie auch die feiner Nachfolger mit diefem Lande, ſchwaͤchten Dänemark 
fehr, waͤhrend die Wirkſamkeit der Könige im Innern des Landes fortwährend noch 
durch die große Macht des Adels und der Geiftlichkeit befchränkt wurde. 

Erft nachdem e8 Friedrih III. (im J. 1660) gelungen war, die Gewalt bes 
Königs ſehr zu erweitern, vermochten die Regenten fit mit Nachdrud der Ins 
duftrie des Landes anzunehmen. Zwar begünftigten die Außeren Verhaͤitniſſe fie 
hierin auch in ber zweiten Hälfte des 17. Jahrh. nicht fehr, indem die Kriege . 
mit Schweden erneuert und meift ungluͤcklich geführt wurden; allein dennoch hob ' 
ſich ſchon jest dee Handel. Bisher hatten die Dänen meift nur vermittelft bols 
Iändifcher Schiffe mit dem Auslande verkehrt, jest concurrirten die des eigenen 
Landes immer mehr mit den leßtern, und gegen Ende bes Jahrhunderts fuhren fie 
fhon regelmäßig nach den füdeuropäifchen Ländern; auch Weſtindien warb von 
ihnen beſucht, feitdem Dänemark hier während der Regierung Ghriftian’s V. St. 
Sean und St. Thomas erworben hatte. Auch erhielt Dänemarks Hundel faft 
um diefelde Zeit durch die Anlage von Altona einen nicht" unbedeutehden Zuwachs, 
weicher fich jedoch vorzüglich erft in fpäteren Zeiten zeigte. Nicht weniger hoben 
ſich jegt manche Manufakturen in biefem Lande, deren. Auflommen ganz befonder6 
durch die Finwanderung einer Anzahl franzöfifcher Refuͤgies gefördert ward ; diefels 
ben beftanden hauptſaͤchlich in Wollens und GSeidenmanufalturen. Doch machten 
diefe und einige andere Gewerbe, wie 3. B. die Berfertigung von Hüten, Struͤm⸗ 
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„en, Hanbſchuhen, Spigen u. f. w., erſt im 18. Zahrh. bedeutend⸗ — 
die jedoch nicht ſo groß waren, daß Daran eine erhebliche Ausfuhr herverging ; viel⸗ 
mehr führte man fortwährend viele Fabrikate aus dene Auslande ein; nur Bie Er 
postation einiger weniger Erzeugniſſe der gedachten Induſtriezweige, wie Die von 
Handſchuhen und Spigen, war in den lebten Jahrzehenden dieſer Perinbe wicht 
ganz unbedeutend. Die Hauptausfubren waren aber auch jetzt landwirthſchaftliche 
Produkte, ald Kern, Rapfaamen, Pferde, Ochſen, Butter, Käfe, etwas Wolke 
u. ſ. w. Die meiften diefer und einiger anderer Artikel werben nad) dem weitlichen 
Europa verfandt, von wo man dagegen, anfer Kunſterzeugniſſen, befonbers Wein, 
Hopfen, Salz und einige Golonialmaaren, insbefondere Tabak bezog. Einen Theil 
der aus Dänemark ausgeführten Waaren erhielten indeffen auch die Colonien in 
Oſt⸗ und Weftindin. Der Handel mit ben erfleren Gegenden erweiterte ſich 
während der Regierung Chriſtian's VI. nicht wenig; man übergab ihn jetzt der im 
J. 17852 gegründeten aflatifyen Compagnie. Auch der meftindifhe Handel und 
mehrere andere Zweige des Verkehrs, von biefem Könige in Schug gzenommen, 
biähten auf. Die Einfuhren aus Weſtindien nahmen befonders dadurch zw, baf 
Dänemark bier auch noch die Inſel St. Croix (1735) erwarb. Wichtiger jeboch 
nis die Erweiterung diefes Verkehrs war fuͤr Dänemark die Vermehrung der Korn⸗ 
ausfubr, welche aus der warhfenden Nachfrage nach Getreide im weſtlichen Eurepe 
hervorging, indbefondere führte Frankreich in mehreren Jahren, mis namentlich im 
J. 1709, viel Gerreide aus Dänemark ein, welches man meiſtens durch daͤniſche 
Schiffe dahin fchaffte, bie bäufig dadurch einen nicht geringen Worgug vor denen 
anderer Länder erhielten, daß fie unter neutraler Flagge fuhren, da, wenigſtens im 
der legten Hälfte diefer Periode, Dänemark felten Antheil an den Kriegen ber eu⸗ 
ropaͤiſchen Maͤchte nahm. Gegen die Mitte des 18. Jahrh. hatte fih Dänemarks 
Wohlſtand durch diefe und andere Zweige des Handels, wie befonders auch durch 
ben mit Norwegen, Island, Grönland und den Finnmarken gefördert, merklich 
gehoben; Reichthum und Luru⸗ verbreiteten ſich jetzt, beſonders in den groͤßeren 
Städten, vorzüglich in Kopenhagen. Der Landmann indeſſen lebte noch in großer 
Einfachheit und bedurfte nur weniger ausländiicher Waaren; auch waren feine 
Mittel, folhe zu Laufen, ſehr befchränkt; der Aderbau hatte ſich wenig gehoben, 
und bie Kornausfuhr wurbe auch hier nur dadurch möglich, daß bei ber geringen 
Anzahl der Städte bes Landes die Nachfrage nach Getreide in demfelben nicht 
fehr groß war. Einen bedeutendern Ertrag als ber Aderbau mochte bem Land⸗ 
wirthe die Viehzucht liefern; Pferde und Hornvieh gehörte, twie eben ermähnt wor⸗ 
den, zu den Hauptausfuhrartikeln beffelben; die dänifhen Ochſen fanden in ben 
Mieberlanden einen weiten Markt, weniger jeboch in den fpätern als in den frübern 
Beiten der Periode; dagegen war in den lebten bie Ausfuhr von Butter bebeutens 
der. Mit Pferden verforgte Dänemark befonders mehrere Gegenden Deutſchlands, 
zumal Sübbeutfchland, auch wohl Italien. Uebrigens lieferten meift nur bie Ders 
zogthuͤmer und Juͤtland biefe Begenftände der Ausfuhe, Die daͤniſchen Inſeln 
brachten davon kaum fo viel hervor, als ber eigene Bedarf erforderte, und wurden 
ſowohl mit Vieh als Getreide meift aus ben genannten Theilen des Landes 
verforgt. 

Der Werth aller aus Danemark ausgeführten inlaͤndiſchen Erzeugniſſe wurbe 
um bie Mitte des 18. Jahrh. auf 2,633,274 Rthlr. angegeben, ber des Getreis 
bes und anderer Bodenerzeugniffe insbefondere auf etwa 1,058,000, ber ber Pferde 
auf 240,000, der des Hornviehes auf 512,000, ber ber Butter auf 80,000, ber 
bes Fleiſche⸗ auf 40,000 Rthlr. u. f. w. 

Der Mohtftand Dänemards würde ſich in den letzten Jahrzehenden dioſer 
Periode noch mehr gehoben Haben, wäre nicht das Geldweſin dadurch in Unerbdnung 


Die norbifhen Meiche vom Ende des 15. bid gegen Ende des 18. Jahrh. DER 


gerathen, daß man greße Maſſen Popiergeldes in Umlauf feat. Es geſchah fel« 
ches von bes unter Chrißian VI. ersichteten Bank. Amfaͤnglich wirkte dieſes In⸗ 
ſtitut guͤnſtig auf bes Handel des Landes ein, indem die vom demſelben ausgege⸗ 
benen Bankſcheine bie Tauſchmittel vormehrten, ohne ein Mißverhaͤltniß zwiſchen 
dem Papiergelde und ber klingenden Münze zu veranlaſſen. Nachdem man aber, 
verleitet durch den großen Gewinn, welchen das Bankgeſchaͤft brachte, das erſtere 
zu ſehr vermehrt hatte, entſtand eine große Vermirrung int Geidweſen und viels 
Privaten verloren ihr Eigenthum. 

Doc größerer Gewinn als für Schweden ging für Daͤnremark ans dent ame⸗ 
rikaniſchen Kriege hervor; der Frachthandel dieſes Landes, befonders dev zwiſchen 
dem eurspaͤiſchen Nordoſten und Suͤdweſten, erweiterte ſich ebenſo, wie bee des 
Nachbarßaates; und der oſt⸗ und weſtindiſche Handel nahm in Dänemark noch 
weit mehr als in. Schweden zu. Don Oſtindien bezog man jetzt immer mehr 
Thee unb bofonbers viel baumwollene und feitene Zeuge; Daͤnemark verforgte jetzt 
mehrese Länder, befondere Deutſchland, mit dieſen Waaren, und der Handel bee 
Dänen niit Oftindien und China war, wenlgſtens in ben letzten Fahren des Krie⸗ 
ges, faſt bebeusender als deu der Holländer mit diefen Gegenden; bie Actien dev 
aftatifchen Compagnie fliegen außerordentlich. Auch weſtindiſche Probußte, haupt⸗ 
ſaͤchlich Zudee von St. Creir, führten die Dänm jest in größerer Menge nad 
andern Ländern. aus; doc erhielt. das bänifche Weſtindien weniger durch einen er 
weiterten Anbau, als dadurch feine vermehrte Bedeutung, daß, feitdem Holland 
mit in den Krieg verwidelt war, die Infeln der Dänen, wenigſtens St. Thomas, 
einen großen Theil bes Handels, welchen die holländifhen Inſeln bisher mit bem 
fpanifchen Amerika betrieben hatten, an ſich riffen. Faſt eben fo fehr ward bie 
Ausfuhr der daͤniſchen Produkte durch den amerilanifhen Krieg gefördert; die 
Dferde fanden in Frankreich and. einigen andern Ländern größere Nachfrage; Bau⸗ 
Holz wurde. aus den Herzogthuͤmern zu höheren Preifen nach England. verkauft; 
auch der Abfag bes Getreide nach dem Inſelreich und andern Gegenden nahm 
zu. De Wohlſtand des Landmannes hatte nie größere Fortfchritte gemacht; noch 
mehr bob ſich der der Städte, befonders blühten Kopenhagen und. Altona auf, wo 
ſich ſeit längeres Zeit ber auswaͤrtige Handel meift concentrirte, wenn: gleidy auch 
Sluͤckſtadt, Schleswig, Flensburg, und einige andere Städte Thell an demſelben 
‚ nahmen und ihren Verkehr jegt ebenfalls erweiterten. | 

Das Aufhören des Krieges wirkte nachtbeilig. auf. Dänemarks Handel, indem 
die: Vortbeile, weiche die Neutralität demfelben verfchafft hatte, aufhörtn. Der 
oftindifche Handel verfiel, der weftindifche nahm nb, der Frachthandel verminderte 
fich fehr; jeboch blieb diefer, wie die mwilten Zweige des Verkehrs, bebeutender als 
vor dem Kriege. Der Ausfuhrhandel warb auch jetzt noch durch die Conjunkturen 
begünftigt, da. zumal gegen das Ende ber achtziger Jahre Dänemarks Produkte 
einen großen Abfog im Auslande, befonders in Frankreich, fanden. Auch förderte 
bie Regierung bie Fortſchritte bes Handels und andere: Zweige der Induſtrie jege 
ſehr; wie ſolches namentlich dadurch geſchah, Daß fie ben oſt⸗ und weſtindiſchen 
Honbel. von ben Beſchraͤnkungen befreite, denen er bisher umterworfen. geweſen, 
und daß fie den Verkehr mit Deutfchlanb durch die Anlage des ſchleswig⸗ holſtein⸗ 
ſchen· Kanals ,. weiches im J. 1788 vollendet wurde, etleichterte. Nur Urt jetzt 
das Land nicht. gering durch den Krieg gegen. Schweben, weicher die Stmatefchuls 
den. außerordentlich vermehrte... Sehr günftige Conjunkturen aber traten auft Neue 
beim Ausbrucye des franzöfifhen Revolutiondkrieges ein, und vorzuͤglich feitbem im’ 
A. 1793. England: in beufelben verwidelt und bald darauf Holland von ben Frans 
zofen erobert. wurde; der ofls- und weftindifche Handel, der Srachthandel und anbere 
Rweige: des Vorkehrt ocwelterten fich wiehrmm ſehr; bie Daͤnen xiffen: sche. nur 
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einem Theil des Handels der Hellinder, fondern auch der Kranzofen an ſich unb 
führten den Letztern und den Britten immer mehr Getreide zu. Durdy bie große 
Ausfuhr dieſes Artikels, des Viehes, befonder6 der Pferde, des Rapfaamend und 
anderer Erzeugniffe der Landwirthſchaft, wurden die Kortfchritte der letzteren jetzt 
um fo mehr gefördert, da auch weife Maßregeln der Regierung diefelden beguͤnſtig⸗ 
tm. Schon gegen das Ende der vorigen Periode ward die Leibeigemfhaft der 
Bauern in mehreren Gegenden des Reiches aufgehoben und bald nady dem ames 
rikaniſchen Kriege derfelbe noch von andern Laften befreit, oder biefe doch minder 
deruͤckend für ihn gemadt. In faft allen Theilen des Landes, befonder® In den 
Herzogthümern, nahm ſich jetzt die Landwirthſchaft außarordentlidy auf; die Vieh⸗ 
zusnt, wenigſtens die des Hornviehes und der Pferde, wurde in wenigen Gegenden 
beffer betrieben, und der Aderbau hob ſich vorzüglich noch durch eine vermehrte 
Anwendung des Mergels. Das platte Land und die Erädte vermehrten jetzt noch 
mehr ale während des amerikaniſchen Krieges ihren Wohiſtand, befonders blühte 
Kopenhagen; jedoch bradyte der Brand vom J. 1795 diefer Stabt große Verlufte, 
Auch war in den festen Jahren des Jahrhunderts ihr Handel, fo wie der Dänes 
marks überhaupt, nicht fo. gewinnreich wie in den erften Jahren des Krieges. Die 
Goncurrenz in dem ofls und weftindifhen Handel hatte ſich durch den erweiterten 
Verkehr anderer Neutraten, hauptfächlidy der Amerikaner, ſehr vermehrt, und bie 
Kriegführenden reſpektirten die daͤniſche Flagge weniger als in den früheren Jahren. 


Was die Eolonien betrifft, fo kann in diefem Kapitel nur von daͤniſchen 
die Rede fein, da Schweden nur eine einzige Heine Infel in Weftindien befigt und 
bie in früheren Kapiteln beiläufig angedeuteten Golonifationsunternehmungen der 
Kurländer obne weitere Folgen ueblieben find. 

Die außereuropdifhen Befigungen Dänemarks, bie eine weſentliche Veraͤnde⸗ 

sung in politifher Beziehung nie erlitten haben, find: 
1) Sn Amerika: Befigungen auf der Weitküfte Groͤnlands und bie zu 
ben Kieinen Antillen gehörenden weftindifhen Infen St. Thomas, St. Croir 
und St. Sean. 

2) In Afrika: Niederlaffungen in Oberguinen, 

3) In Afien: Die Stadt Trankebar, auf der Kuͤſte Goromandel, nebft 
einem Gebiet; die bengalifhe Stadt Seramput, in der Nähe von Galcutta, 
und wenigſtens noch nominel, einige der Nilobaren. . . 

Mir beginnen mit denen in Amerika. Die Dänen, begierig, an ber Schif⸗ 
fahrt nach Amerika, auf dem kürzeften Wege dahin, Theil zu nehmen, ſchickten 
im 3 1619 den Capitaͤn Munk aus, um eine nordweſtliche Durdfahrt in das 
ſtille Meer zu fuchen, ein Unternehmen, welches damals von mehreren europaͤiſchen 
Nationen eifrig verfolge wurde. Die langwierigen Kriege, in welche das Reich Purz 
darauf verwidelt wurde, ließen «6 bi6 1674 an Beine neue Unternehmung zu Mies 
derlaſſungen in Amerika denen. 

Bald nad; der Revolution, bie ber Einiglihen Macht in Dänemark größeren 
Epielraum gab, ließ Chriftian V. (im $. 1671) die erfte dänifche Colonie in 
Weſtindien auf St. Thomas anlegen; zwar unter dem Widerfpruch von Eng» 
land, das dieſe Infel reflamirte, weil ſich früher einzelne brittiſche Abentheurer auf 
ihr niedergelaffen hätten und England, durch ihren nachmaligen Abzug davon, fein 
Recht darauf nicht verloren habe. Doch hörte das brittifche Minifterium bald auf, 
fiy der Anfiedelung dee Dänen zu widerſezen; und ihre Golonie gedieh beffer als 
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man vermuthet hatte." Diefes verdankte fie dem Yogsrefflichen Hafen der Juſel; 
in Kriegszeiten lebte und webte es in ihm, weil er Immer neutral war, und in 
Krieges und Friedenszeiten, weil er zund Schleihhandel in Die gpanifchen Gotonien 
fo vortrefflih gelegen war. Doch zog Dänemark ſelbſt den geringfien Vortheil 
davon, weil ihn nur fremde Schiffe fo lebendig machten. 

* Die Infel St. Sean, ganz nahe bei St. Thomas, hatten fi) die Dänen“ 
zwar fchon mit ber legten im J. 1671 erworbetz, aber fie befegten fie doch 
erſt 1719. 

Sm 3. 1733 kauften fie von Frankreich die Infe St. Eroir für 758,000 
Livres und fchloffen damit den Umfang ihrer weftindifchen Beſitzungen. 

Der Handel dahin war aud in Dänemark, nady den ehemaligen Vorursheilen. 
ber Golonialpolitit, einer weſtindiſchen Gefeufhaft mit einem ausſchließenden Privis 
legium ertheilt, das in die daͤniſchen Golonien kein rechtes Leben kommen ließ, od⸗ 
gleich alle drei Inſeln unter dem mildeſten Himmel, der ihnen einen ewigen Som⸗ 
mer giebt, fo fruchtbar an Kaffee, Zuder, Baummolle, Cacao, Tabak und Reis 
waren. Um ihnen endlich die mögliche Bluͤthe zu verfhaffen, kaufte die dänifche 
Regierung im J. 1754 ber Compagnie alle ihre Rente und Effekten für 
9,900,000 Livres ab und gab den Handel dahin ber ganzen bänıfen Mas. 
tion frei. 

Was Afrika betrifft, fo erfhien 1657 zum erfin Mat bie dänifche Flagge 

an der Küfte von Guinea, um Gold, Elfenbein und Sklaven einzutaufhen. Bald 
darauf ward biefer Handel einer eigenen Compagnie übergeben, bie fi auf der 
Küfte von Guinea längs der Gold⸗ und Sklavenkuͤſte eine Strede von, 50 Meilen 
zum Stlavenhandel erwarb und darauf vier Hauptforts, Chriftiansburg (den Sig 
bes dänifhen Gouverneurs und des ihm zugerrdneten Rath), Fredensburg, Koͤ 
nigsſtein und Prinzenftein anlegte. Unter ihren früheren dafigen Agenten zeichnete 
fi beſonders Schilderop durch feine Menſchlichkeit aus, die den gewöhnlichen 
Grauſamkeiten bei dem Selavenhandel entfagte und auch fo allgemein auf der 
Kuͤſte gepriefen wurde, daß die Schwarzen weite Reiſen unternahmen, um .den 
weißen Menſchen zu fehen, und der Zürft eines weit entiegenen Landes feine 
Tochter mit Gold und Sklaven ihm zuſchickte, um ihn zum Schwiegerfohne zu 
erhalten. Fu ’ 
u Doch wollte in diefen Handel und die mit ihm zufammenhängenden Etablifs 
ſements nie großer Segen kommen. Gold ward nur in geringer Quantität ges 
wonnen und ausgeführt; Elfenbein kauften die Engländer und Holländer weg, und ' 
die Sklaven hatten auf den dänifchen Infeln einen zu geringen Preis. Der afris 
kaniſche Handel kam aus einer Hand in die andere; anfangs mard er von ber 
afrikaniſchen Compagnie, dann von einzelnen Handelshäufern, zu andern Zeiten 
tieder auf koͤnigliche Rechnung geführt. Im J. 1754 ward er unter der Bedin⸗ 
gung einer Abgabe von 3 Rthlrn. für jeden in die dänifchen Inſeln eingeführten 
Neger allen Dänen freigegeben. Aber was feit dieſer Zeit einfam, das verſchlang 
die Unterhaltung der Forts und Logen auf Guinen, welche jährlih 50,000 Rthlr. 
koſtete; und der einzige Gewinn, den Dänemark davon 308, befland in dem Vor⸗ 
theil, daß. er eine Anzahl dänifcher Unterthanen nährte. - 

Schon am 6. März 1792 erklärte eine koͤnigliche Verorbnung, daß aller 
Sklavenhandel mit dem J. 1803 aufhören follte, weil man hoffte, durch frenge 
Aufſicht Über die Negerehen ihre Fortpflanzung in dem bäntfhen Weſtindien fo 
ſtark zu machen, daß man bie jährlihe Zufuhr neuer Neger aus Afrika entbehren 
inne. . Um biefes defto leichter zu erreichen, wurden bie Anpflanzer aufgefordert, 
bei ihrer Rebrutirung mit Negern zwiſchen 1793 und 1803 darauf zu ſehen, daß 
fie von beiden Geſchlechtern in gehöriger Proportion eingeführt würden. Daneben 
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warb den Negerehen eine gefehmäfige Bor gegeben, ben Eltern der Beſitz ihret 
Kinder geficdert und bie Ausfuhr derfeiber verboten. 

Die Niedertafingen der Dänen in Afien hatten folgenden Anfang. Boſcho⸗ 
wer, ein hollaͤndiſcher Kalter, der im Namen ber oftindifchen Compagnie in Hol⸗ 
land mit dem Könige von Ceylon einen Handelstraktat abzuſchließen hatte, mußte 
fich bei dem Könige fo einzuſchmeicheln, daß biefer ihn zum Chef feines geheimen 
Rathes und zu feinem Admiral machte, und ihm den Zitel eines Prinzen von 
Mingone beitegte. Um feinen Landleuten feine gegenwärtige Größe zu zeigen und 
als ein fo wichtiger Mann ihre Huldigumgen zu empfangen, machte er eine‘ Reife 
nah Europa. Won den Republifanern ner kalt aufgenommen, wandte er fidh voll 
Erbitterung über feine getäufchte Erwartung an den König von Dänemark, Chris 
ſtian IV., und bes ihm feinem Einfluß zur Anlegung eines Erabliffemmts auf 
Geylon an. Ungefäumt formirte ſich zu diefem Zwecke im I. 1618 eine oſtindiſche 
Compagnie zu Kopenhagen, und Boſchower reife mit 6 Schiffen ab, wovon 3 
die Regierung und 3 die oftindifche Compagnie harte auschften laſſen. Unters 
wegs farb der ceplonifche Minifter; und der daͤniſche Capitän, der die Flotte führte, 
Dve Giedde von Tommerup, fand ohne feinen Fuͤrſprecher auf Ceylon eine fo 
ſchlechte Aufnahme, daß er fih aus Noch nach Goromandel, als zu der naͤchſten 
Küfte des feften Landes von Indien, wandte. Der Maja von Tangore bemilligte 
ihm auf feinem Gebiete gegen eine jährliche Abgabe von 2000 Pagoden einen 
feuchtbaren und gut bevoͤtkerten Diftrift zu einer Niederlaſſung; unverzuͤglich warb 
der Grumd zu ber Stadt Trankebar gelegt, und bald darauf, um Stabt und Rhede 
zu decken, die Feſtung Dansborg erbaut. = 

Die Aufmerkſamkeit der Holländer war damals blos auf die Sicherung und 
Betreibung ihres Gewuͤrzhandels gerichtet; die Spanier fchräntten fich blos auf ihre 
Schiffahrt nah den Molukken und Philippinen ein; die Portugiefen waren durch 
das fpantfche Joch niedergedtuͤckt und zu Feiner kraftvollen Unternehmung in Indien 
geſchickt; die Engländer wurden durch einheimifche Unruhen zerftreut. Daher lege 
ten die übrigen Europder, bie ſich des Handels wegen in Indien niebergelaffen 
hatten , anfangs den Dänm keine Schwierigkeiten in den Weg; und die dänifche 
Gompagnie machte mit ihrem zuſammengeſchoſſenen Meinen Gapital eine unbedeu⸗ 
tende Geſchaͤfte. Doch konnte ſchon ein Meiner Unfall bei fo geringen Kräften fie 
zu Grunde richten. 

Die Holländer wurden mit jedem Fahre in Indien mächtiger und‘ fchloffen 
bald die Dänen von den Märkten aus, die ihnen am vortheilbafteften geweſen 
wären. Der Verluſt im Handel hemmte ihre Zahlungen in Oſtindien und zog 
ihnen im einem Lande, wo bie Fremden nur nach dem Vetrhaͤltniß ihrer Reichthuͤ⸗ 
mer gefchägt werden, Verachtung zu; und bei dem Gefühl ber Unmäglichkelt, ihten 
Nebenbuhlern da® Gleichgewicht zu halten, trat die Compagnie der Regierung ihr 
Etabtiffement für die Summen ab, welche fie ihr fchuldig war. Mit 1634 hatte 
bie Gefelifchaft ein Ende, und da die daͤniſche Regierung zu Haufe zu ſtark bes 
(hyäftigt war, um fich ums Oſtindien viel zu. befimmern, fo hörte im J. 1645 
fogar die dänifche Schiffahrt nach Dftindien auf. Won 16453 bis 1669 ging kein 
einziges bänifhes Schiff nah Trankebar. 

Auf Chriſtian's V. Verlangen wurde im I. 4670 eine neue oſtindiſche Coms 
pagnie errichtet, welcher ber König nicht nur em Gefchent mie Schiffen und Ef⸗ 
fekten machte, welches faft die Haͤlfte des Capitals werth war, das die Geſellſchaft 
ſeibſt zuſammenſchoß, ſondern der er auch Kriege» und Friedens⸗ und faſt alle 
Iandesharrfiche Rechke einraͤumte. Nach wentgen Ausruͤſtungen ward fie ſchon im 
Heiege mit ihren mächtigen Machbarn, den Hollaͤndern und dem von ihnen auf⸗ 
gelagelten Naja von Tangort verwichet, bie an ihrem ohnehin ſchwachen Cupttal 
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ſterk zeheten.. Dieläompagske Lonnte tb wirt mehr als alle drei wis vier Jahr⸗ 
ein Schiff mit einer mäßigen Ladung nach Guropa befrachten. Aa dieſem ohn⸗ 
maͤchtigen Zuſtande dauerterfis biß 2789 fort, wo fie ſich nach ihnem, feit mehreren 
Jahren erlittenen großen Werlufte außer Stande ſah, Garnifonen und Beamte 
ferner zu bezahlen umd ihr kleines indiſches Jerritorium zu behaupten. Mile mußte 
daher aufgehoben merben. , : 

Dod war fie kaum zwei Jahre erloſchen, ald fir unter Ghriſtian Vi zum 
dritten Mate durch einen Freiheitsbrief ahf vierzig Jahre, der ihr, außer anbem 
großen Nechten ,- den außfchließlichen Handel wom Vorgebirgt der guten Hoffnung 
bis nach China ‚gab, erneuert wurde. Nach die neuen Gruͤndung Hatte fie ıfo 
gluͤcklichen Kortgang, daß ihe Oktroy nad) dem Ablauf“ ihrer 40 Jahre auf 20 
Fahre mit der Kinfhräntung ‚erneuert werben konnte, daß von nun an das Mes 
nopol aufhören und der Handel allen: daͤniſchen Unterthanen, gegen eine gewiſſe 
Angabe an die "Compagnie, frei Reben follte. ' 

Die Einnahmen aus den daͤniſch⸗ oſtindiſchen Befigungen uͤberſtiegen stone ;bie 
Ausgaben nur um weniges, aber ‚fie ‚gaben vielen Dänen durch Schiffahrt und 
Handel ihre Nahrung, wodurd fie für Dänemark ſo wichtig wurden, daß fie eine 
befondere Auffiht der Regierung verdienten, um jedes Hinderniß zu befeitigen, 
das dem ojtindifchen Handel fi) in den Weg ſtellen koͤnnte. Im 3. 1777 kaufte 
baber der Koͤnig von Daͤnemark alle diefe Etabliffemente fanımt ihren Inventa⸗ 
sien der Compagnie füc 170,000 Rthlr. ab und nahm alle Beamte in feine 
Dienfte. 

Es möge nun eine kurze gefchichtliche Notiz Aber die Colonifntionsverfuche ber 
Schweden hier ihren Plag finden. ' 

Die Niederlaffungen der Schweden am. Delaware (vergl. &. 359) waren 
nur von ‚einer kurzen zehnjährigen Dauer; aber die Schweden, die ſich einmal da⸗ 
ſelbſt angefiedelt hatten, blieben dort zuruͤck und leben in ihren Nachkommen noch 
gegenwärtig fort. Aus der hollaͤndiſchen Herrſchaft kamen fie unter.brittifhe Ober 
hoheit, bis’ fie endlich durch den nordamerikaniſchen Freiheitskrieg freie Bürger des 
Stauats Neu⸗Jerſey wurden. | 
Mach Ihrer Vertreibung von dem Delaware durch bie Holländer nerfuchten die 
Schweden eine eigene neue Miederlaffungen in Amerika mehr; erft 1784 ers 
hielten fie die Infel Barthelemy von "Frankreich abgetreten. Bis dahin war 
Baumwolle Ihe wichtigftes Produkt geweſen; aber Schweden fing ſogleich an, fie 
zur Gewinnung feiner weſtindiſchen Beduͤrfniſſe zu nägen, wodurch diefe Beſitzung 
ihm hoͤchſt wichtig ward. Schon im %. 1785 ward die Stadt Guftavia zum 
Sig fhr den Statthalter angelegt, und unter dem Einfluß des weit gefunderen 
Flimas, als das Adelige Weſtindien hat, waren die fehmebifchen Unternehmungen 
hier meift gluͤcklich. | | 

Don. den mißlungenen Verſuchen ber Schweden, ſich In Oberguinea nieberzus 
faffen, ift bereits im 25. Kap. beiläufig die Rede geweſen. in anderer fpäterer 
Verſuch mißlang ebenfalls. Im J. 1779 trat nämlich in Norköping eine Ges 
TRüRHaft zufammen zur Urbarmachung und zum Anbau wüfter Gegenden, die fie 
mit allen Souverainitätdrechten zu’ erhalten fuchen wollten, um fie dann nach phis 
lanthropifchen Srundfägen zu regieren. Da nun Europa für eine Gemeinheit, die 
das Recht der ferien Geſetzgebung umb ber Muͤnze und Sicherheit ihrer Mitglieder 
vor Einkerderung wegen Schalten ſuchte, oſfenbar keinen Raum hatte, fo warf fie 
ihr Angenmert auf die Küfte von Afrika; und Guftav III, erteilte AO Familien 
dlie Sreiheit, ſich an der weſtlichen Küfte dieſes Welttheils zur Gultivirung des 
Ackerbaues nirderzulaſſen und dort, unabhaͤngig von Europa, nach ihren eigenen 
GBaſectzen in eines ſelbſt gewählten Merfaſſieng zu lebens mem ſollte die Geſellſchaft 
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De Rufen der Ausrüftung und ihrer itecaflng Task tragen und dabei‘ Erin 
Bebiet anderer europaͤiſcher Natiowen verlegen. 

Die Ausführung des Planes wurde eine Zeitlang uch den nerdamerikani⸗ 
ſchen Krieg verhindert; nach ſeinem Ende trat die Geſellſchaft mit dem Handels⸗ 
hauſe Chauvel zu Havre de Grace ip Unterhandlung, um mit ibm auf gemein⸗ 
ſaftliche Koften die neue Anlage auf. der afrikaniſchen Küfte zu unternehmen. _ 
Von: dem Marſchall von Eaftries, dem Minifter in Frankreich, allen Dberauffehern 
der franzöfifchen Kaktoreien und allen Conſuln in der Berberei empfohlen, mit 
dem ausdruͤcklichen Befehl, der Geſellſchaft jede Unterftügung auf Koften der fran- 
zöfifehen Regierung angedeihen zu laffen, fchifften fih Wadſtroͤm, der begeifterte 
Beförderer einer ſchwediſchen Golonie in Afrita, im Namen ber ſchwediſthen Ge 
feufhaft, und Chauvel, ale Mitunternehmer, mit den Naturforfhern Sparmann 
und Archenius im Mai 4787 zu Havre de race ein umd langten am Ende der 
Regenzeit mit ben beften Hoffnungen zu einer gluͤcklichen Ausführung ihres Unter 
nehmens an. Dennoch mißlang «#6. 

Die Agenten der Senegal» Compagnie weigertn fi aus Eiferfucht, bie Reis 
- finden mit den Nothwendigkeiten zu verfehen, welche einer Erpebition in das In⸗ 
nere von Afrika unentbehrlich waren. Das innere Afrika felbft fanden fie unzugaͤng⸗ 
lich, da ihre Unternehmungen von ben Etabliffements der Franzoſen an der afrifas 
nifchen Küfte ausgehen follten, deren unterdrüdender Alfeinhandel und Habfucht, Die 
fich bis auf Papageien und andere Naturſeltenheiten erſtreckte, ben franzoͤſiſchen 
Namen in dem innen Lande verhaßt gemacht hatte. 

Diefe unüberwindlihen Hinderniffe in bee Ausführung ihres Vorhabens noͤ⸗ 
thigten Wabftröm und feine Gefährten, nad) Europa zuruͤckzukehten, und der ganze 
Gewinn ihrer Ausrüftung beftand in ben wenigen Bemerkungen, bie fie auf ber 
Küfte gemadyt, und ben münbdlihen Nachrichten, bie fie von dem inmern Afrika 
eingezogen hatten. Doch veranlaßte Wadſtroͤms philanthropifche Colonie des Acker⸗ 
baues kurz darauf die engliſche Niederlaſſung auf Sierra Leona. 

Schließlich verdient uͤber die Coloniſationsverſuche der Kurländer Folgen⸗ 
bes bemerkt zu werden. Der Herzog Jakob von Kurland (reg. v. 1640 bis 1682), 
ber die Abſicht hatte, die ihm von Jakob I. von England zum Pathengeſchenk ges 
machte Inſel Zabago anzubauen, bereitete diefe Unternehmung durch eine Colonie 
in Afrika vor. Die von ihm ausgefendeten Kurländer legten (um 1640) auf ber 
Eifenbeinküfte in Guinea verſchiedene Handelshäufer und Magazine, und zur Bes 
ſchuͤtzung derfelben eine Schanze am St, Andreasftcom, das nad dem Fluß be⸗ 
nannte Zort St. Andreas, unter befonderer Beguͤnſtigung ber Einwohner von 
Großdrewin und Adow an, ba grade biefe Stämme fo wenig ehedem wie jegt 
andern Europdern verftatteten, Niederlagen und Feftungen in ihren Gebiete zu 
haben. Auch am Gambia hatte der Herzog Jakob zur Zeit feine Todes ein Fort. 
In biefen Dandelölogen erhandelten die Kurländer Eiephantenzähne, Salz, Maſt⸗ 
vieh, Gold und Sklaven. 

Das Jahr, in welchem fie diefelben wieder verlaffen haben, ift zwar unbe» 
kannt, aber wahrſcheinlich nicht lange nach dem J. 1683, da ihre Colonie auf 
Tabago einging. 

Jakob J. von England hatte feinem Pathen, dem Herzog von Cutland Jakob, 
die weftindifche Inſei Tabago zum Potbengefihent gemacht, und wenn «6 damit 
völlige Richtigkeit bat, fo gab wohl biefes Gefchent dem unternehmenden Geifte 
des ‚Herzogs bie erfte Idee zu feinen außereuropaͤiſchen Niederlaffungen. Neger 
lieferte ihm feine Colonie auf ber Eifenbeinküftes den vortbeilhafteften Gebrauch 
von thun wollte & auf der Inſel Tabago machen. 
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Englifche Seefahrer hatten, ber Sage nady; zuerft von ihr VBefig genommen, 
aber fie unbefegt gelaffen; Eurz darauf ward fie won den Niederlaͤndern unter dem 
Namen Neu⸗Walchern angebaut, aber ihre Colonie warb durch Spanier und 
Snblaner, als fie fhon bis auf 200 Anpflanzer angewacfen war, wieder 
zerſtoͤrt. 


Die Colonſſten des Herzogs von Kurland fanden ſie daher bei ihrer Ankunft 
im J. 1642 verlaſſen und bauten ohne Widerſtand eine Feſtung, unter deren 
Kanonen bald darauf eine Stadt, die fie ihrem Stifter zu Ehren Jakobsſtadt 
nannten, entftanden war. Nun erwachte in den Holländern aufs Neue das Vers 
langen nah ihrer ehemaligen Befigung; ihrer Seemacht nicht -gewachſen ſchloß 
baher deu Herzog unverweilt ein Buͤndniß mit Ludwig XIV. im J. 1643, dur 
das er ihnen furchtbar zu werden gedachte; und fpäter, naͤmlich im 3. 1652, ein 
anderes mit Crommell, das ausdruͤcklich auf den fichern Beſitz von Tabago berechs 
net war. Cromwell beftätigte auch den Herzog in dem Beſitz der Inſel und vers 
fprach, ihn darin zu ſchuͤzen. 


Der erſte Hauptangriff der Inſel von ben Brüdern Adrian und. Cornelius 
Lampfin unter dem Schutz dee Generalftaatn im J. 1654 mißlang, da ihre 
Kriegsmacht gegen bie Stärke der Kurländer zu ſchwach war; und fie mußten ſich 
mit einem XTheil der Inſel unter dee Oberherefchaft des Herzogs begnügen. Aber 
bie ſchwediſche Gefangenfchaft, in bie ber Herzog vier Jahre fpäter (1658) ges 
rieth, gab den beiden Brüdern die Weberlegenheit, die fie brauchten, um die Obers 
herrſchaft dee Infel an fi zu reißen. Nun eignete fih um diefelbe Zeit gar 
noch Ludwig XIV. bie Infel zu; er verlieh fie zuerft ber weitindifhen Compagnie 
und gab fie darauf dem Comelius Lampfin zur Vergeltung mandyer ihm geleiftes 
tm Dimfte, nachdem dieſer fi, ihm als Vaſall unterworfen hatte, zur Verwal⸗ 
tung, mit bem Titel eines Sreiheren von Tabago. Umfonft reflamirte zwar der 
Herzog, nad) feiner Befreiung aus ber Sefangenfhaft (1660), die Inſel von. 
Frankreich. Doc) fegte ihn nachher Carl Il. von England wieder in den. Befig 
feiner Golonie; aber durch allerlei Unfälle der Zeit Eonnte er fie nicht wieder in 
bie Höhe bringen. Zuletzt im J. 1681 verband ſich der Herzog mit einem Lons 
doner Seefahrer, Johann Poynz, der gegen allerlei Vortheile binnen drei Jahren 
die Göloniften mit 1200 neuen Anpflanzungen zu vermehren verſprach, aber durch 
die geheimen Infinuationen des Gouverneurs von Barbados, der in der Vermehs 
ang der Anpflanzungen von Tabago Gefahr für den Handel feiner Inſel bes 
forgte, wurde Poynz gezwungen, feine ſchon auf der Themfe liegenden Frachtſchiffe 
zu emtjaflen, und feine Unternehmung auf eine andere Zeit zu feinem großen 
Nachtheil aufzuſchieben. Daruͤber ftarb der Herzog, der Stifter und bisherige 
Pflegevater der Colonie; und nad) feinem Tode, unter der Regierung feines Soh⸗ 
nes, kehrten alle kurlaͤndiſche Goloniften (im J. 1683) in ihr Vaterland zurüd, 
um nicht huͤlflos durch Hunger umzukommen. Zwar wurden nach der Zeit noch 
von Poynz die ehemaligen Plane zur Erneuerung berfelben wieder aufgenommen, _ 
aber fie kamen nie zur Ausführung. Das Purländifche Amerika hatte ein Ende. 
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Einunddreißigſtes Rapitel. - 
Deutfhland vom 16. bis Enbe.bes 18. Jahrhunderte. 


Mit Deutſchland haben wir uns zulegt im 20. Kap. beſchaͤftigt. 

Die Entdedung Amerika's und des Seeweges nach Indien wirkte auch auf 
ben deutfchen Handel mehr oder minder nadıtheilig ein, wenigſtene yanächft durch 
das allmälige Verdraͤngen des Hanfeatifchen Handels von ben niedertaͤndiſchen und 
engliſchen Maͤrkten. Vielleicht wittde die Hanſe einen Exrfag erhalten haben, Hätte 
fie fih damals Spanten mehr genähert, was man von fpanifcher Seite zu wuͤn⸗ 
fhen ſchien, um dadarch das Gegengewicht gegen die Macht ver Holländer und 
Engländer zu vermehren, und auch um fich, ftatt wir bisher durch die Holländer, 
tünftig durch die HDanfeaten mit Produkten des Nordoſten verforgen gu Laffen. 
Dem ſtand indeffen der Proteflantismus ‘der Hanfeftädte fehr Im Wege; die ver 
ſchiedenaetigen Meligionsanfihten ließen Bein wahres Vertrauen zwiſchen diefen und 
den Spantern aufkommen. Auch war der Bund bereits zu fchlaff geworden und 
daB Intereſſe der Glieder zu fehr getheilt, als daß überhaupt Eräftige Maßregeln 
gegen den allgemeinen Berfall zu Stande kommen tonnten. Uneinigkeit zwifchen 
den verſchledenen Hanfegenoffen hatte fi ſchon laͤngſt auf mannichfache Weiſe 
gezeigt, und feit dem Verluſte der Privitegien in England befland das Bündnif 
kaum noch ben Namen nad). 

Ganz befonders aber trugen nody die Innern Verhäftniffe des deutfchen Reiches 
dazu bi, den werfall des Handels, namentlich den der niederdeutſchen Städte, voll 
fläridig zu malheil. Der allgemeine Ranbfriede, durch welchen zwar größere Sicher: 
bite Flie den Innern Verkehr herbeigeführt wurde, war den Hanfeflddten keineswegé 
günftig. Diefe verdankten ihr Anfehen größtentheils der Jahrhumderte hindurch 
befeffenen Freiheit, in ihren Händeln mit Fürften und Adel fidy mit getwafineter 
Hand Recht zu verfhaffen. (Vergl. Kap. 20.) Daß diefes Verhaͤltniß nun aufs 
hören Tote, mußte um -fo mehr zum Nachtheil der gedachten Städte gereichen, da 
zugteich das Anfehen und die Sicherheit derfeiben feit Anwendung der Feuekwaffen 
fetse im Sinken war; früher wuide manche Stadt für unuͤberwindlich gehalten; 
welthe ſetzt durch das neue furchtbare Geſchoß eine Leichte Eroberung der Belagerer 
ward. Befonders wurde diefe Veränderung fühlbar, feitbem durch die Erweiterung 
der Landes hoheitsrechte fich die Macht der Fuͤrſten nicht wenig vermehrt, und zw 
gleich deren Mittel, wenigſtens die ber pröteftantifchen Fürften durch Einziehung 
der geiſtlichen Güter, einen nicht geringen Zuwachs erhalten hatten. 

Während "daher das Anſehen der Kandesfürften immer mehr zunahm und ſich 
zu einer an Soüberainicht grenzenden Macht ausbildete, ſank das der Städte im 
mer tiefer und um fo unaufhalibarer, da diefe auch an den Kaifern keine Stuͤtze 
fanden. Märe auch ihre Entfernung von denfelben nicht dadurch vermehrt wor 
. den, daß, ebenſo wie die oberbeutfchen Staͤdte, auch die norddeutſchen größtentheits 
zur preoteflantifchen Religion uͤbergegangen waren, fo möchte, bei dem geringen’ In 
tereffe, was von jeher die Kaifer der Hanfe bemwiefen hatten, auch in diefen Zeiten 
von ibnen wenig Hülfe zu erwarten geweſen fein. 

jUnter folhen Umftänden mußte der Handel ber norbdeutfhen Städte faſt 
gaͤnz ch zu Grunde gehen. Nur einige Seeftädte hielten ſich in dem allgemeinm 
Sturrme aufrecht; unter dieſen befonders Bremen, und ganz vorzüglih Hamburg, 
wercche nebſt Luͤbeck, ſeitdem der dreißigjährige Krieg den alten Hanfebund auch der 
Fo m nach aufgetsft hatte, unter dem Namen der Hanfeftädte fortbeflanden, 
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ihre Verbindung mit jener war ſeit langer Zeit erſchlafft; fie fanden eg vortheilha 
ter, geſondert von den übrigen Staͤdten, ihr Hanbelsinterefig in andern Eändara 


“zu verfolgen, als fich für den Bund zu woffuen und, fi in die Fehden der Oſt⸗ 


feeftänte mit dem nordiſchen Neichen zu miſchen. Auch gewannen fie bag, mas 
fie durch his Abnahme ded Verkehrs, in Narwegen und den, benachbarten Ländern 
verlieren machten, reichlich wieder durch ihre zunehmende Handelsyverbindung mit 
‚ England, den Niederlanden, Frankreich und andern weftlichen Ländern. enn 
auch. nicht genau nachzuweiſen iſt, in welchem Maße fi, der augwaͤrtige Handal 
von Bremen und Hamburg immer mehr qusdehnte, fo ſcheint es doch keinem 
Zmeifel unterworfen, daß eine große Erweiterung ihres, Handels ſtatt fand. Beidg 
Städte werben öfters in den. Handelsgeſchichten anderer Länder erwähnt; und 
hoͤchſt wahrfcheinlich eigneten fia fich in dieſen, befanders in England, einen großen 
"Theil des früher von der Hanſe insgeſammt betriebenen Handels. zu. Auch zogen, 
«ie, wenigſtens in. den legten Beiten dieſer Periode, den Kinfyhrbandel Morbbeutfch 
‚ande mehr und mehr an ſich, Und digfer nahm, ungeachtet ber traurigen Zeitz 
verhältniffe, wohl nicht ab; denn auch in Deutſchland fanden, wie win ſpaͤtey ex 
mwähnen werden, manche ausländifche Waaren jest —38 — Eingang. 

Zwar gerieth auch in Luͤheck und in andern Oſtſeeſtaͤdten des Verkehr nicht 
in einen ſolchen Verfall alg ia den Staͤdten des Binnenlandes, dennech empfanden 
die Oſtſeeſtaͤdte die Athnahme bes Handels in Nordoſten weit mehr als bie Staͤdt 
an der Nordſee. Auch wurden fie von hen Folgen des dreißigjaͤhrigen Kriens 
meit. härter getroffen, als bie letzteren. Diefe, wenigſtens Hamburg und Bremen, 
erfuhren von den ſchrecklichen Zeiten vergleichungsweiſe menig, und während fafk 
das ganze übrige Deutfchlanb dem größten Elende Preis gegeben war, nahm bar 
Wohlſtand bei ihnen zu. Das mar ganz varzüglic, in Hamburg ber Sal, Diez 
trug zum Aufbtühln des Handels bie Aufnahme ber Adrenturer, welche fait 4611, 
hier ihren beſtaͤndigen Sig, auffhlugen, nicht wenig bei. Auch wurden Gayitalien 
unb Handelskenntniſſe, fo wie auch hefonder& bie Manufakturen fehr durch. die Ays 


kanft einer Anzahl wiederländifcher Flüchtlinge vermehrt, Pielleicht gaben dieſe den 


Par zu der im $. 1619 errichteten Hamburger Bank gn, deren Bearünd 
für den Verkehr biefer Stadt in der Zolge fo wichtig myrde, Bremen mark dur 
mehrere Umſtaͤnde verhindert, fich in dem Maße zu erheben, als ha& von der 
Natur mehr begänftigte Hamburg. Bekanntlich müfen bie zur See. nad; Bres 
men kommenden Waaren an einem noch mehrere Meilen von ber Stadt entfern⸗ 
„ten Orte umgeladen werden, indem nur Eleinere Fahrzeuge bie zu dieſer Stadt bie 
Weſer befahren innen, wohingegen auf der Elbe bie größten Schiffe unmittelbar 
bis im den Hafen von Hamburg gelangen. Auc hat Homburg in ber Waſſer⸗ 
verbindung mit dem innern Deutſchland große Vorzüge vor Bremen, indem die 


„Elbe zu jeder Jahreszeit und auch für groͤßere Fahrzeuge bis tief in Deutſchland 


himgin ſchiffnar, das Flußgebiet der Weſer dagegen yon weit geringerer Ausdeh—⸗ 
hung iſt und diefer Fluß nur von kleineren Kahrzeugen befahren merken Tann, 
Dann aber ensgingen Bremen bie Vorzuͤge, bie durch bie ebengedachte Nisderlafs 
{une ber Adventurers und durch die Anfiedlung der Niederländer der Stadt Hams 
urg zu Theil wurden. Nicht minder war das Aufblühen von Emben dem 
Wachsthum von Bremen nadıtheiig. 

Die oberdeutfchen Städte litten gleichwie die meiften niederdeutſchen durch 
bie unruhigen Zeiten gar febr; und mehrere wurden yon hen faſt umaufhärlichen 
Kriegen, beſonders dem braißigiährigen, fehr hart getroffen. Jedoch ging ber Were 
fau ihres Handels nicht allein hieraus, fonderm auch daraus hervor, doß in Folge 
der Auffindung des Weges um das Voxgehirge ber guten Hoffnung nach Oßin⸗ 
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bien durch die Portugieſen, biefen der Hanber ber Itallener faäſt ganz zu Theü 
warb, indem ſtatt der Letzteren jetzt die Portugieſen den größten Theil bes weſtli⸗ 
hen Europa's mit indiſchen Gewuͤrzen und Stoffen verſorgten. Dadurch veraͤn⸗ 
derte ſich der Handel des ſuͤdlichen Deutſchlands, deſſen Städte, namentlich Augs⸗ 
burg, das Reich mit dieſen Waaren groͤßtentheils verſergt hatten. Indeſſen ges 
ſchah dieſe Abnahme des Verkehrs keineswegs ploͤtzlich, und noch waͤhrend des 
ganzen 16. Jahrh. gingen fortwaͤhrend bedeutende Waarenzuͤge aus Italien uͤber 
die Alpen nah) Deutſchland, denn die. ſuüͤddeutſchen Kaufleute, welche durch 
ihre bereit8 erworbenen Reihthümer und durch ihre ausgebehnten Handelsverbin- 
dungen den übrigen beutfhen Kaufleuten Überlegen waren, mußten diefe Wortheile 
zu gut zu benugen. Augsburg und Nürnberg blieben an ber Spige; fie nahmen 
Theil an dem Handel der Portugiefen nad Oftindien und verfuchten Miederlafs 
fungen im nördlihen Suͤdamerika zu gründen. Mit der Zeit indefjen aͤnderte ſich 
ihr Handel, und richtete ſich mehr auf große Geldgeſchaͤfte. 

Mit der abnehmenden Einfuhr aus It alien nahm auch fpäter bie Ausfuhr 
dahin ab, mas nadıtheilig auf ganz Deutfchland einwirkte; und um nur eins an= 
zuführen, fo hörte mit dem breißigjäßtigen Kriege der fo bedeutende Leinwandhandel 
Weſtphalens nach Stalien ganz auf. 

Der verminderte Verkehr der Hanfeaten befchräntte ebenfalls ben Handel der 
ſuͤddeutſchen Städte; fo war den Nürnbergern der Verkehr mit kurzen Waaren, 
welche die Hanfeaten früher ins Autland führten, faft abgefchnitten, und ihr Hans 
dei nahm immer mehr ab, fo daß Nürnberg zulegt nur noch eine unbedeutende 
Stelle unter den Hanbelsftädten einnahm. Der Verfall des Verkehrs zroifkhen 
Dbers und Miederbeutfchland wirkte eben fo nachtheilig auf Erfurt und Braun: 
ſchweig; letztere Stadt Titt befonders durch Streitigkeiten mit ihrem Landesheren, 
und Erfurt, fo wie bie andern thüringifhen Städte, verloren durch Einführung 
des Indigo's ihren Handel mit inlaͤndiſchen Faͤrbekraͤutern. " 

Nur Frankfurt a. M. und Leipzig erhielten fi durch ihre Meffen aufrecht, 
‚ beren Bedeutung ſich fogar in diefen unruhigen Zeiten immer mehr hob. Leipzig 
beforgte beſonders den Austaufch zwiſchen dem ſuͤdoͤſtlichen und nordoͤſtlichen Deutſch⸗ 
land und bezog wieder von Frankfurt a. M. alle franzöfifche Manufakturwaaren, 
die beſonders jegt immer mehr gefucht wurden. Frankfurt unterhielt ben italie⸗ 
nifchen Verkehr mit Morbdeutfchland, aber ganz befonders mit ben Niederlanden. 

Chin und Aachen verloren ihre Bedeutung nad) und nad faft ganz. Gie 
hatten hauptfächlic durch die Unruhen, welche durch die Reformation herbeigeführt 
wurden, gelitten, und fo traf fie befonders der Verfall ber Hanſe. Köln verlor 
feinen auswärtigen Handel und Aachen einen großen Theil feiner Getwerbtreibenden, 
indem diefe häufig ausmanderten unb ſich in den benachbarten Städten, befonders 
in Stollberg (in der Nähe von Aachen) niederließen. - 

Elberfeld bob fih im Anfang des 17. Jahrh. dadurch, daß viele gemerbfleis 
ige Proteftanten, welche wegen WReligionsverfolgungen ihr Vaterland verlaffen 
mußten, fi in demfelben nieberließen. 

Der dreißigiährige Krieg laſtete befonder® auf den weſtphaͤliſchen Stäbten, 
und bei feinem Ende lag ber Hanbel namentlid von Soeft, Dortmund und Ds: 
nabrüd ganz darnieder. Er hob fi nur etwas durch ben erweiterten Verkehr 
mit ben Niederlanden, und namentlich durch den Abſatz der mweftphälifchen Leinen» 
waaren dahin. 

Die Gerverbe, welche faft ganz in Verfall gerathen waren, hoben ſich inbeffen 
nach dem meftphätifchen Frieden einigermaßen wieder, doch zum Theil nur in ges 
tingem Maße. So murde das beutfche Bier nicht mehr fo begehrt, da ber Ges 
nuß des Weine und felbft des’ Branntweins im Auslande zunahm, man hie 
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auch ſelbſt gute Biere braun lernte... Die deutſchen Tuche hatten bie Concurrenz 
mit den englifhen und niebeddändifhen Zuchen zu beitehen, ba im Auslanbe bie 
Wollmanufakturen, große Fortſchritte gemadgt hatten. Mit dem Verfall ber in- 
laͤndiſchen Tuchfabrikation ſtand auch der ber deutfchen Färberelen in Verbindung, 
welche früher auch bie auslänbifhen Tuche in großer Maſſe färbten. 

Der Verfall der Gewerbe in Deutfchland fand indeſſen nicht-gleichmäßig ftatt; 
ja er bob fich fogar in einigen Gegenden, namentlih im Kurfuͤrſtenthum Sachſen, 
mo Kusfürft Auguft auf den Rath des brandenburgifchen Edelmanns Franz von 
Arnim, welcher 1554 nad Sachſen Bing, viele fremde Künftier, Kaufleute, Hand: 
werker, Bergleute, Aders und Weinbauer, taufende von Familien, ins Land rief, 
fo daB das Land aͤußerſt bevölkert wurde und bie wüflen unb unangebauten 
Strecken ganz verſchwanden. Auf biefe Weife überflägelte Sachſens Gewerbfleiß 
bald den aller benachbarten Länder; fo nabmen im Brandenburgifchen, wo bisher - 
für die Gewerbe viel gethan worden war, namentlich in der legten Hälfte bes 16. 
Jahrh., die Wollmanufaktur und einige andere Erwerbsjweige, an Bedeutung ab. 
In der Grafſchaft Ravensberg bob fi) um dieſe Zeit die Fabrikation bes feinen 
Leinend durch die Einwanderung der aus Gent, Antwerpen und andern Stäbten 
vertriebenen Niederländer. Früher verkaufte man im Ravensbergfchen nur bas 
fefbfigefponnene Garn nady dem Bergifchen und befchränkte fi auf Anfertigung 
grober Leinwand, des f. g. Löwentlinnene. Im Anfang bes 17. Jahrh. gab es 
. bei Bielefeld ſchon Bleichen von Bedeutung. | 

Auch in Schleſien hob fich bereits die Leinenfabrikation. Die feine Leinwand 
von hier war in Spanien und in den Niederlanden gefucht, und ward ſelbſt nach 
Amerika ausgeführt. Die Niederländer Eauften bie fchlefifche Leinwand meift roh 
und gaben ihr erft die gehörige Bleihe und Appretur. Auch aus der Laufis und 
dem Heffiihen ging viel Leinwand nad) den Niederlanden, und bie Ausfuhr aus dem 
Os nabruͤckſchen dahin vermehrte fi noch. So trat nach und nach an bie Stelle 
dee fonft fo bluͤhenden Wollmanufaktur die Leinwandfabrikation, indem fich im 
weftlihen Europa, namemntlid in Holland, England ımd Spanim die Nachfrage, 
nach Leinwand vergrößerte, und zwar in Folge ber vermehrten Zahlungsmittel umb 
der mit dieſen gleichen Schritt haltenden größern Gonfumtion diefer Laͤnder, unb 
nicht minder veranlaßt durch ben Bedarf der Colonien. 

Deutfchland war im Stande, die Leinwand wohlfeiter ale jebes andere Lanb 
iu liefern. Sein Flachsbau wurde ſchon lange in ber größten Vollkommenheit 
betrieben; ber Arbeitslohn war hier geringer als in ben Ländern des weſtlichen 
Curopa's, und die Garnfpinnerei und Leinweberei wurbe in vielen beutfchen Ge⸗ 
genden auf dem Lande als Nebengewerbe angefehen. Dazu kam, daß im Nord⸗ 
often Spinnerei und Weberei nur geringe Fortſchritte gemacht hatten. Ein Bes 
weis, wie benoͤthigt England und die Niederlande der beutfchen Leinwand waren, 
liegt darin, daß fie die Einfuhr berfelben erleichterten, waͤhrend fie die übrigen 
Waaren mit mehr oder weniger ſchweren Zöllen belafteten. Letzteres geſchah befons 
ders mit den beutfchen Wollenmaaren, deren Fabrikation auch noch darımter litt, _ 
daß bie engfifhe Wolle, deren, die Deutfchen zu ihren Tuchen beburften, mit einem 
Ausfuhrzol belegt wurde. Die beutfche Schafzucht war in ben unruhigen Zeiten 
durch den fchlechten Zuftand der. Landwirthſchaft fehr herabgekommen. 

Zu ben wichtigen Gemerben, welche für den auswärtigen Handel arbeiteten, 
gehören dje Metallfabriken. Diefe fanden fich vorzüglich in den füblichen Gegen⸗ 
den Weſtphalens, befonders in und bei Sferlohn, aber auch ſchon im Deftreichi- 
ſchen Ed in Thüringen. Aus Weſtphalen gingen hauptfächlich Stahl und Waffen 
nach land. i 
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Baumwollene Waaren, namentlich Varchent, . füpleten mehrere oberdeutfihe 
Städte, befonders Augsburg, ins Ausland. Gegen das Ende des 47. Jahrh. 
finden ſich auch Baummollenfabriten in mehreren niederdeutſchen Städten, nament⸗ 
lich in Hamburg, befonder6 durch beigifche Fluͤchtlinge betrieben. 

Die Derfertigung feiner Stoffe und Luxusartikel in den oberbeutfchen Städten 
nahm durch die erhöhte Induſtrie in Frankreich und ben Niederlanden bedeutend 
ab, da diefe Länder auswärtige Märkte mit den gebachten Artikeln verfahen, wo 
fonft nur deutſche Waaren verkauft wurden. . 

Nataͤrlich hatte die Induſtrie während des breißigiährigen Krieges Leine orheb⸗ 
liche Yortfcheitte machen und in manden Gegenden ſich kaum aufrecht erhalten 
koͤnnen. Nur in Sachen behauptete fie ſich fo ziemlich auf einem höheren Stand« 
punkte, ba dieſes Land verhältnißgiäßig weniger eis andere Staaten durch ben Krieg 
gelitten hatte. Der beutfche Bergbau lag darnieder, was abe nicht allein Folge ber 
unruhigen Zeiten war. Denn durch bie Entdedung Amerika's war fo viel edles 
Metall nach Europa gelommen, daß ber Werth beffelben ſich ſehr verminderte. 
Bei der großen Reichhaltigkeit der Gruben in der neuen Welt Eonnten bie zum 
Theil faſt erfhöpften Bergwerke in Europa nicht mehr großen Gewinn ab» 
werfen. 

Wenn auch der Zufluß edler Metalle in Deutichland weniger flatt fand, als 

in Spanien, Fraukreich, England und den Niederlanden, fo war er doch bedeutend 
genug, als daß er nicht ein Steigen der Waarenpreife bewirkt haben follte. Solch⸗ 
Preiserhöhung wuͤrde noch mehr flatt gefunden haben, hätte nicht zu gleicher Zeit 
ein Abflug edler Metalle nach Italien biefelben erweitert; auch die häufigen Tuͤr⸗ 
kenſteuern teugen das Ihrige dazu bei. 
Neigte fih auch in dem Beittaume von 1500 bis zum weſtphaͤllſchen Frieden 
der Bärgerfiand immer mehr einem groͤßern Wohlleben bin, fo fand dieſes doch in 
weit höherem Grade bei dem.Adel und an ben fürftlichen Höfen ſtatt. So einfach 
auch zu Anfang des 16. Jahrh. noch die Lebensbedürfniffe waren, fo fanb bod 
bald eine allmdlige Veränderung ſtatt. Die erfte Veranlaffung für bie höheren 
Stände gab der Hofhalt Kaifer Gars V. Fürften und Adel wurden mis ben 
Sitten Spaniens und ber Niederlande bekannt. Groͤßere Kleiderpracht und feinere 
Lebensgenüffe fanden überall in Deutſchland Eingang. Seidene Kleider verbrängs 
ten an den Döfen die tuchenen, man trank fremde Weine und Biere. Gchon 
Luther führte Häufig Klage Über den überhanbnehmenden Lupus, der In ber XThat,. 
befonders an den fübdeutfchen Höfen, Immer mehr zunahm. In Niederdeutſchland 
beftand die alte deutſche Einfachheit noch längere Zeit; aber zu Anfang des 17. 
Jahrh. riß auch an den norbdeutfchen Höfen der größte Lurus ein. Der Add 
ging häufig in fremde Kriegsdienfte und ward dadurch mit den verfeinerten Sitten 
der Spanier und Franzoſen bekannt. , 

Sobald der gefallene Wohlftand der Bürger ſich einigermaßen hob, blieb auch 
biefer Stand dem Lurus nicht mehr fern. Beſonders in ben Seeftädten zeigte 
der Bürger größere Kleiderpracht und gebrauchte die theuren indifhen Gewuͤrze. 
Unter diefen genofien Ingwer und Pfeffer überall in Nordbeutfchland den Vorzug; 
aber auch der Gebrauch des Zuders nahm überhand. Der Branntwein fand im: 
mer mehr Eingang. Derfelde mochte in Deutfchland fhon um die Mitte bes 
15. Jahrh. bekannt fein. Er wurde indeffen nur fehr felten genoffen, denn wir 
finden feinen Berdrauch duch die Landesfürften fehr- beſchraͤnkt, indern nur ben 
Apothekern das Ausſchenken dieſes Getraͤnkes erlaubt mar. Erſt zu Anfang des 
17. Jahrh. wurde das Branntweintrinken in Norddeutſchland allgemein, bech na⸗ 
türfih nur nach und nach, da die Landes fürſten das Beanmtweinbrennen durch 
Geſetze befchränkten. Im 16. Jahrh. verbrauchte man faft nur cheinifchen, aus 
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Vanhefen bereiteten Branntwein. "Der Fruchtbranntwein war felbft noch zu Ans 
fang des 17. Jahrh. wenig befannt, ‚und man hielt benfelben noch geraume Zeit 
für hoͤchſt ſchaͤdlich. 

Um die Mitte des 17. Jahrh. dot Deutſchlands Gewerbfleiß den traurigſten 
Anblid dar, faſt uͤberaltl ſah man Spuren des allgemeinen Verfalls, als Folgen 
bes großen Eleundes, was allenthalben nach dena dreißigjährigen Kriege herrſchte. 
Ackerbau, Handel und Gewerbe hatten auf gleiche Weiſe gelitten. Undebaute Fel⸗ 
der, unzaͤtge eingeaͤſcherte und von den Einwohnern oft ganz verlaſſane Dörfer 
gewährten den trameigften. Anblick. Faſt überall fehlte es an Wich, man hatte 
einen Dünger unts konnte den Ader nicht beſtellen. Dagegen Hatte überalf das ˖ 
Wild außerordentlich. zugenommen, beſonders hatten fid, die wilden Schweine ver 
mehrt, weiche die Felder und Gärten verwuͤſteten, waͤhrend das Leben dei armen. 
Landleute in vielen Gegenden vom zahlreichen Wölfen bedroht wurde. So fah es 
auf bem platten Lande aus. Aber nicht viel’ beffer erging es den Staͤdden. In 
ihnen: war faft Überall. bee frühere Wohlſtand verſchwunden, der auswärtige Handel 
mar’ andern Nationen zugefallen und der innere Berkehr war wicht wieder ig ber 
fräheten. Art anzufnüpfen, ba mehrere Gewerbe, wie die Wohmanafakturen und 
Bierbrauereien, der fremden Goncurrenz wegen, die frühere‘ —— nicht mehr 
verlangen konnten. Dieſe traurigen Conjunkturen — in der Folge noch zu, 
denn in Deutſchland ward die ‚Einfuhr fremder Waaren wenig "durch Zoͤlle er⸗ 
Ichwert, waͤhtend Frankreich, England und die Niederlande nach entgegengeſetzten. 
Principien handelten. Namentlich hatten dieſe Laͤnder beſſere Gelegenheit, das rohe 
Matetial für ihre Wellmanufalıuven fi. zu verſchaffen; auch bot ſich ihnen duch 
ibwe Colonien ein erhöhter Abfap dar. Durch das Ausfuhrverbst dee Wolle in 
England, und dadurch, ba die fpanifche Wolle in Deutſchland ſehr hoch im Preife 
ftand, verfiet das Tuchmachergewerk immer mehr. Die deutfche Schafzudit hette 
bee Krieg faft ganz vernichtet; da mo fie noch betrieben wurde, wie in Schlefien 
und andern Öftlichen Ländern, verfielen auch bie Wollmanufakturen nicht gang, be: 
fonders wenn die Landeshereen, wie in Brandenburg, fich ihrer annahmen. Wo 
dieſes nicht geſchah, drücke. fie das Zunftweſen nur noch mehr banieder. 

Wir haben bereits oben gefehden, wie Wein und Branntwein immer mebr an 
Me Gtelle des DBieres traten, wodurch bie Bierbrauersien ſich um fo tögpiger bei 
dem veuminderten Abfap ins Ausland erhalten konnten. Der Verfall aber ber 
eben, gedachten beiden Gewerbe, der Zuchfabritation und der Bierbraueret, verhin⸗ 
derte hauptſaͤchlich, daB fich die niederdeutſchen Städte von ben Felgen des Krieges 
erholen konnten, denn fie waren, unterdeſſen auf ihren früheren Märkten ganz von 
den Holläudern und Englaͤndern verbrängt worden. 

So ſehr in diefem Zeitraume "der Verkehr bee’ Europaͤer auch mit den freme 
den Welteheilen- zunahm, fo blieben :doc bie Deutfchen von einem direkten Handel 
mit den europiſchen Colonien ganz ausgeſchloſfen, denn bis Colonialmaͤchte geſtat⸗ 
teten nur ihren eigenen Unterthanen den Vorkehr mit ihren Edlonien. Indeſſen 
zeigten ſich doch ſpaͤter bie Kolgen dieſes erweiterten europdifchen Handels auch 
Zuͤnſtig fuͤr Deutſchland. Die Einfuhr fremder Waaren in die deutſchen Staaten 
vermehrte ſich; und es gefhah nun auch wieder Rachfrage nach beutfchen Artikeln, 
hauptſaͤchlich nach Reinwand, beſonders ſeitderck gegen Ende des 17. Jahrh. die weft; 
indiſchen Inſcin durch Plantagenbau uhb ausgebehnteren Handel mit bem benady 
- barten —— eine iatiner größere Wichtigkeit erlangten. Deutſchland blieb im ber 

Leirmwartdfabekdation- ſtets allen andem Ländern woraus, und mit Ausnahme einiger 
Gegenden in den Niederlanden wurde nirgend fo gute und mohlfeile Leinwand ges 
liefert, Selbſt England und bis Niederlande konnten das beusfche Fabrikat nice 
egibeheen, und doutſche Leinwand verdraͤngte bie franzoͤſiſche häufig won ihren 
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Märkten, befonders dadurch, daß man häufig das franzoͤſtſche Binnen nachmachte, 
wie ſolches namentlich in Schiefien geſchah, wo man die in der Bretagne und 
andern Gegenden des noͤrdlichen Frankreichs verfertigten Sorten nachmachte, wo⸗ 
durch fich für diefe auch die franzöfifhen Namen erhielten, wie Bretagnes u. f. w. 

Die Ausfuhr aus Deutſchland beſchraͤnkte fich nicht allein auf Leinwand, 
ſondern es wurde auc, leinenes Garn in bedeutender Menge ausgeführt. So fehr 
auch Holland und England ihre Linnenfabrikation vergrößerten, fo konnten beibe 
Linder doch nicht des deutfhen Barnes enibehren. Diele Gegenden Deutſchlands 
lieferten leinen Garn an folche deutſche Länder, in benen bie Leinwandfabrikation 

* vorzüglich betrieben wurde und welche felbft ihren Bedarf an Flache nicht bauen 

.- Tonnten. Das Herzogthum Berg, in welchem befonder& bei Eiberfeld die Leinwand⸗ 
manufafturen blühten, bezog feine Garne meift aus dem Hildesheimfihen, dem 
Ravensbergſchen und andern benachbarten Gegenden. 

_ Nah und nad fanden auch andere deutſche Produkte ihren Weg ins Auss 
land. Je mehr ſich der Golonialhandel der Länder bes weſtlichen Europa’s ers 
roeiterte, je mehr Nachfrage entſtand nach beutfihen Produkten, befonders nachdem 
ſich die Tauſchmittel der fremden Länder durch die zunehmende Einfuhr edler Des 
tale aus Amerika vermehrt hattey. 

Viele betriebfame Deutfche „ließen fich jegt in fremden Ländern zeitweilig nieder, 
teieben gewinsreiche Gefchäfte und kehrten fpäter bereichert in ihr Vaterland zuruͤck. 
So gingen viele Deutfhe aus Nieberfachfen und Weftphalen nady England, ließen’ 
fi) dort, und befonders in London, als Kaufleute nieder und Eehrten, zum Theil 
wenigſtens, als vermögende Leute beim. Aus Weſtphalen ging jährlich eine große 
Anzahl von Landleuten nad) Holland, übernahm dort landwirthſchaftliche Arbeiten 
und kehrte mit dem erfparten Lohne zurüd. Aus derſelben Gegend gingen oft 
Kaufleute und Spekulanten nach den holläindifhen Colonien, die fie dann nady ei: 
niger Zeit oft ſehr bereichert wieder verließen. 

Sehr viel Geld floß aus den weftlichen Ländern nach Deutfchland dadurch, 
baß jene Subfidien emtrichteten, ober den deutfchen Priegführenden Herren Sold 
zahlten. Das fand bereits während des breißigjährigen Krieges flatt; aber fo bes 
beutend ‚auch die Sunmen waren, welche während ber Dauer beffelben nad 
Deutfchland floffen, der Krieg verzehtte mas er brachte und das Geld fiel größten- 
theils in bie Hände der Schweden, welche es nad ihrem Vaterlande mit⸗ 
nahm. 

In der Iegten Hälfte des 17. Jahrh. fanb ein befonderer Zufluß an Gelb 

nad Deutfchland' aus Frankreich flatt, weiches durch bedeutende Summen; bie es 

an mehrere deutfche Fürften zahlte, dieſe In feinem Intereſſe zu erhalten fuchte, 

Auch durch den nordiſchen Krieg floß viel Geld nach Deutfhland; am bedeutend» 

fien aber waren die Summen, welche Englantt während bes fiebenjährigen Krieges 

an’ mehrere deutfche Höfe zahlte, fo daß nie zuvor in einem gleichen Zeittaume 
fo viel baares Gelb vom Auslande gezahlt worden war, wie zu dieſer Zeit. 

Durch die Vermehrung bes baaren Geldes ergaben fich‘ die Mittel zu einem 
vergrößerten Einfuhrhandel. Indeſſen iſt es fehr ſchwierig zu beftimmen, in wel⸗ 
chem Berhättniffe der Gewinn, ben Deutfchland aus feinem jegigen Handel z0g, 
zu ben bedeutenden Summen fand, welche es durch Subfidien und den Sold ber 
in Deutfchland Eriegführenden fremden Truppen gewann. So via iſt indeß 
geroiß, daß, trotz der bedeutenden Einfuhr fremder Artikel, mehr Geld wach Deutſch⸗ 
land Lam, als daſſelbe wieder an das Ausland zuruͤckgab. 

Nur nah Spanien führte Deutfchland mehr Waaren aus, ale es von’ 
dort zuruͤcknahm; . von allen übrigen weſtlichen Ländern erhielt es bebeutenb mehr, 
als es nach dort ausführt. Nach Spanien gingen hauptſaͤchlich Leinenwaaren, 
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aber auch Frankreich, England und ‚Holland lieferten ſolche borthin zur Ausfuhr 
nach den Colonien. Diefe Ausfuhr an Leinen betrug um die Mitte des 18. Jahrh. 
“etwa für 5 Millionen Thaler an Werth, wovon alfo auf Deusfchland nur ein 
Theil kam, fo daß felbft biefer Handel fo außerordentlich bebeutend nicht war. Wenn 
auch nad) Portugal einige beutfche Leinenwaaren ausgeführt wurden, fo mar doch 
der Einfluß der Dritten in diefem Lande zu groß, als daß ber Handel mit bems 
felben für Deutfchland bedeutend war; auch. beftand er mehr aus der Einfuhr por⸗ 
tugieſiſcher und braſilianiſcher Produkte. 

Der Handel mit Holland war nur fuͤr wenige deutſche Gegenden gewinn⸗ 
reich; alle andern mußten dieſem Lande mehr baares Geld fuͤr Colonialwaaren und 
einige Fabrikate zahlen, als fie zuruͤck erhielten. 

Ein gleicher Fall fand mit Frankreich ftatt, welches zwar Hornvich aus 
Ftanken und Schwaben, und Pferde und Getreide aus den Küftengegenden erhielt, 
baflıc aber Waaren in weit bebeutenderem Werth nad. Deutfchland lieferte. Frans 
zöfifche Schriftfteller geben ben Werth dee Einfuhren aus Deutfchland in Frank⸗ 
eih um das Jahr 1720 auf 9 Min. Livres, den der Ausfuhr nach Deutfchland 
auf 14 Mil. Livres an; wobei jedoch zu berüdfichtigen ift, daß in dieſer Berech⸗ 
nung der Austaufh mit den Hanfeftädten nicht aufgeführt ift, da der Handel mit 
benfelben mit dem der nordiſchen Reiche zufammengeftellt wurde. Man führte von 
baher um bdiefelbe Zeit für 2,300,000 Livres Waaren nad Frankreich ein und 
erportixte dagegen dahin für etwa 7 Millionen; woraus zu erfehen ift, daß ber 
Handel der Hanfeftädte mit Frankreich nicht bedeutend war, ba der größte Theil 
ber eben angeführten Summen auf bie nordifhen Reiche zu rechnen iſt. Spaͤter⸗ 

‘ in erweiterte ſich jedoch der beutfche Handel mit Frankreich bedeutend und flieg 
bis zu Anfang der  franzöfifchen Revolution unaufhörlih. Gegen das J. 1789 
führt Frankreich nach Deutfchland, Belgien und Polen für 95 Mill. Livres Waa⸗ 
ven aus und bezog aus diefen Ländern für etwa 64 Millionen; nad) den norbis 
fen‘ Reichen und ben Hanfeftädten gingen für fat 80 Mit. Liores, während 
Frankteich von dort noch nicht für 32 Mit. Waaren bezog, bei welcher Bilanz 
jedoch wieder ber größte Theil ber erwähnten Summen ben nordifchen Reichen ans 
zurechnen iſt, jedenfalls noch zum Nachtheil Deutfchlands, auf welches verhaͤltniß⸗ 
mäßig die größte Einfuhr kam. Die Nachfrage nad) franzoͤſiſchen Seidenzeugen und 
andern Fabrikaten, ſowie nach den Erzeugniffen der franzöfifhen Colonien, befonders 
nach Zuder und Kaffee nahm in Deutfchland, immer mehr zu. 

Auch der Handel mit Großbritannien vermehrte die Gelbmittel Deutfchlands 
keineswegs, und die Berechnungen ber englifchen Zollhausliften vom 3. 1697 bis 
zu Ende des 48. Jahrh. zeigen flets, wie viel bedeutender bie Ausfuhren nach 
Deutſchland waren als bie Einfuhren von daher, und erſtere erreichten ihrem Werth 

. nach oft-da6 Doppelte der legteren. 

Selbſt der Handel mit ben norbifhen Reichen war für Deutfchland nicht 

gewinnreich. Schweden, bem baares Gelb mangelte, fchligte feine Induſtrie und 
nahm feinen nicht bedeutenden Bedarf an ausländifhen Waaren meiftens aus 
England, Holland und Frankreich. In Dänemark war das Zolifoftem zwar nicht 
fo Streng als in Schweden, es fand aber hier ſowohl als in Rußland die Con⸗ 
eurrenz ber Engländer Deutfchland hindernd entgegen. In Rußland wurden zubem . 
um das I. 1740 nur für 3— 4 Mit. Rubel fremde Waaren eingeführt. - Auf 
Deutfchland konnte davon wenig kommen, auch bedurfte diefes Leinfamen, Talg, 
Leder und andere ruffifhe Produkte in nicht unbedeutenden Quantitäten. 

Betrachten wir nun noch ben beutfchen Handel mit Italien und ber Levante, 
fo war derfelbe überhaupt nicht bedeutend und bie Nachfrage nach deutſchen Pros 
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dukten dort fo gering, daß unftteitig dorthin mehr baares Geld. aus Deutfchlanh 
flog, als nad) demſelben zuruͤckkam. 

Nah dem bier ausfuͤhrlich Geſagten geht nun unzweifelhaft hervor, daß, 
mean durch den auswärtigen Handel mehr Gold und Silber in fremde Länder 
floffen, als von dert zuruͤckkamen, und bennody das baare Geld in Deutfchland 
immee mehr zunahm, ſolches nur dadurch möglich wurde, daß in ber legten Hälfte 
bes 17. und im 48. Jahrh. ungeheure Summen aus Frankreih und England als 
Subfidien und für Kriegskoften nad; Deutfchland floffen. Mehrere deutfche Fuͤr⸗ 
ſten wınden vom franzöfifchen Kabinet durch bedeutende und fortwährende Gelbfens 
dungen in das Intereſſe Frankreich gezogen; andere Fürften bezogen immerwäh: 
rende Subfidien von England. 

Wenn aud bie während des dreißigjährigen Krieges nach Deutfchland geflofs _ 
fenen fremden Gelder bemfelben wieder entzogen mworden waren, fo mürde es body 
“in fpäteren Zeiten ganz gewöhnlich, . daß die Franzofen das Geld nicht ſchonten, 
um ben Erfolg ihrer Kriegsbperationen in jeder Weife zu fihern; mas befonders 
um die Mitte de6 48. Jahrh. gefhah. Mach einer zuverläffigen Angabe wurden 
vom franzöfifchen „Hofe nur, allein vom J. 1750 bis 1772 über 137 Millionen 
Livres zu diefem Zwecke verwendet; hiervon floffen über 82 Mil. nah Wien, ges 
gen 9 Miu. nah Sachen, etwa 7 Mitt. nad) Würtemberg, eine gleiche Summe 
nach dem Kurfürftenthum Coͤln, über 11 Mill. nach der Pfalz, und faſt 9 Mil. 
nach Baiern. Uber nicht die Fuͤrſten und Höfe allein erhielten aus Frankreich 
Gelder, auch in die Taſchen von Privatperfonen floffen Penfionen und Unter 
Ktügungen; fo wurden viele Gelehrte und Zeitungsfchreiber befoldet, um bie oͤffent⸗ 
lihe Meinung für Frankreich zu gerwinnen: befonders gefhah das in den ſctzten 
Jabrzehenden des 17. Zahrh., wo unter Andern Hermann Gonting zu Helmftädt 
einen bedeutenden Zahrgebalt von Ludwig XIV. bezog. 

Waͤhrend tes fiebenjährigen Krieges zahlte England an fremde Maͤchte und 
an bie im Auslande Eriegführenden brittifhen Zruppen gegen 21 Mit. Pfund 
Stert., von welcher Summe der größte Theil nach Deutfehland floß. Durch diefe 
Hülfsgelder und bdie-Baarfchaften, welche die Franzoſen mitbrachten, vermehrte fich 
die Elingende Münze außerorbentlih. Indeſſen zahlten die Engländer die Subfts 
dien zum Theil in Waaren, und hatten Überdies den Vortheil, daß durch die ders 
mehrten Zahlungsmittel die Nachfrage nach brittifhen Erzeugniffen fi) aufßersrs 
dentlih vermehrte und fo ein großer Theil des baaren Geldes wieder zu ihnen 
zuruͤckkehrte. | 
"Die veränderten Hanbelsverhäftniffe hatten nun die Folge, Laß, während bie: 
jenigen Städte, welche ihren Flor bem Verkehr mit dem Norboften, und naments 
fich ihren MWollmebereien, Färbereien und Bierbrauereien verdanften, ihren Wohl 
ftand einbüßten, dagegen diejenigen Städte, welche den Leinenhandel mit dem meh: 
lichen Europa betrieben, ſehr aufblühten. Das war namentlich mit Haͤmburg 
und Bremen ber Kal, weiche ihren Handel mit Spanien, Portugal, Frankreich 
und England immer mehr erweiterten, wodurch Lübel und die andern Seeſtaͤdte 
nur um fo mehr ihrem Berfall entgegen gingen. Den Dftfeeftädten blieb faſt nur 
dee Getreidehandel, den fie befonders als Zwiſchenhandel zwiſchen dem Morboften 
und dem Suͤdweſten betrieben. Auch vermehrte fih in Rußland bie’ Nahfuage 
‚nach Produkten bes weftlichen Europa’s und feinee Colonien. Doch erwuchs bars 
aus den Öftfeeftädten kein fo bedeutender Vortheil; ihre Lage brachte fie zu ſehr 
in Nachtheil gegen die Städte an ber Nordſee. 

Ein aünftiger Umftand für Deutfchlande Gewerbe trat dadurch ein, daß 
zahlreiche Franzoſen ducch den Widerruf” des Edikts von Nantes (1685) uns 
iheem Vaterlande vertrieben, ia Deutſchlaud einwanderten und in mehreren beutfchen 
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Eandern nit befohberee Bereitwilligkeit aufgenommen wurden. Dieſe Mefugiss, 
meiſt Kaufleute und Fabrikanten, förberten den Gewerbfleiß mehrerer deutfchen, 
namentlid) der brandenburgifchen, einiger heſſiſchen, mecklenburgiſchen und holſtei⸗ 
nifchen Staͤdte gar fehr; fie gründeten Seidenmanufakturen, Fabriken von mit 
Gold und Silber befegten und anderen koſtbaren Stoffen, Huts und Handſchuh⸗ 
.. manufakturen, Glas⸗ Porzellans und mehrere andere Fabriten, Doch murde hier⸗ 
durch der alte Gewerbfleiß der Stätte Erineswegs wieder bergeftelit; die Fremdlinge 
lteßen fi meiftens in.den Mefidenzen der Fuͤrſten gicder, fanden den Etabliſſe⸗ 
ments ale Fabrikherren vor und wurden mehr durch die ihnen von den Landesherren 
zufließenden Capitalien al6 durch befonderen Kunftfleiß in den Stand gefegt, ihre 
Geſchaͤſte zu führen. Ihte Unternehmungen unterfchieden ſich alfo weſentlich von 
den Handwerken, die bisher durch Meifter und Gefellen betrieben wurden und durch) 
die Fremdlinge Beine wefentlihe Vortheile erwarben. Diele Fabriken, wie befons 
„ders diejenigen, welche eine große Menge von Feuermaterial bedurften, ale z. W. 
die Glashuͤtten, wurden auf dem Lande und in bes Nähe großer Waldungen ans 
getegt, hatten alfo auf die Induſtrie der Städte gar keinen Einfluß. 

Viele Fürften gingen fogar bei den Begünftigungen der Fremden fo weit, baf 
fie die Foͤrderung der alten ſtaͤdtiſchen Gewerbe darüber ganz vernachläffigten, wos 
durch bald eine Geringfchägung der letzteren entfland, die dadurch noch vermehit 
wurde, daß franzöfifhe Moden und franzöfiihes Wefen fi überall Eingang zu 
verfchaffen mußten, was zur Folge hatte, daß der alte deutfhe Sinn’ und die von 
den Boreltern binterlaffenen Sitten immer mehr verſchwanden. 

Wenn auh im Allgemeinen die Aufnahme. der Refugies der beutfchen Ina 
duſtrie manche Vortheile gewährte, fo wurden diefe dody dadurch weſentlich verzins , 
get, daß die Eingewanderten ſich mehr mir der Verfertigung entbehrliher, nur 
für einen kleinen heil der Bewohner drauchbarer Kabtikate befchäftigten, als 
mit der ber zu den nothmwenbdigften Lebensbedürfniffen gehörenden Artikel. Dazu 
kam noch, daß fie die Rohſtoffe fuͤr ihre Fabrikate größtentheild vom Auslande 
beziehen mußten, wodurch diefe vertheuert wurden, und in den Ländern, welche bie 
schen Stoffe erzeugten, weit wohlfeilee herzuftellen waren. Indem man in Frank⸗ 
reich die rohe Seide größtentheils feibft producirte, vermochte man bort auch bie 
feidenen Zeuge weit billiger berzuftellen, als ſolches in Deutfchland möglich war, mo 
man alle rohe Seide vom Auslande beziehen mußte. Die innigere Hanbelöverbins 
dung Frankreichs und Englands mit Spanien erleichterte ihnen vergleichsweiſe den 
Ankauf der fpanifhen Wolle, fo daß in Deutfchland die feineren Tuche nicht fo 
billig, wie in jenen Rändern, herzuftellen waren, welche aud den Indigo und die 
Farbehoͤlzer wohlfeiler bezogen. Baummolle, roher Zuder und andere europäifche 
Stoffe waren natürlich in den Ländern, welche Colonien befaßen, wohlfeiler als in 
Deutfhland, wo durch die hoben Frachten, welche eine Folge ber fchlechten Wege 
waren, und durd bie vielen Binnenzölle alle ſeewaͤrts bezogene Hanbelsartikel, bes 
ſonders im Innern, fehr vertheuert wurden. Aus diefem legteren Grunde verlegte 
man auch viele Manufafturen an die Meereskuͤſte, und es mar natuͤrlich, daß die 
Zuderfabrifen und Gattundrudereien in Hamburg beffer gediehen als weiter im 
Lande hinein, obgleich hier der Arbeitsiohn bilfiger war als in jener Seeſtadt. 

" Den Deutfhen Ttanden im Auslande zu menig Märkte offen, als daß ber 
Abſatz Ihrer Manufakturwaaren "bedeutend fein konnte. "England, Frankreich, faft 
alle ruropaͤiſche Colonien, Schweden und mehrere andere Laͤnder waren Ihnen ver⸗ 
ſchloſſen, waͤhrend fie auf der pyrendifthen Halbinſel, in Rußland und der Levante 
ſtets mit den Engkaͤndern und Franzoſen zu concurriren hatten, welche vor ihnen 
ſehr beguͤnſtigt und auch im Gewerbfleiß weiter vorgeſchritten waren. Die deutſchen 
Marmfakturen ud Fubriken, mit Ausnahme der Leinenmanufakturrn, acboiseten 
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faft nur für das Jaland, weiches welt weniger durch Grenzzoͤllo geſchuͤgt war, als 
Frankreich, England und die Niederlande. Die Grenzzoͤlle kamen erſt fpäter in 
einzelnen beutfchen Ländern, faft zuerſt in den preußifchen Staaten, auf, unb 
hierdurch, fo wie bauch manche andere Begünftigungen der Landesherren, bob fich 
bier bie Induſtrie beſonders. - 


Mir menden und nun zum Aderbau. Diefer hatte faft noch mehr als die 
Nahrung der Städte durch den dreißigjährigen Krieg gelitten; die Entvoͤlkerung 
vieler Gegenden, welche berfelbe zur Folge hatte, traf die Landmwirthfchaft um fo - 
härter, " al6 es berfelben bereits vor dem Kriege fchon oft an Menfchenhänden ges 
fehlt hatte. Der Mangel an Nahrungsmitteln verhinderte aud) eine baldige Wer 
mehrung der Bevoͤlkerung, fo daß den Fortfchritten der Bodencultur überhaupt 
große -Hinberniffe entgegenflanden. Zu biefen gehörte audy das geringe Intereffe, 
welches der Adel der Bewirthſchaftung feiner Güter ſchenkte. Wie in früheren 

Zeiten widmete fidy ber Adel dem Kriegsdienfte, nahm aber auch jegt noch ben. 
Civildienft und die Hofämter in Anſpruch. Legtere und faft alle angefehene Stel 
fen der Verwaltung wurden von nun an In vielen beutfchen Ländern faft aus 
fhlieglicy mit Perfonen vom, Adel befegt. Diefes hatte zur Kolge, daß der Abel 
dadurch häufig von feinen Gütern entfernt in den Städten lebte und fi) um jene 
‚wenig befümmern fonnte, auch zu einem großen Luxus veranlaßt wurde, fo baf 
der Ertrag der Rittergüter, obgleich dieſe vor den Befigungen der gedrüdten Bauern 
große Vortheile gewährten und verhältnißmäßig auch weit einträglicher waren, nicht 
binreichte, den häufig durch fremde Kriegsdienfte reich gewordenen Adel vor Vers 
sarmung zu ſchuͤzen. Die große Pracht an ben Höfen, die Einführung feangöfifcher 

. Sitten, veranlaßt durch den Einfluß des franzöfifchen Kabinets auf viele deutfche 
Höfe, die Einwanderung der Refugies, und vor Allem bie häufigen Meifen ber 
deutfchen Fürften und des Adels nach Paris, trugen zu bee fo häufigen Verſchul⸗ 
dung des Adels vorzüglich bei. 

Die Ritterguͤter waren meiftens in den Händen ſchlechter und gewiffenlofer 
Verwalter. Verpachtungen folher Güter und felbft der Domänen begannen erft 
in der legten Hälfte bes. vor. Jahrh. Da die Beſitzungen bes Adels meiftene in 
Lehngüteen beftanden, die nicht verkäuflic waren, und der Verkauf der übrigen 
Nittergüter an Nichtadlige in den meiften Staaten gefegli verboten war, fo vers 
binderte das größere Capitaliften, welche fich buch Handel und Gewerbe bereichert 
hatten, ihre Capitalien in Grundftüden anzulegen. Auch die Güter der Bauern 
waren meift nicht verfäuflih und fo mit Laften beſchwert, daß fie kaum die 
Eriftenz des Beſitzers ficherten. Es fehlte alfo-der Lanbwirchfchaft überhaupt an 
Gapitalien. 

Die Landwirthſchaft wirkte häufig machtheilig auf die ftädtifchen Gewerbe eim, 
indem fie nady und nad) einige Nahrungszweige der Stäbter an ſich riß, wie zuerft 
die Bierbrauereien und fpäter die Branntweindrennereien, welche jedoch nur auf 
den Gütern bes Adel und ber Geiftlichkeit und den fürftlichen Domänen warm. 
Den Bauern war die Betreibung diefer Gewerbe auf den größern freien Gütern 
nur nachtheilig, denn fie waren in der Megel gezwungen, thren Bedarf an Bier 
und Branntwein von den Gütern zu nehmen, welchen fie pflichtig waren. 

Auch ein anderes und faſt das wichtigfte flädtifche Gewerbe, die Wollmann⸗ 
faktur, litt gar ſehr durch den klaͤglichen Zuftand der meiften Schäferein. Diefen 
ſchenkten felbft die größeren Lanbbefiger, trotz ihrer zum Nachtheile der Bauern 
ftatthabenden ausgebehnten Weideberechtigung, auch felbft noch lange nach bem dreis 
Figjäprigen Kriege, wenig Aufmerkſamkeit. Die Wolle war und bileb grob und 
Rand ſtets bee ſpaniſchen und englifchen nach. Erſt um bie Mitte bes 46, Jahrh. 
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hagann man in Sachſen und einigen andern Gegenden an -Ane Wereblung ber 
Wyolle zu denken. ji | 
Mehr als auf die Echafzucht legte man ſich auf die Pferdezucht; dieſe gedieh 
befonders in mehreren Gegenden Norddeutſchlands, namentlich in Medienburg und . 
Holftein,.. von wo aus viele Pferde nach Oberdeutſchland, Frankreich und andern 
füdlichen Gegenden ausgeführt wurden. Diefer Handel ward beſonders durch die 
Vermehrung ber fichenden Heere beguͤnſtigt. 

- Mie wir bereits gefehen haben, hatte der Handel ber ober= ober ſuͤbdeutſchen 
Städte ſchon im 16. Jahrh. durch die Veränderung, welche fih zu Anfang ‚Def 
ſelben .mit dem indifchen Handel zutrug, ber von den Italienern jetzt meift auf 
die Portugiefen, fpäter auf die Holländer, Überging, gar fehr gelitten. Der dreis . 
Figjährige Krieg flörte den Verkehr mit den Städten Stalins und brachte ben 
gaͤnzlichen Verfall bes ſuͤddeutſchen Handels mit Icalien zu Wege. Derfeibestonnte , 
feinen fsüheren Flor nie wieder erreichen. Die Holländer und Engländer blieben: 
im Beſitz des levantifhen Handels, auch waren viele Manufaltucen Italiens auf 
andere Länder übergegangen, wie befonder6 die bee Seidenzeuge und anderer koſt⸗ 
barer Stoffe, welche Deutſchland jegt aus Frankreich bezog. Der Abfag bes wich⸗ 
tigften deutſchen Ausfuhrartiteis, der Leinwand, hatte fih mehr nach den Ländern, 
in welchen der Golonialhandel blühte, gezogen. Zwar führten noch mehrege Laͤnder 
.Suͤddeutſchlands, namentlich Schwaben, ‚ihre Leinwand nad) Italien aus; doch 
war dieſer Handel dem mit Frankreich und den Niederlanden an Ausdehnung ſehr 
un tergeordnet. 

Ueberhaupt war die Handelsverbindung mit Frankreich und den Niederlanden 
mehrerer Gegenden Suͤddeutſchlands, namentlich aber ber ſuͤdweſtlichen, von fo Fi 
ßern Vortheit, daß fie ſich bald von den traurigen Folgen bes dreißigjähtigen Krie⸗ 
ges erholen konnten. So wurde aus Franken und einem Theil von Schwaben 
immer mehr Hornvieh nad) Srankreich ausgeführt; das erftere Land, fo wie bie 
Rheingegenden trieben eine flarke Holzausfuhr nach den Nieberlanden und verforgs 
ten diefe Republik mit Getreide und Wein. Das Klima und der meiſt treffliihe 
Boden ber genannten füddeutfchen Gegenden begünftigten das Aufblühben derſelben 
dergeftalt, daß ſich bier die Folgen bes. breißigjährigen Krieges weit früher verwiſch⸗ 
ten, als in den meiften Gegenden Norddeutſchlands. 

* Das füdöftliche Deutſchland hatte ſich meniger eines günftigen Einfluffes ber 
verbefferten Handelsconjunkturen zu erfreuen; es lag zu entfernt von den Märkten 
im Auslande; und es fehlten ihm die MWafferverbindungen nach Holland, welche 
den Handel des ſuͤdweſtlichen Deutfchlande begänftigten. Was nach der Elbe, und 
auf diefer ſeewaͤrts ausgeführt wurde, unterlag den Zoͤllen an biefem Fluſſe und 
dem Stapelrecht einiger an demſelben gelegenen Städte. Dennoch waren bie ber 
" Elbe NHaͤher gelegenen Länder im Vortheil vor denjenigen, welche von berfelben ganz 

entfernt lagen, wie faſt ganz Baiern und ber größte Theil der Öftreichifchen Staaten. 
In beiden Ländern nahmen die Ausfuhr von’ Landesprobukten und bie Einfuhr 
außländifcheer Waaren wenig zu, und das baare Geld vermehrte fih bier in weit 
geringerem Grade als in andern beutfchen Ländern. Doc, blieb einigen Gewerben, 
wie in Oeſtreich den Glas: und Metalls, befonders Stahl» und Eifenfabriken der 
Abſatz in andere Länder. Auch der Einfluß der Refidenzen Wien und München 
zeigte fich günftig für ftädtifche und ländliche Gewerbe, deren Erzeugniſſe in beiden 
Städten großen Abfag fanden. Indeſſen wirkte auf den Abſatz der Ländlichen 
Produkte nach Wien der Umſtand unguͤnſtig auf die Umgegend diefer Stadt, daß 
jene durch die befichende Waſſerverbindung mit Ungarn von bortber mit Vieh, 
Wein und Getreide Isicht verforgt wurde, wo biefe Erzeugniffe außerordentlich wohl⸗ 
feit zu Saufen waren. Mehe als neun Behntel bes Verbrauchs an Horipieh fr 
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Bien kam aus Ange; Die geduchten gföthten Sanprägroiatte singen ſogar bis Rrgeind- 
burg die Donau hinauf, befonders Vieh, bei welchem Umftande narkeii vie Weh⸗ 

zucht, alfo die Hauptiſtuͤtze dee Landwirthſchaft, fi in den Gegenden an der Dos 
nau nur wenig heben. fon. Die Cutter bes Bodens, % ich berfeibe in ben 
meiften Gegenden Deſtreichs und Baierns war, gebich Im Games wenig, und +6 
gab ſelbſt um Die Mitte des 48. Jahıh. in beiden Laͤndern noch große umbebante 
Stregen Landes. Diefer letere Umftond Hatte aber auch barin feinen Grund, 
daß bier der größte Theil der Ländersien ſich im den Händen des Adels und der 
Sejftlicrkeit befand. Letztere, bier im zahlreichen Kloͤſtern lebend, befürderte durch 
zeichliche Almofen ben Müßiggang unter den Landbewohnern, wozu die visten Fefl: 
tage auch) das Ihtige beitrugen, und Sie Fefuisen thaten Alles, um von diefen jeden 
Ernfluß des Auslandes fern zu halten, wodurch sine beſſere Kenntniß des Ackerbaues, 
beſonders bei der Iſelirung von andem Ländern, yar keinen Eingang finden konnte. 
Auenfalls verbeſſerte ſich die Biehzucht in den an bie Schweiz grenzenden Gegen⸗ 
ders durch bie Einführung des ſchoͤnen Schweizerhornviehes. Auf der andern Seite 
verminderten die vielen Fafttage, befonders auf dem Lande, die Flelſcheonſumtion, 
wenn auch in Wien und andern großen Staͤdten verhaͤltnißmaͤßig mehr Fleiſch 
verbraucht wurde, als in den meiſten norddeutſchen Städten, trotz der vieſen Mehl 
ſpeiſen, welche die zahlreichen Feiertage vorſchrieben. Daß der Karholieigmus im 


Allgemeinen in den oͤſtteichiſchen und baierſchen Landen nicht die alleinige Urſache 


der geringen Gortfchritte der Induſtrie fein konnte, geht daraus hervor, daß meh⸗ 
tere andere katholiſche Länder, felbft in der Nachbarfchaft, wie verfchiebene Gegenden 
am Unterbein, Belgien und das franzöfifhe Flandern, ſich durth beſondern Ges 
‚werbfleiß auszeichneten. 

In keinem Lande gefchab feit der Mitte bes 17. Jahrh. mehr zur Hebung 
des Gewerbfleißes als im Brandenburgfhen und den Übrigen preußiſchen 
Ländern ; aber auch krines hatte durch den breißigjährigen Krieg mehr gelitten als 
jenes Kurfuͤrſtenthum, und dieſes bedurfte mehr nie jedes ambere Land Der kraͤf⸗ 
tigſten Unterflügung feiner Regierung, um fih nur einigermaßen won den trauri⸗ 
gen Folgen des Krieges zu erholen. Leider wurden bie brandenburgiſchen Kande 
immer wieder von neuen Kriegsdrangfalen beimgefulht, Die ihnen Hoͤhrpunkt in dem 
kaum zwanzig Jahre nach dem weftphätifihen Frieden ausbrechenden Schwebenkriege 
dreichten. Ueberall im Bande fehlte es an Menſchenhaͤnden, und alle Zweige des 
Ackerbaues befanden ſich im traurigfien Zuſtande. Beſonders nachtheilig wirkte 
das Eingehen faſt aller Schaͤfereien auf die Staͤbte, welche ſich von ber Tuthfabri⸗ 
kation gendhrt hatten; bie Tuchmacher wanberten zum großen Theil aus und 


wundien ſich vorzuͤglich nach Sachſen, wo die Mollmanufnkturen, beſonders auf 


Koſten der brandenburgſchen, ſich jetzt ſehr heben. Die zuruͤckgebliebenen verarmten 


VTuchweber hatten um fo weniger Gelegenheit, ſich wieder empoͤr zu acheiten, als 


sinoscheil ihre fruͤhderen Abſatzorte, mamentlic Danzig, Konigsberg und Eibing, 
sjegt vollſtaͤndig von den Englaͤndern mit Tuchen verſorgt wurden, anderntheils die 
engliſchen Fabtikanten große Fortſchritte in:der Wollweberei gemacht hatten, auch durch 
dus ſeit dem Geſetz vom J. 1060 beſtehende Wollaus fuhrerbot ſihe beguͤnſtigt 
wurden, fo daß die armen drandenburgſchen Weber mit den brittiſchen gar nicht In 
VSoneurrenz 'tretm konnten. 

Die brandenb. Staͤote wurden nicht allein durch iden Verfall ber Tuchmam⸗ 
ſakturen und Bierbrauereien, ſondern auch durch fimwere Abgaben gebrüdt.: So 


geſchah es denn, daß, trag der groͤßten Bemühungen des großen Kutfixitn und 


ſeiner Nachfolger, die Gewerbe der Staͤdte, und 'mamentlich die —— — 
fatbſt bis an das Ende des 18. Jaheh. Hin, ihren frähesen Flor nicht 
negeea. Die Beſtrebungen ae Wardatfrſſen Hatten indeß die Folgen, 
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Gewerbe in den brand⸗nburgſchen ELanden ſich mehr hoben , als in allen andern 
norddeutſchen Staaten. Weder der große Churfürft noch einer feiner Nachfolger 
unterließ es, Beflimmungen zur Aufhuͤlfe des Tuchmachergewerks zu erlaffen. So 
erneuerten fich die Verbote der Wollausfuhr immer wieder, und ber König Friedrich 
Wilhelm 1. that mehr ale feine Vorgänger, indem er die Wolle von den Gütern 
des Adels und der Geifttichkeit jenem Verbote ebenfall® unterwarf. Die eingewans 
berten Sremden, und namentlicdy die Refugies, trugen zur Hebung der Wollmas 
nufatturen auch ihr Theil bei, indem fie vorzüglich feinere Tuche verfertigten. 
Friedrich Wilhelm I. wollte nicht mehr die Zuche für feine Soldaten von den 
Engländern beziehen laffen, weshalb der Herr von Kraut zu diefem Zwede im fos 
genannten Zagerhaufe zu Berlin eine Tuchfabrik errichtete. Es wurde nun bie Eins 
fuhr auständifcher wollener Zeuge ganz verboten; auch ließ man Tuchmacher aus 
dem Juͤlichſchen und aus Holland kommen, um bie Verbefferung der Wollmanus 
faktur auf jede Weife zu befördern. - 

Wir haben früher gefehen, melde Manufakturen von den Eingewanderten, 
namentlich von den Franzofen, angelegt wurden. Bier fei nur noch bie Entftehung 


der Glasfabrik bei Neuftadt a. d. Doffe und der Metallfabrik bei Neuftadt-Eherss 


walde, welche letztere befonders Meſſingwaaren verfertigte, erwähnt, da biefe 
Fabriken noch heute beftehen. Aber auch auf ben Aderbau wirkte die Niederlaffung 
der Sranzofen und anderer Fremden vortheilhaft ein. Große, oft meilenlange bie 


‚ dahin wuͤſte Streden wurden durch fremde Coloniften befegt, ſowohl mit Franzo⸗ 


fen, als noch mehr mit Pfaͤlzern, Salzburgern und Makdenfern, welche letztere fich 
beſonders in Oſtpreußen niederließen, waͤhrend die Pfaͤlzer ſich mehr in der Mark 
anſiedelten, wo ſie beſonders Tabaksbau trieben. 

Ueber die Einwanderung der Fremden moͤge hier noch in aller Kuͤrze Einiges 
etwaͤhnt werden. Die erſte bedeutende Einwanderung geſchah unter dem großen 
Churfuͤrſten gleich nach dem Widerruf des Edikts von Nantes (1685). Die Res 
fugiés beſtanden aus Adligen, Gelehrten, Leuten verfchiedenen Standes und Ges 
werbtreibenden, namentlich Fabrikanten, denen allen befondere Privilegien verliehen 
wurden. So ſtand ihnen frei, ſich in einem beliebigen Theile des Landes nieder⸗ 
zulaſſen, fie führten ihre Effekten zollfrei ein, erhielten Häufer und wuͤſte Stellen 
unentgeltlich, ihnen wurde Steuerfreiheit auf eine Reihe von Jahren bewilligt u. f. vo, 
Unter des großen Ehurfärften Nachfolger, Friedrich HI, nahmaligem König Frieds 
rih J., dauerten die Einmanderungen fort; doch kamen die Fremdlinge nicht ‘allein 
mehr aus Frankreich, fondern auch aus der Pfalz und andern oberrheinifchen Ges 
genden. Während der Regierung Friedrich Wilhelm's I. geſchah eine große Ein» 
wanderung aus Böhmen und dem Salzburgfchen, die viele Niederlaffungen in 
Berlin zur Folge hatte. 

So wiel auch von den Vorgängern Friedrich's It. zur Hebung ‚ber Landesin⸗ 
buftzfe gefchehen mar, fo überbot diefer König doc darin jene fAmmtlich durch bie: 
angeftren efte Thätigkeit, welche er diefem Theil feiner MRegierungsgefchäfte wid⸗ 
mete. —28 II. Sorgfalt erſtreckte ſich auf alle Gewerbszweige des Landes, 
und zwar mit gleicher Vorliebe fuͤr alle Theile deſſelben. Vor Allem ſorgte er für 
Vermehrung der Bevoͤlkerung durch Anfiedlung von zahlreichen Gotoniftenfamilten, 
um den Aderbau nad) Möglichkeit aufzuhelfen. Namentlich vertheilte er eine 
große Anzahl von Pfälzern und Wuͤrtembergern in faft allen Provinzen, und er» 
theifte ihnen befondere Beguͤnſtigungen. Auf diefe Weife befegte er während feiner 


Mechsundvierzigjährigen Megierung Überhaupt 539 Dörfer mit 42,609 Coloniſtenfa⸗ 


milien. Zur Hebung der Wollmanufalturen ließ ber König eine Menge Spinner 
aus dem Auslande kommen; er ließ in der Mark Manufakturen ber verfchiedenften 


Acrt anlegen, namentlich von weichen Stoffen und ſchweren Zeugen in Berlin, von 
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glatten Zeugen und andern Steffen in Potsdam; auf feinen Befehl entſtanden in 
Brandenburg Barchentfabriken, in Berlin und fpäter in andern Städten große 
Zuderfobriten; in Frankfurt a. d. Oder verfertigte man Leder auf ruffiihe Art; 
überall, wo Holz in Menge und dafür wenig Abfag war, legte man Fifenhütten 
und Hammermerke an. Vorzuͤglich ſchenkte Friedrich II. feine Aufmerkſamkeit der 
Zeinenfabritation, und verfäumte e6 nie, bei feinen Reiſen in den Provinzen fich 
perſoͤnlich vom Zuftande dieſer Induſtrie zu Überzeugen. Außer den Ravensbergichen 
Fabriken intereffirten ihn vor allen die fchlefifchen Leinenmanufakturen. Bluͤhten 
auch diefe bereitd vor der Vereinigung Schleſiens mit Preußen, fo hatte die oͤſtrei⸗ 
chiſche Regierung denfelben doch wenig Aufmerkſamkeit gefchenkt. Zriedrih 11. er 
‚munterte ben Flachsbau, verbot die Garnausfuhr, und bewirkte dadurch, daß bie 
ſchleſiſchen Keinen in vollendetem Zuftunde ins Ausland gefchidt wurden. 

Den Handel im ganzen Lande beförderte Friedrich II. aufs Thaͤtigſte, gruͤn⸗ 
dbete Banken in Berlin und fpäter in andern Städten, und begünftigte den See: 
handel dadurch, daß er eine Affecruranzcompagnie einrichten ließ. Für den innen 
Verkehr forgte er durch Vollendung aller Canalanlagen, deren Beginn bereite zu 
ben Zeiten des großen Kurfürften ftate fand. Bei dem guten und redlihen Willen 
des Königs, die Induſtrie zu fördern, beging er jedoch auch manche Mißgriffe, und 
namentlich war das von ihm immer mehr ausgedehnte Grenzzollweſen dem Bere 
kehr mit den Nachbarſtaaten fehr hinderlich. Weit aufgeiärter als alle feine Vor⸗ 
Hänger ſah der König dennoch das Wohl bes Landes mehr in Errichtung von 
Manufatturen und Fabriken, als in einem belebten freien Verkehr, durch den er 
jene gefährdet glaubte. Am nachtheiligften und oft verlegend wirkte die Errichtung 
der franzöfifchen Regie im J. 1768, bei welcher die franzoͤſiſche Zolleinrichtung 
zum Grunde gelegt wurde. Mehrtre Hundert Franzofen wurden berufen und bil 
deten eine eigene, nur bem Könige felbft verantwortliche, Zolibehörde, die dem Wötke 
bald bis aufs Aeußerfte verhaßt wurde. Durch dieſe Einrichtung murden zwar die 
Staatseinkünfte bedeutend vermehrt, aber es erzeugte ſich Beflcchlichkeit und ein 
verderblicher Schleichhandel, der nicht einmal den eigenen Grenzbewohnern, fondern 
weit mehr denen der Nachbarländer, Vottheil brachte. 

Diefes Grenzzollſpſtem wirkte um fo nacdhtheiliger, als bie übrigen benachbar⸗ 
ten beutfchen Länder ſolche Einrichtungen gar nicht kannten, oder fie doch nur in 
geringer Ausbehnung beſaßen; und diefer Nachtheil traf nicht allein die Nachbars 
länder, fondern auch ganz gegen alle Vorausſicht das eigene Land feibft, und bes 
fonders den Handel Überhaupt. Im Allgemeinen gewannen nur Manufakturen 
und Fabriten duch diefe Einrichtungen, die indeß grade auf das Hauptproduft 
zue Ausfuhr, auf Leinenwaaren, den geringften Einfluß hatten; denn beren Abfag 
war fchon genugfam durch die günftigen Handelsconjunkturen gefihert. Die Tuch 
manufalturen, hoben ſich bedeutend, und führten bald einen großen heil ihrer 
Fabrikate ind Ausland. Die übrigen Manufakturen und Fabriken verforgten‘ meift 
nur das Inland, und folhes aud oft nicht hinreichend, fo daß noch immer eine 
Menge von Waaren vom Auslande, namentlich von England und Frankreich, bes 
zogen werden mußte. In biefen Ländern, fowie in den Niederlanden, lieferte man 
viele Erzeugniffe in größerer Vollkommenheit, was fich wenig änderte, da eine Con⸗ 
currenz mit dem Auslande, der beftshenden Zolleinrichtungen und ber im Ganzen 
zu geringen Anzahl von Fabriken wegen, gar nicht eintreten konnte. Aber feibft 
im Lande fehlte faft ganz der Wetteifer, «6 einander zuvor zu thun. Das hatte 
zum heil darin feinen Grund, daß viele Gewerbe ihr Aufblühen weniger dem 
Bedürfniß des Landes ale dem Beſtreben der Regierung, ihnen aufzubelfen, vers 
danften, wie das der Fall bei den‘ Seidenmanufalturen und den Zuders und Ta⸗ 
baksfabtiken der Hau war. Auch das von Friedrich IL. begünfligee Monopolien⸗ 
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wein war der Vervollkommnung ber Fabriken nicht guͤnſtig. As: Monopol wurde 
befonders der Handel mit Tabak, deſſen alleiniges. Verkaufsrecht ſich der König 
vorbebielt, betrachtet. Die Regierung überließ dieſen Handel gegen eine bedeutende 
Abgabe an Generalpächter, bie fi, meift auf Unkoflen des Volks, bald gar fehr 
bereicherten. 

Saachſen fandte feine Leinenwaaren, bie «8 in ber Lauſitz fabricirte, großens 
theils über Hamburg nach Spanien und andern Ländern. Die fächfifchen Tuche 
gingen in der Regel nach dem norbmeftlichen Deutfchland, befonders nad) Welt: 
phalen, aber audy nicht minder nach Polen; fie wurden aus fächfifcher und boͤh⸗ 
mifchee Wolle verfertigt, die zu ber beften Deutfchlands gehörte, obgleich fie noch 
nicht veredelt war, ba erſt um 1770 fpanifhe Schafe in Sachſen eingeführt wur⸗ 
ben. Auf diefes Land wirkte dee fiebenjährige Krieg nachtheiliger als auf jedes 
andere; die Gewerbe und die ſtaͤdtiſche Nahrung geriethen während feiner Dauer 
in gänzlihen Verfall; ber auswärtige und ber Tranſitohandel geriethen ins Stoden; 
Ader: und Bergbau lagen gaͤnzlich darnieder; viele Städte und Dörfer wurben in 
Aſche gelegt, und die Einwohner aller Übrigen Orte druͤckten bie ſchweren, faft uns 
erſchwinglichen Kriegscontributionen. Das ganze Land gerieth in die druͤckendſten 
Schulden, und. bie Hauptſtadt litt unter der Abweſenheit des Hofes, beffen fruͤ⸗ 
herem Luxus beſonders fie ihren Wohlſtand verbankte. Aber auch nad) dem Kriege 
fonnte fih Sachſen lange nicht wieder erholen; das Land war zu ſehr verarmt. 
Dazu kamen bie Hungerjahre von 1771 und 1772, welhe Sachſen, und nar 
mentlich das Erzgebirge, weit härter teafen als jedes andere deutfche Land. Wie 
weit bie traurigen Folgen bes fi iebenjährigen Krieges reichten, gebt daraus hervor, 
daß noch zu Anfang der neunziger Jahre viele Städte ihre eingeäfcherten Häufer 
noch nicht vollſtaͤndig wieder hatten aufbauen koͤnnen. So gab es in Annaberg _ 
und bem babei liegenden Buchholz über 500 wuͤſte Hausftellen, in Herzbers etwa 
200, in Marienberg 215, in Oſchatz 144 und in Pirna 60. 

Unter den früheren Daupthandelsftädten Deutfchlande hatte Braunſchweig 
ſchon vor dem dreißigjaͤhrigen Kriege und waͤhrend deſſelben durch den Verluſt ſei⸗ 
ner Hauptnahrungszweige beſonders gelitten; ſo fand ſein Bier, durch die Biere 
anderer Laͤnder und durch andere Getraͤnke verdraͤngt, im Auslande keinen Abſatz 
meht, Braunſchweigs Zwiſchenhandel zwiſchen Suͤd⸗ und Norddeutſchland war 
durch die Erweiterung des Seehandels laͤngſt vernichtet. Selbſt bie ſeit 1671 
dort errichteten Meffen gaben noch im 17. Jahrh. der Stadt wenig Erfag für 
die gehabten Verluſte. Doch in fpäteren Jahren hoben ſich die Mefien bedeutend, 
indem auf ihnen der Austaufc der Waaren zwifhen dem norböftlidhen und norb» 
weſtlichen Deutfchland betrieben wurden. Braunfchmweigs Sarnhanbel hob fich mit 
ber Zeit, fo daß Leinengarn einen Hauptausfuhrartikel des Landes bildete, denn 
hier befchäftigte fich ebenfalls ein großer Theil ber Landbewohner in Febenſtunden 
mit Spinnen; bee Weferbiftrikt lieferte viel Leinwand, welche befondei® nach Bre⸗ 
men ging; in der legten Hälfte des 18. Jahrh. auch viele Eifenwaaren und Glas, 
indem man, um das Holz bed Sollings zu verwerthen, . hier Eifen> und Stab 
hätten angelegt hatte. Die Wollaus fuhr Braunſchweigs war unbedeutend, da man 
der Schafzucht noch zu wenig Aufmerkſamkeit ſchenkte. 

Das früher fo bluͤhende Augsburg war in Hinſicht feines Handels und ſei⸗ 
nee Gewerbe ganz. gefunten, denn es blieben ihm nur noch ſchwache Reſte feines 
früheren Verkehrs. Zwar fabricirte man noch Baummollenwaaren, man verarbeis 
tete Gold, Silber und Kupfer und gab den Handel mit Italien nicht ganz auf; 
bennod) verminderte fi die Nahrung der Stadt immer mehr. "Frankfurt a. M. 
riß nach und nad den Wechfelhanbel mit Italien fo an ſich, daß «6 zu Ende bes 
418. Jahrh. mehr bavon befaß als Augsburg. 
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Frankfurt a. M. hob fich jetzt faft mehe als jede andere beutfche Stadt. 
Seine Meffen wurden immer bedeutender, benn fie vermittelten nicht allein ben 
Handel zwifchen dem noͤrdlichen und füdmeftlihen Deutfchland, fondern aud zwi⸗ 
fhen dem erfteren, der Schweiz und Frankreich. Die Britten febten auf den 
Frankfurter Deffen mindeftens eben fo viele Waaren ab, als in Leipzig, und frans 
söftfehe Seiden⸗ und andere Modewaaren fanden In Feiner deutſchen Stadt größe: 
ven Abſatz als in Frankfurt. 

Auch Cine Handel war gefunken, aber noch mehr ber von Nürnberg. Bier 
vernichtete der dreißigjaͤhrige Krieg den fehon früher in Verfall gerathenen Handel 
mit Stalten gaͤnzlich. Die Stade litt unmittelbar viel durch den Krieg; nad 
bernfelben aber verfertigten auch andere deutſche Städte die Kunftprodufte, melde 
fonft nur Nürnberg allein erzeugt hatte; ja England und Frankrelch erzeugten dies 
felben in Fabriken Im Großen, während fie in Nürnberg nur von Handwerkern 
verfertigt wurden. Doch wirkten ber große Gewerdfleiß und bie bedeutende Ges 
ſchicktichkeit der Nuͤrnberger noch immer günftig, fo daß fie fih neue Märkte in 
Amerika ſuchten, wohin ihre Metalls, Holz» und Knochenwaaren Über Spanien, 
Portugal, die Niederlande u. f. w. ausgeführt wurden. Diefe Erzeugniffe fanden 
auch in den gedachten Rändern und m Deutſchland, ja felbft in Rußland und der 
Tuͤrkel bedeutenden Abſaßz. Unter andern verforgten fie bei. ber in der letzten Hälfte 
des 18. Jahrh. vermehren Gonfumtion des Kaffees hate Europa mit Kaffeemuͤh⸗ 
ln; auch teieben fie mit den benachbarten Gegenden Handel mit Kaffee, Zuder 
und andem Golonialmaaren, die fie meift Über Holland bezogen. Jedoch kamen 
in Franken und andern Xhellen des jebigen Balerns die Colonialwaaren weit fpäter 
in Gebrauch ats im noͤrdlichen Deutfchland, welches den Seeftäpten näher lag. 
Dadurch wurde auch auf der andern Seite bie Einführung fremder Getränke in 
Balern erſchwert, fo daB man bier immer noch mehr Bier ale anderswo in 
Deutſchland trank, weshalb die Vierbrauerei nirgends in größerem Umfange betries 
ben wurde, als in Balern, fo daß dieſes das bedeutendſte Gewerbe des Landes 
blieb, da die Übrigen fich wenig gehoben hatten und das Land im diefer Hinficht 
faft allen andern Gegenden Deutfchlands nachſtand. Trotz der beſchraͤnkten Geld⸗ 
mittel des Landes produelrte daffelbe dennoch nicht feinen Bedarf an Kunſterzeug⸗ 
niffen, und man mußte fogar vom Auslande manche Waaren beziehen, die wenig 
Kunftfleiß erfordern, wie 5. B. grobe Zuche, deren man im Lande ſelbft nicht ein- 
mal hinreichend für bie Armee Hefe konnte. Dagegen fabricirte man einige ent: 
behrliche Artikel und machte darin Fortſchritte, doch meift nur in der Hauptfladt; 
da jedoch das dazu gebrauchte rohe Material faft Immer Erzeugniß des Auslandes 
war, fo hatte das Land wenig Gewinn davon. Aber felbft in Münden fanden 
bie Gewerbe denen der meiften geößern Städte Deutfchlands, und namentlich denen 
Berlins nad. 

Auch der ehemalige oͤſterreichiſche Kreis, Böhmen und andere Ränder des Kai: 
ſerhauſes hatten durch bie Metigionskriege Im 16. Jahrh. und den SOjähr. Krieg 
unmittelbar und mittelbar fehr gelitten; doch erholten fie ſich vermöge der natuͤr⸗ 
lichen Fruchtbarkeit Ihres Bodens ziemlich ſchnell wieder. Manufakturen und 
Fabriken biieben aber noc Immer ſehr zuruͤck, mie fie denn überhaupt erft im vor. 
Jahrh. theils unter Carl VI, theils und hauptſaͤchlich unter Maria Thereſia und 
Joſeph H. in Aufſchwung kamen. 

Nach dem Verfall der Hanfe war Hamburg faſt die einzige Seeſtadt die⸗ 
ſes Bundes, deren Handel ſich nicht nur auf einer gewiſſen Hoͤhe behauptete, ſon⸗ 
dern auch einen bedeutenden Aufſchwung in neuen Richtungen gewann. Selbſt 
der breißigiihrige Krieg, fo verwuͤſtend und verheerend für faſt alle deutſche Länder, 
hatte grade für Hamburg die wohlchätigften Folgen gehabt; denn da die Gtadt 
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und ihr Gebiet von allen Truppendurchmaͤrſchen verſchont und übiehaupt alle 
Kriegsſcenen von hier entfernt geblieben waren, fo hatten ſich unzählige mehr ober 
minder wohlhabende Sremde hier niedergelaffen und mit der Bevölkerung ber Stadt 
aud den Handel und Verkehr, fo wie die innere gewerbliche Thaͤtigkeit vermehrt. 
So nahe Tilly mit feinen Truppen audy ber Stadt mehrmals gelommen war, fo 
hatte er fie dennoch mit Kriegslaften verfchont, wofuͤr fie ihm aus Dankbarkeit 
taufend Roſenobel überreichen laffen, bie ex jedoch, bei feiner perfönlichen Uneigen; 
nügigfeit, nicht angenonmen hatte, — Obwohl bie Wollzeugfabrikation, in Folge 
bes raſchen Aufbluͤhens dieſes Induſtriezweiges in- England, Frankteich und ber 
Niederlanden, in Hamburg ſehr in Verfall gerathen war, fo kam doch dafür in 
der legten Hälfte des 17. und im Anfanue bed 18. Jahrh. die Verfertigung von 
Gold⸗ und Silberatbeiten, von Sammet, Cattun und beſonders die des raffinirten 
Zuders bier in Aufnahme. Der Schiffbau mochte fchon früher wicht unbedeutend 
geweſen fein; er fand in enger Verbindung mit dem auswaͤrtigen Handel der 
Stadt. Diefe betrieb ſolchen beſonders mit England, don woher man alle Arten 
von Manufaktur: und Fabrikwaaten, zumal Wolle und Stahlwaarin, fd wie Er⸗ 
zeugniſſe der engliſchen Colonien echielt und dafür einige Metalle, Holz und befons 
ders Leinwand zuruückgab. Die Ausfuhr dieſer lehtern, zwar ſchon weit früher 
von den Hamburgen betrieben, ward erft im Anfange des 18. Jahrh. befondere 
dadurch fehr bedeutend, daß es ben Schlefiern gluͤckte, die in Frankreich, vorzäglich 
in der Normandie, verfestigte Leinwand nachzumachen. Dieſelbe fand bald in 
‚England, und befonder® in Spanien und Portugal, einen großen Abfag und 
fpielte eine Hauptrolle in bem Ausfuhrhandel biefer Länder nach Ihren Colonien. 
Hamburgs Handel mit Frankreich erweiterte ſich zuerſt dadurch, daß gegen Ende 
des 17. Jahrh. der franzöfifhe Wein alimdlig groͤßern Eingang in Norddeutſch⸗ 
fand fand; mehr aber noch durch die Bunahme bed Anbaues der framzoͤſiſch⸗ weſt⸗ 
indiſchen Golonien und den vermehrten Verbrauch der Etzeugniſſe dieſer Juſein in 
Deutſchland. Hamburger Schiffe befuschten jege in immer größerer Menge Bons 
deaur und andere franzöflfhe Häfen. Außer Wein, Zucker, Kaffee und einigen 
andern Golonialprodukten führten fie mehrere Fabrikate, zumal Calanteriewanren, 
auch wohl Salz aus Frankreich aus. Ihre Einfuhr in dieſes Rand beſchraͤnkte 
ſich faft auf die einiger Metalle un? Metallwaaren, ſo wie einiger nordiſcher Pros 
dußtes viele Hamburger. Schiffe famen mit Ballaſt in den franzöfifchen Häfen an, 
Die Einfuhren aus Frankreich, verflheten die Hamburger fowohl nad bem euro⸗ 
päifchen Nosdoften, als nach dem Innern von Deutfchland, wo ſich die Nachfrage 
nach dergleichen Waaren befonders in der erſten Hälfte des 18. Jahrh. mehrte. 
An Schweden und Dänemark wurde diefe Einfuhr durch die Einrichtung von 
Zoͤllen und durch Lurusoerbote ſehr erſchwert. Auch der Ausfuhthandel nad) 
Preußen wurde durch Zoͤlle beſchraͤnkt, beſonders als Friebrich II. dem Zollſyſteme 
feiner Vorgaͤnger eine immer größere Ausdehnung gegeden hatte. Der dadurch 
entftaudene nachtheilige Einfluß erſtreckte fid) auch auf ben Abſatz ber Hamburger 
Kabrikate nach Preußen, was eine Hanpturfache bes Voerfaus deu Fabtikation von 
Krame, Gold» und Silberwaaren bildete; auch werden bei dieſen DBeshältniffen 
die Jortſchritte der Zuckerfabrikation fehr gehemmt. Indeſſen ging aus mehreren 
Kriegen zwiſchen England und Frankreich großer Vorthell für Hamburgs Handel 
hervor. So wurde der Handelsverkehr dieſer Stadt im 3, 1748 bei Beendigung 
des Krieges durch die von den Engländen den Franzofen abgenemmenen Priſen, 
die zum Verkauf nady Hamburg gebracht wurden, fehe vermehrt. Am tebhafteften 
mar dieſer Verkehr jebod im fiebenjährigen Kriege. Die Bebhufniffe ber großen 
Heermaſſen in Norddeutſchland, weiche großentheins vom Auslande ber bezog 
werden mußten, weranlaftın eine außerordentliche Grweitetung von Hambuego Han 
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del; viele Kaufleute gewannen große Reichthuͤmer, und ber bisherige Umfang ber 

Stade reichte für den ausgebehnten Verkehr nicht mehr hin. Namentlich belebte 
diefee Krieg auch den Wechſelhandel, befondere mit England. Großentheils ward 
derfelbe von Juden unterhalten, befonders von folhen, deren Vorditern, aus Por: 
tugal vertrieben, ſich bereit6 zu Anfang bes dreifigjährigen Krieges bier niederge⸗ 
laffen hatten. Im Ganzen trug alfo der fiebenjährige Krieg fehr zum Wohlſtande 
der Stadt bei, wenn auch durch zu weit ausgedehnte Spekulationen häufig bedeu⸗ 
tende Bankerotte veranlaßt wurden. — Bremen nahm an den meiften ber ers 
Wähnten Handelszweige der Schweſterſtadt Theil, jedoch groͤßtentheils in beſchraͤnk⸗ 
terem Umfange, wenn auch feine Handeleverbindung mit England nidyt unbedeutend 
war. Beide Städte wurden in ihrem Verkehr mit diefem Lande befonbers dadurch 
begünftigt, daß fie nach einer Beſtimmung Carl's II. nit allein bie Erzeugniffe 
ihrer Gebiete, fondern auch die anderer beutfdyer Länder in England einführen 
durften. Bremen lieferte diefem Lande hauptſaͤchlich nieberfähfifche und weſtphaͤ⸗ 
liſche Leinwand. — Der Handel der einft fo blühenden Stadt Luͤbeck beſchraͤnkte 
fidy jetzt faft auf den zwifchen dem Norboften und Suͤdweſten von Europa; bie 
Ausfuhr deutfcher Produkte aus denfelben war unerheblih; — Auch ber Handel 
von Danzig hatte durch den Verfall der Danfe gelitten; jedoch wurde er, befon: 
ders gegen Ende des 16. Jahrh., dadurch gefördert, daß die Holländer ihren Korn: 
handel nach den Niederlanden felbft und nah dem füdlichen Europa vermehrten, 
auch da® Getreide meift über Danzig aus Polen bezogen. Diefer Verkehr biähre 
auch noch im 18. Jahrh., litt aber dann, fo wie auch fhon in den früheren Zei: 
ten des 17. Jahrh. durch die häufigen Kriege in Polen. Auch ward Danzig 
unmittelbar durch Krieg bedrängt, namentlich durch die Belagerung der Ruffen im 
1734. Auch zwanzig Jahre fpäter war der Kriegsſchauplatz ber Stadt fehr 
nahe; jedoch gewann jest Danzig während bes fiebenjährigen Krieges durch die 
vermehrte Ausfuhr von Getreide und andern polnifchen Produkten, welche Beduͤrf⸗ 
niffe für die Heere waren, bedeutend. Dagegen litt bie Stadt in den bald folgen: 
ben Zeiten ducch bie erfle. Theilung Polens (1772), -und befonters burd die da⸗ 
mit in Verbindung flehende Erweiterung der preußifchen Grenzen gar ſehr. Diefe 
berührten- faft die Thore von Danzig, und die Stadt ward jegt um fo mehr von 
dem für fie fo wichtigen Polen getrennt, da man von-preufifcher Seite ihren Ver—⸗ 
kehr mit diefem Lande außerordentlich, erfchwerte. Auch fuchte Preußen den Handel 
ber eigenen Öftfeeftäbte auf Unkoften von Danzig zu beben. Faſt eben fo nad: 
thrilig war für daffelbe die erweiterte Ausfuhr der ruffiihen Dftfeebäfen, die dem 
weſtlichen Europa faft dieſelben Waaren lieferten, welche man hier früher größten: 
theil6 nur aus Danzig bezogen hatte. 

Wenn feit der Mitte des 17. Jahrh. bis zum legten Viertel des 18. Jahrh. 
die Induſtrie Norddeutſchlands zwar einige, jedoch nur -langfame Kortfchritte ges 
macht hatte, indem biefeiben faft überall durch bie traurigen Folgen bed dreißia⸗ 
jährigen Krieges aufgehalten und fpäter in vielen Gegenden durch den fiebenjährigen 
Krieg faſt vernichter worden waren, — fo wirkte dagegen bee amerifanifche 
Krieg auf Deutſchlands Handel und Aderbau um fo günftiger. Die durch ben: 
felben erzeugte Nachfrage nach Getreide, Bauholz, mehreren Metallen und andern 
Waaren erweiterte. den Ausfuhrbandel MNorbdeutfchlande aißerordentlih und für: 
derte die Fortſchritte des Aderbaues hier in faſt allen Gegenden. Preußen, Med: 
lenburg, das Bremifche, Weftphalen und andere deutfche Länder fanden ſowohl in 
Folge des vermehrten Schiffbaues in den beutfchen Seeftäbten, als beſonders der 
größeren Holzausfuhr nad Großbritannien, melde durch ben unterbrochenen Ver⸗ 
kehr dieſes Landes mit den abtrünnigen Colonien veranlaßt ward, einen hoͤchſt vor⸗ 
theilhaften Abſatz für da6 Erzeugniß ihrer Eichenwaͤldet. Auch der vermehrte 
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Kornbedarf in England ging meift aus diefem Kriege hervor; bie Getreibefendums 
gen, wicht nur aus Rußland und Polen, fondern auch die aus Deutfchland und 
Preußen nahmen fehr zu und vermehrten die Geldmittel Mecklenburgs, Pommerns, 
Holſteins und anderer Küftenländer um fo mehr, da auch die Getreideausfuhr von 
bier nady Spanien und andern füdlihen Rändern gewöhnlidyer wurde. Die jährs 
liche Kornausfuhr aus Medienburg wurde um 1780 auf 15,000 Laft, und ber 
Werth derſelben auf 1 bis 44 Mit. Thaler gefhägt; Roſtock führte davon etwa 
den vierten Theil aus. Auch die Ausfuhr von Butter war bedeutend; man gab 
ben Werth terfeiben auf 250,000 Thaler an. Nicht weniger bezog bas Land 
große Summen für Vieh und Wolle von dem Auslande, wenn gleih die Schaf: 
zucht immer moch vernachläffigt: wurde. Auf mehrere der Küftengegenden war ber 
erweiterte Verkihr der Serftädte, befonders Hamburgs und Bremens, von tmohls 
thätigem Einflufe; die Nachfrage nach den Erzeugniffen ber Landwirthſchaft in 
denfelben mehrte fich fehr; für die Bauern der Umgegend wurde die Beſchaͤftigung 
mit Frachtfahren vinträglicher, und manche andere Nahrung floß ihnen aus biefen 
Städten zu. Im Braunfhmeigfchen, Heffifchen und einigen andern Ländern vers 
mehrten noch die Eubfivien, melche deren Fürften für die nad. Amerika gefandten 
Zeuppen von England bezogen, bie umlaufenden Baarfchaften. Ueberhaupt wurden 
während des amerikanifchen Krieges von Großbritannien an beutfhe Fürften 5 
Mil. Pf. St. gezahlt, woron Heffen über 2,600,000, Braunfchweig etwa 780,000, 
Hannover Über 448,000, Hanau (erſt feit 1736 mit HeffensGaffel vereinigt, und 
ſeitdem als ehemalige Grifſchaft noch längere Zeit befonders benannt) etwa 335,150, 
Walde gegen 122,670, Anfpady über 305,400 erhielt, und einige andere Länder 
gegen 535,400. oo . 

Die Leinwand-Mınufaktur erbielt jest für Deutfchland eine immer 
' größere Wichtigkeit. Zwar hatte, zum Machtheil mehrerer Gegenden, namentlich 
der Oberlauſitz, in Folge des Krieges zwifchen England und feinen Eolonien, bie 
Leinenausfuhr nad, diefem Laade abgenommen, dagegen vermehrte fih feit dem 
Anfange des vorlegten Jahrzehrnds des 18. Jahrh. ber Abfak nach den Vereinig⸗ 
ten Staaten, Spanien und Portugal gar fehr. In den beiden Iesten Ländern 
fand die fchlefifche und weſtphaͤliſhe Leinwand einen um fo weiten Markt, da ber 
Handel derfelben mit ihren Colonen, zumal der zwifchen Spanien und Cuba, fehr 
junabm. Auch England bezog nach dem Kriege viele weſtphaͤliſche und andere 
deutfche Leinen; wenn gleich die Nachfrage nach derfelben durch die Sortfchritte der . 
ſchot tiſchen Leinenmanufakturen, melde man beſonders jebt bemerkte, abgeriommen 
haben mochte. Günftig waren diefe Fortfchritte nach Großbritannien; für das 
Braunfhmeigfche, das Hildesheimfche, Für Dftpreußen und mehrere andere Gegen» 
ben wurde diefer Handel nach und nad wichtig. Die Erweiterung ber Leinenma⸗ 
nufafturen mehrerer Gegenden Deutſchlands wurde uͤbrigens ſchon baducch bes 
fchränkt, daß die baummolienen Stoffe in Europa Überhaupt und auch in Deutſch⸗ 
land größeren Eingang fanden. Doc, thaun diefe vorzüglich nur dem Verbrauche 
dee feinen Leinengattungen Eintrag, wie man ſolches namentlich in Schlefien - 
bemerkte. 

Die Gewerbe fanden feit den fiebziger Zahren des vor. Jahrh. In einem 
Lande einm größeren Schuß als in Preußen. Friedrich I. hielt nicht nur das von 
ihm und feinen Vorgängern eingeführte Syſtem aufrecht, fonbern bildete daſſelbe 
immer mehr aus; wie namentlidy dadurch, daß die Einfuhr vieler fremder Kunfts 
produkte gänzlich verboten ward; auch legte man Kabriten in mehreren Gegenden 
des Landes an, wie befonders in Niederfchlefien. In Oberfchlefin wurden bie 
fpäter fo wichtigen Berg: und Hüttenwerke gegründet. Man fing an, hier Steins 
kohlen, Eiſenſtein und Galmei zu gewinnen; letzteren fowohl für die inlaͤndiſchen 
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als einige ausländifche Meſſinghuͤtten. Die Zuchfabriten bluͤhten in Schleſien und 
mehreren Gegenden ber Marken und lieferten einen Hauptgegenfland der Aısfubr 
nad) dem nordweſtlichen Deutfchland, nad) Rußland, Polen und andern Gegenden. 
Vielleicht -führte Sein deutſches Land fo viel inländifhe Erzeugniffe aus alte Schle⸗ 
fim. In den Jahren 1776 und 4777 betrug ber Werth derfeiben über 64 Mill. 
Thaler, wovon eim bedeutender Theil nady Sacyfen, dem Reiche (Kranken Schwa⸗ 
ben ıc.), Italien und ben norbifchen Ländern, der größte Theil aber nad England, 
Frankreich, Holland, Spanien, Weflindien und Amerika ausyeführt ward. Den 
Handel mit den legten Ländern betrieb man meift duch MWermittelung ber Ham⸗ 
burger; zwar verfuchte man aud direkt dahin, namentlid nad) Sparien, zu ver⸗ 
kehren, doch ohne daß dadurch ein bedeutender Handel eingeleitet ward. Beine 
Tuche verfertigte man noch wenig; es fehlte dazu das Material, be die Verſuche, 
bie inländifhen Schäfereien zu verebein, geringen Erfolg hatten urd beffere Wolle 
aus dem Auslande nur um hoben Preis zu haben war. Die Smhls und andern 
Sabriten der Grafſchaft Mack verbankten ihr Fortſchreiten weniger den Begünflis 
gungen ber Regierung als den durch ben amerifanifchen Krieg hebeigeführten Hans 
delsconiunkturen. Schon während beffelben, und noch mehr nah) den Kriege nahm 
bie Ausfuhr mandyer bier verfertigter Metaliwaaren nad) Nerdamerika fehr zu. 
Aud auf die bergifben Manufalturen und Fabriken biieber diefe Conjunfturen 
nicht ohne Einfluß. Namentlich zeigte ſich fiir die in Eiberſeld verfertigten bunten 
Leinen (Bonten) sin fehr vermehrter Abfag, befonders nach Nordamerika. 

Einen vorzüglihen Markt fanden die Fabrikate aus dem Bergiſchen und ber 
Grafſchaft Mark auf ben Braunſchweiger Meffen, melde jetzt durch ben wachſen⸗ 
ben Verkehr zwifchen dem nordweſtlichen und nordöftlichen Deutfchland viel widhtis 
ger als in früheren Betten wurden. Doc war der Hondel auf denfelben nicht fo 
ausgedehnt als auf ben Leipziger Meffen, welche nicht nur Kaufleute aus vielen 
Gegenden Deutfchlande, fondern auch Polen, Griegen und andere Fremde jet 
häufig beſuchten. Viele deutiche, englifhe und frarzöfifche Kunſtprodukte gingen 
von Leipzig nah Polen, Rußland, der Wallachei und andern Gegenden des oͤſtli⸗ 
hen Europa’s, von woher man dagegen unter cndern Waaren befonders Leber 
und Pelzwerk erhielt. Deutſche und andere auf den Leipziger Meflen verkaufte 
Fabrikate fanden jest in Rußland eine fo große Nachfrage, daß die deutſchen 
Kaufleute, welche foldye dahin abfegten, die Zahlang für diefelben meift im Voraus 
erhielten. Auch ber Handel zwifchen dem füböklihen und dem nördlichen Deutfch- 
land ward meiftens auf jenen Meffen betrieben. Diefer ausgebreitete Verkehr, der 
noch durch den großen Buchhandel Leipzige fehr vermehrt ward, erzeugte hier bes 
fonders auch einen ansgebreiteten Mechfelhandel. 

Sowohl diefe Meffen, als befonders die Kortfchritte der ſaͤchſiſchen Manufak⸗ 
turen trugen bazu bei, daß Sachſen eher ol® manche andere Länder die Folgen bes 
fiebenjährigen Krieges verfchmerzte. Haft Eein anderes beutfches Land brachte fo 
viele Gegenftände der Ausfuhr hervor; die Spigen vom Erzgebirge, die Chemnitzer 
Baumwollenwaaren, bie ſaͤchfiſchen Zuhe, die Laufiker Leinen gingen in das ents 
ferntefte Ausland. Auch der Bergbau hob fi) in ber letzten Hälfte des vor. Jahrh. 
gar fehr. Nur litten die ſaͤchſiſchen Manufakturen nicht wenig durch das preußis 
ſche Zollweſen, die Weber in der Lawfig wurden dadurch verhindert, Leinengarn aus 
Schleſien zu beziehen, wie biefes früher von ihnen gefchehen war, und bie Tuch⸗ 
manufakturiften konnten nicht mehr ihre Fabrikate in den benachbarten preußifchen 
Provinzen abfegen. Diefer letztere Umftand mochte eine Haupturfache des Verfalls 
dee MWollmanufakturen in der Laufig fein. Dagegen ward flr mehrere ſaͤchfiſch⸗ 
Städte der Schleichhandel in die preußifchen Staaten ein eintraͤgliches Gewerbe; 
wie denn auch im Braunſchweigſchen, Anbaltfchen und andern Gegenden biefer 
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Verkehr einen vorzuͤglichen Nahrungezweig ausmachte. Auch dere Tranſttohandel 
bob fi in mehreren derſelden, namentlich im Brauͤnſchweigſchen und den den 
Hanfetädten zunächft gelegenen Ländern, toie .befonders im Hannoͤverſchen, und ere 
meiterte fich in eben dem Maaße, In melden der Verkehr jener Städte wuchs. 
Fuͤr das Hanmöverfche war dieſer Handel um fo mehr Bebürfniß, ba es demfelben 
fortwährend fehr an andern Gewerbzweigen fehlte. Mehrere Gegenden des Kurs 
fuͤrſtenthums, wie namentlich das Liuͤneburgſche, ein großer Theil des Bremifchen 
u. f. w., menig von der Natur bealinfligt und ſchwach bevölkert, waren meber fuͤr 
einen blühenden Aderbau, noch für Manufakturen fehr geeignet; im Calenbergſchen, 
Goͤttingenſchen und andern füblihen Landestheilen kamen megen mangelnder Betriebs 
famteit und Capitalien die wenigen bier meift vor dem lebten Viertel des vor. 
Jahrh. gegründeten Manufakturen und Fabriken richt recht empor,’ obgleich die 
Landesregierung fortfuhr, foldye zu begünftigen. Indeſſen hatten auch auf biefe 
Gegenden die Handelsconjunfturen dadurch jegt einen wohlthaͤtigen Einfluß, daß fie 
die Leinen: und Garnausfuhr aus denfelben fehr förderten. 

Was nun noch den Handel dee Seeftädte insbefondere anlangt, fo wirkte 
auf diefen der amerifanifche Krieg ganz vorzüglich, indem er nicht nur ihren Aus⸗ 
fuhrs, fondern hauptſaͤchlich auch ihren Einfuhrs und Zroifchenhandel, fo mie ihre 
Frachtſchiffahrt fehr erweiterte. Die pommerſchen und preufifhen Städte führten 
jetzt fehr viel Holz, und die feßteren vorzüglich auch Getreide, befonders nach Groß: 
britannien aus; und festen fich, befonders feitbem auch Holland in den Krieg vers 
wickelt worden mar, in Beſitz eines hoͤchſt einträglichen Frachthandels zwiſchen dem 
norböftlichen und wefttichen Europa. Elbing, Königsberg, Stettin, Etralfund und 
einige andere Städte hatten fidy gegen Ende der achtziger Jahre fehe gehoben; 
großentheils jedoch auf Unkoften Dunzige. Diefe Stadt, roelche feit Jahrhunderten 
einen fehr ausgehreiteten Getreidehandel betrieben, hatte, rote bereite oben bemerkt, 
fehe buch die Theilung Polens und bie Erſchwerung der Weichſelſchiffahrt von 
preußifcher Seite gelitten; nur die vermehrte Nachfrage nach Getreide in England 
und andern Ländern hielt ihren gänzlicher Verfall auf. Der Handel von Luͤbeck 
dagegen hob fi) durch ben vermehrten Zwiſchenhandel der Stadt zwifchen dem 
Nordoften und dem Suͤdweſten. Befonders lieferte fie manche ruffifche. Waaren 
nach Frankteich und auch nach dem Innern von Deutſchland, und verforgte ande: 
rerfeits Rußland mit franzoͤſiſchen und deutſchen Weinen und Kunfterzeugniffen. 
Auch die zunehmende Getreideausfuhe ans Medienburg war fuͤr Luͤbeck fehr ges 
winnreih. Indeß wurde diefe vorzuͤglich auch von Roſtock beforgt, tweiches fire den 
Getreidehandel eimer der wichtigſten Plaͤte Deutfchlande war. In geringerem Um: 
fange ward er in Wismar betrieden. Auch Emden führte viel Getreide, zumal 
Hofer, aus. Diefe Stadt hob ſich jepe ganz befonder®, zum Theil auch durch 
ihren Haͤringsfang, ber, von Friedrich II. gefärbert, fen feit der Mitte des vor. 
Jahrh. Fortſchritte gemacht hatte. 

Hamburg und Bremen emeiterten fhon in den erſten Jahren des norbames 
rikaniſchen Krieges ihren Seehandel, ber feeilich Häufig dadurch geſtoͤrt wurde, daß 
die Britten die Neutralltaͤt dieſer Staͤdte nicht ſehr reſpektirten. Erſt nachdem 
durch die bewaffnete Neutralität (1780) die Rechte der Neutralen erweitert worden, 
wurde ber auswärtige Handel gerinnveicher fire jene Städte, zumal fie jest (nach: 
dem auch Hollanb neit in den Krieg verwickelt worden) einen Theil des Handels 
der Ver. Niederlande an ſich ziehen Tonnen, Der Zwiſchenhandel und ber amerl- 
Panifche Handel diefee Hanfeftäbte erhielt jetzt einen weit größern Umfang, befons 
ders nachdem Frankeeih und Spanien ihnen ihre meftindifchen Häfen geöffnet 
hatten. Zwar wurden Ihren dieſe mac dem Kriege wieder verfchloffen, nichtsdeſto⸗ 
weniger echiett fiay noch Einiges vor biefee Handelsverbindung, indem nach bem 
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Parifer Frieden von 1783 die Hamburger Schiffe das nieberlänbifche und auch 
ſchon das daͤniſche MWeftindim häufiger befuchten. Won größerem Umfange war 
indeß der Handel mit den nunmehrigen Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
Schon während bed Krieges verkehrten die Nordamerikaner mit Hamburg und 
Bremen; Tabak, Reis und andere amerikanifche' Produkte kamen, ftatt wie bisher 
über England, jegt auf direftem Wege nad) Deutfchland, und deutſche Fabrikate, 
befonders Leinwand, gingen ebenfalls direkt nad) Amerika. Indeß war diefer Dans 
‘dei immer mit manden Gefahren und nicht felten mit großen Verluften verknüpft; 
meift eine Folge der beſchraͤnkten Zahlungsmittel der jungen Freiftaaten, ber über- 
mäßigen Spekulationen ihrer Kaufleute und der Ueberfüllung der nordamerifanifchen 
Märkte mit europäifhen Fabrikaten, die befonders in: den erfteren Jahren nad 
dem Kriege aus Deutfchland in großer Menge dahin firömten, — ein Verkehr, 
der den Abfag mehrerer deutfcher Kunſtprodukte förderte, ohne bie dabei intereffirten 
Handelshäufer zu bereichern. Erſt kurz vor dem Ausbtuche der franzöfifhen Mes 
volution ward diefer Handel gewinnreicher fuͤr jene Staͤdte. Deutſche Leinwand 
fand jetzt einen nicht unwichtigen Markt in den Ver. Staaten; und fuͤr Bremen 
ward der Handel mit amerikaniſchem Tabak einer der bedeutendſten Zweige des 
Verkehrs. Nicht minder wichtig war für Bremen fein Handel mit franzoͤſiſchen 
Weinen; denn es verforgte damit einen großen Theil Morddeutfhlande. Auch an 
der Einfuhr franz. und engl. Golonialmaaren nahm Bremen Theil, freilih in eis 
nem weit befchränfteren Umfange als Hamburg. 

Da ber Handel zwifhen einem großen Theile von Deutſchland und andern 
Ländern fih in Hamburg concentrirte, fo mird ed angemeffen fein, bei bicfer 
Stadt länger zu verweilen. ingeführt wurden in den achtziger Fahren aus 
Deutfchland ſchleſiſche, boͤhmiſche, ſaͤchſiſche, weſtphaͤliſche, heſſiſche und hannoͤverſche 
Leinwand; boͤhmiſches, niederſaͤchſiſches und weſtphaͤliſches Leinengarn; Getreide aus 
Medtenburg, Holftein und dem Magdeburgifhen. Holz, als Dielen, Pipenftäbe zc., 
lieferten befonders Sachſen, Böhmen, das Brandenburgifhe und Mecklenburg. 
Kalt und Salz erhielt man aus Lüneburg und dem Holfteinfhen, Bergwerkspro⸗ 
dukte vom Darze und dem Erzgebirge, Eiſenwaaren und andere Hüttenprobufte 
fowohl vom Hırze als aus Weſtphalen (vornehmlih aus der Grafſchaft Mark), 
Porzellan und Töpferwaaren aus Sachfen, jenes auch aus Berlin, Glas aus Böhmen 
und Niederfahfen, Tuche und andere Wollwaaren aus dem Brandenburgfchen, aus 
Schleſien und der Laufig, und feine Tuche vornehmlich aus. Aachen und dem Juͤ⸗ 
lichſchen. Sachſen lieferte beſonders noch Cattune und andere Baummollmaaren, 
fo wie Epigen aus dem Erzgebirge, Nürnberg und einige andere Gegenden 
Frankens Spielfahen, die obern und mittleren Rheingegenden Weine. Auch kamen 
von baher zu Lande feidene und andere franzöfifhe Stoffe, feine Weine und Bir 
‚ jouteriewaaten, ferner ſchweiz. Manufalturs und Galanteriewaaren. Aus dem füds 
öftlichen Deutſchland kamen per Achſe auch ungarifhe Weine und Tabake, Kupfer- 
platten und Leder; italienifche rohe Seide, Seidenzeuge, Parmefankäfe; einige les 
vantifhe Waaren und polnifhe Produkte, als Wolle, Potafche und Wache. Aus 
andern Gegenden Deutſchlands wurden Flachs, Hanf, Pech, Theer, Anis, Farbe 
kraͤuter ꝛc. eingeführt. Hamburg führte von dieſen Waaren nah Fra nereic 
aus: Holz, Getreide, Leinwand, Garır, Nürnberger Waaren und mehrere Berg⸗ 
und Hüttenprodufte; nah Holland faft diefelben Artikel, außerdem gröbere wol⸗ 
Iene Zeuge und Haderlumpen; nah Portugal, und befonderd nad Spanien, 
Leinwand aller Art, Metall, Glaswaaren, Wachs, Rauchfleiſch, Pipenftäbe, einige 
wollene Waaren u. f. w. Haft die nämlichen Gegenflände fanden au in Ita⸗ 
lien Abfag. Nah Dänemark führte Hamburg ebenfalls Leinmand und andere 
dentſche Erzeugniſſe aus, nach Schweden eben ſo, außerdem Goionfalmaaren, Letztere, 
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fo wie Wein, Suͤbdfruͤchte, Del u. ſ. w., wurden auch nach Königsberg und 
Elbing verſandt. In dem Ausfuhrhandel machten Colonialprodukte, franzöfifche 
und engliſche Fabrikate, weſtphaͤliſche und andere deutſche Metalle, Glas⸗, fo wie 
auch Nürnberger Waaren die Hauptartikel aus. Den Ver. Staaten von Nord⸗ 
amerifa lieferte Hamburg befonder6 Leinwand und andere beutfche Fabrikate. — 
In Hamburgs Einfuhrhandel fpielten die franzöfifchen und englifchen Eolonials und 
Kunftprodußte bei weiten bie erfte Rolle, und fie wurden jest in immer größerer 
Menge bezogen. Aus Spanien, Portugal und Holland erhielt man ebenfalls Co⸗ 
lonialwaaren; aus Holland vornehmlich auch indifhe Gewürze, aus Spanien Gas 
cao, Cochenille und andere Erzeugniffe des fpanifchen Amerika; aus Portugal große 
Quantitäten Brafitien » Zuder. Die pyrenaͤiſche Halbinfel verforgte Hamburg außer: 
bem beſonders noch mit Sübfrächten, Soda, Wein und Branntwein. Suͤdfruͤchte, 
Dei, levantiſche Waaren zc. lieferten audy Stalien, und Holland befonders noch 
Ziegelfteine, Fifhe, Butter, Käfe, Tuche, Papier u. f. w.; ber legtgenannte Artis 
kel kam indeß auch aus Frankreich. Aus Rußland, Danzig, Königsberg und 
andern Oftfeehäfen bezog man Getreide, Pottaſche, Flachs, Segeltuch ıc., aus 
Rußland insbefondere auch Talg, Pelzwert und Eifen. Die Einfuhren aus den 
Der. Staaten Nordamerika’s beftanden in Tabak, Reis, Stabholz, Pelzwerk und 
weftindifhen Produkten. Den Walfifchfang betrieb Hamburg zwar noch immer 
ziemlich lebhaft, jedoch in weit geringeteni Umfange als in früheren Zeiten. Auch. 
war die Stadt noch im Belig wichtiger Manufatturen und Fabriten; man verfers 
tigte Gold» und Sitberdrath, nebft einigen andern Waaren dieſer Art; feidene 
Tücher, wollene Strümpfe, Kupfer» und Meffingmaaren, befonders aber Rauchs 
und Schnupftabal, Cattun und andere Baummollmaaren, melde Iegtere bier jedoch 
meift nur gedruckt wurden; und die Hamburger Gattundrudereien gehörten zu den 
bedeutenditen in Europa. Noch wichtiger waren bie Zuderfiederein, und menn 
dlefe auch) feit Iängerer Zeit durch die Anlage folder Fabriken in andern Gegenden, 
befonders in den preußifchen Landen, gelitten, fo hatten fie doch wicderum durch 
den vermehrten Zuckerverbrauch in faft allen Gegenden Deutfchlande und dem 
Nordoſten gewonnen. Hier fanden fie vorzüglich in Rußland einen großen Abfag, - 
obgleih man aud in diefem Reihe fhon Zuckerſiedereien anlegte. 

In keinem beutfchen Lande wurde in der legten Zeit vor ber franz. Revolu⸗ 
tion die Induſtrie durch die Regierung mehr gehoben, als in den oͤſterreichi⸗ 
fhen Staaten. Schon Marta Therefia hatte ber Gewerbthätigkeit in mannich⸗ 
facher Hinfiht aufzuhelfen geſucht; noch mehr aber war Joſeph 11: fuͤr Gewerbe 
und Handel bemüht. Indeß hatten manche feiner Mafregeln nur geringen Erfolg; 
meift zeigte ſich berfelbe, namentlich die Wirkung der Erſchwerung der Einfuhr 
fremder Fabrikate erft In ſpaͤtern Zeiten; die Gewerbe ftanden in ben oͤſterr. Staa⸗ 
ten immer noch zu ſehr denen in andern Ländern nach, als daß man bie fremden 
Kunfterzeugniffe fogleich hätte entbehren können; eine große Maffe ſolcher Waaren 
wurde fortwährend eingeführt, großentheils durch Echleihhandel, den man nicht. 
“ verhindern Eonnte, vielleicht auch nicht verhindern mollte; wenigſtens war die Grenz⸗ 
bewachung hier bei weitem nicht fo fireng als in Frankreich und in mehreren ans 
dern Ländern. — Den geringften Erfolg mochten die Bemühungen bes Kaifers 
für den Handel mit entfernten Gegenden haben; ber mit Rußland murde nicht 
erheblich), der mit Oſtindien blieb höcft unbedeutend, und an dem Handel mit 
Amerika und Afrika nahmen bie Öfterreichifchen Kaufleute faft gar einen, wenig⸗ 
ſtens keinen direkten Antheil, fondern bezogen bie Waaren von dortber, namentlich 
die amerikanifchen, Über Hambürg und einige andere norddeutfche Städte. 
WVUebrigens wurde der Auffchwung ber Induſtrie jegt auch bier durch die Conjuncs 
turen gefördert; der norbamerikanifche Krieg und der daraus hervorgegangene direkte 
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Handel ber norddeutſchen Seeſtaͤdte mit den Ber. Staaten erweiterte ben Abſat 
dee böhmifhen und ſchleſiſchen Leinwand, des böhmifchen Glaſes und einiger an⸗ 
derer Kunftprobufte der oͤſterr. Staaten, und eben 9 fehe bob ſich ber Abſatz des 
ungariſchen Tabaks, was man wenigſten⸗ in den erſten Dabren des Krieges 
bemerkte. 

Au in Baiern warb jeßt die Induſtrie, oder doc mwenigfiens bes Acker⸗ 
bau, von ber Regierung mehr in Schuß genommen; fie förderte den Anbau wüfler 
Landſtriche, die Forſteultur, bie Viehzucht und bie Anpflanzung des Maulbeer⸗ 
baumd; zugleidy feste fie der zu großen Hegung bes Wildes Schranken. Bei 
dem allen flanden in Baiern Gewerbe und Aderbau denen vieler anderer Länder 
Deufchlande noch fehr nah. Auch wirkten, da das Land an dem Seehandel we⸗ 
nig oder gar feinen Antheil nahm, die günftigen Handelconjunsturen aur unbe 
bentend auf baffeibe ein. 

Meit mehr ſchon zeigte ſich der Einfluß der Zeitverhätmiffe in Wuͤrtem⸗ 
berg und andern Linden Schwabens, wo namentlich Leinwandmanufakturen und 
Tabaksbau duch die Gonjunkturen gehoben wurden: — Diefe förderten auch in 
der Pfalz insbefondere den Tabaksbau, mogegen fi, mie es fcheint, bie Wein⸗ 
ausfuhe aus diefem und den benachbarten Ländern nicht fehr hob; der zunehmende 
Verbrauch franzöfifcher Weine, der ſich ſchon feit längerer Zeit in Holland und 
Norddeutſchland "zeigte, mar in Verbindung mit andern Umſtaͤnden derſelben nicht 
guͤnſtig. Gleiche Gründe hefchränften den Weinabfab aus Kranken, wo bagegen 
dem Holzabfüge die Conjuncturen yünftiger waren, und au bei ber Nachfrage in 
Frankreich die Hornviehausfuhr im Ganzen zunahm. 

Bon weit groͤßerem Einfluffe als die amerifanifche war bie franzoͤſiſche 
Revolution auf den deutſchen Handel. Gchen der in ben Jahren 1788 und 
1789 ia Frankreich ſich zeigende Getreidemangel hatte einen großen Geldaufluß von 
bier nach Hamburg und den Dftfeehäfen veranlaft, der aber ungeheuer groß wurde, 
als viele reihe Emigranten mit ihren Schigen nach Deutfchland flüchteten. 
Viele diefer Emigranten ließen fi) in Braunſchweig und vielen andern norbdeuts 
ſchen Städten, befonders aber in Hamburg, nieder. Nicht nur die Baarfchafe 
ten, fondern auch die Waarenmaſſen in biefer Stadt wurden dadurch ungemein 
vermehrt, denn auch viele Waaten brachte man aus Frankreich biesher in Sicher: 
beit. Diefer Zufluß wurde dadurch noch größer, daß bald darauf auch viele reiche 
Holländer nah Hamburg fluͤchteten. Die Zahl ber Franzoſen, Niederländer und 
Schweizer (denn auc von biefen kamen manche hierher), die in Hamburg auf 
längere oder kürzere Zeit ſich niederließen, betrug wenigſtens 8» bis 10,000, und 
wird von Einigen fogar auf 30: bis 40,000 geſchaͤtzt. In das benachbarte Al⸗ 
tona wanderten 4000 ein. Die Handeisgefchäfte Hamburgs erweiterten ſich jest 
um fo mehr, da die Stadt auch den größten Theil bes feit 1795 zu Grunde ges 
eichteten Amſterdamer Seehandels an fich zog. Eben fo fiel ber Handel mit dem 
füdweitlichen Deutfchland, der Schweiz und amdern Gegenden, bie fich bisher ge⸗ 
woͤhnlich über Holland mit fremden Waaren verforgt hatten, jetzt Hamburg und 
der Schweſterſtadt Bremen zu; fo daß in diefe beiden Städte ungeheure Maffen 
von Colonialwaaren und brittifhen Fabrikaten eingeführt wurden, und fie in ben 
Beſitz faſt des ganzen Seehandels der Franzofen und Hollaͤnder kamen. Selbſt 
Frankreich erhielt jetzt den Bedarf an Colonialwaaren zum Theil aus Deutſchland. 
Schon zu Anfang biefer Periode hatte Hamburgs Handel fo fehe zugenommen, 
daß ed an Raum für die eingeführten Waaren fehlte und viele nene Padhäufe 
gebaut werden mußten. Auch auf den Diconto waren die erweiterten Gefchäfte 
von dem größten Einfluffe. Anfangs hatte er noch meiſt zwiſchen 34 und 6 Pros 
sont geſchwebt, aber 1798 und 1799 flieg er während mehrerer Donate auf 8, 
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ja bis auf 12 Procont. Der Nordoſten war um fo’ mehr im Stande, geofe 
Maffen von Colonialwaaren und beittifgen Fabritaten zu beziehen, da bie Nach⸗ 
frage nach Getreide ſich nicht nur in Frankreich, fondern aud in England feit- dem 
Anfange diefee Periode fehe gemehrt und zugleich der MWerbeauch roher Stoffe aus 
dem Nordoften in England ſich fehr erweitert hatte; fo daß hier der Werth der 
Einfuhren aus Rußland Aber 24 Miu. Pf. Sterl. betrug, während bderfelbe bis 
41785 felten höher als 14 MIN. Pf. Se. fi belaufen hatte. Die ruffifchen und 
Übrigen Dftfeehäfen, als Danzig, Cibing, Königsberg, Roſtock, eben fo Luͤbeck, wie 
andererfeit® auch Hamburg, Bremen und Emden, vermehrten ihre Getredeausfuhr 
jest auf eine früher nie gekannte Weiſe. Natuͤrlich beiebren dieſe Gonjuncturen 
den Aderbau an ber Oſt⸗ und Mordfes, wie im Innern von Deutfchland aufßeron 
dentlich; und der vermehrte Tranfitohandel wirkte ebenfalls zu dem Aufblühen bes 
Wohiſtandes diefer Gegenden mit. Statt daß früher ein fehr großer Theil ber 
in Deutfchland eingeführten fremden Waaren auf dem Rheine in das fübliche 
Deutfchland und in bie Schweiz gefchafft wurde, ging jetzt, feitdem Hollands Hans 
dei faft vernichtet und die Rheinſchiffahrt durch die Krlegsereigniffe unficher gewors 
den war, dieſer Transport ˖ groͤßtentheils zur Achfe aus den Hanfeflädten in das 
innere Deutfchland. Harburg, Lüneburg, Braunſchweig, Münden gewannen unge 
mein durch diefen Handel. So wurden 3. B. in Lüneburg um die Mitte diefer 
Periode an 70,000 Frachtpferde vergolit, und die ven Hamburg auf Harburg 
gehenden Kaufmannsgüter zahlten dem hanndverifhen Lande in einem fünfjihrigen 
Zeitraume mebr als 200,000 'Thlr. an Zoll und andern Abgaben. Auch für 
Srankfurt a. M. und andere Städte des füdlichen Deutſchlands war der Zranfitos 
handel gewinnreich. 

Das Aufbtühen der Iegtgenannten Staͤdte wurde indeß oft buch bie Nähe 
des Kriegsſchauplatzes geftdet, der dagegen kaum irgend eine Gegend des nörblichen 
Deutfchlande berüihrte, oder wo der Krieg gar Gewinn brachte, wie 5. B. dadurch, 
daß fich Die englifchen Truppen und deren Verbündete im J. 1796 aus den Nies 
derlanden nach Weſtphalen und Niederſachſen zogen. Sie vermehrten bier bie 
Banıfchaften außerordentlich, was in geringerem Maße auch durch bie preußifchen 
Truppen, welche die Demarcationslinie bildeten, gefhah. Ueberhaupt nahm die 
Geldmaffe in Norddeutſchland ungeheuer zu und veranlaßte foyar sin bebeutendes 
Steigen bee Preife verfchiedener Waaren, des Arbeits⸗, des Fuhrlohns, der Affecus 
tanz» Prämien u. f. w. Bor dem franz. Revolutionekriege courden die aus ben 
Ber. Staaten von Nordamerita nah Hamburg und Bremen kommenden Waaren 
fir etwa 34 Procent verfichert, in den leuten Jahren des vor. Jahrh. feiten unter 
15; und bie Fracht von bortber mar faft auf das Dreifache geftiegen. Kaffee 
von mittlerer Güte wurde vor dem Kriege in Bremen zu 15 Grote verkauft, um 
1799 aber gu AO, und noch mehr hatten ſich die Preife des Zuder und dee 
Tabaks gehoben. Das Brennholz flieg in Hamburg in dem Verhättniffe von 15 
zu 40 im Preife. Die Hduferpreife fliegen in den erfien € bis 8 Jahren in dem 
Berhättmiffe von 1 zu 3, in einem noch höheren die Hausmierhen. Eben fo bos 
ben fich die Preiſe vieler andern Gegenſtaͤnde; doch ward ein fo aufßerorbentliches 
Steigen nur in den Seeſtaͤdten und in deren Nähe bemerkt, wo der Einfluß der 
sänfligen Handelsconjuncturen weit unmittelbarer fich Außeste, als im Innern bes 

andes. 

An manchen Gegenden Norddeutſchlands hatte der Landmann zu Anfang 
dtefe® Yahrhunderts fo große Bapitalten angehäuft, daß es ihm Mühe Eoftete, fie 
ſelbſt zu fehr niedrigen Zinſen unterzubringen. Nirgends zeigte fi) dies mehr als 
tn ben Käftens und andern, den Seeſtaͤdten nahe gelegenen, Gegenden; denn wire 
gende fand eine fo unmittelbare Einwirkung des biähenden Zuftandes biefer Städte 
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und ber vermehrten Getreideausfuhren aus Deutfchland flat. In allen biefen 
Gegenden, in Holftein, Mecklenburg, Lauenburg, Oftfiiesland, in den preußifchen 
Oſt ſeeprovinzen u. ſ. w. war der Ackerbau jetzt ein ungemein ergiebiger Erwerbs⸗ 
zweig; nicht viel weniger im Braunſchweigſchen und in den benachbarten 
Gegenden. 

Aber auch auf mehrere Gewerbe waren dieſe geiten von guͤnſtigem Anſuge 
namentlich auf die Zuckerfabriken und Branntweinbrennereien. Jene, bie ihren 
Hauptfig in Hamburg und Bremen hatten, hoben fid) im Folge des vermehrten 
Zuckerverbrauchs in Deutfchland und dem Nordoften, und auch in Folge des Ber: 
falls der holländifhen- Zudercaffinerien. Die Branntweinbrennereien, die befonders 
in Nordhaufen, Quedlinburg und Wernigerode in großer Ausdehnung betrieben 
wurden, hoben ſich in Folge des fehe zunehmenden Genuſſes bes Branntweins bei 
ben niedern Klaffen in faft allen Gegenden Norddeutfchlande. Die Cichorienfabris 
Een kamen vorzüglich im Anfange der Periode auf, und verdankten dies hauptſaͤch⸗ 
li) den in Folge der VBerheerungen auf St. Domingo und der Unficherheit der 
Schiffahrt ſehr erhöhten Kaffeepreifen. 

Durch dieſes Gewerbe, den Garnhandel, ben ſchon arwaͤhnten Tranſitohandel 
und durch Getreidehandel hob ſich faſt keine Stadt des innern Deutſchlands ſo 
ſehr als Braunſchweig. Dieſe Stadt verdankte die Erweiterung ihres Getrei⸗ 
dehandels beſonders auch dem Umſtande, daß wegen der oft verbotenen Getrei⸗ 
deausfuhr aus dem Magdeburgſchen und Halberſtaͤdtſchen dieſelbe nicht ͤber Mag⸗ 
deburg betrieben werden konnte, ſondern das aus dieſen Gegenden ausgefuͤhrte Ge⸗ 
treide insgeheim uͤber die Grenze geſchafft werden mußte. Kein Ort war nun fuͤr 
diefen Verkehr fo geeignet wie Braunſchweig, deſſen ſchon ſehr bedeutendes Capi⸗ 
talvermoͤgen denſelden gar ſehr beguͤnſtigte. Magdeburg aber warb durch dieſen 
Umſtand, dann auch durch die Belaͤſtigungen, denen die Elbſchiffahrt fortwaͤhrend 
ausgeſetzt war, verhindert, ſeine guͤnſtige Handelslage und die damaligen Conjunctu⸗ 
ren ſo zu benutzen, wie ohne ſolche Beſchraͤnkungen moͤglich geweſen waͤre. Doch 
ſtieg deſſenungeachtet auch der Wohlſtand dieſer Stadt; der Elbhandel erweiterte 
ſich ſehr, und mehrere Fabriken und Manufakturen, wie insbeſondere die Tabaks⸗, 
Cichorien⸗, Zucker⸗ und Steingutfabriken, meiſt in der vorigen Periode errichtet, 
bluͤhten hier auf. Durch Handel hob ſich beſonders auch Leipzig; der Tranſito⸗ 
handel erweiterte ſich, und die Meſſen wurden immer bedeutender; die Ausfuhr 
ſaͤchſiſcher Fabrikate und ſaͤchſiſcher Wolle, meiſt uͤber Leipzig betrieben, war gegen 
Ende des vor. Jahrh. ſehr geſtiegen, und der Wechſelhandel hatte ſich ſehr ver⸗ 
mehrt; zum Theil auch wohl in Folge der Subſidienzahlungen von England an 
Deſterreich. Der Wohlſtand aller ſaͤchſiſchen Lande flieg ſehr; der Ackerbau und 
faſt alle Gewerbe empfanden die guͤnſtigen Conjuncturen; faſt nirgends bemerkte 
man einen nachtheiligen Einfluß des Krieges. Die Leinwandmanufakturen der 
Lauſitz verloren zwar duch den 1796 zwiſchen England und Spanien ausbrechens 
ben Krieg einen Theil ihres Abſatzes nach dem lehtgenannten Lande, doch nahm 
auf anderm Wege der Debit zu, indem durch denfelben der Handel ber Hanfeftädte 
mit MWeftindien gefördert ward, von wo biefe und andere beutfche Leinwand meift 
durch Sihleihbandel nad Südamerika und Merico ausgeführt wurde. 

Diefe gluͤcklichen Hanbdelsverhältniffe dauerten vom Anfange der franzöfifchen 
Mevolution bis 1799 ununterbrohen fort. Sekt trat zuerft eine Störung bes 
deutfchen Seehandels durch die Befchränkung beffelben von Seiten ber Britten und 
der Franzofen ein, während die Übertriebenen Handelsfpefulationen ber Kaufleute 
in Hamburg und Bremen und bie Abnahme des Handels dieſer Städte hier viele 
Bankerotte veranlaßte. Es entftand biefe Abnahme dadurch, daß feit der militaͤri⸗ 
fhen Befegung der Schweiz durch die Franzoſen und ſeit ihren Siegen am Rhein 
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wieder ein großer Theil des Handels verloren ging, den jene Seeſtaͤdte auf Koften 
Hollands an ſich geriffen hatten, und den fie auch in den folgenden Jahren nicht 
ganz wieder ſich zueignen konnten, da, bei größerer Ruhe im Innern, Frankreich 
und die Niederlande doch wieder etwas mehr Seehandel trieben. 

Um diefe Zeit hatten fidy in faſt allen Gegenden Norddeutſchlands bie Capi⸗ 
talien fo fehr vermehrt, daß man*oft nicht wußte, wie man fie unterbringen follte; 
beionders ſeitdem Die Handelsgefchäfte, obgleich immer noch fehr ausgedehnt, nicht 
folhen Gewinn wie in den früheren Zeiten diefer Periode verfprachen. Daher fam 
ed, daß fowohl Inlaͤnder als Ausländer in Holftein, Medienburg u. f. w. Lands 
güter Eauften, nicht nur, um fie längere Zeit zu behaupten, fondern mehr noch, 
um fie bald mit Gewinn wieder zu verkaufen, was ihnen bei den gluͤcklichen Sons 


juncturen für den Getreidehandel und bei der Leichtigkeit, auf die gekauften Guͤter 


Gelder zu bekommen, in den meiſten Faͤllen gluͤckte. 

‚Eine andere Art, Geld unterzubringen, beſtand barin, daß man dafuͤr 
Staatspapiere kaufte, wozu fih um fo mehr Gelegenheit fand, da faſt alle 
Staaten ihre Schulden außerordentlich vermehrt hatten. Man legte ſowohl in 
den Fonds der deuiſchen, ald in denen fremder Staaten, befonderd in den engli⸗ 
hen, große Summen an. Indeß ward diefe Spekulation durch das gegründete 
Mißtrauen, das man in die Finanzoperationen mehrerer Staaten ſetzte, haͤufig 
beſchraͤnkt. 

Fortſchritte der Manufakturen und Fabriken bemerkte man feit ber franz. 
Revolution faft nur in den Grgenden Deutfchlande, wo daß Fabrikweſen ſchon 
ſeit längerer Zelt in größerer Ausdehnung beſtanden hatte, wie in den preuß. 
Rheingegenden und der Graffhaft Mark, in Sachſen und Thüringen. Im Has 
növerfhen, Braunfchweigfchen und den meiften übrigen Gegenden Norddeutſchlands 
bildeten Aderbau und Handel den Hauptermwerbszweig, wobei auch zum Theil Spins 
nerei und Meberei als Nebengewerbe betrieben wurden. 

In den preußifhen Landen wirkte die Regierung dadurch auf die Gewerbe, 
bag fie einige der unter Friedrich I. in Betreff des auswärtigen Handels und der 
Fabriken und Manufatsuren eingeführten Beftimmungen aufhob oder doc; milderte, 
Narnentlidy wurde das Zabalsmonopol und das Privilegium des Kaffeehandels aufs 
gehoben. Im Wefentlichen wurde aber doch das von Friedrih Il. eingeführte 
Spftem beibehalten, namentlich die Schußzölle gegen ausländifche Fabrikat. Bei 
dem allen gefchah hier und in andern bdeutfchen Ländern von Seiten ber Regierung 
nicht viel, um Handel, Gewerbe und Aderbau zu heben; die Zeiten thatın bei _ 
weitem das Meifte. Der Handel bedurfte auch ſolcher Aufhuͤlfen nicht; er gedieh 
am gluͤcklichſten da, wo man ihn ungeftört feinen Gang gehen ließ; ja manche 
Verhaͤltniſſe, die in fruͤhern Zeiten feinen Sortfchritten entgegengeftanden,, machten 
benfelben meift nur noch vortheithafter für Morbdeutfchland, mas namentlich von 
den Zoͤllen und andern Hemmungen der Flußſchiffahrt gilt. Diefen verdankte der 
für manche Gegenden fo einträgliche Landhandel feine große Erweiterung in den 
neunziger Jahren. Er war aber nicht nur für einzelne Länder, fondern auch für 
Norddeutfchland überhaupt einträglih, da die aus den Seeſtaͤdten kommenden 
Güter großentheil® nad) Suͤddeutſchland, der Schweiz u. ſ. w. durch viele dieſer 
Gegenden als Tranſi toguͤter durchgefuͤhrt wurden. Selbſt die uͤberall noch ſchlech⸗ 
ten Wege, die einen langſamen und beſchwerlichen Transport veranlaßten, mußten 
dazu bienen, die Einträglidykeit diefed Verkehrs zu vermehren. 

In den Öfterreihifchen Staaten machten Aderbau und Gewerbe auch in biefer 
Periode, vom Ausbruche der franz. Revolutich bis zu Anfang biefes Jahrhunderts, 
wichtige Sortfchritte. Zwar "wurden fie feit 1792 durdy ben Krieg mit Frankrelch 
nicht wenig geflört, aber biefer beachte auch ie wiederum bet Induſtrie manchen 
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Gewinn; mehrere Gewerbe, vamentlich die Woll auufaturen und Metallfabriken, 
wurden durch die vermehrte Nachfrage nach ihren Eczeugniſſen, welche derſelbe ver⸗ 
anlaßte, gar ſehr gefoͤrdert. — Baiern wurde durch den Krieg zwar nicht fo hart 
als Oeſterreich, aber doch haͤrter als die meiſten Gegenden Norddeutſchlands ge⸗ 
troffen. — Die Rheingegenden litten uͤbrigens am meiſten dadurch; hier gingen 
viele Dörfer in Flammen auf, mehrere Städte traf harter Druck durch eine lange 
Belagerung, viele Saaten wurden verheert, Lieferungen, Geldleiſtungen, Einquar- 
tirung waren faft uͤberall an der Zagesorbnung, Plünderung war nicht felten, und 
der lange gegründete Wohlſtand der meiften diefer Gegenden verfiel um fo mehr, 
da die Sonjuncturen ihn bier mohl am allermenigiten hoben, ja vielmehr ibm oft 
noch ſchadeten. Mur einige Städte, beſonders Frankfurt am Main, gewannen 
durch den Krieg. 


Zweiunddreißigſtes Kapitel. 
Die Vereinigten Staaten von Nordamerika. 


Die Vereinigten Staaten von Nordamerika waren bis zum vorlegten Jahre 
zehend des vor. Jahrh. brittifche Colonien, die wir als ſolche bereit8 im 29. Kap. 
Pennen gelernt haben. So lange der Krieg gegen bas Mutterlandb währte, lag ihr 
bi6 dahin biühender Handel gänzlich) barnieder, und auch nach dem Frieden von 
1783 oder nach erlangter Unabhängigkeit dauerte ed lange, bevor er eine felbfikän« 
dige, beffimmie Richtung mit folider Grundlage erhielt, ober auch überhaupt nur 
einigermaßen wieder emporkam. Die erweiterte Handelöverbindbung mit Frankreich, 
Holand, Deutfchland und andern europaͤiſchen Gontinentalländern gab einen geringen 
Erfag für das Aufhoͤren der früheren Handelsverhaͤltniſſe mit Großbritannien, bie 
zwar glei nach bem Frieden wieder angefnüpft wurden, ohne daß jedoch bie ben 
Produkten der nordamerikaniſchen Golonien bier eingeräumten Vortheile wieder ber 
geitele worden wiren. Zu einer großen Ausbehnung bed Verkehrs mit dem eures 
päifhen Feſtlande konnten e8 die Ver. Staaten fürs Erfte fhon aus dem Grunde 
nicht bringen, weil ihr Handelscredit noch mweit entfernt war, auf foliden Grundla⸗ 
gen zu beruhen, vielmehr noch durch die ausfchreifenden Spekulationen vieler ames 
eifanifher Handeishäufer ſtark erfchüttert wurde. Auch die ſchlecht geordneten po⸗ 
litifchen Verhältniffe der Der. Staaten Hielten das Kortfchreiten ihres auswärtigen 
Verkehrs, eben fo auch das ihrer Induſtrie auf. Erft nachdem durch den Unions⸗ 
vertrag von 1787 die verfchiebenen Staaten in ein engeres Verhaͤltniß zu einander 
getreten mwaten, Fam mit einem georbneteren Zuftande der Verwaltung auch mehr 
Beben in den Handel, beſonders auch durch die in Weftindien gleichzeitig eintretende 
ſtarke Nachfrage nach nordamerikaniſchem Getreide und Mehl. Ja auch in Eus 
ropa, wenigſtens auf der pyrenaͤiſchen Halbinfel und in Frankreich, fand das ame: 
rikaniſche Getreide jegt einen ziemlich ſtarken Abfog. 

Diefe günftigen Handelöverhältniffe trugen fehr zur Erweiterung ber Boden⸗ 
eultue in Neus England (f. ©. 359), Pennſylvanien und andern Gegenden der 
Ver. Staaten bei, und im Allgemeinen nahm der Wohlftand' des Landmannes zu. 
Auch die Manuf⸗ kturen und Fabriken machten einige Fortſchritte; der Schiffbau, 
die Rumbrennerelen, die Saͤgemuͤhlen, die Woll⸗ und Leinwandmanufakturen, bie 
— Papiers, Globe u. a. Fabriken mehrten ſich, und auch bie Werfertigung 

Baunmollgeugs fing am ſich zu heben. Der Fiſchfang der Rordamerikane 
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batte fi) in Folge des ihnen von ben Britten im Frieden von 1783 gewordenen 
Zugeftändniffes, an dem Stodfifhfange bei Neufundiand Theil nehmen zu dürfen, 
ſelt dem Kriege nicht wenig gehoben. Auch der Walfifhfang wurde, beſonders 
von Neu» England aus, lebhaft betrieben. 

Dis franzöfifche Revolution, ‚oder, beffer gefagt, ber dadurch veranlafteyKrieg 
zwiſchen Großbritannien und Frandreich legte den Grund zu den ungeheuren Kortr 
fhritten des Handels der Ver. St., die feit 1795 fihtbar wurden. Srantrid,, 
Holland und fpäter aud) Spanien, außer Stande, durch eigene Schiffe ten Ver⸗ 
kehr mit ihren Golonien zu unterhalten, faben ſich genoͤthigt, diefen Verkeht gioͤß⸗ 
tentheils den Neutralen, vorzüglich ben Nordameritanern, zu hberlaflen.. Auch riſſen 
dieſe fchon einen Theil Bes Verkehrs zwiſchen Aſien und dem europärfchen Feſtlande 
an fib. Bald nady dem Frieden von 1783 harten die Nordamerikaner eine Hans 
beiöverbindung mit Oftindien eröffnet, die eine große Wichtigkeit erlangte, nachdem 
durch den Hundelstraftat "von 1794 zwiſchen Gioßbritannien und den Ver. St. 
den Lepieren ein Verkehr mit dem brittifhen Indien zugeflanden worden war. 
Audy auf den Handel der Norbamerikaner mie Weſtindien hatte dieſer Vertrag 
einen günftigen Einfluß, indem er ihnen auch bier die brittifchen Häfen öffnete. 
‚She Handel mit dem franzöfifhen Weftindien litt durch die Negerevolution auf 
Et. Domingo gar fehr, dagegen erweiterte ſich der mit den holländifchen, dänifchen 
und befonders mit den fpanifhen Infeln ganz außerordentuch; ‚Cuba ward jegt 
einer der wichtigften Märkte für die Erzcugniffe der Ver. Staaten. Nicht wenig 
trugen die, meift durch den Krieg veranlaßten, hohen Getreidepreife in Europa zu 
ber Erweiterung des Abſatzes der norbameritanifhen Produkte in Weftindien bei. 
Früher hatten die Angloamerikaner die Märkte diefer Inſeln nur neben den Eus 
ropaͤern mit Mehl und andern Lebensmittein verforge, jetzt eihielt man biefelden 
faſt nur aus den Ver. Staaten, da man fie aus Europa nur zu weit: höheren 
Preifn beziehen konnte. 

Haft nody mehr als bie Einfuhr der Nordamerikaner in Weftindien hob ſich 
ihre Ausfuhr von dort, fowohl durch den vermehrten Verbrauch) weftindifcher Pro⸗ 
dukte in den Ver. Staaten, als vorzüglich dadurch, daß die Angloamerikaner einen 
großen, vielleicht ben größten Theil des europdifhen Feſtlandes mit weſtin⸗ 
difchen Colonialwaaren verforgeen. Wie 5. B. die Zuderausfuhr der Nordameri⸗ 
faner aus Weſtindien zunahm, fann man daraus erfehın, daß, während fie 1794 
noch nicht eınmal 75,000 Pfund betragen batte, fie fhon 1792 auf mehr al6 
4 Mit. Pfd. flien, 1793 über A Mill. betrug, 1794 auf 17 Mil. und 1786 
auf beinahe 35 Mill. Pfo. ſtieg. Die Verforgung des europärfchen Feſtlandes 
mit weftindifchen GColonialwaoren dur bie Nordamerikaner gefhah nicht nur auf 
‚Koften der Sranzofen, Holländer und Epanier, fondern aud der Britten, deren 
Schiffe bei weitem nicht für fo niedrige Frachten führen konnten, als die der Ver. 
Staaten. Auch ein großer Theil des Ausfuhrhandels des europaͤiſchen Feſtlandes 
nach Weſtindien ward von ben Nordamerikanern betrieben, deren Zwiſchenhandel 
auf diefe Weiſe zu einer beifpiellofen Höhe flug. Newyotk, Philadelphia, Boſton 
und Baltimore erhoben fih zu den erſten Handelsſtaͤdten der Wett. 

Der Verkehr ber Ver. Etanten mit dem europäifchen Nordoſten bob ſich 
ebenfalls; der Verdrauch von ruſſiſchem Hanfe und von ſchwediſchem Eiſen ward 
durch die vermehrte Induſtrie und beſonders durch den noch ausgedehnteren Swhiff⸗ 
bau immer groͤßer. Auch Seyeltuch wurde in bedeutenden Quantitaͤten aus Ruß⸗ 
land bezogen, Flachſsleinwand dagegen beſonders aus dem drittiſchen Reihe und 
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Der Verkehr mit allen dieſen Ländern, fo wie der Hanbel ber Ver. Staaten 
überhaupt, wurde faft nur durch eigene Schiffe betrieben. Im J. 1789 betrug 
der Gehalt des im Handel zwilden ben Ver. St. und dem drittiſchen Reiche bie 
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—* nordameribaniſchen Schiffe 241,000 Tonnen, ber der brittifchen 72 ‚000; 
dagegen 1808 ::der „ber narbamerilanifchen 110,000 und ber der brittifchen nur 
44,000 Zonnen. Weberhaupt vermehrte ſich die Zahl ber nordamerikaniſchen Schiffe 
anf eime beifpiellefe Reife... 

Der: Ackerbau machtenin bem gaitraume von 1793 bio 1807 ebenfalls große 
—*5 jedoch mehr: durch Utbarmachung wuüſter Strecken, als durch beffere 
Bearbeitung der ſchon cultivirten Ländereien. Tauſende von Menſchen wanderten 
aus den Kuͤſtenſtaaten in bie weſtlichen aus, um dort fehr- wohlfeiles Land zu 
*aufen, dieſes wubar- zu machen und dann mit Vortheil wicber zu verfaufen. Diefer 
Wandei: buacdıte haͤufig großen: Gewinn, indeß gab er au) zu großer. Schwindelei 
eng , und: nicht. felten verloren die Anbauer dadurch ihr Vermögen. In 

den -Tüdlichen Staaten, wo hauptſaͤchlich Plantagenbau getrieben wich, erweiterte ſich 
de Antdau: der Baumwolle ungemein. ' 

iv. Schom ber’ Friede von ⸗Amiens (1802), der ben Sechandel der Franzoſen, 
Solm und ‚Spanier: wieder herſtellte, hatte dem Handel der Ver. Staaten gro⸗ 
ßen Abbruch“ gethan; - Ihe: Frachthandel war zur Geringfuͤgigkeit herabgeſunken. 
Aullein dieſer Friede war von fo burzer Dauer, und der 1803 aufs Neue ausbre⸗ 
chende Krieg reifen England und Frankreich. und deffen Berbündeten ftellte die 
fruͤheren Berhättniffe ſo ſehr wieder ber, daß die Wer. St. nicht nur ihren frübern 
Antheil-an: dem allgemeinen Welthandel wieder an fih riſſen, fondern ihn aud 
nochi erweiterten 5:10 Daß: namentlich Ihre Frachtfchiffahrt, zum Theil auf Koften der 
Britten, einem geößern Unsfang als zuvor erhielt. Sehr fiörend aber wirkten das 
von Napoleon gegen Ends: bes Jahres 1806 eingeführte Continentalfpftem und die 
dadurch Hervorgerufenen brittiſcher Gegemmaßregeln auf den nordamerikaniſchen 
Handel ein. :DerıScahandel; auch dorn Meutralen, ward durch biefe Maßregeln 
faſt gaͤnzlich vernichtet und ſelbſt die amerikaniſche Flagge fand keine Sicherheit 
vehr. Dies bewog die Unlonsregierung, gegen Ende des Jahres 3807 ein Em⸗ 
Bargo'auf die eigenen Schiffe: zu legen und dieſe dadurch in den Häfen der Ber. 
St: zuruͤckzuhalten; aus weicher Maßroegel eine faft gänzliche Bernichtung ihres 
Sechandels hervorging: : Broar ward biefed Embargo im folgenden Jahre wieder 
-aufyehoben,, jedoch konnton die früheren Handelsverhaͤltniſſe nicht wieder ‚hergeftellt 
werden, ba Frankreich und England in ihrem Verfahren gegen die Neutvalen vers 
harrten 3 unb wenn auch die nicht ſehr ſtrenge Handhabung bes Continentalſyſtems 
in-den Jahten 1809 und 4810 im: Deutfchland und andern Laͤndern des euro⸗ 
päifchen Continents ben: Zufuhven : der Nordamerikaner hier etwas mehr Eingang 
vetſchaffte, fo warm dieſe guͤnſtigeren Verhaͤltniſſe doch nur von ſehr kurzer Dauer, 
und ein hoͤchſt itrauriger Kuſtand für ihren Handel ward aufs. Neue durch die 
firengere Bemachung „ber hollaͤndiſchen, deutſchen und andern Küften feit Erbe bes 
Jahres 1810, ganz befonderd aber durch den 4242 zwiſchen England und den 
Ber, St. ausbrechenden Krieg herbeigeführt. Der Ausfuhrhandel der Ver. St. 
nach Großbritannien hatterin:den Zahren 1810 und 4811 noch den bedeutendften 
Zweig des auswärtigen: Verkehrs der Amerikaner ausgemaht, und ihe Mehl und 
befonders ihre Baumtoslie: biev fogar einen fehr erweiterten Markt gefunden. Dies 
Fer Handel, fo wie bee mit den meiſtom europäffchen Bändern, ward nun durch den 
Krieg goͤnzlich umterbrochen, und. bee Verkehr mit Großbeitannien faft nur no 
burd) Schleichhundel und auf Unmmegen, wie namentlich über Ganaba, betrieben. 
Diele traurige Lage, im ˖ wolcher der auswärtige Verkehr ber Ver. St. ſich 
von 1807 bis 1815, mit geringen Unterbrehungen, befand, veranlafte die Unions⸗ 
tegierung, die von &ußern ‚Verhältniffen am mwenigften abhängigen Zweige bes Ge- 
werbfleißes zu heben. Bunächft ſuchte fie dies durch. Schutzzoͤlle gegen. fremde 
Fabrikate m bewirken; und in der That wurde die Erweiterung dee Manufaktusen 
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und Kabriten hierdurch um fo ‚mehr eförbert, da Menfchenhände und Capitalten 
bei Handel und Schiffahrt weniger — 5328 als in fruͤheren Zeiten fanden. 

Manche Gewerbe, wie unter andern die Wolls und Baumwollmanufakturen, die 
Eiſen⸗, Glas⸗, Papier: u. a. Fabriken, machten große Foͤrtſchritte, welche durch die 
Sefchietlichkeit. der Nordameritaner in mechaniſchen Arbeiten und ihre trefflichrn 
Maſchinen, bie felbft den englifhen nicht nachſtanden, nicht ‚wenig tegünftigt 
wurden. 

Das Zortfcreiten diefer Induftriegweige hatte die Erweiterung des Binnen 
handels zur Kolge; rohe Materialien wurden in größerer Menge aus eiher Gegend 
in die andere -gefchafft, und die Gewerbe mehrerer Staaten, befonderd die von. 
Pennfpivanien, Maffachufetts und einigen benachbarten Gegenden hoben fih fo 
ſehr, daß dadurch eine bedeutende Ausfuhr von Fabrikaten nad) andern Etaaten ber 
Union, vornehmlich den weſtlichen und füblichen, veranlaßt ward. Die ſuͤdlichen 
Staaten lieferten den Baummolifabriten der nördlichen das rohe Material; Geor⸗ 
gien ‚Eonnte fogar die Zuderfabrifen mit einem Theil ihres Bedarfs an Rohzucker 
derforgen. Die, ebenfalls faſt nur in den nordöftlihen Staaten befindlichen Woll⸗ 
manufafturen, rourden dagegen von ihren eigenen und nächflangrenzenden Staaten 
mit dem rohen Material verforgt. rleichtert ward diefer Verkehr in einem Theile 
der Union durch die größere Aufmerkfamteit, die man der Verbefferung der Yands 
ſtraßen ſchenkte, und noch mehr durdy die allgemeinere Benubung ber - fhiffbaren 
Ströme, für melde die Erfindung der Dampffchiffe ſchon feit 1810 und 1811 
ſehr wichtig wurde. Die Engländer behaupteten zwar, bie Erfinder der Dampf» 
fhiffe zu fein; angewandt wurden biefe jedoch zuerft in den Ver. Staaten. Bier 
verſuchte man bie Dampfihiffahrt (bon 1787, freilih ohne ſonderlichen Erfolg; 
fpäter (1803) ward ein erfolyiofer Verſuch in Frankreich gemacht. Praktiſch bes 
nutzt wurde die Erfindung erſt im J. 1807, wo ein Dampfſchiff von Newyork 
nach Albany auf dem Hudſonfluſſe fuhr. Ziemlich allgemein ward bie Dampf: 
ſchiffahrt in den eben genannten Jahren bi6 1815, wo in Newyork bereits eine 
Dampffregatte erbaut wurde, 

Der Genter Friede vom 24. Dec. 1814 ſtellte zwar die Hanbelsverbins 
bung der Ber. St. mit Europa wieder her; jedoch erhielt ihr ausmwärtiger Verkehr 
die Ausdehnung nicht wieder, bie er vor der Mafregel des Embargo gehabt. Das 
mais hatten ſich Handel und Echiffahrt der Nordamerikaner auf Koften der krieg⸗ 
“führenden Nationen zu einer fo ungeheuren Höhe erhoben. Diefe Nationen riffen 

aber nach dem allgemeinen Frieden einen großen Theil ihres Seehandels wieder an 
ſich, und zugleich ſanken bei der größern Sicherheit auf dem Meere die Krachten 
außerordentlih. Unter folhen Umftänden konnte der Imifhenhandel der Norda⸗ 
meritaner zwifhen Europa und Weftindien nicht bedeutend werden und zur Zeit 
nur ein Theil ihrer Schiffe Beſchaͤftigung finden. Zwar fuchte ihre Unterneh: 
mungsgeift neue Handelszweige auf, .diefe Verfuche liefen jedoch häufig fehr uns 
gluͤcklich ab und hatten fogar viele Bankerotte zur Folge. Noch nachtheiliger wuͤr⸗ 
ben die Gonjuncturen nad dem Frieden auf den Handel der Freiftaaten eingerirkt 
haben, wäre nicht die Ausfuhr der Landesprodukte aufs Neue fehr bedeutend ges 
worden. Für Tabak, Reis, Mehl, Baumwolle, Potafche und andere Erzeugniffe 
‚ber Ber. St. öffneten fih nicht nur die ihnen in den legten Kriegsiahren meift 
verfchtoffenen europäifchen Häfen, fondern die Ausfuhr- mehrerer Produkte, befonders 
‚der Baummolle, nahm häufig auch noch zu. Die Ausfuhr der Baummolle, die meift 
nach Großbritannien ging, wurde mit jedem Jahre bedeutender, fo daß im J. 1819 
ra 175,000 Ballen nach dem britt. Reiche ausgeführt wurden, während die Aus⸗ 
hr dahin 20 Jahre früher auf 44,000 Ballen ſich befhränke hatte. Nach 
efinbien fanden ſtarke Mehlausfuhren ſtatt, eben ſo auch nach Mexico und dem 
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fübameritanifchen Feſtlande. Auch an dem Verkehr mit Aindien nahmen bie 
Nordamerikaner neben ten Britten und Dolländern einen ſehr dedeutenden Antheil, 
und ihre Handelsverbindung mit China Fam faft der der Britten gleich, vor denen 
fie noch den Vortheil voraus hatten, daß fie um geringeren Preis einige von Chis 
nefen befonder& .begehrte Waaren, als Pelzwerk, Sandelholz u. f. w., nad Canton 
liefern Sonnten. Auch ward ihnen die Goncurrenz mit ben Dritten durch ben 
Umftand erleichtirt, daß bei diefen der Zheehandel damals noch im ausſchließlichen 
Befige der oftindifhen Compagnie war, die denſelben nicht mit fo geringen Koften 
wie Privatleute, am mwenigften wie die Nordamerikaner, betreiben konnte, bie auch 
noch durch ihre wohlfeilere Schiffahrt vor den Dritten in diefem Verkehre begünftigt 
waren. Sie verforgten nicht nur die Der. St. -felbft und einen Theil von Canada 
(durch Schleichhandel), ſondern auch, wenigſtens bis 4819 oder 1820, Deutſchland 
und andere Laͤnder des europaͤiſchen Continents mit Thee. Auch im Fiſchfange, 
ſowohl bei Neufundland als in der Südfee, concurritten die Nordamerikaner immer 
Auͤcklicher mit den Dritten. 

Andererfeit6 wurden gleih nad) dem Frieden alle Hanbelsftäbte der Union 
nit brittiſchen Fabrikaten uͤberfuͤllt, wodurch die Preife derſelben, bie während bes 
Krieges ſehr hoch geſtanden hatten, fo fehr gedruͤckt wurden, daß daraus den Ges 
werben in den Ber. St. felbft ein großer Schade erwuchs. Diele Fabrikbefiger 
gaben ihre Gefchäfte auf und legten ihre Capitalien in Handel und. Aderbau an; 
andere wurden ein Opfer der veränderten Conjuncturen, wieder andere hielten fich 
nur mit Mühe aufrecht. . 

Guͤnſtiger waren dem Landbau bie Zeitverhältniffe, die in den füblichen Staa; 
ten die Gultur der Baummolle, des Reiſes und Tabaks erweiterten, und in den 
nördlichen den Getreidebau ermunterten; ohne daß jedoch eine beffere Bodencultur 
Eingang gefunden hätte. Diefer ſtand der oben erwähnte Umftand entgegen, daß 
die aderbautreibende Bevoͤlkerung fich Über zu große Strecken verbreitete; und zu 
Eeiner Zeit war dieſes wohl fo fehr der Sal wie jest, indem fortwährend ungebgure 
Schaaren von Auswanderern aus den Küftenftuaten in die meftlihen Gegenden 
zogen, wo fie Land in beliebiger Menge um einen fehr niedrigen Preiß und zum 
Theil auf Credit kaufen Eonnten. Auch viele Britten, Irlaͤnder, Deutfhe und ans 
dere Europäer vermehrten die Zahl biefee Wanderer; zu feiner Zeit trieben unguͤn⸗ 
flige Verhaͤltniſſe in der alten Welt und große Erwartungen von den Niederlaffuns 
gen in ber neuen größere Schaaren von Auswanderern Über das Meer, als in dem 
Zeitraume von 1816 — 1819. Diele derfelben, kaum mit bem nöthigen Reifegelde 
verfehen und aller Mittel zum Fortkommen in dem neuen Vaterlande ermangelnb, 
geriethen hier in eine traurige Lage; andere kamen bei Aderbau und Handwerken 
gluͤcklich fort, noch andere legten bedeutende Gapitafien in Srundflüden an. Der 
Handel mit denfelben, befonders in den weniger angebauten Gegenden der Union, 
erreichte jegt einen ungeheuren Umfang; große und Bleine Landſtrecken wurden forts 
während gekauft und bald, oft mit enormem Gewinn, wieder verfauft. Ueberhaupt 
erweiterte fich der innere Verkehr der Ver. St. jest auf eine außerordentliche Weife. 
Dies würde in folhem Maße nicht möglich geweſen fein, hätte man nicht die vers 
ſchiedenen Theile der. Union durch Verbeſſerung der Landftraßen, fo wie beſonders 
durch Antegung von Kandien und die immer allgemeiner werdende Dampfſchiffahrt 
auf diefen und den ungeheuren, das Innere durchſchneidenden, Strömen einander 
fehr genähert und nicht auch die Zaufhmittel durch noch größere Anwendung bes 
Papiergeldes bedeutend vermehrt. Da die dußern Hand:Isverhältniffe der Ver. Gt. 
damals günftig waren und hierdurch, fo wie durch die Einwanderung mancher reis 
her Europäer (zu denen befonders die durch politifhe Verhaͤltniſſe aus ihrem Bas 
terlande vertriebenen Franzoſen gehörten), ſich auch bie umlaufenden Baarſchaften 
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vermehren mochten, fo bemerkte man fein Mißverhättniß zwiſchen bdiefen und dem 
Papiergelde. 

Als aber um 4819 manche Umſtaͤnde dazu beitrugen, in Europa die Nach⸗ 
frage nach amerifanifhem Mehl zw vermindern und die Preife des Tabaks und der 
Baumwolle herabzudräden; als ferner die nachtheiligen Foigen der verminderten 
Zaufhmittel Epaniens und Portugals und anderer europäifcher Länder auch den 
Nordamerikanern fühlbar geworden und daher mehrere ihrer Dandelszroeige, naments 


lich ihre Fifhereien nicht mehr fo einträglich für fie waren: ba wurde fomohl im 


innen als Außen Verkehr der Ber. Staaten eine außerordentliche Stockung fichts 
bar; überau hemerkte man die traurigen Folgen ber zu weit ausgedehnten Speku⸗ 
lationen aller Art; nzählige Bankerotte brachen in allen, Theilen ber Union auf, 
faſt überalf zeigte fich ein ungeheures Mißverhaͤltniß zwifchen dem baaren Gelde 
und. den fo außerordentlich vermehrten Banknoten; fehr viete Banken ftelten ihre 
Zahlungen ein; Grundftüde fielen 30, 40, 50 Procent, manche Waaren noch 
mehr im Preife, und Neigung und Mittel, &indereien zu kaufen, nahmen um fo 
mehr ab, ba bie Preife des Getreides und auch anderer Lebensmittel im Anfange 
ber zwanziger Jahre meift fehr niedrig flanden. 

Diefe ungünftigen Handelsverhältniffe, die man beſonders in den norböftlichen 
und einigen ber mittleren Staaten bemerkte, waren ben Manufafturen und 
Fabriken derfelben vortheilhaft, wenigſtens infofern, als fie das rohe Material, 
welches die Der. St. felbft erzeugten, zu mohlfeilen Preifen kaufen Ponnten. Den 
morbameritanifchen Baumwollfabriken kam das rohe Material um 15 bis 20 Pro: 
cent wohlfeiler zu ſtehen, als den brittifhen, und daher lieferten fie auch bafd 
gröbere Baumwollzeuge in ſolcher Menge, daß davon nad) dem ehemaligen fpani- 
fehen Amerika ausgeführt werden konnte. Auch Wolle lieferten bie Der. St. (mo 
man fchon um 1819 mehr als 20 Mill. Schafe zählte) in größerer Menge. Bald 
batten die Kabrilanten in den Ber. St. eine folhe Bedeutung erlangt, daß ihre 
Intereſſe fuͤr eins der wichtigften in der Union angefehen werben konnte. Da nun 
für daffelbe immer noch die Concurrenz mit den europäifhen Fabriken und Manus 
fafturen fehr nadtheilig war, indem man mit deren Erzeugniſſen faft alle ameris 
kaniſche Märkte uͤberfuͤllt hatte, fo entftand bei den norämerikanifchen Fabrikanten 
der Wunfch nach erhöhten Eingangszoͤllen auf jene. Es erhoben fich wegen biefer 
Zollerhoͤhung die heftigften Debatten im Congreffe wie in „öffentlichen Schrifs 
ten. Die Partei der Fabrikanten trug indeß endlih den Sieg davon, und ber 
neue Tarif wurde in ber erften Hälfte des Jahres 1824 mit einer geringen Stims 
menmehrheit von dem Gongreffe angenommen. Diefe Stimmenmehrheit würde 
nicht vorhanden gemwefen fein, hätte ſich nicht das Intereſſe der Aderbauer mit dem 
der Fabrikanten dadurch vereiniat, daß auch mehrere Erzeugniffe der Landwirthſchaft, 
tie befonders Hanf,. Flachs, Wolle und Zalg, mit höheren Zöllen belegt wurden, 
die von den meiften biefer und ben übrigen fremden MWaaren über 25 Procent 
ihres Werthes, von einigen gegen 50 Procent betrugen. Diejenigen Staaten, die 
hauptſaͤchlich Baumwolle, Zuder und Tabak ausführen, wie Louiſiana, Miffiffippi, 
Georgien, bie beiden Carolinen und Virginien, waren mit dem neuen Zolltarife, 
von dem fie eine Abnahme des Hanbeld mit Europa fürchteten, ſehr unzufrieden 
und hatten auch die Hauptoppofition gegen bie Einführung beffelben gebifbet. 

Dennod nahm grade feit diefer Zeit namentlich die Baummollausfuhr nad) 
dem brittifhen Reiche und andern europäifchen Rändern ganz ungemein zu. In 
den erſten ſechs Monaten des Jahres 4824 waren von Newyork 37,045 Ballen 
Baummolle ausgeführt worden, in den erſten ſechs Monaten des folgenden Jahres 
wurden dagegen 100,622 Ballen ausgeführt. Faſt eben fo außerorbentlih mar 
die Reisausfuhr im 3. 1825. Doc war die Conjunctur nur von Burzer Dauer; 
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benn gegen. Ende bes Jahres 1825 trat in den Der, St. biefelbe Krifis ein, ges 
paart mit unzähligen Bankerotten, wie in England. Der Abfag der Baumwolle 
in Europa flodte und die Preife derfelben fanken ungeheuer. Den Verkehr mit 
Südamerika lähmte zuerſt die Goncurrenz der Europder, welche die Märkte diefer 
Länder mit Waaren allee Art uͤberſchwemmten, fpäter der anarchiſche Zuftand in 
den füdamerilanifhen Freiſtaaten und der Krieg zroifhen Brafilien und Buenos 
Ayres. Nicht nur europdifhe Kunftprodufte, fondern auch Mehl und andere 
amerifanifhe Erzeugniffe konnten die Nordamerifaner jest meniger als früher in 
Merico und Südamerika abfegen. Denn felbft Mehl wurde nunmehr aus Deutfchs 
land nad Brafilien ausgeführt. | 
Auch auf die Manufakturen und Fabriken der Ver. St. war bie Krifis von 
1825 von nachtheiligem Einfluffe. Im Laufe des Jahres hatten die Fabrikanten 
fi) zu hoben Preifen mit rohen Stoffen verforgt, und konnten doch nur kurze 
Zeit ihre Fabrikate zu etwas höheren Preifen verkaufen; denn nachdem gegen Ende 
des Jahres die Ueberfüllung aller Märkte mit Kunftprodukten die Preife derfelben 
ſehr gedruͤckt hatte, empfanden, gleidy den europäifchen Fadrikanten, auch die der 
Der. St. den allgemeinen Nothzuftand, obgleich diefen die ſtark erhöhten Zölle ei⸗ 
nen bedeutenden Schug gewährten. Aber die nacıtheiligen Folgen der Krifis waren 
für die nordamerifanifhen Fabriten nicht von langer Dauer; menigftens wurden 
fie bald übermogen durch die nunmehr ſich dußernden günftigen Folgen jener Tarif⸗ 
erhoͤhung, fo daß in vielen Staaten ber Union Manufafturen und Fabriken ims 
mer mehr aufblühten. Gapitalien, die bisher im augrodrtigen Handel angelegt 
waren, manbten fich jegt den Gewerben zu, und in Maffachuferts, Newport, Penn: 
fpivanien, Nemwjerfey, Maryland und andern Staaten wurden Baummolls and 
Mollmanufalturen, Glass, Steingut:, Eıfen: u. a. Metallfabriken errichtet. Die 
Baummollfabriten zu Patterſon in Newjerſey verbrauchten jährlich beinahe 2 Miu. 
Pfd. Baumwolle; auch ward hier Reinengarn durch Mafchinen gefponnen (jährlidy 
etwa 600,000 Pfd.). Aud dem Bergbau ſchenkte man größere Aufmerkfamteit; 
Steinkohlen wurden jegt nicht bloß in Virginien, fondern audy in Pennfpivanien 
gewonnen, Blei in Miffurt und einigen der meftlichen Gebiete, Kupfer in mehreren 
Gegenden ber Union, Gold in Nord: Carolina (fpäter audy in Georgien). — Dirfe 
Betriebſamkeit förderte ungemein die Anlage von Kunftftraßen und Kandien. Der 
Staat Newyork allein gründete ein Kanalfoftem, welches ihm über 8 Millionen 
Piaſter koſtete; ähnliche großartige Kanalanlagen kamen in andern Staaten zu 
Stande. Die dadurd fehr erweiterte Mafferverbindung veranlaßte, daß mehrere 
weftlihe Staaten, die ihren Ausfuhrhandel bisher Aber Neuorleans betrieben hatten, 
ihn jetzt uͤber Newyork leiteten; was nicht wenig dazu beitrug, dieſer Stadt ihr 
Handelsübergewicht über eine jede andere der Union zu erhalten. Auch mußten 
diefe Verbindungsmittel für den Landbau in vielen Gegenden der Union hoͤchſt vors 
theilhaft fein; . Getreide und andere, theure Frachten nicht zulaffende, Erzeugniſſe 
fanden jegt Abfag nach weit entfernten Gegenden. Zugleich wirkten die hohen 
Zölle auf mehrere Zweige der Landwirthfchaft, namentlid auf die Wollproduktion, 
günftig ein. Schon vor mehreren Jahrzehenden hatte man bin und wieder ange 
fangen, die Schafzucht zu veredein, ohne daß erhebliche Folgen davon bemerkt wor⸗ 
den wären. Zwar erzeugte man in den Ber. Et. bei weitem ben größten Theil 
ber bier verarbeiteten Wolle; doch bezog man fortwährend die feineren Sorten 
großentbeild aus Europa, befonders aus Deutfchland. Seit 1823 und 1824 aber 
nahm das Beſtreben der Landwirthe, auch feinere Wolle zu produeiren, ſehr zu 
und veranlafte die Einfuhr einer großen Anzahl veredeiter Schafe. Dabei fuchte 
man dem Mangel an guten Schafhirten, der früher die Verbeſſerung der Schaͤfe⸗ 
relen insbefondere mit aufgehalten hatte, dadurch abzuhelfen, daß man mit den 
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Schafer auch Hirten tommen ließ; in welcher Hinſicht beſonders Sachſen, wie 
auch andere Gegenden Norddeutſchlands, aushalfen.; —. NMicht minden. fand ſich 
die Cultur mehrerer Gewaͤchſe, namentlich des Hanfes, des Flachſes, fo wienauch 
die Seidenzucht, durch bie erhöhten Alle ermuntert. Der Flocshan “hatte: fchon 
in früheren Zeiten nicht unwichtige Kortfchritte gemacht, wie dies. mamantlich daraus 
hervorgeht, daß ein großer Theil der: Landleute ſich feine Leinwand aus. felbft gar 
zogenem Flachſe verfertigte, wie auch daraus, daß ſchon vor dem franzoͤſiſchen Der 
volutionskriege Leinfaumen aus den Ver. St. nah Europa. ausgeführt wurde ; ‚ins 
deß war biefe Gultur, wie es fcheint, in fpäteren ‚Zeiten wernachläfjigt worden, 
wahrfcheindich. weil der Landmann bei den. hohen Setrsibepreifen - hiefeibe. wenig vors 
theithaft fand. . Dody hob fie ſich feit dem Sinken der Letztern, wie dies wenigſtens 
die ſehr Bermehrte Ausfuhr von: Leinſaamen wahrſcheinlich macht. Dir Hanf, 
deſſen Neu⸗England und andere Staaten .der Union für ihren. Schiffbau in fo 
großer Menge beburften, warb, mie fchon erwähnt, in der vorigen Periode noch 
großentheild aus Rußland eingeführt; jegt. aber machte Dax Anbau des bamſen dB 
den Ber. St. erhebliche Kortfchritte. 
Ungeachtet der fehr erhöhten Eingangezske auf frembe Waaren und der Es 
weiterung der Manufakturen und Kabriten der Der. St., beengtm dach immer 
noch fremde, beſonders brittiſche Kunftprobufte den. Abfag der- inlaͤndiſchen Fabri⸗ 
kate auf den Märkten der Freiftanten; und dieſe Concurrenz ‚dahdite. ben NPYreis 
folher Waaren um fo mehr, ba die Fremden, wenigſtens die Briften, bigfelben 
oft zu Außerfi niedrigen Preifen und fo verkauften, daß, man ſah, «8. fei ihnen nur 
daran gelegen, ihre Waare los zu werden. Hierdurch wurden bie nordamerikanb⸗ 
ſchen Fabrikanten wohl hauptſuͤchlich veranlaßt, auf eine noch maliga Erhöhung 
der Zölle im Congreſſe vom J. 1828 anzutragen, wobei fie indeß einen aoch 
weit heftigern Oppofition als im J. 1824 zu begegnen hatten. Traͤte eine: noch⸗ 
mulige Zollerhöhung ein, aͤußerts diefe, fo fe es um den audtmärtigen Handel der 
Ber. St. gefheben, wollte man den Woll-, Baumwoll⸗, Eifens.a. 4 MWoaren 
aus Großbritannien, dem Eifen und Hanke aus bem ‚europdifchen Norboften den 
franzöfifhen Weinen, Geidenwaaren u. f. w., den italienifhen, Serohblten und 
andern europaͤiſchen Erzeugniſſen den Eingang noch mehr -erfchweren, fo: werde auch 
die Ausfuhr nach Europa faft aufhören. Manufattusen und Fabriken paßten kl 
die uͤbervoͤlkerten europdifchen Länder, nicht für die Ver. St... wo ber Ackerbau 
die natürlichfle Befchäftigung und noch Land in Menge urbar zu machen fei.:; Anıf 
diefe und. andere Behauptungen: warb erwiedert: man lege. einem .Yiak zu großen 
Warth auf den Handel nut dem Auslande, -einen zu geringen auf den innern und 
‚den Küftenhandel; wie diefe Erwerbszweige fich, meiſt in.-Folgp der erhöhten -Zälle, 
erweitest, und welche Erweiterung ihnen noch bevorftehe, liege vor Augen ;ıder ins 
nere Dandel fei weit ficherer, als der auswärtige; diefer, von manchan politifchen 
Ereigniffen abhangend,. fei ſtets Schwankungen unterwerfen, wie dies die Geſchichte 


der legten Jahrzehende lehre; ganz befonders werde auch, der Ackerbau durch Ber- 


günftıgung der Fabriten und Manufakturen gewinnen, aus welcher ein ſetzr vers 
mehtter Verdrauch landwirthſchaftlicher Produkte hervorgehen muͤſſe; daß ihm viel⸗ 
Haͤnde durch jene entzogen wuͤrden, ſei nicht zu beſoxgen; esn fehle dem Ackerbau 
jetzt nicht. daran; auch beſtehe ber größte Theil: der ia den eigentlichen Manufaktu⸗ 
ton befchäftigten Perfonen aus Weibern und Kindern. Ned rer 

So heftig war, bei diefem Streite die Oppoſition der verfchiedenen Staaten‘ 
der Union gegen einander, daß man- eine völlige Trennung. derfelben. beforgte, - ı Fe 
den neuen Tarif waren faſt alle nordoͤſtliche, mehrere, der mittlern -und faft Alle 
weſtliche. Staaten, gegen denſelben die ſuͤdlichen, ſuͤdwoſtlichan und ainige; ander⸗ 


©taaten. ° Nur m mit einer fehr geringen. Stimmenmehrheit ging dee neue Bedkneif 
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im ‚Gongraffe durch. Viele Zölle waren fo hoch, daß fie einem Verbote gleich⸗ 
Samen. Ä 

Die Staatseinnahme der, Union hob ſich durch bie Vermehrung ber Zölle 
außerordentlich; diefe machten die wichtigften und faft die einzigen öffentlichen Laften 
aus. Die Staatsſchuld verminderte fit) von Jahr zu Jahr, und der Credit der 
Union war ſehr groß; ſchon 1826 wurde ein Theil ihrer Schulden (d. h. der Union, 
nicht der einzelnen Staaten, deren Schulden wohl davon zu unterfcheiden find) mit 
& bi6 5, ein nicht unbedeutender aber nur mit 3 Procent verzinft. 

Kein Zweig ded auswärtigen Handels hob fih fo fehr, voie die Ausfuhr 
der Baumwolle, deren Werth, vom J. 1815 bis zum J. 1830 in dem Ders 
bältniffe von 5 zu 8 gewachſen, von 1830 bis 1836 in einem weit größern Vers 
bhittniffe als in dem von 1 zu 2 fig. Am J. 1800, wo die Ausfuhr der 
Baumwolle ſich ſchon fehr bedeutend gehoben harte, betrug der Werth derfelben 
etwa 5 Mi. Dollars und nicht den fehsten Theil des Werthes der überhaupt 
ausgeführten norbamerilanifhen Erzeugniffe; im J. 1838 aber wurde für mehr 
als 61 Mill. Dollars an Baummolle, und von Produkten der Ber. St. überhaupt 
ungefähr 96 Mill. ausgeführt. Bon diefer Ausfuhr erbielt Großbritannien faſt 
zwei Deitttheile ; das amdere Dritttheil wurde dem europäifhen Feſtlande, und zwar 
meiften® den franzöfifhen Häfen zugeführt. Durch die Erweiterung diefer Ausfuhr 
aber ard auch die Einfuhr in die Ver. St. gefördert, die ſeldſt bei den jegigen 
boben Eingangszoͤllen auf längere Zeit nicht zurkdigehalten werden konnte. In 
Großbritannien und mehreren andern europärfchen Ländern - hatte die Produktion 
ſich fo ſehr ermeitert, daß man bier genöthigt war, das Erzeugniß mehrerer Ins 
duftriegroeige faft um jeden Preis an das Ausland zu verkaufen, was denn auch 
bie Folge hatte, daß den Norbamerilanern, ungeachtet jener Zölle, die fremden 
Waaren meift niht fehe viel höher zu ſtehen nen, als vor Einführung des 
neuen Bolltarifs. Diefer Umftand veranlafte zugleich, daß die zu Gunften der eis 
genen Induſtrie eingeführten Schutz zoͤlſe eine fo außerordentlich große Wirkung 
nicht zeigen konnten, als manche Fabrikvefiger hier erwartet hatten. "Yarmer aber 
bewirkten fie, zumal binfichtlidh derjenigen Gewerbe, welche man früber ſchon bes 
gründet, nicht Unbebeutendes. Indeß beftand auch diefer Schug nicht für ſehr 
lange Zeit. Es Hatten ſich fo gerichtige Stimmen gegen denfriben erhoben, daß 
eine Ermäßigung der Schugzälle von den Beanern bes Prohibitivfgftems 
1833 im Gongreffe durchgefept wurde. Gemäß diefer Beſtimmung follte eine nicht 
unbedeutende Anzahl fremder Warren, als namentlih Leinwand, mehrere Woll⸗ 
und Seidenwaaren nd verſchiedene Colonialerzeugniſſe zolifrei zugelaffen und ber 
Boll auf bie Übrigen Artikel allmaͤlig defchränkt werden. Diefe Maßregel fand man 
in den Staaten, in welchen die Induſtrie fich befonders gehoben hatte, wie nas 
mentliih in Maſſachuſetts, fehe drüdend, und es gingen auch bedeutende Verluſte 
für die Indufttiellen daraus hervor. \ 

Wir wollen nunmehr einige Details über das Induſtrieweſen der Wer. St. 
hier mittheilen, und zwar zunaͤchſt über bie Baummollfabritation. Diefe 
bob fich feit 1824 in mehreren Staaten, namentlih in Maſſachuſetts, Rhode⸗ 
Island, Newyork und Pennfpivanien, gar fehr. In großer Ausoehnung wurde 
fie vornehmlich in Lowell (in Maffachufetts) betrieben; fo daß nur in Mancheſter, 
Slasgow und einigen wenigen Städten des europäifhen Feſtlandes fie in noch 
größerem Umfange beftehen mochte. Einige Sorten von baummolienen Geweben 
verfirtigte man in Lowell in größerer Bolltommenbeit als felbft in England. Die 
auf die Gewerbe gemachten Geldverwendungen waren ſehr beträdhtlih, unb das 
In den Wer. St. Überhaupt um 1835 darin angelegte Capital wird auf etwa ein 
Viertel desjenigen angeſchlagen, was um biefe Beit in ben brittifhen Baumwoll⸗ 
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fabrifen angelegt war. Schon um 1851 hatten bie Baumwollfabrikantim If Neu⸗ 
England und den naͤchſtangrenzenden mittlern Etaaten beinahe 40} Mil. Dollars 
Capital in diefem Fabrikzweige ſtecken, darunter die von Maſſachuſetts allein nabe an 
13 Mill. die von New: Hampfhire 5,500,000, die von Rhodes Island aͤber 64 Mill., 
bie von Newyork fiber 3,600,000 und die von Pennfpivanien Über 35 Mitt. Dollars. 
Ihr jährlicher Verbrauch an Baumwolle belief ſich auf beinahe 774 Mit. Pfund, 
gegen 14 Mill. Spindeln waren im Gange, und diefe Fabriken lieferten jaͤhrlich an 
2304 Miu. Yards Baumwollzeuge. In den folgenden 40 Jahren trat eine fer⸗ 
nere Erweiterung der Baummolifabrikation ein; der Verbrauch des Rohſtoffes ftieg 
in dem Verhättniffe von 3 zu A; denn die Gonfumtion der Baummolle warb für 
bas Jahr 1840 auf 35,000 Ballen oder auf etwa 105 Mill. Pfund, ber Werth 
aber der in Maſſachuſetts und Newyork fabrichtten Zeuge auf 20 Mit. Dollars 
geſchaͤzt. Indeß waren die® meiſt gröbere Zeuge. Die Fabrikation der feinern 
kam nur in fehr beſchraͤnktem Umfange auf, weniger weil man auf fie nicht eins 
gerichtet war, als weil bei ihr der Arbeitslohn zu fehr in Betrachtekommt. Die 
feinern Stoffe konnte man wohlfeiler aus England beziehen, wo der Kohn (obwohl 
viel höher als auf dem europdifchen Feſtlande) gegen 20 Procent niedriger war, 
Dinfichtlid der gröbern Stoffe, bei deren Herfiellung das rohe Material verhaͤltniß⸗ 
mäfig mehr als der Arbeitsiohn in Betracht kommt, war man gegen England 
fhon aus dem Grunde im Vortheil, weil man den Rohſtoff in ber Nihet hatte 
und nicht, wie dort, einen hohen Einaanaszoli dafuͤr zu entrichten hatte. Die 
Sabrikarbeiter beſtanden, namentlidy in Maffachufetts, nur aus Frauen und Mäds 
chen, deren männliche Angehörige aröftentheil nach dem Wellen gezogen waren. 
Dieſe Arbeiterinnen waren freilich meiftens nicht fehr bemittele, befanden fih aber 
body im Allgemeinen in einer weit beffern Eıge, als die Arbeiter in den Baum⸗ 
wolfabriten Großbritanniens unh auch Frankreichs. Reiſende, welche die norbames 
rikaniſchen Fabrikdiſtrikte um 1836 beſuchten, ſahen fie ſehr fauber gekleidet und 
gut genährt. Wurden aber durch ungänitige Handelsverbättniffe die Manufakturen 
gedrüdt, fo trat auch bier nicht geringe Noth ein, obwohl fie fib nie im de 
Maße zeigte, als in jenen europäifhen Rändern. Die Zabrikarbeiter in den Ber. 
St. befanden ſich fhon aus bern Grunde in einer günftigern Lage, weil fie nicht 
ausichließlih von dem Erwerbe in den Manufakturen lebten, fondern auch, wenige 
fiens in den meiften Faͤllen, Heine Landwirthſchaften befüßen. 

Auch die Wolls Seidens und Leinwandfabritation wurde In Neu⸗ 
England und einigen andern Gegenden der Union in nicht ganz geringer Ausdeh⸗ 
nung betrisden. Der Betrieb der Leinenmanufaktur ward frillich durch den allge 
meinen Gebrauch, den feit längerer Zeit die Baumwollzeuge in den Ber. St. ges 
funden hatten, befchränkt. Dagegen erhellt die vermehrte Bedeutung der Wollmas 
nufaltur ſchon aus dem Um tande, daß die Schafzucht in den Ver, St. fi fehr 
mehrte, und daß nicht nur Beine Wolle, wenigſtens nicht in nambaften Quantis 
* täten, ausgeführt, fondern auch fogar noch etwas Wolle eingeflhrt wurde. Die 
Seidenmanufaktur machte zwar feine ins Große gehende, doch immer beachtens⸗ 
werthe Fortſchritte, denen eine bedeutende Einfuhr von Maulbeerbäumen und bie 
dadurch gehodene Seidenzucht fehr förderlich mar. ' 

Zu den Gewerben, die fchon feit Iängerer Zeit fich gehoben hatten, gehören 
befonders die Mahl⸗ und die Sagemühlen, die Rum» und die Thran⸗ 
brennereien. Die Thranbrennereien wurden auch in neuerer Zeit in nicht uns 
beträchtlichen Umfange betrieben. Den Brennereien von Rum und andern Epitls 
tuofen aber waren bie bekannten Kor'fchritte der Maͤßigkeits⸗Vereine in den Der. 
©t. feit dem Anfange der dreißiger Jahre nicht günftie. In mehreren Gegenden. 
ber Union wurde eine große Anzahl berfeiben ganz gefchloffen. Die Confumtion 
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ber geiftigen Getränke nahm fo ſche ab, daß ſchon 1838 gegen 3000 Vrannt⸗ 
meinbrennereien hatten eingehen müfen ; dagegen mehrte ſich der Verbrauch des 
Kaffees und des Thees in einem außerotdentlich hohen Grade. Die, in den Ver. 
St. mufterhaft eingerichteten Mahlmuͤhlen profperieren befonders dann, wenn fig 
große Nachfrage nah Mehl im Auslande zeigte. 

Auch Glashütten, Papier:, Huts und andere Fabriken der Art wurs 
ben ſchwunghaft betrieben; die meiften nach brittifhem Muſter, einzelne in noch 
größerer Vollkommenheit, als in Großbritannien. Bei Allem war man auf die 
größte Erfparung ber (In den Ver. St. fo theuren) Menſchenhaͤnde und auf die 
ausgedehnte Anwendung von Mafhinen bedadht. Der bei weitem größte Theil 
„der hier in Rede flehenden Fabrikate wurde in den Ver. St. felbft abgefegt, und 
"namentlich war der Abfıg aus den nördlichen und mittleren Staaten nah den 
füdlihen und meftlichen fehr erheblich; aber auch die Ausfuhr nach andern Gegen: 
den wuchs bedeutend, und mit Ausnahme von England und Frankreich lieferte im 
neuefter Zeit faſt kein europdifches Land nach Weſtindien und Suͤdamerika für fo 
geoße Summen feine Fabrikerzeugniffe; man erportirte dahin beſonders geringere 
Baumwoll⸗, Eiſen⸗, Stuhls und Ledermaaren (in den nördlihen Staaten gibt :e6 
mebrere Gabrikdrter, wo nur Schuhe und Stiefeln, und zwar in ungeheuren Daft 
fen, verfeetige werden), Meublen und einige andere Hausgeräthe, auch Schiffe. Der 
‚Shit fbau, feit geraumer Zeit eins der wichtigften Gewerbe der Ver. St., bes 
* Rand wis folches auch in neuerer Zeit noch. Der Gehalt der in ben Ber. St. 
1837 gebauten Schiffe betrug nicht weniger ats 123 Millionen Tonnen, und "in 
ben drei folgenden Jahren wurden beinahe. eben fo viele Schiffe jährlich gebaut, 
mit einem Gebalt von refp. 113, 121 und 118 Mil. Tonnen. Maine, Maſſa⸗ 
chuſetts und‘ Newyork bauten allein mehr als die Haͤlfte dieſer Schiffe. ‚Der Ges 
halt der 4841 aus den Häfen ber Ber. St. ausgelaufenen norbamerifanifchen 
Schiffe betrug 1,647,009 Tonnen, der der fremden: dagegen nur 712,505, fo daß 
der Gehnit der erflern den der lestern um 864,585 Tonnen Überftieg Seibft in . 
dem Verkehre mit dem brittifhen Reiche nahmen die Schiffe der Der. St. bei 
waitem den erften Rang ein. Denn der Gehalt der in diefem Verkehre befchäfe 
tigten nordamerifanifhen Schiffe betrug von 1824 bi 1832 etwa 950,000 Ton⸗ 
nen, der der brittifchen nicht viel über 100,000, und in dem Zeitraums von 41835 
bis 1859 war das Verhaͤltnis der nordameritanifchen zu den brittifhen im Von⸗ 
niengehalte 1,300,000 zu 450,000 Tonnen. Mit dem Wallfiihfange waren 18186 
noeJamerifamifche Schiffe zuſammen mit einem Gehalt von 130,000 Tonnen bes 
ſchaͤftigt; der Gehalt der im Küftenhanbel gebrauchten Fahrzeuge betrug. 920,000 . 
Zonnen, und der der bei der Küftenfiicherei befchäftigten 100,000 Tormen. Da⸗ 
bei erlangte in keinem Lande die Dampffhiffabrt eine fo große Bedeutung 
wie in den Ber. St., mo man im 3. 1838 an 800 Dampffchiffe zählte, mit 
einem Gebalt von 155,475 Tonnen und 57,000 Pferdekraft. Dur die Dampfs 
fchiffe Insbefondere wurden die Nordamerikaner in den Stand gefept, bie Entfers 
nungen in dem weiten Gebiete ber Union fehr abzufürzen; ohne fie mwärben .nas 
menttich Bevoͤlkerung und Anbau im Welten ſich niche fo haben heben, ohne fie 
der Umfang des Verkehrs dieſer Gegenden mit: ben oͤſtlichen nicht erheblich werden 
koͤnnen; die Dampfſchiffahrt vornehmlich gab den großen, weit ins Innere fidy'ers 
firedenden Strömen und den Seen die Bedeutung, welche fie in neuefler Zeit ers 
hielten. Faſt alle diefe Gewaͤſſer wurden von Dampftöten befahren. -: Indeß bes 
figen die Norbamerikaner verbältnißmäßig menige, das offene Meer befahrenbe, 
Dampfſchiffe und ſtehen in diefee Hinficht namentlih den Engländern fehr: nad. 
Denn von den 1838 überhaupt vorhandenen 810 brittifhen Dampffciffen befuh⸗ 
ven 280 bat offene Meer, während die Nordamerikaner nut 10 feefahrende Schuffe 
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biefer Art befaßen. Auch läßt fi durchaus nicht in Abrede ſtellen, daß im Als 
gemeineh die beittifchen "Dampffchiffe beffer gebaut, auch. mis beſſern Mafchinen 
verfehen und bie nordamertfanifchen bei weiten nicht unter fo guter Aufficht find, 
ais bie englifhen. Wenigſtens kommen Ungluͤcksfaͤle auf nordamerikaniſchen 
Dampfſchiffen weit häufiger vor, als auf brittifchen, was jedoch auch zum Theil 
feinen Grund in dem tolltühnen Wetteifee der Nordamerikaner haben kann. 

Eine befondere Erwähnung verdient das Bankweſen der Ber. St., das 
einerfeiss mit dem Finanzweſen ber Union und anbererfeits mit dem Creditſyſtem 
bes nordamerilanifchen Handelsſtandes in der genaueften Verbindung ſteht. — 
Das Papiergeld kam in den brittiſch⸗ nordamerikaniſchen Golonien fon fehr früh 
auf; die erfte Veranlaffung gab der Krieg, den England mit Frankreich im Laufe 
des 18. Jahrh. in Europa und auch in Amerika führte, an welchem die Goloniften 
lebhaften Antheil nahmen und der in diefen brittifchen Befigungen großen Geld» 
mangel erzeugte. Es wurde unter diefen Umſtaͤnden bier fo viel Papiergeld ges 
fhaffen, daß daffelde gegen Elingende Münze, die ohnehin in fehr befchränktem 
Maße vorhanden war, bald in ‚überaus niedrigem Courfe ſtand. Das zeigte ſich 
auch in bem Kriege von 1776 bis 1783, wo «8, da die Baarſchaften großentheils 
aus dem Rande gefloffen, fat nur Papiergeld gab. Auch in den Jahren nad) dem 
Kriege waren die Banknoten noch fehr entwerthet. In der darauf folgenden güns 
ſtigen Handeisconjunctur von 1793 bis 4807 aber zeigte fich diefes Mißverhaͤltniß 
nicht, oder doch nur in fehr geringem Maße, dagegen wieder in einem ſehr bedeus 
tenden in dem Zeittaume von A811 bi6 1817. Auch in diefer Periode war, in 
Folge des Krieges mit England, die Plingende Münze zum großen Theile vers 
ſchwunden, waͤhrend die Zahl der Banken und. die Maffe des Papiergeldes fich vers 
nmehrt hatte. Mehrere biefer Banken ftanden in enger Verbindung mit der Unionss 
tegierung dadurch, daß diefe bei einigen die auf die Sffentlichen Einkünfte erhobenen 
Staatögelder niederlegte. Es teaten bierin. jedoch mehrmals Veränderungen ein, 
und nachdem fängere Zeit mehrere Banken Stautsgelder in Verwahrung gehabt 
hatten, wurden fie 4816 einer einzelnen Bank allein anvertraut, die Die Vers 
pflichtung übernahm, nicht nur die Staatsgelder ſicher aufzuheben, fondern auch 
die fämmtlihen Ausgaben der Regierung, in welchen Gegenden der Union fie ers 
forderlic, fein mochten, zu leilten. Dagegen durfte fie die Gelder zinfenfrei bes 
mugen, wodurch fie die Verfügung Über fehr_große Summen erhielt, nicht nur 
unmittelbar durch Benutzung der Staatsgelder, fandern auch mittelbar durch den 
ihe nunmehr gewordenen außerordentlichen Credit, der ihr Gelegenheit verfchaffte, 
auch andere Gelder in bedeutender Menge an fich zu zieben. Das veranlafte aber 
wieder, daß die großen Gapitatiften fich diefem Inſtitute näher anfchloffen. Kür den 
Handel überhaupt wurde die Vereinigte Staaten-Bank — wie fie genannt 
mard — beshalb fehr wichtig, meil fie den Credit der Kaufleute ungemein förderte. 
Die, melhe Sicherheit zu bieten hatten, fanden bei der Bank Unterftügung in 
allen Zheilen dee Union; und es hielt für die Bank nicht ſchwer, die Verhaͤltniſſe 
iheer Kunden zu erforfhen, da fie zwar ihre Hauptcomtoir in Philadelphia hatte, 
in den übrigen bedeutenden Erädten aber Zweigbanken befaß. Unter folhen Ums 
ftänden mußte die Vereinigte Staaten Bank einen großen Einfluß auf die Hans 
beitreidenden und namentlih auch auf die übrigen Banken der Union erhalten. 
Es beftanden deren in allen Staaten und zwar in nicht unbedeutender Zahl, da 
ats Eirenlafionsmittel meift nur Papiergeld umlief; und fie fanden ihre Stuͤtze an 
jener Bank. Diefe günftigen Verhättniffe der Ber. Staatens Bank verfhafften 
ihe aber befonbers auch im Auslande großen Credit und veranlaften namentlich, 
daß aus England, wo in neuerer Zeit die Gapitalien oft in großem Weberfluffe 
vorhanden waren, ihr beträchtliche Summen zuflofien, wodurch wieder manche Uns 
7 u 
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ternehmungen in ben Ber. St. ſehr gefördert wurden, beſonders bie hier in vielen 
Gegenden von den einzeinen Staaten gemachten Anlagen: Straßen» und Kanal 
bauten, -Eıfenbahns Anlagen u. f. wm. Auf ſolche insbefondere ſchoß jene Bank 
große Summen ber. 

Der Gwinn, der ihre aus der Verbindung mit ber Unionseegierung erwuhe, 
mußte in eben dem Maße bedeutender werben, je mehr die öffentlichen Einkünfte 
fich vermehrten. Diefe batten in den erften Jahren der Union ein verhaͤltniß⸗ 
mäßig fehr Geringes betragen, waren aber mit der Zeit immer bedeutender gewor⸗ 
ben. Man hatte Kopfs und andere dergleihen Steuern erhoben, ſich aber dann 
bauptfächli auf die Zölle, als die wichtigſte Quelle des Einkommens, beſchraͤnkt 
und dei deren Einführung im Grunde mehr auf die Verbefferung der Finanzen, 
als auf den Schutz der Induftrie Rüdfihht genommen. Diefer letztere Zweck trat 
erft ganz entfchieden bei der Feſtſteuung des Zolltarif6 von 4824 bevor. Die 
Bolleinnahme wurde fertdem fo beträchtlich, daß die Staatseinkuͤnfte ber Union die 
Ausgaben beizweitem Überfliegen und die Regierung in den Stand gefegt wurde, 
die Öffentliche Schuld der Union nicht nur fehr zu vermindern, fonden aud um 
die Mitte der dreißiger Jahre völlig abzutragen. Ja es war gegen das Jahr 1855 
eine große Sorge der gefeßygebenden Gewalt, auf welche Weiſe die aus dem Webers 
fhuffe der Einnahme entftehenden bedeutenden Geldvorrärhe aufs Zweckmaͤßigſte 
und in Uebereinftimmung mit den für ſolche Kälte beftehenden geſetzlichen Beftims 
mungen zu verwenden fein möchten... Die Meinungen darlber waren im Gongrefle 
ſehr geheilt, und es traten auch befonders in biefer Hinficht zwei Parteien hervor. 
Die eine verlangte, man folle die Weberfhüffe zur Anlage von Kunſtſtraßen, Ka⸗ 
nälen und andern Öffentlihen Bauten verwenden; Die andere aber widerfegte ſich 
dem und behauptete, eine folhe Verwendung wiberftreite den Grundgefegen ber 
Union. Es kam barlber zu fehr lebhaften Verhandlungen. 

Noch heftiger war nicht fange zuvor der Streit über die Verhaͤltniſſe ber 
Vereinigten Staaten⸗Bank zu der Uniondregierung gewefen. Diefe Bank 
batte zu Anfang der dreißiger Jahre in Folge der erwähnten Umftände zu einer 
bödit bedeutenden Geldmacht ſich erhoben. Die Unionsregierung aber, die fich in 
fruͤheren Jahren der Bank meift günftig gezeigt, fprach ſich, feit General Jackſon 
Mräfident geworden war, abgeneigt gegen fie aus, und ein nicht unbedeutender 
Theil der Volksvertreter fchloß ſich diefer Anfihe an. Die Letztern waren meiſt 
Abgeordnete der Gegenden, denen die Geldmacht der Bank und das durch fie ges 
ſtutzte Uebergewicht der Großhändler gefährlich erfchien, und melde von dieſer Seite 
ber Beeinträchtigung der demokratiſchen Berfaffung der Staaten überhaupt, und 
insbefondere der arbeitenden Klaffen, beforgten. Das Privilegium der Bank ging 
41836 zu Ende, und es kam fhon 1832 die Verlängerung deſſelben im Gongreffe 
zur Sprache. Eine fehr bedeutende Partei erkiärte ſich für diefeibe, der General 
Jackſon ader, hoͤchſt entfchiedener Feind der Geldmacht, perfönlich auch der Bank . 
fehr entgegen, fprady ſich aufs Heftigfte gegen die Erneuerung aus, und feste, von 
jenen Abgeordneten lebhaft unterftügt, feine Eppofition gegen die Bank nicht nur 
buch, fondern wußte es auds babin zu briagen, daß bald darauf und fhon ges 
raume Zeit vor dem Ablauf des Privilegiums die Öffentlichen Gelder aus der Bank 
gezogen wurden. 

Die Ver. Staatens Bank wurde durch biefe Maßregel in ihren Mitteln freis 
lich ſehr beſchraͤnkt, doch feste fie, mit andern beträchtlichen Fonds noch verfeben, 
bis zum Abkaufe ihres Privilegiums ihre Geſchaͤfte in nicht geringem Umfange 
fort, wenn fie gleidy deren früheren Umfang ſich nicht zu erhalten vermochte. Die 
Öffentlichen Gelder aber wurden bei einer Anzahl anderer Banken niedergelegt, welche 
fie. ebenfalls zinsfrei benugen und fo in ähnliche, weitumfaffende Geldgefchäfte, wie 
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bisher die Ver. Staaten⸗Bank, ſich einlaſſen konnten. Es wurden um 1835 
und 1836 uͤberaus große Baarfendungen von London nach Newyork und andern 
Handelsplaͤtzen der Union bewirkt und dieſe Geldeinfuhr dadurch noch bedeutender, 
daß die Gelegenheit, in den Ver. St. Capitalien gegen hohe Zinſen unterzubrin⸗ 
‚gen, immer häufiger ward. Schon früher hatte fich dieſe Gelegenheit in einem 
weit ausgedehnteren Maße als in ben meiften europdifchen Ländern gezeigt; fie 
ward aber jest ungemein dadurch vermehrt, daß der Ankauf von Ländereien in 
Nordamerika und beſonders auch die Anlagen der einzelnen Staaten, zumal im 
Meften, in immer größerer Ausdehnung eintraten. In den vorhergehenden Jahren 
war, nachdem der Handel mit Staarsiäntereien ſich fhon fehr gehoben hatte, das 
von felten fie mehr als 3 bis 4 Mil. Dollars jährlit von der Untonsregierung 
verkauft worden; 4835 aber trat diefer Verkauf in weit größerm und 1856 im 
alfergrößten Maße ein, denn es wurden in diefem Jahre für 24 Miu. Dollars 
Ländereien verkauft. In ganz aͤhmichem WWerbältniffe nahmen die Verwendungen 
der einzelnen Staaten zu, von denen mehrere ſchon früher bedeutende Anlagen ges 
macht hatten. So waren namentlih im Staate Newport 1835 bereite 114 Mil. 
Dollar auf den Eries und andere Kandle verwendet worden. Aber in ben Yıpren 
4835 und 1836 kamen ſolche und Ähnliche andere Anlagen in faft alien Staaten 
Der Union auf. Insbeſondere gingen biefelben aus dem Strehen der jüngern 
weftlihen Staaten, mit den Ältern wegen des Abfages ihrer Erzeugniſſe fih tn 
Derbindung zu fegen, hervor, während die Küftens Staaten diefem Streben d.:turd) 
entgegentamen, daß auch fie ihrerfeits folhe Communicationsmittel ins Leben ries 
fen, um die Verbindung mit dem Weſten zu fördern. Jeder Staat wollte Ka⸗ 
maͤle und Eifenbahnen haben, un) bie legtern wurden, wenn auch nicht auf lange 
Streden, fogar in den allerneueften Staaten, 3. B. in Miffuri ſchon angelegt. 
Weberaus beträchtliche Summen fchoffen die Engländer für diefe Anlagen ber, und 
ungeheure Maffen von Eifen zu den Schienen für die Bahnen wurden aus Bris 
tannien gefandt. Solche Gelder pflegten dann von den Etaaten, welche fie gelies 
ben hatten, ihren Banken anvertraut zu werden. Diefen ermuchfen bieraus wie⸗ 
berum große Mittel zur Unterſtuͤtzung ſowohl des Handels und der Induſtrie, als 
namehtlid) auch des Ankaufes von Ländereien. Und da es auch den Großhaͤndlern 
ſelbſt jege leicht ward, in England Geld zu leihen, indem ber brittiſche Handels⸗ 
fland, wenn bie Nordamerikaner nur irgend Sicherheit bieten tonnten, fich meift 
geneigt zeigte, ihnen große Summen anzuvertrauen, fo mußte ſchon aus biefen 
Verhaͤltniſſen eine bedeutende Vermehrung des Importhandels ermachfen. Gefoͤr⸗ 
dert ward derſelbe auch noch durch die in Folge des oben erwaͤhnten Tarifs von 
4833 eingetretene bedeutende Vermindberung der Zölle, und ferner durch die vers 
mehrte Confumtion ausländifher MWaaren, welche ber erleichterte Erwerb in den 
Sreiftaaten hervorrief. Tauſende von Arbeitern, einheimifche wie eingerwanderte, 
fand man faft in allen Gegenden der Union bei der Anlage von Kandten und Eis 
ſenbahnen befchäftigt; ihre Lohn war meift fehr reichlich, ihre Verbrauch von Les 
bensmitteln fowohl, wie von Manufalturerzeugniffen überaus groß. Allein noch 
bedeutender foar die Conſumtion, die bei den Handels, Gewerb⸗ und Aderbautreis 
benden Überall fich zeigte. Hierdurch aber wurde fhon 1835 auch die Erportation 
nach Eüropa nicht wenig gefördert. In Großbritannien, Frankreich, ber Schweiz 
und In Deutfchland hatte die Nachfrage nad Fabrikaten für den amerikanifchen 
Markt ungemein zugenommen, und in Kolge deſſen bedurfte die Induftrie in allen 
biefen Ländern natuͤrlich auch eine größere Maffe von Baummolle, die wiederum 
aber faft nur die Ver. St. lieferten. So trat denn, durch englifhhe® Geld und 
jene Wechſelwirkung der Ein und Ausfuhr gefördert, ein beifpiellofes Leben in berr 
auswärtigen und dem innen’ Verkehre der Der. St. ein. Die Einfuhr aus 
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Großbritannien flieg 1836, auf mehr als das Doppelte defien, was fie im J. 1832 
betragen hatte; noch mehr wuchs die Einfuhr aus Frankreich. Und im allerbe= 
deutendfien Maße hoben ſich fat alle Zweige des Verkehrs in den Ber. St. feibft, 
nicht nur der Handel mit Ländereien, fondern namentlidy auch die hiermit wie mit 
dem Handel Überhaupt in enger Verbindung ſtehenden Bankgeſchaͤfte. Die Zahl 
ber Banken, melde im I. 41830 wenig über dreihundert beitragen hatte (nämlich 
320 mit einem Capital von 1454 Mil. Dollar), befief fid) 1836 auf 558 mit 
einem Capital von 2381 Mil. Dollars, und außerdem gab es noch 121 Zweig⸗ 
banken. (Sm 3. 1811 gab es in den Ver. St. überhaupt nicht mehr ale 88 
Banken von 524 Mit. D.; 1815 war die Zahl der Banken auf 246, mit einem 
Gapital von 82! Miu. D. und 1820 auf 308 geftiegen, mit 1374 Mit. D. 
Capital.) Solche Aufregung in allın Erwerbszweigen hatte man noch nie gefchen. 
Zugleich entftanden neue Städte und Dörfer wie duch einen Zauberſchlag. Am 
‚Erie«, am Ontariofee, in den Staaten Ohio, fllınois, Indiana und mehreren ans 
bern heilen ber Union erhoben fi binnen Kurzem Dunderte von Drtfchaften. 
Jedermann ſpekulirte, die größte Beweglichkeit hatte alle Stände, beſonders auch 
den Landmann, ergriffen. Der Ans und Verkauf von Ländereien, zumal von 
Bauftellen, ward das einträglichfte Geſchaͤft, nicht nur in den weſtlichen, fondern 
auch zum. Theil in den Öftlihen Staaten. Der jegige Slächenraum der Stadt 
Newyotk bededt etwa 3 englifhe Meilen der 10 Meilen langen, ſchmalen Inſel 
Manhattan, auf der die Stadt liegt. Im J. 1836 nun hatte man den Flaͤchen⸗ 
raum der Übrigen 7 Meilen in dee Hoffnung, «6 werde ber fernere Anbau raſch 
"zunehmen, in Bauftellen getheilt, nad denen ſich bald große Nachfrage zeigte. 
Zuerſt wurde die Bauftele mit 100 bis 150 Dollars verkauft; als aber die Spes 
kulationswuth ihren Gipfel erreicht hatte, flieg der Preis auf 2000 Dollars. Das 
Streben, Geld zu erwerben, war Über alle Maßen groß. 

Nachdem aber diefer Aufſchwung einige Zeit gewaͤhrt, die Staaten die in 
England angeliehenen Gelder verwendet und manche Berftändigere eingefeben hats 
ten, daß die Wuth, Land zu Laufen, nicht aus der Abſicht, dieſes Land urbar zu 
machen, fondern meift aus Schwindelei hervorging, und duß der Aderbau über 
diefen Ränbdereienbandel fehr vernadhläffigt ward; nachdem ferner bei den Engländern 
Beforgniß wegen der den Nordameritanern geliehenen großen Summen aufgefoms 
‚men, auf bem Londoner Markte aud) Geldmangel in Felge jener großen Adflüffe 
von Baarfchaften entftanden war, und al® endlich die ganz Übermäßig große Im⸗ 
portation in Nordamerita durch eine, zum Theil aus der angedeuteten Verwaͤhrlo⸗ 
fung des Ackerbaues veranlaßte, nicht unbedeutende Getreide: Einfuhr aus Europa 
noch vermehrt worden war: — da hatte der Aufſchwung feine Höhe erreicht, und 
bald ſtellte ſich der druͤckendſte Geldmangel, allgemeine Greditlofigkeit und eine folche 
Menge von Bankerotten ein, wie fich fogar in den Ber. St., wo ſolche doch fonft 
nicht felten, vorzufommen pflegten,, noch nie gezeigt hatten. Die Bedrängniß der 
‚Banken. mußte unter diefen Umftänden um fo größer fein, als fie eine ganz Übers 
mäßige Menge von Banknoten in Umlauf gefest batten, welche jegt die Inhaber 
fi) beeilten, mo woͤglich gegen Elingende Münze bei den Banken umzutaufchen. 
In welchem Verhaͤltniſſe Übrigens die Maffe der Circulationsmittel von 1854 bis 
1856 gewachfen mar, eraibt ſich ſchon daraus, daß während zu Anfange des erſt⸗ 
genannten Jahres 39 Miu. Dollars in Elingender Münze und 49 Mit. in Pas 
piergeldg umliefen, im Anfange des Jahres 1856 73 Mil. von jener und 75 
Miu. von diefem circulirten. 

Der Geldmangel ward aber andererfeits num nicht. wenig durch den Umftand 
‚vermehrt, daß bie Elingende Münze einem fehr großen Theile nach in ben Kaſſen 
des Banken, bei denen bie Unionsregierung bie Srenttigen Geldes niederlegte, fi 
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gehäuft ‚hatte. Während ber Erloͤs aus ben Stantsländereien jene ungeheure 
Höhe erreicht hatte, war ein aͤhnlichet Zuwachs hinſichtlich der Bölle eingetreten; 
denn in dem Maße, wie die Einfuhr zunahm, wurden auch dieſe bedeutender. 
Die: Uniongregierung aber zog auch nody deshalb eine große Maſſe von Baarſchaf⸗ 
sen an fi), weil es Princip des Pröfidenten, des Generals Jackſon wis feines 
Nachfolgers van Buren, war, die Stellvertretung des Papiergeldes durch Elingende 
Münze zu veranlaffen. Der Grund davon mochte fowohl in ber Erkenntniß ber 
Gefahr, die den Staaten öfter ſchon aus ber faft ausſchließlichen Circulation des 
Mapiergelbes erwachſen war, als in dem Streben liegen, die Geldmacht, fuͤr welche 
die Qircylation des Papiengeldes nicht geringe Bedeutung hatte, zu ſchwaͤchen. 

- Der Hanbdelsftand fing an zu erkennen, daß nur einigermaßen bebeusenbe 
Remittirungen nad) England einer gaͤnzlichen Stodung der Gefchäfte vorbauen 
koͤnnten; manche‘ Häufer ſchickten fih an, Baarfchaften hinüber zu fenden, aber 
auch von deu ‚wenigen in Circulation befindlichen klingenden Münze war ſchwer, 
etwas zufammen zu bringen; felbft im Kleinhandel ſah man faft nur Papiergeld. 
Dabei war die Ausfuhr von. Baarfchaften verboten und um fo fchmerer zu bewir⸗ 
£en,, ald auch das Volk im Allgemeinen ſich ihr abgeneigt zeigte. Dennoch wurde 
einiges heimlich fortgefchafft, aber es reichten für den englifhen Markt foiche ein» 
zelne Sendungen bei weitem nicht bin, die Engländer wurden in ihren Anforbes 
zungen noch dringender. Das einzige Mittel, diefen Anforderungen einigermaßen 
zu genügen, war, von dem: Golde und Süber in den Kaſſen der Banken, bei .des 
nen die Öffentlihen Gelder deponirt waren, hinüber zu ſchicken. Das aber konnte 
richt anders geſchehen, als wenn die Banken aufhoͤrten, in den Ber. St. ſelbſt in 
klingender Muͤnze zu zahlen. Dieſe Baarzahlung wurde denn auch wirklich einge⸗ 
ſtelltz Die bedeutendſten jener Banken kamen dieſerhalb unter ſich uͤberein; gegen 
die Mitte des Jahres 1857 begannen ſie, nur in Papiergeld zu zahten, und die 
Folge davon war, daß betraͤchtliche Summen nach England abfloſſen, obwohl ſie 
bei meitem nicht fo groß waren, als bie, weiche man in den vorhergegangenen beis 
den Jahren von dort eingeſandt hatte. 

‚Die Unionsuegierung, durch diefe Maßregel der Banken in die Nothwendig⸗ 
keit geſet, auch ihrerſeits die zu machenden Zahlungen in Papiergeld zu leiſten, 
zeigte ſich uͤber dieſelbe hoͤchſt ungehalten. Aber für die Banken hatte Morh kein 
Gebot; der Händel mit dem Auslande, ſchon aufs Aeußerſte ins Etoden gerathen, 
würde faſt vesnichtet worden fein, wenn man den Engländern jene Gelbfendungen 
nicht gemacht ‚hätte. Nacç,dem dies gefchehen war, beliebte ſich der Handel wieder 
and die Beitten zeigten fih aufs Neue zu größıren Waarenfendungen bereit, zus 
mal auch der Abſatz ihrer Erzeugniffe in Europa, in Folge der an einem andern 
Ort näher zu. srwähnenden Umftände, jest ſehr befchränkt war. 

Zugleich gelang es den Anftrengungen ber folideften Banken, bie eingeftellten 
Baarzahlungen ſchon nad) einiger Zeit wieder eintreten zu laffen. Zu Anfang des 
Jahres 1839 fingen die Banken von Nempork wieder an, in Mingender Münze 
zu zahlen, ihnen folgten hierin manche Banken in andern Theilen der Union, viele 
aber, befonder® die der füdlihen und weſtlichen ‚Staaten, blieben in biefee Dinficht 
gurüd und. zahlen meift auch in neuefter Zeit: nur in Papierpeld. Die Ver. 
Staaten» Bank, withe, von dem Staate Pennfplvanien mit einem Freibriefe vers 
ſehen, unter dieſem Namen auch nach dem Exlöfchen ihres Privilegiums (1836) 
fortheſtand, „Heß ebenfalls die Baarzahlnng wieder eintreten, doch nur auf kurze 
Bait;- ihre Mittel weren jegt unendlich befchränfter ats früher, und zudem hatte fie 
mehreren Staaten ber. Union bedsutende Summen geliehen, welche diefelben nicht 
zuruͤckzuzahlen vermochten. Ueberhaupt zeigten ſich beſonders die weſtlichen Staa⸗ 
ten außer Stande, den Abernommenen Verpflichtungen zu genuͤgen. Die von ih⸗ 
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nen geliehenen Summen waren zwar meift auf die oben erwähnten Anlagen vers 
wendet worden und bei biefer Verwendung große Erwartungen von dem Grfolge 
der Unternehmungen allgemein geweſen. Diefer ward aber in fehr wenigen Faͤllen 
bemerkt, in manchen konnte er fidy nicht fo bald zeiyen und in den meiflen waren 
die Unternehmungen mit geringer Berädfihtigung der allgemeinen Handelsverhaͤlt⸗ 
niffe dee Staaten, und namentlid nicht. mit Beachtung des ſtandes, daß bei 
der Ausfuhr von Landeserzeugniffen es nicht blos auf die Produktion, fondern 
eben fo ſehr auf den Marke für die Erzeugniffe anfommt, gemacht worten. Die 
Marktvechäliniffe aber hatten fiy namentlich für die Produkte des Weſtens in 
den Jahren 14837 und 1838 wenig gebeſſert. Das gefalzene Fleiſch fand in 
Meftindien zwar fortwährend, doch befchränkten Abfag, und das Mehl ſtand meift 
in niedrigem Preiſe. 

Erft nahdem in den Jahren 1539 und 1840 bie große Getreideeinfuhr Eng⸗ 
ande auch auf Nordamerika zurüdwirkte, hoben ſich die Preife dieſes Artikels, 
und bald ward die Mehlausfuhr nah dem brittifchen Reiche überaus bedrutend; 
feit 4818 hatte eine fo berrächliche nicht flattgefunden. Hierdurch und durch die 
gleichzeitig außerordentlich reiche Baummollernte ſtellte fih 1840 der Handel für 
die Der. St. aufs Guͤnſtigſte. Der Werth der Ausfuhr Überflieg in diefem Jahre 
bei weitem den der Einfuhr, Überhaupt in eınem Maße, wie dies wohl noch nie 
der Fall gewefen wars; und biefer Umftand förderte befonders auch das Geldweſen 
der Union. Ohne ihn möchten namentlich die Banken nicht im Stande geweſen 


fein, ihre Baarzahlungen in fo kurzer Zeit wieder eintreten zu laſſen. Viele Ban—⸗ 


ten befanden ſich 1840 in eben fo günftiger Lage, wie nur irgend je zuvor der 
Fall gewefen war. Allein die Ver. Staaten: Bank erholte ſich nicht wicder, ihre 
Mittel waren zu erfhöpft; nachdem fie 3839 ihre Baarzahlung wieder aufgenom⸗ 
men, ſtellte fie ſolche bald aufs Neue ein und hörte zu Anfang des Jahres 1841 
überhaupt auf zu zablen. i 

Das Jahr 1841 war dem Handel ber Ver. St. weit weniger foͤrderlich, als 
das vorhergebende. Die Baummoliproduktion erreichte bei weitem nicht den Um⸗ 
fang des vorigen Jahres; und die Einfuhr, gehoben durch die günftigere Conjunctur 
des Jahres 1840 und die hierdurch bei den Handeltreibenden aufs Neue ſehr bes 
lebte Spefulationsiuft, trat in foihen Maße ein, daB hieraus in den legten Mo« 
noten des Jahres eine Weberfüllung der Märkte entſtand. j 


Es ift nun noch der ‚Stand dee Finanzen in den fetten Jahren zu’’erwähs ' 


nen, da fie in neuefter Zeit eine nicht unbedeutende Ruͤckwirkung auf Handel und 
‚Gewerbe der Ver. St. äußerten. Wir haben oben gefehen, daß bis zum Jahre 
41836 unb befonders in diefem ein fehr aroßer Weberfhuß der Einnahme über die 
Ausgabe ſich herausftellte, und daß die Frage, wie derfelbe zu verwenden fei, leb⸗ 


haft erörtert worden war. Zuletzt kam die Vertheilung diefer Gelder an die ein-- 


geinen Staaten in Antrag, und eine ſolche war auch einfiweilen fchon 1837. vor 
. genommen und 1841 förmlidy zum Gefeg erhoben werden, Der Unionsregierung 
mußte die Vertheilung dielee Gelder um fo dringender ergheinen, da fie beren 
Sicherheit bei eintretender Bedrängniß der Banken gefährdet fab. Zugleich rief die 
Abhängigkeit, in welcher auf folhe Weiſe die Regierung .von den Banken ſich bes 
fand, eine Beſtimmung hervor, durch weiche diefes Verhaͤltniß eine weſentlicht Ver⸗ 
änderung erlitt. Der Congreß beſtimmte naͤmlich, auf den Antrag der Unionss 
regierung, daß Fünftig von Beamten berfelben bie Öffentlichen Gelder erhoben und 
bis zuc Wiederausgabe auch aufsewahrt werden follten., Indeß fand dieſes [. g. 
ud: Treafurg- S yſtem, nachdem «6 ins Leben getretm war, im Allgemeinen keinen 
geoßen Beifall in der Öffentlihen Meinung, und der 1841 in Antrag gebrachten, 
Gertzung einer Staatendank, deren Dauptgefhäft die Erhebung des öffentlichen 
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Geber und bie von der Untonsregierung zu leiſtenden Zahlungen fein follten, wi⸗ 
berfegte fich der Praͤſident Taylor mit feinem Veto. 

Seitdem kamen andere Vorſchlaͤge diefer Art im Eongreffe zur Sprache; 486 
ward darüber viel verhandelt, aber auch diefe führten zu Seiner feften Beſtimmung. 
Diefo ward fehr durch den Umſtand erfchmert, daß die Regierung, bei den ungüns 
fligen Finanzverhaͤltniſſen der Union, beforgen mußte, bie zu der Gruͤndung der 
Bank erfordestichen Gelder vielleicht gar nicht oder doc nur mit Mühe zufammens» 
zubringen. Denn «6 war der Ueberfchuß der Sinnahme Über bie Ausgabe feit 1856 
bei weitem fo bedeutend nicht, als in diefem und den vorhergehenden Jahren, waͤh⸗ 
rend die Einnahme fih verminderte (theils weil die Einfuhr geringer geworden war, 
theils weil feit der Schwinbelei in dem Rändereienhandel ſich fo aufßerordentlic viel 
noch urbar zu machendes Land in zweiter Hand befand), nahm die Ausgabe ungemein 
zu (duech die Koflen des Krieges gegen die Seminolen In Florida uno der Berfegung 
der Übrigen Indianerſtaͤmme aus Georgien zc. nad) den Gebieten jenfeits des Miſ⸗ 


pi). 

Unter foihen Umftänden erfiärt «8 fih, daB in neuefter Zeile nicht nur 
Bein Ueberfhuß in den Staatskaſſen ber Unton ſich herausſtellen, fondern fogar 
noch ein nicht geringes Deficit eintreten Eonnte. _ Hierturch fah fi die Unionsres 
gierung 1841 genöthigt, eine Anleıhe von 12 Mil. Dollars zu machen und durch 
erhöhte Abgaben wenigſtens das Gleichgewicht zwifchen Ansgabe amd Einnahme 
berzuftellen. Go trat 1841 ein neu Zollgefeg ins Leben, nad weichem ſaͤmmt⸗ 


liche Erzeugniffe fremder Laͤnder einem Zoll von 20 Procent ihre® Werthes unters 


worfen werden follten. Die induftriellen Verhärtniffe wurden bei dieſem Geſetze 
fehe wenig berüdfihtigt; denn mit dem ferneren Anwuchſe des Weſtens und des 
Suͤdweſtens nahm auch das ntereffe an dem freien Handel im Gongreffe fehr zu, 
und das von den nerdöftlichen Staaten vertretene Intereffe der Induſtrie mar um 
fo mehr in den Hintergrund getreten, da es andy bei der Unionsregierung Princip 
wurde, nicht mehr Zölle zu erheben, als das Staatsbebürfnig durchaus nöthig 
mache. Unterfiägt ward die Auftechterhaltung biefes Principe durch die Schwie⸗ 
tigkeit, welche, wie wir oben gefehen, hinfichtlicd der Aufbewahrung und der Vers 
tgeilung der Öffentlichen Gelder entſtanden mar. 

Die BVertheilung des Weberfchuffes (nuf den man nach dem neuen Bollgefege 
hoffte) am die einzelnen Staaten ward von mehreren berfelben aus dem Grunde 
gewuͤnſcht, weil fie hierdurch in den Stand gefegt zu merden hofften, fidh der von 
ihnen gemachten, oben erwähnten Schulden zu entlebigen oder doch wenigſtens bie 
Binfen derfelben zu bezahlen. Aber die auf ſolchem Wege ihnen merdenden Zus 
fläffe waren zu unbedeutend, zumal bei der Vertheilung nicht der Betrag der 
Schulden Maßſtab war und auch nit fein konnte. Ihrer Schulden hätten fich 


«die einzelnen Staaten. nur dann vellftändig entledigen koͤnnen, wenn die Unionsre⸗ 


gierüng fich bereit gezeigt bätte, fie zu übernehmen. Allein diefe wies einen folchen, 
zu Anfang des Jahres 1841 wirklich gemachten, Antrag begreiflicher Weife zuruͤck. 
Den einzelnen Staateg blieb daher diefe Laſt und die Verpflichtung, einen überaus 


"großen Zinsbetrag zu bezahlen. Die größten Summen ſchuldeten fie an England, 


indeß wurden von mehreren, wohl von den meiften Staaten die Zinfen nicht bes 
zahtt. Daher war es natürlich, daß die Stocks (oder die Schuldfcheine der ein: 
zeinen Staaten)‘ mit Senen ein nicht unbedentender Handel in den Ver. St. felbft 
unb auc auf der Londoner Boͤrſe getrieben wird, einen fehr niedrigen Cours hats 
ten , dar aber in neuefter Zeit noch mehr ſank, als einige dieſer Staaten ſich ents 
weder für infolvent oder grabezu erklärten, keine Binfen überhaupt 


mehr bezahlen zu wollen. Die Leiſtung dieſer Zahlung würde nicht fchroer 


haben werben koͤnnen, tenn bie öffentlichen Anlagen, auf welche die angeliehenen 
Gelder verwendet worben, angemeſſene Einkünfte gebracht hätten. Dies war nun 
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zwar in einzelnen Staaten ber Fall, in ben meiften aber erfolgten folche Einflnfte 
nicht, oder doch in fehr befchränktem Maße. Manche diefer Anlagen waren übers 
haupt nicht zweckmaͤßig, mandye mit ganz übermäßigen Koſten begründe. So 
hatte ber Staat Jilinois, deſſen Gebiet vor vierzig Fahren noch kaum von bem 
Fuße eines Weißen betreten war und der 1840 nicht einmal 480,000 €. zäblte, 
einen Kanal von 105 engl. (gegen 25 deutfchen) Meilen angelegt, der 20 engl. 
M. weit duch eine feſte Maffe von Kalkſteinen geführt werden mußte, was allein 
4 Mil. Dollars koſtete. Außerdem durchſchnitten 4841 diefen ſchwach bevoͤlkerten 
Staat fünf gtoͤßtentheils ſchon vollendete Eifenbahnen, ‚deren Geſammtlaͤnge auf 
4305 engl. Meilen berechnet war! Konnten aber von dieſer Seite die Zinfen 
nicht aufgebracht werden, fo blieb fein anderes Mittel übrig, als fie durch Erbes 
bung von Abgaben zu dedien, wozu man ſich aber nicht verfiehen wollte; fo 
dag das in den Staaten entitehende Deficie falt nur den Darleihern, alfo größten- 
theils den Engländern, Schaden beachte. Der hieraus und.aus den ungünfligen 
Handelöverhältniffen von 4837 in Amerika den Britten erwachfene Verluft war 
ungeheuer, und bie meilten Staaten der -Union hatten in England, ja in Mordas 
merika feibft allen Credit verloren. - 

Capitaͤn Marryat vergleicht in feinem Diary in America die Ver. St. mit 
einee Dampfmaſchine: „Seien bie Dämpfe geſpannt und die Mafchine in gutem 
Stande, fo gehe Altes vortrefflih. Selten aber finde man aud eine ſehr raſche 
Bewegung raſch genug; man fpanne, um eine noch rafchere hervorzubringen, bie 
Dämpfe aufs Aeußerſte und condenfire fie durch das Schließen des Sicherheits⸗ 
ventils noch mehr. Dann aber werde die Spannung zu groß, «6 erfolge eine’ 
Erpiofion, die Mafchine ſelbſt und Aues, was in ihrem Bereiche fei, werde zerftört. 
Nunmehr bedürfe biefelbe einer Reparatur, es ftode der ganze Betrieb; man beeile 
ſich jedoch, fie wieder herzuftellen, und bald fei Alles wieder im Zuge; indeß binnen 
Kurzem trete wieder übermäßig raſcher Bang und eine news Erplofion ein.” Die 
Yamendung diefes Vergleichs mochte dem witzigen Dritten um fo näher liegen, da 
auf nordameritanifhen Dampfſchiffen Erplofionen häufig vorkommen. 

Foft um allen Credit hatten fih die Staaten Illinois (von dem oben die 
Rede war -und der zu Ende des Jahres 1841 feine uͤber 174 Mil. Dollars bes 
tragenden Schulden, fo weit ‚fie von einer früheren Regierung diefes Staates contra» 
hirt worden, gradezu besavouirte), Miffifftppi (mie 74 Dit. D. Schul⸗ 
den gegen Ende des Jahres 1841), Louifiana (23 Mill. 871,000 D.’in dem 
genannten. Zeitpunkt), Indiana (15 Mit. D. Schulden), Alabama (10 Mil. 
640,000), Midhigan (5 Mill.), Arkanfas (3 Mit. 100,000), außerdem 
Misconfin und Florida, gebracht. Beſſer itanden fhon die Papiere der Staaten 
Pennfylvanien (40 Mu. D. Schulden), Birginien. (beinahe 8 Mil. ), 
Süd⸗Carolina (über 74 Mil.), Georgien (14 Mil.) und Miffuri (1- 
Mit. 592,000 D. Schulden). Maryland erkiärte fid) gegen Ende des Jahres 
41841 mit 15 Mi. 346,000: Dollars Schulden für infolven. Am beften flans 
den die Papiere der Staaten Newpork (22 Mit. D. Sypulden), Maſſachu⸗ 
ſetts (über 74 Mil), Ohio (beinahe 1355 Mill.), Maine (nit ganz 4 Mit. 
700,000), Kentudy (3 Mil. 790,500) und Zenneffee (etwas über 3 Mil. 
D. Schulden). — Die Sculden der einzelnen Staaten betrugen gegen Enbe 


des Jahres 1841 überhaupt 211 Dil. 914,218 Dolal, wofuͤr 12 Min. 


410,782 D. Zinſen zu entrichten waren (aber, wie wir oben gefehen haben, groͤß⸗ 
tentheild nicht entrichtet wurden). Außerdem hatten aber auch einzelne der größerm 
Städte (Newyork, Philadeiphia u. ſ. w.) Schulden contrabirt, zum Belaufe von 
33 Mil, 334,106 Dollars (die mit 1,782,764 D. zu verzinfen waren). Hierzu ” 
endlich die oben erwähnte Anleihe der Unionsregierung von 42 Mul. Ginſen⸗ 


:# 


⸗ 


Pi 


‘ 


Die Vereinigten ‚Ctester von Nordameũta. 5065 


betrag 710,000 Dollars); alfo betrug ‚die Geſammtſchulb der Vereinigten Stagten 
257 Mil. 248,524 Dollars, mit einem Binfenbetrag von 14 Mill 203,546 
Dollars. . 

Mir wollen ſchießlich eine Ueberficht der Aus» und Einfuhren dr Be. 
St. in früherer und neuerer Zeit geben. Den Dauptausfuhrartikel bildete, wie fchon 
mehrmals erwähnt, die Baummolte. Im J. 4802 wurde hiervon fhr 5) Mil. 
Dollars ausgeführt. Seitdem flieg die Ausfuhr verhaͤltnißmaͤßig wenig, dis fie 
4807 den Werth von 14 Mil, 232,000 D. erreichte, was aber nur in den das 
maligen momentanen Zeitverhättniffen lag; denn im folgenden Jahre wurde 
nur für 2 Mil. 224,000 D., 1809' freilich für 8 Mil. 845,000 und 4810 
plößlich wieder für 15 Mil. 108,000 D. ausgeführt. Geitdem traten wieder 
bedeutende Schwankungen ein, bis nach dem wiedechergeflellten aligemeinen Frie⸗ 
den, oder feit 1815, eine alimälige Steigerung in der Baummollausfuhr und zwar 
etwa in dem Berbältniffe von 1 zu 3 eintrat. Bon 1816 bi6 4834 mürde 
durchſchnittlich für 23 Mi. Dollars Baumwolle ausgeführt; dann war der Werth 
reſp. 32, 36, 49%, 64h, 714, 634 und 614 Mil. D., und 1840 war bie 
Baummolausfuhr weit bedeutender als in allen früheren Jahren. Bon Tabak 
wurde von 4802 bis 1807 durchſchnittlich für 6 Mil. Dollars jährlich ausgeführt. 
Seitdem war die Tabaks ausfuhr im Ganzen unerheblich, bis fie 1815 auf den Werth 
von 8 Miu. 235,000 und 1816 gar von 42 Mil. 809,000 D. flieg Seite 
dem ſchwankte fie im Werthe zwifhhen 5 und 6 Mill.; flieg 1836 plöglih auf 
den von 10 Mill 58,640 D., fank aber in den beiden folgenden Jahren auf den 
von reſp. 5 Mil. 795,647 und 7 Mil. 392,029 D. herab. Bon Mehl wurde 
1802 für 8 Mil. 12,799 D. ausgeführt und in aͤhnlichem Verhaͤltniſſe in den 
4 folgenden Jahren, 1807 fir 10 Mil. 753,000 D., 1811 für 44 Miu. 
662,000 D., 4817 für 17 Mi. 751,376 D. und 1818 für etwas über 11% 
Mitt. Dollars. Seitdem wurde (mit der einzigen Ausnahme von 1831, wo die 
Mehlausfuhr den Werth von 10 Mil. 461,728 D. erreichte) im Durchſchnitt 
jährlich für 4 Mit. D. ausgeführt. - Die Ausfuhr von Reis hat ſich feit 1802 
faft immer gleihmäßig auf der Höhe von durchſchnittlich 24 Mi. Dollars im 
Werthe erhalten. Eben fo die Ausfuhr von -Nugholz (Bretter, Sparten ıc., 
41802 im Werthe von 2 Mil. 800,000 D. und 1838 in dem von 3 Mit. 
116,196 D.), Schweinefleiſch (1802 im Werthe von 1,890,000 D., 1823 
in dem von 1,291,522 D. und 1858 in dem von 1,312,346 D.) und Häus 
ten und Zellen (1802 im Werthe von 500,000 D., dann mit manden 
Schwankungen bi 1828, feitdem zmifchen 600,000 unb 800,000 variirend, unb 
41838 im Werthe von 636,945 D.). Die Ausfuhr von eingefalzgenem Rinds 
fleifh (1802 im Werthe von 1,145,000 und 1804 in dem von 1,545,000, bas 
gegen 1838 nur in bem von 528,231 D.), Butter und Käfe (1802 im Werthe 
von 585,000, bugegen 1838 nur in bem von 148,191 D.) und Fiſchen 
(1802 — 1507 durchſchnittlich im Werthe von 2 Mul.:200,000, bagegen 1838 
nur in dem von 819,003 D.) war im Anfange diefes Jahrhunderts beträchtlichee 
als in neuerer Zeit. Gold» und Gilbermünzen, fo mie edle Metalle: 
überhaupt, wurden sıft feit 1821 ausgeführt, und zwar gleich Anfangs zum Werthe 
von I0 Mil. 478,059 Dollars, im J. 1822 im Werthe von 10 Mik. 810,180 
Dollars; feitdem betrug die Ausfuhr in runden Summen und ungefähr gerechnet, 
tefp. 6, 7, 8, 4, 8, 4, 2, 9, 5, & Mil. und im J. 1858 im Werthe von 3 
Mil. 513,565 Dollars. Die Ausfuhr von Fabrikaten ift feit dem Anfange 
diefes Jahrhunderts zwar nicht in einem außerordentlich hohen Grade, aber doch 
allmälig und mit ziemlidy feftem ficherm Schritt geſtiegen. Denn während fie 
1803 nur einen Werth von 1 Mil. 555,000 D. hatte, flieg fie in dem Zeit⸗ 
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an von 1802 — 1638 won 3.M. 121,050 D. bie © Mill. 557,080 D., 
bio fie 1838 ben Wurf von 8 Mil. 397,078: D. erweichte. 

Der Sefammtwerth aller Ausfuhren der Ber. St. belief fih 1802 auf 
73 Mi. 485,160 D. (wovon 36,700,189 auf intändifhe und 85,774,971 auf 
frernde Erzougniſſ⸗ Samen) und dagegen 1840 auf 151 Mill. 571,950 D. (mes 
von nur 17, 800 305 auf fremde und über 1133 DAN. D. auf imlaͤndiſche Et⸗ 
zengniffe kamen). 

Der Sefummtnernt; der Einfuhr bellef ſich 1840 auf 104 Mull. 865,091 
Deilars; 4836. dans er ſogar die Höhe von 189 Mil: 980,035 D. erreicht (bie 
Ausſuhr hatee in dieſem Jahre nme den Werth von 128 Mill. 663,840 D.); 
dagegen betrug er 1891 nur 62 Mill. 565,724 D., wovon damals für mehr alte 
444 Did. im Lande füld® verbraucht, das Uebrige aber wieber ausgeführt wurde. 
Im 3. 1836 wurde don der Eimfuhe für 166 MU. 235,675 D. im Rande 
feibſt veisranche. | 

Eingefuͤhrt wurden 1922 von Banummwollmaaren für 10 Dil. 660,246 
Dolkies, 3881 für mehr als 16 Mit., 1836 für beinade 18 Mik., 1837 für 
atwas uͤbet 11 DIE, dagegen 1838 nur für etwa 6 Mil. 600,000 Detlare. 
Bon Wollwaaren wurden 4821 für etwa 74 DL. und durchſchnittlich auch 
in den meiflen übrigen Jahren bis 1834 eingeführt; 1856 für mehr als 12} 
Min. und 1836 fe GO Mil. 967,530 Dollars. Don Weln murde in dem 
Beitraume von: #821 bis 4854 durchſchnittlich für 1,700,000 Dollars, dann aber 
für 2 Bi 5 Diu.; 9830 für 4 Mid. 532,034 D., 4858 aber wieder nur etwas 
ka 2 Milk. 300,008 D. eingeführt. Die Einfuhr von Three betrug 4821 im 
Werte 1 Min. 322,656 D., 1834 aber 6 Mil. 217,949, in den drei folgen» 
den Fahren war‘ fie geringer und 1838 betrug fie 3 Mik. 497,156 D im MWertbe. 
Bor Eifew und Grant (cheilb verarbeitet, theils underarbeitet) wurbe von 1821 
dis 4838 durchſthnictiich Für etwa 7 MIR. D., 1836 zwar für 12 MIR. 802 648, 
aber 4888 nme fir T Dil. 418,504 D. eingeführt. Die Einfuhr von Geis 
denwaaren hatte 1821 den Werth von A Mill. 486,924 D., fonft aber meift 
un den von 6 bi 7 Mill., doch In ben Jahren 18%5, 18351 und 1834 den 
von mehr als 10 und 11 Ma. D., 1835 ben von I0 Mill. 677,547 D., 
1835 gar den don 32 Mil. 960,212 D., dagegen 1858 wieder nur den von 9 
Du. 812,338 Dollars. Don Leinwand wurde 4821 für mehr als 24 Mill. 
D:, und ungefähr Für iben fo viel In den meiften äbrigen Jahren, doch 1835 für 
beinahe 6 Mil, 2836 für mehr als 84. Dill. und 18386 für 3 MIN, 583,340 
Dellars eingefüräre. 


SDreimddreißigſtes Kapitel. 
Weſtindien. 


Bm ben einzelnen Theilen Weſtindiens iſt bereits in früheren Kaziteln, in 
ihrer Eigenfchaft als Golonten des reſp. europ. Mutterlanded, die Rede geweſen. 
Hier. aber wollen wir Weſtindien im Allgemeinen, mit Rädfiht auf feine Hans 
delsverhaͤltnifſe w. f w. betrachten. 

Erſt gegen die Mitte des 17. Jahrh. erlangten bie weſtindifchen Inſeiln eine 
größere Wichtigkelt für Curopa. Die Bevoͤlkerung in den Niederlaſſungen der 
Engländee und Franzoſen, fon feit einigen Jahrzehenden im Wachſen, vermehrte 


fich ferner; die der engliſen Kolonien beſonders burch bie nieiee Auswanderungen, 
weiche die Unruhen im Mutterlande veranlaßten; bie der framzoͤſiſchen durch 
die große Aufmeckſamkeit, welche das Mutterland dieſen Etabtiffements ſcheukte; 
Colberts Einfluß auf Frankreichs Handel erſtrockte ſich in&befondere auch auf den 
mit dem framoͤſiſchen Weſtindien. Auch Richelien hatte Diefem einige Aufmet, 
ſauckeit geſchenkt, bie indeß von keinem erheblichen Erfolge war; die Inſeln brachten 
waͤhtend feiner Verwaltung faſt nur Baumwolle und ſchlechten Tabuk hervor. 
Golbert ſuchte die franziſiſch⸗ weſtindeſchen Solonien feſter an das Mutterland zu 
knuͤpfen und ben Hollaͤndern den Handel mit denſelben zu entreißen. 

Die Befigungen dee Engländer wurben wichtig, ſeitdem fis durch bie 4655 
ben Spaniern entsiffene Inſel Jamaica vermehrt werben warn. Do wur 6 
vorzäglid) der erweiterte Anbau des Zuckers umb Die vermehrte Machfrage nad 
dieſer Waare, wodurch bie Inſein der Engländer und Franzoſen jegt einem fo 
geoßen Werth fuͤr fie erhielten. (Er warde bald fo bedautend, daß dar hier gewon⸗ 
nene Zucker nidyt nur für den Bedarf Frankreichs und (Englands hinceichte, ſen⸗ 
dren Davon auch noch nach andern europdͤiſchen Ländeen ‚nusgeflhrt werden konnte. 
Schon 1659 unterhielt Barbados einen micht wubebentenden Werkrhe mit dem 
Mutterlande und führte bejonders Zuder dahin aut. Die Wirderausfuhr diefer 
Waare aus Frankreich machte wegen mancher aduniſtvativen Beſchruͤnkungen Beine 
große Fortſchritte. 

Der Anbau der ſpaniſchen Inſeln blieb nad, wie vor voͤllig vernachlaͤſfigt; 
fie brachten außer etwas Zucker nur ſolche Produkte herver, wolche geruige Gultım 
erfordern, ats Baumwolle, Tabak and Cacao. Bedeutend dagegen waren die Cul⸗ 
turfortſchritte in den hollaͤndiſchen Beſitzungen, ſowohl in Guyana wie In 
Waſtindien ſelbdſt (f. Kap. 86); die Letztern waren jedoch haußtſaͤchitch nur des 
Schleichh audels wegen wichtig. Auch die Dänen erwarben ſchon Befttzungen 
m Weſtindien, die indeß no geraume Zeit von geringer Wichtigkeit blieben. 

Für die Britten erhielten bie weſtindiſchen Beſitzungen feit dem Umnrechter 
Frieden von 1718 baduch einen noch Höhen Werth, daß dr Sch isi handel 
zwiſchen ihnen und dem fpanifhen Amerila durch das ihnen im Frieden ges 
wordene Zugeſtaͤndniß, jährlich mie einem Schiffe den Hafen won Portobello zu 
befachen , ſehr begünftigt ward, Dieſer Verkehr wurde jegt ein Immer wichtigerer 
Zweig des Handels ber weſtindiſchen Infeln. Auch bie franzsfifhen und hol 
landiſchen Inſeln fuhren fort, an demfelben Theil zu nehmenz und Feine Bes 
deutung nahm in eben dem Maße zu, in welchem die Nachfrage auch wuropäifcken 
Waarın in dieſen Gegenden bes amerikaniſchen Gontinents und die Gewinnung 
der edlen Metalle in demſelben ſich srmweiterten. Zugleich warm Die Foriſchritte des 
Anbaues in den meiften weſtindiſchen Kolonien außerordentlich guoß; fie befchränften 
fity niet mehr auf die Cultur des Zuckers und anderer minder wichtiger Boden⸗ 
erjeugniffe, ſondern man bemerkte dieſtiben jetzt ganz vorzuͤglich auch bei dem Ans 
bau des Kaffees, der um die Mitte des vor. Jahrh. vorphelih im Franzöfifchen 
Anthell von &t. Domingo fehr bedeutend ward, Urberhaupt wahm die Cultur 
und der Reichthum biefer, dur) Umfang und trefflichen Boben zusgzzeichreten, 
Beſſhhung immer mehr zu; fie lieferte zugleich feit der Mitte des ver. Jahrh. Fall 
fo vie Zucker als alle übrigen Inſeln MWeſtindiens zuſaumen. Auch auf Marti⸗ 
nique und Guadeloupe machte der Anbau Des Zurbers und Kaffees ſehr große 
Bortfihritte, fo daß nicht nur ber Bedarf des Mutterlandes befelzbigt, ſondern auch 
viele ambere Länder des europaͤiſchen Feſtlandes von den framzoͤſtſch⸗weſtindiſchen 
Colonien aus mit dieſen Artikeln verſorgt werben konnden. 

Auch Im dem brittiſchen Weſtindien nahm die Eultur des Zuckers zu, doch 
we werniger als im franzoͤſtſchen; wie engliſchen Juſeln ſtanden an Umfang und 
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an Guͤte bes Bodens ben franzoͤſiſchen weit nach; und ſelbſt Jamaica konnte fich 
in diefer Hinficht mit St. Domingo durchaus nicht meffen, wo 3. B. eine gleiche 
Fische Landes dreimal mehr Zuder hervotbrachte, als in Jamaica. Auch ward 
die Cultur auf den franzoͤſiſchen Inſeln dadurch fehr. gefördert, daß bie Plantagen» 
beſitzer meift hier lebten und perfönlich die Aufficht fiber ihre Pflanzungen führten; 
was auf den beittifhen Inſeln felten der Fall war, beren Plantagenbefiper viel⸗ 
mehr meift in England ſich aufhielten. Auch wurde die Cultur des Zuders auf 
den. franzöfifchen Inſeln dadurch gehoben, daß dem Pflanzen das Raffiniren bes 
Rohzuckers erlaubt war; mas benen in den brittifhen Colonien aus Rüdficht für 
die Zuderfabritanten des Mutterlandes nicht geflattet war. Hoͤchſt unerheblich 
war bie Erweiterung der Kaffeecultut auf den brittiſchen Inſeln; woran zum Theil 
ber geringe Kaffeeverbrauch im Mutterlande, wo ſchon damals weit mehr Thee ale 
Kaffee getrunken wurde, Schuld ſein mochte, außerdem aber auch der hohe Zoll, 
dem der Kaffee bei der Einfuhr in England unterworfen war. Sehr bedeutend 
Dagegen waren die Fortſchritte des Kaffeebaues im bolländifchen Guyana. 

Die hollaͤndiſch⸗weſtindiſchen Inſeln blieben für die Hollaͤnder wegen bes 
Schleihhandels mit dem fpanifchen Amerika wichtig, und waren es befonders waͤh⸗ 
end der Kriege zroifchen Frankreich und England. Die Neutralität diefer Inſeln 
machte fie dann faft zum Centralpunkte des meitindifhen Handels, und bie Häfen 
von Guracao und St. Euftahe waren in folhen Zeiten nicht nur mit hollaͤndi⸗ 
(hen Schiffen, fondern vorzüglich auch mit denen der friegführenden Länder anges 
füut. Aus demfelben Grunde erhielten auch ſchon in ber erften Hälfte des vor. 
Jahrh. die daͤniſchen Inſeln eine vermehrte Bedeutung; ber Anbau derſelben war 
indeß immer noch nicht erbeblih. Die Cultur der [panifch = weitindifchen Beſitzun⸗ 
gen bob fich in der legten Hälfte des vor. Jahrh. merklich, feitdem Spaniens auf⸗ 
gektärtere Colonialpolitik ſich aud auf dieſe Inſeln erſtreckte. Schon um bie Mirte 
des vor. Jahrh. hatte der Anbau von Cuba Fortfchritte gemacht, die aber befonders 
bemerkbar wurden, ſeitdem 1765 die fpanifche Megierung allen Epaniern den Dans 
dei mit Cuba und ben übrigen weſtindiſchen Inſeln freigegeben hatte. 

Die Vermehrung der Bevoͤlkerung und des Reichthums der weftindifhen In⸗ 
feln trug fehe zu der ermeiterten Nachfrage nach europäifhen Erzeugniſſen auf 
denfeiben bei; aus Europa wurden Kunfterzeugniffe altet Art, Baumaterialien und 
Lebensmittel eingeführt. Schon im 17. Jahrh. war von den europdifhen Maͤch⸗ 
ten, weldye Beſitzungen in Weſtindien hatten, der Grundſatz feftgeftellt worden, daß 
nur das Dutterland mit den Golonien verkehren folle; und es ward davon, wenig. 
ſtens von Seiten Englands, Frankreichs und Epaniens, meift nur in auferordents 
fihen Fällen abgegangen. England indeß, wie fireng es audy durch bie Navigas 
tionsakte feine weftindifhen Colonien an das Mutterland gebunden hatte, ließ den 
Verkehr zwiſchen ihnen und feinen nordamerifanifhen VBefikungen zu. Der Dans 
bei der Letztern mit dem beittifhen Weflindien, fchon vor dem Beginn des 18. 
Jahth. beftebend, hatte ſich um die Mitte beffelben fehr erweitert; ber ausgedehn⸗ 
tere Aderbau und Fifhfang, die wachſende Schiffahrt Neu: Englands und ber 
benachbarten Colonien fehten fie immer mehr in den Stand, Weftindien mit Mei, 
Holz und Fifhen zu verforgn. Sie befchränkeen ſich nicht auf bie Beittifchen 
Inſeln, fondern verkehrten auch mit dem franzoͤſiſchen Weltindien, welches zwar mit 
jenen Artikeln großencheil® von Frankreich felbft verforgt mmurden ; doch vermochten die 
Srangofen, befonders während ihrer Kriege mit England, nicht diefen Verkehr der 
Nordamerikaner zu hindern; aud konnten fie ihn immerhin dulden, da die Letztern 
ein bedeutendes Quantum der Erzeugniffe der frangöfifchen Infeln ausführten. 
Auch die Britten, deren weſtindiſche Inſeln dur den Verkehr der Angloamerikaner 
. mit dem franzsfifhen Weftindien litten, indem ber Abſatz ihrer Erzeugniſſe dadurch 
“ vermindert ward, konnten biefen Handel nicht hindern. 
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Dee Handel ber Europder an ber afrikaniſchen Weſtkiſte war ſchon früher 
mit dem amerikaniſchen Handel eng verbunden, tie wir im 25. Kap. gefehen 
haben. In ber legten Hälfte des 47. Jahrh. war ſchon eine große Anzahl N e= 
gerfflaven in Weftindien eingeführt, und. bie Holländer, Engländer und Franzoſen 
fuchten einander aus diefem Handel zu verdrängen. Er war um fo wichtiger für 
fe, da fie nicht nur ihre eigenen Befigungen in Amerika, ſondern auch die ber 
Spanier mit Negern verforgten, theils auf dem Wege des Schleichhandels, theils 
in Folge befonderer Zugeftändniffe von der fpanifhen Regierung. Das Weitere ift 
im 25. Kap. nachzufehen. 

Der nordamerikanifche Krieg ftörte den Verkehr ber Angloamerilaner mit bem 
brittiſchea Weftindien in hohem Grade; denn bie Dritten fuchten ihn natärlih auf 
alle Weift zu verhindern, und verforgten jegt ihrerfeits bie weſtindiſchen Inſeln mit 
mehreren der ihnen bisher meift aus Neu England zugeführten Artiteln, namentlich 
mit Lebensmitteln. Auch nach wiederhergeftelltem Frieden kam die Handelsverbindung 
mit den vormaligen nordamerifanifchen Colonien der Dritten nicht wieder auf den 
früheren Buß, indem England ihnen keinen freien Verkehr mit feinen meftindifchen 
Inſeln zugeftand. Dagegen ſuchte e& den Handel‘ zroifchen ben ihm noch gebliebes 
nen nordamerikaniſchen Befigungen und dem brittifhen Weftindim zu fördern, 
was auch nidyt ganz mißlang; doch erhielt das beittifhe Weſtindien mit der Zeit 
dennocd wieder, wenn gleich auf Ummegen, einen Thell feiner vornehmften Lebens» 
bedürfniffe aus den Ver. Staaten, welche diefelben wohlfeiler als andere Länder 
liefern fonnten. Ä - 

Die Erweiterung des Anbaues auf den brittifhen Inſeln warb insbefonbere 
nodh durch furchtbate Orkane aufgehalten, von benen biefe, befonders Jamaica, 
mehrmals heimgefuht wurden. — Dagegen ermeiterte fi) auf Cuba. namentlidy 
die Budercultur. Noch vor wenigen Jahrzehenden hatte diefe Inſel nicht fo viel 
Zucker geliefert, ald das-Mutterland bedurfte, in den achtziger Fahren aber konnte 
Spanien ein bedeutendes Quantum dieſer Waare andern Ländern überlaffen. — 
Auch der Anbau auf den franzäfifhen Inſeln, ſchon In der vorigen Periode. fehr 
im Kortfchreiten, -nahm ferner zu, wenn gleich verhaͤltnißmaͤßig nicht fo fehr als 
der von Cuba. Aus Frankreich verforgten fich fortwährend mehrere europäifche 
Linder, insbefondere Deutſchland und der Nordoften, mit Zuder und Kaffee. — 
Auch auf den daͤniſchen Inſeln erweiterte fi) der Anbau, zumal ber des Zuders 
auf- St. Groir; doch erhielten diefe Inſeln, wenigſtens St. Thomas, ihre Haupts 
wichtigkeit duch den Schleichhandel mit dem ſpaniſchen Amerika, ber befonders 
twäbrend des nordamerikaniſchen Krieges hier in großer Ausdehnung betrieben ward. 
Die dänifhen Inſeln befaßen jegt durch ihre Neutralität in dieſer Hinficht ben 
Vorzug vor denen aller andern Nationen, wenigftens feitdem auch Holland (1781) 
mit in den Krieg verwidelt worden mar. Uebrigens wurde dem Schleihhandel 
der weftindifchen Inſeln ‚mit dem Feſtlande des ſpaniſchen Amerifa, zumal nad) 
dem nordgmerikanifhen Kriege, von Seiten Spaniens mit. größerem Erfolge ents- 
gegengearbeitet. Namentlich ward diefe® Land auf den Handel zmwifchen feinen 
amgeritanifchen Colonien und den brittifchen Inſeln aufmerkfam, als England, um. 
den Verkehr derfelben mit den benachbarten Befigungen der Übrigen europäifchen 
nrationen zu beieben, die Häfen Jamaica's und einiger anderer Infeln zu Freihaͤ⸗ 
fen erklaͤrte. 

- Die franzöfifche Revolution erſtreckte fi) auch auf die franzoͤſiſch⸗weſtindiſchen 
Inſeln und richtete bier, menigftens auf St. Domingo, noch größere Vermüftuns 
gen als im Mutterlande an. Der Aufftand der Sklaven, die Beraubung, die Er⸗ 
mordung, die Flucht der Pflanzer zog den völligen Untergang der Vodencultur nad) 
fih. Die Plantagen, meift zerftört, konnten auch fpäter nicht wieder hergeftellt werben; 
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os fehlte am Sicherheit des Eigenthums, an Gapitalien, au Menſchenhaͤnden. 
Frankreich empfand die Kolgen diefer Vorgänge auf St. Domingo um fo mehr, 
da In dem Kriege mit England die noch übrigen. Colonien meil in die Hände des 
Zeindes fielen; der frliber fo bebeutende franzöfifch » weitindifche Handel war jetzt 
völlig vernichtet. Gluͤcklicher wirkten die Zeiten auf die Infeln der übrigen Mächte 
ein. Die Preiſe faft aller weflindifher Produkte, zumal des Zuders und de 
Kaffees, hatten fi, in Folge der Verwüftungen auf St. Domingo, außerordeate 
lich gehoben; und der Anbau auf! den Inſeln der Dritten, Spanier und anderer 
Nationen ward dadurch fehr ermuntert. Die Cultur des Zuders und Kaffe auf 
Jamaica und den übrigen brittiſchen Inſeln, befonders aud auf Guba, machte 
bald ungeheure Fortſchritte. Die Zufubren aus Weftindien nad) Großbritannien 
mehrten ſich außerordentlich: während 1787 etwa 2 Mill. Pfund Zuder bier eins 
geführt waren, betrug gegen Ende des vor. Jahrh. die Einfuhr jaͤhrlich wenigſtens 
3 Mill. und die des Kaffees war um das Sechsfache geſtiegen. Waͤhcend früber 
Deutſchland, der europaͤiſche Norboften und andere Gegenden aus den franzöfifchen 
Häfen mit Zuder und Kaffee verforge worden waren, erhielten fie diefe Colonial⸗ 
waaren jegt aus London und Liverpool. Doch eiyneten fi) auch antere Nationen, 
zumal die Nordamerikaner, die Dänen und auch fhon die Deutſchen einen Antheil 
an dem weftindifhen Handel zu. Die Deutſchen verkehrten bauptfädlid mit Et. 
Thomas, von wo jetzt ein außerorbentlidy ausgedehnter Schleihhantel mit dem bes 
nachbarten füdamerifanifhhen Zefllande, zumal mit Laguapra, betrieben wurde. 
Namentlich führte man dahin viel Leinwand aus und erhielt bangen meift Baars 
ſchaften zurüd, die fih auf St. Thomas jegt ungeheuer vermehrten und mandye 
Kaufleute daſelbſt binnen Burger Zeit bereicherten. Andererfeitd lag ber Handel der 
Holländer jegt ganz darnieder, feitbem auch fie 1795 in den Krieg gegen England 
mit verwidelt worden waren. Den geringen Antheil, ben die Holländer und Frans 
zofen noch an bem weftindifhen Verkehr behaupteten, konnten fie fih nur dadurch 
erhalten, daß fie dieſen Handel unter norbamerilanifcher Flagge betrieben. Die 
Nordameritaner felbft brachten nicht nur einen großen hell der weſtindiſchen Pro» 
bufte nady Europa, fondern lieferten auch europäifhe Waaren nad) mehreren Ans 
tillen. Beſonders aber nahm die Ausfuhr inländifcher Erzeugniffe aus den Der, 
Staaten nad) Weftindien zu. 


Nach bem Frieden von Amiens (1802), in welchem den Sranzofen und Hols 
ländern faft alle amerikaniſche Befigungen von den Britten zuruͤckgegeben wurden, 
nahmen jene beiden Nationen aufs Neue Antheil an dem meftindifchen Berkehre, 
doch in weit beſchraͤnkterem Maße ale früher; die mwichtigfte der franzoͤſiſchen Cos 
Ionien, St. Domingo, Fehrte nicht in die Abhängigkeit der Sranzofen zuräd, und 
ber nie ſonderlich angebaute und im Bafeler Frieden an. fie abgetretene fpanifche 
Antheil an biefer Inſel hatte für fie nicht den geringften Werth; auch hatten 
die Norbamerilaner und andere Nationen fih in dem weftindifhen Handel fo 
feftgefest, daß die Franzofen und Holländer fie um fo weniger daraus verdrängen 
Tonnten, als ber Friebe mit England nur von kurzer Dauer war. Aufs Neue 
kamen die Britten, die Nordamerikaner und andere Neutrale in faft ausfchließtls 
hen Beſitz des Handels mit den Antillen. Erſt durch die von Napoleon einges 
führte Continentalfperre und gleich, darauf folgenden Geheimeraths-Beſchluͤſſe der 
brittifchen Regierung, wodurch die Schiffahrt der Neutralen faft vernichtet ward, 
und durch das daraus hervorgehende Embargo in ben Ver. Staaten (f. das vor. 
Kap.) litt ber Handel berfelben mit Weftindien ungemein, und marb durch ben 
4842 ausbrechenden Krieg mit Großbritannien gänzlich geftört. Einen Erfag für 
diefen Verluſt erhielten bie Nordamerikaner durch bie immer mehr zunehmende 
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Wichtigkeit von Cuba, wo Anbau und Bevoͤlkerung auch jetzt raſche Fortſchritte 
machten und 1809 Havanna zum Freihafen erklaͤrt worden war. 

Die Ausfuhr der Colonialwaaren aus dem brittiſchen Weſtindien blieb zwar 
ſehr erheblich, indeß waren die Conjuncturen demſelben weit weniger guͤnſtig, als 
fruͤher, beſonders weil die Preiſe des Zuckers und Kaffıes, theils in Folge des vers 
mehrten Anbaues dieſer Colonialerzeugniſſe überhaupt, theils wegen des durch bie 
Continentaiſperre verhinderten hinreichenden Abſatzes. Auch ward hier ſchon uͤber 
die Concurrenz des oflindifchen Zuckers mit dem weſtindiſchen geklagt, obwohl man 
diefen im Mutterlande dadurch begünftigte, daß man ihn einem niebrigern Ein⸗ 
genge.u⸗ als den oſtindiſchen umerwarf. 

Für Weindien im Allgemeinen war die Abſchaffung des Sklavenhandels 
(nicht der Sklaverei feibft), welche in dieſe Periode fällt, von großer Wichtigkeit. 
Dänemark hatte ſchon im J. 1802 beflimmt, daß diefer Handel in feinen weſtin⸗ 
bifchen Beflgungen aufhören folle; England traf eine gleiche Verfügung für Die 
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fein biefee Handel noch eine Zeitlang fortdauerte, und dieſe daher reichlicher mit 
Arbeitern verfehen waren, als das brittifhe Weſtindien, fo liet Letzteres auch biers 
durch Nachtheil. 

Nachdem die Franzoſen und Holländer 1814 faft alle ihre weſtindiſchen Be⸗ 
ſthungen von den Englaͤndern zuruͤckerhalten hatten, nahmen fie wieder lebhaften 
Antheil an dem Verkehre der Europaͤer mit Weſtindien. Doch wurde derſelbe bei 
weitem nicht fo erheblich, als er vor ber franzoͤſiſchen Revolution geweſen war; 
St. Domingo blieb für Krankreich verloren, und die hollaͤndiſchen Infeln erlangten 
wegen ber veraͤnderten Berhältniffe im fpanifchen Amerika den früheren Werth für 
bas Mutterland nicht wieder. Die Engländer bagegen fuhren fort, einen bedeus 
teriden Verkehr über Ihre weſtindifchen Inſeln mit dem benachbarten Seftlande zu 
beuzeiben, in beffm Handel außerdem die Nordamerikaner am shätigften waren. 
Sehr erheblich mar auch der Handel Cuba's mit Merico, und trug fehr dazu bei, 
die Wichtigkeit diefer Inſel noch zu vermehren. Cuba ward von verfchiedenen eus 


. ropdifchen Nationen, befonders ben Dritten, Franzoſen und Deutfchen, vorzüglich 


aber von den Rorbamerifanem, immer regelmäßiger befucht. Brittiſche und deutfche 
Leinwand unb andere europdifche Kunfterzeugniffe mancher Art fanden in Havanna 
den bedentendften Markt in Weſtindien und dienten ſowohl zur Wiederausfuhr als 
zur Beftiedigung der fehe vermehrten Nachfrage auf ber Inſel feibft nach Gegen⸗ 
ſtaͤnden diefer Art. Nicht wenigen wurden die Erzeugniffe der Ver. Staaten und 
ihrer Fiſchereien hier abgefet; ein großer Theil der erften Lebensbeduͤrfniſſe wach 
von den Norbamerikanern geliefert, bie auch auf Et. Domingo jest die erfte Hans 
beiönation waren, mo ber Handel ſich mittlerweile wieder etwas gehoben hatte. 
Große Fortfcheitte der Kaffeecuitue bemerkte man auch auf Porioriko; der Kaffee 
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befamne, kam hier, befonders in Deutfchland, jebt immer mehr in den Bande, 
eben fo in den Der. Staaten. . Dem brittifhen Wellindien war bie Gulturerweis 
tevang auf den genannten drei großen Antillen nicht günftig, indem die Erzeugniffe 
berfeiben immer mehr mit denen Jamaica's und ben Übrigen englifchen Inſeln auf 
ben Märkten des europäifchen Feſtlandes concurrirten. Auch in Großbritannien 
felbſt blieb diefe Concurrenz nicht aus, da man hier, um im Stande zu fein, fi 
einen Amtheil an dem Verkehre mit dem übrigen Weſtindien zu erbalten, auch 
defien Erzeugniffen die Einfuhr in das beittifche Reich geſtatten ruhe wenn giehh 
fie höher als die der eigenen Golonien befteuert wurden. Faſt noch nachtheiliger 
für dem Abfag der Probußte der brittiſch⸗ weſtindiſchen Inſeln in Großbriteunten 
was bie vermehute Cinfuhr folcher Enmpeif, zumal des Zuckors, aus dem beit 
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tiſchen Oſtindien, obwohl man auch dieſen mit einem höheren Zelle als ben weils 
indifhen Zucker belegt hatte. 

Auch die niederländifhen Golonien, insbefondere Surinam, litten ſehr durch 
den erweiterten Anbau ‚anderer tropifcher Gegenden. Nirgends ward dieſer in fols 
cher Ausdehnung bemerkt wie in Braſilien, wo die vermehrte Gultur des Zuckers 
und Kaffees im Anfange des vorlegten Jahrzehends außerordentlich zur Entwer⸗ 
thung der mweftindifchen Plantagen beitrug. Braſilien hatte vor mehreren weſtin⸗ 
diſchen Inſeln durch die Güte feines Bodens viel voraus, ganz befonder® aber den 
Vortheil, daß bier nicht, wie in Weftindien, ber Sklavenhandel abgefhafft war, 
vielmehr das Land nach wie vor jährlih eine große Anzahl Sklaven aus Afrika 
erhielt. Zwar wurden deren auch noch viele nach den meiften weſtindiſchen Inſeln 
gebracht, doch kamen fie dort, ba dies nur auf dem Wege des Schleihhanbel6 ges 
ſchehen konnte, theurer zu ftehen. Kerner war der ſehr ermeiterte Zuderbau in 
den füdlichern Gegenden der Ver. Staaten, zumal in Louiſiana, nachtheilig für 
MWeftindin. Zwar murde von dort fein Zuder nach Europa ausgeführt; indeß 
verdrängte das Erzeugniß dieſer Gegenden immer mehr den meftindifhen Zucker 
von den norbamerifanifhen Märkten, was durch hohe Zölle, die man in den Ber, 
Staaten auf fremden Zuder gelegt hatte, befördert wurde. Deffenungeachtet nahm 
im Aligemeinen der Anbau auf den. meftindifchen Inſeln nicht ab; der vermehrte 
Verbrauch von Zuder und Kaffee in Europa verfchaffte ihren Erzeuaniffen immer 
noch Abſatz, wenn gleich zu niedrigeren Preifen als früher. Die Cultur des Ins 
digo’8 und der Baumwolle ward dagegen immer unbedeutender, da der Anbau des 
Indigo's in Oftindien und der Baummolle in den Ver. Staaten ſich in eben bem 
Grade erweiterte. So wurden in Liverpool, dem. Hauptmarfte für den Baumwoll⸗ 
bandel in Europa, wo 1791 bie Einfuhr mweftindifcher Buummolle fid auf 26,000 
Ballen belaufen hatte, 1823 nur 11= bi6 12,000 Ballen eingeführt, während in 
demfelben Zeitraume die Einfuhr aus den Der. Staaten von 64 Ballen auf 
410,000 ftien. 

Nachdem die aus den ehemald fpanifchen Gofonien auf dem amerifanifchen 
Feſtlande entftandenen Staaten von Seiten Englands anerkannt morden waren, 
nabm der europäifchsmweftindifche Zwifchenhandel mit ihnen aufßerordentlih ab. 
Statt daß die Dritten bisher faft nur uͤber Jamaica und andere weftindifche In⸗ 
fein mit Suͤdamerika und Merico verkehrt hatten, betrieben fie jegt einen großen 
Theil dieſes Handels auf direftem Wege, und auch die Äbrigen ferfahrenden Nas 
tionen Europa’ folgten ihnen hierin bald. Die Hanfeftäote, die Dünen und 
Schweden, und fpäterhin befonders die Franzoſen, rüfteten Schiffe nach den neuen 
amerifanifhen Staaten aus. Der direkte Verkehr mit Merico nahm befonder® 
noch dadurch zu, daß bier der Handel mit Cuba, von wo man früher den größten 
Theit der europäifhen Waaren erhalten hatte, verboten wurde. Auch bie noch 
erweiterte Handelsverbindung der Nordamerifaner mit dem ehemaligen fpanifchen 
Amerika wirkte fehr dazu mit, Weltindien einen großen Theil feines Zwiſchenhan⸗ 
dels gu entziehen. Cuba, Jamaica und andere, zumal die holländifchen und däs 
niſchen Inſeln, die ihre Bedeutung faft nur dem Handel mit dem benadybarten 
Keftlande verdankten, litten dadurch ungemein, und Weſtindiens Wohlftand nabm 
um fo mehr ab, da deſſen Erzeugniffe, befonders der Kaffee, hauptſaͤchlich in Folge 
des nod) vermehrten Anbaues gnderer tropifcher Gegenden, immer mehr im Preife 
fanten. Die Plantagen konnten meift nur mir Verluſt cultiviet werden, und würs 
ben vielleicht großentheil® unbebaut gehlieben fein, hätten nicht die Beſitzer die Culs 
tur derfeiben in der Hoffaung auf beffere Zeiten fortaefegt, oder wären fie im 
Stande gewefen, die darin ſteckenden Capitalien auf andere Weiſe vortheithaft ıms 
terzubeingen. Der Preis ber Plantagen war auf den meiften, ' zumal den: brittt: 
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ſchen, Inſeln außerorbentlich geſunken. So wurden 3. B. auf Barbabos 18233 
mehrere ſolcher Befigungen um die Hälfte deſſen verkauft, was fie 1819 gekoſſet 
hatten. Noch mehr ſank ber Werih derfeiben, befonders der Kaffeeplantagen, ip 
ben folgenden Jahren. ⸗ 
Die Hier geſchilderten unguͤnſtigen Verhaͤltniſſe, welche beſonders Jamalca , 
empfand, veranlaßten die brittifhe Regierung, diefe Infel dadurch zu begünftigen, 
baß fie 1825 die Häfen derfelben den Schiffen des europaͤiſchen Feſtlandes öffnete. 
Sie hoffte, wie es fcheint, ihnen hierducch einen bedeutenden Antheil an dem Zwi⸗ 
ſchenhandel zwifhen Europa und dem ameritanifhen Feſtlande zu erhalten; viel 
leicht auch ihre Verbindung mit dem übrigen Weflindien zu beleben. Mur bis 
Nordamerikaner wurden jegt, weil man fich über einige flreitige Punkte mit ihnen 
nicht einigen fonnte, von dieſem Verkehre völlig ausgeſchloſſen. Dies trug zur Er⸗ 
meiterung des Handels zwifhen dem. brittifchen Weſtindien und dem brittifchen 
Nordamerika bei, da nun von bier die englifchen Inſein wieder mehr mit ſolchen 
Gegenftänden verforgt wurden, ' welche fonft meift aus den Ber. Staaten kamen. 
Auch Deutfhe und andere Nationen des europäifhen Feſtlandes befucyten die Haͤ⸗ 
fen von Jamaica; doch ward diefer Verkehr nicht erheblih, was daher rühren 
mochte, daß die Dritten felbft ihre Colonien mit europäifhen Kunſtprodukten reiche 
lich verforgten und den Nordamerikanern nur der unmittelbare, nicht aber der mits 
telbare Handel mit dem brittifchen Weftindien abyefhnitten war, indem fie über 
Cuba und andere Inſeln mit demfeiben verkehren konnten. Die Letztern, fo wie 
St. Domingo und mehrere andere Infeln, wurden von den Nordamerifanern forts 
während mit Nugholz, Fiſchen, Mehl und andern Lebensbedürfniffen verforgt. 
Asıch erlitt ihre Mehleinfuhr dadurch Leinen Abbruch, daß die Deutfchen anfingen, 
Mehl in Weftindien einzuführen; es blieb. bei bloßen Verfuhen, und das von 
ihrren eingeführte Mehl fand dem amerikanifhen an Güte fehr nah. Auch die 
franzoͤſiſchen Infeln erhielten die eben genannten Artikel geößentheils aus den Ver. 
Staaten, wenn gleich die franzöfifhe mehr als andere europdıfhe Regierungen den 
Handel ihrer wehtindifhen Golonien mit fremden Ländern befchränkte. Kür Frank⸗ 
reichs Handel mit Weftindien war ‚Übrigens die von ber franzöfifchen Megierung 
4825 mit der von Hayti gefchloffene Uebereinkunft ſehr wichtig, indem Frank 
reich für die Verzichtleiftung auf feine Anfprühe an St. Domingo: unter anderm 
weſentliche Beguͤnſtigungen in dem Handel mit biefer Inſel erhielt. i 
Auf St. Domingo felbft hatte fih mit dem Aufhören der Sklaverel 
auch die Arbeitſamkeit der Neger fehr vermindert; die muͤhſamſte Gultur, die des 
Zuders, blieb ganz vernachlaͤſſigt, und ausgeführt mard von diefem Artikel nichts, 
oder höchften® ein ſehr Unbedeutendes, auch fehr wenig von Baummolle oder ans 
bern Erzeugniffen Weftindiens. Die Ausfuhr erhielt faft nur durch die Kaffees 
probuftion einige Wichtigkeit. Diefe, mit weit weniger Arbeit als die Zudercultur 
verknüpft, ward in nicht geringem Grade, wenn gleich bei weitem nicht in einem 
foihen Umfange wie ehemals, und auch in einem viel geringeren als auf Cuba, 
betrieben. In Kaffee beftand die Hauptausfuhr nah Großbritannien, Frankreich 
und den Ber. Staaten, welche Legtere vornehmlich Kebensmittel, Holz und Haus: 
geräche lieferten, während jene beiden Linder befonders Fabrikate, namentlid) Zeuge, 
fandten. Indeß ward ſowohl in Frankreich als in England die Kaffeeeinfuhr durch 
den Schuß, den man den Erzeugniffen. der eigenen Golonien angedeihen lich, fehr 
befchräntt. Es würde daher der Abfag des Domingo « Kuffees Überhaupt nur fehr 
unbedeutend gewefen fein, bätte derfelbe nicht in den Der. Staaten und in Deutſch⸗ 
fand einen ausgedehnten Markt gefunden. Im J. 1855 wurden von Domingos 
Kaffee nach den Ver. St. 19 Mill. 276,290 Pfund, 1838 in Hamburg 8 Mil. 
784,000 Pfd., 1831 in Großbritennim A Mil. 18,705 (dagegen 1840 nur 


or 55. Repkit, 


682,124) Pfb., 1827 In Frankreich beinahe 22 Mill. unb 1650 über BA Mil 
Pfund eingeführt. Daß die Einfuhr in Frankceich fo betsädtlic war, rauͤhrte 
hauptſaͤchlich bauen her, weil die 1825 bedungene Entfekddigungsfumme weniger 
in batırem Gelde als in Kaffee abgetragen wurde. Nädft dem Kaffee machten 
feinere Holzarten und Barbehötzer die wichtigfieh Gegenſtaͤnde ber Ausfuhr aus. 
Bon den eriteren erhielt namentlich, Frankteich ein nicht ganz Unbedeutendes. Der 
Werth der Übrigen Ausfuhren, zu denen Baumwolle, Häute, Hömer und Tabak 
gehören, flieg kaum auf 2» bis 500,000 Thlr. Bei dieſer Beſchtaͤnktheit - ber 
Ausfuhe konnte begreiflid auch die Einfuhr einen großen Umfang erreichen; fie 
- war fehr gering, zumal in Vergleich mit der Einfuhr von Guba, und verminderte 
fit) auch, wenigftens mas Großbritannien und die Ver. St. anbelangt, im den 
legten fünf bi® zehn Jahren in nicht geringem Maße. 

Ein großer Wendepunft trat auf den brittifhen Infeln mit ber 1AS& 
verfügten Abfhaffung der Sklaverei ein (f. ©. 335). Der völligen Freis 
beit der Regerſklaven follte Übrigens eine Gjährige f. g. Lehrzeit worhergeben; fo 
daß jene erſt mit dem Jahre 1840 erfolgte. Gleich Anfangs zeigte fi eine bes 
beutende Abnahme der Geſammtproduktion in den beittifchen Befigunyen, Die ziem⸗ 
lich allgeme der, wenn auch um diefe Zeit noch fehr bedingten, Aufhebung ber 
Sklaverei zugefchrieben wird. Doc mochte fie allein aus dieſer nicht entſtanden 
fein; man bemerkte fie fhon ein Paar Jahre vor dem Kintreten der Lehrzeit, auch 
geigre fie ſich durchaus nicht in alien diefen Befigungen; es muͤſſen daher, neben 
einer ſchon laͤngſt wahrgenommenen großen Sterdlichkeit unter der ſchwarzen Bes 
voͤlkerung, auch andere Umftände, als Mißernten, theiweife Exfchöpfung des Bo⸗ 
dens u. f. w., hier mitgewirkt haben. Daß aber in den fpätern Jahren die Ver⸗ 
hättniffe der Neger auf die Produktion von großem Einfluffe waren, ſcheint feinem 
Zweifel zu unterliegen, zumal wenn man folgende Umftände erwägt. Won 1834 
bis 1840 zeigte fich Fall ununterbrochen eine Abnahme der Ausfuhr; Die Neger 
beroiefen im Allgemeinen geringe Neigung zur Arbeit, ſahen aud nicht gen, daß 
fremde Arbeiter herbeigefhafft wurden. Mehr aber noch mendeten fie ſich von der 
Arbeit ab, als das Jahr 1840 ihnen unbedingte Freiheit brachte; faft nie wollten 
fie die ganze Woche hindurch, oft nur drei Tage derfelben arbeiten; viele Neger 
verließen die Pflungungen, auf denen fie bis dahin angefiedelt geweſen, ließen ſich 
in entfernten Gegenden der Inſel nieder, oder zogen es vor, auf Pleinen, von ihnen 
gekauften Grundſtluicken in der Nähe der Pflanzungen Gemäfe und dergleichen für 
diefe zu bauen, in manden Faͤllen auch zu dem Kleinhandel und ähnlichen es 
fhäftigungen Überzugehen. Unter diefen Verhaͤltniſſen wurde es den Pflunzern 
meift fehr ſchwer, ſich die noͤthigen Arbeitskräfte zu verfhuffen;s die Schwarzen 
wollten ſelbſt gegen fehr hohen Lohn oft nicht arbeiten; früher berechnete man bie 
jährlichen Unterhaltungstoften eines Neger auf 7 Pf. Sterl., jet betrugen fie 
etwa 46; der Zagelohn ſtand felten unter einem Schilling (3 Thlr. Pr. Cour.), 
und man berechnete 41840, daß durch diefe vermehrten Gewinnungskoſten der Zucker 
um faft 9 Schillinge der Centner veriheuert wurde. Die Pflanzer waren daber 
bemüht, Arbeiter aus andern Ländern einzuführen, zuerſt Europäer, namentlich 
Engländer und auch Deutfhe (fhon 41834 fuchte man deutfhe Arbeiter an ſich 
zu ziehen), doch fund man, daß die Europäer, zumal die Deutfehen, an das Klima 
ſich nicht gemöhnen Eonnten. Darauf wendete man fih nad Indien und fing 
an, arme Bergbewohner,, oder bie f. g. Hill» Gooließ, herbeisufhaffen. Da .aber 
diefer Verkehr bald zu einer Kaufmannsfpefulation ward, und daher die beittifche 
Regierung beforgen mußte, es werde daraus ein dem frühern Sklavenhandel aͤhn⸗ 
ficher entftehen, fo unterfagte fie denfelden. Nun blieb den Plantagenbefigern faft 
nur noch übrig, freie Neger aus andern Gegenden einzuführen, Zuerſt watb man 
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freie Neger in ben Ber. St. von Nordamerika, ſodann auf bee afribaniſchen Weſt⸗ 
kuͤſte an. Die Letztern wollten aber meiſt in Weſtindien ſich nicht anſiedeln, (gr 
dern. mur wenige Jahre dort bleiben und dann mis dem Erübrigten in bie Heimãth 
zuruͤckkehren; und die freien Neger in den Der. St. machten Schwisrigleiten, weil fie 
wehl an die Arbeit in den Baumwoll⸗ und Tabaks⸗Pflanzungen, nicht aber an bie 
in den Zuderplautagen gervöbnt waren. Die letztere gilt auch allerdings für bie 
ſchwerſte, die in den Tropenlaͤndern vorkommt, und biefer Umſtand mochte beſon⸗ 
dero dazu beitragen, bie bisherigen Sklaven auf den brittiſch⸗weſtindiſchen Inſeln 
der Arbeit abgeneigt zu machen. Ueber ihr jetziges regelloſes Leben ward von den 
Plantagenbeſitzern ſehr geklagt, die ihnen nicht nur Arbeitsſcheu und Unſtetigkeit, 
fondern auch Ungenuͤgſamkeit und ſogar Unmaͤßigkeit und Verſchwendungéſucht vor 
warfen. Indeß konnte dieſer Vorwurf keineswegs Alle treffen, vielmehr gab es 
manche Neger, die auch noch als freie Menſchen ſehr thaͤtig waren, viele hatten 
ein Bedeutendes zurückgelegt, auch wohl einen Grundbeſitz, und einzelne ſogar 
guoßes Vermoͤgen erworben, freilich wohl nur auf dem Wege eines eintraͤglichen 
Handelt. Mit dem Kieinhandel befchäftigten fi), wie oben angedeutet, manche 
Neger. Auch war ihr Hang zur Unthaͤtigkeit nit auf allen Inſeln gleich, und 
im Allgemeinen zeigten. fie fih nım da am wenigften zus Plantagenarbsit geneigt, 
wo große unanyebaute Landfireden ihnen Gelegenheit boten, fich ein eigenes Grunde 
ſtuͤck leicht zu verfchaffen. Dies war namentlıh auf Jamaica der Kal, wogegen 
man auf Antigua und Gt. Chriftoph den Mangel an Azbeitern weis wenige 
fpdiste. Manche Pflanzer fuchten den Uebelfiänden durch ein verbeſſertes Syſtem 
bei der Bodeneultur und der Zuderbereitung einigermaßen abzubeifen, und lichen 
“4 B. den Baden flatt wie bisher mit der Hacke, mit dem Pfluge umbrechen, um 
fo WMenfchenhände zu erfparen, was in einigen Faͤllen (namentlih auf St. Wins 
ceme) guten, im Allgemeinen jedoch keinen großen Erfolg hatte, 

Rei ſolcher Lage dee Dinge machte in neuelter Zeit nur noch auf Trinidad und 
im beittifhen Guyana die Produktion Hortfchritte, weil hier der Boden von vors 
züglichee Guͤta und noch nicht durch fortgefegten längeren Anbau erfchöpft war. . Es 
wisrde daher, haͤtte nicht ſolche partielle Zunahme fich gezeigt, die Geſammtausfuhr 
aus den brittiſch⸗ weitindifhen  Befigungen noch weit mehr abgenommen babe. 
Und dennoch mar die Werminderung der Ausfuhr, wenigſtens in dem Beittaume 
von 1830 bis 1837, fehe bedeutend; in eingelnen Jahren mochte fie duch Miß⸗ 
eenten veranlaßt merden, . im Allgemeinen aber trat fie in Zolge der erwähnten 
Umſtaͤnde ein, Unter dieſen Verhaͤltniſſen geriethen die meiften dieſer Colonien in 
ans ſo unguͤnſtige Lage, daß, obmohl maa im Mutterlande dem Zucker, als dem 
wichtigften Exzeugniffe Weftindiens, den faft ausſchließlichen Markt gefihert hatte, 
die ſehr koſtſpielige Cultur deffelben kaum noch würde haben betrieben werben koͤn⸗ 
nen, wenn nicht die Mebensrzeugniffe der Zuckergewinnung, der Rum und bie Die 
laſſen, befonders jener, für die verminderte und theure Produktion dem Pflanzen 
ainigen Erſatz gewährt hätten; in manchen Kalten brachte nur der Verkauf des 
Rums den Ucberfhuß der Plantagen; auf St. Chriſtoph kamen fogar zwei Dritte 
theila des Reinertrags dadurch auf. Auch dieſem Getrände war der Markt in 
Engtanb durch hohe Beſteuerung des Rums aus andern Gegenden, felbft aus Oſt⸗ 
inbien geſichert. Erſt in neuefter Zeit warb der Zell auf oftindifchen Rum fo 
weit herabgoſetzt, daß eina nennenswerthe Cinſuhr deſſelben ſtattfinden konnte. Die 
brietifche Regierung hatte bis dahin immer Anftand genommen, dem Verlangen 
ber. oſtindiſchen Pflanzer in diefem Punkte gu willfahren. Nachdem man fich aber, 
beſonders durch die Ausſagan von mehren, mit ben biev in Frage kommenden 
Verhaͤleniſſen Oſtindiens näher bekam Perfonen vor einer Commiffien, bie das 
Parlament zu Weile. Ehe 1540: miedengeſetzt, uͤberzeugt haste, daß bie im Allgo⸗ 
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meinen in Großbritannien geroänfchte Erweiterung ber Zudercultur in Oſtindien, 
wgnigften® rücfichtlic der Werforgung des brittifchen Marktes, nicht werde ſtatt⸗ 
finden können, wenn man nicht auch jenes Nebenprodukt in England aufnebme, 
ließ die Geſetzgebung ihre Ruͤckſicht für die weſtindiſchen Beſitzungen nicht länger 
überwiegen, und zwar um fo weniger, da 88 immer Plarer murde, daß die mit ber 


KZunahme der Bevoͤlkerung des brittifhen Reichs auch zunehmende Zuderconfums 


tion bei weitem nicht mehr durch dis Zufuhe aus dem brittifchen Weftindien werde 
befriedigt werden können. Bis gegen 1851 hatte bie Zudereinfuhr aus dem. brits 
tifhen Weftindien faft + der Gefammtimportation diefes Artikels in Großbritannien 
nusgemacht, die Einfuhr aus der oſtafrikaniſchen Inſel Mauritius oder Isle de 
France betrug damals nur etwa 4 und die aus dem brittifhen Nordamerika faum 

Im 3. 1837 aber machte die Einfuhr des Zuders aus Mauritius fchon faft 
3 und die aus DOftindien mehr als „1, der Gefammteinfubt aus, und feitdem flieg 
dieſes Werhäteniß noch fehr bedeutend zu Gunften diefer oͤſtlichen Gegenden, zumal 
Oſtindiens, welches 1840 mehr als 4 des aus Meftindien ausgeführten Quans 
tums lieferte. 

Die Einfuhr aus England in Weftindin vermehrte fi, der ungünfligen 
Verhättniffe ungeachtet, in dem Zeitraume von 1633 bis 1840 etwa in. dem Ver⸗ 
bättniffe von 13 zu 17, welcher Zuwachs, mie es ſcheint, meift aus einem vers 
mehrten Verbrauche fremder Waaren auf den Inſeln ſeldſt hervorging und den bie 
Freilaſſung der Sklaven weſentlich förderte. 

Die Bahama⸗Inſeln (deven eine, Guanahani, Columbus unter allen 
ameritanifchen Inſeln zuerft entdeckte) ſtehen zwar fchon feit 1783 unter brirtifcher 
Herifchaft, Find aber für England nie von großer Bedeutung geworden; denn bie ' 
tropiſchen Erzeugniffe, die fie hervorbringen, find zu einer namhaften Ausfuhr bei 
weitem nicht hinreihend. Das Nämliche gilt von den Bermudas. — Von 
größerer Bedeutung aber war feit längerer Zeit ſchon die Niederlaffung an der Oſt⸗ 
Lüfte der Halbinfel Yucatan, oder an der Honduras⸗Bai, wo bereits im J. 
4670 ber brittifhen Meglerung von der fpanifchen geftattet worden war, eine Nie- 
derlaffung zur Benugung der dort fo reihen Mahayoniwälder zu gründen. Indeß 
wurde dieſe Golonie erft - fpäter wichtig. Mon Ceder⸗ und Blquholz wurde im 
Ganzen verhältnigmäßig wenig aufgeführt, befto mehr aber von Mahagoniholz, von 
dem 1836 beinahe 10 Mill. Cubikfuß ausgeführt wurden. Außerdem wurde auch 
Indigo und Cochenille ausgeführte, von Lebterer 1856 fait 3600 Seronn. Die 
Geſammtausfuhr der Colonie erreichte 1838 faft den Betrag von 500,000 Pf. 
Sterl. Großbritannien erhielt davon etwa *, und lieferte bagegen der Colonie mehr 
ale 44 der dafelbft eingeführten Waaren. 

“Bon den neueren Handelsverhältniffen der franzoͤſiſch⸗weſtindiſchen Inſeln 
wird, da fie mit denen der Übrigen franzöfifhen Colonien zufammenhänzen, in dem 
von Frankreid handelnden Kapitel näher. die Rede fein. 

Wir wollen dagegen noch einiges Näheres über die fpanifchen Inſeln Euba 
und Portorico bier. mitcheilen. Schon oben haben wir gefehen, wie ſehr die Guls 
tur auf benfelben in neuerer Zeit zunahm. Sin den letzten zroanzig Jahren führte 


- Peine einzige Inſel fo große Maffen von Zuder aus, wie Cuba, und andererfeits 


lieferte das ganze Übrige Weſtindien insgeſammt nicht fo viel Kaffee, als Cuba 
allein. Faſt In demfelben Maße, in welchem die Ausfuhr diefee Inſel flieg, bob 
ſich auch die Einfuhr europdifcher Erzeusniffe, und diefe wurde nicht menig gefoͤr⸗ 
dert durch die Einwanderung reicher Spanier, die aus Merico vertrieben worden 
waren und in Havanna großen Aufwand machten. Hier herrſchte ſchon früher ein 
bedeutender Luxus, der mun aber immer höher flieg, fo daß diefe Stadt eine der 
wichtigſten Märkte Amerika's für bie drittiſchen und Tranzöfifchen Fabrikate wurde. 


, An. 


Weſtindien. 0. 
Die Eczeugniſſe Cuba's fanden Übrigens in England und Frankreich, wegen ber 


dort zu Gunſten der eigenen Golonien eingeführten. hohen Schutzzoͤlle, weniger Ab⸗ 


füg als in Deutfchland‘ und den Niederlanden. So gingen von der im $. 4840 
ausgeführten 631,195 Kiften Zuder 92,444 nad) Hamburg, 22,451 nach Bre⸗ 
men, 18,800 nady Holland und 27,562 nad) Belgien, und von den in dem naͤm⸗ 
lihen Jahre ausgeführten 1,397,075 Arroben Kaffıe 118,933 nad) Hamburg, 
81,257 nad) Bremen, 6505 nad Holland und 790% nad Belgien. — Auf 
ähnliche Weife erweiterte ſich auch" der Anbau auf Portorico; die Cultur des 


Zuckers fchriet bier von 1827 bi6 1855 In dem Verhaͤltniſſe von- 3 zu 5, und, 


die des Kaffees ebenfalls in einem fehr bedeutenden Grade vor Dann auch war 
bie Ausfuhr von Tabak aus Portorico ſehr erheblich. 

. Der fo ſehr und auch bis auf die meuefle Zeit fortgefchrittene Anbau biefer 
beiden Infeln erforderte aber auch eine große Menge von Händen. Seit längerer 
Zeit hatte.man für diefe Cultur nur Negerfllaven angewendet, und biefeiben in 
beträchtlicher Anzahl von der afrikaniſchen Weftküfte fich verſchafft. In Folge des 
Vertrages, den die ſpaniſche Negierung mit der brittifhen wegen Abfchaffung des 
Sklavenhandels 1815 fchloß, follte dann zwar diefer Verkehr aufhören, wenigſtens 


nicht mehr von Spanien betrieben werden, allein ed war mit der Aufrechterhaltung _ 


deffelben der fpanifhen Regierung nicht Ernft, die Skl@veneinfuhr in Cuba dauerte 
fore, fie ward in dem Maße, wie der Anbau ſich hier erweiterte, bedeutender, zus 
mal unter den auf der Inſel ſchon vorhandenen Negern bie Zahl der Sterbefälle 
weit größer al® die ber Geburten war; man importicte in neuerer Zeit jährlich 


etwa 50,000 diefer ungluͤcklichen Gefchöpfe, erportitte aber aus Afrika eine weit 


größere Anzahl, da viele der bier eingefchifften unterwegs farben. Die Spanier 
wurden in diefem Verkehre durch Unternehmer in den Der. Staaten, weiche ihnen 
narmentlic die für der Sklavenhandel nöthigen Schiffe lieferten, nicht wenig ges 
foͤchert. Nach den Gefegen der Ver. Staaten ift der Transport von Sklaven 
anter -norkamerikanifcher Flagge Seeräuberei, und fie dient daher direft auch felten 
dazu; aber die Nordameritaner hattm Mittel gefunden, ihm indireft ben größten 
Vorſchub zu leiften, um einen Theil des ungeheuren Gewinnes des Sklavenhandels 
fid) zuzuwenden, fo daß ber größte Theil des Sklavenhandels nach Cuba durch ihre 
Hände ging. Selbſt Briten nahmen, obwohl in ihrem Vaterlande ſowohl Res 
Hierung als Öffentlihe Meinung diefem Verkehre entfchieden entgegen waren, we⸗ 
nigfiens indireft, wohl Antheil an demfelben. Indeß kamen die Eflaven den 
Piantagenbefigern hoch zu fiehen, befonders ſeitdem in neuefter Zeit die zur Abwehr 
des fchändlihen Handels an der afrikaniſchen Küfte und in den weltindifchen Ger 
wäffern ftationirten brittifhen Schiffe die Auss und Einfuhr der Neger firenger 
bewachten, welcher Umftand namentlich die Cultur des Zuckers, mit der die größte 
Abnutzung der Neger verbunden ift, vertheuerte. Und als ganz neuerlich die Eins 
fuhr des Kaffees und des Zuderd aus Java (mo diefe Erzeugniffe bedeutend wohl⸗ 
feiler ale in Weſtindien gewonnen werden können) in Holland biefen Artikeln aus 
Cuba großen Abbruch auf den europdifhen Märkten that, verminderte ſich auch die 
Nachfrage nah den europäifhen Erzeugniffen im fpanifhen Weſtindien, und es 
trat bei den dahin handelnden europaͤiſchen Kaufleuten die Beforgniß ein, fie werde 
bald noch weit mehr abnehmen. In geringerem Maße ward biefer Einfluß in 
Dostorico bemerkt, weil von hier aus befonders auch viel Tabak ausgeführt wird, 
auf deffen Abſatz die Handelsconjunctur feinen fehr nachtheiligen, Einfluß Außerte. 

Der Stand der Dinge ift alfo in Weſtindien gegenwärtig der, daß biefe Ins 
fein bei weitem nicht mehr die Bedeutung haben wie früher, theils weil fie im 
Anbau ber vornehmften Colonialwaaren, des Zuders und des Kaffees, von Bras 


filien, Java und dem brittiſchen Indien uͤberfluͤgelt ‚find und die Waaren nicht fo. 
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wohlfeil liefern koͤnnen, wie biefe Sänder, theiia aber auch weil der Beben auf 
den meiften Inſeln gtoßentheils erſchoͤpft iſt. 


Vierunddreißigſtes Kapitel. 
Das ehemalige ſpaniſche Amerika. 


Mit den ehemaligen ſpaniſchen Colonien auf dem amerikaniſchen Feſtlande 
haben wir und im 21. und 24. Kap. beſchaͤftigt und dort geſehen, daß ihre Haupt⸗ 
ausfuhr in edlen Metallen beftand. In dem 110 jährigen Zeitraume von 
1700 bis 1809 murden allein in ber Münze zu Mexico 1216 Mul. 460,000 
fpanifche Piafter gepraͤgt. Zu biefen, in den koͤnigl. Münzregiftern verzeichneten 
Beträgen find aber noch an heimlich gewonnenem Solide und Süber Über 243 
Mi. Piaſter zu rechnen, ſo daß das Erzengniß Dierico’s Überhaupt in jenem Zeits 
saume über 1459 Mi. ſpan. Piafter betzug. In demfelben Zeittaume (von 1700 
bis 1809) lieferte das Vickoͤnigreich Peru an edien Metallen 4004 Mil. fpan. 
Piaſter, Dbers Peru (das jegige Bolivia) 585 Mill. Chi 78 Mill. und das Vi⸗ 
celönigreihh Neu s Granada 2294 Mill. fpin. Piafter; heimlich gewonnen wurden 
in diefen vier Ländern über 273 Mill. P. Der Geſammtertrag der füdamerikas 
nifhen Bergwerbe belief fid) demnach auf 1566 Mill. fpan. Piaſter. Hierzu der 
Ertrag aus Mexico von 1459 Mill. macht für jenen 110 jährigen Zeitraum. einen 
Ecttag von mebs als 2825 Mil. fpan. Piaſter aus dem ehemaligen [pan. Amerıka. 
In dem 20 jährigen Zeiteaume von 1810 bis 1829 foll die Ausbeute im Ganzen 
506 Mil. P. betragen haben, mas mit jenem 110jaͤhrigen Ertrage zuſammen 
5151 Miu. fpan. Piafler für den Zeitraum von 1700 bi6 1829 qusmachen 
würde. Dies gidt eine Jährliche Durchſchnittogewinnung vom etwas über 40 Mill. 
Thir. Preuß. 

Bei folcher Ausbeute an edien Metallen blieb aber bie Bodeneultur im 
diefen Ländern vernachläffigt.. Während in dem fpätern Jahrzehenden des 17. und 
im 18. Jahrh. der Anbau in Weſtindien und die Ausfuhr feiner Erzeugnifje, bes 
fonders Die des Kaffees und Zuders, nach Europa einen großen Aufſchwung nahm, 
wurden auf dem ſpaniſch⸗ amerikaniſchen Feſtiande ſolche Fortſchritte nicht bemerkt. 
Erſt nachdem um die Mitte des 18. Jahrh. eine freiſinnigere Handelspolitik bei 
ber ſpaniſchen Regierung Eingang gefunden, und fie die amerikaniſchen Colonien 
von mehreren druͤckenden Feſſeln beftsit hatte, erweiterte fich auch die Bodencuitur 
in einigen diefer Beſitzungen. Wan fing an, aus Mexico Cochenille und Vanille, 
aus dem nöchlihen Suͤdamerika ain guößeres Quantum von Tabdak und Indigo 
auszuführen. Und zugleich erlangte dar Verkehr von Peru und Chili durch das 
Eintseten einer direkten Verbindung mit Spanien größere Wichtigkeit. Fruͤher hatte 
man ihn auf dem Umwege über die Bandenge von Panama und zum Theil auch 
gar über Acapulco und fo quer buch Mexico betrieben; feit 1740 aber um das 
Gap Horn. Indeß blieben Die edlen Metalle auch in den fpätsen Zeiten des 18, 
Jahrh. der wichtigfte Gegenſtand der Ausfuhr, von der fie, dens Werthe nach, hber 
zwei Deittsheile ausmachten. Doch floffen fie bei weiten nicht im vollen Betrage 
dem Muttstlande, fondern aud in ziemlich anſehnlicher Menge andern euromäifchen 
Nationen, bauptfächlid auf dem Wege des Schleichhandels, zw. Fuͤr biefe 
Verkehr aber waren die Baſitzungan der Britten und anderer uropdifcher Nationen 
in Weſtindien hoͤchſt gelegene Punks . 
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Bon Jamalea und andern brittiſchen Infeln, eben: fo von” Curagao und St. 
Thomas ward der Schleichhandel, zumal mit der Terra firma oder der fübameris 
kaniſchen Nordkuͤſte, zwifchen der Landenge von Panama und den Drinoko  Müns 
dungen, in großem Umfange betrieben, und bie Britten insbeſondere .bereicherten 
ſich durch denfelben ungemein, namentlich’ während des Krieges mit Spanien in 
den legten Jahren des 18. und ben erften bed 19. Jahrh. Die Creolen beeilten - 
fich, fobald fie ein fremdes Schiff an den Küften wahrnahmen, europdifche Fabri⸗ 
Late, befonderd Baumwollzeuge, gegen edle Metalle einzutaufchen. Auch die Norbs 
ameritaner nahmen lebhaften Anthell an dieſem Verkehre und lieferten nad dem 


“ fpanifchen Amerika ſowohl Erzeugniffe der Ver, Staaten, namentlich Lebensmittil, 


als auch europdifche Fabrikate. Diefe Umftände, befonder® aber der erfchwerte Ver⸗ 
kehr mit Spanien, der aus dem erwähnten Kriege hervorging, -entfrembeten bie 
Eotonien dem Mutterlande und bereiteten die Trennung biefer Befigungen von 


demſelben vor. Aber durch die feit 18140 in den fpan. Golonien bes amerikanifchen 


Feſtlandes ausbrechenden Unruhen und die darauf folgenden Buͤrgerkriege geriethen 
nicht nur die dortigen Bergwerke in Berfall, fondern wurden auch alle übrige Er: 
werbszweige gelähmt. Einige berfeiben hatten ſich in den fpätern Zeiten des 18. 
und. in den erften Fahren diefes Jahrh. nicht unbebeutend gehoben, und die Zeit 
im Allgemeinen diefem Auffhwunge fit) günftig gezeigt, befunbers in Mexico, wel⸗ 
ches Land nammtlih durch die — welche Spanien fruͤher und ſpaͤter mit 
England fuͤhrte, weit weniger als das uͤbrige ſpaniſche Amerika benachtheiligt ward, 
und wo ſich in den Haͤnden von Privatperſonen, zumal von geborenen Spaniern, 
Kberaus große Reichthuͤmer gehäuft hatten. Diefe Perſonen fluͤchteten nun, ſobald 
fie durch jene Unruhen ihr Eigenthum gefährdet und perſoͤnlich ſich verfolgt ſahen, 
mit ihren Schaͤtzen ins Ausland; zum großen Nachtheil des Landes, dem ſie bis⸗ 
her angehoͤrt hatten. Auch die Bergwerksunternehmungen der Britten und anderer 
Europaͤer zeigten keinen großen Erfolg; manche Minen waren ſchon mehr erſchoͤpft, 
als man werausgefegt hatte, faſt überall aber fehlte es für eine große Ausdehnung 
dieſer Betriebe an Händen. Und in welchem Zuſtande fich die jegigen Republiken 
überhaupt befanden (und auch noch befinden), laͤßt ſich ſchon aus folgender, der 
neueſten Zeit angehörenden, Bemerkung eines Meifenden in. Derico entnehmen: 
„Zwiſchen der Mine von Real dei Monte (im Staate ober Departement Mexico, 


* wenige Meilen von ber Hauptflabt) und dem Dorfe Tezeyuca bin ich durch eine 


Schlucht gereift, mo zwifchen ben Bergleuten und den Straßenrdubern eine 
große Schlacht geliefert worden iſt. Die Exfteren, durch die Uebermacht erdruͤckt, 


- unterlagen, jeboch nicht, ohne daß fie ihr Leben theuer verkauft hätten. In der 


% 


Mine hat man jegt Kanonen und Kartätfchen, und die englifchen Bergleute 
werden im Feuer exercirt.“ ' 

Auch feit dem Ende bes vorlesten Jahrzehends nahmen Landbau und Ges 
werbfleiß überhaupt in faft keinem Lande bes ehemaligen fpanifchen Amerika einigen 
Aufſchwung; faft überall dauerte der anarchifche Zuftand fort; faft überall fehlte 
es an Händen, bie Aecker und Bergwerke zu bauen; bie Mittel, von andern Laͤn⸗ 
dern zu Laufen, blieben daher befchränkt, und ‘der Handel des ehemaligen fpanifchen. 
Amerika erlangte, tie bedeutend auch die Erwartungen fein mochten, bie man in 
Europa um 1825 von diefem Verkehre nährte, keineswegs große Wichtigkeit. In⸗ 
deß fanden hinftchtlich der einzelnen Länder verfchiebene Verhältniffe in diefer Hins 
ſicht ſtatt. 

Buenos⸗Ayres oder La Plata lieferte einen der wichtigſten Ausfuhrar⸗ 
tikel, Haͤute naͤmlich. Das zu Anfange des 16. Jahrh. von den Spaniern her⸗ 
uͤdergebrachte Rindvieh hatte, beguͤnſtigt durch treffliche Weiden, in den ausgedehn⸗ 
tem: Ebenen dieſes Bandes, vote auch in mehreren noͤtdiicheren Gegenden, ſich fo 
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außerordentlich vermehrt, daß es gänzlid im Preife ſank und man es faft nur ber 
Häute wegen benugte. Und dieſe Häute find fehr viel beffer als die europäifchen, 
was wohl zunddfi dem Klima und dann auch dem Umftande beizumeffen fein 
mag, daß man fie hier forgfältig trodnet. Zwar ließ man auch das Fleiſch nicht 
unbenutzt, fondern doͤrrte ed und führte es dann meift nach Weftindien aus; in⸗ 
deß ging aus ber erftern Art der Benugung doch bei meitem der größte Gewinn, 
den die Heerden lieferten, hervor, Solche waren außerordentlich zahlreich, mancher 
Heerdenbefiger hatte 8= bis 20,000 Stud Rindvieh und darüber. Jedoch lebte 
diefes in fat wilden Zuſtande; man hatte fo große Mühe, daffelbe zu zähmen, 
daß die Milch nur felten benugt wurde; die ſehr fparfam vorfommenden Melkes 
reien gehörten zu den einträglichiten Gefhäften bes Landes. Die für die Gon- 
fumtion im Lande nöthige Butter wurde großentheild und hauptfählih aus Eng: 
land eingeführt. In neuerer Zeit aber Eam diefe Einfuhr, mwenigftens in nennens⸗ 
werthem Umfange, nicht mehr vor, und jenes Gewerbe warb häufiger. Beſonders 
aber bemerfte man, daß noch wichtigere Zweige der Landwirthſchaft, namentlich 
der Anbau des Meizens, fi hoben. Fruͤher hatte man die Bodencultur fehr vers 
nachlaͤſſigt, ein nicht Unbedeutendes von Mehl aus den Der. Staaten bezogen; 
diefe Einfuhr aber hörte fpäter ebenfalls auf. Ferner war man bemüht, die früher 
ebenfalls fehr verwahrlofte Schafzucht zu heben; man führte zu dieſem Ende wohl 
veredelte Schafe aus Deutfhland ein. Doch hatte dieſe Melioration bisher kei⸗ 
nen großen Erfolg. Die Ausfuhr von Wolle, feit längerer Zeit ſchon in beſchraͤnk⸗ 

tem Umfange betrieben, erhielt einigen, bod) Beinen erheblichen Zuwachs. Haͤute 
‚ blieben bei weitem michtigfter Gegenſtand der Ausfuhr, kein anderes Land Ameris 

.£a’8 verfandte davon ein fo großes Quantum und lieferte den Artikel in fo vor 
zuylicher Güte. — Es verdient noch bemerkt zu werben, daß eine bebeutende Ans 
zubl europaͤiſcher Handwerker, befonders Franzofen, in Buenos s Ayres ſich niederge⸗ 
laffen hatte. Die Zahl der Franzoſen war fo groß, baß ein ganzes Stabtoiertel 
faft nur von ihnen bewohnt wurde. Auch eine nicht geringe Zahl von Englaͤn⸗ 
dern hatte ſich bier angefiedelt. Letztere Famen indeß mehr des Handels als der 
Gewerbe wegen. An jenem aber nahmen fie einen fehr. bedeutenden Antheil, und 
ihnen gehörte auch ein großer Theil des in der Hauptſtadt vorhandenen Gapitalvers 
mogend. Auch wurden fie durch einen Handelstraktat, den Großbritannien mit den 
La Plata: Staaten gefchloffen, beguͤnſtigt. Die meiften ber in Buenos : Ayrıs 
eingeführten europdifhen Waaren, vornehmlidy Fabrikate, lieferte Großbritannien ; 
aber auch eine bedeutende Ermeiterung der Einfuhr aus Frankreich trat ein. Beide 
Linder lieferten hauptfächlih Zeuge, England vorzugsmeife baummollene,‘ Frankreich 
davon ebenfalls, hauptfächlic aber feidene, ferner einige wollene Stoffe, Erzeugniffe 

der Pariſer Induſtrie, verfchiedene andere Fabrilate und vornehmlih auch Wein. 
Der Handel der benachbarten Republik Uruguay, der fi in deren Haupt: 
ſtadt Montevideo concentrirt, bat fat in Allem denfelben Charakter wie der von 
Buenos: Ayıed, nur daß er minder bedeutend ift, und auch die (bier ebenfalls ben 
Hauptausfuhrartikel bildenden) Häute nicht ganz fo gut fein follen, wie die aus 
den La Plata» Staaten. Gegen Ende des Jahres 1840 ſchaͤtzte man die Zahl 
der in der Republik Uruguay befindlichen Franzoſen auf 6400 und ber bier ans 
mefenden Engländer auf 2500. In den Händen diefer beiden Nationen, fo wie 
der Nordamerikaner, befand fid) denn auch faft der ganze auswärtige Handel, an 
dem außerdem namentlic die Miederlande und die Hanfeftädte Theil nahmen. 

, Unter den im ehemaligen fpanifchen Amerifa entftandenen Republiten ift 
Chili noch am erſten ein einigermaßen geordneter Staat zu nennen, daher aud) 
deffen Handel, befonder® der Smporthandel, erheblich ; wenigſtens fanden bie euros 
paͤiſchen Fabrikate in dem Daupthafenplage der Republik, in Balparaifo, einen bee 
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deutenden Markt. Indeß diente dieſe Einfuhr nicht blos zur Conſumtion im Rande 
ſelbſt, ſondern ein großer, vielleicht der groͤßte Theil ward wieder ausgefuͤhrt, zur 
See wie zu Lande. Auf dem Seewege verſorgte man namentlich Lima und meh⸗ 
rete Weſthaͤfen Mexico's, auf dem Landwege beſonders Oberperu (Bolivia) und die 
weſtlichen Provinzen der La Plata⸗Republik. Auch Chili ward beſonders von 
England und Frankreich mit europäifhen Waaren verforgt, indeß trat hier noch in 
größerem Maße ein, was oben hinfichtlih der La Plata» Staaten bemerkt ift. 
Während bie Einfuhr aus England ziemlich ftationde war, nahm die aus Frank⸗ 
reich in überaus bedeutendem Maße zu. Die Baumwolls, Seidens und Wolzeuge 
wurden faft nur von diefen beiden Ländern, auch bie leinenen zum fehr großen 
Theile von den Britten, zum Heinen von den beutfchen Seeftädten geliefert, welche 
Letztere, außer Leinwand, auch einige Fabrikate, namentlich Glaswaaren, fandten. 
Die Gefammteinfuhr der Hanfeaten mochte Übrigens etwa nur den fünften Theil 
derjenigen ber Engländer betragen. Auch eigneten fi mehrere Ausfuhrartitel Chis 
lis, menigftens das Erzeugniß feiner Kupferminen, beſſer für den englifchen als 
ben deutfchen Markt. Man pflegte daffelbe meift als Erz nach England, wo es 
dann meiter verarbeitet ward, auszuführen. Das Schmelzen ber Erze in Chili‘ 
felbft ward durch die Seltenheit des Feuermaterials erfchwert. Denn die großen 
chilefifchen Waldungen befinden ſich im füdlichen, dagegen bie Kupferminen im noͤrd⸗ 
lichen, holzarmen Theile des Landes. Auch möchte der Kupferbergbau fich wenig 
gehoben haben, wenn er nicht durch englifche Capitalien unterftüst würde; die in 
Valparaiſo anfäffigen englifchen Kaufleute pflegen nämlich den Bergmwerksbefigern 
Vorfchüffe auf die Ausbeute ihrer Minen zu machen, und bei Ablieferung ber 
Kupfererze mit ihnen abzurechnen. An edlen Metallen war Chili nie fo reich mie 
andere Länder des ehemaligen fpanifchen Amerika, dennoch trug es ein nicht ganz 
Unbeedeutendes zu den Geldfendungen bei, die im 18. Jahrh.: von dort nach Spas 
nien gemacht wurden, unb in den zwanziger Jahren des 19. Jahrh. hatte man 
angefangen, auch den Silberminn Chili's wieberum größere Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken; in den letzten Jahren aber warb die Ausbeute berfelben durch die hohen 
Dreife des Quedfilbers fehr befchränkt. Dennody wurde ein bedeutender Theil ber 
aus andern Ländern eingeführten Waaren mit Baarfchaften bezahlt, da der Werth 
ber uͤbrigen Erzeugniffe des Landes dem der Einfuhr in daffelbe bei meitem nicht 
glei kam. Zwar erportirte man auch Häute und Salpeter, zumal nad) Europa, 
indeg war bdiefe Ausfuhr von keinem großen Belange, und die edlen Metalle wur: 
ben für den Exporthandel um fo mehr in Anſpruch genommen, als auch der Ver: 
ehr mit den Der. Staaten und China davon ein nicht Unbebeutendes forderte. 
Man erhielt aus China namentlich ſeidene Stoffe und The. Der groͤßte Theil 
aber des in Chili genoffenen Thees war amerikanifches Erzeugniß, naͤmlich der be⸗ 
kannte Paraguay sXhee, deffen Genuß feit Tanger Zeit bier, wie in mehreren an⸗ 
dern Ländern Südamerika’, ſich fehr verbreitet hatte. — Wenn nun aber auch 
für den Handel mit Europa die Tauſchmittel fpärlich vorhanden waren, fo führte 
man dagegen nach andern Ländern von mehreren Erzeugniffen ein nicht ganz Uns 
beträchtliches aus. So verforgte Chili namentlich daB angrenzende Peru mit Ges 
treide, fandte hiervon und fogae Pferde auch nad Neu⸗Suͤdwales und führte in 
neuerer Zeit nicht nur nach Braſilien, fondern 14842 fogar nad) England und 
Hamburg, wenn auch verfuchsmelfe, Getreide aus. Der Pferdezucht fchenkte man 
eine befondere Aufmerkfamkeit, und der Aderbau warb in den meiften Gegenden 
CHilr’s durch einen teefflichen Boden beguͤnſtigt. Man baute vornehmlich Weizen 
und Gerfte, zumal bie letztere; fie Iohnte nicht felten fiebzigfältig. Webrigens warb 
bie Bodenenltur, wenn fie gleich in den lezten Jahrzehenden einige Kortfchritte ges 
macht haben mochte, mit geringer Sorgfalt‘ betrieben, namentlich. ein höchft mans - 
gelhaft conſtruieter Pflug Denust, 
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Faſt noch unvollkammener aber waren bie Ackerwerkzuga in Paru, we ber 
Anbau des Bodens ſo gut wie gaͤnzlich vernachlaͤſſigt wurde, obgleich derſelbe, 
ſchenkt man ihm nur einige Sorgfalt, in mehreren Gegenden wenigſtens trefflich 
iohnt, ĩ und namentlich vom Weizen und Mais reiche Ernten gewaͤhrt; fuͤr bie 
Cultur ber Futtergewaͤchſe iſt ex fo geeignet, daß die hier gebaute Lucerne ſechs 
Mal im Jahre gefihnitten wird. Dinger benugt man ganz und gar nicht; im 
den Städten packt man ihn auf große Haufen und läßt ihn bier verwittern; fo 
daß ex in Lima, was bei bem heißen Klima fehr begeeiflich ift, die Luft werunteis 
nigt und zu. ber bier ſich aͤußernden großen Sterblichkeit unter den Einwohnern 
nicht wenig beitzägt, Haft noch weniger al6 der Adeıbau werden die Gewerbe 
gepflegt. Seit längerer Zeit webte man zwar in einzelnen Theilen des Landes 
einige gröbere Stoffe, und diefer Erwerbszweig beitand auch in neuefler Zeit noch, 
namentlich in Huanuco (nordöftlih u. 36 M. von Lima), wo man aus ber im 
Lande erzeugten Wolle geringere. Zeuge berftelle, jedoch in ſehr beſchraͤnktem Um⸗ 
fange; denn es wurbe burch bie vermehrte Einfuhr brittifcher Wollwaaren faſt 
vernichtet. Man führte von. dieſer Wolle, die nur zu groͤberen Stoffen beauchbas 
ift, zwar etwas aus, zumal nach England, und es flieg dieſe Erportation nicht 
menig, erreichte aber einen bedeutenden Gapitalwerth nicht. Wichtigſtes Gewerbe 
für Peru war, feit bie Spanier in dieſem Lande feſten Zuß gefaßt, ſtets die Ge 
winnung von edlen Metallen, von benen das Land ein fehr Betraͤchtliches Hefert — 
As aber im J. 1620 die fnanifche Herrſchaft auch bier ihr Ende erreichte, Anar⸗ 
chie auch im Peru allgemein und in Kolge ber Mevolution bie geborenen Gpanier, 
die reichſtan Minze das Landes, vertrieben. wurden, fehlte es für die Bearbeitung 
dar Minen ſomohl an Arheitem wie an Geld. Die meiſten Gruben gingen ein. 
Später, gesen 4825, floſſen zwar auch biefen Bergwerken bebeutende Mittel aus 
England zu; bristifche Geſellſchaften und Privatunternehme erwarben mehrere 
Gruben, allein. Die Ausbeute lohnte wenig, man batte namentlich große Schwierige 
Zeit, fich die nöthigen Arbeiter zu verfchaffen und die Gruben troden zu lagen. 
Die Fortfchaffung der Waſſer marb durch den. Umfland fehe erſchwert, baf für 
biefen Zweck faſt überall die nächigen. Mafchinen fehlten. Zwar halfen auch wit 
biefen die Engländer wohl aus, indeß war. die Derfchaffung mit übwaus großen 
Koften verknuͤpft. Manches davon mußte auch an Drt und Stelle gemacht wer 
den; urd dem ftand wieder der überaus hohe Arbeitslohn entgegen. Diefes letztere 
Dinderniß aber zeigte fi bei dem Bergbau befonbers ba, wo fehr reiche Erze, bie 
in manchen Gruben noch: in großer Menge vorfamen, gewonnen wurden. Dieſe 
Reichhaltigkeit veranlaßte die Arbeiter, fo uͤberaus hohen Kohn von iheen Brodherren 
zu verlangen, daß fie hierdurch und außerdem durch bie häufige Entwendung von 
Gold⸗ und Sübererzen, deren fie fih ſchuldig machten, bie Ausbeute: grade biefer 
“ Minen auf einen fehr geringen Gewinn herabbrachten. Es am vor, daß bie 
Minenbefiger durch dieſen Umſtand beſtimmt wurden, ftatt folcher Gruben licher rm 
zu bebauen, deren Ausbeute die Arbeiter weniger reiste. Ueberhaupt war im Alle 
gemeinen der Bergbau auf edle Metalle feit ber Mevolution ein wenig lohnendes 
Geſchaͤft geworden Einerſeits der hohe. Preis des Quedfilbers und andererfeits 
ſtellte fi in neueſter Zeit als fehr großes Hinderniß der Umſtand entgegen, baf 
es an Gapitalien zu den Unternehmungen fehlte, daß ber. Zinsfuß fehr hoch ſtand 
und die Gewerbtreibenden meift von MWuchereen abhängig waren (man denke fick 
dies in dem ehemals. fo goldreichen Perul), daß die arbeitenden Klaſſen wenig Teieb 
zu erwerben zeigten, und baß ferner große. Unrechtlichkeit, nemenslich auch bei: dem 
Behörden, die kaum ben nothduͤrftigen Staatsſchutz gewährten, vorherrſchte. Up 
greiflih daher, daß auch bie. übrigen Erzeugniſſe Peru's menig genuͤtzt wurden 
‚Der Boden liefert in mehreren Gegenden Produkte, welche nicht smmichtige Gegen 
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finde 6 dB Haibels ausmachen koͤnnten, wis Zuckre, Raffer, Bamwolle. Allein 
es reicht das Erzeugniß kaum für den Bauf des Lande⸗ hin. Auch wird na⸗ 
mentlich bie Bereitung bes Zuckors hoͤchſt unvollkommen betrieben; als bewegende 
Kraft der mangelhaft eingerichteten Zuckermuͤhlen wendet man felbſt an Orten, wo 
tueffliche Waſſergefaͤlle zu Gebote fliehen, Ochfen an. Was bie Handarbeit insbe⸗ 
fonbere anbelangt, fo gibt «6 hier zwar auch noch jetzt Negerſtlaven (denn nır bie 
zu den Indianern gehöeenden Sklaven wurden feit dee Revolution für frei erklärt), 
indeß finden fie ſich meift nur in den Städten, namentli in Lima, wo fie bes 
fonbers die Stelle der weißen Dienſtboten vertreten; bei bem Ackerbau und ben 
—— find’ fie wenig beſchaͤftigt, auch iſt ihre Zahl nicht bedeutend und 
nimmt ſehr ab 

Ungönftiger noch als im eigentlichen Peru wirkte in Oberperu oder Bo⸗ 
livia bie Revolution auf die Gewinnung der edlen Metalle ein. Die einſt fe 
reichen Silberminen von Potoſi geriethen unmittelbar mach bem Aufhören ber ſpa⸗ 
miſchen Herrſchaft in den aͤußerſten Verfall; die Bevoͤlkerung ber Stadt Potofi 
ſeibſt fant von 130,000 Einw. auf 9000 herab; die Minenbeſitzet, zum Theil 
geborene Spanier, waren den aͤrgſten Derfolgungen ausgeſezt; von 152 Pochwer⸗ 
ten, die vor der Revolution Hier im Gange waren, beftanden 4826 mur noch 12; 
wu wurde bie Ausbeutung ber Gruben fpäter durch Verwendung englifcher Capi⸗ 
talben auf dieſelben wenig gefördert. So befhränkte ſich denn die Ausfuhr Boli⸗ 
was auf einen geringen Betrag von eblen Metallen, auf etwas Baumwolle, Soda 
und Dieufia» Wolle; und begreiflicher Weife kann unter biefen Umſtaͤnden auch bie 
Einfuhr nicht erheblich fein. 

Der an der Oftgrenze Betivia's fiegende Staat Paraguay ſteht nit dem 
Hastande beinahe fo wenig in politiſchem wie In commerciellem Verkehre; er führt 
ner den nad) ihm benannten, oben unter Chili erwähnten, Thee aus, und hat, 
bei dem mangelhaften Anbau des Bodens, fo Außerft fruchtbar derfelbe auch iſt, 
bem Auslande weiter nichts barzubieten, was zu einem einigermaßen lebhaften Ver⸗ 
kehre Anlaß geben koͤnnte. 

In dem ehemaligen Vicekoͤnigreiche Meu⸗Geanada, welches jetzt gewoͤhnlich 
mit dem Namen Columbien bezeichnet wird und die brei Republiken Neu: 
Granada, Venezuela und Ecuador (Quito) begreift, richtete bie Revolution 
die gräulichften Verwuͤſtungen an und richtete daher auch faſt alle Erwerbszweige 
zu Grunde. Die Gewinnung ber edlen Metalle hatte bier zwar nie die Bedeutung 
erlangt, wie im eigentlichen Peru und in Oberperu, nichtsdeſtoweniger hatten einige 
Begenden ein Betraͤchtliches an Sitber geliefert, während in andern eine nicht un- 
erhebliche Goldwaͤſcherei betrieben worden mar. Allein: nach dem Ausbruche ber 
bürgerlichen Unruhen waren beide Gewerbe gänzlich ins Stocken gerathen und er: 
sichten auch fpäter die frühere Bedeutung bei weiten nicht wieder. Es fehlte für 
dieſelben faft noch mehr als in Peru an Sünden. Uebechaupt war wohl ein Land 
Suͤbamerika's ſchwaͤcher bevölkert, als bie meiften Gegenden Cofumbiens, zumal als 
Venczarla. Dieſer Umſtand und der geringe Trieb zur Thaͤtigkeit, der im ehema⸗ 
gen Tpanifchen Südamerika faft Überall bei den unten Klaſſen vorherefcht, ließen 
außerdem nicht zu, daß der Anbau des meift ſehr fruchtbaren Bodens ſich hob. 
Gs hatte gegen das Ende des 18. Jahrh. die Ausfuhr einiger Landeserzeugniffe, 
des Enutao's, des Indigo's und bes Tabaks, fi etwas vermehrt; fie beſtand, nebft 
ber vom Häuten, aud in neuerer Zeit noch; ferbft die von Indigo, fo wie von 
denkgen andern Artikeln, als Kaffee und Baummolle, nahm zu; indeß war ber 
Capitalwerth der Befammtansfuhr immer nur von geringer Bedeutung. Es Eonnte 
daher auch die Einfuhr um fo weniger fehhe erheblich werden, als die Gewinnung 
von len Metallen keinen großen Umfang, wie ſchon bemerkt, wieder erlangte. 
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Die melften fremben Waaren wurden von ben Engländern und Franzoſen „gelies 
fert: jene ſandten befonders - baummollene Stoffe und Leinwand, dieſe außerbem 
auch feidene Gewebe. Die Norbamerikaner lieferten namentlih Seife, Lichter, 
Schinken, ruffifhe und ſchwediſche Erzeugniffe und befondere Mehl. Indeß ver 
minderte fich die Importation der letztern Waare in neuefter Zeit, hauptſaͤchlich in 
Folge der befchränkten Zahlungsmittel des Landes. Die Regierung von Venezuela 
bemühte ſich übrigens in neuefter Zeit, die Bobencultue zu heben; fie fuchte zu 
biefem Ende fleißige Aderbauer aus fremden Ländern, namentlich aus Deutfchland, 
berbeizuziehen, und verſprach ihnen, unter anfcheinend ſehr günftigen Bedingungen, 
bie Weberlaffung bedeutender Landſtriche. Allein fie flößte überhaupt kein Vertrauen . 
ein, und das ganze Projekt hatte wenig ober gar keinen Erfolg. 

In Guatimala oder Centralamerika ift der Bergbau auf edle Metalle 
zwar ohnehin nie fehr erheblich geweſen; aber was davon vorhanden war, wurde 
auch hier duch die Revolution zu Grunde gerichtet, die ihre Folgen bis in bie 
neuefle Zeit durch häufige Anarchie äußerte. Weberhaupt waren auch vor ber Mes 
volution Cochenille und Indigo die wichtigfien Ausfuhrartikel, der Erloͤs aus beiden 


‚ aber nicht bedeutend, und hoͤchſt befchränkt auch die Einfuhr aus andern Laͤudern. 


Der Verkehr mit ‚Europa wurde übrigens in neuefter Zeit dadurch etwas belebt, 
daß eine Golonie englifher Anbauer ſich hier nieberließ; eine beittifche Compagnie 
erwarb bedeutende Kandftrihe in Guatimala. Es kamen von diefer Anſiedlung 
in England nicht geringe Erwartungen auf. Bis jegt aber ſcheinen ſolche nicht 
in Erfüllung gegangen zu fein; obmohl allerdings das Unternehmen noch zu neuer 
Entſtehung ift, als daß ſich über den Erfolg ſchon urtheilen ließe. Das Naͤmliche 
‚gilt von einem ähnlichen Unternehmen, welche 1841 von Belgien ausgegangen 
iſt. Größere Bedeutung möchte Guatimala nur dann erlangen, wenn der in neues 
ter Zeit oft angeregte Plan, einen Kanal durch die Landenge von Panama, ober 
vielmehr durch den, den (mit dem Atlantifhen Meere duch den San Juan in 
Verbindung ftehenden) Nicaragua » See von dem Großen Ocean trennenden ſchma⸗ 
len Landſtrich zu graben, ind Leben treten ſollte. Es war die Rede bavon, ba 
England diefes Projekt ausführen, wenigftens der Regierung von Gentralamerifa 
bie Mittel dazu liefern wolle; dann ward wieder gefagt, die Ver. Staaten von 
Nordamerika würden den Plan in Ausführung bringen. E6 fcheint aber, daß von 


. beiden Seiten die Koften gefcheut werben. 


In Merico ging aus ber Revolution und den durch fie veranlaßten Bürs 
gerkriegen nicht nur ber faſt gänzliche Verfall des früher fo hoͤchſt wichtigen Berge 
baues und ber Verluſt großer Capitalien hervor, ſondern auch die Abnahme faft 
alten Gewerbfleißes und die größte Unficherheit des Eigenthums, befonders auch ber 
Landſtraßen; denn felbft in der Nähe der Hauptſtadt machten Räuberhanden bies 
feiben gefährlih. Und da in dieſem Lande die Anarchie faſt gar nicht aufgehört 
bat, fo zeigten fich ſolche ungünftige Verhaͤltniſſe bis auf die allerlegte Zeit; und 
wenn in diefer die Ausbeute der Bergwerke fich vermehrte, fo konnte das doch nur 


durch bie außerordentlichften Verwendungen der, meift englifchen, Unternehmer auf 


biefen Betrieb erreicht werden. Auch war ber Betrieb mit der größten Unficherheit 
verbunden, und die Fortfchaffung der Ausbeute, fo wie die Gruben felbft, waren 
überall durch Räuberbanden fo gefährbet, daß, wie bereits oben ermähnt worden, 
die Bergleute militäcifch eingeuͤbt und mit Kartätfchen geladene Kanonen aufgefahs 
ren werden mußten. Auch die mertcanifche Megierung muß noch jest ihre nad 
Deracruz zur Ausfuhr beftimmten Geldtransporte durch mehrere Infanterie» und 
Cavalleries Regimenter, nebft Artillerie Abtheilungen, begleiten laffen, um die Räus 
berbanden von der Plünderung abzuhalten; während fruͤher es hinreichte, daß ein 
Maulthier mit eines Eleinen fpanifchen Zlagge bem Geldtransporte voraufging. — 


AR 


Das ehemalige ſpaniſche Amerika. 615 


Weniger noch wurde ber Anbau bes Bodens gepflegt, daher er denn auch für den 
Ausfuhrhandei, außer Vanille und Cochenille, gar wenig lieferte. Silber machte 
ben wichtigften Ausfuhrartitel aus. Es floffen davon (natürlich nicht fo große 
Quantitäten, als fruͤher nach Spanien) bedeutende Summen nach England, Frank: 
veich und befonders auch nach den Ber. Staaten. Indeß nahm in ben letzten 
zehn Jahren dee Handel nady allen diefen Ländern ab, und namentlich war bie 
Einfuhr aus benfelben in neuefter Zeit weit geringer ald gegen das Jahr 1850, 
hauptfächlic in Kolge der befchränkten Zahlungsmittel Mexico's, zum Theil auch 
wohl aus dem Grunde, weil die mericanifche Negierung,. um mo moͤglich eine, zum 
Theil auch fchon früher beftandene, inländifche Induſtrie ind Leben zu zufen, bes 
fonders aber in der Hoffnung, den in Eläglichem Zuſtande befindlichen Finanzen 
wieder aufzuhelfen, die ausländifchen Kabrikate mit überaus hohen, einem Verbote 
faft gleichkommenden Zöllen belegte. Es kamen feitdem allerdings manche technifche 
Gewerbe auf, mas aber vielleicht in noch größerem Maße gefchehen fein wuͤrde, 
wenn nicht die im Lande herrfchende Unficherheit des Eigenthums und fogar Ge⸗ 
fährdung des Lebens viele europaͤiſche Gewerbtreibende zutüdgefchredt hätte. 

Der an Louiſiana arenzende Theil von Merico bat ſich bekanntlich in neuerer 
Zeit davon gänzlich Iosgeriffen und fi) unter dem Namen Teras zu einer ſelbſt⸗ 
fländigen Republik conftituir. Seitdem nahm die Zahl der Anfiebler, befonders 
durch große Einwanderung aus ben Ver. Staaten, in Texas bald fehr zu, und 
nicht nur bier, fondern auch in Europa, kamen große Erwartungen von biefem 
Lande auf. Die Regierung der neuen Republik förderte die Einwanderung. dadurch), 
bag fie den Anbauern Land unter vortheilhaften Bedingungen uͤberließ. Ein nicht 
unzbedeutenber Theil der Gefammtgrundfläche wurde binnen menigen Sahren von 
dem Eoloniften erworben. Faſt uͤberall zeigte fih der Boden zur Gultur der Baums 
wolle, des Zuders, des Indigo's, auch wohl des Meifes fehr geeignet. Der Anbau 
der Baumwolle erregte ganz befonders bie Aufmerkfamkeit der Anfiebler, machte 
große Fortfchritte und lieferte in neuefter Zeit fchon einen nicht unmichtigen Ges 
genftand der Ausfuhr. Die Produktion der Baumwolle, welche 1830 nicht mehr 
als 1500 Ballen betragen hatte, tar 1840 auf 40,000 gefliegen. Außerdem 
erportirte man befonders Häute, Hörner, Vieh und einige andere Erzeugniffe des 
Thier= und des Pflanzenreichs, Vieh indeß nur nad) den Ver. Staaten. Das 
Hornvieh hatte, mie es feheint, fchon feit längerer Zeit fich fehr vermehrt, die aus: 
gebehnteften Streden trefflicher Weiden fanden fich faft ‚überall, und es ſchienen 
aud) noch deshalb diefe Gegenden ſich vorzugsmweife zur Viehzucht zu eignen, meil 
fuͤr andere Zweige ber Produktion, befonderd den Aderbau, die Hände fehlten. 
Diefer Umftand und das Verlangen der Coloniften, ihre Pflanzungen zu erweitern, 
trug fehr dazu bei, der Sklavenhaltung hier Eingang zu verfhaffen. Die Res 
gierung bes jungen Staates wirkte ihr nicht nur nicht entgegen, ſondern förberte 
fie ſelbſt. Die Einfuhr von Negerſklaven aus den ſuͤdlichen Gegenden ber Der. 
Staaten war unter biefen Umftänden ein Hauptzweig des Verkehrs. — Die Re⸗ 
gierung der Ver. Staaten erkannte bie Unabhängigkeit von Texas, bald nachdem 
beffen Trennung von Merkco erfolgt war, an. Ihr folgten hierin nicht lange bar: 
auf mehrere der bedeutenderen europäifchen Staaten, namentlich Frankreich, Groß 
breitannien und das Königreich der Niederlande. Indeß knuͤpfte das brittifche Gous 
vernement diefe Anerfennung an die Bedingung, Texas folle des Sklavenhandels 
ſich enthalten. Doch ſchloß ſolche Beſtimmung nur die Einfuhr zur See aus; bie 
meift zu Sande bewirkte aus den Der. Staaten warb dadurch nicht beeinträchtigt, 
gewann vielmehr in neuefter Zeit, immer mehr an Umfangs fo daß im I. 1840 
nicht weniger als 15,000 Negerſklaven aus ben Ver. Staaten in Texas einges 
füher fein follen. Außerdem kamen aus Europa, namentlich aus Deutſchland, 
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manche Gawanderer, deren Zahl fich feht vermehren dürfte, ba im J. 38844 eine 


‚eigene, mehrere deutfche Fuͤrſten und Prinzen zu Mitgliedern zählende, Geſellſchaſt 


am Rhein fich gebildet hat, um deutſchen Auswanderern ihr kuͤnftiges Fortkommen 
in Texas zu erleichtern. — In wie weit bie von dem raſchen Aufblühen bes 
neuen Sreiftantes gehegten Erwartungen fich verwirklichen werden, bleibt der Zu⸗ 
kunft vorbehalten. | 





Zünfundbreifigites Kapitel. 
Braſilien. 


Bon Braſilien iſt bereits im 23. Kap., ©. 315, und im 26. Kap, S. 
359-361, die Rede gewefen. Ein ſehr raſcher Auffhwung ber Bodencultur unb 
bes Handels trat hier erft ein, ale in Kolge ber Ueberfiedelung bes portugiefifchen 
Hofes nach Brafilien (1807), das CEolonialverhältniß dieſes Landes aufhörte. 
brafilianifchen Produkte Eonnten jegt unmittelbar nach den Ländern, wo fie ben 
beften Abfag fanden (in Portugal ſelbſt hatten fie einen erheblichen nie gefunden), 
verfandt, und bie fremden Erzeugniffe direkt aus den Ländern, wo fie am wohl⸗ 
feitften waren, zugeführt, auch die Schäge, welche früher dem Mutterlande zuge 
faden, zum Nutzen Brafiliens feibft verwendet werden. Die neue Regierung fürs 
berte diefe Verwendungen in mehrfacher Dinfiht; die Communication mit bem 
Innern, faſt überall höchft beſchwerlich, warb, wenigftens in einigen Richtungen, 
durch die Anlage von Kunſtſtraßen erleichtert; man zog Coleniften aus dem Aus⸗ 
ande herbei, räumte ihnen giößese Striche Landes unter günftigen Bebingungen 
ein, fuchte verfchiebene Induſtriezweige, namentlich die Metallproduktion, wenigſtens 
die Gewinnung von Eifen, zu fördern, und ſchenkte der Gold» und Dinmant- 
wäfcherei größere Aufmerkfanskeit.e Die Ausfuhr von Gold nahm zugleich um fo 
mehr ab, ba es im Lande felbft einen viel weiten Markt fand und man auch für 
den neuerlich angeknuͤpften Handel mit Afien ber eblen Metalle beburfte, indem 
bie von dort eingeführten Waaren, Thee und feidene Stoffe, meiſt gegen Baar 
(haften eingetaufcht wurben. Wichtigſter Gegenſtand ber Ausfuhr Braſiliens ward 
aber immer mehr ber Zuder, naͤchſtdem der Kaffee., Eine nicht geringe Vermeh⸗ 
rung trat auch in ber Ausfuhr ber Baumwolle ein, welche beſonders die Provinzen 
Dernambuco und Maranhao lieferten. Ziemlich in demſelben Verhaͤltnifſe, in wel⸗ 
chem der Erporthandel fi) hob, wurde auch die Importation erhebliche. Die 
Britten, die Feanzofen, die Nordamerikaner, die Deutfchen und noch andere Nas 
tionen beeiferten ſich, die brafilianifchen Mächte mit den Erzeugniffen ihrer Länder 
zu verforgen; und fo erhoben Mio Janeiro und Bahia fich zu ben widhtigeren 
Hanbelsplägen bes neuen Welt. Der Verkehr ber letztern Stadt, befonbers belebt 
duch die flarke Zuckerausfuhr, hatte ſchon feit längeres Zeit Bedeutung erlangt, 
der von Rio Janeiro nahm hauptlaͤchlich feit ber Einwanderung bes portugieflfchen 
Hofes, wodurch namentlich die Importation europaͤiſcher Waaren hier ſehr geför 
dert wurde, großen Aufſchwung. Auch der oben erwähnte Verkehr mit dem ſuͤd⸗ 
öftlichen Afien warb vorzüglich hier betrieben. 

Weiche Fortfchritte die Produktion des Zuders und bes Kaffees in Brafiiien 
machten, geht ſchon daraus hervor, daß, während die bes Zuders im J. 1800 
nur 44 Mil. Pfund betrug, im 3. 1837 nicht weniger ald 264 Mil. Pfund 
geerntet warden, und daß in dem nämlichen Zeitraume bie Kaffee⸗Produktion vom 
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2a auf 15% Pfd. files. Die Ausfuhr bes Kaffıss erhielt zumal in Mio Janeird 
einen bedeutenden Umfang und flieg in dem Zeitraume von 1820 bi 1841 von 
"184,084 Sieden ober Zäffen bis auf 995,570. Won geringerem Belange dagegen 
war Die Baummollultur; die Erportation ihres Erzeugniffes nach den beiden Laͤn⸗ 
been, welche brafitianifche Baummolle hauptfächlich bezogen, die nad) England und 
Frankreich, nahm fehr ab. Denn 1831 führte Braſilien nach England 31 Mil. 
696,761 Pfd. Baumwolle aus, 1840 dagegen nur 14 Mit. 779,171 Pfe.; 
und während die Baumwollausfuhr nad) Frankreich 4826 auf 84 Miu. Pfb. ſich 
belief, betrug fie 1820 nur 44 Min. Pfd. England erhielt von brafilianifcher 
Baumwolle nicht den fanfunddreißigften Theil deſſen, was es von bdiefem Artikel 
aus den Der. Staaten erhielt, wo die Koften des Anbaues der Baummolle gerins 
ger zu fein fcheinen. Ober noch wahrfcheinlicher iſt, daß die Pflanzer Brafitiens 
ihre Rechnung mehr bei dem Anbau des Zuders, als bei dem ber Baumwolle 
fanden. Bon Zuder führte man große Quantitäten nach dem füplichen Europa 
und’ den Hanfeftädten , eben fo nach ben Wer. Staaten aus, deren eigene Zucker⸗ 
produktion für den Bedarf des Landes nicht ausreihte. Der Handel Bahia’s 
nahm indeß im Allgemeinen ab, während der von Rio Janeiro ſich erweiterte, nicht 
nur in Folge ber erwähnten großen Vermehrung der Kaffees Ausfahr von bier, 
fondern ganz vorzüglich auch in Kolge der nicht wenig fleigenden Importation in 
diefen Hafen. England, Frankreich, die Ver. Staaten, Deutfchland und mehrere 
andere Länder lieferten bedeutende Maſſen ihrer Erzeugniffe, und die Gefammtein« 
fuhr in Rio Janeiro, wie in Brafilien Überhaupt, war in neuefter Zeit fehr viel 
größer, als fie in den zwanziger und zu Anfange der dreißiger Jahre gewefen: Eng⸗ 
land und Frankreich führten in diefem Zeittaume nah Brafilien für beträcht 
lichere Summen aus, als nach dem gefammten ehemaligen fpanifhen 
Amerita. England fandte zumal von feinen Baummollzeugen für große Sum⸗ 
men, Frankreich viele feidene Stoffe und ebenfalls baummeollene, auch mollene Zeuge, 
ſerner Weine, Leinwand, Papier, Erzeugniffe der Pariſer Induſtrie und noch 
manche andere Artikel; Deutfchland Eifenwaaren, Waffen, Baumwollwaaren, bes 
ſonders fächfifche baummollene Strümpfe, etwas Leinwand, einige andere Stoffe, 
Genever ꝛc., waͤhrend die Ber. Staaten namentlich Mehl lieferten. Indeß war 
ifre Einfuhr In den lesten Jahren, wenigſtens in den Jahren 1837 und 1838, 
nicht fo bebeutend, als in ben vorhergehenden, wahrſcheinlich in Kolge des Umſtan⸗ 
bes, daß auch die Getreideproduktion in Braſilien einige Fortfehritte machte. Die 
Erweiterung der Bodencultur in biefem Lande überhaupt ward nicht wenig buch) 
eine überaus große Einfuhr von Negerſklaven gefördert. Kein anderes Land erhielt 
davon eine fo bedeutende Anzahl. Gegen das Jahr 1830 fchäste man die jährs 
liche Importation derfelben auf 30,000, und im J. 1840 auf 60: bis 100,000, 
Die Sklaven verrichteten bier nicht nur die Arbeit in ben Plantagen, fondern man 
ſah fie auch mit allen Arten von häuslichen Arbeiten beſchaͤftigt; an Meißen, die 
zu folchen Arbeiten hätten gebraucht werden Binnen, fehlte es faft gänzlich. Indeß 
fanden auch hier, wie auf Cuba, in ben legten Sahren die Sklaven in einem 
weit höhern Preife als feliher, weil fo viele Sklavenfchiffe den Britten in bie Hände 
fielen. Die auf folhe Art vertheuerte Arbeit der Sklaven mochte auch auf die 
Verminderung der Goldgewinnung, die in neuerer Zeit eintrat, twoirken. Indeß 
Iohnte, wie es fcheint, diefe auch anderer Umftände wegen ſchon feit längerer Zeit 
bei weitem nicht mehr fo wie früher. Dieſelbe war in ben legten 40 bis 15 
Jahren von geringem Belange, die der Diamanten verhälfnigmäßig noch minder 
bedeutend. 

Die Vertheuerung der Arbeit und die Beſorgniß, es möchte die Herbeiſchaf⸗ 
fung der Sklaen durch die Engländer noch mehr erfchwert werben, brachte neuer⸗ 
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lich ſelbſt die Frage in Anregung, 0b es nicht gerathen fein würde, bie Negerſtlaven 
durch freie weiße Arbeiter zu erfegen, und zu diefem Ende die Einwanderung aus 
Europa zu fördern. Letzteres war auch in früheren Zeiten zwar ſchon gefchehen, 
und eine nicht ganz geringe Anzahl europäifcher, namentlich auch deutfcher Anbauer 
hatte in verfchiebenen Gegenden Brafiliens ſich niedergelaffen, ein erheblicher Zus 
wachs an fleißigen Händen indeß durchaus ſich nicht ergeben. Im Allgemeinen 
zeigten die Anſiedler fich mit ihrem neuen Aufenthalte wenig zufrieden und behaup⸗ 
teten zum heil, das Gouvernement habe durch glänzende Verſprechungen fie zwar 
angelodt, von ſolchen aber wenig erfüllt. Begreiflich daher, daß der eigentliche 


Feldbau, für ben die Sklavenarbeit weniger als für Plantagen fi) eignet, zwar 


einige Fortſchritte machte, im Allgemeinen aber ſich wenig hob, und baf noch wes 
iger der Gewerbfleiß einen bedeutenden Auffhmwung nahm. Won ben toheften 
Erzeugniffen der Induftrie hatte man freilich ſchon Längft in Brafilien einiges vers 
fertigt, namentlidy grobe baummoliene Zeuge, erheblich waren diefe Gewerbe aber 
nicht, und der bei weitem größte Theil der Fabrikate, deren das Land bedurfte, 
mußte aus dem Auslande bezogen werden, fogar Seife, Lichter, Hüte, Hausrath, 
Tauwerk, Sattlers und Schuhmacher» Arbeit ıc. Kaum binfichtlich der Erzeugniffe 
ber eigentlichen Handwerke, wie namentlich in ber Verfertigung der Kleidungsitäde, 
Schuhe u. f. w., trat ein Kortfchreiten ein. Auch hatte fi) im Allgemeinen ber 
Gewerbfleiß Eeiner fo großen Aufmerkfamteit von Seiten ber Regierung zu erfreuen, 
als biefe in den erſten Zeiten nach der Einwanderung des portugiefifchen Hofes 
ihm gefchenkt hatte; nicht unbebeutender Ecyaden aber ging für Handel und Pros 
duftion aus der Entwerthung der Landesmünze hervor, weiche, wie es fcheint, bes 
ſonders durdy übermäßige Vermehrung des auch hier creirten Papiergelbes entftand. 
Indeß ward der Communication der Seeftädte mit dem Innern größere Aufmerk⸗ 
ſamkeit geſchenkt; Dampffchiffe befuhren mehrere der größern Ströme und ganz 


"neuerlich kam auch das Projekt auf, Kifenbahnen anzulegen, um hierdurch ben 


Transport der Hauptausfubrartitel nad) den Seeftädten zu fördern. Zu biefen 
wichtigften Erporten gehörten, außer Zuder, Kaffee ıc., namentlich Häute; denn 
auch in Brafilien find, gleich wie in den benachbarten Gegenden des ehemaligen 
fpan. Amerika, große Heerden von Hornvieh. Doc, betrug bie jährliche Ausfuhr 
nach Britannien von 1856 bis 1840 durchfchnittlid nur 25,000 Ctr., während 
Buenos: Ayres und Montevideo in dem nämlichen Zeitraume jährlich) über 
150,000 Ctr. dahin verfandten. 





Sechsunddreigiaftes Kapitel. 
Egpypten. 


Den Handel Egpptens von den älteften Zeiten an bie zur Entbedung bes 
Seeweges nach Indien haben wir im 3., 9., 10., 12., 14. und 15. Kap. ken⸗ 
nen gelernt. 

Seit der Umfciffung des Worgebirges der Guten Hoffnung und ber bald 
nachher in Egypten eintretenden Tuͤrkenherrſchaft verlor der Handel dieſes Landes 
feine Bedeutung. 

Auch im 17. und 48. Jahrh. war ber Handel Egyptens hoͤchſt unbebeutend. 
Einiger Auffhwung deffeiben trat erft feit der 1806 erfolgten Ernennung Mebes 
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met Ali's zum Paſcha dieſes Landes wieder ein. Denn Mehemet Ali war fchon 
in den erfien Jahren feiner Regierung bemüht, Handel und Bodencultur zu heben. 
Dem einſt fo blühenden Alerandrien, welches in früheren Zeiten mit dem Mit durch 
einen Kanal verbunden war, verfchaffte er dadurch größere Bedeutung, daß er dieſe, 
ſchon zur Zeit der Sarazenen verfallene, Waffercommunication wieder herftellen ließ. 
Aber auch fehr große Bauten nahm er vor, welche, fo mie befonders auch. die 
Vermehrung des meiſt auf europdifchen Fuß organifirten Heeres und die Verftärs 
tung ber Flotte, die er eintreten ließ, fehr viele Fremde, ſowohl Militärperfonen, 
als audy Kaufleute aus Europa, hierher zog. Die Zahl der europaͤiſchen Handels: 
bäufer flieg von 1822 his 1834 von 16 auf 44. Die Einfuhr von europdifchen 
Waaren, namentlich von brittifchen und franzöfifhen Fabrilaten, nahm fehr zu, 
aber in bebeutendem Verhaͤltniſſe wuchs aud bie Ausfuhr, namentlich die des 
Reiſes, des Indigo’ und des Gummi's, mehr noch die dee Baumwolle. Der 
Werth des von diefem Artikel Ausgeführten betrug faft eben fo viel, al& der von 
allen Übrigen Erporten insgefammt. Denn 1837 wurde allein von Baumwolle 
für 24 Mill. 289,000 Francs ausgeführt, von Reis für 3 Mill. 749,000 $r., 
Weizen u. a. Getreide für 1,625,000, Summi für 3 Mid. 112,000, Ins 
digo für 1,591,000, Weihrauch für 1,028,000, Soda für 1,298,000, Le i⸗ 
nene Gewebe für 1,641,000, Strausfedern für 654,000 Francs; übers 
haupt betrug der Werth der Ausfuhr in dem genannten Jahre 55 Mil. 687,000 
Francs. Der Werth der Einfuhr betrug beinahe 16 Mid. mehr, nämlih 71 
Mill. 817,000 Fr., darunter für 9 Min. 242,000 Fr. Nutzholz, für 16 MI. 
263,000 Fr. Baummollzeuge, für 2,323,000 Fr. feidene Zeuge, für 
4 166,000 Fr. Papier, für 643,000 Ft. Glas, für 742,000 Fr. Wein und 
Spirituofen. Außerdem wurden hauptſaͤchlich eingeführt Juwelier⸗, kurze, 
Modes, Meſſerſchmiedewaaren, Zinnplatten und Eifenbrath, Kupfer und Kupferbrath, 
voollene Kopfbededdungen u. ſ. w. Die meiften Einfuhrartikel lieferten England (und 
Malta), Defterreich, die Türkei, Frankreich und Toskana. 


Dem Anbau der Baummolle, des Indigo's u. f. w. fehenkte ber Pafcha eine 
befondere Aufmerkfamteit. Indeß kam die Bewaͤſſerung des Nilthals nicht wieder 
in den vorzüglichen Zuftand, in welchem fie in Älteren Zeiten gewefen war, und 
der die außerordentliche Fruchtbarkeit des Landes veranlaßt hatte. In neuerer Zeit 
aber wurden die Fortfchritte des Anbaues und des Handels durch druͤckende Mono: 
pote und Abgaben gehemmt, denen ber Vicekönig bie michtigften Zweige des Ders 
kehrs, namentlich den mit Baummolle, Reis, Opium, Indigo, Gummi und Ges 
treide, unterworfen hatte. Die Gewerbe wurden beinahe ausfchließlih für feine 
Rechnung betrieben. Die Aderbauer arbeiteten nur für den Herrſcher, für fie ſelbſt 
hatte da8 mehr oder weniger Geerntete kaum Bedeutung. Die GSefammtabgaben 
Egyptens wurden 1840 zu 62 Mill. 778,650 Francs angegeben, und hierzu lies 
ferte die Grundſteuer allein 28 Mill. Scans. Ein großer Theil der Kaufleute 
verarmte in Folge diefes Monopolſyſtems, der Gewinn von dem Gewerbfleiße floß 
meift in die Öffentlichen Kaffen. 


Unter dieſen Verhaͤltniſſen erklärt fich leicht, daß in ben legten Jahren bie 
Ausfuhr der Erzeugniffe Egyptens nicht zunahm, und daß namentlich die Erpors 
tation von Baummolle, von der man in ben vorhergehenden Jahren, zumal auch 
im weftlihen Europa, nicht geringe Erwartungen gehegt, wenigſtens in Vergleich 
mit folcher Ausfuhr dee Der. Staaten, keine große Bedeutung erlangte. 

Bekannt iſt, daß Egypten binfichtlicd des Verkehrs mit Europa neuerlich 
durch die Einrichtung einer Dampfſchiffahrt zwiſchen England und dem brittifchen 
Indien geöfere Bedeutung erhielt und dieſe Paffage im unerhört kurzer Beit bewirkt 


wurde; doch diente fie bis jagt meift nur für den Transport von Reiſenden unb 
von Briefen. Der von Waaren kam zu theuer auf diefem Wege. Und ſolches 
möchte auch ferner der Fall fein, felbft wenn die Verbindung durch Anlegung einer 
ordentlichen Straße über die Landenge Suez erleichtert wird. 


— 


Siebenunddreißigſtes Kapitel. 
Die Berberei. 


Zur Zeit der Bluͤthe Carthago's (ſ. Kap. 5) waren die meiſten Gegenden 
ber afrikaniſchen Nordkuͤſte oder ber Berberei ſehr gut angebaut und erfreuten ſich, 
gehoben durch Gewerbe und einen bedeutenden auswaͤrtigen Verkehr, eines großen 
Wohlſtandes. Das Naͤmliche war zum Theil auch während ber Herifchaft der 
- Araber der Sal (f. S. 114, 145, 149 und 420), und in den fpäteren Jahrhun⸗ 
derten bes Mittelalters erwarben Venetianer, Genuefer, Sranzofen und Spanier 

ier wichtige Handelöprivilegien (f. Kap. 12, 14, 15 und 16). In einigen biefer 
. Gegenden, befonders in Tripoli, blühten auswärtiger Verkehr und mehrere Ges 
werbe, und im 15. Jahrh. hatten fich hier bedeutende Reichthuͤmer gehäuft. 


Nach der Erweiterung der türkifhen Herrfchaft im Oriente, dem Eintreten 
bes veränderten Waarenzuges und im Folge- ber Umfchiffung des Worgebizges ber 
Guten Hoffnung verloren aber auch diefe Länder, wenigſtens hinſichtlich des Hans 
dels mit Europa, ihre Bedeutung, und der Verkehr umferes Welttheils mit ihnen 
warb duch die Serräubereien der Barbareökenftaaten faft ganz vernichtet, welche 
befonders feit der legten Hälfte des 16. Jahrh. den chriſtlichen Mächten, zumal 
mehreren ttalienifchen Ländern, fehr gefährlich wurden. Bekannt ift die Unficher 
heit, welche die Seeräuberei der Korfaren über das Mittelänbifche Meer verbreitete. 
Selbſt die Küften der benadybarten Länder waren ihren feindlihen Anfaͤllen 
ausgeſetzt. Es kam vor, daß aus biefen, befonders aus Stalien, nicht nur ganze 
Familien, fondern felbft wohl bie Bevoͤlkerung ganzer Dörfer nach dem nördlichen 
Afrika in die Sklaverei gefchleppt wurde. Und wenn bie wichtigeren europäifchen 
Staaten, über ſolches Unmefen entruͤſtet, auch wohl einmal die Raubflaaten zuͤch⸗ 
tigten, fo ging daraus doch meift nur größere Sicherheit für die Schiffahrt diefer 
einen Macht hervor, und auch ſelbſt für fie meift nur auf kurze Zeit, da für bie 
Regierungen jener Staaten Verträge keine große Bedeutung hatten. Auch waren 
diefe Unternehmungen der Chriften durchaus nicht immer erfolgreich, manche, mit 
bedeutendem Aufmande unternommen, mißglüdten, nicht nur ber befannte Zug 
Carl's V. gegen Algier, fondern auch mehrere fpätere. Selbſt die fiegreihen Uns 
ternehmungen Ludwig’6 XIV. gegen die Barbareskenſtaalen zeigten auf die Dauer 
keinen großen Erfolg. Die meilten chriftlichen Mächte verfianden ſich daher dazu, 
Sichecheit für Ihre Schiffahrt von den Raubſtaaten zu erka ufen. Von Holland, 
Dänemark, Schweden, Venedig, Defterreih,, Toskana und mehreren andern euros 
zaͤlſchen Staaten, felbft von dem ſchon mächtigen Britannien wurden feit ber Mitte 
des 17. Jahrh. Friedensvertraͤge mit Algier, Tunis, Tripoli umd Marokko gefchlofs 
fen, in deren "Folge die Mäubereien jedoch nur zum Theil aufhörten, da nicht ale, 
wementlic, mehrere italienifhe Staaten, ein ſolches Abkommen getroffen hatten, 
und, wie [chen bemerkt, die Raubſtaaten auch wohl, bald nachdem fie von einer 
Macht abgefunden waren, aufs Neue die Schiffe derſelben feindlich behanbeiten, 





Die Berbevel. u 


Iweß hatten jene Beſchrankungen der Räubereien die Folge, daß der Reichthum, 
ber. in: mehreren Barbareskenſtaaten daraus hervorgegangen war, abnahm, wie man 
dies namentlich in Tripoli bemerkte. Hier betrieb man noch einige Gewerbe, deren 
Erzeugniß nebſt einigen Produkten dieſes Landes, beſonders Saffran, einen niche 
ganz unwichtigen Gegenſtand des Handels lieferten. Auch führte man europaͤiſche 
Fabrikate nach andern Gegenden Afrika's aus, als nach Fez und Marokko, Guinea, 
eben ſo nach Fezzan (an der Suͤdgrenze des Staates Tripoli), von wo ſie durch 
die Fezzaner nach Sudan (Mittelafrika) gebracht wurden, zum Eintauſch von Gold, 
Gummi, Weihrauch, Indigo und Baumwolle. Tunis unterhielt im 16. Jahrh. 
einen nicht unbedeutenden Handel mit Frankreich, und erhielt von dort namentlich 
Kaffee, Zucker, Tuch, Wein, Branntwein, Papier, kurze und Metallmaaren und 
auch fpanifche Welle, und gab dagegen Del, Getreide, Wachs, Wein, Häute, 
Pferde, Straußfedern und Geldſtaub zuruͤck. Einigen Handel mit Tunis umter 
hielten auch England, Spanten, Schweden, Dänemark, Venedig und einige andere 
italieniſch· Staaten. Die hier eingeführten franzöfifchen Fabrikate wurden auch 
von den Tuneſern zum Theil in das Innere von Aftika wieder ausgeführte. Mas 
ro kko verkehrte meift nur mit Spanien und verforgte diefes Lamb, mern daſelbft 
Wißernten einteaten, mit Getreide. 

Bald nachdem die Franzoſen 1850 Algier erobert hatten, kamen bei ihnen 
geoße Erwartungen von dem Verkehre mit biefer neuen Beſitzung auf. Auch er 
weiterte ſich die Ausfuhr dahin bedeutend. Frankreich fandte- ein nicht geringes 
Quantum von Stoffen, mehreren andern Fabrikaten, und befonders auch Lebens⸗ 
neittet, namentlich Getreide, Mehl, Wein, Zuder, Del u. f. w., und biefe Expor 
tation flieg von 1827 bis 1839 faft auf das Doppelte. Indeß ward diefe Ver⸗ 
merhrung meift buch die zunehmende Gonfumtion der europäifchen Bevoͤlkerung in 
Algier, die fich nicht wenig vermehrte, veranlaßt. Auch kaufte diefe Bevolkerung 
groͤßtentheils mit dem Gelde, weiches hier durch die faft fortwährenden Kriege mit 
den Gingeborenen und bie Unterhaltung eines großen Heeres in Umlauf gefegt 
wurde. Die Ausfuhr aus Algerien (mie die neue Befitzung jet genannt wird) 
nach Frankreich dagegen, vernehmlich in Häuten, Wolle, Wachs und einigen ans 
dern Rohſtoffen beſtehend, blieb unbebeutend ; eine natlicliche Folge des Umſtandes, 
daß des Anbau fich Hier noch menig gehoben hatte. Als die Franzoſen Algerien 
befegten, fanden fie die Bobencultur auf fehe niedriger Stufe. Die Aecker murben 
mit einem fehr unvolllommenen Pfluge nur eben fo weit umgebrochen, baß bie 
Ackerkrume den Saamen aufnehmen konnte; geblingt ward der Ader gar nit, 
umb wuͤrbe uͤberaus wenig hervorgebracht haben, härten bie Eingeborenen nicht bie 
Bewaͤſſerung ihrer Grundſtuͤcke mit einiger Sorgfalt betrieben. Man producirte 

Weisen, Mais und. andere Getreidearten. Auch die Viehzucht, weicher man, 
werugſtens ber Schafzucht, in früheren Zeiten einige Sorgfalt geſchenkt hatte, fans 
den bie. Seamgufen völlig verwahrloft, namentlich war die hier producirte Wolle von 
geeingeree Beſchuffenheit und das Quantum diefer Probuction fehr beſchraͤnkt. Die 
funngöfitche EAgiecung, von dem Wunſche geleitet, den Aderbau und andere Zweige 
der Bondusiethfchaft zu heben, fuchte ſchon wenige Jahre nach der Befitznahme Als 
geriens Coloniſten herbeizuziehen, deren’ Zahl fi denn auch, mie bereits oben bes 
merkt, überhaupt mehrte; im I. 1858 fchägte man ben Werth ber feit 1830 von 

Europäern in Algerien angefauften Ländereien auf 12 Mit. Fr., und der Anbau 
dehnte fich namentlich oͤſtlich von der Stadt Algier weiter ind Innere aus: aber 
ein großer Auffchwung ber Landwirthſchaft ging daraus nicht hervor. Nicht nur 
durch den fortwährend Briegerifchen Zufland ber Golonie, fondern befonders auch 
dadurch wurde er fehr aufgehalten, daß bie Goloniften, wenigſtens bie eingewander⸗ 
ten Ackerbauer, meiſt ſehr mittellos waren und Ihrem landwirthſchaftlichen Betrieb 
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felten mit eigenem Gelbe führen konnten; vielmehr beburften fie in der Regel großer 
Vorſchuͤſſe von den reichen Kaufleuten und andern Wohlhabenden in der Hauptſtadt 
biefes Landes. Hier hatte ſich das Capitalvermögen ſchon früh bebeutend vermehrt, 
man ſchlug die Geſammtmaſſe defjelben im 3. 1859 auf 42 Mi. Franes an. 
Handel und Gewerbe wurden durch biefen Anwachs weſentlich gefördert, nicht nur 
ber Verkehr mit Frankreich, ſondern aud) der mit mehreren andern Ländern, nas 
mentlich mit Italien, der feit längerer Zeit ſchon in nicht unbedeutendem Umfange 
beftanden hatte. Betrieben wurde biefer Handel ſowohl in Algier als auch in an⸗ 
dern Hafenplägen, namentlich in Dran, Bona und Bugia. Algier führte 1835 für 
beinahe 42 Mill. 1836 für mehr ald 154 Miu. und 1837 für beinahe 174 Mit. 
Fr. Waaren ein. In Dran flieg bie Importation in dem Verhaͤltniß von 5, A und 
beinahe 9 Mill., zu Bona in bem von 14, 3 und 64 Mil. Fr. Bugia führte 1835 
für beinahe 200,000 Fr., 1856 für mehr als 440,000.und 1837 für mehr als 565,000 
Fr. ein. Der Werth der Gefammteinfuhr belief fi) 41837 auf 35 Mil. 55,246 Fr. 
In den Hafen von Calle liefen 1836, des Korallenfanges wegen, 235 Fahrzeuge aus 
Sardinien, Neapel, Toskana und Spanien ein, und Korallen wurben von bier in 
nicht unbedeutender Menge ausgeführt. Der Verkehr der fämmtlichen Hafenpläge 
Algeriens befhäftigte 1857 überhaupt 3565 Schiffe, mworunter 41429 franzöfifche, 
1032 algerifche und 1204 fremde waren. Schon hieraus geht hervor, daß außer 
den Franzoſen auch andere europäifche Nationen mit Algerien lebhaft verkehrten. 
3a, 41837 betrug der Werth der Ausfuhr aus Algerien nad Frankreich nur 
1,274,391 Fr., dagegen der ber Erporte nach andern Ländern 1,668,859 France. 
Auch mit dem Innern erweiterte ſich der Verkehr etwas, obwohl ee doch immer 
beſchraͤnkt blieb, da die Eingeborenen wenig zu geben hatten. Die Sranzofen hans 
beiten befonbers Häute und Wolle von ihnen ein, aber ber Capitalmerth beider 
Gegenftände war von geringem Belange. — 

In neuefter Zeit kamen Übrigens große Erwartungen von dem Anbau Alge⸗ 
riens auf. Mehrere Coloniften hatten den Anbau ber oben erwähnten Getreide 
arten erweitert und vervollkommnet, auch angefangen, bie Gultur des Weine, Ta⸗ 
baks und der Maulbeerbäume einzuführen, und zwar mit gutem Erfolge; fo daß 
man hoffte, es werbe ein Bedeutendes für die Erportation nach Frankreich darans 
hervorgehen. Man wollte, um die Probuktion zu fördern, noch andere Coloniften 
herbeiziehen, und bie Regierung trat 1841 fogar, wegen Einwanderung einer bes 
deutenden Anzahl von Schweizern, mit einem Unternehmer in Verbindung. In⸗ 
deß zerfchlugen fich diefer und andere ähnliche Pläne. Einzelne Einwanderer kamen 
zwar fortwährend, größtentheild aber ohne erhebliche Geldmittel, und die Wentgen, 
welche folche brachten, blieben meift, um Dandel oder Gewerbe zu treiben, in ber 
Stadt Algler. In biefer wuchs die Bevölkerung fo fehr, daB fie in neuefter Zeit 
die Einwohner kaum noch faffen konnte. Die Gewerbe, welche zur Zeit der Er⸗ 
oberung Algiers auf faft noch niedrigerer Stufe, als ber Aderbau, geftanden hat 
ten, wurden durch diefe Einwanderung, wenigftend in einigen Zweigen, weſentlich 
gefördert. Fruͤher waren bier Waffermühlen gar nicht bekannt geweſen und man 
hatte nur ſchlecht eingerichtete Roßmuͤhlen gehabt: jegt aber trat eine große Ver 
befferung der Mahlmuͤhlen ein u. dgl. m. | 
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Achtunddreißigſtes Kapitel. 
Sudan und die afritanifhe Welt: und Oſtküͤſte. 


Unter Sudan verfieht man Mittels Afeifa, landeinwärts von Ober Guinea, 
zwifhen Senegambien (im WB.) und Nubien (im O.). Man nennt es auh Ne 
gerland oder Nigritien, weil hier ein Hauptfig der Neger if. Der etwa 50 M. 
landeinwärts von Sierra Leona (engl. Colonie im weftlichften Theile von Ober⸗ 
Guinea) entfpringende Niger durchſtroͤmt Sudan beinahe feiner ganzen Länge 
nah und mündet mit unzähligen Armen in den Meerbufen von Guinea. 

Wenn wir diefen Strom hinauffahren und von feiner Mündung an SO bie 
40 M. zuruͤckgelegt haben, fo gelangen wir nach Eboe, einer Stadt von 50» bi8 
60,000 E., die befonders mit Palmoͤl einen wichtigen Handel treiben und von ben 
Europdern dafür Flinten, Schießbedarf, Spiegel, Baummollzeuge, auch Rum eins 
taufhen. Oberhalb biefer Stadt wird der Handel noch lebhafter, eine ziemlich 
cultivirte, doppelt fo ſtarke Bevoͤlkerung, als die des Dberrheind, bewohnt die Ufer 
des Stroms bis zu dem über 20 M. von Eboe entfernten Handels » Centrum, ber 
Stabt Bocqua ober Iccory (auch Idda genannt), die berühmt ift wegen ih⸗ 
res, jedesmal nach zehn Tagen abgehaltenen breitägigen Marktes. An Kattam, 
Karafi und. Kakunda, untergeordneten Marktpiägen, vorbei, führt der Niger, 
nachdem ee oberhalb oder nörblih u. 15 M. von Idda ben von D. her kommen 
den Tſchadda aufgenommen, nach dem bebeutenden Egga, einer volkreihen Stabt 
mit gewandten Dandelsieuten. Mit dem Vorbringen in das Herz‘ des Landes 
ſteigt die Cultur ber Bevölkerung. Das Volk des naͤchſten Ortes, Nyffé, zeich⸗ 


net ſich durch Gefchicdlichkeit und Fleiß aus. Dann kommt in fleißig angebauter 


Gegend Rabbah, mit wichtigen, trefflicdh geordnetem Markt; und diefer Stabt 
gegenüber liege in der Mitte des Stroms die blühende Imfel Zagozhie, das 
Manchefter Afrika's, wie die engliſchen Reifenden bezeihnend fie nennen. Ein ans 
derer Hanbelsplag ift Katunga, die Mefidenz des Königs von Yarribah, im 
deſſen Reich, wie auf Zagozhie, völlige Sicherheit herrſcht. Rabbah liegt in geras 
der Richtung nördlih u. 8O M. von der Nigermündung; und Katunga liegt weil 
wärts von Rabbah. Won der 50 bis 60 M. höher hinauf befindlichen Furth 
von Comin zieht ſich weſtwaͤrts eine Hauptftraße nad) dem drei Zagereifen ent» 
feenten Coolfu, einem ber größten Centralpunkte für den inländifchen "Handel. 
Hier werden wöchentlich zwei Märkte gehalten, zu denen Käufer und Verkäufer 
aus fehe entfernten Gegenden kommen. Aus den nördlichen Gegenden werden 
Salz, Holz und Pfeffer, von Süden her europdifche wollene und baummoliene 
Zeuge, Metalle, namentlid Meffings und Zinnwaaren, zinnerne Schüffeln, irdenes 
Geſchirr und Waffen, aus Bornu (einem mächtigen Königreihe in Sudan, an ber 
Oftſeite des Niger) Pferde, rohe Seide und Natron gefandt. Außerdem kommen 
auf diefen Markt, befonders über Bornu, mande, durch die Sahara oder Große 
Wuͤſte dahin gebrachte, europäifhe Erzeugniffe, ald Schwerter aus Malta, Spiegel 
und Betten aus Venedig, ferner einige Fabrikate des norböftlihen Aftika, Turbane, 
egyptifche Leinwand u. f. m. Nicht weniger bietet man in Coolfu mande Exrs 
zeugniffe dee Umgegend feil. So bringen namentlih Frauen aus Yarribah und 


. Borgu die Erzeugniffe ihrer Heimath (die fie auf dem Kopfe herbeitragen) bier zum 


Derkaufe, und pflegen, bis Alles abgefegt ift, durch Spinnen von Baumwolle einen 
Taglohn zus verbienen. Weberhaupt wird bie Baummollfpinnerei im Innern von 
Afrifa von ben Frauen ſtark betrieben. Bocqua ober Jccorp (fe oben) treibt 


* 
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nicht nur mit inlaͤndiſchen Waaren einen bedeutenden Handel, fondern auch mit 
den von ber Weftküfte hierher gebrachten europdifchen Fabrikaten, als rothem Tuche, 
Sammet, Meffern, Schnupftabatsdofen, Spiegeln, wogegen aus dem Innern bes 
ſonders Sklaven, die hier, wie auf faft allen andern Marktplägen Subans, Haupt⸗ 
gegenftand des Handels find, zugeführt werben; ferner bringe man hierher Elfen⸗ 
bein, Pferde, Sättel und Bäume, bie legtern drei Artikel beſonders aus ben weiter 
öfttich gelegenen Ländern. Bedeutender noch mochte in feliheren Zeiten ber Ders 
ehr in dem etwa drei Zagereifen Öflfich gelegenen Fundah gemein fein, me 
Mauren umd die nördlich von Fundah mwohnenden Fellatahs namentlich europaͤiſche 
Waaren gegen Sklaven umfegten. In neuerer Zeit aber ward der Verkehr diefes 
Ortes durch die in den benachbarten Ländern eingetretenen verheerenden Kriege ges 
ftört. Ferner beftcht in dem nordoͤſtlicher gelegenen Toto, der Hauptſtadt bes gleiche 
namigen Negerreichs, ein nicht ganz geringer Umſatz. Im biefem Lande wird auch 
Kupfer und Eifen verarbeitet. In Egga (f. oben) werden namentli Baumwolle 
und Indigo, auch Farbehoͤlzer und Kolosnuffe zu Markte gebracht. : Man findet. 
bier nicht unbebeutende Baummollfpinnereien (mit dem einfachen Rade) und gute 
Bleichen. Ganz befonder® aber zeichnet fich das Volk von Nyffé If. oben) durch 
Gewerbfleiß ans. In keiner Gegend des Innern von Afrika macht man nament⸗ 
lich fo gute und vorzüglich gearbeitete Sandalen, gefärbte und ungefärbte Baum⸗ 
wollftoffe, weiche ſelbſt nach fehr entfernten Gegenden verfandt werden. In Rabe 
bah (f. oben) concentrirt fich ein großer Theil des Verkehrs zwiſchen dem nord⸗ 
öfktichen und dem mittlern Afrika. Die Umgegend dieſer Stadt, ‚obwohl nich 
feltem durch raͤuberiſche Einfälle dee Nachbawoͤlker verhesrt, ift ſtark bevoͤlkere und 
üefert nicht nur die in Afrika gewöhnlichen Getreidearten, ſondern auch Judigo, 
Wachs, Elfenbein und Straußfedern. Auch verſendet man, außer dieſen Artikein, 
Kameel⸗ und Leopardenfelle von bier. Vom noͤrdlichen Aftika werden durch bie 
Mauren Pferde, Eſel, rohe Seide, Mügm von Tripoli, Metallwaaren, als Arm⸗ 
baͤnder etc., hierher gebracht. Außer Baumwollzeugen werben in Nyffe und Rab 
bah befonders auch Muͤtzen, halb von Baummolle, halb von Seibe, gewebt; Maͤn⸗ 
wer und rauen find in diefem Gewerbe befhäftis. Dann auch fertige man hoͤl⸗ 
zerne Schüffeln, Matten, Schuhe, verfchledene Metallwaaren, namentlidP Ketten, 
Pferdegebiſſe, Sättel und noch andere Gegenflände, von denen mandhe ſehr ges 
fchmackvoll gearbeitet find, — Gold finder fi im Innern von Afeifa in nit 
geringer Menge, und Goldſtaub macht bekanntlich einen der Hauptausfuhrartikel 
Afrika's aus; auch fol daffelbe in mehreren Gegenden Senegambiens bergmaͤnniſch 
gewonnen werben. In manchen Negerländern tragen bie Großen viel Golbſchmuck 
der von: Eingeborenen gearbeitet ift. Eifen kommt in mehrerm Gegenden Weſt⸗ 
afrika's, namentlich in Sierra Leona, vor, ferner am obern Senegal und im ber 
Nähe von Tombuktu. Das hier gewonnene warb feit längerer Zeit von den 
Mauren, dad an ber Weſtkuͤſte vorfommende aber bis jest nur wenig ver⸗ 
arbeitet. u 


Im J. 1831 betrug der MWerth dee Gefammtausfuhr Großbritanniens nad 
der afrikaniſchen Weſtkuͤſte 254,768 Pf. Stel. Seitdem flieg diefe Erportas 
tion, ein Paar Schwankungen abgerechnet, ununterbrochen, und belief fid) 4840 
auf 492,128 Pf. Sterl., von welcher Summe ber Werth ber dahin ausgeführten 
Baummollmauren über die Hälfte, nämlich 261,297 Pf. St, ausmachte. Der 
Werth der dahin ausgeführten Waffen betrug faft 105,000 Pf. St., der der Ei⸗ 
fen: und Stahlwaaten etwa 14,000, der der Meſſing⸗ und Kupferwaaren über 
43,000 Pf. St. Wie vlel man von diefen Waaren auf bie Küfte fh und " 
wie viel auf das Innere von Afrita zu rechnen iſt, llegt nicht vor. 
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Die Gegenden dee afrikaniſchen Oftküfte verkehrten früher faft nur mit den 
Portugiefen, von denen fie Über deren Hauptniederlaffung in Mofambique mit eu⸗ 
topdifchen Waaren verforgt wurden. Nachdem aber in neuerer Zeit die Portugies 
fen ihr Augenmerk befonders auf bie goldreicheren Gegenden des Innern gerichtet 
und barüber den Handel mit ben Eingeborenen ber Küftenländer vernachläffigt, zu⸗ 
gleich auch ſowohl die Dritten, als vorzüglich noch die Nordamerikaner und bie 

. Stanzofen, ihren Seehandel fehr erweitert hatten, trat ein Verkehr biefer Länder 
auch mit andern Nationen ein. Einer ber günfligften Punkte für denfelben war 
: Zeyla im füdlichften Theile der abpffinifchen Kuͤſte. Es wurden dort alle Erzeug⸗ 
niffe des füdtichen Abyfjiniens, namentlich Kaffee, Elfenbein, Häute, Gummi und 
Streauffedern zu Markte gebracht. Auch war Berbera, öftlih von Zeyla und am 
Meerbufen von Aden, hinſichtlich des überfeeifhen Handels von Wichtigkeit. Es 
verkehrten hier namentlich viele arabifche Kaufleute. In neuerer Zeit richteten bes 
fonber8 die Sranzofen ihre Aufmerkfamteit auf diefe Gegenden, und fuchten durch 
Antnüpfung einer diplomatifhen Verbindung mit den abyffinifchen Fürften ihren 
Verkehr hier fefter zu begründen, woraus jedoch eine erhebliche Ermweiterung dieſes 
Verkehrs bis jegt nicht hervorging, wenn glei nicht ganz unbedeutende Erwartun⸗ 
gen in biefer Hinſicht in Frankreich gewährt wurden, obwohl ber Verbrauch von 
eucopäifhen Erzeugniffen in den genannten und andern Gegenden Afrika's fehr bes 
ſchraͤnkt ift und diefelben auch Feine bedeutende Gegenftände der Ausfuhr liefern. 
Indeß zeigten ſich dennoch die Engländer ungehalten darüber, daß jene Rivalen 
bier einen Vorſprung vor ihnen gewannen; und manche von ihnen meinten, man 
hätte, ald man Aden (an der arabifhen Suͤdkuͤſte) in Befig genommen, auch das 
gegenüber liegende Berbera befigen follen. Indeß waren in neuerer Zeit auch bie 
Engländer bemüht, ihren Verkehr mit der afrikaniſchen DOftküfte zu erweitem. — 
Bedeutender aber als der Verkehr der genannten Orte war der der Küfte Zan⸗ 
guebar (f. S. 297), die ſchon feit längerer Zeit unter der Herefchaft des Imams 
von Mascat (im dftlichen Arabien und am Eingange zum Perfifchen Meerbufen ) 
ſteht. Es hat ſich hier eine nicht geringe Anzahl fremder Kaufleute, namentlich auch 
Franzoſen, Ameritaner und Engländer, niedergelaffen, indeß auch hier der Verkehr 
der Letztem eine erhebliche Ausdehnung nicht erhalten, zum Theil in Folge bes 
Umftandes, daß das Monopol der brittifch» oftindifchen Compagnie felbft in diefen 
BGexwaͤſſern den Verkehr einzelner englifcher Kaufleute verhindert oder erfchwert. 
Man bat die Cultur verfchiedener für-den Handel wichtiger tropifcher Erzeugniffe, 
namentlich des Zuders und des Kaffees, bier eingeführt, auch, um das Aufkom⸗ 
men biefer Exrzeugniffe zu erleichtern, mit folhem Anbau vertraute Perfonen von 
Isle ˖ de Srance kommen laſſen; indeß gediehen, bisher wenigftens, diefe Pflanzungen 
nicht fonderlich, fo große Aufmerkſamkeit der Imam ihnen auch fchentte, 
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Deg Handel des oſtroͤmiſchen Reichs oder griechifchen Kalferthums, welche s 

d 2 die Türken feit dem 15. Jahch. beherrſchen, haben wir feinem ganzen Umfange 
md im 9., 12., 13., 14. und 17. Kap. kennen gelernt. 

Die Eroberung Gonftantinopels durch die Türken zog ſowohl den Verfall des 

- austoßetigen Handels als ben der Induſtrie dieſer einſt fo blühenden Stadt nach 
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fih. "Die Verheerungen der Barbaren ließen kaum Spuren ihres Gewerbfleißes 
übrig; der Verkehr mit Afien und auch der mit dem weftlichen Europa fan zum 
Unbedeutenden herab. 

Aus der engen politifhen DBerbindung, welche Frankreichs Könige im 16. 
Jahrh., zuerft unter Franz 1., mit der ottomanifchen Pforte anknüpften, ging bald 
auch ein ermeiterter Handeisverkehr zwifchen jenem ande und ber. Zürket hervor, 
doch erlangte der Umfag nicht fogleih Bedeutung. Das Aufhoͤren oder bie große 
Verminderung des Handelszuges von Indien nad Egypten und nach Conftanti- 
nopel hatte dem Verkehre diefer Gegend des Orients feine Wichtigkeit genommen ; 
überdies war der Verbrauch europäifcher Erzeugniffe in der Türkei ſehr befchränft 
und daher die Importation aus Frankreih von geringem Belange, felbft nachdem 
Richelieu ſich fehr bemüht hatte, den levantifchen Handel zu heben. Größern Er⸗ 
folg zeigte da8 Beſtreben Colberts in dieſer Hinſicht. Er förderte, mit andern 
Zweigen des Verkehrs, auch befonders den levantifchen Handel, nicht nur unmit- 
telbar, fondern auch mittelbar dadurch, daß er die Fabrikation einer für die, Märkte 
der Türkei .befonders paffenden Art von Wollgeug, ber f. 9. Zondomes, fehr bes 
guͤnſtigte. Diefer Artikel ward im 18. Jahrh. ein böchft wichtiger Gegenfland der 
Ausfuhr; auch mehrere andere Fabrikate und außerbem namentlich Colonialwaaren, 
befonderd Kaffee und Zuder, führte man dahin aus. Außer den Ftanzoſen nah» 
men befonders die Venetianer, Genueſer und vornehmlich die Engländer Theil an 
dem Handel mit der Levante. Die, Lebtern fandten befonderd wollene Zeuge da⸗ 
hin, und zu Anfange des 18. Jahrh. war ihr Verkehr mit diefen Gegenden bes 
deutender als der der Franzoſen, die dagegen in der legten Hälfte bed vor. Jahrh. 
hier das Webergewicht hatten, indem fie gegen 1789 für beinahe 38 Mill., die 
Engländer dagegen nur für 554 Miu. Waare dahin ausführten. Der durch bie 
franzoͤſiſche Revolution herbeigeführte Krieg bewirkte indeß eine große Veränderung 
in diefer Hinficht; denn der Handel der Kranzofen mit dem türkifhen Reiche ging 
nun meiſt auf die Dritten über. Diefe erweiterten ihre Erportation dahin fafl 
mit jedem Sahre, wozu indeß beſonders auch der Umfand mitwickte, daß die eng» 
lifhen Baummollwaaren , ‚von denen früher nichtd oder fehr wenig in die Tuͤrkei 
eingeführt worden war, jebt bier Eingang fanden. Auch der Verkehr dee Hollaͤn⸗ 
der und der Staliener ward durch jenen Krieg faft vernichtet. "Die Engländer bes 
hersfchten beinahe den ganzen Handel der europdifchen und aflatifchen Türkei, zu 
mal deren’ Hauptausfuhrartikel, getrocknete Früchte, rohe Seide und Droguerie- 
twaaren, nirgends einen fo ausgedehnten Markt wie im brittifchen Reiche fanden. 
Die Ruſſen verkehrten, fo lange die Krimm und andere Küftentänder des Schwar⸗ 


zen Meeres noch der Pforte unterworfen waren, überhaupt nicht mit Conſtanti⸗ 


nopel. Erſt nachdem fie 1774 den Zürken die Krimm enteiffen hatten, fingen fie 
an, mit der Zürkei direft zu verkehren. 

Nach dem Frieden von 1815 Enühpften die Franzoſen und andere Nationen 
ihre, durch den Krieg unterbrochenen früheren Handelsverhälthiffe mit der Türkei 
wieder an; indeß behielten hier auch jest die Britten das Uebergewicht, befonders 
weil diefe die Baummollmaaren am wohlfeilften zu liefen im Stande waren. Nur 
dev Handel Defterreich8 machte hier erhebliche Kortfchritte; Xrieft fandte nach ber 
Zürkei fehr bedeutende Maffen von Fabrikaten und andern Waaren, morunte® je: 
dod) ein großer Theil Erzeuguiß namentlich beigifcher Fabriken war. 

Der auswärtige Verkehr der Türken, wenigſtens -der suropäifchen ‚ gar meifl 
Seehandel. Es beſtand zwar auf der Donau, wie in früheren Zeiten, ein nicht 
unb.deutender Waarentransport, indeß war er theild deshalb, weil die Verſchi ung - 
zur See Über Trieft für die meiften Erzeugniſſe, welche Deutfchland der Türkei 
lieferte, wohlfeiler als die auf diefem Fluſſe war, aan aus dem Grunde nicht von 
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ſehr großem Umfange, weil die Donaufchiffahrt mit nicht geringen Hinberniffen zu 
kaͤmpfen hatte. In mehreren Gegenden, namentlich zwiſchen Widdin und Belgrad, 
ift der Strom fo feicht, daß die Böte nur mit -großer Mühe durch Zugkraft (welche 
nicht nur durch XThiere, fonderh aud wohl duch Menfchen bewirkt ward) ſtrom⸗ 
aufwaͤrts gefchafft werden Eonnten, was den Zramsport fo fehr vertheuerte, daß die 
Koften denen des Landtransports ſich faft gleich ftellten. Auch von Seiten ber 
Ruſſen ftelten fih an der Mündung der Donau manche Schwierigkeiten der freien 
Schiffahrt auf diefem Fluſſe entgegen. Unter diefen Umftänden konnte auch bie 
bekanntlich in neuerer Zeit eingetretene Dampffchiffahrt auf dee Donau den Waa⸗ 
rentransport auf diefem Fluſſe wenig fördern, zumal nicht von folhen Waaren, 
bei denen die Fracht nie hoch zu ſtehen kommen darf. Dagegen mehrte ſich ber 
Derfonens Verkehr, namentlich zwifhen Wien und Gonftantinopel, ungemein. 

Die afiatifche Türkei befteht aus A Haupftheilen: Kleinaſien, Syrien, 
Armenien und Mefopotamien (vergl. Kap. 4, 2, 7 und 10). 

Die Tüͤrkenherrſchaft und ber Verfall bes indiſch⸗ egyptifchen Handels wirkten 
befonders auf Syrien und Mefopotamien, fo wie auf das angrenzende Arabien, 
ſehr nadıtheilig ein. Dieſe Länder verfchwanden fall aus der Handelögefchichte, 
und bie Gewerbe berfelben litten um fo mehr, da fie von einer höchft defpotifchen 
Regierung fehr gebrüdt wurden. Die einft fo Uppigen Fluren in der Umgegend 
von Babylon wurden zu einer mwüften Steppe, da man die aus dem Xiterthume 
berrührenden trefflihen Waſſerwerke hier verfallen li. Nur von den Webereien 
in Mefopotamien und Syrien erbielt fid) Einiges. In Bagdad, Diarbekr, Aleppo 
und mehreren andern Städten wurden noch im 18. und im Anfange des 19. Jahrh. 
feidene und baummollene Zeuge in nicht geringer Menge hergeftellt, die in Afien 
und der europäifchen Türkei einen weit verbreiteten Ruf hatten und namentlich in 
Conftantinopel einen wichtigen Markt fanden. Erſt die Handelöverhältniffe der 
legten Decennien zeigten ſich dieſen Gemwerben verderblich. 


Waͤhrend der Herrfhaft Mehemet Ali's in Syrien (von 1832 bis 1840) 
famen in Europa nicht geringe Erwartungen für diefes Land auf. Der direkte 
Verkehr mit Syrien, der jegt weniger befchränft war, als früher, machte auch al: 
lerdings einige Fortſchritte, doch meift nur infofern, als mehr europäifhe Waaren 
eingeführt wurden; in der Ausfuhr der Kandesprodufte Eonnte dagegen Feine große 
Vermehrung eintreten, da bie Produktion felbft faſt nur auf dem bisherigen Stand: 
punkte blieb. Die bürgerliche Ordnung wurde freilich beſſer aufrecht erhalten, als 
je zuvor; anbdererfeitd waren aber bie Öffentlichen Laſten meift ſehr drüdehd. Das 
Volk wurde mit bedeutenden Abgaben, auch wohl mit befhwerlichen Kreohndienften 
belaftet, fo 3. B. die Bewohner der Gegenden um den Libanon zu mühvollen Ars 
beiten in ben von dem Herrſcher hier angelegten Steinkohlenwerken gezwungen. 


Arabien gehört freilich nicht zur Tuͤrkei; nichtödeftoweniger erkennt «6 in 
gewiſſer Beziehung den türfifhen Sultan als oberften Herrfcher oder Kalifen an, 
mit Ausnahme der noch nie bezwungenen Beduinenftämme und der Wechabiten. 
Jedenfalls ift hier der geeignetfie Det, um über die neueren Handelsvechättniffe 
dieſes Landes einiges anzuführen. Seitdem Arabien aufgehört hatte, ben moifchen 
Verkehr mit Egppten zu vermitteln, lag auch fein eigener Handel faft gänzlich dars 
nieder. Faſt die einzigen Geldzuflüffe, die ihm noch wurden, waren die, welche bie 
befannten Wallfahrten nach Mekka und Medina dieſen Städten zuführten. So 
bedeutend fie auch waren, fo Samen fie doch dem Lande überhaupt wenig oder. gar 
nicht zu Gute, fondern nährten eigentlich fat nur den Muͤßiggang. Ausgeführt 
ward namentlich Kaffee, aber doch, in neuerer Zeit wenigſtens, immer nur in ver 
hältnigmäßig unbebeutenden Quantitaͤten, ba man felbft in ber Tuͤrkei faſt nur 
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amerikaniſchen Kaffee confumirte. Kerner wurben einige Drogueriewaaren ausge⸗ 


fuͤhrt, zum Theil uͤber Syrien. 
Von dem Handel Kleinaſiens und Armeniens wird im nächften 
Kapitel die Rede fein. 


Vierzigſtes Kapitel. 


Kleinafien, Armenien, Weſt⸗ und Oftperfien, die Freie Zatarei 
und das Pendſchab. 


Was unter Kleinaſien zu verſtehen, darf als allgemein bekannt voraus⸗ 
geſetzt werden. Armenien liegt an der Oſtgrenze von Kleinaſien. Weſtperſien 
iſt nichts anderes, als das eigentliche Perſien, an der Oſtgrenze ber afiatiſchen 
Tuͤrkei, und nur deshalb hier mit jenem Namen bezeichnet, um es von Oſtper⸗ 
ſien zu unterſcheiden, welches der geeignetſte Geſammtname fuͤr Afghaniſtan und 
Beludſchiſtan (zwiſchen dem eigentlichen Perſien und Indien) iſt. Ueber die Freie 
Tatarei iſt S. 97 nachzuſehen. Das Pendſchab gehoͤrt geographiſch zu 
Vorderindien und wird durch ben Indus von Oſtperſien getrennt. 


Kleinafien zeichnet fich, wenigftens im Allgemeinen, durch große Fruchtbarkeit 


“aus, während Armenien, Perfien und bie Freie Tatarei einen vorherrſchend un- 


fruchtbaren Boden (allerdings mit manchen Ausnahmen) haben. Ian Perfien iſt 
Haupturfache diefer vorherefchenden Unfruchtbarkeit der Mangel an Waſſer zu Bes 
wäfferung der Felder. Diefe ift überhaupt in den meiften Gegenden Mittelafiens 
unentbehrlich, und in älteren Zeiten war hier daher auch für gute Bewaͤſſerungs⸗ 
anftalten geforgt, die aber bei den fpätern politifchen Zerrüttungen meift verfielen. 
Es erklaͤrt fi daraus, daß das jegige Perfien faft nur in der Nähe von Ftüffen 
und Bächen angebaut- ift und die Thaͤler verhältnigmäßig ſtark, die übrigen Gegen: 
den bes Landes aber nur ſchwach bevölkert und großentheild nur von Nomaden 
bewohnt find.” Die meiften Nomadenſtaͤmme follen in früheren Zeiten Aderbauer 
gewefen und nur in Folge der nachmaligen verheerenden Kriege zu der wandernden 
Lebensweiſe übergegangen und dergleichen Fälle fogar noch in neuerer Zeit vorges 
tommen fein. Beſonders jedoch förderte jener Umftanb auch das Anwachſen ber 
Städte, in denen bie Einwohner gegen Bedruͤckung ftetd mehr gefchügt waren. 
Daher ift denn in Mittelafien die Bevoͤlkerung ber Städte verhältnigmäßig weit 
bedeutender, als die des platten Landes. Begreiflich aber müßte ſolches Verhaͤltniß 
im höchften Grade zum Nachtheil der Bodencultur gereihen und das Gefammter- 
zeugniß der Landwirthfchaft ungemein vermindern. Es trug indeß zu diefer Ver: 
minderung auch der Umftand bei, daß die Bevoͤlkerung Mittelafiens fchon feit laͤn⸗ 
gerer Zeit abgenommen hat. Sehr gedrängt mar fie Übrigens nur in einigen we 
nigen Gegenden, wie namentlich in den Hauptoafen der Freien Zatarei, in Bo: 
khara und Chima. In bdiefen Ländern ftand der Anbau, in neuerer Zeit wenig⸗ 
ftene, auf einer hoben Stufe; die Bewäfferungsanftalten waren in trefflichem 
Stande und in Chima büngte man die Felder, was fonft in Afien nirgends zu 
gefchehen pflegt. Berner fehlte es in beiden Ländern der Bodencultur weniger an 
Händen als in mehreren andern Gegenden; indeß benugte man für biefelbe meift 
Sktaven. In einem großen Theile von Afghaniftan, befonbers in Peſchaur, war 
des Boden meift von fo großer natürlicher Fruchtbarkeit, daß er fehr reichlich lohnte, 
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mern man ihm nur einige Sorgfalt ſchenkte. Allein dieſe wurde ihm felten, bie 
Culture war im Allgemeinen fehr vernadhläffigt, fo auch im den meiften Gegenden 
Kleinafiens. Hier und im größten Theile von Mittelafien wurde der Anbau auch 
duch den Umſtand fehr erfchwert, daß die auf bie oben erwähnte Weife entftanbe 
nem Nomadenftämme meift zu Räuberhorben und als folche den Aderbauern und 
den Gewerbtreibenden fehr gefährlich wurden. Doch machte ben Haupterwerb der 
Nomaden bie Viehzucht aus; fie hatten Pferde, Schafe, Ziegen, meift auch Ka⸗ 
meele in großer Menge, dagegen wenig Rindvieh, welches Überhaupt in Afien nicht 
zahlreich iſt. Der Verkauf der Wolle, ‚Ziegens und Kameelhaare und ber bes 
Viehes felbft war für fie Hauptnahrungsquelle. Die Pferdezucht herrſcht befonders 
in Perfien und der Freien Tatarei vor; beide Länder befigen vortreffliche Raſſen, und 
von den beften Zurfmanens Pferden (im weſtlichen Theile der Freien Tatarei) wird 
in Indien das Stud wohl mit 3000 Rupien bezahlt. Die afiatifchen Schafe 
Dagegen find, heutzutage wenigftens, hinfichtlich ihrer Wolle von fehr fchlechter Bes _ 
fchaffenheit, und aus jener Binnen nur ordinäre Gewebe verfertigt werben. Indeß 
haben faft alle Schafe des mittlern Afiens lange Fettſchwaͤnze; aus biefen wird 
das Fett gewonnen und in den Handel (meift nad, Rußland) gebracht oder ſtatt 
Butter im Lande felbft genofien. Sehr allgemeine Anwendung aber finden bie 
Kameel⸗ und befonders die Ziegenhaare. Indeß wird nur das Bauchhaar oder 
ſ. 9. Duvet der Ziegen benugt, und von den Kameelen außerdem das Bruſt⸗ unb 
Ruͤckenhaar, welches die Hirten in der Jahreszeit, in welcher die Kameele fich 
haaren, auszuziehen pflegen. Bel der großen Anzahl von Ziegen in ben bier in 
Rede ftehenden Gegenden und bei der Vorzüglichkeit derſelben hinſichtlich dieſer Be⸗ 
nutzung ift folcher Rohſtoff für Afien von großer Bedeutung. Dan verfertigt dars 
aus nicht etwa blos Shawls, fondern auch tuchartige Gewebe. Als fehr ausge⸗ 
zeichnet in dieſer Hinficht find die Ziegen von Kaſchmir (oder eigentlich Tibet) und 
Arıgora bekannt; indeß liefern auch in andern Ländern, namentlid im Lande der 
Kirgifen (an der Nordgrenze der Freien Zatarei) bie Ziegen ein vorzügliches Duvet 
und einen nicht unwichtigen Gegenftand der Ausfuhr. Ihre Zahl ift in vielen 
Gegenden fo groß, daß kaum die der Schafe bedeutender fein mag, obgleich bie 
Letztern fich in den meiften Gegenden Mittelafiens in großer Menge finden. 
Beruͤckſichtigt man aber andererfeits, daß das Gewicht des von einer Ziege 
durchſchnittlich jährlich gewonnenen Bauchhaars fehr gering ift, dag das Meifte 
davon in Afien felbft gebraucht wird, daß auch die Ausfuhr des erwähnten Fettes 
nicht fehr bedeutend und die der Wolle kaum nennenswerth ift, die Erportation 
der Pferde und des Viehes überhaupt aber ſich nur auf einige wenige Gegenden 
befchräntt; fo zeigt fih, daß die Viehzucht im Allgemeinen einen erheblichen Ge⸗ 
genftand der Ausfuhr nicht liefert. Dagegen liefert feit Iängerer Zeit die Sei⸗ 
denzucht den wichtigften Gegenftand der Ausfuhr mehrerer der genannten Ges 
genden Afiens, zumal Perfiens und Bokhara's. Bor vielen Jahrhunderten ſchon, 
und zwar, wie es ſcheint, zuerft aus China hier eingeführt, hatte fie für dieſe 
Länder ſowohl rüdfichtlid des Ausfuhrhandels, als befonders der Verarbeitung in 
Mittels und Kleinafien felbft fehr große Bedeutung. In Perfien mard bie Sei⸗ 
denzucht feit geraumer Zeit befondere in der Provinz Ghilan (an der Suͤdweſtkuͤſte 
des Kaspifchen Meeres) betrieben, hier aber durch die Verheerung, welche die Cho⸗ 
lera im vorbetzten Jahrzehend anrichtete, fo fehr geftört, daß fie auch in ber nächfts 
folgenden Zeit nicht wieder auffemmmen konnte. Sin weit befchränkterem Umfange 
beftand in den genannten Gegenden die Cultur dee Baummolle, die Überdies der 
ameritanifchen an Güte fehr nachſteht. Kleinaſien bringt in den auswärtigen Dans 
dei hauptfächlich getrocknete Krüchte, namentlich Feigen, Gallaͤpfel, Krapp, Seide 
und etwas Del; Perfin namentlich Seide, Tabak, Affa fütida, Rhabarber, Ro⸗ 
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fendl u. ſ. w. Perfien betrieb fruͤher einen nicht unwichtigen Verkehr mit Indien, 
und erhielt von daher insbefondere Stoffe, wovon Einiges nach ber Türkei wieder 
ausgeführt werben mochte. Man bezog fie über Afghaniftan, und über Herat (im 
"nordweftlihen Theile Afghaniftans) nach Mefched (der Hauptftadt Chorafans, der 
nordöftlichften Provinz Perſiens) führte eine der bedeutendften Karavanenftraßen 
Mittelaſiens. Nachdem aber der englifch: oftindifche Handel einige Bedeutung er: 
langt hatte, fingen die Britten an, von der Seefeite Perfien mit indifhen Waaren 
zu verforgen und diefelben über den Perfifhen Meerbufen in die füblichen Landes: 
theile einzuführen; auch ging davon ein großes Quantum ben Tigris hinauf nad) 
Bagdad und von dort Über Diarbekr nach Syrien und Stleinafin. Die Karavas 
nenftraße zwifhen Bagdad und Diarbekr war nicht unerheblih, und wurde aud) 
durch die Verfendung von baummollenen und andern in Bagdad viel gefertigten 
Zeugen belebt. Sehe früh beftand auch ein Waarenzug von Indien nad) Kabul, 
und jeit geraumer Zeit ein folcher von bier in die am Aralfee und am Kaspifchen 
Meere gelegenen ruffifhen Provinzen, wogegen Zeuge und einige andere afiatifche 
Produkte, Metalle und Metallwaaren eingetaufcht murden. 

Diefer Handelsweg erhielt ſich bis auf die neuefte Zeit; bie meiften der uͤbri⸗ 
gen aber erlitten fehr große Veränderungen, und zwar befonders in Folge bes Ums 
ftandes, daß die europäische Fabrikinduſtrie im 19. Jahrh. die aflatifhen faft in 
allen Zweigen überflügelte und die Europäer, des Abfages ihrer Fabrikate in der 
Nähe oft ermangelnd, denfelben mehr und mehr in größerer Ferne und zumal aud 
in dem mittlern Aſien fuchten. Selbft in den erften Jahren des gegenmärtigen 
Sahrhunderts waren auf die Märkte diefer Gegenden nur fehr wenige andere euro⸗ 
päifhe Fabrikate, als die erwähnten ruffifhen Erzeugniffe gefommen. Die meiften 
bier gebrauchten Zeuge lieferte Indien, manche auch Perfien, Syrien und Kleinas 
fin. Der indifhen Stoffe, als befonders der feinen baummollenen, der feidenen 
Zeuge und der Shawls Eonnten die hoͤhern Stände in Perfin und der Türkei 
nicht entbehren; Kaſchmirſhawls wurden nicht nur von ben vornehmen Frauen, 
fondern auch von den vornehmen Männern (zu Turbans) hier fehr viel gebraucht. 
Nachdem aber, in Folge der immer größern Anwendung von Mafchinen in ben 
europäifhen Zeugmanufatturen und den ſtets zunehmenden brittifchen Baummoll: 
manufafturen, das Erzeugniß der Legtern fo im Preife gefunfen war, baß man in 
Indien, ungeachtet des hier fo überaus niedrigen Arbeitslohn, dieſe Stoffe bei 
weiten nicht mehr fo wohlfeil als in England herzuftellen vermochte, drangen diefe 
englifhen Zeuge nicht nur immer mehr in Indien: felbft, fondern auch in das In⸗ 
nere von Afien, und beſonders in faft alle türkifche Provinzen ein. Und da aud 
manche feidene Zeuge wohlfeiler in Europa als. in Indien gefertigt wurden, man 
ferner dort anfing, die früher fir unnahahmbar gehaltenen Shawls zu fabriziren, 
zugleich auch europdifche Moden in Afien, wenigften® in der Türkei und in Per 
fien, Eingang fanden, traten die europaͤiſchen bier immer mehr an die Stelle der 
indifchen, ja erfegten diefe an mandyen Orten bald ganz und gar. Das aber wirkte 
fehr bedeutend auf jene Handelsftraßen zurüc und veranlaßte namentlich, daß .der 
Derkehr, menigftens der Landhandel, zwiſchen Indien und Perfien faft aufhörte und 
bie erwähnte Straße über Herat und Meſched nur noch fehr wenig befucht wurde, 
worauf freilih auch die große Unficherheit derfelben einwirken mochte. Auch bie 
Einfuhr über den Perfifhen Meerbufen in das füdliche Perfien ward in Folge des 
naͤmlichen Umftandes unbebeutender, und menn fie ſich in größerem Umfange er: 
hielt, .ald jener Landtransport, fo ging dies”vorzüglich nur daraus hervor, daß man 
auf dem erflern Wege außer indifchen Waaren auch mandye brittifhe Sabrifate von 
Bombay zuführte. In Diarbekr, Damaskus, Aleppo und in mehreren andern 
Städten der afiatifchen Tuͤrkei, ſo wie in den meiften Städten Perfins, wo man 
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feaher Zeuge verfertigt hatte, verminderte fich in neueſter Zeit die Fabrikation der⸗ 
felben ganz ungemein; manche diefer Städte lieferten, namentlih von Baummolls 
geweben, nicht mehr den fechöten Theil deffen, mas fie wenige Jahrzehende zuvor 
davon bergeftellt hatten. Die Einfuhr der brittifhen Baummollzeuge nahm von 
Fahr zu Fahr zu; nur nach wenigen’ andern Gegenden verfandte England davon 
fo viel wie nach der Türkei, von wo biefelben aber zum großen Theile wieberum 
nach Perfien ausgeführt wurden. Diefe Erportation marb in Allerneuefter Zeit 
meift von Conftantinopel nach Trapezunt ober. Trebifonde am Schwarzen Meere 
bewirkt, wo indeß auch beutfche, ſchweizeriſche, franzoͤſiſche, ganz neuerlich auch wohl 
beigifche Erzeugniffe zu Markte kamen; das Eingeführte warb dann durch Kara⸗ 
vanen⸗Transport größtentheil® Über Erzerum und Tauris, weiter gefandtt. Der ' 
Verkehr von Trebiſonde hob fih ungemein, zum Theil auf Koften des Handels 
von Smyrna. Ein großer Theil dee Waaren, bie man früher über ben letztern 
Platz eingeführt und von hier oſtwaͤrts verfandt hatte, nahm jegt den Weg über 
Conftantinopel und Zrebifonbe, wozu indeß auch der Umftand beitrug, daß manche 
eutopaͤiſche Kaufleute ſich lieber im Conſtantinopel als in Smyrna niederließen und 
zwar deshalb, weil fie dort, in ber Nähe der europaͤiſchen Geſandten, in ihrem 
Verkehre mehr gefördert oder doch weniger beſchraͤnkt wurden, als in den Provin⸗ 
zen. Fruͤher hatte man auch wohl über Tiflis und Reduts Kalch (am Schwarzen 
Meere) aus Europa Waaren nach Perfien verfandt, die dem erfigenannten Otte 
meift auf der Are von Moskau zugeführt wurden. Indeß war biefer Verkehr be: 
ſonders nur durch den Umftand veranlaßt worden, daß die ruffifche Megierung 1821 
die freie Durchfuhr ſolcher Gegenftände durch das Reich erlaubt hatte. Diefes 
Zugeſtaͤndniß aber, welches namentlich die Importation nicht geringer Quantitaͤten 
englifher und beutfcher Kabrikate von den Leipziger Meſſen herbeigeführt hatte, war 
vom Purzer Dauer; die Beflimmung wurde fchon 1832 wieder aufgehoben, hlerdurch 
aber der Verkehr von Trebiſonde gefördert, denn man fandte nun die Waaren von 
Leipzig über Trieſt, Conftantinopel und jenen Play nach Perfien.. Indeß murbe 
in den folgenden jahren, zumal 1836, Perfien mit fremden Fabrikaten fo uͤber⸗ 
füllt, baß der Abfag derfelben Baum zu bewirken mar. Die aus diefer Weberfüllung 
bervorgehenden niedrigen. Preife aber veranlaßten, daß dennoch die Lager neuen 1858 
geräumt wurden. In Selnem Theile Afiene machte die Gonfumtion europäifcher 
Fabrikate größere Kortfchritte, als in Perfien; europäifche Gewaͤnder traten, in den 
Städten wenigſtens, faſt uͤberall an die Stelle der afiatifhen; und der Schah, 
weicher erfannte, daß biefer große Ankauf fremder Ergeugniffe die Mittel feines 
Landes Überfchreite, und deshalb bemüht war, die Produktion ber perfifchen In⸗ 
duftrie wieder zu heben, vermochte nicht, abzumehren. Er fuchte auch durch fein 
eigeneß Beifpiel die Tracht dee perfifchen Beuge zu fördern, unb veranlaßte dadurch, 
daß in der Kleidung auch von ben Hofleuten die europäifchen Tuche, baummollenen 
und feidenen Stoffe weniger getragen wurden; auf bie Tracht des Volkes aber 
wirkte es fehe wenig, vielmehr fanden bei diefem die europäifchen Zeuge immer 
mehr Eingang. Bon aflatifchen Fabrikaten blieben faft nur die Kaſchmirſhawls, 
namentlich als Hoftracht, im Gebrauch. In der Tuͤrkei fanden biefelben weit qes 
ringen Abfag, theild weil der Sultan Mahmud feinen Beamten die .europäifche 
Tracht vorgefchrieben hatte, theils weil die Großen, durch die Kriege des Landes, 
und durch andere Berhäitniffe verarmt, die Mittel nicht befaßen, koſtbare Gewaͤnder 
zu Paufen. Die Veränderung der Kleidung aber terug namentlich dazu bei, auch 
den europdifhen wollenen Stoffen. größern Eingang in die Türkei zu verfchaf: 
fen; in noch höherem Grabe mochte indeß diefe Vermehrung durch die in neuefter 
Zeit eingetretene Organiſirung des türkifchen Heeres auf europdifchen Fuß gefördert 
werben, Selber waren meift nur einige leichte, zumal franzöfifche wollene Zeuge 
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in ber Tuͤrkei abgeſetzt worden, in ben legten 10 bis 15 Jahren aber fanden auch 
fchtwerere Zuche Eingang und den größten Abfag in der Hauptſtadt ſelbſt. 

Auch die Freie Tatarei erhielt in neuerer Zeit größere Maſſen europäifcher 
Fabrikate als früher. Mehrere Märkte diefes Landes gehörten feit ben diteften 
Zeiten zu den allerwichtigften Aſiens; im Mittelpunfte dieſes Welttheile gelegen, 
. verkehrten fie fehon lange vor unferer Zeitrechnung nach allen Richtungen beffelben. 
Diefer Handel erhielt fih auch bis auf die allerneuefte Zeit, und wenn gleich das 
einft blühende Samarkand längft zu einem unbedeutenden Orte herabgefunten war, 
fo hatte dagegen ſchon feit Jahrhunderten ber Verkehr von Bokhara ſich fehr ge: 
hoben. SKaravanen aus faft allen Richtungen kamen hier an und brachten aus 
Indien Baumwollzeuge, Gewürze, Indigo, Zuder; aus Yarkand (in der Kleinen 
Bucharei, die an der Oftfeite der Freien Zatarei liegt und befanntlich eine chine: 
ſiſche Provinz iſt) chinefifhen Thee, Nankings und einige andere Stoffe; aus 
Rußland namentlich Metalle, und aus Perfien mwollene Deden. In ben legten 
Jahrzehenden mwurbe aber befonders auch die Einfuhr englifcher Baummollzeuge aus 
Indien bedeutend. Gefördert warb der Handel fehr dur den Schuß, ben ber 
Beherrfcher des Landes ihm angebeiben ließ; in Eeiner Gegend Mittelafiens war er 
toeniger belaftet als bier, namentlich zahlte man von den eingeführten Waaren 
Höchft unbedeutende Zölle. Die Importen wurden zum großen Theile in die Nach⸗ 
barländer wieder ausgeführt. 

Der Handel Afghaniftans concentrirte fich feit längerer Zeit ir Kabul, und 
wurde fowohl dadurch, daB man von hier das Land ſelbſt mit fremden Erzeugniffen 
verforgte, als befonders durch den Umſtand bebeutend, daß über Kabul die Kara: 
vanenftraße von Indien nad) Bokhara lief. Aus jenem Lande erhielt Kabul bie: 
felben Gegenftände, welche Bolhara von dort bezog, Indigo, Zuder, Gewürze, in- 
difche Zeuge. In neuerer Zeit erfegten aber auch in Kabul und in Afghaniftan 
überhaupt europäifche Stoffe mehr und mehr die indifhen, Anfangs vornehmlich 
euffifche; dann aber, zumal in den legten Decennien, wurden aud auf biefen 
Märkten bie euffifhen Zeuge durch die beittifchen verbrängt, die man über Indien 
erhielt, und welche faft von Jahr zu Jahr in größerer Menge kamen. Nur einige 
wenige Sabrikate fegte man auch in neuerer Zeit hier noch ‘ab, namentlich Papier, 
womit dagegen bie weftlichen Länder Afiens meift aus Oeſterreich über Trieſt vers 
forgt wurden. . 

Sn der zwifchen Kabul und dem Indus liegenden Landfhaft Peſchaur ge 
deihen Gedreite und Obſt fo vortrefflih, daß man bdiefe Erzeugniffe, da auch bie 
Nachbarländer daran Leinen Mangel haben, zum großen Theile nicht zu verwenden 
weiß. Im J. 1835 kaufte man bier für eine Rupie (etwa fd viel wie ein Gul⸗ 
ben rhein.) 65 Pfund Weisen und 95 Pfund Gerfte, für 2 Rupien ein Schaf 
und für 12 bis 14 Rupien einen Ochfen. Hier und in dem auf dem andern 
Indusufer liegenden Pendfhab kommen in mehreren Gegenden aud Zucker, 
Indigo und Baummolle fort. Im Pendfchab werden fomohl baummollene als feis 
bene Stoffe, zumal in und bei Lahore und Multan, gefertigt. Sie find gröber 
als die brittifchen, dabei aber dicker, und fagen deshalb in diefem Lande, wo oft 
ſehr empfindfiche Kälte eintritt, den Einwohnern mehr zu, als die legten. Die 
europaͤiſchen Zeuge hatten daher gegen das Jahre 1835 auch noch keinen erheblis 
chen Eingang hier gefunden, und weniger noch maren die inländifchen Seibenzeuge, 
unter denen befonders bie ſchweren Stoffe von Multan beliebt find, durch aus⸗ 
Iändifche verdrängt worden. Indeß zeigte fi) um jene Zeit einige Nachfrage nach 
wollenen Zeugen, bie im Lande ſelbſt nicht gefertigt werden; doch war die Einfuhr 
derfeiben erft im Entftehen, minder noch die von Metallwaaren in nennenswerthem 
Umfange eingetreten, wenn gleich von Sachkundigen bie Vermuthung ausgeſprochen 
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wurde, es würden manche Artikel, als Schlöffer, Riegel, Schrauben ıc., bier guten 
Abfag finden. Das Land felbft iſt zwar reich an Eifen, indeß wurden daraus nicht 
bie fo eben genannten Artikel, wohl aber Gewehre und Säbel, nantentlid in Las 
hore, fabrizirt, und von biefen Waffen ein nicht Unbebeutendes nach dem brittifchen 
Vorderindien, wo diefelben in großem Rufe flehen, exportirt. Zu den hbrigen wich» 
tigften Erzeugniffen vechnete man Schwefel, Salpeter und Kochſalz. Der auswärs 
tige Verkehr des Pendfchab, zumal die Einfuhr fremder Erzeugniffe, ward. übrigens 
durch den fchiwierigen Transport dahin fehr beeinträchtigt; der Indus wurde, we⸗ 
nigſtens auf weitere Strecken, gar nicht befchifft, faft noch weniger bie in denſelben 
fich ergießenden berühmten 5 Fluͤſſe. Als aber neuerlich die Hinderniffe, die ber 
Schiffahrt auf dem Indus entgegenftanden, befeitigt, und diefer Strom bald darauf 
vom brittifhen Indien ber mit Dampffchiffen befahren ward, nahm audy die Ein» 
fuhr brittiſcher Fabrikate im Pendſchab zu, und in noch größerem Maße fleigerten 
ſich bei den Britten die Erwartungen von der Erweiterung biefes Verkehrs. Man 
ſchien namentlich zu erwarten, «6 würden nun auch jene Metalls und andere, einen 
weiten Landtransport nicht wohl tragende, Waaren auf ben Märkten des Pendſchab 
Abfas finden. Inwiefern der Erfolg diefe Erwartungen gerechtfertigt, möchte fich bie 
jegt mit Beſtimmtheit nicht entfcheiden laſſen. Bekannt aber ift, daß die feit 
Rundſchid Sing's Tode (1839) im Pendfchab eingetretenen wenig günftigen polis 
tifchen Verhaͤltniſſe nicht geeignet waren, ben Verkehr dieſes Landes im Allgemei⸗ 
nen zu fördern. Uebrigens warb die Ausfuhr des Pendſchab durch die vermehrte 
Einfuhr brittifcher Baumwollwaaren in die Gegenden am untern Indus, welche 
früher mit dergleichen Artikeln meift aus Multan verforgt worden waren,“ vers 
mindert. | 

Was das, durch Rundfchid Sing dem Lande der Sikhs unterworfene Kaſch⸗ 
mir anbelangt, fo warb biefes durch die erwähnte, feinem SHaupterzeugniffe, den 
Shawls, wenig günftige, Conjunctur ſchon fehr benachtheiligt, indem, mährend in 
Aften der Gebrauch derfelben ſich vermindert hatte, in einem großen Theile Euros 
pa's franzöfifche und auch englifhe Shawls an die Stelle der afiatifchen getreten 
waren. In England ward die Fabrikation der Shawls etwa um 1830 eingeführt 
und zwar auf die Mittheilungen, welche der bekannte englifche Reiſende Moorcroft 
über die Fabrikation der Achten Shawls aus Kaſchmir nicht lange zuvor gemacht 
hatte. Webrigens ftanden auch in neuefter Zeit noch felbft die ſchoͤnſten franzoͤſi⸗ 
fhen Shawls den Kaſchmirſhawls bedeutend nah. Diefe zeichnen ſich namentlich 
durch ihre Schmiegſamkeit x« Weiche und erwaͤrmende Eigenfchaft vor denen aller 
andern europäifchen und afiatifchen Länder aus. Indeß wurde Kaſchmir von 
Rundſchid Sing hart gedrückt und die Grundftüde mit fo überaus bedeutenden 
 Raften beſchwert, daß ein großer Theil der Einwohner nach dem brittifchen Indien 

auswanderte. Die Manufaktur ber Shamls litt aber befonders noch dadurch, daß 

Rundſchid Sing den Handel mit diefem Artikel zu einem Monopol machte und 
ben Preis der Waare fo hoch flellte, daß der Verkauf dadurch ungemein erfchwert 
wurde. In Amretfic, der eigentlichen Hauptſtadt des Pendfchab, häuften fi, in 
Folge dieſer Beſchraͤnkung, uͤberaus große Vorraͤthe von Kaſchmirſhawls. 

Beruͤckſichtigt man, auf den Handel Mittelaſiens mit Indien zuruͤckkommend, 
nochmals, daß die erſtern Gegenden ſehr wenig Waaren zu geben haben, deren 
Indien bedarf, fo fällt in die Augen, daß die Importen aus diefem Lande in bie 
mittelafiatifchen Länder meift in Baarfchaften bezahlt werden mußten. In Bols 
hara entfland, als diefes Webergemicht der Einfuhr über die Ausfuhr in neuerer 
Zeit durch einen immer geößern Andrang englifcher Stoffe noch fehr zugenommen 
hatte, der druͤckendſte Geldmangel, und bie aus Rußland ihm zufließenden Baar: 
fchaften reichten bei weitem nicht bin, biefes Mißverhältniß auszugleichen. Selbſt 
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aber brachte Mittelaſien von edlen Metallen ſehr wenig hervor. Dagegen wer in 
Kleinafien die Gewinnung von Silber nicht ganz unerheblich, wenn gleich nicht in 
dem Umfange, wie einft zur Zeit der römifchen Kaiſer. Auch Kupfer warb in 
nicht geringer Menge bei Zrebifonde gewonnen. Was aber die Gewinnung dee 
Eifens betrifft, fo warb davon in Klein» und Mitteläfien wenig gewonnen, wie 
fhon daraus hervorgeht, daß die Einfuhr von biefem Metalle und von Eiſenwaa⸗ 
ren zu den. bedeutendften Zweigen des Handels gehörte. Worzüglich lieferte Ruß⸗ 
land diefelben nad ber Türkei. Einiges davon auch Schweden, England und 
Defterreih 5; ber Stahl aber, deſſen Perfien für die hier bekanntlich feit längerer 
Zeit gefertigten: Säbel bedurfte, roard aus Indien zugeführt. Von den übrigen 
europäifchen Erzeugniffen, die in Perfien und befonders in der Türkei zu Markte 
gebracht wurben, verdienen noch Glass und irdene Waaren, jene hauptfädhlid, von 
Defterreich, diefe von England und Rußland geliefert, genannt zu werben. Lager 
von boͤhmiſchem Glaſe fand man nicht blos in Conftantinopel, fondern felbft in 
den oͤſtlichen Gegenden Kleinafiens. Aus Frankreich erhielt Conftantinopel nament: 
ih auch Meublen; im Allgemeinen aber waren die franzöfifchen. Importen nicht 
fo groß, als die Ausfuhren ans der Türkei nad Frankreich; Überhaupt ftand bie 
Türkei, die europälfche wie die afiatifche, in weit günftigeren Handelsverhältniffen 
zu dem Auslande, als Perfim. Indeß gereichte das fehr wenig zum Vortheile ber 
wichtigften Klaſſen ber Bevoͤlkerung des osmanifchen Reiches, nämlich der Grund 
eigenthümer und der Aderbauer. Auf Lesteren befonders laftete überaus fchwerer 
Drud, der befonders aus ber Beſchraͤnkung des Verkaufs ihrer Erzeugniffe von 
Seiten der Regierung hervorging. Ueber den Handel mit mehreren derſelben uͤbte 
diefe ein Monopol, die Ausfuhr anderer, namentlich die des Getreides, des Hanfes, 
auch des Holzes, war yanz verboten, diejenige verfchiebener anderer Produkte zwar 
erlaubt gegen einen nicht fehr hohen Bou, indeß machte diefer nicht die einzige Abe 
gabe aus; der Verkauf der Bodenerzeugniffe war audy noch auf andere Weiſe bes 
laftet, woraus zwar zunaͤchſt den Probucenten, doch aud ben Exporteurs größe 
Beläfligung erwuchs. In Perſien war der Verkehr mit dem Auslande weniger 
gebrüdt; es zahlten hier befonders nur bie eingeführten Waaren eine, noch dazu 
ſehr mäßige, Abgabe, doch wurden fie fpäter von nicht unbebeutenden Binnenzöllen 
getroffen. Rußland aber hatte durch einen mit Perfien gefchloffenen Handelstraktat 
binfichtlih der aus dieſem Reiche in jened eingeführten Waaren die Binnenzöße 
befeitigt, und fand dadurch, andern mit Perfien verfehrenden Ländern gegenüber, 
in nicht unbedbeutendem Vortheile. In neuefter Zeit kam indeß ein Äähnlicher Ver 
teag zwifchen England und Perfien zu Stande. . In der Türkei aber trat bins 
fichtlich der erwähnten Beldfligungen des Verkehrs eine fehr ‚wichtige Reform ein. 
Zuerft ſchloß 1839 die Pforte einen Handelsvertrag mit England und mit Oeſter⸗ 
reich, nach welchem die außer dem Ausgangszolle erhobenen Abgaben abgefchafft 
und zugleih das Aufhören fämmtliher Monopole ausgeſprochen wurde. Nicht 
lange darauf traten Rußland, Frankreich und Preußen diefem Handelstraktate bei, 
und es entflanden nun im meftlichen Europa große Erwartungen von dem entfefs 
felten Verkehr: die Türkei fei fo überaus reich von der Natur begabt und fo fehr 
geeignet, große Maſſen werthvoller Erzeugniffe, befonders von Seide, Dei, Lein- 
faamen und mehreren andern Produkten, zu liefern, daß die Beſeitigung jener Hin⸗ 
derniffe die fchönfte Entwickelung diefer Hülfsmittel herbeiführen muͤſſe. Auch wollte 
man in neuefter Zeit ſchon günftige Kolgen diefer freifinnigern Politi bemerken. 
Groß aber konnte der Auffhmung nicht fein, das Uebel lag zu tief, die Grundbe⸗ 
figer waren einmal verarmt, der Anbauer zu indolent, die Bodencultur ftand, fos 
wohl in der aftatifchen wie in ber europäifchen Türkei (etwa mit Ausnahme Buls 
gariens und Theſſaliens) uͤberall auf der niedrigſten Stufe, und in manchen Ges 
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genden fehlte es uͤberdies ſowohl dem Ackerbau wie der Induſtrie an Menſchen⸗ 
haͤnden. Dieſer Umſtand, beſonders auch der Mangel an Unternehmungsgeiſt und 
an Capitalvermoͤgen bei den Großen verhinderte namentlich das Aufkommen von 
ausgedehnteren Fabriketabliſſements, welchem indeß ferner noch entgegenſtand, daß 
dag oͤftere Eintreten der Peſt in dieſen Gegenden das Anhaͤufen vieler Arbeiter in 
einem Raume nicht wohl geftattet.. — Im Befig von bebeutendem Gapitalvers 
mögen waren meift nur die in faft allem Provinzen der Türkei anfäffigen griechis 
fhen Kaufleute. In früheren Zeiten hatten dieſe unter großem Drucke gelebt, . 
und daher meift wenig erwerben können. Unter dem Sultan Mahmud aber tra» 
ten weit günftigere Verhältniffe für fie ein. Diefer zeigte fich ihnen befonders ges 
neigt, und da vorzüglich der mit Landeserzeugniffen geführte Verkehr fie befchäf 
tigte, die DVerlegenheiten aber, die aus den erwähnten Befchränkungen der Produs 
centen erwuchſen, ihnen meift zum Vortheil gereichten, auch die Ausfuhr wenigftens 
einiger Produkte ſich mehrte, fo bereicherten fie fich, während jene verarmten. 


Einundvierzigftes Kapitel. 
Das ruffifhe Meich feit dem Ende bes vorigen Jahrhunderts, 


Mit dem ruffifchen Reiche haben wir uns zulest im 30. Kap. befchäftigt. 
Einen überaus raſchen Auffhwung nahm der Erporthandel diefes Meiches 
nach dem Ausbruche de& franzöfifchen Revolutidnskrieges, in welchem die Nachfrage 
nach ruffifchen Produkten, befonders auch nad) Getreide, ſich fehr mehrte. Eng» 
land wurde jegt in noch höherem Grade als zuvor das michtigfte Land für den 
Abfag folder Erzeugniffe, zumal da die meiften übrigen Länder des weftlichen Eus 
ropa’d, durch den Krieg von Rußland getrennt, verhindert waren, mit diefem Reiche 
zu verkehren; ein Umftand, der den Debit der brittifhen Fabrikate in Rußland 
fehe förderte. Die Einfuhr von franzöfifhen Fabrikaten, die auf dem Petersburger 
und andern ruffifhen Märkten mit mehreren brittiſchen Kunfterzeugniffen concurrirt 
hatten, fand bier jegt nur noch durch Schleihhandel ſtatt. Der Verkehr hob fich, 
in Folge diefer günftigen Abfagverhältniffe für die Kandeserzeugniffe, nun befonderg 
in St. Petersburg, Riga und auch in Archangel, felbft in den kleinern Oftfeehäfen, 
doch war ber Handel diefer Städte, als Mietau, Neval, Habſal ıc., feit längerer 
Zeit, in Vergleich mit dem der zuvorgenannten, unecheblid und beſchraͤnkte ſich 
auch in den neunziger Sahren auf den Umfag von wenigen Millionen Rubeln. 
Indeß erhielt die Zahl der ruſſiſchen Seehäfen durch die Erweiterung des Reis 
ches in füdlicher Richtung einen fehr bebeutenden Zuwachs. Durch die Friedens⸗ 
ſchluͤſe von 1774 und 4792 mit der Türkei waren nämlich die Häfen der Krimm 
an das Mei gefommen und durch die von Catharina II. angelegten Seeftädte 
Cherfon und Ddeffa noch vermehrt worden. Man Enüpfte von bier nun nament- 
lid) mit Genua, Livorno und vorzüglich aud mit Murfeille Handelsverbindungen 
an, denen indeß ber Krieg bald bindernd in den Weg trat, und wenn aud wäh: 
rend beffelben der Handel von Odeffa ſich erweiterte, fo war doch der Umfag dieſes 
Platzes, verglichen mit dem Handel von St. Petersburg und auch dem von Riga, 
ſelbſt gegen das Jahr 1801 noch von geringem Belange. Durch den gleich dar 
auf eintretenden Frieden ward Odeſſa nicht wenig gehoben; doch erneuerten ſich 
ſchon mad) wenigen Jahren die Feindſeligkeiten zwiſchen Rußland und Frankreich, 
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und im ausgebehnteften Maße 1812. Das Finanzwefen bes Reiches gerieth das 
durch fehr in Zerruͤttung, und diefer Umftand befonders veranlaßte die überaus be- 
beutende Vermehrung bed Papiergelbes, bie in den legten Zeiten bes 18. und in 
den erften des 19. Jahrh. hier eintrat und woraus eine außerordentlich große Ents 
werthung ber. Lanbesmünze hervorging. Im größten Maße zeigte fich diefe, als 
41812 die frangöfifchen Heere bis tief in das Herz des Reiches eindrangen. Ruß⸗ 
lands Hülfsquellen wurden jest um fo mehr erfchöpft, da die dem Kriege kurz 
vorhergegangene Zeit, in der Rußland dem Continentalſyſteme beigetreten war und 
feine Häfen den Britten verfchloffen hatte, für Handel und Finanzen bes Landes 
keineswegs günftig gemwefen waren. Das bald darauf erneuerte Bünbnig mit Eng» 
land veranlaßte dann zwar einen fehr erweiterten Verkehr mit biefem Lande und 
überaus große Subfibienzahlungen von Britannien an Rußland (in dem Zeitraume 
von 1799 bis 1814 beliefen ſich biefelben auf 5 Mill. 323,857 Pf. Ste. oder 
ungefähr 35 Mil. 400,000 Thlr. Pr. Cour.), indeß konnten diefe Vortheile jene 
Opfer nicht aufwiegen. Der Krieg führte jest eine fait völlige Zerruͤttung des 
Wohlſtandes des Reiches herbei, von der auch in den Sahren nad) dem Frieden 
ſich noch gar manche Spuren zeigten. 

Indeß ward während deffelben die Ausfuhr der ruffifhen Erzeugniſſe fo be 


deutend, als fie in Peiner früheren Zeit gewefen war, unb noch mehr hob fie ſich 


in den Jahren nady dem Kriege. England bedurfte für feine Induſtrie der ruffis 
ſchen Rohſtoffe faft von Jahr zu Jahr in größerer Menge; aber die außerorbent: 
liche Zunahme zeigte fi. in ber Erportation bes Getreide aus Rußland. Die 
für die Produktionsverhältniffe faft des ganzen weltlichen Europa's hoͤchſt unguͤn⸗ 
fligen Jahre 1816 und 4817 riefen bier eine fo große Nachfrage nach fremden 
Getreide hervor, als noch nie bemerkt worden war. Aber nur Rußland konnte 
aushelfen, und es lieferten baber audy St. Petersburg, Riga, Archangel und Odeſſa 
überaus große Quantitäten von Weizen und Roggen. Der Wohlftand der Hafens 
pläge am Schwarzen und Azomfchen Meere, ganz befonders der von Odeſſa, ward 
dadurch ungemein gehoben, und eben fo blühte an der Newa wie an ber. Öftfe 
überhaupt der Handel auf eine noch nie gefannte Weiſe. Die Baarſchaften des 
Reiches vermehrten ſich außerordentlich, da das Ausland das von Rußland gelies 
ferte Getreide meift gegen Elingende Münze kaufen mußte. Allein in ben folgen: 
den Jahren fielen faft uͤberall im meftlihen Europa die Ernten fehr reichlich aus, 
namentlich in England, welches baher, und weil bie kurz zuvor bier eingeführten 
Bellimmungen gegen die Einfuhr fremden Getreides anfingen, ihre Wirkung zu 
zeigen, feiner Zufuhr davon bedurfte. Die Importation fremder Waaren in Ruß 
land dagegen hatte, gefördert durch vermehrte Sonfumtion berfelben in ben Jahren, 
wo ber Ermerb bier leicht war, fich fehr gehoben, was die Beranlaffung fein mochte, 
bag, als in ben folgenden Fahren die Erportation weit geringer war, ein beträcht: 
licher Theil jener Zuflüffe wieder in das ‚Ausland abfloß. 

Aus diefer ungünftigen Veränderung ging eine allgemeine Verſtimmung ber 
Handeltreibenden, die fid) aud) dem Souvernement mittheilte, hervor, und fie haupt: 
fählich gab Anlaß zu der Ergreifung von Maßregein, durch welche die Einfuhr 
fremder Erzeugniffe fehr erſchwert ward, Schon im vor. Jahrh. hatte man fremde 
Maaren mit Zöllen belegt und die Erhebung ber Letztern die Aufmerkſamkeit ber 


Verwaltung befonders auf ſich gezogen, indeß waren diefe Steuern meift fehr mäßig, 
faſt in keinem Falle fo hoch, daß dadurch die Einfuhr fremder Fabrikate fehr bes 


ſchraͤnkt werden Eonnte, zumal da die Länder, welche dieſelben hauptfächlich Liefer: 
ten, England, Frankreich und ein Theil von Deutfchland, befonders auch hinſichtlich 
ber Indufteie, auf weit höherer Stufe als Rußland fianden. Zwar hatten mieh⸗ 


rere Beherrſcher biefes Reiches fich bemüht, auch das Gewerbweſen des Landes zu 
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heben; jedoch im Ganzen ohne erheblichen Erfolg, und nur einzelne Gewerbserzeug⸗ 
niffe, in deren Herflellung man früher ſchon fortgefchritten war, mie 3. B. Leder 
waaren und Leinwand, wurden in größerer Menge und vollfommener producirt, die 
meiften Artikel diefee Art aber, namentlich die feineren Gewebe, lieferte faft nur 
das Ausland, und wenn aud von ihnen Manches im Reiche fabricirt warb, fo 
ſtand biefes in ſolchem Betrachte doch mehreren andern Ländern fo entfchieden nach, 

daß jene Importation dadurdy nur wenig vermindert werden konnte. 

Der Ukas von 1820 aber belegte faft alle fremde Erzeugniffe mit Zollen, bie 
fo bedeutend waren, daß fie in den meiften Fällen einem Verbote faft gleich kamen. 
Die Folgen dieſer Maßregel zeigten ſich bald; die Einfuhr der Kabritate nahm in 
ſehr bedeutendem Maße ab, die vorhandenen Induftrieanlagen erweiterten fih uns 
gemein, viele neue kamen auf, und mochte gleich ıhr Erzeugniß in den meiften 
Fällen dem des Auslandes weit nachflehen und viel theurer fein, fo ward es doch 
gekauft und die Sonfumenten waren um fo mehr darauf angemwiefen, da von Sei⸗ 
ten der Regierung die firengften Maßregeln gegen die heimliche Einfuhr frember 
Waaren getroffen waren. 

Ueberaus bebeutende Fortfchritte aber machte die Induſtrie in ben legten zwölf 
bis funfzehn Jahren. Faſt Eein Zweig derfelben blieb vernachläffigt, beinahe ale 
Gewerbe, die im meftlihen Europa in neueren, Zeiten ſich gehoben hatten, erweis 
terten und vervolllommneten fi auch im ruffifchen Reiche, und viele Gapitalien 
wandten fich bier dem Gewerbfleiße zu; manche bemittelte Kaufleute in St. Pes 
tersburg, in mehreren kleinern Städten und ganz befonders in Moskau, auch viele 
. Große des Landes und eben fo dad Gouvernement felbft gründeten Zabriketabliffes 
ments. Moskau wurde ber Hauptfig der ruffifchen Induftrie, und im J. 1842 
waren hier 560 Fabrilanten, und es waren Fabrikanlagen mit 40,168 Arbeitern, 
26 Dampfmafdinen, 89 von Pferden, 45 durch Waſſer getriebenen und 1794 
andern Mafchinen und Arparaten in Thätigkeit, numentlid 20,424 Weberwerks 
ſtaͤtten. Fabrikate wurden für 21 Mil. 351,429 Silberrubel geliefert, darunter 
baummollene und balbbaummollene für 3 Mil. 792,213 Gisberrubel, 
bedruckte Cattune für 1,616,665, feidene und halbfeidene für 1,367,3351 R. 
Silber; an Leder: und Saffianwaaren für 620,000 R. Sitber. In den Stäbten 
und Kreifen des Souvernements Moskau arbeiteten 497 Fabriken und Anlagen, 
mit 55,894 Arbeiten, 37 Dampfmafchinen, 26,065 Webeftühlen ꝛc. Die Fabri⸗ 
ten des Gouvernements verfertigten für 20 Mil. 163,174 Süberrubel Waaren, 
befonders Baummollzeuge. Auch bie angrenzenden Gouvernements Kaluga, 
Tula, Wladimir, Niſchnei⸗Nowgorod und Koftroma zeichnen ſich gegenwärtig bucch 
ihren Gewerbfleiß aus. Aus den angeführten Beifpielen läßt fi fchon entnehmen, 
wie wichtig die Baummolls und Seidenfabrikation in Rußland bereits iſt. Aber 
auch bie Tuch fabrik ation hat große Kortfchritte gemacht, und ſchon 1824 bes 
trug der Werth der in diefem Jahre fabrizirten Tuche, Wollzeuge und Shawls 
(die Fabrik der Mode. Merline im Gouvernement Penfa lieferte den Kaſchmirs aͤhn⸗ 
liche Shawls, von denen das Stud wohl fchon zu 15,000 Papierrubeln verkauft 
worden ift) 59 Mit. 748,085 Rubel. Sehe wichtig find die ruffifhen Segel 
tuchfabriken, weniger die Leinwandfabriten, bie zwar viele, ‚aber nur mittelmäßig 
feine Waaren liefern; femer die Eifen» und Stahlfabrilen, deren es 1850 beinahe 
200 gab, mit 20,000 Arbeitern und mehr ale 14100 Defen (ber Hauptfig biefes 
Induſtriezweiges tft Tula, wo auch bie, 6000 Arbeiter befchäftigende, große kaiſerl. 
Gewehrfabrik ſich befindet); die Glasfabriken, morunter die Kronglasfabrit und 
Spiegelhütte bei St. Petersburg, welche die ſchoͤnſten Kryſtallſachen und gegoffenen 
Spiegel von den größten Dimenfionen liefert; bie Reepfchlägereien, die Lichtgieße⸗ 
seien, Potafche nd Saipeterfieeseien, Papiermuͤhlen, Zuckerraffinerien (auch Run 
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kelruͤbenzuckerfabriken), Porzellanfabriken ꝛc. Im 3. 18341 gab man ben Gefammt- 
werth der euffifhen Induftrie zu 509 Mill. 574,000 Ruben an. Im J. 1812 
zählte man im ganzen ruſſiſchen Reiche 2332 Fabriken mit 119,093 Arbeitern, 
bie fid) 1835 jene auf 6045, diefe anf 279,673 vermehrt hatten. 


Indeß im Allgemeinen ftand auch in neuerer Zeit die ruſſiſche Induſtrie auf 
einer niedrigern Stufe, als die des weftlichen Europa. Namentlih Eonnten in ber 
Herftellung der feinen mwollenen, baummollenen und feidenen Gewebe die Ruffen 
es den Englindern, Sranzofen, Belgien und Deutfchen nicht glei thun. Den 
meiften dieſer Gewerbe fehlte es an geſchickten Arbeitern, und wenn auch dee ges 
“meine Ruffe in anderer Hinfiht duch Schlauheit und auch Anftelligkeit fich auszeich⸗ 
nen mag, fo geht ihm doch in jener Beziehung die Kunftfertigkeit, die in den ge 
nannten Ländern fehr verbreitet ift, meift ab. Für manche Fabrikanlagen, wenig: 
ftens für ſolche, welche am vortheilhafteften in fehr ausgebehntem Umfange betries 
ben werden, waren auch immer noch nicht fo große Capitalien vorhanden, als fir 
derartige Gewerbe in England, Frankreich) und den Niederlanden zu Gebote fan 
ben. Diefer Umfland und ferner der, daß die Britten in der Baummollfpinnerei 
ein fo entſchiedenes Webergewicht hatten, mochte veranlaffen, daß diefe Spinnereien 
in Rußland geringere Kortfchritte machten, als die Mebereien und bie meiften 
übrigen Gewerbe. Man sezog daher felbft in den allerlegten Jahren noch überaus 
große Quantitäten von Baumwollgarn aus England; ja der Werth diefer Impor⸗ 
ten ‚betrug mehr als ber aller Übrigen in das Reich eingeführten Fabrikate zuſam⸗ 
men genommen. Im I. 1840 war indeß die Einfuhr diefer Garne um ein Be 
deutendes geringer, als in den vorhergehenden Jahren, in Kolge des Umftandes, 
daß in der neueften Zeit auch die Baummollfpinnereien, gefördert wohl durch eng: 
lifche Techniker, vieleicht in einzelnen Fällen auch durch englifche Capitalien ſich 
mehr gehoben hatten. Denn namentlid in St. Petersburg find viele vermögende 
Britten anſaͤſſig. | 

Die Ueberlegenheit, welche die Engländer und andere Nationen des weftlichen 
Europa’s in den meiften Induſtriezweigen noch immer Über die Ruffen hatten, ev 
ſchwerte diefen die Erweiterung bes Abſatzes ihrer Erzeugniffe in Aſien ungemein; 
denn bie ruſſiſche Induftrie Eonnte da, wo freie Concurrenz ftattfand, die Mitbe⸗ 
werbung am wenigſten mit der Induftrie des Landes aufnehmen, welches bie groͤß⸗ 
ten Fortſchritte darin gemacht hatte, nämlich mit ber Großbritanniens, der fie bes 
ſonders auch fhon aus dem Grunde nachſtand, weil bie. brittiſchen Fabrikanten im 
Beſitz großen Capitalvermögens, die ruffifhen aber meift nicht fehr bemittelt waren. 
Haft nur in einer einzigen Gegend Afiens, nählid im nördlichen China, hatten 
die Muffen die Concurtenz der Engländer nicht zu beftehen, und ihr Verkehr hier 
war auch in allen Zweigen ihres Handels mit Afien der ergiebigſte und erweiterte 
ſich auch noch in der neueften Zeit. Schon daß fie den Chinefen Pelzwert zu 
bieten haben, was von biefen fo fehr gefucht wird, muß den Verkehr mit ihnen 
ſchon aufrecht erhalten. 

Da nun die Einfuhr afiatifcher Waaren in Rußland, nicht nur bie des T 
und anderer chineſiſcher Erzeugniffe, fonbern auch der Produkte Mittelofiens, fehr 
bedeutend war, und Rußland aus der letztern Gegend namentlich auch mit Fabri⸗ 
katen verforgt wurde, endlich bie Chinefen das Pelzwerk ſtets zu ben niebrigften 
Preiſen an fich zu bringen mußten: fo iſt es erklaͤrlich, daß ein großer Theil der 
von den Ruſſen gekauften afiatifchen Waaren mit edlen Metallen bezahlt werben 
mußte. . . 

Während aber Rußland von Afien größtentheils gegen klingende Münze Laufte, 
fund mit Beziehung auf das weltliche Europa ein mmgebehriee Verhaͤltniß flat. 
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Denn in faſt allen ruſſiſchen Häfen überflieg, in den meliten Jahren wenigſtens, 
bee Werth der Ausfuhr bei weitem ben der Einfuhr. Go betrug 1837 der Werth 
ber Einfuhr 251 Miu. 767,174 und dagegen der der Ausfuhr 264 Dill. Au5,160 - 

Rudel. Im I. 1840 war das Verhaͤltniß Überhaupt geringer, aber dennoch uͤber⸗ 
flieg der Werth der Ausfuhr den der Einfuhr um beinahe 7 Mill. Siülberrubel. 

Bon Getreide wurden 1829 aus Rußland Überhaupt 2 Mill. 65,159 
Tſchetwert oder 172,096 Laft, zum Werthe von 44 Mit. Ruben, und 1830 
davon 2 Mit. 747,391 Zichetwert oder 228,949 Laft, zum Werthe von 59 Mik. 
Ruben ausgeführte Außer dem Getreide ward in neuefter Zeit Leinfaamen 
das wichtigfte Erzeugniß der Ackercultur. In den deutfchen und übrigen Colonien 
des füdlihen Rußlands erweiterte fih dir Anbau dieſes Artikels“ fehr raſch und in 
bedeutendem Maße; fo daß man 1837 von Leine und Haufſaamen für mehr als 
194 Mit. R. ausführt. Indeß gewann man nur den.Saamen, der Flache 
ſelbſt blieb ungenügt, es fehlte für defien Gewinnung an Händen; auch war er 
zu kurz, um verwendet werben zu koͤnnen. Faſt das wichtigſte Erzeugniß der Vieh⸗ 
zucht war Talg; von dem in den Steppengegenden genaͤhrten Viehe wurden große 
Maſſen deſſelben gewonnen. Früher hatte man dieſes Produkt faſt ausſchließlich 
über St. Petersburg ausgeführt. Erſt gegen 1814 trat, durch engliſche Kaufleute 
gefördert, eine ſolche Erportation auch in Odeſſa ein, und fie erweiterte fidy bald 
fo ſehr, daß die gemannte Waare, nähft dem Betreide, hier wichtigfter Gegenfland 
ber Ausfuhr wurde. Im J. 1837 wurde aus dem ruffifhen Reiche überhaupt 
fuͤr mehr als 50 Mil. Rubel Talg ausgeführt. 

Unter den Produkten Suͤdrußlands verdient auch der wilde Rappsfaamen ger 
nannt zu werden. Er findet ſich befonders in den Steppengegenden in nicht ges 
singer Menge, und liefert einen nicht ganz ımerheblichen Gegenftand der Ausfuhr. 
Man mar in neuerer Zeit bemüht, bie Gewinnung diefes Erzeugniſſes durdy Anu⸗ 
bau deſſelben zu foͤrdern. Doc hatte e8 damit keinen Fortgang und man gab 
diefe Culture wieder auf. Was die Übrigen Erporten anbelangt, fo gehörten zu 

‚diefen in früheren Zeiten, ſowohl in den nördlihen als den füdlichen Häfen. bes 
Reichs, auch Rindshaͤute. Mit dem in den legten Decennien eingetretenen vers 
mehrten Bedarf an Leder im Lande felbft nahm aber diefe Ausfuhr fehr ab. Ein 
ähnliches Verhaͤutniß ward hinfihtlich mehrerer Metalle, beſonders de Kupfers 
und auch des Eifens bemerkt, in dem der Verbrauch diefer Artikel in Rußland 

ſehr wuchs. Beide Metalle gehörten zu ben mwichtigern Erporten, namentlid, von 

Zaganrog (am Azowſchen Meere), welcher Ping fie auf der Wolga und dem Don 
and Sibirien bezog; doch kamen fie in neuerer Zeit nur in geringer. Menge in bie 
ſem Handel vor, von Kupfer felten fo viel, als die Racıfrage forderte. Indeß 
mochte dies großentheils auch daran liegen, daß bie genannte Waare einen beffern 
Markt in St. Petersburg fand, melcher Play fie ebenfalls aus Sibirien bezieht 

und bavon nicht unbedeutend verſendet. Im J. 1837 wurde von Eifen für nahe 
an 6 Mil. und von Kupfer für faft 5 Mill. R. aus dem ruffifchen Reiche aus⸗ 


eführt. - 
8 Ein faſt gleiches Verhaͤltniß zeigte ſich hinſichtlich des Nutzholzes (1837 
betrug dee Werth der Geſammtausfuhr davon beinahe 104 Mill. R.) zwiſchen 
Cherfon und Riga. Jene Stadt hatte nämlich gegen das Ende ber zwanziger 
Jahre angefangen, aus den Walbungen bes obern Dnieper das eben genannte Er⸗ 
zeugniß zu beziehen, und davon, befonders von Maſt⸗ und Bauholz, nach Marſeille 
und andern Staͤdten bes ſuͤblichen Curopa's autzuführen. Später aber ging diefer 
Berkehr wieder mehe auf Riga über, anf beffen Kom —— — an ſich 
gezogen hatte; worauf indeß weſentlich auch ber Umſtand einwirken mochte, daß 
mas, nachdem bie ginſtigern Gonjuneturen für ben Getreidehandel am Schwerzan 


° 
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Meere eingetreten und dadurch fehr erhöhte Schiffäfrachten veranlaßt werben waren, 
die Ausfuhr von Holz, welche bekanntlich nur niedrige Frachten abwirft, nicht loh⸗ 
nend genug fand. Die beiden Donauhäfen Ismail und Reny aber führten in 
neuefter Zeit von dieſem Artikel ein nicht Unbedeutendes aus, namentlich nach 
Spanien und Italien 

Im 3. 1837 betiug bie Zahl der in den ruſſiſchen Seehäfen angefommenen 
Schiffe 5620 mit 935,558 Zonnen Gehalt, und der abgegangenen 5275 mit 
937,526 Tonnen Gehalt; unter ruffifcher Flagge fegelten 1045 Schiffe mit 
einem Gehalte von 173,512 Tonnen aus; an Küftenfahrzeugen zählte man in ber 
Oſtſee und im Schwarzen Meere 1256. Außerdem gingen 52,583 Barken und 
18,174 Floͤße aus den inneren Flußhäfen ab. In dem Seehandel waren, wie 
man fieht, über viermal mehr ausländifche als ruffifhe Schiffe thätig. An dem 
Verkehre im Schwarzen Meere nahmen hauptſaͤchlich die griechifchen und nädft 
ihnen die fardinifchen und andere italienifhe Schiffe Theil. Das ruſſiſche Gouver⸗ 
nement fuchte Übrigens auf mehrfache Weife bie Nationalfchiffahet zu heben, forgte 
namentlich für die Ausbildung von Mattofen und GSteuerleuten, begünfligte den 
Schiffbau in mehreren Häfen bes Reiches, zumal auch in Cherſon, und ſchoß ben 
bier damit Beſchaͤftigten Gelder unter fehr günftigen Bedingungen vor. 

Der Handel in den Haupthafenplägen am Schwarzen Meere, befonders im 
Odeſſa, wird meift von Fremden betrieben. Seit längerer Zeit haben fich hier 
viele Staliener, auch Deutfche und andere Ausländer, hauptfächlicd aber Griechen, 
niedergelaffen. Die in Odeffa wohnenden Ruffen nehmen meift nur an dem Ber 
£ehre mit bem Innern und an bem ftäbtifchen Kleinhandel Theil. Auch in den 
Handelöplägen an der Oſtſee, namentli in St. Petersburg, und felbft in Archan- 
gel find viele der bebeutendern Kaufleute Ausländer, wenigſtens von auslaͤndiſcher 
Abkunft. Dies gils z. B. von dem größten Handelshauſe in St. Petersburg Stieglig 
u. Comp. (welche 1838 u. 1839 einen Umfas von refp. 224 u.27 Mit. Bankrubeln 
machten) und ben ebenfall® großen Häufern bafelbfi: G. Loder u. Comp. (Umſatz 
von vefp. 184 und 13 Mil. R), 3. Thomas u. Comp. (Umfag refp. 413 und 
19 Mil, R.), Thomſon Bonar u. Comp., Cl. Zunder u. Comp., J. Holford u. 
Comp., Mitchell Cayley u. Comp. (die legtgenannten vier Häufer machten ebens 
falls einen Umfag von 10 bie 15 Mit. R.). Manche diefer Häufer, befonders 
die englifchen, befigen überaus großes Capitalvermögen, was nicht wenig bazu beis 
teägt, der Hauptftadt einen fo ſehr bedeutenden Antheil an dem Geſammthandel 
des Neiches zu erhalten. Die Ausfuhr des Flachſes, des Danfes, ber Potafche, 
des Eifens, des Kupfer, und befonders auch des Zalges, war auch in. neueſter Zeit 
in feiner Stadt des Reiches fo erheblich wie in St. Petersburg Nur in ber 
Ausfuhr vom Weizen hatte, in ben meiften Jahren menigftens, Odeſſa ein ent⸗ 
fchiedenes Webergewicht, und führte in mehreren Jahren bavon ein größeres Quan⸗ 
tum aus, als alle übrige Häfen bes Reiches insgeſammt, wogegen bie Ausfuhr 
von Moggen und andern Getreibenrten in St. Petersburg und au in Riga bes 
deutender war, als in Odeſſa. Daß auch der Holshandel Riga's bedeutend wurde, 
iſt bereits oben erwähnt; man bemerkte namentli gegen 1837 ein Anwachſen befs 
felben. In den folgenden Jahren vermehrte ſich auch ber Einfuhrhandel Riga's, 
und zwar in Folge der Erweiterung feines Verkehrs mit Polen. 

Die Einfuhr in St. Petersburg beteug in manchen Jahren gegen zwei 
Deitttheile ber Sefammteinfuhr des Reiches, theils weil die binnenländifhen Städte, 
zumal Moskau, meift von bier aus mit fremden Waaren verforgt wurden, theils 
aber auch, weit die Gonfumtion in St. Petersburg ſelbſt und deſſen Umgegend fo 
böchft bedeutend war, namentlich bie der Golonialmaaren, ber Rob für bie 
Baheiten und der fremden Luxudartikel. Dieſer ſtarke Werbrauch trug dem auch 
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- fehe bazu bei, trotz der uͤberaus hohen Beſtenerung fremder Fabrikate, füschen hier 
einigen Abfas fortwährend zu erhalten. Indeß zeigte fich das befonders hinſichtlich ber 
feanzöfifchen Kunſtprodukte, der Seidenwaaren, einiger feinem Baumwoliſtoffe, der 
Erzeugaiſſe der Parifer Induſtrie ic., weniger hinfichtlich der brittifchen Kabrikate, 
wenn wir die Twiſte u. f. mw. ausnehmen. Sehe hatten engliſche Gewebe, zus 
mal wollene und baummollene, großen Abſatz in Rußlend gefunden, der ſich aber 
ſchon verminderte, nachdem die erwähnte Zollerhöhung eingetreten war, and mehr 
noch gegen das Ende der zwanziger Jahre. Im J. 1856 erfolgte nun zwar eine 
Ermäßigung der Zöle, mit denen mehrere folcher Artikel in Rußland belegt worden 
waren, und es entftanden darauf, zumal in England, nicht geringe Erwartungen von 
der Erportation aus biefem Lande, bie daraus hervorgehen muͤſſe; allein es ging fehr 
wenig davon in Erfuͤlung. Jene Beguͤnſtigung war nur ſcheindar, und die Abgaben 
blieben, wenigftens idas die wellenen und baummellenen Stoffe anbelangt, fo hoch, 
daß eine erhebliche Einfuhr nicht ftattfinden konnte. Wenn nicht bie Importation der 
sohen und halbrohen Stoffe und der Gonfumtibilien den Einfuhrhandel belebt Hätte, 
fo wuͤrde derfeibe, wenigſtens was den euröpdifchen Handel beteifft, überhaupt hoͤchſt 
unerheblich geweſen fein. Zu den fremden Gonfumtibiiien, die in größerer Menge 
aus ben weſtlichen Ländern in St. Petersburg eingeführt wurden, gehörte, wie 
oden ſchon angedeutet iſt, auch ber Wein, den indeß melft nur Frankreich lieferte; 
Spanien und Portugal fanbten davon fehr wenig, wie denn uͤberhaupt die Einfahrt 
vor der pyrendifhen Halbinfel hoͤchſt unbebeutend war. Etwas erheblicher war 
dee Ausfuhrhandel dahin, doch auch immer von keiner großen Bedeutung. Die 
wecheigſten Länder für ben Abſatz der vwuffiihen Erzeugniſſe waren ſtets Großbri⸗ 
tarmien, Frankreich, Deutfchiand, Holland, umb ferner, was den Verkehr am 
Schwarzen Meere insbefondere anbelangt, die Tuͤrkei und Italien. Britannien 
aber bezog von den wichtigften rohen Materialien, die man aus bem ruffifchen 
Meidye erportirte, wamentlih von Talg, Flache, und in den Jahren, in denen 
England fremdes Getreide beburfte, auch von biefem Artikel weit mehr als die 
ishrigen mit Rußland verkehrenden Länder msgefammt. Ganz befonders hob fich 
in ben letzten Docmmien bie Exportation von Flachs nach dem beittifchen Meiche, 
in Folge der Erweiterung ber beittifdyen Leinwandmanufakturen. Auch die Aus- 
fuhe des Leinſaamens und mehreeer anderer Produkte erweiterte ſich. 
j Man begreift alfo leicht, daß das ruffifehe und das Beittifche Reich einander 
nicht embehren konnten. Jenes konnte ſich nirgends in der Welt mit Materialien 
fire feine Juduſtrie in fo großen Maffen verforgen, wie in Rußland, und wie fehr 
man fi auch zu verſchiedenen Beitm, befonders während ber Sontinentalfperre, 
bemuͤht hatte, ſoiche Mohftoffe aus den eigenen Eolonien und andern Gegenden in 
größerer Menge zu beziehen, fo hatten, int Allgemeinen wenigſtens, biefe Bemuͤ⸗ 
Bermgen nur fehr geringen Erfolg gehabt. | 

Daher lieferte denn auch England bei weitem den größten Theil der Baar⸗ 
fehaften, die dem ruffifchen Meiche in ben Testen Decennien zufloffen. Ohne 
dDiefe Zuſtuͤſſe moͤchte Rußland ſchwerlich ſan Finanzwefen fo haben ordnen Binnen, 
als in neueter Zeit geſchah, ohne ſelche wͤrde der Werth des Papiergeldes ſich 
sicht geheben,, ohne dieſelben das Gouvernement wohl nicht im Stande geweſen 
fein, fo manche außerordentliche Verwendungen zu machen, und ohne diefe großen 
Zuflüffe das Reich wahrſcheinlich nicht fo bald die Folgen der polnifchen Revolu- 
tion und der Cholera verſchmerzt haben. Die Maffe der Baarfhaften vermehrte 
ſich in neuefter Zeit im Reiche ungemein, was zum großen Theile zwar durch bie 
vermehrte Goldgewinnung im Ural, mehr aber noch durch die große Einfuhr von 
eblen Metallen veranlaft ward, Die Gefammtansbeute an Gold und Platina 
ad ben Uraskhe Dergwerken waͤhrend ber Jahre 3624 Bis 108 (das tetztere Jahr 

Ai 


RATEN"? WER 


642 41. Rap. — Das ruſſiſche Reich feit dem Ende des vor. Jahıh. 


mit eingefchloffen) Betrug nach amtlicher Angabe 3265 Pub 24 Mund Gold 
und 781 Pud 9 Pfund Piatina. Das Pud Gold wird zu 50,000 und das 
Pub Platina zu 41,520 Rubel Bankaffignaten angenommen. Demmad) ergibt 
fi) ein Gefammtwerth von 172 Mit. 279,712 Ruben B.⸗A. In dem näms 


" lichen elfjährigen Zeitraume wurden aber auch 296 Mil. 911,775 R. an edlen 


Metallen eingeführt und nur 50 Mil. 573,477 R. ausgeführt; fo daß 246 
Miu. 338,296 R. im ruffifhen Reiche blieben. Rechnet man biefe zu dem 
Werthe jener Bergwerks: Ausbeute, fo fommen 418 Mil. 618,000 Rubel B.⸗A. 
oder mehr als 120 Miu. Thlr. Preuß. Cour. heraus, die in’ jenem Zeitraume als 
Baarſchaft dem ruffifhen Reihe zu Gute gefommen find. 

Was den Landhandel mit den weitlihen Nachbarſtaaten betrifft, fo war ders 
felbe allerdings fehr erheblich, der wichtigfte Zweig bdeffelben mar jedoch der Schleich 
handel, felbft bei der in neuefter Zeit fo fehr gefchärften Grenzcontrole, und nas 
mentlih wurden über Brody viele fremde Fabrikate eingeſchwaͤrzt. 

Fuͤr mebrere Städte des Öftlihen Theils des europdifchen Rußlands, befonders 
für Aſtrachan und Orenburg, mar der Zwifchenhandel zwifhen den europaͤiſchen 
Provinzen unb ben afiatifhen Ländern von nicht geringer Wichtigkeit, indeß wurde 
ein großer Auffhwung des Verkehrs: von Aftcachan durch den fchiechten Zuftand 


- der Schiffahrt auf dem Kaspifhen Meere gehemmt. Meiſt in elenden Barken 


betrieben, daher unficher und Eoftfpielig, erlangte diefe um fo weniger große Bes 
deutung, da der Handel mit Perfien keineswegs im Fortfchreiten war. In hohem 
Grade aber ward der Wohlſtand des füblihen Sibiriens durdy die Erweiterung 
des Verkehrs zwifchen Rußland und China gefördert. Die aus den afiatiſchen 
Provinzen durch die Mongolei nah Peking führende Straße war fehr belebt; und 
ganz befonders hob fi in Zolge dieſer Erweiterung Jckuge,. Die Bevoͤlkerung 
diefer Stadt nahm fehr zu; fie galt in ber neueften Zeit für die bedeutendſte im 
Norden der chinefifhen Mauer. Die Nähe von Kiächta (dem Mittelpunfte bes 
Verkehrs mit China) trug zu diefem Emporbluͤhen fehr bei. 

Der Iebhaftefte Verkehr zwifchen Europa und Afien aber ward zu Miſchnei⸗ 
Nowgorod (Stadt an der Wolga, oͤſtlich u. 54 M. von Moskau) betrieben und 
die bekannte Meffe diefes Ortes von Kaufleuten aus den fernften Ländern Aftene, 
ſelbſt von Indiern beſucht. Faſt alle aſiatiſche Produkte, Thee, rohe Seide, Dro⸗ 
gueriewaaren, ſelbſt wohl Kandiszucker aus China und Siam, kamen hier zu 
Markte und wurden gegen ruſſiſche und andere europäifche Fabrikate eingetaufcht. 
Fruͤher war von bdiefen ein großes Quantum auf die Meffe gebracht worden, in 
den legten Jahren aber die Zufuhe von ſolchen Waaren unbedeutend, während bie 
der ruffifhen fi nicht wenig vermehrte. Von ruffifchen. Erjengniffen famen 1840 
beinahe für 30 Mil. und 1841 für mehr als 55 Mil., dagegen von andern 
europäifhen Waaren für nicht viel über 2 Mil. Rubel auf die Meile. Non 
afiarifhen Waaren wurden für cefp. 74 und 84 Miu. R. zugeführt. 

Große Erwartungen kamen in neuefter Zeit auch für die Erweiterung bes 
Verkehrs des europaͤiſchen Rußlands mit Transkaukaſien (als deffen Hauptſtadt 
Tiflis betrachtet werben kann) auf, da hier mehrere Provinzen namentlidy Seide, 
Baumwolle, Wein, Reis, Saffran, Krapp und auch Cochenille bervorbringen. 
Indeß war der Anbau in denfelben faft überall vernachlaͤſſigt, die Einwohner meift 
fehr arm, in einigen Gegenden ftand auch ungänftiges Klima der Gultur der er 
wähnten und anderer Gewaͤchſe, die unter gleichem BBreitengrade zu gedeihen pfles 
gen, entfchieden entgegen. Die Produktion machte daher auch in den Zweigen, in 
denen fie von der Regierung eifrig gefördert ward, eine fehr erhebliche Fortſchritte. 
Indeß vermehrte fih die Seidencultur, von deren Erzeugniß in den letzten Jahren 
ein nicht Unbedeutendes nach dem europaͤiſchen Rußland ausgeführt werd, 
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Mm Polen blieb auch in den ſpaͤtern Zeiten bes 148. Jahrh. ber Anbau 
des Bodens im Allgemeinen noch fehr vernachlaͤſſigt. Dee Adel hatte wenig Stan 
dafür, und der Bauer war hartem Drucke unterworfen. Große Verheerungen 
trafen Polen befonders in den Kriegen zwifchen Frankreich und Rußland in ben 
Jahren 1807, 1812 und 4813. Darauf trat umter bei Derrfchaft Alerandere 
eine günftigere Zeit für bas Land ein. Insbeſondere bluͤhten, gefördert durch bie 
Einwanderung deutfher Handwerker und Fabrikunternehmer, mehrere Gewerbe, zus 


mal Wollmanufakturen, während berfeiben auf. Haft vernichtet aber wurden Ins - 


duſtrie und alle Künfte des Friedens durch die Revolution von 1830, die Aecker 
verheert, Städte und Güter entvoͤlkert, viele Fabriken zerfiört, die Zahl des Viehes 
außerordentlich vermindert. Dennoch erhielt ſich Einiges von den Verbeſſerungen, 
die vor 1830 gemacht waren, namentlich von ber Produktion und der Verarbei⸗ 
tung der Wolle. Schon zu Anfang ber zwanziger Jahre waren veredeite Schafe, 
befonders aus Deutfchland, "eingeführt, hierdurch die Zucht dieſer Thiere fehr ge 
boden und die Manufatturen mit gutem Material verforgt worden. Gleiches 
zeigte fich auch in newefter Zeit. Auf manden Gütern hatte die Vereblung ber 
Schafe einen hohen Grad erreiht; man verfandte ein nicht Unbedeutendes von 
Wolle, namentlich) auf den Berliner Wollmarkt, obwohl. bie Tuchfabrikation in 
nicht geringem Umfange im Lande feibft befand. Durch fehr erfchwerte Einfuhr 
ausländifcher Gewebe war der inländifche Markt ihrem .Erzeugniffe gefichert. 
Auch die Fabrikation von andern Stoffen machte einige, doch keine erhebliche Forts 
ſchritte; ausgenommen die Papierfabrikation, die in neuefler Zeit in ziemlich gro⸗ 
Bem Umfange betrieben wurde. 


Zweiundvierzigſtes Kapitel. 


Schweden und Norwegen feit dem Ende des vorigen Jahr— 
hunderts. 


Ueber die fruͤheren Handelsverhaͤltniſſe Schwedens und Norwegens ſind die 
Kap. 17, 20 und 30 nachzuſehen. 

Die Erweiterung des ſchwediſchen Seeweſens ging beſonders aus ber gegen 
Ende des 18. Jahrh. fehr wachſenden Erportation mehrerer ber wichtigften Erzeug⸗ 
nifle des Landes hervor. Der eben eingetsetene außerordentliche Aufichwung des 
Handels und der Gewerbe Britanniens forderte vornehmlich auch größere Maffen 
von Eifen; man tonnte aber des ſchwediſchen hier um fo weniger entbehren, ba 
daſſelbe für mehrere Zwecke weit brauchbarer als das englifche if. Außerdem nahm 
die Ausfuhr des Bauholzes nad) England, von welchem das meifte zwar Norwe⸗ 
gen, indeß einiged auch Schweden lieferte, ungemein zu, nicht weniger bie des 
Pechs und bes Theers. Die mit dem Ausfuhrhandei in Verbindung fichenden 
Zweige bes Gewerbfleißes blühten jegt fehr auf. " Die Ausfuhr bes Eifens aber 
ward befonders noch dadurch gefördert, daß ſolches nicht nur in England und einis 
gen andern europdifchen Ländern, fondern vornehmlich auch in den Ber. Staaten 
von Nordamerika größere Nachfrage fand. 

Hoͤchſt unguͤnſtige Verhältniffe traten für Schweden in Folge des Krieges 
gegen Frankreich in ben Jahren 1806, 1807 u. f. w. und des Krieges gegen 
Rußland im I. 1808 sin, weiche einen Aufwand forberten, dem das Land nicht 
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gewachſen war, bie Finangen warb; das Geldweſen zemhtteten und bie Haudeldver⸗ 
biedungen mit den Zuskande fahr Adrten. GSinigen Erſatz gewährten die Subfi- 
dien, welche Gchweden von England dezog und bie füh im ben Jahren 1804 
(20,119 Pf. Sterl.), 1808 (4 Dill. 400,900), 1809 (500,008), 481% (278,080), 
41843 (1 Min. 529,000) und 1814 (500,000) Aufammen auf 3 Mill. 848,149 
Pf. Stel. de 25 Mul. 456,126 Thlr. Preuf Come. beliefen. Auch blichte 
während der Gontinentalfperre deu Hamdel von Gothenburg ungemein, ba Schwe⸗ 
ben zwar feit 1810 dem Gowtinentaifpfbane dem Mamen nach beigetreten war, 
aber daſſelbe deineswegs in Wirkrichkeit befeigte. 

Wihrend des Krieges zwifchen Dadnemark unb England feit 1807, in ben 
auch Norwegen, als politiſcher Befkanbebeil Daͤnemarks, mit verwidvic warb, fan 
bie Erportation von Dok wad andere norwegiſchen Erzeugniſſen nach England zum 
Unbedeutenden herab; die mrhtigßen KHütfequellen Norwegens verfiegten, und im 
feinen Mittein, von andern Ländern zu kaufen, ſtots beſchtaͤnkt, befaß «6, während 
des Krieges um Wohlſtande zuruckgekommen, ſolche noch wenäger, nachdem es 3814 
mit Schweden vereinigt worden mar. Letzteres fah ſich gang auf die eigenem Häuft⸗ 
mittel beſchraͤukt. Die Ausfuhe der Landeserzengniffe, namentlich. bes. @ifens, 
aber Heß eine große Erweiterung nicht zu, indem, wenn au in mehren Ländern 
lebhafte Nachfrage nach demſelben fich zeigte, in andern ſolche in geringerem Maße 
als fruͤher heſtand. Das füc Rorwegen wichtigfte Produkt aber, das Nugbolz, 
fand auf den fruͤher für daffsibe fo bebeutenden. engliſchen Maͤrkten einen weit bes 
ſchraͤnktern Abſatz, als in bem ſpatoen Jahren des. IB Jahrhunderes. Skandinaven 
konnte daher, zumal da bie Eiſenpreiſe im Auslande meiſt nicht hoch Kanden, auch 
nicht fuͤr ſo große Summen als fruͤher ausfuͤhren, waͤhrend auf der andern Seite 
die Einfuhr von Colonialerzeugniſſen ſowohl als von fremden Fabrikaten ſehr zu⸗ 
nahm und das Land auch oͤfter der Getreidezufuhr aus andern Laͤndern bedurfte. 
Dieſe Umſtaͤnde trugen, neben finanziellen Ruͤckſichten, ſehr dazu bei, der erhoͤhten 
Beſteuerung fremder Waaren, welche wenige Jahre nach dem Kriege eintrat, den 
Eingang zu bahnen. Faſt alle Produkte des Auslandes wurden mit ſchweren Abs 
gaben belegt, einige derſelben mit, fo hohen, daß dieſe Beſteuerung einem Verbote 
faft gleich Fam. 

Diefe Maßregel hatte einigen Erfolg ſchon in den zwanziger Jahren und 
zeigte einen ſehr entfchiedenen in dem folgenden Decennium. Die Getreideprobuf: 
tion, durch die faſt befeitigte Concurrenz des: fremden Korns auf den Dfärkten 
Schwedens fehr geföchert, hob fich in mehreren Provinzen birfes Landes nicht we⸗ 
nig, zumal die Regierung auch auf andere Weiſe, namentlich durch die Ecleichte⸗ 
rung des binnenländifäyen VBetkehrs mitteiſt dee Anlage und Verbeſſerimg von Rus 
naͤlen, biefelbe beguͤnſtigte. Im noch höherem Grabe aber wurden durch jtme 
Scyugzölie die Gewerbe gefördert. Mehrere derſelden, befonders bie Wou⸗, wie 
Leinen» und andere Beugmanufafturen, die Huttenwerke, die Papier⸗ und Maſchi⸗ 
nenfabriten, vervolllemmneten fi umgemein. Im J. 1689: beflanden in Schwe⸗ 
den 2097 Fabrikanlagen, mit: 14,861 Arbeiten, und der Gefammtrert ber 
Fabrikate betrug 13 Mil, 90,089: Rthlr. Das wichtigfte Gewerbe waren bie 
Tuchfabriken, deren Produktion ſich auf A Mit. 45,987 Rthlr. belief. Diele 
amtlihen Angaben betreffen aber nur ſolche Ermerbögweige, die den Bünften ober 
is irgend einer andern Hinficht der Inſpektion des. Eommerzcolleglums unterworfen 
find, alfo nicht bie Erzeugniffe des Hausſſeißes, die. wert bedentendre find, weil ber 
ſchwediſche Randmann, fo viel wie möglich, Alles ſeibſt anfertigt. In gewiffen 
Diſtrikten, namentlich in Weſtgorhland, wesen auch die Bauern Wol und Beinen 
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einigen Fabrikaten, von denen man fehle weh! eingefüher hatte, exportiete Schwe⸗ 
den jezt. So wurden namentlich feinere Papiere nach Mofte und Hamburg var 
fandt. Der wichtigfle Gegenſtand der Ausfuhe aber wer fortwährend Eifen, und 
wenn auch die auf fremdes Eiſen in Fraukreich bald mad dem Frieden gelegten 
hohen Zölle den Abſatz in dieſem Lande ſchmaͤlern und derſelbe auch in einigen 
weiter fürlich gelegenen Ländern Europa's ſich vernundern mochte, fo blieb für 
biefen Artikel dad, der Markt in England und in Nordamerika hoͤchſt bebeutenb, 
während ein erweiterter Abſatz im eimigen fehr entlegenen Gegenden, namentlich in 
ber Levante, in Dflindien und ſelbſt in Auftreten, eintrat. Begreufllch daher, daß 
bie Geſammtausfuhr dieſes Artiteis in nenerer Zeit zunahm. Gehe groß way 
aber das Fortſchreiten derſelben und bie Gewinnung des Metalles nicht, wenigſtens 
weit minder bedeutend, als bie Erweiterung diefer Produktion in England, WBeigiag 
und Frankreich; eine natürliche Kolge bes Umftandes, daß, während in dieſen 
Ländern ſelbſt der Verbrauch des Eifens auferordenelich unahm, eine folche Ver⸗ 
mehrung in Schweden in weit defchränkterem Maße eintrat, und baß man ferne 
bier daffelbe nicht fo wohlfeil herſtellen konnte, als dort, weil das Brennmaterial 
in Schweden, ausfchließlich ober faft ausſchließlich in Holz beftchend, ſich nicht in 
dem Maße in größerer Menge herbeifchaffen ließ, als in jenen Ländern, wo die 
Gewinnung der Steinkohlen und die Anwendung berfelben beim Eifenhüttenbetriebe 
Die größte Ausdehnung erhielten. Nur die vorzuͤgliche Güte des ſchwediſchen Eifens 
und der Umftand, daß für einige Zwecke, namentlich die Stahifabrifation, das in 
den meiften uͤbrigen europaͤiſchen Ländern gewonnene Eifen theils nicht fo gut, 
theils zu ſolchen Zwecken Überhaupt nicht brauchbar war, konnte diefem Erzeugniffe 
Schwedens einen bedeutenden Abfag erhalten. Die Gefammtausfuhr von ſchwe⸗ 
diſchem Eiſen betrug in dem Zritraume von 1813 — 4822 durchſchnittlich jährlich 
355,092 Shiffpfund und in dem von 1825 — 1832 durchſchnittlich jährlich 
387,365 Sciffpfund. In den vier folgenden Jahren Betrug die Gefammtaus: 
fuhr reſp. 413,054, — 407,881, — 497,208 und 466,221 Schiffpfund. 
Stockhoim allein führte 1841 nad) England 59,438 Schiffpfund, nach Preußen 
56,920 und nah ben Der. Staaten von Norbanterila 37,652 Schiffs 
pfund aus. 

Sehe merkliche Fortſchritte machte in neueſter Zeit die Schiffahrt ſowohl 
Schwedens wie Norwegens, und in dem Verkehre mit England kam fie in weit 
größerem Umfange als früher vor. Indeß auch in den Häfen mehrerer anderer 
Länder, welche früher von fehrbedifchen und normwegifchen Schiffen nod gar nicht 
ober fehr felten befuche worden waren, erfchienen ‚fie jet häufiger. : Ungemein ward 
biefe Regfamkeit durch den verhätenißmäßig wohlfeilen Schiffbau beguͤnſtigt. We⸗ 
nige Rinder konnten in biefer Hinficht und auch in der Ausruͤſtung der Schiffe es 
dem fcandinavifchen Reiche, befonders Norwegen, gleich thun. 

Bon der oben erwähnten Vermehrung det Getreideptoduktion blieb auch Nor: 
wegen nicht ganz ausgefchloffen, indeß Geffattete die natürliche Beſchaffenheit des 
Landes nicht, daß fie bedeutend wurde; denn bekanntlich iſt in Norwegen der Bo⸗ 
den ſehr felfig, und in den wenigen Gegenden, wo dies nicht der Fall ift, doch 
immer nicht fehr getreidereih. Dennoch wurde in neuerer Zeit fremdes Getreide 
in getingerer Menge ale früher eingeführt, theils weil man dem Boden mehr abs 

ewann, theils weil Schweden dem Nachbarlande mehr Korn liefirte. In Schwes 
en hatte bie Korngewinnung beforiders in den ſuͤdlichen Yandestheilen fi, vermehrt, 
und die Einfuhr von Getreide aus andern Ländern kam, bier durchfchnittlic nur 
etwa alle ſechs Fahre vor. In ſolchen Jahren bes Mißwachſes pflegte mian bie 
gewoͤhnlich verbotene oder doc durch Zölle mngemiein etſchwerte Cinfuhe zu 
geſtatten. 
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In den nörblichen Gegenden Schwedens wurden erhebliche Fortſchritte des 
Anbaues, gleichwie in Norwegen, durch Ungunft des Bodens und Klima’s fehr 
erſchwert. Im Allgemeinen aber ward der Aufſchwung der Landwirthſchaft in 
Schweden durch. bie Mittelofigkeit des Adels aufgehalten. Viele Butsbefiger wa⸗ 
ven in ihren Verhaͤltniſſen fehr zurüdigelommen, und in Folge deffen gar mandye 
Befigungen des Adels auf Perfonen des Bürgers und Bauernſtandes uͤdergegan⸗ 
gen. In den Jahren 1822 bis 1858 verkaufte der Adel an andere Stände Guͤ⸗ 
ter zu einer Summe, bie um 11 Mill. 99,520 Rthir. den Belauf feiner Ankaͤufe 
in derſelben Zeit uͤberſtieg. Won diefen 11 Mill. hatte der Bauernſtand für 5 
und die Mittelfiaffe für 6 Mit. angekauft. Der Adel hatte auf diefe Weife in 
17 Jahren ein Siebentheil feiner Güter verkauft, und der Ueberreſt war um mehr 
qus die Hälfte des Werthes verpfänbet. 


Auf Förderung der Induftrie und des Aderbaues waren in bem Zeittaume 


von 1818 bis 1840 von Seiten der Regierung 15 Mil. Rthlr. verwendet 
worden. 


Dreiundvierzigſtes Kapitel. 
Daͤnemark ſeit dem Ende des vorigen Jahrhunderts. 


Auch mit Dänemark haben wir uns im 30. Kap. zuletzt beſchaͤftigt. 


Einen fehr großen Auffhwung nahm ber Handel diefes Landes während bes 
franzöfifhen Revolutionskrieges: Getreide, Zettwaaren, Vieh und noch andere Er: 
zeugniſſe des Landes fanden jegt die größte Nachfrage im Auslande; England bes 
zog große Quantitäten von bänifhem Getreide, mehrere Gontinentalftaaten eine 
geoße Anzahl dänifcher Pferde, und_Deutfchland befonders auch viel Rindvieh aus 
den Herzogthuͤmern. Auch Dänemarks Schiffahrt war in dem franzöfifhen Res 
volutiondkriege fehr lebhaft, obwohl die politifhen Verhaͤltniſſe ſich ihr jegt nicht 
fo günftig zeigten, al8 im amerifanifchen Kriege. Aber mit dem Jahre 1807 tras 
ten, in Folge des Bombardements von Kopenhagen und des baraus hervorgehen: 
den Krieges zwifhen Dänemark und England, für jenes Land die ungünftigften 
Verhältniffe ein. Während diefes Krieges verfielen faft alle Zweige des auswaͤrti⸗ 
gen Handels; Finanzen und Geldwefen wurden im hoͤchſten Grade zerrüttet, zu: 
mal die Regierung unter dem Drange der Umftände übermäßig große Summen 
von Papiergeld creirt hatte; die Elingende Münze warb meiſt ausgeführt und es 
trat die Außerfte Entwerthung dee Circukationsmittel ein. Die Folgen biefer un- 
glüdlichen Periode wurden noch lange nachempfunden, obwohl der Abfag der Lan⸗ 
deserzeugniffe in den zunächft auf ben Krieg folgenden Jahren fehr bedeutend war, 
indem England viel fremdes Getreide bedurfte, in einzelnen Jahren auch Frankreich 
davon bezog, "und das bdänifche Vieh ebenfalls lebhafte Nachfrage im Auslande 
fand. Gegen bas Jahr 1819 aber trat «ine Stodung biefes Verkehrs ein; auf 
faft allen Märkten fanten die Preife der lanbwirthfchaftlihen rzeugniffe, und 


Dänemark empfand dies um fo mehr, ba der ofl= und weftindifche Handel ſehr 
darnieder lagen. 


Indeß trat um 1824 wieder eine etwas größere Nachfrage nach dänifchen 
Erzeugniffen im weſtlichen Europa ein. In England fanden Butter, Rapsfaamen 
und im 3. 1828 auch Getreide eine fehr vermehrte Nachfrage; und ale 1831 bie 
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Korneinfuhr hler wieder aufgehört hatte, blleb doch ber Abſatz für Fettwaaren und 
Rapsſaamen ſehr bedeutend, während bie bänifchen Pferde viel nach Deurfchland, 
den Niederlanden und Frankreich ausgeführt wurden. Ueberaus erheblich aber 
wurde die Erportation der dänifchen Produkte im 3. 1838, in Kolge der flarken 
Getreideeinfuhr in Großbritannien und dee lebhaften Nachfrage, welche ſich bier 
zugleih auch namentlich nach Butter und Käfe zeigte. Guͤnſtige Rüdwirkung, 
dieſer Verhaͤltniſſe Außerte fich faft überall; nur bie Schiffahrt und ber außereus 
ropaͤiſche Verkehr erlangten die frühere Bedeutung nicht wieder. Dee oftindifche 
Dandel hörte faft ganz auf. Die Einfuhr des Theed aus Canton und bie - ber 
Indifhen Zeuge aus Bengalen waren toichtigfie Zweige beffelben gewefen, ber Thee⸗ 
handel aber laͤngſt andern Nationen zugefallen, während bie Importation der ins 
difhen Zeuge in Europa Überhaupt ihre Wichtigkeit verloren hatte. Der weftindifche 
Handel ſank zwar nicht fo fehr als ber oftindifche, indeß war er body nur durch 
den Bwifchenhandel von St. Thomas (f. Kap. 33) bedeutend geworden. Dieſer 
aber hörte nach dem Entjtehen unabhängiger Staaten im ehemaligen fpanifchen 
Amerika großentheils auf. St. Thomas und Ste. Croir lieferten Überdies nicht 
fo viel Zuder und Kaffee, als dee eigene Bedarf Dänemarks forderte. 


Die Gewerbe waren in Dänemark (ausgenommen in Kopenhagen und 
Altona) nie fehe bedeutend; bei weitem bie meiften im Lande gebrauchten. Sabrikate 
wurden aus dem Auslande, befonderd aus England und Frankreich, bezogen. Zwar 
hatte die Aufnahme einer nicht geringen Anzahl feanzöfifher Refugies (gegen Ende 
bes 17. Jahrh.) den Aufſchwung einzelner Induſtriezweige bewirkt. Indeß ward 
dadurch bie Einfuhr fremder Fabrikate wenig befchränft und minder noch bie Es 
portation inlaͤndiſcher Erzeugniffe diefer Art gehoben. Doch mochte bie bekanntlich 
nächt unwichtige Fabrikation von Handfhuhen, welche auch Einiges für den Aus: 
fuhrhandel lieferte, der Aufnahme diefer Sremden ihre Bedeutung verdanken. Außer 
diefem Artikel führte man (auch in früheren Zeiten) beinahe keine andern Fabrikate 
als einige menige grobe wollene Stoffe, namentlich isländifhe Strümpfe, aus. 
Eingeführt dagegen wurden viele feinere mwollene, baummollene und feidene Zeuge, 
ferner befonders Metalls, auch irdene Waaren und verfchiedene andere Fabrikate, 
und nachdem in Folge der günftigen Hanbdelsverhältniffe früherer Zeiten Dänes 
marks Wohlſtand und mit diefem der Lurus fehr geftiegen mar, erfolgte folche 
Einfuhr in einem Maße, dem bie Zahlungsmittel des Landes nicht gewachſen mas 
ven; ba fie au, nachdem jene günftigen Zeiten geſchwunden waren, In dieſem 
Umfange fortbeftand. Diefer Umftand und die Nothmendigkeit, die indirekten 
Steuern zu vermehren, mochten die Regierung zu der Erhöhung der Zölle, die 
nicht lange nach dem Frieden von 1814 eintrat, beflimmen. Indeß hatte diefe 
Maßregel keinen großen Erfolg; denn fie wurde meift umgangen und der Schleich« 
handel an den Grenzen war überaus bedeutend. Im J. 1839 aber führte man 
fehr viel höhere Eingangsabgaben und auch eine weit firengere Grenzcontrole ein. 
In Folge biefer Aenderung erweiterten fi) mehrere Gewerbe des Landes, verfchies 
dene MWolls und Baummollmanufakturen, die Papier:, Zuderfabriten u. ſ. w.; aud) 
entftanden mehrere größere Fabrikanlagen, zum Theil mit Benugung ber neueften 
technifhen Erfindungen. 


. Bu ben Fabrikaten Dänemarks, deren Ausfuhr in neuerer Zeit erheblicher 
wurde, gehört befonders ber Branntwein; man pflegte bavon früher ſchon viel, 
beſonders aus Holftein nah Hamburg, von wo er meift feewärts ausgeführt 
wurde, zu fenden. In den legten zehn bis funfzehn Jahren aber ward diefe Ex⸗ 
portation dadurch bedeutender, daß man den Branntwein ftärker und dadurch für 
einen weiten Zransport geeigneter machte.) 
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Ju Gihlfent Hatte man feit. längerer Beit befembers den Tbeifiicfung in 
nicht geringer Ausbehuung betrieben Dieſer beſtond hier auch 


des 19. Jahrh., meift wohl in Helge bes Umflandes, daß der Weifiihfang i 
ben nordifhen Gewaͤfſern überhaupt abnahm. Im J. 1838 brachten bie 
* ausgelaufenen 27 Groͤnlandefehrer 65,920 Robben uns 38 Wallifche 


Die Hanbeisflotte der Herzogthlimer Schleswig unb Holſtein zähfte J. 
41839, die ungemeſſenen Fahrzeuge nicht eingerechnet, 2206 Schiffe mit 5500 
Seeleuten und einem Gehalte von 35,969 Laſt; bie des eigentlichen Dänemarks 
bagegen nur etwa 1500 Schiffe von zufammen 32,000 Laſt. Sn den Hafen 
von Kopenhagen liefen in ben 6 Jahren von 18356 — 1841 refp. 1480, 1769, 
1795, 4727, 1709 und 1488 Schiffe ein. Die preußiſchen Schiffe famen im 
bedeutendfin, in einem minder betraͤchtlichen, doch auch fehr großen, Maße die 
ſchwediſchen, norwegifchen und brittiſchen Schiffe in diefem Verkehre vorn Aus 
"Weftindien liefen nur vefp. 15, 14, 27, 18, 22, 20 Schiffe ein, waͤhrend noch 
41815 69 unb 1783 gar 127 von dort nach Kopenhagen gekommen maren. 
Aus Dfinbien famen 1841 4 Schiffe an, bie hoͤchſte Zahl in jenem ſechsjaͤhri⸗ 
gen Beittaume; in ben meifien Übeigen Jahren fam nur ein einziger Oſtindien⸗ 
fahrer an. 

Den Sund paffirten in dem Zeitraume von 1828 — 1840 durchſchnittlich 
jährlid) etwa 12,500 Schiffe aller Nationen. Darunter waren am zahlreichſten 
bie briteifhen; naͤchſt ihnen die preußifhen, dann die ſchwediſchen und norwegi⸗ 
(hen, die holländifhen u. f. w. Bei diefer Gelegenheit möge hier Einiges über 
den in neuerer Zeit häufig befprochenen Sundzoll bemerkt werden. Schon 
im frühen Mittelalter wurde von ben bänifchen Königen von den, den Sunb 
pafficenden, Schiffen ein Zoll erhoben, urfprünglid als Tonnengeld, feit dem 16. 
Jahrh. aber ale Abgabe von ben verfhhiedenen Gütern der Ladung. Seit diefer 
Veränderung vermweigerten namentlich die Holländer die Erlegung des Sundzolles. 
Dod ward 1645 zwiſchen ihnen und ber bänifhen Regierung eine feflere Be 
flimmung wegen beffelben getroffen, bie dann auch rüdfichtlic der meiften bei 
diefem Verhaͤltniſſe intereffirten Nationen in Anwendung fam. Im Srieden zu 
Brömfebro von 1645 wurde zwar den fchmedifhen Schiffen die Zolifreiheit im 
Sunde und in ben beiden Belten zugeftanden, aber im Frieden zu Fredensborg, 
1720, mußte Schweden fie aufgeben. Die Schweden, Holländer, Engländer und 
Franzoſen zahlen 1 Procent von dem Werthe ihrer Waaren, die Übrigen Marie 
nen, und felbft die dänifchen Schiffe, müffen 14 Procent entrihten. Diefe Zoll: 
fäge wurden nicht nur früher, fondern aud in nenerer Zeit von ben betreffenden 
Souvernements fo drüdend gefunden, baß fie bei der daͤniſchen Regierung auf 
eine Revifion des Sundzolles drangen. Man berechnet diefen ducchfchnittlih auf 
900,000 Thlr. jährlich; "flr das Jahr 1842 warb er (einfchließlic der Stroms 
zölle) auf 1,277,200 Thir. angefchlagen. 
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Dierundvierzigfted Kapitel, 
Die Niederlande feit dem Ende bes vorigen Jahrhunderts. 


Mir Haben im 236. Kap. gefehen, wie traurig die Folgen waren, welche bie 
Beſitznahme Hollands durdy die Sranzofen für den Handel und die Schiffahrt des 
Landes herbeifährten, und wie andererſeits den ehemaligen fpanifchen oder oͤſterrel⸗ 
hifchen Niederlanden für den Abfag ihrer Natur⸗ und Kunfterzeugniffe große Vor⸗ 
theile daraus errouchfen, daß fie dem franzöfifchen Reiche einverleibt wurden. Diefe 
Berhäleniffe dauerten für die ſuͤdlichen wie für die nörblihen Niederlande fort bis 
zu den Sriedensfchläffen von 1814 und 1815, durch melde jene und biefe feit 
mehr als 200jähriger Trennung wieder vereinigt und zu einem einzigen Königreiche 
verfhmolzen wurden. 


* Belgien hoͤrte der Debit nach Frankreich nunmehr großentheils auf, ſehr 
zum Nachtheil der belgiſchen Gewerbe, beſonders derjenigen Induſtriezweige, denen 
Des Krieg vermehrte Beſchaͤftigung verſchafft hatte. Dagegen entſtand für manche 
Zweige ein nicht unwichtiger Markt in Holland, und da in den Generalſtaaten die 
Deputirten der ſuͤdlichen Niederlande meiſt die der noͤrdlichen uͤberſtimmten, ſo ka⸗ 
men auch nicht unbedeutende Schutzzoͤlle fuͤr die Induſtrie des Koͤnigreichs auf. 
Mit Tuchen, Leinwand, Steinkohlen, Eiſen, Metall:, Baumwoll⸗, Lederwaaren ꝛc. 
ward Holland daher meiſt auch aus Belgien verſorgt, und mehrere Zweige feiner 
Induſtrie hoben ſich während des Beſtehens dep vereinigten Koͤnigreichs außerordentlich 
Beſonders zeigte fich dies, als etwa zehn Jahre nach dem Frieden das Koͤnigreich der 
Niederlande feinen Handel mit Oſtindien nicht wenig erweiterte und bad Gouvers 
mement bie Ausfuhr von inländifchen Erzeugniffen dahin ſehr in Schutz nahm. 
Es ging daraus namentlich ein großer Aufſchwung der Baumwollmanufaktur in 
Gent hervor. | 
Amſterdam und andere bolläudifhe Städte hatten gleih nad dem Frieden 
bie feit längerer Zeit unterbrochenen Handelsverbindungen wieder angefnüpft; auch . 
wurden die meiflen ber von den Written eroberten holländifchen Golonien zuruͤckge⸗ 
geben; aber die frühere Bedeutung Eonnte der holländifche Handel nicht wieder er 
tongen. Der Verkehr mit den oftindifhen Beſitzungen hatte deshalb Feine große 
Wichtigkeit, weil dieſe meiſt nur Gewuͤrze lieferten, nach benen fi beſchraͤnkte 
Nachfrage zeigte und von denen, zumal ba Geplon im Beſitze der Britten gehlie⸗ 
ben war, jegt auch andere Nationen ein nicht Umbebeutendes in Europa einführs 
sen; die Importation von Zuger und Kaffee aus den holländifchen Colonien aber 
blieb auch jetzt ſehr beſchraͤnkt. Und der früher fait allerwichtigfte Zweig des hols 
ländifchen Handels, der Verkehr zwiſchen dem Mordoften und dem Suͤdweſten, 
fannte ſchon aus dem Grunde nicht fehr erheblich für die Holländer werden, weil 
faft alle ſeefahrende Nationen direkt handeln wollten und daher ber Vermittelung 
jener weniger beburften. Auch bedurften die Ränder bes ſuͤdweſtlichen Europa’s ber 
Erzeugniſſe des Nordoſten weniger als früher, theils weil fie diefeiben felbft mehr 
erzeugten, theils weil fie folche jegt mehr aus andern Gegenden erhielten. So 
trat namentlich in Frankreich das hier producirte Eifm mehr an bie Stofle beb 
fremden, und ferner verfargte ſich die pyrenaͤiſche Halbinſel mit Getreide und Mehl 
mehr ans dem füdlihen Rußland und ben Der. Staaten; aus den Letztern auch 
mit Fiſchen, weiche früher großentheils die Holländer geliefert hatten. Während 
f eine Verminderung ber Frachtſchiffahrt und der Fifcherei ‚eintrat, warb bie Eins 
fabe emeopdifcee Waaren in Deutihlanb durch bie Coneurrenz bee Hanſeſtaͤdte und 
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» auf Antwerpens’(meiches feit ber Verbindung Belgiens mit Holland einen bebeu- 
tenden Seehanbel erworben) beſchraͤnkt. Dennoch aber und ungeachtet der Hinder 
niffe, welche die niebderländifche Regierung der freien Rheinfchiffahrt in ben Weg . 
legte, war Hollands Verkehr mit dem ſuͤdweſtlichen Deutſchiand und mehreren ans 
dern Gegenden ded Innern diefed Landes lebhaft, und die vermehrte Gonfumtion 
von Zuder, Kaffee, befonders auch von mehreren Robftoffen, ferner von brittiſchen 
Fabrikaten in manchen Theilen Deutfchlands begünftigten ihn nicht wenig. Und 
diefen legtern Verhaͤltniſſen zumal ift es zuzufchreiben, daß der holländifche Handel 
überhaupt, ungeachtet dei erwähnten widrigen Umftände, in dem Zeitraume von 
4814 bis 1830 noch immer große Bedeutung hatte. Ganz beſonders aber trug 
hierzu der Umſtand bei, daß ein fehr bedeutender Capitalbefig faft feit Johrhunder⸗ 
ten in Holland ſich gehäuft und von diefem, wenn auch während des Krieges uns 
gebeure Verluſte das Land getroffen, bei der arofen Sparſamkeit ber Holländer ſich 
doc immer noch ein Beträchtliches erhalten hatte, auch daß ferner dieſer Capital 
befig, großentheils in Staatspapieren des eigenen Landes und fremder Staaten 
beftchend, durch das Steigen des Werthes der Effekten in neuefler Zeit noch bes 
deutender geworden war. Derfelbe trug denn auch wefentlid zur Förderung eines 
Unternehmens bei, welches dem faft wichtigften Zweige des auswärtigen Verkehrs 
aufs Neue großen Auffhwung gab, nämlich zu der Begruͤndung der unter dem 
Namen „Maatſchappy“ bekannten Handels geſellſchaft, die, in dem Verkehre mit 
Oſtindien von der Regierung ſehr beguͤnſtigt, ihre unternehmungen dahin bald 
ſehr erweiterte und namentlich nicht geringe Quantitaͤten niederlaͤndiſcher Fabrikate 
nach Java ausfuͤhrte. Sehr bedeutende Fortſchritte aber machte der oſtindiſche 
Handel erſt, nachdem man in den Pflanzungen Java's ein verbeffertes Culiturſy⸗ 
ſtem eingefuͤhrt hatte. 

Dies geſchah 4830 durch den Generalgouverneur des niederlaͤndiſchen Indiens, 
van den Boſch, der damit zunaͤchſt den Aufſchwung der Bodencultur und dieſen 
zumal inſofern bezweckte, daß aus ſolcher eine groͤßere Produktion hervorgehen ſollte, 
vornehmlich derjenigen Erzeugniſſe, die in Holland große Nachfrage fanden. In 
fruͤheren Zeiten hatte man die Ausfuhr von dergleichen Artikeln meiſt nur dadurch 
gefoͤrdert, daß man den inlaͤndiſchen Vaſallenfuͤrſten auferlegte, die Eingeborenen 
zu Frohnen anzuhalten, um durch dieſe eine ſtaͤrkere Produktion zu bewirken und 
den Ertrag dem Gouvernement zu liefern; auch hatte dieſes Verfahren ſich faſt 
ausſchließlich auf die Cultur des Kaffees beſchraͤnkt. Doch war dadurch der Zweck 
in einem nur undedeutenden Grade erreicht worden. Zugleich hatten Wucherer ſich 
zwiſchen die Producenten und das Gouvernement gedraͤngt, jenen die Ernten um 
ſehr niedrigen Preis abgekauft und, gegen den von der Regierung feſtgeſetzten hoͤ⸗ 
heren, die Lieferung an diefe beforgt, fo daß von dem Theile des Erzeugniffes, der 
nach der gefeglihen Beflimmung den Landbauern werden follte, diefen kaum etwas 
übrig geblieben mar. 

Der Gouverneur van ben Boſch aber ftellte bei dem von ihm eirgeführten 
Ackerbauſyſteme zunaͤchſt das Prinzip feft, daß den Producenten ein größerer Ans 
theil von dem Gefammterzeugniffe ihrer Felder werden und daß man ferner bie 
Erzeugung befonder6 durch eine verbefferte Gultur, zumal durdy eine zweckmaͤßigere 
Anwendung und Bertheilung ber Arbeitskräfte, heben muͤſſe. In biefer Hinſicht 
nun ward beftimmt, die Eingeborenen follten ben fünften Theil ihrer Felder für 
die Cultur der in Frage flehenden Erzeugniffe hergeben und jedes Dorf eine ges 
wiffe Anzahl Arbeiter dazu ftellen, wovon die eine Abtheilung ben Anbau ſelbſt, 
und eine andere die Kortfchaffung der Erzeugniffe nad) den Magazinen oder Zucker⸗ 
muͤhlen beforgen ſollte. Da man befonders die Zudercultur heben wollte, und 
diefe, gleich der eben aufkommenden Indigocultur, einen fabritmäßigen Betrieb ers 
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fordert, fo bedurfte die Produktion auch weit größere Capitalverwendungen als in 
früheren Zeiten, wo man fafl nur bie Kaffeecultur geföcdert hatte. Die Capita⸗ 
lien aber fchaffte man dadurch herbei, baß man bemittelte Europder und Ghinefen 
(Legtere finden ſich auf Java ſchon feit längerer. Zeit in großer Anzahl) für jene 
Produktion und die Verarbeitung des Erzeugniffes zu interefficen fuchte. Die 
Bereitung des Zuckers und-des Indigo's aber wurde, wenigſtens großentheile, ebens 
foll® durch Frohndienſte beſchafft. Und damit die Eingeborenen in manchem Ders 
koͤmmlichen nicht verlegt wurden, ließ man die Eingeborenen meift nur. von ihren 
Däuptlingen beauffihtigen, und die unmittelbare Einwirkung bes niederländifchen 
Souvernements auf die Cultur nuc dann eintreten, wenn die Förderung der Letztern 
biefelbe dringend forderte, in welchem letztern Falle man denn auch wohl Perfonen 
berbeifchaffte, die, mit einem beffern Anbau vertraut, ihn einzuführen geeignet 
maren. 

Auf diefe Weife und in Folge anderer, in ähnlihem Sinne getroffener zweck⸗ 
mäßiger Maßregeln fteigerte fich die Colontalproduttion im niederländifhen Indien, 
und namentlidy auf Java, ungemein. Dieſe Steigerung ergibt ſich fchon aus dem 
Umftande, daß, während 1829 auf Java 375,000 Gtr. Kaffee, 98,500 Etr. 
Zuder und .46,569 Pfund Indigo gewonnen murden, im J. 1838 der Kaffees 
Ertrag auf 787,000 (das Jahr zuvor auf 812,000) Etr., der Zuder-Ertrag auf 
980,000 Er. und ber des Indigo's auf 743,000 (1837 auf 822,000) Pfund 
geftiegen war, und daß 1839 bie Ausfuhr von Kaffee über 1 Mill. Etr., von 
Zuder eben fo viel und von Indigo 850,000 Pfd. betrug. Zu diefen Produßten 
ift in neuerer Zeit no der There gelommen, deffen Anbau mit Gluͤck verfuht . 
und fchnell erweitert ift, befonders mit Hülfe der auch für den Übrigen Anbau fo 
wächtigen chinefifchen Bevölkerung Java's. Im 3. 1840 wurden über 143,200 
Pfd. Thee gewonnen, nachdem davon bereits 1834 23 Kiften und 1835 noch 
größere Quantitäten dieſes Java-Thees nach Amfterdam auf. den Markt gebracht 
worden warn. Mean hoffte in drei Fahren jenen Ertrag verfünffacht zu feben 
und dann in nicht langer Zeit fogar einen bedeutenden Theil des ganzen Theever⸗ 
brauche in Europa und Amerika von Java aus zu liefen. Mit äbnlihem Er⸗ 
folge ift, feit dem Verluſte Genlons, ber. Zimmet auf Java angebaut worden, 
und vor wenigen Jahren ſchaͤtzte man ben Ertrag bereits auf 257,000 Pfo. 
Auch auf den Anbau von Gewuürznelken und Muskatnüffen wird, nad 
der 1830 erfolsten Aufhebung der bisherigen Beſchraͤnkung bdeffelben auf: die Dos 
lukken, in Java ernſtlich Bedacıt genommen. Ferner find die auf diefer Inſel mit 
bee Cochenille gemachten Verſuche mit dem beften Erfolge gekrönt worden. - 
Das Naͤmliche läßt fih von dem Seidenbau fagen. 8 verdient noch erwähnt 
zu werden, baß der genannte Generalgouverneur van den Boſch 1831 unter ans 
derm auch über 50 Mill. Kaffeebäume anpflanzen ließ. Auf folhe Weife vers 
wandelt fih Java tu eine ungeheure Plantage, wo durch die Gapitalien des Muts 
terlandes die Thätigkeit der Bevoͤlkerung gefpornt wird, ohne daß, fo viel man 
weiß, die Zufriedenheit des Volkes darunter litte. Java's Handel, der freilich 
die Hauptrictung nach Europa hat, aber auch Über alle Theile des Indiſchen Ars 
chipels, nach China und Japan, fich verbreitet, und hauptſaͤchlich in den Händen 
der Niederländer, wie auch der Chinefen, ift, bat natürlicher Weife unter ſolchen 
Umftänden einen großen Aufſchwung genommen, fo daß der Werth ber ganzen 
Ausfuhr, die 4830 nur 444 Mil. Gulden betragen hatte, fchon 1856 auf Alt 
Mit. und 1840 gar. auf mehr als 74 Mill. Gulden geftiegen war. Die Ein: 
fuhr betrug. dagegen in den Jahren 1836 und 1840 nur refp. 21% und nahe 
an 29 Miu. Gulden. Im 3. 1836 liefen in die Häfen Java's 2645 Schiffe, 
mit einem Gehalte von 101,738 Laſt, ein; barunter 128 Schiffe aus Holland 
und 32 aus England, bie Übrigen aus dem Inbifhen Acchipel, China u. f. w. 
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Beruͤckſichtigen wir den Einfluß, den biefe Bumahme bes Wohlſtandes im 
iieberlänpifehen Indien auf den Handel des Mutterlandes ſelbſt uͤbte, fo fickt fi 
auch dieſer als hoͤchſt bedeutend dar; manche Kaufleute, Gabritanten und Haud⸗ 
werker gewannen dadurch gar fehr. In den Häfen und auf den Sch 
war, zumal feit 1836, ein Leben, wie man es bier kaum in den ſchoͤnſten Glanz 
perioden Hollands gefehen hatte, und befonder® bereicherten fich die Actiondre ber 
Maatſchappy, auch mehrere Zuckerfabrikanten ganz ungemein; die Ausfuhr bes vafı 
finisten Zuckers aus Holland nahm von Jahr zu Jahr gu umd der Abfeg beffels 
ben warb überaus bedeutend, zumal in Deutſchland, wo fi ihn Holland derch 
ben 1839 mit den Zollvereinsftaaten abgefchloffenen Hanbelsvertrag geſichert Hatte. 
Woeit erheblicher aber nod wurde die Kafferausfuhr; Belgien erhielt faft zur Java⸗ 
Kaffee, der auch in Deutfchland, eben fo in andern Gegenden, wo man ihn früher 
kaum dem Namen nad) gefannt hatte, immer mehr Eingang fand. Bis etwa 
am 1850 hatten Damburg und Bremen weit mehr Zucker und Kaffee eingeführt 
als Holland, zehn Sabre fpäter aber warb die Importation biefer Städte durch 
die von Rotterdam und Amſterdam völlig überflüget. Ja ein nicht unbebeutender 
Theil des in den letzten Jahren in die Häfen der Hanfeftäbte eingefkhrten Zuckers 
und Kaffees Lam, Aber Holland, aus Java, Die Verkaͤufe der Maatſchappy in 
Amſterdam wurden immer bedeutender, bauptfächlich zwar wegen der fi fe fehe 
erweiternden Impottation der eben genannten beiden Artikel; doch veriorgten füh 
mit Indigo deutfche und andere fremde Handelshaͤuſer, die denfelben früher meiſt 
nur aus London echalten hatten, immer mehr in Amſterdam. In geringere 
Maße nahen auch die Einfuhr des Thees und ber rohen Seide aus Java zu. 


Indeß ward die Einfuhr der genannten Probufte, wie aud die Ausfuhr nad 
Fava, faft nur von der Maatſchappy betrieben. Kinzelne, zu dieſer Geſellſchaft 
nicht gehörende, Handelshaͤuſer konnten, wegen der großen Begünftigungen, welche 
diefelbe in diefem Verkehre befaß, mit ihre nicht concurriren. Haft der einzige Vor: 
theil, der für fie aus der Erweiterung des oftindifhen Handels bervorsing, wat 
ber, daß fich ihnen die Gelegenheit darbot, ihre Schiffe zu hohen Fradıten an jene 
Hanbelscompagnie zu vermiethen. Es mar Grundfag, nur holländifhe Schiffe in 
diefem Verkehre zu befchäftigen; man fuchte ſolches dadurch zu fördern, daß man 
bie fremden Schiffe ſehr hohen Abgaben In den oflindifhen Häfen untermarf. 
Diefer bedeutende Frachtgewinn reizte die holländifhen Mheder fehr, die Zahl ihrer 
Schiffe zu vermehren; was jedoch bald in fo ausgedehntem Maße geſchah, daß die 
Schiffe, wie ſehr aud der Handel mit Java zunehmen mochte, In neuefter Zeit 
nicht alle befyäftigt werden konnten. 


Aus ber bedeutenden Erweiterung bed oflindifchen Handels ging der Aufs 
ſchwung mehrerer Induſtriezweige in Holland, befonders dee Baumwollmanufaktur, 
hervor. Bis zu der Trennung Belgiens von Doland (feit 1830) wurbe dieſelbe 
meift in den füblichen Niederlanden betrieben. Seit jene eingetreten, kamen aber 
such in Holland nicht unbedeutende Manufakturen biefer Art, auch größere Spin 
nereien, auf, welche gang befonders für die Ausfuhr nach Oſtindien arbeiteten, 
Indeß zeigte fi die Wirkung des Anwachſens des oſtindiſchen Handels befenbers 
erſt in der zweiten Hälfte der dreißiger Jahre. In der erſten Hälfte dieſes Zeit 
raums dagegen wurbe Hollande Handel und Induſtrie durch die Trennung von 
Belgien und bie außerordentlichen Ankäufe zu den Rüftungen, welche die feindliche 
Stellung ber beiden bisher vereinten Länder nothiwendig machte, gefördert: Die 
bisher auf Belgien genommenm Ruͤckſichten fielen feit jener Zeit weg, und Bol 
en Kr jest bie Handelspolitik befolgen, Die ben eigenen Intereſſen au meiften 
entſprach. 
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Die fo den erwaͤhnten außerordentlichen Verwendungen der Regierung foͤr⸗ 
derten gang befanders die hollaͤndiſchen Tuchmanufakturen, auch die Bann edlen ‚ 
die Bederfabriken und mehrere andere Induſtriezweige. Es trat eine große Erwel⸗ 
gerung derfelben ein, und doch reichte ihr Erzeugniß fuͤr den außerordentuchen Bo⸗ 
darf nicht immer bin; wenigſtens mußte man in des erſten Zeit nach bee Tren⸗ 
mung biäufig die Gewerbe des Auslamdes in Anfprud nehmen. 

Des ungemein geoße Aufwand zu den Rüftungen veranlaßte aber auch eine 
außmwordentliche Vermehrung der auch früher ſchon fehr großem Staatsfchuld, und 
foiche machte wieder eine Erhöhung der Steuern noıhwendig. Die Steuern bat 
ten in neueiler Zeit eine Höhe erreicht, wie man Achnliches nur in England kannte. 
Haft jede Art des Cindommens, bie nur eine Belaflung zuließ, war mit bedeutens 
dan Abgaben belegt. Indeß druͤckten dieſelben in den erſten Jahren, nadıdem fie 
eingetreten, nicht fo. fehr, indem der intändifche Berkehr den Belaſteten häufig Er⸗ 
faß, oft ſehr reichlichen Erſatz gewährte. Später aber wurde dieſer Drud fehe 
fühloar und trug nicht wenig zu ber Verasmung des Mittelſtandes bei, die ſich im 
einem großen Theile Hollands zeigte und auch dadurch nice abgewendet werben 
Bounte, daß mehreren Zweigen des auswärtigen Handels, wie namentich der Ey 
pꝓortation verfihiedener landwirthſchafticher Erzeugniffe, als dee Butter, des Leine 
ſaamans, des Krapps, des Flachſes und beſonders auch der Ausfuhr des Getreides, 
Us Zeitverhaͤttniſſe günftig waren. Won Getreide brachte zwar Holland bei weitem 
nicht fo viel hervor, als die Gonfumtion des Landes forderte, und man bezog da⸗ 
von: ein Bedeutendes aus den Oſtſoelaͤndern; zeigte ſich aber, mie feit 1850 der 
Ball war, tebhafte Nachfrage nach fremdem Getreide in England, fo pflegte Hol⸗ 
land eis wicht ganz Umbebeutendes dahin auszuführen, und es nahm dann before 
ders die Zufuhr aus ben Oberrhein: und Maingegenden bier fehr zu. — Aber 
nicht: 6108” der Getreibehandel auf dem Rhein war in neueftee Zeit bedeutmber als 
fruͤher, fondern «6 wurde. biefer Verkehr vornehmlich auch durch die vermehrte Eins 
fuhr von Nohftoffen für bie deutſchen Manufalturen aus England und andern 
hberferifhen Gegenden erweitert. Die Bergiſchen umd amdere deutſche Fabriken bes 
durften namentlich der rohen Baumwolle und des baummollenen Garne in größerer 
‚Menge, und audy die Manufakturen des Schweiz mochten, wenn fie gleich die von 
ihnen gebrauchten Rohſtoffe großentheils Abes Havre erhielten, von einigen derfel⸗ 
ben größere Quantitaͤten über Holland beziehen. Die deutſchen Rheingegenden aber 
ſahen ſich um. fo mehr veranlaft, dergleichen Artikel auf dem durch die Natur 
angewieſenen wohlfeilſten Wege einzuführen, als die Hemmniſſe, weiche früher den 
Rheinhandel beſchraͤnkt hatten, feit deu Convention vom 31. Mai 4851 nicht mehr 
beftomben Den franzöfifhen Staͤdten am Oberrhein war, nach den in Frank⸗ 
reich im ſolcher Hinſicht geltenden gefeglihen Beſtimmungen, die Einfuhr uͤberſeei⸗ 
ſcher Waaren ber Holland nicht geflattet. Aber auch dieſes Hinderniß ward 
durch hen: 1844 zwiſchen Frankreich und dem Koͤnigreiche der Niederlande abge⸗ 
ſchloſſenen Handelẽtraktat beſeitigt. Im dieſem Traktate wurden auch einige Ge⸗ 
werbe Hollands, namentlich die Bleiweißfabriken, beruͤckſichtgt. Indeß war das 
von Frankteich im dieſer Hinſicht gemachte Zugeſtaͤndniß von keiner großen Bedeu⸗ 
tumg, erheblicher dasjenige, weiches Holland ruͤckſichtlich mehrerer framzoͤfffcher Fabri⸗ 
kate machte; bie hokimdifche Induſteio war Überhaupt fuft nee mit Beziehung 
auf den Abſatz im: Lande ſelbſt und nadı den Eofonien von Wichtigkeit. Gebe 
bedeutend aber war. bie Einfuhr franzöfifger, englifcher, deutſcher und beigifcher 
Jabrikate, und die Importation dev Iektern nahm, ſeit friedlichere Verhaͤltnifſe 
zwifcheen Holland und Belgien eingetreten, gar fehr zu. Selbſt von dem Erzengs 
niſſe, weiches feliher zu dem allerwichtigften Fabrikaten Hollands gehörte, vom Pa⸗ 
pier, wurden, trot des bedeutenden Schutzzolles, nicht ganz unbeträchtliche Kruantie: 
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täten eingeführt, Schreib» und Pofkpapiere aus Frankreich und den 
Rheinprovinzen, Drudpapiere befonders aus Baden. Die hollaͤndiſchen Papierfabris 
ten, die -befanntlid fon gegen Ende des 17. Jahrh. in großem Rufe fanden, 
mochten zwar nicht zuruͤckgeſchritten fein, hatten aber, während die mehrerer ans 
derer Länder fich fehr vervolllommnet, ſich wenig gehoben und flanden ben fremden 
namentlich in ber Anwendung ber neueſten chemiſchen und mechanifchen Erfindun⸗ 
gen ſehr nah. Erſt in der alleriegten Zeit famen in Holland Fabrilanlagen auf, 
in benen man von diefen Erfindungen einen ausgedebnteren Gebrauch machte; 
wie man denn überhaupt in der neueften Zeit verfcyiedene Gewerbe in Holland 
vervolllommnete. 

Mir wollen ſchließlich noch bemerken, bag im J. 1836 der Werth der Eins 
fuhr in Holland fih auf 2953 Mil. 96,400 Francs belief; darunter aus Eng» 
land für mehr als 80 Mil., aus Deutfchland und den Rheingegenden für beis 
nahe 6 Mill., aus den Hanſeſtaͤdten allein für mehr als 104 Mil, aus Frank: 
teih für mehr als 134 Mill., aus den Ber. Staaten für mehr als 244 Mil, 
aus Dftindien für mebr als 75 Mil. und aus Weſtindien für etwas über 16 
Mit. Frans. Der Werth der Ausfuhr betrug in dem genannten Jahre 191 
Mill. 915,800 Francs; darunter für beinahe 107 Mill. nad) Deutfhland, den 
Pheingegenden und den Hanſeſtaͤdten, für etwas über 24 Mit. nad England, 
für ungefähre 13 Mi. nad Oftindien, für mehr als 73 Mil. nach Frankreich 
und für etwas Uber 7 Mil. nad) den Ber. Staaten. 

Was nun Belgien insbefondere anbelangt, fo iſt befannt, welch großes 
Unglücd vornehmlich für Antwerpen aus der Septemberrevolution vom J. 1830 
bervorging; daß das Bombarbement der Stabt durch die Holländer ihr unmittelbar 
und mittelbar außerordentliche Verluſte brachte (fo wurde blos ber Werth ber in 
Kolge des Bombarbements in den Niederlagen verbranntm Waaren auf beinahe 
8 Mil. Gulden gefhäst); daß mandye gewerbfleifige und bemittelte Einwohner 
auswanderten, baß eine ſtrenge Blokade der Schelde von Seiten der Holländer ein 
trat, daß der Verkehr Antwerpens zum großen Theile auf Amſterdam und befon- 
ders auf Rotterdam Überging, und daß in Kolge diefer Umftände Antwerpens Hans 
bei Sahre lang darkieder lag. In dem Zeitraume von 1824— 1829 war bie 
Zahl der in den Hafen von Antwerpen eingelaufenen Schiffe allmälig von 681 
bis zu 1028 gefliegen; im J. 1830 betrug fie dagegen 719 und 4851 gar nur 
398; im 3. 1832 flieg fie auf einmal bis 1254, ſank aber im folgmbden Jahre 
auf 1104 herab. Die Zahl ber in den Hafen von Amſterdam in dem breis 
jährigen Zeitraume von 1829 — 1831 eingelaufenen Schiffe belief ſich reſp. auf 
‚4975, 1996 und 1624; und in den Jahren 18535, 1856 und 4840 auf vefp. 
1958, 1694 und 2168 Schiffe. | 

Aber auch andere beigifhe Städte wurden von fhwerem Drud getroffen, zus 
mal Gent. Hier hatte in den legten Jahren die Baummollmanufaltur, ungemein 
gefördert durch die vermehrte Ausfuhr ihres Erzeugniffes nach dem nieberländifchen 
Indien, einen außerordentlihen Auffchwung gewonnen. Gleich nach dem Aus⸗ 
- bruche ber Feindfeligkeiten zwifchen Belgien und Holland hörte diefe Erportation 
auf und damit auch der Abfag nad) Holland. In Belgien felbft fand die Ma» 
nufaktur ſehr beſchraͤnkten Debit und weniger noch auf andern Märkten Erfas 
für jenen Verluſt. Das Gewerbe gerieth aufs Aeußerſte ins Stoden und ward 
zum großen Theil nach Holland verpflanzt. Auch Leinen und Wollmanufaktur, 
Koblengewinnung und verfchiedene andere Induſtriezweige litten fehr durch die Sper⸗ 
rung des boländifhen Marktes. Mehrere Steinkohlengruben kamen zum Erlie⸗ 
gen, und an bie Stelle der beigifchen Steinkohlen traten in Dolland bie rhein⸗ 
preußifhen. | 
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Exft um 1834 trat wieber ein lebhafter Aufſchwung faft aller Gewerbe SE 
giens ein, weil fich ihnen jetzt wieber neue Geldquellen oͤffneten. Wähllnd der 
Bereinigung Belgiens mit Holland hatte befonders ber König Wilhelm I. die Ins 
duſtrie durch beträchtliche Capitalbeiträge gefördert. Seit der Trennung ber beiden ° 
Länder hatten diefe Zuflüffe aber natürlich aufgehört und überhaupt die Capitalis 
ften eine allgemeine Entmuthigung befallen. Doch um jene Zeit, um 1834, 
wandten ſich der Induſtrie wieder fehr große Summen zu. Schon zu Anfang ber 
zwanziger Jahre hatte fi) unter dem Namen der Société generale ein Verein 
gebildet, defien naͤchſter Zweck Geldgefchäfte fein mochten, der indeß bald auch die 
Induſtriellen in ihren Unternehmungen durch VBorfhüffe unterflügte. Gegen 1834 
aber kamen mehrere andere Inſtitute der Art auf, unter denen befonder& die Bel⸗ 
giſche Bank genannt zu werden verdient. Diefe, die mit einem fehr großen Gas 
pitalvermögen verfehen war und einen ausgedehnten Gredit genoß, ward es daher 
nicht ſchwer, das Capital durch Anleihen noch fehe zu vermehren. Mit den von 
ihr zu niedrigen Zinfen geliehenen Geldern unterflügte fie nun befonders die Er + 
weiterung der fchon vorhandenen und die Gründung neuer Kabrilantagen, für welche 
ſich faft unzählige Societäten bildeten. Die Anlage von Eifens und Steinkohlens 
merken, Flachsſpinnereien, Mafchinens, Zuders und Glasfabriken, von Drudereien, 
die Ausführung mandyer Öffentlicher Werke, als die Erweiterung der binnenländis 
ſchen Sciffahet. u. f. w., und manche andere Anlagen wurden von ihnen unter: 
nommen, und fie lehnten fidy meift an bie Societe generale und die Belgifche 
Bank. Sene ging Übrigens mit größerer Vorſicht zu Werke, als diefe, welche bie 
feltfamften Unternehmungen durdy große Gelovorfchüffe förderte. 

Auf folche- Weile geweckt, zeigte fih in Belgien ein Auffhwung in den Ges 
werben, wie man, in neuerer Zeit wenigftens, einen ſolchen nur 1825 in England 
bemerkt hatte. . Er theilte ſich faft allen Zweigen ber Induſtrie und aud) bes 
Handels mit; die Gruͤndung fo vieler neuen techniſchen Anlagen fegte eine uͤberaus 
große Menge von. Händen in den. Mafchinen» und manchen andern Fabriken, nas 
mentlih auch Tauſende von Bauarbeiten, in Bewegung, und hierdurch ward 
wieder die inlaͤndiſche Conſumtion ungemein vermehrt. Auch den auswärtigen 
Verkehr foͤrderte dieſes rege Leben; der Abfag der wichtigſten belgiſchen Erzeugniffe, 
der Steinkohlen, des Eiſens u. ſ. w., erweiterte ſich in mehreren Richtungen. 

Allein die politiſchen Verwickelungen, welche Belgien 1837 und 1838 veran⸗ 
laßten, ſich in Vertheidigungsſtand zu ſetzen, waren hierdurch zugleich Urſache, da 
der oͤffentliche Credit ſehr geſchwaͤcht wurde, und daher forderten auch die Capita⸗ 
liſten, welche die Banken unterſtuͤtzt hatten, dieſen aber jetzt kein Vertrauen mehr 
ſchenkten, bie ihnen geliehenen Gelder häufig zurüd. Daraus entſtanden Verle⸗ 
genhzeiten bei den Banken, was wieder auf die Induſtriellen zuruͤckwirkte, zumal 
die Belgifche Bank ihre Zahlungen einzuftellen ſich genoͤthigt ſah. Viele Bankes \ 
rotte brachen nun aus, manche technifche Anlagen kamen zum Erliegen, ein großer 
Theil der im Bau begriffenen warb nicht ausgeführt, die Geſammtproduktion der 
Gewerbe verminderte ſich und der Abfag flodte. . 

Wenn andererſeits um 1854 die Abfagverhältniffe für mehrere belgiſche Er⸗ 
zeugnfffe fih im Auslande auch günftiger geftaltet hatten, fo flanden ihnen hier 
Doch immer die Eingangszölle fehr entgegen. Dann auch hatte Belgien, in Kolge 
der Trennung von Holland, feinen Zwiſchenhandel meift eingebüßt. Während ber 
Verbindung mit diefem Lande waren Über Antwerpen mehrere Gegenden des fübds 
weſtlichen Deutfchlands, und befonders die Schweiz, mit nordbamertlanifchen und 
weftindifhen Erzeugnifien verforgt worden; diefen Verkehr aber hatten die hollaͤn⸗ 
diſchen Seeftäbte und, was wenigſtens den nach der Schweiz anbelangt, befonders 
Havre an fi geriffen. Diefen Handel nun bem in feinem Wohlſtande außeror⸗ 
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bentlich zuruͤckgeſchrittenen Antwerpen wieberum zuzumenben, wat ſcheu ami 1832 
eine der wichtigſten Sorgen der beigiſchen Regierung geweint. Sie glaubte dieſen 
Zweck nicht ſicherer als durch Erleichterung ber Commankation zwlſchen Antwerpen 
"und dem Jnnern von Belgien und der Rheingegend zu erreichen, und entwarf zu - 
dieſem Ende den Plan zu der Anlage der bekannten Cifendahnverbindung Der 
Dian wurde zwar ausgeführt, aber der Zweck nur fehr umwolftändig erreicht. Ant⸗ 
werpen erlangte ben verlorenen Handel nicht wieder; er war einmal auf jene 
Staͤdte der beiden Nachbarländer übergegangen, der Verkehr zwiſchen Havre md 
der Schweiz wurde duch fehr wohlfette Laudftachten und befonders durch eine fefl 
Begründete Verbindung biefer Stadt mit den Ber. Staaten, Amſterdam und Bote 
terdans aber durch die mwohlfeile Rheinfhiffahrt und den ausgedehnten Handel mit 
den hogandiſchen Golonien deguͤnſtigt, während Antwerpen ſolchee Verdiubungen 
faſt gänzlich ermangelte. Der Handel dieſes Platzes nahm daher, auch nachdem 
jene Erleichterung der Communication eingetreten, feinen großen Aufſchwung, umb 
wenn er dennoch ſich wieder erweiterte, fo ging dies meift aus einer vermehrten 
Gonfumtion fremder Erzeugniffe in Belgien ſelbſt hervor. 

Diefe und andere fremde Waaren, zu melden letztern beſonders engliſche 
Fabrikate zu rechnen find, wurden meift auf fremden Schiffen, die Golonialergeug- 
niſſe vorzüglich auf nordameilanifhen, zugeführt; Belgiens eigene Schiffahrt iſt 
von jeher von keins großen Bedeutung gewefen, und die in neuere Zeit von ber 
Mogierung gemachten Verſuche, durch gefegliche Beſtimmungen fie zu foͤrdern, bat 
ten geringen Erfolg. Doc fing man in ben alleriepten Jahren an, vormitelſt 
beigifher Schiffe Erzeugniſſe des Landes, als befondere baumwollene und wollen: 
Stoffe, nach außereuropaͤifchen Gegenden zu verfenden. Um dieſen Abſatz in Suͤd⸗ 
amerika zu foͤrdern, hatte ſchon 1836 bie belgiſche Regierung einen Handels vectreg 
mit Braſilien geſchloſſen; als aber derſelbe im April 1841 fein Gabe erreichte, 
lehnte die brafilianifche Regierung die Verlaͤngerung deffelben ab. Auch nach Ins 
dien, namentlich nach Singapore (brittifhe Colonie an der EAdfpige von Malatka) 
wucden Expeditionen unternommen, jedody ebenfalls ohne erheblichen Erſolg. Die 
wichtigen Verfendungen beigifchee Erzeugnifſe wurden zu Lante bewirkt, theils für 
den Bedarf der Länder, denen man ſolche auf diefe Weiſe zufährte, theil6 zur Wie 
derausſuhr nach andern Gegenden. In erſterer Hinſicht verdient beſonders bie 
Exrportation nach Frankreich, in Iegterer bie nach Deſterreich erwähnt gu werben. 
Am 5. 1856 flieg Belgiens Srportation nach Frankreich niche viel -wewiger, «is 
die Hälfte feiner Geſammtansfuhr. Andererſeits wurde bie Audfehr nad Defter 
veich, die jedoch, meift nur füc eimen eingeinen Induſtriezweig, fie die Tuchmanu⸗ 
faktur, Bedeutung hatte, durch bie Wiederausfuhr von rief nach der Levante 
belebt, Hier fanden mehrere wollene Stoffe des Limburgiſchen einem widdeigen 
Markt, der jedoch in neuefter Zeit durch die dahin ebenfalls uͤber Trieſt autgefuͤhr 
ten ſaͤchfiſchen feinen Tuche befhräntt wurde. Dagegen hob ſich, ſeitbem wieder 
ein friedliches Werhättniß zu Holland eingetveten, die Ausfuhr von Tuchen und 
andern Erzeugniffen Belgiens, namentlih won Steintohlen, Eiſen und Metaliıwans 
ven, dahin nicht wenig. 

Die landwirthſchaftliche Geſammtproduktion Belgiens nahm im Allgen 
fehe zu, die entfchiedenften Kortfchritte aber zeigten fidy in bee Flach oproduk⸗ 
tion. Aus flatiftiichen Nachrichten gebt hervor, daB im Belgien: in gutem Jehren 
gegen 360 Mil, Pfund an rohem Flachs geemtet werben, wovon Oſt⸗ und Wels 
andern $ und bis übrigen Provinzen das übrige Viertel liefern. Die 250 MM. 
Pfund Flache, das Produkt von 144,000 bis 160,000 Mon, vepraͤſentiren 
einen Geldwerth von 12, 800, 000 Francs. Buch das Roͤſten, Dören und Dee⸗ 
chen verliert bat vahe Probußt ungefaͤhr dio Haͤlfte feines echichts uns vebweist 
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fih auf 130 Min. Pfund; dagegen fleigt der Werth von 12,800,000 Fr. auf 
15 Mil. Francs. Durch das Schlagen und Schwingen entfieht ein abermaliger 
Gersihtverluft, fo daß das Gewicht des urfprünglihen Quantums nad Beendi⸗ 
gung biefer Operationen auf etwa 37 Mil. Pfund herabfinkt, während jedoch ber 
Geldwerth von 15 Mill. auf 25,200,000 Fr. ſich erhöht, fo daß der Werth des . 
urfprünglicy geernteten Flachſes jegt fehon auf mehr als das Doppelte ſich erhoben 
bat. Bon diefen 37 Mit. Pfund gefhwungenen Flachſes wurden in neuefter 
Zeit ungefähr 10 Mi. in das Ausland verkauft; fie repräfentirten einen Geld: 
werth von 7 bis 8 Mil. Francs. Die hiernach im Lande gebliebenen 27 Mill. 
Pfund gefhmungenen Flachſes erhöhen duch das Hecheln ihren Werth von- 
18,200,000 Fr. auf 21 Mill. 879,000 Frans. Im J. 1784 wurden von 
Leinwand ausgeführt 22,274,718 Ellen, in neuefter Zeit dagegen (befonders in 
dem Zeitraume von 1833 bis 1839) in den Sahren, wo die Erportation bebeus 
tend war, etwa 25, und in den Jahren, wo fie ſchwach war, ungefähr 20 Mil. - 
Elm. Das um 1839 im Lande felbft confumirte Quantum Leinwand warb dem 
Werthe nach auf 17 Mill. Trance gefhägt. Auch führte Belgien viel Leinengarn 
aus, namentlih nach dem franzöfifhen Flandern, flr den bekanntlich hier viel ge⸗ 
fertigten Batiſt. Die Brabanter Spigen behaupteten, wenn aud) der Abfag der: 
felben durch) die vermehrte Anwendung der baummollenen Spigen ober des Tuͤlls 
befehräntt ward, immer noch ihren alten Ruf; auch ftellte ſich in den allerlegten 
Fahren eine größere Nachfrage nach Ihnen mieber ein. In Brüffel, Mecheln, 
Antwerpen, Gent, Cortryk, Brügge und mehreren andern Städten waren Tau⸗ 
fende von Händen mit diefer Fabrikation befchäftigt. Auch waren in Dpern, 
Meenen, in Gent und in andern Städten diefer Gegenden fehr bedeutende Leis 
nenmärkte. Die ganze Umgegend derſelben verdankte der Flachecultur, dem Spin⸗ 
nen und bem Weben ihren Wohlſtand. Das Spinnen warb zum großen Theil 
von den Producenten felbft betrieben. Aus den nördlichen Theilen Flanderns 
ward, feit die Leinenmanufaltur. Englands des ausländifhen Flachſes in immer 
größerer Menge bedurfte, das Meifte hiervon dahin ausgeführt: in den beiden 
Jahren 1831 und 1832 durchſchnittlich 64,530 Ctr., und 1839 und 1840 durch⸗ 
[hnittli 130,640 Etr. Man führte auch etwas Flachs nach Frankreih und 
dem füdweftlihen Deutfchland aus, inbeß war biefe Erportation, verglichen mit 
ber nach England, von keinem großen Belange. Zugleich flanden, während bie 
Preiſe des Garns und der Leinwand ſich nicht hoben, vielmehr oft fielen, die des 
Flachſes meift fo hoch, daß die Spinnereien nicht mehr beftchen, oder hoͤchſtens 
nur einen fehr Lärglichen Lohn verdienen onnten; mochten fie nun den Flachs 
ſelbſt bauen,. oder ihn Laufen, welcher Fall nicht felten vorfam. Auch kam ſchon 
gegen 1854 die Anlage von Spinnmaſchinen im Lande felbft zur Sprache. Dies 
konnte indeß wohl eine Verminderung ber Flachsausfuhr, aber Leine vermehrte 
Nahrung für die Handfpinner veranlaffen, fondern eher beitragen, den Erwerb ber: 
felben noch mehr zu untergraben. Und biefer Fall trat in den allerlegten Jahren 
auch ein. Gefördert durch die oben erwähnten Societäten, waren ſchon in ben 
vorhergehenden Sahren größere Flachsfpinnereien errichtet, in fehr bedeutendem Um⸗ 
‚fapde aber kamen folche erſt ganz neuerlih auf. In faft allen Gegenden Flan⸗ 
derns, wo Flache gebaut wird, wurde jest für biefe Spinnereien unb für die eng: 
liſchen das, fruͤher von ven Handfpinnern verbrauchte, Material aufgekauft, zu 
Preifen, bie die Handſpinner nicht zu bezahlen vermochten. Und bald theilte ſich 
die Wirkung dieſes Verhättniffes auch den mit den Spinnern in enger Verbindung 
ftehenden Webern mit. Die Reinenhändler, welche die Gewebe der Legtern zu ver: 
treiben pflegten, ſuchten, bei ber Aufrechterhaltung dieſes Induſtriezweiges interef: 
fee, ihn zwar dadugch zu fhügen, daB fie Spinner und Weber zu möglichft 
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forgfältiger Herſtellung ihrer Etzeugniſſe ermunterten, bie Eigenſchaſten des 
Handgarns prieſen, dagegen die bes Maſchinengarns herabſetzten. Das mochte 
veranlaſſen, bag jenes van dieſem nicht fo raſch verdraͤngt wurde; aber gemehet 
ward dem Maſchinengarn der Eingang baburc nicht. Es Fam immer mehr in 
den Handel, umb das Handfpinnen mußte duch das Aufkommen jener größern 
Induſtrie ach beſonders noch deshalb benachtheiligt werben, weil dieſe ihr Erzaug⸗ 
niß hauptſaͤchlich auf den Märkten deß Landes ſelbſt abfetzte. Der Druck, der 
für einen großen Theil der Bevoͤlkerung Flanderns aus dieſem Werbältniffe harvor⸗ 
ging, war fo aufßerorbentlih, daß er auch von den fläbtifchen Kaufleuten, weiche 
vorzüglich an den Landmann inländifche und auslaͤndiſche Erzeugniſſe zu verkaufen 
pflegten, empfunden ward. Sie Elagten fehs basüber, daß ber Landmann, in Folge 
ber Vernichtung jenes feins& michtigften Gewarbes, die Waaren, hie sy fruͤher zu 
kaufen gewohnt, fich anzufchaffen nicht mehr im Stande fei. 

Die beigifhe Wollmanufattyr wurde, nachdem ber Abfag der belgiſchen 


Tuche in Folge der Revolution von 185N fich fehr vermindert hatte, zuerſt wieder 


durch bedeutende Lieferungen an bie Regierung (veranlaft durch bie Ruͤſtungen im 
J. 1832) gehoben. Mehreren der groͤßern Fabrikanten, in Verviers namentlich, 
brachten diefelben nicht geringen Gewinn. Im Allgemeinen aber verfertigte man 
hier mehr feine Tuche, von denen ein fehr großer Theil ins Ausland, befondeeb nach 
Doutſchland, Holland, der Benante und einigen Gegenden Amerika's abgefegt ward. 
In neuerer Zeit vermehrte fi namentlich die Erportation herfelben nah dem Bar. 
Staatn. Dean betzieh indeß hie Ausfuhr großemtheils fiber die Saeplaͤka ambers 
aͤnder, über Amſterdam, Have u. ſ. w. Im 3. 1839 wurden für faſt 5 Mu. 
Fr. Mollmaaren aus Belgien in Frankreich eingefuͤhrt, wovon nur fehr wenig für 
die eigene Conſumtion dieſes Landes beſtimmt fein mochte. Ganz neuerlich wur 
den auch Verſendungen belgiſcher Wollwaaren nach China (&bes England) gemacht, 
bie indeß keinen fenderlihen Erfolg hatten. Uehrigens waren die heigifchen Wal 
manufatturiften um fo mehr genöthigt, bie entfernten Märkte zu ſuchen, da durch 
bie Ermeiterung bes deutſchen Zollverhanbes mehrere ber bis dahin wichtigften Ab: 
fagorte in der Nähe für fie faft alle Bedeutung verloren. Fruͤher hatten fie ein 


‚nicht Geringes von ihrem Fabrikate namentlih nah den Leipziger unb Frankfurter 


Meften verſandt. Das aber hörte neuerlich fafl ganz auf, und aus biefem Um⸗ 
ftande mochte befonders die bedeutende Vorminderung ber Tuchqusfuhr aus Bels 
gien, die mit dam Sabre 1833 eintrat, hervorgehen. Erſt im J. 1838 bob 
fich dieſelbe wieder, ohne indeß die Höhe, welche fie 1834 umd 1882 gehabt, zu 
erreichen. ' ' ' 

Dos die belgiſche Baumwollmanufaktur waͤhrmd be Bereinigung Bel 
giens mit Holland buch den Abfag ihrer Erzeugniffe im wiederlaͤndiſchen Indien 
fehr gefoͤrdert murde, nach ber Trennung beiber Länder aber ia Verfall geuieth umd 
erſt um 1884 ſich wieber hab, ift hereits oben erwähnt wordan. Sehe erlaichtert 
ward dies legtere Hortfchreiten durch ben außgebehnten Grebit, ben beſonders auch 
die Baumwollmanufakturiſten bei ber Belgiſchen Banf und anbem Affociesionen 
fanden. Allein wie fehr fich die belgiſche Baumwollmanufaktur auch 


nen mochte, fo flanb fie dad) immer ber brittiſchen und frauzoͤſiſchen nach; «6 fchl⸗ 


ten ihr auch bie Handelsverbindungen Frankreichs und Englands, daher fanden 
ihre Erzeugniffe wenig Abfag auf fremden Märkten, und fie fab ſich unter biefew 
Umftänden meift auf den inländifhen Markt verwieſen, was bei der Grweiterung 
biefes Induſtriezweiges nothwendig zulegt eine zu ſtarke Anhaͤufuung der: Kabsikate 
veranlaffen mußte. Da diefe nun grade in ber Zeit ungünftiger politiſcher Con⸗ 
juncturen (1838 und 1839), welcher bald große Creditloſigkeit folgte, ſich zeigte, 
fo konnte befonbers ein Gewerbe, wie das hier in Rede ſtehende, einer Krifis nicht 
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gehen. Sie traf daſſelbe im gröften Umfange; die Fabrikation namentlich im 
Gent ſtockte fehr, viele Arbeiter wurden entlafien, umb bie Erwerbiofiglet unter 
ihnen war fo groß, daß Manche derfelben den Tod ſuchten. In ben folgenden 
Sahren hob fih die Baummollmanufaktur wieder etwas erlangte aber bie Bedeu⸗ 
tung, ‚die fie vor 1850, und auch bie, weiche fie in ben Jahren 1836-1858 
gehabt hatte, nicht wieder. | 


Die Produktion dee Steintohlen, die feit der Septemberrevolution, durch 
das nunmehrige Aufhören des Abfages nach Holland, fich vermindert hatte, vers 
mehrte fich nach ber Anlegung ber beigifchen Eifenbahnen und auch mehrerer neuer 
Huͤttenwerke ungemein. Zugleich wurden viele Steinkohlen nach Frankreich aus⸗ 
geführt, wohin Belgien 1839 beinahe A5O MIN. Ctr., England dagegen etwa 
nur 70 Mil. Etr. fandte Auch die Eifenproduftion wuchs in dem Zeitz 
raume von 1833 bis 1858 auf eine faſt beifpiellofe Welle. Aber damit erreichte 
fe auch ihre größte Höhe, da der Abſatz des Eifens in das Ausland burch bie 
bortigen bedeutenden Eingangsfleuern immer mehr erſchwert wurde. Der nämtiche 
Umftand befchräntte auch die Ausfuhr von Fifenwaaren. Welt beträchtlicher 
war der Abfas von Mafchinen, namentih Dampfmafıhinen, die im Feiner 
Stadt des europaͤiſchen Feſtlandes in fo bedeutender Menge verfertigt würden, wie 
in Luͤttich; und wie fehr auch der Gebrauch derfelben im Lande ſich mehten mochte, 
fo forderte die Fabrikation doch einen viel weitern Abſatz. Man dehnte ihn in faft 
allen Richtungen aus, nad) Deutfchland, Rußland, dem Süden von Europa. 
Zwar importirte Belgien auch in nenerer Zeit noch Mafchinen, namentlich aus 
England, doc wurde diefe Einfuhr, menigftens was den Geldwerth betrifft, von 
der Erportation nicht unbedeutend übertroffen. So wurden von 1856 bis 1858 
für die Summe von 12 Mill. 418,617 Fr. Mafchinen aus Belgien ausgeführt, 
dagegen nım für 10 Mil. 850,963 Fr. bavon eingeführt. 


Im I. 1836 wurden in Belgien für 208 Mil. 997,732 Tr. Waaren eins 
geführt und für 144 Mil. 812,152 Fr. ausgeführt. 0 


Fünfundvierzigfied Kapitel, 
Die Schweiz. 


Wir haben uns mit dem Handel und ber Induſtrie der Schmelz zum Theil 
fhon im 16. und 18. Kap., wenn auch nur beiläufig, befchäftigt und bort ges 
feben, daß namentlich in Genf, Baſel und Zürich im fpätern Mittelalter die Ins 
duftrie bedeutende Kortfchritte machte. Wenn es auch aus mehreren Gründen bes 
zweifelt werben muß, daß, wie behauptet wird, in Genf fchon im 9., ganz befon- 
ders aber im 11. Jahrh. Uhren angefertigt worden, fo ift doch fo viel gewiß, daß 
dieſer Induſtriezweig, durch den Genf heutzutage fo berühmt ift, bier fchon fehr 
fruͤh ‚eine große Wichtigkeit erlangte. Zeugmanufakturen, und namentlich Seiden- 
fabriken, beftanden in Baſel hoͤchſt wahrſcheinlich fhon vor, gewiß aber in dem 
46. Sahrh.; und Leinwand ward namentlid in St. Gallen gefertigt, wenigſtens 
beftanden bier im 17. Jahrh. Bleichen von bebeutendem Umfange. 


In biefem Zeitraume aber machte in dem oben genannten Canton auch ſchon 
das Gawerhbe, welches fpätee das wichtigſte bee Schweiz wune, bie Baummelima⸗ 
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nufaktur, fehr merkfiche Kortfchritte, bebeutendere gegen das Ende des Jahrhun⸗ 
derts in Zürich, während in Baſel die Manufaktur von feidenen Bändern wichtig 
wurde. Diefe beiden Induſtriezweige und die Viehzucht (Aipenwirthfchaft) lieferten 
gegen Ende des 17. und zumal im 18.. Jahrh. die bedeutendften Gegenſtaͤnde ber 
Ausfuhr. Großer Gewinn ging in den legten Jahrzehenden des 17. Jahrh. für 
mehrere Zweige ber fchweizerifchen Induſtrie, befonders für die Baſeler Bandfabri⸗ 
ten, aus ber Einwanderung einer bedeutenden Anzahl franzöfifcher Refugies, in 
Folge der Aufhebung des Edikts von Nantes, hervor, indem dadurch die Zahl Ber 
gewerbfleißigen Hände und auch das Capitalvermögen ber Induftrielten, namentlich 


in der Seidenmanufaltur zu Bafel, bedeutend vermehrt ward. Die Herftellung 


von Bändern wurde jegt bier, das Duden von Gattun in St. Gallen und in- 
Zürich ſehr ſchwunghaft betrieben. Der Abfag der Gattune war befonders groß 
in dem Kriege zwifchen den Engländern und Sranzofen in Oftindien (1756 bis 
1763), indem in Folge deffelben die Einfuhr der oftindifchen baummollenen Zeuge 
in Europa fid) fehr verminderte. Später erweiterte ſich jener Abfag aud in Ita⸗ 

lien und Spanien; nad Genua namentlich gefchahen fehr bedeutende Verfenduns 
gen, und von bort wurden die Waaren in großer Menge wieder nach Barcelona, 
Garthagena und andern Städten der pyrendifchen Halbinfel ausgefuͤhrt. Eben fo 


wurde nach Frankreich, trog ber Beſchraͤnkungen durch das dortige Zollfoftem , ein 


Bedeutendes von Baumwollwaaren und andern Erzeugniffen der Schweiz erportirt. 
Aber die Schreddensregierung während der franzöfifyen Revolution und bie damit 
in Verbindung ſtehende Entwerthung der Landesmünze brachten ber Schweiz große 
Vertufte, bie Übrigens duch den Zwifchenhandel, ben die Schweiz jegt zwilchen 
England und Frankreich betrieb, und den erweiterten Abfag in Deutfchland großen: 
theil® wieder erfegt wurden. Jener Zwifchenhandel fank jedoch zum Unbebeutenden 
herab, als gegen Ende bes Jahrhunderts auch die Schweiz zum Kriegsſchauplatz 
wurde; und ihr eigener Handel blühte nach dem Frieden um fo weniger wieder 
auf, da die franzöfifche Regierung 1803 noch ftrengere Beſtimmungen als zuvor 
gegen die Einfuhr fremder Fabrikate traf und namentlih die von ſchweizeriſchen 
Baummollwaaren gänzlich verbot. 

Die wenige Fahre darauf folgende Continentalfperre war ben ſchweizeriſchen 
Manufakturen ſchon aus dem Grunde fehr nachtheilig, weil die Gattundrudereien, 
die bisher die weiße Waare meift aus England bezogen hatten, diefe Gewebe nun 
nicht m:hr befommen konnten, alfo auch Eeine Erzeugniffe mehr in den Handel 
zu liefem batte, weil in der Schweiz felbft noch Außerft wenige Baummollwebereien 
beftanden. Fuͤr diefe hatte freilich die Gontinentalfperre die günftige Folge; daß 
fie fich fehe vermehrten, namentlich in Zürich; eben fo vermehrten ſich die Spin» 
nereien im Lande, da ‚die englifchen Twiſte jegt eben fo ſchwer herbeizufchaffen was 
ten, wie bie Gewebe: 

Der Tranfitohandel wurde in biefer Zeit, von 1807 bis 1813, durch den 
Umftand begünftigt, daß der direkte Verkehr zwifchen England und Frankreich aufs 
Meue und weit mehr noch, ald zuvor, gehemmt war. Das, was jegt noch von 
brittifhen Waaren in Frankreich importirt wurde, . nahm meiſt feinen Weg durd) 
Defterreih und die Schweiz. Zwar fand an ber franzöfifch = fchweizerifchen Grenze 
biefee Einfuhr eine ſtark befegte Douanenlinie entgegen; indeß warb biefelbe ben» 
noch, duch Schleihhandel, in bedeutender Ausdehnung bewirkt. Manche Kaufs 
keute bereicherten fich durch diefen Verkehr, vielen brachte er aber auch große Vers 
luſte. ‚Eine allgemeine Stodung des Handels trat darauf 18144, in Folge ber 
Invaſion ber verbünbeten Heere in Frankreich durch die Schweiz, ein; und wenn 
auch nach tieberhergeftelltem Frieden die Einfuhr der fchweizerifchen Fabrikate in 
Frankreich mit geringen Beſchraͤnkungen flattfand, ſo war dieſer Verkehr boch von 
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ſehr kurzer Dauer, indem bald nach der Reſtauration ein noch weit ſtrengeres Pro⸗ 
bibitivſyſtem, als früher in Frankreich beſtanden hatte, bier eingeführt warb und 
bie Erzeugniſſe dee Schweiz davon nicht ausgefchloffen blieben. Seit 1822 wurde 
feibft die Einfuhr bes ſchweiz. Viehes und der ſchweiz. Käfe, welche beide Artikel 
man ſeit längerer Zeit in bedeutender Menge in Frankreich importirt hatte, ers 
ſchwert, während die Ausfuhr von Fabritaten nad, biefem Lande, wenigftens auf 
geſetzlichem Wege, ganz aufhörte und auch der Transport derfelben durch Frank⸗ 
reich den laͤſtigſten Beflimmungen unterworfen mar. 

Die Handelsverhältnifie der Schweiz fleliten fi) jest um fo ungünftiger, als 
nicht nur in Frankreich, fondbern auch in den meiften europäifchen Ländern ber Ab⸗ 
fag der fchweiz. Fabrikate durch die druͤckendſten Probibitionen befchränkt wurbe. 
Solche traten den fremden Erzeugniffen insbefondere in Rußland, Schweden, Neas 
pel, Sardinien, Spanien, .Portugal, Oeſterreich und in einem großen Theile bes 
übrigen Deutfchlands entgegen. In mehreren biefee Staaten wurden bie wichtig« 
ften Erporten der Schweiz verboten, in andern nur gegen Zölle zugelaffen, bie eis 
nem Verbote faft gleih kamen. Dennoch erweiterte, mit der Ausdehnung biefer 
Preohibitionn, zumal feit dem Anfange der zwanziger Jahre bie Ausfuhr der 
Schweiz ſich in fehr bedeutendem Maße; eine Exfcheinung, bie ihre Erklärung nur 
in den eigenthuͤmlichen Verhältniffen der ſchweiz. Induſtrie findet. 

Seit den älteften Zeiten nämlich wurden in der Schweiz die wichtigften Ge⸗ 
werbe von Arbeitern betrieben, die zugleich mit Feldbau fich befchäftigten und des⸗ 
halb (zumal fie außerdem, bei großem Fleiße, meift einfach und fparfam lebten und . 
nennenswertbe Öffentliche Laſten nicht zu tragen hatten) meift um niebrigem Lohn 
arbeiteten, als 3. B. in England, Frankreich und den ſuͤdlichen Niederlanden, wo 
foldye Arbeiter, faſt nur in den Städten lebend und auf das Gewerbe befchräntt, 
im der Nothwenbigkeit find, alle Lebensbedürfniffe zu kaufen und dabei meiſt von 
bedeutenden Öffentlichen Laſten getroffen werden. 

Serner zeigte ſich (wie dies ja auch bei Gebirgebewohnern anderer Länder 
bemerkt wird) bei ben Schweizern ein eigener mechanifcher Takt, ſowohl bei ben 
größern Unternehmern, als auch bei den gemeinen Arbeitern, und nicht weniger 
ward das Gewerbe buch große Tätigkeit ber Kaufleute und die ausgedehnten 
Verbindungen berfelden in entfernten Gegenden gefördert. An faft allen Orten, bie 
für den Abfag der ſchweiz. Fabrikate von einiger Bedeutung waren, hatten Schwei⸗ 
zer ſich niebergelaffen. Man fand deren nicht nur eine große Zahl in Frankreich, 
in den Niederlanden, in mehreren Gegenden Deutfhlande und’ Staliens, fondern 
auch in der Levante, in Nord» und Südamerika u. f. w. Ein bedeutender Theil 
dieſer Anfiedler beftand aus Gewerbtreibenden oder Handwerkern, eim ſehr großer 
auch aus Kaufleuten, die einen Iebhaften Verkehr mie ihrem Vaterlande unterhiels 
ten und ben Abfag ber Erzeugniffe deffelben in fremden Ländern fehe förberten. 
Auch war die ſchweiz. Induftrie, in neuerer Zeit wenigftens, durch großes Capitals 
vermögen ber fchmeiz. Kaufleute ungemein begünftigt. Die bebeutendern Handels⸗ 
bäufer waren meift ſehr bemittelt, ober konnten boch gewoͤhnlich Capitalien um 
niedrige Zinſen ſich verfchaffen, zumal deshalb, weil bei_der großen Zerfplitterung 
des Grundeigenthums den Gapitaliften felten die Gelegenheit ſich darbot, Gelber 
mit Vortheil auf Grundſtuͤcke auszuleihen. Dies aber veranlaßte, daß die ſchweiz. 
Kaufleute ihren Abnehmern im Auslande einen fehr langen Credit gaben, und, 
während in den meiften übrigen Staaten des weitlichen Europa’s hoͤchſt felten ein 
längerer als ſechsmonatlicher gewöhnlich war, pflegten fie ihn bis auf zwölf Monate 
oder wohl noch länger zu bewilligen. w 

Diefer letztere Umftand aber mußte befonbers in den Ländern, wo das Gapis 
tatsermögen, gegenüber den bort gemachten Gefchäften, nicht fehr bedeutend war, 
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ber Abſat der Schweizer foͤrbern. Und in Laͤndern dieſer Art vornechmilich erwel⸗ 
terten ſie in neuerer Zeit ihren Debit, wie beſonders in den Ver. Staaten von 
Nordamerſka, in Braftlien und mehreren andern Gegenden Suͤdamerika's, in Weſt⸗ 
indien und in der Levante. Wohl kein europaͤiſches Land ſetzte, im Verhaͤltniß zu 
feiner Geſammtausfuhr, ein fo bedeutendes Quantum feiner Erzeugniſſe nach außen 
emropätfchen Ländern ab als bie Schweiz. Diefer Debit aber warb bei weiten zum 
größten Theil uͤber Frankreich, befonders über Hanse und Marfeille, bewirkt, eb» 
glei, die Beldfligungen, denen dieſer Xranfitehandel in Frankreich ansgefeht war, 
fortdauerten. Im J. 1840 wurden auf dieſem Wege allein an Baumwollwaaren 
zum Werthe von beinahe 165 Mi Fr. in Frankreich eingeführt, wo aber davon 
gar nichts ober doch nur Auferft wenig biieb. 

Die ſchweizeriſchen feidenen Bänder fanden, da fie in ben beutfchen Zolloer⸗ 
eins » Staaten nirgends in nemmenewerthee Menge gefertigt und bier denn auch 
nicht von einem erheblichen Zolle getroffen wurden, einen nicht unbebeutenden Abs 
fag in Deutfchland überhaupt, eben fo in mehreren andern europaͤiſchen Ländern, 
den weiteſten Markt aber freilich in den Wer. Staaten von Nordamerika. Der 
Werth der allein im Canton WBafel gefertigten Bänder betrug um 1837 etwa zwei 
Siebentheile ber in Frankreich gefertigten. Die franzöfifche Induſtrie konnte im 
Allgemeinen die ſeidenen Bänder nicht fo billig Kiefern, noch weniger die brittifche. 
Daher war auch die Ausfuhr von ſchweiz. Bändern nad Beitammien fehr erheb⸗ 
lich; ein Bedeutendes bavon ging duch Schleichhandel in biefes Land ein. 

Eins der mwichtigften, wenn nicht das wichtigſte Gewerbe der Schweiz, bie 
Uhrmacherei, Hatte vor dem Ausbruche der frangöfilhen Resolution im den 
beiden Gantone, in denen es beſenders in Aufnahme gelommen war, in Genf und 
Neufchatel, ſich fehr erweitert, was auch im Waadtlande, mo man biefed Gewerbe 
ebenfalls betreibt, der Fall fein mochte; und eine große Anzahl ven Uhren ward 
befonders nach Frankreich ausgeführt. Darauf wurde zwar auch diefer Induſtrie⸗ 
zweig durch den Böngerkrieg in dem Nachbarlande ſehr geftört, indeß fand balb 
darauf das Fabrikat einen fehr erweiterten Markt in Deutfhland, zumal die engs 
liſchen Uhren, die hier bin und wieber Eingang gefunden hatten, bei weitem wicht 
fo wohlfeil geliefert werben konnten. 

Eine noch weit größere Ausdehnung aber erhielt das Gewerbe in den letzten 

„Jahrzehenden, als in manchen Ländern, befonders in Frankreich, die Nachfrage 
nach ſchweiz. Uhren fehr zunahm. Zwar war in Frankreich die Einfuhr nur ges 
gen einen Aberaus hoben Zoll gefkattet, doch wurde biefer felten bezahlt, da man 
bei weitem den größten Theil dieſer Erportation durch Schleichhaudel betrieb, den 
bie ſtrengſte Grenzcontrole nicht verhindern konnte und mit weichem in großem 
Umfange Handelsleute fich befchäftigten, die das Einfchwärzen für bie Verſender 
gegen geroiffe Procente übernahmen. Die große Ansbehnung dieſes Verkehrs ver 
anlaßte bie franzöfifhe Regierung um bie Mitte ber dreißiger Fahre, den Zell bes 
deutend zu ermäßigen. Er warb für filberne Uhren auf 10 und für goldene anf 
etwa 6 Procent ihres Werthes feftgefekt. 

Indeß nicht nur nad) Frankreich und nach Deutſchland wurden ſchroeizeriſche 
Uhren in großer Menge ausgeführt, auch nach andern europaͤiſchen Ländern: nad 
Schweden, Rußland, Italien, Spanien, ben Ber. Staaten, Südamerika, Wet 
und Dftindien u. f. w. In Linden, wie England, Schweden und Defterreich, 
wo die Einfuhr entweber verboten oder nur gegen überaus hohe Abgaben geftattet 
war, wurde dieſer Artikel, defien Einſchwaͤrzen fo leicht nicht verhindert werden 
tonnte, dennoch eingebraht. In England wurden die ſchweiz. Uhren in ſolchen 
Maffen eingeſchmuggelt, daß fie in den Läden Londons umb anderer großer Staͤdte 
immer mehr die weit theureren, aber minder geſchmackvoll gearbeiteten engliſchen 
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verdrängen. Doch verfertigte man auch viele Standuhren ober Pendulen, bie 
durch ihre Eleganz fi) großen Ruf in ganz Europa erworben hatten. 


Dies alles gitt befondere von den Genfer Uhren. Auch in Neufchatel wur⸗ 
ben zwar, wie fhon erwähnt, ſehr viele Uhren gemacht, biefe inbeß mehr aus⸗ 
ſchließlich nach Paris verſandt, biee regulirt (oder vepaffirt, wie man es nennt) 
und dann als frangöfifche Uhren verkauft; fo daß feibft Franzoſen behauptet has 
ben, es wuͤrden in Paris jährlich nicht mrehe als zehn Uhren gemacht, faft alle 
Abdrigen in Frankreich gebrauchten und von hier ausgeführten wären ſchweizeriſches 
Fabelkat. Die Genfer Uhren wurden dagegen nur einem geringen helle nach 
unregufirt verfanbt; vielmehr warb am bie meiftn in Genf ſelbſt bie legte Hand ges 
legt. Auch unterfchied die Fabrikation ber beiben Cantons ſich beſonders dadurch, 
dab man In Genf vornehmlich goldene Uhren, in Reufchatel und den angrenzenden 
Gegenden des Waabtlandes aber vorzüglich filberne herſtellte. in nicht unbedeu⸗ 
tender Theil der Bevölkerung der beiden Cantons war mit bee Uhrmacherei beſchaͤf⸗ 
tigt, md für Genf mar das Gewerbe fo wichtig, daß es ber Stadt reichlichen 
Erſatz für den Verfall mehrerer anderer Induſtriezweige, weiche hier früher in nicht 
geringem Umfange betrieben wurden, gewährte. eben der Uhrmachereti nämlich 
hatte früher in Genf befonders die Verfertigung von Golbfachen, namentlich von 
goldenen Dofen, große Bedeutung. Nachdem aber diefe, beſonders die mit Email 
befegten, im 19. Jahrh. mehr und mehr aus der Mode gefommien ware, wurde 
diefe Fabrikation großentheil® durch das von kleinern geldenen Schmudkfachen erſetzt. 
Das für diefe Imbuftciezweige nöthige Gold und Silber konnte man fi meift 
nicht anders verfchaffen, als durch das Einſchmeigen von Münzen, weiches in bes 
traͤchtlichem Umfange in Genf u. f. w. betrieben warb. Die jährliche Geſammt⸗ 
confumtion der Schweiz von Gold für die Herflellung von Uhren und bie der eben 
ewähnten Arbeiten ward um 1850 auf 76,000, und bie. von Silber auf 200,000 
Unzen geſchaͤtt. 

Ein nicht geringer Gewinn entfland für die Schweiz aus der Anwefenheit 
ber zahlreichen Fremden, namentlich der Engländer, von denen fi) manche wohl 
auf längere Zeit in den bedeutendern Städten niederließen. Befonders waren Genf 
und deſſen Umgegend mit Fremden angefuͤllt. Auf diefe Weife flofjen ber Schweiz 
beträchtliche Summen aus bem Auslande zu, und für einen großen Theil der Bes 
voͤlkerung ging unmittelbar unb mittelbar Erwerb aus dieſem Verhaͤltniſſe hervor. 
In Genf bemerkte man namentlich, daß durch die Anwefenheit diefer Fremden ber 
Abfag der Haupterzeugniffe det Stadt, dee Uhren und der Goldarbeiten, gar fehr 
gefördert wurde. Durch den Fremdenverkehr in der Schweiz überhaupt wurde aber 
auch die Importation mancher auslänbifcher Erzeugniffe, zumal bie des Kaffees 
und des Zuders, nicht wenig erweitert. Außer biefen Importen waren bie wich⸗ 
tigften verfchledene Fabrikate und Nohftoffe für die Ind endlich auch Ges 
treibe, von dem bekanntlich die Schweiz, bei der Beſch it der Bobenobers 
flaͤche, bei weitem nicht fo viel probuciren kann, als der inlaͤndiſche Bedarf 
erforbert. 


Der Tranfitohandel der Schweiz war, gegenüber bem der meiften Nachbar 
ſtaaten, in neuefter Zeit ſchon aus dem Grunde im Nachtbeil, weil, während man 
in diefen die binnenländifhen Zoͤlle meift aufgehoben hatte, ſolche in der Schweiz 
in fehr großer Ausdehnung fortbeflanden. Dabei find bie Frachten, fehon wegen 
des gebirgigen Zerraind und ber theuren Zutterpreife, fehr hoch. Hauptartikel des 
Tranſitohandels war feit längerer und befonders in neuerer Zeit rohe Seide, von 
der ein Bedeutendes aus Oberitälien durch die Schweig nach Deutfchlanb einge 

führt wurde. Von geringerem Belange war der Transport von oͤſterreichiſcher und 
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ungarifcher Schafwolle nach Zeankreich, und wohl von noch minberer Bebeutung 
der Franfitohandel mit Baumwolle. ’ 


Im Allgemeinen haben fich in neuefter Zeit die Handelsverhaͤltniſſe ber 
Schweiz, felbft die mit den überfeeifhen Ländern, namentlih mit den Ver. Staas 
ten, fehr ungünftig geftaltet, was für alle zu dem Erporthandel in direkter oder 
indirekter Beziehung ftehende Gewerbtreibende und Handelshäufer ſehr bedeutende 
Derlufte herbeigeführt hat. Dies hat wiederum auf andere Klaffen der Bevoͤlke⸗ 
rung, namentlich auf die Landwirthe, nachtheilig eingewirkt. Die Produktion ber 
Legtern fcheint im Allgemeinen weniger fortgefcpritten zu fein, als in früheren Zeis 
‚ten; namentlich zeigt fi in mehreren Cantonen ein Stiliftehen in der Vermeh⸗ 
rung des Viehbeſtandes, was dem Umftande beigemeffen wird, daß bie Landieute 
in neuefter Zeit, bei dem Mangel an andern Erwerbsquellen, mehr Vieh verfaufr 
ten, als mit einer guten Viehwirthſchaft fi) verträgt; und zwar nur aus dem 
Grunde, um Geld zu löfen. Daher nahm in den allerlegten Jahren, ungeachtet 
der bedeutenden Eingangsfteuer in Frankreich, die Viehausfuhr namentlich nad 
dieſem Lande ungemein zu. Beſonders aber vermehrte ſich die Holzausfuhr dahin, 
und auch das ging zum großen Theile aus dem Drange der Producenten, um Gelb 
zu loͤſen, hervor, 


Unter diefen unglnftigen Handelsverhältniffen erſchienen die geſetzlichen Bes 
ſtimmungen, welche in den Nachbarſtaaten der Einfuhr der Erzeugniſſe der Schweiz 
entgegenflanden, immer druͤckender, und ba ſich keine Aenderung jener Beſtimmun⸗ 
gen vor der Hand erwarten ließ, fo wurbe ber Vorfchlag in Anregung gebracht, 
entweder durch eine Zollverbindung mit Frankreich oder den beutfchen Vereinsſtaa⸗ 
ten den ſchweiz. Erzeugniffen einen ausgebehnteren Marke zu fichern, oder Repreſ⸗ 
falien gegen das Ausland zu nehmen und Schutzſteuern für die gefammte Schweiz 
einzuführen. Die erfiere Maßregel fand jedoch nirgends im Lande Anklang; bie 
Isgtere fand freilich großen Beifall, indeß dürften der Ausführung berfeiben, bei den 
verwidelten innern politifchen Verhältniffen der Schweiz, fi) unendlidy viele Schwie⸗ 
rigkeiten in den Weg flellen und fie wenigſtens Jahre lang verzögern. 


Sechsundvierzigftes Kapitel. 
Italien feit dem 16. Jahrhundert. 


Mit Stalin haben wir uns namentlih im 12. und 14. Kap. zuletzt bes 
fhäftigt, und im 21. Kap. gefehen, melden nachtheiligen Einfluß die Entdeckung 
des Seeweges nadı Indien um das Vorgebirge der Guten Hoffnung auf den Han⸗ 
bei Italiens im Allgemeinen ausübte. 


Schon in ben erften Jahren des 16. Jahrh. brachte man von Liffabon Ge: 
wuͤrze und indiſche Stoffe nad) Antwerpen. Indeß kamen fie nicht fogleich in 
größerer Menge, auch zeigte ſich in den Niederlanden und in Deutfchland Anfangs 
ein Vorurtheil gegen die auf ſolchem Wege zugeführten Spezereien. Man glaubte, 
fie feien von geringerer Güte, als bie von den Stalienern gebrachten. Diefe liefer⸗ 
ten denn auch noch in den erften Jahrzehenden, ja felbft noch um die Mitte des 
16. Jahrh. indifhe Waaren nach Antwerpen. Indeß nahm von diefer Zeit an 
der Handel Venedigs und Genua's immer mehr ab, während im nördlichen Europa 
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manche früher unbeberitenbe Hanbelspläge fich fehe hoben. Dee Austauf ber 
Voͤlker im Allgemeinen erhielt einen ganz andern Charakter, nicht blos durch Die 
Auffindung des Seeweges nach Indien, fondern vorzüglich durch die Entdedung - 
von Amerika, aus welcher den italienifchen Staaten, zunaͤchſt wenigſtens, weit 
geringerer Gewinn als mehreren andern europäifchen Ländern erwuchs. 

Indeß hatte das Gapitalveemögen in Venedig und Genua in folhem Mafe 
fi) gehäuft, daß diefe Städte andere Handelsnationen in ihrem Aufſchwunge uns 
terftügen konnten. Ihrem eigenen Handel erhielten fie faft nur dadurch einen Theil 
ihrer fruͤheren Bedeutung, baß fie fortfuhren, mehrere mit ihren Sabrifaten zu ver⸗ 
forgen. Verſchiedene diefer Fabrikate, die venetianifchen und gemuefifchen Seiden⸗ 
ftoffe, die. venetianifhen Glaswaaren, das venetianifche und genuefifhe Papier und 
ber genuefifche Sammet hatten in einem großen Theile Europa’s einen folhen Ruf 
erlangt, daß auch in ben fpätern Zeiten des 16. und feibft im 17. Jahrh. fich 
hier noch ‚lebhafte Nachfrage nach diefen Artikeln zeigte, worauf im nördlichen Eus - 
ropa namentlich der bier jegt ſich mehrende Wohlſtand günftig einwirkte. Aber 
daB Fortfchreiten dieſes Wohlftandes zog hier auch den Aufſchwung der eigenen 
Induſtrie nach fi), und bald bedurfte man ber italienifchen Fabrikate nicht mehr. 
England z. B. hatte nod um die Mitte bes 17. Jahrh. feinere Papiere aus 
Genua erhalten. In den folgenden Jahrzehenden aber bob ſich die Fabrikation 
diefes Artikels und anderer Erzeugnifie hier fo fehr, daB man zu Anfange des 18, 
Jahrh. faſt uͤberall keines fremden Fabrikats mehr bedurfte. 

Was übrigens den Zufluß von Baarſchaften in Italien im Allgemeinen be⸗ 
teifft, fo mochte derfelbe im 16. Jahrh. ziemlih in dem Maße bedeutender wers 
den, in welchem die Einfuhr der edlen Metalle in Europa zunahm. Denn nicht 
nur wurden die italienifchen Fabrikate zu höheren, Preifen in das Ausland verkauft, 
fondern «8 flofien aud) aus den meiften Ländern der Eatholifhen Chriftenheit jest 
geößere Maffen davon in das Herz Italiens, nad) der Dauptftadt der Chriftenheit 
arı den heiligen Stuhl. Dann au zog der Aufſchwung, den um biefe Zeit die 
Kunſt in Stalien genommen hatte, manche bemittelte Fremde hierher und- gab bie 
Veranlaffung, daß für Kunftwerke aus andern Gegenden Europa's nicht unbebeu- 
tende Summen hier aufgewendet wurden. 

Im 18. Jahrh. aber ward die Ausfuhr mehrerer Erzeugniffe Italiens, die 
man früher noch ſehr wenig von dort erportirt hatte, die der rohen Seide und bes 
Oels, ſehr erheblih. Sie fanden einen befonders wichtigen Markt in Frankreich, 
welches Land davon für große Summen bezog. Allein diefe Ausfuhr förderte mehr 
bie Gegenden im -Innern, als die Seeftädte, welche ihre frühere Bedeutung nicht 
wieder erlangten, am menigften Venedig. Die Grundlagen der vormaligen Größe 
Venedigs waren zerfidrt, und fo günflig es, fo lange Conftantinopel Mittelpunkt 
Des Handels und des Gütertransports aus Afien war, gelegen gemwefen, fo abgeles 
gen war es, feitdem der Seehandel, in Folge der gedachten Umftände, eine ganz 
andere Richtung genommen. Genua war minder entlegen, zudem hatte man 
von hier mehr auszuführen, als von Venedig. Die Erportation jener beiden Ars 
titel, bee Seide und bes Oels, wurde größtentheild über Genua bewirkt, deſſen 
Lage Überdies für den Handel mit Spanien günftig war. Aehnliche Verbältniffe 
beftanden hinſichtlich Livorno's. Dieſer Handelsplatz, früher noch von geringer 
Bedeutung, hob ſich, gefoͤrdert durch die nicht unbedeutende Ausfuhr von Seide, 
Del und andern Landeserzeugniſſen Toskana's, in der legten Hälfte bed 18. Jahrh. 
ungemein. | . 

Nachdem aber gegen das Ende des vor. Jahrh. Frankreich ſich den größten! Theil 
Italiens unterworfen und Leßtered dadurch mit in den Krieg gegen Großbritannien 

verwidelt hatte, verfiel der Handel aller ital. Seeftädte. Auf die ital. Staaten im 
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Augemrinen wirkte uͤbrigens bie franzoͤſiſche Herrſchaft guͤnſtig, inbem fe ihren Ge 
werbfleiß weckte, Ihren Erzeugniſſen einen weiten inlaͤndiſchen Markt ſicherte und 
“einer beſſern Verwaltung, wenigſtens einem georbneten Polizeiweſen, Eingang ver 
ſchaffte. Auch war der dinnenlaͤndiſche Verkehr, gehoben durch den großen Bedarf 
der Deere bes Kaiferreichs, meiſt lebhaft. Der Friede von 1815 befeitigte bie Hin⸗ 
dermiffe, die dem Seehandel der italienifchen Städte während des Krieges entgegen⸗ 
flnden; Venedig aber erlangte nur einen fehr Eleinen Theil ſelbſt besjenigen 
Handels, den es vor dem Ausbruche des franzöftfchen Revolutionskrieges befeffen 
hatte, wieder. Der Handel mit den Gegenden, mit denen die Stadt früher bes 
ſonders verkehrt hatte, war meift auf andere Nationen übergegangen, und ber Ans 
theil, den bie Häfen am Adriatiſchen Deere an bemfelben wieder erworben, fiel 
groͤßtentheils dem benachbarten Trieſt zu; die oͤſterreichiſche Regierung nahm den 
Verkehr dieſer Stadt, zum Nachtheil des Handels von Venedig, fehr in Schue. 
Ferner war dem letztern Orte der Umftand ungünftig, daß in Folge des Empor: 
bluͤhens der ruffifhen Häfen am Schwarzen Meere, befonders Odeſſa's, und ber 
Erweiterung der Bodencultur in diefen Gegenden die legtern Städte in den Befis 
bed Getreibehandel® kamen, den Venedig auch in den fpätern Zeiten be6 18. Jahrh. 
noch betrieben hatte. Die Verſorgung ber Levante mit wollenen, feidenen und ans 
dern Zeugen, die früher und auch ſpaͤter größtentheils von Venedig ausgegangen 
war, hatten fehon in der legten Hälfte des 18. Jahrh. die Franzofen und Eng: 
länder meift an ſich geriffm. An Umfang bes Handels übertraf Trieſt die Nach⸗ 
barftadt Venedig um mehr als das Dreifaches indeß war ber Verkehr zwifchen 
diefen beiden Srädten ſelbſt nicht unerheblih. Venedig fandte nad) Trieſt nament⸗ 
lich Glaswaaren, Porzellan, Moſaikarbeiten, Emaille und verfchiedene Kunſtwerke 
Eingefährt wurden befonder6 Dlivendi, Fiſche, Wein, Colonialwaaren, getrocknete 
Krüchte und baumwollene Gewebe. Der bedeutendfte Verkehr wurde mit andern 
ftalienifchen Staaten, namentlich mit Neapel und dem Kicchenflaate, unterhalten, 
ein nicht gang unerheblidher auch mit England; von fehe geringer Bedeutung 
dagegen war dee Handel mit Frankreich. Schweden und Norwegen lieferten Eiſen 
und andere Erzeugniffe Skandinaviens. Im Allgemeinen aber fah man in We 
nebig nur Spuren verfallener Größe, und ein bedeutender Theil der Bevdikerung 
mar immer mehr verammt. Ä 

Gluͤcklichere VBerhättniffe beſtanden auch in neuerer Beit noch fr den Handel 
von Genua. Zwar erreichte auch biefer Handel die frühere Bedeutung nicht 
wieder; indeß war die Ausfuhr von inländifhen Erzeugniſſen in Genua weit be 
deutender als in Venedig, erheblich war namentlich die won Dlivendi und @eibe, 
wovon das Königreich Sarbinten überhaupt große Quantitäten erportirte: von Geide 
ſowohl nach England, als befonders nach Frankreich. Die Ausfuhr nach Franke 
reich betrug Über ein Dritttbeil der Gefammterportation der farbinifchen Waaren, 
und von dem Werthe der Totalausfuhr nady Frankreich machte ber der rohen und 
gefponnenen Seide faft die Hälfte aus; indeß würde bie Ieptere Verſendung nicht 
fo bedeutend geweſen fein, wenn nicht Frankreich, während es einerſeits ein großes 
Quantum von Selbe aus Italien einführte, andererfeits bedeutende Maſſen davon 
nad) England erportirt hätte. Frankreich ſandte dagegen nach den ſardiniſchen 
Staaten baumwollene, wollene, auch ſeidene Zeuge und manche andere Fabrikate, 
wogegen die Importation aus England ſich meiſt auf baumwollene und wollene 
Stoffe und einige Metallwaaren beſchraͤnkte. Vermindert aber ward die Einfuhr 
fremder Erzeugniſſe überhaupt durch die von der ſardiniſchen Regierung angeoebne⸗ 
ten Schutzzoͤlle, welche den Aufſchwung mehrerer Induſtriezweige im Königreiche 
veranlaßt hatten. Diefer zeigte ſich befonderd in Turin, mo namentlich alle Wafs 
fenarten, Salpeter, Pulver, Tapeten, mollme und baumwollene Zeuge, Bike, 
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Seahl⸗ Bijouteriewaaren, optiſche Inftrumente und beſonders auch Seibenzeuge, 
namentlich ſeidene Strümpfe, gefertigt wurden. Der letztere Induſtriezweig erwei⸗ 
texte fich nicht wenig, indeß ftanden die Stoffe den in Lyon gefertigten nach. Wich⸗ 
tig blieb aͤbrigens auch bie von Alters her berühmte Sammetfabrikation in Genna, 
beffen Direkter Handel mit dem amerikaniſchen Fefllande und Weſtindien, durch die 
in ben letzten zehn bis zwanzig jahren vermehrte Ausfuhe einiger itallentfcher Er⸗ 
zeugniſſe dahin, belebt wurde. Beſonders erportiete man Papier in nicht unbebeus 
tenber Menge mach biefen uͤberſeeiſchen Gegenden; wohl kein europäifches Rand fies 
forte daſſelbe fo mohlfell, wie Oberitalten. 

Einen nicht unbedeutenden Verkehr unterhielten die Staaten des ſarbiniſchen 
Feſtlandes auch mit der Inſel Sardinien; fie verforgten biefelbe mit mehreren 
Fabrikaten, als mit Metallwaren, Geweben, Papier, Metallen, Holz, Fiſchen ıc., 
und erhietten dagegen von dort vornehmlich Getreide, Korallen, Olivenoͤl, Häute, 
Salz und Wein. 

Einen bedeutenden Zwiſchenhandel betrieb befonders Livorno. Der Verkehr 
biefed Hafenplage® heb ſich feit dem Frieden von 1815 außerordentlich. Hier wur⸗ 
den namentlich manche Erzeugniffe der Levante eingefuͤhrt und nach dem noͤrdlichen 
Europa wieder ausgeführt. Im neuerer Zeit aber nahm diefer Handel dadurch ab, 
daß die Engländer und andere Nationen des nordweſtlichen Europa’s ſolche Waa⸗ 
von, wit. benen fie früber fich hier oft verforge, mehr aus erſter Quelle bezogen. 
Behr wichtig aber blieb die Einfuhr Livorno's an Erzeugniffen des Auslandes, 
welche die Confumtion Mittelitaliene forbert; und der Plag war bierfür um fo 
geeigneter, ale Genua, weil in Toskana bei weitem fo hohe Zölle nicht beftehen, 
sole in Sardinien, welcher Umſtand befonders die Einfuhr von bristifchen Erzeugnife 
gen förderte. Ansgeführt wurden die meiften Artikel, weiche Genua ausführt, na⸗ 
wmentlih Selbe und Det, indeß auch Giteonen, Drangen, Weine, verfchiedene Far⸗ 
Kekeduter, Schwefel, Hanf und befonders Strodhlte, welche bekanntlich im Tos⸗ 
Bana, befonbers im Arnothal, im folder Guͤte und Menge hergeftellt werben, wie 
in keiner andern Gegend unſeres Welttheils, und bie nicht nur ſtets in Europe, 
fondeen namentlich auch in den Ber. Staaten von Nordamerika (die im J. 1835 
für 120,000 Thlr. italieniſche Strohhuͤte erhielten) einen fehr bedeutenden Abſat 
fanden. Auch die toslaniichen Seldenmanufakturen find nicht ganz unbedeutend, 
mehr aber ruͤckſichtlich der Conſumtion Italiens, nis des Auslandes. 

Die Seidenmanufaktur machte meuerlich auch im Kirchenſtaate einige 
Fortſchritte, namentlich in Bologna, wo man nm 1835 gegen 15= bis 18,000 
Weber zählte: Auch in Mom, wo der Gemerbfleiß nie fehr geblüht hatte, nahmen - 
verſchiedene Zweige beffelben in dem letzten zehn bis funfzehn Jahren einigen Auf⸗ 
ſchwung, 3. B. die Wollzeugmanufakturen. Einige baummellene Stoffe hatte man. 
bier, und gröbere leinene in der Umgegend fehen feit längerer Zeit gefertigt. Die 
feinere Leinwand aber lieferte das Austand. Auch die vömifchen wollenen Zeuge 
ſtanden den beſſern feanzöfifchen nad). Eben fo erhielt die Eifenfabrikation in neues 
ser Beit im Kirchenftaate einige Bedeutung, indeß führte man fir ſolche das rohe 
Eifen meift von Eiba ein. Bu den michtigften Gewerben aber gehörte in biefen, 
wie in den meiſten übrigen Gegenden Italiens, die Bereitung bes Dels. 

Wichtig war für den Erporthandel Frankreichs und Englands namentlich auch 
Neapel. Frankreichs Ausfuhr dahin, namentlic in wollenen, feibenen und baums 
wollenen Stoffen beftchend, mar etwa viermal fo bedeutend als feine Ausfuhr nad) 
dem Klrchenſtaate, und England fandte dahin nicht geringe Maffen feiner Baum⸗ 
wolltvanren, auch verſchiedene andere beittifihe Fabrikate. Sehr befchränkt indeß 
wurde bie Einfuhr in Neapel Aberhaupt in neuerer Zeit durch die Schußzölle, bie 
zu Guuſten der inlaͤndiſchen Induſtrie hler eingeführt wurden und hinfichtlich mans 
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cher Waaren 100 bis 460 Procent betrugen, daher einem Verbote ziemlich gleich 
kamen. Seitdem nahmen manche Gewerke im Lande einen bedeutenden Auf 
ſchwungz namentlich hoben fi die Geidens, mehr noch die Baumwoll⸗ und bie 
MWollmanufalturen. Das Wehen der Leinwand hatte man fchon feit längerer Zeit 
betrieben; es war das Äitefte Gewerbe bes Landes und lieferte in neuerer Zeit faſt 
Altes, was diefes von ſolchen Stoffen gebrauchte, nur nicht die ganz feineren Sor⸗ 
ten, die aus Schlefin und andern Gegenden Deutſchlands eingeführt wurden. 
Minder erheblich als die genannten Induſtriezweige, doch keineswegs unbedeutend, 
waren die Hut⸗, Leders, Glas⸗ u. a. Fabriken. Freilich flanden faſt alle diefe 
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und Frankreich; und fie würden, bätte jener außerordentliche Schutz nicht beftans 
ben, gegen bie Concurrenz biefer Länder ſich nicht haben behaupten können. Diefer 
Schutz erſtreckte ſich aber auch auf die Schiffahrt des Landes, die von ber Regie 
tung ebenfalls fehr begünftige wurde. | | 

Die Hauptausfuhrartitel Neapels beftanden in Ollvenoͤl, Seide, Suͤdfruͤchten, 
Schwefel, Wein und etwas Getreide. Der auswärtige Handel warb übrigens 
durch laͤſtige gefegliche Beſtimmungen, denen man ihm unterworfen, fehr gelaͤhmt; 
was befonders Sicilien empfand, deſſen Dauptausfuhrgegenftände Gitronen, Oran⸗ 
gen, Mandeln, Feigen, Del, Sumach und in allerneuefter Zeit befonders Schwefel 
und auch Daderlumpen waren. Getreide führte man von Sicilien, in größern 
Quantitäten wenigftens, meift nur in den Jahren aus, in denen ſich eine fehr 
tebhafte Nachfrage nach fremdem Koın im Auslande, namentlih in England, 
zeigte. Was ferner die Delausfuhr insbefondere anbelangt, fo war dieſe von ges 
tinger Bedeutung, oder doch bei weiten nicht fo groß, als fie zu Anfange ber 
neunziger Sahre gewefen. Das ficitianifhe Del ftand, In Folge fchlechter Berei⸗ 
tung, dem mehrerer anderer Gegenden des füblichen Europa’s fehr nach. Einge⸗ 
führt wurden gegen dieſe Waaren namentlich engliſche und franzoͤſiſche Fabrikate. 

Um das Jahre 1835 hatte, in Folge des fehr vermehrten Schwefelverbrauchs 
in Europa, namentlih in Folge der großen Erweiterung der Kabrilation von 
Scwefeifäure, die Gewinnung des Schwefels auf der Infel Sicilien ſich unge 
mein vermehrt, befonders in einigen für den Abfag guͤnſtig gelegenen Gruben, 
welche ausländifhe Spekulanten, vorzüglich Engländer, pachtweiſe an fich gebracht 
hatten. Und hieraus ging bald um fo mehr eine Ueberprobuftion hervor, als bie 
kurz darauf folgende Zeit (namentlid das Jahr 1837) dem Abſatze des Schmefels 
nicht günftig war. Das daraus entfiehende Sinken der Preife drüdte befonders 
bie Grubenbefiger in der (beinahe in der Mitte der Inſel gelegenen und über bie 
Hälfte der ficilianifhen Schwefelgruben begreifenden) Intendanz Galtanifetta, ba 


dieſelben, von den Kuͤſten mehr entfernt, den Abfag nur mit bedeutend höheren 


Koften als jene Unternehmer bewirken konnten. Aus jener Entmwertbung des Er⸗ 
zeugniffes ging bald das Kinftellen der Arbeit in mehreren Gruben bervor, zumal - 
manche Betriebe mit großem Wafferandrange zu kämpfen und die.Befiger oft bie 
Mittel nicht hatten, die zu der Fortſchaffung nöthigen Mafchinen zu kaufen. Cine 
nicht geringe Anzahl von Arbeitern ward entlaffen und große Unzufriedenheit über 
biefe Verhaͤltniſſe allgemein. Und das trug wieder wefentlid bei, dem Antrage 
eines franzöfifhen Handelshauſes, der HH. Taix, Aycard u. Comp. , Eingang bei 
ber neapolitanifchen Regierung zu verfhaffen: fie ftellten vor, ber auf dem Gewerbe 
laftende Drud gehe nur aus der Ueberproduktion und dem freien Schwefelhanbel 
hervor; man möge jene und biefen befchränten, fo feien fie bereit, den Schwefel: 
bandel unter dem Lande günftigen Bedingungen zu übernehmen. Die neapolita- 
nifhe Regierung ging darauf ein, verfügte unterm 27. Juni 1838 bie Vermin⸗ 
berung der jährlichen Schwefelproduktion von 900 auf 600 Gtr. und ſetzte zuglsich 
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den Preis, zu dem bie Compagnie eins und verkaufen folle, feſt. Die 
Compagnie verpflichtete fich dagegen, zährlic 400,000 Dukaten für dieſes Zuges 
ſtaͤndniß zu zahlen, wegen defjelben auch andere bedeutende Verpflichtungen, nas- 
mentlich die Derftellung. mehrerer Hauptftraßen Sicilins, zu übernehmen. Den 
für den Einkauf beflimmten Preis fand'man fehr niedrig, den für den Verkauf 
feftgefegten dagegen fehr hoch, und während Über den erſtern die Producenten ſich 
hoͤchft unzufrieden ausfprachen, waren die Ausländer, welche den Schwefel zu kau⸗ 
fen pflegten, noch unzufriedener mit dem le&tern, befonder® die Engländer, welche 
zudem jenes Zugefländniß als einen Eingriff in ihre Peivitegien und als widerſtrei⸗ 
tend den Vertraͤgen, welche die neapolitaniſche Regierung mit der brittiſchen fruͤher 
geſchloſſen habe, anſahen. Lord Palmerſton, damals brittiſcher Miniſter der aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten, machte dieſe Sache, die auf diplomatiſchem Wege ſich 
bald und leicht wuͤrde haben erledigen laſſen, zu einer politiſchen (weil Neapel eine 
GEonftitution befaß und er überall, ſchwaͤchern Staaten gegenüber, als Bon Quirote 
für die Conftitutionen in die Schranken trat), und unterflügte fogar bie elende 
Schmwefelangelsgenheit durch eine Kriegsflotte. Die neapolitanifche Regierung hob 
nun zwar den Vertrag mit dem franzöfifchen Handelshauſe wieder auf, aber nicht 
aus Furcht vor diefen Drohungen, fondern aus Ruͤckſicht auf die Umftände, die 
in der Sache felbft lagen. . 

Der Aderbau auf Sicillen und im Kirchenftaate ift noch fehr vernadhläffigt; 
auf einer höhern Stufe ftcht er ſchon auf dem neapolitanifhen Feſtlande, und auf 
-einer noch höhern in Toskana. Den vorzüglihften Anbau des Bodens aber findet 
man in Oberitalien, und zwar nicht nur in der Lombardei, fondeen auch in Piemont. 
Hinſichtlich Italiens im Allgemeinen aber verdient befonders noch die Anweſenheit 
vieler bemitteltee Fremden, namentlidy Engländer, in diefem Lande ermähnt zu 
werden. Reiche Britten pflegten fhon in ber legten Hälfte des 18. Jahrh. bie 
Halbinfel zu beſuchen; für einen Mann aus den angefeheneren Familien Englands 
gehörte «6 zum guten Tone, Italien gefehen zu haben. Indeß kamen bamals 
doch meiſt nur einzelne Meifende, wogegen feit dem Frieden von 1815 ganze 
Schaaren von Engländern und andern Fremden ſich einfanden. Viele Engländer 
ließen fi ganz hier nieder, ober lebten den Winter in Stalien und im Sommer in 
dee Schweiz und wiederholten dieſes Ab» und Zureifen Fahre lang. Und bdiefe Gäfte 
Italiens gehörten nicht etwa blos den erften und den reichiten Klaffen an; fondern 
auch viele Minderbemittelte kamen, beſonders folche Perfonen, die ein Einkommen 
bezogen, welches Leine Arbeit von ihnen forderte, als Rentiers, Halbfold » Officiere 
u. ſ. w. Mehrere italienifhe Stätte waren mit Englaͤndern angefült. Auch 
Deutfhe, Holländer, Ruffen und andere Fremde befuchten Italien häufiger, bem 
daraus ein. fehr reicher Erwerb erwuchs. Namentlich vermehrte die Anwes 
ſenheit dieſer Ausländer die Gonfumtion: fremder Waaren, von Fabrikaten fowohl 
ale von Coloonialartikeln, und fomit auch den Einfuhrhandel; indeß wurden be> 
greiflich auch manche Zweige der eigenen Produktion Jtaliens dadurch geföcdert. 
Nach einer oberflächlihen Schägung find dem Lande feit 1820 durch die Fremden 
jährlich wenigſtens 7 Mill. Thlr. zugefloffen. 
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Sichenuudwierzigfted Kapitel. 
Spanien ſeit dem Ende des vorigen Jahrhunderts. 


Mit Spanien haben wir uns im 24. Kap. zuletzt beſchaͤftigt und dort ges 
fehen, daß in der legten Hälfte des vor. Jahrh. manche Verbefferungen theils in 
ber Handelspolitif gegen die Colonien, theils in mehreren Zweigen der Induſtrie 
in Spanien felbft flattfanden. 

Ueberaus widrige Umflände aber traten gegen das Ende bes vor. Sahrb. ein. 
Sion der Krieg mit Frankreich zu Anfang der neunziger Jahre hatte bedeutende 
Opfer gefordert, weit größere Werlufte aber führte der im J. 1796 mit Geoßbri⸗ 
tannien. ausbrechende herbei; die fpanifche Marine ward in demfelben faft vernichtet 
die Schäge der ameribanifchen Befigungen fielen meiſt in bie Hände der Englän- 
der, und diefen mußte Spanien ben Verkehr mit der Colenie faſt voͤllig uͤberlaſſen. 
Die mit dem J. 1802 eintretende Friedenspsriode war von zu kurzer Dauer, als 
daß fie ſolche Wunden hätte heiten koͤnnen. Des Krieg brach fchon 1803 wieder 
aus, im folgenden Jahre wurde das Land vom gelben Fieber und einer außeror⸗ 
dentlichen Mißernte heungeſucht und feit 1807 durch frangöfifche und brittifche 
Kriegsheere verwuͤſtet. Es würde an ben erſten Lebensbebürfniffen gefehlt haben, 
wären dem Lande nicht große Summen aus England zugefloffen, weiches in dem 
Zeittaume von 1808 bis 1814 an Spanin 5 Mil 100,477 Pf. SteL ober 
ungefähr 34 Miu. Thlr. an Subfidien zahlte. Diefe Zuflüffe belebten den Ein⸗ 
fuhrhandel nicht wenig, namentlid die Smportation des Getreides, welches meiſt 
das ſuͤdliche Rußland und die Ver. Staaten lieferten. Auch fremde, vornehmlich 
brittifche Fabrikate kaufte die pyrenaͤiſche Halbinfel "jegt in weit größerer Menge, 
doch diente ein bedeutender Theil der vermehrten Einfuhr diefer Waaren zu der 
Verforgung der englifhen und fpanifchen Here. Non 1790 bi6 1796 waren 
jährlich für etwa 650,009 Pf. Sterl. brittifcher Erzeugniſſe verfchiebener Art and 
England nad) Spanien ausgeführt, dann jedoch durch den Krieg biefer Verkehr fo 
ſehr geftört warden, daß er mehrere Jahre hindurch faſt ganz aufhört. Im J 
1809 aber hob ſich bie Juportation auf mehr ald 2,400,000 Pf. Sterl. und 
Pr in der naͤchſtfolgenden Zeit durchſchnittlich jährlich wenigſtens 1,600,000 

f. Ste. \ | Ä 

Die unfinnigen Mafregein ben f. g. Zunta in Gadir, bie fi das Recht 
beilsgte, im Namen Ferdinand's VIL uͤber das Schickſal bee fpanifhen Monarchie 
zu nerfügen, gaben die erſte Weranlaffung zu der Loßreifung ber fpanifch= amerika⸗ 
nifchen Colonien vom Mutterlande, deren Wichtigkeit für daſſelbe weft recht erkannt 
wurde feit dem Frieden von 1814, der nun ben Gelbzuflüffen aus England ploͤtz⸗ 
ih ein Ende machte. Jene Colonim hatten feit Jahrhunderten Spanien die 
Mittel geliefert, van andern Länderm zu Saufen, denen gegenüber es jet in größter 
Hülflofigkeit daftand. Wenn au im 18. Jahrh. mehrere Zweige das Gemerbs 
fleißes fich gehoben hatten, fo war dies doch nicht in dem Maße gefchehen, daß 
das Land dadurch in den Stand gefegt worden wäre, der fremben Fabrikate übers 
haupt zu entbehren. Der auswärtige Verkehr ſtockte aber nun Überhaupt in faft 
allen Richturigen ; beinahe in jedem Zweige deffelben zeigte fih, daß jener „Hebel 
bes Austaufches, die Zuflüffe aus der neuen Welt, fehlten, und hätte nicht bie 
Nachfrage nach den eigenen Erzeugniffen Spaniens im noͤrdlichen Europa fortbes 
ftanden, fo wuͤrde dee Verkehr mit manchen Ländern faſt ganz haben aufhören 
möffen. Die fpanifhen Weine und Fruͤchte fanden namentlich in England fort 
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waͤhrend fehr ausgedehnten Abfag, dem ber Wolle in biefem Lande aber war bie 
vermehrte Einfuhr der deutfchen Wolle in England nachtheilig. Bis um 1847 
batte Spanien den größten Theil der überhaupt in England importirten Mole 
und Deutfchland nur einen verhältnißmäßig geringen Theil diefer Einfuhr geliefert. 
Seitdem aber trat ein umgekehrtes Verhaͤltniß ein. 

Wenn das widerfinnige Verfahren der Cadixer Junta ben Verluſt der wichs 
tigen amerikaniſchen Colonien herbeigeführt hatte, fo war von Ähnlichen verberblis 
hen Folgen für Spanien felbft der willkuͤrliche Akt, durch den-Kerdinand VII. im 
J. 1830 das feit 120 Jahren in Spanien beſtandene falifhe Geſetz zu Gunften 
feiner aͤlteſten Tochter aufpob und dadurch feinen Bruder, Don Carlos, von der 
rechtmäßigen Erbfolge ausſchloß. Diefer fuchte, nachdem Ferdinand 41835 - mit 
Tode abyegangen war, fein Recht durch die Waffen geltend zu machen, und er 
würde auch wohl feinen Zweck erreicht haben, wenn nicht Frankreich und England 
fih in den Kampf gemifche und diefen dadurch für ihn ungleich gemacht hätten, 
So mußte er denn endlich unterliegen, nachdem er ſich ſechs Sabre hindurd) auf 
dem Kriegsſchauplatze behauptet hatte. In Madrid beſtand unter der verwittweten 
Königin, als Vormuͤnderin ihrer Tochter, eine Regierung, die ſich nicht beffer chas 
rakteriſiren läßt, als durch folgende Aeußerung eines unbefangenen Berichterſtatters 
aus Madrid vom Jahr 1837: „Was bie Achtung vor dem Gefeg, den Gehor⸗ 
fon gegen Öffentliche Behörden oder jebe andere Art von Subordination betrifft, 
fo ift die Regierung ber Königin ein wahres Pofienfpiel.” Die Männer, die als 
Miniſter nach und nad ans Staatsruder berufen wurden oder vielmehr ſich hins 
anzudrängen wußten, wußten zugleich trefflich für ihre eigenen Finanzen zu forgen, 
waͤhrend fie die des Staates fo herunterbrachten, daß gegenwärtig ein vollftändiger 
Staatsbankerott vorhanden ift. Allerdings fuchten fie das Publitum und die auss 
wärtigen Gapitaliften glauben zu machen, daß fie die zweddienlichften Maßregeln 
ergriffen, um ben Staatefinanzen aufzuhelfen, und zu diefen Ende erfchien 1835 
ein 8. Decret, durch welches ale Kiöfter, bie nicht Über 12 Möndye zählten, im 
Ganzen 884 Kıöfter, aufgehoben wurden: ber Erloͤs aus dem Verkaufe diefer Klos ' 
ſterguͤter mard zur Verminderung der ausländifhen Staatsfchuld beſtimmt. Im 
Monat Yuni 1835 waren 559 Kioftergliter verfauft und dafür 16 Mil. 693,260 
Realen (ein Real ift ungefähr fo viel wie 6 Kreuzer Conv.s De. oder 20 Realen 
sehen auf einen fpan. Piafter) gelöft. Ob und wie viel davon zu dem vorgeges 
benen Zwecke ober zur Tilgung der Staatsſchuld verwendet worden, läßt ſich wohl 
am beften aus dem amtlichen Etat des fpanifchen Finanzweſens im $. 1842 ents 
nehmen. Die Staatseinnahme betrug hiernach 885 Mill. 126,554 Realen, die 
Ausgaben dagegen beliefen ſich auf 1106 Mit. 324,302 Realen, — folglich war 
ein Deficit von 221 Mill. 197,754 Realen aber über 26 Mill. Gulden Rhein. 
vorhanden. Die gefammte Staatsſchuld beträgt nicht weniger als 15,000 Mid. 
Resten oder 1500 Millienen Gulden, und hiewon tragen nur 6500 Mil. Realen 
(nicht Gulden) Zinfen, db. b. auf dem Papiere; denn in der MWirkiichkeit werben 
nur von etwa 138 Mill. Mealen oder von einigen neueren Anleihen Zinfen bes 
zahlt, und beunadh hoͤchſt unregelmäßig ober nur zu Zeiten, um wo möglich auf 
den Beipmärkien wieder einiges Vertranen zu wmeden und einzelne Gapitaliften zu 
neuen Darlehnen zu veranlaſſen. Und doch follten Enke Juni 1840, nach dem 
Berichte des Finanzminiſtero, 31,533 Kloſter⸗ und Kirchengüter verkauft und da⸗ 
für 4965 MIR 540,569 Renten gelöft worden fen! Die Schlußfolgerungen, 
Die aus einem ſolchan Wirthichaften mit dem Gorporationss und Staatspermoͤgen 
zu ziahen find, ergeben fich unter biefen Umſtaͤnden non felbft. 

Wenden reis und nunmehr wieder zu dem ‚Handel des Landes und betrachten mis 
bie Haupteinfuhrausiäe) namen Zeit. Dieſe fink, außer ben Colonialwaaren und feinen 
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Gewürzen: feine und orbinäre Tuche, Baumwoll⸗ und Seibenzenge, Leinwand, Quin⸗ 
cailleries, Eifen«, Zinns, Kupfer: und andere Metallwaaren, eine Dienge Glaswaaren, 
eine große Menge Holzarbeiten und Geraͤthſchaften, Bijouterien, Modeartitel, ferner 
Bauholz, Getreide, Flachs, Hanf, getrodinete und gefalzene Fiſche, Poͤkelfleiſch, Butter, 
Käfe, Geflügel, Schweine und Maulthiere, welche Letztere aus Frankreich kommen. 
Man kann noch hinzufügen, daß in ganz Spanien kein einziges Schiff mehr ges 
baut wird, fondern jedes Kauffahrteis und Kriegsfahrzeug, deffen man bebarf, im 
Auslande gekauft werden muß. Wenn nun fogar Küchen: und Hausgeräthfchafs 
ten aus dem Auslande bezogen werden müffen, fo läßt ſich daraus leicht fhließen, 
in welchen Zuftand die fpanifchen ‚Gewerbe durch die völlige Geſetzloſigkeit während 
der conftitutionellen Regierung gerathen find. Die Hauptausfuhrartitel beſchraͤnken 
fih auf Wein, Sudfrüchte, Salz, Dei, Korkholz und Korkpfropfen, Queckfilber 
und eine verhältnißmäßig geringe Quantität Wolle, kaum 1, von dem, was fruͤ⸗ 
ber davon ausgeführt wurde. Denn während des Buͤrgerkrieges find ſelbſt bie 
werthuollften Schafraffen größtentheils gefchlachtet oder auf andere Art zu Grunde 
gegangen. — Im Altertbume und felbft noch im Mittelalter war Spanien ber 
ruͤhmt duch) feine reichen Gold-⸗ und Silbergruben, vie aber feit der Entdedung 
von Amerika gefchloffen wurden. Dan bat in der neueften Zeit Verfuche gemacht, 
fie wieder anzubauen, und dem Anfceine nah mit ziemlich günftigem Erfolge. 
Im Uebrigen liefert der fpanifche Bergbau hauptfählih nur Queckſil ber (bei 
Almaden in der Mana, mit einem jährlihen Ertrage von ungefähr 2 Mid. 
Realen) und Eifen (in den baslifchen Provinzen); außerdem befonders Blei 
und Kupfer. | 

Bon dem wichtigen Handel Cuba’ und Portoriko’s ift bereits im 33. Kap. 


näher die Mede gemefen. Für das Mutterland bringt derfelbe aber wenig Gewinn, 
indem der Ueberfhuß in der Einnahme aus diefen Colonien meift fhon im Voraus 


zu ben bringendflen Staatsausgaben verpfänder if. Das Naͤmliche gilt von dem 


Veberfchuffe aus den Philippinen, den das Haus Rothſchild durch einen beſondern 
Agenten in Manilla fofort erheben laͤßt. Der Handel der Canariſchen Inſeln ift 
faft ganz und gar in den Händen der Engländer, die den Infeln ihre Weine abs 
nehmen und ihnen bafür brittifche Fabrikate liefern. - 


Achtundvierzigſtes Kapitel, 
Portugal feit dem Ende des vorigen Jahrhunderte. 


Mit Portugal haben wir uns im 23. Kap. zulegt befchäftigt. 


Segen das Ende bes vor. Jahrh. vermehrte der große Auffhmung des brits 
tifchen Handels auch den Abfag der portugiefiihen Weine in England, während 
der brafilianifche Zucker größere Nachfrage in Deutfchland und andern noͤrdlichen 
Gegenden fand, befonders feit die Vernichtung des Anbaues auf St. Domingo 
eingetreten war (f. Haiti im 55. Kap.). Auch wurde in biefen Zeiten und im 
Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts der portugiefifhe Handel nicht, wie ber 
fpanifche, durch den Krieg geftört, vielmehr brachte Letzterer, da er die Gonfumtion 
der Erzeugniffe Portugals und der feiner Colonien im Auslande fleigerte, ohne von 


Portugal große Opfer gu forbeen, biefem Bande fat nur Gewinn, . 
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Portugal feit dan Gabe Men. Jahrh. 6. 


Eihe hoͤchſt ungluͤcküche Periode für Portugal trat 1807 mit bee | 
des Landes durch der Franzoſen und der Weberfiediung des Hofes nach Brafilien 
ein. Aus diefem Lande famen von jest an nicht nue Feine Baarfchaften mehr 
nach dem Mutterlande, fondern.e6 wurden fogar noch bedeutende Geldfendungen 
an den Hof zu Rio Janeiro noͤthig. Das ganze Colonialverhältniß, in welchem 
Brafilien feit Jahrhunderten zu Portugal geftanden, Iöfte fih auf, und die ches 
malige Golonie, in ıhrem Verkehre nicht mehr gehemmt, Enüpfte, fehr zum Nach⸗ 
theile Portugals, einen Handelsverkehr mit andern Nationen an, melde, zumal 
die Britten und die Nordamerikaner, bald bei weitem die meiften Waaren Heferten, 
die früher das Mutterland geliefert hatte, wodurch diefes auf einen verhaͤltnißmaͤßig 
ſehr kleinen Theil in dem Verkehre befchränkt ward. Da aber Portugal in dem 
Jahren 1809 bis 1814 von England nicht weniger ale 10 Miu. 1181 Pf. Sterl. 
oder etwa 66 Mill. Zhir.. an Subfidien erhielt, fo wurbe damals ber Einfluß der 
Weberfiedlung bed Hofes nach der ehemaligen Golomie noch nicht empfunden. Erſt 
nach wiedechergeftelltem Frieden, und befonders als bald darauf ‚ein immer größerer 
MWetteifer bei andern europäifchen Nationen -eintrat, den Handel mit Brafilien 
auszubeuten, wurden die Kolgen der Unabhängigkeit diefes Landes von Portugal 
hier recht fichtbar, - Mit europdifhen Erzeugniffen verforgte Brafilien ſich nun faſt 
ausfchließli aus andern Ländern unferes Welttheils. Am gluͤcklichſten mochte fih . 
bie Ausfuhr des portugiefifhen Weins nad) der vormaligen Colonie erhalten. In⸗ 
de war auch ſolche dem Gapitalwerthe nad) von keiner großen Bedeutung Bei 
weitem das Meifte von diefem Erzeugniffe erhielt fortwährend England, mo bie 
portugiefifhen Weine auch jegt noch einen ausgedehnten Abfag fanden. Der 
Verkehr mit biefem Lande, welches immer noch den größten Theil der Waaren, 
deren Portugal aus andern Ländern bedurfte, lieferte, hatte einen viel größern Um⸗ 
fang, als der mit allen übrigen Gegenden Europa’s insgefammt, war jedoch nicht 
fo bedeutend, als während des Krieges, in welcher Zeit er, in Folge jener großen 
Subfidienzahlungen, ſich außerordentlich erweitert hatte. Von 1800 bi8 1810 
hatte Großbritanniens Ausfuhr nach Portugal im Durchſchnitte jährlich ben Werth 
von 1 bie 15 Miu. Pf. Stel, von 1814 bis 1815 aber den von mehr als 5 
Mill., auch in den drei folgenden Jahren wenigſtens noch den von 24 Mill. ; dann 
aber verminderte ee ſich allmälig. u 

Don der 1820 in Portugal eingeführten Gonftitution begte man bie größten 
Erwartungen für das Aufblühen des Handels und der Induſtrie des Landes; allein 
jener blieb in den Händen der Engländer und diefe hob ſich Außerfi wenig. Ges 
gen das Jahr 1830 zeigte ſich, daß höchftens nur einzelne Induſtriezweige, weiche 
meift fhon in früheren Zeiten einige Bedeutung erlangt hatten, die Soncurtenz 


"mit der Induftrie des Auslandes aufzunehmen vermohten. Zu ihnen gehörte nas 


mentli die Hutmanufaktur. Die in Portugal verfertigten Hüte waren von vors 
üglicher Güte, großer Dauer und namentlich beffer gefärbt, als die englifchen. 

agegen fanden die Zeugmanufalturen noch auf ſehr niedriger Stufe; bie in 
Wolle lieferten nur fehr geringe Tuche und nicht einmal ben vollen Bedarf für 
die Armee; nur die Soldaten waren in inländifches, die Dfficiere dagegen in aus» 
(ändifches Tuch geleidet. Auch von andern Stoffen lieferte das Land ſehr wenig. 
Im 3. 1837 nahm man duch zum Theil fehr hohe Zölle die Gewerbe noch mehr 
in Schug, bie aber auch hierdurch nicht fonberlich gefördert wurden. Es fehlte für 
technifhe Anlagen an Unternehmungsgeift, gu Capitalien und gewerbfleißigen Haͤn⸗ 
den; die Einfuhr von brittifhen Erzeugniffen blieb daher fehr bedeutend, indeß 
nahm die Importation einiger Artikel, befonders die von Wollwaaren, ab, und 
wenn die Gefammteinfuhr aus Großbritannien auch in ben legten Jahren noch 


iemlich fo groß wie zwölf bis achtzehn Jahre früher fein mochte, fo ging dies 
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vorshatih aus dem Umſtande hervor, daß, waͤhrend hinſichelich mehrerer Artikel 
jene Abnahme eintrat, die Einfube dor baummeolimen Zeuge ſich in bedeutendem 
Maße hob. Indeß wurden dieſe nicht ſaͤmmtlich in Portugal conſumirt, ſondern 
große Quantitaͤten davon durch Schieichhandet (man betrieb ihn beſonders über 
Elvas) wieder nach Spanien ausgefuͤhrt. Im J. 1841 ſteigerte man die Abgas 
ben auf auslaͤndiſche Fabrikate noch mehr und bekegte verfäyiedene derſelben mit 
einer Steuer, die einem Verbote faſt gleichkam. Die Hauptveraniaffung hierzu 
gab bie Finanznoth des Staates, die nach Verhaͤltniß faft eben fo groß wie in 
Spanien war, sbwohl auch in Portugal die Kloſterguͤter eingezogen und angeblich 
zum Beſten des Staates verwendet worden warm. Sehr hoch befteuerte man 
warn namentlid das fremde Getreide. Fruͤher war ein Verbot der Einfuhr deſſel⸗ 
ben eingetreten, welches indeß 1937 burdy aͤhnliche gefehliche Beflimmungen, wie 
in England und Frankreich, befeitigt werden war: ber Zoll des fremden Getreides 
ſchwankte, je nach dem Preife deffeiben auf den portugiefifchen Märkten, fo daß 
sur dann, wenn fie auf diefen fehr hoch geftiegen waren, eine Getreideeinfuhr ſtatt⸗ 
finden konnte. Die Getreideproduktion ward durch bie Art biefer gefeklichen Bes 
flimmungen Häufig ſehr demachtheilige, indem nach umgänfttgen Ernten, wenn dem 
Landmanne für deren Ausfall höhere Getreidepreiſe hätten Erſatz gewaͤhren müffen, 
Diefe durch eine dann meiſt eintretende ſtarke Getreibeeinfuhr gewöhnlich fehr ges 
deckt wurden. Der Aderbau wurde fortwährend fo forglo® betrieben, als im fehr 
wenigen andern Gegenden Europas. Die Aderwerkzenge waren bie unvollkom⸗ 
menften; gedlingt wurbe faft nirgend®, die bier wegen der oft eintretenden fehr an 
baltenden Duͤrre hoͤchſt wichtige Bewaͤfferung ward überall vernachtäffigt, die Lands 
leute waren die unthätigften, die man fehen konnte, dabei meifl einem unorbent: 
fichen, ausfchmeifenden Leben fehr ergeben. Der Tagloͤhner will nichts von Ver⸗ 
ringerung de6 Lohne twiffen, die Feldfeuͤchte mögen wohlfeil ober thener fein, beſon⸗ 
ders deshalb nicht, weil das Brot, ungeachtet der Wohlfeilheit des Getreides, nicht 
im Verhaͤltniß auch mohlfeiler wird und immer noch theuer genug bielbt. Dem 
Landbauer ift und kann alfo an guter Ernte nicht viel gelegen fein, fo lange er 
feinen Abſatz für fein Getreide ins Anstand hat, und das Ausland Bann Eein fo 
theures Getreide gebrauchen, da ed baffelbe viel billiger aus andern Fändern haben 
kann. Im J. 1839 führte Portugal mehrere Taufend Moyos (ein Moyo ift fo 
wiel wie 154 Wiener Megen) Getreide nach England aus, aber mit Berluft. Im Sn: 
nen bee portugiefifchen Provinzen finken bie Getreidepreife bei den theuren Tagloͤhnen 
neben Ueberfluß bisweilen auf den höchften Theil der Normalpreife (dev Normalpreis 
in Liſſabon und der Umgegend für den Weizen tft 800 Meis ober 3 Thir. Prenf. 
für die Metze) herab, und megen des theuren Transporte nad) irgend einer Das 
finftadt, ohne Straßen und fchiffbare Fluͤfſe, findet gar Erin Abſatz flat. 

Was den auswaͤrtigen Handel betrifft, fo geht aus bem in diefer Hinficht 
Geſagten ſchon hervor, daß auch im meuefter Zeit der Verkehr mit England ber 
dei weitem wichtigſte Zweig deffefden war. Ueber brei Biertheile bes aus Oporto 
und Biffaben ausgeführten Weins fanden in Britannien Abſatz. Ja die Conſum⸗ 
tion des portugiefifchen Weins mar hier fo groß, daß, Portugal bei weitem nicht fo 
viel Portwein liefern konnte, ats In England getrunken wurde, fo daß derſelbe hier 
in’ dedeutendeer Menge auf die bekannte Weiſe fabricirt wurde. Daher kommt «6 
auch, daß es in Deutſchland fo wenig aͤchten Portwein gibt und bier das Getränf, 
da® den Namen Portwein fahrt, gewoͤhnlich weit ſchaͤdlicher iſt, als ordindrer 
Branntwein. Bon Portugat felbft wird von Portwein nicht ber zwanzigfte Theil 
bes nach England verfandten Quantums nad den Sanfeftäbten und dem Nord⸗ 
often ausgeführt: Dee Verkehr mit dem Hanfefläbten mar uͤberhaupt in neuefter 
Beit fo unbedeutend, daß in manchen Jahren ber ‚Hafen von Liſſabon kaum . von 
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einem einzigen Hamburger ober Bremtr Schiffe beſucht ward. Wen groͤßerem 
Umfange war der Austauſch z. B. mit Italien, zumal den ſardiniſchen Staaten, 
und mit Frankreich; wenn gleich der Geſammthandel mit diefen Ländern nicht bie 
Wichtigkeit hatte, ald der mit Großbritannien allein. Frankreich lieferte zwar ineh⸗ 
rere Fabrikate, befonders feidene und einige baummollene Stoffe, indeß betuag biefe 
Einfuhr etwa nur ein Zehntel derjenigen Großbritanniens, und nicht viel über ein 
Zwanzigſtel der Einfuhr Spaniens aus Frankreich. Eins der Haupterzeugniſſe 
Frankreichs, der - Wein, fand, mas Baum bemerkt zu werben glaubt, in Portugal 
keinen Markt, und eben fo wenig der portugiefifche Wein in Frankreich. Es wer 
daher, und weil auch von den übrigen portugiefifchen Erzeugnifſen Frankreich ſehe 
wenig bedurfte, deſſen Einfuhe aus Portugal noch geringer, als befien Ausfube 
bahin. Ueberhaupt hat Portugal, außer dem Weine, andern Ländern wenig zu 
bieten. Zwar führt man auch Südfrüchte aus, doch immer nur in geringer 
Menge. Dagegen findet das portugisfifhe Salz namentlich auf der ftandinavifchen 
Halbinfel nah wie vor ſtarken Abfag, und der Handel von Setubal oder St. 
Uebes verdankt faft nur der Ausfuhr diefes Artikels feine Bedeutung. 

Mit Brafilien beftand auch in neuerer Zeit fortwährend einiger Verkehr, der 
indeß unbedeutend, - im Dergleih mit dem Handel anberer Mationen mit biefem 
Lande, war. Dem Abfape des portugisfifchen Weine in Rio Janeiro und andern 
* Städten Brafiliens war der Umftand nicht günftig, daß aud der franzöfifche Wein 
in den legten Jahrzehenden bier Eingang gefunden hatte; inbef bezog, nächft Eng⸗ 
land und den Per. Staaten, Bein amderes Land aud in neueſter Beit von ports 
giefifhem Weine ein fo große® Quantum wie Brafilien. 

Die Weinausfuhe von Madeira nach England belief fih im J. 1831 auf 
232,210 und im J. 1840 auf 250,477 Gallons, und bie Importation von den 
Azoren (wo auf einigen Inſeln ebenfalls Wein gebaut wird) betrug im erſtgenann⸗ 
ten Jahre 11,354. im letztern 1241 Gallons, welche große Abnahme indeß daraus 
hervorgehen konnte, daß in den fpätern Jahren die Einfuhs mehr indirekt bewirkt 
wurde. Dagegen nahm die Importation ber Gitronen und Drangen von ben Azo⸗ 
‚von nicht unbedeutend zu; Madeira fandte baven faſt nichts. Die Geſammtaus⸗ 
fuhr der Azoren ward ins J. 4854 auf 150,080 Kiften Orangen, ' 20,000 Moyos 
Getreide und 20,000 Pipen Wein angegeben. Der Werth von Englands Auss 
fuhr nach Madeira belief fi) 1031 auf 38,960 und im 3. 1840 auf 157,000 
Pf. Sterl,, und ber feiner Ausfuhr nad den Azoren betrug im erfigenannten 
Jahre 41,638 und Im lehtgenannten 44,745 Pf. Stel. Portugal felbft führte 
nad) bdiefen Inſeln nur eine fehr geringe Quantität von Fabrikaten und andern 
Waaren aus. Die Eolonien an der afrikaniſchen Weſtkuͤſte waren für Portugal 
faft nur binfichtlih des Sklavenhandels von Wichtigkeit; auch in den Beflgungen 
an ber Oſtkuͤſte, namentlich in Mofambigue, beftand diefer Verkehr. In anderer 
Hinfiht aber hatten diefe Nieberlaffungen, in neuerer Zeit wenigſtens, geringen 
Werth für Portugal; die Waaren, welche man von bier ausflhrte, maren vor⸗ 
nehmlich Goldſtaub, Elephantenzähne, Häute, Hömer, Schildkroͤtenſchaalen, Strauß 
federn, Gummi, Palmoͤl, Wachs ıc. Die Eonfumtion europdifher Erzeugniffe in 
denfelben war hoͤchſt befchräntt, da die Bewohner dieſer Gegenden auf fehr niedri⸗ 
ger Stufe der Eultur ſtehen, auch nur geringe Mittel zum Einkaufe fremder Er⸗ 
zeugniffe befigen. Indeß fandte man bahin etwas Wein, einige Metallonaren und 
andere Fabrikate. 

Die ben Portugiefen in Indien noch gebliebenen wenigen Beflgungen: Gon, 
Din, Daman (zwiſchen Bombay und Gurate), Macao und ein Theil von Timer, 
haben für Portugal nur noch als Spuren geſchwundener Größe Bedeutung. Als 
folche legte man hier auch in neueſter Beit ihnen wicht geringen Werth bei und 
Br 
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zeigte ſich entfchieben abgeneigt, fie an England abzutretn. Was den Handel ans 
belangt, fo wurde fo wenig von Boa, Diu und Daman, als auch von Macao 
ein nennenswerther Verkehr mit Portugal betrieben. Macao hätte für den Handel 
mit China fehr wichtig werden können, da der Verkehr hier von ber chinefifchen 
Regierung weniger belafter ifi, als in Canton. Der Handel der Portugiefen war 
aber dafelbft fo unbedeutend, daß er nicht einmal die wenigen Schiffe befchäftigte, 
die fie in Macao hatten. Daman unterhielt einen nidyt unwichtigen Austaufch 
mit den nördlich von bier gelegenen Gegenden, von woher namentlich Opium, wel⸗ 
bes von Daman meift wieder nad) dem’ benachbarten Bombay erportirt werben 
mochte, zugeführt ward. Die Portugiefen feibft warm aber faft nie bei dieſen und 
andern Handelszweigen ihrer indifhen Beſitzungen betheiligt. 


Neunundvierzigſtes Kapitel. 
Frankreich ſeit der Revolution von 1789. 


Wir Haben im 28. Kap. geſehen, daß Handel und Gewerbe im vor. Jahrh. 
in Frankreich mächtig aufblühten, und daß man dort auch anfing, dem Aderbau 
größere Aufmerkfamkeit zu ſchenken. 

Ganz andere Verhältniffe traten für jene, wie für diefen bald nad) dem Auss 
bruche der Revolution ein. Schon in den erften Jahren des Krieges gerieth In 
Folge deſſelben das Gelbwefen In die größte Verwirrung und das Land wurde mit 
Papiergeld in einem Maße uͤberſchwemmt, mie man Aehnliches nie gefehen hatte. 
Schon 1789 wurden 400 Mit. Livres Affignaten creirt, bald darauf 300, dann 
wieber 400, und in demfelben Jahre noch 800 Mill., in den folgenden Fahren 
aber noch weit größere Beträge. Bis gegen Ende des Jahres 1795 murden über: 
haupt für 40,000 Millionen Liored Affignaten in Umlauf geſetzt. Im J. 1790 
verloren aber bie Affignaten an Werth gegen Elingende Münze bereits mehr als 
40 Procent, im folgenden etwa 37, gegen das Ende des Jahres 1793 mehr als 
78 Procent, und in den folgenden Jahren hatten fie faum noch einigen Werth. 
Man zahlte für ein Paar Stiefeln 8» bis 10,000 Francs, für 1 Pfund Butter 
7: bis 800 $r. u. f. w. 

” So und unmittelbarer noch auf andere Weife führte die ſchreckliche Zeit bie 
größte Unficherheit des Eigenthums herbei; viele bemittelte Perfonen flüchteten, den 
Graͤueln zu entgehen, ins Ausland; nach England, Deutfchland und andern Laͤn⸗ 
dern floffen ungehenere Summen franzöfifhen Goldes und Silbers; die Grundbes 
figer wurden durch die Aufhebung aller gutöherrlicher Rechte des größten Theile 
ihres Einkommens beraubt oder verloren dieſes durch Gonftscation gaͤnzlich; von 
Sechandel konnte, wenigftens feit dem Ausbruce des Krieges mit England, faſt 
gar keine Rede mehr fein; die bedeutendſten Handelsplaͤtze veroͤdeten; in Bordeaur, 
ber fruͤher faſt reichſten Stadt des Landes, ſah man nur noch Spuren der vor: 
maligen Handelsgroͤße; bie Leinenmanufalturen, die Seibenfabrifen und andere, 
zum bebeutenden Theile auf den auswärtigen Abfag angewieſenen Gewerbe geriethen 
ins Stoden, mandyen Induſtriezweigen entzog der Krieg aud die nöthigen Hände, 
Der Drud, der fo und auf andere Weife faft alle Imeige des Gewerbes traf, mar 
fo außerordentlich, daß man hätte glauben follen, es fei kaum möglich, daß fie ſich 
ie wieder heben würden. Auch der Verkehr im Lande felbft ward, wenigſtens in 
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ben erflen Fahren bes Krieges, durch biefen faft nur benachtheillge und namentlich . 
zeigte er hier nicht die Wirkung, die er in England hatte, wo Kaufleute, Gewerb⸗ 
treibende und alle mit ihnen in Verbindung flehende Klaſſen in den neunziger Jah⸗ 
‚ven fich außerordentlich bereicherten. Nur einige wenige Gewerbe, als die Waffen- 
fabriten, manche Tuchmanufakturen zc., wurden durch ben Krieg gefördert. Auch 
die von der Nationalverfammlung verfügte Aufhebung uller bäuerlichen Laften 
brachte an und für fi den Aderbau nicht empor, bei dem erft in neuerer Zeit 
wefentliche Werbefferungen eingetreten find. . 

Nach dem 1802 gefchloffenenen Srieben von Amiens lebte alsbald ber Gew 
handel voieder auf und man hegte von ihm nicht geringe Erwartungen. Allein 
fie gingen nicht in Erfüllung, denn ſchon im folgenden Jahre brach ber Krieg 
wieder aus und warb der Schiffahrt noch verberblicher als der vorige. Die frans 
zöfifche Schiffahrt hörte faſt völlig auf, beſonders feitdem die von Napoleon gebos 
tene Sperre bes Feſtlandes noch flrengere Maßregeln von Selten der Engländer 
gegen das Seeweſen Frankreichs und der vom Kaiferreiche abhängigen Länder hers 
vorrief; ein ungeheurer Schaden warb dadurch bemfelben zugefügt; bie Seeplaͤtze, 
früher ſchon außerordentlich beeinträchtigt, verloren als folche faſt alle Bedeutung; 
die Solonien waren im Befige der Britten. Fruͤher hatte Frankreich den größten 
Theil des europäifchen Continents mit Zucker und Kaffee verſorgt, jegt mußte «6 
biefe Waaren von andern Ländern kaufen. 

Indeß weckten grade diefer Umftand und die durch die Gontinentalfperre her⸗ 
beigeführten überaus hohen Preife der fo eben genannten und amderer tropifcher Er⸗ 
zeugniffe im franzöfifchen Kaiferreiche das Streben, ſolche durch Inländifche zu ers 
ſetzen. Statt des Kaffees 3. B. hatte man früher fchon mehrere Produkte bes 
eigenen Bodens angemandt, bie Soda an die Stelle ber Potafche treten laflen u. 
dgl. m. Dergleichen Surrogate kamen jegt immer mehr auf. Nicht. weniger 
wurde bie meitere Verarbeitung derfelben, namentlich des Runkelruͤbenzuckers, durch 
die Kortfchritte, weiche in den legten beiden Sahrzehenden des 18. Jahrh. die Nas 
turwiffenfchaften, zumal die Chemie, in Frankreich gemacht hatten, gefördert. 
Man wandte biefelben hier bald auf daB Gewerbeweſen in einer Ausbehnung an, 
wie das noch nie vorgefommen war, zumal da der Kaiſer diefe. Beftrebungen und 
jene Wiffenfchaft fehr begünftigte, um duch ben Auffhwung der Induſtrie das 
Land zu Eräftigen und es von andern Ländern, befonders von dem überfeeifchen, 
unabhängiger zu machen. Das Gewerbeweſen Frankreichs bob ſich jetzt, beſonders 
in den legten ſechs bis acht Fahren des Krieges, ganz außerordentlih; denn auch 
die Kortfchritte, welche eben das Mafchinenweien in England gemacht, teugen ſich 
auf Frankreich über und förberten hier insbefondere die Woll» und Baumwollma⸗ 
nufakturen; diefe und andere Induftriezweige fanden im Reiche einen überaus bes 
beutenden Markt. Das franzöfifche Kaiferreich hatte in oͤſtlicher und füblicher 
Richtung fi ungemein erweitert, ein großer Theil Deutfchlands und Stalins war 
demſelben einverleibt worden und die Nachbarländer ſtanden faft ſaͤmmtlich unter 
"dem Einfluffe Frankreich, deffen Induſtrieerzeugniſſe Hier Überall ungehinderten und 
um fo größern Abfag fanden, da die eigene Induſtrie diefer Länder im Allgemei⸗ 
nen noch auf niedriger Stufe fand. Die brittifhen Erzeugniffe aber waren bes 
kanntlich von den Märkten des Feſtlandes völlig ausgefchloffen. Dann aud hatte 
der Krieg eine ungemein große Nachfrage nah manchen Fabrikaten gewedt; ber 
Bodarf des Heeres an Waffen, Kleidungsftäden u. f. w. war ungeheuer. 

Nach den Sriedensfhläffen von 1814 und 1815 nhpften Bordeaux, 
Bayonne u. f. w. die abgebrochenen Handelsverbindungen mit Deutfchland, dem 
Nordoſten und andern Gegenden wieder an. Nicht weniger beliebte fi der Ver⸗ 
ehr mit den Colonien; indeß war bie bedeutendſte derfelben, St. Domingo, ein⸗ 
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mel verloren, auch blieb Isle be France ‚ober Mauritius im Beſitz der Britten, 
und der Hanbel mie ber afrikaniſchen Weſtkuͤſte konute fchon aus dem Grunde, 
weil die feanzöfifche Regierung ben Sklavenhaudel abfchaffte, nicht fehr bedeutend 
wieder werden. Eine nennenswertbe Ausfuhr von Exrzeugniffen der franzöfifchen 
Eolonien aus Frankreich nach andern suropdifchen Ländern kam überhaupt nicht 
wieder anf. Martinique und Guabelonpe Heferten kaum fo viel Zucker und Kaffee, 
als das Mutterland felbft gebrauchte. Auch in anderer Hinſicht hatten fich die 
Berhättniffe zum Nachtheile Frankreichs geändert. Mehrere Länder, weiche früber 
meiſt von bier aus mit Fabtrikaten verfongt worden waren, hatten angefangen, dies 
ſelben aus anbern Laͤndern zu beziehen. 

Rimmt man hierzu noch, daß bald nach wiederhergeſtelltem Frieden in Frank⸗ 
reich eime oder zwei große Mißernten eintraten, daß das Land den verblindeten 
Mächten uͤberaus beträchtliche Summen als Gontributien zahlen mußte, daß hier 
aus eine nicht geringe Belaſtung eines großen Thells der Bevoͤlkerung und ein bes 
dentender Abflug von Baarfchaften ins Ausland hervorging, fo erktärt fich leicht, 
daß ber franzoͤſiſche Handel in diefer Zeit nicht ſehr wichtig fein konnte; Einfuhr 
fowohl als Ausfuhe hatten bei weitem ben Umfang nicht, den fie vor der Res 
volution gehabt hatten. 

In den drei folgenden Jahren von 1785—1787 hatte die Ausfuhr Frank⸗ 
reichs ducchfchnittlih im Jahr 525, 357, 000 Francs betragen, wogegen fie im 3. 
4817 nicht mehr als 304,787,000 Fr. betrug. 

Indeß war bie franzöfifche Induſtrie, durch die oben erwähnten Verhaͤltniſſe 
“gefördert, in den ſpaͤtern Jahren des Krieges fo fehr fortgefchritten, daß, diefer we⸗ 
nig gänftigen Umftände ungeachtet, manche ihrer Erzeugniffe fi) dennoch in meh: 
wen Richtungen Abzugswege bahnten, und gegen das Jahr 1825 bemerkte man, 
daß bie gemerbliche Produktion Frankreichs ſich fehr gehoben und nah Verhälts 
niß faſt eben fo große Kortfchritte gemacht hatte, wie diejenigen Großbritanniens. 
Es erklärt fich diefe merkwürdige Erſcheinung befonder6 aus zwei Umftänden, zuerſt 
aus dem, daß die Lieferungen an das Gouvernement, die feic 1815 in nicht ge 
eingem Umfange ſtattfanden, manchen Sewerbtreibenden Nahrung verſchafften, und 
ferner aus bem, daß bie Anweſenheit vieler bemittelter Kremden ben Ermerb der⸗ 
felben und den innern Verkehr überhaupt fehr vermehrte. Der Zufluß an Baar 
ſchaften, der aus diefem legten Verhaͤltniſſe dem Lande entftand, war fo bebeutenb, 
Daß er fehr dazu beitrug, bie Maffe der Flingenden Münze in Frankreich zu vers 
mehren. Ungeachtet ber großen Ausfuhr von Gold und Silber, welche die Gons 
triburlonm an bie fremden Mächte in den Jahren nah dem Kriege veranlaßt 
hatten, und ungeachtet ber eben gedachten wenig günftigen Verhaͤltniſſe des aus⸗ 
waͤrtigen Handels war gegen das Jahr 1828 Frankreich fo rei) an Baarfchaften, 
als vielleicht Fein anderes europaͤiſches Land. 

Die ſchwierigen Abfagverhältniffe auf den meiften auswärtigen Märkten 
geoangen bie Induſtriellen Frankreichs, bie Art ihrer Ergengung fehr zu vervoll⸗ 
fommnen. Dazu fehlten denn aud bie Mittel nicht. Die größte Vervoll⸗ 
fommnung , welche in dee Induſtrie überhaupt in neuerer Zeit bemerkt ward, bes 
fand in einer vermehrten Anwendung von Mafchinen. ine ſolche war freilich 
-fhon in ben letzten Jahren des 18. und ie den eriten bes 419. Jahrh. eingetre- 
ten, aber in befchränkterem Umfange, menigftens in weit befchränfterem als in 
England. Mangel an Gapitatvermrögen und an Geltgenheit, die Mafchinen fid 
zu verfchaffen, hatten bie Verbreitang berfeiben fehr aufgehalten. Das erftere 
Hinderniß ftand nun auch im der zunaͤchſt anf den Srieden folgenden Zeit ach 
entgegen, bie Mittel ber FInduftriellen waren im Allgemeinen beſchraͤnkt. Später 
aber, als Manche der Leptern fich groͤßeres Vermögen erworben, und der Fall im⸗ 
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ser häufiger wurde, daß reiche Capitaliſten au der Induſteie Theil ungen, und 
ſeitdem ferner die Banken des Landes den Induſttiellen Vorſchuͤfſe zu machen 
pflegten,, fehlte e6 ihnen, ins Allgemeinen wenigſtens, am Kapitalien nicht, wann 
man auc über fo außerordentlich bedeutende Mittel biefer Art, wie in England zu 
Gebote flanden, hier nicht verfügen konnte. Und was ferner bie Anfchaffung ber 
Maſchinen betrifft, fo war auch biefe minder ſchwierig ald früher. In ben legten 
Jahrzehenden hatten gehemmte Commumicatien and das in England gegen die 
Ausfuhr der Maſchinen beftandene Verbot bie Einfuhr der Leuten fehr erſchwert, 
während das in England auch gegen die Auswanderung von Sabrikarbeiten vor 
längerer Zeit eingeführte Gefeg es ben Franzoſen faſt noch fchwieriger machte, gute 
Arbeiter für ihre Mafhinen» Werkftätten aus Emgland, wo dieſe in geößter Voll⸗ 
kommenheit beftanden, fich zu verfhaffen. Nachdem man aber im brittifchen 
Reiche das letztere Verbot 1825 aufgehoben und bie Ausfuhr wenigfiens mancher 
Maſchinen erlaubt hatte, daher bie von diefer Seite bie bahin entgegenſtehenden 
Hinderniffe meift befeitigt worden waren, erwachte ein außerorbentlicher Eifer für 
induftriele Anlagen; manche Perfonen erften Ranges, wicht nur reiche Capitaliften, 
fondern aud) hohe Angeftellte fegten eine Ehre barein, induftrielle Anlagen zu bes 
treiben, noch mehr aber wurden folde Männer dutch den Gewinn, den diefe, durch 
Zölle von ber Regierung fehr geſchuͤtzten Anlagen häufig brachten, gelodt. Nicht 
weniger förderte eine noch ausgebehntese Anwendung der Chemie mehrere Zweige 
der Induſtrie. In keinem andern Rande trat auch in neuerer Zeit biefe fthöne 
Miffenfchaft fo fehr ins Leben, als In Frankreich; felbft in England nit. In 
faft allen Branchen des Gewerbfleißes, in denen bie Mechanik die Hauptrolle fpielt, 
waren die Engländer den Franzoſen entſchieden Überlegen; fie flanden diefen aber 
ſehr nach in folhen, bei denen es hauptfählih auf die Anwendung ber Chemie 
anlommt: fo namentlich binfichtlich der Bleicherrien, ber eigentlichen chemiſchen 
Fabriken, dev Färbereien u. f. w.; und wenn auch in neuefter Zeit mehrere biefer 
Gewerbe eben fo vollkommen in England als in Frankreich betrieben werden moch⸗ 
ten, fo sing doc, dies Kortfehreiten meiſt daraus hervor, daß man fich bie vor 
züglichften franzöfifchen Verfahrungsarten zu eigen machte. 

Durch jenen wiſſenſchaftlichen Aufſchwung aber wurden mandje ber allerwich⸗ 
tigften Induſtriezweige, insbefondere die Herftellung ber Gewebe, des Papiers, der 
Tapeten, die Gerbereien ıc., ungemein gefördert. So zeichneten ſich namentlich die 
franzoͤſiſchen Seiden⸗ und Baummollmaaren durch einen Karbenglanz auß, den 
man, wie aud) von ſachkundigen Engländern anerkannt ward, in keinem antern 
Lande ihnen zu geben vermochte. Diefer Umſtand aber trug fehr dazu bei, den 
Franzoſen den Abſatz für ihre bedeutendſten Erporten zu erhalten. 

Der Debit ins Ausland, der in dem Zeitraumes von 1815 bis 1825 kaum 
eine Veränderung gezeigt hatte, nahm bald darauf bedeutend und in einem Maße 
zu, wie Aehnliches in fehr wenigen andern Staaten vorfam; er hob ſich von 1827 
bis 1839 in dem Verhältniffe von 3 zu 5. 

Im 3. 1827 betrug die Einfuhr in Frankreich beinahe 666 Mill. Franes 
(darunter für 209 Mil. Confumtionsartifel und für beinahe 557 Mit. Rohſtoffe 
und andere zur weitern Verarbeitung verwendete Waaren). Im I. 1854 war 
* Einfuhr auf etwas Über 720 Mill., und 4859 auf beinahe 947 Mill. Fe 
gejliegen. | 

Frankreiche Ausfuhren fliegen in bem naͤmlichen Zeitramme (von 1887 
bis 1859) von etma 6024 Mil. Gr. bis zu mehr als 10054 Mill. Frants im 
Werte. Von Fabrikaten wurden 1827 für 345 Mill. 676,861 Br. und im 
3. 1839 für 658 MIG. 292,085 Ze. ausgeführt. 
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Unh bdoch beſtanden fo manche Hinberniſſe in mehreren Ländern, nach been 
man abzufegen pflegte, fort. Aber Frankreich war in mandıen Zweigen der In⸗ 
duftrie diefen Staaten fo ſehr uͤberlegen, daß die Letztern dennoch der franzoͤſiſchen 
Waaren nicht emtbehren konnten; und wenn auf der einen Seite das Zollmefen 
den Debit diefer Erzeugniffe beeinträchtigen mochte, fo ward er auf der andern 
Seite wieder ungemein gefördert durch den faft überall in Europa und aud, in 
mehreren Ländern Amerika's fehr fleigenden Lurus. 

Unter diefen Umftänden erlangte nicht nur die Erportation ber Seidenwaaren 
ihre fruͤhere Bedeutung wieder, fondern es nahm auch bie faft aller andern Stoffe, 
zumal die der baummollenen und mwollmen, gar ſehr zu. Un feidenen, wollenen, 
leinenen und baummollenen Stoffen waren im 3. 1716 aus Frankreich überhaupt 
für 30 Mil. und im 3. 1787 für 168 Mit. 800,000 Livres oder France aus⸗ 
geführt worden. Dagegen wurden In dem Zeitraume von 1827 — 1856 im Durch⸗ 
fchnitte jährlich für 2954 Mill., dann durchſchnittlich für mehr als 3664 Mil. 
und im 3. 1839 von biefen Stoffen für 447 Mill. 600,000 Fr. ausgeführt. 
Es betrug fonach die Ausfuhr diefer Fabrikate im J. 1839 mehr als das Vier 
zehnte defien, was fie im J. 1716 betragen hatte, und faft das Dreifache ihres 
Betrages im 3. 1787. u 


Manche Arten diefee Stoffe wurden, fowohl was die Farben, als auch das 
Gewebe, und vornehmlich noch den Sefhmad in den Muftern betrifft, in Frank: 
reich in einer folhen Vollkommenheit hbergeftellt, wie in keinem andern Lande. 
Durch das Geſchmackvolle zeichneten ſich in dieſer Hinficht die Franzoſen Überhaupt 
aus, wie man dies namentlidy) auch bei manchen Induſtricerzeugniſſen von gerins 
gerer Bedeutung, bei dem Porzellan, den Tapeten und befonders auch bei den Pa- 
tifer Modeartikeln bemerkte. Jeder diefer Artikel, für fich betrachtet, machte zwar 
Beinen bedeutenden Gegenſtand der Erportation aus, diefelben zufammen genommen 
aber waren etwas fehr Betraͤchtliches, und ihre Totalwerth trug, da die Ausfuhr 
mancher diefer Artikel fi) nicht wenig bob, wefentlid zu der großen Bebeutung 
bei, welche die Gefammterportation in neuefler Zeit erhielt. 


Nicht fo günftig flellten ſich die Abfagverhätniffe für die feit langer Zeit in 
großer Menge aus Frankreich ausgeführten Weine und Branntweine. 
den Ländern, mit denen vorzugsweife die Handelsverbindung ſich erweiterte, in den 
amerilanifhen Staaten, in England und in Stalien, bedurfte man der franzöfifchen 
Weine in geringer Menge. Italien führt überhaupt von Wein Nennenswertbes 
nicht ein; in England aber gab man feit längerer Zeit den fpanifchen und portu⸗ 
giefifhen Weinen den Vorzug, wie dies auch in den Ver. Staaten und andern 
amerikaniſchen Ländern fich zeigte; in Großbritannien aber hatte man zudem feit 
längerer Zeit bie franzöfifhen Weine mit einer fehr hohen Steuer belegt. In 
Preußen und Defterreich aber, wo fie in früheren Zeiten einen bedeutenden Markt 
gefunden, nahm man die eigene Weinproduftion in Schub. Bei folcher Lage der 
Dinge konnte eine Erweiterung bdiefer Ausfuhr nicht eintreten; indeß erhielt fie ſich 
tn ihrem früheren Umfange und nahm felbft noch etwas zu. ine entfchiedene Ab: 
nahme aber zeigte fich bei der Erportation des Vranntweins, defien Verkauf ins 
Ausland noch mehr als der des Meine duch die vermehrte eigene Produktion der 
Länder, wohin man ihn befonders abfeßte, beeinträchtigt ward. Sm 3. 1716 
wurde aus Frankreich für 27 Mill. 108,000 Livres Wein und Branntwein aus: 
geführt, 1787 für 55 Mil. 644,000 Livred; — dagegen 1822 nur für 37 Mill., 
in den Jahren 18354 — 18589 zwar durchſchnittlich für 60 Mill. 600,000, aber 
im J. 1839 wiederum nur für 45 Mil. 600,000 Francs. Man fieht alfe, 
daß vor der Revolution die Weinausfuhr betraͤchtlicher war als je nachher. 
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Dagegen wuchs die Ausfuhr von roher Selbe und Krapp (di befonbers 
in dee Umgegend von Avignon flarf gebaut wird) nicht wenig. Die von jener 
fiteg in dem Zeitraume von 1834 — 1839 dem Werthe nach von 26 Mill. bis 
auf 52 Mill. 100,000 $r., alfo um mehr als das Doppelte; und während 1837. 
von Krapp nur für 10 Mil. 600,000 Fr. ausgeführt wurden, erporticte man 
davon 1838 für 15 Mil. 700,000 Fr. Im Durchſchnitte wurde in dem Zeit 
taume von 1826 — 1836 jährlich für 8 Mil. 600,000 Fr. Krapp ausgeführt. 
Zwar wurde auch außerordentlich viel rohe Seide eingeflihre, indeß lieferte den größs 
ten Theil des für die fo fehr bedeutenden Seidenfabriken noͤthigen Materials das 
Land ſelbſt. 

Andererſeits nahm die Einfuhr von Baumwolle und Wolle in hohem Grabe 
zu, in geringerem Maße auch die bes Indigo's, ber Gochenille, ber Häute unb 
anderer für die Fabrikation des Landes dienende Stoffe. 

Nicht fo fehr wuchs die Einfuhr der wichtiaften Werzehrungsgegenftände, bie das 
"Ausland lieferte, als die de6 Zuckers, des Kaffees, des Thees ꝛc. Die Einfuhr 
mehrerer bderfelben nahm felbft ab, und die des Zuders und Kaffees war weit ger 
ringer, als fie im 3. 4787 geroefen war. Denn 1787 wurden für ungefähr 140 
Miu. Lore Zuder und Kaffee, 1839 dagegen nur für 34 Mil. 800,000 $r. 
eingeführt. Don Kaffee allein führte man 1822 für 20 Mill. 100,000 Fr. und 
4839 nur für 164 Mit. ein. Die Einfuhr des Thees, die in Frankreich übers 
haupt nie bedeutend gemwefen ift, war auch in allerneuefter Zeit unerheblich. 

Außer diefen Gegenftänden wurden befonders mehrere Metalle, als Kupfer, 
Die, Eiſen und dann vorzüglich auch Holz und Dlivendl, in großer Menge einges 
führt. Indeß verminderte fih in den legten Jahren die Importation mehrerer 
dieſer Artikel wieder, obwohl die des Kupfers noch im Zunehmen blieb. 

Eine fehr große Vermehrung jeboch zeigte ſich binfichtlih der Einfuhr ber 
Steintohlen und ganz befonders des Leinenen Garne. Bon jenen wurden 
41827 fir 8 Miu. 100,000 $r., im 3. 1833 für 104 Mitt. Fr. und im J. 
1839 für 18 Mil. 300,000 Fr. eingeführt. Die Importation von leinenem 
(und auch hänfenem) Garn hatte 1827 den Werth von 8 Mil. 700,000 unb 
1838 ben von 214 Mu. Fr. 

Uebrigens konnte die große Erweiterung der Ausfuhr (bie 18539 den Werth 
von 1005 Mil. 351,788 Fe. erreichte) nur dadurch erlangt werden, daß man 
für fie jeden Markt, der auch nur bie entferntefte Ausficht verfprady, in Anſpruch 
nahm. Und da man.immer größere Quantitäten abfegen und e6 In dieſer Hinficht 
namentlich den Engländern, menn nicht zuvor, : doch möglichft gleich thun wollte, 
fo enıfland ein außerordentliche Streben nach Erweiterung der ſchon vorhandenen ' 
und ber Eröffnung neuer Märkte, was die franzöfifche Megierung dadurch förberte, 
daß fie mehrere Erpeditionen zur Anknüpfung von Handeleverbindungen in andern 
MWelttheilen veranlaßte; kaum blieb ein irgend erreichbarer Punkt der Erbe von 
Nachforſchungen dieſer Art ausgefchloffen. Mit der afrikaniſchen Oſtkuͤſte, der 
Suͤdſee, Neu⸗Seeland namentlich, den Inſeln des Indiſchen Archipels, auch mit 
Perſien ſuchte man einen Verkehr einzuleiten. 

Aus biefer Nothmwendigkeit, den Debit beſonders nach entfernten Ländern zu 
bewirken, ging aber weit ardßere Unficherheit im Handel hervor, als früher ſich 
gezeigt hatte, zumal auf allen außereuropäifchen Märkten auch andere Nationen, 
die Britten, die Nordamerikaner, an mehreren Orten aud die Deutfchen concur⸗ 
rirten. Dann auch Eonnte folche Erweiterung des Abfages felten anders als bas 
dusch bewirkt werden, daß man immer wohlfeiler verkaufte. Das aber machte 
wieder eine wohlfellere Produktion nothwendig. Diefe nun warb in vielen 
Faͤllen durch größere Ausdehnung der Betriebe und Concentration berfelben 
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erreicht. Mehher waren mehrere Gewerbe, namentlich verſchiedene Zeugmanufaktu⸗ 
von, fo befonderd mehrere derfelben in Wolle, noch allgemwiner bie Leinenmanufal: 
tur auf dem Lande, in den Wohnungen ber Landleute betrieben worden. Dies 
hörte mehr und mehr, und in fo größerem Maße auf, in welchem des Maſch i⸗ 
nenweſen Eingang fand. Daraus aber erwuchs eine große Bermehrung der 
Bevölkerung an den Punkten, wo dieſe Gencentration befonders eintrat, und 
mit folhem Anwuchfe zeigten fid) ganz ähnliche Gebrechen, wie in den brittifchen 
Manufaktur s Diftriten, obwohl fie, im Allgemeinen wenigitens, nicht in fo aufer: 
ordentlicd, großem Maße bemerkt wurden, wie in England, weil Frankreich nicht 
ganz fo fehr wie England von den fremden Märkten abhing. Indeß fand bei eis 
nigen franzöfifhen Manufakturen dieſe Abhängigkeit ebenfalls in überaus großem 
Maße ftatt, und dieſe litten ganz außerordentlih, wenn ein Schwanfen des Ab: 
. faßes auf fremden Märkten eintrat. Beſonders läßt fi dies von den Seiden⸗, 

und zum Theil aud) von den franzöfifchen Baummollmanufalturen fagen. Da 
außerdem die Produktion im Allgemeinen fi, fo fehr erweitert hatte, daß nur ein 
ſtets wachfender Abfog ihr genügen Fonnte, fo trafen die Hanbelskrifen der neueften 
Zeit auch Frankreich fehr ſchwer. Schon 1825 hatte man dies bemerkt, im weit 
hoͤherem Grade zeigte es fit 1836, wo das Etoden bes Debit6 auf den ameri⸗ 
kaniſchen Märkten die unguͤnſtige Ruͤckwirkung auf die Gewerbe und den Handel 
Fran kreichs Äußere. In den meiſten Manufakturdiſtrikten trat eine allgemeine 
Lähmung der Produktion ein, viele Arbeiter wurden entlaffen und in faft allen 
Handelsftädten brachen bedeutende Bankerotte aus. Ueberhaupt waren biefe bus 
fig, was zum großen Theile daraus hervorgehen mochte, daß bie Zahl der Handels⸗ 
haͤuſer ſich oft ganz übermäßig vermehrt hatte, in manchen Faͤllen aber auch waren 
fie Folge des Umſtandes, bag ber Credit hier meift in beſchraͤnktem, namentlid in 
weit befchränkterem Maße als in England beftand, und baher die durch ſchwierige 
Hamdelsconjuncturen bedrängten Etabliffements nicht fo leicht Unterftügung fanden. 
Dagegen wurde hierdurch und duch die befchränkte Gircwiation des Papiengeibes 
wieder verhindert, daß zur Zeit günftiger Dandelsconjuncturen fo weit ausgebehate 
Spekulationen flattfanden, als namentlid in England, und daß daher aud bie 
auf diefelben meift folgenden ungünftigen Gonjuncturen den Handel in em Mafe 
gefährden konnten, mie dort. Es circulirte zwar auch in Frankreich Papiergelb, 
doch befchräntte ſich dieſer Umlauf meift auf- die größeren Hanbelöpläge, und dann 
auch gab es nur Noten von größeren Betrage. In Frankreich beſtehen mehrere 
Banken, welche Papiergeld in Umlauf fegen. Uster dieſen aber ift die Bank von 
Frankreich, welche ihr Hauptetabliffement in Paris, in mehreren größern Provin⸗ 
zialftädten indeß Zweigbanken bat, bei weitem bie bedeutendſte. Sie wurde zu 
Ende des vor. Jahrh. errichtet, erlangte Übrigens weit größere Wichtigkeit umter 
Napoleon, erweiterte aber ihre Geſchaͤfte (Discontiven von Wechſeln, Ausgeben von 
Banknoten ꝛc.) erft felt dem Srieden zu einem. bedeutenden Umfang. Zur Zeit 
ihrer Gruͤndung war das Marimum des Betrags ber klingenden Münze in ber 
Kaffe der Bank 10 Mit. 733,000 und das Mieimum.5 Mil. 888,000 Fr, 
und das Marimum des Betrages der umlaufenden Noten war 23 Mit. 450,508, 
das Minimum 8 Mill. 766,500 Ft. Im 3. 1812 war des Maximum ber 
Hingenden Münze in der Kaſſe etwas über 1174 Mill. und das der umlaufenden 
Noten Über 1354 Mil. Se. Im Anfange Februars 14841 dagegen war ber Bes 
tag der Elingenden Münze In der Kaffe ber Bank 245 Mil. unb ber ber ums 
laufenden Roten 2234 Dil. 5. Auch in den fpäten Monaten des Jahres 
1841 war ber Betrag bes Kaſſenbeſtandes meift höher, als der der umlaufenden 
Meten. Die Bank von England pflegt ihrerfeits von klingender Münze hoͤchſtens 
den dritten Theil des Betrags ber von ihre in Umlauf geſetzten Notan in ihrem 
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Gewoͤlben zu Haben. Der Belauf bee von ber franzoͤſiſchen Bank biscontirten 
Wechſel flieg von 1824 bis 1856 auf jährlih A bie 6 Mil. Francs, in meh⸗ 
teren det folgenden Jahre aber noch weit höher. Gold und Silber blieben in 
Frankreich Haupteivenlationsmittel, und es mar davon in fo reichlihem Maße vor⸗ 
handen, daß fchon aus biefem Grunde die Circulation des Papiergeibes nicht fehr 
bedeutend werben konnte. 

Haft mehr aber noch als der auswärtige Verkehr bob fih der Binnens 
bandel, der in dem Zeitraume von 1815 bis 1828 durch tie Verwendungen 
ber Regierung (befonders für das Heer) und durch die Anweſenheit vieler bemittels 
tee Fremden in Frankreich fehr gefördert ward. Diefe befanden ſich bier auch 
fpäter noch in großer Menge, und man fhäpt die Summen, die buch fie dem 
Lande jährlich zugefloffen, auf 1410 Mil. Francs. Uber weit bedeutender noch 
waren, jumal auch rhdfichtlid) der Gewerbe und de6 Handels, die Summm, welche 
von der Regierung jährlich) aufgermendet wurden; - ſo daß man, rechnet man jene 
110 MB, Hinzu, für den Zeitraum von 1815—1841 einen jährlichen Gefammts 
betzag von Mehr als 400 Mill: Fr., die aus diefen beiden Quellen floffen, rechnen 
Tann; — ein Betrag, der zwar am und fuͤr ſich, aber befonders noch dann als 
hoͤchſt bedeutend erſcheinen muß, wenn wir berudfichtigen, daß der Werth der jaͤhr⸗ 
lihen Geſammtausfuhr Frankreichs in dem Zeittaume von 1815 — 1827 durch⸗ 
fnittlich nicht 414 Mill. betrug und daß auch, nachdem dieſe ſich feitbem bob, 
doch in dem folgenden Beitraume bie 1839 durdfchnittlic genommen den Betrag 
von 750 Min. nicht erreihte. Es wurde aber (zumal wenn wir Algerien, wo 
noch immer eine Streitmacht von etwa 80,000 M. unterhalten wird, als einen 
fahr des Königreichd betrachten) diefer Aufwand faft nur im Lande feibft 

eſtritten. 

Nach dieſer allgemeinen Ueberſicht des Handels und der Fabrikthaͤtigkeit Frank⸗ 
reichs in nenerer Zeit mögen auch einige Details, zunaͤchſt mit Beziehung auf die 
wichtigſten Gewetbe des Landes, hier ihren Platz finden. 

Unter ben feanzöfifchen Induſtriezweigen nimmt unftreitig die Seibenmas 
nufattur bie erfte Stelle ein. Im 28. Kap. ©. 475 haben wir gefehen, ba _ 
bereits in der legten Hälfte des 17. Jahrh. Ftankreich fo viel Seidenzeuge produ⸗ 
eirte, daß davon allem nach England jährlich für 600,000 Pf. Sterl. ausgeführt 
werden konnte. Auch die Erportation nach ben teftindifchen Befigungen marb 
bald erheblich. Lyon wurde durch ben Aufſchwung der Seidenmanufaltusen in Dies 
fer Stadt ungemein gehoben; in Tours hatten fie ſchon früher große Bedeutung 
erlangt; auch in Nismes blühten fi. Uber die Revolution von 1789 brachte 
ganz befonders auch dieſem Induſtriezweige Werderben, und auch nachdem bald nach 
den Beginne ded 19. Jahrh. bie oben erwähnten günfligern Verhältniffe flr das 
Gewerbewefm eimtenten, entbehrte ee des auswärtigen Marktes fehr. Erſt gegen das 
Ende der zwanziger Jahre nahm er wieder einen großen Aufſchwung, meift in 
Folge des fehe vermehrten Abfages feines Erzeugniffes in England und ben Ber. 
Staaten. Schon 1822 führte Frankteich von Seibenzeugen überhaupt für 99 
MIA. Fr. and, Die Ber. Staaten erhielten von biefen Waaren eine überaus große 
Maſſe, eine fehe bedeutende aber aud, England, denn wenn gleich die beittifchen 
Seidenmanufakturen ſich fehr gehoben hatten, fo lieferten fie doc; mandye Zeuge, 
als namentlich Atlaſſe zc., ticht in fo großer Vollkommenheit als die franzoͤfiſchen. 
— Richt fo gimſtig zeigten ſich Die Abfagverhältwiffe in den übrigen Gegenden des 
europaͤiſchen Feſtlandes, namentlich frat In Rußland ımb in Deutſchland die Con⸗ 
rurrenz der In dieſen Laͤndern erzeugten Seidenzeuge bem Abſatze des framzöfifchen 
Fabeikats entgegen. Indeß war bie Vermehrung des Debits in den nordamerika⸗ 
neh Freiſtaaten fo außerordentlich, daß biefe den auf der andern Seite entſte⸗ 
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kenten Azstı hiermes; bie Gekmmmmterzert:cen ber Cebemmensen mudbd, mi 
mer:h sen 1327 &.6 1859, fı? une’: o-: mm 6 Jar 1856 fühle α 
Umerzeter:, ud ven en ir ii, Ya Dax ma rich ’a 
fın:2 tm Eeteaamsaufaligr Dec went: u Suri eerzterd u een Su 
Mit um fe zteſet, 26 Se Rıdz tung Dr ewicnem Feciture der Eden 
mirat:tur anıner eurzsiitır Yin af re harte, in dem lien 
Jırem, mmer mer kevertent, 12 baturh sr Kom am we. Zen nachher it 
wur. Eden an:e here aber bite ih bier sehe Naberze.chseet unit 
un fejar emfe ımeiztucnire Bewesunsen wein 7 E.e sichere, wenizims 
länger Bauernde, ater trat mit tem J:be 1856 on Ges nat'em due Rot: 
rittm ven ber RK: 58 in Amerika f!. ©. 590, an:dsufm wırem, üsdte das Se 
werte, vrele Kıckmenm füben fip gercitt’st, itte Geitifte ſett empuicheinten, 
andere mußten fie sınz auf,.ein, Truiende von Artetern wurden entafſen, bi 
moiften derfiiken ın bie irchte Nect verieht amd die Lı;jr von manchen umter ib⸗ 
nen wind fo jammeruch, wre dergiaten font nur m den briruiken Duummcı 
manufaktut⸗Deſtrikten verfemmi. Aub nch in ten J:brem 1839 umb 1840 
ge;te fih dieſer al zemeine Drud in Eron, und wenn ;lech bie Ausfubr ſich wie 
der bob, fo mußte dıefe Bermehrung doch met mit großen Opfern erkauft wen 
den; namentlich flanten die Preife des Fabrikats felten in einem angemeſſenrn 
Beehäteniffe zu denen des Robſteffes, zumal diefer mehrere Jahre binducch überans 
theuer war. Dasu kam, daß in alferneuefler Zeit der Debit auf den Märkten der 
amerikaniſchen Freiſta aten durch die bier auf fremde Gedemwuaren gelegte hebe 
Einzanyefteuer und buch die Fortſchritte der Cultur des Maulbeerdaums in ben 
Ber. Staaten fehr bedroht wurde. Denn die Achingigkeit der franzoͤſiſchen Ext 
denmanufaktur von dem auswärtigen Markte war um fo entfdiedener, da dieſelbe 
bei weitem zum größten Theile für diefen, zum Keinen für den inlänbifden Abfıs 
arbeitete. Während in neuerer Zeit England nur den zehnten Theil der im Lande 
gefertigten Seidenwaaren erportirte, fandte Ftankteich etwa fünf Sechstheile des 
Erzeugniffes feiner Seidenmanufaktur ine Ausland, welches davon in dem Zeit: 
raume von 1826 dis 1836 im Durchſchnitte jährlih für 145 Ms. Franc 


ielt. 
i Die Ausfuhr der franzoͤſiſchen wollenen Stoffe war in ben legten Jehren 
vor der Revolution von 1789 eine der allemwichtigften ded Landes. Au wurbe 
die Wollmanufattur duch die unruhigen Zeiten der neunziger Jahre weniger beein: 
teähtige, als bie meiften Übrigen Gewerbe. Mindeſtens zeigte ſich in den letzten 
Jahren des Krieges, befondere um 1812, daß die Gefammtprobuftion ber Wo: 
geuge größer mar, als fie vor dem Ausbruche der Revolution gewefen, obgleich die 
Ausfuhr die Bedeutung, die fie damals gehabt, noch nicht wieber erlangt hatte. 
Eine nicht geringe Erweiterung der Erportation aber trat in neuerer Zeit ein, zus 
mal von 1827 bis 1839, welder Zuwachs befonder6 dadurch veranlaßt wurde, 
daß mehrere Arten biefer Stoffe, die man früher gar nicht ober doch nur in ge 
ringer Menge ausgeführt hatte, in bedeutender Quantität erportict wurden, wie 
namentlich die aus gefämmter Wolle fabricirten Zeuge. Diefer Artikel warb in 
Frankreich in arößerer Vollkommenheit, als in irgend einem andern Lande fabriciet 
und fand in Deutfchland, mehreren andern Gegenden des europäifchen Feſtlandes, 
vornehmlich aber in Amerika, ausgedehnten Abſatz. Im dem Zeittaume von 1826 
bis 1836 führte Frankreih von wollenen Geweben überhaupt im Durchſchnitte 
jährlich für 40 Miu. 800,000, im 3. 1837 für 59 Mil. 900,000 und im J. 
1838 flr 79 Mit. 700,000 Francs aus. Der wichtigfte Markt für diefe Mas 
nufaftur war jedoch im Lande ſelbſt, befonders duch die ſtarken Zuchlieferungen 
für die Armee; und ba biefer intändifche Markt weniger ſchwankte, ale der aus⸗ 
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wärtige, fo litt bie Wollmanufaktur auch nicht in dem Maße durch die Conjunc⸗ 
turen wie das Scidengewerbe. Begreiflich daher, daß auch die in berfelben beſchaͤf⸗ 
tigten Arbeiter ſich in einer gluͤcklichern Lage befanden, als die Seidenmweber: fie 
waren beffer gelohnt, beffer gekleidet, im Allgemeinen gefitteter und ihre Kinder 
genoffen beffern Unterricht, tie man dies namentlich in Sedan bemerkte. Hier wurde 
bekanntlich feit geraumer Zeit die Wolimanufaktur in bedeutender Ausdehnung und 
in größter Bolltommenheit betrieben. Beſonders zeichneten ſich bie ſchwarzen Tuche 
von Sedan fehr aus, andere vorzügliche Tuche wurden namentlich in Eibeuf, Lou: 
vierd, Aumale und Darnetal (beide ebenfalls in der Normandie) hergeftelit, waͤh⸗ 
send Rheims und Amiens vornehmlich die aus langer, gefämmter Wolle gemachten 
Stoffe lieferten. | 
Was die Leinenmanufaktur betrifft, die fhon im 16. Jahrh. eins der 
wichtigften Gewerbe Frankreichs war und fehr bedeutend wurde, feit man gegen 
Ende des 17. und befonders im 18. Jahrh, immer größerer Quantitäten ihres 
Erzeugniffes für die mweftindifchen Befigungen bedurfte, hörte ſeit dem Ausbruche 
der Mevolution faft gänzlich auf und machte erft feit 1815 wieder einige Forts 
ſchritte; jedoh nahm in den breißiger Jahren der Verbrauch von Leinwand in 
Frankreich felbft fehr ab ; denn bie baummollenen Stoffe verdrängten hier die Lein⸗ 
wand immer mehr, und an manchen Drten, wie namentlih in St. Quentin und 
ber Umgegend, wo man früher bie Leinenmanufaltur in ‚großer Ausdehnung betrie- 
ben hatte, trat an deren Stelle in neuerer Zeit da6 Baummollgemerbe. Webrigens 
wurde auch in den allerlegten Jahren nocd bei meitem ber größte Theil des in 
Frankreich erzeugten leinenen Garne mit der Hand gefponnen. Aber feit (etwa 
um 1830) die Einfuhr bes englifchen Mafchinengarns immer bedeutender ward, erfegte 
bEefes in vielen Sällen jenes inländifhe. So kam es denn bald dahin, daß 1837 
bEe Zahl ber Spinnerinnen in der Gegend von Roanne von 25,000 auf 5040 
fi vermindert hatte. An manchen Orten, wo die Spinnerinnen früher 7 bis 8 
Sous täglich verdient hatten, erwarben fie, nachdem jene große Einfuhr des frems 
den Mafchinengarns eingetreten war, nur noch A, in manden Fällen felbft nur 
2 Sous. Diele Frauen waren, um fih nur einigen Unterhalt zu verfchaffen, ges 
nöthigt, Chauffeearbeiten zu vernichten. 
Die Baummolimanufaltur hatte ſchon im vorlesten Jahrzehend des 
418. Jahrh., Hier und da gefördert durch die .eben in England erfundenen Mafchis 
nen (f. oben), namentlich in dee Normandie einige Fortſchritte gemacht, doch wur⸗ 
den fie durch die bald darauf folgenden politiſchen Stürme aufgehalten, fpäter aber 
burdy die Continentalfperre‘ wieder emporgebraht. Indeß Eonnte eine fehr große 
Erweiterung dieſes Induſtriezweiges aus dem Grunde nicht eintreten, weil man 
Mühe hatte, das rohe Material fich zu verfchaffen; denn die Baummollfabritanten 
fonnten bdaffelbe faft nur aus der Levante beziehen, da der Verkehr mit Amerika 
unterbrohen war. Sehr groß aber war der Auffhmung, den das Gewerbe feit 
den Frieden nahm, ganz vornehmlich bemerkte man ihn in den letzten funfjehn 
bis achtzehn Fahren. In der Normandie, dem Norbdepartement und mehr noch 
in Oberelſaß, zumal in und bei Mühlhaufen, erhielten Spinnen und Weben eine 
ungemeine Erweiterung, mährend auch die Art der Fabrikation ſich hier fehr bob, 
zumal dadurch, daß man die feinen Nummern in größerer Vollkommenheit fpann 
und Faͤrbereien und Drudereien fich aligemein vernolltommneten. Indeß zeigte fich 
fhon gegen 1827 , daß bie Produktion der Gonfumtion vorangeeilt war; manche 
Spinnereibefiger hatten große Mühe, ihren Betrieb aufrecht zu erhalten. Dieſer 
vermehrten Produktion konnte meift nur durch eine fehr lebhafte Nachfrage. auf 
den Märkten bes Ins und Auslandes genügt werden. Stockte biefelbe, fo trat 
fofort eine Unterbrechung bes Fabrikation und mit biefes große Noch unter ben 
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Arbeitern ein, dio aber, Im Allgemeinen wenigftens, nicht die Höhe erdeichte, unbe 
in ben brittifhen Manufaktur⸗Diſteikten in Fällen diefer Art. In dem Zeit 
raume von 1826 — 1836 wurde im Durchfchnitte jährlich für 66 Mil. 400,000 
Fr., im 93. 1837 für 94 Mil. 100,000 und im %. 1838 für 41 Mid. Fr 
Baummolgewebe ausgeführt. 

Das franzöfifhe Porzellan erhielt fih in feinem alten, bekanntlich feit 
langer Zeit begründeten Rufe, und ward auch in neuefter Zeit nad; mehreren frems 
den Märkten in nicht ganz unbedeutender Menge verfandt (von 1827—1851 für 
94 dis 34 Mill. $r., im 3. 1832 für 3 Mil. 700,000 und 1833 für a4 RUM. 
Franc). Indeß tcat auch dem Abſatze diefes Artikel die Concurrenz der Induſtrie 
anderer Länder entgegen; bekanntlich hatten in Deutfchland, dann auch in England 
die Porzellanfabriten in den festen Jahrzehenden fi) fehr gehoben. 

Auch die Ausfuhr von Glaswaaren nahm fehr zu (in dem Zeitraume von 
1827 — 1833 jährlich für 54 bis 7 Mil. Fr.); jedoch wurde auf mehreren frem⸗ 
den Märkten ihr Abfag durch den Umſtand beſchraͤnkt, daß einige andere Länder, 
namentlich Böhmen, verfchiedene dieſer Waaren mwohlfeiler erzeugten. Doc, zeigten 
fih in Frankreich größere Fottſchritte binfichtlich mehrerer der feinern Glaswaaren, 
namentlich der größern Spiegel. 

Sehr wichtige Fortfchritte machte in den legten zehn bis zwanzig Jahren bie 
Papierfabritation in Frankreich. Nicht nur fam in allen geößern Fabriken 
die Chiorbleihe auf, fondern auch das Auslaugen der Hadern vermittelft der Als 
kalien wurde immer allgemeiner, und ſpaͤter führte man auch einen früher noch 
nicht gefannten vegetabilifhen Leim ein. Früher hatte man nur fehr wenig Pas 
pier ausgeführt, im neuerer Zeit aber flieg biefe Erportation fo bedeutend, daß 
daffeibe, naͤchſt den Stoffen, eine der allerwicdhtigften Erporten ward. Die Papier: 
ausfuhr flieg in den Jahren 1827—1833 dem Werthe nad) von 3 Mill. 700,000 
Fr. bis 5 Mill. 200,000 Francs. Im J. 1837 wurde davon (freilich Tapeten 
und Bücher mitgerechnet) für 13 Mi. 400,000 und 1838 für 15 Mill. 200,000 
Francs ausgeführt. 

Unter ber Benennung Erzeugniffe der Parifer Induftrie kamen fat 
längerer Zeit mancherlei Kabrikate in den Handel und ben auswärtigen Verkehr 
Bijonteriewaaren, Parfümstien, Uhren, plattirte und Eurze Waaren verfchiebener 
Art, auh Meublen, Kleidungsſtuͤcke, muſikaliſche Inſtrumente x. Beſonders be 
treibt man in der Hauptſtadt und deren Umgegend ſolche Fabriken, in denen das 
groͤßte Raffinement der Induſtrie ſtattfindet, und die einer ſteten Foͤrderung von 
Seiten der Wiſſenſchaften, der Mechanik und der Chemie beduͤrfen, wie namentlich 
die Verfertigung mehrerer feinerer Zeuge, als ſehr ausgezeichneter Woll⸗, auch ei⸗ 
niger Seidenwaaren u. ſ. w., und beſonders die der Shawis., Die Fabrikation 
dieſer Stoffe erlangte in den letzten zwoͤlf bis achtzehn Jahren große Bedeutung 
hinſichtlich des inlaͤndiſchen und auch des Abſatzes auf fremden Maͤrkten. Die 
feinſten hier. gefertigten Shawls, die |. g. Terneaur, ſtanden ben orientaliſchen nur 
wenig nach und waren babei bedeutend wohlfellee. Im J. 1856 ſchlug man bie 
Zahl der bei dirfer Fabrikation befchäftigten Arbeiter auf A000 an. Indeß wurde 
in neueſter Zeit von ben franzöfifchen Shawlfabrikanten über die vermehrte Einfuhr 
der orientalifchen Shamwis ‘(deren Preis im Oriente feibft bebeutenb gefunken tar) 
ſehr geklagt und dadurch eine höhere Beſteuerung derſelben veranlaßt. 

Die Metallgewinnung hatte im Allgemeinen vor bee Rwolutien ſech 
nur wenig gehoben; mehrere Metalle, als Blei, Kupfer unb Zinn, komnm in 
Frankteich nur In ſehr geringer Menge vor, und bie Eifenproduftion war, wenn es 
gleich In vielen Gegenden des Landes an Eiſenerz alcht fehlt, noch wenig bedeutent, 
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bob fih dann aber während der Kriege, von 1792 bis 1815, fehr merktich. 
Diefe Kriege förderten die Metallfabriten überhaupt, und zwar unmittelbar, indem 
fie eine größere Nachfrage nach dem Erzeugnifſe derfelben hervorriefen, und mittels 
bar, indem fie die Zufuhr aus mehreren Gegenden, aus denen Frankreich früher 
mit folchen Artikeln fich verforgt hatte, namentlid aus Schweben und Rußland, 
hemmten, weiche Verhaͤltniffe in dieſer Periode insbefondere denn auch eine bedeus 
tende Ermeiterung der Eifenprobuftion veranlaßten. Andererfeits wurde nad) Wies 
berherftellung des Friedens die Einfuhr des fremden Eifens durch hohe Zölle wenn 
nicht verhindert, doch ſehr erichwere. Zwar wurde bid auf die neuefle Zeit aller 
dinge davon noch immer eingeführt, und die Einfuhr des fremden Eiſens nahm 
fogar allmaͤlig zu; aber in Vergleich mit dem, was das Land felbft producirte, war 
fie unerheblih.  Diefe Produktion nahm in nemerer Zeit einen ungemein hoben 
Auffhwung; bie Nachfrage nad Eifen, gehoben durch bie Erweiterung faft aller 
technifcher Anlagen, erreichte eine weit größere Bedeutung, als fie früher gehabt. 
Der Werth des überhaupt in Frankreich jährlich erzeugten Eifens mwirb gegenwärtig 
auf etwa 104 Mill. France angefhlign. Die Eifenwerke und einige andere 
Metalls, namentlich bie Waffenfabriten, wurden bie einträglichften Gewerbe bes 
Landes, und hinfichtlich dieſer Betriebe gilt ganz befonders das, was oben von der 
Theilnahme der Großen und reichen Kapitaliften ded Landes an der Induſtrie bes 
merkt worden iſt. Indeß wuͤrden diefelben noch weit einträglicher geworden fein, . 
wenn man fie mit Benugung der neueften Kortfchritte in ber Technik betrieben 
Hätte. Solche fanden nur in einzelnen Werken dieſer Art Eingang, im Allgemeis 
nen ftand ber Betrieb derfelben auch in neuefter Zeit noch auf fehr niedriger Stufe, 
Dennoch lieferten, bei den günftigen Abfaßverhältniffen, die Eifenmerke den Eigene 
t huͤmern meift großen Gewinn, der erſt in den allerlegten Jahren durch die all» 
ınällg eingetretenen niedrigen Eifenpreife vermindert ward. Ueberaus wichtig war 
der Abfag von Gußeiſen an die Mafchinenfabrilen und die Eifenbahnen. 

Die durch bie Revolution von 1789 herbeigeführte, bereitd oben ermähnte 
Entfeffetung des Grundbeſitzes von den gutsherrlichen Laften führte, wenn fie 
auch Anfangs die Bobencultur fehr gefördert haben mochte, den Nachtheil mit 
fih, daß daraus eine fehr große Berfplitterung der ländlihen Befigun» 
gen hervorging. Die Befiger, hinfichtlich der Theilbarkeit nicht befchränkt, zerfchlugen, 
zumal wenn bdiefe Grundftüde von den Eitern auf eine größere Anzahl von Kindern 
übergingen, biefelben oft in überaus Meine Parcellen. In den erſten Jahrzehenden 
nad) der Zeit, in welcher diefe Theilbarkeit eingetreten war, hatte bdiefelbe erſt in 
geringem Maße ſich gezeigt; nachdem aber ſchon die zweite Generation heranges 
wachfen, wurden die Befisungen immer Eleiner, und es gingen hieraus die aͤrgſten 
Usbetftände hervor. Namentlich wurben die Fortfchritte der Landwirthſchaft Dadurch 
ſehr gelaͤhmt, unb in bem nämlihen Lande, welches als Mufterland ber das 
Landeigenthum entfeffelnden Geſetzgebung (mie man es nannte) bargeftellt worden, 
war es dahin gekommen, daß man in Öffentlichen Blättern und in den Kammern 
gradezu erttärte: ber Boden Frankreichs Iöfe fih, in Folge der unums 
ſchraͤnkten Theilbarkeit, gleihfam In Staub auf. Es ward beklagt, 
daß bei der Zerftädelung des Landbeſitzes, freilich in Verbindung mit der Auflds 
fung aller organifchen Verbindung zwiſchen ben verfchiedenen Grundbeſitzern, alle 
großartige Anftalten ber früheren Zeiten, welche bie Beförderung bes Aderbaues 
bezweckten, wie Bewaͤſſerung, Candle und dergleichen, In Verfall geriethen und ſich 
jegt durch Privatbefiger gar nicht mehr zu Stande bringen liefen. Auch wurde 
es zur Sprache gebracht, daß die Grundſteuer von mandyen Ländereien ihrer Klein⸗ 
beit wegen faft nicht mehr erhoben werden koͤnne, fo daß auch bie Wileder⸗ 
Infammenlegung kieinerer Grumdfthete zu gröfeen häufig bunh bie großen Koflen 
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verhindert werde, welche oft weit mehr betragen, als ber Werth ber Grundſftuͤck⸗ 
elbſt! 

ſ Wie ſehr auch die Regierung dieſe Uebelſtaͤnde erkennen, wie ſehr fie bie 
Nothwendigkeit einer durchgreifenden Verbeſſerung der Landwirthſchaft in Frank⸗ 
reich einſehen mochte: es blieb bei den bloßen Worten, zur That wurde nicht ge⸗ 
ſchritten. Die Urſache hiervon laͤßt ſich Leicht erklaͤen. Die Julirevolution von 
1830 iſt hauptſaͤchlich nur von den reichen Mittelklaſſen ausgegangen und nur zu 
. ihrem Vorthei geſchehen. Unter den reichen Mittelklaſſen ſpielen die Induſtriellen 
oder diejenigen Maͤnner, die ihre Capitalien vorzugsweiſe den Gewerben zugewendet 
haben, die Hauptrolle. Da nun Ludwig Philipp jenen Mittelklaſſen ſeinen Thron 
verdankt, ſo iſt es natuͤrlich, daß er ſie im Allgemeinen und die Einflußreichſten 
unter ihnen insbeſondere in allen Stüden beruͤckſichtigen und bevorzugen muß, 
wenn er ed mit ihnen nicht verderben und die Intereſſen feiner Dpnaftie nicht ge 
fährbet fehen will. Er bat bie denn auch fo vollkommen begriffen und fo folge 
recht In diefem Sinne gehandelt, daß er der Hort aller Spekulanten, das Idol 
der Induſtriellen und ber Liebling der Mitteiklaſſen geworden ift. 

Natuͤrlicher Meife haben andere Kiaffen ber Bevölkerung darunter leiben 
müffen, fo denn namentlich diejenigen, die auf den Ertrag der Landwirthſchaft aus⸗ 
ſchließlich und allein angemwiefen find. Die Zahl der großen Grundbeſitzer iſt feit 
ber Revolution von 1789 nur noch fehr gering, und daß die Bleineren meift mit: 
tellos find, läßt ſich ſchon aus den oben gefchilderten Verhältniffen entnehmen. Da 
fie zugleich nur eines fehr beſchraͤnkten Credits genießen, fo fehen fie ſich genöthigt, 
für die von ihnen angeliehenen Gelder fehr hohe, wenigſtens weit höhere Zinfen, 
als in England und Deutfchland Übli find, zu zahlen. An eine Verbeffetung 
ber Landwirthſchaft duch die Grunbbefiger felbft war alfo unter foldhen Umftänden 
nicht zu denken. So beftand denn auch in den neueften Zeiten die Feldwirthfdyaft 
foft noch in bderfelben mangelhaften Art, wie vor der Revolution von 1789; die 
Beaderung wurde und wird bis auf den heutigen Tag in den meiften Gegenden 
des Landes fehr nnvolllommen betrieben, eben fo unvolltommen find die Ackerwerk⸗ 
zeuge, und die Viehzucht ſteht (mit wenigen Ausnahmen, zu denen die in neuerer 
Zeit eingetretene Deredlung der Schafzucht gehört) noch auf einer fehr niedrigen 
Stufe. Die, überhaupt nie ausgezeichnete, franzöfifche Pferdezucht hat in neuefter 
Zeit fogar Ruͤckſchritte gemacht. 

Bei bdiefee Gelegenheit müffen wir auch ber Runfelrübenzuder: 
fabritation gebenken, die zwar hauptfächlich der Induſtrie angehört, aber doc) 
auch andererfeitd einen nicht unwichtigen Zweig der Landwirthſchaft bilde. Die 
Kortfchritte diefer Fabrikation in Frankreich ergeben ſich fchon daraus, daß 1828 
nur 2 Mill. 685,000 Kilogr., dagegen 1836 nicht weniger als 49 Mil. Küogr. 
diefes Zuckers fabrieirt wurden. Die Bedeutung diefer Produktion tritt noch mehr 
hervor, wenn man dagegen das Quantum der Confumtion des fremden oder Rohr⸗ 
zuders berüdfichtigt, welches 1851 noch beinahe 813 Mill. Kiloge. betrug, 1854 
aber fhon auf 70 Mil. 842,254 und 4837 gar auf 60 Mill. 832,634 Kilogr. 
herabgeſunken war. Es liefen darüber ernfte Beſchwerden aus den franzöfifchen 
Gotonien ein, die denn auch durch eine erhöhte Beſteuerung des Runkelruͤbenzuckers 
theitroeife erledigt wurden, deſſen Produktion nichts deſto weniger ſich eher vermehrte 
als verminderte. 

Zum Schluß möge noch Einiges über den auswärtigen Handel Frank⸗ 
reichs hier feinen Platz finden. 

Was zunaͤchſt den Handel mit England betrifft, fo waren auch in neuefler 
Zeit bie wichtigften Gegenftände der Ausfuhr aus Frankreich nach dem Inſelreiche 
Seidenwaaren, feinere Wollzeuge, Batiſte und sche Seide, Auch von Erzeugniſſen 
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ber Parifee Induſtrie, namentlich Meublen, Uhren und feinen Shawls, erhielt 
England in neuerer Zeit nicht ganz unbedeutende Zufendungen. England führte 
dagegen befonders Eifen, Zinn, Steinkohlen, Twiſte, leinene Garne und Leinwand 
nad Frankreich aus. 

Mas den Handel mit Deutfchland anbelangt, fo hatte biefes feit geraus 
mer Zeit hauptfächli Wolle, Vieh und in einzelnen Jahren auch Getreide nad 
Frankreich geliefert. Dieſe Importation veränderte in neuerer Zeit fich befondere 
infofern, als einerfeits die des Schlachtviehes (wegen der hohen Eingangszölle) nur 
in fehr befchränktem Maße fortbeftand, dagegen die Einfuhr der Wolle ſich bedeus 
tend bob, fo daß diefer Artikel bei weitem ber wichtigfte in dem Verkehre nad) 
Sranfreih wurde. Kerner lieferte Deutfchland fert längerer Zeit leinenes Garn 
und Leinwand, und beide Gegenftände wurden auch in neuefler Zeit von daher 
eingeführt, freilich nicht unter den günftigften Verhältniffen; denn die fremden 
Leinen hatte man mit einem überaus hohen Zolle belegt, die deutfchen Garne wur⸗ 
den durch die englifchen mehr und mehr verdrängt, und als man endlih 1840 
auch auf die englifchen einen höhern Zoll legte, hörte die Importation des deutfchen 
Garnes faft auf. Die Getreideeinfuhr aber kam nur in einzelnen Jahren in 
größerem Umfange vor. — Der Ausfuhr der franzöfifhen Erzeugniffe nad) 
Deutfchland waren die Kortfchritte der Induſtrie in diefem Lande nicht günftig; 
beruͤckſichtigen wir jedoch befonders den Zeitraum von 1827 bis 1836, fo trat eher 
eine Vermehrung als eine Verminderung der Gefammtausfuhr aus Frankreich nach 
Deutfchland eim Im 9. 1827 hatte die Ausfuhr nah Deutfchland den Werth 
von 35 Mil. 700,000 und 1839 den von 41 Mill. 828,194 Fr. Andererſeits 
‚überftieg 1835 die Einfuhr aus Deutſchland die Ausfuhr dahin um 214 Mil, 
on um mehr ald 30 Mil. und auch noch 1839 um beinahe 8 Mill. 

rancs. 

Der Handel mit den Vereinigten Staaten von Nordamerika gewann 
in neuerer Zeit einen hohen Grad von Wichtigkeit. Beſonders hob ſich derſelbe 
in dem Zeitraume von 1827 bis 1839; ſowohl Ein» als beſonders Ausfuhr ers 
hielten eine überaus große Erweiterung. Die 1833 befchloffene Veränderung bes 
amerifanifhen Zolltarifs (f. S. 584) befeitigte zum großen heile die bisher von 
den wichtigften franzöfifhen Erporten erhobenen Zölle. Die auf Seidenmaaren bis 
dahin laftenden wurden ganz abgefchafft, die von mollenen Stoffen erlegten inſo⸗ 
fern, als man mehrere Arten diefer Zeuge, namentlich die aus gefämmter Wolle 
gefertigten, zollfrei zuließ, wie denn Ähnliche Erleichterungen auch hinſichtlich der 
Einfuhr der leinenen Gewebe (Batifte ıc.) eintraten. Diefe drei Arten von Stofs 
fen aber mahten, nebit einigen Sorten baummollener Zeuge, bei weitem die wich⸗ 
tigften Gegenftände der Erportation Frankreichs nah den Ver. Staaten aus. 
Eben fo günftige Verhaͤltniſſe zeigten fich für die Ausfuhr mehrerer anderer in bes 
deutender Menge nach Nordamerika gefandter Waaren, unter denen als die mic) 
tigften Wein, Branntwein, Steingut, Modeartikel, Papier, Dlivendi u. f. w. ſich 
darftellen. Verſchiedene von diefen Gegenftänben zahlten ebenfalls Feine, oder dody . 
nur eine fehr geringe Steuer bei der Einfuhr in die Der. Staaten. — Auch die 
Einfuhr aus den Ber. Staaten nad Frankreich nahm in jenem Zeitraume fehr 
zu, obmohl nicht in fo außerordentlihem Maße als die Ausfuhr dahin. Denn 
1834 betrug der Werth der Ausfuhr nach den Mer. Staaten mehr als 113 Min, 
Fr., Dagegen der der Einfuhr von dorther nur etwas uͤber 97 Mill., im folgens 
den Fahre war das Verhältniß: 196 Mil. Ausfuhr und nicht einmal 894 Mil. 
Einfuhr; 1836 Ausfuhr beinahe 239 Mill. und Einfuhr etwas über 1103 Mill, 
und fo fort; um 1837 fand ein umgekehrtes Verhaͤltniß flatt, indem nur für 
98 Mil. 615,000 Fr. aus Frankteich nah den Ber. Staaten audgeführt und 
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für 117 Min. 738,000 Fr. Waaren von dort eingeführt wurden. An Baums 
wolle lieferten die Ver. Staaten fehr viel mehr ale alle andere Gegenden insge⸗ 
fammt, die davon fandten. Es betrug aber auch der Werth diefer Einfuhr faft 
fünf Sechstel desjenigen der Gefammteinfuhr aus dem Gebiete der Union. Von 
den übrigen Artikeln waren Tabak, Cochenille und Potafche die wichtigften. Die 
Einfuhr des Tabaks, die viel bedeutender war, als die der lebten beiden Erzeug⸗ 
niffe, beftand vor dem Ausbruche der Revolutionskriege in ſehr berrächtlihem Um: 
fange, war aber weit unerheblicyer in den erften zehn bis funfzehn Jahren nad 
dem Frieden, flieg dann von 1827 bis 1850 in nicht geringem Maße, ohne indef 
ſehr bedeutend zu werden, was ſchon durch den Umſtand verhindert ward, daß man 
in Frankreich ſelbſt den Tabaksbau in nicht geringer Ausdehnung betreibt, fo daß 
von 1830 — 1834 jaͤhrlich über 124 Miu. Kilogr: Tabak bier gewonnen wurden. 
Eine Beränderung, welche die Unionsregierung 41841 abermals mit dem Zolltarife 
vornahnr, war biesmal der Einfuhr Franzöfifcher Fabrikate nicht günftig und erregte 
Daher auch große Unzufriedenheit namentlih unter den franzöfifchen Seiden⸗ 
fabrifanten. 

Was fchlieglih den Handel mit dem franzöfifhen Weſtindien (ebſt 
Cayenne) und der (bekanntlich zu den oſtafrikaniſchen Inſeln gehoͤrenden) Inſel 
Bourbon betrifft, ſo lieferten dieſe Colonien ſeit dem Frieden von 1815 ziemlich 
fo viel Zucker, als die Conſumtion im Mutterlande forderte, wenigſtens war die 
Einfuhr aus andern Gegenden vergleihungsweife höhft unbedeutend. Man hatte 
namentlidy ben fremden Zuder fo hoch befteuert, daß die Einfuhr deffelden faum 
möglidy war. Es ftand fomit von biefer Seite nichts entgegen, und «6 zeigten 
fit) denn auch die Abfagverhältniffe für ihe Hauptproduft ganz günftig bie um 
da® Jahr 1825. Seitdem aber und befonders feit dem Anfange der dreißiger 
Sahre trat in Frankteich die oben erwähnte Runkelrüben » Zuderfabritation ihnen 
ſehr hindernd entgegen. Diefe Fabriken gelangten bald dahin, daß fie ihr Produft 
zu einem SPreife liefern Bonnten, bei dem ein großer Abfag, zum Nachtheil des 
Colonialzuckers, eintrat. Hieraus aber erwuchs jenen Inſeln um ſo groͤßerer Nach⸗ 
theil, da die Erzeugung des inlaͤndiſchen Zuckers von Jahr zu Jahr bedeutender 
ward. Die Plantagenbefiger in den franzöfifhen Golonien erlitten große Verluſte, 
und es erhoben ſich dort und in den franzöfifchen Seeftäbten bald ſehr laute Kia: 
gen, die endlich das Gefeg vom Juli 1840 veranlaßten, durch welches die Abgabe 
von Runkelrübenzuder auf 25 bis 36 Francs (je nad dem Grade der Fabrika⸗ 
tion) erhöht, und der (bisher ziemlich hohe) Zoll von Zuder aus den franzöfifchen 
Colonien auf 384 Fr. berabgefegt wurde. Hierdurch geitalteten ſich die Abfagver: 

bättniffe für den Golonialzuder wieder yünftiger. Aber die aus der Aufhebung dee 
Sklavenhandels (nicht Sklaverei) entitandenen ungünftigen Verhältniffe diefer Be: 
figungen beitanden nicht nur fort, fondern es zeigte ſich für diefe auch der Um: 
ftand fehr bedenklich, daß, in Folge der völligen Aufhebung der Sklaverei in den 
brittifchen Colonien, ber Negerſklaven namentlich nuf Guadeloupe und Martinique 
ein Freiheitsſinn ſich bemächtigte, der, wenn auch bis dahin feine gefährliche aufs 
ruͤhreriſche Bewegungen veranlaffend, fie doch unluflig zur Arbeit und geneigt 
machte, nach den brittifhen Beligungen oder nah St. Domingo zu entfliehen. 
Die Plantagenbefiger aber wurden hierdurch um fo mehr beunruhigt, als fait 
gleichzeitig die Abfchaffung dee Sklaverei auch in den franzoͤſiſchen Kolonien in 
Frankreich ernftlih zur Sprahe kam. Mehrere bedeutende Männer waren fchon 
feit einigen Sahren bemuͤht geweſen, auf die Freilaſſung der Neger in jenen Ber 
fisungen binzumirten. Darauf war 1840 der Gegenſtand aud in den Kammern 
angeregt und von diefen das Prinzip der Abfchaffung der Sklaverei ausgeſprochen 
worden. ben fo erkannte bie Megierung dieſes Prinzip an. Es wurde eine 
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Gommiffion misbergefegt, welche pruͤfen follte, im melcher Art bie Aufhebung zu bar 
wirken fein moͤchte. Diefe Ausführung aber zeigte groͤßere Schwierigkeiten, alß has 
Anerkennen jenes Grundſatzes. Die Commiſſion kam zu feinem Entſchluſſe; zur 
naͤchſt mochte dies in der Sache ſelbſt liegen, und dann auch in der Art, in wel⸗ 
her die zu dergleichen Unterſuchungen beauftragten Perſonen ihr Geſchaͤft in Frauke 
zei, zu betreiben pflegen. Es kommt nämlich nicht felten vor, daß fir, nachdem 
fie geraume Zeit über den ihmen vorliegenden Gegenfand fich berathen, nicht zum 
Schluſſe kommen können und denn die Sache ganz liegen laſſen. — Uebtigens 
zeigte fich in dem Zeitraume von 1827 bis 18539 in der Einfuhr pon Guadeloup⸗ 
ine nicht ganz unbedeutende Erweiterung, während die Importation aus Martie 
nique faft flationdr war. Einen fehe erheblichen Zuwachs abar srhielt die Cinfuhr 
ans Bourbon, und nur durch foldyen konnte veranlaßt werben, baf für ben Ber 
barf Frankreichs an Coloniglzucker bie Zufuhr aus ben eigenen Golonien fait bins 
reichte. Dec aus dieſen Befitzungen gebrachte Zucker machte zugleich bei weitem 
den wichtigfien Theil der Importation derfelben aus, der Werth diefe Artikels 
betrug wenigſtens 43 des Werthes der Geſammteinfuhr. Das Mutterland ver⸗ 
forgte dieſe Befigungen mit faſt allem Arten von Fabrikaten, zumal mit Geweben, 
und ferner mit Wein, Del, und bann auch beſonders mit den noͤthigſten Lebens» 
mitteln: Mehl, Poͤkelfleiſch ꝛc. 


Zunfjigftes Kapitel. 
Das beittifhe Reich feit dem Ende bes vorigen Jahrhunderts, 


Wir haben uns mit dem buittifhen Reiche im 29. Kapitel zulegt befchäftigt, 
und dort gefehen, wie bei vielen brittifchen Bewerben die Dampfmaſchinen feit den 
legten Jahrzehenden bes vor. Jahrh. in immer größere Aufnahme kamen und das 
burch die Gewerbe ſelbſt in den hoͤchſten Schwung brachten. 

Aber weder Eiſen⸗ noch Steinkohlenwerke, weder Baummollmanufalturen noch 
alle übrige Gewerbe des Landes mürben fo außerordentlich ſich gehoben haben, als 
in den legten Jahren des vor. Jahrh. dies bemerkt ward, wenn nicht jeßt bie 
Verwendungen der Megierung eine Ausdehnung erhalten haͤtten, die alles, was in 
biefer Hinſicht früher vorgelommen, weit uͤberſtiig. Der im J. 1795 beginnende 
Krieg, der von England in unenklich größerer Ausdehnung als die früheren geführt 
wurde, veranlaßte ben außerordentlichſten Geldaufwand, ber wieder ben Gemerben, 
dem Handel und dem Aderbas einen eben fo befpiellofen Aufſchwung gab; ja «6 
enıftand diefen aus foldhen Verwendungen, wenigfiens temporär, ein weit größerer 
Gewinn als aus der Erweiterung des auswärtigen Handelt, Vom Jahr 1795 
bie zum Jahre 4802 betrug die Ausfuhr der brittiihen und irlindifhen Erzeug⸗ 
niffe durchſchnittlich jährlich) kaum 20 Miu. Pf. Stel. und demnad in diefem 
zehnjaͤhrigen Zeitraume Überhaupt ungefähr 200 Miu. Pf. Stel. Die Verwen⸗ 
bungen ber Regierung aber während diefer Periode beliefen fi auf mehr ale 450 
Miu. Pf. Sterl., und im Kriege von 1803 bis 1815 betrugen die Staatsaus⸗ 
gaben gar die ungeheure Summe von 14115 Mill. oder jährlih etwa 85 Mil. 
Pf. Sterl., während jener Erporthandel, obgleich mittlerweile erweitert, jährlich uns 
gefähre nur AO Mi. betrug, alfo überhaupt die Summe von 520 Miu. Pf. Sterl. 
nicht uͤberſtieg. Rechnen wir dis Öffentlichen Ausgaben ber gedachten beiden Pe⸗ 
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rioden nım zuſammen, fo erhalten wir ben Betrag von etwa 1565 Din. Pf. 
Sterl., wovon jedoch, ruͤckſichtlich unferes Vergleichs, flr die Ausgaben, weiche 
flattgefunden haben würden, wärs der Krieg nicht einuetreten, ungefähr 286 Mill. 
Pf. Stel. in Abzug zu bringen fin. Dann erhalten wir als außerordentliche 
Verwendungen in dem Zeitraume von 1795 bis 1815 die Zotalfumme von 1277 
Mill., wogegen wir für den Gefammtbetrag bed Erportbandeld diefes Zeitraums 
nur die Summe von 720 Mit. Pf. Sterl. erhalten, fo daß demnach jene Vers 
wendungen der Regierung die Gefammtfumme bed Ausfuhrhandels in berfeiben 
Deriode um 557 Mil. Pf. Stel. überfleigen. Es darf hierbei nicht uͤberſehen 
werden, daß eim großer Theil der erportirten Gegenftände in ſolchen beſtand, beren 
Verfendung ind Ausland unmittelbar durch den Krieg veranlaft ward, was befon: 
ders von Waffen, Munition ıc. gilt, die mehrere Jahre hindurch in größter Menge 
ausgeführt wurden. Faſt alle dem Nährftande angehoͤrende Perfonen, namentlich 
auch die mit dem Geldhandel befchäftigten, nicht minder bie Gapitaliften, empfanden diefe 
belebende Wirkung ; die außerordentlichften Anfchaffungen für das Kriegsweſen, fuͤr Die 
Fiotten, die eigenen und verbändeten Heere u. ſ. w., fanden flatt, manche durch die 
Regierung veranlaßte große Bauten und ähnliche Anlagen wurden audgeführt, in ber 
Koftenverwendung für diefelben felten gefpart, es herrſchte in diefer die größte Kiberalität; 
die Megierung, ſtets neuer Anleihen bebürfend, contrahirte ſolche unter‘ den günftig- 
ften Bedingungen für die Darleiher; der MWohlftand des brittifhen Reiches hatte 
zu keiner Zeit fo zugenommen, wie jetzt; ein jeder, der etwas anzubieten hatte, 
mochten es Waaren, Handarbeit oder Geld fein, fand raſchen Abfag, und unter 
günftigern Bedingungen, als dies je früher der Fall gewefen; die Nachfrage über: 
flieg faſt überall das Angebot; die Preife aller Berkaufsgegenftände, befonders auch 
bie der Iandwirthfchaftlihen Erzeugniffe, hoben fi) außerordentlich ; der Druck der 
zugleich eintretenden erhöhten Beſtenerung ward wenig empfunden ; ber Erwerb flieg 
im Allgemeinen weit mehr als diefe Belaftung. ' 

Auch in den erſten Jahrzehenden des jegigen Jahrhunderts dauerten ziemlich 
dieſelben Berhältniffe for. Der 1803 außbrechende Krieg befchränkte wiederum 
einige Zweige des auswärtigen Handel®, gab dagegen andern größere Bebeutung, 
und der Gefammthandel nahm zu; der Krieg, in noch größerem Umfange als ber 
vorige geführt, veranlaßte zwar zugleich eine größere Belaftung des Volkes, aber 
aud die Verwendungen der Regierung wurden, wie ſchon erwähnt worden, weit 
beträchtliche al zuvor, und ber innere Verkehr erhielt eine Ausbehnung, wie er 
nie gehabt. Man fah diefe meift als eine Wirkung des vermehrten auswaͤrtigen 
. Handeld an und erkannte nicht, baß die lebende Generation fi auf Koften ber 
kommenden bereicherte. Uber auch in den legten Jahren des Krieges traf ſchon 
jene, mwenigftens die unteren Klaffen, hartee Drud. Die Maffe der Abgaben mar 
von Jahr zu Jahr und um fo mehr geftiegen, da der Krieg nicht nur einen im: 
mer größern Aufwand forderte, fondern man auch einen bedeutendern Theil diefes 
Aufrandes, als früher gefchehen war, durch Abgaben deckte; bie untern Stände 
aber wurden verhältnifmäßig bei weitem am meiften von dieſer Belaftung getroffen; 
man hatte die Abgaben größtentheilß auf bie erſten Lebensbedürfniffe gelegt. Dieſe 
fliegen dadurch fo fehr im SPreife, daß fie von manchen Confumenten kaum und 
oft um fo weniger angefchafft werden Eonnten, da deren Erwerb felten noch die 
früheren Sortfchritte machte, in manchen Sällen flodte er fogar bedeutend, beſonders 
‚ in Folge der aus der Continentaffperre entftehenden Verminderung des auswärtigen 
Handels, hin und mieder auch ſchon dadurch, daß die Mafchinen anfingen, Men⸗ 
fhenhände in größerem Maße zu erfegen. Die Rage der unsern Klaffen ward aber 
vornehmlich auch deshalb ſchwieriger, weil bie Bevoͤlkerung fi, ſehr, und zumal in 
den Gegenden bebeutend vermehrt hatte, wo grabe bie unten Klaſſen in ber größ 
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ten Menge fich fanden, nämlich in den Manufakturdiſtrikten. Diefer Umſtand, 
dann aber auch bie in England feit geraumer Zeit befiehende Art der Erhebung 
ber Armengelder veranlaßten, daß neben den Staatsabgaben auch bie Communals 
abgaben, beſonders die Armenfleuer, fi ungemein vermehrten, woraus eine ſchwerẽ 
Laft, zumal für den Mittelftand, in den Städten hervorging. — Aber auch das 
Sinken des MWerthes des umlaufenden Papiergeldes gegen klingende Münze, wels 
ches in Folge der ungünftigen Handels⸗ und des ſchwierigen politifchen Verhältniffe 
eintrat, drücte bald Handel, Gewerbe und Aderbau in einem hohen Grabe. 

Großbritannien war jest, in Folge der von Napoleon gebotenen Gontinentals 
fperre, von den meiſten Gegenden des europaͤiſchen Feſtlandes faſt abgefchnitten; 
ber Verkehr mit Frankreich, den Niederlanden, Italien, Deutfchland und bem größs 
ten heile des europaͤiſchen Norboften hatte beinahe völlig aufgehört, und die Ges 
. fanmmtausfuhr ſich fehr vermindert. In weit höherem Grade aber würde dies ber 
Fall gewefen- fein, hätte nicht bes Handel mit den noch freien Gegenden bes Con⸗ 
tinents ſich bedeutend erweitert, namentlich die Ausfuhr nach der pyeendifchen Halbs 
infel und nach Schweden, uͤber welches mehrere andere Gegenden des Nordoften 
und auch Deutfchland verforgt wurden. Aber auch dem Handel mit den Der. 
Staaten von Norbamerila, dem faft bedeutendften Zweige des auswärtigen Ver 
kehrs Großbritanniens, waren die Zeitverhältniffe unglinftig; denn einerfeitd enthiel⸗ 
ten fi) die Nordamerikaner, gedrängt durch bie Beflimmungen Englands und auch 
Frankreichs gegen die Neutralen, bes Seehandeld faft gänzlich, und andererſeits 
führte der zwifchen ihnen und den Britten 1812 ausbrechende Krieg ohnehin eine 
längere Unterbrechung in dem Verkehr zwifchen ihnen herbei. Dagegen ertweiterte 
ſich der brittifhe Handel mit den meiften übrigen Gegenden Amerika’; der Bers 
kehr mit dem brittifchen MWeftindien, der in den neunziger Jahren fehr gewachſen 
war, beftand in bedeutendem Umfange fort und der mit den Übrigen meftindifchen 
Inſeln, von denen die Engländer mehrere erobert hatten, hob ſich fehr; zugleich 
warb, wis wir im 34. und AT. Kap. gefeben haben, ein birefter Verkehr mit den 
fpanifhen Golonien des ameritanifhen Sefllandes eingeleitet, und auch, in Folge 
ber Ueberfiedlung des portugiefifhen Hofes nach Brafilien, eine unmittelbare Hans 
belöverbindung mit diefem Lande angelnüpft, welche fi; balb zu einem ber wichti⸗ 
gern Zweige des auswärtigen Verkehrs Großbritanniens erhob. Auch dee Handel 
mit Öftindien erhielt einen nicht ganz geringen Zuwachs. 

Eine andere wichtige Folge der Continentalfperre war bie; daß die Dritten, 
durch fie verhindert, ſich mit manchen für fie unentbehrlihen Waaren vom europ. 
Seftlande zu verforgen, darauf fannen, ‚diefelben dem eigenen Boben oder bem ihrer 
auswärtigen Befigungen abzugewinnen. So ſuchte man namentlich die Einfuhr 
bed Bauholzes aus Canada, die des Hanfes und anderer Rohftoffe aus andern 
uͤberſeeiſchen Befigungen zu ermuntern, wie denn mehr noch bie Eultur bes Flach⸗ 
ſes in Irland, und ganz befonders die Erweiterung des Getreibebaues in diefem 
Lande, und zumal in England ſelbſt, durch die Befchränkung der Zufuhr vom 
Keftlande begünftigt ward. Die außerordentlich hohen Getreibepreife und ber große 
Werth der landwirthſchaftlichen Produkte überhaupt fegten bie beittifhen Landwirthe 
in den Stand, Verwendungen auf die Verbefferung und Erweiterung der Cultur 
zu machen, welche bei niedrigeren Preiſen nicht gelohnt haben wuͤrden; große 
Strecken bis dahin mwüften Landes wurden in Anbau genommen und bie fchon 
vorhandenen Aeder mit großem Koſtenaufwande forgfältiger cultivirt, — Verbeſſe⸗ 
sungen, die unter fo günftigen Umftänden fich reichlich bezahlt machten. Die Lands 
wirthe hatten nie eine günftigere Zeit gehabt; zwar wurden audy fie höher befteuert, 
boch nicht in dem Maße wie andere Stände, und weniger noch in bem Verhaͤlt⸗ 
niffe, in welchem ber Werth ihrer Erzeugniffe bebeutender ward, 
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Ganz anbsre Verhaͤltniſſe traten nach dem Frieden von 1815 ein. Die 
bisher gefchloffenen Märkte des Feſtlandes öffneten fich fogleih der Zufuhr der 
beittifchen Erzeugnifſe wieder, ein großer Abfluß derfeiden fand auch nad den 
Märkten der Ber. Staaten ftatt, und menn glei Frankreich und Holland wieder 
in den Beſitz der meiften ihter Colonien kamen und an dem Seehandel wieder bes 
deutenden Anthell nahmen, fo vermehrte fich doch auch nach dem Kriege bie Ges 
fannmtausfuhe des brittifchen Reiches faft von Jahr zu Jahr; indeß war ber Ab⸗ 
fat der Erporten oft mur durch ſehr verminderfe. Preife berfeiben zu bewirken. 
Die Fabrikation dieſer Gegenfiände, namentlich der Gewebe, hatte während des 
Krieges fehr große Fortfcheitte nur in England gemacht; das Maſchinenweſen war 
faft ausſchließliches Cigenthum Großbritanniens geblieben; die Ausfuhr der Mas 
fhinen, die Auswanderung der Kabrikarbeiter hatte man hier durch gefegliche Be⸗ 
flimmungen erfhwert, und die Aufrschterhaltung dieſer Beſtimmungen war durch 
ben gehemmten Verkehe zwiſchen dem Inſelreiche und dem Feſtlande während bes 
Krieges gefördert worden. Dadurch aber war das Kortfchreiten diefer wichtigen In⸗ 
duftriegweige auf dem Fefllande um fo mehr aufgehalten, da «es für ſolche bier 
während bes Krieges oft an Händen, öfter noch an Capitalien gefehlt hatte; and, 
war in manchen Ländern, namentlich in den meiften Staaten Deutſchlands, ber 
Induſtrie der inlaͤndiſche Markt faſt nirgends durch Schutzzoͤlle geſichert; dieſer 
wurde meiſt von den Britten verſorgt. Die Continentalſperre aber hatte fuͤr einen 
großen Theil des Feſtlandes einen ſolchen Schutz herbeigefuͤhrt, und dieſer Umſtand 
auch einen bedeutenden Aufſchwung der Induſtrie in mehteren Continentalſtaaten 
veranlaßt; indeß hatten dieſe Fortſchritte nicht ſo tiefe Wurzeln getrieben, daß ſie 
gegen bie nach dem Frieden wieder eintretende Concurrenz der Btitten zu ſchuͤtzen 
vermochten; häufig erlag die junge Induſtrie dieſer furchtbaren Mitbewerbung. 
Erſt mehtere Jahte nach dem Frieden trat hier und dort ein ferneres und dauern⸗ 
deres Fortſchreiten ber Induſtrie ein und hatte um fo gtoͤßern Erfolg, ba die Hin⸗ 
derniſſe, Die dem Aufſchwunge ber Fabriken und Manufakturen des Feſtlandes 
häufig entgegengetreten waren, fich jeßt weit meniger zeigten. Die Maſchinen wa⸗ 
ven ſowohl aus England, als aud zum Theil Thon aus Mafchinenfabriten des 
Feſtlandes feibft Leichter herbelzufchaffen; die Menſchenhaͤnde fehlten fat nirgends,. 
die Verbreitung induftrieller Kenntniffe hatte auch auf dem GSontinente große Forte 
fchritte gemacht, — Umftände, welche den Britten nit günftig fein konnten und 
bald dem Abfage ihrer Erzeugniſſe in mehreren für ihren Handel früher fo wich⸗ 
tigen Continentallaͤndern hoͤchſt nachtheilig wurden. Und dennoch nahm der aus» 
wärtige Handel der Britten nicht ab, vielmehr wuchs er faft ununterbrochen, theils 
in Folge des Umftandes, dag Auf den meiſten ameritanifchen Märkten und auch 
in Afien der Abfag ber brittifchen Fabrikate ſich fortwährend ermeiterte, und dann 
befonbers, weil die Britten, bei dem oben erwähnten großen Aufſchwunge ihrer Ma⸗ 
nufaktur, einen foichen Vorſprung vor den Nationen bes Feſtlandes hatten, daß 
diefe das Etzeugniß derfeiben, die Baumwollwaaren, auch nachdem die eigene In⸗ 
duſtrie ſich bedeutend gehoben, Fortmährend großentheil® aus England bezogenz ber 
Werth der von hier ausgeführten Fabrikate dieſet Art flieg bald auf die Hälfte 
besjenigen ber Gefammterportation. 

Die anf ſolche Weiſe entftandene fernere Erweiterung des Ausfuhrhandels 
vermochte indeß nicht den Ausfall zu decken, der im innern Handel aus dem Auf⸗ 
hören dee durch den Krieg veranlaßten außererdentlihen Verwendungen ber Megie: 
rung entſtand. Es hatte diefe reiche Quelle fehon fo lange gefloffen, daß man 
anfing, fie für unerſchoͤpflich zu halten; als fie endlich verfiegte, gingen hieraus 
mannichfache Verlufte und große Mahrungsiofigkeit eines bedeutenden Theils der 
untern Klaffen hervor, und die Zeitverhaͤfeniſſe wurden fuͤr biefe um fb ungauͤn⸗ 
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ſtiger, da nicht nur die Bevoͤlkerung während des Krieges fi außerordentlich vers 
mehrt und die Mafchinen in den legten Jahren beffelben eine nicht geringe Anzahl 
Menfhenhände erfegt hatten, fondern auch die damals feftgeftellten Steuern, die 
jene Klaffen vorzugsweiſe trafen, faft unverändert fortbeftanden,, in mehreren Jah⸗ 
ven Jahren auch die Getreibepreife fehr hoch waren. Indeß ſanken biefe bald 
nach dem Kriege fehr bedeutend und in’ folhem Maße, bag dadurch bei den Acker⸗ 
bauern ein großes Verlangen nah Schutz für ihr Erzeugniß von Seiten der Res 
gierung hervorgerufen und von dieſer auch bald gewährt ward, durch das Kornge⸗ 
fe von 1815, das freilich nicht den Erfolg hatte, auf den bie Landwirthe ges 
rechnet. . 
Ein großes Ungemach entſtand aus dem erhoͤhten Werthe der Landesmuͤnze, in 
Folge des Wiedereintretens der Baarzahlung der Banken; die Leiſtungen ſehr Vie⸗ 
ler, namentlich auch der Paͤchter von Laͤndereien, wurden weit druͤckender, und die⸗ 
ſer Umſtand hatte auch die Folge, daß die nominell zwar ſehr bedeutende Vermin⸗ 
derung der oͤffentlichen Abgaben in der Wirklichkeit viel minder bedeutend war. 
Entfchiedener Gewinn aus diefen Verhältniffen erwuchs eigentlich nur den Gapitas 
liften,, befonders den Befigern von Staatspapieren, weiche Letztere auch noch ſehr 
durch das Steigen der Effektenpreiſe gewannen. 

Die auf ſolche Weiſe und beſonders in Folge der großen Anleihen waͤhrend 
des Krieges entſtandene vermehrte Bedeutung der Capitaliſten aber trug ſehr dazu 
bei, dieſen einen groͤßern Einfluß auf den Handel und das Gewerbeweſen des Lan⸗ 
de zu verfhaffen; und es geriech eine um fo größere Anzahl der Kaufleute und 
Induſtriellen unter ihren Einfluß, als die Gefchäfte diefer Legtern im Allgemeinen 
nicht fehr lohnten und fie häufig, um im Stande zu fein, ſchwierigen Gonjunctus 
reri zu begegnen, diefelben in größerem Umfange betreiben mußten. Aber nicht nur 
in England felbft zeigte ſich der Einfluß diefer Geldmänner, fondern auch in mans 
chen andern Ländern; fie ſteckten hier Gapitalim in von ihnen felbft betriebene Un⸗ 
ternehmungen und verliehen dfter noch bedeutende Summen an die Regierungen 
anderer Staaten, bie dann nicht felten wieder die Induſtrie diefer legtern, häufig 
auf Koften des englifchen Gewerbfleißes, foͤrderten. Auf folhe und andere ähnliche 
Weiſe rief jenes Capitalvermögen eine fehr vermehrte Produktion ins Leben. Es 
war die allgemeine Meinung, diefelbe werde eine gleiche Gonfumtion weden, polis 
tifche Oekonomiſten von bedeutendem Rufe nährten folhe Erwartungen; fie glaubs 
ten felbft und fuchten Andere glauben zu maden, bie Gonfumtion finde feine 
Grenzen. Diefe Anfiht hatte befonders um 1824 in England und auch in ans 
been Ländern fich der gebildeten Kaufleute und Fabrikanten bemädhtigt, zumal dort 
grade große Hoffnungen von tem Handel mit den ſuͤdamerikaniſchen Freiftaaten 
aufgetaucht waren (vergl. Kap. 34). Die ausfchweifendften Erwartungen über: 
haupt famen auf, ins Ungeheure gingen die brittifchen Hanbelsunternehmungen 
41825, zu keiner frühern Zeit hatte man einen fo großen und fo raſchen Auf: 
fhwung bemerkt, nie in dem Maße gefehen, was Mafchinenwefen, großer Capitals 
befig, ausgedehnter Credit und brittifcher Unternehmungsgeift vermögen; — nie 
aber auch zeigten fich Erwartungen der Art weniger begründet, zu Eeiner Zeit wurs 
den die Handeltreibenden von größern Verluſten getroffen, zu Seiner Zeit erfolgte 
ein bedeutenderes und rafcheres Sinken der Waarenpreife, nie eine allgemeinere und 
drohendere Erfchütterung des brittifchen Geldweſens, als kurz nach diefem außerors 
dentlichen‘ Auffchwunge, und hätten nicht die Britten beſonders auch bei biefer Ge: 
fegenheit eine fo große Ausdauer in dem Begegnen ber größten Hinderniffe, die 
Bemittelten nicht ein fo entſchiedenes Zuſammenwirken zur Aufrechterhaltung des 
allgemeinen Credits bewieſen, ſo wuͤrde weit Furchtbareres aus dieſer entſetzlichen 
Kriſis erwachſen fein. Die Erkenntniß namentlich, ap nur durch ein ſolches ber 
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allgemeine Credit erhalten werben könne, warb Hauptgrund bes leidlichen Zuſtan⸗ 
des des Handels in den nädhftfolgenden jahren; der Ausfuhrhandel erlitt befonders 
nur im 5. 1826 eine bedeutende Beſchraͤnkung; feitbem wuchs bie Exportation 
aufs Neue, wenn gleich in beſchraͤnkterem Maße als früher; auc fanden bie brit: 
tiſchen Fabrikate nur noch zu niedrigeren Preifen Abſatz. 

Eine noch furdhtbarere Krifis war die von 1797, auf die wir bier um fo 
mehr zurücdtommen müffen, da fie auf das brittifche Geld» und Creditwefen ein 
helles Licht wirft. Die gegen Ende des 17. Jahrh. gegründete Londoner Bant 
oder Bank von England (f. Kap. 29) fpielt dabei eine Hauptrolle. Das ber Dis 
vidende unterworfene Actiencapital biefer Bank hatte fi in dem erſten Jahrhun⸗ 
dert feiner Entftehung (von 1694 — 1794) von den urfprünglidhen 1,200,000 Pf. 
St. auf 11 Mill. 642,400 Pf. St. erhoben. Das Hauptgefhäft der Bank, di 
Discontirung guter Wechſel mittelft ihrer Noten, hatte feine Buͤrgſchaft in fid; 
eben fo die Geſchaͤfte mit der Regierung, weil die Bank für geleiftete Zahlungen 
und Vorſchuͤſſe entweder unmittelbare Vortheile: die Verlängerung ihres Privile⸗ 
giums, eine Zantieme von 450 Pf. St. für jede Million, die fie als BZablamt 
der Regierung verwaltete, u. f. w. bezog, oder durch das Anfehen des Parlamente, 
durch fichere Unterpfänder und burdy die Fundirung ihres Guthabens gebedit mar. 
Das wirklihe Vermögen der Bank (in neuerer Zeit ungefähr 25 Mit. Pf. St.) 
war fo ficher geftellt, daß eine völlige Unbekanntſchaft mit ihrer innern Einrichtung 
dazu gehörte, um ihre Sicherheit zu bezweifeln. Je vollkommener aber das inlän- 
bifche Geldfpftem wurde, welches auf den Operationen ber Bank von England 
beruhte, und je unabhängiger ihre Hauptzahlungsmittel, die Banknoten, von dem 
Zus und Abftrömen der Gold» und Silbermaffen wurden, um fo größer erſchien 
die Gefahr, daß England und die Bank einmal unter dem Drange dußerer Welt: 
begebenheiten von allen baaren Geldmitteln entblößt und dadurch ſowohl in politi 
ſcher als commercieller Hinfiht von der übrigen Welt abgefhnitten werben koͤnnten 
Deswegen war: das Hauptaugenmerk der Bank auf die Erhaltung der baaren Bor 
räthe im Lande und in ihren Koffern gerichtet. Es reichte nicht bin, daß fie mit 
den erforderlihen Vorraͤthen verfehen waren, wenn die Girculation des Landes ver 
trod'nete, weil ber Mangel auf: dem Markte unmittelbar auf ihre Koffer gewirkt 
und felbige geleert haben würde. Dieſer wichtige Umftand, eine Kolge der zwifken 
der Bank und dem Hanbelsftande beftehenden Verbindung auf Tod und Leben 
darf nicht überfehen werden, wenn man die Krifis von 1797 richtig beurthei⸗ 
len will. 

Der 1793 ausgebrochene Krieg gegen die franzöfifche Revolution hatte an 
Koften, Subfidien, Wiederherftelung des Werthes weggenommener neutraler Shift 
xc. eine große Ausfuhr baaren’ Geldes in Münzen und in Barren veranlaft. Dit 
Preis der Goldbarren war fhon im Oct. 1795 um 3 bi6 4 Procent über den 
Münzpreis geftiegen, dadutch eine Prämie auf das Einfhmelzen und Ausführen 
der Geldmünzen gebildet, um demnach die Erportation bes größten Theils derſelben 
zu beforgen. Der baare Umlauf in England beftand in God; Silbermünzen mur 
ben nur zum Auswechſeln ber Guineen verwendet. Schon im Dec. 1794 be 
ſtuͤrmten die Bankdirektoren den Miniftee Pitt mit ihren Beforgniffen dieſerhalb, 
befchloffen ihre Baarzahlungen auf fichere Papiere der Regierung zu beſchiaͤnken, 
und gaben jedes Mal mit duferftem Widerftreben nur der Erwägung nach, daß 
Englands Eriftenz und ihre eigene auf dem Spiele ftand, menn Die alte Verbin⸗ 
dung zwiſchen der Regierung und der Bank grade im Augenblicke des Krieges und 
der Gefahr abgefchnitten wurde. 

Die Summe, über welche die Bank mit ber Regierung in Berechnung fland, 
hatte im Anfange des Jahres 1797 bie von 74 Min. Pf. Stetl. überftiegen; die Dt 
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umlaufenden Banknoten betrug damals 8 Mill. 640,000 Pf. Sterl.; Noten unter 
5 Pf. Ste. wurden damals noch nicht außgefertigt. Die Drohung einer franzöfifhen 
Landung, Unruhen in Irland und felbft auf den Flotten verbreiteten ein panifches 
Schrecken im Innern des Landes; Jedermann wollte fid in baacen Vorrath fegen. 
Bei ben Übrigen octroyirten Banken und bei allen Provinzialbanten (Privatunters 
nehmungen in den Provinzen, die fi wie die Planeten um das große Gentralins 
flieue dee Bank her gebildet) wurden die umlaufenden Moten präfentirt; diefe fors 
desten Baarſendungen von ihren Londoner Correſpondenten, uub dieſe Letztern 
drängten an die Bank von England; die Anzahl der Präfentationen bei der Bank 
flieg nad) dem 20. Febr. 1797 von einem Tage zum andern auf das Vierfache. 
Am 24. Febr. flelte die Bankdireftion dem Minifter Pitt die fürchterlihe Lage 
bee Dinge vor und zeigte, daß ohne unmittelbare Hülfe das geſammte Zahlungs⸗ 
geſchaͤft für bie Regierung ins Stoden gerathen müffe. Der Geheimerath wurde 
zufammenberufen, dem der König ſelbſt präfidirte, und nad) einer langen Debatte 
ein Befehl an bie Bank befchloffen, wonach diefelbe mit den Baarzahlungen auf 
fo fange einzuhalten habe, dis das Parlament die zur Sicherflellung des allgemei⸗ 
nen Grebits erforderlichen Befchlüffe gefaßt haben würde. Die Direktion der Bank 
publicirte diefen Befehl am 27, Febr., und kaum war er bekannt "geworden, als 
auch ſchon 3000 der erften Bankiers und Kaufleute, unter dem Vorſitze des Lords 
mayors von London, einmüthig erklärten, daß fie bei jeder Zahlung Banknoten für 
baares Geld anzunehmen, auch das Aeußerfte thun wuͤrden, um felbft alle ihre 
Ausgaben in Banknoten zu beftreiten; eben diefe Erflärung gaben die fämmtlichen 
Mitglieder des Geheimenraths, und nad einer flüchtigen Beftürzung von zweimal 
24 Stunden war die größte Gefahr, weiche England jemals erlebt, fo überftanden, 
daß alle Sefchäfte ihren Gang ruhig fortgingen. Ein allgemeines und untrügliches 
Gefuͤhl im Handelsftande, fo wie fpäterhin bei den wiederholten Erdrterungen diefer 
großen Angelegenheit im ‚Parlamente, entſchied: 1) daß der brittifhe Handel zer⸗ 
ftört fei, wenn bie disconticende Vermittelung der Bank aufhöre oder auch nur 
beträchtlich befchränft werde; 2) daß der Staatdcrebit gebrochen fei, wenn bie Bank 
ihre Discontirung ficherer Megierungseffetten (denn darin beftand der Verkehr der 
Regierung und der Ban) einftelle ober auch nur limitire; 3) daß die Baarzahluns 
gen ber Bank ben Bewohnern Englands keineswegs zu Gute kämen, indem fie, 
bei der Gemeinfhaft des Schickſals zwifchen England und feiner Bank, aus dena 
felben Gründen, wie aus den Koffern der Bank, fo ins Ausland wandern würden ; 
4) daß alfo England mehr damit gedient fei, daß feine Bank beftehe, als daß fie 
auf Koften ihrer Eriftenz ihre augenblidlihen Zahlungsverpflichtungen erfülle, an 
welcher Fähigkeit Überdies Niemand zweifele; 5) daß die durch die Bank begrüns 
dete, folidarifche Handelsverbindung Englands ſchlechthin unerſetzlich, die aus dem 
Seldmangel herrührende Zuahlungsfchwierigkeit aber ein voruͤbergehendes Uebel fei; 
6) daß die Bank und die edlen Metalle zur Führung der brittifchen Geſchaͤfte zwar 
gleich‘ wefentlich, erftere jedoch die Hauptfache, diefe nur Nebenſache fein; 7) daß 
. bie Unterbrehung ber Baarzahlungen der Bank von England das einzige Mits 
tel fei, um dem Ausftrömen des Goldes entgegenzumirken, meil nur die Bank jene 
anziehende Kraft befige, welche in den angemeffenen Beitpunften die erforderlichen 
Gelbvorräthe herbeifhaffen könne. In dieſem Sinne entfchied das Parlament in 
feiner Alte vom 3. Mai 1797 für die Reftriction der Baarzahlungen, die bie 
41822 fortgebauert hat. Denn «6 konnte auch in den naͤchſtfolgenden Zeiten ym 
fo weniger an die Wiedereinführung der Baarzahlung gebacht werden, da ber Abs 
fluß des Goldes und Silbers aus dem brittifhen Reiche nicht nur fortwährend 
ſehr groß war, fonbern auch immer bedeutender wurde; zu Peiner Zeit waren größere 
Summen für Subfidien und Getreide nach andern Ländern ausgeführt worden, 
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als in ben erften funfzehn Jahren des 19. Jahrhunderts. Denn England zahlte 
während des Krieges an andere Maͤchte Subfidien zum Belaufe von 50 bis 60 
Mi. Pf. Sterl. und erhielt in diefer Zeit Körnzufuhren aus dem Auslande zum 
Werthe von 20 bis 30 Miu. Pf. Sterl. Von biefer gegen 80 Min. Pf. Sterl. 
betragenden Summe wurde aber der größere Theil in brittifhen KRunfterzeugniffen 
und nur etwa 30 Mil. wurden in baacem Gelbe bezahle. Auch in ben auf den 
Frieden folgenden naͤchſten Jahren dauerten diefe Ausgaben fort; manche durch 
den Krieg veranlaßte Zahlungen maren noch zu leiften; und die Mißernten, die jetzt 
in England eintraten, führten ebenfalls den Abfluß vieler Baarfchaften aus diefem 
Lande herbei. Erſt feitdem die Letztern 4819 aufhörten und ber auswärtige Dan: 
dei wieder blühender wurde, konnte man hoffen, die Maffe der Mlingenden Münze 
im brittifchen Neiche dauernd vermehren zu fehen und duch fie einen großen Theil 
des Papiergeldes zu erfeben. Nachdem im Parlamente und in Schriften feit laͤn⸗ 
gerer Zeit daruͤber geftütten war, ob man überhaupt die Baarzahlung bei ben 
Banken auf den frühern Fuß wieder herftellen folle, warb durch eine Akte vom J. 
4819 feftgefest,, daß die Derwechfelungsfähigkeit der Banknoten gegen baares Ge 
mit dem Jahre 1822 wieder eintreten folle. Die naͤchſte Folge diefes Beſchluſſes 
war, daß die Bank von England, wie auch die Privarbanken einen großen Theil 
ber von ihnen in Umlauf gefegten Noten einzogen und fich mit einer größerem 
Maffe klingender Münze verforgten. Kin Geldmwefen, das in fich felbft beftand, 
konnte fo wenig, als eine Nation, die auf ſich felbft baute, zu Grunde gerichtet 
werden. Dergeftalt ift nım die Bank von England der Grund» und Schlufftein 
der ganzen Haushaltung des brittifdyen Staates; und fo wie im gemeinen Leben 
die innere Sicherheit des Charakters und nicht bie Außern begünftigenden Umftände 
den Mann machen, fo madıt die innere geprüfte Bindung alles Privaterebits durch 
die Bank, und nicht bie Maffe der baaren Mittel, den Credit und den Reichthum 
von Großbritannien aus. Als im 9. 1825 die unglüdlihe Spekulation in den 
fremden "Anteihen und die Ueberfuͤllung des Waarenmarktes das baare Geld ent 
fernt, den Grebit erfchüttert und die oben «erwähnte Krifis im Umlaufe der Circu⸗ 
lationsmittel zur Folge gehabt hatten, bemährte fi) aufs Neue der beittifche Ges 
meinfinn, die Baſis von Großbritanniens Größe. Die Bank und der Handels⸗ 
ftand ftellten das Vertrauen und ben Umfag im Verkehr wieder ber. — Nach 
einer officiellen UWeberficht waren am 15. Mär; 1834 für die Summe von 18 
Mill. 300,510 Pf. St. Noten der Londoner Bank im Umlaufe. 

Wenn gleich die Handelskrifis von 1825 auch in den folgenden Jahren dem 
Verkehre des Landes noch hoͤchſt nachtheilig war, fo ging doch wenigſtens auch das 
Gute darıus hervor, daß von den Hanbdeltreibenden in ihren Unternehmungen eine 
größere Vorficht beobachtet wurde; bie unglüdliche Rataftrophe hatte einen zu tiefen 
Eindruck zuruͤckgelaſſen, die Weberzeugung war zu lebhaft geworden, es müffe, komme 
ein ſolches Fahr roieder, da Schlimmfte eintreten. Und diefer Umfland trug fehe 
bei, den Einfluß ſchwexer Zeiten, bie das Inſelreich auch in den bald folgenden 
Jahren zu beftehen hatte, minder verberblic für daffelbe zu machen: In den Jah⸗ 
ten 1828, 1829 und 1850 veranlaften Mißernten eine fehr bedeutende Getreider 
einfuhr, modurd nicht nur der Handel Überhaupt gedrüdt, fondern auch ein fo 
großer Abfluß Flingender Münze veranlagt wurde, daß hierdurch das Gelbwefen mit 
Verwirrung bedroht ward. Zugleich entftanden, meift mohl in Folge der franzdfis 
fhen Julirevolution, gefährlihe Bewegungen unter den Arbeitern, befonder® auch 
in den Aderbau » Diftriften, wo fie, wenigſtens in einigen füdlichen Sraffchaften, 
die Mafchinen,, durch deren - Anwendung ſie fich beeintraͤchtiat glaubten, zumal bie 
Dreſchmaſchinen, vernichteten oder doc außer Thätigkeit ſetzten. Diefe Menfchen 
traten gegen foldye fo entfchieden auf, daß man felbft längere Zeit nachher in man. 
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hen Gegenden Englands hoch nicht wagte, fie wieder in Gebrauch zu nehmen. 
Aber auch in andern Theilen des Landes zeigte fich aroße Aufregung; in London 
war biefelbe fo allgemein, daß, als gegen Ende des Jahres 1850 der König Wil 
beim IV. feinen Einzug In die City halten mollte, die Minifter fich veranlaßt 
fahen, ihm ſolches zu widerrathen. Und ale fpäter das Durchgehen der Reform⸗ 
bill nicht auch gleich eine Verminderung der Steuern, auf die das Volt nunmehr 
gerechnet hatte, herbeiführte, ward hierdurch eine nicht geringe Gährung veranlaft. 
Ueberhaupt aber beeinträchtigten bie Verhältniffe der Politik in diefen Jahren den 
Gewerbfleiß, zumal den ausmärtigen Handel, auf mehrfache Weife. 

Doc, wurde andererfeits von den Kaufleuten und Fabritanten fo fehr das 
Aeußerſte gethan, um den ihrem Erwerbe fich entgegenſtellenden Hinderniffen zu 
begegnen, daß hier auch jezt Manches möglich und erreicht ward, was in einem 
andern Lande ſchwerlich erreicht worden märe. Der Kaufmann war unablaͤſſig bes 
müht, die den Britten noch offenen Fromden Märkte zu erweitern, andere aufzu⸗ 
fuchen, durch ſtets mohlfellere Preife feiner Waaren oder durch immer größern und 
längern Grebit den Abſatz derſelden zu fördern; und der Fabrikant fann ſtets auf 
Verbefſerung der Fabrikation und befonders auf wohlfeilere Herftellung des Erzeug⸗ 
niſſes. Die Geſetzgebung aber übte zunaͤchſt durch Aufhebung des augsſchließlichen 
Privilegiums der Dftinbifchen Gompagnie 1833 einen wohlchätigen Einfluß auf 
den Handel aus; der Verkehr mit Indien und China, den Privat: Kaufleuten jegt 
völlig freigegeben, ermeiterte fich bald ungemein, und die brittifhen Fabrikate fans 
den in beiden Ländern faft mit jedem Jahre größern Abfag. Zugleich ward durch 
bie Erneuerung des Sreibriefes der Bank von England das Geldweſen bes Landes 
auf einen den Umftänden angemeffenern Fuß gebracht. Auch das Geſetz megen 
der Freilaffung der Negerſklaven (f. Kap. 33) ward um dieſe Zeit gegeben; eine 
Beitimmung, die zwat nicht ſowohl die Förderung des Handels als einen Alt gro⸗ 
Ber Bumanität, wie kaum je ein ähnlicher von einer andern Mation gegeben - fein 
möchte, dezwecken Eonnte. Indeß belebte die den Mlantagenbefisern zuerfannte _ 
Entfhädigung von 20 Mill. Pf. St. und die plösliche Auszahlung des größten 
Theil dieſer Summen, wovon manchen ſchon früher Bemittelten ein fehr Bebeus 
tendes zufleß, den Handel fogleih auf eine ungewöhnliche Weife und weckte meh⸗ 
tere außerordentliche, zum Theil fehr ausfchreifende Spekulationen; es waren neue 
Gapitafien gefthaffen, die Berhäftigung fuchten, in den gemöhnlichen Zweigen des 
Verkehrs fanden fie biefe nicht, man griff nach den durd die Zeit geförderten aus 
ßergewoͤhnlichen; der Geldmarkt war in den Sahren 1855 und 1836 oft unges 
mein überfüllt; bie Zuflüffe wirkten auf aͤhnliche Weiſe, wie die während des Kries 
ges, nur mar die Wirkung auf einen kuͤrzern Zeitraum befchränft. Beſonders för 
derten diefe außerordentlichen Zahlungen die Actien » Unternehmungen, vornehmlich 
Me Anlage von Erfenbahnen. Diefe Unternehmungen fanden in ſolchem Umfange 
ſtatt, daß ſchon dadurch der Ausfall in mehreren Zmeigen des Handels gebedt 
werden konnte; und für verſchiedene Gewerbe des Landes, zumal flıc bie Eiſen⸗ 
und Kohlenwerke ging daraus ein großer Geminn hervor; doch wurden diefelben 
auch dadurch beglinftigt, daß ihr Erzeugniß in nicht geringer Menge fuͤr ähnliche 
Anlagen anderer Länder gefordert ward. ’ 

Mebr aber noch begünftigten jene Zahlungen den Auffchwung des Handels 
mit den Der. Staaten von Nordamerila. Seit geraumer Zeit fanben hier bie 
Crzeugniffe des brittifchen Meiches beinabe ihren wichtigſten Markt, und menn 
auch früher der Krieg zwiſchen beiden Rändern, fpäter Zollerhöhung in der Union, 
den Abfag der brittiſchen Fabtikate hier gefchmälert hatten, fo mar doch biefe 
Veränderung meift nur auf kurze Zeit beſchraͤnkt geweſen. Seit 18353 aber, in 
wrichem Fahre bie Ver. Staaten mehrere ihrer Zölle ermäßigten (f. Kap. 32), bes 
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merkte man aufs Neue ein nicht unbedeutendes Kortfcheeiten in ber Ausfuhr ber 
brittifhen Erzeugniſſe nach denfelben,, befonbers zeigte ſich dies feit 1855. Meh—⸗ 
rere Umflände, zumal auch die Bereitwilligkeit der Engländer, den Amerikanern, 
fo wie aud) den Regierungen der einzelnen Staaten, Geld zu leihen (befonders zu 
ihren Öffentlichen Anlagen), hatten, wie wir im 32. Rap. gefeben, in den Ver. St. 
die ausfchweifendftien Spekulationen geweckt, wodurch vornehmlich auch eine größere 
Nachfrage nach fremden, zumal brittifchen Fabrikaten veranloßt ward. Dem Abs 
fluffe großer Maffen von Baarſchaften (im Ganzen an 200 Mit. Dollars) folgs 
ten dahin gegen das Ende des Jahres 1835. und im Jahre 1836 außerordentlich 
bedeutende Waarenfendumgen; der Handel Großbritanniens warb dadurch ungemein 
belebt; in den Baummolls, den Seiden⸗, den Leinenmanufakturen, den Eifenwerten 
und manchen andern Gewerben berrfchte die größte Thaͤtigkeit; man hatte diefelben 
feit geraumer Zeit nicht fo bluͤhend gefehen und fchöpfte die beften Hoffnungen für 
die Zukunft. Aber in den fpdtern Monaten des Jahres 1836 liefen unguͤnſtige 
Nachrichten aus den Ver. Staaten ein, die bier aufgelommenen Gpelulationen 
erwieſen fi) als fchlecht begründet, ber Ruin unzähliger Gewerbtreibenden und Kauf 
leute ging daraus hervor, ber Verluſt fiel meift auf die Engländer zurüd, die von 
ihnen binübergefandten Waaren wurden nur zum Eleinen Theile bezahlt, die Ame⸗ 
tifaner hatten die ihnen zugeführten brittifhen Waaren großentheil® mit brittiſchem 
Gelde gekauft. Das Eintreffen diefer Schredienspoft in England veranlafte bier 
‚ fogleidy große Abnahme des Gredits, ein außerordentliches Sinken ber Waarenpreife, 
Verwirrung im Geldweſen und allgemeine Mutblofigkeit; der Zufland glich febe 
dem von 1825; doc hatte der ausfchweifende Handel dieſes letztern Jahres fich 
mehr auf alle Zweige des Verkehrs erftredit, und es war das barauf folgenbe Un: 
glüd weit mehr durch Unvorfichtigkeit ber Handelnden veranlaßt morden, ale im 
3. 1836 der Fall war. Auch in diefem hatte man freilich oft der Conjunktur, 
zumal dem Fortbeftehen ber günftigen Verhältniffe in den Ver. Staaten, zu fehr 
vertraut, mandye brittifche Kaufleute, und befonders die Bankiers, den Käufern in 
der Union einen übermäßigen Credit bewilligt, inz Allgemeinen aber doch befonmener 
als in jenem früheren Jahre gehandelt; die Erinnerung an biefes war auch jetzt 
noch fehr Iebhafl. Im 3. 1825 war ber große Abfluß der Baarfchaften, durch 
deren Mangel dann die Krifis hauptſaͤchlich mit veranlaßt warb, beſonders durch 
eine übermäßig große Einfuhr von fehr thewer gekauften Rohſtoffen herbeigeführt 
worden; im J. 1836 war zwar auch der Abfluß für foldye bedeutender ale in dm 
vorhergegangenen Jahren, aber die Hauptausfuhr der Elingenden Münze wurde jest 
durch die fo eben erwähnten Verhältniffe hervorgerufen; Gelbhändler und Capi⸗ 
taliften fanden ihr Intereſſe dabei, zu höheren Zinfen Gelder in ben Ber. Staa⸗ 
ten zu verleihen; es konnten dieſe aber nur in den allgemein gültigen Werthzei⸗ 
hen, in Elingendee Münze, übermittelt werben; von folcher warb nun England 
entblößt; fo fange der Auffhwung mwährte, bemerkte man diefen Mangel wenig; 
nachdem, fich aber gezeigt, daß die Nordamerikaner ihre Mittel Üüberfchritten hatten, 
nicht im Stande waren, die Engländer zu bezahlen, und hieraus große Bedrängnif 
in den Manufakturdiſtrikten entftand, viele fonft wohlhabende, felbft manche ſeht 
befonnene Fabritanten und Kaufleute in die größte Noch verfegt wurden; flieg zus 
gleidy mit diefer die Nachfrage nach Blingender Muͤnze; bie Anforderung ber Ins 
haber der Banknoten bei den Banken, um das Papiergeld gegen Elingende Münze 
vertaufht zu fehen, war aufßerordentlih, und hätte nicht die Bank von England 
und einige der bedeutenditen Bankiers des Landes große Summen baaren Geldes, 
zumal auch aus den Ber. Staaten, in möglichfter Eile herbeigefchafft, fo wuͤrde 
der Zufland noch weit gefährlicher geworden fein. Allein «8 konnte dieſe Herbei⸗ 
fhaffung fo raſch, wie bie Umflände es erforberten, nicht bewirkt werben; manches 
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angeſehene Handelshaus, welches, wären bie Baarſchaften früher da geweſen, hätte 
gerettet werden koͤnnen, erlag den ungluͤcklichen Verhaͤltniſſen. Auch vermochte 
man nicht, aus den Ver. Staaten eine fo bedeutende Maſſe klingender Münze 
wiederum einzuführen, als kurz zuvor dahin ausgeführt worden war (f. ©. 591). - 
Bis zum Jahre 1836 hatten mehrere Zweige der brittifhen Induſtrie und des 
Handels, ungeachtet der ihnen entgegen getretenen mannichfach ungünftigen Vers 
hältniffe und troß der Fortfchritte anderer Länder in den Gewerben zum Nach⸗ 
theil der beittifchen, ſich fortwährend erweitert; feit jenem ungiüdlichen Jahre aber 
vereinigten ſich mehrere Umftände, die dem ausmärtigen und innern Handel, fo wie 
den Fabriten und Manufafturen des brittifhen Reiches, fehr nachtheilig wurben. 
Zuerſt befchränkten die unglüdtichen Berhältniffe in den Ver. Staaten diefe in den 
Mitteln, von andern Ländern zu kaufen, außerordentlich; die Ausfuhr aus Großs 
“ beitannien dahin fan? ungemein, hob ſich zwar in den fpätern Jahren aufs Neue, 
erreichte jedoch die vorige Höhe nicht wieder. Dunn auch nahm die Induſtrie in 
mehreren Ländern des europdifchen Continents, zumal in Frankreich, den Nieder: 
landen, Deutfchland und Rußland, ſchon feit längerer Zeit im Fortfchreiten, in 
ben legten zehn bis zwölf Fahren einen fo außerordentlihen Aufſchwung, daß ba= 
durch der Abſatz der brittifhen Kabrifate mehr und mehr beeinträchtigt warb. 
Dies hatte man zwar auch ſchon vor dem genannten Jahre bemerkt, der Einfluß 
davon war jedoch für England nicht fo nachtheilig geworden, weil fi bis dahin 
überall meift eine lebhaftere Nachfrage nach Induftrieerzeugniffen zeigte. Nach dem 
Fahre 1836 aber nahm biefelbe nicht nur in den Ver. Staaten, fondern auch auf 
den michtigften europäifchen Märkten fehr ab; Die Krifid in ben Ver. Staaten 
wirkte auch auf das ganze handeltreibende Europa zuruͤck; in Frankreich, der Schweiz 
und Deutfchland, bier zumal in Sachfen, frat in ‚Folge Liefer Kriſis nicht geringer 
Drud des Handels ein; Frankreichs Ausfuhr nach den Ver. Staaten, die im 3. 
41836 durdy die große Nachfrage nach europäifhen Waaren in benfelben außeror⸗ 
dentlich gehoben, faft 239 Mil. France betragen hatte, erreichte im 3. 1837 
kaum die Summe von 100 Mill. Wenigftens blieb feitbem faft überall die Con⸗ 
fumtion hinter ber, freilich meiſt fehr fortfchreitenden, Produktion zurüd. Aber 
auch auf die bes brittifchen Reiches wirkten ungünftig befonders noch die abnehs 
mende Bedeutung feiner weftindifchen Befigungen, die Störungen und Belchräns 
kungen des Verkehrs mit mehreren der neuern amerikaniſchen Staaten, bie neuers 
lich auch in Spanien und Portugal eingetretene Erſchwerung ber Einfuhr fremder 
Sabrilate, und dann auch der Krieg mit China. Und dennoch betrug die Ausfuhr 
Großbritanniens im J. 1838 mehr als in den vorhergegangenen Jahren, aber fie 
mar oft nur dadurch zu bewirken, daß man zu immer niebrigern Preifen verkaufte 
und eine Waffe von Fabrikaten ins Ausland fandte, die dort nicht beftelt waren, 
dann häufig lange lagern und enblich fehr unter dem Werthe Ioßgefchlagen werden 
mußtn. Auch ward ferner jene Vermehrung hauptſaͤchlich nur dadurch erreicht, 
daß man, während die Ausfuhr der früher bedeutendften Erporten, namentlich bie 
der wollenen Stoffe, abnahın, andere Erzeugniffe, die man früher weniger erportirt 
hatte, in größerer Menge ausführte. Diefe aber beftanden meift in folhen, deren 
Herftellung bei weitem nicht fo viel Hände forderte, al6 die jener früher bedeutend⸗ 
fien Ausfuhrartikel. So vermehrte fi namentlich die Ausfuht faft aller Garne, 
nicht nur der baummollenen, fondern auch der wollenen und beſonders ber feinenen, 
während die Ausfuhr der meiften Gewebe 1836 ihren Gipfel erreicht hatte. 

Die vermehrte Ausfuhr der Garne förderte indeß begreiflich die Sortfchritte ber 
Webereien bes Auslandes. Selbſt in mehreren Ländern des europaͤiſchen Conti⸗ 
nents, wo bie Induſtrie die größten Hortfchritte gemacht hatte, in Deutfchland, ben 
Niederlanden, dee Schweiz u. f. m, konnte man bie Garne nicht entbehren. Auch 
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Eifen, einige andere Metalle, wie auch Steinfohlen, fanden bis auf bie geueſte 
Beit, wenigftens bis 1839, lebhafte Nachfrage im Auslande. 

Alein ein Umftand, der in neueſter Zeit ganz befonders bie Induſtrie bes 
beittifhen Reiches drüdte, waren bie Mißernten der Jahre 1859 und 1840, un 
die dadurch herbeigeführten außerordentlich hohen Getreidepreife. Seit 1830 warm 
diefe und die Preife der Lebensmittel überhaypt meift fehr mäßig geweſen und bio 
durch den Manufakturiften und deren Arbeitern die Mittel erleichtert worden, den 
ſchwierigen Verhältniffen zu begegnen, beren hier fo eben Erwähnung gefcheben iſt. 
In den genannten legten Jahren aber erreichten jene Preife eine Höhe, wie di 
feit Langer Zeit nicht der Kal gewefen war. In ben frühern Jahren, wo fie ein 
getreten, war bi: Nachfrage nach Induſtrieerzeugniſſen meift außerordentlich gıof 
gewefen, dagegen zeigte fi 1839 und 1840 eine ungemein geringe, und neh 
nie mochte eine folche Beſchraͤnkung derſelben eingetreten fein. Es ging diefe Be 
ſchraͤnkung aber nicht nur aus einer verminderten Nachfrage nach bristifchen Fabri⸗ 
katen im Auslande, fondern vornehmlidy auch aus einer folhen im Lande fehl 
hervor, welche Abnahme großentheus in Folge der außerordentlich hohen Getreide 
preife bemerkt ward, Die untern und die ‚mittlern Stände hatten verhaͤltnißmaͤßig 
fo viel für die allererfien Lebensbedürfniffe zu begahlen, daß fie gezwungen waren, 
binfihtlic der minder dringenden Ausgaben fi zu beſchraͤnken, welcher Umſtand 
namentlich veranlaßte, daß die Zeugmanufakturen auch ins Inlande weit geringem 
Abfag fanden, woraus dann wieder eine Verminderung ihrer Fabrikation und da 
bedeutendes Sinken des Arbeitslohns hervorging. Diefe Werminderung aber theilte 
fih aud den Induftriezweigen mit, deren Erzeugniß großentheils in den Gegenden, 
wo bie erflern Gewerbe hauptſaͤchlich ihren Sig hatten, in den Manufaktusdifib 
ten, abgefegt ward, fo namentlich mehreren Metallfabriken. 

Unter diefen Umfländen mußte um fo mehr das Verlangen, dauernd niedr⸗ 
gere Betreibepreife herbeigeführt zu feben, zunehmen. Eine ſolche Ermäßigung abei 
ließ fih nur durch Aufhebung der bekannten Korngefege bewirken; daher denn die 
öftern dringenden Geſuche, befonders aus den Manufakturdiftrikten, an die Rıgie 
eung wegen Befeitigung derſelben. Scon in früheren Jahren war die Regierung 
ſolcherhalb häufig angegangen worden, doch nicht in dem Maße, wie in ben ger 
nannten legten Jahren; der Drud der Theuerung war zu groß und fland in zu 
grelem Widerfpruche mit dem Erwerbe; das Verlangen der Manufakturiſten und 
ihrer Arbeiter wurde aber um fo dringender, da bei ihnen die Meinung allgemein 
war, niedrigere Preife der Lebensmittel würden bie brittifche Fabrikation in de 
Stand fegen, ihr Erzeugniß mwohlfeiler zu liefern, und fie befähigen, auf den Mich 
ten des Auslandes erfolgreicher mit der meift unter guͤnſtigern Verhaͤltniſſen pro 
ducirenden Induſtrie des europaͤiſchen Feſtlandes zu concurrisen. Aber man bill 
nicht nur niedrigere Preife des Getteides, fondern aud andarer Erzeugniffe di 
Auslanbes für nöthig und wollte namentlich Kaffee und Zuder wohlfeiler Laufen, 
was ebenfalld nur durd Aufhebung oder Verminderung der auf biefen Waars 
laftenden hoben Zölle erreiht werden Eonnte. Es entfland daher dringende Div 
langen, auch. diefe befchränkt zu fehen, wie denn aud von den genannten und mehr 
teren andern Volksklaſſen die Herabfegung des nicht minder hoben Zolles auf Bau⸗ 
holz für nothwendig erachtet ward. 

Bon foihen Anträgen gedrängt und von ber Zweckmaͤßigkeit derartiger Ev 
mäßigungen felbft überzeugt, brachte das beittifche Miniſterium in ben erſten Mo 
naten bes Jahres 1841 dahin zielende Gefegentwürfe wor das Parlament. Es 
umfaßten biefelben aber noch andere Zweige des Verkehrs, insbeſondere den Gel 
nialhandel. Allein die Gegner brachten fo gemwichtige Gründe dawider vor, daß ſi⸗ 
bertworfen wurden und fo ben Sturz bes Miniſteriums ſelbſt herbeiführen DW 
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feit Jahren über die Getreidegefege flattgehabten Verhandlungen erneuerten 
ſich bei diefer Gelegenheit aufs Lebhafteſte. Von ausgezeichneten Mitgliedern des 
Parlaments, befonders auch des Oberhaufes, war ſchon bei Gelegenheit der Eins 
führung diefer Getreidegefege 41815 die lebhaftefte Oppofition erhoben worden; fie 
hatten, der Herzog von Sufjer und Lord Granville an ihrer Spige, förmlich Pros 
teft gegen daffelbe, als eine dem Lande höchfl verderbliche Beſtimmung, eingelegt. 
Indeß war diefer Widerftand ohne Erfolg geblieben; doch ließen mehrere jener 
Männer keine Gelegenheit vorübergehen, den bei ber Gefeggebung vorberrfchenben 
Anſichten über die Korngefege entgegenzuwirken; fie und ihre Anhänger traten auch 
befonders in neuefter Zeit gegen ſolche auf. Doch war diefe, fich befonders im 
Oberhauſe zeigende, Oppoſition gemäßigter, als die einiger jüngern oder doch früber 
weniger befannten Mitglieder des Unterhaufes. Die Letztern, die DH. Villiers, 
Bowring u. ſ. w., fprachen fich befonders mit größter Lebhaftigkeit für das Intereſſe 
der brittifchen SSnduftrie aus, und behaupteten, die des Auslandes liefern ihr Er⸗ 
zeugniß zu weit niedrigern Preifen als jene; es fei alfo zu beforgen, daß bei bem 
jegigen Stande der Dinge die brittifhe Induſtrie zulegt Eeinen Markt mehr für 
ihr Erzeugniß finden werde; beguͤnſtigt koͤnne diefelbe nur dadurch werden, wenn 
man den Fabrikarbeitern wohlfeilere Nahrungsmittel verfchaffe; diefe größere Wohls 
feilheit koͤnne zunächft hauptfächlih nur aus einer Aenderung der Korngefege her⸗ 
vorgehen, fie werde dann ein Rüdfchreiten der brittifchen Induſtrie verhindern ıc. ıc. 
Großbritannien, im Befige der meiften erften Beduͤrfniſſe für induftrielle Anlagen, 
unerſchoͤpflicher Steinkohlen⸗ und Eifengruben, fei befonders durch feinen überaus 
großen Gapitalbefig, die Kunftfertigkeit, die Ausdauer feiner Arbeiter, den Untere 
nehmungsgeift und die Gefchäftetenntniß feiner Induſtriellen ſowohl als feiner Kaufs 
leute den übrigen, auch den im Gewerbfleife am weiteflen vorgefhrittenen, euros 
päifchen Ländern fo entfchieben Uberlegen, daß, habe man jenes Hinderniß befeitigt, 
die brittifche Induſtrie jene der genannten Gegenden bald überflügen und das vet⸗ 
lorene Abfapfeld im Auslande bald wieder gewinnen werde; es fei dig Aenderung 
ber Korngefege aber um fo dringender, als nur durch fie die Einführung der, Engs 
lands Gewerbfleiß fo fehr beiäfligenden, Zölle in andern Ländern hervorgerufen 
worden fei; man laufe, laffe man die Aenderung nicht eintreten, die größte Gefahr, 
hinſichtlich der brittifhen Fabrikate von fafl allen fremden Märkten ausgeſchloſſen 
zu werden; werde dagegen die Beſchraͤnkung der Einfuhr des fremden Getreides 
befeitigt, fo bürfe man in mehreren Ländern bie Herabfetzung ber auf brittifche 
Fabrikate hier gelegten Bölle erwarten; nur ein freiee Verkehr mit andern Ländern 
tönne den Abfag jener Erzeugniffe heben; er fei durchaus erforderlich und England 
muͤſſe mit bem Beiſpiele vorangehen. 

Diefe Männer gingen meilt von der Anficht aus, die in England auf frems 
bes Getreide gelegten Abgaben feien ganz ober doch faſt ganz aufzuheben; die Ums 
ftände feien fo dringend, baß, laffe man fie unberüdfichtigt und das Vorhandene 
beſtehen, auch der aderbau:reibenden Klaffe daraus nur Elend ermachfen könne; bie 
übrigen Klaffen, auf denen der Druck jener Gefege befonders lafte, würden dann 
mehr und mehr verarmen, auf diefe Weife die Confumtion bee auf der Inſel pros 
ducieten landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe im höchften Grade befchränken, daraus 
aber die Berarmung ber Pächter hervorgehen, und feien diefe erft zu Grunde ges 
richtet, auch bie der Grundbefiger folgen muͤſſenz namentlich würden die Lestern 
dann genöthigt fein, die Arbeiter der Landgüter zu unterhalten, hieraus jeboch eine 
fo bedeutende Vermehrung ber Armentaren entfliehen, daß biefe das Einkommen 
von dem Grundeigenthume bafd völlig verfchlingen mußten. 

Mit fchlagenden Gründen wurde die Nichtigkeit Diefer Behauptungen beſtrit⸗ 
sen. Die Vertheibiger des Korngeſetze führten an: bie brittiſche Ackerban Line 
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bes Schutzes nicht entbehren; entziehe man ihm ſolchen, fo gerathe das Land we 
gen des nochwendigften Bedürfniffes der Bevölkerung in die Abhängigkeit vom Aus: 
lande, dieſe fei hoͤchſt gefährlich und koͤnne befonders in Zeiten des Krieges dem 
brittifchen Reiche ſehr verderblich werden; der engliſche Aderbauer habe weit höher 
Laften zu tragen, als die Landwirthe ber Gegenden des Auslandes, aus denen man 
das Getreide einzuführen pflege; bringe man durch Aufhebung jenes Schuges die 
Serreidepreife Englands auf faft gleihen Standpunkt mit denen des Keftlandet, 
fo werde ein großer Theil der jetzt cultivirten Aecker in MWüften verwandelt, der 
Paͤchter an den Bettelſtab und der Kohn der Arbeiter auf ben niedrigften Stand 
gebracht werben, oder der engliſche Ackerbauer müffe zu dem jämmerlichen Leben der 
ländlichen Bevoͤlkerung in Polen und andern Gegenden des Feftlandes übergehen; 
dadurch aber werde der engliſche Ackerbauer faft zum Sklaven herabfinten, alle 
Setbftgefühls beraubt und ber bei ihm vorherrfchende Sinn für die Werbefferung 
der Bodencultur, die dann weiter nicht lohnen könne, vernichtet werden; der Zu: 
ftand des Handels und der Gewerbe ſei nicht fo bebenklih, die Ausfuhr ber brit: 
tifhen Erzeugniffe, geringe Unterbrechungen abgerechnet, bis jeßt immer noch fort: 
gefchritten, und da wo in diefen Zweigen des Erwerbes ungünftige Verhaͤltniſſe fid 
gezeigt, feien fie meift aus einem Webertreiben der Produktion und des Handels 
hervorgegangen. 

Bei der gaoßen Bedeutung der Getreideeinfuhr in den Jahren 1838, 1859 
und 1840 wird es nicht unangemeffen fen, bier noch eine ungefähre Schaͤtzung 
ihres Geildwerthes folgen zu Laffen. Bon Weisen wurden 1838 im Ganzen 
1,355,314, von andern Getreidearten hoͤchſtens 4 Miu. Quarter eingeführt; im 
J. 4839 betrug die Weizeneinfuhr 2,862,680 und die Einfuhr von andern Ge 
treidearten 1,650,000 Quarter, und im J. 1840 belief ſich jene auf 2,457,719 
und bdiefe auf 44 Mit. Quärter. Der Durcfchnittspreis des Weizens im J. 
1838 betrug ungefähr 65 Schillinge für den Quarter; demnad hatte das damals 
‚eingeführte Quantum Getreide den Werth von 6 Mill. 29,770 Pf. Sterl. Das 
im folgenden Fahre eingeführte hatte, bei dem Durchſchnittspreiſe von 71 Schil⸗ 
fingen, den Werth von 13 Mit. 91,264 Pf. Sterl., und das im 3. 1840 ein 
geführte (bei dem Durchſchnittspreiſe von 66 Schillingen) den von 10 Mil. 
583,100 Pf. Stel. Die andern Getreidearten, zum fehr bedeutenden Theile aud 
Gerſte und Hafer beſtehend, find, nach einer ungefähren Schägung, etwa nur zu 
ber Hälfte des Werthes bes Weizens anzunehmen, und daher in ber vorſtehenden 
Summe aud zu einem höhern Betrage nicht aufgenommen. Wergleicheu mir abet 
noch den auf etwa 29 Mil. 600,000 Pf. St. fleigenden Werth der Gefammt 
einfuhr diefer drei Jahre mit dem Werthe der Einfuhr derjenigen frühern Perioden 
bed Fahrhunderts, in denen die größte Einfuhr ftattfand, wie dies namentlich in den 
Jahren 1800-1802 (in denen überhaupt 5,600,000 Quarter Getreide aller Art, 
wovon’ jedoch etwa 3 in Weizen beflehen mochte, eingeführt wurden), 18171819 
(Sefammteinfuhr 7 Mill. 200,000 Quarter) und 1829—1831 (Gefammteinfuht 
6 Mil. 400,000 Quarter) der Fall mar, fo ergibt ſich, freilich nach einer feht 
oberflächlichen Schägung, daß in dem erften Zeitraume (Duckhfchnittspreis 80 Sch. 
für den Quarter) für etwa 19 Mil. 600,000 Pf. St., in bem zweiten (bei ei⸗ 
nem durchfchnittlichen Preife von 81 Schillingen) für ungefähr 25 Mill. 200,000 
Pf. Sterl. und in dem beitten für etwa 18 Mil. 200,000 Pf. Sterl. Getreidt 
eingeführt wurde. 

Da die Armengefege Englands in fo naher Beziehung zu beffen Lands 
wirthfchaft und zu den Korngefegen ſtehen, auch Manches in den bisherigen und 
den nachfolgenden Schilderungen durch fie verflänblicher werben bärfte, fo wollen 
wis auf biefe Geſetze bier etwas näher eingehen. Schon in früheren Jahrhunder 
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ten waren Beſtimmungen hinſichtlich der Armen von der Regierung getroffen, und 
unter Heinrich VIII. 1536 den Gemeinden die Verpflichtung, ihre Armen zu uns 
techalten, auferlegt worden; Insbefondere bezweckten aber biefe Geſetze, das Vaga⸗ 
bondiren derfelben zu verhindern. Unter Georg I. warb 4725 beftimmt, daß Werks 
haͤuſer für die Armen errichtet, biefen aber außerhalb dieſer Anftalten eine Unter 
ftügungen gereicht werben follten. Die mit der Ausführung biefes Geſetzes (wel⸗ 
ches allgemein als das befte der in früheren Zeiten gegebenen angefehen wird) 
Beauftragten aber kamen ben Beftimmungen beffelben felten gewiffenbaft nach, 
und allmälig ſchlich fi) die Art von Unterfiügung ein, welche fpäter eine fo große 
Ausdehnung edangte, die nämlich, daß folche den Armen ober oft nur vorgeblichen 
Armen in ihren Wohnungen, und neben einem fie zum Theil nährenden andern 
Ermwerbe gereicht wurde; gegen das Ende des 18. Jahrh., nämlih im 3. 1797, 
wdard diefe Art der Unterflügung durch eine Parlamentsakte autorifitt. Sie nahm 
aber in dem Maße an Umfang zu, in welchem die Vermehrung ber Bevoͤlkerung, 
durch die Zeitverhältniffe gefördert, immer bedeutender ward, und es wurde jegt in 
manchen Gegenden bed Landes Regel, daß ein großer Theil ber Arbeiter Unter 
ftügung aus der Armenkaffe erhielt. Es zeigte fich dies aber nicht etwa nur in 
den Manufakturdiftritten, fondeen auch, und zwar in noch höherem Grade, in meh» 
teren der Ackerbaudiſtrikte, zumal in einigen füblichen Landestheilen, in den Graf⸗ 
[haften Suſſer, Sur, Berks ıc. Die Armentare wurbe von den mit ihr bes 
legten ftädtifchen oder laͤndlichen Beſitzungen meift in ber Art erhoben, baß auf 
jedes Pfund’ Sterling diefer. Rente ein Gewiſſes an Armenfleuer gelegt ward, es 
hieß dann, dieſes oder jenes Adergut zahle fo viel Schillinge vom Pfunde an Ars 
mentaren. Das Maß folher Unterftügung hing meift von den Auffehern des 
Armenweſens ab, und diefe, zum großen Theile kleine Pächter, Handwerker ober 
Krämer, waren gewöhnlich felbft dabei intereffict, bedeutende Gaben zu bewilligen, 
ba fie fehe oft entweder felbft die Armen befchäftigten, ober ihr Erzeugniß oder 
body ihre Handeldwaare anı biefelben verfauften. Die Summe der Unterflügung 
warb meift nah) der Größe der Familien beflimmt, fo daß namentlich Eitern, die 
zwei Kinder hatten, mehr empfingen, als die, welche nur eins harten, bie Eltern 
von drei Kindern wieder mebr u. £ w. Auch warb nicht darauf gefehen, ob bie 
Kinder eheliche oder uneheliche waren. Auf diefe Weife wurden Unzucht und Uns 
thaͤtigkeit gefördert; die Arbeiter wußten, daß, wenn fie einen befchräntten Verdienſt 
batten, fie auf jenen Zufchuß rechnen konnten, und hatten daher £einen Trieb, 
durch größere Anftrengung ihren Verdienft zu mehren; es follen Fälle vorgelommen 
fein, wo ſolche Menfchen in einem Theile des Jahres außerordentlicy viel erwar⸗ 
ben, in ben übrigen Monaten jedoch nur einen. mäßigen Verdienſt haben konnten, 
daß fie aber, mit biefem dann nicht zufrieden, in folcher Zeit lieber von Armengels 
dern lebten, als jenen mäßigen Lohn verbienen wollten; ber temporde ihnen zuge 
floffene veichlichere aber wurde meift, bald nachdem er erworben, von ihnen verpraßt. 
Allgemein bemerkte man, daß durch den Mißbrauch jener Unterflügungsgelder der 
Sinn für Häuslichkeit bei den Unterftligten vermindert, Trunkſucht und der Trieb, 
in die Wirchshäufer zu gehen, aber vermehrt wurde. Es konnten folhe Gelder 
jedoch nur durch außerordentliche Belaſtung der Begüterten aufgebracht werden; 
man erhob die Tare von Ländereien und von Häufern; bei jenen flieg fie in mans 
chen Zällen auf weit über bie Hälfte der Rente, in einzelnen noch weit höher, ja 
es foll vorgelommen fein, daß fie die Rente ganz abforbirte.e Sie traf fomit bes 
ſonders den Grundbefiger, in manchen, zumal mehreren noͤrdlichen, Theilen bes 
Landes aber dieſen verhältnißmäßig weit weniger, und nit in fo bedeutendem 
Maße, als in vielen Städten die Hausbefiger davon getroffen wurden. Sehr groß 
‚mas fie beſonders in ben bebeutendern Städten, wie namentlich in manchen Stadt 
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vlerteln Londons, in Briſtol (wo 1827 auf jeden Kopf ber Bevoͤlkerung be 
4 Pf. St. als Armenſteuer kam) u. ſ. w. Während des Krieges aufm 
geſtiegen, wuchs fie auch in ben erſten zehn bis zwölf Jahren nach demſeln 
noch unaufhoͤrlich, obwohl bie Getreidepreiſe, durch deren Stand fie grefm‘ 
bedingt ward, jetzt bei weitem nicht fo hoch flanden, als während des Kra 
Dentenden Männern, befonbers auch denen ber. Sefeggebung, war der An 
bes Uebels feit längerer Zeit nicht entgangen, auch im Parlamente ſchon in 
erften Jahren nad) dem Kriege bie Abſtellung beffelben angeregt worden; = 
die Miniſter hielten ſolche für zu ſchwierig, man wagte ſich nicht baran; erſt 
fünfzehn Jahre fpäter kam die Sache bier Iebhafter zur Sprache; im I. 1: 
ward eine Commiffien zur Unterfuhung des Armenweſens und zur Ermitt 
eines beſſern Syſtems niedergefeht, aus deren Arbeiten 1834 ein neues Arme 
fes hervorging; Grundlage beffeiben war die oben erwähnte Beftimmung vom 
1735; «8 follten die Armen tünftig nicht mehr, oder hoͤchſtens in einzelnen 5: 
‚ in ihren Häufern unterftüge, die Unterflügung auch nur gebrecylichen ober mil 
Altersfhwäche zur Arbeit unfähigen Perfonen, und auch biefen nicht anders 
in Öffentlichen Gebäuden, in Werkhäufern gereicht werden. Es wurden hinfit!i 
der Unterflügang Diſtrikte angeordnet, zu dbenm mehrere Gemeinden gezogen, 
fo bie bisherigen Unterflägungs » Abtheilungen erweitert wurden; diefen Abtei 
gen feste man Auffeher vor, die zur höcften Behoͤrde einen oberfien Math bir 
men, der dee Regierung von feiner Verwaltung Rechenſchaft abzulegen hit 
Naͤchſter Zweck war, auf ſolche Welfe die frühere Unterſtuͤrung auch Börperlih = 
finder Perſonen zu beſchraͤnken; man hoffte, es werbe bei der arbeitenden Ruf 
wenn fie ber Unterſtuͤtzung aus ber Armenkaffe ermangeln und ganz auf Ihre ai 
nen Kräfte angeriefen werde, mehr Eifer, gu erwerben, ſomit größere Ehrliebe © 
wachen, überhaupt dee ganze Stand mehr gehoben, auch Unzucht und Zahl 
unehelihen Kinder vermindert werden; dann erwartete man von den neuen A 
fehern, fie würden, ben zu Unterflügenden nicht fo nahe mehr ſtehend, mandı de 
Letztern nicht fü begünfligen, als dies früher gefchehen u. bal. m. Nachdem ai 
diefe Beftimmungen ins Leben getreten und giemlich viele Werkhaͤuſer erbaut me 
den waren, verminderte fi) ber Betrag ber Armenſteuern überhaupt nicht unbeb® 
tend; bie gefunden Arbeiter waren genöthigt, ſich mehr anzuſtrengen, wollten ſi 
ihren Erwerb vermehren. Indeß fand das neue Armengefek auch viele Geont. 
Diefe meinten, wohl nicht mit Unrecht, es habe zum Machtheile der Armen db 
fruͤher mehr patriacchalifche Verhaͤltniß zwiſchen den die Unterftügung Wextheilenden 
und den Unterflügten zerſtoͤrt; die Auffeher der neuen Einrichtung ftänden da 
Hörfsbebärftigen zu fern, fie wären nicht im Stande, beren Verhaͤltniſſe näher jo 
beurtheilen, auch müßten die Hülfsbeblirftigen wegen folder Unterflägung zu weit 
Wege machen ; verſchaͤmte Arme könnten ſich nicht entfchließen, den Eintritt in W 
MWerkhäufer zu begehrten; es wären Fälle vorgelommen, wo Arme, in Folge die 
Scheu, vor Hunger oder Elend umgelommen, bie oft fLattfindende Trennung von 
Mann und Frau (für jedes Geſchlecht waren befondere Wohnungen eingerichtet) I 
bie größte Härte; man erbittere die unteren Klaſſen durch das neue Armengeſch 
aufs Aeußerſte; Höhen Lohn für die Arbeiter durch daſſelbe herbeizuführen, därft 
man nicht hoffen, da faft Überall bie Zahl der Arbeiter das Maß der Arbeiten 
berfleige; aus mehreren Aderbaubifteitten ſeien wegen Mangels an Arbeit viele 
Arbeiter ausgewandert. Es kommen befonders diefe Ießtern Gegenden hie in 
Feage, da in den Manufakturbiftrikten das Unterſtuͤzungsweſen nie fo weit ringe 
'siffen war; zwar fanden fich in biefen die meilten Armen, man hatte aber die 
Unterftüigung bier gewöhnlich meit mehr befchränkt, als in manchen. der zuvot ge 
nannten Gegenden. Namentlich war bies in Mancheſter ber Fall; bier hatte man 
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auch in Zeiten, wo der Handel beſonders gedruͤckt war, fo namentlich in dor Pe⸗ 
riode von 4825 bis 1827, die Armengelder immer ſehr niedrig gehalten und as 
vorgezogen, in foldhen Zeiten die bier ſehr große Zahl der Bedouͤrftigen um Theil 
durch Privatunterflügungen zu erhalten; die Armenſteuer flieg Hier feten Aber 5 5 
Schillinge von der Hausrente oder dgl., eine zwar fehr bedeutende, ide bei meis 
tem nicht fo hohe Abgabe, als in dieſer Hinficht in mehueren audern Gegenden bed 
Landes beftand. Auch würde, hätten alle Nahrungsloſe der Mangfakturdiſtrikte 
in öffentlihen Gebäuden beherbergt werben follen, vislkeicht nicht Der zehnte Theil 
der hier aufgeführten Armenhäufer hingereicht haben; man hatte daher in dieſen 
Landestheilen laͤngſt erkannt, daß Allen zu helfen nicht möglich fei, mb ſuchte in 
Zeiten großer Noth auf andere MWeife die Bebürftigen wenigſtens vor dem Dans 

gertode zu fchügen. ' 

Ehe wir und mit ben Fortfchritten der britischen Induſtrie und des aus⸗ 
wärtigen Handels beſchaͤftigen, müffen wir auch die Abſatzverhaͤlt niſſe im 
Snnern näher beleuchten und zu diefem Ende «inen Bid auf bie. Lebensart ber 
verfchiedenen Volksklaſſen werfen. Schon in früheren Zeiten fingen die mittlern 
und untern Stände Englands ein weit größeres Wohlieben an, als dies fafl überall 
auf dem europäifchen Feſtlande der Kal war; Fleifh und Bier namentlich wurden 
bereite im 17. Jahıh. in großer Menge von jenen genoffen, im 18. Jahrh. kamen 
zu diefen Genüffen unter faft alien Klaſſen noch Thee und Zuder; wenigſtens 
gab es gegen Ende beffelben in ben größern Städten fehr wenige Haushaltungen, 
in denen nicht auch biefe Verzehrungsgegenflände ein» ober ein paarmal des Tages 
genoffen murden; in den folgenden Jahrzehenden gingen auch felbit die geringften 
Landbewohner immer mehr gu dieſam Genuffe über. Uber bald fing der Drud 
des Krieges an, ihn zu beſchraͤnken; mehr aber noch fiel dieſer Druck, bie hohen 
Steuern, auf den Genuß des Biers. Die Confumtion des Thees und des Zuders 
flieg, wenn aud nicht völlig, doc faft in dem Verhältniffe, in welchem die Bes 
völferung wuchs. In nicht geringem Maße nahm der Verbraud der Stoffe zu, 
ganz vorzüglich det baummollenen und der feibenen; feibene Kleider wurden nicht 
nur in den höheren und mittleen Stänben allgemeine Tracht des weiblichen Ges 
ſchlechts, auch bei den Frauen der untern Klaſſen fah man fie in feinem Lande 
Europa’s fo häufig wie in England. Häuslihes Wohlleban, huͤbſche und faubere 
Kleider waren, nehmen wir etwa bie Ver. Staaten von Noidamerika aus, nirgends 
fo allgemeines Beduͤrfniß als bier. Das veranlaßte denn aud) den größern Ver⸗ 
brauch noch mancher anderer Artikel, fo namentlich der Seife; man fah ganz vors 
ztglih auf reine Waͤſche. Aber her Sinn für haͤusliches Wohlleben fland in 
snger Verbindung mit dem für Haͤuslichkeit Überhaupt; er zeigte fi) in allen 
Ständen, auch in ben hödften, wenn gleich bie hoͤhern Stände auch bier bekannt⸗ 
lich feit längerer Zeit ſchon mehr von ben Sitten amberer Länder angenommen 
hatten; viele Große fühlten fi) nirgends wohler als auf ihren Gütern und fans 
den in einem fchönen patriacchalifchen Verhältniffe zu ihren Pächtern; der Mittele 
ftand Eannte nichts höheres als haͤusliches Zamilienglüd, dev Arbeiter, namentlich 
der Kabrikarbeiter, fühlte fi nicht wohler als vor feinem Kaminfeuer, bei einem 
Glaſe Bier oder feinem Thee mit Robzuder. Bei dem geringfien Manne fah 
man die größte Sauberkeit, nicht felten war der Fußboden mit einem Teppiche 
belegt. Auch nachdem in den letzten Jahren beö Krieges und in der nächfifolgens 
den Zeit hohe Abgaben und ungünftige Handelöverhättniffe den Erwerb ber Arbeis 
ter gefchmätert und dadurch ihre behagliche Lage befchränkt hatten, erhielt fich biefer 
häusliche Sinn. Aber das große Schwanken in dem Ermerbe der Arbeiter, wels 
ches ſich bald dadurch aͤußerte, daß die Arbeiter zu einer Zeit außerordentlich viel 
und zu einer andern anßerorbentlih wenig erwarben, das Soldatenleben während 
' \ ab * 
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des Krieges, welches nach der Entlaffung vieler Krieger auf die uͤbrigen Stände 
nicht ohne Einfluß blieb, mehr noch das Kortfchreiten ber Arbeiter⸗Vereine (zur 
Erzwingung · hoͤhern Arbeitslohns), befonders auch der große Anwachs der Bevoͤl⸗ 
kerung in den bedeutendern Staͤdten des Landes, und hinſichtlich mancher Gegen⸗ 
ben ganz vorzuͤglich noch die Art der Vertheilung der Armengelder untergruben 
jenen ſchoͤnen Sinn bei ben untern Ständen. Somohl die Arbeiter in den Städten, 
als die auf dem Lande fingen an, die Wirthshaͤuſer viel zu befuchen; der Genuß 
des Branntweind ward Immer allgemeiner, wenn gleich diefer (zum Xheil in Folge 
des außerordentlich hohen Preiſes deffelben) weniger haͤusliches Getränk warb, ale 
in vielen Gegenden bes Feſtlandes der Fall war; in den größern Städten murden 
von manchen Arbeitern ungeheure Quantitäten davon genoffen, nicht felten nahm 
auch die Frau, dem Manne in die Schenke folgend, an biefem Genuffe Theil, 
und häufig ward an ben Abenden des Lohntages ein großer, wenn nicht der größte 
Theil des in der Woche Ermorbenen vertrunfen. In dem Maße aber, in welchem 
Sittenlofigkeit, Mangel an Erwerb und Bevölkerung wuchſen, nahm auch das 
Elend in den unten Ständen zu; in der fehredlichften Geftalt trat e8 in der 
Hauptftabt und ben größern Kabrikitädten auf; Maſſen von Menfchen wohnten in 
engen Räumen zufammengedrängt, manche diefer Räume waren, zumal: mo viele 
folher Menfchen in Kellern lebten, was befonbers in Liverpool der Fall mar, hoͤchſt 
ungefund und namentlich fo feucht, daß der Geſetzgebung ſich neuerlich die Noth—⸗ 
wenbigfeit aufdrang, für die Verbefferung diefer Wohnungen zu forgen. Seht 
aber warb faft überall in England und Schottland biefes Elend durch die große 
Einwanderung irlaͤndiſcher Arbeiter vermehrt. Diefe fand ſchon feit geraumer 
‚Zeit ftatt und war ziemlich in demfelben Maße bedeutender gerworden, in welchem 
Irlands Bevoͤlkerung gewachſen; viele biefer Menfchen kamen nur während des 
Sommers auf einige Donate herüber, um landwirthfchaftliche Arbeiten zu verrich⸗ 
ten, manche aber fiebelten fi in England ober Schottland ganz und gar an, in 


geoßen Maffen fand man fie befonders in London und ben Manufakturftädten bei 


nordiveftlichen Englands und im wefllihen Schottland.- Im erſtern Fall befchränk: 
ten fie die Arbeit ber Keldarbeiter, im legten Fall die der Sabrikarbeitr. Dem 
erſtern Umflande mag zum. großen heile die Verminderung des Taglohns, die 
man in neuerer Zeit in ben meiften Aderbaubiftritten bemerkte, zuzufchreiben fein; 
aber ein befonderer Umstand drückte noch den Lohn der Fabrikarbeiter im Allgemel: 
nen, nämlich der, daß die Manufakturiften ihe Intereffe dabei fanden, mehr Kin 
der und weniger Erwachſene anzuftellen, was ihnen durch das ſtets fortfchreitende 
Mafchinenwefen fehr erleichtert ward. In manchen Fabriken fand‘ man viele Kin: 
ber von adyt bie zehn Jahren, und nicht blo® in den Baummolls, fondern auch 
in den Wolls, Leinens und befonders den Seidenmanufafturen; in den letztern be 
ftand bei weitem ‚bee größte Theil ‚der Arbeiter aus Kindern; in mehreren Sn 
duftrieziweigen, namentlich auch wohl in der Leinenmanufaltur, war man bemüht, 
eine größere Anzahl derſelben herbeizuziehen; im I. 4841 murde Öffentlich im Pars 
lamente behauptet, daß jährlich etwa 50,000 ermachfene Arbeiter in den brittifchen 
Manufakturbiftritten außer Arbeit gefegt und dagegen viele Kinder ſtatt derfeiben 
angeftellt würden; es mag biefe Angabe übertrieben fein, doch iſt gewiß, daß bie 
ſtets fortfchreitende Vervollkommnung der Mafchinen einen ſolchen Wechfel in fehr 
bebeutendem Grade geftattet. Im Allgemeinen aber trug die Anftellung ber Kins 
der in ben Bewerben fehr zur Verkruͤppelung ber Arbeiter bei, von benen, wie die 


Erfahrung gelehrt, manche in Folge zu großer Anftrengung in der Jugend fchon - 


vor dem vierzigften Lebensjahre arbeitdunfähig werben. 
Der Nothſtand der untern Klaffen, in manden Fällen auch das Verlangen 
nach größerem Erwerbe, hatte feit Jahrzehenden fcyon eine bedeutende Auswan⸗ 
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derung, zumal vom Sabrilarbeitern, aus England veranlaßt; nach ben Ber. 
Staaten von Norbamerita und dem europäifchen Feſtlande, hier befonders nach 
Frankreich und den Niederlanden, zogen viele Zaufende. In Frankreich namentlich 
fand man eine große Anzahl englifcher Arbeiter in den Baummollmanufakturen, 
Eifenwerten, Mafchinenfabriten und andern Gewerben. Diefe Auswanderungen 
forderten häufig die Gewerbe anderer Länder fehr, felbft folcher Staaten, die im 
Allgemeinen in der Induſtrie noch fehr zurüd waren; fo murben namentlich in 
Rußland manche große Fabrikanlagen von Engländern eingerichtet und von englis 
(hen Werkmeiftern geleitet. Englifche Werkmeifter ftanden insbefondere auch man» 
hen Baummwollmanufalturen des weſtlichen europäifchen Continents vor Die 
größte Zahl der Auswanderer aber zog nach den brittifchen Golonien, namentlich 
nah Canada und nach Auſtralien; jedoch beftand ein großer Theil biefer Auswan⸗ 
derer aus landmwirthfchaftlihen Arbeitern. In keinem Jahre war indeß bie Emis 
gration fo bebsutend, daß dadurch die ſtets fortfchreitende Bevoͤlkerungsvermehrung 
in fehe beträchtlihem Maße aufgewogen worden wäre; die Regierung hatte fchon 
in früheren Zeiten geprüft, ob durch Beförderung der Auswanderung nicht diefer 
Vermehrung zu begegnen fein möchte; aud ward biefelbe mehrfach, neuerlich bes 
fonders die Emigration nad) Auftralien, von ihre beglinftigt; allein in fehr bebeus 
tendem Umfange foldhe ins Leben zu rufen, dazu fehlten die Mittel. 

Auch viele Perfonen höheren Standes fiedelten fi) im Auslande an; nad 
ben Ber. Staaten von Nordamerita waren fhon früher manche Unternehmer, nicht 
nur Kaufleute, fondern namentlich auch Fabritanten und Bergleute, gegangen; häus 
figer aber kam «8 in den legten Jahren vor, daß bemittelte Britten ſich der Lands 
wirthſchaft, befonders der Schafzucht wegen in Neufübwales, in Shdauffralien oder 
in Bandiemensland nieberließen. Die oftindifchen Befigungen wurden feit geraus 
mer Zeit von vielen Engländern höheren Standes befucht, diefe aber gingen meift 
nur als Civil: oder Militaͤrbeamte im Dienfte der oftindifchen Compagnie hinüber, 
in der Abficht, durch Beziehung hoher Gehalte ſich in einer Reihe von Jahren zu 
bereichern, und bann in ihr Vaterland zuruͤckzukehren. in foldhes Verhaͤltniß bes 
ftand auch in neurfter Zeit noch, boch lockte in dieſer auch der Anbau des Bodens 
in jenem, von der Natur ſehr beguͤnſtigten Lande manche Unternehmer. Fruͤher 
waren durch die Beſchraͤnkungen, welche die oſtindiſche Compagnie in dieſer Hinſicht 
entgegenſtellte, brittiſche Unterthanen an dem Anbau in Vorderindien verhindert 
worden; das Aufhoͤren des ausſchließlichen Privilegiums der Compagnie aber beſei⸗ 
tigte auch dieſes Hinderniß, und manche Plaͤne fuͤr Erweiterung und Verbeſſerung 
der Bodencultur in jenen ausgedehnten Beſitzungen tauchten in England auf. 
Weit allgemeiner war Übrigens die temporäre Ueberfieblung fehr vieler Britten nad) 
dem europäifchen Feſtlande. Das Weitere daruͤber ift bereits in den von ber 
Schweiz, Italien und Frankreich handelnden Kapiteln a5, A6 unb 49 bemerkt 
worden. 

Seit geraumer Zeit hatte Großbritannien einen nicht unbebeutendn Zwi⸗ 
fhenhandel, namentlidy zwifchen feinen überfeeifhen Beſitzungen und dem euros 
päifchen Feſtlande betrieben. In den legten Sahrzehenden bes 18. Jahrh. führte 
man von ben Erzeugniffen des Gontinents faft nur etwas Leinwand, Wein und 
Branntwein nad) den brittifhen Colonien aus, fpäter aber verminderte ſich auch 
diefee Handel, wenigſtens kam der erfigenannte Artikel, feitdem bie brittifchen Lein⸗ 
wandfabriken fehr fortgefchritten, immer meniger in bemfelben vor. Sehr bedeutend 
aber war, zumal mährend ber Kriegsperiode von 1793 bis 1815, bie Ausfuhr ber 
Erzeugniffe jener Colonien aus England nad) dem europäifhen Feſtlande. Als bie 
Ver. Staaten noch brittifche Colohien waren, kamen befonders ihre Produkte, ale 
vornehmlih Tabak und Weis, darin vor; auch waren indifche Stoffe bedeutende 


- 
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Artikel Im dieſem Handel. Nachdem aber jene amerikaniſche Colonien ſich frei ge 
macht, nunmehr ihre Erzeugniffe großentheils direkt mach dem europäifchen Feſt⸗ 
lande ausfährten und etwa gleichzeitig die Bodencultur im brittifchen Weſtindien 
fi) fehe gehoben, wurden die Produkte diefer Inſeln, zumal Zuder und Kaffe, 
bald in um fo größeree Menge aus England nach dem Feſtlande ausgeführt, ats 
eben jezt durch die Pegerrevolution auf St. Domingo die dortige Cultur vernich⸗ 
tet und dadurch auf dem Gontinente eine große Lücke hinſichtlich dieſer Fmportas 
tion entftanden war. Nach wiederhergeſtelltem Frieden aber hörte diefer Handel 
faſt völlig auf, das europaͤiſche Feſtland verforgte fich direkt ans den Tropengegen⸗ 
den, und dann auch producirten die brittiſchen Beſitzungen von jenen Artikeln kaum 
fo viel, ats die faſt unaufhoͤrlich ſteigende Confumtion Großbritanniens von Cole: 
nialwaaren forderte, und der erwähnte Zwiſchendandel Großbritanniens wuͤrde jept 
um fo mehr in völlige Abnahme gerathen fein, wenn nicht einige andere außereu⸗ 
vopdifche ®rzeugniffe in dieſem Verkehre wichtig geworden wären. 


‚Seit geraumer Zeit waren unter ben Gewerben Großbritanniens, wenig⸗ 
ften® unter den zum bedeusenden Theile für das Ausland arbeitenden Gewerben, 
bie Zeugmanufafturen bei weitem die widtigften. Das zeigte ſich auch in neueſter 
Zeit, indeß trat, wie bereits oben angsdeütet worden, die Baummollmanufaks 
tur, bie fchon in den früheren Sahrzehenden die Wollmanufaktur überflügelt hatte, 
entfchiedener noch). als erftes Gewerbe des Landes hervor. Bis zum Ausbruche bes 
franzöfifhen Revolutionsfrieges war bie Erportation der Wollmaaren bedeutender 
gewefen, als die der Baummollfabrikate, im J 1314 aber überftieg der Werth der 
Ausfuhr der. Legtern den der Ausfuhr der Wollmaaren fhon in dem Verhaͤltniſſe 
von 3 zu 15 ſeitdem und wenigſtens bis zum J. 1856 nahm die Erportation der 
Baummollwaaren fat ununterbrochen zu, das Werthverhältniß beider Aus: 
fuhren aber hatte fi nicht in dem Maße wie dad Quantum der Epportation 
zu Gunſten der Baummollmwaaren vermehrt, da diefe mehr als die Wollmaaren im 
Preife fanken, was jedoch vorzüglich von den Baummollzeugen, weniger von den 
Zwiften gilt. Beſonders hoben ſich jedoch auch die Leinwand» und Geidenmanu: 
fatturen, und namentlich machte die Ausfuhr der leinenen Garne die allergrößten 
Fortſchritte. Naͤchſt diefer Vermehrung ber Erportation mar die, welche bei ber 
der Kupferwaaren, wie ganz befonders auch bei der des Eifens und Stable bemerkt 
wurde, die wichtigfte, wenigitens wenn wir bie Vermehrung der Ausfuhr der Stein 
kohlen, bie im größten Maße zunahm, unberüdfihtige laffen. Indeß ward die 
außerordentliche Ausdehnung der Kohlengewinnung, die befonders feit Aafang ber 
dreißiger Jahre eintrat, in viel geringerem Grade durch die ermeiterte Ausfuhr ihres 
Erzeugniffes, als durch die ungemein vermehrte inländifche Nachfrage nach biefem 
veranlaßt. Nicht fo außerordentlich, doc nicht ganz unbedeutend war folcyer Zus 
wachs binfichtlich des Blei's und des Zinns; auc die Erportation beider Artikel 
flieg bedeutend, wenn fie gleich ſtets eine untergeorbnete blieb. Mehr noch ſtieg 
bie Ausfuhr des Steingutes, wogegen bie bes Glaſes, ber Seife und mehrerer an: 
derer Artikel abnahm. Indeß fand in ber Erportation faft aller diefer Gegenflände 
ein nicht unbedeutendes Schwanken ftatt, befonders feit 1856. 


Erwaͤgt man bie anferorbentlihen Schreierigkeiten, mit denen bie brittiſche 
Induſtrie auch fhon vor dem Jahre 4856 zu kämpfen hatte, fo muß ed wahr 
haft Wunder nehmen, daß ein ſolches Hortfchreiten noch zuläffig war. Aber es 
wurde von den Induſtriellen auch das Aeußerfte aufgeboten; fie fegten alte ihre 
Kräfte daran, ihren Gemwerbfleiß durch diefe Schwierigkeiten binburdyguführen; fl 
waren vom Morgen bis zum Abend in ihrem Gefchäfte unermuͤdet thätig, verwen: 
beten auf baffelbe die größten Capitalien, und fuchten durch ſtetes Fortſchreiten im 
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Tochniſchen ihre Induſtrie unablaͤſſig zu heben. Es wurde dies durch die Concen⸗ 
tration vieler großen, zum ‚Theil koloſſaler Anlagen ſolcher Art an einem und dem⸗ 
ſelben Dete fehr gefördert; die Beinern Zabrilanlagen hatten meift fchon früher grö- 
fern Plag gemacht, in neueſter Zeit wurden aber manche der größern von ben ' 
größten verfchlungen; den Beſitzern der Letztern fanden meift ungeheure Capitalien 
zu Gebote, oft konnte man nur durch deren Huͤlfe ber überaus fchwierigen Con⸗ 
junctur begegnen. Der Wetteifer der hier mit einander concureivenden Fabrikanten 
war außerordentlich groß; tüchtige Arbeiter fanden fich in folhen Städten meift in 
Menge, und die ausgezeichnetften mechanifhen Werkſtaͤtten waren zur Hand; es 
verfloſſen kaum einige Donate, daß nicht neus Erfindungen aus denſelben hervors 
gingen; in der Anwendung der Mechanik war man in ber Hauptflabt und in ben 
Manufakturdiſtrikten den auch in’ dieſer Hinficht am weiteſten vorgeruͤkten Gegen: 
den des Feſtlandes entſchieden überlegen, nur nicht in Anfehung ber Anwendung 
ber Chemie auf bie Gewerbe; denn in dieſer Hinficht behaupteten wenigftens bie 
Sranzofen den Vorrang und erfchwerten dadurch den Britten bei mehreren Gewe⸗ 
ben die Concurrenz auf verfchiebenen Märkten des Auslandes. 

In keinem Gewerbe warm die Britten andern Nationen überlogener, als im 
ber Baummollfpinnerei; im 9. 1838 wurden Überhaupt aus Großbritannien 
gegen 115 MU. Pfd. Twiſte ausgeführt, davon erhielten Rußland, Deutſchland, 
bie Niederlande und Stalien über 85 Mill., und, rechnen wie bie in biefer Hin⸗ 
ſicht minder bedeutenden europdifchen Länder hinzu, fo wurben nad bem europdis 
ſchen -Feftlande etwa 95 Mil. Pfd. erportic. Das Uebrige erhielt meift das oͤſt⸗ 
liche Afien, denn nah Oſtindien und China erpertirte man über 14 Mil.; die 
Ausfuhr nah den übrigen Welttheilen, namentlich auch bie nad Amerika, wohin 
man von baummollenen Zeugen ein ſehr Bedeutendes fandte, war fomit unerhebs 
ih. Im J. 1837, in welchem freilich, in Kolge der im vorhergehenden Jahre 
ftattgehabten Krifis, der Ausfuhrhandel fehr gedrüdt war, führte man etwa 540 
Min. Ellen baummollener Stoffe aus, im J. 1238 aber Über 600 Mill.; 
ein bedeutender Theil diefer legtern Ausfuhr konnte jedoch, mie bereits oben anges 
deutet worden, auf den fremden Märkten nicht ſogleich Abfag finden. Die Expor⸗ 
tation der Maſchinen ward in den legten Jahren einer der wichtigere Zweige 
bes Ausfuhrbandels; im 3. 1838 betrug der Werth berfelben ungefähe 600,000 
Pf. Sterl.; Frankreich erhielt davon faft den vierten Theil, Deutfchland und Hols 
land über ein Scchötheil, ein nicht Unbedeutendes auch Italien, die Ver. Staaten, 
Dftindien und mehrere andere außereuropäifche Gegenden. Das feit geraumer Zeit 
beftehende Berbot gegen die Ausfube von Mafchinen blieb zwar binfichtlich ber im 
Frage kommenden in Kraft; aber defjenungeachtet konnte biefe Erportation felten 
verhindert, vielmehr das Geſetz auf mehrfache Weife umgangen werden. Das ges 
fhah denn auch, zumal in neuefter Zeit, fehr Häufig, und warb namentlich dadurch 
erleichtert, daß ſich in den brittifchen Kabritftäbten Leute fanden, bie ein Geſchaͤft 
daraus machten, auslaͤndiſchen Fabrikbefigern Zeichnungen, Mobelle und auch Mas 
fhinn zu lefem; dieſe wurden meift in folcher Form aus dem Lande gefchafft, 
daß das Geſetz dieſe Ausfuhr nicht hindern Eonnte. Es verbanden ſich zwar wohl 
die brittifchen Fabrikanten, dem verberblihen Verkehre Einhalt zu thun, aber fie 
richteten wenig dagegen aus. — Auf foihe Weife, au wohl durch bedeutende 
Schutzzoͤlle gefördert, gingen die Baummollfabrifanten des Feſtlandes in allerneuefter 
Zeit auch mehr zu der Kabrilation der feinen Nummern Über. Indeß zeigte ſich 


‚ die Wirkung. davon nicht fogleih, und es mochte bie verminderte Ausfuhr ber 


Twiſte in ben legten Jahren oft weniger Kolge dieſes Sortfchreitens ale des Um⸗ 
flandes fein, daB man kurz zuvor ein fo großes Quantum erportirt hatte, daß die 
Weberelen des Feſtlandes diefe Zufuhr fo bald nicht verwenden Eennten, zumal fie 
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zum Theil durch die ungänfligen Verhaͤltniſſe des amerikaniſchen Marktes nicht 
wenig litten. Doc war die Abnahme der Ausfuhr nicht fo bedeutend, daß fie 
allein eine große Stodung bed genannten Gewerbes überhaupt in England herbeis 
geführt haben mürde. Soice ward vielmehr durch eine verminderte Nachfrage 
nad) baummollmen Stoffen in Großbritannien ſelbſt veranlaßt; nie harte man 
diefe Abnahme in ſolchem Grade bemerkt. Als Grund derfelben wird von anſchei⸗ 
nend Unterrichteten und Unbefangenen der fehr gefchmälerte Erwerb in faft allen 
Induſtriezweigen und bie Theurung bee Lebensmittel angefehen. Gewiß ift, daß 
fie mit diefee und mit jenem zufammentraf; ihre Rüdwirtung auf die in ben 
Baummollfabriten befhäftigten Arbeiter aber war das Berrübendfle, was man in 
dieſer Art noch gefehen. Schon im 3. 1838 hatte in den Manufakturftädten, 
befonders in Manchefter, eine nicht geringe Anzahl von Fabrikanten, lebhaft erken⸗ 
nend, daß die Produktion die Gonfumtion Überfteige, fidy vereinigt, mehrere Zage 
der Woche hindurch die Fabrikation ruhen zu laffen; man beftimmte für die Kabris 
Fation meift erft vier, dann oft drei, und ging in neuefter Zeit wohl feibft bie auf 
zwei Tage herunter, fo daß oft kaum bie Hälfte der Arbeitszeit hindurch gearbeitet 
ward: Dadbdurch Aber mußte, auch wenn die untern Klaffen von den Bemittelten 
unterftügt wurden, in einer Zeit, in welcher zugleich die Brotpreiſe hoch ſtanden, 
die Noch die Außerfte Grenze erreichen; fie theilte fich jegt allen Klaffen der Ars 
beiter in den Baummoofabrifen mit, namentlid) audy den Spinnern und ben bei 
den Spinnmafdinen Angeftellten, welche früher meift einen reichlihen Erwerd ge 
habt. Denn man darf zugleich nicht vergeffen, daß in keinem andern Induſtrie⸗ 
zroeige die Mafchinen in dem Grade die Maſchinenhaͤnde erfegten, wie in be 
Baummollmanufattue. Die in England zählte 1835 über 90,900 Dampfwebe— 
fühle und die in Schottland gegen 16,000. Dagegen fanden fi in den Wollma⸗ 
nufakturen Großbritanniens Überhaupt nur 5127, in den Seidenmanufatturen nur 
4714 und in den Leinenmanufafruren nur 509 Dampfwebeſtuͤhle. 

Was das Quantum der in den englifhen Wollmanufatturen verbraud: 
ten Wolle anbelangt, fo ward 1836 bie in Großbritannien feibft erzeugte Wole 
auf 147 Mil. 600,000 Pfd. gefhägt, und die Einfuhr der fremden Wolle ber 
trug damals 30 Mill. Pfdb., feitbem aber mochte wohl die Importation verhälts 
nigmäßig mehr zunehmen, als die Produktion des Landes ſelbſt. Die Wollmanu—⸗ 
faktur felbft empfand zwar bie ſchwere Zeit nicht völlig in fo bedeutendem Mafe 
wie namentlich, die Baummollmanufaftur, nichtsdeſtoweniger aber in dem Zeitraumt 
von 18536 bis 1841 wohl mehr als zu irgend einer frühen Zeit. Die Fabrika⸗ 
tion in der hinſichtlich der Wollwaaren wichtigften Manufakturſtadt, in Leeds, hing 
ganz befonders von dem norbamerifanifchen Markte ab; war dieſer gebrüdt, fo 
ſtockten auch dort die Geſchaͤfte. Das aber war in Feiner Zeit fo ſehr ber Fall, 
als in ber auf die Krifis von 1836 folgenden. Gleich nach berfelben trat in 
biefer und in andern Städten, in denen der genannte Induſtriezweig vorherrſcht, 
große Crebitlofigkeit ein, manche der ficherften Handelshaͤuſer geriethen, zum Theil 
in Folge der Verwirrung des Geldweſens, in große Bebrängniß, andere fallirten, 
faft keins derfelben blieb ohne bedeutende Verlufte, zumal die Wollpreife verhältniße 
mäßig immer noch hoch flanden, während die Preife des Fabrikats fehr wichen. 
Auch in den Jahren 1840 und 1841 brachten die Berichte aus- den Wollmanus 
fakturdiftritten faft immer nur Ungünftiges; überall zeigte ſich wenig Nachftage 
nad) dem Erzeugniffe. Leeds verfandte 1820 nah Rußland 31,824 Stüd Tuch 
und andere Wollzeuge, 1830 dahin nur 7415 und 1840 gar nur 1680 Stuͤd. 
Nah Deutfchland führte Leeds 1820 beinahe 92,000 Stud aus, 1830 nut 
54,502 und 1840 nur noch 21,572 Stuͤck. Nach den Niederlanden führte Leedé 
im erfigenannten Jahre 24,584, dann 21,313 und 1840 nur 10,852 Stud 
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ans. Die Ausfuhr nach Portugal, den Azoren ıc., nad) Brafilien und nad Ita⸗ 
lien ſank in aͤhnlichem Verhaͤltniſſe. Die nach den Ber. Staaten machte infofern 
eine Ausnahme, als fie 1820 mur 76,114 Stud betrug, im J. 1830 auf 
101,294 flieg, im 3. 1840 aber auf dad Quantum von 46,945 Stud fih bes 
ſchraͤnkte. Nah Oftindien und China führte Leeds 1820 über 43,000 Stud 
Tuch und andere Wollmaaren aus, 41830 davon 72,590 und 14840 wieder nur 
etwa 44,400 Stüd. 

Bon den brittifhen Seidenmanufakturen ift bereits oben und auch im 
vor. Kap. beildäufig die Mebe gewefen. Sie wurden an den Orten, mo man das 
Seidengewerbe feit Langer Zeit vorzüglich betrieben hatte, in Spittalfielde, Coventry 
u. f. w., durch das Auflommen oder die Erweiterung diefer Manufaktur in andern 
Städten des Landes ſehr benachtheiligt. In Mancheſter und in der Naͤhe diefes 
Drtes war fie ſchon fehr früh aufgefommen, an nennenswerthen Fortfchritten aber 
duch den Auffhmung der Baummollmanufaßtur verhindert morben; nachdem jedoch. 
bie Letztere (fhon feit Anfang der zwanziger Jahre) ſich minder vorıheilhaft zeigte, 
bob das Seidengewerbe ſich bier bald nicht unbedeutend; nirgends konnten die Um⸗ 
ftände daffelbe mehr beguͤnſtigen; die vorhandenen großen Gapitalien, die ausgezeich« 
nete Induſtrie der Fabrikherren, die Nähe treffliher mechanifher MWerkftätten, die 
Gelegenheit, gute Arbeiter fih zu verfchaffen (denn der Uebergang von der Manu 
faftur in Baummolle zu der in Seide war für die Arbeiter nicht ſchwer), fanden 
nirgends in größerem Maße zu Gebote, als an diefem Orte. Zuerſt erhielt die 
Herftellung der f. 5. gemengten Zeuge (der aus Baummolle und Eeide, oder aud) 
- wohl ber aus Seide und Molle gefertigten) Bebeutung, dann hob fih die Manus 
faktur mehrerer ganz feidener Stoffe, und machte in den legten zehn bie zwölf 
Fahren bier ſolche Fortſchritte, wie beinahe kein anderer Induſtriezweig des Landes. 
Die eben genannte Manufaktur der Stadt Mancheſter uͤberfluͤgelte aber bald um 
ſo mehr das Seidengewerbe aller anderer Orte, da an dieſen nicht nur der Arbeits⸗ 
lohn meiſt höher war, ſondern dauch ben Febrikanten hier ſelten ſo große Capitalien 
zu Gebote ſtanden. Am J. 1825 wude ber Werth der in Mancheſter jährlich 
gefertigten Seidenftoffe erft auf 450,000 Pfd. Sterl., dagegen im J. 1840 auf 
etwa 1,700, 000 gefhägt. Die jaͤhriiche Sefammtproduftion dieſes Fabrikats in 
England flieg in den legten 3 bis A jahren auf den Werth von etwa 10 bie 
11 Mill., der Durchſchnittswerth der jährlichen Ausfuhr diefer Jahre aber betrug, 
nicht Aber 800,000 Pfd. Steel. Denn den bei weitem größten Abfag hatte die 
Manufaktur im brittifhen Reiche felbft, wo, wie oben näher gezeigt worden, ein 
außerorbentlich bedeutender Verbrauch von Seidenwaaren ſtattfindet. Waͤhrend 
Frankreich etwa nur ein Fuͤnftheil der in dieſem Lande fabricirten Eeidenwaaren 
felbft verbraucht, etwa vier Fuͤnftheile aber ausführt, fordert von den in England 
fabricirten die inlaͤndiſch⸗ Conſumtion etwa elf Zwoͤfftel Aber es wuͤrde jene ver⸗ 
mehrte Produktion nicht haben eintreten koͤnnen, waͤre nicht zugleich auch ein wei⸗ 
terer Markt für den Ankauf des rohen Materials entſtanden. Früher. hatte man 
die rohe Seide meift nur aus dem füdlichen Europa, zumal aus Stalien, erhalten; 
in den zwanziger Jahren, wurde aber bie bi6 dahin wenig bedeutende Zufuhr aus 
dem oͤſtlichen Aften ſchon erheblicher, und in dem barauf folgenden Jahrzehend lies 
ferten Oſtindien und China bei weitem den größten Theil. Die aus Grofbritans 
nien im 9. 1838 ausgeführten Seidenwaaren vertheilten fi auf folgende Weife: 
bie Ver. Staaten erhielten davon für 348,505 Pfd. Sterl., das brittifche Nord⸗ 
amerika flr 74,561, Frankreich für 56,598, Auftralien und Bandiemensland für 
53,459, das brittifche MWeftindien 36,548, das Capland für 32,434, Holland für 
23,153, Belgien für 15,586, das nicht = brittifche Weſtindien für 15,366, Deutfch- 
land für 15,280 und Oſtindien für 14,954 Pf. Sterl. 
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Die brittifche Leinenmanufaktur mar im 18. Jahrh. noch vom fehr ge: 
tinger Bedentung; der größte Theil bee in England verbrauchten und ber von hier 
nad) ben Golonien gefandten Leinwand ward von Irland und dem europäifchen 
Feſtlande eingeführt. In Itland hatte die Leinenmanufaltur feit dem Anfange 
diefed Zeitraums Fortfchritte gemacht, in Schottland wurde fie erft bald nach ber 
Mitte des Jahrhunderts bemerkt. Aber die Erweiterung war weder hier noch dort 


ſehr raſch; der Anbau bes Flachfes in beiden Ländern fand in befchränktem Ums 


fange flatt, auch die Gelegenheit, dieſes Material in bebeutendern Maflen aus dem 
Auslande ſich zu verfchaffen; bot ſich nicht immer; gefponnen wurde allgemein nur 
mit der Hand; meift von Landieuten in Nebenſtunden, gleichwie in mehreren Ge 


. genden des Continente. Im Anfange ber neunziger Jahre aber begann man fchon 


mit Mafchinen zu fpinnen, doch nur an einzelnen Orten; erſt allmaͤlig wurde diefe 
Fabrikation bedeutender; der Krieg, zumal die Gontinmtalfperre, während welcher 
es ſchwierig war, bie Leinwand des Fefllandes ſich zu verfchaffen, förderte fie ſeht. 
Nach dem Kriege wurben bie meiften der früber eingeführten Leinwandſorten nicht 
mehr importiert, fo namentlich nicht die fchlefifchen, welche, wie «8 fcheint, kurz vor 
ber Continentalfperre nicht ganz unbebeutenden Abfag in England gefunden hatten; 
nur von den feinften franzöfifchen Leinen ward noch, und bis auf bie neueſte Zeit 
ein kleines Quantum eingeführt, letzteres in Folge de Umftandes, dag man ver 
mittelſt der Spinnmafchinen die allerfeinften Garne nicht herzuſtellen vermochte. 
Aber auch in diefee Hinſicht wurden in ben letzten Jahren außerordentlicye Fort⸗ 
fchritte gemaht. In früheren Zeiten hatte eine nicht unbedeutende Einfuhr frem⸗ 
ben Garns in Grofbeitannien, befonders in Schottland, beflanden; fie war in ben 
legten Jahren des 18. und in den erften des 49. Jabrh. fehr gewachfen, fand 
auch um 1825 noch flatt, namentlich für die großartigen Spinnereiea in Dur: 
dee, welche, fehr gewöhnlich das fchottifhe Maſchinengarn zur Kette gebrauchend, 
den Einfchlag ber Leinwand aus fremden, befonders deutfhem Garne herſtellten. 
Seit dem Jahre 1825 aber fand diefe Einfuhr zum voͤllig Unbedeutenden herab; 
e6 ward in England und Schottland nur inländifches Maſchinengarn gebraudt, 
und die Spinnereien machten, ſowohl in ber Quantirät wie in der Qualität des 
Garns foihe Fortfchritte, daß fie nicht nur die ſehr ausgedehnte inländifhe Mes 
berei zur Genüge mit Garn verforgen, fondern von diefem auch noch ein Beben 
tendes ausführen konnten; die Erportation nad Irland, nicht weniger die nad) 
dem europäifchen Feſtlande, zumal die nach Frankreich und ſeloſt die Ausfuhren 
rad dem nämlichen ande, welches dem brittifchen Reiche früher fo viel Garn ge 
liefert hotte, nach Deutfchland, nahmen in neuefter Zeit unaufbörlih zu. Von 
dem 1838 ausgeführten Leinengarne erhielt Frankreich Über vier Fuͤnftheile, übers 
haupt gegen 114 Mit. Pfd. (zum Werthe von mehr als 600,000 Pfd. Sterl.), 
und nad) Holland fandte man für etwas mehr als 100,000 Pf. Stel. Die 
Gewebe aber oder die Leinwand felbft führte man bei weitem zum größten Zheile 
nad außereuropäifhen Gegenden aus, 3. B. 1838 nach ben Ber. Stasten für 


'888,150‘Pf. Sterl., nad dem brittifchen Weftindien für 348,105, nach dem 


nicht »beittifchen Meftindien für 208,609, nach Brafilien für 165, 424 Pf. Ste. 
u. ſ. w. Was die Qualität anbelangt, fo ward jest auch für febr feine Leinen 
das Garn in Großbritannien felbft. gefponnen. Diefer Zweig der Leinwandmanu⸗ 
faftur behielt feinen Sig in England; die Flachefpinnereien in Leeds u. f. w. ver: 
volltommmneten ihr Gefpinnft namentlich in den legten vierzehn bis ſechszehn Jah⸗ 
ten fehr bedeutend. Das rohe Material erhielten fie meift aus Flandern, wo ber 
vorzüglichfte Flachs erzeugt wird; die Spinnereien Schottlands dagegen verforgten 
ſich damit meift aus Rußland; denn fie bedurften eines fo vorzüglichen Materials 
nicht. — Aber wenn einerfeits die brittiſchen Leinen durch eine ſchoͤne Appretur 
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vor denen mandyer Gegenden des Eontinents ſich auszeichneten; fo warb amberers 
ſeits grade durch diefe Appretur das Bermengen des leinenen Garns mit baums 
mwollenem fehr erleichtert. Es wurde immer gewöhnlicher, nur für die Kette 
einen leinenen Faden, bagegen für den Einfchlag einen baummollenen zu nehmen; 
durch die ſchoͤne Appretur, befonders durch einen ausgezeichneten Glanz, ward bie 
beigemengte Baumwolle fehr verdeckt; die Waare Fam meilt als Leinwand in 
den Dandel, und nur ber geübte Kenner erkannte die Unaͤchthet. 

Die brittifihe Papterfabrilation erhielt beſonders durch den ausgebehns 
ten Gebrauch des Druck⸗ und Packpapiers feit den letzten Jahrzehenden bed 18. 
Jahrh. einen fehr großen Umfang. Jenes wurde zumal zu dem Drude der Beis 
tungen in faft fletö zunehmender Menge gebraucht; es kam vor, daß für ein eins 
ziges Zeitungsinſtitut fogar eine der größern Papterfabriten das Material nicht zu 
liefern vermodhte. Das gelefenfte potitifhe Blatt in England, die Times, vers 
brauchte im J. 4839 nicht weniger ald 3 Mill. 650,000 Bogen Papier (und 
befanntlidy von ungeheurem Sormate), im folgenden Jahre A Mill. 300,000 Bes 
gen und im nächfifolgenden 5 Mil. 60,000 Bogen. Die Morning» Ehronicle 
verbrauchte in diefem Zeitraume jährlich für etwas mehr als 2 Mill. Bogen, der Mors 
ning s Herald etwas weniger und die Morning: Poft refp. 875,000, 1 Mill. 6000 
und 44 Mil. Bogen Papier. Bel diefer Gelegenheit verdient bemerkt zu werden, 
daß a6 erfigenannte Blatt, die Times, reſp. über 11,258, 12,638 und 15,887 
Pf. Sterl. an Stempelſteuer In jenen drei Fahren zahlte. Die Stempelfteuer und 
andere Ähnliche Abgaben veranlaßten eine nicht geringe Wertheuerung des Pa⸗ 
piers, wodurch auch, wie anfcheinend Unterricktete und Unbefangene behaupten, ber 
Auffhmwung des Buchhandets fehr gehindert wurde; die Ausgabe für Papıer macht 
einen höchfl bedeutenden Theil der Koften der Druckereien aus, wozu indeß, mas 
menigftens den Buͤcherdruck betrifft, auch der Umitand beiträgt, bag dabei fehr auf 
Eleganz gefehen wird. Die Ausfuhr des Papiers, obwohl nie ſehr erheblich, hatte 
um das Jahr 1830 ſich nicht ganz unbedeutend gehoben, und flieg auch bie zum 
Fahre 1856 noch, nahm fpäter aber wieder ab, meift wohl in Folge des Umſtan⸗ 
des, daß die englifchen Papiere nicht um fo wohlfeilen Preis, als die unter guͤnſti⸗ 
gern Verhaͤltniſſen fabricirten franzoͤſiſchen, auf die deutſchen, amerikaniſchen und 
andere fremde Maͤrkte geliefert werden konnten. 

Die Verarbeitung des Eiſens, obgleich , wie in dem meiften übrigen eurer 
päifchen Ländern, ſchon feit geraumer Zeit in England betrieben, machte bedeutende 
Fortſchtitte erft fett der Mitte des 18. Jahrhunderts. Die Nachfrage nah Eifen 
nahm batd fehr zu, und zwar in eben dem Maße, in melden bie Anwendung der 
Mafchinen, befonders die der Dampfmaſchinen, bedeutender ward; indeß würde 
eine ſolche Ausdehnung nicht zulaͤſſig geweſen ſein, waͤre nicht auch die Gelegenheit 
entſtanden, das Brennmaterial in groͤßerer Menge herbeizuſchaffen. Bis dahin 
hatte man das Erz meiſt nur vermittelſt Holzkohlen geſchmolzen; dieſe aber ſtan⸗ 
den, bei der hoͤchſt geringen Bedeutung der Waldungen der Inſel, nur in ſehr be⸗ 
ſchraͤnktem Maße zu Gebote. Die Benutzung der Steinkohlen zu dieſem Schmelz⸗ 
prozeſſe war zwar ſchon verſucht worden, doch ohne guͤnſtigen Erfolg. Erſt im J. 
1740 wurden gluͤcklichere Verſuche ſolcher Art angeſtelltz von dieſer Zeit an ward 
die Anwendung der Cokes oder abgeſchwefelten Steinkohlen in den Hochoͤfen immer 
allgemeiner, und im J. 1788 betrug die Eiſenproduktion ſchon mehr als das Drei⸗ 
fache deſſen, was ſie im J. 1750 betragen hatte. Indeß ward auch jetzt, und 
ſelbſt in den erſten Jahren des 19. Jahrh. noch ein ſehr bedeutender Theil des in 
England gebrauchten Eiſens, beſonders aus Schweden und Rußland, importirt; 
die darauf folgende Eontinental perr⸗ aber mußte auch dieſe Einfuhr erichiveren, 
doch warb weit weniger durch das Ausbleiben des fremden Eiſens, als durch die 
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gänftigen Verhaͤltniſſe, umter denen bie Erweiterung ber Eifenprobuktion in Eng: 
land und befonders auch in Schottland, ganz vorzüglich aber in Wales, ftattfinden 
Eonnte, die Ausdehnung jener Induſtrie gefördert; fie erweiterte ſich während bes 
Krieges, in welchem befonders auch ihr Erzeugniß eine vermehrte Nachfrage fand, 
in einem foihen Maße, wie man Aehnliches nur bei der Baummollmanufaktur 
bemerkte. Der Uebergang vom Kriege zum Frieden traf ungünftig auch dieſes 
Gewerbe; einen Aufſchwung deflelben führte zwar die befannte Gonjunctur im J. 
4825 herbei, die kald folgende Krifis aber drückte das Gewerbe um fo mehr, als 
man die Produktion ganz übermäßig ausgedehnt hatte; die Eifenpreife fielen bis 
zum Sabre 1832 faft unaufhörlih, jedoch nad) dem jahre 1832 trat wiederum 
ein außergereöhnlicher Bedarf‘ ein; die Anlagen von Eifenbahnen (deren Gefammt: 
£often in Großbritannien bi6 1839 auf etwa 70 Mit. Pf. Sterl. angemadhfen 
waren), ſowohl in England felbft, als befonders auch in den Ver. Staaten und 
bald audy auf dem europäifhen Gontinente, nahmen die brittifchen Eifenwerfe in 
den folgenden Jahren fo fehr in Anfpruch, daß nit nur die vorhandenen Werke 
fehr erweitert, fondern auch nody manche neue angelegt wurden, und bie Geſammt⸗ 
produftion übertraf bald weit noch bie des Jahres 1825. Großbritannien erzeugte, 
auch die jegt ebenfalls in Belgien und andern Ländern fattfindende bedeutende Er⸗ 
weiterung bdiefer Produktion in Anfchlag gebracht, ein größeres Quantum biefes 
Metalle, als das Übrige Europa indgefammt. Im 3. 1750 betrug die Eifen« 
produktion Großbritanniens 22,000 Zonnen (ju 2000 Pfund), 1796 war fie auf 
125,000 Tonnen, 1825 auf 618,256 Tonnen, dagegen 1839 auf nicht weniger 
als 1,050,000 Tonnen geftiegen. Die Ausfuhr des Eifens hielt damit in den 
legten Jahren gleichen Schritt, und betrug im J. 1839 faſt das Doppelte von 
dem, mas fie fech® Jahre früher betragen hatte. Zwar ward auch noch Eifen 
eingeführt, docy nur für die Stahlfabrikation, zu der das englifche Eifen ſich 
nicht eignet. Die Fabrikation des Eiſenblechs erweiterte ſich zugleih mit der 
Produktien des Eifens, in dem lebten Jahrzehend aber nicht in dem Maße, als 
biefe; auch ward von dieſem Blech ein nicht Unbedeutendes ins Ausland gefchidt. 
Wichtiger war feit längerer Zeit die Ausfuhr mehrerer anderer Eifens und ber 
Stahlwaaren, als von Aerten, Amboßen, Sägen, Seilen, Meſſern, Scheeren 
ic. Die f. g. Mefferfhmiebmaaren werden befonders in Sheffield, die übrigen na⸗ 
mentlih in Birmingham, Wolverhampton und einigen andern benachbarten Städten 
bergeftelte, in Birmingham aber auch manche andere Metalls, befonders Meffings, 
Kupfers und plattirte Waaren, Nähnadeln u. dgl. m. Birmingham uud Shefr 
field litten aber in den legten Jahrzehenden durch bie Zeitverhältniffe ungemein, 
und befonbers auch dadurch, daß dem Abfage ihre Kabrikate nicht nur auf dem euros 
päifchen Feſtlande, fondern vornehmlich auch auf den meiften amerikaniſchen Märt- 
ten die Goncurrenz ſolcher Erzeugniffe des europäifhen Continents immer mehr 
entgegentrat. Indeß ward der außereuropäifhe Abfag durch einen erweiterten Des 
bit in Afien und Auftrafim gefördert, und ohne diefe Vermehrung würde die Aus« 
fuhr diefer Waaren ſich nicht in dem Maße erhalten haben. Dom Jahre 1835 
anwuchs die Erportation der Stahl: u. a. Ähnliher Waaren noch, war befonbers 
bedeutend im J. 1836, nahm feitdem aber, zumal 1840, wiederum fehr ab. 

Die Gewinnung des Kupfers, zwar ſchon vor geraumer Zeit in ben ſuͤd⸗ 
weſtlichen Gegenden Englands betrieben, erlangte einige Bedeutung erft gegen die 
Mitte des 18. Jahrh. und flieg darauf in dem legten Viertel beffelben in einem 
: bedeutenden Verhaͤltniſſe, wurde aber erft im 419. Jahrh. fehr beträchtlich und 
wuchs befonderd auch noch feit dem Jahre 1825. Zugleich nahm der DVerbraud) 
des Kupfers im Inlande und Auslande. fhon aus dem Grunde zu, weil das Ber 
ſchlagen der Böden der zu weitern Seereiſen beflimmten Schiffe mit Kupfer ims 
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mer allgemeiner wurde und man hierzu meift Kupferplatten aus ben englifchen 
MWalzwerken benugte. Aber nicht nur nach dem benachbarten Gontinente, fondern 
auch befonder nad den Ver. Staaten und nad Afien wurden fehr bedeutende 
BVerfendungen von Kupfer bewirkt. Im 3. 1820 wurden von unverarbeitetem und 
verarbeitetem Kupfer überhaupt 121,958 Cr. und im J. 1852 davon 194,612 
Ctr. ausgeführt. — Bon englifhem Zinn wurden 1820 nahe an 26,000 Etr. 
und von fremdem Zinn über 3000 Ctr. ausgeführt; 1832 betrug die Ausfuhr 
von jenem 31,837 und von biefem 21,719 Gtr. 

Was nun den brittifhen Ausfuhrhandel überhaupt betrifft, fo war 
ber Verkehr mit. Deutfchland feit geraumer Zeit ber wichtigfte Zweig bes brittifch- 
europäifchen Handels, und dies war unbedingt ber Fall, fo lange die deutſche In⸗ 
buftrie noch keine erhebliche Kortfchritte gemacht hatte; faſt die meiften der in 
Deutfchland, wenigſtens in Norddeutfchland, verbrauchten Fabrikate waren bristifche® 
Erzeugniß. Die Ausfuhr aus Deutfchland nach Großbritannien war dagegen nur 
dann erheblich, wenn bier große Setreidezufuhren erforderlid, waren; die Erportation 
der bdeutfchen Wolle ward erft in diefem Jahrhundert nennenswerth; auch die. Aus⸗ 
fuhr von deutfcher Leinwand war von fehr großer Bedeutung, nad) Verhältniß mes 
nigftens, niht. Don 1725 an bis zu Anfang der neunziger Jahre des vor. Jahrh. 
fhwantte der Werth der Ausfuhr nach Deutfchland zwifchen etwas über A Mil. 
und etwas über 44 Miu. Pf. Sterl., und der der Ausfuhr nad, Preußen insbefons 
dere betrug bald unter, -bald tiber 100,000 Pf. -Sterl. Seitdem flieg der Werth 
der Erportation nad) Deutfchland fehon gegen Ende des vor. Jahrh. auf mehr als 
8 Mil. und im Anfange diefes Jahrh. auf mehr als 9 Mit. Pf. Sterl., auf 
melcher Höhe er au im J. 1822 jtand. Nachdem aber gegen das Jahr 1854 
ber durch Preußen ins Leben gerufene Zollverband fich Über einen großen Theil von 
Deutfchland ausgedehnt und die Induſtrie ber Zollvereingftanten, hierdurch und 
durch andere Umftände gefördert, fehr bedeutende Sortfchritte gemacht hatte, traten 
dem Debit der brittifhen Waaren in Deutſchland hberhaupt große Hinderniffe ents 
gegen; in den früheren Zeiten war bie Erportation, wenigſtens wenn nad) der. 
Maffe der Ausfuhr gefhägt, faſt von Jahrzehend zu Jahrzehend geftiegen; feit 
1833 bis auf die neuefte Zeit zeigte fie fich dagegen ſtationaͤr und der Werth ftieg 
-nur im 3. 1839 auf etwas über 54 Mill., fonft aber nur auf etwa A Mill. 
Pf. Sterl. Die Ausfuhr nach Deutfchland würde überhaupt bedeutend geſunken 
fein, wenn nicht einzelne Artikel in größerer Menge ausgeführt worden wären, von 
benen ganz befonders die baummollenen Garne oder Twiſte genannt zu werben 
verdienen. Die, waͤhrend des Krieges überhaupt noch menig erportirten, Twiſte 
maren in ben erfien Jahren nach demfelben fehon in nicht unbedeutenden Maffen | 
nad) Deutfchland verfandt worden, und im 3. 1820 betrug der Werth diefer Aus⸗ 
fuhr über 1,400,000 Pf. Sterl., flieg aber dann bis zum J. 18358 auf beinahe 
2,300,000 und belief fih im 3. 1840 auf 2,451,299 Pf, Stel, Im früheren 
Zeiten waren bie Baummonftoffe Hauptausfuhrartitel befonders auch nach Deutfchs 
land gewefen, im J. 1820 wurden von ihnen für weit Über 44 Mi. Pf. Steel, 
nach Deutfchland, Preußen und ben Niederlanden erportirt, im J. 1838 aber bes 
trug bie Ausfuhr nur etwas Über 14 Mill.; in weit bedeutenderm Maße ſank 
die Erportation der wollenen Stoffe; bis etwa gegen 1830 hatte fie fih dadurch 
einigermaßen in bem früheren Umfange erhalten, daß die Abnahme, welche auch 
damals ſchon hinſichtlich der Verfendung ber eigentlichen Tuche ins Ausland und 
anderer, aus gefragter Wolle gefertigter Zeuge fich zeigte, durch eine vermehrte 
Ausfuhr der aus gelämmter Wolle hergeftellten Stoffe aufgemogen ward. Seit⸗ 
dem aber auch die Fabrikation biefer letztern fi in Deutfchland mehr gehoben 
hatte, konnte bie Erportation auch biefer Beuge einer Verminderung nicht entgehen; 
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außerordentlich bedeutend war indeß bas Sinken ber Ausfuhr der zuvor, genannten 
Gewebe, von denen 1820 beinahe 92,000 Stud, 1850 nicht völlig 55,000, im 
3. 1860 aber nicht einmal 22,000 Sthd ausgeführt wurden. 

Der Verkehr zwifchen Großbritaunien und Holland, feit geraumer Zeit von 
nicht geringer Wichtigkeit, erhielt ſich auch im neuefler Zeit auf diefer Höhe, und 
war tur; vor 1830 ſogar bedeutender als acht bis zehn Jahre früher; die Tren⸗ 
wong Hollands von Belgien konnte, zunaͤchſt wenigftene, ihn nur fördern; denn 
wurden z. DB. jebt ſogleich mehrere beigifche Fabrikate und anderer Erzeugniffe durch 
englifhe erfebt, und fpäter, als Holland, in Folge jener Trennung und des Auf 
ſchwunges feines oftindifchen Handels, ſich veranlaßt fah, die eigene Induſtrie, ne 
mentlich die Baumwollmanufakturen, mehr in Schus zu nehmen, bedurfte daſſelbe 
auch eines nicht unbebeutenden Quantums baumwollenen Garns aus dem britt 
ſchen Reiche, welches davon im J. 1838 zum Werthe von 1,900,000 Pf. Stal. 
nach Holland ausführte. In Belgien, welches feit geraumer Zeit faſt diefeiben 
Fabrikate liefert, die Englands bedeutendſte Ausfuhrartitel ausmachen, und nanunt 
lich auch der englifhen Steinkohlen und des englifchen Eifens nicht bedarf, fonnt 
in neuefter Zeit die Nachfrage nad bristifchen Erzeugniffen um fo weniger fehr 
bedeutend fein, als bie beigifche Induſtrie ſelbſt Fehr große Fortſchritte machte. 


Ueber den brittifchen Handel mit Frankreich tft bereite im vor. Kap. das 
Wefentlihe mitgetheilt worden. on 


Großbritanniens Handel mit Spanien, obwohl er nie zu ben bebeutendften 
Zweigen des Verkehrs mit dem europaͤiſchen Saftlande gehörte, harte doch zu vr 
fchiedenen Beiten, zumal während des Krieges auf der pprendifchen Halbinfel in ben 
Jahren 1809—1814, einen großen Umfang erlangt, war auch in den erften feht 
bis acht Jahren nach dem Kriege noch ganz bedeutend, fiel aber ſeitdem und DW 
auf die neuefle Beit faft von Jahr zu Jahr; im J. 1858 betrug die Autfuhr 
nad) Spanien nicht viel Über ein Zehntheil beffen, was fie im J. 1809 betragen 
hatte, auch ſank fie vom 3. 1833 bis 1838 in einem nicht viel geringeren Ps 
hältniffe als in dem von 2 zu 1. Die auf Beranlaffung der Thronftreitigkeiten 
jwifhen Spanien und England eingetretene politifche Verbindung förderte den 
brierifchen Handel nach jenem Lande auf Eeine Weiſe, und in neuefter Zeit ne. 
mentlich konnte ein nennenswerther Abfag brittifcher Fabrikate in Spanien nu 
auf dem Wege des Scleihhandels bewirkt werden. — Hinſichtlich des Handel 
mit Portugal gilt in einiger Hinficht das Nämliche, was fo eben von dem mi 
Spanien gefagt. worden; denn auch der Verkehr mit Portugal hatte im era 
Jahrzehend dieſes Jahrhunderts feinen Culminationspunft erreicht; bald nad dem 
Kriege ſank die Ausfuhr nach biefem Lande, zwar hob fie ſich fpäter in einzelnen 
Fahren wieder, erreichte aber bie frühere Höhe nicht. Auf Portugal wirkten ziem⸗ 
lich dieſelben Verhältniffe wie auf Spanien, die Trennung der fo wichtigen amer⸗ 
kaniſchen Befigungen vom Mutterlande und verminderte Zahlungsmittel. Jadıf 
fan diefer, feit geraumer Zeit für England fo wichtige Zweig des ausmärtigm 
Handels nicht in dem Maße als der Verkehr mit Spanien, und tar namentlid 
in den legten Jahren immer noch fehr bedeutend; die Britten hatten fih in Pos 
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tugal einmal fehr feftgefegts viele portugiefifhe Kaufleute waren Nachkommen be 


feüber ‚hier eingeranderten Britten, dadurch und In Folge anderer Umftände die 
beittifchen Moden hier allgemeiner geworden als ia Spanien; bie Durchſchnitts⸗ 
ausfuhr aus England während der ſechs Jahre von 1833 bis 1838 uͤberſtieg die 
nah Spanien in diefem Zeittaume bewirkte falt um das Vierfache. Denn A 

Portugal wurden für ‚mehr als 4 Dit. und felbft für mehr als 44 Mill., dagegen 
nah Spanien kaum für 4 Mill, in einigen Jahren ſogar nicht viel über 4 Dil 
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Pf. Stel. ausgeführt. Andererfeits ward in England von portugieifhem Meike 
weit mehr confamict als von franzöfifhem; im 3. 1830 lieferte Spanien uͤber 
4 Mill. Portugal etwas über 54 Mill., Frankreich aber wenig über 4 Mil. 
Gallons Wein. 

Die Hier folgende Weberficht gibt die Ausfuhr der wichtiaſten brittifchen Fabri⸗ 
Inte tm J. 1838 nad Italien: Bon baummollenen Etoffen ward dahin aus: 
geführe für etwa 1,579,000 Pf. Sterl. von Twiften fuͤr 626,000, von mwollenen 
Stoffen für 258,200, von Kupfers und Meffingwaaren für 34,500, von Eifen 
und Stahl für 186,400, von Zinn und Zinnmwaaren für 240,500 und von Mas 
ſchinen für 42,000 Pf. Stel. Ein befonders wichtiger Markt für die Engländer 
war fett längerer Zeit Lworno, nicht nur, weil man den Pag zu einem Freihafen 
gemacht und in Toskana uͤberhaupt die Einfuhr fremder Waaren tete wenig des 
hindert hatte, fondern auch weil außer den Erzeugniffen Staliens noch manche 
levantifche Hier fell waren. Indeß wurden bie legten in neuerer Zeit von ben 
Britten mehr Direft geholt. 


Der Verkehr mit der Türkei galt feit geraumer Zeit in England für einen 
fehr wichtigen, und bob ſich audy in der neueften fehr bebeutend; die Ausfuhr aus 
ber Inſel dahin flieg in den Jahren 1835 — 1838 in einem größern Verhaͤltniſſe 
als dem von 10 zu 17, und im legtgenannten Jahre diefe Erportation, ihrer Bes 
deutung nad, gleich auf die Ausfuhr: nady Frankreich; befonders lieferte England 
bem osmanifchen Reiche baummollene Stoffe und Garne, im J. 1837 zum Werthe 
von beinahe A Miu. Pf. Stel. Indeß wurbe ein fehr Bedeutendes, etwa drei 
Achtel derfelben von ben Britten in Eonftantinopel, wo ihr Verkehr mit der Türkei 
ſich concentrirt, von hier wiederum nad Perfien ausgeführt (vergl. Kap. 39 und 
40). Außer den Baummollwaaren lieferten fie namentlich Stahls u. a. Metalls 
mwaaren; ihre Einfuhr dagegen befteht befonders in roher Seide, Galläpfeln, Zie⸗ 
genbaaren und etwas Opium. Die brittifhen Kaufleute beherrfchten um fo mehr 
diefen Handel, ba großer Capitalbefig in demfelben viel vermag; fehr häufig wurs 
den von ihnen den Producenten auf bie von biefen zu liefernden Erzeugniſſe Vor⸗ 
fchüffe auf längere Zeit gemacht; der Zinsfuß war fehr hoch, ein folder von zwölf 
Procent nicht ungewoͤhnlich — Der Verkehr zwifchen Großbritannien und Gries 
chenland iſt fhon aus dem Grunde unerheblih, weil biefes Land im Ganzen 
fehr wenig für die Ausfuhr producirt. — Ueber den Handel mit Egypten if 
das MWefentliche fhon im 36. Kap. bemerkt worden. Daß ber brittifhe Handel 
mit Rußland bis zur Einführung der ruſſiſchen Schuszölle fehr bedeutend war, 
haben wir &. 636 und 637 gefehen; eben fo auch, daß von 1820 an bie Eins 
fuhr beiteifher Waaren in Rußland ſich ungemein verminderte. Sie mwürbe ſich 
noch mehr vermindert haben, wäre nicht ein brittifches Erzeugniß den Ruffen uns 
entbehrlich gewefen, nämlich die Zwifte, von denen im J. 1838 für faft 14Min. 
Pf. Steck. eingeführt wurde, wogegen ber Werth biefer Einfuhr 1820 nicht einmal 
MU. Pf. Sterl. betrug. Der Einfuhrhandel aus Rußland beftand auch bis 
auf die neuefte Zeit in fehe bedeutendem Umfange fort; Großbritannien konnte ber 
suffifhen Waaren nicht entbehren und bedurfte befondere des Flachſes, des Danfes 
und des Zalges für feine Induſtrie. 


Den Verkehr zwiſchen dem beittifchen Reiche und den Vereinigten Stans 
ten haben wir im 32, Kap. fchon ziemlich genau kennen gelernt. Bon den wid 
tioften Fabelkaten des brittifchen Reichs wurden 1838 nad ben Mer. Staaten 
ansgefährt: 38 Mit. Eien baumwollene Stoffe, zum Werthe von 1,4741,000 Pf. 
Stetl., von Zroiften zum Werthe von 5300 Pf. Stet., von mwollenen Zeugen gu 
dem von 4,860,000, von wollenen Barmen zu dem von 83,000; ferner Isinened 
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Gewebe flr 888,000 Pf. Sterl, Seidenwaaren für 348,500, Stahl u. a. aͤhn⸗ 
tihe Waaren für 662,000 Pf. Sterl., Kupfers und Meffingwaaren für 142,000, 
Eifen und Stahl für 634,400, Zinn und Zinnwaaren für 240,500 und Maſchi⸗ 
nen für 30,000 Pf. Stel. 

‚Unter den neuen ameritanifchen Staaten war feit ihrer Entſtehung kein 
anderer fo wichtig für ben beittifchen Handel als Brafilien. Bald nachdem 
im 3. 1807 ber portugiefifhe Hof ſich nach biefem Lande Übergefiedelt und da⸗ 
duch deſſen Unabhängigkeit vom Deutterlande herbeigeführt hatte, waren hier dem 
Britten nicht unbedeutende Vorzüge vor andern mit Brafilien handelnden Ratio: 
nen von der Regierung diefes Landes eingeräumt worden. Später erhielten aller 
dinge auch andere Nationen ſolche Zugefländniffe; indeß hatten die Britten bei 
ihrer weit geförderten Induſtrie und ihrem großen Capitalvermögen einmal ein fols 
ches Webergewicht in dem Verkehr mit diefem Lande, daß fie bie auf die neuefte 
Zeit die bedeutendfte Handelsnation in Brafilien blieben; doch wurde in den aller 
legten Jahren ihre Ausfuhr dahin durch die Concurrenz der Franzoſen, Notdame⸗ 
ritaner und, wenigftens binfichtlich einiger Waaren, auch durch die der Deutichen 
und Schweizer befhräntt. Im J. 1858 wurden von den wichtigften brittifchen 
Fabrikaten überhaupt nad Brafilien ausgeführt: an baummollenen Stoffen für 
etwa 2 Mil. 60,000 Pf. Sterl., an Twiſten für 1500, an Leinwand für 
465,500, an Stahls u. dgl. Waaren für 51,500, an Zinn und Zinnwaaren für 
44,000 und an Mafchinen für 14,000 Pf. Stel. Der Werth «der Geſammt⸗ 
ausfuhr nad) Braſilien berrug in bem genannten Jahre etwa 2 Mill. 600,000 
Pf. Sterl., alfo der der Baummollwaaren allein Über drei Viertel de6 Geſammt⸗ 
werthes. 

Was die Handelsverhaͤltniſſe in und zu dem Brittiſchen Nordamerika 
betrifft, fo mar der wichtigſte Zweig des auswärtigen Verkehrs Unter⸗Canada's 
ſtets der mit Großbritannien, ſowohl hinſichtlich der Eins als auch Ausfuhr; freis 
lich mar auch der Handel mit Weflindien und ber mit den Ber. Staaten nidt 
unbedeutend. Indeß nahm von 1829 bis 1836 die Einfuhr aus allen biefen 
Gegenden ab, mährend bie aus Großbritannien, wie auch die aus dem übrigen 
Europa flieg. Mehr noch verminderte fi) die Ausfuhr nah Weſtindien und 
die zur See bewirkte Erportation nad, den Ver. Staaten. Die wichtigften Ges 
genftände der Einfuhr waren Weine, Branntwein, Rum, raffinirter und rohet 
Zuder, Kaffee, Thee, Salz, Fabrikate c. Die Importation der Weine, melde 
befonders Portugal, Spanien, Madeira und Zeneriffa lieferten, flieg von 1827 
bis 1832 in einem noch größeren DVerhältniffe, ale in dem von 2 zu 3. — 
Dber-Canaba wurde in den Jahren 1835, 1836 u. f. w., bei dem damals 
vernadhläffigten Aderbau in den Ver. Staaten, viel Getreide über die großen Seen 
dahin ausgeführt. Auch hoffte man, es werde fpäter ein nicht unwichtiger Holz 
handel dahin betrieben werden können, ba im Allgemeinen die Wälder in den Ver. 
Staaten fehr gelichtet waren, während biejenigen Ober⸗Canada's ſich faſt uner⸗ 
(höpfltich zeigten. — Faft für Leine ber Übrigen nordamerikaniſchen Colonin mar 
die Holzausfuhr von fo großer Wichtigkeit, als für NeusBraunfhweig, und 
Übertraf darin felbft Canada, ba hier der Aderbau weit größere Bedeutung hatte, 
als dort. — Die Ausfuhr von Neufundland befland feit längerer Zeit meiſt 
nur in Fiſchen und Pelzwerl, Die Gefammtausfuhr, bem Geldwerthe nach bes 
ehefichtigt, flieg in ben Jahren 1830 — 1836 von etwa 690,000 auf 850,000 
Pf. Sterl., während die Importation in demfelben Beitraume von 820,000 Pf. 
Steel. auf 632,000 fiel. — Bon verhältnißmäßig großem Belange war ber 
Handel von Neus Schottland, melde Golonie befonders Fiſche liefert und da⸗ 
von in neuere Beit, wenigfiens im S. 1854 . ein groͤßeres Quantum ausfühete, 
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als dies ſechs bis acht Fahre feliher der Bam geweſen. Web Holz ward bon Me 
erportiet, doc nahm diefe Ausfuhr, wenigſtens von 4829 bis A854, bebeutend 
ab; fo auch diejenige des gefalzenen Fleiſches, welche namentiih im J. 4622 nie 
ganz unbeträchtlich geroefen war. Auch die feit längerer Beit von bier fattfindende 
Mehlerportation nahm keinen Aufſchwung, fordern verminderte ſich cher. Der 
Werth der Gefammtausfuhr flieg uͤbrigens, wenigſtens bis 1836, ſehr bedeutend; 
im J. 1829 erreichte er noch nicht den Betrag von 550,000 Pf. Sierl., und 
im 3. 1836 betrug er faft 14 Mil; noch bebeutendar aber war bie Einfuhr. 


Da aus der vorftehenden Ueberficht erhellt, wie bie Ausfuhr brittifcher Fabri⸗ 
Eate nach dem europäifchen Feſtlande und nach Amerifa (vop Afrika kann ohnehin 
wenig ober überhaupt kaum die Rede fein) in gar keinem Verhältniffe zu, der flars 
Een Produktion derfelben fteht, fo wird es um fo erklärlicher, wie die Dritten, bes 
ſonders in neuerer Zeit, Alles aufgeboten haben, um ſich in den einzigen Haupt: 
Iändern, die es für einen namhaften Abfag ihrer Fabrikate Überhaupt in dev Wert 
noch gibt, nämlidy in Indien und China, einen ausgedehnten Markt zu fichern. 
Diefe Linder haben einerſeits, bei ihren großen natürlichen Reichthuͤmern, reelle 
Zaufchmittel zu bieten, andererſeits, bei ihrer beifpiellos ſtarken Bevoͤlkerung und 
einem nicht unbebeutenden Grade der Cultur, viele Bebürfniffe, die grade Die Britz 
ten vorzugsweife im Stande find zu befriedigen. 


Wir wollen uns zunähft mit Indien und zwar befonders mit dem brittis 
ſchea Borderindien befchäftigen. 

Die Britten legten ſtets einem fehr großen Werth auf den Betkehr mit Vor⸗ 
derindien; indeß war berfelbe noch viele Sabre, nachdem fie fi) hier niebergeiaffen, 
im Vergleich mit dem brittiſch⸗ indiſchen Handel fpäterer Zeit, wenig bedeutend, ſo⸗ 
wohl in der Eins, wie in der Ausfuhe. Die Ausfuhr nad Indien kounte des⸗ 
halb nicht fehr erheblich fein, weil man manche ber Hauptartikel Großbritanniens 
in Indien entweder Überhaupt nicht brauchte, oder fie bier Felbft erzeugte. Das 
eine wie das andere gilt befonberd vom den Geweben; fo ward namentlich bie Reins 
wand faſt nie amd das wollene Tuch nur in hoͤchſt beſchraͤnktem Maße gebraucht, 
während man die baumwollenen und jeidenen Stoffe feit den fruͤheſten 
Zeiten in Hindoſtan (dem vorbeinbifchen Befllande, im Begenfag zu Dekan, der 
verdorindiſchen Halbinſel), zumal in Bengalen, in ſo bedeutender Menge herſtellte, 
daß dieſe Zeuge ſtets die wichtigſten Gegenſtaͤnde der Ausfuhr Indiens ausmach⸗ 
ten; und dad war namentlich auch das gange 18. Jahrh. hindurch und auch in 
ber erſten Zeit des 19. der Fall, fo daß bei weitem der größte Theil Der Expor⸗ 
tation nach Großbritannien in dieſen Waaren beftand. In keiner Gegend ber 
Melt wurben dieſelben un fo niedrigen Preis erzeugt; dab rohe Material für heide 
Stoffe gewann man im Lande ſelbſt in bedeutender Menge, und der Arbeitslohn 
war nirgends fo wohlfeil als bier. Denn während der niedrigſte Lohn ber Manus 
faßturarbeiter in England 2 Schillige (etwa 3 XThle) pr. Tag zu fein und auch 
der der Feldarbeiter felten bedeutend unter Diefem Betrage zu ftehen pflegt, ift in 
Indien der gewöhnliche Lohn eines erwachſenen Arbeiters (wenigſtens eines folchen, 
von dem keine befondere Kunſtfertigkeit verlangt wird) 1 bis 2 Pence (oder Eils 
bergroſchen). Der indifhe Weber, oft zugleich Banbbauer, liefert die Waare für 
den kaͤrglichſten Erwerbd; feibene und baummollene Zeuge mancher Art wurden in 
bedeutender Menge in England eingeführt, zum fehr großen heile jedoch wieder 
ausgeführt, da Die brittifhen Schutzzoͤlle amd) bie indifchen, Gewebe trafen. Im 
J. 1814 fand noch eine ziemlich bebeutende Einfuhr indifher Baumwollwaaren 
in England flatt, und zwar impertiste man 1,266,608 Stud; dagegen 1857 nur 
444,450 Sthd, denn in Folge der ausgebehnten Anwendung ber Maſchinen in 
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den beittifhen Baumwollfabriken probuchte man in England in dem Grade wohl 
feilee als in Indien, daB, nach einer neuerlich angeftellten Berechnung, der Arbeitk- 
lohn für manche baummollene Stoffe dort bei weitem noch nicht die Hälfte des in 
Indien gewöhnlichen betrug. So verdrängten die brittifhen Baumwollwaaren 
allmälig die indiſchen von den europdifhen Märkten, und fingen fogar in Indien 
felbft mit ihnen zu concurriren an. Glüdlicher erhielt ſich der Abfag der indiſchen 
Seidenwaaren in Europa, wenn gleich auch diefer in neuerer Zeit von der Bedeu: 
tung nicht mehr war, die er früher gehabt hatte. 

Don Baummollmaaren wurden zuerſt befonders nur Twiſte aus England nad 
Indien ausgeführt; feit 1815 flieg diefe Ausfuhr fat ununterbrodhen, zumal in 
den legten zwölf bis achtzehn jahren, fo daß im 3. 1837 Oſtindien unter allen 
Ländern, nehmen wir Deutfhland aus, von Twiſten das größte Quantum und 
etwa ein Zehnttheil der Gefammterportarion erhielt. Bon Muffelins wurden 1824 
erſt etwa 800,000 Ellen, dagegen 1837 an 64 Mill. Ellen nad) Indien ausge 
führt. Auch die Ausfuhr anderer brittifcher Waaren nad) Indien nahm fehr zu, 
wenn auch nicht in einem fo bedeutenden Verhättniffe als die der baummolenen 
‚Beuge und der Twiſte. Namentlich fanden mehrere Metalls, als Stahl: u. f. w. 
Waaren, nicht weniger einige unverarbeitete, befonders Kupfer, Eifen, Blei, Zink, 
einen wichtigen Markt: in GCalcutta, Madras, Bombay u. f. w. Auch mehtere 
roollene Zeuge wurden in dem legten Jahrzehend in weit größerer Menge als fri 
ber dahin ausgeführt; fo im J. 1838 für 619,345 Pf. Stel. (d 5. aud die 
damalige Ausfuhr nach China mitgerechnet); ferner an Seidenwaaren für 14,934 
Pf. Sterl., an Eifens und Stahlmaaren für 60,363, an Kupfer» und Meffiny 
maaren für 303,332, an Eifen und Stahl für 137,707 und an Maſchinen für 
29,869 Pf. Stel. Der Werth der blos nach Indien erportirten baummoll 
nen Zeuge aber betrug 41,781,298 und derjenige der dahin ausgeführten Garnt 
640,205 Pf. Sterl. alfo der Gefammitwerth der Baummwollwaaren 2,400,000 Pf. 
Steri., während derjenige der zuvor erwähnten Gegenftände nicht den Betrag von 
1,100,000 Pf. St. erreichte. Beruͤckſichtigen wir aber, daß mindeftens der vierte 
Theil der legtern nach China erportirt ward, fo zeigt fich, daß ber-Werth der nad 
Dftindien ausgeführten baummollenen Stoffe und Garne faſt das Dreifache beiie 
nigen der Übrigen dahin gefandten Waaren ausmadıte. Nun find zwar nicht alt 
Erporten hier genannt, indeß die nicht mit aufgeführten, wie z. B. Glass, irdent, 
Lederwaaren, Papier und Bier, verhältnifmäßig von geringer Bedeutung. 

Außer den oben genannten Stoffen pflegte früher Indien nur ein fehr Um 
bedeutendes nach Europa auszuführen; zwiſchen Europa und Indien beftand über 
haupt fein nennenswerther Verkehr, und in Großbritannien traten der Einfuhr det 
meiften übrigen Erzeugniffe Indiens die größten Beſchraͤnkungen entgegen. | 
- beftanden biefelben meift in ſolchen, welche auch Weftindien erzeugte; Zucker, Kaffet 
u. f. w., und derartige Produkte follten nur jene Inſeln liefen; namentlich hatt: 
man den oftindifchen Zuder mit einer fo hohen Steuer belegt, daß eine Einfuhr 
kaum ftattfinden, wenigftens die Zudererzeugung für den englifhen Markt dem in 
diſchen Producenten keinen Vortheil bringen Eonnte; er 308 daher auch meifl von, 
ſolches Erzeugung nad) andern Gegenden Afiens zu fhiden. Bon biefen verforgten 
fi feit geraumer Zeit mehrere mit Zuder aus Indien, felbft folche, wo bie 
fhaffenheit des Bodens und Klima's die Zudergewinnung vecht wohl geſtattet hätte, 
wie 3. B. Afghaniftan. 

Der fpäter fid) mehrende Abſatz der Bodenerzeugniſſe warb in verfchiebenen 
Gegenden Indiens namentlich durch einen erweiterten Anbau des Indigo's bie 
beigeführt: In den früheren Zeiten des 18. Jahrh. hatte man, bei dem bamald 
noch ſehr beſchraͤnkten Umfange der Beugmanufaltusen Europa's, hier von bij 
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Sarbewaare noch keinen fehr großen Gebrauch gemachte, und als in ben fpätern 
FJahrzehenden deffelben folcher bedeutender warb, verforgte man fih mit der Waare 
meift aus St. Domingo. Nachdem aber hier die Negerrevolution die Indigo⸗ 
Gultur vernichtet hatte, gab diefer Umftand dem Anbau des Indigo's in Indien 
den erſten Impuls; bis dahin mar er fehr unerheblich geroefen, von ber ‚Zeit an 
aber machte er große Fortfchritte, fehr bedeutende insbefondere mit dem Anfunge 
des 419. Jahrh. Im 3. 1800 importirte man in England noch nit einmal 
8000, im 3. 18142 aber ſchon Über 44,000 Kiften, von denen bei weitem ben 
größten Theil Indien lieferte, und fernere ortfchritte machte die Einfuhr in den 
folgenden beiden Decennien, ſeitdem aber, befonders feit 1833, waren fie nicht 
mehr fo bedeutend. 

Mehe indeß. noch als der Anbau bes Indigo's nahm, menigftens in einer 
etwas fpätern Zeit, der de8 Mohns (zur Opiumbereitung) zu, in Folge bes 
feit Anfang des Jahrhunderts und vornehmlich in den legten zwölf bis achtzehn 
Fahren außerordentlicd vermehrten Genuffes des Opiums in Hinterindien, im in: 
difchen Archipel und ganz befonders in China. Bis etwa gegen das Jahr 1816 
war der Indigo entfchieden der bedeutendfte Gegenftand der Ausfuhr aus bem brits 
tifhen Vorderindien, aber ſeitdem erhielt die Ausfuhr des Opiums immer mehr 
das Uebergewicht; im J. 1816 hatte man wenig über 3000 Kiften von biefem 
Artikel nad China ausgeführt, im I. 1833 aber wurden Über 21,000 dahin 
erportict; ber Werth der legtern Erportation flieg, obgleich der Preis des Opiums 
gefunten war, auf mehr als 14 Miu. Dollars oder auf faft 20 Mil. Thaler 
Pr. Courant. 

Auch die Ausfuhr des Zuders und der Baummolle aus dem brittifchen 
Vorderindien hob fih. Die des Zuderd war, mie fchon bemerkt, durch die hohe 
Steuer in England fruͤher fehr befchränke worden. Das war aud in neuerer Zeit 
noch der Zall, indeß ermäßigte man im J. 1836 in Großbritannien bie bis dahin 
auf dem indifhen Zucker laftende Abgabe nicht unbedeutend, doc) bauerte die vers 
haͤttnißmaͤßig fehr hohe Vefteuerung des indiſchen Rums fort; ein anderer Marke 
als der englifche aber bot ſich für dieſes Getränt kaum, da die Häfen des euro: 
paͤiſchen Feſtlandes und die nordamerikaniſchen damit meift aus Gegenden verforgt 
"wurden, die folche® in größerer Güte und auch wohlfeil lieferten, wie befonbers aus 
Cuba und Brafilien. Erſt zu Anfang des Jahres 1841 wurde im brittifchen 
Meiche die auf oftindifchen Rum gelegte Abgabe herabgefegt, und dies wirkte aller 
dings auf die Zudercultur in Indien ſogleich günftig ein. 

Von den Übrigen Gegenfländen der Ausfuhr des britttfchen Indiens verdienen 
befonderd Salpeter, Schellad, Häute, Aloe, Kampher, Gummi, Gaffia, Lignea, 
Sago u. f. w. genannt zu werden. Auch Kaffee erportirte man von Galcutta und 
andern indifhen Häfen, doch wurde davon auf dem indifhen Feſtlande feibft fehr 
wenig gewonnen, auch war die Ausfuhr biefes Artikels in früheren Zeiten, na= 
mentlidy in den Jahren 1815 und 1816, bedeutender gemefen. Der Salpeter war 
feit längerer Zeit, und zwar in großer Menge während des Krieges, wo die Puls _ 
verfabriken defjeiben in fo bedeutenden Quantitäten bedurften, ausgeführt worden ; 
die Erportation des Schellacks aber wurde erft in neuerer Zeit bedeutender; mie 
dies auch noch von der Schaafmwolle gilt, die man anfing, in nit ganz ges 
ringer Menge nady England zu ſchicken. Weit erheblicher aber war feit längerer 
Zeit die Ausfuhr ter Baummolle, doch erhielt, wenigſtens bis auf die neueſte Zeit, 
dert größten Theil diefer Erportation das chinefifhe Reich. Der Werth der jährlis 
chen Sefammtausfuhr der wichtigften Erporten Indiens wurde gegen das J. 1836 
folgendermaßen angegeben: 24,000 Kiften Optum (jede zu 140 Pfd.), im Werthe 
von 2,880,000 Pf. Stel; 10 Mit. Pfd. Indigo, im Werthe von 24 Mill. 
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Pf. Sterl.; 100 Mid. Pfd. Baummolle, im Werthe von 44 MIN. Pf. Stul; 
Baummoliftoffe für 4 Miu. Pf. Sterl.; 1,600,000 Pfd. rohe Seide, im Werth 
von 950,000 Pf. Sterl.; Seidenwaaren für 200,000 Pf. Sterl; 468,750 
Quarter Getreide, im Werthe von 375,000 Pf. Sterl.; 16,000 Tonnen (A 2000 
Pfd.) Zuder, im Werthe von 256,000 Pf. Sterl. und 14,000 Tonnen Salpe 
ter, im Werthe von 160,000 Pf. Stel. Der Geſammtwerth diefer Ausfuhr 
betrug demnah 9 Mil. 71,000 Pf. Sterl. 

Die Erweiterung bed Ausfuhrhandels der brittifchen Beflgungen in Indien 
warb noch befonders durch Die Aufhebung des ausfchließlichen Handelsprivilegiums 
der oftindifhen Compagnie im 3. 1835 gefördert. . Die Compagnie lebte feitbem 
eigentlich nur als politifcher Körper, und zwar in diefer Hinficht als ein ſehr maͤch⸗ 
tiger, fort. Die ſaͤmmtlichen Gebäude, die fonftigen Immobitin und Mobilien, 
namentlich auc die Waarenlager der Compagnie, ſowohl in England als in Ins 
dien, wurden verkauft; fie waren von großer Bedeutung und «8 follen daraus faft 
15 Mid. Pf. Sterl. gelöft morden fein. Nachdem nun fo alle Beſchraͤnkungen, 
die bis dahin den indiſchen Handel gefeffelt, aufgehört hatten, nahm der Verkehr 
Großbritanniens mit'den indiſchen Befigungen und befonders auch der mit China 
einen bedeutenden Aufſchwung, und namentlich fanden ſeitdem bie englifchen Fakris 
Eate in China größern Eingang; früher waren fie meift nur über Oftindien 
dahin ausgeführt worden, jegt aber wuchs der direkte Verkehr nach dieſem Reiche, 
wenigſtens dis zum Ausbruche bes Krieges, der 1842 durch den Flleden zu Ran 
fing beendigt vonrde. Auch die brittifchen baummollenen Stoffe und Game fanden 
in China einen nicht unbedeutenden Markt, obwohl auch hier ausgedehnte Wehe 
reien beftanden; im J. 41837 führte man von beiden Erzeugniffen dahin für fait 
400,000 Pf. Stel. aus. Auch einige andere Fabrikate, namentlich verfchtebene 
Metallwaaren, nicht weniger mehrere Metalle erportirten die Engländer nad) China, 
doch wog, was den Geldwerth betrifft, diefe Importation (1838 zum Werthe von 
twa 44 Mil. Pf. Stel.) die Einfuhr von daher bei weitem nicht auf, da ber 

hee, den nur China dem brittifchen Reiche liefert, zu den erſten Lebensbeduͤrfniſſen 
hier gehörend, eine der wichtigſten Importen des Kandes ausmachte, und da ferner 
als ſolche in neuerer Zeit auch die rohe Seide aus China hoͤchſt wichtig ward, 
Da die Einfuhr diefes Artikels aus Indien in England fich fehr vermehrt hatte, 
ift oben erwähnt worden, aber bei ben großen Fortfchritten ber Seidenmanufaktur 
genügte diefer Zuwachs und die gleichzeitige Vermehrung der Seideneinfuhr vom 
europdifchen Feſtlande derfeiben noch nicht, man bedurfte auch diefes Materials uus 
China faft von Jahr zu Jahr in größerer Menge. 

Da nun unter biefen Umftänden die aus China nad) England jaͤhrlich eingeführten 
MWaaren mit europäifhen nicht ganz und gar bezahlt werden fonnten, fo pflegte man aus 
England und dem brittifhen Indien bedeutende Maffen von «dien Metalten, 
befonders von Silber, nach China auszuführen, obgfeih von einigen Waaren, wes 
nigftens von Baummolle, Indien dem chinefifchen Reiche fire große Summen jährs 
lih fandte (während ber legten zwanzig Fahre an 60 Miu. Pfo.). Nachdem aber 
in neuerer Zeit die erwähnte Vermehrung der Dpiums Ausfuhr nady China eins 
getreten war, änderte fich dies Verhältniß, und China mußte, flatt mie fruͤher ein 
ſehr großes Quantum Silbers aus dem Auslande zu beziehen, diefem, wenigſtens 
Indien, viel mehr davon bezahlen, als e8 zuruͤckechielt. Die hierdurch veranlaften 
Aoflüffe aber wurden in neuerer Zeit fo bedeutend, daß es große Unzufriedenheit 
bei der chinefifhen Regierung weckte und, menigftens indirekt, zu den Feindfeligkei⸗ 
ten mit den Engländern mitwitkte. So viel aber ift gewiß, daß diefer Abflug des 
edlen Metalls jene Regierung ganz befonders veranlaßte, die Einfuhr des Opiums 
noch ferenger als zuvor zu verbieten; fie dauerte aber dennoch fort, die Waare wurd⸗ 
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in großen Maſſen eingeſchwaͤrzt und dies durch bie Beſtechlichkeit der chineſiſchen 
Beamten ungemein gefoͤrdert, nicht weniger durch den Umſtand, daß auch bei den 
Letztern ſelbſt der Genuß des Opiums, der ſich hier uͤber faſt alle Stände, wenig: 
ſtens uͤber die bemitteltern Klaſſen, verbreitet, Eingang gefunden hatte. 

Die guͤnſtigen Verhaͤltniſſe des brittiſchen Handels mit Indien und China, 
wie auch bes indiſch⸗chineſiſchen Verkehrs, weckten ſeit 1853, und beſonders ſeit 
1836, in England gar manche Spekulationen hinſichtlich deffelben, unb veranlaßten 
befonders auch die Verwendung vieler brittifher Gapitalien in Indien. Schon feit 
der partiellen Eröffnung des Handels mit Indien für die brittifhen Privat» Hans 
beishäufer hatte dieſem Werkehre fi eine bedeutende Maſſe von Capitalien zuge 
wendet; der Großhandel der vornehmften Handelsplaͤtze Vorderindiens, zumal ber 
von Galcutta, ward, wenigftens was ben Seehandel anbelangt, meiſt mit ihnen 
betrieben, in mancher Hinficht aber hatte bdiefer Verwendung noch Bedeutendes 
entgegengeflanden, befonders was die Bodencultur betrifft. Es war ſtets einer 
ber Hauptgrundfäge ber oftindifchen Compagnie gewefen, nicht nur im Handel, 
fondern namentlih auch in der Bodencultur Eeine Privaten auflommen zu laffen, 
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flüden geftattet worden; auch diefes Hinderniß wurde durch Aufhebung des aus⸗ 
ſchließlichen Privilegiums der oftindifhen Compagnie befeitigt, und in Folge beffels 
ben erwarben manche Privaten aus England Grundbefig in Indien, zwar nicht 
kaͤuflich, da dieſe Art der Erwerbung den Landesgefegen entgegen war, doch meifl 
auf eine fo lange Reihe von Jahren, daß ein ſolches Verhältniß faft als Kauf 
angefehen werden Eonnte. So Eam z. B. vor, daß ein reicher Engländer in Go: 
ruckpur (im der Präfidentfchaft Agra, norböftlih u. 28 M. von Allahabad). einen 
Landſtrich von mehr ald 60,000 Morgen von ber oftindifhen Compagnie in Erb⸗ 
pacht oder doch auf eine fehr lange Weihe von Jahren übernahm. Indeß fanden 
dergleichen Erwerbungen meift nur ih einzelnen Gegenden flatt, namentlidy in Ben⸗ 
galen, aber auch jegt noch gingen aus ben eigenthümlichen VBefigverhältniffen in 
Indien mande Hinderniffe in folder Hinficht bervor, dann auch ftanden die oben 
erwaͤhnten Beſchraͤnkungen des Abſatzes der meiften indiſchen Erzeugniffe auf dem 
engliihen Markte entgegen; die Produktion verfchiedener Erzeugniffe aber, die von 
denfelben weniger berührt wurden, ließ in einigen Faͤllen mehrerer oͤrtlicher Verhälts 
niffe wegen ſich nicht erweitern, in Indien aber war die Pflanze felbft nicht von 
der Güte, wie daſſelbe Gewaͤchs in andern Xropenländern. Was aber den Indigo 
insbefondere anbelangt, fo ermunterten in ben legten zehn bis zwoͤlf Jahren bie 
Preife deffelben in Europa die Gewinnung diefes Artikels nicht fehr; fie fanden 
hier meift fo niebrig, daß die mühfame Cultur nicht in bem Maße lohnte, wie 
früher der Fall geweſen war. 

Diefe ungenügende Befchaffenheit mehrerer in den Handel kommenden inbis 
hen Erzeugniffe zu verbeffern und den Aderbau zu heben, war aber ein Haupt: 
augenmerf der Privaten, die ſich in England für Indien intereffirten; es wurde 
auf der Inſel ein fehr großer Eifer in biefer Hinficht wach, auch bildeten ſich hier 
DBereine, dieſen Zweck zu fördern; man wollte namentlich die Zuckercultur durch 
Einführung des Zuderrohrs aus Draheite, den Anbau der Baummolle 
duch Smportation von Pflanzen der vorzuͤglichſten Baummollforten Nordamerika's, 
durch, die hier übliche volllommenere Reinigungsmethobe der rohen Baummolle vers 
befiern; die Cultur des in Indien meift nur wild wachfenden Hanfes, der biß- 
her nur ein Unbedeutendes für den Ausfuhrhandel geliefert hatte, durch Pflege ber 
Pflanze heben; man war darauf bedacht, die Flachscultur einzuführen; auch 
ber Anbau bes Getreides, namentlich des Weizens, und befonders auch der dee 
Tabaks, follte gefördert werden. — Es wurden große Erwartungen in biefer 
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Hinſicht rege: das ausgebehnte Indien liefere nur einen fehr Meinen Theil ber in 
Großbritannien verbrauchten Baummolle, den bei weitem bedeutendften erhalte man 
aus Nordamerika, die natürliche Beſchaffenheit Indiens aber geftatte die größte 
Ausdehnung des Anbaues derfeiben; Indien werde, ſchenke man der Sache ernſte 
Aufmerkfamkeit, Englands ganzen Bedarf liefern können; ben Zuder aber ( werde 
die Gultur deffelben dort mehr gepflegt und die der Einfuhr ihres Erzeugniffes in 
Großbritannien entgegenftehenden Hinderniffe befeitigt) fo wohlfeil produciren, baß 
daraus eine große Vermehrung ber Zuderconfumtion in England hervorgehen müffe; 
baß der Hanf in Indien gut gedeihen werde, beweife die Erfahrung in Manila; 
es fei zu erwarten, daß, ſchenke man auch diefem Anbau eine nähere Beachtung, 
"der indifhe Hanf ben ruffifhen in England erfegen werde. 

Es gefhah in diefer Hinfiht Manches; man führte die befte Sorte der in 
den Ber. Staaten cultivirten Baummolle in Indien ein, ließ durch Sachverftändige 
aus Nordamerika die Anbauer Indiens in ber Reinigung der Baumwolle unters 
richten nnd fundte aus England die zu diefer Operation erforderlihen Maſchinen 
hinuͤber. Das indiſche Gouvernement ermunterte diefe Culturen und einen beffern 
Anbau überhaupt duch Prämien. Auch ſchickte man Aderbauer aus Belgien, 
damit diefe prüfen möchten, ob die Erweiterung und Verbeſſerung der Flachscultur 
in Indien zulaͤſſig ſei. Doch fuchte man nicht bloß auf ſolche und ähnliche Weife 
bie Bodencultur zu heben, fondern auch die Gewinnung verfchiedener wichtiger Er⸗ 
zeugniffe des Mineralreichs, die ber Schooß der Erde in mehreren Gegenden {ns 
diens birgt, ins Leben zu rufen; man legte Steinfohlen: und Eiſenwerke an und 
war auf die Ausbeutung reicher Kupfers und Zinngeuben bedacht. Das Gouver⸗ 
nement forgte namentlidy auch für die Verdbefferung der faft überall in Indien fehr 
mangelhaften Communicationsmittel; es wurden Kunftftraßen, z. B. von Galcutta 
ab in nordmeftlicher und nordöftliher Richtung angelegt; einige Kandle hatte man 
früher fhon angelegt, es fam jegt auch ein folcher, der den Ganges mit dem In⸗ 
dus verbinden follte, in Stage; bedeutende Vorbereitungen aber wurden für eine 
ausgedehnte Dampfſchiffahrt auf den eben genannten beiden Strömen und andern 
Fluͤſſen getroffen, und in diefer Hinficht befonders hatten die Steinfohlenlager große 
Bedeutung. — Die Dampffhiffahrt zwiſchen England und Indien, ſchon gegen 
das Fahr 4835 entflanden, zeigte ſehr günftigen Erfolg; doch gereichte fie eigents 
lich zunähft nur Bombay zum Vortheil; dagegen war die Beförderung der Briefe, 
Depefhen u. f. w. nach der bedeutendften Statt Indiens, nach Calcutta, von jener 
Stadt aus nur durdy mühfemen, daher langfamen und auch nicht gefabrlofen 
Transport zu bewirken. Es kam daher das Projekt der Anlage einer Kunſtſtraße 
von Bombay nah Calcutta auf, man ſprach feibft von einer Eifendahn zwifchen 
biefen beiden Städten. Die Dampfſchiffahrt zwiſchen England und Indien wollte 
man durch Herftellung einer beffern Communication Über die Landenge von Suez 
F durch die Errichtung einer regelmäßigen Dampfſchiffahrt auf dem Euphrat 

dern. 

Dem Erfolge aller dieſer Bemühungen für Indien im Allgemeinen aber tra 
ten ſehr bedeutende Hindemiffe in den Weg, die zunaͤchſt aus dem Zuſtande ber 
dortigen Lanbwirtbfchaft hervorgingen. Der dortige Aderbauer befand fich feit 
längerer Zeit in einer gedrüdten Lage; dazu kommt noch die Mangelhaftigkeit der 
Aderbaumerkjeuge, welche die elenbeften find, bie mn fehen ann; das Viehinven⸗ 
tar ift ein hoͤchſt Färgliches, das Zugvieh, bie Ochſen, find in fo befchräntter Zahl 
auf den Meinen Mirthfchaften vorhanden, daß, wenn ein foldhes Thier ſtuͤrzt, der 
ganze Aderbau darnieder liegt; die Düngung des Landes iſt Mäglih und die Bes 
wäfferungsanftalten find meift unvolltommen. Aber nicht nur der Aderbau ſelbſt 
zeigte ſich allgemein als ein aͤußerſt mangelhafter, fondern man bemerkte andy, daß 
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bie Bodenerzeugniſſe, nachdem fie eingeerntet worden, aus ihrem rohen Zuſtande fo 

hoͤchſt unvolllommen in den, in welchem fie zu Markte kommen, verwandelt wurs 
den, daß bei folhem Verfahren meift fehe viel von biefen Produkten eingebüßt warb, 
und daß das Webrige fo fehr viel geringer als das Erzeugniß derartiger Gewächfe 
anderer Länder war, daß für die indifchen Produkte faft immer viel weniger, als 
für die der legtern Gegenden gezahlt ward. So wird namentlich das Getreide 
nicht gedrofchen, fondern man läßt es durch Dchfen auf dem Felde austreten, wo⸗ 
bei Bedeutendes verloren geht; der Reis wird fo mangelhaft enthuͤlſet, daß ein 
großer Theil der Hülfen in dem zum Verkaufe gebrachten bleibt, Daß der oftins 
difche Rum von geringerer Güte als der weſtindiſche ift, und bie indifche Baum⸗ 
wolle der norbamerikanifchen nicht gleichkommt, ift bereits oben erwähnt worden. 
Auch ift namentlich noch der Seidenbau hoͤchſt unvolllommen; die indiſche Seide 
gilt nicht nur für geringer, als die italieniſche, ſondern fteht auch der chinefifchen 
bedeutend nach. 

Indeß würden doch, bei den andererfeits fo reichen Hülfsquellen diefer Gegen⸗ 
ben, jene Bemühungen für den Anbau günftigern Erfolg gehabt haben, wären 
diefem nicht in den legten Jahren die potitifchen Verhaͤltniſſe des brittiſchen Indiens 
unglinftig gewefen. Zuerſt aͤußerte in dieſer Hinficht, wie auch beſonders auf die 
Finanzen des Landes, ber Krieg mit Afghaniftan einen nachtheiligen Einfluß, er 
Coftete dem Gouvernement gegen 9 Mit. Pf. Stel. Unmittelbarer aber noch 
wirkte der Krieg mit China auf Anbau und Handel Indiens, nicht nur, well er 
große Summen forderte, fondern mehr noch, weil der Verkehr zwifchen dieſen beis 
den Ländern dadurch ins Stoden gerieth; was, insbefondere hinfichtlich der Opiums 
ausfuhr, fehe bemerklic ward, und woraus vornehmlich in Bombay großer Druck 
Des Handeld hervorging. . 

. Unter biefen Umftänden flellen fi, wie gefagt, bie bebeutendften Hinderniffe 
nicht nur der Erweiterung der Bodencultur, fondern auch des Ausfuhrhandels In⸗ 
diens, wie auch einer fehr großen Vermehrung der Importation in bdiefe Gegenden 
entgegen. Daß indeß der Anbau einiger Hanbelögewächfe zunehmen, namentlid) 
die Erweiterung der Zuckercultur durch bie in neuerer Zeit erfolgten Zollermaͤßigun⸗ 
gen in England gefördert werden wird, unterliegt, mofern nicht außerordentliche 
Berhältniffe eine Abnahme der Zuderconfumtion in Großbritannien herbeiführen 
ſollten, wohl feinem Zweifel; auch zeigen ſich die Anfänge davon ſchon. Aber follte 
der Anbau Überhaupt fehr gehoben werden, fo wuͤrde dies ſchwerlich anders als 
durch Aenderungen geſchehen können, durch welche das ganze Gebäude der brittifchen 
Herrſchaft in Indien in feinen Grundfeften erfhüttert werden möchte; benn na⸗ 
mentlich würde er bier, in größerem Umfange wenigſtens, wohl nur dadurch geförs 
dert werden können, daß man bie in Indien beftehende ſtarke Grundabgabe auf 
böbe, oder doch fehr ermäßigte-- Diefe aber muß bei weitem den größten Theil ber 
Öffentlichen Einklinfte liefern; und eine Vermehrung, wenigftens eine bebeutende 
Vermehrung der Übrigen Steuern würde, ba auch diefe fchon jegt fehr brüdend 
find (mie die Salze und Opium» Steuer, die Zölle ıc.), nicht zuläffig fein. 

Was andererfeits die Ermeiterung des Einfuhrhandels im brittifhen Ins 
dien betrifft, fo möchte folche befonders bavon abhangen, ob bie Wiederausfuhr aus 
diefen Geyenden nach andern Theilen Afiens ſich fehr vermehren wird. Als einen 
der wichtigſten Zweige dieſes Verkehrs haben wir fchon des Handels mit China 
gedacht. Der brittiſch⸗ hinefifche Handel war, fo lange ihn die oftindifdhe Com⸗ 
pagnie allein betrieb, mit dem brittifchsindifchen innig verſchmolzen. Erſt feit dem 

« Aufheben des ausfchließlichen Handelöprivilegiums biefer Corporation, ober feit 1833 
teat ein anderes Verhältniß in folder Hinficht ein, indem in Folge dieſer Aufhe⸗ 
bung der Verkehr Englands mit China von Privatlaufleuten, und zwar größtens 
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theils direkt, betrieben ward, welche Veranderung aber auf ben indiſch⸗ chiseflfchen 
Handel eine ſehr bedeutende Ruͤckwirkung aͤußerte, indem man bie brittiſchen Fabri⸗ 
kate, die man früher uͤber Oſtindien nach China gebracht hatte, jeht auf geradem 
Wege von England dahin ſandte. Der Einfluß diefee Veränderung wirkte befon- 
ders auf Calcutta, in weicher Stade der Handel der Compagnie meift betrieben 
worden war; und menn ber Verkehr derſelben nicht ſehr bedeutend ſank, fo ging 
Dies nur daraus hervor, daß einige Zweige deſſelben, wie namentlich die Ausfuhr 
einiger indifcher Erzeugniffe nah England und der Verkehr mit dem Innern ſich 
hoben. Fa neu.fler Zeit hoffte man namentlich noch, es werde eine Erweiterung 
des Verkehrs mit ders nahen Hinterindien durch das Auflommen ber Theecultur 
in Aſſam (Aſſam gehört geegraphifh zu Hinterindien und liegt in norböftlicher 
Richtung und etwa 70 M. von Galentta) veranlaßt werben. Dieſelbe machte, 
wenn gleich ein großer Abſetz dieſes Erzeugniffes noch nicht eintrat, foldye Forts 
fchritte, daß gegelindete Hoffnung entftand, e8 werde wenigſtens ein Theil des bis⸗ 
ber aus China gelieferten Thees künftig aus jenem Lande bezogen twerden koͤnnen. 
In Indien wurde der Aſſam⸗Thee in den legten Jahren fchon viel getrunken; der 
Generalgouverneur felbft ging mit dem Beifpiele voran; nad Europa follen im 
3. 1839 oder 41840 an 4000 Pfund bdeffsiben ausgeführt worden fein. In aller 
neuefter Zeit ward ber Haudel von Caleutta mit Großbritannien befonders noch 
dadurch fehr gefördert, daß die oben erwähnten unguͤnſtigen Verhaͤltniſſe für den 
Abfag auf faft allen fremden Märkten die Engländer veranlaßten, Indien uͤberaus 
reichlich mit iheen Sabrifaten, zumal mit baumsmollenen Zeugen und Sarnen, zu 
verforgen, was freilich, in manden Fällen wenigftens, fehr zum Nachtheil der auf 
ähnliche Weiſe früher ſchon fehr beeinträctigten indifhen Manufakturen gereichen 
mußte. Dom J. 1836 bi 1840 nahm bie Einfuhr der beittifhen baummellenen 
Garne in Calnıtta um 50, die der baummollenen Gewebe um 100 Procent zu. 
Der Werth der Gefammteinfuhr des erfieen Jahees — bios in Bengalen — bes 
trug etwa 32 Mill., der de4 legtern über 58 Mit. Rupien; auch die Ausfuhr 
flieg bedeutend, doch nicht in einem fo außerordentlichen Verhaͤltniſſe, fie bob fi 
von etwa 60 Mil. auf ungefähr 83 Miu. Rupien. 
Unter den Handelöniederlaffungen der Britten in Hinterindien ift Singapore 
.(an der Auferften Stödfpige der Halbinfel Malakka) bei weiten die bebeutendfle; 
denn bier concenteirt fih der Handel zwifchen dena brittifchen Worderindien einer 
und NHinterindien, dem Indiſchen Archipel und China andererfeite. Aus dem brit⸗ 
tiſchen Vorderindien fendet man hierher namentlich engliſche baumwollene und ins 
difche Seidenzeuge. In neuerer Zeit aber traten mehrere Umftände ein, welche ben 
Handel von Singapore befchränkten. Zunähft war diefem Plage die Anknuͤpfung 
bes direkten Verkehrs der Written mit China, die aus der Aufhebung des aus 
fhließlihen Handelsprivilegiums der oftindifchen Compagnie hervorging, nicht güns 
flig, indem ein Theil des Verkehrs, ben man früher: über Singapore betrieben 
hatte, jegt auf geradem Wege betrieben wurde; und weniger noch wurde jene Mies 
derlaſſung durch die große Erweiterung des holländifch » oftindifchen Handels, die in 
neuerer Zeit eintrat, gefoͤrder.. Denn es ward dadurch veranlaßt, daß ‚Holland 
nach Hinterindien und dem Indiſchen Archipel einen bedeutenden Theil ber Stoffe 
fandte, die früher England dahin gefchiddt hatte. Namentlich hatte man von Eins 
gapore mehreren Inſeln des Acchipels brittifche Fabrikate geliefert. Dieſelben wur⸗ 
ben aber in neuefter Zeit in fleigendem Maße von Batavia aus mit holländifchen 
und andern europdifchen Kabrilaten verforgt. 
Diefer Aufſchwung des hollaͤndiſch⸗ oftindifhen Handels befchränkte aber ganz 
beſonders auch den direften Handel der Britten mit Java, indem bier vornehmlich 
ollaͤndiſche Stoffe immer mehr an die Stelle der englifchen traten; im J. 1856 
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Gate Sastanh vie über bie Hälfte deſſen, was Holland fandte, geliefert, im I 
1640 aber betrug der Werth der Einfuhr aus England etwa nur den vierten Theil 


berjenigen aus Holland. Dagegen machte, wie «& fcheint, der Verkehr der Enge . 


länder mit den Philippinen einige Fortſchritte; zwar trat auch bier bie Goncurrenz 
anderer Nationen, forohl ber Spanier als tefonders der Nordamertkaner, ihnen 
entgegen, indeß nicht in fo- befchräntendem Maße als in den holländifchen Beſitzun⸗ 
gen, und gefördert mochten fie in feinem Verkehre durch die ſich hebende Boden 
eultur der fpanifchen Sinfeln werben; bie Philippinen lieferten fowohl Zuder und 
Kaffee, als befonders auch Hanf, in größerer Menge, als in den vorhergehenden 
Fahrzehenden der Fall gewefen war. Indeß waren dieſe Fortfchritte nicht von ber 
Bebeutung, daß baraus ein fehr erheblicher Zuroach& des auswärtigen Handels Ders 
feiben entfichen konnte. | 


or. 


Hieran reiht fich fuͤglich eine allgemeine Ueherficht des Verkehrs mit Ehinag, nicht 
nme der Engländer, fondern auch der Europäer Überhaupt. Die Nachrichten, welche 
durch den bekannten Meifenden Marco Polo im 13. Jahrh. von dem Gemwerbfleiße 
und dem Lupus in diefem Lande nach Stalien kamen, erregten bier fo großes Er⸗ 
ſtaunen, daß fie kaum Glauben fanden. Ein direkter Verkehr mit Europa befand 
in dieſer umd auch in der nächfifoigenden Zeit noch nicht, dagegen der mit Indien, 
befonders mit dem Indiſchen Archipel ſchon laͤngſt; auch handelten Araber vom 
imdifchen Feſtlande aus mit dem chinefifchen Reihe. Don vuropäifchen Nationen 
knuͤpften zuerft die Portugieſen einen Verkehr mit demfelben an. Man geftattete 
ihnen 16357, als Belohnung für die Dienfte, die fie der chinefifchen Regierung ges 
gen Serräuber geleiftet, fih auf Macao anzubauen (vergl. S. 302). Indeß wur⸗ 
den fie nicht Beſitzer dieſer Inſel oder Halbinfel (auf der die gleichnamige Stadt 
liegt), vielmehr ift die Oberherrſchaft dartıber biß auf den heutigen Tag der chines 
fifhen Regierung geblieben. Die Portugiefen find der Auffiht eines DMandarinen 
unterworfen, der feinen Sig in Macao hat, doch haben fie ihre eigene Gerichte» 
barkeit. Daß die Holländer feit 1601 vergebens bemüht waren, Gomtoire in 
Canton zu errichten, bis fie 1624 von der Inſel Formofa Beſitz nehmen durften, 
baben mir ©, 356 gefehen, eben fo auch, daß fie dieſe Inſel nicht lange behiels 
ten, Ueberhaupt blieb ihr Verkehr mit China bis in die neuere Zeit in Ganzen 
unbedeutend; und von den europäifchen Nationen erwarben nur die Britten 
einen ausgedehnten Handel mit diefem Lande und erbielten mit Beziehung darauf 
von ber chinefifhen Regierung einige, wenn auch fehr befchränfte, Zugeftändniffe, 
Sie durften natürlih nur mit Canton verkehren, und mußten für die von ihnen 
nach Europa ausgeführten Maaren fehr bedeutende Zölle erlegen. Die nach Ins 
bien beftimmten Waaren unterlagen dagegen, wenigſtens wenn fie in indifchen 
Schiffen dahin gebracht wurden, Peiner Abgabe. Trotz diefen Beſchraͤnkungen 
machte der Handel der Engländer, zumal feit Anfang des 18. Jahrh., Uberaus 
große Fortſchritte, theil in Folge bes Umftandes, daß die oftindifhe Compagnie 
(die den Verkehr mit China, fei es direkt oder indireft, allein betreiben burfte) 
einen nicht unbedeutenden Handel zwifchen Vorderindien und China unterhielt, mehr 
aber noch weil die Conſumtion eines der wichtigften Erzeugniffe China's, die des 
Thees, in England ungemein zunahm. Der Thee wurde Hauptgetraͤnk faft aller 


® 


Klafjen des brittifchen Reihe, und zugleich verforgte diefed auch einen Theil des 


europaͤiſchen Zeftlandes mit Thee; indeß erreichte der Verbrauch bier, auch nachdem 
ar in ben. fpätern Zeiten des 18. Jahrh. auf diefem Gontinente ebenfalls fehr zus 


’ 
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genommen, bei weitem noch nicht ben vierten Theil der Gonfumtion Großbritans 
niens allein. Verhaͤltnißmaͤßig unbedeutend war die Einfuhr brittiſcher Erzeugniffe 
in China; die oftindifhen Befigungen aber lieferten einige ‚baummollene Stoffe und 
beſonders rohe Baumwolle dahin. Die Engländer bezahlten den größten Theil 
ihrer Erportation aus China mit Hingender Münze, in Sitber; Geld fand dort 
wenig Nachfrage. Indien hatte ſchon feit längerer Zeit viel Silber aus Europa 
an ſich gezogen, ſeitdem aber in diefem Welttheil die große Vermehrung der Thee⸗ 
‚confumtion eingetreten war, erhielt davon auch China bedeutende Maffen. Indef 
eireuliete das Silber, als Geld, hier wenig, die Landesmünze beftand faft nur in 
Kupfer, obgleich, im ande felbft jenes Metall bergmännifch gewonnen wurde. Die 
in China nöthigen Eiſenwaaren lieferte die eigene Induftrie, und in der Her⸗ 
ftellung mancher biefer Artikel zeigten die Chinefen großes Geſchick. Die wichtigften 
Gewerbe des Landes waren feit geraumer Zeit die Seiden» und bie Porzellanmas 
nufaktur. Die erftere wurde, da feidene Stoffe hier fehr verbreitete Tracht beider 
Geſchlechter find, duch den eigenen Bedarf des Landes fehr in Anfpruch genoms 
men, auch von ber Megierung befonders gepflegt. — In den legten zwanzig Jah⸗ 
ven machte die Einfuhr des Opiums in China die außerordentlichſten Fortſchritte. 
Faſt mit jedem Jahre wurde diefe Waare in groͤßern Quantitäten eingeführt, und 
um 1830 batte die Importation berfelben aus Indien, von mo fie vornehmlich 
importirt ward, in folhem Maße zugenommen, daß an bie Stelle ber bisherigen 
Einfuhr von Silber jegt eine große Ausfuhr beffelben trat. Die chimefifche 
Regierung, welche erfannte, baß, daure jener Handel in ſolchem Maße fort, das 
Land dadurch von Silber gänzlich entblößt werden würde, wollte durch Verbote bem 
Einhalt tbun, und traf im J. 1833 fehr ftrenge Beflimmungen in bdiefer Hin 
fiht. Sie wirkten aber wenig, das Opium wurde heimlich eingeführt, bewaffnete 
Schiffe brachten es ganz in der Nähe der Infel Lintin (neben Macao) und wuß 
ten dann durch Beſtechung ber Beamten die Importation zu bewirken. Die Be 
amten gaben zu berfelben meift um fo williger fi her, als fie felbft dem Genuffe 
des Opiums zugethan zu fein pflegten. Diefer hatte”über einen großen Theil der 
Bevoͤlkerung eine ſoliche Herrſchaft gewonnen, daß die demfelben einmal Verfallenen 
dem fernern Genuffe nicht widerftehen konnten; die Opiumraudyer waren, bevor fie 
ihre tägliche Portion von dem Gifte genoffen, zu Allem untüdtig; erft wenn durch 
fohen Genuß bie erfchlafften Glieder wieder angefpannt waren, belebten fidy Geiſt 
und Körper. (Vergl. jedoch unten das Schreiben des Sir Henry Pottinger.) Gin 
dem Kaifer näber ſtehender Mandarin hatte diefen Schleichhandel vorhergefehen umd 
deshalb die Zulaffung des Opiums gegen eine bedeutende Abgabe in Vorſchlag ger 
bracht, die Antwort indeß, welche er darauf erhielt, war Verbannung in bie Mon⸗ 
gold. Das Uebel wurde mit jedem Jahre Ärger, die Verwegenheit der Schleich⸗ 
händler immer größer, und da der Schmuggelhandel in allen Häfen China's getrie: 
ben ward, fo war die Beftehung allgemein. Die Opiumhaͤndler beſtachen ſaͤmmt⸗ 
liche hinefiihe Zollbeamte von den niedrigften Stufen bie zum Gouverneur. Wenn 
irgend ein Mandarinenboot nicht gewonnen war und Gewalt gebrauchen mollte, ents 
fpann fi in der Megel ein Kampf, aus dem die Schmuggier faft immer als Sie 
ger hervorgingen. In ſolcher Weife ward bort und wird im Wefentlichen auch 
noch der Opiumhandel feit vielen Jahren betrieben. In dem Zeitraume von 1816 
bi8 1835 flieg die Zahl der aus Indien nad; China ausgeführten Kiften Opium 
von 3210 auf 21,250. Da in diefem Zeitraume der Preis der Waare fant, fo 
vermehrte fich der Werth der Ausfuhr nicht in bemfelben Maße, betrug indeß in 
bem legtern Jahre etwa 14 Mill. Rupien, im 3. 1837 aber noch ein Betraͤcht⸗ 
liches mehr, denn es wurden inPiefem Jahre (und zwar meift für die Ausfuhr 
nad) China) in Indien für etwa 194 Mil. Rupien Optum verkauft. Sin China 
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aber hatte, tie kaum erft bemerkt zu werben braucht, biefe Waare einen bedeutend 
hoͤhern Werth. Mach der Aufhebung des ausfchließlichen Privilegiums ber oſtin⸗ 
- bifchen Compagnie und dem Freigeben des indiſch⸗ chinefifchen Handels an Privats 
Taufleute beuteten bdiefe bald auch den Opiumhandel aus, und der große Gewinn, 
den berfelbe abwarf, machte fie in der Schmuggelei immer erfinderifher. Durch 
den hieraus entflandenen großen Unfug an ben chinefifchen: Küften und ben den 
Silbervorrath des Landes endlich faft ganz erfchöpfenden Abfluß diefes Metalles 
(jährlih im Durchſchnitt zum Werthe von 1,560,000 Pf. Sterl. und im J. 1838 . 
zum Werthe von 1,730,000 Pf. Stel.) wurde die chinefifche Regierung noch mehr 
gegen den Opiumbanbel aufgebracht. Sie fchärfte die Verbote, gab firengere Bes 
fehle gegen die Schleihhändler und ließ eingeſchmuggeltes Opium zum Werthe von 
3 Min. Pf. Stel. vernichten. "Dies gab die Hauptveranlaffung zu der 1840 
erfolgten brittifchen Kriegeerflärung gegen China; wenigſtens gab es die Äußere 
Beranlaffung; denn Irrungen zwiſchen beiden Theilen hatten fchon längft obgewals 
tet, und die Engländer auch ſchon längft auf eine paffende Gelegenheit gelauert, 
um ihren Fabrikaten den fo weiten Markt in China zu verſchaffen. 

Sir Henry Pottinger, der die Kriegsoperationen gegen China leitete und bie 
zur Mitte des Jahres 1844 brittifcher Generalgouverneur von Hongkong (f. unten) 
“ war, ertheilte, während feiner Ruͤckreiſe nach England in Bombay, auf eine Danke 
adreffe der Bombayer Kaufleute für feine erfolgreichen Bemühungen, die Handels⸗ 
verhättmiffe zu China glücklicher zu geftalten, eine Antwort, die fehr merkwürdig 
mit Beziehung auf den Opiumhandel lautete. Er bemerkte naͤmlich Folgen⸗ 
des: „Ich benuge diefe Gelegenheit, um einen wichtigen Gegenftand zu berühren, 
Über den ein tiefes Schweigen bisher zu beobachten ich für meine Pflicht gehalten 
habe, — idy meine den Opiumhandel; und ich erkläre jest ganz ohne Bedenken 
in Diefer Öffentlihen Weife, daß ich nach volllommen vorurtheilöfreier und forgfäls 
tiger Beobachtung während meines Aufenthalts in China zu der Ueberjeugung ges 
langt bin, daß die angeblichen entfittlihenden und die menſchliche Natur entwürs 
bigenden Uebel des Opiumgenuffes ungeheuer übertrieben dargeſtellt worden find. 
Wie alle andern Schwächen, ift auch das Uebermaß des Dpiumgenuffes verderblich 
und tadelnswerth, aber ich felbft habe weder ſolche Folgen, wie fie demfelben zuges 
fchrieben werden, gefehen, noch bin ich im Stande gewefen, autbentifche Beweiſe 
und Auskunft über deren Eriftenz zu erlangen. Der hauptfädhlichite und auch 
wohl alleinige Einwand gegen den Handel, aus dem moralifhen und abftraften 
Geſichtspunkte betrachtet, den ich habe entdecken können oder von dem ich gehört 
habe, iſt der, daß derfelbe gegenmärtig ein Schmuggelhandel und von ben dyinefis 
ſchen Geſetzen verboten ift, meshalb man ihn bedauern und ihm die Anerkennung 
verfagen muß: aber ich habe, und, wie ih hoffe, mit einigem Erfolge, dar⸗ 
nad) getrachtet, feine Legalifirung herbeizuführen, und ich bin der Meinung, 
daß, fobald dieſer Punkt erreicht ift, der Opiumhandel feinen ſchlimmſten Charak⸗ 
terzug verlieren wird. _ Selbſt in feiner gegenwaͤrtigen Geſtalt ift er, meiner Ans 
ſicht nach, nicht mit bem hundertften Theile der firtlihen Entwürdigung und des 
Elendes verknüpft, welche man: in unferem europäifhen Vaterlande als die MWirs 
. Bungen bed beflagenswerthen Mißbrauchs geiftiger Getränke erkennen 
kann; und Diejenigen, welche den Opiumhandel fo unbedingt aus jenem Grunde 
verbammen, brauchten, glaube ich, die Küften Englands nicht zu verlaffen, um ein 
bei weitem größeres und tiefer wurzelndes Uebel zu finden. Was den gefegmäfis 
gen oder anerkannten Handel in China betrifft, und insbefondere den Zweig deffels 
ben, welcher die Bauptartitel, Baummolle und Baummollfabritate, ums 
faßt, fo iſt es mein feiter Glaube, daß er fernerhin feine Begrenzung nur in dem 
Maße der Mittel finden wird, welche China befigt, um jene Artikel baar anzulaus 
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fen ober im Tauſchhandel zu erfichn. Ich weiß fehr wohl, baf dies eine fehr 
bebeutfame und verwidelte Frage ift, und daß der Opiumhandel von Einigen aus 
bem runde verfchrieen wird, weil er dem Handeldzweige, von bem ich jest rede, 
einen geoßen heil der commerciellen Hülfsquellen China’s entziehe. Dies ift ohne 
Zweifel bis zu einem gewiſſen Grade der Kal, aber es läßt fi vernlinftiger Weife 
vorausfeben, daß in einem fo ungeheuren und von der Natur prachtvoll ausgeftats 
teten Rande zugleich mit der Ausdehnung unferes Verkehrs und den aus bderfelben 
folgenden neugefchaffenen Beduͤrfniſſen des Volkes frifhe Quellen des Reichthums 
und neue Felder des Handels ſich zeigen werden. Jedenfalls kann ich ber Mei: 
nung nicht beipflichten, welche ih von Einigen gehört habe, daß, wenn man ben 
Opiumhandel gänzlich vernichtet (eine Maßregel, deren Ausführung ich für unmögs 
lich halte), das Geld, welches derſelbe jegt dem dhinefifhen Reiche entzieht, in Baums 
wollmaaren, Zud) und andern Sabrifaten angelegt werden würde.” 

Seit dem 1542 zu Nanking abgefchloffenen Frieden find in dem europäifchs 
chineſiſchen Handel aͤußerſt wichtige Veränderungen eingetreten, die zu einem wah⸗ 
ven Welthandel für Europa führen koͤnnen und deren Kolgen überhaupt in ihrem 
ganzen Umfange zur Zeit noch nicht zu ermeflen find. Außer einer beträchtlichen 
Geldentſchaͤdigung und ber Abtretung der Infel Hongkong (an der Mündung 
des Fluſſes, woran Canton liegt, und der Inſel oder Halbinfel Macao gegenüber), 
haben fi die Engländer in jenem Frieden für ſich und alle europäifche Nationen 
freien Handelöverkehr mit China und zu diefem Ende bie Eröffnung der 5 Häfen 
von Canton, Amoy (in der Provinz Fokien, oftnordöftlih u. 50 M. von Gan« 
ton), Sutfhufu (Hauptftadt der Provinz Folien, nörböfllid u. 90 M. von Gan- 
ton), Ningpo (in der Provinz Tſchekiang, nordöftliih u. 140 M. von Canton 
füdfüdäftiih u. 48 M. von Nanking) und Schanghai (in der Provinz Kiangfu 
und nicht fehr weit von Nanling) ausbedungen. Kanton ift genugfam befannt, 
aber auch bie vier übrigen Städte find ſchon von längerer Zeit her wichtige Hans 
delsplaͤtze geweſen, wenn auch nur für den Verkehr mit Japan und Korea. In 
Tſchangtſcheufu hatten bis 1842 nur die Spanier von den Philippinen Zutritt. 
Aeußerſt lebhaft ift feit jenem Frieden der Verkehr mit ben Europaͤern und Nord⸗ 
amerifanern geworden. Die Engländer waren natürlich) die Erften auf dem Plage 
und festen mit reihen Gewinn ihre Fabrifate in den neueröffneten Häfen ab. 
Allein ein reger Wetteifer ift auch bei andern europäifchen Nationen erwacht, unb 
es find von den meiften derfelben (namentlih auch aus Deutfhland) Handelsa⸗ 
genten nach China gefandt worden, um Handelöverbindungen mit diefem Lande 
anzulnüpfen, wo bis zu jenem Zeitpunfte nur der Hafen von Ganton den Eure: 
paͤern zugänglich war und wo diefe den aͤrgſten Pladereien und oft ber empoͤrend⸗ 
fien Behandlung von Eeiten ber Ghinefen fi ausgefest faben. — Die Aus: 
fuhr beftebt hauptfächlich in Thee, roher Seide, Nanfin, Porzellan, ladirten 
Waaren, Rhabarber, Ingwer u. f. w, — und die Einfuhr jest hauptſaͤchlich 
in eutopäifchen Eifens und Stahlwanren, ſchoͤngemuſterten Baumwollzeugen, Woll⸗ 
zeugen, Uhren, Spiegeln und andern europaͤiſchen Glaswaaren und den Erzeugniſſen 
des Indiſchen Archipels, indianiſche Vogelneſter ꝛ c — Wir wollen ſchließlich noch 
einiges uͤber den Stand des chineſiſchen Handels vor dem Nankinger Frieden von 
1842 bier beifügen. Die Exportation war in ber legten Zeit durch eine vermehrte 
Ausfuhr von roher Seide erweitert worden. rüber hatte man davon andern, 
twenigftens den europäifchen, Ländern Nennenswerthes nicht überlaffen, in ben lege 
"ten Jahtzehenden aber wuchs die Ausfuhr nad Englend fo ſehr, daß bier bie 
Seideneinfuhr aus China feldft bedeutender war, als die aus Indien, obgleich auch 


die leßtere (wie wir oben gefehen haben) fich nicht wenig hob. Für die Seiden- 


seuge erweiterte fich der Markt dadurch, daß man in mehreren Gegenden Ame⸗ 
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us fir in größerer Menge gebrauchte. . Dagegen befchränkte fich die Ausfuhr von 
baummollenen Stoffen auf die von Nankin. Außerdem erhielt das Ausland etwas 
Buder, einige Droguerieroaaren, als Kampher, Rhabarber ıc. Bei weitem ber 
geößte Theil des Ausgeführten wurde von den Britten und Nordamerikanern, welche 
Letztere feit dem 3. 1802 einen Handel mit Canton eröffnet hatten und‘ nächft 
den Engländern den meiften Thee ausführten, abgeholt. Die Amerikaner taufchten - 
in den beiden erflen Jahrzehenden dieſes Jahrhunderts das von ihnen Exportirte 
zum Theil gegen amerilanifches Pelzwerk ein. Nachdem aber in ben lebten Des 
cennien der Pelzhandel der Ver. Staaten ſehr abgemommen hatte, Fauften diefe 
von den Chinefen faft nur gegen edle und einige andere Metalle, als Quecſilber, 
Diei, Kupfer u. f. w. Dagegen verforgten in dieſer neuern Zeit, ftatt ihrer, bes 
fonders Die Ruſſen China mit Pelzwerk, und fegten bier zugleich wollene und lei⸗ 
nme Gewebe und ferner mehrere Metallmaaren ab. Zu Anfange diefes Jahrhun⸗ 
derts waren fie bemüht gemwefen, auch eine Handelöverbindung zur See über Gans 
- ton mit China anzufnäpfen, indeß ohne Erſolg. Die chineſiſche Regierung ſoll 
fi derſelben ſehr abgeneigt gezeigt haben; fie mochte den Landverkehr uͤber Kiächte 
dem Intereſſe des Reichs amgemeffener finden. — Außer der Vermehrung der 
Einfuhr von Opium trat in neuerer Zeit befonbers aud eine folhe von engli« 
Then Baummollwaaren ein. Früher noch kaum zugeführt, wurden dieſelben 
feit Aufhebung des ausſchließlichen Privilegiums der oſtindiſchen Gompagnie in ims 
mer größerer Menge importirt, woraus eine aͤhnliche Ruͤckwirkung auf die Landes. 
manufaftur hervorging, wie in Indien, Perfien, Kleinafien u.f-w. Auch in China 
fitten Spinner und Weber durch diefe Einfuhr gar fehr. Schon die oflindifche 
Compagnie hatte einige Jahre vor ber Aufhebung ihres Monopols angefangen, 
Baummollgarn einzuführen, . aber die Handfpinner, die ſich plöglid ihrer Arbeit 
beraubt fahen, erhoben fo laute Klagen in den Provinzen um Canton, daß die 
Compagnie fürdhtete, von Seiten der hinefifchen Regierung neue Handelsbefchräns 
tungen bervorzueufen, und aufhörte, Garn einzuführen. Aber die Privarkanfleute, 
in deren Hände 1834 der chinefifche Handel kam, fanden in der ungeniffen Ge: 
fahe einer kuͤnftigen Streitigkeit mit ben Chinefen Fein hinreihende® Motiv, einem 
gegenrärtigen Gewinne zu entfagen. Cine merkliche, obwohl nicht fo bedeutende, 
Bemmehrung trat aber much binfichtfith der Einfuhr von Wollmaaren aus Engs 
land ein. Diefelben fanden hier, da während eines großen Theils des Jahres die 
Kälte fehr empfindlich iſt, eine allgemeinere Anwendung als in mehreren Gegenden 
Afiene, befonders als in Indien; eine fehr befchränkte dagegen die leinenen 
Stoffe. Zwar ift der Gebrauch derfelben, namentlich bei der Kleidung der Mäns 
ner, nicht unbekannt, indeß gehören fie zu ben allerfeltenften Stoffen. Auch wird, 
laffen wir die Baumwollzeuge mberüdfichtigt, eine große Vermehrung des Ge- 
brauchs der europaͤiſchen Stoffe überhaupt dadurch verhindert, daß die im Lande 
gefertigten feidenen Zeuge ſehr allgemeine Tracht find und zugleich viel Pelzwerk 
getragen wird. Won bdiefem würde eine Überaus große Zufuhr nöthig fein, wenn 
man nicht die Pelze meift fehr lange erhielte; fie pflegen vom Vater auf ben 
Sohn, feibft wohl auf Kindeskinder zu gehen. Die untern Stände aber bedienen 
ſich ſtatt des Pelzwerks faft nur inländifcher Selle; man benugt in biefer Hinſicht 
Alles, was nur irgend ſich benugen Iäßt, fo namentlich Rattens und auch Mäufes 
felle. Dagegen wirb die Confumtion ber fremden Baummoliftoffe dadurch 
vermehrt, daß and) die niedern Klaffen, fofern fie nicht ganz mittellos find, baums 
wollene Strümpfe tragen; in ben hoͤhern bebient man fid) großentheild der ſeide⸗ 
nen. — Mir reihen hieran ein Handelsfchreiben aus Canton vom 10. Juni 
1844, welches wörtlich folgendermaßen lautet: 
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„Der Vertrag mit England iſt nunmehr beinahe ein Jahr in Wirkfamkeit, 
und der aufgeftellte mäßige Tarif fcheint ſelbſt die ſanguiniſcheſten Erwartungen 1m 
füut zu haben; dennody möchten wir fremde Rheder eher warnen als aufmuntern, 
dag fie nicht allzugroßes Vertrauen auf die dauernde Faͤhigkeit der Chinefen fehen, 
in demfelben Maße wie im vergangenen Fahre zu kaufen. 


„Bon glatten Zeugen in Stüden find die Verfchiffungen von Eng 
land, welche vor dem A. San. d. J. flattfanden, alle hier angelangt, und obfchon 
fie einen Zuwachs an Vorrath von 400 Procent ausmachen, im Vergleich mit 
dem vorigen Jahre, fo find die Preife dennoch lohnend und die Vorraͤthe bier wie 
im Norden nur mäßig. 


„Barne, deren Veeſchiffung ſich faft verboppelt hat, fahren fort zu ſinken, 
und obſchon zu ſchweren Verluſtpreiſen angeboten, werden ſie doch vernachlaͤſſigt 
und die Vorraͤthe reichen fuͤr das Beduͤrfniß auf 6 Monate aus. 


„Wollene Waaren erfahren gleichfalls großen Zuwachs, doch haben bir 
Preiſe Koſten und Abgaben gedeckt, in vielen Faͤllen einen Gewinn gewaͤhrt, und 
die Vorraͤthe find mäßig. Nicht fo verhaͤit es ſich mit 


„Metallen, welche zu immer niedrigern Preifen fortgegangen find, umd 
Händter wie Einführer mit bedeutenden Vorräthen haben figen laſſen. Die Eiſen⸗ 
preife waren während eines Theils des Jahres wegen des geringen Koftenaufwan 
des zu Haufe noch lohnend, aber Verſchiffungen mit größern Koften mußten in 
Verlufte für viele Monate enden. Was Blei anbelangt, fo wird das amerifanis 
ſche vorgezogen, auch gewähren bie chinefifhen Minen zu geringeren Koften ale 
bisher Zufuhren, und die Vorraͤthe find gegenmärtig zu reichlich, um fo bald ein 
Verbefferung bes Handels erwarten zu können. Bin bleibe ein Monopol für 
England. j 


„Die Einfuhren von den Vereinigten Staaten, obwohl nicht immer gleich⸗ 
mäßig zunehmend, find doc, bedeutend geweſen und haben nicht die Niederlagen 
erfahren, von denen der englifhe Markt, weil deffen Zufuhren mit einem Malt 
eingingen und dem plöglihen, Sinken der Preife unterlagen, ſich felbft in einigen 
Monaten nicht erholen konnte. Die erftern beliefen ſich während des Jah⸗ 
us an: ’ 


Shirtings auf 216,008 Stud 
Sarnen n 3590 Pikuls 
Baummollwanren „, 5572 Ballen 
Drills n 228,046 Stuͤck 
Blei n 35,733 Piluls. 


„Die Preife für Shirtings und Drills haben ſich ſeitdem erholt, doch nicht 
im Verhaͤltniß zu dem Steigen berfelben zu Haufe. 


„An Baummollmaaren find die Verfchiffungen von Indien ſehr bedeutend 
gewefen, und im 3. 1843 famen zum Lagern 558,127 Ballen, gegen 276,844 
Ballen des Jahres 1842, und feit dem Januar d. 3. 104,200 Ballen, gegm 
409,000 derfelben Zeit des legten Jahres, fo daß wir am 1. Juni d. J. einen 
Vorrach von 103,898 Ballen bier hatten, von denen eine Hälfte in Händen bet 
Einführer fi) befand. Die Verkäufe geſchahen während der ganzen Jahreszeit zu 
allmälig fintenden Preifen, und Händler wie Einführer erlitten ſchwere Verluſtt, 
welche theils der übermäßigen Zufuhr, theils der Einmifhung fremder Fabriken, 
wegen der verhältnigmäßig niedrigeren Preife derfelben, zugefchrieben werben muͤſſen. 
Diefelbe Urfache mag bie Wernachläffigung dee Garne haben. 
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„Fuͤr Thee begann bie Jahreszeit, für ſchwarzen wie für grünen, guͤnſtig. 
Der erftere fiel bald, in Ruͤckſicht ber großen Vorräche und der geringen Beſtellun⸗ 
gen von Enyland, bi6 zu den Probuktionsprerfen für Kongos, während ber letztere 
dolle 20 Procent über die Preife des vorigen Jahres flieg, wegen ber ſchwachen 
Zufuhr und der großen Nachfrage für England und Amerika. 


„Die Ausfuhren nah England betrugen: 


4843 — AA 1842-43 
an fhwarzem The 41,031,863 Pfund 40,200,899 Pfund 
„grünem „ 8,610,986 „, 7,139,737  „ 


49,6484849 Pfund? 47,940,636 Pfund 


nah dem Continent (europ.): 

an ſchwarzem Thee 22,129 Pfund 
„gruͤnem, 6338 

28,464 Pfund 


nach den Ver. Staaten: 
an ſchwarzem The 60,669 Kiften 51,027 Kiften 
„gÄänm „ 418,352 „ 140,896 
179,021 Kıften 191,923 Kıften 


„Wir erwarten hohe Preife mit Eröffnung ber nädhften Saifon für beide 
Sorten, da wir hören, daß dafür auch in den Meerdiftrikten hohe Preife bezahlt 
werben. 


„In Betreff des Thees hat die Eröffnung der nördlichen Häfen die Erwars 


tungen getaͤuſcht, da die Erfparniß an inländifhen Transportkoſten, welche nur 
gering waren, ſchwerlich den Zeitverluft und die Ausgaben, um Schiffe nach dem 
Norden zu-fenden, deden wird, und Überbies die Echiffe bei ihrer Ruͤckkehr zur 
gewöhnlichen Jahreszeit mit den Monfuhnmwinden zu kämpfen haben.” 


Der Verkehr zwifhen Auſtralien (d. h. namentlich Neu⸗Suͤdwales und 
Vandlemensland) und dem Mutterlande hat in neuerer Zeit eine große Wichtigkeit 
erlangt durch die Schafzucht, die bort in immer größerem Maße betrieben wird 
und gegenwärtig den einträglichften Nahrungszweig bafeibft bilder. Namentlich gilt 
dies von dem füdöftlichen Theil des auftralifhen Feſtlandes, naͤmlich von ber Colo⸗ 
nie Neu» Shöwales, wo fid zahlreiche und vortrefflihe Weiden befinden. Diefer 
Umſtand wedte im Anfange diefes Jahrhunderts bei dem Herrn Mac Arthur den 
Gedanken, eine Schafzucht im Großen hier zu betreiben; er ließ zu dem Ende 
feinwollige Schafe aus Europa fommen, welche trefflich gebiehen, ſich bald fehr 
vermehrten und in Kurzem das Aufkommen auch anderer Schäfereien veranlaßten; 
Wolle wurde Hauptgegenftand ‘der Ausfuhr; im 3. 1807 erportirte man noch nicht 
250 Pfund, 1820 dagegen ſchon an 100,000, im J. 1832 bereits Über 14 Mit. 
und 41835 beinahe 4 Mitt. Pfund. Im den folgenden Jahren wuchs bie Ausfuhr 
noch weit mehr, fo daß 1840 aus Auftcalien und Vandiemensland zuſammen nicht 
weniger als 12 Mil. Pfund Wolle nach dem Mutterlande ausgeführt wurden, 
Die Ermwerbung großer Weideſtrecken, der Betrieb der Schafzucht, die Einfuhe vor⸗ 
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züglicher Boͤcke und Mutterſchafe, wie auch befonbers das Herbeiſchaffen wen Hir 
ten aus Europa, wurden Hauptgegenſtand der Spekulation, die im dem letzten 
Jahrzehend eine nicht geringe Anzahl vom. bemittelten Männern auch aus England 
anzog; es flofien der Colonie Neu⸗Suͤdwales bedeutende Gapitalien zu; von Eins 
zelnen wurden große auch in diefer erworben, und das Gouvernement verlaufte 
weite Streden Landes in der Colonie. Das Kortfchreiten in der Schafzucht und 
die Vermehrung der Heerden waren ganz außerordentlich, noch nirgends hatte man 
Aehnliches gefehen, und europaͤiſche Schafzächter hegten lange Zeit Zweifel daran. 
Und doc liefern jetzt Neu⸗Suͤdwales und die benachbarten Beſitzungen ſchon gegen 
ein Viertheil der jaͤhrlich Überhaupt in England eingeführten Wolle, und etwa bie 
Hälfte deſſen, was Deutfchland jährlich fd. Da aber die Wolle, Hauptaus⸗ 
fuhrartikel der Colonie, nur nach England abgefegt wird, fo ift das Gebsihen diefes 
Verkehrs auch von dem Zuftande des Marktes in dem Mutterlande ſehr abhängig; 
ftehen hier die Wollpreiſe hoch, fo herrſcht große Syekulationsluſt in Reus Süd 
wales und ben benachbarten Übrigen Colonien, finten fie, fo tritt bier Entmuthi⸗ 
gung ein; die Marktverhaͤltniſſe indeß haben ein um fo größeres Intereſſe, da man 
faft nur auf Erwerb bedacht iſt; die Goloniften zeichnen ſich durch eine große Liebe 
für SHandelsunternehmungen aus; der Ankauf und Verkauf von Land, der Handıl 
mit Schafen, auch det mit ausiimdifhen Crzeugniffen, macht die Beſchaͤftigung 
vieler Einwohner von Sidney, der Hauptftadt von Neu: Shdmales, aus. 


Die Schiffahrt Großbritanniens zerfällt in diejenige mit dem übrigen Ew 
wpa, in die mit ben aufereuropäifchen Gegenden, und in bie Kuͤſt enſchiffahtt. 
Hierzu kommen dann noch die f. g. Groͤnlands fahrer ober bie auf den Wagifiſch⸗ 
fang auslaufenden Schiffe. Der Uebergang vom Kriege zum Frieden 1814 und 

. 4815 beeinträdhtigte die brittifhe Schiffahrt Überhaupt nicht nur deshalb, weil nad 
wiederhergeftelltem Frieden die Handelsſchiffe, die der Krieg unmittelbar in Anſpruch 
genommen batte, außer Thätigkeit geſetzt, fondern vorzüglich auch, weil durch die in 
Folge des Friedens eintretende Erweiterung ber Schiffahrt mehrerer anderer Natio⸗ 
nen die Britten in dem Schiffsverkehre mit verſchiedenen Ländern, namentlich auf 
in dem Zwiſchenhandel zwiſchen mehreren aufereuropäifhen Gegenden und dem eu 
topäifhen Feſtlande fehr befchränkt wurden, weil ferner, wenigſtens feit 4819, die 
Getreideeinfuhr in England faft aufhörte, der Sklavenhandel keine brittiſche Ediffe 
mehr befdyäftigte, und dann beſonders noch, weil die Schiffahrt der Ver. Staaten 
von Nordamerika, namentlid in dem Verkehre mit dem brittifchen Weſtindien, auf 
Koften der englifhen fid) erweitert. In geringerem Maße ward auch woch dw 
durch die brittiſche Schiffahrt beeinträchtigt, daß, feit Die Engländer 1816 die Raub 

ſtaaten nachdruͤcklich gezuͤchtigt hatten, die Sseräubereien im Mittellaͤndiſchen Mes 
faſt aufhörten und ſonach dort auch für nicht⸗brittiſche Schiffe die Fahrt fie 
tourde. — Unter diefen Umftänden würde Britanniens Schiffahrt bedeutend ab 
genommen haben, wäre fie nicht buch andere Umftände gehoben worden Zurfl 
ensftand aus dem vermehrten Handel mit einigen europäifhen Ländern in dem 
Verkehre mit diefen ein nicht umbedeutender Zuwachs, namentlich in dem Verkehr 
mit Rußland, Deutfchland, den Niederlanden u. f. w., von wo aus England fih 
befonders mit Rohftoffen für feine Induſtrie verforgte. Ferner die Erweiterung 
des Handels mit andern Welttheiten und bie fall von Jahr zu Jahr vermehrte 
Einfuhr von Bauhotz aus den norbamerifanifhen Golonien veranlaften, baf di 
Umfang der brittifhen Schiffahrt nicht nur nicht abnahm, fondern ſich noch arwei⸗ 
tete. Im 3. 1824 befaß das brittifche Reich Überhaupt 24,776 Schiffe (von 
2,559,587 Tonnen Gehalt) und im J. 4835 beſaß es 25,511 Schiffe (von 
2,283,761 Tonnen Gehalt), Es fand fomit in biefem Zeitraume eine Wenneh ⸗ 
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ung flatt, aber freilich nur eine unbebentende. Auch bie feitbem eingetretene Vers 
mehrung ift wenig bedeutend. — Das Fortfchreiten ber brittiihen Dampfs 
fhiffahrr in dem Zeitraume von 1844 id 4040 WB dagegen fehr erheblich, 
Denn während das brittiſche Reich im erfigenannten Jahre überhaupt nur 2 Dampfs 
fhiffe von zufammen A656 Tonnen Gehalt aufzmmeifnm hatte, befaß es im J. 1825 
fhon 168 von zufammen 20,287 Tonnen, und 1840 nicht weniger als 840 
Dampfſchiffe. Ein fehr bedeutender Theil berfefben wurde ndeß Für die Kuͤſten⸗ 
ſchiffahrt und für die Schiffahrt in England ſelbſt, auf Fluͤſſen und Kandien, des 
nugt. Nirgends aber war die Anwendung berfelben ausgedehnter, als auf ber 
Themſe, in der Nähe der großen Welthandelsfladt, wo an 450 Dampffehiffe in 
Thätigkeit find. Die Dampffsiffahrt zwifchen Großbritanntn und Amerika kam 
erft gegen 4837 aufs wenige Jahre zuvor hatten mit ſolchen Vechaͤltuiſſen fehr 
vertraute Männer in England dieſelbe noch flr unausführbar erklaͤrt, — und fen 
Ende 4844 war dieſe Art des Verkehrs zwiſchen den beiden Walttheilen sine der 
vegelmäßigften, die überhaupt nur beſteht. 


Wir wollen ſchließlich einige, den brittifchen Handel betreffende, allgemeine 
Data hier mitthellen. oo. | 


Im 3. 1799 betrug der officielle Werth ber Ausfuhr von brittiſchen 
und irländifhen Erzeugniffen in allem 22 Mill. 284,291 und der declarirte 
Werth 35 Mil. 903,850 Pf. Sterl., ſodann der officiele Werth der Ausfuhr 
von fremden und Colonials Erzeugniffen 7 Mill. 271,695 Pf. Sterl. 
Der offictelle Werth der Sefammt, Cimfuhr in jenem Jahre betrug dagegen nur 
24 Mill. 66,700. Pf. Stel. | 


Im 3. 1840 betrug die nad) dem officelien Werthe geſchaͤtte Geſammt⸗ 
Aus fuhr zwar nur 102 Mil. 705,000 Pf. Sterl.s wären indeß damals bie Preife 
bee ausgeführten Waaren denen vom J. 1799 gleich gewefen, fo würde der dee la⸗ 
tirte Werth im J. 1840 etwa 167 MU. Pf. Sterl. betragen haben. Der ofs 
ficielle Werth der Gefammt: @infahr im 3. 1840 betrug 60 Mil. 346,066 
Pf. Sterl. 


Der officelle Werth ber im 3. 1833 ausgeführten Baummollzeuge bes 
teug Über AO Mill., der declariste dagegen nur etwa 133 MIN. Pf. Sterl., und 
im 3. 1840 betrug der declarirte Werth Über 174 Miu. Pf. Sterl. Der des 
clarirte Werth der 4840 ausgeführten Twiſte betrug 7 Mil. 99,468 Pf. 
Sterl. 


Bon Wolle wurden 1833 aus Deutſchland 25 Mill. 370,106 Pfund, ' 
und im 3. 1839 beinahe 274 Mitt. Pfund eingeführt. Aus Spanien und 'den 
Gararifchen Inſeln wurden im eritgenannten Jahre noch über 34 Mill., dagegen 
1838 nicht viel über 2 Mit. Pfund eingeführt. Die Gefammteinfuhr der Wolle 
betief fih 1835 auf etwas über 58 Mill. und 1840 auf etwas über 495 Will. 
Pfund. Weber die Wolleinfuhr aus Auftralien f. oben. 
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Einundfunfzigſtes Kapitel. 
Oeſterreich ſeit dem Ende des 18. Jahrhunderts. 


Wir haben uns mit Oeſterreich zuletzt in dem, von Deutſchland Überhaupt 
handelnden, 31. Kap., namentlih ©. 571 und 575, beſchaͤftigt. Nunmehr ver: 
dient aber ber Handel und die Induſtrie diefes Landes um fo mehr abgefonbert 
gefchildert zu werden, da Oeſterreich feit dem vorigen Zeitabfcpnitte zu dem. Übrigen 
Deutfchland in einem ganz andern Verhaͤltniſſe ſteht, als früher. 

Die Kriege, welche Oeſterreich nicht nur faſt das ganze lebte Jahrzehend des 
vor. Jahrh. hindurch, fondern auch dreimal nad, kurzen Zwifchenräumen in diefem 
Jahrhundert gegen Frankreich führte, hielten natürlich die Fortfchritte feiner In⸗ 
duftrie und feines Handels fehr auf. Mach dem allgemeinen Frieden von 1815 
aber nahmen jene mie biefer in den meiſten Staaten ber Öfterreichifhen Monarchie 
einen bedeutenden Auffchwung. 

Nunmehr ward auch die Landwirthfchaft in mehreren öfterreichifchen Ländern, 
namentlich in Böhmen und Mähren, durch nicht geringe Verwendungen mander 
großer Grundbefiger auf ihre Guͤter gefördert, und hierdurch insbefondere der Schaf: 
zucht fehr aufgeholfen. Schon unter Maria Zherefia hatte man mit ber Ber: 
eblung derfelben den Anfang gemacht, doch ward in den folgenden Zeiten ihr Auf: 
ſchwung meift durch jene unglüdtiche politifche Conjunctur gehemmt. Großes Forts 
ſchreiten aber zeigte fi in den zwanziger Jahren dieſes Jahrhunderts, und nicht 
wenig gefördert wurden durch folches die meift früher fchon entflandenen, um dieſe 
Zeit aber fich fehr erweiternden, Wollmanufafturen, und begünftigt ferner dieſes 
und manches andere Gewerbe durch die Hinderniſſe, die man der Einfuhr fremder 
Fabrikate entgegenfiellte.e Durch das Zollgefes von 1817 wurden alle fremde 
Waaren, mit Ausnahme einiger Rohftoffe, entweder verboten, ober mit einer Ab: 
gabe belegt, die einem Verbote ziemlich gleih Fam, und durch dieſes Probibitiofp 
ſtem nicht nur der Abfag derjenigen inländifchen Fabrikate, die ſchon laͤngere Zeit 
Bedeutung hatten, im Lande felbft fehr gefördert, wie namentlich der der Glas», 
Eifens und Stahlwaaren, der Wollzeuge und ber Leinwand, fondern auch der Debit 
ſolcher Induſtriezweige, die erft in neuerer Zeit empor gefommen waren, wie dır 
Baummolls und Seidenmanufaltur, verfchiebener Zroeige der Wiener Induftrie u. ſ. w. 
Indeß warb ducch dieſe Act der Befteuerung um fo mehr ein fehr ausgedehnter Schleich⸗ 
handel hervorgerufen, al& die Grenzbewachung oft nur dem Namen nach, nicht in 
der Wirklichkeit fehr fireng war, indem an den meiften Grenzen ein fehr ausgedehn: 


tee Schleihhandel flattfand, und namentlich fehr viele fremde Fabrikate eingeſchwaͤrzt 


wurden. Diefer Umftand und vielleicht aud der Wunſch, zur Erweiterung ferner 
Fortſchritte in der Induftrie einige Goncurrenz derjenigen bes Auslandes auf ben 
Märkten der Monarchie zu veranlaffen, beftimmte die Regierung in neuerer Zeit, 
manche jener Prohibitionen zu mildern. Es trat daher im 3. 1858 ein veräns 
derter Tarif ein. Indeß, obmohl manche ber Mobdificationen, bie er veranlafte, 
nicht unbedeutend waren, fo blieb doc, hinfichtlicy der meiften fremden Waaren der 
Zoll fo hoch, daß eine nennenswerthe Vermehrung ber Jmportation, wenigſtens 
von den wichtigften Fabrikaten, daraus nicht hervorging. ine ähnliche Milderung 
ward hinfichtlih des Zranfitohandels getroffen; auch diefen hatte man früher mit 
bedeutenden Abgaben belafter; fie wurden aber nunmehr fo fehr herabgeſezt, daß 
PR ranfitogen zwifhen 2 und 27 Kreuzen vom oͤſterreichiſchen Eentner 
want. ' 
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Gegen Ende der zwanziger Jahre ermeiterte ſich der Abſatz verſchiedener Lan⸗ 
beßerzeugniffe in mehreren Richtungen auch in einigen außereuropdifhhen Gegenden, 
namentlich in Brafilien und den Ver. Staaten; der größte Zuwachs aber entfland 
den Producenten in dieſer Hinfiht aus dem zunehmenden Verbrauche ihrer Erzeug⸗ 
niffe in den Kaiferftaaten felbft und im Übrigen Deutfchland. Indeß fanden bier, | 
namentlich auf den Leipziger Meffen, die allerbedeutendften AInduftrieerzeugniffe, die 
Gewebe, weniger Abſatz als einige andere Fabrilate, wie befonderd Glas, Metalls 
maaren und Wiener Lurusartitel. Allein bald trat die Erweiterung des deutſchen 
Bollverbandes diefem Verkehr hemmend entgegen. Und nachdem auch Sachſen dems 
ſelben ſich angeſchloſſen, konnten in diefes Land nur noch einzelne äfterreichifche Er⸗ 
jeugniffe eingeführt werden. Dennod und ungeachtet der bedeutenden Zölle, von 
denen die meiften fremden Fabrikate in den deutfchen Vereinsftaaten getroffen wurs 
den, blieb in Folge des Umflandes, daß hinfichtlich einiger Artikel, namentlich der 
Glas⸗ und mehrerer Metallwaaren (3. B. Senfen), Oeſterreich fehr entſchiedene 
Vorzüge vor den Ländern des Zollverbandes hatte, der Abfag dahin beträchtlich. 
Indeß möchte auch hinſichtlich der letztern Waaren eine bedeutende Verminderung 
eingetreten fein, waͤre nicht ein fehr großer Theil der von denfelben in das Ver⸗ 
einsgebiet importirten Fabrikate, namentlich von Glaswaaren, wiederum ſeewaͤrts, 
insbefondere nach Amerika, ausgeführt worden. Eine fehr entfchiedene Erweiterung 
aber zeigte fich in der Ausfuhr nad) dem Driente. Verſchiedene äfterreichifche 
Fabrikate, befonders baummollene und wollene Zeuge, Glas⸗ und Metallwaaren, 
fanden in der europäifhen und afiatifhen Türkei und auch in Perfien einen bes 
deutenden Markt. " 

Eingeführt wurden im bie Öfterreichifhen Staaten befonders Rohftoffe für 
die Induſtrie und Colonialwaaren. Daß von ausländifchen Fabrikaten faft nichts 
anders als durch den Schleihhandel eingebracht wurde, iſt bereit® oben bemerkt 
worden. Fruͤher hatte man denfelben befonders von Sachſen aus betrieben, nad) 
dem Anfchluffe diefes Landes an den BZollverband aber dieſer Verkehr fich fehr vers 
mindert. Dagegen beftand er bis auf die neuefte Zeit in dee größten Ausdehnung 
am Adriatifchen Meere. Die an dieſes Meer grenzenden Länder der Monarchie find 
in der Öfterreichifchen Zolllinie nicht mit begriffen, fondern haben ihr eigenes Zollwefen ;. 
indeg kam von den Eingangsfteuern bier fehr wenig auf, theils weil die Natur 
des gebirgigen Landes eine firenge Grenzcontrole nicht geftattet, theils weil die Bes 
wohner defjelben fo ungezügelt und einer Beſchraͤnkung ihres Verkehrs fo fehr ab» 
geneigt find, daß eine wirkſame Bewahung der Küften ſich bier nie einführen ließ. 
Aus diefen Gegenden befonder® murden fehr viele fremde Erzeugniffe in das In⸗ 
nere der Öfterreichifchen Staaten eingefchroärzt, namentlich auch in Ungarn, von mo 
man fie dann wieder zum großen Theil in das Erzherzogthum Oeſterreich, durch 
Schleichhandel, einbrachte; denn Ungam, mie auch Siebenbürgen und Galizien, 
obwohl ‚dem Zollfpfteme der oͤſterreichiſch⸗ beutfchen Länder mit unterworfen, find 
dennoch von diefen duch eine Bolllinie getrennt, und man erhebt von den aus 
jenen Ländern in diefe eingehenden Waaren eine Abgabe, bie zur Ausgleichung ber 
BVerfchiedenheit der direkten Beſteuerung in den verfchiedenen Landescheilen einges 
führt worden ift, indem in Ungarn und Galizien bie landwirthſchaftliche Produktion 
feiner Befteuerung unterworfen ift, mährend man in den öfterreichifch = deutfchen 
Ländern von derfelben fehr bedeutende Grundabgaben erhebt. In dem Verkehre 
zroifchen den [beutfchen und italienifchen ‘Provinzen befanden früher ähnliche Bes 
fchränfungen, doch wurden fie fhon 1817 aufgehoben, fo daß ſeitdem zwiſchen diefen 
Landestheiten völlig freier Handel flattfand. Die innere Confumtion, ſowohl von 
landwirthſchaftlichen, als befonders von Induftrieerzeugniffen, warb bier faft mehr 
noch als im Übrigen Deutfchland durch die vermehrte Nahrung, welche aus bedeu⸗ 
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tenden Öffentlichen Anlagen ben asbeitenden Klaſſen erwuchs, gefürbert. Sehr aus⸗ 
gedbehnte, zum Theil vorzüglich gebaute, Chauffeen waren in mehreren oͤſterreichi⸗ 
ſchen Provinzen vor längerer Zeit angelegt worden. Gegen das Ende dee zwanzi⸗ 
ger Jahre aber, und früher als in irgend einer andern Gegend Deutfchlands, kam 
auch die Anlage von Eifenbahnen auf, die im I. 1844 in ihren verfchiedenen 
Verzweigungen eine beträchtliche Länge gewonnen hatten. Der Dampfſchiffahrt auf 
der Donau iſt bereits‘ im 39. Kap. gedacht morben. 


Gefördert durch ſolche Erleichterung der Communication, mehr noch durch das 
gedachte Zollwefen, ferner durch bedeutende Fortfchritte im Techniſchen und große 
Capitalverwendung auf die Induftrie, erweiterte ſich diefe, namentlich die Fabrika⸗ 
tion von Geweben und der damit verbundene Handel ungemein, befonders gegen 
das Jahr 1836. Um das Jahr 1839 zählte man in ber Öfterreichifhen Monat: 
hie überhaupt (Ungarn ausgenommen) 13,853 Fabriken und Manufakturen, ba: 
von in ber Lombardei 6940 und im DVenetianifhen 3074. Aus der Zabl de 
hiernach in den italienifhen Provinzen vorhandenen Fabriken kann indeß nicht auf 
beren Antheil an der Geſammtproduktion gefchloffen werden, da die Induftriebetriebe 
in diefen Gegenden, im Allgemeinen wenioftens, bedeutend Eleiner find, als in den 
deutſchen Staaten. Ueberaus große Quantitäten von Rohſtoffen, zumal von 
baumwollenen, wurden in die Öfterreihifchen Staaten eingeführt. Die Manufak⸗ 
“turen maren außerordentlich befchäftigt, unb einer fernern Erweiterung berfelben und 
der Induſtrie wurde mit Beftimmtheit entgegengefehen. Als aber die (im 32, 
49. und 50. Kap. erwähnte) Stodung des Verkehrs in den Der. Staatn, in 
England und Frankreich fich zeigte, theilte ſich ſolche ganz befonders auch den Öfter: 
reichiſchen Handelsplägen mit. Unter biefen hatte, menigftens was ben binnenlän- 
difchen Verkehr betrifft, Wien entfchteden die größte Bedeutung. Nicht nur manche 
Zweige des Groß: und bes Kleinhandels, auch Gelb: und MWechfelgefchäfte, ferner 
verfchiedene Gewerbe wurden hier in nicht geringem Umfange betrieben, und viele 
Handelshaͤuſer dieſer Hauptftabt hatten fi) zu den bedeutendern Europa's erhoben. 
Indeß kamen in neuerer Zeit mehrere Umftände zufammen, die denfelben großen 
Schaden brachten. Manchen dieſer Häufer erwuchs ein ſolcher aus der gedachten 

Kriſis, dann aber auch aus dem Umftande, daß manche Fabriken biefes Plages, bie 
ihren Rohftoff aus dem Auslande erhielten, flatt ihn, wie’ früher zu gefcheben 
pflegte, von Groffiften in Wien zu Laufen, ihn direkt aus erfter Hand bezogen. 
Noch größere Verlufte aber traf das handelnde Publikum der Hauptftadt in Folge 
der ausnedehnten Spekulationen mehrerer ihrer erften Häufer in Staates und andern 
ähnlichen Papieren. Kaum wurde in London und Paris diefer Verkehr eifriger, 
und vielleicht nirgends mit geringerer Vorfiht betrieben. Wenigftens zeigte fich in 
den Unternehmungen mehrerer der bedeutendern Wiener Häufer große Schwindelei. 


As nun, in Folge des Nicht: Beitrittd Frankreichs zu dem, die Verhaͤltniſſe 
ber Türkei zu dem Vicekoͤnige von Egppten betreffenden, Londoner Traktate vom 
Juli 1840, es dem damaligen franzöfifhen Premierminifter Thiers Leicht wurde, 
zur Verwirklichung eines geheimen Plans (dev Beſeſtigung von Paris), Europa ben 
Glauben an einen allgemeinen Krieg beizubringen, wodurch dann die Staatspapitre 
ungemein im Preife fanden, führte diefer Umſtand m Verbindung mit dem, daß 
gleichzeitig die Abfagvechälthiffe für die öfterreichifhen Erzeugniffe in der Levante 
ſich ungünftig flellten und auch die Eifenbahnactien (morin man in Wien nicht 
minder ſtark ſpekulirte) fi nice immer auf ihrem frühern Stanbpunfte behaup⸗ 
teten, ben Sturz mehrerer der erſten Handelshaͤuſer Wiens herbei, wodurch denn 
auch andere mit in ihren Ball geriffen wurden. Sehr nachtheilige Folgen Hatte 
nammtlic das um bie Mitte des Jahres 1841 eintretende Falliſſement des Hans 
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delshauſes Geymuͤller u. Comp. Die Maffe ber Falliten in biefee Perlode Übers 
haupt warb auf 17 Mit. Gulden angefchlagen. 

Aber auch die zweite Handelsſtadt der Monarchie, Zrieft, warb von ſchwe⸗ 
ren Verluſten getroffen. In den zwanziger Jahren hatte ber Handel biefes Platzes 
fich befonders durch die Erweiterung derjenigen Zweige des Verkehrs, die feit läns 
gerer Zeit die bedeutendften für Zrieft waren, durch bie des Handels mit den Ger 
genden am Mittelländifhen Ddeero, mit der Levante, mit Egypten, Griechenland 
u. f. w. gehoben. Diefem Verkehre aber waren bie Zeitverhaͤltniſſe in der erften 
Hälfte dee dreißiger Jahre nicht günftig, vielmehr traten widrige politifche Sons 
juntturen dbemfelben entgegen, und wenn er dennoch In biefer Zeit fick hob, fo ging 
dies doch meift nur aus dem Anwachſen des Verkehrs mit ſolchen Gegenden hers 
vor, mit denen der Plag früher noch wenig verkehrt hatte. Diefe Vermehrung 
war aber mehr durch eine in biefer Zeit, zumal in der Periode von 1833 bie 
1836, faft in allen Hanbelsftaaten fich zeigende übermäßige Spekulation, ale durch 
das Bedürfniß der Gegenden, welche Trieſt zu verforgen pflegte, hervorgerufen wor⸗ 
den. Der Markt wurde mit Waaren überfüllt, der Abfag war oft ſchwierig und 
anders nicht, als durdy ausgedehnten Credit zu bewirken. Als nun im J. 1836 
bie befannte Krifis eintrat, hierdurch der allgemeine Gredit geſchwaͤcht, und barauf 
auch das Mißverhältniß zmifchen Angebot und Nachfrage faft überall fichtbar warb, 
zeigte ſolches ſich befonders auch in Trieſt; Importation und Erportation nahmen 
bedeutend ab. Indeß wurden große Falliſſements dadurch abgemwendet, daß die 
Zriefter Häufer bei den Wiener Bankiers, und namentlich bei der Öfterreichifchen 
Nationalbank, bedeutende Unterftügung fanden. Als aber in Wien felbft die Krifis 
von 1840 eintrat und die dortigen Etabliffements, namentlich die Nationalbank, 
hierdurch veranlagt wurden, folche Unterftüsung fehr zu befchränten, warb der Hans 
deisftand von Trieſt um fo mehr von großem Drucke betroffen, dba man fich hier 
oft ſehr ausfchweifenden Spekulationen hingab, obgleich bie Mittel der Handeltrei⸗ 
benden im Allgemeinen nur befchränft waren. Indeß gingen auch) aus ben bes 
Fannten Vorgängen in der Türkei (1839 und 1840) und aus dem Handel mit 
der Levante große Verluſte hervor, und ferner warb der Zwiſchenhandel von Trieſt 
nicht wenig beeinträchtigt dadurch, daß die Handeldnationen bes norbmeftlihen Eu⸗ 
ropa's ihren direkten Verkehr mit dem Deiente fehr erweiterten. Die Jahre 1840 
. und 41841 waren baher eine überaus unglüdliche Periode für den Verkehr biefer 
Stadt; eine nicht geringe Anzahl Häufer flürzte, fehr menige Kauflente blieben frei 
von großen Verluſten. Indeß erwachte bald wieder die Hoffnung auf eine beffere 
Zukunft; und auch hier nährte man namentlidy nicht geringe Erwartungen von 
dem Auffhwunge, der in dem Verkehre mit Kleinafien und Mittelafien eintreten 
müffe; es mard felbft der Gedanke rege, die Zeit fei gelommen, in welcher ber 
Verkehr mit Indien auf dem frühen Wege Über Egypten ober Syrien wieder eins 
treten müffe u. f. m. Der Handel mit Eifenbahnactien befäyäftigte, wie in Wien, 
fo auch In Frieft, die Hanbeltreibenden und gab auch hier nicht felten zu großen 
Schmindeleien Anlaß. ifenbahnen und Kandle traten in den Vordergrund, unb 
dieſe Much flieg auf einen fo hohen Grad, daß man den Waarenhandel bios als 
ein Mittel betrachtete, fich die zu jenem Schwindel nöthigen Summen zu vers 
chaffen. 

ſ er Werth der in Trieft eingeführten Waaren belief fih 1832 auf 57 
Min. Gulden, 1856 auf 77. Mill., dagegen 1841 nur auf 49 Mit. Gulden, 
Don Kaffee wurde in den genannten drei Jahren für refp. 8 Mil. 348,000 G., 
9 Mill. 620,000 ©. und A Mill. 910,000 Gulden eingeführt; und von Baums 
wolle refp. für 6 Mitt. 170,400 ©., 15 Mil. 159,000 ©. und 4 Mill. 762,500 
Gulden. Dee Werth der Ausfuhr belief fih 1852 auf 44 Mill. 2856 auf 
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54 Mi. und 1841 auf 37 Mit. Gulden. Von Metallen wurben im erftgenannten 
Fahre für 1,200,000 und von Glaswaaren für 1,600,000 Gulden ausgeführt. 
Im 3. 1836 flieg der Werth der Ausfuhr von Glaswaaren auf 1,652,000 und 
im 3. 1841 gar auf 2,340,000 Gulden. In den Hafen von Trieſt liefen im 
3. 1835 im Ganzen 988 Schiffe ein und 1089 liefen aus, und im 3. 1858 
liefen 1154 ein und 1118 liefen aus. 

Venedigs Handel, der fich felbft bis ins 48. Jahrh. noch auf einer ges 
wiſſen Höhe erhalten hatte, aber während des franzöfifchen Revolutionskrieges faſt 
vernichtet worden mar, hob ſich erft gegen den Anfang bed 19. Jahrh. wieder um 
etwas, ſank aber aufs Neue gar fehr während der Continentalfperre, und vermochte 
auch fpäter, obwohl entfeflelt von dem Drude, weicher während derfelben auf ihm 
gelaftet, nicht ſich wieder aufzurichten, da die Umftände, bie früher ihn fo ſehr ge 
boben, nicht wiederkehrten, und namentlich in ber Levante Engländer und Franjo: 
fen den größten Theil des auswärtigen Verkehrs an ſich geriffen, und das, was 
diefe davon uͤbrig gelaffen hatten, meift von Trieft .ausgebeutet ward. Der Ber: 
tehr von Venedig hatte in neuefter Zeit faum den britten Theil bed Umfanges 
desjenigen von Zrieft, und er wuͤrde noch geringfügiger geworben fein, hätten nicht 
einzelne Zweige des Handels und verfchiedene Gewerbe in ziemlich bebeutendem 
Umfange in Venedig ſich noch erhalten. Im erfterer Hinficht verdient der Wechſel⸗ 
handel, in leßterer bie Verarbeitung von Gold und Silber, auch von einigen an- 
bern Metallen, namentli von Stahl, Kupfer und Mefling, ferner die von Woll⸗ 
tuch und Leinwand genannt zu werden. Indeß ift zu bemerken, daß diefe Anga⸗ 
ben nicht aus der allerneueften Zeit find, und daß in diefer, befonders in Folge der 
Fortſchritte größerer Fabriken in den deutfhen Stuaten, die Bedeutung mehrerer 
dieſer Gewerbe fehr abgenommen haben mochte. Was den ausmärtigen Verkeht 
anbelangt, fo mochten mehrere Zweige deffelben dadurch gefördert werden, daß auch 
Venedig Sreihafen war. E86 betrieb diefen Handel befonders mit dem Kirchenſtaate, 
mit Meapel, Sicilien, Dalmatien, Albanien, Griedyenland und vornehmlich audı 
mit England. . 
ram Wir mollen nunmehr die wichtigſten Gewerbe Oeſterreichs näher ins Auge 
affen. 

Kein Gewerbe der Öfterreichifhen Staaten, nehmen wir etwa bie Wollmanu⸗ 
faktur, die Eifens und Stahlfabrilation aus, erlangte fo früh Bedeutung, als die 
Leinenmanufattur, deren Erzeugniß im Mittelalter zu den michtigften Aus- 
fuhrartitein nach Gonftantinopel gehörte und im 14. Jahrh. eine der bedeutendften 
Erporten nach Italien ausmachte. Und befonder® groß mar der Aufſchwung biefes 
Induſtriezweiges, als, gefördert durch erweiterten Handel der europäifchen Conti 
nentalmächte mit der neuen Welt, die Ausfuhr der deutfchen Leinwand dahin ſich 
fehr bob. Bereits in den erften Decennien des 18. Jahrh. nahmen Schlefien und 
Böhmen an berfelben bedeutenden Antheil. Hier blühte das Gewerbe bis gegen 
Anfang de6 19. Jahrh. faſt ununterbrochen und über 300 Spinner und eine große 
Anzahl von Webern waren um diefe Zeit darin befhäftigt. Auch in mehreren 
füblihen Gegenden dee Monarchie, namentlic im Lande ob und unter bee Ens, 
betrieb man baffelbe in großer Ausbehnung, doch wurden bier weniger feine Leinen 
gewebt als in Oeſterreichiſch⸗Schleſien. Das Erzeugniß der böhmifchen und fehle 
ſiſchen Manufaktur fand zum großen Theil feinen Markt in Hamburg, von mo 
6, meift indirekt, vornehmlich nach Amerika verſchickt ward, mogegen die Leinen 
der füblichen Provinzen meift in der Monarchie felbft verbraucht wurden. Ciniges 
davon erhielt auch Stalin. Die Sontinentalfperre in den oͤſterreichiſchen Staaten 
ftörte auch den Abfag der Leinwand, und als ſich ihe 1814 die fremden’ Märkte 
wieder öffneten, hatte fie eine ſtarke Concurren; mit ben brittifchen Geweben zu 
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beſtehen. In verſchiedenen Theilen der Monarchie nahm ſeitdem die Zahl der 
Spinner in dem Grabe ab, daß fie 1819 in Boͤhmen nur noch 40,000 betrug, 
während e8 hier im 5. 1801 nicht weniger ald 320,000 gegeben hatte. Indeß 
rührte diefe Verminderung zum Xheil auch) davon ber, baß hier fehr Häufig Die 
Baummwollmanufaltur an die Stelle des Leinwandgewerbes trat. Später aber 
wurde in den Öfterreichifchen Staaten das Dandfpinnen des Leinengarns befonders 
durch die Erweiterung der Mafchinenfpinnerei fehr vermindert. In keinem andern 
beutfchen Lande Fam diefe fo fruͤh und in folder Ausbehnung auf als hier, und 
faft nirgends ward fie fo fehr durch einen ausgedehnten Flachsbau gefördert; we⸗ 
nigftens betrieb man ihn feit längerer Zeit namentlich in Böhmen und Defterreis 
chiſch⸗ Schiefien in fehe bebeutendem Umfang. Schon gegen das Jahr 1820 
ward verfucht, das Leinengarn vermittelft Mafchinen zu fpinnen; in großer Aus⸗ 
dehnung aber trat dieſe Fabrikation gegen die Mitte der dreißiger Jahre ein, und 
gegen das Ende derfeiben hatte man. in verfchiedenen Gegenden der Monarchie ſchon 
fo viele Spinnereien errichtet, daß der Preis des GSefpinnftes dadurch um fo mehr 
gebrüdt ward, als bie Marktverhältniffe im Auslande den Debit von Leinwand 
nichtö weniger als günftig waren. In den Gegenden, naͤch denen Oeſterreich von 
andern Geweben größere Quantitäten abfegte, in der Türkei, Egypten und Gries 
chenland, fanden die leinenen Überall fehr wenig Nachfrage. Um unter diefen uns 
günftigen Hanbelsverhältniffen die legtern Stoffe wohlfeiler herftellen zu koͤnnen, 
hatte man in Böhmen und andern Öfterreichifchen Staaten ſchon zu Anfange ber 
zwanziger Jahre angefangen, mit dem leinenen Garne baummollenes zu verweben. 
Diefes gemengte Fabrikat mochte größtentheils im Lande felbft confumirt, einiges 
davon jedoch auch wohl ald Leinwand ausgeführt werden. Doch ward auch hier 
bemerkt, daß diefe Verfälfhung dem Abfage der Leinen Abbruch that. Was die 
Sefammtausfuhr der Leinwand, namentlid aus Böhmen, anbelangt, fo beftand 
folhe, wenn fie glei auch um die Mitte der dreißiger Jahre fo beträchtlich wie 
feüher nicht mehr fein mochte, um jene Zeit noch in bebeutendem Umfange, nahm 
aber, wie ed fcheint, fpäter fehr ab. on 

Was die Öfterreihifhe Baummollmanufattur betrifft, fo kamen in fehe 
wenigen Gegenden des europäifchen.Feftlandes das Spinnen und Weben der Baums 
wolle fo früh auf als in Oeſterreich; namentlich erweiterte diefes Gewerbe fi ſehr 
im Lande unter dee Ends, wo fhon gegen die Mitte des 18. Jahrh. bedeutende 
Gattundrudereien beitanden. Gegen Enbe biefed Zeitraums zählte man hier etwa 
100,000 Hanbfpinner.. Auch in Böhmen erlangte dafjelbe nicht geringe Bedeu⸗ 
tung. Doch wurden bier die Stoffe meift nur gedruckt, dagegen gefponnen unb 
gewebt größtentheild auf dem Erzgebirge. Gleichwie in mehreren andern Gegenden 
Deutfchlande die Continentalfperre diefe Manufaktur, namentlich die Spinnereien, 
fehe förderte, zeigte fich folches befonder® auch hier, Indeß trat diefe Erweiterung 
fehe auf Koften der Handſpinner ein, von denen man 4841 im Lande unter der 
Ens kaum noch 8000 zählte. Und während damals. und in der naͤchſtfolgenden 
Zeit das Spinnen der Baummolle mit Maſchinen im übrigen Deutfchland nur _ 
‘ in einzelnen Gegenden und fehr "bedeutend auch in diefen fih nicht bob, machten 
in Oeſterreich die Spinnereien, . gefördert durch überaus hohe Schugfteuern, ſehr 
große Fortſchritte. Indeß fpann man in ben zwanziger Jahren meift nur noch 
geringe Nummern, die feinen wurden zum großen Theile aus bem Auslande ein» 
. gefchwärzt. Im letzten Jahrzehend aber fing man an, auch diefe in bedeutender 
Menge berzuftellen. Gehoben warb, mwenigftens an mehreren Orten, wo man ber 
Induſtriezweig im größten Umfange betrieb, folches durch Einführung von Mafchts 
nen aus England und Anflellung von Werkmeiftern aus dieſem Lande. Gegen 
das Ende des vorigen Jahrzehends hatte dieſe Inbuftrie fo fehr an Ausdehnung 
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gewonnen, daß fie weit mehe als das Vieckache von dem an roher Baumwolle bes 
deeſte, als fie zehn Jahre fräher davon gebraucht hatte. Die Geſammteonſumtion 
von biefem Rohſtoffe war, Frankeeich ausgenommen, in Eeinem Bande des ewropäis 
ſchen Contments fo groß als in Oeſterreich, wo im 3. 1840 davon 29 Min. Pfd. 
vorbraucht wurden, wogegen im J. 41855 nur 18 Mill. und im 3. 48695 nicht 
mehr 10 6 DIE. Pfo. Baurmolse verbraucht wurden waren. Frankreich vers 
brauchte im 3. 1825 node an 55 Min. Pſo., im I. 1835 86 Mit. und im 
3. 1848 beinahe 4165 Mm. Pfd. roher Baumwolle. Dagegen verbrauchten bie 
Länder d30 deutſchen Zelnerems im J. 18355 zufemmen nicht rachr ale 10 Miu. 
795,440 De. voher WBaummelle, wobei aber nicht vergefien werden darf, daß man 
es bier am vortheilhafteſton findet, die Twiſte zu ben Baummmollgeweben aus Eng: 
land zu beziehen. In Großbritannien freilich wurden in den geuannten drei Jah⸗ 
ven reſp. 150 Mill, 326 Mid. 00,800 und 5285 Mil. Pfd. roher Baumwolle 
verbraucht. Indeß ftand der Abfag der Baumwollgewebe nicht immer im Einklang 
mit der ſtarken Prebuktion bexfelben. 


Die Fabrikation der feineen Tuche und anderer Wollzeuge erlangte in 
den zwanziger Jahren dieſes Jahrh. namentlich in Mähren, wo fih Manufaktu⸗ 
riften aus dem Limburgfchen niedergelaffen hatten, und wo vorzüglihe Wolle um 
bifigen Preis ganz in der Nähe zu haben ift, nicht geringe Bedeutung. Bei 
weiten das Meifte von den bier und in andern Landestheilen gefertigten wollenen 
Zeugen ward im Lande felbft verbraucht und nur ein verhältnigmäßig kleiner Theil 
ausgeführt. Indeß war nicht unbedeutend die Ausfuhr von diefen Stoffen nad 
Stalien und der Levante, und vermehrte ſich In neurrer Zeit noch beträchtlich. Im 
5 1835 wurden aus Defterreih für 24 Mill. 667,122 Bulden und im $. 1858 

v beinahe 294 Mil. Wollzeuge ausgeführt. 


Ku srportinte man einige Seidenzeuge aus der Monarchie, doch war 
diefe Ausfuhr nicht vom großem Umfange, und betrug namentlich gegen das Ende 
ber dreißiger Jahre, dem Geldwerthe nad) nicht den zwanzigften Theil der Ausfuhr 
von voher amd gehafpeiter Beide, meiche Erportation im I. 1858 den Werth 
von 28 Mill. 394,760 Guiden hatte. Wan verfandte diefen Mobftoff meift zu 
Bande nach Frankreich, von mo ans denn wieder ein großer Theil nad England 
ausgefuͤhrt wurde. 

Die Glasfabreikon gehoöͤrten, wie bekannt iſt, namentlich in Boͤhmen, ſchon 
im 18. Jahrh. zu den wichtigſten Gemerben. Aber auch in mehreren andern Pro: 
vinzen, zumal im Bunde unter der Ens, in Steyermark, Kaͤrnthen, Krain und 
noch andern Landedtheilen, wurde Glas in bebamsender Menge fabricirt, und Glas⸗ 
wearen gehörten fait laͤngerer Zeit zu ben wichtigſten Ausfuhrartikeln. Gegen 
41839 nahm jcedoch die Ausfuhr ab, größtentheils in Folge des erweiterten Prohi⸗ 
bitivfpftems anderee Staaten, namentlich Rußlande, wohin man von diefem Fabri⸗ 
Pate früher ein bebeutendes Quantum abasfegt hatte. Dagegen vermehrte fich der 
Debit nach Italien und nach Amerika, neuerlidy auch ber nach dem Driente. Be: 
nachtheiligt aber ward, wie fehon angedeutet if, im neuerer. Zeit der Abſatz ins 
Ausland durch die Ausdehnung des Bollverbandes, zumal durch den Anfähluf 
Sachſens. Indeß blieb dennoch die Ausfuhr nad dem Leipziger Meſſen fehr bes 
deutend, was nicht möglich geweſen fein wuͤrde, wenn nicht bie böhmifchen Glas: 
fabriken durch wohlfeileres Yeuerungsmmteiel und wiedrigern Ardeitslohn großen 
Vortheil vor denen faſt aller andern Ränder vorausgehabt hätten, weicher Umſtand 
denn deſonders auch veranlaßte, daß fie in neusfter Zeit noch einen betraͤchtlichen 
Debit auf den wichtigſten amendatifihen Märkten ſich erhleiten. Und die Ge 
femmemräfhr des Monarchie wat en die Mitte der dreißiger Sabre weit bedeu⸗ 
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sonder, als gu Anfange des Jahrhunderts. Denn im 3. 1807 betrug ber Werth 
des and dem oͤſterteichiſch⸗ beutfhen Stuaten ausgeführten Glaswaaren 1,054,477 
Gulden, im J. 1836 dagegen 4 Mill. Gulden. Man erportirte ſowohl Tafel⸗ 
als Hohlglas, von letzterem, mworunter namentlich auch Kryſtallglas in nicht unbes 
dentender Menge vordam, jeboch mehr ald von erſterem. 


Die Eifengewinnung mar nicht blos in dem in biefer Hinficyt berühmten 
Gteyermait, ſondern auch in Kärnthen, Kain, Böhmen und Ungarn von großer 
Bedeutung, dody bemerkte man bild nach dem Frieden von 1815, daß im Allges 
meinen die Probuktion minder groß war, als gegen das Ende des 18. Jahch.; 
denn es hatte in jener neuern Zeit die inländifhe Coufumtion fowohl, ale die 
Nachfrage im Auslande bedeutend "abgenommen, die erftere wohl baupıfädhlich in 
Folge politifcher Ereigniffe, die legtere wegen der vermehrten Goncurtenz von Eifen 
anderer Länder auf den für die oͤſterreichiſchen Erzeugniffe wichtigften fremden Märks 
ten; wie namentlid) auf dem levantiſchen eine vermehrte Mibewerbung des engli⸗ 
ſchen Eifens eintrat und diefe hier auch in neuefter Zeit den Abſatz des Öfterreihie 
ſchen beſchraͤukte. — Sehr groß war feit längerer Zeit auch das Erzeugniß von 
Kupfer in mehreren Sfterreihifhen Staaten, wo Übrigens bei weitem das meifte 
auch verarbeitet, obwohl auch ein nicht unbetraͤchtlichs Quantum Kupfer naments 
tich uͤber Trieſt ausgeführte wurde — Eins der allerwichtigften Erzeugniffe des 
Mineralreihd in den oͤſterreichiſchen Staaten war aber feit geraumer Zeit das 
Queckſilber, von weichem die reichſten Minen fi befanntlih zu Idria in Krain 
befinden. Auh in einigen andern Gegenden der Monarkhie, namentlich in Ungarn, 
Siebenbürgen und Böhmen, ward von diefem Metalle gewonnen. Indeß lieferten 
die Werke von Idtia einen viermal fo hohen Ertrag, als alle übrige Werke der 
Kaiferfiaaten. Das Queckſilber gehörte nun aud in allerneuefter Zeit zu den wich⸗ 
tigften Erporten, wenn gleich die Gegenden, in denen von foihem am meiften cons 
famirt wird, Merico und das vormals fpanifhe Suͤdamertka, mit demſelben groͤß⸗ 
tencheild aus Spanien verforgt werben. 


Ganz befonders aber verdient bier noch die Salzgeminnung erwähnt m. 
werden. Nehmen wir England aus, fo möchte diefelbe in keinem Lande Europa’s, 
ja vielleiht in keinem Lande der Weit fo groß als in der Öfterreichifhen Monarchie 
fein. Das Quantlım derfeiben war gegen 1820 zu Dürrenberg bei Dullein übers 
baupt 520,000 Gır., zu Auffen_in Ereyermärt 265,000 Etr., zu Hal in Tyrol 
300,000 Gtr., zu Sovar im Saroſcher Comitate in Oberungarn 150,000 Ctr., 
an den Karpathen in Galizien 500,000 Etr., zu Wieliczka in Galizien 1 ‚100, 000 
Ctr. (Steinfalz), zu Banicho dafelbft 260,000 Etr., zu Marmaros in Ungarn’ 
900,000 Etr. und in Siebenbürgen 1,000,000 Etr. Außer dieſen beidufig A 
Min. 060,000 Etr. Salz wurde ein nicht Unbedeutendes auf mehreren andern 
Salweten gewonnen. 


Mas endlich die Wiener Induftrie insbefondere beteifft, fo machte dieſelbe 
ſeit Anfang der zwanziger Jahre gar merkliche Fortſchritte. Gold⸗ und Silberar⸗ 
beiten, feine Lederarbeiten, muſikaliſche Inſtrumente, Porzellan, Kutſchen und Chai⸗ 
fen, Schloſſerarbeiten u. ſ. w. hatte man ſeit längerer Zeit in großer Vollkommen⸗ 
heit in der Kaiſerſtadt gefertigt; in neuerer Zeit aber hob ſich nicht nur diefe 
Fabrikation, ſondern es erlangten auch manche andere Gewerbe, z. B. die Herftels 
(ung von Bijouteriewaaren, von Shawls und die von feinen feidenen Stoffen 
nicht geringe Bedeutung, und einige derfelben erhoben ſich faft noch über die In⸗ 
duftrie diefer Art in Paris. Die Wiener Uhren und Bijouteriewaaren thaten auf 
den Leipziger Meſſen den Parifer Fabrikaten diefer Art nicht geringen Abbruch, 
weniger indeß, weil fie beffer, als weil fie wohlfeiler waren. Auch von den Wies 
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ner Shawls, die meift halbfeibene waren, warb Einiges erportiet. Und bie Wie⸗ 
nee Magen und Inſtrumente erfreuten ſich dekanntlich, namentlid auch in Morde 
beutfchland, ſeit längerer Zeit eines großen Rufs, doch wurde fpäter ihr Abfag bier 
dadurch befchränkt, daß man auch in diefen Gegenden anfing, foldye Erzeugniffe in 
größerer Vollkommenheit herzuftellen. Die Wiener Seidenzeuge zeichnen fich, we⸗ 
nigftens vor den italienifchen, fehr aus. — 


Bereits bei Gelegenheit der Erweiterung des deutſchen Zollverbandes 
im J. 1834, oder doch bald darauf, ward in oͤffentlichen Blaͤttern und andern 
Schriften des ſuͤdweſtlichen und des noͤrdlichen Deutſchlands der Anſchluß Oeſter⸗ 
reichs am denſelben beſprochen, und namentlich vorausgeſetzt, bie oͤſterreichiſche Mes 
gierung werde dem Beitritte ſchon deshalb ſich geneigt zeigen, weil Boͤhmen in 
dem Abſatze feiner Erzeugniſſe nach Sachſen durch deſſen Anſchluß an jenen Ber 
band ſo ſehr benachtheiligt werde. Indeß ward auf der andern Seite auch der 
Beitritt Oeſterreichs beſonders wegen des eigenthuͤmlichen indirekten Steuerſpſtems 
der Kaiſerſtaaten, namentlich wegen ber dort beſtehenden Tabaksregie, für ſehr 
ſchwierig angeſehen, ferner auch wegen ber oben erwaͤhnten, die verſchiedenen Pros 
vinzen von einander trennienden BZolllinien, deren Befeitigung fo wenig als bie jener 
Regie zu erwarten ſei. In neuefter Zeit aber kam ber Gegenftand wiederum zur 


‚Sprache, und e6 wurde wohl die Meinung geäußert, der Gewinn, der aus einem 


über ganz Deutfchland fich erfiredenden Zollvereine hervorgehen müffe, werde fo 
bedeutend fein, daß der Anſchluß Defterreiche, jener Schwierigkeiten ungeachtet, ge: 
wünfcht werden muͤſſe. Indeß ſcheint nicht, daß die oͤſterreichiſche Regierung die 
Idee des Anfchluffes ernftlih in Erwägung gezogen habe, auch nicht, daß fie es 
für vathfam halten würde, zumal eine nicht geringe Anzahl von Fabrikanten und 
Kaufleuten im Lande dem Anſchluſſe fehr entgegen fein dürfte, namentlich die öfter: 
reichifhen Tuchfabrikanten, die hoͤchſt wahrſcheinlich die Concurtenz ber außerordent: 
lich -meit -vorgefchrittenen Wollmanufakturen der preußifhen Mheinlande fcheuen 
würbden.- Dann aud dürfte das Verhaͤltniß von Trieſt der Zollvereinigung nicht 
geringe Hinderniffe entgegenftellen. Bekanntlich iſt diefe Seeſtadt Freihafen und 
würde nun als folder, träten Hamburg und Bremen dem Verbande bei, ohne 
Benachtheiligung diefer und anderer Hafenpläge der Vereinsſtaaten, nicht wchl 
mehr beflehen koͤnnen, wogegen andererfeitö zweifelhaft fein möchte, ob die oͤſtertei⸗ 
chifche Regierung fidy geneigt zeigen wuͤrde, diefer ihrer bedeutendften Seeftadt ihre 
Privilegien zu entziehen. Auch würde von der Aufnahme von Trieſt in die Zoll⸗ 
linie die Mitaufnahme der benachbarten Küftengegenden wohl unzertrennlidy fein, 
und diefe würden ſich ſchwerlich fo bewachen laffen, wie ein ſtrenges Zolifpftem es 
fordert. . oo. 

Schließlich möge nody eine Weberfiht der Eins und Ausfuhr Oeſterreichs in 
den Jahren 18355—1838 bier ihren Plag finden. Im J. 1855 hatte die Ein- 
fuhr den Werth von beinahe 1215 Mit. Gulden und die Ausfuhr den von 
beinahe 1154 Mil; im I. 1856 wurden für nahe an 131 Miu. Gulden Waa: 
ven eingeführt und für mehr ald 1224 Mil. ausgeführt; im J. 1837 
belief fich der Werth der Einfuhr auf nahe an 121 Mill. und ber der Aus: 
fuhr auf mehr als 1194 Miu, und im 3. 1838 der der Einfuhr auf beinahe 
4274 MU. und der der Ausfuhr auf nahe an 135 Mil. Gulden. 
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Zweiundfunfzigſtes Kapitel. 
Deutſchland ſeit dem Ende des 18. Jahrhunderts. 


Wir haben uns mit Deutſchland überhaupt im 31. Kap. zuletzt beſchaͤftigt. 


Wenn man bedenkt, daß in dem Zeitraume von 1700 bis 1790 Deutfchland 
aus England und Fcanfreich für 550 Mit. Thaler Waaren mehr bezogen, als 
es nach diefen ändern ausgeführt hatz daß z. B. Bremer Schiffe noch in ber 
legten Hälfte bes vor. Jahrh. ftets nur mit Ballaſt nad) franzöfifhen Häfen fuh⸗ 
ten, wenn fie Waaren von dort holen wollten, und daß endlich fogar noch von 
4795 bis 1797 die jährliche Durchſchnittseinfuhr aus Großbritannien nad) Deutfch« 
land den Werth von ungefähr 7 Mill. Pf. Sterl. hatte, während Großbritannien 
nad) allen übrigen Ländern des europäifchen Continents zufammen nur für etwa 
44 Mu. Pf. Sterl. ausführte: wenn man dies bedenkt und damit den jegigen 
Stand der Ein» und Ausfuhr der deutſchen Zollvereinsflaaten vergleicht, fo läßt 
ſich unmöglich verfennen, daß, wie groß auch die Drangfale geweſen fein mögen, 
mit denen Deutfchland durch die _ Kriege unter Napoleon heimgefucht worden, 
fie dennoh, und zwar hauptfächlich durch die damit in genauer Verbindung fie 
hende Gontinentalfperre, mefentlich dazu beigetragen haben, Deutfchlants Induſtrie 
emporzuheben und feinen Handel feibftftändig zu machen. Doc wir fnüpfen bier 
den S. 576 abgeriffenen Faden wieder an. 


Am 3. 1802 kamen, in Folge des Friedens von Amiens, bie Nationen, 
deren auswärtige Handel den deutſchen Seeftädten meift zu Theil geworben mar, 
die Sranzofen und die Holländer, wieder in den Beſitz deffelben, jeboch nur auf 
kurze Zeit; denn ſchon im folgenden Jahre wurde ihr Verkehr aufs Neue dur) 
den Krieg geftört, deffen Ausbruch zugleich die Beſetzung des Kurfürftenthums Hans 
nover durch die Franzoſen veranlaßte, fehr zum Nachtheile dee Hanfeftädte, da ſolche 
auch den Zweck hatte, den Handel der Britten mit Deutfchland zu vernichten; und 
wenn in Folge diefer Belegung auch der Verkehr ber genannten Städte mit Eng» 
land und andern überfeeifchen Ländern nicht aufhörte, fo konnten fie ihn doc, nicht 
anders als auf Ummegen, über Dänemark, betreiben. 


Nachdem aber Napoleon das Eontinentalfpftem eingeführt hatte, hörte Deutſch⸗ 
lands Seehandel uͤberhaupt auf. So reges Leben in den neunziger Jahren des 
vorigen und in den erſten des gegenwärtigen Jahrhunderts in den Seeftädten ges 
herrſcht hatte, fo große Stille herrſchte in denfelben, feit bie Continentalfperre eine 
getreten war, wenigftens ſeitdem Napoleon gegen Ende des Jahres 1809 die 
ftrengfte Bewachung der Küften angeordnet hatte. . Die fremden Waaren konnten 
nunmehr nur mit größter Mühe und zu überaus hohen Preifen eingeführt wers 
den. Diefe Vertheuerung aber förderte in ähnlicher Art, wie es ſich jest in Frank⸗ 
reich zeigte, auch in Deutfchland die inländifche Produktion. Die Hunderttaufende 
von fremden Kriegern, die Deutfchlands Boden befest hielten, wollten genährt fein, 
man richtete den wirthſchaftlichen Haushalt darnach ein; man cultivirte oͤdes Land, 
man beftellte den Ader mit Sorgfalt, man fuchte durch Fleiß und Aufmerkfamkeit 
im Anbau dem großen Bedarfe zu begegnen. So erweiterte fi denn auch z. B. 
bee Abfag mehrerer baummollener und mollener Fabrikate; der inländifche Tabak 
trat in größerem Maße an die Stelle des amerikaniſchen, die Cichorien, der Eichels, 
ber Roggen s Kaffee an bie Stelle des Achten Kaffees, ber Runkelruͤbenzucker an die 
des Rohrzuckers, das Ruͤboͤl an die des Thrans u. ſ. w. 


. 
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Aber wenn bie fo vermehrte Iandwircthfchaftliche Produktion in manchen Ge 
genden dem Aderbauer nicht unbedeutenden Erfag für das Aufhören der Getreide: 
ausfuhr, welches die Gontinentaifperre veranlaft hatte, gewähren mochte, fo entſchaͤ— 
digte fie doch felten reichlich, am menigften in den Küftengegenden, wo faft all 
Produftione: und Eonfumtionsverhäitmiffe fich fo geftulser hatten, daß das Stoden 
jener Erportation den Wohlſtand dieſer Gegenden aufs Empfindlichfte verlegen 
mußte. Namentlich waren in der früheren günftigen Periode, die Preife der Güter, 
die Pachten, der Taglohn und auch fait alle andere Ausgaben des Landmannes 
ganz ungemein geſtiegen. Begreiflich daher, daß, als die Getreideausfuhr nicht 
mehr beftand und hierdurch ein außerordentliche Sinken der Getreidepreife veranlaßt 
ward, große Ummälzungen in den Ertragss und Eigenthumsverhaͤltniſſen dort eins 
traten. Diele Gutsbefiger und Pächter verarmten, und ziwar von jenen eine um 
fo größere Zahl, als manche derfelben oft großentheild mit geliehenem Gelde in be 
Zeit des Auffhmwunges zu fehr theuren Preifen ländliche Beſitzungen angekauft 
hatten. Am bärteften aber wurden durd die Zeitumftände diejenigen Küftengegen: 
den getroffen, die unmittelbar durch den Krieg litten, mie befonderd die preußifchen 
Dflfeeprovingen. Schon der Krieg in den Jahren 1806 und 1807 hatte mehren 
derfelben verheert, und als fie in den folgenden Jahren hoͤchſt bedeutende Contri⸗ 
butionen an Frankreich zahlen und einen großen Theil der franzöfifhen Armee dort 
verpflegen mußten, zugleidy auch der Abfag der Kandeserzeugniffe fortwährend flodt, 
ward ihr Wohlſtand faft ganz vernichtet. In den Provinzen an der Weichſel bis 
zum Niemen wurden im J. 1812 an 79,000 Pferde den Land: und Stadtbe 
wohnern Preußens abgenommen. Sclachtvieh jeder Urt mußte der Staat liefern 
und außerdem wurden Heerden von Schlachtvieh von der franzöfifhen Armee mit: 
genommen, für welche eben fo wenig etwas bezahle wurde. Aehnlich kam in einem 
großen Theile der äfterreichifhen Staaten vor, wo befanntlid mehrere Provinzen 
durch die Kriege von 1805 und 1809 verheert murben. 

Minder ungünftig waren die Beitverhältniffe für Mittels Deutfchland und die 
zunächft an duffelbe grenzenden nördlichen Gegenden. Sie litten (allerdings mit 
einzelnen Ausnahmen) fomohl unmittelbar ald mittelbar weit weniger durch ben 
Krieg. Da fie andererfeits durch die frühere Erweiterung des Seehandels nicht fo 
fehr gehoben waren, als die Küftengegenden,, fo empfanden fie auch bie Stocung 
dieſes Verkehrs weit weniger, weil die erwähnten Sutrogate bier mehr aufgefom: 
men waren, außerdem namentlich auch die Schafzucht hier meift größere Bedeu: 
tung hatte, als bort. In mehreren oberfächfifchen und niederſaͤchſiſchen Ländern 
war die Veredlung der Schafzucht fihon fehr weit vorgefchritten, zum nicht gerins 
gen Vortheile dee Wollmanufakturen Deutfchlande. Bei dem großen Bedarf der 
Kriegsheere und in Folge anderer Umftände hob ſich diefe Induſtrie jegt in Sach⸗ 
fen, in Brandenburg und mehreren andern Gegenden ganz ungemein. In Sad: 
fen blühte Überhaupt das Gemerbemefen. Mehrere Zweige deffelben, namentlich die 
Baummollmanufaftur, hatten feit längerer Zeit ſchon hier Kortfchritte gemacht, die 
jedoch durch die faft ungehinderte Einfuhr fremder Fabrikate in Deutfchland feht 
aufgehalten worden waren. Dieſe Concurrenz mar jegt meift befeitigt; denn wenn 
auch franzoͤſiſche Zeuge in nicht geringer, feldft in größerer Menge als früher ein 
geführt werden mochten, fo fandte doch, zumal. da in Frankreich felbft die Nach⸗ 
frage nad folhen Stoffen fehr bedeutend mar, biefes Land von denfelben fehr viel 
weniger, als England früher davon geliefert hatte. Moch mehr wuͤrde ſich dieſe 
Manufaktur in Deutfchland jest gehaben haben, wenn nicht in Folge ber Continen⸗ 
talfperre die Anfchaffung der rohen Baummolle höchft fchreierig gervefen wäre. Det 
Verkehr Mit Amerika war faft ganz abgefchnitten, unb der mit der Levante beftond 
nur noch in ſehr gewingem Umfange. Denn nachdem auch Deſterreich fich gend 
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thigt geſehen, dem Gontimentalfyfleme fich anzufäliegen, höute auch ber Hanbel von 
Teieft meift auf, und die Monarchie konnte mit Überfeeifhen Gegenden faft nicht 
anders ats über die ruffifhen Häfen am Schwarzen Meere oder über tuͤrkiſche Ha⸗ 
fenpläge verkehren. 

Während fo, durch vermehrte inländifhe Confumtion beguͤnftigt, die meiften 
Induſtriezweige ſich nicht wenig hoben, fahen die, welche vorzüglich auf auswärtigen 
Abfag angewieſen waren, ſich in ihrem Debit ungemein beeinträchtigt, wie naments 
lich die Leinenmanufaktur. Durch fehr ermeiterte Verſendungen nah Spanien, 
Weſtindien und den Ver. Staaten hatte diefelbe in den neunziger Jahren bes votis 
gen und den erften bed gegenmärtigen Jahrhunderts einen großen Aufſchwung ges 
nommen, der aber gleich nad) dem Eintreten der Continentalfperre zu faft gänzlicher 
Dedeutungsiofigkeit herabgefimken mar. Indeß ward, wenigftens hinfichtlich einiger 
Leinenfoxten, dieſer Ausfau in etwas durch den vermehrten inländifchen Abfag, nas 
mentlic an die Heere, erfeßt. | 


Uebrigens darf hier nicht unermähnt gelaffen werben, daß in dem Zeitraume 
von 1795 bis 1815 Deutſchland beträchtlihe Summen als Subfidien von 
Seiten Englands zufloffen. Defterreich erhielt in dem Zeitraume von 1793 bie 
41814 Überhaupt 10,722,019 Pf. Sterl., Preußen 2,986,666, Hannover 2,520,016, 
Heffen : Gaffel 1,507,107, Heffen: Darmftadt (jedody nur in dem Zeitraume von 
1795—1802) 269,481, Braunſchweig (ebenfall® nur in dem ebengenannten Zeit 
raume) 113,087 und Baiern und Baben erhielten (gleihfall® nur in dem ebenges 
nannten Beitraume) 528,000 Pf. Sterl. an Subfidin. Außerdem wurde an 
verſchiedene, nicht näher bezeichnete deutfche Fürften in den Jahren 1800, 4804 
und 1805 bie Summe von 3,006,666 Pf. Sterl. gezahlt. Es betrugen fomit in 
bem Zeitraume von 1793 bis 1814 die Subfidienzahlungen an Deutfchland übers 
haupt 18,446,576 Pf. Ste. Im J. 1815 zahlte England 41 Mit. Pf. Ste. 
Subſſdien an bie mit ihm verbündeten fremden Mächte, wovon deutſche Fürften 
mindeftens drei Viertel oder etwa 84 Mil. Pf. Sterl. erhalten mochten. 


Rechnen wir zu biefem Betrage nun noch die vom J. 1750 bis zum J. 
4772 von der franzöfifhen Regierung an deutfche Zürften, deutfche Staatemänner 
und Gelehrte als Subfidien und Beftechungsgelder gezahlten Summen von 137 
Mil. 226,152 Livres hinzu, ferner die Subfidien, welche England in dem fieben- 
jährigen und in dem amerifanifhen Kriege an deutſche Höfe zahlte, deren Betrag 
auf, mindeſtens 20 Mill. Pf. Sterl. flieg, fo erhalten wir für biefen Zeitraum 
hinſichtlich Englands einen Gefammtbetrag von überhaupt 46 Mill. 696,576 Pf. 
Stert., oder etwa 511 Miu. Thafer Preuß. Cour., ruͤckſichtlich Frankreichs eine 
folhe von etwa 354 Mit. Thalern, mithin hinſichtlich beider Länder eine ſolche 
von 3444 Mill. Thalern, wovon die Zahlungen während des amerikanifchen Kries 
ges etwa den neunten Theil, die in dem franzöfifhen Revolutions- und dem auf 
biefen folgenden Kriege gelrifteten gegen zwei Sünftheile betrugen. Die im 18. 
Jahth. auf diefe Weife Deutſchland zugefloffenen Eummen waren, nad Allem, 
was in dieſer Hinficht vorliegt, zu urtheilen, nicht viel minder bedeutend, als die 
Beträge feiner Erporten in diefem Zeitraume. Sehr groß aber erfcheinen die Sub⸗ 
fidvienzahlungen, dem Ausfuhrhandel gegenüber, auch in dieſer fpätern Periode, von 
41793 bis 1815, obgleich in diefer Periode Deutſchlands Erportation, zumal nath 
England, fehr zunahm. Diefe legtern Zahlungen nun betrugen, den obigen An⸗ 
gaben nah, Über 263 Miu. Pf. Sterl. oder etwa 178 Mil. Thaler. -Der 
Werth der Ausfuhr au: Deutſchland nach England Überftieg dagegen in bem 
naͤmlichen Beitraume, den englifhen Zollhausliften nah, nicht die Summe von 
4 Miu. Pf. Stel. 
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Ein Theil der Iesten Subfidienzahlungen floß aber baid wieder ab, zur Be 
zahlung der oben erwähnten außerordentlihen Importen in Deutſchland. Dieſe 
indeß vermehrten fi bald noch fehr in Folge der überaus großen Mißernte von 
1816. Dan bedurfte nach ‚derfeiben in manchen Gegenden Deutſchlands überaus 
betraͤchtlicher Kornzüfuhren; ruffifche® Getreide war wohl nie in foihen Waffen ums 
portirt worden. In den folgenden beiden Jahren aber traten weit günfligere Ern⸗ 
ten ein; Deutfchland konnte nunmehr bedeutende Maffen von Getreide ausführen, 
und fand für diefes zu hohen Preifen Abfag in Großbritannien. Der Werth des 
von 1817 bi6 1819 in Großbritannien eingeführten Getreides (etwa 7 Mil. 
200,000 Quarter) betrug an 25 Mil. Pf. Stel. Deutfchland, mit Einſchluß 
der preußifchen Oftfeehäfen, aber mochte von diefer Einfuhr nicht viel weniger als 
zwei Drittheile, alfo für etwa 16 Mit. Pf. Stert. oder 107 Mil, Thaler, liefern; 
doch mar in folder die allerdings bedeutende Zufuhr aus Polen und Galizien mit 
begriffen. 


Die Baarfchaften mehrten ſich jegt in den meiften deutſchen Ländern gar 
fehr, wozu indeß auch große Zuflüffe aus Frankreich nicht wenig beittugen. Ber 
kanntlich hatte diefes Land an die verbündeten Mächte fehr bedeutende Gontributio- 
nen zu zahlen, von denen Deutſchland den größten Theil erhielt. Beſonders wurde 
die deutfche Landwirthſchaft durch diefe Verhältniffe gefördert; fie warb einer ber 
allereintraͤglichſten Nahrungszmeige, und zu derfeiben gingen jegt auch manche bes 
mittelte Städter über, znmal Handel und Gewerbe nicht überall fehr lohnten. 
Mehrere Zweige des Verkehrs waren nad) dem Aufhoͤren ber Gontinentalfperte 
wiederum fehr aufyeblüht, aber fie brachten felten fo großen Gewinn wie vor dem 
Eintreten derfelben; denn an dem Verkehr mit überfeeifhyen Gegenden nahmen jegt 
alle feefahrende Nationen wieder Theil, die Holländer und befonder& die Franzoſen 
einen fehr ausgedehnten. Diefe Concurrenz aber fchmäÄlerte den Erwerb der Kaufs 
leute nicht wenig. Dennoch erweiterten die Hanfeftädte oder Hamburg und Bres 
men ihren Verkehr mit mehreren Gegenden, namentlidy mit Weftindien, wo ihnen 
jegt auch die Häfen von Cuba und Haiti offen flanden Nach diefen und mehre 
ren andern Gegenden fandten fie namentlich bedeutende Maſſen von Leinwand. 


Entfhieden ungünftige Verhältniffe aber traten, in Folge des Aufhörens ber 
Gontinentalfperre, für die meiften übrigen Zeugmanufalturen ein. Der wieder er: 
öffnete Verkehr mit England hatte fofort befonder& die Einfuhr einer überaus großen 
Maffe von Baummoltmwaaren aus biefem Lande nad Deutfchland veranlaßt, 
welche hier zu Preifen verfauft wurden, zu denen die beutfchen Manufakturiften 
felten im Stande waren, ihr Erzeugniß zu liefen. Das Wollgewerbe hatte 
mit einer ähnlichen Concurrenz zu kämpfen, ward jebody von ihr minder hart ge 
troffen als jener Induſtriezweig. Während ber Kriegsrüftungen in den Jahren 
1813 — 1815 war die Nachfrage nach Tuchen in Deutſchland außerordentlich grof, 
und wenn auch ein Theil der Heere mit Uniformen aus England verforgt werden 
mochte, fo lieferten doch den bei weitem größten Theil die beutfchen Manufakturen. 
Nachdem aber diefe Rüftungen aufgehört und, neben den brittifchen Wollmaaren, 
auch manche nieberländifhhe und auch wohl franzoͤſiſche größern Eingang in Deutſch⸗ 
land gefunden hatten, ermangelten bier auch manche Wollmanufakturen des Abſatzes, 
und faft noch mehr fehlte diefer verfchiedenen Metallfabriten, ba auch der 
Erzeugniffe, namentlidy die Eifens und Stahlwaaren, eine ſchwierige Mitbewerbung 
der ausländifhen Induſtrie zu beftehen hatten. In einigen Gegenden Deutfchlands 
aber, welche feit geraumer Zeit hinfichtlic des Gewerbeweſens faft bie wichtigften 
waren, in den preußifhen Mheinprovinzen, ging biefer Mangel an Abſatz großen 
theils aus dem Umflande hervor, baß bdiefelben, in Folge ber franzoͤſiſchen Revo⸗ 
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lution und bis zum J. 1814 mit Frankreich vereinigt, in dieſem Lande einen ſehr 
weiten Markt für ihre Induſtrieerzeugniſſe gefunden und ihren Betrieb ſeit längerer 
Zeit diefen günftigen Abfagverhältniffen angepaßt hatten. Die Tuche von Aachen, 
Eupen, Monjvie, die feidenen Stoffe von Crefeld, das Eifen von der Eifel, die 
Meſſingwaaren von Stollberg, das Papier von Düren und manche andere Fabri⸗ 
Fate waren dafelbft in nicht geringer Menge verkauft worden. As aber bald nach 
dem Frieden Frankreich ein fehr ſtrenges Zollſyſtem wieder einführte, hoͤrte dieſer 
Abfag auf, und die Kabritanten jener Gegenden fanden einen folhen faft nur in 
Deutfhland, hier aber war der Markt auch der Induflrie fremder Länder offen. 
Es erhoben ſich daher bald fehr laute Klagen aus jenen Gegenden, und der Wunſch, 
es möchte die Vereinigung mit Frankreich noch beftehen, mar dort, wenigftens bei 
ben untern Klafien, allgemein, obwohl, hätte fie noch beftanden, der Abfag für 
die genannten Induftrieerzeugniffe in Frankreich mwahrfcheinlich bei weitem nicht fo 
bebeutend geweſen fein würde, als er während bes Krieges gerefen, denn zum 
Theil war derfelbe unmittelbar durch den Krieg, theild aber auch dadurch veranlaßt 
worden, daß die eigene Induſtrie Frankreichs während des Krieges keineswegs fo 
große Fortfchritte gemacht hatte, als dies bald nad dem Frieden ber Fall war. 
Indeß flimmten in die Klagen über Mangel an Abfag der Induftrieerzeugniffe und 
Ueberfuͤllung der deutfchen Märkte mit fremden Fabrikaten und andern auslaͤndi⸗ 
‚fhen Waaren auch andere Gegenden des preußifchen Staates ein. Die Regierung 
ließ diefelben nicht unbeachtet, und zeigte fi der Einführung von Schutzzoͤllen um 
fo meniger abgeneigt, da eine folhe Maßregel zugleich die Mittel verfchaffte, die 
Staatseinnahme zu vermehren. Es trat darauf das bekannte Zollgefeg von 1818 
ins Leben. Außer der Befteuerung der fremden Waaren, theils zum Schutze ber 
Induſtrie, theils zur Vermehrung der Staatseinnahme, bezweckte daffelbe befonders 
bie Befreiung des inneren Verkehrs von allen Laften, die denfelben bis dahin viels 
fach gebrüdt und die Befeitigung der Hinderniffe, die der Ausfuhr mehrerer Er- 
zeugniffe entgegengeltanden hatten. - 


In Folge diefer Beftinnmung hoben fich mehrere der bedeutendften Induſtrie⸗ 
jiweige der Monarchie, und die Einfuhr fremder Fabrikate in diefelbe nahm merklich 
ab, indeß nicht nur die nicht=deutfchen Waaren, fondern vornehmlidy auch die Im⸗ 
portation der Erzeugniffe anderer deutfcher Länder. 


Die übrigen deutfchen Länder, auf diefe Weife in dem Debit nach Preußen 
beſchraͤnkt, dabei felbft ohne oder doch ohne erhebliche Schugsölle, fahen ſich in ihren 
Abfagverhältniffen jegt um fo mehr beeinträchtigt, da bei dem fortfchreitenden Pros 
hibitivſyſteme anderer europäifcher Staaten, fie auch nad, bdiefen nur fehr wenig 
verkaufen Eonnten. h 

Beſonders druͤckend zeigten fich diefe Umſtaͤnde für Sachſen. Dennoch unters 
lag die Induſtrie diefes Landes nicht ganz. Gehoben durch Iarigjährigen Gewerbe 
fleiß, durch Genügfamkeit der Manufakturiften und ihrer Arbeiter, und gefördert 
durch einzelne günftige Conjunkturen, war fie hier einmal fo einheimifd geworden, 
dag man auch fehr ungünftigen Zeitvechältniffen zu begegnen mußte. Durch bie 
Noth getrieben, fuchten die fächfifchen Fabritanten jegt mehr und mehr entferntere, 
befonders die amerikanifchen Märkte auf, und wurden durch den Unternehmungsgeift 
der Hamburger und Bremer Kaufleute in diefem Streben begünftigt. 

Als Liner der wichtigſten Zweige des Erporthandels von Hamburg und Bre⸗ 
men hatte feit langer Zeit die Ausfuhr ber Leinwand nach Spanien beftanden, 
biefe aber bald nach dem Fricden größtentheild aufgehört. Dagegen war nun zwar 
ber deutfchen Leinwand ein weiterer Markt in Weſtindien entflanden, indeß ging 
daraus um fo weniger ein genuͤgender Erfah hervor, als auch ſehr viele andere, 
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namentlich brittifche Reinen nach den fir bie Hauſeaten wichtigen Maͤrkeen bee Ans 
tillen, nach Euba, Haiti und Gt. Thomas gefandt werden, während noch mehr 
im den Ber. Staaten durch folhe Einfuhr der Abfag der deutfchen Leinen befchräeft 
ward. Wegreiflich daher, daß, gleichwie in England und mehreren andern eumpdis 
ſchen ändern, befonders aud in den Hanfeflädten der Wunſch aufkam, einen bi 
rekten Verkehr mit den fpanifchen Golonien des amerikaniſchen Feſtlandes zu er⸗ 
Öffnen. Schon zu Anfange ber zwanziger Jahre wurben nad) einigen biefer Be 
genden, namentlid nach Merico, Erpeditionen von Hamburg und Bremen gemacht, 
in größerer Regelmaͤßigkeit und bedeutenderer Ausdehnung aber traten foldye ein, 
nadydem die fpanifchen Truppen diefe Länder geräumt und England 1824 bie le 
tern ale unabhängige Staaten anerkannt hatte. Man ſchickte dahin fowohl Lein⸗ 
wand als mehrere andere deutfche Fabrikate, namentlich Metalls und Baumwol⸗ 
waaren. 
Indeß erhoben ſich um biefelbe Zeit, nämlid um 1824, in faft allen Gegen 
den Deutfchlands, in Baiern, MWürtemberg, Baden, den beiden Heſſen, Hannover, 
Branfhweig, Medienburg, Holftein und in einem großen Theile ber preußifihen 
Monarchie laute Klagen über Mangel an Erwerb, fowohl in Fabrik⸗, wie in den 
Aderbau treibenden Gegenden. Wit dem Jahre 1819 hatte die Getreideausfuht 
nach England, wo jest die Wirkung des Korngefeges von 1815 in vollem Maße 
fid) äußerte, faſt gaͤnzlich aufgehört, und auch in andern Ländern, wie namentlid 
auf der pyrendifchen Halbinſel und auch in Frankreich, wo das deutfdye Getreide, 
wenigſtens in einzelnen Jahren, einen nicht ganz unbebeutendben Abfak gefunden 
hatte, war ein ſolcher jegt höchft felten zu bewirken. Die Getreidevorräthe häuften 
fi daher in Hamburg, Bremen, Emden und den Oftfeehäfen, wie auch in man: 
chen Handelsplägen des Innern von Deutfchland, wie in Magdeburg und Braun: 
ſchweig, jegt um fo mehr, als die Ernten, in dem Zeitraume von 1819 bis 1836, 
meiſt ſehr günftig ausfielen. Die Preife des Korns und mehrerer anderer Land: 
wirthſchaftlicher Erzeugniffe ſanken auf unerhörte Weife; in manchen, befonders in 
den Küftengegenden, hatte Getreide faum noch einigen Werth. Die Kuͤſtengegen⸗ 
ben beſonders murden von den ungünftiyen Zeitverhältniffen fehr hart getroffen. 
Die Entwerthung der landwirthſchaftlichen und mancher anderer Erzeugniffe Deutfd: 
lands ward aber nicht menig dadurch vermehrt, daß ein fehr großer Abfluß von 
Baarfchaften in diefer Periode aus Deutfchland ftattfand, nicht nur weil der Werth 
der eingeführten den der ausgeführten Waaren bedeutend überftieg, fondern aud in 
Folge des im vorlegten Kapitel erwähnten Umftandes, daß die englifhen Banken 
ihre Baarzahlungen wieder anfingen und zu diefem Ende große Summen Bingen 
der Münze aus dem Auslande herbeizogen. Die Klage Über Geldmangel ertönte 
ur faft alten Gegenden Deutfhlande und mar in ben meiften Fällen ge 
gründet. 
Bei diefem fortwährenden Sinken mancher Handelsartitel Eonnten aber audı 
. die Maarenfpetulanten felten Gewinn mahen; in ben meiften Faͤllen hatten fie 
Verluſte und verloren oft fehr bedeutende Summen. Faſt nur die Staatspapiert 
waren gefuchte Handeldartikel, die Kriege hatten aufgehört, wurden wenigſtens in 
größerem Umfange in Europa nicht mehr geführt; die Staaten waren bemüht, 
ihre Finanzen zu ordnen. Gleichwie in England und Frankreich gewann daher je$t 
auch in Deutfchland der Handel mit Staatspapieren große Bedeutung Für die 
Bankier ward er faft das wichtigite Gefhäft, doch zog er bald auch“ viele Kauf 
leute, die früher nur mit dem Waarenhandel fich befaßt Hatten, an. Es war abe 
jener Handel nicht, wie häufig angenommen wurbe, bie Urfache des Sinkens ber 
Waarenpreife, fondern die Wirkung biefes Sinkens. Doch ward auch in dieſen, 
wie in fo manchen aͤhnlichen Faͤllen, bie Wirkung ſpaͤter Urfache. 
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Indaß vermehrte fich in han Einen deutſchen Staaten bie Einfuhr framper 
Fabnkate, zum Nachthal der eigenen Induſtrie, fo ſeht, daß auch in menkieheen . 
dieſer Länder das Verlangen nad) einem Schutze für die letztara allggmein marb- 
Manche derſelben erhöhten die Abgaben von ben Erzeyaniffen bes Ausland⸗s, bie 
meiſten aber Eonnten wegen ihrer ausgedehnten Grenzen eine ſtrange Krenzbewa⸗ 
chung nicht einführen. Selbſt Preußen vermochte, dieß bei weitem niht in. dem 
Maße, in welchem feit längerer Zeit in andern groͤßern europaͤiſchen Staaten eine 
folche Ahfpercung eingetreten mer. Der —— Iand on dan preufifgem 
Grenzen in größter Ausdehnung, In den Anhaltſchen Laͤndern, in —A 
mehreren Gegenden Thuͤringens Hannovers, in Heſſen, in Lippe⸗Detpiold und 
verfchiedenen andern Ländern machte das Einſchwaͤtzen frember Paarm— zumal Co⸗ 
lanialwaaren, nach Preußen faſt das bedeutendſte Handelsgefhäft aus. Hunderte 
von enfhen waren mit dem heimfichen Einbringen bdiefer Wagren in Preußen 
beſchaͤftigt. 


Watt gunſtigexe Verhaͤltniffe zeigten fh für Nartſchlands auswaͤrcigen Han⸗ 
del gegen das Aknbe der zwanziger Jahre. Cie wicht unerhebliche Getradeausfuhr 
hatte, ia Folge ainer Mißsente in England, ſchun m J. 1826 ſtattgefunden, die 
beſonders auch inſofern michtig fuͤr dan Getreid⸗handel mar, als dadurch auch in - 
deu folgenden Jahren die Spakulatlonsluſt der Haͤndler gewährt. ward. Es trat 
nun um fo mehr bald groͤßeras Heben in diefem Varkohre wieder ein, ba in Kalge 
der Verhandlungen uͤbar Englands Gatxeidegeſetze im hsittäfchen Parlamente, melde . 
Die im voriletzten Kapitel erwähnte Aenderung des Karngeſetze dieſas Landes im S. 
A828 herbeifuͤhrten, bie Meinsıng, #6 warde demtſchas Gatreide in Englond groͤßern 
Abſatz finden, in Dautſchiand bald Grund gewann, baſonders als im J. 1898 
aufs Neue das Fehlſchlagen der Ernte An Sngland hier Die Einfuhr fremmden es 
treides nuͤthig machte. Seit 4318 hatte eine In aroße Korneinfuhr in England 
nicht flattgefunden, Deutfchland aber Jieferte einen fahr bedeutenden Theil derſelben, 
und hier, zumal in den Kuͤſtengegenden, hohen ſich ‚die Getreidepreiſe jet Fehr, 
20h mehr fliegen bie Hoffnungen der Producenten. Die Preife der Grundſtuͤcke, 
bie in faft allen Gegenden ‚außerordentlich, gefallen maren, hoben fi nun binnan 
Kurzem ſehr. Im J. 483 bepog England abermals viel fremdes Getreide, ins 
def hatte in bem nämlichen Jahre Deutſchland ſalbſt (In Folge großer Näffe) fo 
wenig geerntet, daß nicht nur die Ausfuhr gering war, ſondern man bier fogar 
noch eines bedeutenden Quantums frsmben Getreides beburfte. 


Indeß erwuchs aus ben politifhen Verhältniffen bes Sabres 4830. mehreren 
Gegenden Deutfchlands nicht geringer Ermad. Namentlich veranlaßten bie Rüs 
ſtungen der Franzoſen, Belgier und Holländer eine große Ausfuhr von Pferden. 
‚Holftein, Oſtfriealand, Oldenhurg und mehrere ‚benachbarte Gegenden fanbten hahin . 
eine bedeutende Anzahl Pferde. Holland aber bedyrfte auch ein nicht Geringes 
von ausländifchen Stoffen, fomohl von mollengn als leinenen, zumal ba feit ber 
Septemberrenpintion der Verkehr mit Belgien gehemmt war, Dieſer legtere Um⸗ 
ftand förderte ganz befonders die preußifchen Nheinprovinzen in ihrem Handel mit 
dem Königreiche der Niederlande. Fruͤher ‚hatte diefes meift nur beigifche Fude 
bezogen, jest konnten ſolche höchftens nur auf Umwegen eingeführt werben, un 
wurden daher, großentheils menigftens, duch hie Wollmagzen jener preußifchen Ge⸗ 
genden erfegt. In noch größerem Maße trat diefer ge binfichtlih des Abfages 
von Steinkohlen ein. Die Kohlen aus der NRuhrs Gegend, für welche in hen 
legten zehn biß fünfzehn Jahren der Abfag häufig gefehlt, und die man bis bapin 
meift nur in der Nähe bed Gewinnungsortes und in ben Obarrheingegenden vers 
kauft hatte, fanden feit bee Trennung Belgiens von ‚Holland in biefem legten 
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Bande eine fo große Nachfrage, daß die Beſitzer ber Gruben bei Muͤhlheim, Eſſen 
und mehreren andern nahe gelegenen Ruhr» Begenden in wenigen Monaten fi 
ungemein bereicherten. 

Aber auch die Ruͤſtungen in Deutſchland ſelbſt förberten die Induſtrie, zumal 
die Tuchmanufakturen, gar fehe, und wirkten, zum Bortheile ber beutfchen Land 
wirthe nicht wenig auf den Preis der Wolle ein. Andererſeits aber veranlafte bie 
Stodung des Handel, die aus der Juli- und ber Septemberrevolution für Frank⸗ 
reich und Belgien hervorging, daß in mehreren Induſtriezweigen auch in Deutſch⸗ 
land. der Abfag fich verminderte und unficherer ward. Und faft noch größer war 
die Stodung, welche in der bald folgenden Zeit im Handel und in den Gewerben 
Deutfchlands die Cholera und die polniſche Revolution hervorbrachten. 

An dem Zeittaume von 1833 bis 1836 aber waren bie Verhaͤltniſſe be 
auswärtigen Abfages für Deutfchlands im Allgemeinen guͤnſtig. Namentlich fant 
Wolle einen fehr ausgedehnten Markt im Auslande. Die Verfendung derfeiben 
nad) England mar ſelbſt bedeutender noch als in den zwanziger Fahren, wo fie 
bie 4824 durchfchnittlih etwa 13 Mil. Pfund und von 1826 bi6 41850 im 
Durchſchnitte etwa 18 Mil. Pfund jährlich betragen hatte. Won 1831 bis 1836 
aber betrug fie jährlich ungefähr 235 Mil. Pfund. ‚Daneben erhielt die Ausfube 
dieſes Artikels nach Frankreich einen fehr großen Zuwachs. Bis gegen das Jaht 
1833 war fie noch von geringem Belange, vermehrte fich dann aber ganz außer 
ordentlih; und erheblih war auch der Abſatz der Wolle nady Belgien, feit gegen 
1834 die Tuchfabrikation ſich hier wieder erweiterte. Der Werth der Gefammt: 
erportation von Wolle aus Deutfchland mochte in ben Jahren 1835 und 1836 
reichlich fo bedeutend fein, als der der übrigen von hier ausgeführten Gegenſtaͤnde 
insgefammt. Bei weitem ben größten Theil dieſes Rohſtoffes, mindeſtens zwei 
Dritttheile von dem, was davon überhaupt ausgeführt ward, erhielt England. 

Die Vermehrung ber ftädtifchen und ber Überhaupt nit mit dem Aderbau 
befchäftigten Bevoͤlkerung war zum geoßen Theil Folge der Erweiterung des Ge 
werbeweſens. Diefes, befonders die eigentlichen Fabriken und Manufakturen, hoben 
ſich jegt ungemein, zumal in Preußen; doch auch in mehreren andern beutfdyen 
Ländern, menigftens ſeitdem auch hier die Induftrie mehr gegen die Goncurrenz des 
ausländifhen Gererbfleißes gefhügt worden war. Beſonders waren es folgende 
Verhättniffe, welche biefen größern Schug herbeiführten und enblid ben großen 

Deutſchen Zollverein ins Dafein riefen. 

Die großen Schwierigkeiten, die fo fehr ausgebehnten Grenzen der Monardie 
zu bewachen, hatte fhon bald nach dem Eintreten des erwähnten Zollſyſtems bei 
der preußifchen Regierung das Berlangen rege gemacht, biefe Bewachung durch bie 
Aufnahme angrenzender beutfcher Länder in den Centralbezirk zu vereinfachen. In⸗ 
deß kamen (mit Ausnahme von Anhalt» Bernburg, welches fih 1823 bem preufis 
fhen Zollſyſteme anſchloß) zunächft nur zu andern Staaten gehörende, von preufis 
(hen Provinzen umgebene Enclaven in Frage. Die Regierungen ber meiften beuts 
fhen Nachbarländer waren im Algemeinen jenem Syſteme fo abgeneigt, daß an 
einen Anſchluß ganzer Staaten noch wenig gedacht wurde. Bedeutendere Werbins 
dungen biefer Art famen erft im 3. 1828 zu Stande, indem damals Anhalt: 
Eichen, ‚Anhalt: Deffau und Heffens Darmftadt beitraten. Der legtere Anſchluß 
war beſonders wichtig, nicht nur, weil baraus eine bebeutenbe Erweiterung ber bem 
preußifchen Zollweſen unterworfenen Länder hervorging, ſondern auch, weil nach die 
fer Vereinigung Immer klarer wurde, daß dem preußifchen Gouvernement, um ben 
Markt zu erweitern und die Grenztontrole zu vereinfachen, daran lag, Vertraͤge 
dieſer Art mie andern deutſchen Staaten einzugehen amd ferner dadurch auch bei 
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den Staaten des fübmefllichen Deutſchlands ber Gedanke an eine Zollverbindung 
mit Preußen genaͤhrt ward. Diele Länder, zumal Würtemberg und Baiern, eins 
geengt durch die ſtrengen Grenzſperren Frankreichs und Oeſterreichs, ermangelten 
für zwei ihrer wichtigſten Erzeugniffe, für Vieh und für Leinwand, um fo mehr 
eines Abfages ins Ausland, als Zrankreich kurz zuvor buch überaus bedeutende 
Erhöhung der Viehzoͤlle die Einfuhr des deutſchen Viehes faft unmöglich gemacht 
hatte, und Deflerreih auch in feinen italienifhen Provinzen bie fremde Leinwand 
nicht mehr zuließ; während dem Debit der baierfhen und mwürtembergfchen Erzeugs 
niffe in Norddeutfhland das preußifhe. Zollſyſtem und bie Weberfüllung ber freiem 
Märkte In dieſem Theile Deutſchlands mit englifhen, franzöfifchen und andern 
fremden Fabrilaten entgegentrat. Es ward daher in den kleinern Ländern Suͤd⸗ 
- deutfhlands der Wunſch, ſolche Hinderniffe befeitigt und wenigſtens den eigenen 
en enden ber Concurrenz der Kunfterzeugniffe des Auslandes gefihert zu fehen, 
ſehr lebhaft. 


Schon bei Gelegenheit des Minifterialcongreffes in Wien 1820 hatte ber 
großherzogl. heſſiſche Bevolimächtigte, Freiherr du Thil, den bevollmächtigten Miz 
niftern von Baden und Naffau den Vorſchlag gemacht, zum Behufe einer Vereins 
barung über ihre wechfelfeitigen Hanbelsverhältniffe zufammen zu treten. Nachdem 
biefer Vorſchlag bereitwillig aufgenommen worden war, wurden auch noch andere 
Bundesregierungen zur Zheilnahme an ben, zu jenem Zmede in Darmftadt zu ers 
öffnenden Gongreßverhandlungen eingeladen. Zwar hielt diefee Congreß erſt am 
13. Sept. 1820 feine erſte ordentlihe‘ Sitzung; allein in Wien war bereits unter 
dem 19. Mai ein Staatsvertrag abgefchloffen worden, an welchem gleih Anfangs 
Baiern, Würtemberg, Baden, Heſſen⸗Darmſtadt, Naffau, die großherzogl. und 
herzogl. fächfifhen und die fuͤrſtlich reußifhen Häufer Theil nahmen, dem fpäter 
auch noch Kurbefien, Walded und Hohenzollern beitraten und dem eine Punkta⸗ 
tion beigefügt war, die den Darmftädter Songrefverhandlungen zur Grundlage diente. 
Außerdem kann man biefe Punktation ald den Typus aller in fpäterer Zeit zwis 
fchen den verfchiedenen Regierungen zu Stande gekommenen Hanbelds und Zollver⸗ 
eine, ober boch als einen Mapftab für deren Zweckmaͤßigkeit betrachten, weshalb 
wir bie weientlichften Beftimmungen derfelben hier mittheilen. Diefe waren: 1) 
Innerhalb der wechfelfeitigen Grenzen der contrahirenden Staaten werben alle Lands 
und Binnenzölle aufgehoben und dagegen an ben aͤußern Grenzen derſelben ſowohl 
gegen bie nicht zum Deutfhen Bunde gehörigen Staaten ald gegen die dem be: 
fondern Vereine nicht beigetretenen Bundesſtaaten, nach gemeinfhaftlihem Ermeffen 
der DVereinsftaaten, ſolche Zölle angeordnet, welche einerfeits dem flaatswirthfchafts 
lichen Zwecke des Vereins und andererfeits ben finanziellen Beduͤrfniſſen der bethei⸗ 
ligten Staaten entfprehen. 2) Auch über die Weg» und Waſſerzoͤlle follen ges 
meinfchaftliche und moͤglichſt gleichförmige Beſchluͤſſe gefaßt werden. 5) Jedem 
Bereinsftaate bleibt unbenommen , in feinem Innern befondere Conſumtionsſteuern 
anzuordnen und zur Erhebung und Sicherftellung derſelben die erforderlichen Ans 
ſtalten zu treffen, jedoch nad dem Grundfage, daß die Produkte und Fabrikate der 
übrigen Staaten nicht höher als die inlänbdifchen belegt werben. Die Einfuhr des 
Salzes foll von befondern Verträgen der ſich vereinigenden Staaten abhängen. 
4) Die Zolllinien und bie Zollämter der Vereinsſtaaten werben gemeinfchaftlic, bes 
fest. 5) Der Ertrag der gemeinfchaftlichen Zölle wird nach dem Dlittelverhättniffe 
getheilt, welches nach der Ausbehnung und der Bevoͤlkerung der Vereinsſtaaten ſich 
ergibt. 6) Die Uebereinkunft fol erft nach dem Zeitpunkte in Wirkſamkeit tre⸗ 
ten, den die conteahirenden Staaten mit Müdficht auf ihre inneren Staatsverhaͤlt⸗ 
niffe feftfegen werben. 7) Jedem der contrahisenden Staaten bleibt zwar die Bes 
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. fugniß, aus bem Berkine wieber auszuteeten, jebech nur Innerhalb ber feflzufegenben 
Zeit nach der darüber geſchehenen Erklaͤrung. 

Indeß beembigte der Darmftädter Congreß, nach etwa deittehalbjähriger Dauer, 
feine Berhandiungen mit der breiundzmanzigften Conferenz, die am 2. April 1823 
ſtattfand, ohne das beabfichtigte Ergebniß feines Zufammentrittes auch nur im 
mindeflen erreicht zu haben. Zwar warb in diefee Zuſammenkunft noch der Bes 
ſchluß gefaßt, daß bie Bevollmaͤchtigten die ihnen zuſtehenden Inſtruktionen fi 
durch Gortefpondenz gegenfeitig mittheilen, fobald aber beflimmte Erffärungen über 
ſaͤmmtliche Vertragspunkte vorliegen würden, wieder zuſammenkommen tmollten. 
Der Eintritt diefes Zeitpunktes blieb indeß ausgeſezt, und unterm 3. Juli 1823 
erklaͤrte fogar bie großherzogl. heſſiſche Regierung in einer Eircufarnote, dag fie, aus 
Ruͤckſicht auf eigene Landesintereffen, bie fernere Theilnahme an den Verhandiuns 
gen des Congreſſes ablehnen muͤſſe: baß fie jedoch bereit fei, den daraus für bie 
Folge fi) etwa noch ergebenden Refultaten beizutreten, fofern folche mit jenen In⸗ 
tereffen nicht im Wiberſpruche fländen. Die Beweggränbe biefes Entfegungsaktes 
flügten fi) auf den Umſtand, daß der im Auguft befielben Jahres zuſammentre⸗ 
tenden Ständeverfammiung ein für die finanziellen Beduͤrfniſſe des Großbergogehums 
berechnetes Zollgeſetz vorgelegt werden follte. 

Die Verhandlungen bes Darmflädter Eongrefies hatten jedoch, ihres Micht: 
erfolges ungeachtet, dazu gedient, das Intereſſe an bem großen ſtaatswirthfchaft⸗ 
lichen Problem des Tages rege zu erhalten und dadurch indirekt Erfolge vorzu⸗ 
bereiten. 

Zunaͤchſt verdient der zwiſchen ber Krone Würtemberg und ben beiden 
fürfttichen Häufern Hohenzollern abgefchloffene und mittelſt amtlichen Exlaffes 
. vom 24. Juli 1824 bekannt gemachte Handels: und Zollvertrag erwähnt zu wer: 
den, der auch noch befonder# infofern merkwuͤrdig ift, als folher im Eingange eine 
Uebereinfunft genannt wird, die als eine vorläufige und partielle Vollziehung bes 
theil6 in Wien am 19. Mai 1820, theild durch fpätern Beitritt über ein gemein: 
ſchaftliches Zolls und Handelsfpflem zwiſchen mehreren deutfchen Staaten abgefäylofs 
fenen Vertrages anzufehen wäre. In Gemäßheit diefer Akte traten die fuͤrſtlichen 
Häufer Hohenzollern dem Entwurfe bes von der würtembergifhen Regierung den 
Ständen des Koͤnigreichs vorgelegten neuen Bollgefeges nicht nur bei, fondern ges 
nehmigten zugleich im.WBoraus diejenigen Modificationen, welche daffelbe in $olge 
der Landftändifchen Verhandlungen etwa erfahren möchte. 

Gleich fuͤhlbar machte ſich noch in dem naͤmlichen Jahre das Beduͤrfniß einer 
commerciellen Annäherung zwiſchen den Großherzogthͤmern Baden und Heſſen. 
Bu Garisruhe ward am 18. Sept. 1824 zwiſchen dieſen beiden Regierungen ein 
Vertrag abgefchloffen, deſſen Dauer ſich jedoch auf Feine beflimmte Zeit erſtreckte, 
fondern zu jedem, einem ber contrahirenden Theile beliebigen Zeitpunfte mit der 
Bedingung aufgekuͤndigt werden konnte, daß derſelbe alsdann erft nach Ablauf von 
‚drei Monaten außer Kraft trete. Auch in biefem Vertrage murbe die Hoffnung 
ausgefprochen,, «6 werde berfelbe zu einem mehrere deutfche Bundesflaaten umfafs 
fenden Berbande den Weg bahnen. Doc nicht blos biefe Hoffnung blieb uners 
füllt, fondern aud der Vertrag feibft wurde bereits unterm 31. Dct. 1825 heſſi⸗ 
fiher Seite fir erloſchen mit dem Anfange des naͤchſten Jahres eekldrt. 

Aus Ruͤckſicht auf bie Anatogie des Zweckes verdienen auch noch beildufig 
biejenigen Verträge erwähnt zu werden, weilhe Würtemberg am 25. Febr. 1826 
und Baden am 5. Nov. 1826 mit der Schweiz abſchlofſen, und wodurch 
fih die contrahirenden Theke gegen ſeitige, die Erleichterung bes Gandels besmadimde 
Bugeftändniffe machten. 


Deutſchland feit dem Enbe ‚bes vor. Jahrh. . il 
Beſonders thäsig aber zeigten ſich zur Ermichung des erwaͤhnten Zwoeckes 
überhaupt bie Regierungen von’ Baiern und Wuͤrtemberg, bie, nach Aufloͤ⸗ 
fung des Darmftädter Congreſſes, ihre denfelben Gegenſtand verfolgenden Unter 
bandlungen Anfangs in Stuttgart, dann in Münden, foft ununterbrochen fort⸗ 
ſetzten. Das erfte Refultat diefee Unterhandlungen war der zu Münden am 49. 
April 4827 abgefchloffene Handelsvertrag, der mechfelfeitige Zollesmäßigungen zur 
Begunftigung des Handels zwiſchen den beiderfeitigen Unterthanen feflfegte, und der 
dadurch jenen Handelds und Zollvereinsvertrag vorbereitete, der am 48. Jan. 4838 
abgefchloffen warb und fortan die frühere Webereinkunft erfetzte. Durch diefen letz⸗ 
tern Vertrag nun, dem, wie dem vorhergehenden, Die fürftlihen Häufer Hohen 
zollern ebenfalls beitraten, vereinigten ſich bie beiden Megierungen zuc Annahme 
- eines gemeinfchaftlihen Syſtems und dem zufolge zur Errichtung einer ben zufan» 
menbängenden Länderumfang beider Staaten einfchließenden Zolllinie. &eomit 
ſollten fortan die Eingangs, Ausgangs⸗ und Durchgangszoͤlle für gemeinfchaftliche 
Rechnung ber Vereinsftaaten ſowohl bei den Grenzerhebungsſtellen als auch bei ben 
Zollämtern im Innern erhoben und am Schluſſe jedes Rechnungsjahres nach dem 
Mapftabe der Bevoͤlkerung vertheilt werben. Der baierſche Rheinkreis ward, aus 
Ruͤckſicht auf feine geographifche Lage, von dem gemeinfchaftlihen Zollverbande vor⸗ 
läufig ausgefchloffen. Diefer, -wenn auch nur partielle, Erfolg mehrjähriger Bes 
ftrebungen fegte thatfächlich die Möglichkeit außer Zweifel, mit ernftlihem Willen 
deren Endziel zu erreihen, und fo mar bie Bahn zu alles nachfolgenden, denfelben 
Zweck beabfichtigenden Verträgen gebrochen. 


- Nunmehr wurde es denn auch Preußen leichter, bie große durch bie öffent 
liche Meinung gereifte und erftarkte nationale Idee eines freien Verkehrs im In⸗ 
nern Deutfchlands ihrer Verwirklihung ohne Stürme entgegen zu führen. Der 
wichtigfte Schritt in biefer Beziehung mar, wie bereit oben bemerkt, der Anſchluß 
Heffen»Darmflabts an das preußifhe Zollſpſtem im J. 1828 (buch Ders 
trag vom 14. Febr. und 8. Mai). 


Bald nachher fchloffen zwar die Königreihe Sachſen und Hannover, Kurs 
befien, das Großherzogthum Sachfen» Weimar, die Herzogthuͤmer Braunſchweig, 
Naſſau, Oldenburg, Sahfens Altenburg, Schfen » Coburg, Sadıfen » Meiningen, 
die Landgraffchaft Heffen» Homburg, die Fürftenthümer Reuß, das Fürftenthum 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt und die freien Städte Bremen und Frankfurt am 24. 
Sept. 1828. zu Kaffel den Mitteldeutſchen Hanbelsverein, und fuchten, 
von dem preußifchen Zollſyſteme unabhängig, fi eine freie Handelöftraße durch 
Hannover nah dem Meere und die Verbindung mit großen Handelsſtaͤdten zu 
fihern; allein diefer Vertrag wurde durch mehrere Separatverträge und buch den Eim» 
beder Handelövertrag, geſchloſſen am 27. März 4850 zwifhen Hannover, Kurs 
beffen, Oldenburg und Braunſchweig, ſowie durch andere einflußreichere Verbinduns 
gen durchkreuzt und gelaͤhmt. Kurheſſen ging zuerſt von demfelben und von dem 
Eimbeder Bertrage ab, ale «8 am 31. Aug. 1831 feinen Beitritt zum preußifch- 
beffen » barmftädtifchen Zollvereine erklärte, inbem es behauptete, daß der Vollzug 
des Eimbecker Handelövertrages noch nicht ganz vollendet und baher noch nit 
fireng verbindend fei. Mit dem Anfchluffe Kurheffens an das preußifche Zollſyſtem 
erfolgte zugleich der von Waldeck. 

Noch wichtiger waren bie Bewegungen, welche ruͤckſichtlich diefer Verhaͤltniſſe 
in mehreren ſuͤddeutſchen Cabinetten 1833 fi, zeigten. In Baiern und Wir: 
temberg mochte man länger ſchon erkannt haben, daß der erwähnte Verband 
diefer beiden Staaten, wegen ihrer beſchraͤnkten Ausdehnung und vielfeitigen Be⸗ 
geenzung vom Auslanbe, wenigſtens für ihe Gewerbeweſen, großen Exfeig nicht 
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haben konnten, und Überhaupt fprach fich in dieſen Ländern ein fehr Iehhafter Sinn 
für einen allgemeinen beutfchen Zollverein aus. Nicht weniger zeigte ein ſolcher 
fi jegt im Köntgreihe Sachſen und den fähfifhen Herzogthümern 
(mit Einfluß des Großherzogthums Sachen» Weimar). Daher, und weil auch 
Peeußen die Erweiterung des Verbandes wuͤnſchte, traten Unterhandiungen zwifchen 
Preußen und diefen Staaten ein, welche nad) einigen Schwierigkeiten, die zwifchen 
den contrahirenden Theilen fich erhoben, im Verlaufe des Jahres 1853 zu einer 
Bereinigung und bald darauf zu dem Anſchluſſe der ebengenannten beiden füddent: 
fen Staaten an den preußifch=beffifchen Zollverein führten. Mittlerweile hatte 
der am 27. Januar 1833 eröffneten Ständeverfammlung des Königreichs Sachſen 
der Staatsminifter von Lindenau unter mehreren Propofitionen auch bie ber ſtaͤn⸗ 
bifchen Begutachtung vorzulegende Bearbeitung eines neuen Spftems der indirekten 
Abgaben angekündigt, welches den inneren Verkehr erleichtern und damit den Weber: 
gang und Anfchluß des Königreihe Sachſen an ben großen Zolls und Handelsver⸗ 
ein vorbereiten follte. Darauf wurde ſchon im März deffelben Jahres ein Zollver: 
einigungsvertrag zwifchen Sachſen einerfeits, und Preußen, beiden Hefien, Baiern 
und Wuͤrtemberg andererfeits, unter gewifien, für das befondere Verhaͤltniß des 
Königreiches Sachſen verabrebeten, Mobificationen , abyefchloffen und am 4. Dec. 
publicirt, um mit dem A. Jan. 1834 ins Leben zu treten. Mit dem ndmlidyen 
Zeitpunkte trat audy, in Gemaͤßheit des Vertrages vom 10. Mai 1833, der An- 
ſchluß des Großherzogthums Sahfens Weimar, der fähfifhen Herzog⸗ 
thümer und der Fürftenthbüämer Reuß und Schwarzburg in Wirkfam: 
keit. Der große Zollverein umfaßte nunmehr einen Flächenraum von 7700 Q. M. 
und eine Bevölkerung von beinahe 231 Miu. Seelen. Die Sperem, welche bis 
dahin alle diefe Länder von Preußen getrennt hatten, ſchwanden, alle Binnenzöle 
börten in den beitretenden Staaten auf, und bie Zollbewachung warb an die aͤußer⸗ 
ſten Grenzen der Vereinsftaaten verlegt. Mur einige wenige Artikel waren nicht 
überall Gegenſtaͤnde des freien Verkehrs, ſolche nämlich, welche man in mehreren 
Vereinsftaaten, befonbers in Preußen, feit längerer Zeit einer bebeutenden Befteues 
rung unterworfen und die daher in dieſer Hinficht für die Staatskaſſe Bebeutung 
battm. Indeß nahmen mehrere der Vereinsſtaaten bie wegen derfelben beftebende 
Befleuerung an, wodurch auch binfichtlich folder Waaren ein freier Verkehr herge⸗ 
ftellt ward. Mur zwifchen Balern, Würtemberg und Baden einerfeitd und den 
übrigen Vereinsſtaaten andererfeits blieben wegen mehrerer Waaren, namentlich we⸗ 
gen des Weine, des Moftes, des Bieres, des Branntweins, des Tabaks, ſolche 
Beſchraͤnkungen — Ausgleichungszölle — befteben. Salz und Spielkarten aber, 
von welchen Artikeln (wenigſtens von dem Salze) Preußen feit längerer Zeit eine 
bedeutend höhere Steuer als die übrigen Staaten erhob, waren Gegenftände der 
Befteuerung eines jeben einzelnen Staates, doch ſchloſſen auch wegen folcher einige 
der Bleineen Vereinsſtaaten dem preußifchen Steuerfufteme fi) an. Das Einkom: 
men von den Grenzzöllen ward, wie ſchon oben angedeutet, je nach der Bevoͤlkerung 
der Vereinsſtaaten repartirt. 

Nah Verlauf von zwei Jahren (Anfangs 1836) erhielt der Verein aufs 
Neue einen bedeutenden Zuwachs. Baden, welches bem Beitritte zu dem. baie 
riſch⸗ würtembergifhen Verbande, aus Beſorgniß wegen Befchränkungen des freien 
Verkehrs und wegen Verminderung der Zollgefälle, die davon die Zolge fein moͤch⸗ 
ten, ſich nicht geneigt gezeigt und aus benfelben Gründen auch von bem preußifchen 
Zollverbande bisher ſich fern gehalten hatte, fühlte jegt, in Folge der Erweiterung 
dieſes Zollverbandes, hinfichtlich des Abfages einiger der wichtigſten Landeserzeugniffe 
fih fehr beengt, fo daß man ſich befonders gegen Ende des Jahres 1835 im Lande 
Immer entſchiedener für den Anſchluß an den großen Zollverein ausſprach. Der 
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Aufhluß erfolgte denn auch im J. 1856, ben fo der von Naffen und nbikh 
ber der freien Stadt Frankfurt. , 


Der große ‚Deutfche Zollverein umſchloß Ende 1859 in runden Summen 
8110 Q. M. mit 26,850,000 Bewohnern. Er hat fich feit 1842, abgefehen 
von ber Vollsvermehrung im Innern eines jeden Staates, um beinahe 112 Q.M. 
mit etwa 475,000 Menſchen vergrößert; dieſe Vergrößerung ift durch den Hinzu⸗ 
tritt von Lippe, Braunfhmeig, dem kurheſſiſchen Theil der Grafſchaft 
Schaumburg, Ppemont, Luxemburg und ben früher ausgefchloffenen, in Braun, 
ſchweig enclavirten preußifhen Gebietstheilen Rocelum, Wolfsburg u. f. w. ents 
ftanden. Bei der Zählung von 1840 fanden fih 8110 Q. M. und 27,140,000 
E., welche bei der Zollabrechnung für 1841 zum Grunde gelegt wurde; für 1842 
wurde eine Bevoͤlkerung von 27,579,000 und für 1843 die von 27,624,000 
Serien angenommen. Alle drei Zahre wird in ſaͤmmtlichen zollvereinten Staaten 
eine Zählung der Einwohner vörgenommen. Denn, wie ſchon bemerkt, das Daupts 
prinzip der Vertheilung der übrigbleibenden Mettos Bollerträge ift das der Bevoͤl⸗ 
terung. Kleinere zollvereinte Staaten werben durch Averfa entfchädigt, die ihnen 
aus ihrem Revenuͤen⸗Antheil die Abfindungen bezahlen, mit ihren Bevoͤlkerungen 
eingerechnet. Nur bei der Stadt Frankfurt a. M. wird nach befonderem Abkom⸗ 
men wegen größeren Wohlftandes und größerer Verzehrung bei der faft blos ſtaͤdti⸗ 
ſchen Bevoͤlkerung ein größerer Antheil bewilligt. Alle zollvereinte deutfche Staa⸗ 
ten bilden in Bezug auf Handel und Zollwelen gegen das Ausland ein Gan⸗ 
zes. Sie haben denfelben Zolltarif; fie erheben an den gemeinfhaftlichen Grenzen 
diefelben Eingangs», Ausgangs» und Durchgangszoͤlle. Kin jeder Staat beforgt 
die Bewachung an feinen Zollgrenzen; dieſe Bewachungs⸗ und überhaupt bie uns 
mittelbaren Zoll s Abminiftrations = Koflen werden von bem Brutto» Ertrage der Zolls 
Revenuͤen abgezogen und jedem Staate nad feinen Ausgaben vergütig. Das 
Princip der Vertheilung der Netto: Zoll: Erträge nah dem Maßſtabe der Bevoͤl⸗ 
kerung ift in der Hauptfache auch nad dem Vertrage vom 8. Mai 1844 (durch 
den die Zollvereind » Verträge überhaupt auf fernere 12 Jahre verlängert wurden) 
unverändert geblieben; denn es gilt nach mie vor für den allermichtigften Theil der 
Zoll⸗Revenuͤen, nämlich für die Eingangs» Abgaben. Diefe, nicht mehr 
Handels, fondern Verzehrungs⸗ und Berbrauchsfteuern für bie vom Auslande eins 
gehenden Produkte und Maaren find ber überwiegende Theil der Zoll⸗Revenuͤen 
in folhem Maße, daß fie jegt auf beinahe 48 ber letztern fich ftellen, während 
der Ausgangs⸗ und der Durchgangszoll nur etwa „I, audfllien. In beftimmter 
Zahl waren in den Jahren 1837 — 1859 etwa von 17 Mit. Thalern Totaleins 
nahme an Eingangs», Ausgangs und Durdhgangss Abgaben ungefähr 16 Mil. 
Eingangszoll, 510,000 Thlr. Ausgangs» und 490,000 Thlr. Durchgangszoll. Im 
Ruͤckſicht der Ausgangs⸗ und Durchgangs= Abgaben ift eime kleine Modification 
durch den eben erwähnten Vertrag vom 8. Mai 1841 eingetreten, fa wie auch in 
Betreff der Uebergangs» Abgaben oder Ausgleihungszölle (f. oben)... Won bem Er⸗ 
trage der Ausgangs» und Durchgangs⸗Abgaben erhalten bie verfchtedenen Vereins: 
ftaaten nicht ihren Antheil gradehin nad) den Bevoͤlkerungs⸗Verhaͤltniſſen. 


Die Bereinsftaaten, Preußen ausgenommen, haben verbältnigmäßig menig 
unmittelbaren Eingang, Ausgang und Durchgang mit dem Auslande; Sachfen 
bat einigen Verkehr mit Böhmen, Baiern mit ben angrenzenden oͤſterreichiſchen 
Staaten, Würtemberg und namentlicdy Baden vermitteln hauptſaͤchlich ben Verkehr 
mit der Schweiz, Frankreih und Stalin. Rohe Seide iſt hier dem Werthe nach 
das Haupt» Eingangs s Objekt; in der Ausfuhr find Getreide nach ber Schweiz, 
Vieh nad) Frankreich, die wichtigften Gegenflände. Viel mehr bezieht der Zollverein 
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vor Morten mab vor: Merbwifl: Wär geeingen Atttheil bat an dieſen Vezkegen 
von den ſchon befprochenen Staaten Kurheſſen darch ſeine Vetbindung tmit Bre⸗ 
men auf der und auf Landwegen. Mannheim und Mainz beziehen als 
Freihaͤfen direkt Colonialwaaren den Rhein hinauf. Sn Preußen liegen die Haupt⸗ 
eingangspunkte am Rhein, an ber Weſer, Eise, Oder, ben Dftfeeüflen und am den 
Grenzen gegen Rußland. 

Die BruttosEinnahme des Jollvereins betrug: 

41854 14,515,722 Thir., auf den Kopf ber Bevoͤlkerung 18 Sgr: 64 Pr. 
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Die Koften der Zollerhebung und des Zollſchatzes an den Außen⸗ 
grenzen des Vereins beliefen fich beifpieisweife im J. 1842 auf 2,169,212 Xhaler, 
alfo etwas Über 9 Procent der Brutto: Einmahme, und auf ben Kopf der Bewoͤl⸗ 
kerung 2 Ser. 9 Pf. Da am Schluffe jenes Jahres die zu Überwachenbe Zolls 
grenze eine Länge von 4066 Meilen hatte, fo Eoftete die Erhebung und ber Schut 
für jede Meile durchſchnittlich 20354 Thaler. 


‚ Die Dusch Preichen zu Stande gebeuchte große Maßregel ded Zollvereins der⸗ 
fegte dem. Handelsegoigmus und Monopolismus Englands und Frankteichs, die 
bicher dis Pleinen deutſchen Staaten ſich gewiſſermaßen tributpflichtig gemacht hat⸗ 
ten, einen harten Steh, und noch unlaͤngſt, im J. 1844, enthielt der Xonboner 
„Spectator“ einen Artikel voh auffallend feindfeliger Tendenz gegen den bdemtfchen 
Zollverein. Er ſprach mit Bieierkeit von dem flr Englands Hanbel fo böhft 
unbefkiedigenden Zuftande der Staaten Mittel» Evtora’s, und drohte ſchließlich 
wenn Engiand noch ferner in feinen Handels⸗Intereffen durch bie Bartbelspofteit des 
Zoltomwetmd bemachtheiligt werden file, gradezu mit Krieg; ja er nahm keinen Ans 
fand, das Beiſplel China’d als Warmehg Hinzeeftellen. 


Dannover konnte ſchon vermöge feiner genauen Verbindung mit England 
(duch daB gemeinfame Oberhaupt) dem diefem Lande fo nachtheiligen Deutfchen 
Zollvereine nicht beitreten. Dagegen ſchloß es 18354 einen ähnlichen Verein mit 
Braunſchweig und Oldenburg, dem fpdter auch Buͤckeburg fi anſchloß. Es 
wurde ein gemeinſchaftlicher Zolltarif feſtgeſtellt, der einzelne Induſtriezweige ſehr 
in Schutz nahm, manche andere aber ohne ſolchen ließ; jedenfalls war dieſer Tarif 
überhaupt ‚niedriger, als der des großen Deutfchen Zollvereins 


Die Ermelterung des Letztern wirkte Abrigend auf bie meiften der nicht zu 
bemfelben gehörenden beutihen Staaten. Zhr Defterreih ging befonder® aus dem 
Beiteitte Sachfens eine Verminderung des Abſatzes mehrerer feiner, zumal verſchie⸗ 
bener boͤhmiſcher, Fabtikate hervor, indeß mochte diefer Nachtheil, In etwas wenig: 
ſteirs, duch die Verminderung des Schlachhandels an der ſichſtſch⸗ dohmiſchen 
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Sen, den man bier fruͤher in großer Ausdehnung betrieben hatte, aufgewegen 
werden. Hannever war ſchon durch den Anſchluß Heſſens an den großen Zollver⸗ 
band benachtheiligt worden, zumal hinſichtlich feines Speditiaus handels und bed 
Verkehrd dee Stade Münden, der dadurch faſt gaͤnzlich gelaͤhmt wurde und gto⸗ 
ßeutheils auf die benachbarte heſſiſche Stadt Carlshafen uͤberging. Auch zogen 
dieſer Ort und Caſſel einige Induſtriezweige, namentlich Zuder und Tabaksfabri⸗ 
ten, die man fruͤher in Münden unterhalten hatte, an ſich. Wis denn uͤberhaupt 
Defense Fabriken, namentlich verfchiebene Wollmanafabturen, Lebers, Tapeten⸗, 
Papierfabriten u. f.w. in Foige des mehrermähnten Anfchluffes fich merklich hoben. 
And wurde bier, gleichwie in der Pfalz und in Heſſen⸗Darmſtadt, der Tabaks⸗ 
bau drrch denfelben gefördert, wenn gleich diefe Cultur in Kuchefien nicht in fe 
großem Umfange wie in jmen Ländern betrieben wird. _ 


Sehe beeinträchtigt aber wurden befonders auch die Hanfeſtaͤdte, wenigſtens 
gambarg und Bremen, burdy bie Erweiterung des großen Zollvereind. Diefe 
tädte, zumal Bremen, hatten ſeit geraumer Zeit mehrere der dem Bereine neuer: 
lich beigetretenen Länder, Heffen, Thüringen, zum Theil auch das Königreich Sachs 
en mit frangöfifchen Weinen verforgt. Diefer Abſatz nun verminderte ſich feit dem _ 
nichluffe fehr merklich, denn mancherwärts wurden die fremden Weine durch vers 
einslaͤndiſche großentheils erſezſt. Auch war für Bremen bie hohe Steuer unglıns 
Ho, mit der man in den Vereinsſtaaten den fremden Tabak belegt hatte. Noch 
größerer Nachtheil ging fuͤr die Zuckerſiedereien beider Maͤtze, beſonders Hamburgs, 
aus dem Beitritte der gedachten Ränder hervor; denn bort waren bisher die Zucker⸗ 
raffinerien ſchon feit geraumer Zeit von großer Bebeutung geweſen und hatten in 
Hamburg den erheblichften Induſtriezweig gebildet. inen großen Theil des hier 
eingeführten Rohzuckers (nähft den Twiſten die mwichtigfte Importe) hatte man in 
Hamburg felbft verfotten und ein bedeutendes Quantum davon In raffinirtem Ins 
flande nad) Preußen, Rußland und verfchiedenen andern Gegenden bes Nordoſtens, 
auch nach dem weftlichen Deutfchland ausgeführt, die Erportation nach jenen Laͤn⸗ 
bern aber hatte darauf, in Folge des ruffifhen unb bes preußiſchen Mauthſyſtems, 
fhon in ben früheren zwanziger Jahren aufgehört und die Verminderung dieſes 
Debits eine. fehr bedeutende Abnahme ber gedachten Produktion veranlaft. Mach: 
dent aber jene Erweiterung des Zollverbandes eingetreten war, gerieth diefer Verkehr 
um fo mehr in Verfall, ale man beinahe gleichzeitig aud in dem hannsverfchen 
Berbande die inlaͤndiſchen Zuderfiederrien durch erhöhte Zölle in Schug nahm. 
Es ward darauf in beiden Städten nicht viel mehr fabrieirt, als was die eigene 
Sonfumtion erforderte. Auch noch andere Gewerbe diefer Handelsplaͤtze, namentlich 
Die. Tabaksfabriken, theilten das Schickſal der Zuckerraffinerien, nur nicht bie 
Fabrikatlon ber Cigarren, welche fih vielmehr, namentlich in Bremen, fehr hob. 


Wenn man außerdem bedenkt, daß” die Marktverhäftniffe in ben meiften 
europäifhen Staaten dem Verkehre der Hanfeftädte nichts meniger als günftig 
waren, daß ihrem Abfage in Frankreich, England, Spanien, Portugal, Rußland, 
Schweden und Norwegen, felbft in mehreren amerifanifhen Staaten, bedeutende 
Zoͤlle entgegentraten, daB fie auf faft allen Märkten der neuen Welt eine hoͤchſt 
ſchwierigo Concurrenz mit andern europäifchen Nationen, befonders den Engländern 
und Franzoſen, hin und wieder auch mit ben Belgien und noch mehr mit ben 
Nordamerikanern zu beftehen hatten, daß aber die Märkte Oftindiens ganz von den 
Britten, die ber Levante größtentheits von biefen, den Franzoſen und den Defters 
reichern beherrſcht wurden, fo muß man fi) wahrlich wundern, daB der Verkehr 
jener beiden Städte bennoh im ſehr bebeutendem Umfange fortbeftand, ja nad 
mehreren Richtungen hin fich fogar erweiterte. Theils erklärt ſich dies duch bie 
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geoße Betrlebſamkeit ber Hamburger und Bremer Kaufleute, welche, im mehren 
Zweigen burdy ben Drang ber Umflände hervorgerufen, jetzt beſonders fich immer 
mehr entwidelte, und namentlidy veranlafte, daß fie mit ben Marktverhaͤltniſſen 
der Überfeeifchen Gegenden aufs Genaueſte fich befannt machten; an faſt allen 
Orten von nur einiger Bedeutung hatten fie ihre Befchäftsfährer angefteit, bie 
einen um fo lebhafteren Verkehr mit der Vaterſtadt unterhielten, als die Schif⸗ 
fahrt der Städte ſich fehr erweiterte und vervolltonmmete. Das aber zeigte ſich 
vornehmlich In Anfehung Bremens, welches jedoch in biefer Dinficht auch nod 
durch einen befondern Umfland, nämlich den, daß ein fehr großer Theil ber nad) 
Amerika auswandernden Deutfchen fidy bier einfchiffte, begünfligt wurde. Aus: 
wanderungen nad Amerika von Deutfchland aus hatten fehen im vorigen und 
im zweiten Jahrzehend dieſes Jahrhunderts flattgefunden, aber keineswegs in fol 
em Maße wie feit dem Anfange der breifiger Sabre. In den Seeſtaͤdten m 
kannte man alsbald, daß daraus dem Schiffsverkehre nicht geringer Vortheil es 
wachſen müffe, zumal da es ihren nady Nordamerika fahrenden Schiffen fehr haͤu⸗ 
fig an Ladung für die Hinreife fehlte. Die Bremer befonders fuchten bie Aus⸗ 
wanbderung auf mehrfache Weife zu fördern, Schiffsmaͤkler reiten in das Innere 
von Deutfhland, um hier Contrakte mit Auswanderern zu ſchließen, und diefe zo⸗ 
gen in Schaaren der untern Wefer zu, Männer und Frauen mittlern Alters, Kin: 
ber, oft audy Greiſe, von ber beweglichen Habe mit fidy nehmend, was fie fortzu 
ſchaffen vermochte. Der Zransport der Auswanderer nah Newyork, Baltimert 
und andern Städten der Union ward auf folhe Weiſe eine bedeutende Quelle ded 
Erwerbes für bie Schiffseigenthümer. Die Zahl der Bremer Schiffe vermehrt 
fi) nunmehr ungemein; in ber erften Hälfte ber dreißiger Fahre war aber ber An 
drang der Auswanderer oft fo groß, daß es bennod wohl an Schiffen für dieſel⸗ 
ben fehlte. Wenn «6 fonach leicht wurde, Ladung für die Hinfahrt zu finden, fi 
bielt es dagegen jegt fchwerer, in Amerika die Echiffe für Bremen zu befradhten. 
Dennody gelang es meiſtentheils; und fehlte es an Ladung in den Ver. Staaten, 
: fo fegelten die Schiffe gewöhnlich nad Weſtindien, hier foldye einzunehmen, aud 
wohl nach entfernteren Gegenden, ober fie beforgten Frachtfahrten zwifchen Süd 
amerika und MWeftindien. 


Für Hamburg war die Auswanderung von geringerer Bebeutung ; dagegen 
unterhielt «6 einen ausgedehnten Verkehr mit Brafilien, mehreren andern Gegenden 
Suͤdamerika's und befonders auch mit Cuba. Ein fehr bedeutender Theil ber Ev 
zeugniffe diefer Infel und Suͤdamerika's fand feinen Markt in Hamburg, und 
nicht unerheblich war von hier aus audy bie Erportation von baummollenen und 
leinenen Geweben, Metallwaaren und verſchiedenen andern deutſchen Fabrikaten 
nach jenen Gegenden. Auch von Bremen aus geſchah dies, jedoch in geringerem 
Maße; nur mit La Guayra (dem Seehafen von Caracad auf der Terra firma) 
unterhielt es einen lebhaften Verkehr als Hamburg: beide Hanfeftäbte führten 
dahin 1859 — 1840 für etwa 620,000 Piaſter Waaren aus, und zwar Bremm 
gegen Hamburg in dem Verhältniffe von 17 zu 14. — Sehr geförbert aber 
wurde der Verkehr mit Amerika durch bie im 32. Kap. erwähnte Erweiterung, bie 
in dem Handel ber Ber. Staaten gegen das Jahr 1835 eintrat. Die Verſen⸗ 
dungen von Hamburg unb befonders von Bremen dahin, namentlidy die Ausfuhr 
von baummollenen Geweben, zumal fähfifyen Strümpfen, flieg gar fehr. 


Über der Auffchwung biefes Verkehrs war, wie wir im 32. Kap. gefchen, 
von Eurzer Dauer. Nach dem Eintreten der Krifis von 3836 nahm die Impot⸗ 
tatton der Ver. Staaten aus Europa fehr bedeutend ab, der Handel war dort, wie 
füc andere europäifhe Nationen, jegt befonders auch für .die Deutfchen hoͤchſt um 
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fiher, unb eine ähnliche Ruͤckwirkung, wie die unzuͤnſtige Conjunktur auf bie beit« 
tiſche und franzoͤſiſche Induſtrie Außerte, zeigte ſich auch hinſichtlich der deutſchen. 
Beſonders traf die ſaͤchſiſchen Manufakturen harter Druck. Kein Zweig hing ſo 
ſehr von dem auswaͤrtigen Markte ab, als dieſer, und fuͤr kein anderes deutſches 
Erzeugniß hatte der Debit nach Nordamerika ſo große Bedeutung, wie fuͤr die 
ſaͤchſiſchen Baumwollfabrikate. Die Waare ging nicht ab und manche Fabrikan⸗ 
ten erlitten betraͤchtliche Verluſte. Auch die Kaufleute in den deutſchen Seeſtaͤdten 
empfanden ſehr die Ungunſt der Conjunktur; in Bremen brachen gleich nach dem 
Eintreffen der Schreckenspoſt aus den Ver. Staaten mehrere Bankerotte aus, und 
in groͤßerem Maße noch ward der deutſche Meßverkehr von dieſen unguͤnſtigen Han⸗ 
delsverhaͤltniſſen getroffen. Indeß war die Einwirkung derſelben in Deutſchland 
doch bei weitem nicht von ſo großem Umfange, wie in England und Frankreich; 
eine natuͤrliche Folge des Umſtandes, daß Deuiſchland einen weit geringern Verkehr 
mit jenen Staaten unterhielt. Ferner mochten die deutſchen Kaufleute in dieſem 
Verkehre vorſichtiger zu Werke gegangen ſein, als die Englaͤnder und Franzoſen. 
In den Jahren 1837 und 1838 mar Deutſchlands Ausfuhr (meiſt über 
Hamburg und Bremen bewirkt) nach den Ber. Staaten um ein Anſehnliches ges 
tinger al® im J. 1836, und würde, mwenigftens 1837 , noch minder bedeutend ges 
weſen fein, wenn fie nicht durch eine in Kolge außerordentliher Umftände einges 
teetene Exportation, burdy bie von Getreide, belebt worden wäre. Nachdem aber 
ſolche aufgehört, war fie biß auf die neuefle Zeit großen Schwankungen untermwor: 
fen, “obwohl audy in den legten Jahren für Bremen der Handel mit den Ber. 
Staaten einer der allerwichtigften Zweige feines Verkehrs blieb; und noch nie ems 
pfanden auch die Deutſchen fo fehr die Unficherheit des amerifanifhen Marktes; 
Newyork, Baltimore, Philadelphia und andere Städte waren mit englifhen, frans 
zoͤſiſchen, fchroeizee und deutſchen Fabrikaten überfüllt, der Verkauf diefer Waaren 
daher oft ſchwer und häufig nicht anders als mit großem DBerlufte zu bewirken. 
Und faft gleiche Verhaͤltniſſe beftanden in Cuba, Haiti, Brafilien und den 
meiften übrigen füdamerikanifchen Märkten, während in Merico die einem Vers 
bote faſt gleihlommenden Zölle die Importation fremder Fabrikate entgegentraten. 
Um 1832 konnte man auf das Quantum deutſcher Waaren , bie in Merico cons 
fumirt wurden, jährlich nicht mehr ald 16 Sciffsladungen rechnen, und. zehn 
Fahre fpäter hatte der Verbrauch diefer Waaren dort fehr abgenommen. Wenn 
aud ferner bie deutfhe Induſtrie in neuerer Zeit bedeutende Fortfchritte gemacht 
batte, fo ftand fie doch, mit Beziehung auf die meiſten der bei dem Abfage nad) 
jenen Gegenden in Frage kommenden Zweige, der der erwähnten andern europäifchen 
Länder fehr nah. In den Mer. Staaten, mo die beutfchen Leinen früher einen 
großen Abſatz gefunden hatten, wurden fie, bis auf wenige Sorten, von den brits 
tifhen verdrängt. Die meiften Wollwaaren ftellte man zwar in Deutfchland fo 
wohlfeil wie in faft keinem andern europäifhen Lande her, indeß entfprachen bie 
englifchen mehr den in ben Sreiftsaten herrfhenden Moden, mährend bie aus ges 
kaͤmmter Wolle verfertigten Zeuge, die f. g. Merino’s u. ſ. w., meift zu niebrigern 
Preiſen von den Franzoſen geliefert wurden. Und mas die Baummoliftoffe anbes 
langt, fo waren hinfichtlicy der meiften derſelben fomohl die Engländer und Frans 
zofen, als auch befonders die Schweizer, den Deutfchen entſchieden überlegen. Nur 
in Anfehung einzelner Gewebe dieſer Art, namentlidy der Bänder, und befonders 
der Strümpfe, hatte Deutfchland den Vorzug vor andern europaͤiſchen Ländern. 
Hinſichtlich der Seldenzeuge behauptete Frankreich eine fo große Weberlegenheit, daß 
die deutfchen Handelsftädte nach Amerika überhaupt von biefem Artikel nur überaus 
menig abfegen konnten, und wenn auch einige deutfche feidene Stoffe, namentlich 
Sammete, hier Nachfrage finden mochten, fo war doch der Gapitalumfag in biefem 
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Axtikel, in Vergleich mit dem, was bie Kranzefen aub Englaͤnder von bemrfsiben 
lieferten, von geringen Bedeutung. Die in den Ver. Staaten gebrauchten feidenen 
Tuͤcher aber waren größtemtbeild indiſches Fabrikat. Dagegen mochten mehrere 
Metall⸗, befonders Stahl⸗ und Glaswaaren von Deutſchland wohlfeiler als von 
andern Ländern zu begieben fein. Indeß concurricten auch in dieſen Artikeln bie 
Brittn, und waren hinſichtlich foldyer und der meiften Abrigen Fabrikate durch 
größeres Capitalvermögen und einen ausgebehnten Credit, ben fie den Amerikanern 
gaben, meift ſehr im Vortheil vor ben übrigen europäifhen Nationen. 


Solche Verhaͤltniſſe aber beftanden nicht blos auf den Märkten ber Ber. 
Staaten; fie zeigten fih aud in MWeftindien, und hier zumal in allerneueſter Zeit, 
wo der Handel mit diefen Infeln (deren Zahlungsmittel fi in eben dem Grabe 
vermindert hatten, wie der Abfaß ihrer Produkte) immer weniger Iohnte, und fer 
ner in den meiften ſuͤdamerikaniſchen Ländern. Die Ueberlegenheit der Englaͤnder 
und Franzoſen in dem Verkehre mit allen biefen Gegenden war ſchen früher, we: 
nigftens zu Anfang ber dreißiger Jahre, bemerkt worden, trat aber mehr noch in 
allerneuefter Zeit hervor, theils weil jene Nationen und die Schweizer fall von 
Fahre zu Fahr ihre Fabrikate wohlfeiler lieferten, theil® aber aud aus dem Grunde, 
weit in England und Frankreich die inbuftrielle Produktion fih fo außerordentlich 
erweitert hatte, daß von den Kaufleuten biefer Länder die entfernten Märkte 
mehr und mehr gefucht werden mußten. In hoͤherem Grabe aber zeigte fich Dies 
in der Schweiz und in Belgien, wo ſich die Produktion nad Verhaͤltniß faſt noch 
mehr erweitert hatte, als in England und Frankreich. Deutſchlands Induſtrie 
aber mar nur hinſichtlich einiger ihrer Zweige in folhem Maße auf den fremden 
Markt angemwiefen, Indem, wenn auch in Deutfchland die Goncurrenz der Fabrikan⸗ 
ten in neuefter Zeit ungemein zunahm, doch dee Debit der meiften Fabrikate in 
Deutfchland ſelbſt ſich ziemlich leicht bewirken ließ. Denn mit der Erweiterung des 
großen Zollverbandes verminderte fich die Einfuhr fremder Kabrikate immer mehr, 
und die auf folhe Weife entftandene Lüde auszufuͤllen, vone bie natürliche Aufgabe 
des deutfchen Gewerbfleißes. Mehrere andere Umftände kamen hinzu, um biefen 
Abſatz zu fördern. ' 


Schon oben ift bemerkt worden, daß, nahbem im 3. 1818 bie Getreide 
erportation aus Deutfchland nach England faſt aufgehört hatte, eine foldye, 
wenigſtens in nennenswerthem Umfange, zuerft wieder im J. 1826, eine fehr be 
dbeutende, aber in bem Zeitraume von 1828 bis 1831 eintrat, daß jedoch in ber 
nächftfoigenden Zeit wenig Getreide aus den beutfchen Häfen verfcifft ward. Das 
gegen wurde hier der Getreidehandel in den legten Jahren aͤußerſt lebhaft. Man 
fandte im $. 1837 von Hamburg, Bremen, Danzig u. f. w. Getreide nach ben 
Ber. Staaten (ein Fall, ber noch nie vorgelommen war), und Burz darauf ſtellte 
fich eine ſehr große Nachfrage nach Getreide in England ein, eine noch größere 
im 9. 18395 und auch in den beiden folgenden Fahren beftand biefelbe fort. 
England importirte in einer früheren Periode fo viel Getreide, als in bem Zeit 
saume von 1839 — 1841, und zu Peiner Zeit nahm Deutfchland an folhem Ver 
Echte einen fo bedeutenden Antheil; zu feiner Zeit floffen diefem Lande fo auferors 
bentlich große Summen für den genannten Artikel vom Auslande zu, und zu kei⸗ 
ner Zeit uͤberwog der Werth ber Erportation Deutſchlands den der Importation in 
fo großem Maße. Und wenn fchon in Folge der Getreideausfuhr des Jahres 4828 
ber MWohlftand des Landmannes und ber Werth der Grundftüde ſich gehoben hat: 
ten, fo zeigte fich dies noch weit entſchiedener in der allerneueften Zeit, gang befons 
bers in den Küftengegenden. Die Vermögensverhäitniffe der Landleute verbefferten 
ſich bier auf die augenfaͤlligſte Weife, und manche derfeiben bereicherten fich in einem 
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Maße, wie man Ashnliches Baum in den neunziger Jahren bemerft hatte. In 
Holſtein, Mecklenburg, Oftfeiesiand und amdern hannoverfhen Küftengegenden, und 
befonders in den preußifchen Oſtſeeprovinzen, fliegen die Landguͤter veichlich auf das 
Doppsite des Werthes, den fie zehn Jahre früher gehabt; die meiften Gutsbeſitzer, 
deren Bnrhältmiffe zerruͤttet geweſen, verbefjerten, fofern fie nicht geoßer Verſchwen⸗ 
dung ſich hingaben, dieſe jest fehr; die Grundfteuer und andere laͤndliche Abgaben, 
die den Ackerbauer in der vorhergehenden Zeit oft ſchwer gedruͤckt, wurden leicht 
— em, foft uͤberall verſtummten bie früher oft lauten Klagen üͤber 
e Laften. 


Begreiflich daher, daß der Landmann, ber größere Gutöbefiger ſowohl als be 
ſonders auch der Bauer, fo gefördert durch eine überaus aimflige Conjunktur, auch 
mehr confumiste, fowohl von Victualien als von Zabrifaten. Der ferefchreitende 
Wohlſtand diefer Klaffen aber wirkte auf bie Städte der Getreide erportigenben 
und auch anderer, mit diefen in Verbindung ſtehender, Gegenden zuruͤck. Dee 
Kleinhaͤndler, auch der Groffift und befonderd ber Handworker faben ihren Erwerb 
durch den wachſenden Wohlſtand des Landmannes vermehrt. 


Mas bie auf ſoiche Weiſe geſtrigerte Comfumtion won Jnduſteieerzeugniſſen 
‚anbelangt, fo zeigte folche fi) ganz vornehmlicdy in den baummollenen, wollenen 
und ſeidenen Stoffen. Die Produktion derſelben erweiterte ſich in ſehr bedemtendem 
Maße, und daß dies mei aus dem vermehrten Verbrauche im Rande felbft her 
vorging, wird dadusch außer Zweifel geſetzt, daß die Ausfuhr diefer Jeuge, wenn 
gleich, die einiger ſolcher Waaren ebenfalls flieg, doch im Allgemeinen nicht fo [ehr 
wuchs als die Produktion derſelben. 


Durch die Ermweiterung ber Fabrikation dieſer Stoffe warb aber auch der 
Verbrauch mehrerer Erzeugniffe der deutſchen Landwirthſchaft, befonders der Mole 
und des Delfamens, fehr gefördert, und was den’ Debit ber erfigenannten Waare 
betrifft, beroirft, daß bie in ber Periode von 1836 — 1342 im Allgemeinen wenig 

nftigen Abſatzverhaͤltniſſe der deutſchen Wolle im Auslande Fein fehr bedeutendes 
inken bes Preifes derſelben veranlaßten. 


Bis gegen das Ende des Jahres 1856 hatte ſich der Abfag der beutfchen 
Wolle a England, kurze Unterbrechungen abgerechnet, von Jahr zu Jahr ver 
mehrt. Um jene Zeit aber erreichte Derfeibe feine Höhe. Der uͤberaus große Hufe 
ſchwung bes Handels im J. 1856 in den Ber. Staaten und in England Batte, 
zumal in biefen beiden Ländern, auch eine verhältnigmäßig große Erweiterung der 
Melimanufntturen veranlaft. Nachdem aber bald darauf, in Folge der ‚mehrer 
wähnten Ktifis, eine bedeutende Verminderung der Produktion auch dieſes In⸗ 
. buftriegweiges in England eingetreten war, bedyrfte man hier auch weniger beutfche 
Wolle, zumal (wie wir im vorlsgten Kap. gefehen haben) die Einfuhr der auſtra⸗ 
liſchen Wolle ſich erheblich vermehrte, Es war baber auch die Simportation beB 
dentfſchen Erzeugniſſes, namenslich in dem Zeitraume won 1837 bi6 1849, nicht 
fo bedeutond, ale in ben vier vorhergehenden Jahren, und mochte noch geringer 
. in den baiben folgenden fen; wenigſtens hatten die deutſchen Wollhaͤndler beſonders 
in dieſen zroße Muͤhe, ihr Lager iu England zu vaͤumen. Nach Frankreich 
dagegen fandte Deutſchland in neuerer Zeit, waigſtens vom J. 18357 bis 1859, 
mehr Wolle, als in den vorhergehenden Jahren, abe mar auch, nachdem ſolcher 
Zumach6 eingetreten und andererſeits bie Ausfuhr nach England bebeutender ges 
— war, die Exportation nach Frankreich, jener Ausfuhr gegenüber, nicht ſehr 
erhe 
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Auch in der Ausfuhr mehrerer anderer Waaren nad) England trat eine Ber 
minderung ein. In den früheren Zeiten des 418. Jahrh. war in der Erportation 
nah England Leinwand ber wichtigfte Artikel geweſen. Sehe beeinträchtigt durch 
die Fortfchritte der Leinenmanufaktur in Großbritannien felbft, zumal in &chotts 
land, hatte ſolcher Abfag aber (dom in den fpätern Perioden des vor. Jahrh. fehr 
abgenommen, darauf in den erſten Decennien des gegenwärtigen Jahrh. faſt ganz 
aufgehört; nicht fo der des Leinengarns, welcher, obmohl ebenfalls durch die 
Goncurrenz der eigenen Induſtrie des brittifchen Meiches vermindert, auch noch bi6 
etwa um 1825 von einiger Bedeutung war. Spaͤter aber ſank auch diefe Aus- 
fuhr gar fehe, und in allerneuefler Zeit fandte England mehr von biefem Game 
nah Deutfchland, als es von bier aus davon bezog. In Frankreich dagegen. fans 
den bis vor wenigen Jahren deutfhe Leinwand und Garn eine nit ganz unbe 
deutende Nachfrage; in der darauf folgenden neueften Zeit aber tratm audy bier 
Hinderniffe entgegen: der fremden Leinwand ber erhöhte Eingangszoll unb dem 
beutfchen Leinengarne bie Goncurrenz des brittifchen, der ja felpft die eigenen Spin⸗ 
nereien Frankreichs unterlagen (vergl. Kap. 49). 


Die brittiſche Concurrenz hat überhaupt auf das Leinengewerbe unb ben 
Leinwandhandel Deutfchlande hoͤchſt verderblich eingewirkt, wie folgende Data 
jeigen. 

In dem Zeittaume von 1840—1842 waren in ben deutſchen Vereins 
ſtaaten die Einfuhe wie die Ausfuhr von Flache, Hanf und Werg gegen 
1837 — 1839 gewachfen. Der Durchſchnitt dee Einfuhr flieg von 179,426 Preuf. 
Gentnern oder 184,625 Zoll» Gentnern auf 241,620 Zoll: Gentner; die Ausfuhr 
von 125,874 Zoll» Gentnern auf 143,760 Bolls Genener, und die Mehr: Einfuhr 
von 58,749 Zoll Gentnern auf 97,861 Zoll: Gentner. Es fcheint, daß man ans 
dieſer Zunahme weniger auf einen größern Zuſchuß des Auslandes von Flache zu 
Leinwandbereitung fchließen darf (miewohl ein folcher auch eingetreten fein ann), 
ald vielmehr auf geftiegenen Verbrauch für die Rhederei; da Hanf und Werg wohl 
den geößern Theil der Einfuhren ausmachen möcten; fobann auch auf den Han: 
bei der Oftfeehäfen, namentlih auch Oftpreußens, mit biefen zum größten Theil 
ruffifchen Produkten. Es erhellt dies aus den fpezielleren Nachweilen des Ein: 
ganges, Ausganges und Durchganges nad) den Vereinsſtaaten und den Provinzen 
bes preußifchen Staates; jedoch ift nicht zu überfehen, daß hoͤchſt wahrſcheinlich 
manche als Eingang oder Ausgang notirte Partien zum Durchgange beſtimmt ge 
wefen find. Wenn man nämlich nad) Mittelpreifen die Mehr» Einfuhr und Mehr⸗ 
Ausfuhr aller Erzeugniffe aus Flache, Hanf und Werg nad) den Durchfchnitten 
von 1837 — 1839 gegen 1840 — 1842 vergleicht, fo finden fi) folgende 
Refultate: N 

In dem Zeitraume von 1837 — 1859 betrug ber Werth der Mebr- Ein: 
fuhr von rohem Garn (7413 Zoll:Eentner) 296,520 Thle., von gebleichtem und 
gefärhtem Garn (2600 3.:Gtr.) 419,600 Zhle., von Zwirn (5127 3.Ctt.) 
307,620 Xble. und von roher, unappretirter Leinwand (8920 3.>Ctr.) 713,600 
Thlr., im Ganzen alfo 1 Mil. 437,540 Thle. Dagegen betrug ber Werth ber 
Mehr⸗Ausfuhr von grauer Packleinwand (81,901 3.:Etr.) 838,020 Thlr,, 
von gebleichter, gefärbter ıc. Leinwand (81,137 3.⸗Ctr.) 13,793,290 Thir., von 
Bändern, Batift ıc. (6536 3.» Cr.) 2,614,400 Thlr. und von Zwienſpitzen (6& 
Z.Ctr.) 192,000 Thlr., im Ganzen alfo 17 Miu. 237,710 Thlx. 

In dem Zeitraume von 1840 — 1842 betrug der Werth der Mehr⸗Ein⸗ 
fuhr von rohem Garn (12,657 83.⸗CEtr.) 506,280 Thlr., von gebleichtem und 
gefärbtem Garn (4888 B.»Gtr.) 224,848 Thle., von Bwim (6566 8.» Gtr.) 
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898,960 Thlr. und von roher, unappretirter Leinwand (21,522 3.⸗Gtr.) 1,724,760 
Thlr., im Ganzen alſo 2 Mill. 846,848 Thir. Dagegen betrug der Werth der 
Mehes Ausfuhr von grauer Padleinwand (24,775 3.:Gtr.) 495,500 Xhlr., 
von gebleichter, gefärbter zc. Leinwand (76,695 3.⸗Ctr.) 13,037,810 Thlr., von 
Bändern, Batift zc. (5142 3.:Ct.) 2,056,800 Thle. und von Zmwirnfpigen (23 
3.sCtr.) 8000 ZThlr. (man denke fi 8000 gegen 192,000!), alfo im Ganzen 
15 Mil. 598,110 Thlr. | 


Dem Geldwerthe nach war alfo: 
1837—1839 Mehr: Einfuhr 1,437,340 Thlr. 
Mehr: Ausfuhr 17,237,710 „ 
-  Sewinn durch Mehr» Ausfuhr 15,800,570 Thlr. 


1840—1842 Mehrs Einfuhr 2,846,848 Thir. 
Mehes Ausfuhr 15,598,110 ,,- 
Gewinn durch Mehr: Ausfuhr 12,751,262 Thlr. 


Es hatte fidy alfo grade bei einem deutfchen Hauptartikel ein Verluſt 
von mehr ald 5 Mill. Thaler gegen 18357 — 1839, ein Minus von beinahe 20 
Drocent berausgeftellt. Aber noch weit fchlimmer felit ſich diefe Betrachtung, wenn 
man das Jahr 1842 allein nimmt. 


Sm 3. 1842 betrug bee Werth der Mehr⸗Einfuhr von rohem Garn 
641,360 Thlr., von gebleichtem und gefärbtem Garn 266,294 Thlr., von Zwirn 
438,500 Thlr., von roher, unappretirter Leinwand 1,109,760 Thlr. und von 
Zwirnfpigen (die bis dahin ausgeführt wurden) 9000 Thlr., im Ganzen alfo 
2 Miu. 464,714 Thlr. Dagegen betrug der Werth der Mehrs Ausfuhr von 
grauer Padleinwand 467,220 Thir., von gebleichter, gefärbter ıc. Leinwand 
9,774,850 Thlr. und von Bändern, Batiſt ꝛc. 1,492,400 Thlr., im Ganzen 
alfo 11 Min. 734,450 Thlr. Hiervon gehen ab obige 2 Mil. 464,714 Thir., 
fo daß demnach nur OMill. 269,736 Thlr., als Gewinn vom Auslande, übrig 
bleiben. | 


Gegen 1837—1839 war im J. 1842 ein Ruͤckſchritt bei der Leinwand aller 
Art von 153 Mil. auf 9% Mi, Thlr., und es iſt einleuchtend, daß ein folcher 
Ausfau die Gegenden, die auf Leinwandhandel vorzugsweiſe angemwiefen find, fehr 
empfindlich treffen mußte. | 


Im 3. 1843 fand ein abermaliger bedeutender Rüdgang ftatt, wie aus 
nachftehender Zufammenftellung erhellt. Der Werth der Mehr: Einfuhr betrug 
von rohem Garn 1,170,520 Thlr., von gebleichtem und gefärbtem Garn 334,292 
Thle., von Zwirn 462,480 Thlr. und von roher, unappretirter Reinwand 1,228,560 
Thlr., im Ganzen alfo 3 Miu. 192,852 Thlr. Dagegen betrug der Werth ber 
Mehes Ausfuhr von grauer Packleinwand 55,488 Thlr., von gebleichter, ges 
färbter 2c. Leinwand 8,930,950 Thlr., von Bändern, Batiſt ıc. 1,542,800 Thlr. 
und von Zwirnfpigen 9000 Thlr., im Ganzen alfo 10 Mil. 538,238 Thir. 
2 blieben bemnah nur 7 MIN. 545,586 Thlr., als Gewinn vom Auslands, 

brig. 


Da nah einem Durchſchnitt der Fahre 1837 — 1839 der Geminn durch 
Mehrs Ausfuhr 15 Mil. 800,370 Thlr. war (f. oben), fo hat der deutſche 
Zollverein, theild durch verminderte Ausfuhr, theils durch vermehrte Einfuhr 
von Geſpinnſten und Geweben aus Flachs und Danf, binnen ſeche Jahren mehr 
als 244 Procent verloren. 





yo ER Napitel 
Die Mehr Einfuhr von leinauem Garn und Sm iſt von 725,748 pls. 
Werth anf 1,964,292 Ihe. Werth, alfo um 274 Procmt gefliegen; dagegen 


ift bie Mches Ausfuhr von gebleichter, gefärbter ıc. Leinwand von 15,795,290 
Thlr. auf 8,9350,950 Thix. h, alfo um 154 Prosent gefallen. 


Da unter folhen Umſtaͤnden ber gaͤnzliche Verſall des deutſchen Leinengewer⸗ 
bes zu defuͤrchten ſteht, und die nachtheilige Concurrenz des Auslandes hauptfäch 
(ich deffen ausgedehnter Anwendung der Mafchinenfpinnerei beigemeffen wird, fo if 
in neuefler Zeit der Vorfchlag ernfllih in Anregung gebracht worden, has. Aus⸗ 
land mit gleihen Waffen zu befämpfen und immer mehr ba6 Mafchinengarn an 
die Stelle des Handgarns bei den Leinengeweben treten zu laffen, worunter freilich 
bir ohnehin ſchon fo ſehr verarmten beutfchen Sarnfpinner noch mehr leiden 
würden. - 





Berner verminderte ſich die Ausfuſr ber Eichenborke und der Schmalte aus 
Deutſchland nadı England. Bekanntlich wird ber erfigemannte Artikel vornehmlich 
bei der Gerborei angewendet, wogegen ber Isßtere, den man früher meift mar in 
der Leinenmanufaltur und beim Reinigen ber Waſche gebraudrte, in neueren Zeiten 
beſonders in der Papierfabrikation Anwendung. fand. Die Borke wfegte man jegt 
in England zum Theil duch die, befenders aus ber Türkei unb aus Stalin ein 
geführte, f. 9. Valonia; und bie Blaufarbe mochte man überhaupt fo viel mich 
mehr bebürfen, oder auch in England mie in Frankreich hin und wieder das nad 
gemachte Ultramarin an die Stelle Derfelben testen lafin. Dagegen bezog Eng 
and in neuefter Zeit größere Quantitäten Leins, Raps⸗ und Kleeſamen, Butter 
und Knochen. Den letztern Artikel hatte man früher noch gar nicht, wenigſtens 
nicht in echehlicher enge, aus Deutfchland erportict. Erſt nachdem im den zwan⸗ 
ziger Jahren die Anochendüngung in England aufgekemmen mar, erlangte dieſe 
Ausfuhr einige Bedeutung, und ward in dem folgenden Jahrzehend für Hamburg 
und Bremen, auch für einige Dftfeeftädte ein nicht unmwichtiger Handels zweig, da 
man dieſe Abfaͤlle flr den eben erwähnten Zweck in England in immer größerer 
Menge gebrauchte. Der Werth diefer Einfuhr in England warb um 1828 auf 
400,009 Pf. Sterl. und um 1838 auf das Doppelte gefhäge. Kemer nahm, 
wie es fcheint, die Ausfuhr der Oelkuchen zu. 


Was den Handel Deutfchlande nah Rußland betrifft, fo waren, wie wir in 
den betreffenden Kapiteln gefehen haben, ruͤckſichtlich mehrerer deutſcher Fabrikate 
St, Petersburg und andere größere Städte Rußlands in früheren Zeiten wichtige 
Abfatzorte, doch hörte der .Debit dahin ſchon dald nach Einführımg des ſtrengen 
Mauthfyſtems vdiefes Landes (1821) meift auf, und wenn dennoch im den Ichten 
Jahren einige deutfche Gewebe, namentlich Seidenzeuge und Garne, dahin verfandt 
werden mochten, fo beftand biefer Debit doch nur in fehr geringem Umfange. 
Auch mar derfelbe in den transkaukafiſchen Provinzen nicht mehr zu bewirken, feit 
die ruffifche Regierung 1852 auch biefe Xheile bes Reiche dem Zollfpfteme bes 
europaͤiſchen Rußlands unterworfen hatte. Dennoch war die Erportation aus den 
Henfeftädten nach diefem Weiche nicht unerheblich, indeß beſchraͤnkte fie ſich meift 
auf die von Erzeugniſſen anberer Ränder, als Buder, Kaffee und dergleichen Ge 
geuſtaͤnde; beſonders betrieb Luͤbeck dieſen Verkehr. Aufer Volenialwaaren ſanda⸗ 
Dieter ad) Mutand, yumsal mad Gt. Petersburg, beſondess Wein; doch war auch 
dieſe Crportation, im Vergleich mit dem Umfange, ben ſie in den feideren Bolten 
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dieſes Yahrhunderts gehabt hatte; unbedeutend. — Die Ausfuhe ich Sch we⸗ 
den und Korwegen befand faſt ame in Colonialerzeugniſſen. 

Nach Dänemark hatte Hamburg feliher mande Fabrikate gefembt, ſeit 
man aber auch hier neuerlich ſehr erhöhte Gingangszölle eingeführt, wurde dadurch 
dieſer Verkehr wefentlich deſchraͤnkt. , 

Auch in Holland traten nicht unbedeutende Abgaben bee deutſchen Induſen⸗ 
entgegen, doch fanden feit längeser Zeit mohrese Erzeuguiffe derſelben, beſonders 
Leinwand aus Weftphalen, Baummells, Seiden⸗ und Stahlwaaren, auch Tache 
aus diefer Gegend und ben Rheinlanden, ferner Bodenprodukte des ſuͤdweſtlichen 
und mittlern Deutſqhlands, als Hanf, Getreide, Delfamen, Holz, Eichenbotke und, 
wie bereit6 oben erwähnt, ganz beſonders Steinkohlen in Holland einen bedeuten 
den Markt, welcher hinſichtlich einiger ſolcher Artikel nach den politifchen Ereigmife 
fen von 4830 ſich noch fehe erweisert haste. Allein in ber letzten Huͤlfte der 
Deeifigen Jahre war dieſer Abfag, obwohl immer noch erheblich, nicht ſo wichtig 
mehr, theild weil im diefer neuen Zeit die durch den Bedarf des Heeres hervorge 
rufene Nachfrage aufgehört, theils woil die eigene Induſtrie Hollands fi) gehoben 
hatte, ferner auch weil die Erzeugaiſſe Belgiens wieder zugelaſſen wurden, und 
mehrere deutſche Produkte, namentlich bie wollenen Tücher der Rheinprovinz und 
die Steinkohlen Weſtphalens, bier eine ſchwierige Concurrenz zu beſtehen hatten. 

Die ayromdifye Halbiafel, iacbefeadere Spanien, mar, wie bereits mehrfach 
ewähnt, im 18. Iabeh. namentlich hinfichtlich des Abfages von Leinwand aus 
Maeſtphalen, Schleſien und mehreun ander Gegenden Deutſchlands won großer 
Bedeutung geweſen. Dieſer Debit aber, ſchon in Foige der Trennung der ſpani⸗ 
ſchen Golonien des ameceikaniſchen Feſtlandes wen Mautterlande außeroreentlich ger 
feuern, nmahm ned) mehr ab, als ſpaͤter im Spanien die im 47. Rap. ermähnte 
überaus hohe Befteuerung feswbir Fabeikate intrat, und zugleich die Englüuder 
faft von Jahr zu Jahr ein größeres Quantum brittifcher Leinen (18351 im Werthe 
von 200,000, im J. 1840 aber in dem von 1,400,000 Thalern) von Gibraltar 
in das Königreich einſchmuggelten. Und nachdem ſeit Ende 1841 jene Hinderniſſe 
noch läftiger geworben waren, konnten auch die wenigen Sorten, welche man aus 
den Hanfeflädten nach diefem Lande mohl noch gefandt hatte, hier nicht mehr im» 
ꝓortirt werden. 


pt To ungünftige Abſatzverhaͤltniſſe fuͤr Deutſchlands Induſtrie beſtanden in 
Sraltın. In Toskana namentlich, deſonders in Livorno, fanden ihre Erzeug⸗ 


niffe, mamentlich fuͤchſiſche, einen nicht ganz unwichtigen Markt. Auch mochte der 
Riechenſtaat In dieſer Hinficht einige Bedeutung haben; und Neapel bedurfte, uns 


getichtet Nehme ſtrengen Mauthſyſtems, mwenigftens gegen das Jahr 4835 einiger | 


druſcher Leiren, wie dern Überhaupt diefer Artikel Insbefondere nach Stalien abge: 
fezt ward. Behr erheblich war indeß auch diefer Debit nicht, da in Stalien, wie 
in manchen andern vuropätfihen Ländern, bie Baummolltvaaren, bie aber meiſt 
Engtand lieferte, immer größern Eingang fanden, und ferner die Märkte Oberitas 
liens durch das fehr ſtrenge Zollſyſtem Oeſterreichs und Sardiniens, diejenigen Uns 
rertatlens tiber durch das des Königreichs Neapel faft gefperrt waren. 


Der Verkehr der Deutfchen mit der Levante warb meilt nur über Trick 
betrieben, und befonders lieferte Sachſen dahin Tuche, wodurch der Abfag ber bei 
gifhen Tuchmanufakturen, welche früher faft ausfchließlih Zrieft mit feinen Tu⸗ 
chen für diefen Handel verforgt hatten, nicht wenig befchränkt wurde. Einer wel⸗ 
tern Ausdehnung bes Handels mit ber Levante aber flellten fi mandyerlei Um⸗ 
ſtaͤnde a worüber das Nähere bereits im SP. und 40. Kapitel erwähnt 
worden I. 
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Mit Belgien wurde im Auguſt 1844 von Seiten bes großen Deutfchen 
BZollvereins ein Handelsvertrag abgefchloffen, der für beide Theile nicht 
unerhebliche Vortheile darbiett. Schon Im J 1842 hatte Belgien Zollerleichte⸗ 
sungen gewährt hinfichtlich der Einfuhr von Wein und Geidenwaaren aus den 
Ländern des deutfchen Zollverein, nahm fie aber in neuerer Zeit wieder zuruͤck. 
Der Zollverein ergriff dagegen eine Mepreffalie, indem er das belgiſche Eiſen mit 
einer fo hohen Abgabe belegte, daß es dadurch von deutfchen, wie beutfche Weine 
und Seidenzeuge beinahe von beigifhen Märkten ausgefchloffen war. Durch jenen, 
vorläufig auf ſechs Jahre abgefchloffenen Handels⸗ und Sciffahrts » Vertrag aber 
ift zunaͤchſt die Schiffahrt beider Theile voͤllig gleich geſtellt, ſowohl hinfichtlich ber 
Dafmabgaben als auch der Zölle von den Waaren, die direkt aus den Häfen des 
einen der beiden Länder In bie des andern eingeführt werden. Die Durchfuhr der 
nach den Zollvereinslanden gehenden Waaren durch Belgien gibt gar feinen Zoll 
‚mehr, und die Durchfuhr der nady Belgien gehenden Waaren durch bie Vereins⸗ 
ande tft wenigſtens fo ‘viel wie möglich erleichtert worden. Colonialwaaren alfe, 
die von Schiffen der Zolvereinslande für diefe Linder nach Antwerpen und Oftende 
gebracht werden, find fo gut als in einen Zollvereinshafen gebraht. Berner iſt 
die Belaftung des beigifchen Eiſens nicht nur mieder aufgehoben, fondern audy dem⸗ 
felben vor dem englifhen Eifen eine Zollerleihterung von 50 Procent gemährt 
worden ; eben fo ift nach Belgien gehende deutſche Wolle hinfichtlidy der Ausfuhr⸗ 
zöle um 50 Procent beffer geftellt. worden, als die andermärts hin ausgeführte. 
Auch beigifcher Käfe ift gegen den bisherigen Zollfag um 50 Procent beffer geſtellt 
bei der Einfuhr in die Grenzen bes Zollverein. Belgien dagegen gibt deutfchen 
Schiffen den Scheldezoll zuruck, hebt die zuiegt eingeführte Belaſtung deurſchet 
Werne und deutfcher Seidenwaaren wieder auf, und gewährt der Einfuhr Näms 
berger Spiels und Quinquailleriewaaren gewiſſe Vortheile. 


Für den Verkehr im Innern Deutfchlande war ſchon feit längerer Belt eine 
Erleichterung und befonders auch Beſchleunigung des Waarentransports für noͤthig 
erachtet worden, und fo fand denn, befonders feitdem England in großartigem 
Mufitabe mit dem Beiſpiele vorangegangen war, die bee, auch in Deutfchland 
zu jenem Zwecke Eifenbahnen anzulegen, bier den größten Anklang. Es find 
denn auch, nachdem die erfton Anlagen diefer Art in Defterreih ausgeführt und 
im J. 1835 die Nürnberg: Fürther Bahn angelegt worden war, feit 1838 zahle 
reiche Eiſenbahnen in Deutſchland entftanden, die wahrſcheinlich binnen wenigen 
Jahren zu einem großen Ganzen verbunden fein werden. Natürlich murde gleich 
Anfangs der Perſonenverkehr durch dieſe Bahnen in außerordentlichem Maße gefoͤr⸗ 
dert, waͤhrend fie Dagegen auf den Guͤtertransport einen weit geringern Einfluß 
äußerten. Saft. Überall, wo man folhe Verbindungsmittel bewirkt hatte, wurden 
fortwährend die meiften MWaaren auf dem Waſſerwege oder buch den ges 
woͤhnlichen Randtransport fortgeſchafft. Indeß bemühten ſich die Eiſenbahn⸗ Actios 
naͤre, zumal da bei den erſten Eiſenbahnen die Anlagekoſten meiſt ſo hoch waren, 
daß ſeldſt da, wo ein ſehr großer Perſonenverkehr ſtattfand, nur ſehr maͤßige Zin⸗ 
fen von der Unternehmung aufzukommen pflegten, nicht ſelten den Waarentrans⸗ 
port auf den Eiſenbahnen durch Herabſetzung des Frachtpreiſes zu vermehren, was, 
wenigſtens in einzelnen Faͤllen, auch gelang und in ſolchen dann ein Sinken auch 

der Suhrlöhne zur Folge haste, die Fuhtleute auch wohl veranlaßte, ben- Güter 
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transport raſcher zu bewirken; ein Ball, der namentlich auf dem Wege zwiſchen 
Magdeburg und Leipzig eintrat. Das Sinken der Frachten zeigte fih bier fchon 
in ſolchem Maße, dab das Srachtfuhrweien dadurch ſehr gebrüdt, und «8 den 
Fuhrlenten ſchwer ward, ihr Gewerbe fortzufegen. Der Perſonenverkehr ward 
übrigens befonderd durch den Umftand fo bedeutend, daß feit bem Entſtehen ber 
Eifenbapnen viele Menfchen niebern Standes, die früher überhaupt fehr wenig von 
Haus gekommen, ober faſt nur zu Fuß gereift waren, jegt auf Eifenbahnen fuhs 
ven. In Folge des durch diefe Anlage erleichterten Verkehrs bemächtigte fich ihrer 
aber an manchen Drten eine ſolche Reiſeluſt, daß fie, um dieſe zu befriedigen und 
den bamit nicht felten verknüpften Vergnuͤgungen ſich hingeben zu koͤnnen, auch 
wohl einen Geldaufwand, der ihre Mittel fehr überfiieg, nicht feheuten. Uebrigens 
ging aus der Anlage der Eifenbahnen eine fehr bebeutende Vermehrung des Eis, 
werbes der arbeitenden Klafien unmittelbar hervor. Die Koften diefer Anlagen bes 
flanden zwar zum großen Theile in der Anfchaffung des für biefelben erforderlichen 
Eifens , welches meiftens das Ausland, vornehmlich England, lieferte, und ferner 
in der Vergütung für die zu der Bahn erforderlihen Grundftüde, ein nicht gerin⸗ 
ger Theil aber auch in den bei Einrichtung ber Bahn vortommenden Löhnungen, 
zumal für Erdarbeiten. - Aus den letztern Ausgaben erwuchs in manchen Gegens 
den Deutfchlands vielen ‚Arbeitern reichlihe Nahrung. Mancherwaͤrts zeigte ſich 
auf einmal eine fo große Nachfrage nach Arbeitern, daß man diefe in ber Nähe 
fi) nicht verfchaffen konnte, fondern genoͤthigt war, eine beträchtliche Anzahl Ars 
beiter aus entfernten Gegenden kommen zu laflen. So zogen von folhen im J. 
41840 namentlich aus Schiefien große Schaaren in die Rheingegend, um an ber 
Eiberfelder » Düffeldorfer Bahn zu arbeiten; wie denn aud eine bedeutende Anzahl 
aus dem äftlihen Weſtphalen, namentlich aus der Gegend von Herford, bei biefen 
Anlagen befchäftigt war. — Aber nicht blos auf die Handarbeiter, au auf Fuhr⸗ 
leute, Kieinhändier und, wenigſtens indirett, auch auf Großhändler und andere 
Gewerbtreibende waren jene- außerordentlichen Verwendungen von nicht geringem 
Einfluffe._ Noch nie (nehmen wir einige Jahre des Krieges aus) hatte man in 
Deutfchland fo große Summen in kurzer Zeit aufgewendet. Beſonders wirkten 
Diefe Ausgaben auf die Conſumtion der erſten Lebensbeduͤrfniſſe zuruck und trugen 


an manchen Orten dazu bei, ben Abfag der ländlichen Produkte, der inländiihen - 


Fabrikate und befonders auch mehrerer ausländifher Waaren, zumal der fremden 
Conſumtibilien, als des Kaffees, des Zuckers, des Tabaks u. f. w. zu foͤrdern. 


Außerdem wurde der Erwerb in mehreren Gegenden Deutſchlands in neuefter 
Zeit nicht wenig durch die Zunahme des Reiſeverkehrs vermehrt. Diefer war 
zu Eeinet früheren Zeit fo bedeutend wie jetzt. Hinſichtlich Frankreichs und Stas 
lien ift bereits erwähnt worden, daß er hier befondere durch die Anmefenheit vieler 
bemittelter Engländer in diefen Ländern veranlaßt ward. Aehnliches zeigte fich in 
mehreren Gegenden Deutſchlands, zumal am Rhein, in Baiern und in Sachſen. 
Im Anfange der zwanziger Jahre waren fie nur felten von dieſen Fremden bereift, und 
in den Rheingegenden ſah man um diefe Zeit und felbft noch) um 1827 nur einzelne. 
Wenige Jahre darauf aber, befonder® feit der franzöfifchen Julirevolution, welche 
mandye Britten aus Frankreich vertrieb, erfchienen fie im weſtlichen Deutfchland 
weit häufiger. Der erleichterte Verkehr auf dem Rhein und die fhöne Natur 
zogen fie hier gar fehr an. Uber dieſe Erleichterung der Communication förderte 
das Reifen überhaupt in den ebengenannten Gegenden ganz ungemein. Sie wur: 
ben auch von Fremden aus andern Rändern immer mehr beſucht. Die Dampfböte 
auf dem Rhein, die Gafthöfe in Wiesbaden und andern Badeorten, in Frankfurt, 
Mainz umb zumal auch in ben groͤßern Städten Badens waren, im Sommer 
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wenigſtens mit Meifärdeni Angeffit, nicht felten uͤberfäͤlt. Manche Britten tiefen 
il hier ganz nieder. Beſonders floffen auf ſolche Weiſe bein Großherzogthume 
bet bedeutende Summen ju, und die Vermehrung des Wohlſtandes, weiche 
man in ben lißten Fahren ganz vornehmlich in’ biefem Lande bemerkte, ging zum 
hroßen Theile aus ſolchein DBechältmiffe hervor, nicht weniger die bedeutende Ber 
mehrung der Conſumtion don inländifchen und ausländifchen Erzeugniffen, welche 
ier —* in den groͤßern Städten, im nicht geringem Maße jedoch auch im 
ande im Allgenieinen eintrat. ' 


Im allerbedeutendſten Mast aber vermehrte fi die Dampfſchiffahrt auf dem 
heine. Gegen das Jahr 1826 erft aufgefommen, hob fie ſich ſeitdem von Jahr 
zu Jahr. Und doch genuͤgten diefe Zransportmittel dem immer mehr anfchwellens 
° den Verkehre noch niht. Man fann aud) auf die Anlage von Eıfenbahnen, die 
mit der Flußfahrt concurriren folten, wie namentlid auf die einer foldyen von 
Bonn nah Coͤln. Coͤln ward ebenfall6 ganz befonder6 durch die erwähnten er: 
bältniffe und auch durch die Erweiterung verſchiedener ihrer Gewerbe gefördert, ihr 
Handel indeß auch fehr belebt durch die vermehrte Confumtion von fremden, nas 
mentlich Colonialerzeugniffen in dieſem Orte felbft und andern Mheingegenden, nad 
benen Coͤln viel davon abfegte. Naͤchſt Coͤln bezog Peine preußiſche Rheinſtadt ein 
fo großed Quantum von Waaren aus Holland wie Düffe:dorf. Indeß war das 
hier von daber Jmportirte zum großen Theile Speditionsgut für Eiberfeld, welche 
Stadt auf diefem Wege beſonders Rohftoffe für ihre Manufakturen erhielt. 


Auch in Mainz vermehrte der Umſatz fich außerordentlich, doch war auch bes 
dleſein Orte Bugeführte großentheils Speditionsgut, indem derſelbe namentlich den 
Berkehr zwiſchen Holland und Frankfurt vermittelte. Indeß war auch von Mainz 
und andern Städten am Oberrhein die Ausfuhr nach Holland fehr bedeutend, umd 
beſtand Mm groͤßtem Umfange befonders in den Jahren, in weichen aus biefem 
Lande Getreide nad, England verſchickt wurde, das Korn eine der Daupterporten 
nach Niedertand ausmachte. Don andern Artikeln fandte man babin befonders 
Saͤmerelen, Holz, Hanf, Borke, Wolle, Schmalte und andere Farbewaaren, Steine, 
Tuff, Kalk, Pfeifenerde, etwas Blei, Zink, Obſt und befonders noch Steinkohlen 
Indeß war, wenigſtens mas den Gapitalmerth anbelangt, biefe Erportation bei weis 
tem nicht fo wichtig, als die Inmortation aus Holland, welches, außer Kaffer, 
Bude and Beruhrzen, befonders Thee, Reis, Indigo und einige Farbemateriatien, 
ae wat Häute, Tabak, Zinn, Thran, Talg, Häringe, Krapp und Leinfamen 
andte, 

Wir haben uns, was Deutfhlande auswärtigen Handel betrifft, bisher haupt» 
fädylich mit der Ausfuhr beſchaͤftigt; es verdienen nunmehr audy einige Einzelnhei⸗ 
ten über die Einfuhr bier mitgetheilt zu werben. Wichtigfte Importen waren, 
wenigſtens dem Geldwerthe nach, feit längerer Zeit fremde Gewebe und Colonials 
waaren. Die legtern waren zu Anfange des vor. Jahrh. befonderd von Frankreich 
und Holland geliefert worden, darauf aber während des Krieges meift von den 
Engländern und Nordamerifaneın. In den fpätern Zeiten aber, zumal feit Ans 
fang der zwanziger Jahre, wurden fie immer mehr von den Deutfchen feibft aus 
den Erzeugungslaͤndern, vornehmlich aus Weftindien und Brafilien, geholt. Indeß 
nahmen an diefem Verkehre auch andere Nationen, wenigſtens die Engländer und 
bie Nordamerifaner, einigen Antheil, welche, zumal die Restern, außer Tabak auch 
wohl von jenen Golonialwaaren brachten. Diefer Verkehr der Nordamerikaner 
nahm in neuerer Zeit ab; der der Engländer aber vermehrte ſich nicht unbedeu⸗ 
send, befonder& in Folge des Umftandes, daß die Produkte Braſiliens, nach weichem 
Rande fie große Quantitaͤten ihrer Fabrikate verkauften (zum Werthe von 24, 5 
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Hi Doas Mill. Pf. Sterl.), im brittiſchen Reiche ſelbſt ba hen hehen (Fingangs« 
zoͤllen nicht abzuſetzen und bie engliſchen Kaufleute, wollten fig er nach Drafilien 
befrachteten Schiffe nicht leer zuruͤckgehen laffen, genoͤthigt waren, für die Ruͤckla⸗ 
dung andere Märkte zu fuchen. Der freien Märkte von Bedeutung für folche 
Waaren aber fanden fih in Europa nur fehr wenige, und keine waren in biefer 
Hinſicht wichtiger als Hamturg und Bremen, benen daher in zunehmender Menge 
Zucker und Kaffee aus Brafilien gebracht wurden, und zwar ziemlich in demfelben 
Maße, wie bie Erportation brittiſcher Waaren nad dieſem Lande wuchs. Aber 
beſchraͤnkt ward in meuefter Zeit die Einfuhr diefer Colonialwanren überhaupt durch 
die vermehrte Importation derfelben aus dem niederlaͤndiſchen Indien in Deutſch⸗ 
land, d. h. Über Holland; denn direkt wurben ſolche nicht von ben Hanſeaten ges 
holt, wenigſtens nicht in nennenswerthen Quantitaͤten. 


Mas die Einfuhr der Gewebe betrifft, fo waren unter ihnen im 48. Jahrh. 
beſonders die wollenen fehr wichtig. Neben ihnen aber wurden gegen Ende des 
Jahrh. die baummollenen immer bedeutender, und in den erſten beiden Decen⸗ 
nien des 49. Jahrh. war die Importation ber Baummolftoffe, neben der des 
Zuders und des Kaffees, die wichtigfte Einfuhr Deurfchlande. Als aber bald bars 
auf die deutfchen Baummwollfpinnereien ſich immer mehr erweiterten, wuch6 die Ein⸗ 
fuhr diefer Zeuge, im Allgemeinen wenigſtens, nicht mehr, und würde in ben dreis 
Biger Jahren, bei der fteten Zunahme jenes Inländifchen Gewerbes, bedeutend abs 
genommen haben, wenn nicht der Verbrauch von baummollenen Stoffen in Deutfch 
land fo außerordentlich geftiegen wäre. Die Vermehrung diefer Confumtion aber 
madıte (da man von Baummollgarn in Deutſchland fehr wenig ſpann) eine immer 
größere Einfuhr der Twiſte nöthig, welche fo fehr wuchs, daß fie, was den Gelb: 
werth betrifft, in neuefter Zeit weit bedeutender war, als die aller in Deutfchlanb 
eingeführten Gewebe und nicht viel geringer als die bed Zuders und bes Kaffees, 
Die zum Verbrauch in den Zollversinsflaaten beftimmte Einfuhr von roher 
Baumwolle und Twiſten betrug: 


Rohe Baumwolle. Twiſte. 
Mach Abzug der Ausfuhr.) (Nach Abzug der Ausfuhr.) 
1854 109,091 Et. 210,453 Ctr. 
1255 89,962 „ 215,949 „ 
1836 452,568 „ 279,926 „, 
1837 204,386 „ 293,778  „ 
. 41838 179,927 „ 336,222 „ 
1859 136,466 „, 327,124 
1840 _ 262,290 „ 403,514 „ 
1841 222,964 „ 403,770 „ 
1842 242,907 „ 441,716 „ 
1843 806,731 „ 422,330 „, 


Afo Zunahme ber Einfuhr in biefem zehnjährigen Zeiteaummg von roher Baym⸗ 
wolle 281 Procent und von Twiſten 200 Procent. 

Die Totaleinfuhe von Baumwolle nach Europa war während der Jahre 
1840—1843 durchſchnittlich jährlih 2,150,000 Ballen, wovon England etwa 70 
Procent, der deutfche Zollverein nicht volle A Procent verbrauchte. Würde ber 
deutfche Zollverein das Ihm vom Auslande zugeführte Garn ferbft fpinnen, fo vofirde 
das Verhaͤltniß des Baummoll » Verbrauchs ſich bergeftalt Anden, daB England 
60 Procent, der Zollverein aber 15 Procent ber nach Kurons gelangenden Baum⸗ 
wolle verbrauchte, 


714 5%. Kaplee. 


Wenn man bie obigen Baummolls Quantitäten durch Abzug auf Bam 
reducirt, fo ergeben fich, als Produktion der Zollvereinsſtaaten, für 


1834 99,173 Etr. Twiſt⸗ 
1855 81,788 „ 
1856 138,513 „ „ 
1837 185,805 5 u 
1838 163570 „ u 
1839 124,060 5, 
1840 BA 5 
1841 202,605 „ m 
1842 220,85 5 „ 
1843 278,847 , m 


Afo Zunahme 281 Procent. — Lift man jedoch die Baummoll: Einfuhr 
des Jahres 1843 (weil foldhe befonderer Conjunkturen wegen außerordentlich groß 
war und in jenem Jahre von den etwa vorkandenen 800,000 Spindeln nicht vers 
braucht worden iſt) außer Betracht, fo ſtellt ſich als Reſultat heraus, daß von dem 
ZTmiftbebarfe des Zollverein 3 eingeführt und nur 4 ſeltſt gefponnen with, 
In England wurden, nad einem Durdfchnitt der drei legten Jahre, 372 Mill. 
Pfund Baummollgarn gefponnen, mithin kommen auf jeden Kopf der Bevoͤlkerung 
etwa 14 Pfund, während im Bollvereine nur „5 Pfund felbft verfertigter Twiſt 
auf den Kopf kommen. 


Man ſchaͤtzt die Zahl der Baumwoll⸗Webeſtuͤhle im Zollverein auf beildufig 
450,000 und das Quantum der jährlich darauf fabricirten Waaren zu 47 Mill. 
Pfund. Die Ausfuhr davon war (nach Abzug der Einfuhr): - 


1837 5,984,800 Pfund 
41858 7,114,600 „ 
1859 8,444,500 
1840 7,968,500 Ä 
1841 7,050,900 „ 
1842 6,041,500 „ 
1845 6,456,70 „ 


Im Durchſchnitt wurden alfo jährlich etwas Aber 7 Mill. Pfund ausgefährt; 
und rechnet man den Gentner durchfchnittlih zu 170 Thlr. Werth, fo würde der 
Ueberſchuß der Ausfuhr des Zollvereins an Baumwollwaaren einen Geſammtwerth 
von 11,915,640 XZhle. haben. " ‘ 


Gewebe fandte aber befunders auch Frankreich und da bie von dört importir⸗ 
ten Zeuge in neuerer Zeit der. Mode mehr entfprachen als bie aus England zuge 
führten, fo trat, während die Importation der englifdyen Gewebe abnahm, eine 
Vermehrung hinſichtlich verfchiedener aus Frankreich zugeführten ein, namentlich 
mehrerer feidener und einiger wollener. Aehnliches, wie bei diefem Lande, zeigte 
in folhem Betrachte ſich auch binfichtlich der Schweiz, denn auch einige ſchweizer 
Gewebe fanden in Deutfchland größere Nachfrage. Im Allgemeinen aber vermin: 
berte fich die Einfuhr der ſchweizer Waaren, wenigſtens im Zollverbande, wegen 
der hier fie treffenden hohen Steuer, fo namentlich die-der baummollenen Zeuge, wie 
denn aud) biefe Abgabe die Einfuhr verſchiedener franzöfifcher Stoffe foldyer Art 
derminderte. 


Was dis Abrigen wichtigften Importen beteifft, fo teat binfichtiich mehrerer 
berfelben nur eine fehr geringe Veränderung ein; fo namentlich binfichtlich bes Ge⸗ 
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wuͤrze, mehrerer norbifcher Waaren, 3. B. des Leinſamens, ein bedeutender Zuwachs 
aber in der Einfuhr faſt alter derjenigen fremden Waaren, Die in der beutichen 
Induſtrie viel gebraucht werden, nicht nur von Eiſen und von Steinkohlen, fons 
bern auch von roher Seide, Talg, Haͤuten, Potafhe, Soda, Harz ıc. Mehrere 
biefer and einige verwandte Waaren lieferte der Norboften, die übrigen meift Ames 
rika. So holten die Deutfchen von Rußland befonders Potaſche, Talg und etwas 
Hanf, von Skandinavien Eıfen, Thran und Fifche. 


Beruͤckſichtigen wir ferner nun noch den Ausfuhrhandel dem Einfuhrhandel 
gegenüter, und insbefendere, welche Länder von Deutfchland für größere Eummen 
kauften, als an baffelbe verfauften, und welche andererfeits nad Deutfchland dem 
Werthe nach mehr Waaren fandten, als fie von Deutfchland bezogen, fo zeigt fich, 
daß zu den Iegteren mehrere außereuropäifche Gegenden gebörten, namentlich Weſt⸗ 
Indien, Wrafilien und Buenos: Ayres. Ein entfchiedenes Uebergewicht dagegen hatte 
ber Werth der Ausfuhr Deutfchlands über den feiner Einfuhr in dem Verkehre 
- mit Chili und in dem mit Merico, fo auch der mit Oftindien und mit China; 
indeß mochten die Deutfhen das Wenige, was fie in diefen Gegenden Afiens eins 
bandelten, meift mit Baarfchaften kaufen. Was die Summen anbelangt, welche 
Deutſchland von den zuiegt genannten Gegenden Amerika's bezog, fo waren, diefels 
ben bei weitem nicht fo beteutend, daß fie die Summen, weldhe Deutfhland an 
bie zuerft genannten amerikanifchen Länder zu zahlen hatte, aufwiegen tonnten, da 
diefe, wenigſtens Weftindien und Brafilien, vorzuͤglich ſolche Waaren lieferten, von 
Denen in Deutfchland befonder6 viel verbraucht wird, nämlich Kaffee und Zude. 
Was die Ver. Staaten von Nordamerika betrifft, fo kauften diefe felten für bes 
beutendere Summen, als fie an daffelbe verkauften. 

An Rußiand pflegten zwar die Hanfeftädte für größere Summen zu verkau⸗ 
fen, als fie von diefem Lande kauften, doch ging das nur aus einer bedeutendern 
Werfendung von nicht=deutfchen, von Golonialmaaren, hervor, und nehmen wir 
hinſichtlich der Erportation nur auf bie deut ſchen Waaren Rüdficht, fo war das 
Webergemicht fehr entichieben auf Seiten Rußlands, in gar bedeutendem Maße aber 
ist den einzelnen fahren, in denen Deutfchland große Quantitdten von Getreide 
aus dieſem nordiſchen Reiche bezog. 

Was nun dasjenige Land, mit welchem Deutſchland ſeit geraumer Zeit den 
ausgedehnteſten Verkehr unterhielt, nämlich Großbritannien, betrifft’, fo haben wie 
fhon geſehen, baß daffelbe in früheren Zeiten, namentlich in den fpätern Decens 
nien des 18. Jahrh., meift für meit größere Summen von feinen und feiner Cos 
lonien Erzeugniffen nach Deutfchland fandte, als die waren, für melde es von 
Deutſchlands Erzeugniſſen bezog, fo daß biefes Land dem erflern fehr viel mehr, 
als England an Deutfchland, zu zahlen hatte, und daß ein umgelehrtes Verhaͤlt⸗ 
niß nur dann eintrat, wenn dem beutfchen Vaterlande Subfidien- von England 
zufloſſen. Gegen Anfang ber zwanziger Jahre aber wurde diefes Verhaͤltniß durch 
bie vermehrte Ausfuhr von Wolle aus Deutſchland verändert, der Werth bdiefer 
Erportation war namentlich fehr viel bedeutender, als der der Leinens und Leinens 
garn» Ausfuhr aus Deutfchland nach England im 18. Jahrhunderte. Indeß 
nahm andererfeit® um die nämliche Zeit die Ausfuhe beittifcher Erzeugniffe nad) 
Deutfchland in folbem Maße zu, daß aud in ben zwanziger Jahren diefes Land 
bem erflern weit mehr zu zahlen, als es an Zaufchmitteln von demfelben zu ems 
pfangen hatte. Und nur in den Jahren, in welchen England Getreide einführte, 
pflegte die Schaale auf die Seite Deutſchlands fich zu neigen. 

Auch Frankreich hatte. vor der Revolution von 1789 an Deutfchland meiſt 
für bedeutend größere Geldbetraͤge verkauft, als für welche es von Deutichland 
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denſto, indem eb dahin wicht mar für große Summen von ſeinen Cabckkaten un 
feinen Weinen, fonbern auch von ben Erzeugniffen feiner Golonien fandte und das 
gegen von Deutſchland verhältnißmäßig nur wenig zuruͤcknahm. Später num böse 
ber Abſatz ber Gelonialwaaren zwar auf; ber ber Fabrikate aber erlaugte, waͤhrend 
bie Weinausſuhr aus Frankreich nach Deutſchland in nicht geringem Umfange 
fortbeftanb,, fo große Dedemung, daß Leinwand, Garn und Vich (die wichtigſte 
Erporte aus Deutſchland nach Frankteich) jen⸗ Ausfuhr det Nachbaciandes bei 
weiters nicht aufwiegen kounte. Als darauf gegen Anfang ber e Sabre 
aber die Ausfuhr von Wolle aus Deutſchland nach Frankreich gar ſehr zunahm 
und in größerem Maße wuchs, ale in welchem die Sinfube franzoͤſiſcher Wasren 
in Deutſchland fig vermehrte, ſtellte für dieſes das Verhaͤitniß fi) glnfliger. Auch 
fam eine bann und mann eintretende Getreihserportation aus bey norddeutſchen 
Häfen nach Frankreich hinzu, 


Der Handel mit Staatspaptieren bil andı in neuerer Beit ned 
Immer fche wichtig, doch nahm er die Aufmerkſamkeit der (Bapitaliften nicht mehe 
in dem außerordentlichen Grade ia Anſpruch, wie früher. Denn jetzt abſocirte 
wicht nur der qwweitsrte auswärtige and beſenders ber binnenlaͤndiſche Verkehr, na⸗ 
mentlich der in meheeren Jahren hoͤchſt ſchwanghafte Getteidehandel, ſondern auch 
De oᷣffentlichen Anlagen, von Eiſenbahnen, großen Bauten u. ſ. w., eine weit groͤßere 
Maſßſe von Capitallien als zuvor. Dennoch blieb, wie gefagt, in Deutſchland, wie 
in England, Frankreich und den Niederlanden, ber Effebtenhandel fee erheblich, 
alloin er ſtand mehr neben dem Manrenhandel, nicht über chena, wie in dem 
zwanziger jahren wohl der Fall war; er war nicht mehr fo ſehr Gegenſtand der 
Spekulation wie früher, auch trat in den Gowefen der Papiere eine fo große MWers 
änderung ide eins eine fahr bebeutende nur im J. 4850, in Folge ber Julices 
volutien, vorige ein grofus Sinken der Courſe ber Papiere veranlaßte, und ſpaͤter 
we 3. 1840, is weisen die bekannten Müftungen im Frankreich buy Giamb Die 
fer Papbeve ſehr Onieten. Ein Zuwachs aber ward dem Effeltenhandel in aueh 
Bet dadurch, des ach bie Eiſenbabnaktien Gegenſtand des Hendels wurden. 
Des Werkehr in dieſen hockte manche einftußreiche Männer dar Poͤcſe fo fahr, daS, 
wie behauptet wird, die Anlage verſchiedener Bahnen nur des halb zu Staunde kam, 
damit hierdurch eine Erweiterung des Aktienhandels und eine fuͤr ſolche Einzelne 
ſehr vocrtheilhafte Agiotage bewirkt würde. Die Hauptplaͤtze des Effekten⸗ und 
Altimhanbeis find in Deutfchland Berlin, Frankfurt a. M. und Wien. In Leip⸗ 
dia befchäftigt man ſich weniger damit und noch weniger in Hamburg. 


Was Im Deutfchland die Sewerbe im Allgemeinen betrifft, fo lefete 
die am 15. Aug. 1844 in Berlin evöffnete Geroerbenusftellung der beutichen Bun 
ded⸗ und Holivereinsftaaten die erfraulichfien Beweiſe von den außsronbemslichen 
Horeſchritten, wolche die beutfche Induſtrie in faft allen Zweigen ſeit ben letzten 
gwanzig Jahren gemacht hat. | 

Wenn gleih, tote bereit6 oben erwähnt, ſchon bald nach dem Eintreten des 
preußifchen Zollfpftems (1818) die Gewerbe in Preußen felbft fich Fehr geheben 
harten , fo zeigte. fi) dies faſt noch mehr in den folgenden Docamim. Zu jener 
Bett ftanden manche Induftrtezweige der Monarchie denen Englands umb Frank⸗ 
reichs noch ſehr nach, in der darauf folgenden aber nahmen die Branchen, welde 
bis dahin zuruͤckgeblieben, einen bedeutenden Aufſchwung, zumal Fortbem bie durch 
die franzoͤſiſche Julirevolution geweckte Beſorgniß vor dem Ausbruche des Krieges 
gefhmunden war. In faſt alien Zweigen war man jeht bemuht, +8 jenen Auß 

ndern gleich zu thum, und bebeutende Sapitalien wenderen fich der Icdarie zu, 
man nur in Preußen, ſordern auch in ben mit bemıfellen in Zeknerkand teetenden 
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Lnbern, zumal in Sach ſon, wo gegenwärtig ber Erzeugungswerth Mumliches 
Yabrikate auf beinahe 88 DE. Thlr. gefchätt wird und fich die Zahl dee Arbeiten 
auf 160,500 beläuft. (Wir mollen bei biefer Gelegenheit noch einige ſtatiſtiſche 
Notigen über die wichtigſten Fabrikzweige im Koͤnigreiche Sachſen hier anreihen. 
Am Sangen ernährt dert die Indufrie 284,300 Menſchen. Kür die Baumwoll⸗ 
weberei und Weberei gemifchter Zeuge find 50,000 Stühle, darunter A000 mit 
Yarauard » Vorrichtungen, und 400 mechaniſche Webeſtuͤhle; für die Damafl: Mes 
nufaktue A000 Stähle; für die Kammgarnweberei 3000 Stühle; für die Poſa⸗ 
menten » Yabritation 4500; fuͤr die Geidenmweberei 40D Stühle mit Jacquard⸗Wor⸗ 
eichtungen, für Streichgarnweberei und Tuchmanufaktur 6000 und für die Strumpfe 
Manufaktur 23,000 Stühle vorhanden. Für Baummollfpinnerei gibt «6 500,000 
Spindeln; für die Kammgarnfpinnereii 40,000; für die SStreichgarnfpinnere 
‘400,000 Spindeln, Fuͤr die Eifen: Erzeugung und Eifen: $abrifation beftehen in 
Sachſen 20 größere Eifenhättenwerfe, 16 Hoböfen, 15 Kupolöfen, 50 Srifchfener, 
3 Blechwalzwerke, 4 Pubdiingsfrifhereien und 4 Stabwalzwerk; für den Mafchis 
nenbau 20 Werkftätten. Für die Papierfabritation find 64 Mühlen mit 7 Mas 
ſchinen, für die Ippographie und Lithographie 300 Buchdruderpreffen, 30 Echnelfe 
preffen und 159 Steinpreffen, für Zeugbiuderei 1000 Drudkifche, 10 Perrotinen 
und 8 Walzen vorhanden) 


Faſt überall war man bemüht, durch Einführung vervollkommneter Fabrika⸗ 
tionsarten die Induftrie zu heben. Sn vielen Etabliffements wurden neue und 
beſſere Maſchinen angefchafft und da, mo chemifche Prozeffe in Stage kamen, in 
äbnlicher Weife DVerbefferungen eingeführt. Die Kabritanten, durch die erwähnte 
Erleichterung des Reiſeyerkehrs gefördert, unternahmen nicht felten Reifen nad) 
England, Frankreich und Belgien, um mit dem volllommeneren Betriebe ihrer Ges 
werbe ſich dort vertraut zu machen. Noch häufiger kamen englifche, franzäfifche und 
belgiſche Techniker nach Deutfhland, "hier Maſchinen zu verkaufen oder aufzuftellen; 
einigen größern Etabliffements wurden auch wohl englifhhe Werkmeifter vorgefeßt; 
die Einfuhr von Mafhinm aus Engiand nahm ungemein zu. Won noch größerer ” 
Bedeutung war das Fortfchreiten der Fabrikation von Maſchinen in Deutſch⸗ 
land ſelbſt. - 


In den früheren Decennien, audy noch in ben fpätern zwanziger Jahren gab 
es in Deutfchland nur nod) fehe wenige Maſchinenfabriken. In der folgenden Zeit 
aber entflanden deren eine weit größere Zahl, waͤhrend die meiften der ſchon vor⸗ 
handenen fi) bebeutend erweiterten. Junge Techniker aber wurden in polytechni⸗ 
fen Schulen in großer Menge gebildet. - Schon früher waren foldye Juſtitute, 
hoch nur einige wenige und meift nur in -den geößern beutichen Staaten aufger 
Tonnen. Gegen die Mitte der dreißiger Fahre aber entflanden foldye Lehranſtal⸗ 
tem in faſt allen, ſelbſt in dem kleinern deutſchen Ländern, und die Regierungen 
nahmen Teinen Anftand, fehr badeutende Koften auf diefelben zu verwenden, wie 
dies ſeibſt wohl in folchen Ländern fich zeigte, wo bie Induſtrie verhältnigmäßig 
geringe Bedeutung hatte. Die jährliche Verwendung Preußens auf die ‚bekannte 
höhere Gewerbſchule in Berlin ward um 18539 auf mehr als 30,000 Thaler ges 
frigt. Sehr bedeutend waten namentlich auc bie Werwendungen Hannovers und 
Badens auf die poelytechniſchen Schulen in ben Hauptftddten dieſer Länder. 

Wenn nun durch berärtige Beguͤnſtigung namentlich die Zweige des Gewer⸗ 
bewefens, difien dieſelbe beſonders zu Gute kam, die groͤßern Fabrikbetriebe, ſowohl 
hinſichtlich der Art als ber Erweiterung ihrer Fabrikation, einen großen Aufſchwung 
nahmen, fo wurden fie, was bie Gonfumtion-ihrer Erzeugniffe beteifft, doch viel 
mehr durch Sie oben erwähnte Sridelterung der inlänbifchen Nachfrage nach 


1. u Rap 


ſolchen, als durch eine Wermehrung bes Debits berfelben tm Auslanbe gefördert; 
und wann in den meiflen europdifhen Staaten, zumal in neuerer Zeit, fidy zeigte, 
daß der auswärtige Abfag von weit geringerem Umfange als die innere Confumtion 
ſolcher Erzeugniffe war, „fo trat dies ganz befonders doch in Deutſchland hervor. 
Und was namentlich die Zollvereinsflaaten anbelangt, - fo machte der aus den⸗ 
felben exportirte Theil des Fadrikerzeugniſſes nur einen verhältnißmäßig ſehr klei⸗ 
nen Betrag der Sefammtproduftion aus. Bringen wir aber auf jene Ausfuhr 
da® in Adzug, was davon andere deut ſche Staaten, Dunnover, die Hanſeſtaͤdte, 
Medienburg, Oldenburg, erhielten, fv muß dieſelde, dem inlaͤndiſchen Verbiauche 
“ gegenüber, von noch geringerer Bedeutung erſcheinen. Mur binfihtli eines Ars 
tikels, der Leinwand, zeigte ſich feit längerer Zeit zu Gunften der Ausfuhr ein ans 
deres Berhältniß. 


Noch erheblicher aber war in den nicht zum Zollverbande gehörenden nord⸗ 
beutfhen Rändern die Gonfumtion der inländifhen Erzeuyniffe im Vergleich mit 
der Ausfuhr diefer Artikel. Denn wenn gleidy die Produktion derfelden bier, in 
Dannover, DOldenhurg, Medienburg, Hotftein u. f. w., viel geringere Bedeutung, 
als in den Vereinsſtaaten, hatte, fo ftanden andererfeite jene Ränder doch in einem 
noch höheren Grade den erftern in Anfehung der Ausfuhr von Fabrikaten, die 
Leinwand ausgenommen, nad). 


Die aus Deutſchland erportirten Fabrikate aber fanden bei weitem zum gröf: 
ten Theile ihren Abdfag in außereuropäifchhen Gegenden, da in andern euros 
päifhen Ländern der Verkauf derfelben, wegen der hier beftehenden Schutzſteuem, 
fehr ſchwer zu bewirken war. Diefes Verhältniß trat in bedeutenderem Maße noch 
bervor, felt in neuerer Zeit die meiften größern europäifhen Staaten ihre eigene 
Induſtrie durch Schupzölle immer mehr gehoben und bier mehrere Induſtriezweige 
auch in Kolge großer Erweiterung und Vervolllommnung des Mafchinenwefene ei⸗ 
nen überaus bedeutenden Aufſchwung genommen hatten. 


Diefe Umftände veranfaßten, daß nicht nur die ganz, fondern felbft die halb⸗ 
vollendeten Induftrieerzeugniffe Deutfchlands, welche früher in mehreren europäis. 
ſchen Ländern einen bedeutenden Markt gefunden hatten, in den legten Jahren hier 
kaum noch verfäuflih waren, wie binfichtlic des wichtigften Artikels dieſer Art, 
bes Leinengarns, ſolches bereitö oben bemerkt worden ift. Ueber die Leinwandma⸗ 
nufattur und den Leinwandhandel Deutſchlands ift überhaupt oben, im vorletzten 
Kapitel und an andern Orten das Wefentlihe fhon ermähnt worden. 


An faft allen Gegenden Deutſchlandd, in welchen die Baummollmanus 
fattur in neuerer Zeit Bedeutung erlangte, betrieb man früher das Leinengewerbe, 
fo namentlih in El erfeld und beffen Umgegend. Indeß ging bier das letztere 
fhon gegen Ende des 17. Jahrh. meift in die erſtere über. In einer andern 
Gegend Norddeutſchlands, in weldher die Baummollmanufattur, wenigftens bins 
ſichtlich mehrerer Zweige, fpäter noch wichtiger als im Bergifhen ward, nämlich in 
Sachſen, zeigte ſich diefer Uebergang zmar nicht fo entfchieden, doch warb, als in 
ben frühern Zeiten des 18. Jahrh. diefe Manufaktur hier zuerft einige Bedeutung 
erlangte, Tängere Zeit hindurch das baummollene Garn nur mit leinenem vermwebt. 
Jenes war damals weit fehwieriger anzufhaffen als dieſes. Man erhielt die rohe 
Baumwolle meift nur aus Macedonien und dem nieberländifchen Guyana und ver 
fponnen warb fie allgemein mit der Hand; die Mafchinenfpinnerei war befanntlid 
noch nicht aufgekommen. Die im Gebirge gemebten Zeuge fandte man meift nad 
Augsburg, wo fie bedrudt wurden; bie Drudereien beftanden in keiner Gegend 
Deutſchlands in foicher Vollkommenheit wie bier. In Sachfen kamen erſt in den 
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ſpaͤtern Decennlen bes vor. Jahrh. Druckereien auf, ohne indeß fo bald bie Walls 
kommenheit der Augsburger zu erreichen. Auch wurden die Fortſchritte der Baum⸗ 
wollmanufaktur uͤberhaupt in Sachſen durch beſondere Umſtaͤnde aufgehalten, zu⸗ 
naͤchſt durch den ſiebenjaͤhrigen Krieg, der, wie faſt alle Zweige des ſaͤchſiſchen Ge⸗ 
werbeweſens, ſo beſonders auch dieſe Branche deſſelben ſchwer druͤckte. Gegen 
Ende des vor. Jahrh. aber nahmen hier die Druckereien einen groͤßern Aufſchwung, 
doch ward eine ſehr bedeutende Erweiterung der Manufaktur im Allgemeinen durch 
die großen Fortſchritte dieſes Gewerbes in Großbritannien und die vermehrte Ein⸗ 
fuhr der englifhen Baumwollſtoffe in Deutfchland (die von 1796 bis 1802 von 
etwa A Mi. auf fat 8 Mil. Pf. tert. flieg) verbindet. Erſt als die Con⸗ 
tinentalfperre die Soncurrenz der Britten auf ben deutfchen Märkten befeitigte, blühte 
die Manufaktur in Sachſen fehr auf, und erweiterte ihren Abfag jetzt nicht nur 
in Norddeutfchland, fondern auch in Defterreih, obwohl hier ebenfalls diefes Ges 
werbe bedeutender ward, und ferner in Rußland. Ein ähnlicher Auffhwung zeigte 
ſich in Eiberfeid, wo Baummollzeuge verſchiedener Art jetzt in größerer Menge ges. 
fertige wurden. Als aber mit dem Jahre 1814 wiederum die Goncurrenz der 
Britten auf den deutfhen Märkten eintrat und bald ſehr wuchs, wurde die deutſche 
Baumwollmanufaktur hart. gedruͤckt. Indeß ward nicht lange darauf durch die 
Zollbeftimmung von 1818 diefes Gewerbe in Preußen fehr in Schug genommen, 
In Folge deffeiben hob «8 in den Mheinprovinzen ſich wiederum bedeutend und 
machte auch in einigen andern Städten der Monarchie, beſonders in Berlin, nicht 
geringe Fortſchritte. Auf die ſaͤchſiſche Manufaktur aber Eonnte das preußifche 
Zollſyſtem nur ungünftig. wirken, da es ihr mehrere der wichtigften Märkte Deutſch⸗ 
lands entzog. Die Baummollfabritanten des Erzgebirge und anderer Gegenden 
Sachſens fahen ſich daher, mie bereits erwähnt worden, genöthigt, den Abſatz mehr 
in der Ferne zu fuhen. In andern europäfhen Staaten, in Deſterreich, Ruß⸗ 
Kand u. f. w., mar berfelbe aber‘ ſchwerer noch al8 in Preußen zu bewirken, und 
foft nur noch der Zugang zu den außereuropäifchen Märkten offen. Dorthin nun, 
namentlich nad) den Ver. Staaten, nad Wells und auch wohl nah Oſtindien 
wurden Erpeditionen von den fähhfifchen Fabrifanten unternommen. Solche Unters 
nehmungen aber befriebigten meift fehe wenig, und häufig mußten bie Zeuge in 
Diefen Überfeeifhen Gegenden mit großem Schaden verfauft werden. Viele Mas 
nufakturiſten Sachſens wurden von bedeutenden Verluften getroffen; manche unter . 
ihnen flellten ihre Zahlungen ein, andere verkauften ihre Fabrikanlagen um gerins 
gen Preis; mehrere wanderten aus, und die, welche ber ungünftigen Conjunktur 
die Spige boten, vermochten dies nur dadurch, daß fie den Arbeitslohn fehr herabs _ 
drädten, fo daß fi die Arbeiter häufig in der Fläglichften Lage befanden, und alle 
dieſe Verhättniffe verfchlimmerten ſich noch dadurch, daß in mehreren Zweigen der 
Fabrikation Sachſen andern Ländern; namentlih England. und Frankreich, nach⸗ 
ftand. Go mar man dort 3. B. in der Anmendung der chemifchen Bleiche im 
Allgemeinen noch ſehr zuräd, zerſtoͤrte nicht felten durch unvorfichtiges Verfahren 
bei derſelben den Stoff, und brachte dadurch bie Fabrikation in Mißcredit. Gegen 
die Mitte der zwanziger Jahre aber wurden von mehreren bemittelten und kennt 
nißreichen Fabrikanten fo große Anftrengungen gemacht, das Gewerbe zu fördern, 
daß es, ungeachtet jener chwierigen Abſatzverhaͤltniſſe, aufs Neue ſich hob. Indeß 
concentrirten bie bis dahin meift zerftreut, in mehreren Eleinen Dertern des Gebir⸗ 
ges und in defien Nähe betriebenen Druckereien ſich jezt mehr in Chemnig. 


Hinſichtlich des uͤberſeeiſchen Abfages aber erlangten ganz befonders bie ſaͤch⸗ 
ſiſchen baumwollenen Strümpfe große Bedeutung. In den Der. Staaten, 
in Weftindien, Braſilien und fpäter auch im vormals fpanifchen Amerika fegte man 
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in großer Menge ab (1556 in ben Ber. Staaten zum Werthe won imma 
‚080 Thin), und fein Land lieferte dieſes Kabrikat fo wohlfeit alt Sadh ſen, 
ift in Folge des bier im Allgemeinen niedrigen Ardeitslohns. Seit ben frühe 
Zeiten zeichnete ſich der ſaͤchfiſche Zabr.Earbeiter durch große Genuͤgſamkeit aus, 
dieſer Umſtand trug weſentlich dazu bei, daß bier die Zeugmanufakturen auch 
oft fehr unglmfligen aͤußern U chiltmiffen in nicht geringem Umfange fi 
erhieiten. 

Großer Vortheil aber erwuchs den ſaͤchſiſchen Fabrikanten aus dieſem niedri⸗ 
gen Arbeitslohne, als 1834 der Anſaluß Sachfens an den preußiſchen Zotlls 
verband der Induftrie des Landes die feit längerer Zeit ihr verſchloſſenen deut⸗ 
fhen Märkte wiederum öffnete und in einem bedeutenden Theile Deutfdlands fie 
vor des Mitbewerbung der Eingländer meift ſicher ſtellte. Die fühfifhen Manu⸗ 
fafturen nahmen nunmehr bald einen um fo größern Auffbwung, als auch die 
Abſatzverhaͤltnifſe in den Ber. Staaten fidy ihnen fehr guͤnſtig ſtelten. Vielleicht war 
das Gewerbe im Gebirge und in andern Gegenden des Landes nie ſo ſchwunghaft 
betrieben worden, als ih 3. 1835. Mehrere neue Etabliſſements entſtanden, bie 
vorhandenen wurden großentheilg erweitert und die Etrumpfweber namentlich hats 
ten fo vollauf zu thun, daß fie der Arbeit nicht vorkommen konnten, und der Aus 
beitsiohn flieg auf das Doppelte gegen früher. Die ſaͤchſiſche Strumpfmanufaktur 
war weit bedeutender, als die engliſche. Denn 1333 wurden aus Sachſen 14 
Min. Dugend erportict, aus England nicht einmal 4 Mill., naͤmlich nur 448,000. 
Die Hanfeftädte, welche 1827 an fähfifhen Strümpfen nicht für 97,000 Thlt. 
erhalten hatten, bezogen im J. 1858 davon für 415,000 Xhlr. 


Beeinträhtigt aber ward durch bie Erweiterung bes Abfages ber fädhfifchen 
Baummollfabritate die preußifche Baummollmanufaftur. In Elberfeld nament⸗ 
lich beforgte man nad dem Anfdluffe Sachſens an den Zollverband, die Webereien 
Diefer Stadt und der Umgegend würden, bei dem höhern Arbeitsiohne, mit dem 
Gewerbe des Erzgebirges nicht concurriren können. Aehnliche Beforgniffe fpradyen 
fich in Berlin, mit Beziehung auf die Baummollmanufaktur biefer Stadt, aus, 
Dod ward die Concurrenz des füchfifhen Gewerbes für Eiberfeid und Berlin ſchon 
aus dem Grunde minder nadıtheilig, weil man in biefen Städten mehr und mehr 
anfing, andere Stoffe, ale in Sachſen gefertigt werden, berzuflellen. In Sadıfen 
beftehen die dort fabricirten baummollenen Zeuge zum großen Theile in ordinaͤren 
und mittleren. Don folhen nun ward früher auch in Berlin und Eiberfeid vie 
hergeſtellt, in ben legten Jahrzebenden aber, zumal gegen die Mitte der dreißiger 
Jahre, kam in Berlin die Fabrikation feinerer Stoffe diefer Art, beſonders and 
"Gattundeuderei und ganz vornehmlich die Herftellung von feidenen Zeugen in fe 
großem Umfange auf,. daß hier die Fabrikation jener geringen Baummollwaaren 
nur noch wenig Bedeutung hatte. Auf ähnliche Weife entging die Eiberfelder In⸗ 
buſtrie, großentheils wenigftens, dem verderblidhen Einfluffe der Concurrenz der ſaͤch⸗ 
Afhen; denn auch in Eiberfeld trat die Kabrifation von feidenen und halbfeibenen 
Stoffen mehr und mehr an die Stelle der baummollenen. Und dann blieben für 
diefen Ort noch ein Paar andere Gewerbe, bie feit längerer Zeit hier Bedeutung 
erlangt, fehr wichtig, zunaͤchſt die Tuͤrkiſchrothe Faͤrberei und fodann die Bandmas 
nufaktur. Der erftere Induftriegweig, gegen Ende d46 18. Jahıh. aus der Türkei 
eingeführt, gedieh bier feitbem fo ausnehmend, daB das in Elberfeld gefärbte Roth⸗ 
garn vor dem Achten türfifchen, wenigſtens binfichtlich der Farbe, den Vorzug hatte. 
Man fegte davon bedeutende Quantitäten in nahe und ferne Gegenden ab, fo nas 
mentlich wohl nach Rußland, ja feibft bis nach Calcutta. Indeß brachte diefer 
Andufteiezweig den Eiberfelder Fabrikanten in neuerer Zeit weniger Gewinn, weil 
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bie beim Faͤrben erforderliche und früher ſehr geheim gehaltene Procebur dich ans 
berwärts Bekannt geworden und auf diefe Weife eine‘ Genceurrenz entflanden war. 
Dennody ward das Zütkifchroth:Garn auch in den legten Jahren noch in Elberfeld 
in. fo vorzüglicher Güte, wie an ſehr wenigen andern Orten, hergeſtellt, hauptſaͤch⸗ 
lich wohl deshalb, weil das für die meiften technifchen Gewerbe überhaupt (hinfichte 
lich feiner chemifhen Beſtandtheile) fehr geeignete Waſſer der Wupper (an der be⸗ 
kanntlich Elberfeld Liegt) dieſer Fabrikation beſonders entſpricht. — Was die ers 
waͤhnte Bandmanufaktur anbelangt, ſo nahm die Verfertigung der leinenen Baͤn⸗ 
der ſehr ab, dagegen vermehrte ſi ſich die der baumwollenen Es wurden von dieſem 
Erzeugniſſe große Quantitaͤten in faſt allen Gegenden Deutſchlands und nach an⸗ 
dern Laͤndern, namentlich nach den Niederlanden und auch nach Amerika, abgeſetzt. 
In neueſter Zeit indeß entſtand in Elberfeld die Beſorgniß, es werde das in den 
letzten Jahren auch in Sachſen eingetretene Fortſchreiten der Bandmanufaktur die⸗ 
ſem Induſttiezweige im Wupperthal Abbruch thun; und es möchte ſich allerdings 
auch wohl dieſe Beſorgniß verwirklicht haben, wenn nicht die Elberfelder Fabrikan⸗ 
ten, fo tie in faſt allen andern Zweigen, beſonders auch in dieſem den ſaͤchſiſchen 
durch groͤßeres Capitalvermoͤgen uͤberlegen geweſen waͤren. 

Die Baumwollwebereien in Baiern waren (ausgenommen im Baireuther Ober⸗ 
lande) von geringer Bedeutung, und bei weitem der groͤßte Theil der in dieſem 
Lande verbrauchten baumwollenen Zeuge ward eingeführt. Von größerem Belange, 
verhältnigmäßig mwenigitens, waren diefelben in Würtemberg und in Baden, in Web 
chen beiden Rändern fie befonders in neuefter Zeit einige Fortfchritte machten. So 
wurden in den legten Jahren namentlich Stuttgarter Gewehr auf bie Leipziger 
Meſſen gebracht. Außer in der Hauptſtadt betrieb man diefes Gewerbe befonders 
in Calw, Göppingen und Urach; in Baden, wo es in noch größerem Umfange als 
in Whrtemberg beftand, vornehmlid im Wieſenthale. Uebrigene warb im letztern 
Lande fehr über die bedeutende Einfuhr von Baumwollwaaren aus Neufchatel ges 
klagt, weldhe, in Folge von Beftimmungen, die Preußen, ben übrigen Bereinsflans 
ten gegenüber, zu Gunſten jener feiner Beſitzung ausbedungen hatte, im diefen 
Staaten zu niedrigen Zollſaͤtzen eingingen. 

In Thüringen beftand die Baummollmanufaktur nur in befähränktem Um⸗ 
fange, hauptſaͤchlich nur im Gothaiſchen und in der fachfensweimarfdsen Stadt 
Apolda, mo man befonders Strümpfe wirkte. Nicht ganz unbedeutend war die 
Derftellung von baummollenen Geweben verfchiedener Art auch im reußifchen Voigt⸗ 
lande, namentlich, in Gera. 

in minder wichtiger Zweig der Baummollmanufaltur moͤchte, da er nament⸗ 
ih für Sachſen nicht geringe Bedeutung hatte, hier Erwähnung verdienen, naͤm⸗ 
lich das Spigenklöppeln. Im Erzgebirge und im Voiytlande beftand berfelbe ſchon 
im 16. Jahrh., in groͤßerer Ausdehnung im 18., lohnte aber meiſt nicht ſehr und 
wuͤrde überhaupt fi ſich wohl nicht haben aufrecht "erhalten Eönnen, wenn nicht die 
damit befhäftigten Arbeiter mit einem hoͤchſt kaͤrglichen Lohne ſich begnügt härten, 
was der Umftand erleichterte, daB das Spitzenkloͤppeln größtentheild von Bergleuten 
als Nebenbefcyäftigung betrieben ward. Zuerſt hatte man nur leinenes Garn oder 
Zwirn gekloͤppelt, fpäter aber wandte man nur noch baummollenes, hin und wieder 
auch wohl feidenes an. Indeß warb in den legten Fahrzehenden der Adſatz des 
Erzeugniffes durch die Goncurrenz ſolcher Spisen aus England und befonders aub 
‚ Sranfreih, auch auf den deutſchen Märkten, fehr beeinträchtigt, ad biefer Umſtand 
zumal mochte die -Einführung der Tuͤll⸗ oder Bobinetmaſchinen in Sachſen, welche 
in den ebengenannten beiden Ländern länger ſchon Eingang gefunden hatten, ver: 
* wurden bier auch in neuiſter Zeit noch Ep mit dee Hand 
vektoppelt. u 
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Wie wir oben gefehen haben, war und iſt auch nedh bei weitem ber größte 
Theil des in den Vereinsſtaaten unb in Deutfhland überhaupt verwebten baum 
wollenen Garns ausländifdyes, naͤmlich englifches, Fabrikat. 


Das Gebiet der Cattundruderei, deren Erzeugniſſe in neuerer Zeit einen 
ſehr bedeutenden Handelsartikel bilden, war auf ber oben erwähnten Gewerbe: Aus« 
flellung in Berlin zwar nicht fo ſtark repräfentict, als es wuͤnſchenswerth gewefen 
wäre, da fogar von ſaͤmmtlichen Fabriken Schlefiend nicht eine einzige ihre Leiſtun⸗ 
gen producirte und Defterreih und Böhmen nur durch zwei Fabtiken vertreten 
waren, dennoch gewann man fchon eine ziemliche Ueberficht von dem, was in biefem 
Fache in Deurfchland hervorgebracht ward. 


Im Vergleich mit 1827, dem Jahre der legten Gewerbe : Ausflelung, möchte 
es wohl eine mäßige Schägung fein, wenn man annimmt, baf in Preußen, und 
wohl in gleihem Verhaͤltniſſe in ſaͤmmtlichen Zollvereinsflaaten, jegt fünf Mat fo 
viel bedruckte Cattune gefertigt werden, als damals. Dieſe vermehrte Produktion 
iſt im Wefentlihen dem feitdem ınd Leben getretenen Bollvereine beizumeſſen, der, 
die Ausſicht auf vermehrten Adfag eröffnend, die Fabrikunternehmer zur Erweiterung 
ihrer Anftalt veranlaßte, ein reges Streben nad) Vervollkommnung und einen regen 
Wetteifer hervorrief, der die erfreulichfien Folgen hatte; indefien haben an dem 
Auffchtwunge, den biefer Gewerbszweig feit jener Zeit genommen, auch die bedeuten» 
ben Kortfchritte, die in der Technik gemacht worden, ihren Antheil. 


Während man fi früher in nur wenigen beutfchen Fabriken eins und zwei⸗ 
farbiger Walzen » Drud »Mufdinen bediente, iſt deren jezt eine große Anzahl in 
den verfchiedenen Cattundruckereien Deutfchlands verbreitet, bie A und 5 Farben 
zugleich druden und zwar mit einer ſolchen Genauigkeit ber Ausführung, daß fie 
den beften ausländifchen an die Seite zu feken find. So find denn audy bie Per 
rotinen (Mafchinen, welche mehrere Zarben zugleich mit Formen druden) feitdem 
in Preußen eingeführt und ebenfalls in ben meiften, irgend bedeutenden Druckereien 
Deutfchlande in Anwendung. Die deutfhen Druck⸗Fabriken befigen die großar⸗ 
tigften Mafchinen » Einrichtungen für ihre Bleich⸗Anſtalten, Dampf» Kärbereien und 
Trocknen⸗ Anftalten, in ihren Werkftätten zum Graviren ber Kupferwalzen, Stechen 
und Gießen der Formen, zum Mangeln und Appretiven u. f. w., fo daß fie auch 
darin gegen die beften ausländifchen nicht zuruͤckſtehen. 


Leider findet man nicht mehr fo viel echt gedrudte Cattune, als dies in fruͤ⸗ 
beren Zeiten der Fall war; indeß bie deutſchen Fabritanten mäüffen ber Mode buls 
digen und dieſe verlangt jest häufig Karben, welche, um ſchoͤn zu fein, nicht zus 
glei) ganz echt dargeftellt werden können, dennoch aber der Fabrikation eben fo zur 
Ehre gereihen, weil fie oft bedeutende Schwierigkeiten in der Zufammenftellung der 
Farben zu befämpfen haben. Die Mehrzahl der deutfchen Cattunfabriken befchäfs 
‘tige ſich jeßt außerdem auch mit dem Bedruden der ganz und halb wollenen f. g. 
Mouffelines de Laine. Bei diefem Artikel drängt fid) dad Bedauern auf, daß das 
erforderliche Gewebe bis jetzt nur in fehr geringem Maße in den Zolls Vereins: 
flaaten gefertigt wird und greößtentheils mit hohem Zolle von England eingeführt 
werden muß, wiewohl bie deutfchen Kammgarne in manchen Artikeln ein vorzüg 
licheres Gewebe liefern, als die beittifchen. 

Der Wolls Mouffelin oder Mouffelin de Laine wird belanntlid aus 
feinem, ſchwach gebrehten Kammwollengarne (jegt auch häufig mit baummollene 
Kette) gewebt und ift daher beſonders weich und fanft im Anfuͤhlen. 

Die wichtigften geßöperten Stoffe aus Karmgarn find übrigens Merinos, 
mit dreifadigem Koͤper, oft auch mit vierfadigem, dee auf beiden Selten veche If, 
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gefengt ober gefchoren und mit Glanz appretirt. Sodann Tibet von weicherem 
Angriff und weniger glänzender Appretur, wovon die Halb» Merinos (Kette Baums 
wolle) eine Abart bilden. 

Der Artikel Merinos eriftiet feit etwa 60 Jahren und wurde zuerft in Engs 
land, fpäter in Frankreich und Deutſchland gearbeitet. Derfelbe hatte die & Breite 
und wurde aus Handgefpinnfl, dem f. g. Kammgarne, gemadt. In dieſer Geftalt 
fam er lange Fahre faſt unverändert im Handel vor und fand, befonders von 
Sachſen aus, viel Abfag nach Polen und Rußland. Später verfeinerte man den 
Köper etwas und ging zu F Dreite über, in welcher er anfing, auch in Deutfchs 
land als Kleiderftoff beliebter zu werden, und auch zuerft nach Amerika ausgeführt 
wurde. Das Haus Windler in Rodlig machte damit den Anfang und darf fich 
wohl den Ruhm zufchreiben, der ſaͤchſiſchen Wollmanufaltur eine Abzugsquelle ers 
öffnet zu haben, die lange Jahre hindurdy fo ergiebig war und es noch ift, was 
um fo wichtiger erfcheint,. weil eben zw jener Zeit der ruſſiſche Handel durdy Eins 
führung hoher Zölle faſt aufhärte oder doch wenigſtens weſentlich beſchraͤnkt 
wurde. _ 

Die Unvollfommenheit der Handgefpinnfte hatte es bisher nicht geſtattet, große 
Verbefferungen in der Qualität der Merinos anzubringen; «6 trat daher für biefe 
Zeuge ein neuer wichtiger Zeitabfchnitt ein, ald vor etwa zwanzig Jahren. durdy die 
Familie Weiß in Gluͤcksbrunn (in Sahfen- Meiningen) das Kammwoll⸗Maſchinen⸗ 
Sefpinnft nach Deutſchland Überfiedelt wurde. 


Man fing zu jener Zeit an, den Artikel !9 Leipziger Ellen breit zu weben, 
und nannte ihn im diefer Breite und der vervolllommneten Geftalt, die er damals 
durch feinern, Dichtern und befonders erhabenern Köper annahm, Tibet; eine 
Benennung, unter der er bis auf die neuefte Zeit eine fehr bedeutende Rolle ger 
ſpielt hat, bie jedoch rein beutfchen Urfprunges ift, da man noch bis heute in Frans 
reich und in England den alten Namen Merinos beibshalten hat. 


Lange Fahre hindurch haben die ſaͤchſiſchen Tibets mit den franzöfifchen um 
den Vorrang gekämpft und werden hoffentlich aud in Zukunft mit ihnen wenig 
ftens den Vergleich aushalten können. Die Tibets werden bisher noch, in Krankreich 
ſowohl als in Sachſen, ausfhließlih "mit der Hand gewebt; verfchiebene Verſuche 
mit Mafchinenweberei find zwar gemacht. worden, jeboch ohne befonder® günflige 
Mefultate, und es erſtrecken fich biefeiben immer nur auf geringere und Mittels 
Qualitäten. Auf bie feinen Tibets dürfte diefeibe wohl ſchwerlich allgemeine Ans 
wendung finden, da dieſe eine große Aufmerkſamkeit und Geſchicklichkeit des Webers 
erfordern, welche die Mafchine nicht Leiftet. 


Was nun die Kammgarne insbeſondere betrifft, fo hatte, wie fat alle 
Fabrikzweige, die für das Bedürfniß der großen Maſſe arbeiteten, früher auch die 
SRammpgarnfpinnerei in Deutfchland eine faft nur lokale Wichtigkeit. - Die durch 
Spinnen mit der Hand gewonnenen Garne wurden drellirt zum Striden gebraucht, 
ober zu einfachen Zeugen verwebt, und befriedigten fo das Beduͤrfniß ber nächften 
Umgebung. Nur einzelne Gegenden madıten eine Ausnahme, wie 3. B. das Eichs⸗ 
feld und das Voigtland, welche die gewebten Zeuge, und Pommern, welches rohes 
Kammgarn weiter verführte. Die taugliche Wolle war bei der damals erft anfans 
genden Veredlung ber Schafheerben überall vorhanden. 

Der Umſchwung aller derartiger Verhältniffe im Anfange biefes Jahrhunderts, 
welcher bewirkte, daß ber Handel ſich der Fabrikation im weitern Sinne bemädhs 
tigte, veränderte auch jenen Zuſtand. Aus Frankreich wurden zuerſt glatte und 
geköperte wollene Beuge, Merinos, Bombaſſins eingeführt, weiche die im Gebrauch 
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gervefenen heimiſchen völlig verdraͤngten. Dadurch wurde bie Nothwendigkelt ber» 
vorgerufen, auch bei uns bierin fortzuſchreiten, wenn man ſich das, worauf man 
gewiſſermaßen ein natürliches Anrecht hatte, erhalten wollte. Die Agrikultur⸗Ver⸗ 
bäimiffe Norddeutſchlands begünftigten Überdies die Produktion feiner Wolle in 
einem Grade, wie in feinem andern culttvirten Lande, und fo wurde man eruſtlich 
darauf bingewiefen, ber fremden Concutrenz entgegenzutreten. 


Diefe nat autlich abzuleitende Entwidelung der in Rede flchenden Induſttie 
fchmälert keineswegs das Verdienſt, ja ben Muhm derjenigen, denen es zuerfl ges 
lang, fie ins Leben zu rufen. lieder der oben erwähnten Familie Weiß in Gluͤcks⸗ 
brunn find es geweſen, die im Überrafchend kurzer Zeit mit Leitungen bervortraten, 
. bie fi nicht nur“ dem Auslande gleichflellten, fondern auch Die zum hell weit 
ältere Induſtrie deſſelben überflügelten. Außer den vielverzweigten Weiß ſchen Spins 
nereien rief die vermehrte Nachfrage nad) Kammgarn viele andere noch bis auf bie 
neueſte Beit ind Leben, von denen die meiften bei der mehrerwaͤhnten Berliner Ge 
werbes Ausftellung betheiligt waren. So hatte die Kammgarnfpinnerei in Pfaffen: 
dorf bei Leipzig ein Tableau eingefendet, auf dem gewiffermaßen die Entwickelung 
der feinen Gewebe, von ber rohen Wolle an, ſich dem Beſchauenden in anfprechens 
der Weiſe darftellte. Won großem Intereſſe waren auch tie Alpacas und Mohair⸗ 
Gefpinnfte. In Berlin allein ift der Verbrauch des Mohair auf 30: bie A0,000 
Pfund jährliy anzunehmen, woraus fi fchen bie große Wichtigkeit, welche diefer 
Artikel für eine Spinnerei haben kann, ergibt. | 


Außer den bier in Betracht gezogenen Verwendsingen bes Kammgefpinnftes 
für die Weberei und zu Stridgarn hat jenes Erzeugniß noch einen andern ats 
duſtriezwelg ins Daſein gerufen, der an Wichtigkeit zwar nicht dem erwähnten 
gleichkommt, dennoch durch feinen Wertrieb über faft alle Theile ber Erbe Meade 
tung verdient, wir meinen die gefächten Zephyr: Barne. Gefärbte wollene 
Garne wurden früher im Großen nur von England aus verbreitet. In Hambucg 
beftand diefe Induſtrie in geringerem Maßſtabe, endlich fand fi auch in Berlin 
eine Spur davon, welche hauptſaͤchlich durch die Erfindung der Sti@mufter her 
vorgerufen und erhalten wurde. (Ueber Stidimufter f. weiter unten.) a8 Er⸗ 
fgeinen der Zephyr⸗Garne erhob diefen Induſtriezweig zu einer früher nie geahnes 
ten Höhe. Die rationelle Ausbildung und miffenfchaftliche Pflege, deren ſich die 
Woufaͤrberei in Berlin zu erfreuen hatte, feffelte dies neu aufblühende Geſchaͤft 

anz an diefe Stadt, und bie frühere Goncurrenz der Engländer war ganz aus dem 
Seide geſchlagen. Der Ruf diefer f. g. Berliner Garne verbreitete ſich durk 
die ganze cultivirte Welt. Der überfeeifche Erport gefchieht zwar meiſt durch Hülfe 
bee Engländer, allein wie weit deren Spekulation auch in diefem Artikel verbreitet 
tft, erfahren wir öfter beildufig. So gelangte im Sommer 1844 ein dieckter Auf: 
trag aus dem nördlichen Hindoftan, em anderer aus Neuholland in Berlin an. — 
Um den höhern Zoll auf gefärbte Garne zu erfparen, haben bie Engländer in den 
(egten Jahren rohe Zephyr » Garne bezogen; allein es iſt ihnen nicht gelungen, bie 
Berliner Färberei einzuholen. Ste find nad) mie vor gezwungen, beflnumte Karben 
ganz von Berlin zu beziehen; fie müffen auch meiftentheils den Innern Bedarf im 
eigenen Lande, wo auf Schönheit der Farben und richtige Abſtufung derſelben fehr 
gefehen wird, den Berliner Fabrikanten Überlaffen, wenn auth deren Auftreten auf 
jenem Markte mit viel erheblichern Zoll s Erfihmerungen delaſtet iſt, als das der 
englifhen Garne in Deutfhland. — Frankreich, weiches viel feine wollene Stoffe 
in ben Zollverein abfegt, hat den Eingang der Bephyr- Garne völig verboten. 
Xoogbem wurde fiber fehr viel davon Angefchmuggelt, bis man in Paris und font 
Ural die aufliegenben Garne neh in ben Bauöiben amfischte. | 
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he wis uns mit andem Gegenftänben ber Wetſabrtkecion hafchäftiom, well 

wie duigea Mäheres Kber die fo eben ermähnten Stichmuſter hier anfuͤhren 
Aue Eniſtehung dieſes Snbuftriezmeiges führen vos zuvoͤrderſt gu, daß eine unge⸗ 
nannte Dam in Berlin (nach unperhlirgten Nachrichten Fraͤulein Henriette Zügel) 
iu Anfang dieſes Jahrhunderts, durch die Ausführung eines Mamenkzuges mit 
einfacher Randverzierung, den f. 9. Rremsflih auf Gaze daſelbſt einführte. Diele 
et neue Art zu ſticken gefiel varmnebmlic der damals noch lebenden Königin, 
ittwe Friedrich Wilhelm's IL, und dem Hofe Aberhanpt, wodurch fich verfchiedene 
Handlungen in Berlin voranlaßt fühlten, in ben Jahren 1801 — 1H05 mehress 
fte mir Muſtern zu dieſer Stickerei herauspugeben, die auch guten Abfag fanden. 

ig aber age Dame bie Beranlaffung dex erften Entfichung der Stickmuſter war, 

fo gebührt uch einen Dame das Lob, diefem neuen Induſtriezweig erſt non feiner 
großartigen Seite aufgefaßt, im feine eigentliche und praktiſchere Sphäre geleitet 
und gemeinnüsiger gemacht zu haben. Die noch lebende Gattin des verftorbenen 
Berliner Kunſthaͤndlets Wittich, eine Danie yon gebilbetem Geſchmack und bewans 
bert in alfen ipeiblichen Handarbeiten, wibmete fidy, unterflügt von ihrem kunſtge⸗ 
bifdeten Gatten, vom Jahre 1809 mit folcher Umficht, mit fo raſtloſem Eifer demi 
Stickmuſter⸗Vetlage, daß bald für alle derſchiedenen Anforderungen des — 
und des Luxus geſorgt ward und von der Bett an die Stickerei-Atbeiten eine Lichs 
fingehefchäftigung des meibtichen Geſchlechts jedes Standes und Alters wurden. 
Wenn nun aber die Babrikation der Stickmuſter auch feit etwa 40 Jahren ſchon 
worzugsmeife in Berlin betrieben wich, fo bat fie dennoch erft in den fegten 15 
Jahren, zum Theil durch den frifchen Hinzutrjtt noch anderer umfichtiger Verleger, 
ihren jegigen großartigen und wahrhaft fabrikmaͤßigen Auffchwung gewonnen, fo 
daß ſelbſt die geringe Eoncurrenz mit Städten, deren Gewerbfleiß demjenigen Ber⸗ 
line gewiß nicht nachſteht, wie Win, Dresden und Ruͤrnberg, feit jener Zeig 
größtenteils einging. Berlin zähle gegenwärtig ungefähre 18 Stickmuſter⸗Berleger, 
welche im Durchſchnitt fortmährend mehr als Gr bi6 800 Eoloriften allein beſchaͤf⸗ 
tigen. Man kann fi hiernach vorflellen, welche große Anzahl von Menſchen 
uͤherhaupt, nelttels oder unmittelbar, durch diefen Gewerdfleiß Beſchoͤſtigung erhal⸗ 
ten, and weiche enorme Geldſummen ex verhaͤltnißmaͤßig in Umlauf bringt. Es 
sine: tm Bertin Derleger, welche an A04 bid 40,000 Thaler haar Geld in ihrem 
varskshig awloristen Bager ſtecken haben, Verleger, deren Katalog ſich bis euf 4009 
verfchebense Muſſer beläuft und welche allein burchfehnittiich 100 Cor 

Ignifte Defchäftigen. Mach umgeführem Ueberſchlage if anzunehmen, daß in Ber⸗ 
lin überhaupt an 56,080 verfhiedene Stickmuſter bis jetzt verlegt werden find. 
— Dee Abfag bee Stickmuſter finder nice nur wach faſt ſaͤmmtlichen Rändern 
Europn’s, namentlich aber England, Nußiand, Feankreich, Hetland, Veigien, der 
Gero, Jtalien, Spanien, Schweden flat, fondern erſtreckt ſich auch nach den 
Mr. Staatun Nordamerika's, nach Cauada, Mexied, Weſt⸗ und Oſtindien und 
CEhbing. Die Sitichnuſter⸗Fabrikation, welcher jezt die Daeſtellung keines nad 





fo reichen fighelichen Gegenſtandes mehr zu ſchwer iſt, hat einen ſoichen Grad der 
ui: Ratienen, welche ſenſt in Dingen des Ges 
ben 





TO 52. Kapitel. 


Auslandes mit fremden Abreffen parabiren, indem dortige Haͤndler bie ihrigen über 
bie der vechtmäßigen- Verleger kleben, um ſich mit fremben Kebern zu ſchmuͤcken 

Um nun wieder auf die Wollfabrikate zurückzukehren, fo bat der bei 
fteigender Bevölkerung zunehmende Bedarf an Bekteidungsftoffen, Decken, Teppi⸗ 
chen und andern Geweben, fodann audy bie bei zunehmender Bodencultur fleigen- 
den Produktionskoſten der, Schafwolle bei aͤngſtlichen Leuten ſchon mehrfady den 
Gedanken hervorgerufen, ob ben Bedürfniffe an Spinns und Webeftoff auch auf 
die Dauer werde genligt werben können, ob nicht unfere Enkel aus Mangel an 
Molle werden frieren müflen? ob, wenn bei uns die Mehrzahl der Hutungen durch 
den Pflug aufgebrochen werden, die Prairien und Wälder der Neuen Welt unfern 
MWolbedarf auch zu hinlänglid, mwohlfeilen Preifen liefern werden? Hiermit ſteht 
denn auch das Suchen nad) andern Mitteln, wobuch man bie Zwecke ber Wolle 
erreichen koͤnnte, in Verbindung. 


Einer der verbreitetften deutſchen Waldbäume, die Kiefer (pinus sylvestris), 
erzeugt in feinen Nadeln, außer verfchiedenen andern Subſtanzen, einen Faſerſtoff, 
ber fi zum Verfpinnen und zur Mattenverfertigung eignet. Der Kabril > Befiger 
Joſeph Weiß in BZiegenhals in Oberfchlefin hat feit einigen Jahren diefes bisher 
unbeachtete Material zu Bettdeden, Unterröden, Matratzen und Kiffen verarbeitet. 
Bu der am 15. Aug. 1844 in Berlin eröffneten Gewerbes Ausftellung hatte ber: 
ſelbe eingefendet: 2 Steppdeden (hiervon eine mit feidenem Weberzug zu 21% Thir., 
die andere mit halbleinenem Ueberzug zu 34 XThle.), A Damenunterrod (23 Thlr.), 
4 Matrage mit Federn (14 Thlr.), 1 Keilkiſſen (2 Thlr. 174 Ser), 1 Lazarethe 
Dede (34 Thle.) und 2 feidene Deden (à 21 Thle.), zu deren Füllung und Fuͤt⸗ 
terung die von ihm f. 9. Waldmolle verwendet worden war. Diefe Waldwolle 
beftätigte in ben eingefandten Stüden ihre Anwendbarkeit für die genannten Zwecke. 
Der balfamifche eigenthuͤmliche Geruch, den die Waldwolle lange Zeit behauptet, 
ſoll weſentlich zur Abhaltung der Motten dienen, welche Eigenfhaft die Anwen⸗ 
bung berfeiben zum SPolftern der Meublen fehr empfehlen würde. 


Die Fabrikation der Tuche und tudhartigen Beuge tft mehr als irgend 
eine andere in Deutfchland verbreitet. Sie wird befonders in der preuß. Rhein» 
provinz und den Provinzen Brandenburg und Schlefien, in den Königreichen Sach⸗ 
fen und Würtemberg, in den thüringenfhen Staaten und (mie wir im vorigen 
Kapitel gefehen haben) in Mähren, wo fid) Brünn und Namieft durch Tuch⸗In⸗ 
duftrie auszeichnen, in Böhmen und Defterreichifdh » Schlefien betrieben. Auch in 
andern deutfchen Ländern komme Tuchweberei in einzelnen Städten, fowohl in 
Fabriken, wie ald kleinerer Handimerksbetrieb, vor. Die feit etwa SO Jahren in 
den deutfchen Zuchfabriten eingeführten Maſchinen haben ben damals gefürdhteten 
Webelftand, daß die kleinern Tuchmacher durch die großen Fabriken unterdruͤckt und 
eine Anzahl Arbeiter außer Thaͤtigkeit gefegt werden würden, nicht beftätigt. In 
altern Fabritorten, wo zu rechter Zeit bie Nothwendigkeit eines zeitgemäßen Fort⸗ 
fchreitens erfannt wurde, iſt die Zahl der befchäftigten Arbeiter geftiegen. Die in 
jene Zeit fallende Unterfiigung ber verfchiebenen Staatsbehörben umd Gewerbes 
freunde, um die Anlegung tüchtiger MafchinenSpinnereien und Appretur⸗Anfſtalten 
zu begünftigen, hat zur Gründung zahlreicher Etabliſſements aufgemuntert und den 
Pleinern Fabrikanten Gelegenheit gegeben, ihr Fabrikat fo täcdhtig berzuftellen, daß 
ihnen eine Concurrenz mit ben groͤßern Fabrikanten moͤglich geworben if. Ja, «6 
bat ſich an vielen Orten berausgeftellt, daß die gut eingerichteten großen Etabliſ⸗ 
ſements Vorbilder für die kleinern Fabrikanten geworden find und biefe beſonders 
dba am beften gedeihen, wo jene ſich vorfinden. — Die immer mehr ſortſchreiten⸗ 
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ben Verbeſſerungen in den. Gtreichgarns Spinmereien befähigt ferner bie Tuchfabri⸗ 
kation, an ber Anfertigung von Stoffen Theil zu nehmen, bie früher ausſchließlich 
bem Gebiete der Kammwollen⸗ und Baumwollenwaaren⸗Fabrikation angehörten. — 
Bei der Unficherheit. der ſtatiſtiſchen Nachrichten ift die Anzahl der Arbeiter, das 
Duantum des verarbeiteten. Produkts umd die Größe der in Thaͤtigkeit gefehten 
Gapitalien nur annähernd zu beftimmen. Doc kann man annehmen, baß, ohne 
Buziehung der bei dem. Bau der Moafchinen und der Gebäude, bei dem Handel 
und Transport befchäftigten Arbeiter, ſich bie Anzahl der allein im preußifchen 
Staate mit der Fabrikation von Tuchwaaren befhäftigten Perfonen auf 5b: bis 
60,000 beläuft, daß bas jaͤhrlich verarbeitete Wollquantum mindeftens 250,000 
Ctr., im Werthe von 16 Mill. Thlrn., beträgt und der Werth der daraus anges 
fertigten Tuchwaaren auf einige und vierzig Millionen Thaler ſich berechnen laͤßt. 
Der Dauptabfag ift in Deutfchland felbft, außerdem geht auch viel Tuch nach der 
Levante, insbefondere auch nach Perfien, fodann nad den Ver. Staaten und eini⸗ 
gen andern ameritanifchen Gegenden. 
Die Fabrikation feidener und halbfeidener Waaren, melhe, wie wit 
gefehen haben, in Frankreich fi von der Mitte des 15. Jahrh. batirt, wurde erfl 
im 17. Jahrh. duch franzöfifche Auswanderer in Preußen eingeführt, erreichte un⸗ 
ter der Regierung Friedrich's 11. einen bedeutenden Umfang, der ſich mit den ver⸗ 
fchiedenen Wechſelfaͤllen, denen Preußen feit jener Zeit bis 1815 unterworfen ges 
wefen, verminderte, von dba ab ſich aber wieder fleigerte. Während Frankreich an 
50,000 Stühle in der Anfertigung ſolcher Waaren, und hiervon Lyon und feine 
Umgegend allein 33,000 beſchaͤftigt, und in feinen Leiftungen durch eigene Con» 
currenz geuͤbter und intelligenter Fabrikanten, durch einen bedeutenden Abfas bei 
feinen Nachbarn unterftüge wird, befindet fi in Preußen nur ber britte Theil 
jener Anzahl Stühle im Gange, und hiervon etwa ein Fuͤnftheil in den öftlichen, 
und der Reſt in den meftlihen Provinzen. Die Kabritanten Berlins unb feiner 
Umgebung haben fi in bee Anfertigung fehöner feidener Tapeten und anderer _ 
Zurusartitel fchon von jeher ausgezeichnet und der unentgeltliche Unterricht in bem 
oben erwähnten E. Gewerbe⸗Inſtitute fuͤr Zöglinge der Mufterweberei hat viel dazu 
beigetragen, diefe Kunftweberei fo vielfeitig zu befördern, und bie Leiflungen find 
um fo mehr einer Beachtung wertb, als der geringere Abſatz folcher Artikel eine 
um fo größere Verwendung namhafter Mittel auf die Erfindung und Ausführung 
neuer Mufter bedingt. Die von den Berliner Seidenfabritanten zu ber mehrers 
wähnten Gewerbe» Ausftelung gelieferten Stoffe aller Art -zogen durch ihre Pracht 
und gefhmadvolle Arbeit mit Recht bie Bewunderung aller Befchauer auf fih. — 
Den rheinländifhen Seidenwaarenfabrikanten fprachen die in Berlin anweſenden 
feanzöfiihen Commiſſarien mit Recht das befondere Verdienſt zu, ſolche Artikel in 
aller Vollkommenheit zu liefern, welche für die größere Sonfumentens Maffe bes 
flimmt find; in diefer Richtung beſchaͤftigen fie eine große Anzahl Menſchenhaͤnde. 
Mit Ausnahme weniger fteht der rheinländifche Fabrikant im Allgemeinen von ber 
Sabrikation der Pracht: und fehr feinen Luxus⸗Artikel ganz ab; nicht darum, weil 
er fie nicht anfertigen ann, fondern nur weil ee weniger Nugen barin, ale in ber 
Anfertigung folder Waaren findet, wovon fidy große Maſſen abfegen laſſen; fei 
es num für ben Erport, für den Mittelftand oder für Landleute. Der Werth der 
im 3. 1841 auf dem Rheine nad) Rotterdam verführten feibenen Gewebe beteug 
über ein Drittheil des Werthes aller auf diefem Wege aus Deutſchland erportirten 
Waaren, naͤmlich ungefähr 3,700,000 Thaler. Der Auffhwung bee Seidenma⸗ 
nufakturen in der Rheinprovinz, Berlin u. f. w. zeigte ſich in neuerer Zeit in fols 
chem Maße, daß die Einfuhr von roher Seide in bie Wereinäflaaten fi ſehr ver⸗ 
5°’ 
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Das Nämtiche laͤßt fih von den Eifen: md Stahlwaaren fogen. 
hiervon ward im neueſter Zelt ein Bedeutendes nicht nur im Soltvereins 
auf den diefem benachbarten norddeutſchen Märkten, fonbern nad) Abesfeifiher Ge⸗ 


unten unguͤnſtigen Banbelsconjuncturen in biefem Weltthele erſchwert. 
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Amtliher Bericht Uber die Handelsverhältniffe China’s, unb. 
über die Ausfichten des deutſchen Handelsverkehrs mit 
diefem Lande”). 


Der Abfchluß des Friedens zwiſchen Großbritannien und China, in Folge beffen 
dem Auslande bie 5 chineſiſchen Häfen: Ganton, Amoy, Futſchu⸗fu, Ningpo und 
Shanghai geöffnet wurden, veranlaßte die preufßifche Regierung, einen mit den eins 
beimifchen induftrielen Intereſſen vertrauten Sachverftändigen, in ber Perfon des 
Commerzienraths Grube, mit dem Auftrage nach China zu fenden, fich über bie 
Handels», Zolls und Schiffahrtsverhältniffe. für den Import und Erport in ben 
chinefifhen Häfen zu unterrichten und zu ermitteln, ob und. unter welchen Bes 
bingungen bie Induftrie Preußens und der Zollvereinsſtaaten im Stande fei, ſich 
bei dem Handel mit China zu betheiligen. 

Nachdem Here Grube die bedeutenderen einheimifchen Fabrikdiſtrikte bereift 
und ſich mit Waarenmuftern der verfhiebenen Induſtriezweige verfehen hatte, ging 
derſelbe in der Mitte des Auguſt 1843 nad China. eine von dort und von 
Manila im Laufe des 3.1844 und Anfange des vergangenen Jahres (1845) erftatte: 
ten Berichte verbreiten ſich zundchft über den Handel mit China im Allgemeinen, na⸗ 
mentlich Über die dortigen Handels⸗, Schiffahrts⸗ und Zollverhaͤltniſſe für die Ein: 
und Ausfuhr, die Art der Fuͤhrung der Hanbelsgefchäfte, bie Koften für die Aus: 
fendung und Verwerthung der europäifchen Waaren in ben chinefifhen Häfen, bie 
dortigen Münzen, Maaße und Gewichte, und geben bann mit Nüdficht auf bie 
Induſtriezweige ber Zollvereinsſtaaten eine Weberficht der beutfchen Fabrikate und 
Waarenartifel, welche einen vortheilhaften Abfag in China verfprechen, ober, den 
Berhältniffen nad, mwenisftens zu Verfuchsfendungen geeignet erfcheinen.. 

Der Berichterftatter (leider! auf der Ruͤckreiſe begriffen, in Solo auf Java 
am 25. Juni 1845 geftorben) hat über die beftvertäuflihen Waaren und bie mits 
genommenen Mufterartitel da6 Gutachten fachverftändiger chinefifher Kaufleute 
eingebeit und fi) Mufter der vorzüglichften chinefifchen Fabrikate zu verfchaffen 
bemuͤht. 

Wenn gleich zur Zeit ſeiner Anweſenheit in China die in Folge der Friedens⸗ 
tractate mit England für-die Handelsverhaͤltniſſe eingetretenen Veraͤnderungen noch 
in der Entwidelung begriffen und namentlich die nördlichen vier Häfen erſt feit 
kaum einem Jahre eröffnet waren, fo daß fich bie Folgen der neu eingetretenen 
Verhaͤltniſſe für den Handel noch nicht genugfam überfehen ließen, fo glaubt er 
doch vor Übertriebenen Erwartungen von der Ausbehnung des chinefifchen Marktes, 
insbefondere aber davor warnen zu muͤſſen, benfelben in einzelnen größeren Sen⸗ 
dungen einzelner Kaufleute nugbar machen zu wollen. Er zweifelt zwar nicht 
daran, daß Deutfchland ſich bei der Verſorgung bes dyinefifchen Marktes mit vers 
fhiedenen Artikeln feiner Induſtrie werde betheiligen koͤnnen, glaubt aber, daß bei 
dee Auswahl mit der größten Vorſicht werbe zu Werke gegangen werben müffen, 
um große Verlufte und nachtheilige Ruͤckwirkung auf bie Begründung nachhaltiger 
Berbindungen zu vermeiden, und daß fich die Unternehmungen von einem gemeine 


*) Der nachftehende Bericht iſt dem Verfaffer aus dem E. preuß. Finanzminifterkum 
durch die Gewogenheit Gr. Greellenz bes Deren Staatsminifters Flottwell —— 
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ſchaftlichen Mittelpunkte aus, etwa durch Stiftung eines Handelsvereins, befonders 
zu empfehlen ſchienen. Deutſchland habe eigentlich nur einen Hauptſt apelartikel 
für den chineſiſchen Handel — die Wollenwaaren — von manden andern 
Artikeln werde ſich dorthin abſetzen laſſen, aber use meist großer Auswahl und in 
Eleineren Quantitäten. Es merde hiernach viel auf die Bufammenftellung der Las 
dungen anlommmen, und biefee Umſtand leise fchon, felle anders eine directe Wer: 
bindung Beſtand gewinnen, zum Affocttion 

Der Berichterftatter glaubte bisfem Gefichtöpunft für fo erheblich halten zu 
müffen, daß er einftweilen feine Berichte nicht zu veröffentlichen bat, um Zeit zu 
gewisnen, für bie Begsändung einer Aſſociation einen Anhaltspunkt darbieten zu 
kqaͤnnen. Dieſen glaubte er in bee Perfon eines geachteten Kaufmanns gefunden 
zu haben, welcher, nachdem er längere Zeit in China gelebt, feine Abſicht zu er 
kenn⸗n gab, fich in Deutſchland zu etabliren. Da fich der Pian zerſchlagen, fällt 
das Motion für hie, Zurkdhaitung fort 

Mas den Bedarf für dan dyinefifchen Markt betrifft, fo macht Herr Grube 
darauf aufmerkſam, daß ber Chinefe arbeitfane, überaus. geſchickt in der Nachah⸗ 
mung, ausdauernd, einfach in Kleiduag und. Nahrung, genuͤgſam und gewandt im 
Handel ſei; daß die dem Verkehr geoͤffneten Haͤfen nicht in genuͤgender Verbin⸗ 
dung mit dam Innern des Landes ſtaͤnden, und daß ſich auch andere Umſtaͤnde 
zeigten, welche einer ſchnellen Ausdehnung des Verbtauchs ſremder Erzeugniffe ent⸗ 
gegenſtaͤnden, namentlich ber zunehmende Varbrauch von Opium, welches dem Lande 
viel edlea Metall entziehe. Indbeſender⸗ laſſe ſich, was die noͤrdlichen Häfen be⸗ 
treffe, noch nicht mit einiger Sichacheit. ermeſſen, ob dahin gerichtete Sendungen 
gute Rechnung geben würben, inden bie gemachten Vorſuche zum Theil umglnflig 
ausgefallen wären. Wenn man. von dieſem gerade flr unfee Tuch viel erwartet 
babe, fo muͤſſe nicht unkenmerlt. gelaffen. werben, daß bee Gebrauch beffeiben dort 
buch Baumwollenzauge immer mehr beſchraͤnbt werde, indem der gemeine Mamm 
fih mehr und mehr ſtark wattirter Laumwollener Steider zuc Abwehmmg ber Räte 
bediene, ftatt fruͤher dee Gebrauch wallaner Kleider allgemein gervefen ſei. Zu ber 
Ausbilvung biefes Wechſels hätten. die Maaßregeln Rußlands ruͤckſichtlich des Duch⸗ 
handels. weſentlich beigetragen. Rachdem daſſelde den alten Abſatz Deutſchlands 
auf dem langgewohnten Landmege gehemmt, habe es feine Tuche theurer geliefert, 
und den Chinefen dadurch am. bean. Gebrauch bez Baumwolle für Winterkleiber ge 
wöhnt. Wenn nun auch mancherlei Artikel deutſchen Kunſtfleißes in China Ab: 
u finden würden, fo werde doch mit großer Vorſicht bei der Auswahl zu ver⸗ 
fahren fein. 

Es werden nachſtehend allgemeine Bemerkungen, den Sanbei mit China be: 
treffend, mie fie in, den vorliegenden. Berichten enthalten fiad, gegeben und daran 
die befonderen geknuͤpft werben, melche bie einzelnen. Induſtriezweige unb einzeime 
—5 betreffen, letztere inabeſondere mit Ruͤckſicht auf bie Proben, welche Herrn 

rube anvertraut waren. Inſemait dieſe Auskunft nur für bie Auftraggeber oder 
für einzelne Fabrik-Diſtricte Bedeutung haben Bann, find bie entſprechenden Nach⸗ 
träge zu dieſen Mittheilungan nur dahin gerichtet worden, wo fie beſonderes In 
tereſſe in Anſpruch nehmen. 

Endlich find beſondere Bemerkungen über den Markt von Manila mitgetheilt, 
welche bei dem Verkehr. mit China, beſonders ruͤckſichtuch ber Retouren, von Werth 
zu fein feinen, 
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E. Gegewilände Bes chinefiichen Bambebs, 
A, Ausfuhrartikel. 
1. Thee. 


Deu bebentendſte Ausfuhrartikel China's geht in zwei Hauptſorten, der Faebe 
nach, und unter ſehr vetrſchledenen Beneumungen, nach dem Orte, mo er gezogen 
wird, ins Ausland, theils zu Waſſer nach Indien, Europa und Amerika, cheiue 
zu Lande über Kiaͤchta nach Rußland. Der grüne Thee, welcher etwas beſſer 
bezahlt wird, als viele Sorten des ſchwarzen Thee's, geht groͤßtentheils nach Ame⸗ 
rika; England bezieht hauptfaͤchlich ſchwarzen Thee zu feinem eigenen Gebrauche 
umb zwar vorzugsweiſe Congo, danach Soucheng, Pekoe und Bohea. Vom grünen 
Thee kommen Hyſon Skin, Hyſon, Young Hyſon, Gumpowder und Twankuy 
hauptſaͤchlich in der auswärtigen Handel. | 

Im Anfange des Jahres 4844 warm in Canton die Preife der ſchwarzen 
Theeforten incl. aller Koften für Congo niedere Sorte 12 bis 46 Taels pr. Pecul, 
mittlere Sorte 16 bis 234 Taels und feine Sorte 20 bis 34 Taels; für Soucdeng 
418 bis 42 Taels; für Pekoe 26 bis 60 Taels; endlich für Bohea 10 bis 12 
Taels. Ein Paut—=1354 engl. Pfund und 1 Tael—2 Thir. A Gr. Berl. 
Cour. Die Preife der grünen Theeſorten: für Hyſon Skin 12 bie 24 Taels, 
Hyfon 28 bis 70 Taels, Young Hyſon 20 bie 60 Taels; Gumpowder 1B bis 
70 Taels, Twankay 20 bis 28 Taels. Imperlal fteht im Preiſe mit Gunpow⸗ 
der gleich. Die Therausfuhr zur Ser, adgefehen von ber Ausfuhr nad Rußtand 
über Ridchta, betrug bid 1843 jährlich durchſchnittlich etwa 50 Millionen, wovon 
. Indien 2 Millionen, die vereinigten Gtaatm 10 bis 42 Millionen, England etwa 
35 Millionen bezogen. Im Jahre 1843 iſt die Ausfuhr bis Aber o00 Millionen 
gefliegen, indem England an AB bis 50 Willionen, Nordamerika an 15 Millionen 
bezogen. . Der Werth wird auf 124 bis 13 Millionen Dollars geſchaͤtt. \ 


2. Seide. 


Dee zweite Hauptausfuhrartikel China's wird theils roh, theils als Organs 
zine und theils in Waaren verarbeitet, nach Indien, Europa und Amerika ausge⸗ 
führt. Sie zeichnet ſich durch Stanz, Stärke und Schönheit aus, umb wird der 
feanzöfifchen und italienifchen vorgezogen. In Oftindien dußerte man, fie halte 
auch die Farbe beſſer. Inzwiſchen gaben chinefifche Selbenhändler zu, daß ihre 
Seidenwanren befonders in zarten Farben leicht fledig würden und vor feuchter Luft 
forgfältig zu bewahren feien, während der Referent an beutfchen Seidenwaaren dort 
die Erfahrung machte, daß fie Sarbe hielten. 

Zum bei-meitem größten Theile wird die Seide in China felbft verarbeitet und 
nur ein verhältnigmäßig Meiner Theil ausgeführt. Man unterfcheidet im Handel 
bauptfächlich zwei Sorten, bie Nanking⸗ und Canton» Seide; erflere wirb bei wei⸗ 
tem höher gefhägt und mit 480 bis 550 Doll. pr. Pecul bezahlt, während bie 
Gantonfeide nur halb foviel koſtet. Die Ausfuhr an Rohſeide, worin der Ausfall 
Der Seidenernte von Zeit zu Zeit einen merklichen Unterſchied bewirkt, mar vor 
einigen Jahren bedeutend und belief fi) auf 15 bis 20 taufend Ballen im Jahre, 
England allen bezog im Jahre 1857 nicht weniger ald 1,808,000 Pfund. Seit 
dem hat die Ausfuhr von Rohſeide bedeutend abgenommen. Sie wirb an Roh⸗ 
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feide und Drganzine auf 2} Millionen Dollar Werth angefchlagen. Es wird bes 
zweifelt, daß der Seidenbau in China einer weiteren Ausdehnung fähig fei. 

Nach den vom Gommiffarius, der die Erlaubniß zu einer Reife nach Eur: 
fhau, dem Hauptfige der Seiden⸗Manufactur, nicht erhalten konnte, bei chineſi⸗ 
fhen Geidenwaarenhänblern eingezogenen Erkundigungen haben bie Chinefen das, 
was wir Organzine nennen, nicht; bebarf der Seidenweber zu den ſchweren und 
diden Zeugen einer flarken und ſchweren Kette, fo ift es feine Sache, fich felbft 
durch Zwirnen und Iufammendrehen bdiefe zu bereiten in der Stärke, bie der Stoff, 
den er zu weben bat, bedingt. Der Webeflupt ift ganz einfach, niedrig und kurs; 
durch Vervielfältigung der Tritte und Züge weiß aber ein gefchidkter Arbeiter die 
tunftvolifien Zeuge darauf zu verfertigen. Die Welle, auf welcher die Kette auf: 
gerollt ift, Liege höher, ald der Gig des Webers, fo daß die Kette von biefem fich 
aufwärts zieht. Wei der Sammtweberei werben eiferne Ruthen gebraudht. Der 
Gommiffarius wird bemüht fein, einige Pfund von jeder Sorte von Kette und 
Einfhlag, wie die chinefifchen Seidenweber foldye zu Crepp, Tuͤchern, Satin und 
Sammet gebrauchen, zur Anſicht zu befhaffen. 

In Seidenmwaaren, weldhe am beften und feinften in Sutfhau und Non» 
king verfertigt werben, haben bie Chinefen keine fo große Mannichfaltigkeit aufzu- 
weifen, als wir; bie Schönheit einiger ihrer Seibenzeuge iſt aber um fo anerten- 
nungswerther, als ihnen Jacquard⸗Webſtuͤhle unbefannt find. Ihre beffern Geis 
benzeuge zeichnen fich beſonders duch Dide, Schwere und Stärke aus, und find 
ziemlich theuer; von einem Stoff, den fie Mandarinftoff nennen, Eoftet ein Yard 
nicht weniger ald 3 Dollars; dagegen find die leichteren Zeuge verhaͤltnißmaͤßig fehr 
wohlfeil. Tuͤcher verfchiebener Art, fhwarz und farbig, einfach oder in Muſtern, 
Eoften je nach der Schwere pr. Stud zu 10 Tuͤchern 3 bis 74 Dollars; Levan⸗ 

* tined, 30 Yards lang und 24 Zoll breit, fchwarz 94 Doll. farbig 124 Dol.; — 
Satin, 18 Yarbs lang und 29 Zou breit, farbig 11 Dol., und weiß 60 VYards 
lang, 29 Zoll breit, 134 Doll. Sie verfertigen auch Sammet zu 4 bis 1 Doll. 
pr. Yard, aber hart und rauh und mit unfern fihönen Sammetzeugen nicht zu 
vergleihen. — Die Ausfuhr an Seidenwaaren na Indien, den Bereinigten 
Staaten von Norbamerita, Mexiko, Peru und Chili fol im Ganzen auf einen 
Werth von 4 bis 500,000 Doll. angefchlagen werden können. Da hiernady Seis 
denwaaren ein Ausfuhrartikel China’s find, [fo ift auf deren Abfag dorthin wenig 
zu rechnen. Inzwiſchen koͤnnte namentlich bei ihrer Inferiorität in Sammet fidy 
barin ein Ausfuhrartikel bilden. Die Chinefen verfertigen in großer Menge Klei⸗ 
dungeftüde für die näheren Befigungen der Europder, weshalb man befonders zu 
Verſuchs ſendungen ſchoͤner Weſtenſtoffe rieth. J 


3. Z3ucker, reip. Zudercandy. 


In neuerer Zeit hat die Ausfuhr, welche hauptſaͤchlich nach Indien Statt 
fand, erheblich abgenommen, weil Manila und Siam mit ihren, zum Theil wohl⸗ 
felleren, Zuckerſorten auf ben dortigen Märkten einigen Vorrang erhielten. Doc) 
bezog Bombay 1833 noch immer 49,250 Gentner und die ganze Ausfuhr mag 
auf 70 bis 80,000 Peculs zu einem Werth von etwa 425,000 Dollars ange: 
fhlagen werden. Der Robzuder flandb im vorigen Frühjahr im Preiſe von At 
bis 55 Doll. pr. Pecul zu 133} engl. Pfund und Zuckercandy zu 74 bis 8 Doli. 


4. Drogueries, Apotheters und Karbe-Waaren. 


China iſt daran reich; dazu gehören Gaffia, wovon Über 30,000 Peculs zu 
8 bis 9 Dollars ausgeführt werden; Mhabarber, ‚wovon etwa 1000 Peculs zu 
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88 bis 50 Doll. ins Ausland gehen; Stern: Anis und Anis⸗Oel, bie zuſammen 
zu einem Betrage von etwa 22 bi 24,000 Doll. ausgeführt werben, erfterer im 
vorigen Jahre zu 9 Doll. pr. Pecul, bauptfächli nad) Indien, letzteres zu AF 
Doll. pr. Catty oder 1 engl. Pfund nah Europa und Amerika; — Chie 
nas Wurzel zu 54 Doll. pr. Peeul, geht in einem Quantum von’ etwa 2000 
Peculs mehrentheils nad) Indien; Mofchus, im vorigm Jahre im Preife von 60 
Doll. pr. Catty, geht hauptfächlic; nach Europa und Amerika in einer Quantität 
von ungefähr 130 bis 140 Pfund. An Kampfer führt China ungefähr 2000 
Peculs aus; der Preis ftand 27 Doll. pr. Pecul. Alaun bat China in großen 
Duantititen, und führt davon etwa 20,000 Peculs nach Indien aus. Der Preis 
wechfelt von 12 bis 14 Dol. pr. Pecul. — Auch Arfenit Birb ausgeführt. 

Bon Zinnober mögen jährlich vielleicht 1000 Kiſten von 50 Catties ober 
664 Pfund jede, nad Indien, Amerita und Europa ausgeführt werben. Der 
Preis deffelben richtet fih nad) dem Preife des Quedfilbers und betrug im vorls 
gen Jahre 52 Doll. pr. Kifte, 

5. Außerdem führt China aus: 

Papier, in verfchiedenen Sorten nad) Indien, Porzellan, Kupfer», Zinns 
und Meffingwaaren, Glas, Glasperlen (für etwa 22,500 Doll.), und Glass Arm: 
bänber, Feuerwerk und Racketen (für 20,000 Don.) Hausgeräth, Meubel, lackirte 
Waaren aller Art, Kunftfahen in Metall, Holz, Stein, Elfenbein, Horm, Perl 
mutter, Schildkroͤtenſchaalen u. f. w., Fächer in Holz, Eifenbein, Zebern u. f. w., 
Graßcloth, ein ſchoͤnes feines Gewebe aus einer Pflangenfafer, Regenfchieme, Nans 
Ein, Matten und anderes Flechtwerk, eingemachte Sachen u. f. w. u. ſ. w- — 

Die Gefammt » Ausfuhr, welche bisher zu 45 bis AA Millionen Dollare an⸗ 
genommen morden ift, läßt fich für die neuelte Zeit auf 16 bis 17 Millionen 
Dollars anfchiagen. ' 


B. Einfuhr: Artikel. 


Die Haupts Artikel dee Einfuhr China’s, welche ihrer größten Bedeutung nach 
aus Natur: Producten beftehen, bilden eine Außerft geringe Anzahl. Der wich 
tigfte derfelben ift: . 

1. Opium. Der Handel mit biefem Producte wird in China von Schmugg- 
fern mittelft fchnelifegelnder und gut bewaffneter Boote oͤffentlich und überhaupt 
mit menig Gefahr betrieben. — 

Seit dem Jahre 1816 hat die Einfuhr aus Indien und der Türkei beſtaͤn⸗ 
big zugenommen und ift in den legteren Jahren bis auf 54 und 35,000 Kiften 
geftiegen. Für das Jahr 1842 — 43 hat Bombay allein 18,241 Kiften Opium nad) 
China ausgeführt. Der Preis wechſelt erheblih und oft; nimmt man jeboch als 
Durchſchnittspreis den Betrag von 600 Doll. pr. Kifte an, was eher zu niedrig 
als zu hoch tft, ergiebt fih die Summe von 20 Millionen Dollars, mithin mehr 
ale die Hälfte des Geldwerths der Sefammteinfuhr, welche China meiftene in Sil⸗ 
ber für Opium allein ausgiebt. Der Opiumhanbel ift ein bebeutendes Hinderniß 
für den Auffchwung im Handel mit Manufacturmaaren, weil er dem Lande bei 
dem Mangel anderer geeigneter Taufchmittel zu viel edle Metalle entzieht, und 
bemfelben dadurch die Mittel fchmälert, die es zum Ankauf von Waaren verwen 
ben koͤnnte. In einem Sir R. Peel im Monat Juli 4842 Überreichten und von 
235 englifhen Kaufleuten und Kabritänten unterzeichneten Promemoria iſt nach⸗ 
gereiefen, daß China in den Jahren 1854 — 39 an engliſchen Fabrikaten aller Art 
für beinahe 150,000 Pfb. St. jährli weniger genommen bat, als ed in. ben 
Jahren 1805— 8 an Wollenwaaren allein bezog, während bie Einfuhr an Opium 


Si, Dfiindien Bietet dazu in feiner 
Belegenheit. Bombay führt den größten Theil ein und jwar i 
Sorten, die mit Ausnahme ber Mangaloee » Baummolle im Dee oe gleich 
ſtehen, und durchfſchnittlich mit 10 Dell. pr. Pecul bezahlt werden. Dann folgt 
Calcutta mit A Sorten zu etwas höheren Preifen nnd denmaͤchſt kommt Mabras 
mit ebenfalls A Sorten zu etwas niedrigeren Preifen. Die ganze Einfuhr aus 


H 
in 


Dflindien beteug im Jahre 1829—30 . . - . :.. 375,961 Peculs, 
flieg bis zum Sabre 185: — Auf. - . ... 442,637 „ 
” ” 1836 — 87 HMO 8 8 2.2.00 677,551 


” 


und befief fich im Sabre 41843, ind. 9812 Pec. aus Amerika, auf etwa 845,300 


raume fo viel mehr Fortfchritt in ber Verarbeitung der Baunmvolle gemacht haben. 

Die Preife dee Baumwolle find von 154 bis auf 30 Dollars herunterge⸗ 
gangen. 
Die beiden Hauptartikel ber chinefiihen Einfuhr: Opium und Baumwolle, 
erſcheinen in ber Handelds Bilanz mit der bedeutenden Summe von minbeftene 
43 Millionen Thaler Preuß. Constant. — 

Get dem Sommer 1843 haben bie Vereinigten Staaten von Nordamerika 
an dem Baummwollenhandel in Cauton Theil genommen, und, wie es ſcheint, mit 
gutem Erfolge. Bis ultimo December hatten fie 5925 Balın zu etwa 24 Dec 
eingeführt und für bie erflen 3 Monate des vorigen Jahres betrug die Einfuhr 
amertlanifcher Baumwolle fchon 2459 Ballen. 

5. Bon Baummwollenwaaren führt China ein: Twiſt, Longelothe, weiß 
und grau, Twilledclotho, weiß und grau, Cambrics, Muslin, Ealicet, Big, Tücher, 
Domeſties, Dris, Binghams, Velveteens u. f.w. Bon einer Ausfuhr von Sam 
nach China aus Deutfeland kann einfimeilen nicht bie Rebe fein. Tuͤrkiſch⸗ voches 
Garn ift in China nicht im Gebrauch.“ 

Die Einfuhr einfacher baumwollener Zeuge, wie weiße und graue Longeloths, 
weiße unb graue Shirtings, Domeftich u. f. w., if in ben Häfen China’s im ſte⸗ 
ten Zunehmen begriffen, und der Markt wird. durch die Ankunft einiger hundert⸗ 
‚ taufend Sch nice im Mindeften afficirt; die Nächfeage- bleibt gleich groß unb 

die Preiſe unterliegen nur geringen Veraͤnderungen. 

Longelothe kommen theils aus England, theite aus den Vereinigten Staaten, 
und werben in China mehrentheild oefächt und dann zur Bekleidung benutzt. — 
Die weißen finb fat ganz en an Urfprungs und wurden vor etwa zehe Jahren 
noch zu 5 bis 6 Doll. pr. ck verkauft. In ben Jahren 1856 — 57 waren 
I fhon bis auf 44 Doll. heruntergegangen und im vorigen Jahre ſtanden fie 

St bis 34 Do. — Die grauen Longcloths, um mehr als die Hälfte ame 
eifanifhen Urfprungs, wurden zu 34 bi 5 Dos. pr. Stuck verfauft. Die Ame 
rikaner follen eins fehlechtere Baumwolle zur Werfertigung dieſer Zeuge noch vor 
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theilhaft derwenden und deshalb im Stande fen, ben Englaͤndern den Markt zu 
halten. Aus einer Zufammenftellung. der ehemaligen Handelskammer zu Canton 
geht hervor, daß im Jahre. 1836 — 57 an Longeioths eingefuͤhrt wurden: von Enge 
land 5,629,849 VYards; von Amerika 3,685,826 Yarde; zuſammen 9,255,678 
Vards, ober etwa 263,800 Stuͤck, deren Preiß zu 124 Cent. pr. Yard fi auf 
1,154,458 Dollars berechnet. Außerdem führten die Amerikaner in jenem Jahre 
auch 394,117 Yarbs gefärbte Longeloths zu 14 Eent. ein, was einen Geldbetrag 
von 54,756 Doll. ergiebt. Im Jahre 1845 mögen in weißen Longeloths nicht 
weniger als 200,000 Städ, in grauen 600,000 Stuͤck eingeführt worden fein. 
Den Durchſchnittspreis zu 3 Doll. pr. Stud angenommen, würde diefe Einfuhr 
einen Werth von 2,400,000 Dollars barftellen. — 

Twilledcloths, mehrentheild grau, kommen faſt ausſchließlich auß Amerika, 
jeboch bis jegt nur in geringer Quantität. Da diefes Zeug aber ftark iſt und ſehr 
niedrig im Preife fteht, 24 bis 3 Do. pr. Sthe, fo mird eine Zunahme im 
Verbrauch erwartet. Die Einfuhr kann zu 50,000 Sthd im Werthe von 70 
bis BO Zaufend Dollars angenommen werden. 

Cambrics und Muslin haben noch Meinen rechten Eingang finden koͤnnen, 
und «6 dürfte bei den bisherigen Berfuchöfendungen vor ber Hand fein Bewen⸗ 
den haben. nn 

Callcots und Big find bisher in ziemfich großen Onantitäten auß England, 
Srankeeich, der Schweiz und ben. Vereinigten Staaten von Nordamerika eingeführt 
worden; doch ift Zitz mehr als Galicot als ein ftehender Artikel zu betrachten, und 
es waͤre in Big mit tuͤrkiſch⸗ rothem Grunde und großen Blumen ein Werfuth ges 
gen die Concurrenz ber Engländer und Amerikaner wohl zu wagen. Auch ber 
Abfag von Gingham ift befchräntt. 

Die Amerikaner führten 1829 — 50 noch 22,750 Stuͤck Galicot im Werthe 
von 465,000 Doll. ein; 1835 — 34 feheint diefe Einfuhr nuf 4367 Stud Her 
untergegangen zu fein, und fpäter kommt Calicot fpeciell nicht mehr wor. Das 
gegen betrug die Einfuhr an Big aus den Vereinigten Suaten im Jahr 1835 — 44 
mur 7535 Stüd zu 2% Deil., allo im Werthe von 20, 1213 Doll, und im Jahre 
1836 — 37 194,964 VYards zu 124 Cents, alfo 24, 370 Dod. Enhland führte 
in demfelben Jahre bloß 119,808 Yards im Wetthe von 14,976 Doll. ein. 
Der Markt fo feit dem Jahre 1843 in biefem Artikel ganz überfüllt und bie 
reife ſollen dem zufolge gefallen fein. In Tuͤrklſcheroth wird biefes Fabrikat uͤbri⸗ 
gens vorgezogen und mit 5 bis 64 Doll. pr. Stuͤck von 2A bis 50 Yards Laͤnge 
‚ bezahlt, während «6 in gewoͤhnlichen Farben und Muſtern nur 2 bis A Doll. koſtet. 

Baummollen: Tücher aller Art bilden einen ziemlich beträchtlichen Einfuhr⸗ 
Artikel. Im Jahre 1836 — 57 führte England ein 55,620 Dugend; Amerika 
20,783 Dugend, zufammen alfo 56,403 Dugend zu 44 Dollar, mithin im Ges 
fammimerth 84,6044 Doll. — Seitdem ift dee Markt damit ganz uͤberfuͤhrt wor⸗ 
den, und die Preife find fo gefunten, daß viele Verkäufe nur Verluft ergeben har 
ben. Inzwiſchen finden baumwollene Tuͤcher in den nördlichen Häfen immer mehr 
Eingang und ift von Shanghai aus eine bebeutende Berfucjsfendung nach dem 
Innern abgefertigt. In diefem Artikel dürfte fich für uns auf nicht unbedeuten⸗ 
den Abſaz rechnen laſſen, wenn die Verhäitniffe des Marktes fletiget geworben 
fein werden. Unter den Karben empfehlen fi) befonders roth und blau, demnaͤchſt 
gelb und Überhaupt recht grelle. Die ganze Einfuhr des Jahres 1845 laͤßt füch 
nicht beflimmt angeben, dürfte aber im Werthe mindeſtens 100,000 Dei. betr» 
gen; die Preife wurden im vorigen Jahre zu 14 bi 22 Dou. für türkifäys tothe, 
zu 1 bis 14 Doll. für blau⸗weiße ımd gu + bis 14 Dolk für die uͤbrigen Sor⸗ 
ten angegeben. — 


Bändern, Zwim und Zeichengarn iſt in China nichts zu machen; das Bebürfnif 
fehlt ganz. Baumwollene Spitzen find noch fehr wenig im Gebrauch. In allen 
übrigen Baummollen » Waaren hatte ein regelmäßiger Handel noch nicht Statt ges 
funden, unb fie waren hauptſaͤchlich nur zu Handelsverſuchen ausgefandt werben. 
Ob fie mit der Zeit Eingang bei den Chineſen finden werben, muß bie Zukunft erge: 
ben. — Die ganze Einfuhr in Baummwollen : Waaren, Twiſt ald Halbfabrikat mit 
eingefchloffen, wird fonady auf einen Geldwerth von 3 Mil. und A bis 500,000 
Dollars anzufhlagen fein. 


4. BWollenwaaren. Die vorhandene Bodenzerſtuͤckelung und bie Noth⸗ 
wendigkeit, auch den kleinſten ertragfähigen Raum zu benugen, um Nahrung für 
die dichte Bevölkerung zu gewinnen, geftattet ben Chinefen nicht, Schafheerben zu 
halten. Nur in Gebirgegegenden, wo Culturen zur Gewinnung von Menſchen⸗ 
nahrung nicht lohnend genug find, findet man Schafe in geringer Anzahl von 
gutem Wuchſe, aber mit einer fehlechten groben Wolle. China entnimmt feinen 
Wollenwaarenbedarf vom Auslande. Dennoch nimmt der Handel in Wollenwaa⸗ 
ven feit einigen Jahren, namentlich in ben füblidyen Provinzen, ab, weil die reichere 
Kaffe der Chinefen ſich mehr in Seide, im Winter in Pelz, und bie arme Kaffe 
in Baumwollenzeug Heibet. Ueberdies begünftige das chineſiſche Gouvernement den 
Gebrauch einheimifcher Stoffe, um bie inländifcyen Kabriten und DManufacturen zu 
heben. Auch in den nöchlihen Provinzen treten, wie früher angedeutet wurde, 
Wollenwaaren in eine druͤckende Concurrenz mit Baumwolle, und bie Ruffen ſollen 
im neuerer Zeit bei ihren Tuchen dort erhebliche Verluſte erlitten haben. i 
Futſchu⸗fu hatte damals noch kein Verkehr Statt gefunden. In Ningpo wuͤrde 
nach der Anſicht des Berichterſtatters nur wenig Tuch und Spaniſh Stripes ab⸗ 
zuſetzen ſein, und Amoy nur dann von Wichtigkeit fuͤr den deutſchen Tuchhandel 
werden koͤnnen, wenn bie deutſchen Tuchmanufacturiſten die geringe Waare wohl⸗ 
feiler als die Englaͤnder zu liefern vermoͤchten. Dagegen ſpricht er gute Erwar⸗ 
tungen von dem Verkehr mit Shanghai in Beziehung auf Wollenwaaren aus. 
Seine Proben fanden dort bei den Tuchhaͤndlern im Allgemeinen viel Beifall. 
Auch in Shanghal wurde weniger auf Qualität, als auf Farbe und Stärke ges 
fehen. Dan forderte in Tuch und Spanifh Stripes eine Breite von 62 engl. 
Boll Innerhalb der Leiften. Iſt die Breite über 62 Zoll, fo ift das Tuch bort 
und in Ningpo noch beffer verkaͤuflich. Dan giebt hier weniger auf Verpackung. 
Doch wuͤrben die Verzierungen ber ruffifchen Tuche, aus 9 bis 11 fehmalen Streis 
fen Goldpapier beftehend, ermänfdht fein. Die befte Werkaufzeit find die DRonate 
“ September und Drtober. Im Austauſch gegen Landesprobucte macht die Waare 
5108 beſſeren Preis. 
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Auf dem Markte zu Canton umterfcheidet man in Mollenwaaren Broabs 
Cloths, Habit Cloths, Spaniſh Stripes, Long» Es, Flannels, Gamlots, Bombas 
zets, Blankets u. f. w. — Broad Cloths, ober gemöhnliches Tuch nach Verſchie⸗ 
denheit der Güte im Preife von A% bis 23 Doll. pr. Yard Im vorigen Jahre 
wechfeind, geht zu Canton nur in geringen Quantitäten, und findet überhaupt. 
nur gegen den Winter, in den Monaten September und. October, einen Abfag. 

Habits oder auch Ladies Cloths und Spanifh Stripes, leichtere, bünnere, unb 
bem zufolge auch mwohlfeilere, Tuchgattungen haben einen größeren Confum und Eins 
nen daher auch in größerer Menge eingeführt werden. Erſtere waren im vorigen 
Sabre — in der ungünftigften Jahreszeit, wegen des beginnenden Sommes — 
zu 44 biß 44 Dol., und leßtere zu Az! bis 44 Doll. pr. Yard notiert. — - 
Am Jahre 1843 follen überhaupt nur 30,000 Sthd dieſer verfchiebenen 
Sorten eingeführt worden fein, mas zu 20 Yards das Stud, 600,000 Yarbs 
und durchſchnittlich zu 14 Doll. die Summe von 900,000 Doll. ergeben würde, — 
Im Jahre 1836 — 37 murde für 1,870,348 Doll. eingeführt, und es ergiebt 
ſich daraus die große Abnahme des Verbrauchs. 

Uebrigen® geſtehen bie Engländer felbft, daß ein. großer Theil ber eingeführten 
Broads, Habits und Labies Cloths, fo mie der Spanifh Stripes aus deutfchen 
oder beigifchen Manufacturen herrührt, nach englifcher Art verpadt iſt, und wohls 
feiler verkauft werden ‚kann. — 

Nach den Proben des Heren Grube von Spanifh Stripes verhieß man ihm 
bei gutem Karben» Affortiment einen vortheilhaften Abfag zu mindeflens 14 bis 
12 Dol. pr. Yard. Die Proben von Ladies⸗-Cloths wurden für gut und ſchoͤn, 
aber für zu theuer erfannt; man fieht "dabei weniger auf Qualität als auf nies 
drigen Preis und gute Appretur, und will fie nicht zu leicht. 

LongeNd (aus Kammgarn gerebt) bilden für den chinefifhen Markt einen 
febr beliebten Einfuhrs Artikel, find aber in neuerer Zeit durch Ueberführung ders 
geftalt im Preife gefunten, daß viele Verkäufe nur mit Verluſt abgefchloffen mers 
ben Eonnten. 

In Canton und Amoy war ein großer Vorrath davon vorhanden und ber 
Markt namentlich mit fcharlachrothen Longells Überfüllt, weil bie Engländer zuletzt 
nur in dieſer Farbe ausgefandbt hatten, bie in China verhaͤltnißmaͤßig etwas beffer 
bezahlt wird. Die Preife waren für Schartlah 82 bi6 9 Don. pr. Stüd von 
20 bis 24 Yards, und für affortirte Waare diefer Art 7% bis 84 Doll. Deutſch⸗ 
fand wird darin kaum mit England concurriren koͤnnen. 

. Slannels, Flaggentuch, Alepines u. f. w. werden in fo unbebeutender Quan⸗ 
titaͤt abgeſetzt, daß fie für bie chinefifche Einfuhr faft ohne alle Bedeutung find. 
Man fand die deutfchen Proben gegen englifche Waare zu theuer und zu fchlecht. 
Flanelle werben nur von Fremden getragen und müffen: fein und weich fein. 

Camlots aber bilden einen ziemlich guten und beliebten Handels⸗Artikel. Sie mers 
den aus England in Stuͤcken von 54 bis 56 Yards, und aus Holland in Stüden 
von nur AO Yards eingeführt, und erftere mit 24 bi8 26 Doll. pr. Stud bes 
zahlt, während bie hollaͤndiſchen ihrer geringeren Laͤnge ungeachtet mit 27 bis 33 
Doll., und die fogenannten Broads mit 28 bi8 36 Doll. bezahle werden. Die 
hollaͤndiſchen Camlots follen aus Angoras Wolle verfertigt werden und die englifchen 
an Güte weit übertreffen. Die legteren berechneten fi zu 20 Sur. pr. Yard. 
Im Jahre 1843. wurden Über 56,000 Stud eingeführt, mas zu einem Durch⸗ 
fchnittöpreis von 25 Doll. pr. Stud, die Summe von 900,000 Dollars erges 
ben wuͤrde. 

Bukskin, Dogslin, Cafimir und ähnliche Hofenzeuge finden nur Abfag unter 
ben Fremden, unb werben von Ghinefen gar nicht verbraucht. 
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In Bembapts, Thibets, Merines ſand ein wgeimäfiger Handel wide flatt; 
einige Berfachöfenbungen waren indeß ziemtich günflie wmögefalen umb vorzugß« 
weife wurden bie gröberen med niederen Sorten vaſch umdb beftiebigend verkauft. 
Die feinen Sorten wärben nur geringen Abfag verſyrechen. Die paffenden Farben 
ſied teilblau, rothblau (purple) unb brasm. 

Ale übrigen Wollenfloffe, wie lithographirte Zephire, Mandelzeuge, Giccaſſien⸗ 
nes, Cravatten, Umfchlugetücher u. ſ w. find für den Markt ungesianet. 

Blankets gehen in nicht zu großen Quantitaͤten zirmiah gut. Die heiin- 
diſchen werben den englifchen vorgezogen unb das Paar wit 6 bis 10 Doi. bes 
zahlt, während die englifhen nur 4 bis 6 Dei. austragen. Am belisbteften find 
weiße mit rochen Blumen oder Bersierungen in ber Mitte und an den Eden und 
rothen Streifen an den Seiten. 

Mit Wolenband ift nichts zu machen. 

Bon Beuengarn iſt in letzter Zeit nur wenig zum Durchſchnittäpreis von 
76 Doll. 

Die jährliche Einfuhr in Wollenwaaren aller Art laͤßt fi berechnen auf 
a) Broad⸗, Habit⸗ und » Babiedelde umb Spemiſ Senpes su 900,000 Doll. 


b) Eongeld . . . ... 600,000 „ 
c) Cam . . - ee 2 8 2 500, 000, 
d) Blankets oder Dedm re 2 er 2 2 10, 000,, 
e) Wellen Sam . > > 2 2 0 ee 7,500 „ 


alfo zufammen zu . . 2,017,500 Dol. 


und in runbee Summe unter Zurechnung der Erträge aus dem Verlaufe ber Bom- 
bozets, Thibets, Merinos, Flanelle u. f. w. zu 2,020,000. Dollars. — 

Die Gefammteinfuhr in Baummwollen:s und Wellen » Danufecturwaaren, 
Garn mit eingeſchofſen, müde ſich hiernach auf 5,420,000 Dou. belaufen. 

5) Nah Wollenwaaren bilden Metalle den wichtigften Einfuhr⸗ Artikel für 
China, obwohl ber Bedarf nicht mehr fo groß ift, tie früher. Das chinefifche 
Reich fol reich an Metallen aller Art fein, und in neuerer Zeit fidy mit allem 
Fleiß auf den Grubenbau gelegt haben. Die legte Jahres» Einfahrt für Eifen 
wurde zu 25,000 Peuls, für Blei zu 50,000 Pec., "für Zinn zu 5000 Per, 
fie Zint zu 100 Pec., für Kupfer zu 60 Der., für Stahl zu 500 Pe. und für 
Queckſilber zu 100 Pec. angegeben. Die Ghinefen ſollen gegenwärtig befonbers 
viel Eifen probuziren, und Roheiſen kann deshalb nicht mehr eingefährt werden. 
Dee Abfay des Stangen, Stab» und Bandeiſens richtet fi) nach ben englifchen 
Preifen ; find dieſe zu hoch, fo verbraucht Canton inlänbifhes Product, und kauft 
nur das frembe, wenn bie niedrigen Preife dazu befonders einlaben. Im vorigen 
Jahre waren die Vorraͤthe von ausländifhem Eifen ziemlich groß und bie Preife 
wurden fir StangensEifen zu 14 bis 13 Do. pr. Paul, für Stab-Eifen zu 
25 bis 21 Doll. und für Band>Eifm zu 24 bis 22 DoH. notiet. In Stahl 
ging nur. wenig um; bie Preife waren 33 bis A Dot. für englifchen, und 5 Doll. 
für ſchwediſchen Stahl. — Biel kommt feit einiger Zeit in fo großen Quantitaͤten 
aus den Vereinigten Staaten, baß der Markt damit ganz uͤbetfuͤllt war und ums 
verhaͤltnißmaͤßig große Vorräthe bavon lagerten. Die Preife flanden zu At Doll. 
pr. Pecui für Blei in Bloͤcken oder Barren, und zu 6 bis 8 Dei. für getwalztes 
Blei; es fehlte aber bie Nachfrage. 

Die Einfuhr von Zinn fol abnehmend fein, weil bie Chineſen eigene Binn- 
geuben mit gutem Erfolg bearbeiten. Gleichwohl mar nur ein geringe Vorrath 
davon vorhanden und der Preis zu 19 bis 20 Doll. pr. Per. notiet. Zink fol 
China in bedeutender Quantitaͤt ſelbſt prodneiren; ber Voerbrauch zur Bereitung 
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des Meffiugs iſt aber groß und die Einfuhr, die übrigens nie erheblich war, ſcheint 
juzunehmen. Dee Preis fland 1835 —34 zu 44 Dell, flieg 1856 — 37 bis 
auf 54 Doll. und war im vorigen Jahre 6% Doll. pr. Pecul. — In Kupfer iſt 
gar nichts zu thun. — Queckſuͤber wird in China hauptfächlich zur Aufbereitung 
von Binnober verbraucht. 
Mit der Steigung der Preife in Europa hat aber bie Einfuhr abgenommen, 
und es fcheint, daß die Chinefen mit dem Ertrag ihrer eigenen Gruben auszurei⸗ 
hen ſuchen. 

In Betreff anderer Gegenftände, weiche deutfcher Gewerbfleiß In China eins 
zuführen werfuchen möchte, wird Nachſtehendes bemerkt: 


1) Leinen⸗ und Saͤchſiſche Strumpfmwaaren. 


Für Leinenwaaren iſt wenig zu hoffen, weil fie verhättnifmäßig zu theuer find 
und namentlich in China durch Graß⸗Cloth verdrängt werben. Doch meinte man, 
daß gute leinene Taſchentuͤcher wohl gehen würden, weil fie länger bauerten als 
Graß⸗Cloth. Die leinenen Tiſchdecken gefielen fehr, ihrer Deſſins wegen, und 
batbleinene in benfelben Deflins, jedoh in dunkeln Karben, zum mindeften nicht 
ganz weiß, würden vermuthlich Abſatz finden. Die paffendfte Größe würde 37 
Quadratzoll fein. 

In fähfifhen Strumpfwaaren werben ſich Geſchaͤfte, jedoch nicht in gro: 
Gem Umfange, vortheilhaft machen laſſen; es kommt babei nur auf Befriedigung 
des Bedarfs ber Fremden an. 


2) Eifens, Stapls und Metallwaaren. 


Eifens, Stahl» und andere Metallwaaren werben In einigen Artilein Abfag 
finden. Namentlich gehen Sellen, Sign und Wagebalken, wenn fie nicht zu 
hoch zu Sieben kommen, eben fo mohlfeilere Sorten von Taſchenmeſſern und Schees 
ven. Gabeln kennt und braucht der Chinefe nicht; Tiſchmeſſer müffen oben rund 
fein. Die Raſſeemeſſer der Chinefen find von einer höchft einfachen Form und fo 
wohlfeil, daS mies darin zu machen iſt. Wie verfichert wurde, koſtet ein Stud 
im Großverkauf nur 50 Caſh = „1, DoU. oder 4 Cents. 

Su alien Handwerksgeraͤthen iſt vorläufig auf Gefchäfte keine Ausſicht. Die 
Engländer haben darin fo viele Verfuche ohne Erfolg gemacht, daß eine Wiederho⸗ 
lung berfeiben gefpart werben kann; obgleich fie die Formen aufs Getreueſte nachs 
bildeten, fo haben fis doch nie die Mohlfeitheit dee Chinefen erreichen koͤnnen, und 
ber größere Werth der englifchen Waare blieb bei dem höheren Preife unbeachtet. 

In Changhai wurben von ben Eifen» und Stahlwaaren bloß Kleine ganz 
wohlfeite Scheren und Tafchenmeſſer für verkaͤuflich erklärt. 

Naͤhnadeln, welche die Chinefen ſelbſt machen, führt China aus; fie find nit 
fo gut als die unfrigen, aber wohlfeiler. 

Metallknoͤpfe bilden einen Ausfuhr s Artikel der Chinefen. In Eifengufiwaas 
vom iſt nichts zu hoffen. Die Chinefen find im Gießen ſehr gefchidt, und man 
findet in ihren Laden vortreffliche Sachen ber Art. 


5) Andere Gegenſtaͤnde. 


Gold⸗ und Silberdraht, ein beliebter Artikel der Chinefen. ngland, Frank⸗ 
reich. und Holland führen ihn ein; der aus Holland wird aber vorgezogen und am 
theuerften bezahle. Dos Kinfuhrquantum iſt nicht gut gu ermitteln, weil der 
größte Theil eingeſchmuggelt wird. Der Preis wechfelt von. 36 bis 55 Doll. pr. . 
Gatty zu 14 Pfd. engl., und dieſes muß 7 oder 8 Theile Gold und 3 reſp. 2 
Theile Silber eathalten. — 
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Bernſtein findet in ſchoͤner hochgelber Farbe ziemlich vortheilhaften Abfas. 
Die erfte Sorte war zu 10 bi8 12 Doll. pr. Catty notirt. 

Smalte mwechfelt im Preife von AO bis 80 Doll. pr. Pecul; die befte Sorte 
iſt F. F. F. C. — 

Wachstuch, bei den Fremden bereits im Gebrauch, in den noͤrdlichen Haͤfen 
noch ein ganz unbekannter Artikel, waͤre in ſchoͤnen Muſtern vielleicht ebenfalls 
verkaͤuflich. 

Glas, beſonders Scheibenglas, iſt noch immer ein ziemlich guter Artikel und 
deutſches ſieht im beſten Rufe Die Chineſen machen zwar ſelbſt viel Glas, fie 
geftehen aber, daß fie nicht im Stande find, es Klar und weiß zu machen. Se: 
genanntes Plate⸗-Glas von vielleiht 12 — 14 Zoll Länge und 8B—9 Zoll Breite, 
jedoch von ziemlicher Dice, rourde zu Hongkong zu 1 Doll. pr. Stud verkauft. 
In Shanghai war Fenfterglas fehr geſucht; man wuͤnſcht es dort in Zafeln von 
27 bis 53 Zoll Länge und 23 bis 25 Zoll Breite; 100 Quadratfuß in einer 
Kifte verpadt, die bis zu 84 Doll. verkauft werden ann; 4 bi8 500 folder Ki: 
ften wuͤrden den Markt nicht überfüllen. 

Schwarzwalder Uhren, Spieldofen ıc. in nicht zu großer Menge find 
verkaͤuflich. 

Wein, als kuͤhler Sommertrank, iſt bei den Fremden faſt allgemein zu fins 
den, aber faſt alle unter den Namen: Johannisberger, Ruͤdesheimer, Geiſenhei⸗ 
mer ıc. dorthin verfandte Sorten fchmeden fauer. Reine und gute deutſche Weine 
würden bei den. Fremden mit der Zeit vielen Abſatz finden; die Chinefen finden 
feinen Gefallen darın. 

Mineralwaſſer, beſonders Selters, ift in manchen fremden Häufern fehr bes 
liebt, Es muß aber gut gekorkt fein; auch zieht man es in halben Krügen vor, 
weil, wenn man einen ganzen Öffnet und nicht leert, der Reſt zu ſchnell verbicht. 
— Die Chinefen ziehen füße, jeboch nicht zu ſchwache, Liqueure, befonders Kirſch⸗ 
maffer, vor. 

Coͤlniſches Waſſer kommt in ſchlecht nachgemachten Sorten in foldher Menge 
und fo mwohlfeil, daß der Handel darin verborben iſt. Gleichwohl würde das Achte 
und gute noch immer, wenn auch in geringer Quantität, abgehen, wäre es nur 
ausführbar, die Aechtheit auf untruͤgliche Weiſe zu verbärgen, wofür Etiquetten 
und Stempel nicht ausreichen. 

Stiefel und Schuh von gutem Leber werden von den Fremden fehr gut be: 
zahlt. Erſtere koſten 7 bis 9 Doll. und find keineswegs immer gut. Auch Tep⸗ 
piche wurden fehr gut verkauft. Die Käufer waren Chinefen; ob biefe Teppiche 
ins Innere oder wohin fonft gegangen, war nicht zu erfahren. 

Eben fo follen Spiegel in mittler Größe von Zeit zu Zeit einen vortheilhaften 
Abſatz finden. 

Bon allen diefen Artikeln Laffen ſich jedoch Leine Preife angeben, toie benn 
diefe Überhaupt ohne erkennbaren Grund häufig plöglich mwechfeln und den Handel 
unficher machen. 

Hiernach würde bie Sefammteinfuhr betragen: 

a) an Opium für etwa . » . . 20,000,000 Doll. 
b) ,, Baumwolle für . . . .  8,000,000 „ 
c) ,, VBaummollenwaaren für. . 3,400,000 
d) ,, Wollenwaaren fr . . .  2,020,000 „, 
e) „Metallen für . . 260,000 , 
f) ,, anderen Artikeln aller Art .  4,800,000 „ 


Die ganze Einfuhr alſo in Gelbe. . 35,480,000 Doll. 
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Wird die Ausfuhr num auch zu - - 20,000,000 Doll. 
veranſchlagt, fo beträgt ber Unterfchied zwiſchen 
Auss und Einfuhr oh .- . 2 > 2. +  45,480,000 Doll. 


Dies Mißverhaͤltniß, beſonders durch ben Opiumhandel bedingt, welcher haupt: 
ſaͤchlich gegen Silber betrieben wird, bedroht den chineſiſchen Markt um fo mehr, 
als die Hauptausfuhrartikel in MRohproducten beftehen, deren Vermehrung nur lang» 
fam eintreten Tann. ’ 


- 


II. Betrieb der Sandelsgefchäfte. 


Die in ben chinefifchen Häfen etablirten Häufer haben auswärts ihre Ge: 
ſchaͤftsfreunde, benen regelmäßige Marktberichte erftattet werden, worauf ſodann Con⸗ 
fignationen erfolgen. Nur die großen und reichen Häufer treiben eigene Gefchäfte, 
ohne jedoch die Gonfignationen zurüdzumeifen, welche fie zumal, wenn fie von ges 
ringer Bedsutung find, Bleineren Handlungshäufern, die fie begünftigen wollen, zu 
übertragen pflegen. Nichts defto weniger erhalten fie verhältnißmäßig vielleicht bie 
meiften Confignationen, weil ber Abfender in der Regel demjenigen Haufe ben 
Borzug giebt, welches den größten Credit genießt, ohne zu bedenken, baß die mehr 
oder minder große Sorgfalt, melde dem Verkaufe feiner Waaren gewidmet wird, 
in vn Folgen für ihn eben fo wichtig fein muß, als die Sicherheit, welche er 
wuͤnſcht. 

Im Beſitze der groͤßten Mittel ſind: Jardine; Matheſon u. Comp.; Deut 
u. Co.; Ruſſell u. Eo.; Turner u. Co. Weniger bedeutend, aber gleichwohl ſolid 
und thätig find: Bouſtead u. Eo.; Fearon u. Sohn; Henry Humphreys u. Co. ; 
Repmann u. Co.; — Bouſtead u. Co. und Henry flehen mit Hamburg in bis 
recter Verbindung. 

Bum Zweck des Verkaufs der Waaren fegen die Makler ober Handelsgehuͤl⸗ 
fen bie Kaufliebhaber von der Ankunft der Waaren in Kenntniß; dieſe finden ſich 
barauf ein, nehmen die Waaren in Augenfchein und geben ihre Gebote ab. 

Schöne VBerzirungen und Etiquetten find unerlaͤßlich, und gefällige Muſter⸗ 
karten erleichtern den Verkauf weſentlich. Die Verpadung Tann nicht forgfältig 
genug beforgt werden, in Betracht der langen Reife und der klimatiſchen Einwir⸗ 
tungen. Ehrlichkeit und Auftichtigkeit bei der Werpadung find nicht dringend ges 
nug zu empfehlen, und «8 kann nicht unbemerkt bleiben, daß über unrichtiges 
Maaß und fchlechten, abfichtlich verſteckten innern Gehalt deutfcher  Waaren Kla⸗ 
gen geführt werden, welche bei ber großen Vorſicht der chinefifchen Käufer in ber 
Regel nur den Erfolg haben, den Abfender in Schaden und bie deutſche Waare 
in Verruf zu bringen. 

Obgleich kaum irgend ein Käufer mehr als ber Chinefe auf Berpadung und Auf⸗ 
machung nach befonderem Gebrauch giebt, fo verfäumen doch die beutfchen Abfens 
der die ihnen darüber zugehenden beftimmten Anmeifungen oftmals mit großer 
Nachläffigkeit, und machen ihre Waare daburch unverfäuflih. Herrn Grube find 
davon mehrere Beifpiele vorgelommen, und er war bei einer Ablieferung von Spas 
nifh Stripes aus einer Rheinpreußifchen Fabrik zugegen, welche bei ber von dem 
Käufer vorgenommenen Nahmeffung in keinem Stüde bie Länge hatten, 
weiche fie angeblich haben follten. 

Es muß bemerkt werben, daß fich die Engländer In diefer Beziehung auf ih⸗ 
ven wahren Vortheil beffer verftehen und in der Regel zu keinen Klagen Anlaß 
geben. Sie begruͤnden dadurch ein guͤnſtiges Vorurtheil für ihre Waaren. 

Insbeſondere macht fih die Sorglofigkeit deutſcher Fabrikanten und Abfender 
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Berpadungen und Aufmachungen baburdy vertraut 
behalten aus Senbdungen nad Ghina verfchafft, und 
Heiuftle Detail treuer Radahmung zum Muſter nimmt. 
hi, groͤßtmoͤgliche Wehlfeilheit zu erſtreben. Sie bebiugt dert den Aſet 
zugsweiſe. Dan fand bie von om. Srube vorgezeigten Proben zum Ahren 
ſchoͤn, erklärte aber die Waaren für zu gut für den Markt, und 
weit fie zu theuer fein. 

Viel wird auf Farbe und Appretur gegeben, beim Tuch weniger auf bie 

S 


* 
en He 


hellblau, ſcharlach und ſchwarz bie paſſendſte Farbe. Weiß ik die Zramerfarhe, 
und darf in kanem Muſier ale Hauptfaube erfiheimen. Gelb iſt die kaiſerlich⸗ 
Farbe und wird darum nur nit audem Farben gemiſcht getragen. In Verzie 
zungen und Muftern liebt man vorzugsoweiſo Blumen und Blätter mit Zeveigen 
in gefaͤligen Verſchlingungen und krumm⸗, namentlich bogenfürmige Winbuugen. 
Oeradeiinigte Yguren umd Muftse finden Beinen Beifall. 

Sind die Preiſe beim Ausgebot annehmtich, fo wird ber Handel augenblick⸗ 
ih abgefchteffen; fonft werden andere Kaufliebhaber und beſſere Gebote abgewar⸗ 
tet, ober auch aufgefucht, je nachdem das Haus fih Mühe geben wil. Wenn 
bie Waare Seinen Abfay fiber und auch wiht: fliglich Tänges gelagert werben Eann, 
wird fie zur oͤffentlichen Verſtetgerung gebradit und zu jedem Profe Ioßgefdkngen 
ober zum Vrrſuche nach andern Plaͤtzen verſande. Vieles hangt hiebei von der 
Aufmerkſamkeit und Soergfalt bee Handelthaͤuſer ad, indem das Eine vielleicht 
nichts unverſucht laͤßt, um zu dem moͤglich beſten Reſultate zu getamgen, während 
ein Anderes: Alles ſeinen Gang gehen laͤßt, ohne ſich beſonders zu en, ua 
Auctionen hält, fobald des Verkauf ſich werzögeet. Das Baus von Turbine, Dat 
thefon u. Comp. hätt faſt woͤchentlich eine Auction und überträgt außen dam 
Theil feiner Eonfignationen an andere Haͤufer. — 

In dee Regel wird nur gegen baare Zahlung verkauft, es fel denn, ber 
Käufer ſei als ficher und zahlungsfaͤhig genuͤgend bekanut. Im Austaufih gegen 
Thee ſtehen einige Waaren um 20 bie 35°. höher. 

Die Zölle entrichtet gewöhnlich der dhtnefäfdye Käufer, weil dieſes einfacher 
und bequemer ifl, — und besahlt dann für die Waare um fo viel weniger (Ebert 
Dice), Wird es anders beficht und muß der Verkäufer den Zoll entrichten, fe 

zahlt der Aufer um ˖ſo viel mehr (Long Priv), Die engliſchen Häufer follen 
a erfte Verfahren vorziehen, weil fie dadurch angeblich etwas beffere Preife mas 
dien, indem es ſchwierig fein fol, den vollen Zon immer auf die Waaren zu fchla: 
gen. Außerbem merben aber durch biefes- Verfahren bisweilen Zinfen für voraus⸗ 
bezahlte Zollbettaͤge erfpart, weiche bort 425 betragen. Die engliſchen Däufer fol: 
fin indeß dergleichen Zinfen ben Abfendern niche in Meinung bringen. 


III. Betrag Ser Moften, welche Bie YHustend nub 
Berwerthung —— Waaren —— 


Die Koſten, welche die Audſendung ber Guͤter mit ſich flihrt, beſtehen zus 
naͤchſt in Schiffsfracht und Veghern Erſtere iſt ſehr maͤßtg und betraͤgt von 

konden bis Macao nur 2 Pf. Se. pe. Tonne, bisweilen fogar nur 44 Pf. &t., 
wogegen fie von Macao nad) London ober kLiverpool gewoͤhnlich 24: bis 5 P- 8. 
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aronacht. Dex Verficherungbetrag richtet ſich und dem Schiffe unb ber Jah⸗ 
vesggit, und zum Theil uch wach dem Gas, überſteigt aber für Schiffe erſter 
Klafe von einen englifchen Hafen aus nice 24 %, und von Hamburg oder Hok⸗ 
land nit 35. — Nach erfolgter Ankunft und bei dem Varkaufo finb es haupt« 
ſaͤchlich die Einfuhr - und fonfligen Abgaben, fo wie die verſchiedenen Gommeiffiond 
gebühren, weiche dia Waaren treffen. Die Zollfäge des zuc Öffentlichen Kantaif 
gebrachten chineſiſchen neuen Tarifs ımb bie Schiffahrts abgaben bürfen ats belanzt 
voraudgefegt werden. \ 

Die Commöfionsgebähren beteagen is Canton fir den. Verkauf von Kauf 
manasgütern. aller Axt, mit Ausſchiuß von Open, Baumwolle, Cochenille, Bam 
pfer, indianifchen Vogelneſtern, Perlen und Edelſteinen, weiche nur zu 34 ges 
rechnet werden, — 52; für Metouren, wenn in Gütern 24 &, und wenn in 
Wechſeln ober in Gold und Silber 18; — für die Unterfuchung von Bes als 
Retour noch befonders 43; — für alle Gelbvorfchüffe in Handelsfachen, gleich: 
viel, ob die Guͤter conſignirt find, oder nicht, und wenn nicht 55 Commiſſion ans 
gerechnet find, — 2,3% — für alle zu Auctionen abgegebene, ober zurikgefanbse 
Guͤter wird ns die halbe Eommiſſionsgebuͤhr gerechnkt. 

Alles gehoͤrig in Anſchlag gebracht, laſſen ſich fänmmtliche Koſten und Abga 
ben für Wollenwaaren mit. 258, und ſaͤmmtliche Koſten und Auslagen für fon: 
flige Waaren aller Art, die aus Deutſchland zum Berbaufe nach Ghina geſaudt 
werben mögen, auf 30 bie hoͤchſtens 353 berechnen. 


IV. Münzen, Mac und Gewicht. 


China bat für den Heinen Verkehr nur eine Muͤnze, Caͤſh ober Li genannt, 
aus einem kleinen runden gegoffmen Stüde einer aus Kupfer und Zink bexeites 
ten Metallmiſchung beftehend. Diefe Stuͤcke, etwa unfen Deeipfemig> Stuͤchen 
an Größe gleich, haben in ber Bitte eine viereckige Deffnung, um fie zu 50 ober 
4100 anf Biefen aufreihen zu Binnen. — Im. größeren Handeldverkehr bedient 
man ſich des Silbers und Bolbes, jedoch wicht in ausgeprägten Staͤcken, ſondern 
lediglich als Waare nad bem Gewicht, umter verſchiedenen, nad, dem: Dazimeals 
ſyſtem beftimmeen Abſtufungen. 

As Tauſchmittel im gewoͤhnlichen Handelsverkehr dienen hauptſuͤchlich ſpa⸗ 
niſche Dollars, und zwar nicht bloß zu Canton und in den uͤbrigen Haͤſen, ſon⸗ 
dern auch im Innern, menu gleich nicht von ben Gouvernement auetkanut. Das 
Gepraͤge berfelben gilt dem Chinefen nichts; er prüft das Gewicht, und ſchlaͤgt 
feinen Stempel. auf das: Stuͤck, wenn «6 vollwichtig iſt; je öfter dies goſchieht, 
um fo. unanfehnlichee wird das Gelbſtuͤck und endlich bricht es und cireulire basın 
nur in Stuͤcken, weiche, nach dem Gewicht gettend, ed: fo circuliven, wie bie 
vollen Golbftüde. — Zur Bezahlung großer Summen. bediene man ſich Meiner 
Goldbarren von verfchledenem Gewichte und folglich auch von verfchiebenem Werthe, 
oder des Sycee, welches aus Stüden von. —55 reinem Silber in dor 
Form eines abgeſtumpften Kegels beſteht, und In Gewicht und Werth ſehr ver⸗ 
ſchieden iſt. Bisweilen ſind Stinkchen Blei, Eiſen ꝛc. mit eingeſchmolzen zu be⸗ 
w wiſchem Zwecke, und es ift, deshalb noͤthig, beim Empfange ſehr vorſichtig 
zu ſein. 

Das Werthverhaͤttniß zwiſchen guten. ſpaniſchen Dollars. und: 4: Zask: iſt im 
Allgemeinen: wie 2006: zu 7203 und: hiernach ifb 1 net glei ? Deltar: 30 
Ets.; in der Regel wird jehach 4: SEI. zu 1 Do: 40 Ets. gewahnet, fü. baß-T. Witze 
gleich iſt 14 Ernte. — Die. Werthbsfiinsung: des: Yan in einer eurepaͤiſchen 
Muͤnzforte richtet fich auf ſolche Weiſe lediglich nach Dem Werthe, ‚den 4 Dollar 
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in Europa bat. — Im vorigen Jahre war letzterer in Wechſeln auf London 
mit 6 Monat Sicht zu A4 Schilling notiert; wenn man 1 Pf. St. zu 6 Thir. 
36 Sgr. preuß. Courant rechnet, fo würde 1 Tael gleich fein 2 Thlr. 24 Ser. — 

Niht’alle Dollars, wenn glei von demfelben Gehalte und Gewichte, wer 
den von den Chinefen gleih gem genommen; fie ziehen die fogenannten Pfeiler: 
Dollars vor, und unter biefen wiederum bie Garolus» Dollar mit dem alten 
Kopf. ketztere ftanden zu 9% Prämie, während die Ferdinand» Dollars Pari flan: 
den, und die republilanifchen zu 55 Discont notirt waren. Sycee⸗Silber fland 
mit 3 bis Ay Prämie für größere, und 1 bis 25 Prämie für kleinere Stuͤcke 
nofirt. — Wechfel des englifchen Gouvernements zu Hongkong auf London mit 
30 Zagen Sicht ftanden zu A Schilling und 1 bis 2 P. — pr. Dollar; Pri⸗ 
vatwwechfel auf Calcutta mit 30 Tagen Sicht zu 224 Rupees pr. 100 Doll., auf 
Madras eben fo, und auf Bombay zu 222 Rupees. 

As Maaß kommt Im Handelsverkehr mit den Chinefen hauptfählih nur 
das Laͤngenmaaß in Betracht. Daſſelbe wird eingetheilt in Tſun, Chib oder 
Covid, Chang und Yin; Sotſun ober Punkte machen 1 Covid, 10 Covids find 
gleih 1 Chang und 10 Change 1 Yin. Covids und Puntos: find zwiſchen Chi⸗ 
nefen und Fremden am meiften im Gebrauch. Die Länge des Covid ift in China 
fehr verſchieden; zu Canton beträgt biefelbe unter Handelsleuten 445 englifche 
Zoll und 1 Chang hat demnach 1464 engliſche Zoll ober etwas mehr ale A 
Yards. — Durch Artikel IX. der dem chinefifchen Tarif vorgebrudten General: 
Beſtimmungen iſt dieſes Maaß von Canton audy für die übrigen A Häfen gültig 
erklärt worden, was den Handeltreibenden eine große Erleichterung gewährt. — 
Es merden jedoch hauptſaͤchlich nur die Abgaben darnach berechnet, indem die zum 
Verkauf kommenden Manufacturmaaren nad Yards verkauft zu werden pflegen. 
Das Gewicht hat in China eine größere Bedeutung, denn irgend anderswo, weil 
faſt Altes, Fluͤſſigkeiten, Geflügel, Seidenwaaten ıc., gewogen wird. Das Han⸗ 
beisgewicht wird eingetheilt in Leäng, Kin und Tan, ober nady der Verkehrsſprache 
- in Tael, Gatty und Pecul. Vom Tael abwärts giebt es bie bei ben Münzen 
ſchon genannten Umterabtheilungen: Mäce, Candarin und Caͤſh, wornach haupt- 
ſaͤchlich Silber, Gold, Edelfteine und werthvolle Droguen gewogen werden. — 
4 Pecul hat 100 Eatties ober 1600 Taels ꝛc. und ift gleich 1354 Pf. englifch, 
fo dag 1 Catty gleich ift 14 Pf. und A Tael — 23 Loth oder 14 Une. — 

Im Handel oder bei Ausfenbung von Waaren wird «8 genügen, die Längen- 
maaße in englifhen Yards und Zollen, — bie dort und in ben übrigen Plaͤtzen 
bauptfächlich üblih find, — und die Preiſe in Dollars und Cents anzugeben. 
Je nad) dem Gourfe, der von 4 Schilling bis zu 5 Schilling ſchon gewechſelt hat, 
wird der Dollar mehr ober weniger in preußifchem Gelde ausbringen, einſtweilen 
jeboch zu 44 Thlr. gerechnet werben können, da allen Anfchein nach der Cours 
vor der Hand niedrig bleiben wird. — 


V. @inige, die nördlichen, Dem Verkehr geöffneten Säfen 
betreffende Bemerkungen. 


1. Shanghai. \ 


Shanghai, mit etwa 300,000 Einwohnern, ift der nöcblichfte ber in China 
dem allgemeinen Verkehre geöffneten Häfen. Es liege am Ufer des ſchiffbaren 
Shanghai» Fluſſes, der bei Sutfehau den großen kaiſerlichen Kanal umb andere 
Waſſerſtraßen trifft, und im ben mächtigen Strom Yang» Tzis Klang mündet, 
der einen großen Theil des chinefifchen Reichs durchſtroͤmt. Durch biefe Wahr 
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—— ſoll Shanghai mit 14 Peodinzen bes Innern in Verbinbung ſtehen. 
amentlich macht daſſelbe die Verbindung mit den Staͤdten Sutſchau und Nan⸗ 
king, deren reiche Kauf⸗ und Handelsherren ſich im Fruͤhjahr und Herbſt zum 
Austauſche und Verkaufe ihrer Producte und Waaren dort einfinden, zu einem 
großartigen Marktplatze. Einen irgend erheblihen Eigenhandel trieb jedoch Shang⸗ 
bat, wenigſtens im Sommer des vorigen Jahres noch nicht, und zeiche Kaufleute . 
waren, weil baffelbe zeither nur den Markt für andere bildete, dort noch nicht ans 
ſaͤſſig. Es darf indeß nicht bezweifelt werben; daß ſolche Kaufleute fich im Folge 
bee veränderten Verhältniffe dort niederlaffen merben, um sinen diescten Handels⸗ 
verkehr mit den Fremden zu eröffnen, und dann dürfte Shanghai, feiner Lage nad, 
aus einem Marktplage ein wichtiger Handelsplatz werben; der Handel mar bis das 
hin nur verfuchsmweife dorthin betrieben worben und bie Refultate deſſelben warm . 
zum Xheil nody nicht bekannt. Vom Tage ber Eröffnung des Hafens am 185. 
November 1843 bis zum letzten Juni v. 3. waren 23 Schiffe, 49 englifche, 2 ames 
rikaniſche, 1 fpantfches und 1 hamburgifches eingelaufen, und es belief ſich der des 
clarirte oder abgefchägte Werth bee von ihnen eingeführten Waaren und Producte, 
Opium ausgenommen, für die 44 Monate des Jahres 1843 auf 458,729 Dei,, 
für das erſte Quartal v. 3. auf 515,468 Doll. und fie das zweite Duartal 
auf mindeflens eben fo viel 


41. Einfuhrartiktel. 


Die Haupteinfuhrartitel find biefelben, wie zu Ganten, nämlich außer Opium, 
der auch in Shanghai, wie in allen chinefifchen Häfen ben, wichtigften Gegenſtand 
der Einfuhr bildet, Baummollenwaaren, beſonders Longelothe, Shirtings und 
Domeftich, Wollenwanren, die fogenannten Straits produces, wie Pfeffer, Rats 
tans ıc., und endlich Metalle. 


An Baummwollmwaaren betrug die Einfuhr zu Shanghai 2 
vom 15. Novbr. bis 31. Dechr. 1843, im 1. Quart. 1844, im 2. Quart. 1844. 


a) an weißen Longcloths 24,519 St. 31,795 St. — 
b) ,, grauen desgi.... 28,705 „, 33,013 404 Ball. 
c) ,, weißen Shirtinge — — 11,734 St. 
2 „ grauen beög.... — — 13,532 „ 
e) ,„ Dil und gezwirn⸗ 

ten Seugen.. ... - 411,675 St. 8,685 St. 41,880 ,, 
f) „baumw. Züdeen . 160,286 ,, 18,719 „ A248 „, 
g) Calicot und Bi6. 1,878 „ 8,880 „ 2,005 „ u. 

: 7 Kifteh 

bh) 40 Kambrics ..0.> — 800 "„ 1,904 St. 
i) ⸗⸗ Doemeſtics ...o — — 2,900 „ 


k) , baumw. Sammt „. 750 St. 


Für den Hecbfi- Verkauf vorigen Jahres waren, wie in Macao tsefis 
chert wurde, nicht weniger als 150,000 St. Longcloths nach den noͤrdlichen Haͤ⸗ 
fen verfandt worden. Das Stud war durchſchnittlich facturirt zu O Schilling 
engl.; der durchſchnittliche Verkaufspreis zu Canton war 154; dieſes Fabrikat 
1äßt daher, alle Koften der Ausfendung zu 25 bis 1745 angefchlagen, immer sis 
nen anfehnlichen Gewinn. — 202 Ballen rohe Baumwolle und 685 Ballen 
Twiſt und Zwirn fanden zu Shanghai keinen Abfag und mußten wieder ausge⸗ 
führt werden. sr 
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An Wollenwaaren wurden feit der Eröffnung des Hafens von Shanghai 
eingeführt: 


vom 15. Nevbr. bis 34. Decbr. 1843, i. 1. Quart. 1844, 1. 2.Quart. 1844. 


a) an Broad u. Habit Cloths, 

Spanifh Stripes ic . . . 58,400 Varde. 37,468 Yırde. — 
b) an Broad⸗Cloths (allein) — — 4,660 St. 
co) u Ladys besgl. ..-. . . — 167 „ 
d) ‚, Longells, Flanels x. . 120,130 Vards. 87,200 Yarde. — 
e) ,, Zongells (allein) ... — — 3,824 „ 
f) „ Span. Steips ... — — 5652 „ 
g) „aſſortirtem Tuch ... — — 48 „ 
Bi  Bombazets...-. - 12,016 Yarbs — ‚= 
i) „ wol. Dedn ..... . — 608 St. — 


Von dieſen Waaren wurde ein großer, wenn nicht der groͤßte, Theil gegen 
Thee ausgetauſcht. 

Die Vorraͤthe von ruſſiſchem Tuch in Shanghai waren nur gering, und wie 
es hieß, verminderte ſich die Nachfrage darnach von Woche zu Woche, obwohl es 
an Guͤte und Dauer die Spaniſh Stripes bei Weitem uͤbertrifft. Der Chineſe 
ſieht aber vor Allem auf Wohlfeilheit, und der Unterſchied im Preiſe iſt zu groß; 
während die Stripes zu 1 Doll. 30 — 40 Ets. verkauft wurden, koſtete das ruf: 
ſiſche Tuch 5—34 Doll., und fol unter 3 Doll. pr. Vrd. nicht zu beziehen fein. 


Von den Übrigen Gegenftänden ber vorjährigen Einfuhr zu Shanghai mögen 
noch erwähnt werben: 


eingeführt 18435 im 1. Quart. 1844; im 2. Quart. 1844. 


1) Blei... 3,3744 Pecul. 1,070 Pecul. 381 Barren. 
100 Tonnen. 

2) Eiſen, roh 848 „ — 501 Pecul. 
verarbeitet 80 nn. 1,774 Pecul. 327 Bundels 
3) Fenſterglas — für 3,990 Doll. 1,069 Kiften. 


2. Ausfuhrartiten. 


Thee Wegen der Nähe derjenigen Difteikte, in welchen ber grüne Thee 
vorzugsmeife gebaut wird, bildet diefer den Hauptgegenftand ber Ausfuhr von 
Shanghai. Die meiſten Gefchäfte in Thee wurden im Austaufch gegen Waaren 
gemacht. Die ganze Ausfuhr betrug vom 15. November bis 31. December 1845: 
2,4173 Peculs; im 1. Quartal 1844: 2,6023 Pec. und im 3. Quartal: 
3,9754% Pec.; alfo in einem Zeitraume von 74 Monat zufammen 8,9965, Per. 

Seide, rohe. — Die Nähe von Nanking, woher bekanntlich die beſte his 
nefifhe Seide kommt, läßt erwarten, daß Shanghai nach und nad) einen Haupt⸗ 
markt für diefen Artikel bilden werde; obwohl bie Kaufleute zu Canton durch früb- 
zeitige Aufkäufe dies im Sabre 1843 noch zu verhindern gefucht haben. Die 
Ausfuhr an Rohſeite hat in ben Iegteren Jahren bedeutend abgenommen. Seit 
der Eröffnung bes Hafens von Shanghai betrug fie von biefem Plage in ben 14 
Monaten des Jahres 1843: 4131 Pec. 62 Gatt; im 1. Quartal 1844 nur 2 
Dec. 15 Catt, und im 2. Quartal 85 Pec. 9A Gatt. — Die Preife flandeu 
von 460 bi6 480 Doll. pr. Pec. zu 1354 Pf. engl., find aber ſeitdem geftiegen, 
und man verſprach ſich darin für die nächfte Zeit lebhaftere Geſchaͤfte. 
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Seidenwaaren. Einzelne Sthde von Krepp und Satin abgerechnet, 
hatte eine Ausfuhr von Seidenwaaren von Shanghai noch nicht Statt gehabt, 
obwohl Sutſchau und Nanking, wo die beſten und feinſten ſeidenen Zeuge verfer⸗ 
tigt werden, ſo nahe liegen. Dieſelben nahmen aber ſeither ihren Weg nach Can⸗ 
ton, wo ber Zuſammenfluß ber Ausländer ihren Verkauf erleichterte, zumal ba vers 
ſchiedene Artikel diefer Art, wie Tücher, — die ber Chinefe ſelbſi weder für den 
Hals, nod für die Taſche braucht, — bloß für das Ausland gemacht werden, 
wand fi nad ber Eröffnung des Hafens von Shanghai ohne Zweifel ändern 
wird. 

Nan kin bildete früher einen anfehnlichen Ausfuhrartikel. Als die Chines 
fen ſich jedoch verleiten ließen, unaͤchten Nankin zum Verkauf zu bringen, vermin⸗ 
derte ſich die Ausfuhr ſehr raſch. Im neuerer Zeit hat fie wieberum etwas zuge: 
nommen und im 2. Quart. vorigen Jahres find zu Shanghai 1000 Stud aus⸗ 
geführt worden. | 

Alaun. — Alle noͤrdliche Häfen führen ihn in beträchtlihen Quantitäten 
zu fehe niedrigen Preifen. aus unb bie meiften ber nach Hongkong zuruͤckkehren⸗ 
den Schiffe nehmen ihn als Haupttheil ber Ladung ein. Dee Preis fland zu 1 
Doll. 3-6 CEts. und flieg fpäter bi6 14 Do. Er geht größtentheild nach Ins 
bien, befonders nad) Calcutta, ift aber auch ſchon nach Europa verfchifft worden. 

Die übrigen Ausfuhrartitel von Shanghai find für Deutfchland ohne Bes 
deutung. — 


1. Ringpo. 


Ningpo, mit gegen 500,000 Einwohnern, bat nur unerheblichen Handel, 
weil ihm die Verbindungen mit dem Innern fehlen. Er befchräntt fich lediglich - 
auf den eigenen und den Confum ber näcften Umgegend. Die Hauptgefchäfte 
Ningpo's find Banquiers⸗ oder Geldgefchäfte, unb feine Läden find weder an 
Mannigfaltigkeit, noh an Reichthum denen zu Shanghai vergleichbar. — Der 
Verkehr mit biefem Plage wurde am 1. Januar v. 3. eröffnet. Man war jes 
doch allgemein der Meinung, daß Ningpo nie ein Handelöplag von einkger Bes 
deutung werden wuͤrde, auch war noch Bein frembes Schiff direct nach Ningpo 
gerichtet worden. Die Gefchäfte für dieſen Plag werden faft ausfchließlich zu 
Chuſan abgefchloffen, wo beftändig Kaufleute von Ningpo fi aufhalten und mo 
zugleich alle Schiffe von Hongkong und? Macao anlaufen, um von ben dafelbft 
befindlichen Agenten Auskunft über die Markrverhaͤltniſſe einzuziehen oder nad) 
Umftänden hier einen Theil ihrer Ladung für Ningpo, ober für chinefifche Schmuggs 
ler zu löfhen. — Die chinefifchen Behörden betrachten nun aber Chufan nicht 
als einen Handelsplatz, geflatten deshalb einheimifchen Fahrzeugen nicht, von bort 
Waaren zu Ningpo einzuführen, und nötbigen dadurch bie Kaufleute diefer Stabt, 
. bei Ankaͤufen die Weberlieferung der Waare an ihrem Wohnort zu bedingen. Zur 
Erfüllung dieſer Bedingung müflen dann von Belt zu Zeit fremde Meine Schiffe 
von Chufan nad) Ningpo hinüber fegeln. Im erften halben Jahre find deren 9 
eingelaufen und biefe, zufammen haben für Eaum 400,000 Doll. an Waaren eins 
geführt.. Baumwollenzeuge, und unter diefen befonbers Longeloths und Shirtinge, 
bitden hier, wie überall, ben Hauptartikel; auch finden bie indiſchen Probucte einen 
guten Abfag. Wollenwaaren dagegen hatten noch keinen echten Eingang getwin« 
nm koͤnnen. Das größte Gefchäft darin war im Austaufch gegen Thee gemacht 
-worden. — 

Longcloths bilden den wichtigften Einfuhrartikel; weiße wurden anfangs mit 
5 Do. 7 Ets. bis 5 Do. 90 Cts. pr St. bezahlt; fpäter flieg der Preis auf 
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Verkauf; fpäter waren fie unverläuflih. — Demeſties 
gleich zu Anfange 10,000 Geh eingeführt wurden, überfüßten ben Barft ders 
geſtalt, daß nachher Leine Geſchaͤfte darin mehr gemacht werden konnten. Chintzes 
waren nur in ganz Pleinen Quantitäten zu A bis 5 

— Twiſt, zuerſt ganz unveräufli, wurde fi in 


' 
$ 
: 


Do — 
einem Parthien zu 24 bis 
25 Do. pr. Dec. verkauft. 


päter 

Bon Spaniſh Stripes wurden in ber erſten Zeit 150 St. zu 1 Dei. 30 
Eis. pe. Yard abgefegt; macıher waren fie micht mehr anzubringen. — Ben 
Habit Eloths find 150 St. auf den Markt gefommen und mit 45 bis AG Dell. 
pi. St. zu 26 Yards bezahlt worden. — In Broad Giothe warden nur ums 
bedeutende Geſchaͤfte gemacht; die Preife warın 2A Doll. pr. Stud zu 18 Yards ; 
28 Toß. pr. Se. zu 22 Darbs und 40 Do. pt. St. zu 26 Yarde. - - Lons 
gells endlich wurden je nach ber Farbe gu 8, 9 unb 10 Doll. pr. St. verfauft. — 
Eifen und Stahl warm ganz unverfäuflich; dagegen find Uhren zu 40 bis 60 
DoB. das Paar, jedoch mur im Einzelnen, abgefegt worden. — Die ſogenannten 
Straits Produces fanden immer ihee Käufer; die Preiſe find aber in Folge einer 
ſtets wachfenden Zufuhr beträchtlich gefimfen. — 

Die Ausfuhrartikel von Ningpo find hauptfächlich grüner Thee, Alaun umb 
etwas rohe Geite; in Beinen Quantitäten find auch Camphor und Rhabarber 
ausgeführt worben. Alaun bilbete bisher ben Hauptartikel zu 1 Doll. und 3 bie 
25 Ets. pr. Pec.; für Thee wurden übertrieben hohe Preife gefordert, fo bag nur 
im Austaufh Darin etwas gemacht werden konnte. So wurden für Hyſon, ber 
22 bie 25 Taels werth war, 46 bis 66 Doß. pr. Pec. werlangt; für Gunpow⸗ 


der, werth DA bis 32 Taels, A5 bie 62 Doll. und in dieſem Werbältni durch 
alle Sorten fort. 


1. Futſchu⸗Fu 


liegt in der armen Provinz Fukien, am Fluſſe Min, etwa 8 deutſche Meilen 
oberhalb der Mündung deffeiben. Wegen ber Schwierigkeiten und Gefahren, die 
bie Einfahrt in dieſen Fuß, und die Fahrt auf ihm bieten, ift dieſe Stadt feh: 
ſchwer zugänglich. Sie wurde dem Handelsverkehr im Juli v. 3. geöffnet; «6 
hatte ſich aber im Allgemeinen noch wenig Reigung gezeigt, wit biefem Platze 
Honbelsverbinbungen anzuknuͤpfen. Einige Meine Werfuchefendungen hatten fein 
befriedigenbes Reſultat ergeben. — Man hatte Futſchu⸗Fu zu einem ‚Handels 
lage gewählt, weil man hoffte, daß ex ber Hauptert fuͤr die Ausfuhr des ſchwar⸗ 
zen Thees werben wuͤrde; diefe Hoffnung wird jedoch unerfüllt bleiben, theiis tes 
gen des ſchwierigen und gefährlichen Buganges zur Stadt, theils, weil Amoy biefen 
Thee eben fo gut und verdaͤltnißmaͤßig noch etwas billiger liefern Tann, indem die 
dortigen Kaufleute fich bereite erboten hatten, ihn nur um 4 Wael pr. Pec. theus 
ver berechnen zu wollen, als er zw Futſchu⸗Fu bezahle wurde, ein Betrag, ber zu 
den Mehrkoſten am Aſſecuranz, Fracht ıc. nad biefem letzteren Plage in keinem Ber 
bättniffe flieht. — Man glaubte, daß das eugliſche Geuvermement ſich veranlaft 
finden tolche, das Conſulat zu Futſchu⸗Fu ganz aufzuheben. 


IV. Amoy. 


Amoy, gleichfaus in der Previnz Fuklen, auf einer Felſeninſe tm Inter» 
grande einer Bai liegend he Ga ann —— Dar 


u 
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mit -Formofe, Dante, Siam und Gincapore, hauptſaͤchlich jeboch nur in 
Product 


en. 

Der Handelöverkehr mit Amoy murbe am 2. Nevember 1843 für eröffnet 
erklaͤrt und «6 mochten feit diefem Zeitpunkte bis Anfangs October v. J., alfo in 
11 Monaten, für etwa 700,000 Dei. Waaren und Producte, Oplum, beffen 
, Einfuhr auf 120 bis 130,000 Doll, monatlich angsfchlagen werben kann, aus⸗ 
gefchloffen, eingeführt worden fein. Darunter waren Longcloths, Shirtings, Twiſt 
und rohe Baumwolle die Hauptartilel. Bon Wollenwaaren waren nur Spanifh 
Seripes, Camlots umb eine Meine Quantität Longells verkäuftich, umd zwar zum 
großen Theil zu fehe unbefrlebigenden Preifen. Man wollte zuletzt nicht mehr als 
4 Doll. pr. Yarb geben. — In Eamlots werben bie holländifchen ben englifchen 
bei mehtem vorgegogen, fie wurden 32 bis 33 Doll. pr. Stuͤck bezahlte, während 
diefe nur 25 Doll, galten. Dunkelblau und purpur ſind bie beiledteiten Fatben; 
der Sonfum kann etwa auf 1500 Stuͤck jaͤhrlich angefchlagen werden. Longells 
gingen ſchlecht und ze niebrigen Preiſen. 

Dee ganze Hanbel mit den Auslaͤndern ruhte in den Händen von 5 oder 6 
Ghineſen, außer denen fid, felten ein Kaufllebhaber einfand, fo daß fie eine Art 
Monopol auduͤbten. 

Die Ausfuhrartikel von Amoy find: Rohzucker von Formoſa, Zucket⸗Candy, 
Alarn ımb Camphor. 

Die Ausfuhr an Zucker koͤnnte bebeutend werben, weil dieſer, ber geringen 
Probuctionskoften wegen, dußerft Billig zu ſtehen kommt. Aber bie Chineſen find 
fortwährend darauf bebacht, die Preiſe im die Höhe zu bringen und forderten ſchon 
für Candy 7 bis 8 Doll. pr. Pec, der früher nur 5 bis 6 Doll. gekoſtet hatte, 
und fir Rohzucker wurden verlangt: Ate Sorte 5 Doll. AO Ets. Zte Sorte A 
Doll. 80 Ets. und Ste Sorte 4 Doll. 40 Ets. pr. Pee. Auch für Alaun 
wurden höhere Preife verlangt, als fuͤglich gezahlt werden konnten, weshalb bie 
Geſchaͤfte darin einigenmaßen flodten. 


Ueber den Betrich der Handelsgeſchäfte in Den 
—A — ſchaf 


Die großen Handlungéhaͤuſer zu Canton, Hongkong und Macao haben zu 
Amoy, Shanghai und theilweiſe auch zu Ehufan ihre Agenten, an welche bie Las 
dimgen zum weiteren Verkauf gerichtet werben; andere Häufer configniven ihre 
Waaren an irgmd einen anfäffigen Kaufmann, md noch andere beauftragen el⸗ 
nen &uprrcarge, oder auch wohl den Schiffsfapitain met dem Berfaufe. , 

Die kestere Art war biäher die gewoͤhnlichere, weil die jetzt In ben verſchle⸗ 
denen Häfen wohnhaften Kaufleute anfangs nur langſam ſich einfmden; fie Mi 
aber die gefaͤhelichere, weil Die Gupercargos ſowohl, wie die Gapitatne felten genuͤ⸗ 
gende Erfahrung und Gewamdtheit befign, am von ber Ehinefen nicht ouͤbervor⸗ 
theift zu werben, Ein unerfahrener Supercargo, ber bie chineflfchen Kaufleute, 
ihre Verfahrungsweife, und bie befte Art, fie zu behandeln, noch richt kennt, wirb 
baher immer am beften thun, fi an ein folides Handlungshaus am Plage zu 
wenden, und biefem 59 Commiſſion zu zahlen, ftart Gefahr zu laufen, 15 ober 
203 durch Weberliftung Seitens der Chinefen zu verlieren. Auch fann er in fols | 
dem Falle die Einguiflen, fo wie die zur Entpfangnahme mb Bräfung bes Gel⸗ | 
. He& ober Shidere wnumigdngtic nöehigen Shreffe entbehren. 

Das vorchnieahmee Geld ober Metall wurde den Waarenabfendern Baar Aber: | 
‘feat, da kane Wechſel zu haben toren. 

Autllonen, Die gewoͤhnlich den Markt verberben, toaren gluͤckkicherweiſe In den 
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noͤrdlichen Häfen noch wicht eingeführt. Da man in allen Häfen nur mit einis 
gen wenigen Kaufleuten zu verkehren hat, und biefe unaufgefordert ſich einfinben; 
fobald eine neue Labung eingeht, fo ift das Verkaufsgefchäft uͤberall fehr einfach. — 


Koftenbetrag für die Ausfendung von Waaren nach den 
nördlichen Säfen. 


Directe Verſendungen von Europa nah Amoy, Chufan und Shanghai find 
in feinem Falle anzurathen; das Mifito würde zu groß fein, weil ber ganze Hans 
del an dieſen Plaͤtzen noch ungeregelt iſt, ber Geſchmack bei ben Chinefen ſich Ans 
bert, tie bei den Europäern, und bee Bedarf ebenfalls einem großen Wechfel uns 
terworfen iſt. Der vorfichtigfte und gewiffenhaftefte Gorrefpondent kann in ben 
Sal kommen, zurädnehmen ober widerrufen zu müflen, was er ein halbes Jahr 
zuvor richtig und wahr berichtet hat, und biefes wird um fo bebenklicher, je Länger 
die Berichte zu laufen haben. Zu Hongkong wirb man immer am fchneliften 
und beften untersichtet fein, fowohl von dem, was in ben noͤrdlichen Häfen übers 
haupt vorgeht, ald von dem, was augenblicklich dort gefucht ober begehrt weich, 
weshalb es am ratbfamften fein bürfte, die Ladungen ſtets nach diefem Plage zu 
richten und von hier aus das Geeignete und Paſſende weiter verfchiffen zu laſſen. 
Legteres wird bei einzelnen Artikeln auch von dem nicht fehr entiegenen Sincapore 
aus gefchehen Eönnen, zumal, wenn bie dort etablirten Häufer eigene Agenten in 
China haben, ober für gute Gorrefpondenten forgen. 

Die Michrkoften werben von Hongkong 74 bis 103 und von Sincapore 12 
bie 155 betragen, fo daß Wollenwaaren, bie nad ben genaueſten Berechnungen 
für 255 von Deutfchland nach Hongkong verfandt werben können, bis Shang- 
hai einen Koftenbetrag von etwa 353 verurfachen würden. 


Mänzen, Maaße und Gewichte, 


Dee Dollar iſt überal bie einzig gangbare Münze; zu Shanghai gilt aber 
nur ber alte, Achte, vielfach geftempelte fpanifche Caroluss Pfeiler = Dollar, während 
zu Amoy, Chufan und Ningpo alle Dollars ohne Unterſchied, der merikanifche, 
wie der fpanifche, der bolivifche, wie ber peruvianifche angenommen werben. ‘Man 
rechnet fie in ben verfchiebenen Plägen zu 1,250 und 1,500 dinefifchen Cash. — 

Maaß und Gewicht iſt in allen Häfen verfchieden. Bei ber Berechnung ber 
Zoͤlle wird zwar überall das Canton⸗Maaß und Gewicht zum Grunde gelegt; +8 
iſt aber bei Eins und Verkäufen durchaus erforderlich, das eine wie das andere 
genau zu beftimmen, um verbrießlichen Weiterungen mit den Chinefen zu entgehen, 
indem bdiefe, wenn eine ſolche Beflimmung aus Unachtſamkeit unterblieben iſt, zu 
jeber Zelt verfuchen werden, dasjenige, was ihnen am vortheilhafteften iſt, in Ans 
wendung zu bringen. Die Angabe der Längenmaaße in englifdyen Yarde und des 
Gewichts in chineſiſchen Peculs und Catties ift bei Ausfendung deutſcher Waaren 
höchft wuͤnſchenswerth. — 


Bertretung der. Sandelsintereffen. 


Der Commerzimrath Grube fpricht nach den von ihm gemachten Beobach⸗ 
tungen feine Anſicht dahin aus, daß eine confularifche Vertretung der Intereſſen 
bes Zollvereins ſich für jetzt nicht als ein Beduͤrfniß erweiſe. Zwar fein bie eng: 
liſchen Confuls angewieſen, Bein fremdes SIntereffe fernerhin zu vertreten. 
ſich aber dazu ein Beduͤrfniß zeigen follte, fo würden fich die Gonfuln von Nord⸗ 
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amerika dem nicht entziehen. Inzwiſchen erwieſen ſich bie chineſiſchen Behoͤrden 
uͤberall willfaͤhrig und zuvorkommend freundlich, und es ſei ihm waͤhrend ſeiner 
Anweſenheit in China der Fall vorgekommen, daß die chineſiſchen Behoͤrden ein 
deutſches Schiff, welchem der engliſche Conſul die Aſſiſtenz nicht habe leiſten duͤr⸗ 
fen, ohne Schwierigkeit als ein preußiſches in Shanghai hätten eingehen lafs 
fen. Daſſelbe Schiff fand demnädhft in Ningpo gar Feine Schwierigkeit. Er 
glaubt zuc Erwägung flelen zu muͤſſen, baf die Anfrgung von preußifdhen Cons 
fuln in chineſiſchen Häfen eine ſehr koftfpielige Maaßregel fein vwolrde, ba man ihm 
außer dem Gehalte auch Schreiber und Linguiften wuͤrde halten müffen. Ein 
ee Gonful bezieht 1,500 Pf. St; ein Vice» Conful 750 — 800 Pf. 
t. Gehalt. 


Bierundfunfzigftes Kapitel. 
"Den Handel von und nah Manila betreffend *). 


Manila, die Hauptftabt der unter den Philippinen durch Mannigfaltigkeit 
und Reichthum ihrer Producte ausgezeichneten Inſel Luzon mit mehr als 5,000,000 
Einwohnern, bilbet den Mittelpunct des Handels mit den fo fruchtbaren und reis 
chen philippinifhen Inſeln. 

Segenftände der Einfuhr zu Manila find: Baummollmaaren aller Art, 
Mollenwaaren, Strumpfwaaren, halbfeidene Zeuge, Meffers, Glas: und Knopf: 
waaren, Metalle unb andere; der Ausfuhr: Zucker, Kaffee, Indigo, Hanf, 
Häute, Reis, Baumwolle, Farbhölzer, Tabak, geflochtene Hüte, Kakao, Kokos: 
nußoͤl ıc. — Ale diefe Producte find von ganz vorzüglicyer Güte und werben 
zum Theil zu verhältnigmäßig hohen Preifen verfauft. Der Zucker, der faft ohne 
Dflege gedeiht, wird auf die rohefte Welfe zu Gute gemacht und findet guten Ab» 
sang nach Indien, Neuholland, Europa und den vereinigten Staaten. Der 
Kaffee wird nur dem Mokka nachgeftellt und um 25 bis 305 höher gehalten, als 
der Savas Kaffee. Gleichwohl wird fein Anbau fehr vernachläffigt, angeblich, weil 
derfelbe mehr Pflege verlangt, als der Zuder, und deshalb bei der Arbeitsſcheu 
der Eingebornen zu theuer wird. Der Indigo iſt vorzüglich, feine Gewinnung 
aber hoͤchſt unvollkommen, und der Mangel an guten Arbeitern läßt feinen Anbau 
im Großen nicht zu. — Die ausgezeichnete Güte des Manila» Hanfs ift befannt; 
ee wird hauptfädhlich zur Anfertigung von Seil: und Tauwerk benugt und groͤß⸗ 
tentheilß nach den vereinigten Staaten ausgeführt. Seit einiger Zeit befteht in 
der Nähe von Manila eine von Amerikanern angelegte Seil» und Taufabrik, welche 
angeblich gute Gefchäfte macht, — Der Reis geht ausſchließlich nach China. — 
Die Manila: Baummolle iſt ausgezeichnet, wirb aber größtentheil® von ben Einge⸗ 
bornen felbft zu recht hübfchen Zeugen verarbeitet, und geht, nur in Eleinen Quan⸗ 
eitäten nach China, wo man fie jeder andern Baummolle vorzieht und theuer bes 
zahle. Unter den Zarbhölzern nimmt Sapanholz den erften Rang ein; es wird 
orößtentheils nach Europa ausgeführt. — Der Tabak, beffen Verkauf zu ben 
Monopoien bes Gouvernements gehört, wird hauptfächlic zu Cigarren verarbeitet 
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mb feiner befonbern Bhte wegen immer mehr gefucht, fo daß bie eingebenben 
Beſtellungen nicht immer befriedigt werben können. — ° 

Außer dem BRutterlande find an dem Waarenhandel mit Manila betheiligt: 
England, China, die vereinigten Staaten von Nordamerika, Deutfchland umb 
Frankreich. Vor Kurzem bat auch Belgien Berbindungen angefnäpft. — Eng 
fand ift repräfentiet durch 6 Handlungshaͤuſer; Nordamerika duch 2, und Frank⸗ 
reich, deffen Seſchaͤfte uͤbrigens wenig erheblich find, burg 1. — Deutſchland 
macht Gefchäfte mit 4 verfchiedenen Häufen. Kein Haus dafelbſt laͤßt ſich auf 
Beſtellungen ein; die Waaren mäffen deshalb confignirt werden. Zu diefem 
Zwecke find beionders das Haus des hamburgiſchen Conſuls H. C. Peters umd 
deſſen Affocie Ferdinand Wolff aus Copenhagen zu empfehlen, welche durch lang» 
jährigen Aufenthalt den dortigen Markt genau kennen, ber beutichen und ſpani⸗ 
fen Sprache volllommen mächtig, und eifrig beforgt find, das Intereſſe ber deut⸗ 
fhen Abfender wahrzunehmen. Peter u. Hundefjer zu Hamburg find bie Agen⸗ 
ten von H. ©. Peters für Deutfchland. Ferner find zu nennen: Ruffel u. Stur: 
gie, Butler, Sykes u. Comp. an dem Bouſtead in China und Sincapore und 
Schwabe zu Hamburg betbeiligt find. Diggles, Rawſon u. Comp., deffen Chef 
Diggies auch deutfch fpricht. 

Das Berkaufsgefhäft zu Manila ift fehr einfach. Die gewöhnlichen Abneh⸗ 
mer find Chinefen, welche vermöge ihrer hoͤchſt einfachen, genügfamen und nuͤch⸗ 
ternen Lebensweife, fo wie bei ihrer Thätigkeit und Sparfanskeit bie Waaren theuerer 
bezahlen unb doch billiger verlaufen innen al6 bie Spanier, welche daher nicht 
gegen fie aufzukommen vermögen, zumal die Chinefen ſich durch puͤnktliche Erfuͤl⸗ 
lung ihrer Verbindlichkeiten das Wertrauen zu erhalten wiſſen. Faſt ber ganze 
Detailhandel ruht daher in den Händen chineſiſcher Kaufleute. Mau zähle unter 
denfeiben 5 bis 7 Häupter, die das Einkaufsgefhäft beforgen, und im Beſitz meh⸗ 
rerer Läden find, unter welche fie die eingefauften Waaren vertheilen. Das Ver 
kaufsgeſchaͤft in biefen Läden beforgen Verwandte ober Aſſocies des Chefs. — 

Der Maaren » Verkauf Seitens ber fremden Häufer erfolgt in ber Regel auf 
3 bi A Monat Credit, mit 24 5 Disconto bei Baarzahlungen. Die Ausfubes 
artikel werben immer baar bezahlt. — Die übliche Commiſſion beträgt 58 für 
den Verlauf, und 24 3 flr Retouren; außerdem werben 24 9 Delcredore berech⸗ 
net. Der Zinsfuß beträgt 95. — 

Die Zölle, reſp. die Zolltaxirungen, find für einige Waaren hoch; es wird 
aber eine allgemeine Ermäßigung erwartet und der Veröffentlihung eines neuen 
Zolltarifs fchon bald entgegen gefehen. Der Hafen von Manila iſt den Schiffen 
aller Nationen geöffnet, und diefe haben an Hafengeld bloß 2 Neal oder 4 Doll. 
pr. Zomne, und außerdem an Gebühren je nad) der Groͤße 5 bis 15 Dei. zu 
entrichten. Wenn Schiffe einlaufen, obne zu loͤſchen, ober Labung einzunehmen, 
fo beträgt das zu entrichtende Hafengeld nur 4 Real pr. Tonne — 

Spanifhe Waaren in fpanifhen Schiffen unterliegen einem Einfuhrzoll von 
38 vom Werthe; aber von 85, wenn In fremben Schiffen. Frembe Waaren ia 
franifhen Fahrzeugen zahlen 75, und unter frember Flagge 143, wenn fie von 
Euroya kommen. Unter ſpaniſcher Flagge betraͤgt der Zoll für fremde Waaren 
von Sincapore 85, und von China 95. — Sodann iſt im Beſondern die Ein⸗ 
fuhr von fremdem Spiritus und ſtarkem Liqueur in ſpaniſchen Schiffen mit 
305 und in fremden Schiffen mit 60% belaftet; von Bier und Cider mit 30 
vefp. 253; von gewöhnlichen Weinen mit AO tefp. 50%; von Champagner mit 
7 reſp. 14%; von grauem, ſchwarzem, blauem und purpumem Baumwollengarn, 
fertigen Kleidern, Stiefeln, Schuhen, Effig und eingemadhten Früchten mit 40 
vefp. 505; von fremden Baumwollen⸗ oder Seidenwaaren, die den einheimiſchen 
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nachgemacht find, mit 15 refp. 2502. — Maſchinen; rothes, rofafarbnnes, gelbes 
und grünes Baummollengarn; Silber und Gold, ob geprägt oder ungeprägt; 
Sämereien und Pflanzen find abgabenfrei. — 

Der Ausfuhrzoli beträgt für alle Producte und Waaren nad, Spanien in 
fpanifhen Schiffen 1%, und in fremden Schiffen 1%; nad) andern LKändern 
aber 13 refp. 39; für Hanf im Befondern ohne Rückſicht auf Beftimmung 1 
refp. 29; für Reis in frenıden Schiffen 438, in fpanifchen nichts. — Tabak, 
wenn verarbeitet, geht unter jeder Flagge frei aus; eben fo Seil- und Zaumerf 
von Hanf. — Bold in Barren oder Staub, oder auch geprägt, — fo wie 


- Silber in Barren find gleichfalls frei. — 


Die Entrepotloften betragen 1% bei ber Ein- und 15 bei ber Ausfuhr, 
außerdem noch 19% mehr, wenn die Waare länger als 1 Jahr liegen bleibt. 
Länger ald 2 Jahre darf nichts zurückbleiben. — 

Sämmtlihe Koften der Ausfendung deutſcher Waaren berechnen fih zu 
25 bis 30%; wenr man fie nach Sincapore richtet und von bier in fpanifchen 
Fahrzeugen weiter verfchiffeni läßt, werden je nach ben Frachtſätzen, die gemöhntich 
ſehr body find, ein paar Procent gewonnen. 

Man rechnet zu Manila nach Doll. oder Peſos zu 8 Neal, und theift 
den legtern in 12 Granos oder 20 Cents. Der Cours auf London für 6 Monat 
Wechſel war im März v. I. 4 S. 3 D.; früher find aber Nimeffen auch 
fhon u 4 S. 6 D. bis 4 S. 8 D. und noch höher gemacht worden. — 
Das Längenmaaf für Manufacturmaaren ift die fpanifhe Bara zu 36 fpani- 
ſche Zoll; bei Verkäufen rechnet man jeboch in der. Regel nach englifchen Yards 
und Inches, und es ift daher rathfam, biefes Maaß bei Ausfendung deutfcher 
Waaren in Anwendung zu bringen. Die gebräudhlihen Gewichte find: ber 
Pecul zu 1373 fpanifc oder 140 englifhen Pfund; der Quintal zu 100 und 
die Arroba zu 25 fpan. Pf. Manche Verkäufe finden jedoch auch nach chine- 
ſiſchen oder Sincapore-Pecul zu 133, engl. Pf. Statt. 

Rückſichtlich der Verpadung ift Bie größte Sorgfalt zu emfehlen, weil 
bie Farben bei der weiten Reife leicht, durch die Seeluft Leiden. Am beften 
fcheint es, alle Waaren, welche dem ausgefegt find, in Blechkiſten zu verpaden. 
Auch ift eine Meine Mufterkarte, für jeden Ballen befonders und fo elegant 
als möglich, umerläßlich, indem darnach der Verkauf bewirkt werden muß, weil 
ber DBerfäufer, ber vielen, namentlich dem Tuche fo fehr gefährlichen Inſecten 
wegen, die Waarenballen nicht öffnen darf. Von allen gangbaren Waaren 
Tonnen 3—4 Sendungen in den angegebenen Quantitäten gemacht werden, 
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Die friedlichen Eroberungen des Handels und der Induftrie, Segen ſpendend 
und Glüͤck verheifend, halten ihren Umzug um bie Welt. Ein Reid, nad dem 
andern erfennt die wahren Quellen, aus denen Wohlſtand und Gedeihen fliehen, 
bie Lehren ber Nationalölonomen tragen nach und nad) den Sieg davon über 
bie Traditionen jener rohen, aber- doch bis in unfer Jahrhundert reichenden 
Zeit, in der die weifeften und berühmteften Staatsmänner den Intereffen ihres 
Staats nicht beffer zu dienen können meinten, als wenn fie die Nachbarflaaten 
mit Krieg überzogen und biutende Provinzen von dem Körper losrifjen, zu 
welchem fie gehörten. Man bat endlich ertannt, daß die innere Entwicklung der 
Staaten unendlich mehr Kraft verleihe, als der ſtärkſte Anwachs an äußerer 
Macht, daß ein neuer .Induftriegweig eine reichlichere Quelle ber Einnahmen 
fei, als die gewaltfame Hinzufügung einer Provinz. In diefer richtigen Erkenntniß 
. eröffnen unfere Staatsmänner Umtauſchwege mit den fernfien Ländern, ſchließen 
Handelöverträge und geben der einheimifchen Gefeggebung eine Richtung, welche 
den Gewerbfleiß begünſtigt. Es ift von Intereffe, in ber neuen Geſchichte zu 
verfolgen, wie ein Staat nach bem andern in biefe Bahn eingetreten ifl. England 
bat allen andern als Mufter gebient, dann iſt Frankreich nachgefolgt, nach längerer 
Unterbrechung durch bie Revolutionskriege ift die Heihe an Deutfchland gekommen, 
endlich hat Preußen, ale ber erfte unter den fogenanten großen Militärflaaten, 
dem Danbdelsgeifte feine Anerfennung dargebracht. In Oeſterreich hat es dagegen 
der Erfchütterungen der furchtbaren Krife von 1848 beburft, um ein Syſtem 
umzuftoßen, das trog einzelner Begünftigungen doch ein der Induſtrie feindfeliges 
war. Diefer neuefte Fortfchritt auf Dem Handelsgebiet ift von allgemeiner Wick 
tigkeit. Wie Defterreich felbft durch die freiere Benugung feiner unermeßlichen 
Mittel, die nun beginnen fann, eine fchöne Zukunft bevorfteht, fo gewinnen 
alle benachbarten Staaten durch erhöhten Verkehr mit einem Gtaate, der bis 
bahin vielen ihrer Produkte verfchloffen war, und wenn ber Gedanke einer 
deutfch-öfterreichifehen Zolleinigung zue Wahrheit wird, fo entfleht eine mittel: 
europäifhe Handelsmacht, die und Deutfhe mit einem Gchlage jener 
Abhängigkeit von England enthebt, welche unferm Handel fo vielen Schaden 
zugefügt hat und zuzufügen fortfährt. Und diefe materiellen Vortheile find 
nicht die einzigen. Mit der Entwidelung Defterreiche verſchwindet jede Gefahr 
der Rückkehr des Abfolutismus, denn Freiheit iſt die Lebensluft des Verkehrs, 
und wo immer noch die materiellen Feſſeln eines Landes fielen, ba war bie 
geiftige Befreiung gewiß nicht weit. Die großen Herrn von Oeſterreich werben 
bald aufhören zu fagen, bag ber Menfch erft beim Baron anfange. 

Es find nicht wenige Männer, welche zu ber großen Umwandlung beige 
tragen haben, die gegenwärtig in Defterreih im Werke ift, aber ein größeres 
Berbienft kann keiner von ihnen beanfpruchen als Karl Ludwig Freiherr von Brud. 
Die Thätigkeit, welche er als Danbeldminifter entwidelt hat, die Sorge, mit 
der er, durch die umfaſſendſten Kenntniffe begünftigt, ben größten wie ben 
Eleinften Zweigen der Induſtrie fi) zumenbdet, ber Takt, den er in der Wahl 
der tüchtigſten Gehülfen an den Tag legt, mahen ihn zu den Schöpfer des 
großen Werks, das wir im Kaiferfinat bewundern. Daher knüpfen wir an 
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biefen berühmten Namen die Darlegung ber öfterreichifchen Handelsreformen 
an, durch die wir unfere Handelögefchichte vervollfländigen müffen. 

Der Minifter v. Brud ift feiner Geburt nad ein Angehöriger des ehe⸗ 
meligen Herzogthums Berg, auf deffen Gebiet er am 18. Ditober 1798 
geboren wurde. In den Freiheitöfriegen focht er als Offizier im preußifchen 
Heere, ohne daß fi für ihn eine Gelegenheit ſich auszuzeichnen geboten hätte. 
Mit dem Frieden wurden die Ausfichten für vermögensiofe Offiziere fo fchlecht, 
dat v. Brud feinen Baterland Lebewohl fagte und in London um eine An 
ftellung in der oftindifchen Armee nachſuchte. Die Gewähr feines Wunfches 
erfolgte nicht fogleich, und im Unmuth über die Zögerung verließ ber junge 
Dffizier England mit dem Entfchluffe, in den Reiben der Philhellenen gegen 
bie Türken zu kämpfen. Als armer Zußreifender, mit bem Zornifter auf bem 
Rücken erreichte er Trieft, die Stadt, welche ihm fpäter fo vieles verdanken, 
wo er felbft fein Stil machen follte. Man muß den Zufall preifen, ber den 
Philhellenen zu dem preußifchen Konful Brandenburg .führte und fo mit einem 
Manne bekannt machte, von dem er die Wahrheit über Griechenland hörte 
unb dadurch von feinem ntfchluffe abgebradht wurde. v. Brud trat als 
Handlungsgehülfe in das Gefchäft diefes Mannes, nicht lange darauf eröffnete 
fih ihm der Zutritt zu der Affefuranz- Kammer, und von nun an flieg er von 
Stufe zu Stufe Noch ale Sekretär diefer Behörde gab er den Anfloß zur 
Gründung des öfterreichifhen Lloyd, der anfänglich nad) dem Mufter der eng- 
lifchen und franzöfifhen Anftalten gleichen Namens nur zum Bereinigungspuntte 
für Rheder und Kaufleute, zur möglichft rafchen Verbreitung von Handels⸗ und 
Schiffsnachrichten und zur Anknüpfung eine® durch Agenten vermittelten 
fihern Verkehrs mit dem Orient beftimnmt war. Trieſt hatte jept in allen 
wichtigeren Plägen der Levante feine Agenten, eine ausgebreitete Korrefpondenz 
und bie mit vieler Umficht redigirte Zeitfchrift des Lloyd fegten den Kaufmann 
in den Stand, feinen Spekulationen eine fichere Bafıs zu geben, aber es 
fehlte noch eine Dauptfache — regelmäßige Kommunikationen mit Italien und 
der Levante. Selbſt von den näcften Küften erhielt man nur gelegentlich Nach⸗ 
richten, die Briefe aus dem Drient nahmen häufig den Weg über Marfeille 
und London. Seit man die großartigen Erfolge ber Dampffhiffahrt des Lloyd 
vor Augen bat, wird es fchwer zu glauben, daß diefer Kortfchritt auf faft uns 
überwindfihe Schwierigkeiten geftoßen. Und boch war dem fo, doch wäre die 
Dampfichiffahrt des Lloyd, gegen die fomohl Gefchäftsleute als Behörden Ber 
denken über Bedenken hatten, nicht in das Leben getreten, wenn nicht der all« 
mädtige Rothſchild feinen Einfluß geltend gemacht hätte Als der Plan 
endlid genehmigt worden war, wurde eine zweite Abtheilung des Lloyd 
gegründet und Brud zu einem ber Direktoren ernannt. Im Jahre 1833 
gegründet, wird biefe Schiffahrt jegt von 33 Dampfichiffen betrieben, durch 
die Trieſt in Verbindung ſteht mit Venedig, Iſtrien, Dalmatien, ben italieni« 
ſchen -Küften, Griechenland, Alerandrien, dem ganzen Drient. Diefe Ausdeh⸗ 
nung erfolgte inbeffen nur allmälig ; bis zum Jahre 1837 war die Dampf- 
ſchiffahrt auf den Dienft zwiſchen Trieft und Venedig befchränkt, in dem 
genannten Jahre begannen die Fahrten nach bem Drient, -urfprünglid 
nur bis Konftantinopel mit Berührung der Häfen von Ancona, Korfu, 
Patras, Poräus, Syra und Smyrna. Im folgenden Jahre murde 
eine regelmäßige Verbindung mit den Häfen der Quarnerifhen Infeln unb 
Dalmatien eröffnet, 1844 eine neue Linie zwiſchen Teieft und der iftrifchen 
Küfte bis Pola und nad) dem ungarifchen Küftenlande eingeführt, in demfel- 
ben Jahre durch den Ankauf von 6 Dampfern der Donaugefellfchaft auch bie 
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Linie von der Donaumündung bis Konflantinopel und von dort bis Trapezunt 
am fhwarzen Meere in den Wirkungskreis des öfterreidhifchen Lloyd gezogen. 
An der Erabdı Trieft ift das Tergefteum, merkwürdig ſowohl wegen der vielen 
Anftitute, welche darin ihren Sig haben, als wegen der imponirenden Schönheit 
des Gebäudes, ein bleibendes Denkmal bes Wirkens v. Brud’s. Mit dem 
Amtsantritt des Grafen Etadion fam nun für ihn bie Zeit, wo er in ben 
Behörden eifrige Gönner feiner Unternehmungen fand, und Zrieft konnte fi) 
jegt fchöner und ſchneller entfalten. Es verriethen fih nun aber auch Lie 
Tendenzen, Trieſt mit dem Küftenlande von Deflerreich loszureißen, Zenbenzen, 
denen v. Brud jeder Zeit mit Energie entgegentrat. Im Jahre 1848 war er 
es, der als der kühnſte und talentvollſte Verfechter des beutfch - öfterreichifchen 
Elements auftrat, dem Trieft fo viel zu verdanken bat. Seine Thätigkeit in 
dieſer Prüfungszeit lenkte die Blicke feiner Mitbürger auf ihn, als ein Abgeordneter 
für Frankfurt zu ernennen war, gleichzeitig ehrte ihn die Regierung, indem‘ fie 
ihn zu ihrem Bevollmächtigten bei dem Reichſsverweſer Erzherzog Johann wählte. 
Die Verhandlungen über die Bildung einer definitiven Gentralgewalt waren 
noch im vollen Gange, als Brud von feinem Monarchen abgerufen wurde. 
Dem Gründer des Lloyd, dem Schöpfer ber öfterreihifhen Dampfſchiffahrt 
war in dem neuen Minifterium die Stelle eines Danbelsminifters beftimmt. 
Brud nahm an allen Arbeiten diefes Minifteriums, namentlih an ber 
Ausarbeitung der oftroyirten Verfaffung vom 4. Mir, 1849 regen Antheil, worauf 
er von Fürft Schwarzenberg nah Italien geſchickt wurde, um bie Ber- 
handlungen mit Sardinien und Venedig zu leiten. Die Ernennung eines 
ehemaligen Kaufmanns zu einem foldhen Poften mißfiel der hohen Ariftokratie, 
die mwenigftens die bisher ale Sineturen betrachteten biplomatifchen Stellen als 
ihre Domäne behalten wollte, und höhniſch fragte, wann jemals aus einem 
Raufmann ein tüchtiger Diplomat geworden fei, worauf ſich antworten ließ, 
daß bie neuere Gefchichte viele Kaufleute kenne, bie als Staatsmänner glänzten: 
Caſimir Perier, Laffitte, Lord Afhburton, Zawrence u. a. m. Die Angriffe auf 
Brud wiederholten fich fo lange, bis die wohlthätigen Folgen feiner Thätigkeit 
Mar an den Tag traten. Die erſte Stelle verdient ber Vertrag, den er mit 
den fardinifchen Bevollmädtigten Revell und Dabormiba abſchloß, wobei 
er weniger gegen bie Ränke der Feinde anzufämpfen hatte, als gegen bie über- 
teiebenen Forderungen der Militärpartei in Deſterreich, die als Preis ihres 
Sieges dem befiegten Lande Bedingungen auferlegen wollte, weldye von biefem 
niemals hätten erfüllt werden fonnen. An die Verhandlungen mit Sarbinien 
fnüpften fi) andere mit Modena und Parma über die Poſchiffahrt. ine 
weitere Begünftigung des Verkehrs betraf die erweiterte Poflverbindung mit 
den Herzogthümern, endlich erneuerte Brud mit Modena ben Zollvertrag vom 
23. Januar 1848 und vermittelte den Beitritt von Parma, Die Verhandlungen 
wurden in Wien fortgefegt, am A. Dezember 1849 unterzeichneten Bruck und 
Baron Krauß einerfeits, die Bevollmächtigten für Parma und Modena andern- 
feite den Vertrag. Die Ratifilation der Höfe folgte in den erften Monaten 
des Jahres 1850 nah. Diefe Zolleinigung führt ſowohl für die beiden Her- 
zogthümer wie für Defterreich große Vortheile herbei. Das öfterreichifche Zoll⸗ 
gebiet erſtreckt fich jegt faft über das mittlere und untere Pothal, feine Grenzen 
werden an die Apenninen und bezüglic. an das mittelländifhe Meer gerüdt. 
Das im Jahre 1848 neu entftandene Minifterium des Handels, : : Gewerbe 
und öffentlichen Bauten befand fich, ale v. Bruck daffelbe übernahm, noch in einem 
primitiven Zuftande, da der erfte Inhaber feine Aufgabe zwar in einigen Ginzeln- 
heiten begonnen, aber-unvollendet gelajfen hatte. Der Gefchäftskreis diefes Mini- 
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ſteriums war in 6.36 des 6. Abſchnitts der Berfaffung vom 4. März 1849 be- 
ſtimmt und bemfelben zugerwiefen worden alle Gewerbs⸗ und Handeldangelegenheiten, 
einſchließlich ber Schiffahrt, der Zölle und Banken, bes Münz- und Bergmwefens, der 
Regelung von Maß und Gewicht, ferner die Reicheverbindungen durch Waſſer⸗ und 
Landftraßen, Eifenbahnen, Poft und Zelegraphen, überhaupt alle Reichsbauten. 
Um diefes Minifterium, deffen Dienflzweige zum Theil noch zerſtreut und andern 
Behörden untergeorbnet waren, zu organifiren, mußten umfaſſende Erhebungen 
und Vorbereitungen vorangehen, die fo viel Zeit erforderten, daß der Miniſter 
den Bericht über fein Werk erſt am 8. Dftober 1849 erflatten konnte, worauf 
die faiferliche Genehmigung des Organifationsplans am 13. deffelben Monats 
erfolgte. Die Gliederung des Minifteriums ift nad der Natur der ihm zuge 
wiefenen Gefchäfte bemeffen. Daffelbe bat drei Abtheilungen: für den Handel _ 
und die Gewerbe, für die öffentlichen Bauten und Kommunifationsmittel, für 
die allen Abtheilungen gemeinfamen Hülfsanftalten, vereint mit der Direktion 
ber «dminiftrativen Statiflif, Dem flatiftifchen Departement ift auch die volks⸗ 
wirthfchaftliche Journaliſtik zugemwiefen. Um gefunde Handelsanfichten zu verbreiten, 
wurde die „Auftria, Tageblatt für Handel, Gewerbe und Verkehrsmittel” ge- 
gründet, deren Redaktion anfangs der Miniſterialrath Czörnig führte, jept 
der kenntnißreiche nationalöfonomifche Schriftfteller Höfken. Geit dem April 
1850 verbindet ſich mit der Auftria eine Monatsfchrift: „Mittheilungen über 
Handel, Gewerbe und Verkehrsmittel, fo wie aus bem Gebiete der Statiſtik 
überhaupt, nad) Berichten an das Faiferlihe Handelsminifterium herausgegeben 
von der Direktion der adminiftrativen Statiftit,” in ber folche Berichte nieder: 
gelegt find, die in die Auſtria ihres Umfangs wegen nicht aufgenommen werben 
tönnen. Keiner der vielen dem Handelsminiſter untergeordrieten Geſchäfts⸗ 
zweige iftohne namhafte Berbefferungen geblieben. Die Hantels- und Gewerbs- 
fammern, in Defterreich feine ganz neue Einrichtung, haben durch das Gefeg 
vom April 1850 eine Umgeftaltung erhalten, bie fie erſt jegt recht wirkſam 
macht. Ihre Funktionen find: Erftattung von‘ Gutachten, Vorfchligen und 
Austünften über alle zu ihrem Wirkungskreife gehörige Angelegenheiten und 
Vollziehung der dahin einfchlägigen Aufträge bes Handelsminiſteriums, Er- 
öffnung ihrer Wahrnehmungen über die Bebürfniffe des Handels und bes 
Gewerbes, Berichte über alle Erfcheinungen des verfloffenen Jahres und Füh- 
tung von Regiftern, worin alle Daten au berüdfichtigen find, welche die Han- 
dels⸗ und Gewerbeftatiftit fördern, Prüfung der Waaren- und Wechfelmäfler 
u. f. w.*) Im Poſtverkehr macht Epoche der mit Preußen am 19. Novbr. 
1849 abgefchloffene Poftvertrag, dem Baiern und Sachſen bereits beigetreten 
find, der innerhalb der öfterreihifhen Monarchie in voller Wirkſamkeit iſt, 
und zur Zeit eine Minderung ber Pofteinnahmen herbeigeführt hat, die fi 
indeffen durch Zunahme der Korrefpondenz ausgleihen und zu einer Mehrein- 
nahme werben wird, Die durch die ungarifche Mevolution geftörte Poftver- 
bindung war mit dem 1. Januar 1850 völlig wicberhergeftell. Das „Ver⸗ 
ordnungsblatt für Poſten, GEifenbahnbetrieb und Telegraphen“ weift bie 


— — — 


*) Es gebt in geſammten Umfange der onarchle 60 Handels⸗ und Gewerbekam⸗ 
mern, 1 in Wiederöſterreich, 1 in Oberdſterreich. 1 in Salzburg, 2 in Steiermart, 1 in 
Kärntben, 1 ın Krain, 7 im Küttenlande, 4 in Vorarlberg und Tyrol, 5 in Böhmen, 2 
in Mähren, 1 In Schlefien, 3 in Galizien, 4 in der Bulowina, 5 in Ungarn, 1 in Wols 
wodina und Banat, 2 in Siebenbflrgen, 4 in Kroatien und Stawonien, 2 in der Milis 
tärgrenge, 3 in Dalmatien, 8 in Benedig, 9 in der Lombardei, 
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Errigtung von 16 Peftämtern in Kroatien und von vielen neuen Fabrpefien- 
verbindungen in allen Theilen der Monarchie nah. Das Syſtem ber elcctro- 
magnetifchen Zelegraphie, in Deſterreich feit dem Jahre 1847 aboptirt, hatte 
am Schluße des Verwaltungsjahrs 1840 bereits in folder Ausdehnung feine 
Anwendung gefunden, daß die wictigfien Verbindungen theils an den Eifen- 
bahnen, theild an den Poſtſtraßen mit Telegraphen verfehen waren. Ende 
1849 waren folgende Strecken fertig: 


1) Von Wien über Olmütz nah Prag . . 61 Meilen Drabtlänge. 
2) u „on Düm „ . 54 „ „ 
I) „ nah Prfeung . . . 0.0.9 u „ 
4) nn Oberberg nn. BU, " 
5) » nn fl... 72 ” 


Die Strecken von Wien über Salzburg nad Linz und jene von Prag an die 
fähftfche Grenze find nun auch fertig. Die Privatinbuflrie wurde zur Benugung 
der Telegraphen zugelaffen, nachdem flatt der Bain’fchen Apparate bie Schreibap- 
parate nah dem Morfe'ihen Syſtem aufgeftellt waren, bei welchem bie Zeichen 
auf einem duch mechanifche Vorrichtungen ſich gleihmäßig fortwälzenden Papier- 
ftreifen ohne Ende mittelft eines Stahlſtifts eingebrüdt werden und fomit an ber 
Aufnahmsftation bereits gefchrieben erfcheinen. Ein folher Apparat gewährt den 
Vortheil, daß man mittelft deffelben in einer Etunde bequem 800 Worte geben, 
kann. Der Staatseifenbahnbau wurde im Jahre 1849 trog des aͤußern und 
innern Kriegs und obgleid, die Staatsmittel durch denfelben im höchſten Grade 
in Anfprud genommen wurden, dennoch mit dem größten Nachdrud betrieben. 
Die Bahn von Eilly nad) Laibah und die von Prag nah der ſächſiſchen 
Grenze find vollendet, jene über den Semmering der Vollendung nahe ge 
bracht, die von Laibach nach Zrieft begonnen. Auf ben Eifenbahnen find jet 
Noftämter eingerichtet, die in entfprechenden Waggons während des Fahrens 
ihre Funktionen ausüben. Die Arbeiten für Regulirung ber Flußbette richten 
fi) buuptfählih auf zwei Punkte. Durch Verordnung des Handelsminiſters 
vom 16. Juni 1850 ift die Wiederaufnahme der Theißregulirung verfügt 
worden, wozu der Staatsfchag eine jährliche Beihüulfe von 100,000 Gulden 
geben wird. Krfreulicher noch ift die Regulirung des Donauftroms zwiſchen 
dem Bifamberg und Prefburg, um die Bewohner des Marchfeldes gegen die 
Ueberſchwemmungen zu fügen, von denen fie bei ſtarken Eisgängen regel 
mäßig heimgefucht wurden. Was die Flußſchiffahrt betrifft, fo find die böh- 
mifhen Elbzölle, ausgenommen auf Brennholz und Kohlen, aufgehoben, mit 
Baiern wird über die freie Schiffahrt auf der Donau, dem Inn und der 
Salzach unterhandelt, in Bregenz beginnt der Bau eines maflıven Hafens, 
der im Jahre 1851 vollendet fein und alle andern Häfen an Sicherheit über: 
treffen wird. 

Die Gründung einer Centralbehörbe in Trieft, die mit dem 1. Mai 1850 
ind Leben getreten ift, erfüllt einen alten Wunfch der Kaufleute und Mheder, 
deffen Berechtigung Niemand beffer als v. Brud zu beurtheilen vermag. Die 
Gentralbehörbe wirkt als Mittelglied zwiſchen dem Minifterium und den im 
Schiffahrtsmefen in irgend einer Art Betheiligten bergeftalt, bag ben letztern 
fein Nachtheil aus ihrer größern Entfernung vom Gig des Minifteriums entfteht. 
Die Ausarbeitung eines öfterreichifchen und beutfchen See- und Handelsrechtes, 
womit erfahrene Gefhäftsmänner und Juriſten beauftragt find, führt uns au 
der größten und ſchoͤnſten Ehätigkeit des Minifters, der Anbahnung einer Zoll: 
einigung zwiſchen ODeſterreich und Deutſchland, wozu Deſterreich durch Aufhebung 
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der ungarifhen Zolllinie feine Einleitungen getroffen hat. In Verbindung mit 
biefem großartigen Gedanken ſteht die durchgreifende Reform des öfterreichifchen 
Konfulatwefens, namentlich in ber Levante, die der Vollendung nahe ifl. Der 
deutſche Handel erhält dadurch im Morgenlande den Schutz, den er bisher au 
feinem größten Schaden entbehren mußte. 

Mit diefen Fortfchritten beginnt für Defterreih eine neue Aera, deren 
Fortbildung durch einen Bruck die unermeßlichen natürlichen Reichthümer bes 
Kaiferftaats entwideln und aud uns zum Mitgenuß bringen wird, 





Drud von A. C. Cato in Meißen. 
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